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A. Alt⸗Griechenland. 


Religion oder Mythologie, Theologie und Gottesverehrung der Griechen. 


Schriften über Princip und Methode. 


C. G. Heyne, De opinionibus per mythos traditis. 
Comm: Gott. Vol. XIV. 1798-99. cl. hist. 
hilol. p. 143 seq. — Sermonis mythiei seu sym- 
bokei interpretatio al .causas et ratiorfes ductas- 
ue inde regulas revocata, in d. Comm. Soc. Gott. 
ol. XVI. 1801—5: 'cl. hist. et philol. p. 285. 
Gottfr. Hermann, Ueber das Bee und die Der 
hanblung ber Mythologie. Ein Brief an Hofr. Ereuzer. 
eipzig . J 
K. O. Müller, Prolegomena zu einer wiffenfch. Mythos 
- fogie. Göttingen 1825, Rec. von Baur in Jährb. für 
Philol. und Pad. 3. Jahrg: 1828. 1.30. S.1—30. 
Wendel, Einige Gedanken über dad Weſen der grie. 
Mythologie. Coburg 1826. Seebod. Archiv 1827. 1. 
Chr. Herm. Weiße, Ueber den Begriff, die Behand: 
lung und bie Duellen der Mythologie. Leipzig 1827. 
‚Rec. in der Allg. Schulztg. 2. Abthl. 1829. Nr. 98, 
und Rec. von Heffter in Jahrb. für Philol. und Pap, 
1830. 4.Bb. ©. 131 fg. . Zn 
2, €. Hadhmeifter, Werth der Mythologie überhaupt 
und der norbifchen insbeſondere, zugleich im Vergleich 
mr gelegen und römifchen. Allg. Schuljtg. 1830. 
r. 62. ' 


— K. G. Haupt, Beitraͤge zu einer wiſſenſchaftl. Mythol. 
R. N für Phil. und Päd. 1831. 1. Bd. ©. EN . 
M. W. Heffter, Ueber Mythologie in N. Jahrb. für 
hifol. und Päd. 1831. 2. Bd. ©: 44 fg. u 
C. 3. Ritzſch, Ueber den Religionsbegriff der Alten. 
Hamburg 1832, . — 
P. W. Forchhammer, Der Urſprung der Mythen. 
Philol. XVIJ. 3. H. 1860. S. 3865 fg. 
Dazu F. B. W.Schwarzt, Ruchträglihe Bemerkungen. 
Vom Urfprung der Mythologie. Berl. Zeitfchr. für Gym⸗ 
nafialweijen: 1861: Novemberheft. | 
A. Enchkl. d. BW. u. K. Erſte Section. LXXXII. 
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- Religion ift das werhäliniß, in dem der Menſch 
zu höheren Wefen zu ftehen glaubt; fie umfaßt alfo im 
weiteren Sinne fowol ulle Vieberlieferungen von diefem 
Verhaͤltniſſe, als die Handlungen, die and dem Glauben 
an diefes Verhältniß hervorgehen. Jene Ueberlieferungen 
bilden den Inhalt dee Mythologie, fofern fie Erzaͤh⸗ 
lungen find von dem Urfprunge, den Thaten und Schick⸗ 
falen der Götter und derjenigen Menſchen, die in einer 
unbeflimmten Urzeit in unmittelbarem Berfehr mit den 
Goͤttern gelebt haben follten (Heroen). Died Berhältnig 
der Götter zu den pen iſt das Vorbild ihres Ber- - 
hältniffes zu den Menſchen, nur mit dem LUnterfchiche, 

daß bei- den Menfchen der unmittelbare Verkehr wegfällt. 
Die Mythologie als Wiffenfchaft hat zugleich die Auf⸗ 
gabe, den Urfprung und die urfprüngliche Bebeutung 
diefer Mythen, fowie die in Form und Bebentung mit 
der Zeit orgegangenen Veränderungen zu erklären. Die 
Vorftelung vom Verhaͤltniß der Götter zu den Menichen 
und umgelehrt der Menfchen zu den Götter ſpricht fich 
aber auch in den Handlungen der Menfchen aus, die 
aus diefer Vorftellung oder dem fie tragenden Glauben 
hervorgehen, als Gebet, Opfer, Erforfchung des Götters 
willens u. f. w., deren Inbegriff deri Cultus (die Gottes⸗ 
berehrung, Den Gottesdienſt) ausmacht, der als eine 
techtmäßige Forderung und pflichimäßige Leiſtung auf 
beftimmte Grundſaͤtze zurüdge Kt auch als heiliges 
Recht bezeichnet werden kann. Die Religion im wei- 

teren Sinne umfaßt alfo Mythologie und Gottesver⸗ 
ehrung; die Religion aber im engeren Sinne ald Lehre 
(Eheologie) muß aus beiden abftrahirt: werden, wie 
dies von Naͤgelsbach in feiner „„Homerifchen und Nach⸗ 
homeriſchen Theologie der Griechen“ geſchehen iſt. Denn 
die Griechen: hatten kaum in fyäterer Zeit Lehrbuͤcher 
diefer Art, noch weniger eigentliche Religionsurkfunden 
don hohem Alter, obgleich manche der untergefchobenen 
Orphiſchen Schriften darauf Anſpruch madjlen, es zu 


MTENR 





GRIECHISCHE MYTHOLOGIE 


a und auh zu Zeiten eine gewifle Anerkennung 
anden. 
In den meilten Büchern alter und neuerer Zeit find 
Mythologie und Gottesverehrung, tiefe gewöhnlich unter 
dem Ramen der religiöfen oder gottesdienftlichen Alters 
thuͤmer (Antiquitates sacrae), wie zulebt von K. F. Her- 
mann je für fich behandelt. Doc find auch beide Theile 
der griechifhen Religion zufammen bearbeitet, entweder 
al® zwei Theile eine Ganzen, wie in W. 5. Rinck's 
„Religion der Hellenen,“ oder auch im Einzelnen ver⸗ 


bunden, wie von Preller und Gerhard: und Jum,Theit 


auch von F. ©. Welder, in welchem Halle meiftend das 
Allgemeine als befannt vorausgefegt wird. Bei jener 
Trennung bat nun bejonders die hiftorifche Entwidelung 
gelitten, die bisher noch feine genügende Bearbeitung 

efunden hat. Denn Rind befihränft fich auf; die ältere 
Bee und geht von hiftorifch unhaltbaren VBorausfegungen 
aus, und M. W. Heffter geht zu wenig über die ab- 
ftracten Borftelungen a: F. ©. Welcker bebhan- 
delt freilich die griechifche Bötterlekre nach Zeiträumen 
und nimmt gar; den Standpunkt ein, von dem aud) 
wir ausgehen, fcheint aber die Zeiträume im Einzelnen 
nicht ſcharf genug aus einander zu halten und die frühere 
Entwidelungsftufe nicht beftimmt genug zu «harafterifiren. 
Bei der Wichtigkeit der hiſtoriſchen Entwidelung für Er⸗ 
kenntniß der Religion und der Menfchen überhaupt ſchien 
es eine Forberuug der Wiſſenſchaft,  viefefbe: bei dieſer 
neuen Bearbeitung in den Vordergrund treten zu laflen. 
Es iſt demnach hicht darauf angelegt, die Mythen 
und die Feſte nebſt Den Enktusgebräuden je für fid 
‚ausführlich zu behandeln; es. ift vielmehr, dev Verſuch 
‚gemacht, Mythen und Feſtgebraͤuche in der engften Ver⸗ 
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(GESCHICHTE) 


nun zwar au ein Theil der Geſchichte der Religion, 
und zwar in doppelter Beziehung, ald Duelle und als 
Ergebniß des wiffenichaftlichen Bewußtſeins. Aus Ichterem 
Gehhtönunfte hätte fie den Schluß jede® Zeitraumes des 
zweiten Haupttheites bilden müflen; da aber überall auf 
die Quellen bingewielen werden muß, fchien e8 am zweck⸗ 
mäßigften, derfelben die erfte Stelle einzuräumen. Doc 
wird man namentlich beim fechöten und fiebenten Zeitraum 
auf die Gefchichte der wiflenfchaftlichen Behandlung der 
Mythologie bei pen Griechen zurüdbliden müflen. - 
Erfter Theil. 
Geſchichte der griechiſchen Mythologie ale Wiffenfchaft ober ber 
wiffenfchaftlichen Behandlung der griechifchen Mythologie. 
s Je weniger bisher auch nur der Verſuch gemacht 
ift, diefe Aufgabe in umfaflender Weife zu löfen, vefto 


mehr mußte eine Bearbeitung der griechiichen Religion, 


.. was bisher. in dieſer Wiſſenſchafi geleiftet ift. 


indung als vereinigt durch Die (hen zum Grunde lies 
nd 


‚genden religiöfen Vorftellungen und. zwar nach der zeit- 
Tichen. Entwidelung darzuftellen. Dabei fam es ebenfo 
fehr auf den Sinn, welden man den Mythen in fpäterer 
Zeit beilegte, ald auf. die urfprüngliche Bedeutung der- 
felben an. Rad) dem gegenwärtigen Stande der Wiflen- 
tdyaft mußte dabei von den neueften Ergebniflen ber ver 
gleichenden Mythologie ausgegangen und an benfelben 
mußten die Ergebnilfe ber früheren Forſchung geprüft 
werden, die aus. griechifhen Mythen allein gewonnen 
waren. Um darin gerecht zu fein, war ein Rüdblid auf 
die früheren mythologiſchen Syfteme nothwendig. . So 
abfchredend die ungeheure Zahl und bie Abenteuerlichkeit 
mancher derfelben war, fo hat Doch objectin jeder Korjcher 
das Recht, gekannt und gewürdigt zu werden, Daher 
ift ſtatt der Tonf gebräuchlichen Ueberficht der Literatur 
eine Geſchichte ver Mythologie als Wiffenfchaft 
vorausgefhidt. Der Zufammenhang. forderte, bis ine 
Pittelalter zurüdzugeben. Die mittelalterlichen Bearbei⸗ 
tungen der Mythologie aber lehnen fi unmittelbar an 
das Alterthum. Deshglb find wir glei) von den Griechen 
feld ausgegangen. Demnach befteht unfere Arbeit aus 
zwei Haupitheilen: der Geſchichte der Mythologie 
als Wilfenfhaft und der Geſchichte der griechi— 
fhen Religion. Die Gefchichte der wilfenfchaftlichen 
Bearbeitung der Mythologie bei den Gricchen ſelbſt iß 


zumal für eine Encyklopädie der Wiflenfchaften, es für 
ihre Pfliht achten, einen Ueberblid von dem. zu ef 
offen 
wir nun au, die bisherigen Verſuche an Bollftändig- 
feit weit zu ne dene ſo wiſſen wir Doch fehr wohl, wie 
weit die folgende Zufammenftelung nicht nur von ab— 
ſoluter Bolfändigteit entfernt geblieben ift, ſondern es 
auch noch ‚nicht gelungen iſt, das Verhaͤltniß der ein⸗ 
zelnen Syſteme zu einander überall genau nachzuweiſen. 
ahgeicheh von.den großen Schwierigfeiten der Aufgabe, 
Kelten auch. der. Zweck diefer Arbeit und bie zu @ebote 
geitellte Zeit Schranlen, Die. ein weiteres Eingehen un⸗ 
möglid machten. . Zu | = 
Den erſten und umfaflendften Verſuch, die mytho⸗ 
logiſchen Syſteme in ihrem gegenſeitigen Verhaͤltniß dar— 
uheen. hat T. B. Emeric David gemadt in feiner 
ntroduction à Vétude de la: Mythologie ou Essai 
sur l’esprit de la; religion grecque im erfien Bande 
feines Jupiter. Paris 1833. $.1. und 2. Derfelbe if 
ſehr beachtensmerth, wenn er. anch an einigen Unrichtigs 
feiten und Ungenauigfeiten leidet. | | 
Eine Ueberſicht der neueren Bearbeitungen, die bis 
dahin erfchienen waren, gibt :8. D. Müller, Bros 
rg zur wiſſenſch. thologie. Göttingen 1825. 


g. 
In die frühere Zeit geht zuruck Stuhr: „Allge⸗ 
meiner Ueberblick uͤber die Geſchichte der Behandlung und 
Deutung der. Mythen“ in. Baur's Zeitfchr. für ſpecul. 
Theologie. I, 2. OD, 1. HL, 1.2. . 
Fuͤr Geſchichte der Mythologie im neuerer Zeit bat 
auch K. Edermann (Lehrbuch der Religiomögefärlchte 
und Mythologie Halle 1845. 1. Bd.) gute Beiträge 
egeben, die besräihtlich ergänzt And von Lauer in der 
ec. Berliner Jahrb. f. wiſſenſch. Kr.1845. Rov. S:645 fg. 
Selbftändig und dankenswerth, wenn auch unvoll: 
ſtaͤndig iſt, was 2, Preller gibt im Artikel „Mythos 
logie" in der Pauly'ſchen Real⸗Encyklopaͤdie der claſſ. Alter⸗ 
thumswiſſenſchaft. 5. Bd. Stuttgart 1848. ©. 343—362. 
Kürzer, aber mit manchen Notzen bereichert, ift 
3. 5. Lauer's Zuſammenſtellung in feinem Syfiem der 


- 
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qriehligen Mythologie (Nachlaß 2. Bd.). Berlin 1853 
‚16 und 133—149. Auch finden fi über der Zus 
ſammenhang der Syſteme beachtungswerihe Winfe. Zu 
vergl. ift auch E. Gerhard, Griech. Mythol. 1. 8. 922 -97. 

Am ausfuͤhrlichſten hat dieſe Aufgabe in Beziehung 
auf die Feiftungen, ber neueren Zeit. zu loͤſen verſucht 
Ern. Renan in jeinen Etudes d'hjstoire religieuse; 
die zuerft in der Revue de deux mpndes in einzelnen 
Abfchnitten erfchienen, dann zuſammen gedruckt und in 
Paris 1858 ſchon in der ‚vierten. Ausgabe erfhtenen ‚find, 
in dem erſten Abſchnitt: Lee Religions de l’antiquite, 


Erfer Abſchnitt. 
Wiffenfchaftliche Behandlung der Mythologie und Religion bei ben 
. . . Griechen, Pa EG | .. ' 


I. Erfle ſporadiſche Berfude ber Mytbenerflärung, 

8, 1. Die Mythologie bildet urſpruͤnglich allein 

den Inhalt der Alteften Gefänge der Voͤlker. Bei-den 
Griechen treten uns diefelben zu großen Epen vereinigt 
entgegen,. in zwei Kreifen, dem der Homerifchen und 
kykliſchen Gefänge und dem der fogenannten Heſiodeiſchen 
Schule. Aber auch die ſpaͤtere Lyrik und das Drama 
hatte den Mythos zum Hauptinhalt. Ganz beſondere 
Berückſichtigung verdienen die beſonders im 6. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. theils aus aͤlteren Ueberlieferungen zu⸗ 
ſammengeſetzten, theils mit nur äußerer Anlehnung an 
biefelben untergefchobenen theogonifchen und theologiichen 
Epen, welde des Orpheus, Linos, Mufdos, 
Melampus und Eumolpos Namen tragen, Die 
“aber ald Erzeugniffe ‚einer neuen religröfen Richtung, 
ver myſtiſchen, und zugleich ale Drunbinge oder Stuützen 
derfelben, mehr der Geſchichte der Religion ſelbſt ans 
gehören. Die ältefte hiftorifche Perfönlichkeit dieſer Rich⸗ 
tung. deren Werfe dad Alterthum befaß, ift Epimenides 
aus Kreta, aber Manches untergefhoben warb und 
defien Werkẽ Saft alle angezweifelt find. Der Untergang 
madt ei 85 Urtheil unmöglid. Und ſchon als 
noch die alte Ueberlieferung nad) Öxtlihen Eigen» 
thuͤmlichk 
Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Forſchung, und zwar in 
entgegengeſetzter Richtung. Die älteften Philoſophen bes 
- dienten FA ber Goͤtternamen als belebender Bezeichnungen 
von Naturfräften. So nüpfte ſich die Naturphilofophie 
des Pherekydes aus Syros, der Eleaten, bed Hes 






- . ratlitod und des Empedokles an die Theogonie an, 
ift gleihfam eine Umſetzung derfelben in eine mehr ver-. 


fändlihe Form. Auch ward die Theogonie, aber in 
Verbindung mit der Heroogonie, einfach in Brofa ums 


gelegt, dabei die Widerfprüche, fo gut ed gehen wollte, 


ausgeichieden, und indem ſich die alten Koͤnigsgeſchlechter 
an die Götter anfnüpften, fchien der Anfang der Ge⸗ 
ſchichte gewonnen. Vom’ älteften Logograpben, der auch 
der erfte Brofaifer war, Afufilaos aus Milet, ift nicht 
viel mehr als der Name erhalten (Müller, Hist. Gr. 
Fr. I. Praef. p. XXXVI. und p. 100). Die meiften 
Anfprücke, der nächftältefte zu fein, möchte Akuſilaos 
aus Argos in Böotien haben. Seine Genealogien (Ttver- 


er neu geftaltete, ward die Mythologie 


Aoyleu) wetden oft mit Heſiod zufammengeftellt, von dem 
er ebenſo oft abweicht, als er mit ihm uͤbereinſtimmt, 
und feheinen auch auf böotifcher Ueberlieferung im weis 
texen Umfange yu besuben (I. p. VE. und p. 100). 


Die naͤchſten Schriftftefler dieſer Art fallen ſchon in bie 


Zeit der Perſerkriege und reichen bis in die Jeit bes 
vpeloponneſiſchen Krieges herab, : tr indeſſen denfelber 
pragmatiſch⸗hiſtoriſchen Charakter. Allgemeineren Iuhaltd 
waren die Genealogien ober Hifiorien des Helat&od 
von Mile!) (I. p:I und 25) DI. LVU—-LAXVL, 
der ſchon, um Gehbiäte zu gewinnen, fi) Umdeutungen 
erlauben zu Dürfen glaubte, indem er z. B. den Kerberos 
zu einer siftigen lange am Borgebirge Tänaroıı 
machte (Paus. III, 25, 5), die mythologiſchen Schriften 
(Mvdıxe) des Dionyſios von Mitylene, feines Zeit. 
genoflen, der auch Argonautika feAhrieb (Müller II. p. 5), 
die Benealogien oder gitorien des Pherekydes von 
Athen (Ol. XXX EXI—XCVL), die mit einer Theogonie 
begonnen und mit einer Atthis geichlofien zu Haben 

einen (I. p. XXXVI. und p. 70), die G ' 
und Miscellen (Zupuaxrd) eines jüngeren Simonides 
aus Keos (Il. p. 42) und die Heroologie ("HemoAoyla) 
eined jüngeren Anarimander aus Mile (EI, 67) 
Ein intereffantes Beifpiel von der Umbentung ber 
Mythen, um einen Biftoriich ginubwürbigern Inhalt zu’ 
gewinnen, gibt Zenaphon (Mem. I, 3, 7), wir wiſſen 
nicht, wen entnommen, indem er die Verwandlung der 
Gefährten des Odyſſeus in Schweine von dem Uebermaß 
im Genuß der Eyeife und des Tranks, und das ſchuͤtzende 
Kraut, das Hermes dem Ddyfleus bringt, von der Wars 
nung des Berftandes erklärt. Von d eiem unterſcheidet 
ſich durch abgeſonderte Behandlung der Mythen nach 
innerem oder örtlihem Zuſammenhang Hellamikos, 
deſſen Dogmvis wol die ’doyohxa wie Die Aeuneiusvssr 
bie Oerralıxd, die Adwaig die Boiwrind, Die Aracevurig 
bie arkadiſchen Mythen mit umfaßte Nur tie Arbigç 
möchte ſchwer in ähnlicher Weile einem Mythenlreiſe 
von innerem Zufammenhange zuguweifen fein, wie fie 
denn von Thukydides (I, 97) ale ’derimt Kar 
bezeichnet wird. Bemerkenswerth ift auch fein Berfuch, 
die Thatfachen nad) der Yolge der Priefterinnen: der 
Hera in Argos hronologsh feftzuftellen (I. p. XXVII. 

und p. 51), wenn dies Werk wirklich dem atten Hella⸗ 
nikos angebört, was nach Thukydides (LI, 2) doch kaum 
zu bezweifeln. Eine ähnliche Richtung verfolgt Heros 
doros aus SHeraflea, ein Zeitgenofle des Sofrated, in 
feinen. Echriften über Herafled (6 sa0’ "Honnida 40 

in wenigftens fiebzehn Büchern) und ‚die Argonauten 
(Agyovarzızd II. p. 27), Dan vermuthet, dat die 
von ibm angeführten IIzAozeı« oder TéAoup, wie Olölzaug 
und "Oiyuxıa, Theile des Werkes über Herakles geweien 
find (Pauly, Encykl. s. v. I. ©. 1241). Einzelne Erklaͤ⸗ 
rungen, die fi erhalten haben, laflen in ihm. einen 
Borgänger des Euhemeros erfennen. So erklärte er Dad 


\ 





. 1) Don dem wohl zu unserfcheiben iſt Helatäos aus Abdera, 
ber IIsgl :Yßsgßogeo» fchrieb um bie Zeit Alexander's bes Großen 
unb dee erfien Ptolemäere (Müller, Fr. H. G. II. p. 381). _.;- 
1-* 





[ 


1$sons' (sic!). 
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goldene Lamm des Atreus, von dem der Mythos vrr 
zählte, daß Hermes ihm baffelbe geſchenkt, Thyeſtes aber 
geraubt habe, von einem filbernen Becher mit dem gol⸗ 
denen Bilde eined Lammes (Athen. VI. p. 231. c.), 
den Serafire für einen Seher und ‚Raturfundigen, ver 
vom Atlas die Kunde der himmlifshen Dinge gelernt 
babe: (Glem. Al. Strom. I, 15, 73. p. 360. Pott). Die 
Feflelung und Befreiung des Prometheus ſoll den Sinn 
haben, daß Prometheus, ein fythiicher König, von feinen 
Uhterthänen- defeflelt wurde, weil. er ihnen feine Hilfe 
bube bringen koͤnnen . gegen die verheerende Gewalt bes 
Fluſſes Witos; dieſen nım habe Herafled abgeleitet und 


‘den Bromethend befreit (Schol. ad Apoll. RR. DI, 1248). 


Die Kämpfe des Herakles, die er mit feiner Keule be- 
fteht, werben auf den Sieg der Philofophie über bie 
Leidenſchaft bezbgen (Cramer, Anecd. P. II. p. 381). 
Mit Recht'ſcheint C. Müller (Fr. 24) zu bezweifeln, 
daß dieſe Erflärung von dieſem älteren Herodor herrühre, 
und man müßte geneigt fein, bie Lesart der Hanbfhriften 
“Hoöddorog, die Müller in “Hocöwgog ändert, beizu- 
behalten, wenn nicht die. Erklärung vom Lamm des 
Atreus ausprüdlih dem Herafleoten beigelegt würde. 
Sole Episfindigfeiten fehen dem Zeitalter der Sophiften 
nicht ganz unaͤhnlich und find uns bereits bei den. Logo» 
graphen begegnet, doch: läßt das Wort Yilosople, wenn 
es auch ſchon von Pythagoras eingeführt ift, bei einem 
biftorifirenden ae en nicht unmefentliche Zweifel 
nach. Dennoch haben mir Fein Recht, den Herodor mit 
Graͤfenhan (Gefch. der cl. Phi. III. $. 224) in die 
Zeit nach Chriſti Geburt zu fegen und mit dem Berfaffer 
des Buches Toroolæ ’Opyiog xal Movsalov zu identi« 
ficiren. Die übrigen Erklärungen bat auch Lobeck 
(Aglaoph. p- 987) anerfannt. und darauf hingewiefen, 
daß Diodor. (I, 19) die Deutung ded “Prometheus 
mythus angenommen hat, woburd die Annahme, der 
fpätere Herodoros fei Verfaſſer des Werfes über Herafles, 
zur Unmöglichkeit wird. Nicht viel fpäter lebte de: nur 
als Berfaher einer Ardig genannte Ameltfagoras ®) 
aus Ehalfenon (II. p. 21). Ä 

.2. Aus den legten Spuren des mythologiichen 
Bewußtieins bei den Philofophen entwidelte ſich die 
eigentliche wiflenfchaftliche — der Mythologir. 
er fnüpfte ſich zuerſt an die Erflärung des Homer. 
Der ältefte Erflärer des Homer, der uns befannt ift, 


Theagenes aus Apeglum, ein Zeitgenofle bes Darios, 


alfo in der zweiten Hälfte des 6. a v. Chr., erklärt 
die Götter für ethifche Allegorien, Athene war ihm Klug⸗ 
heit, Ares Unverſtand, Aphrodite Begierde, Hermes 
Rede *). Wahrſcheinlich derſelben Richtung folgten 





2) Ueber bie lee an ah Exegeſe ber Dichter fiche 
A. Gräfenhan, Geſchichte der Philologie. 1. Bd. $. 43. a. 
3) Schol. Ven. II. XX, 67: ’Eo®’ Örs xal rag dınd lass dvdnare 
Beiy vıdivaı, vi ubv Ypovioe riw 'Adnvav, ıy 6° dpgoady 
row "Age, 5 Erdvpig yv Aygadlııy s Aöyp dk von 
"Eouiv, al zg0001xE1000: Tovrog: Oodzog br rodrog dxo- 
koylas dezaios av nawd nal dad Genyerovug Tod “Prryivov, 
ds oüreg Eypaıpe me rowsrog dorı dad pH, 


ed Ou | 
Graͤfenhan (Geſchichte der cl, Philol. I. 8. 


— 


wird. 


Glaukos , fein. Landsmann, und Steſimbrotos 
aus Thaſos; doc beſitzen wir Fein fo beſtimmtes Zeug⸗ 
niß. Bon letzterem iſt indeſſen zu bemerken, daß er ber 
aͤlteſte iſt, der eine Schrift über die Pofterien heraus⸗ 
gab (TIeot TcAscõv, Müller II. p. 52). Eine entſchieden 
ethiſche Richtung wird dem Anaragoras ars Klazomene 
beigelegt 9); Derfelbe muß indeflen in der Conſequenz 
feiner Lehre auch Urheber der phuftfihen Deutungen ge 
weſen fein, weil er Sonne und Geſtirne für brennende 
Steine erklärte )y. Denfelben Weg ſchlug Demofritos 
aus. Abdera ein; fo meint er, daß bie Athene auch 
Tritogeneia genannt fei, weil fie Klugheit bedeute und 
diefe drei Dinge umfafle: gut überlegen, fchön fprechen 
und ausführen, was nöthig ). Bon großer Wichtigkeit 
würden die dem Demofritos beigelegten Schriften über 
heilige Schriften von Babylon und Merod, über bie 
haldäifhe und phrygifche Meberlieferung fein, wenn fih, 
deren. Echtheit ermeilem ließe und Fragmente von Bedeu⸗ 
tung erhalten wären. Allein beides ift nicht der Fall 9). 
Unter den Sophiften war es befonderd Prodikos 
aus Keos, der die Mythologie zum Gegenftande feines 
Nachdenkens machte. Er erklärte, daß die Menfchen in 
alter Zeit Alles, was dem Leben nüplich fei, für Götter 
gehalten haben, Sonne, Mond, Zlüfle, Quellen, und 
daher aud) das Brod Demeter, der Wein Dionyfod, das‘ 
Feuer Hephäftos genannt fe?) Ob und wie welt 


legt auch die vorher angeführten phyſiſchen Allegorien bem Theagenes 
bei. Dazu, fcheint mir, geben tie Worte Fein Recht. Ä 

4) ®lato (Ion. I. p. 580. d.) nennt Glaukon, aber mit Recht 
vermuthet- Müller (Hist. Gr. Fr. II. p. 52), daß der Mheginer 
Glaufos gemeint fei, defien Fragmente p. 23 gefammelt find, und 
ber auch Schol. ad Il. XL, 686 mit Stefimbrotos zufammen genannt 
Ueber dieſe Erflärer Homer’s iſt zu vergleichen Niezsch. 
Melet. de Hist. Hom. I. p. 131. UI, 86. Lobeck. Agl. p. 157. 
5) Diog. Laert. IL, 11: Aoxtt d3 agäros, nadd,ynsı Baßeo- 


eivog Ev zarrodany koroglg, Tv 'Ourgov zn aropn- 
vacdaı eivaı a2pl eerns zul dsxauodrng. 6) Diog. Laert. 


„ 12: wow Hisov uvögov Eisye Ödcanveov, und Origines 
(Hippol.) Philos. 8: oeAnunv xal zuüvra v& doro« elvaı Eu- 
sdgovs, im Folgenden aber wird der Mond ausgenommen: er 
dt ynlemw elvaı hd oeiıunv, Eyew re n weöla au 

pdenyyag. Schaubach, Anaxzag. Fragm. p. 139 und 162. 
7) Diog. Laert. IX, 46 nennt unter den Schriften des Demofritos: 
Terroykvsıe mit dem Zufage: rodzo SE darıy, Örı role ylyvaraı 
EEE adric, A ndvra v& eozıva avvireı. Genauer Schol. 
ad I. vo, 89: Anuöxgırog 8: Irvpoloyav vo Övond gncıv, 
özs gpodvnels dorıv, dp’ 75 ovußalsıı rola azoyevächaı 
LA [2 edAoyl£ech 


dyadd ar, Alyeım xalös, zourrew & Bei. Berg. 
ullach, ‚ Dem. Fragm. II, 4. p. 119. 8) Diog. Laert. IX, 35 


- im Verzeichniß der Schriften: rarrovas dE zınac war’ ldlen dx 


€ [4 


töy vrouymmudtoy nal raura rü zeol ray Ev Baßvlävı legüw 
ygaptdeav, weg! räw dv Megdy iegäv yaalııkzav, — Kaldainds 
kr $; Dorn aöyos ar. Vergl. Mullach ebendaſ. 8. ©. 122. 

üller (Hist. Gr. Fr. IL p. 25) macht dagegen geltend, baß dieſe 
Schriften ſchon im Alterthume für unecht galten (nach Columella 
VII, 6). 9) Sext. Emp. adv. Phys. I, 10, 52. p.562: IIpddınog 
ô Keiog Hlbv gpnoı, nal oeAmmnw nal zorauodug xal nonwag 
sul saldlov advra ra opeloürra vor Blov jume ol rmulmıei 
Hsod; dvöduscay did iv an’ adriv opllsav, zadduee 
Alyvaıloı row Nsllov‘ nal dia Toüro Tow uw Aprov Anunsgaw 
vousdiwar, row dt olvov Audvvcov, rö Öt Üdng Iloseıöire, 
re 8 nie "Hoyaısroy nal Hön iv edzenoroivsray Fxaxarov. 
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Kritias auf einzelne Götter angewandt habe, wenn 
er den Glauben an die Götter und deren ftrafende Ge: 
rechtigkeit für die Erfindung eines alten Weifen erklärte, 
um die Menfchen von böjen Gedanken und geheimen 
Freveln abzuhalten, wiflen wir nicht’). Es it bereits 
Anaragoras als der ältefte Gewaͤhrsmann der phyſiſchen 


Mythenerffärung genannt, jedoch auch bemerkt, daß die 


älteften profaifehen Theogonien gleichfam. den Uebergan 
bilden von dem überlieferten Bewußtſein der namentlich 
in der Theogonie erhaltenen phafichen Bedeutung der 
Goͤtter. —8 zeugt auch der Komiker Epicharmos, 
von dem es bei Menunder beißt: 

‘o —* Exiyapuos robg Ocobę elvaı Alyıı 

aytuovg, Böng, yiv, Fisov, wüe, dorkgas. 

(Meinecke, Fragm. Comm. IV, 283.) 


Eine ganz eigenthümliche Richtung ſchlug Metrodoros 
von Lampſakos ein, ein Freund des Anaxagoras, eben 
falls in einer Schrift über Homer, der nicht zu vers 
wechfeln ift mit dem gleichnamigen Schüler Epifur’s, 
denn, obgleich Athener, beißt er wegen feines Aufenthalts 
in Lampſakos auch der Rampfafener 1). Er dehnte die 
pholiie Erklärung aud aur die Herven aus und fleht 
n diefer Richtung im Alterthume einzig in feiner Art 
da, was um fo bemerfenswerther, da vieler Urfprung 
auch der Heroenmythen zurch Forchhammer wieder ers 
fannt und durch die vergleichende Mythologie beftätigt 
it. Er erklärt Hera, Athene und Zeus für die Grunds 
lagen der Rutur und die Ordnungen der Elemente und 


behauptete, daß „Hektor und Achilleud und Agamemnon 


und ‘alle Hellenen und Barbaren fanımt Helena und 
Paris verfelben Natur und der Defonomie wegen ein« 
efügt fein, da es nie einen der vorbergenannten 

enfchen gegen babe. Nur eine einzige beftimmte 
Serthrung at fich erhalten, daß nämlich Agamemnon der 
Aether ſei 1%). Darauf bezieht ſich wahrſcheinlich Plato 
(Phaedr. c. 4. p. 229; vergl. Rep. I. c. 17. p. 378. d.), 


Bergl. Cic. N.D. I, 42,110. Welder, Prodikos von Keos, Bors 
gänger des Gofrates, im Rhein. Muf. 1835. S. 638. ' 
10) Im Sifypbos, einem iambifchen Gedichte bei Sext. Emp. 
p. 9 Pergl. Bach. Crit. Relig. III. a. p. 58. v. 1 
11) Zonsius, De soript. Hist. phil. Francof. 1659. P. I. 20. 
p. 109 seq. Grafenhan, Geſch. der cl. Philol. 8.41. u. 48. b. 
PBlato (Ion. I 2. p. 530. d.) ſtellt ihn mit Stefimbrotos 
und Glaufos zufammen. Diog. L. IL, 11 bezeichnet Zeit und 
Richtung genauer auf Favorinus’ Zeugniß: Zw) wAsior St xe0- 
orimwaı roü Adyov Mnroodagov röv Aaupaxıwdr, yo 
ösra aürodü [ro Avafayogov]), 06V xal zeürov orovödcaı 
roũõ zoo zeel 77V —* soayuorelav. Der Sinn 
diefer Worte wirb erft Far aus Tatianos, Or. ad Gr. 21: Kal 
Mnrgödngos 88 6 Aaupaxnwös dv ra neol “Onneov Ale 
a; Ösikenrar ndvra eis Alinyoglav ueräyen. Obre Yüe 
"Hoav obre Adnwär oöre Ala roür elval pnow, Önee ol roog 
mrgıßölovg adroig xai treuen nadıögvaavreg voulkovaı, gü- 
eng dt Ümoordoss xal orogelwv dıanoonnoss. Kal Tor 
"Enzoga xal row Ayıllla önladn al röv Ayapsduvova xal 
züyras arafanlüs Eilnmwas re xal Bapßagovs auv ri 'Elken 
nal 76 Ilagıdı 6 adrigs yuceng Undpyovrag yapır olxovo- 
Bias dgei re wageıcüydaı, obdsvöc Öwros Tav rpoNonuevmN 
Ardouzmv. 12) Hesych. ». v.: "Ayaufurova row aldeoa 
Mntrgodogog elnev dlinyopınas. - 


i 
— 


wenn er meint, um den Sinn der Mythen vom Raube 
der Oreithyia durch den Boreas, von den Hippokentauren, 
von der Chimära, den Gorgonen und dem Pegaſos zu 
erforfchen, bebürfe e8 der Weisheit eines Landmanns 
(&yopolxo tivi oople) und auf den verborgenen Sinn 
der Myihen von den Götterfämpfen deutet. 


I. Mythiſche Syſteme von 400 v. Chr. bie gegen 
CEhriſti Geburt. 

S. 1. Ob und wie weit Sokrates ſich klar ges 
worden ſei und ausgeſprochen habe uͤber das Verhaͤltniß 
der vom Volk geglaubten Goͤtter zu der goͤttlichen Ein⸗ 
ne die er vorausſetzte, wiſſen wir nicht. Die Dialogen 
einer unmittelbaren Schüler über diefen Gegenftand, Des 
Kriton (IIcot tod Belov, Diog. L. II. 121) urd des 
Stmon (IIsol Hewv 122) würden, wenn fie erhalten wären, 
uns ohne Zweifel parüber belehren. 
Antifthenes !°), dem Kynifer, aber wird es ausdrüd:- 
(ih überliefert, daß er fich in einem eigenen Werfe 
(Bvsıxög) darüber ausgelprochen. Es Fann dies fchwer- 
lich in anderer Weife geichehen fein, als daß er in den 
einzelnen Göttern ebenjo viel Richtungen der göttlichen 
Weisheit und Vorſehung nachzuweiſen fuchte. In anderer 
Weife bediente er fich der Heroenmythologie, indem er 
einzelne Heroen, befondere Herafles, Odyſſeus, Alas 
als fittlihe Ideale binftellte %. Er fcheint auch die 
Mantif vertheidigt zu haben ’%). in bübfches Beifpiel 
der ethiſchen Allegorie hat ſich vom Kyniker Diogenes 
erhalten, daß Medea nicht durch Zaubermittel, fondern 
durch Gymnaſtik älteren Leuten die Säfte erneuerte und fie 
gefund machte (Stob. Flor. 92. P.207). Plato 
erfennt die Bolföreligion, wie fie vom delphiſchen Drafel 
feftgeftellt war, an, und zwar nicht nur in den ben 
bejiehenden Verhaͤltniſſen fich anfchließenden Büchern von 


ben Gefegen, fondern aud in dem idealen Staate 19), . 


befämpft aber nichtöbeftoweniger die Mythen, foweit 
ihr Inhalt mit der Sittlichkeit in Widerfprudy fteht 17). 
In feiner Lehrmeife bevient er fi der Mythen, wo er 
dem Gedanken bialektifch nicht beifommen kann. Zenos 
frate8, der auch TTeot de@v a’, B' (Diog. L.IV, 13) 
fchrieb, fuchte den Bolfsglauben mit der Pythagoriſch⸗ 
Platoniſchen Lehre in der Weife auszugleichen, daß er 
die Einheit als männlich Zeus nannte, ihn jedoch als 
höchften von Hades dem unterften unterjchied, als weib⸗ 
lih die Dyas, die Weltfeele, die Mutter der Götter; 
der Himmel im Ganzen, die Planeten, Helios und 
Selene waren ihm höhere Götter, die Elementargötter 


13) Cic. N. D. I, 13. 32. Antistbenes in libro, qui Physicus 
inscribitur, populares deos multos, natiralem unum esse dicens. 
gel A. Kriſche, Die theol. Lehren der griedh. Denfer XV. 
&. 234. 14) Siche das Verzeichniß feiner Schriften bei Diog 
Laert. VI, 15—17 und 2: al örı 6 advog dyadov avsloınos 
d:& tod peyalov 'Hoanitovg xal roü Kvgov, To ulv and rov 
Eiimwav, vb dt dd rov Bapßagnv —— 15) Der 
achte Band feiner Schriften enthielt die Teol dEnymeiv, TTeol 
Kalxovrog, ber neunte die Teol Augyıapdov. 16) Plat. De 
legg. VI, 7. p. 759. VII. c. 1. p. 828. De rep. IV, 8. 
p. 427. 17) Plat. De rep. II. c. 12. p. 377. 21. p. 383. 
Gräfenhan I, 543. ° . | 


Bon feinem Schüler « 


m 


a 


.Plutarch. De Is. et Os. c. 26. 
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unter dem Monde aber nur Dämonen, und dahin rechs 
nete er Hera einen Dämon der Luft, Poſeidon des 
Feuchten, Demeter der Erve 9); denn Dämonen hielt 
er zum Theil für flörrige und finftere Wefen, auf bie 
er die ungünftigen - Tage (aropoaöss) und Trauerfefte 


bezog. Speufippos ſchrieb wgheſcheinlich in aͤhnlichem 


Sinne TIegi Aν (Diog. L. IV. 4). 

8.2. Nicht weniger achtete Ariftoteles die bes 
fiehende Religion nicht nur in feiner Politif, fondern 
felbft in der Metaphyfif, und lieferte ven Beweis durch 
Ausführung von Gelübden in feinem Teftament 9), Der 
hiſtoriſche Sinn, der fih in eigenthünlicher Weife mit 
der Speculation bei ibm verband, trug bie reichften 
Srüchte in feiner Schule, welche die Culturgeſchichte in 
allen Richtungen bearbeitete. So ward die Gefchichte 
der Religion bearbeitet von Theophraftos in den 
Schriften: "Eyaawa Heov a’, IIcol Eoprav a’ (Diog. L. 
V, 47), Tüv zegi rd Deiov loroplag a’, BP, y,ö,®, 
g, Ikdi dev a’, &: y' (48), Ilsoi suceßelag (50), 
wie zum Theil die Titel annehmen lafien, zum Theil 
auch die Fragmente jeigen, namentlich die der letzt⸗ 
genannten Schrift bei Porphyrius de Abstin. Dem 

heophraſtos war die hiltorifch-allegorifche Auslegung 
nicht. fremd, wie die Ueberlieferung zeigt, daß er den 
Mythos vom Keuerraube ded Prometheus fo erklärte, 
daB Prometheus ein Weifer geweſen, der den Menfchen 
die Philofophie gebracht habe (Schol. ad Apoll. RA. 
II, 1248), Bon den Schriften des Heraklides Pon⸗ 


tikos gehört hierher die ITsel yenoınolov, die aus⸗ 


führih von ven verichiedenen Drafeln und Sibylien 
handelte 2%). Gewiß umfaßte des Dikaͤcarchos Echrift 
Blogs rüs "Eiiadog auch die Religion, aus der einen 
ganz ſpeciellen Gegenſtand behundelte die Schrift “FI eig 
Teopaviov xeraßacız ?!). Auch machte er die Mythen 
in der Geſtalt zum Gegenftande der Unterfuchung, die 
fie durch die Tragifer erhalten hatten: "TroBeoss av 
Eögzidov xal oxatous wider. Eudemos aus 
Rhodus ift bier zu nennen, weil er der ältefte Gewaͤhrs⸗ 
mann ift für die Orphifche Theogonie (Damascios, Quaest. 
P. 382). Es ift wol nicht an bie eigene Anficht (@eo- 
koyla) zu denken, wie Oräfenhan (Geſch. der cl. Phil, 
II. 8. 107. ©. 22) meint, ſondern an ein biftoriiche® 
Werk. Vielleicht war es ein Theil feiner Ilse rou 
&orgoAoyovusvov larogla. Die phyſiſche Erklärung das 
gegen darf, wie auch Lobeck (Aglaoph. p. 608) an« 


genommen bat, vorausgeleht werben in der Schrift des 


Hipparchos von Stagira, eines Freundes von Ariſto⸗ 


18) Stodaeos, Ecl. Phys. I. p. 62. ed. Heeren. Vergl. 
Krifhe, Die theol. Lehren ber griedh. Denfer XVII. ©. 313, 
Ciem. Alex. Protr. 5, 66. p. 58. Strom. V, 18, 88 und 14, 117. 
19) Car. Zell, De Aristotele 
phtriarum religionum aestimatore. Heidelb. 1847. Ihm werben 
von dem Anonymus bei Menage ad Diog. Laert. V. 35. p. 202. 
Meib. (p. 610 Hũbner) mythologifche Schriften beigelegt: -Amo- 
onudrov Below a’, Teol raw uvBoloyovusvov Lomv «'. 
20) Eug. Deswert, Dissert. de Heraclide Pontico. Lovanii 1830. 
21) Elavier hat verniuthe., daß biefe Schrift gegen das Orakel ges 
ichrieben fei, und Maury (Hist. des relig. de ia Grece II. p. 488), 


daß Plutarch verfucht hake, ihn zu widerlegen. 


- nal DinAv 
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teles (Sud. 8. v.), die den Titel führte: TI ıd Adgen 
& roig Beoig wel vis 5 yauos; in der 
ohne Zweifel die Götter für befruchtenne, die Göttinnen 


[ir gebärende Staturfräfte erflärt mwurben, wie Zeus für 


egen, Hera für die Erde. Auch fpätere Peripatetifer 


widmeten dieſem Gegenftande ihre Aufmerkfamfeit, wie 


bie Titel ihrer Schriften zeigen. So wird dem Char 
mäleon aus Heraflen eine 
Straton eine Schrift Teol vüv kudoioyavusv 
zugefchrieben. | F 

8.3. Eine merkwuͤrdige Anſicht, deren Urheber mir 
nicht mit Sicherheit angeben: fönnen, unterſcheidet ebeufo 
viele Götter und Herven deflelben Namens, als ver: 
ſchiedene Aeltern oder Gebuitsörter angegeben werben. 
Cicero bezeichnet die Gewährdmänner mit einer gewiſſen 
II, 16, 42) von 
ihnen rühmt, daß fie die inneren und verborgenen Wiſſen⸗ 


haften erforfchten und fagt (c. 21) ausbrüdlih, daß fie 


aheotogen genannt würden, ein Name, mit dem fonft 
beionder8 Orpheus, Muſäos und die Berfafler ver 
Theogonien benannt werden, die jedoch bier nicht ger 
meint fein fönnen. Daß wir an eine Mehrzahl zu denfen 
haben, bezeugen außer dem Plural die im Einzelnen ab» 
weichenden Anfichten. Es werben uns auch zwei namhaft 

macht (bei Clemens Alex. Protr. 2, 28. p. 28), Ari⸗ 

otele8 und Didymos. Lßterer ift ohne Zweifel ber 
Chalfonteros genannte Grammatifer zu Augufl’s Zeit. 


hrift ITepi Heav und dem 
ov fmow 


N 


Da er einen neuen Zufab zu älteren Anfichten machte, 


dürfen wir daraus nicht folgern, daß auch feine Bors 
gan er in diefer Beziehung Grammatifer geweſen find. 
"e Ariftotele8 aber nicht der befannte Philofoph aus 
Stagira ift, bedarf kaum der weiteren Nachwelfung. 
Welcher von den gleichnamigen Schriftftellern dieſer ni 
dürfen wir erft nachzumeifen verfuchen, wenn wir bie 
Anficht felbft Fennen gelernt haben. Obgleich e& hier zu 


‚weit führen würde, Alles, was wir über diefelbe wiflen, 


zufammenzuftellen, müflen wir doch etmige beſonders 
harafteriftifche Bruchftüde hervorheben. Es wurden brei 


Zeus unterfchieden: einer Sohn des Nether, Bater der 


Berfephone und des Jacchos, der zweite Sohn des 
Uranos, Vater der Athene, der Erfinderin des Krieges, 
beide aus Arfadien; der dritte Sohn des Kronos aus 
Kreta, wo auch fein Grab gezeigt wurde (vergl. Joh. 
us, De mens. IV, 48. em. p. 
Athenen wurden unterfchieden: die Tochter des Hephäftos, 
bie Athen erbaut hatte und Muster des Apollo Patroos 
war; des RNilos in Aegypten; des Kronos, Erfinderin 
des Krieges, nach Andern des Webens; des Zeus und 
der Okeanide Koryphe, Koryphafia in Meflenien genannt; 
des Pallad und ber Titanis, einer Tochter des Dfeanos, 
die ihren Vater tödtete, weil er Angriffe auf ihre Keuſch⸗ 
beit machte, und fidy mit deflen Fell ſchmückte (Clem. 1.1.), 
fünf Apollo’s: 1) Sohn des Hephäflos und der Athene, 
der Schußgott Athens; 2) des Korybas, in Kreta ger 


28). Fünf 


boren, um welde Infel er mit Zeus geftritten haben 


fol; 3) des Zeus und der 2atona, der von den 
pperboreern nach Delphi gefommen fein fol; 4) des 
ilenos in Arkadien mit Beinamen Nomios, weil er 
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den Arkadern Geſetze (vopovs) eben haben foll; 


e 

5) des Ammon. Dies wird ale ah icht des Ariftoteled 
egeben mit der Bemerfung, daß Didymos einen fechöten 
Dingugefiigt habe, den Sohn des Magned.- Nach Gicero 
(e. 23) wurden fünf verſchiedene Dionyfe ange 
nonmen: 1) Sohn de Zeus und der PBerfephone; 
3) Sohn des Rilos, der Nyſa gebaut haben fol; 3) des 
Kabirod, Königs von Nfien, dem die Sabazia gefeiert 
wurden; 4) des Zeus und der Selene, dem die Orphi⸗ 
fchen Myſterien gefelert fein jollen; 5) des Niſos und 
der Thyone, der die Dreifahresfeier (Trieterid) eingelegt 
baden fol. Davon weicht die Angabe des I. Lydus 
(De Mens. IV, 38) ab; nad ihr ift der erſte Sohn 
des Zeus und der Lufithod; ber zweite, wie bei Cicero, 
Des Nilos, Königs von Hegypten, Aethiopien und 
rabien; der britte wieder derfelbe wie bei Cicero, aber 
it dem Zufaß, daß von ihm die Fabirifche Weihe komme; 
der vierte Sohn des Zeus und der Semele, der die 
Orphiſchen Möyfterien geftiftet und den Wein erfunden, 
und der fünfte, wie bei. Cicero, Sohn des Niſos und 
der Thyone, der die Trieteris lehrte. Da bei Eicero Die 
Semele ald Mutter ganz fehlt, könnte man vermuthen, 
dag er flutt ZeudAn eine falfche Ledart Zero vor fid 
gehabt habe. Es bleibt indeſſen noch im erften Dionyfod 
ein Unterfchied. Gügen wir noch die verfchiedenen He⸗ 
raflefie (nach IEI, 16, 42) Hinzu: der erfte ift nad 
Cicero Sohn des Zeus und der Ly 4 ber mit Apollon 
um ben Dreifuß geflritten haben foll; ‚der zweite der 
ägyptilche, Sohn des Nilos, der die phrygiſchen Buch⸗ 
ſtaben gefchrieben haben fol; der dritte einer der idaͤiſchen 
Dartylen, dem man Todtenopfer bringt; der vierte Sohn 
des Zeus und ber Afteria, ber Schwefler der Latona, 
der am meiften in Tyros verehrt ward, und deſſen 
Tochter Kartbago heißt; der fünfte in Indien Belus 
enannt; der —*— Sohn des dritten Zeus und der 
lkmene. Johannes erhue fügt (IV, 46) beim erften 
noch hinzu, daß der Bater Feus Sohn des. Aether 
fei und die Mutter Lyſtthoẽ Tochter des Okeanos; den 
dritten nennt er Sohn des Zeus und der Nymphe 
Anchiale; den vierten Sohn des Zeus und der Yegypterin 
Thebe; den fünften Sohn bes Libanos und ber Nyſa, 
der in Indien geboren; ven fechsten Sohn des Zeus und 
der Alfmene, und fügt einen fiebenten hinzu, den Sohn 
des Zeus und der Mala, Tochter des Atlas. Hier if 
auffallend die Berfegung des Herafles nach Indien und 
die Mebereinftimmung der Aeltern des erften mit denen des 
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* 


erſten Dionyſos. Beides erinnert an die Orphiſche Gleich⸗ 


ſtellung des Heraklles und Dionyſos. Ueberhaupt iſt in 
dieſer Anficht eine mehrfache Hinweiſung auf die Myſterien 
nicht nur ausbrädlich bei den verſchiedenen Dionyſos, 
fondern audy mittelbar in der Erinnerung an die Gräber 
der Götter, die nady I, 42, 119 in dunfler Andeutung, 
Tuscul: I, 13, 29 ausvrüdlih mit den Myſterien in 
Beziehung gefeht werden. Und darauf berufen ſich auch 
die Euhemeriftien, die auch hier (I, 21, 53) als ver Aus 
fiht nad verwandt, aber doch unterfchieden bezeichnet 
werden. Die Euhemeriften fir es, die behanpten, Die 
Götter feien wirflih (re) aus dem Menfchengefchlechte 


J 
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in den Himmel verfeht, die Theologen aber, e8 fei nur 
in der Meinung (opmione) gefhehen. Was kann das 
heißen? Wenn wir in Erwägung ziehen einerſeits, da 
uns diefe Anficht nur durch die Akademiker vermittelt 
vorliegt, und die befprochene Auffaſſung der Anficht eben 
die der Akademiker ift; andererfeitd Daß (I, 42. 119) 
die phyſtſche Erklärung der Mythen den Myſterien zum 
Grunde lag, aufgefaßt unter dem Bilde der Geburt, des 
Lebens und des Topes, fo muß hei den al8 von vers 
fhiedenen eltern an verfchiedenen Orten geborenen 
Göttern in der Verfchievenheit die Einerleibeit anerfannt 
fein, wenn aud in den veröffentlichten Schriften nicht 
ohne Befchränfung. Bragen wir nun, welche Theologen 
gemeint find, fo dürfen wir am wahricheinlichften an 
die Scheiftfteller über die Mpfterien denken 2). Und 
das wird beflätigt durch den einzigen namkaft ge 
machten Schriftfteller diefer Art, den Ariftoteles, 
der fein anderer geiwefen fein kann als der Verfaſſer 
der Theologumena (nach Maorobius, Saturn. I, 18), 
in denen die Lehren der Myſterien erläutert fein müffen, 
denn er lehrte die Identität bed Dionyſos und Apollon, 
den Inhalt delphifcher Geheimniſſe (Peterfen, Der velph. 
Feſteyclus S. 18. 19), Es wird alſo derfelbe Ariftoteles 
fein, beflen Teisral beim Scholiaften zum Apollonius 
Rhodius (IV, 973) angeführt werden. Unter den adıt 
Männern Namens Ariſtoteles, die Diogenes Laertios 
(V, 35), und unter den zwölf, die Jonſius (Scriptt. 
hist. phil. I. c. 12) aufführt, iſt nur je einer,- der 
Moythiiches geihrieben bat. Jonſius weit ihn -aus 
Proklos (Comm. ad Tim. p. 27) als Nhodier nad, 
der Aber attifche Hefte fchrieb, doch wird der Titel der 
Schrift nicht angegeben. Es wird ohne Zweifel derfelbe 
fein, den Macrobius und Clemens, und demnach auch, 
wenn auch nur mittelbar, Joh. Lydus und Gicero bes 
ungten. Es darf wol angenonmen werden, baß es der» 
felbe ift, der nad) Diogenes 2. den Beinamen Müdog 
führte und ein Zeitgenofle des Sofratifers Antifthenes 
war. Das wir an einen fo frühen Schriftfteller venfen 
fönnen, ja müflen, gebt aus @icero hervor. Er ent 
nimmt den Indant des dritten Buchs ohne Zweifel einem 
Schüler des‘ Karneades, dem Klitomaches (Kühner, . 
M. T. Ciceronis in Philos. Merita c. XXXI. 
p: 100). Nach diefem bat aber ſchon Karneades diefe 
Anſicht berückſichtigt (Cie. N.D. III, 17. 44. Vergl. 
Sext. Emp. IX. 182). Dazu kommt, daß die Stelle 
über Dionyfos, da noch nicht vom indiſchen Dionyfos 
22) Diefelben Theologen ſcheint Proflos (ad Plat. Parm. II, 
214. T. V. ed. Cousin.) zu meinen: Ol Beddoyos radre (nämlich 
za neol ovvovelas ‘raw Brüv) alvlsconra dia vw isoww 
yduov' dwlög ubv yag tiv önopvn adfevufıw nal rw noıwe- 
viav av Below ainıdy uvarıröc Yayovy REOcayoprVoudın“ 
ravsnv dt rw xoiwovlav work ubv ‘Er zois ovorolgoıg ÖEsı 
nai saAodcı yduov "Hogas val Ads, Obgavoo xal IMs, Kopövov 
xal Plag' nort dt row naradssorigmv Rpdg T& xpeitiove xal 
xalodcı yapnov Atoe ul Anumteos, wort 8 —** row 
xoterrovcoy noög Ta Öpeuira nal naloücı Aıös al Koeng 
ydpov (vergl. Bräfenhan, Geſchichte der el. Bhil. II. 8. 107. 
E.23). Sollten vielleicht die von den Theologen gegebenen phyſi⸗ 
ſchen Erflärnngen bei ben fpäteren Afabemifern einen mehr Euhemeri⸗ 
Rifchen Charakter erhalten haben ? \ 
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unter dem Monde aber nur Dämonen, und dahin rech⸗ 
nete er Hera einen Dämon der Luft, Poſeidon des 
Feuchten, Demeter der Erde 9); denn Dämonen hielt 
er zum Theil für flörrige und finftere Weſen, auf bie 
er die ungünftigen - Tage (roponöss) und Trauerfefte 


bezog. Speufippo® fchrieb wahrſheinlich in aͤhnlichem 


Sinne TIegl Acν (Diog. L. IV. 4). 

8.2. Nicht weniger achtete Ariftoteles die bes 
ſtehende Religion nicht nur in feiner Politik, fondern 
felbft in der Metaphyſik, und lieferte den Beweis durch 
Ausführung von Gelübden in feinem Teftament 9). Der 
biftorifche Sinn, ver ſich in eigenthünlicher Weife mit 
der Speculation bei ihm verband, trug die reichften 
Srüchte in feiner Schule, welde die Culturgeſchichte in 
allen Richtungen bearbeitete. So ward die Gefchichte 
der Religion bearbeitet von Theophraftos in ven 
Schriften: "Eyrama deov a’, TIcol Eoprav «’ (Diog. L. 
V, 47), Tüv asgi rd Deiov ioroglag a’, B, y,0,€, 
6, Ikgi Bedv a’, B’, y’ (48), Ileoi evosßeiag (50), 
wie zum Theil die Titel annehmen laflen, zum Theil 
auch die Fragmente zeigen, namentlich die der letzt⸗ 
genannten Schrift bei Porphyrius de Abstin. Dem 

heophraſtos war die biftorifchrallegorifche Auslegung 
nicht fremd, wie die Ueberlieferung zeigt, daß er den 
Mythos vom Yeuerraube des Prometheus fo erklärte, 
daß Prometheus ein Welfer geweſen, ver den Menichen 
die Philoſophie gebracht Habe (Schol. ad Apoll. RA. 
I, 1248). Bon den Schriften des Heraklides Pon⸗ 


tikos gehört hierher die ITegl xensnglov, die aus» 


führlih von ven verichievenen Drafeln und Sibyllen 
handelte 20). Gewiß umfaßte des Dikaͤarchos Echrift 
Blog as "Eilados auch die Religion, aud der einen 
ganz Tpeciellen Gegenftand behandelte die Schrift H eig 
Toopavlov xeraßacız ?*). Auch machte er die Mythen 
in der Geftalt zum Gegenftande der Unterfuchung, die 
fie durch die Tragifer erhalten hatten: "Trodkosg Tov 
Evgaldov zei Lopoxatouß uvdeov. Eudemos aus 
Rhodus ift Hier zu nennen, weil er der ältefte Gewaͤhrs⸗ 
mann ift für die Orphiſche Theogonie (Damascios, Quaest. 
p. 382). Es ift wol nicht an Die eigene Anficht (@eo- 
Aoyla) zu denfen, wie Graͤfenhan (Geſch. der cl. Phil. 
II. $. 107. ©. 22) meint, fondern an ein biftorifches 
Verf. Vielleicht war es ein Theil feiner Ilepl rov 
&orooAoyovusvov lorogla. Die phyſiſche Erklärung das 
gegen darf, wie auch Lobel (Aglaoph. p. 608) an- 
genommen bat, vorausgelegt werden in der Schrift des 
Hipparchos von Stagira, eines Freundes von Ariftos 


18) Stodaeos, Ecl. Phys. I. p. 62. ed. Heeren. Bergl. 
Kriſche, Die theol. Lehren der gried. Denfer XVII. ©. 313, 
Ciem. Alex. Protr. 5, 66. p. 58. Strom. V, 13, 88 und 14, 117. 
19) Car. Zell, De Aristotele 
phtrierum religionum aestimatore. Heidelb. 1847. Ihm werben 
von dem Anonymus bei Menage ad Diog. Laert. V. 35. p. 202. 
Heid. (p. 610 Hũbner) mythologifche Schriften beigelegt: "4wo- 
onudrov Bein» a’, Teol raw uvholoyovusvav tomv «'. 
20) Eug. Deswert, Dissert. de Heraclide Pontico. Lovanii 1880. 
21) Elavier bat vermuthe., daß diefe Schrift gegen das Orakel ges 
ichrieben Fe eur (Hist. des —8* de fe Gröce II. p. 488). 
daß Plutarch verfucht habe, ihn zu widerlegen. 


- ac Univ ope& Tvoig Beoig xal vis b yauog; 
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‚ weit führen würde, 


teles (Suid. 8. v.), die den Titel führte: TI —8 
n der 
ohne Zweifel die Götter für befruchtende, die Göttinnen 
für gebärende Staturfräfte erflärt wurden, wie Zeus für. 
Regen, Hera für die Erbe. Auch fpätere Peripatetifer 
widmeten diefem Gegenftande ihre Aufmerkfamfeit, wie 
bie Titel ihrer Schriften zeigen. So wird dem Char 
mäleun aus Heraflea eine Schrift Teol Henv und dem 
Straton eine Schrift IZsel iv kudoloyauutvov Ida 
zugeichrieben. \ | : 

8.3. Gine merkwuͤrdige Anficht, deren Urheber wir 
nicht mit Sicherheit angeben: fönnen, unterfcheidet ebenfo 
viele Götter und Heroen beflelben Namens, als ver- 
ſchiedene Aeltern oder Geburtsörter angegeben werben. 
Cicero bezeichnet die Gewaͤhrsmaͤnner mit einer gewiſſen 
| II, 16, 42) von’ 
ihnen rühmt, daß fie die inneren und verborgenen Wiſſen⸗ 


ſchaften erforfchten und fagt (c. 21) ausdrücklich, daß fie 


aheologen genannt würden, ein Name, mit dem fonft 
befonders Orpheus, Muſäos und die Berfafler der 
Zheogonien benannt werden, die jedoch hier nicht ge: 
meint fein fönnen. Daß wir an eine Mehrzahl zu denken 
haben, bezeugen außer dem Plural die im Einzelnen ab» 
weichenden Anfichten. Es werben uns auch zwei namhaft 
macht (bei Clemens Alex. Protr. 2, 28. p. 28), Ari: 
—* und Didymos. Lehterer iſt ohne Zweifel der 
Chalfonteros genannte Grammatifer zu Augufl’d Zeit. 
Da er einen neuen Zufag zu älteren Anfichten machte, 
dürfen wir daraus nicht folgern, daß auch feine Vor⸗ 
änger in diefer Beziehung Grammatifer gewefen find. 
Das Ariftoteles aber nicht der bekännte Bhilofoph aus 
Stagira ift, bedarf faum der weiteren Nachweifung. 
Welcher von den gleichnamigen Schriftftellern diefer if, 
dürfen wir erft nachzuweiſen verfuchen, wenn wir bie 
Anficht felbft Fennen gem! haben. Obgleich es bier zu 
es, was wir über diefelbe wiffen, 

zufammenzuftellen, müflen wir doch etmige beſonders 
harafteriftifche Bruchftüde hervorheben. Es wurden drei 


Zeus unterfchieden: einer Sohn ded Nether, Bater der 


Perſephone und des Jacchos, der zweite Sohn des 
Uranos, Bater der Athene, der Erfinderin des Krieges, 
beide aus Arkadien; der dritte Sohn des Kronos aus 
Kreta, wo auch fein Grab gezeigt wurde (vergl. Joh. 
Lydus, De mens. IV, 48. (lem. p. 28). %ünf 
Athenen wurden unterfchieden: die Tochter des Hephäftoß, 
die Athen erbaut hatte und Mutter des Apollo Patroos 
war; des Rilos in Wegypten; des Kronos, Erfinderin 
bed Krieges, nach Andern des Webens; des Zeus und 
der Dfeanide Koryphe, Koryphafia in Meflenien genannt; 
des Pallad und der Titanis, einer Tochter bed Dfeanoß, 
die ihren Vater töbtete, weil er Angriffe auf ihre Keufch- 
beit machte, und ſich mit deffen Fell ſchmückte (Clem. 1.1.), 
fünf Apollo’s: 1) Sohn des Hephäfos und der Athene, 
der Schußgott Athens; 2) des Korybas, in Kreta ger 
boren, um welche Infel er mit Zeus geftritten haben, 
fol; 3) des Zeus und der 2atona, der von den 
Hyperboreern nach Delphi gefommen fein fol; 4) des 
Silenos in Arfadien mit Beinamen Nomios, weil er 
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den. Arfabern Geſetze (vopovg) * eben haben ſoll; 
5) des Ammon. Dies wird als Anſicht des Ariſtoteles 
egeben mit der Bemerkung, daß Didymos einen ſechsten 
— habe, den Sohn des Magnes. Nah Cicero 
(ec. 23) wurden fünf verſchiedene Dionyfe ange: 
nommen: 1) Sohn des Zeus und der: Periephone; 
3) Sohn des Nilos, der Nyſa gebaut haben fol; 3) des 
Kabiros, Königs von Nfien, dem die Sabazia gefeiert 
wurden; 4) des Zeus und der Selene, dem die Orphls 
ſchen Mofterien gefelert fein jollen; 5) des Nifos und 

der Thyone, der die Dreijahresfeier (Trieteris) eingefügt 
baden fol. Davon weicht die Angabe des I. Lydus 
(De Mens. IV, 38) ab; nad ihr ift der erſte Sohn 
des Zeus und der Luflthod; der zweite, wie bei Cicero, 
des Nilos, Königs von Aegypten, Aethiopien und 

rabien; der dritte wieder derfelbe wie bei @icero, aber 

it dem Zufaß, daß von ihm die Fabirifche Weihe komme; 
der vicrte Sohn des Zeus und der Semele, der die 
Orphiſchen Möfterien gefiftet und den Wein erfunden, 
und der fünfte, wie bei Gicero, Sohn des Rifos und 
der Thyone, der die Trieteris lehrte. Da bei @icero die 
Semele ald Mutter ganz fehlt, Fönnte man vermuthen, 
daß er ſtatt ZeudAn eine falfche Lesart ZeAnvn vor fi) 
gehabt habe. Es bleibt indefien noch im erften Dionyfos 

ein Unterfchied. Zügen wir noch die verfchiedenen Her 
rakleſſe (nach IEI, 16, 42) hinzu: der erfle ift nad) 
Cicero Sohn des Zeus und der Bl der mit Apollon 
um ben Dreifuß geftritten haben fol; ‚der zweite der 
äguptilche, Sohn des Nilos, der die phrygiſchen Buch⸗ 
ftaben gefchrieben haben fol; der dritte einer der idaͤiſchen 
Darctylen, dem man Todtenopfer bringt; der vierte Sohn 
des Zeus und der Afteria, der Schwefter der Ratona, 
der am meiften in Tyros verehrt ward, und deſſen 
Tochter Karthago heißt; der fünfte in Indien Belus 
enannt; der fechste Sohn des dritten Zeus und der 

Ifmene. Johannes Lydus fügt (IV, 46) beim erften 
noch hinzu, daß der Vater Feus Sohn des Aethers 
ſei und die Mutter Lyſtthoe Tochter des Okeanos; den 
dritten nennt er Sohn de6 Zeus und der Nymphe 
Andiale; den vierten Sohn des Zeus und der Aegypterin 
Thebe; den fünften Sohn des Libanos und ber Nyſa, 
der in Indien geboren; den fechsten Sohn des Jens und 
der Alfmene, und fügt einen flebenten hinzu, den Sohn 
des Zeus und der Mala, Tochter des Atlad. Hier if 
auffallend die Berfegung des Herafles nach Indien und 
die Uebereinſtimmung der Aeltern des erften mit denen des 


erften Dionyfos. Beides erinnert an bie Orphiſche Gleich⸗ 


ſtellung des Heraftes und Dionyfos. Ueberhaupt ift in 
diefer Anficht eine mehrfache Hinweiſung auf die Myfterien 
nicht nur ausbrädlidh bei den verfchledenen Dionyſos, 
fondern audy mittelbar in der Erinnerung an die Gräber 
der Götter, vie nady I, 42, 119 in dunfler Andeutung, 
Tuseul: I, 18, 29 ausdrüdlidy mit den Myſterien in 
Beziehung gefeht werden. Und darauf berufen ſich auch 
die Euhemeriſten, die auch hier (I, 21, 53) als der Aus 
fit nad verwandt, aber doch unterfihieden bezeichnet 
werden. Die Euhemeriſten find es, die behaupten, bie 
Götter feien wirklich (re) aus dem Menfchengefchlechte 
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in den Himmel verfeßt, die Theologen aber, es fei nur 
in der Meinung (opimione) geſchehen. Was kann das 
heißen? Wenn wir in Erwägung ziehen einerfeits, da 
uns dieſe Anficht nur durch die Afademifer vermittelt 
vorliegt, und die befprochene Auffeflung der Anficht eben 
die der Akademiker ift; andererfeitd daß (I, 42. 119) 
die phyſtſche Erklärung der Mythen den Myſterien zum 
Grunde lag, aufgefaßt unter dem Bilde der Geburt, des 
Lebens und des Todes, fo. muß hei den ald von vers 
fchiedenen Nelter: an verfchiedenen Orten geborenen 
Göttern in der Verfchiedenheit die @inerleiheit anerkannt 
fein, wenn auch in den veröffentlichten Schriften nicht 
ohne Belchränfung. Bragen wir nun, welche Theologen 
gemeint find, fo dürfen wir am wahrſcheinlichſten an 
die Schriftfteller über die Mpfterien denken 22) Und 
das wird beftätigt durch dem einzigen namkaft ger 
machten Schriftſteller dieſer Art, den Ariftoteles, 
der fein: anderer geweſen fein kann als ver Verfaſſer 
der Theologumena (nach Maorobius, Saturn. I, 18), 
in denen die Lehren der Möyfterien erläutert fein müffen, 
denn er lehrte die Identität des Dionyfog und Apollon, 
den Inhalt delphiſcher Geheimniſſe (Peterfen, Der velph. 
Feſteyclus S. 18. 19). Es wird alſo derfelbe Ariftoteles 
fein, deſſen Tasral beim Scholiaſten zum Apollonius 
Rhodius (IV, 973) angeführt werden. Unter den acht 
Männern Namens Ariſtoteles, die Diogenes Laertios 
(V, 35), und unter den zwölf, die Jonſius (Seriptt. 
hist. phil. I. c. 12) aufführt, ift nur je einer,- der 
Mythiiches geihrieben bat. Jonſius weift ihn -aus 
Proklos (Comm. ad Tim. p. 27) ale Rhodier nad, 
der Aber attifche Feſte ſchrieb, doch wird der Titel der 
Schrift nicht angegeben. Es wird ohne Zweifel derfelbe 
fein, den Macrobius und Clemens, und demnad auch, 
wenn auch nur mittelbar, Joh. Lydus und Cicero bes 
unten. Es darf wol angenonmen werden, daß es ders 
felbe ift, der nad Diogenes 2. den Beinamen Müdog 
führte und ein Zeitgenofle des Sofratiferd Antifthenes 
war. Daß wir an einen fo frühen Schriftfteller denken 
fönnen, ja müflen, geht aus Gicero hervor. Er ent 
nimmt den zepalt des dritten Buchs ohne Zweifel einem 
Schüler des Karneades, dem Klitomaches (Kühner, . 
M. T. Eiceronis in Philos. Merita c. XXXI. 
p: 100). Nach diefem bat aber ſchon Karneades dieſe 
Anficht_berüdfichtigt (Oic. N. D. III, 17. 44. Bergl. 
Sezt. Emp. IX. 182.). Dazu fomnt, daß die Stelle 
über Dionyfos, da noch nicht vom indifchen Dionyfos 
22) Diefelben Theologen ſcheint Proflos (ad Plat. Parm. II, 
214. T. V. ed. Cousin.) zu meinen: Ol Beddoyoı raüra (nimlid 
ra nepl ovvovelag "ciw Draw) alvlsoconrru dıa rev iso 
yauov' delög ulv yo riw Öuopvn autevfıv xal riw xoıwe- 
view av Beloy alzıdy uvaTinüg Yaloy "KgogayopsVoucıe‘ 
ravsnv ÖE rin nolwmvlav ort ubv "Ev roig ovorolzoıs Ögäsı 
ai nal0dcı y “Hous xal Aids, Obpavon xal IYis, Koövov 
xai ‘Peag‘ nor: Ot raw naradssorignv Ropdg Ta xpelriova xal 
xalodcı yapnov Srög Aal Anumeoos, ort 8 Eumalım row 
xptırrövovy zoog Ta Öpeutsa nal nalodcı As Hai Koong 
yaaov (vergl. Graͤfenhan, Geſchichte der ei. Phil. II. 8. 107. 
E.23). Sollten vielleicht die von den Theologen gegebenen: phyfi⸗ 
ſchen Erklärungen bei ben fpäteren Afabemifern einen mehr Quhemeris 
ſtiſchen Charakter erhalten Haben? . 
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Widerſpruch, wenn Rhea Mutter und Tochter des Zeus 
heißt. Hephäßos war ihm das Feuer, Ares die Ent- 
ſcheidung des Krieges, die Ehariten Danfopfer und Vers 
geltung ber Wohlthaten. Das Verhaͤltniß der verſchie⸗ 
denen Götter zur göttlihen Einheit fuchte Diogenes 
von Babylon (In der Schrift TZegl 'Admwäs) dahin näher 
u beflimmen: Zeus ſei im Weſen mit der Welt einerlei, 
ndem biefe ihn umfchließe, wie der Leib die Seele; 
die Sonne Apollon, dee Mond Artemis; Zeus gehe. in 
die anderen Götter ein; fofern er das Meer durchdringe, 
ei er Pofeidon, (fen die Erde, Demeter, Ken die 
uft, Sera, als Luft fei ex auch Athene, und bieje daher 
aus ſeinem Haupte geboren, und weil der Berfland im 
Saupie feinen Sig babe, Metis; Athene aber werde 
itonid genannt, weil die Klugheit in dreierlei Begriffen 
(Adyaw), phyſiſchen, etbifchen und loggiſchen eſtehe 
ros Epic. ed, Petersen. Col. V. und VI). 
Poſidonios von Apamea ichrieb ein Werf über die 
®ötter (TTegl Accõv), von dem das 13. Buch angeführt 
wird (Diog. Laert. VII, 138), und ein anderes IIegi 
nodav xel dauuovav (Macrob. Sat. I, 23), fewie IZsol 
nævrixñß (Diog. VII, 149). Der Grammatifer Krates 
aus Mallus in Eilicten wandte die flotfchen Lehren auf 
bie Tıftärung der Dichter an (C. F. Wegener, De aula 
Attalica. Hawniae 1836. p. 137). Es foll nad ihm 
Zeus den Hephäftos aus dem Himmel geftürzt haben, 
um fo den Himmel auszumeffen (Zeracl. Alleg. Hom. 
e. 27). Sein Schüler, Zenodotos d. J. aus Mallus, 
vertheidigte bie floifche Anſicht in einer befonderen Schrift 
gegen Plato (NTsgl Acov, Suid. s. v.). Seiner Rich⸗ 
tung blieb, wie es fcheint, die von ihm begründete per- 
gamentfche Schule treu. 
- 8.6. Schon der Hifterifer Ephoros zur Zeit 
Philipp's von Mafebonien (Müller, Fr. Hist. Gr. 1. 
P- 234. Praef. p. LVII seq.) hatte mande Mythen 
n biftorifch »allegorifcher Weile umgebeutet. So deutete 
er den Mythos von der Jo (nach Schol. ad Apollon. 
Rh. UI, 168. Müller, Fr. 79) auf den Raub der Io 
durch die Phönifier und deren Verkauf nach Aegypten, 
deffen König dem Bater Inachos zur Entfchädigung einen 
Stier gefchickt, der nad) Inachos' Tode, weil das Thier 
damals in Griechenland noch unbekannt geweien fei, für 
&eld Beri t wurde. Der Bosphoros erhielt feinen 
Ranıen (Ueberfahrt des Stieres), weil diejenigen, welche 
ibn zeigten, über denſelben fuhren. Die umfaffendfle 
Bearbeitung der artoeiogle in diefer Richtung lieferte 
Euhemeros aus Meffana auf Sicilien, von dem dieſe 
Anſicht gewäbnlig Eubemerismus genannt wird. Er war 
ein Schüler des Hedonikers Theodoros. Bon Kaffander 
auf eine Entdeckungsreiſe im indifhen Dcean ausgefandt, 
nahm er von diefer Reife Beranlaffung, da er feiner 
Philoſophie gemäß Atheiſt war, feinen Ugglauben theo⸗ 
retiſch zu begründen, Indem er vorgab, Auf einer Inſel 
Panda im indiſchen Drean im Tempel des Zeus Tri⸗ 
phylios auf einer geloenen Säule eine Infchrift gefunden 
im baben, deren ray: er unter dem “Titel "Tage 


| 4 | 
(Tempelarchiv) herausgab. Rach diefer In- 
frif. felten di en einſt —XX geweſen en. 


Nach derfelben war Uranos der erfte König ein milder, 
wohlwollender, fternfundiger Mann, der zuerft die himm⸗ 
Iifchen Götter mit Opfern ehrte und darum Uranos 
(Himmel) genannt wurde. Bon feiner Frau Heftia hatte 
er die Söhne Pan und Kronos und die Töchter Rhea 
md Demeter. Rah ihm regierte Kronos und hatte von 
der Rhea die Kinder Zeus, Hera und PBofeldon. Zeus 
aber, der dem Kronos in der Herrfchaft folgte, heiratete 
Hera, Demeter und Themis, von denen ihm die erfte 
die Kureten, die zweite Perſephone, die dritte Athene 
gebar. Diefer eroberte die ganze Welt, die er fünfmat 
durchzog, und ließ fich mit feinen Begleitern, den ofym- 
piſchen Göttern u. a., überall göttlich verehren. Zuleht 
fam er nach der Infel Panchäa im Drean, errichtete 
dort feinem Großvater Uranos einen Altar und fich ſelbſt 
einen Tempel auf einem hoben Berge, in welchem En⸗ 
hemeros die Infchrift gefunden haben wollte. Zufegt 
fehrte er nach Kreta zurüd, wo er in Knofſſos begraben 
ward (Euseb. Praep. Ev. II. 4. Sext. Empir. IX, 17. 
Diod. V, 42—47). Als Beweis, daß die Götter einf- 
Menſchen gewelen, wies er überall die Gräber der Götter 
nach (Cie. N.D. I, 42. Vergl. C. a. Döttiger, Ideen 
zur Kunſtmythologie. Dresden "einig, 1826. 1.9. 
2. Abſchn. 8.5. S.186. Fr. Dor. Gerlach, Ueber 
die heilige Geſch. des Euemeros in deſſen hiſtor. Stupien. 
Gotha 1841. S. 137—154). In die Zeit vor Ehrifi 
Geburt gehört wahrſcheinlich auch Agroͤtas, da Diodoros 
(IV, 26) dem Princip nach mit ihm üdereinfttmmt, indem 
er bie Aepfel der Peöperiben für Schafe mit Ihönem 
Vließ erklärte, die einen wilden Hirten hatten, der wegen 
feiner Rohheit Drafon (Drache) aeheisen babe (dv y 
Außixcõv im Schol. ad Apollon. IV, 1396). Die Leber 
des Prometheus erflärte er für ven fruchtbaren Landſtrich, 
der vom Fluffe Aetos verwühlet ward, worin er mit 
eroboros übereinftimmte (Schol. Apolion. Ho, 1248). 
iner ähnlichen Richtung folgte Leo von Alabanda in 
Beziehung auf die aͤgyptiſchen Götter in einer Schrift 
(Tlsgl av nur’ Alyuncov Deav), welche die Borm eines 
Briefe von NWlerander dem Großen an feine Mutter 
fingirte (Müller II. p. 331). In derfelben Weiſe behan⸗ 
delte Dionyfios von Mitylene die Mythologie, wie Dies 
aus feinen 'Aoyovavrızd in den Scholien zum Apollo⸗ 
nios Rhodius zur Genüge hervorgeht. So erflärte er 
den. redenden Widder (xpıös) des Phriros für deſſen Pa 
bagegen Namens Krios. Ihn benusten (nady Muller, 
Fr. Hist. Gr. UI. p. 5—14) Diodoro6 im britten und 
vierten Buche. Die verſchiedenen Schriftfiefer ded Namens 
Dionyftvs fuchen zu unterfeheiden Bernharby (Comm. 
de Dionysio Periegete etc. 5 498), Welcker 
* Cyclus J. S. 75 fg), Müller (l. J. und 


8.7. Bine umfaſſende Bearbeitung in ganz prag⸗ 
matifcher Weife fand die Mythologie beſonders bei den 
Herandrinifchen Grammatikern und ihren Rebenbuhlern. 
Wir beginnen die Reihe mit dem Kallimachos, dem 
weiten Borfteher der Alexandriniſchen Bibliothek. Obwoi 
fein Werk, das den Titel Alrız (gleihfam Origines) führte, 
eine umfaflende Bötter- und Öeroengefchläie, in Berfen 


„ 


uns erhaltene zufammenhängende Darftellung der 
{hen M thologie, aber leider am Ende unvol 
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rieben war, muß es doch zu den wiſſenſchaftlichen 
Bien aerechnet werden (Clem. Alex. Strom. V, Pay 
Suthen 


Pal. XI, 275. ed. Zipe. Vol. IV. 
rg “ wie es fcheint, befonder@ entlegene 
enthielt, warb es häufig commentirt, wie Lyfophron’s 
Ka andra, deren Bommentare noch "für und eine jo 
reiche Fundgrube der Mythologie fin. Während Ari- 
ſtarchos (gegen 200 v. Ehre.) auch feine mythiſche Ge⸗ 
lehrfamfeit in feinen Kommentaren Mu den älteren Dich» 
tern, : befonder8 Homer, niederle waren es feine 
Schüler vorzugsweiſe, die den ne fchen Stoff zu einem 
Ganzen verarbeiteten. Inter Ibmen fen ſchrieb —— — 
eine Sammlung © alter 1 AAyiben in ae 

rn, Müller, Fr. . 165). — ober 
Ines gleichnamigen Sohnes 6 den war Keißodemos, 

Sohn des Menefrated, aus Nyſa in Sonien, Lehrer 
des Strabo, der auch eine — verfaßle 
OMVAnN ovsayoyı), wenn nicht deſſen gleichnamiger 
Shmeheiohn, n, Sehe des Do mpein, o der Berfafler dieſer 
Schrift it (P: ir V, 1, 48). Aehn⸗ 
liche. Werke werden angeführt von Silenos aus Chios 
(MuSinxal loroglaı, Müller, Fr. Hist. Gr. III. p. 100. n.) 
und Soſtratos (Mudıxög loroglag Gvvayoyn, Müller 
IV. p. 505). Die größeren Werke machten wieder Aus-- 
vüge zum Handgebraud) nothtwenbig; dergleichen fchrieb 
der jüngere Senobotoß aus Malus o “ Aleranpria 
(Exiropoi uvdwal, Athen. X, 412. a). Auch dem 
fer et Böyl erde wird ein —* Gompenbium 


peigele t (Baron vdLx Müller, Fr. 
tür I I. Praef. nn. CRKIX, Derfelde fol auch 


über bie Offenbarung oder Erfcheinung des Zeus TIeg 
15 roũ Aideę iamwpavelag gefchrieben haben. 

Als ein Ganzes faßte die. Mythologie compenbiens 
artig zufammen in der „Moytbiihen Bibliothek‘ der auch 
als Ehronologe befannte Apollodoros aus Athen, um 
140 v. Chr., in drei Büchern, die und bis auf den 
Schluß erhalten ft. De Berfaffer war ein Schüler des 
Stoikers Panaͤtios und des Grammatikers Ariftarchos 
(Suid. s. v.), deſſen hiſtorxiſch⸗kritiſcher Richtung er fi 
in dieſem Werke angeſchlofſen hat. Die Behandlung 1 


"rein objectiv pragmatifch, die Meberlieferung wird mit 


den Hauptabweichungen wiedergegeben und dann iſt auch 
meiftens auf die Quellen verwieſen. Es ift die ße 

echi⸗ 
*8 
Die ausfuͤhrlichſften Commentare, die a8 mythiſche Res 


pertorien angeiehen werben Fönnen, enthalten die Aus 


aben von Ehr:&, He 
. Bd., und von Clavier, 
neuehen Ausgaben find in 
Fragm. Historicorum Graecorum. Vol. I. p. 104—179. 
Paris 1841 u. Sariptores Peeticae Historiae Graeei 
ed. A. Westermann. Brunsvigae 1843. —— von 
diefem Werke waren bie ler na 
dan, deren Fragmente (Müller I ) zeigen 
daß die mythiſche Bibliothek. fein —8 daran, In 
dern dab ( Dean) ein umfaflendes Syſt 
war, in dem Die Bebeutung ber Goͤtter und — 


ne, @öttin en | 1782 und 1808. 
Paris 2. Bd. Die 
Car. et k Thea. Mell 


ullers 


11 


‚zur ee vorhesfagte ( 


dies ein 


MH 
—* religiäte 
hält 
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nicht blos auf etymologifchem Grunde, fondern befonders 
auch aus dem Eultus erflärt ward. War er in feinen 
Erklärungen aud nicht immer glüdlich, fo ſcheint doch 
das Wefentliche geltend gemacht und der Eultus meiften® 
verftändig ae u jein (Müller, Fr. Hist. Or. 
Praef. p. XXX . und 428). Ein befonderes Werk 
war noch der re Towixös (L, 459). 

Daß es fchon von einem Phayllos vor Ariftoteles 
und von Ariftoteled felbft ein mythiſches Handbuch 
der Art unter dem Ramen xuxdog gegeben habe, i 
mehr als zweifelhaft; daß Polemon ver Orammatifer 
ein ſolches nicht 5 Bei: ift als erwielen zu ber 
trachten (vergl. F Beiden, da gpiihe Eyclus oder 
bie Homerifhen “Di ©. 45 fy.). 
zugegen ſcheint —* fu der anier der, weil er 
Priefter des Helios auf Rhodos war, auch ber Abobier 
genannt wurde, Berfafler einer ‚umfoffenden Mythologie 
unter dem Namen Kuxiog Ic gewefen zu fein, 
der nach Welder nicht verfihieben iſt von der bei Suidas 
ihm beigelegten Toroola zaudevren; von dieſem Werke 
ward derfelbe auch xuxAoyeapos genannt. Er if es, 
dem nad Müller (Fr. Hist. Gr. p. 11) Diodoros 
Steulus im ſechſten Buche folgt. Doc kann ich ihn 
nicht, wie Müller meint, für einen Anhänger ber Eu⸗ 
hemerißiſchen Richtung hallen, wie denn dies auch von 
einem Prieſter nicht ——ã iſt. Von demſelben 
ab es eine Schrift TIsel Acõov, die Diodorus ebenfalls 
Mn n [often Buche benugt zu haben ſcheint (Müller II. 


ben größten Werfen über die Goͤtter muß das 
des Seleufo® (Ilse Bewv) gehört haben, wenn es 
wirklich hundert Bücher hatte, wie Suidas (8. v.) angibt. 
Er legt es dem fonft ale Homerifer bezeichneten Gram⸗ 
matifer dieſes Ramens bei, der, aus Alerandria gebärtig, 
am Ende des 2. Sahrhunderts v. Ehr. in Rom lehrte? 


29) Die fchon früher aufgeflelite Anſicht, daß nicht biefer 
Grammatiker, fondern ein Mfrolog, | der Beibaflan feine Erhebung 
Ang. c. 94), Berfafler biefed 

es fei, iſt neuerdings von Morig Schmidt (Seleufne ber 
merifer und feine Zaamensvertvanbten, il II. ©. 487 
holt, da ein og eutoe ae (De Abst. 

‚55. p. 199 und Eu p ‚ 9) und Samblidus (De 
Myst. van, 1. p. 187. * "ale BeoAoyog heißt, wahrſchein⸗ 
lich derfelbe fei. Allein dagegen iſt zu erinnern, daß biefer Theo⸗ 
loge zu einer Zeit lebte, ale bie Iukel Kypros noch Könige hatte, 
was Te vor —2 der Inſel durch die Roͤmer im 
Sabre 58 v. r. geieien en fein muß. Wir kennen den von Bor: 
bunrine Be anig © Dip * co nic Sur Seit des Homerifere 

aber warb Cypern von beferriätt. Da nun 355 
phyrios die Zeit des —E * ben eleufos beſtimmt, muß 
berühmter Mann geweſen fein, was nur vom —* 
ef Pr an ——— oft ohne ** —— Ras 

er Homerifer aber derſelbe , enänt 
(IV * u ng be ment Po che Se sen R bel — er 
von affung bes Men pfers ochen, und grade barkder 
eitirt ihn au Porphyrioe. Endl —— —*— von 


aͤos aus ihm o onbern an ten 

3 ie Hist, Gr. Fa ei 

ihn für den Grammatiler, der zur Zeit. Liber‘ Ebenio 
wenig —— Sertus Glodins, der griechiſch Aber bie 
Gbiter ſchrieb IIL p. 864), Kr’ 


ogonus, von dem es 
ein Bud Tel Eiummde Orär gab ler 3 P 485). 
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- Die Herandrinifhen Grammatiker behandeln bie 
Mythen auch in verſchiedenen Miscellanwerken, welche 
. bie Titel ITpoßinure, Aroggnuere, Einyovusva ara 
ybuos, "Trouvnuere führten. Andere Werke waren zwar 
ganı mythologiſchen Inhalts, aber ohne wiflenfchaftliche 

norbnung. So jchrieb der Athener Palaͤphatos ein 
. Bud: Söhungen mythiſcher Bragen (Avaag av uvdı- 
xõv or). Es iſt möglich, daß wir, wie Graͤfew 
han Geſch. der cl. Philol. IL. 8. 126. S. 139) ver⸗ 
muthet, davon einen Auszug haben in der Schrift, bie 
ben Titel führt ITaralparog zepl ’Anlorov. Die Schrift 
ift in verfchiedenen mythographifchen Sammlungen ab- 
edruckt, zulegt in Westermann, Mythographi Gr. 
Bruns‘. 1843) p. 268—320. Praef. p. XL; vergl. 
Pauly, Encyflop. der Philol. V. S. 1070, wo Weſter⸗ 
mann ME iñ die Schrift fpäter zu ſetzen. Müller 
(Fr. Hiet. Gr, 12. p. 338) erinnert daran, daß nad) 
Suidas (8. v.) fhon im Altertbume verfchievene Männer 
diefes Ramens verwechjelt wurden. 
zu nennen, ber feine mythifchen Erzählungen (Aunynoas) 
dem letzten Könige von Kappabofien, tchelao® Philo⸗ 
pater, widmete, alfo zu Jullus Caͤſar's Zeit lebte. 
befigen von dem Werfe einen Auszug in Photios’ Biblio- 
thef (Cod. 186). Es ift außerdem herausgegeben in 
eftermann’8 Sammlung S. 124—151; vergl. Praef. 
p. VL, wo von den früheren Bearbeitungen Nachricht 
gegeben if. Won der Sulammenftellung der Mythen 
nach beflimmten Geftchtspunften ift ung eine Schrift er- 
halten unter dem Titel Koraoregiouol, die dem Era⸗ 
toftbenes (in der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr.) 
beigelegt wird, welche die zur Erklärung von vierund⸗ 
vierzig Sternbildern dienenden Mythen zufammenftellt. 
Es iſt zuerft von Fell mit dem Aratos Oxonise 1672, 
dann in den Sammlungen der Miythographen, auch bes 
fonders von 3. C. Schaubach unter dem Titel: Era- 
tosthenis catasterismi gr. c. intr. lat. et comment. 


(Gott. 1795) herausgegeben worden. _ Schon Baldenaer 


erflärte es für einen fpätern Auszug (Opusc. IL p. 69 und 
Iimacht, 
p- 114) für ein weit fpäteres, zum Theil felbft aus ber 
unter des Hyginus Namen bekannten inhaltsverwandten 
Schrift (Poeticon Astronom. libri IV.) entnommenes 
Bropuct. Ihm ſtimmt A. Weftermann (Mythographi 
Praef. p. IX.) bei 


- Zu den mpythiſchen Schriften aus beftinnmten Ges 
fihtöpunften afendren die Sammlungen ber in Tragödien 
behandelten Mythen, —— — wie es deren von 
einem Asklepiades, einem Schüler des Iſokrates aus 
Tragilum in Thrafien (Müller II, 301) und einem 
Demaratod aus Phrygien aus ungeioifler Zei gab 
(IV, 378); ferner die "Tnodtoug vov Zomonikovg el 
.E ov von Dikäarchos (Müller II, 247). Eine 

andere Gattung bilden die VBerwandlungen, wie bie eines 

Kalliſthenes aus Sparis —— und die 
des Dorotheos oder Theodoro6 (Müller 
ferner die des Nikander aus Kolophon, “Eregoiovueve, 
das, obgleich, Gedicht, bier als Duelle ähnlicher Werke 
nicht zu übergehen fchien (Athen. III, 82. a.), und des 


ter ift au) Konon. 


Wir 


Fragm. p. 35); Bernbardy (Eratesthenica 


. p- 694); 


% > . 
PBarthenioe aus Nikaͤa gleichartiges Gedicht (Mera- 
uogpocas, Suidas 8. v. Nordo). Hierher gehört auch 
die erhaltene Schrift deſſelben Barthenios, die aus ver- 
fhiedenen Schriftftelern mythiſche und Hiftorifche Liebes⸗ 
gel@ichten. zufammenftellte (Teot Zpwrıv nadtnudtomv). 
er Berfafler war aus Bitbynien und lebte zur Zeit der 
Mithridatiihen Kriege. Die Schrift iſt geprudt in den 
Sammlungen ber griechifchen Mythograpben, zulegt in 
Westermann, Brunsv. 1843. p. 152—181. Da find 
Praef. p. VIEL die früheren Ausgaben nachgewiefen. 
Die grammatifche Behandlung der Mythen nahm 
mitunter einen kritiſchen Charakter an, in fofern fie auf 
die Widerfprüche aufmerffam machte. Dies war befon- 
ders bei Zoilos (im 3. Jahrhundert v. Chr.) der Kal, 
der diefe negative Kritif in faft fpöttifcher Weiſe übte 
(Sud. 8. v. Gräfenhun, Geh. der cl. Phil. L 
8. 77. DH. 8. 125), Andere begegneten in ihrer fchrift- 
ftellerifchen Thättgfeit den Prieftern und Bregeten, wie 
ſchon oben nachgewieſen iſt. | 
Pragmatiſch oder hiftorifirend waren auch mancher: 
lei Monographien, die und meiſtens nur dem Titel nad 
oder durch einzelne Fragmente befannt find. Diokles, 
ein PBeripatetifer des 3. Jahrhunderts, fchrieb über die 
geom (Ilse 'Houov). Er ift wichtig als die ältefte 
uctorität für die Ableitung der Römer von den Tro⸗ 
janern (Müller, Fr. Hist. Gr. DL, 78). Welcher unter 
den zahlreichen Schriftftellern, die den Namen, Dionyſos 
führten, Dionyſiſche Mythen unter dem Titel Brooagıxa 
behandelte und eine [yavrıag fchrieb, ift eben fo dunkel, 
als ob der zu des Ptolemaͤos Euergeted Zeit lebende 
Ariftofles e8 war, der Teol yıyavcov ſchrieb (Müller 
IV, 331). Faſt gänzlich unbekannt find: Eleufis, der 
IIsgl "Ayuisog fchrieb (IL, 336), Poffis, dem eine 
’Auafovis beigelegt wird (IV, 483), Bolyharmos, der 
Ilegl ’ Aypgoöleng ſchrieb av, 480). Ob auch Onafos 
eine ’Aunfovis gefcärieben hat (III, 158), tft ebenfo 
ungewiß, als ob ITegi Milva eine befonvere Schrift des 
Hippoftratos war oder ein Theil feines Werkes Tr- 
verroyleu Zinssisal (IV, 432). 
Außer den befonderd von. Eregeten gefchriebenen 
Werken über einzelne Seiten und Theile Des -Bottes- 
denſteg ae en a werden v menetor 
er We ente ¶ TTeo —XXX . ZUL 
594. c. —2 — IV, 452), Hegeſander aus Delphi 
über Statuen von Menfchen und Göttern — av- 
dpudvrov al ayaluarov Athen. V, 210. b.- Müller 
IV. p. 421). Delphi war wol außer Athen ber Paupt, 
egenftand folder Schriften. Ueber das Drafel felbft 
chrieb der Delphier Alerandrides (Tel roũ dv Hel- 
pol xonornolou Steph. Byz. 8. v. —— Müller 
p. — — die Beihgelihenfe in Delphi Alketas 
(Athen. ‚591. b. Müller IV. p. 295), über die 
‚geplünderten Weihgefchenfe der genannte Alerandrides 
anna r ge üller a 106), über die dortigen 
aghäufer Bolemon (Tlegl av Ev Aelypois Incav- 
adv Plut. Symp. V, 2. Müller II. p. 123). Den 
hriften über die Fefte (TTepl Eoprüv) können noch hin⸗ 
zugefügt werben: über die Feſte im Allgemeinen Profles, 
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" ein Schüler des KZenofrates (Alex. Aphrod. ad Aristot. 

Soph. El. p. 46. Müller UI. p. 342. n.); über, die 
Fefte in Abe Apollonios aus Acharna (Harpoer. 
s. v. zeievog. Müller IV. p. 312); über die Kefte in 
Rhodos ein Theognid (Athen. VIII, 360. - Müller IV, 
514). Selbft Priefter und Priefterinnen lieferten Stoff 
zu befonderen Schriften. Der Art waren die Schrift des 
Theodoros Teol rüv Krovaav yivovg (Phot. s. v. 
‘ s. Müller IV. p. 514) und die des Charon 
Ilsol wüv dv ’Aiskavögele legtov (Müller IV, 360). 


III. Bearbeitungen ber Mythologie von Chriſti Geburt 
bis zum Untergange bes Heidenthums. 


81. Wir faflen die Zeit von Chrifti Geburt bis 
um Untergange des Heidenthums als ein Ganzes zu⸗ 
Emmen und nehmen die Schriftfteller in Iateinifcher 
Sprache, weldhe die griechiihe Mythologie in irgend 
einer Weiſe behandelten, in die entfprechende Reihe der 
griehifhen auf. Ein Einfluß der römifchen Religion 
auf die griechifche läßt fich nicht weiter erfennen, als 
in fofeen das ihr zum Grunde liegende pantheiftiiche 
Prineip wenn aud Feineätwege die Entftehung der pan⸗ 
theiftiichen Emanationslehre bewirkte, doch ihre Verbrei⸗ 
tung befördert haben mag, obgleich dies im Einzelnen 
faum zu erfennen ift, es fei denn in der Berfchmelzung 
der griechifhen Dämonen mit den römijchen Genien. 
Die den Römern eigenthümlichen, feinem ar 
entfprechenden Götter machen ſich in biefer Berfchmel- 
zung aller Religionen, die durch den Neuplatonismus 
vollzogen wird, nicht geltend. Wir beginnen mit der 
pragmatifchen Behandlung der Mythen, lafien dann bie 
allegorifchshiftorifche folgen und ſchließen mit der —38 
oder wie man hier richtiger ſagen muß, mit der theo⸗ 
logiſch⸗ allegoriſchen Erklaͤrun 
den Neuplatonikern in neuer Weiſe vollzogen warb, durch 
welche die Götter des Volksglaubens in mehren Syſtemen 
bedeutend herabgeſetzt wurden. 

2. Die Mythologie lag in fo vielen Bearbei⸗ 
‚tungen von dem verfchiebenften Umfange vor, baß bei 
den Griechen Fein Beduͤrfniß da war, Neues in diefer 
Richtung zu verfuden. Ein Werk, das dem Titel nach der 
Art geweien fein fönnte, muß über den Begriff der Mytho- 
fogie hinausgegangen fein. Wir- meinen die @eoAo- 
yovusvo des Asklepiades aus Mendes, ber und nur 
durch ein einziges Citat bei Suet. Aug. c. 94 befannt 
ift, wo eine Wundergefchichte erzählt wird, bie in einem 
Tempel des Apollon geidehen fein follte (Müller LIL, 
306). Dem Berürfnifie des gebildeten Publicums bei 
den Röntern fheint C. Julius Hyginus, der Frei⸗ 
gelaflene des Auguftus, für Heine und fpätere Zeit Genüge 
gefeiftet zu haben. Er war ein Schüler des Gram⸗ 
matiferd Cornelius Alerander, der unter dem Beis 
namen Polyhiſtor befannt ift und fpäter Vorfteher der 
vaticanifchen Bibliothek war, wahrfcheinlih nad Varro 
(Suet. De illustr. Gramm. c.20). 
‚von ihm angeführt: De proprietatibus Deorum, De 
Diis Penatibus, De familis Trojanis und Genes- 


Dr 


-Hauptmafle ftammt, läßt ſich nicht an 


die in diefer Periode von” 


Bei Marrobius werden 


logiae, ein Beweis, daß er fih mit Mythologie abgab. 


Zwar werben bie unter feinem Ramen handſchriftlich er- 
haltenen Werke im Alterthume nirgends genannt oder 
angeführt, Doch ift fein Grund, zu bezweifeln, daß ihr 
Urfprun in irgend einer Welfe auf ihn zurüdzuführen 
ift, da ihnen tüchtige Werke sum Grunde liegen müflen. 
Wir befigen ein Fabularum liber und Poeticon Astro- 
nomicon libri IV., beide in einer Sprache gefchrieben, 
die das Gepräge einer fpäteren Zeit trägt, weshalb 
häufig diefe Schriften dem Hyginus abgefprochen werden, 
Mahrfcheinlicher aber ift ed nach Bernhardy (Rom. 
Literatur II. 8. 64), daß der Iange Schulgebraudh bie 
völlige Auflöfung derfelben in Styl und Form zur Folge 


gehabt und Nichts von der u der Abfaffung 


übrig gelafien hat. Die 277 mythiſchen Erzählungen 
der erften Schrift find ohne alle Ordnung zufammen- 
geſtellt, fcheinen meift Tragoͤdien entlehnt zu fein, eitt- 
zelne find aus der mittleren Komödie genommen. Sie 
haben daher bei aller Kürze zum Theil wegen ihrer 
Eigenthümlichfeit großen Wert.‘ Dem Ganzen ift eine 
furze Theogonie vorgeieht, und in der Sammlung feldft 
finden fi) manche Genealogien der Götter und Heroen 
erftreut, die ben Orneatogien des Se entlebnt 
fein mögen. Aus welchem Werke des Hyginus aber bie 
mi | eben. Die vier 
ücher der Poetica Astronomica enthalten im erften 
Buche eine Befchreibung der Sphäre überhaupt, im 
weiten die Mythen der Sternbilder, im dritten die Be⸗ 
Shreibun 
immelsiphäre und die. Himmelskoͤrper. 


Beide Werfe 


nd außer den Sammlungen der Iateinifchen Mytbp- - 


zb. Munder 


raphen von H. Commelinus (1599) 
(a Bat. et Amst. 


mftel. 1681) und Stavern (Lugd. 


1742. 4.) befonderd herausgegeben von Micyllus zuerſt 


1535, zulegt 1570 Fol., von Sceffer, Hamburg 1674. 
Die neuefte Ausgabe iſt Aygini Fabulae ed. B. Bunte. 
Lips. s. a. De im bus Coeli, herausgegeben von 
2, W. Harper. Lips. 1861. Die Schriften des Eras 
tofthenes fcheinen die Hauptquelle As fein. Die Aufgabe, 
das Verhältnig der griehiihen Mythologie zu andern 
zu erörtern, fcheint von Wenigen in ihrer Wichtigkeit 
erkannt zu fein. Diodoros Siculus, der häufig das 
Verhaͤltniß der ägyptifchen und griechifchen Mythologie 
befpricht, iſt nicht zum Haren Bewußtſein der Aufgabe 
gefommen. Die Reuplatonifer aber, weldye die Ipentität 
aller Religionen voraudfegten, löften die Aufgabe in 
diefer vorgefaßten Meinung zur Beglaubigung ihrer Philo⸗ 
ſophie. Doch ward bei den Römern das Verhältniß der 
beimifchen Religion zur griechifchen gründlicher erwogen. 
Und es ift die Renntnie ber Gelehrten nicht nach der 
oberflächlichen Dermilhung beider Mythologien in den 
Dichtern zu beurtheilen. Am Schluffe ber vorigen und 
am Anfange diefer Periode wetteiferten zwei Römer ſo⸗ 
wol im Umfange der Gelehriamfeit überhaupt, als befon- 
ders in Kenntniß des Religionsweſens, M. Terentius 
Barro und Nigidius Figulus, Varro wandte die 
ſtoiſchen Grundfäge der Erklärung vorzugsweife. auf bie 


derfelben, im” vierten die Hauptlinien der 


, 


Götter des römiichen Glaubens an in feinen einunds 


GRIECHISCHE MYTHOLOGIE — 14 — qu. VON CHR. GEB. BIS 500 N.CHR.) 


“ vierzig Büchern Antiquitates rerum humanarum et 
divinarum (f. Ovidii Fasti ed. Merkel, Berol. 1846. 
Praef. S. 4. M. Terentii Varronis Antiquitatum 
rerum divinarum libri. p. CVI-CCXLVID. Ni- 
gidius dehnte fi in feinem Werfe De Düs aud auf 
die griechiiche Mythologie aus (Serv. ad Verg. Eclog. 
nennt das vierte, Macrod. Lat. III, 4 das ar 
Bud). Auch der Orammatiker C. Caͤſius Bafius 
zu Rero's Zeit fchrieb De Düs (Maorob. Sat. I, 9). 
Doc ift es zweifelhaft, ob es die griechiſche Mythologie 
mit umfaßte. Ale dieje Werke find verloren gegangen. 
8. 3. Wir haben aus diefer Zeit griechiich in prag⸗ 
matiſcher Richtung noch einige dürftige Zufammenftellungen 
zur Unterhaltung ober nad beftimmten Geſichtspunkten. 
Zur erften Gattung gehörte ein Werk des Ptolemäoß, 
Sohnes des Hephäftion, mit dem Beinamen Chennus 
aus Nlerandria, das den Titel en Ilel ing &s 
zolvudiav xecwvns loroglas, in fleben Büdern, von 
dem Photios Cod. 190 einen Auszug erhalten hat. Der 
Berfafler lebte in der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. n. Ehr. 
Dies Werk ift wahrſcheinlich nicht verfchleden von dem 
bei Suidas ihm beigelegten Teot zapadökov Loroglag. 
Yußer den Ausgaben des Photios fteht e8 in den Samm- 
lungen der Mythographen — obgleich der Inhalt nicht 
nz mythiſch ik — bei Westermann, Mythogr. Gr. 
ransv. 1843. p. 182—199. Einzeln iſt es herausgegeben 
mit ausführidhem Commentar von Dr. 3. ©. Roulez 
(Lips. 1834). Schon erwähnt if als Auszug aus 
Nikander's Erepoiovusva die Schrift ded Antoninus 
Liberalis aus den Zeiten der Kaiſer gleichen Namens, 
welche den Titel hat: Merauoppaseov Guvaramıi Doch 
ſind auch andere Schriften benutzt, wie des Rhodiers 
Boios Ogvidoyovia, des Simmiad 'Anöidov, Phere⸗ 
Todes, Menekrates, des Xanthiers Auxicxci, des Her⸗ 
meflanar Atobvrriovy, des Didymarchos —— 
und des Antigousd "Altossas. Die Schrift iſt von 
®. N. Koch (Leipz. 1832) befonderd herausgegeben und 
in den Sammlungen der Mythographen abgedrudt, zulept 
in Weſtermann's p. 200-238. Bergl. Praef. p. IX. 
Endlich ift bier noch als ein Werf von fperiellem In⸗ 
halt zu nennen des Flavius Philoſtratos "Hgwixc 
einundawanzig mythiſche Gefchichten von troifchen Seen 
nach Homer und den Kyllikern in Bhiloftratod’ Werken, 
zulegt herausgegeben von Kayſer. Heidelberg 1844. 4. 
Lufianos aud Samofata in Komagene zu Irajan’s 


Det if bier iu nennen wegen feiner ion Deorum, 
ini und Mortuorum. Obgleich nicht Unterricht in 
der Mythologie, fondern Berfpottung derjelben ihr Zweck 
it, fo lernen darand doch mandye eigenthünliche 
auffafiung Tennen. Es belehren und auch manche andere 


Schriften n's über die religiöfen Borftellungen feiner 
Zeit, wie Zeig MEVOG, —8 66, Gsaov 
Each, u.a. Einige ber beseitö im vorigen Zeitraume 


angeführten Schriftſteller über Cultuogebrauch, deren 
Zeit unficher iM, mögen erſe hierher F ören. Bebanat 
— — oe ig 

er un a und 
—* dieſem das attiſche Rebhuhn Im ge⸗ 


nannt wurde. Nah einem Fragment bei Athen. IIL 
. 115. a. behandelte er in der Schrift T& asot va 
die Cultusgebraͤuche, befonderd beim Opfer, 
Auch in diefer Beziehung iſt Lukianos zu nennen wegen 
feiner Schrift TIspl Huciöv, die, da fie nicht ſatyriſch 
fondern ernftbaft polemifch if, die Gebräuche um 
klarer erfennen läßt. Faſt von noch größerer Wichtigkeit 
Kenntniß der religiöfen Zeittichtung, beſonders des 
orientalifhen Einflufied, find feine Schriften TIzgl &0cpo- 
las und Ilsel vg Zrolns Dsod (Aftarte). Hier mag 
auch ein Werk erwähnt werben, das eine in ben erflen 
Jahrhunderten v. Ehr. verbreitete Gottheit und deren 
geheimen Dienft behandelte, die aus Perfien ſtammende 
ithrasreligion. Es ift ein fonft unbefannter Pallas, 
der fein Werk IIspi av cov Midon „puocnolan nad 
Habrian ſchrieb (Porph. De abst. II, 56. Müller 
. pP. 635). Ueber die für die Religionsgefchichte wid. 
tigen Drafelfammlungen mag es genügen zu verweilen 
hilosophia ex orac. haurienda, 


auf Zorph i De 
ed. G. Wolff. Berol. 1856, wo $. IV. überfchrieben 


ift: Qui scriptores deorum oraoula collegerint. 
8.4. Aud die Euhemeriftiihe Richtung ſehen wir, 
und zwar in neuer Weile, ſich geltend machen bei den 
Ehronographen, die ſich beionderd an Diodoros von 
Sieilien, Apollodoros von Athen und Alexander Poly 
hiftor anfchloflen. Keiner derfelben hat fidy erhalten, 
doch find fie für des Eufebios Chronicon die Haupt 
quellen. Es find Baftor, ein Rhetor des 1. Jahrhun⸗ 
derts, der außer andern hiſtoriſchen Schriften auch eine 
allgemeine Chronographia, Kephalion (nad Suidaß), 
ein Zeitgenoffe Hadrian's, der eine allgemeine Geſchichte 
in neun Büchern, die den Namen der Mufen trugen 
(Phot. Cod. 161. p. 104. Bekk.), Bhlegon, ein Yreis 
gelaflener Hadrian’s, der eine Chronologie nach Olym⸗ 
piaden, Thallos, der eine Chronologie in brei Büchern, 
Abydenos, der eine affyrifhe und armeniſche Geſchichte 
ſchrieb und wie Thallos dem 2. Jahrhundert anzugebören 
Scheint (‚Euseb. Chronic. „Gr. in Scaliger Thes. 
Temp. p. 13. ex Armen. ed. Mai lib. L c. 41. 
2 195. Müller, Fr. Hist. Gr. III,. 68 und 602. 
V, 279). —— 50) waren fie, in ſofern ſie die 
Belichte der Götter mit aufnahmen und chronologiſch 
zu beflimmen fuchten, wie Kepbalion den Perfeus, von 
Baccchos vertrieben, zum aflyrifchen König Belimus fliehen 
läßt (Euseb. Arm. I. c. 15. p. 42), dabei nicht nur Syn⸗ 
chroniſtik feſtzuſtellen fuchten, fondern bei Boraudfegung 
der Einerleiheit geiechifcher und: barbarifcher Götter den 
Grund legten zu einer Art allgemeiner Borgefchichte, in⸗ 
dem 3. B. Abydenos den griechifchen Kronos mit dem 
halbäifchen Sifithro® (Zused. Praep. Ev. IX, 12) für 
biefelbe Perfon Hält. Ricagoras der Kyprier, der, 
auch aus Fulgentius IL, 9 befannt ift, und Leon aus 


Bella entwidelten biefelbe Anficht (nad) Arnob- IV, 29), 


- 30) Bar flüchtig und unrichtig nennt Gräfenhan (Geſch. ber 
cl. Phil. IM. a, X ubemerißen a 3 
Meodoros ben Syrien, Diegoras aus Melve mb Hippon, 
fe Fri IV, 29 neben den umien. genannten Riragoras und Leon 
anfähet, 
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doch ift ihre Zeit unbekannt. Diefe Richtung feheint 
jedoch erft Timotheos weiter verfolgt zu haben, der offen- 
dar ein chriſtlicher Schriftiteller ift und weder im Hiero⸗ 
nymus noch im armenifchen Euſebios, fondern erft bei 
Malalas und Kebrenos genannt wird, alfo wol nicht mit 
Recht von Scaliger als Quelle des Enſebios aufgeführt 
wird (Aüller, Fr. Hist. Gr. IV, 523). 

8.5. Se inniger feit Alerander dem Großen die 
” Griechen mit den orlentalifchen Völkern, deren Länder fle 
beierefchten, verſchmolzen, defto unabweislicher ſchien das 
VBedurfniß, dad Verhaͤltniß der verſchiedenen Religionen 
zu einem klaren Bewußtſein ˖zu bringen. Bon Alters 
ber gingen die Griechen von der Vorausſetzung aus, 
daß die von den verfchiedenen Völkern verehrten Götter 


diefelben feien, wie Died im Cultus der Kolonien in Aflen, 


am Pontos und in Afrika praftifch anerkannt, theoretifch 
beſonders für Wegypten von Herodot ausgefährt war. 
Nur einzelne, die befondere ——— ausgebildet 
oder ſpaͤter in ihrer Eigentkämlichkeit genauer erkannt 
- waren, wurben als folche verehrt, iote die thrakifche 
Kotytto, die aͤgyptiſche Iſis, der perſiſche Mithras. 
Selbft der Gegenſatz des juͤdiſchen Monotheismus ſetzte 
fie nicht in Berlegenheit, indem fie den Jehova nad 
Plutarch in ihrem Dionyfos wieder erkannten, ber in 
den Mufterien zu einem allgemeinen Ratur- oder Welt: 
ott erhoßen war. Wäre die dem Ariftsteles fätfehlich 
eigelegte Shrik, Ilsoi xoouoũ ſicher aus dem lebten 
Subrhandert v. @br., fo würde fie einer der Alteflen Be: 
weile des Einflufles des Judenthums auf die griechiſche 
—— ſein, in der die Vorſtellung von einer ein⸗ 
zigen Gottheit in ihrer ganzen Reinheit hervortritt *1). 
Umgekehrt Liefert Philo in feinen zahlreichen Schriften 
den Beweis. der Ruͤckwirkung der griechifchen Philoſophie 
auf das Judenthum, befonders des Plato, wie er denn 
auch als Borläufer des Neuplatonismus angefehen wird. 
Doch bat auf ihn, wie auf Entkehung des Neupla⸗ 
toniomus auch Die Stoa weſentlich eingewirkt, bie in 
den beiden erflen Jahrhunderten n. Chr. den edelſten 
Menihen Troſt und Erhebung gewährte und auch bie 
Bolfsreligion läuterte. Im diefem Sinne faßte der eble 
Anndus Connutus, der Lehrer ves Perlus und 
Lucanus, die theologiſchen Lehren der früheren Stoiker 
zufanımen in einem Buche, von dem wir, wie ©. Jahn 
gezeigt bat in feiner Ausgabe bed Perfius p. VIEL 
—— einen für bie Jugend beſtimmten Auszug 
beſiden in dem faͤlſchlich einem Phomutus 9%) beigelegten 
31) Daß dies Werk, ein Product deu Eklecticismus, unter jübls 
ſchem Einflufe um 100 v. Chr. gejchtieben fei, ni nachzu⸗ 
weiſen geſucht in d. Berl. Jah. für wiſſenſchh. Kritif. 1886. 
S. 545 . U. Stahr (Ariſtoteles bei ven Römern S. 163-188) 
* das Büchlein ſei aus dem Apulejus ins Griechiſche übers 
est. Br. Adam (De autore libri Pseudo-Aristotelici Teo 
xocaoſ. Berol. 1861) —7 je bewelſen, daß es ſowol griechifcg 
als lateiniſch von Apulejus ſeibſt verfaßt ſei. Gehort die Ausfäßs 
rung andy nicht hierher, fo nag body Fury. a 
weder Inhalt noch Sprache e fpricht, daß Apule 
fafler ſei. Auch find meine Hauptgründe für bie fräßere Abfaffung, 
1 an geac, M han, 80) Behr Bel 
‚ . F. , R 
deſſelben Namens IR. ’ 


"var. 


Werke, das den Titel führt: Neol OAcõv puceng, ober 
Ileol Eilnwusiig Dsoloylas, ober IIspl dAAnyogüv. 8 
ift zuletzt herausgegeben unter dem Titel: L. Annasus 
omutus, De natura Deorum ex schedis Vonh. Bapt. 
Carp. d’Anse de Villoison. Rec. comment. insträxit 
Fr. Osann. Gottingae 1844. Die etpmologilähe Bes 
ründung ift befanntlich bei den Stoifern meiftens ver- 
ft und die Erklärung ziemlich oberflächlich; doch haben 
fie oft einen richtigen Blick ober einen glüdlichen Griff 
in der Erflärung gethan, wenn fle auch nicht den wirk⸗ 
(then Urfprung und die fpäter untergefchobene Vedeu⸗ 
tung umterfcheiden. So ift ihnen Ban nad) der fpAteren 
Undeutung das AN, und alle Symbole, die ihren Grund - 
haben in dem urfprünglich arkadiſchen Hirtengott, werden 
in diefem Sinne erflärt, 3. B. die rauhen Bodöfäße 
von der bewachſenen Oberfläche der Erde, die Menſchen⸗ 
eftalt aber ſoll bezeichnen, daß der herrichende Theil der 
eitfeele (nysuovsndv) oben im Aether feinen Sig habe. 
Die Berbindung mit Nymphen foll beveuten, daß das 
Ganze nicht beftehen kann, ohne bie aatfengen Ausdins 
ftungen der Erde, feine Sprünge follen Symbole fein 
von der Bewegung des Weltganzen, das Reh⸗ oder 
Parderfell vom Schmud der Sterne und die Syrinr von 
den Winden. Die ftoifche Anſicht liegt auch zu Grande 
in dem zur Bertheibigung Homer's gegen Platon und 
Epikuros gefchriebenen Büchlein, dad den Titel führt: 
"Aldnyoglas "Oungwmal, das in den Handfehriften einem 
—x beigelegt wird und von J. M. Gesner in 
einer Ausgabe (Basıl. 1544) dem Heraklides Ponticus 
zugefchrieben iſt. Zeit und Perfönlichfelt des Berfaffers find 
unbelannt. Aus der Schrift ſelbſt erfehen wir nur, daß fle 
fpäter als Alerander von Ephefus gefchrieben if, der um 
die Zeit der erften roͤmiſchen Kaifer lebte (Naake, Sched. 
cit. p. 7. Opusc: I. p. 13). Leo Allatins vermuthet, 
daß der Berfafler derfelbe fei, von dem wir eine kleine 
Schrift, die in neununddreißig Furzen mythologiſchen 
Erzählungen beſteht, unter dem Titel Teol dulden 
baden. Beide find mit einigen anderen Schriften heraus⸗ 
gegeben ven Leo Allatius unter dem Titel: Excerpta 
graeo. soph. et rhet. Rom. 1641, und it den 
Sammlungen der Mythographen, ztilent bei Weſtermann 
p. 313—320. Die Allegoriae Homericae find mehr⸗ 


‚mals ſeparat herausgegeben, mit Commentar von Ric. 
Schow (Gottingae 1782). 
mer's nimmt er für Gefchichte, nur das Eingreifen ber 


Die Haupterzaͤhlung Ho⸗ 


Goͤtter erklärt er allegoriſe, um fie von Borwürfen der 
Unfittlichkeit zu befreien; fo ift ihm Apollon die Sonne, 
here der Verſtand, Sera die Luft, deren Verwundung 
duch Herakles die 3 ung der den Berfland verbin- 
dernden bien Luft durch Sieg Ihe Bernunft bezeichtiet. 
Der rafende Donyſos iſt der Wein, foſern er berduſcht, 
feine Ammen find die Weinftöde und der fie verfolgende 
LAurg das Beſchneiden derfelden und das Breffen ber 
Trauben, die Flucht ves Dionyſos sur Thetis aber bie 
Miſchung ves Weines mit Meerwafler. Diefe Beifpiele 
enkaen, u zeige, daß diefe Schrift nicht zu einer bes 


ſonderen @lafle einer ethiſch⸗ allegoriſchen Erklärung des 


rechnet werden kann, wie Grafenhan fin, 





— 


. nicht übergangen werden. 


„beit, an bie 
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8.6. Die ftoifche Bhilofophie ward nah und nad 
verdrängt durd; den NReuplatonismus, eine philofophifche 
Richtung, welche die Philofophie in Religion aufgehen 
ließ, ſich jelbft für ein, tieferes, auf mündlichen Ueber- 
lieferungen beruhendes Verſtaͤndniß des Plato hielt, in 
Wahrheit ihm aber orientalifche ‚Dorftehungen unterſchob 
und ſich den Myſterien anſchloß. Dies Verhaͤltniß zu 
den Myſterien wie zur Volksreligion gehört der ſpaͤter 
zu behandelnden Neligionsgefchichte an. Da die Reus 


Blatoniter aber die Pirreſe in den Kreis ihrer Philo⸗ 


ophie zogen und beſonders für die Myſterien Quelle find, 
wenn auch nicht ganz lautere, fo Fönnen fie auch bier 
Schon im Apollonios von 
Zyana im erſten Jahrhundert n. Ehr. tritt diefe Rich⸗ 
tung in ihrer ganzen Entfchiedenheit hervor, doch fchloß 
fi) derſelbe zunaͤchſt an Pythagerae Er’ wollte die 
Religion in ihrer urfprünglichen Reinheit berftellen, zus 
(eich aber alle Religionen mit einander verjchmelzen 
Philostratos, Vita Apollonü T. in deſſen Opera ed. 
Kayser. Turici 1844. Baur, Apollonios von Tyana 


. und Ehriftus. Tüb. 1832. E. Müller, War Apollonius 


von Tyana ein Weifer oder ein Betrüger u. ſ. w. Breslau 
1861). Mit größerer Klarheit verfolgte Plutarchos 
dieſe Richtung am Ende des 1. und im Anfange des 
2. Jahrh., Freund der Katfer Trajan und 
fpäter Archon und Priefter des Apollon in jeiner Vaters 
ftadt Chaͤronea. Er knüpft feine Lehren befonders an das 
delphiſche Orakel, uͤber das er in mehren Schriften (Ilegl 
Tov um zE&V Euustoan vUv T av, Ilspi Tav 
EnkeAoı dry tnolov, Tieg) zoü &v AeApoig Ei) hans 
vfterien und bie Lehren der ägyptifchen 
Priefter und Zoroaſter's (Teol "Icıdog xal Gocoidos). 
Seine Hauptlehre war, wie Sonne, Mond, Himmel, Erde 
‚und Meer allen Menfchen gemeinfam find und nur bei 
ben verfchiebenen Völkern verjchiedene Benennungen haben, 
fo gibt e8 auch nur Ein vernünftiges Weſen, welches 
biefe Dinge ordnet, Eine fie regierende morfebung und 
untergeordnete Kräfte, welche über die einzelnen “Dinge 
efegt find und bei verfchiedenen Völkern herkoͤmmlicher 

eiſe verichiedene Irrebrung und Benennung haben 
(De Iside et Osiride c. 67). Dieſe Kräfte aber ers 
fennt er al& lebendige Götter an, bie dem hochſten Gott 
untergeorbnet find. Bon ihnen wurden noch die Däs 
monen an welche der Erde zunaͤchſt wohnen 
und die menſchlichen Angelegenheiten verwalten und in 
gute und böfe fich fcheiden (De Fato c. 9). Dies führte 
er wahrfcheinlich in einem verlorenen Werke (ITegl Deuv) 
im Einzelnen aus. Princip und mande Einzelnheiten 
feiner Anficht find uns aufbewahrt in feiner Schrift über 
das Feſt der Däbalen, in Platäa (Tlspi T@v dv IBDaranis 
Audio in Euseb. Praep. Ev. III. Prooem. u.c.1.u.2). 
Da heißt es, daß die alte Naturkunde (guoiwäoyla) {os 
wol bei Hellenen ald Barbaren eine in Mythen ein- 
ehülte Theorie der Ratur (Adyog gYvaıxos) eine meiſtens 


. In Räthfeln und Allegorien verftedte geheimnißvolle Theo⸗ 


logie war. — Zeus ift ihm 3. B. die warme feurige Kraft, 
era die wäflerige, Iuftige, ihr Streit der Kampf diefer 
lemente. Dann ift ihm aber Hera auch die Erbe und 


mit Latona, melche Dunkelheit bebeutet, gleichbedeutend, 


Jadrian und: 


geſetzt Enn. III, 6. c. 8; 
da einer wiederholt ihm zu Theil geworbenen Erhebung 
zum Höcften, aber nur durch innere geiftige Erhebung. 
Chaldda war eine Quelle nicht nur der Aftrologie, ſon⸗ 


in fofern die Dunfelheit der Schatten der Erde if. 


Wiederum aber werben die Götter sah auf die gleich⸗ 
namigen Planeten bezogen. Den hoͤchſten Gott erkennt 
er im Zeus der Volksreligion. Die Einheit, Reinheit 


und Heiligfeit des göttlichen Weſens ift ihm in PHöbus 


Apollon perfonificirt, die ma und Verbreitung durch 
bie ganze Natur in Dionyſos (De Zi ap. Delph. c. 9. 
und 20). Die übrigen Götter werden bald nad ben 
gewöhnlichen Vorſtellungen des Volks, bald nach Pyiha- 

oriſcher Zahlenlehre harakterifirt und dabei die griechi⸗ 
Ken und fremden Götter einander gleichgeteit (De Isid. 
et Os. c. 10. 30. 46. 69). Den böfen Dämonen, deren 
Einheit im ägnptiichen Typhon, im perſiſchen Ahriman 
perfonificirt ift, fchreibt er alle in der griechiichen Mythos 
logie den Göttern beigelegten ſchlechten Dune und 
Eigenfchaften und Einflüfle auf die Menichen zu (De Is. 
et Os. c. 26. 30. 45. 46. 49. Th. H. Schreiter, De - 
doctrina Plutarchi theologica et morali. Lips. 1836. 
G. @. Nitzschüi De Plutercho Theologo et Philosopho 
populari disputatio. Kiliae 1849, u. Lect. sem. aest. 3). 

8.7. Lucius Apuleius aus Mebaura in Afrika, 
zur Zeit der Antonine PBhilofoph und Rhetor, hatte 
eine ähnliche Richtung in Verbindung der Wyfterien mit 
der Blatonifchen Bhilofophie und der Dämonenlehre, aber 
weniger Eonfequenz und Klarheit. Wenn verfelbe drei 
Glaffen von Göttern untericheidet (De Deo Socr. init.), 
fo wird der Eine über die Welt erhabene Gott ald von 
benjelben verfchieden vorausgefegt (De Dogm. Plat. 
lib. I. init.). Die drei Elaffen werden nach dem Raume 
unterfchieden: oberfte oder bimmlifche find Sonne, Mond 
und Planeten, die mittleren die zwölf olympifchen und 
bie ihnen gleichftehenden unfichtbaren Götter, welche, wie 
jene, vom Berfehr mit den Menſchen ausgeichloflen find, 
und die unterflen oder Dämonen, die mit den Menfchen 
verfehren, ihnen den Willen der Götter fund thun. Sie 
beſtehen aus der feinften Luft und find unfichtbar, es fei 
denn, daß fie mit dem Willen der Götter zur Erfchei- 
nung fommen. Die mittleren Götter find die vom Volke 
aenlaubien, welche nad) den von ihm erwähnten Myfterien 
auf wenige, einfache Raturfräfte zurüdzuführen find 

etamorph. lib. XI.). 

8.8 Diefe Richtung Fam zu ihrer vollen. Ent- 
widelung bei Plotinos aus Lykopolis in Aegypten 
(205-275), der aus dem Abfoluten, al® einem unzu⸗ 
gänglichen Lichte, alle Wefen in gewiffen Abftufungen 
ausftrömen ließ. Dabei unterfcheidet auch er drei Glafen 
von Goͤttern: die unfichtbaren der idealen Welt, die ber 
höheren ſichtbaren Welt oberhalb des Mondes und die 
unfichtbaren unterhalb des Mondes, die Dämonen. Doc 
ordnet er die einzelnen Volksgoͤtter diefen Ordnungen 
nicht entſchieden ein, denn fie werben bald ald die Götter 
der von ihnen benannten Planeten betrachtet (Enn. II, 3), 
bald in die dem Abfoluten nächte Stufe der Vernunft 
Ä V, 1. 0.7). Plotinos rühmt 


bern auch einer geheimen Weisheit, die von den Göttern 
durch Offenbarung empfangen zu haben ſich zur Zelt der 


_ 


N 
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Antonine befonders zwei Männer, Namens Julianus, 
. Der ältere führt gewöhnlich den Beinamen 
| . Er hieß auch Philofoph und fehrieb eine 

Geſchichte der Philofophie (DiAdcopog Leropla), die 
Borphyrius in vier Büchern commentirte (Suidas s. h. v.), 
und vier Bücher über die Dämonen (ITegl —— 
und, wie es ſcheint, TAtoiou . Xoldaixd. e 
vhiloſophie nahm er ohne Zweifel im myſtiſchen Sinne, 
und die Dämonen kamen beſonders in Betracht, weil 
die Theurgen behaupteten, mit ihrer Hilfe ihre Zau⸗ 
dereien auszurichten. Sein Sohn, der ebenfalls den 
Namen Iulianns führt, ward vorzugsweife Theurg oe 
nannt. Er ſoll, als einft unter Darf Antonin die 
Römer vor Durft verfchmadteten, durch feine Zauberei 
Wolken, ein Gewitter und Regen hervorgebracht haben. 
Ihm werben Teissrıxdk und Beovoyındı beigelegt, jened 
bezeichnet Schupmittel gegen wi I aller Art (Amulete), 
dieſes Zauberei überhaupt. Welchem von beiden bie von 
PBrofloe (in Tim. IV, 246 u. 277) genannten Schriften 
Zovas und wc angehören, iſt ungewiß. Jenes 
bezieht fi auf die Eintheilung des Himmels, mit ber 
die Eintbeilung der Götter aufaumend ng. Diefed war 
wol aftrologifchen Inhalts. ‘Die dem jüngern von Suidas 
beigelegten Drafel (Adyıa 81 Eeaw) follten die Antworten 
fein, welche die Theurgen von den durch Theurgie zur 
Erfcheinung gezwungenen Götter erhalten haben wollten. 


Bon dem jüngern fheinen auch die von Angelo Maji (Coll. 


Script. Vatic. Rom. 1827. I. p. 675—678) heraus 
egebenen Bruchftüde Teol — zu fein, da fie dem 
ark Aurel augeeignet find. Sie geben Anweifung zu 
aftrologiichen Beobachtungen vor dem Kriege und zu 
den Mitteln, die den Sieg erzwingen follten (Lobeck. 
Agl. p. 98 seq. Gräfenhan DU. 8. 240. Bern» 

hardy zum Surdas 8. v. "IovAsavög). | 
So hoch Porphyrios aus Tyros (in der 


ka Hälfte des 3. Jahrhunderts) feinen Lehrer Plotin 


ielt und fo fehr er bemüht war, deflen Lehre zu ver- 
reiten, fo unterfchien er fich doch weientlih von ihm 
dadurch, daß er die pofitive Religion nach den Ergeb⸗ 
niffen der Speculation zu reinigen und, wie er glaubte, 
in ihrer urfprünglichen Reinheit herzuftellen fuchte, wor 
durch er ſich in vielfache Widerſpruͤche verwidelte. Seine 
Kritik der heidniſchen Religion iſt viel von Euſebios 
(Praeparatio Evangelica) benupt, und dadurch find 
Bruchftüde feiner Schriften erhalten, die, wie feine voll⸗ 
ftändig erhaltenen Schriften, und nicht nur über feine 
Anſicht, fondern über die Dipthologie und Religion der 
Griechen felbft wichtige Nachrichten geden. Euſebios bes 
nutzte befonderd zwei Schriften: "H xgog ’Aveßb rov 
eruov EroroAn, in der er die Theurgie und Magie 
der aͤgyptiſchen Priefter befämpft, und ITegl ring dx rav 
Aoylav oplag, die eine reihe Sammlung von 
Orakelſpruͤchen enthielt. Die Bruchftüde diefer Sch 
efammelt und erklärt von Guſtav Wolff (Berol. 1866), 

olff (p- 99) erklärt die Orakel meiſtens für unecht, 
ohne aber die in denfelben enthaltenen Gultusregeln für 
unrichtig zu halten. Ganz befigen wir des Porphyrios 
Schrift Neol axoxis duvoro, am beften herausgegeben 
uU. Encyti. v. A. u. & re Sein. LAÄXXIL 


find 


von ac. de Rhoer unter dem Titel: —— De 
Abstinentia ab esu Animalium libri IV. jecti 
ad Rhenum 1767. 4., in ber viele Fragmente älterer 
Schyriftfteller enthalten find. Werner befißen wir Ilse 
tod Zv ’Odvoosla tiv vuupüv üvrgov , herausgegeben 
von Lucas Holftenius Hinter Porph. De Abstinentia 
ab animalibus. Cantabrigiae 1665, und von v. Göns, 
Traj. ad Rhen. 1765. 4., eine allegorifche Exflärun 
von Odyss. XII, 102—112. Die andern uns er 
tenen Arbeiten über Homer tragen einen fritifchen und 
grammatifchen Charakter. Wie Ehalbda die dunß, un⸗ 
mittelbar neue Offenbarungen zu erlangen, lehrte, ſo war 
Aegypten von Alters ber als Archiv der aͤlteſten Ur 
tunden über Religion und Mythologie berühmt. Und . 
fo wenig zu bezweifeln, daß der aͤgyptiſche Einfluß auf 
die Myſterien wirklich aus der aͤgyptiſchen Religion abs 
zuleiten iſt, ebenfo gewiß fchöpfte Plutarch aus echten 
ägyptifchen Schriften die Kennmiß der ägyptifchen Reli 
on, wenn auch nicht unmittelbar. Die Anfprücde der 
haldaͤer fcheinen die Eiferfucht der Agyptifchen Prieſter 
erregt zu baben; denn nun treten unter dem Namen 
des Hermes des. dreifady großen Trismegistos (Tolg 
torog, Thot's oder Theut’d), der die Schreibefunft 
erkunden und religidfe Urkunden geisrieben haben follte,. 
in rafy zunehmendem Umfange Schriften ans Licht, Die 
nicht nur zur Be Kanbigung, ja al8 Duelle der neuen 
Geftaltungen der hllofophte angeführt werden, fonbern 
auch den Anfpruch erhoben, Zheurgie und Magie neu zu 
begründen (L. F. O. Baumgarten- us, De librorum 
Hermeticorum origine atque indole. Jen. 1827. 4, 
und Pauly's Encyflop. Hermes. 3. Bd. S. 1209). 
Rad Anleitung eines Orakels unterfcheidet Porphyrius 
a en: 1 binmifüe er ober 
orgaior), t e owor), 3) der Luft (digen), 
4) ver Erde (dmızdövio oder zödno), 5) des Meeres 
(Harascıoı oder dvvdgso) und 6) unterirdifhe (dxo- 
* oder vegrägio). (Euseb. Praep. Ev. IV. e. 9. 
olf p.109 seq.) Dazu fommen aber noch gute und 
böfe Dämonen. Er läßt die Mythologie Durch Orpheus 
aus Aegypten nach Griechenland kommen (Zissed. III, 
9 bis 13). Zeus if ihm, nach Orpheus, die Welt 
eele, auch der Aether, die Menfchengeftalt bezeichnet ben 


WVerſtand, die Nadtheit des Oberförpers feine Sichtbar- 
feit in bimmlifchen Theilen der Welt, die Bedeckung ber 
unteren Theile, daß er den unteren Verborgenen unſicht⸗ 


bar ift, fein Scepter das Verborgenfein des herrſchenden 
und denfenden Theils, im Menfchen, des Herzens (alo 
kaͤme es von oxcen, Hülle), der Adler die Herrfchaft über 
die die Luft durchivandernden Götter, die Rife in feiner 
Hand ben Albefieger (III, 9. 8). Hera bedeutet ihm 
die Macht (duvanız) ded Aethers und der Luft; Leto 
bie bald erhellte, bald dunkle Luft unter dem Monde; von 
beren Kindern Apollon die Sonne, Artemis der Mond; 
eſtla if ihm der Erdgeiſt (Hyspovıxov zig 2Bowlas 
aucos), Rhea die Macht der felfigen und gebirgigen 
Erde; Demeter die Erde, fofern fie die Sättigung an 
den Beldfrüchten (Kögn) hervorbringt; Pluton die unter 
bie Erde herabfinfende Sonne, welche Im Winter die 
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unſichtbate Walt umkreiſt. Dionyfos ift die Kraft der Erde 
in. Bestehung auf Ye faftigen Früchte der. Bäume, Die 
Walter bildende Macht ift Dfeanos mit Tethys, Die des 
teinfbaren Waſſers Acheloos, des Meerwaflers Poſeidon 
mit Amphitrite, bie einzelnen Mächte des fügen Waſſers 
find Die Nyumphen, des Meerwaflers die Nereiden, Die 
Macht des Feuers Hephaͤſtos, der mit der runden Müpe 
bekleidet iſt, als dem Symbol der Himmeldbrehung, 
wo das feinke Feuer, wenn er hinkt, fo fol dies das 
fchwächere Yeuer begeichnen,. das vom Himmel auf bie 
Erde, herabgefandt wir: Zum Apollon, als dem Schleu⸗ 
berer der Sonnenftrahlen, treten die neun Muſen in 
Beziehung als bie neun Sphären, d. h. die der Fir 
ferne, der fieben Planeten und die unter dem Monde. 
Herakles bedeutet die Sonnenbabn, fofern die Sonne 
won der Luft abgelenkt wird, und feine zwölf Arbeiten 
die zwölf Zeichen des Thierkreiſes. Die feurige feind- 
liche Macht des Ares, wie die Beziehung der Aphrodite 
auf Begierbe und Zeugung wird durch bie von ihnen 
— SPlanchen —* Athenẽ ſteht \ Ber 
um Monde wie Apollon zur Sonne, aber 
zugleich Earabei der Ktugbeit Hermes bedeutet zugleich 
die friſche Fr (sdrovie) und den überall verbreiteten 
Begriff der Belamung (axegperixdg Acyos). Pan end⸗ 
lich if Symbol des Als, durch feine Hörer Sonne 
und Mond, durch fein Nebfell den geſtirnten Himmel 
bezeichnend (Eused. P. E. IH, 11). Und fo wurden 
nicht blos Die einzelnen Symbole der Götter erklärt, fon- 
vers anch ber. Dilnerbienfi überhaupt ſymboliſch gedeutet. 
Der Stoff. der Bilder, Kryſall 
bein bezeichnet den Begriff des 
Glan, und der Widerſtand des Golbes gegen die Oxy⸗ 
Bation die Reinheit, ſchwarzer Stein die Unfichtbarkeit 
des göttlichen Weſens, die Menfchengeftalt im Allge⸗ 
meinen ihre Vernunft, die Schönbeit der Wilder die 
Schönheit des Weſens. Unverlennbat ift eine Erklärung 
ber: Volksrelig | 
it der Einfluß der ſtoiſchen 
nur bie ärung im Ganzen und in den meiften Ein⸗ 
ahelien,. ſondern auch bie im Mitgetheilten mangelnde 
ckſichtigung der Myſterien, wie bei jenen. Die Ein- 
— — ber Goͤner iſt unmittelbar mit dem Cultus in 
ehung gefeht, ſofern in gewiflen Gebraͤuchen die 
übrigen im Gegenfag gegen die unterirdiſchen Götter 
ubereinſtimmen, in andern die Götter der Erbe, bes 
Waſſers mit den unterirbifchen im Gegenſatz gegen bie 
Götter des Himmels und der Luft. Bon dieſem Gefichte- 
punfte aus werben die Thieropfer ald vom Orakel ges 
boten- anerfannt, obgleich er eine eigene Schrift gegen 
das Fleiſcheſſen und alfo. auch gegen das Zhieropfer ge- 
ſchrieben bat, das er für eine rtung erklärt, ba 
weiprüngli nur Laub geopfert fei (II, 3 u. 12), doch 
verbietet: ex nur denen, bie ein befchauliches Leben führen 
wollen, das Fleiſcheſſen (IL, 5 u. 27). Der hödhfte Bott 
und die Weltieele bedürfen, nach feiner Anficht, keines 
Dpfers, den fidztbaren aber müfle man Dpfer von leblofen 
Gegenfländen bringen; die unfihtbaren Dämonen aber, bie 
unterhalb des Mondes wohnen und theils gute, welche 


armor, El 


öttlichen Lichtes, ber. 


ion beabftchtigt, und ebenſo unverkennbar: 
fiht. Dies zeigt nicht 


die Natur bebersichen und den Menfchen Segen: bringen, 
theils boͤſe find, Die Landplagen und alle Uebel wirken 
und auch Die Borftelung der Menfchen verwircen und 
zur Zauberei verführen, indem fie das Weſen höherer 
Götter erheucheln, diefe find es, die an Spenden und 
Opfern fi) erfreuen. Solche Opfer zu bringen iſt aud 
geftattet, um fich von ihrer Herrichaft zu befreien (42. 43). 

8. 10, Jamblichos aus Chalfid in Eöfefyrien 
(sec. 3 Ende), obgleidh Schüler des Porphyrios, ver 
band die von diefem verworfene Theurgie mit feiner auf 
den Myſterien und der Pythagoriſchen Zahlenichre neu 
begründeten Bhilofophie, indem er ſich befonbers auf Die 
in den untergefchobenen Schriften des . Hermes Trie⸗ 
megiftos enthaltenen Dffenbarungen berief. Bon feinem 
Hauptwerfe Ilvdayögov. alp&oeog In zehn Büchern 
befigen wir fünf, die aber zerftreut je für fich oder wit 
andern Werfen gebrudt find (Bauly, Encykl. s.v. 4. Bd. 
S. 5). Dod ift feine Anficht über vie Bolksreligion 
nirgeub6 genauer ausgeführt. Wie ein zucung aus bes 
Philoponos Gegenfchrift (bei Photios, Bibl. Cod. 215) 
zeigt, ſah er die Bilder der Götter nicht blos als Sym⸗ 
bole ihrer Eigenfchaften an, fondern glaubte fie erfüllt 
von Theilnahbme am göttlichen Weſen el uerovola; 
Gvasızc), Sonf glaubte er die Erhebung zu den 
Göttern vermittelt durch ben jedem Menfchen zugetheilten 
Dämon, den kennen zu lernen ihm das mistghe Gebot 
der golpenen Sprüde des asthagorad ſchien (Adhortat. 
ad Philos. c. 3. p. 34. Kiessl). Die dem Jamıbliches 
in der Ueberlieferung beigelegte Schrift De Mysterüs 
(Beraußgegeben von ale, Oxoniae 1677. fol), 
deren Echtheit aber von Meiners und Tiedemann in Ab⸗ 
vede geftellt, Dagegen von I. C. Thilo (De coelo em- 
pyreo P. D. p. 1. Halse 1839) anerfount if, verigei« 
digt die Theurgie und Magie gegen Porphyrios in Ges 
ftalt einer Antwort auf deſſen Brief an den Agyptifchen 
PO Anebon. Es wird auögegangen von dem Unter: 
hiede der unfichtbaren und fichtbaren Bötter, Daͤmonen, 
Heroen und Seelen. Doc werden bie Götter aud 
anders eingetheilt, in Atherliche, empyreifche und himm⸗ 


lifche (V 2). Er ſucht nun nachzuweiſen, daß und 
wie die unfichtbaren Bötter, Dämonen und Heron 
(I, 20) zu Erfcheinungen gebradyt werden, ohne fich auf 


das Berhältniß der vom Volt geglaubten Götter zu diefen 
Ordnungen einzulaffen. Nur die Götter ber denen 
und des Thierfreifes werden näher In Betracht gezogen. 
8. 11. Unter den römifchen Bearbeitern —2 
logie verdient auch der Grammatiker Servius Maurus 
onoratus genannt zu werden, der im 4. Jahrhundert 
einen durch Gelehrſamkeit beſonders im Religionewelen 
außgegeihneten Commentar zum Birgil fchrieb, der und 
wenigftens in fehr reichhaltigen Excerpten erhalten iR. 
Er kann bier feine Stelle finden, in fern er der neu⸗ 
platonifchen Zeitrichtung keineswegs fremb geblieben war. 
Wenn er fi auch nicht der fchwärmerifchen und theurgi⸗ 
fchen Seite zuneigt, fo liefert er doch den Beweis, daß 
und wie die Speculation in ben Schulunterricht eingeif 
Am beften herausgegeben ift fein Gommentar in PB. Bur- 
mann’d Ausgabe des Virgil (Amstel. 1746. 4.) und 
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darnach ein Geparatabdrud von ®: 4. Lion (Böttingen 
1825. 2 Voll). Zwar befteht jein Hauptverdienk in 
der Zufammenftellung. der wichtigften älteren Anfihten 
- mit Angabe der Onellen, und meiftend theilt er nur bie 
Mythen mit, feltener die Erklärung. Doch Ichrt ee und 
nicht nur die verschiedenen Richtungen der Zeit in ber 
—— kennen, ſondern bekennt ſich auch offen zu 
der neuplatoniſchen Auffaffu 

genannt (&xd ons), weil durch ihn Alles beſteht, und 
ft ihm bald Aether, bald Luft. Ihm ift Apollon mit 
Bacchus identifch, indem beide die Sonne bedeuten. 
Juno bald Luft, bald Erde, bald Wafler, Minerva bie 
hoͤchſte Weisheit, die dreifache Herabe die Einheit der Luna, 
Diana und Broferpina (Ge. DI, 325. Aen. IV, 511). Er 
erflärt die Verwandelungen bed Ptoteus aus der Ge⸗ 
wohnheit äguptifcher Könige, verfchledene Thierköpfe auf 
dem Haupte ald Zierde zu tragen: So fehr er fih den 
Stoitern nähert, fo unterfcheidet er fih doch yon ihnen 
in Beziehung auf Apollon und Bacchus dur Berück⸗ 
fihtigung der Myſterienlehre. Zwar nimmt er auch 
Euhemeriſtiſche Grfärungen an, wie wenn er (Aen. I, 
745) Atlas für einen Aftronomen, Hercules für einen 
Philoſophen erklärt. Doch ift die neuplatonifche Anficht 
vorherrſchend, wie feine Berufung auf Porphyrios über 
Spentität des Apollen, Bacchus und Sol (Ecl. V, 62), 


die er (Aen. VI, 78) als feine eigene Anftcht gibt, und. 


feine Berufung auf Plotinos (Aen. IX, 184) in ber 
Lehre vom Einfluß der Benien (Dämonen) auf die menjch- 
liche Seele zeigen, nach der wir zum Guten durd 
begleitenden 
Begierde angetrieben werden. Aurelius Macrobius 
Ambrofius Theodofius, ein römifcher Schriftſteller 
wahrfcheinlih aus dem Anfange des 5. Jahrhunderts, 
läßt in feinem Gommentar zum 
eine nenplatonifche Gärbung erkennen. 
er fi der ‚Buibagorifiten i 
an und deuntete die Mythen von der Unterwelt auf die 
Lehre vom Leibe ald dem Grabe der Seele (I, 10). 


Diefe neuplatoniſche Richtung ift, wenn auch eigenihäms 


lich ausgebildet, doch nicht weniger erfennbar in feinen 


relialössmutbologifchen Erörterungen im erfien und dritten 
glös-mythologifchen Ei \ erſt | 


Bude feiner Convivia (I, 17), wie er die 
über die verfchiedenften Gegenſtaͤnde des Alterthums ges 
fchriebenen Dialoge von dem Fee, an dem er fie ge 
halten fein läßt, benennt. Hier geht ‚er durdaus feinen 
eigenen Weg. Seine Anficht iſt einfach die, daß alle 
höheren @ötter, fowol der Nömer und Griechen als 
der Barbaren, ſich auf die Sonne zurüdführen laflen 
(I, 17—27), eine Anficht, deren Grundlage wir in jener 
Stelle des Porphyrios bei Servios finden. Er verbindet 
Roͤmiſches und Griechiſches und ſtellt zufammen, was 
er mit feiner Anſicht übereinftimmend in den Schriften 


beider Bölfer fand. 

8.12. Proklos, geboren 412 zu Conſtantinopel, 
Schüler des jüngeren Plutarch's und Syrian's, welcher 
ſelbſt Schuͤler des Jamblichos war, ift eine der legten 
glänzenden Erfcheinungen in der. Reihe der die Theurgie 
und alle Religionen in fich aufnehmenden nenplatonifchen 


feſtbeſtimmten Drbnmmgen gegliedert. 
erwe 


ng. Jupiter wird ihm Zeus 


den: 
nius, zum Böfen durch unfere eigene: 


Somnium Seipionis. 
Befonders ſchloß 
tung in der Zahlenſymbolik 


. der die Raturen der Körper mit. 


Philoſophen. Dabei zeichnete er ſich durch Mlarheit und 
Beſtimmtheit aus. Namentlih find, wie die ganze 
Stufenleiter der Weſen in Triaben, auch die Götter nach 
Er unterſcheidet 
he (Vxsoxoso utoi) und ins 

Bötter, Engel, Dämonen, Heroen 
(in Plas. Parmen. opp. ed. Cows 5 


V. p. l. 
I. Alc. opp. I. ß 85. 122). Abſolute Götter enter 
er in den Schiefa Smächten, die Einheit in der Heimar⸗ 
mene (Batum) und ber Vorſchung (De libert. provid. et. 
malo. opp. 1.), die Trias in den drei Mören (nad) Plat. 
Rep. X. p. 620). Die zwölf ofympifchen Götter fe 
er (fi an Phaedros p. 246. c. 26 seq. lehnend) nicht 
in eine biefer Claſſen, obgleich er fie (in Pla. I. Alcib. 
ed. Cous. opp. DH. p: 186) überhimmlifche (bwep- 
ovgavlous) nennt, foudern unterfcheidet, indem Zeus 
nach ihm zwar unter den abfoluten die erfte Stelle eins 
nimmt ( zov), aber als Urfache der ‚Oewegung 
alle andern führt und ihnen von ihrer väterlichen Güte 
mittheilt, Heftta nicht Weltfeele, nicht Erde iR, ſondern 
ihre eigene Schar. führt und unter den über (hen 
Goͤttern die oberfte Herrſchermacht hat, indem fie allen 
durch Erleuchtung die unveränderlihe Jeugungskraft mit⸗ 
tbeilt. Die übrigen zehn haben an ihnen — * Sie 
werden alle zu ben uͤberweltlichen Goͤttern gerechnet und 
führen ihre Scharen ber inweltlichen unter Vermittelung 
der abfoluten Götter (Theol. Plat. bb. VI. c. 21), 
Dann werben die zwölf uͤberweltlichen Götter in. vier 
Zriaden getheilt. “Die oberſte Stelle nimmt die bes 
miurgifche Trias ein: Zeus, der alle Seelen und Körper 
lenkt und für Alles ſorgt; Poſeidon, der als Urheber 
der Bewegung und Zeugung beſonders bie ſeeliſche Welt⸗ 
ordnung (Huzubv Öraxoop6v) tegiert, und Hephaäͤſtos 
ft verficht (dummei) 
und den Göttern bie Sitze bereitet; bie erhaltende (poov⸗ 
omeuen) Trias: Heftia, die das Welen der Dinge rein 
hält, Athene, die die mittleren Leben burch ‚gntelligeng 
as 


abfolute (&roAvrot), ü 
weltliche (&yxoapuos) 


feibfländig erhält, ‚und Mord, ber ben Eörperlichen 


turen leuchtet und die unausfprechliche Kraft verleiht; 
die lebenzeugende (Ewoyonuch) Triad: Demeter, die alles 
inweltliche, ſowol intellectuelle als finnkiche Leben: yeugt, 
Hera, welche als intellectuelle Göttin die Zeugung der Seele: 
bewirkt, und Artemis, die, ald Göttin der Entbindung, alle 
natuͤrlichen Begriffe zur Wirkſamkeit bringt; die zurück⸗ 
führende Trias: Hermes, der Führer zur Philoſophie, der 
durch Dialektik die Seelen zum Guten an ſich gurüdführt, 
Aphrodite, welche, als Urſache des Alles durchdringenden 
Liebeshauches, das von ihr and Licht Gebradkte zur 
Schönheit feitet, und Apoflon, der Alles durch Muſik 
vollendet, Alles Ereifend durd, Harmonie und Rhychmus 
pm Inseiligibien Wahrheit (VL, 22) führt (über Dionyfos 
. in Alcib. I. p. 216). Aus der Schule des Proflos 
befigen wis ein mythologifches Compendium, Das bes 
fiimmt zu fein fcheint, die Theologie des Prollos zu po⸗ 
pmlarifiren; des -Sallufius Büdlein Teol Beöv xal 
xoouoũ (ed. J. C. Orelli. Tur. 1821). Da nun unter den 
naͤchſten Rachfolgern neben Marinos und Sfidorus ein 
Salluftius genannt wird (in des Snboras Leben von 





S 


. werben eingetheilt in überweltliche ( 


Guidas 8. v. Zi. 3), der 


Früchte, Dionyfoe für Wein. 
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Damabllos bei Photion, Cod. 242. p,348 uub 30 un 


ugleid) etor war und fid} 
zum Kynismus meigte, ift Nichts wahrfeheinlicher, als 
daß eben dieſer Salluftius der Berfaffer dieſes Büchleine 
ift er On Fr Dre en eingetheiit 1 Pa —* 
p e, pſy , materielle und gemiſchte. eo⸗ 
D Mr then find diejenigen, welche * feines Körpers 


bedienen, ſondern Das Weſen der Götter betrachten, wie: 


Kronos feine Kinder verfchlingt, denn der Gott iſt in- 
telligibel, und jede Intelligenz (vous) kehrt in fich felbft 
zuruͤck. So deutet der Mythos die Natur des Gottes 
an. Phyſtſch betrachten die Mythen die Wirkfamkeit der 
Goͤtier in der Welt, fo, wenn man den Kronos für 
die Zeit erklärt und feine Kinder für Theile der Zeit. 
Pſychiſch betrachten Die Mythen die Gedanken der Seele, 
wenn fie in. andere übergehen; ninteriel endlih, wenn 
fie die Götter für Körper halten, wie die äguptilche Iſis 
für die Erde, Oſiris für die Feuchtigkeit, Typhon für 
die Wärme, Kronos für das Wafler, Adonis für die 
on den gemiſchten 
Mythen ift ihm der Mythos vom Apfel der Erid ein 
Beiſpiel. Das Gaflmahl ſoll die überweltlichen Götter 
beveuten, ber goldene Apfel die Welt, der von der Iris 
ewworfen wird, weil die Welt aus Gegenſaͤtzen befteht. 
e finnliche Seele, die nur die Schönheit erblidt, if 
Baris. Die tbeologifchen Mythen gehören den Philo⸗ 
fophen , die phuflfchen und pfychifchen den Dichtern, die 
gemifchten (c. 4) den Weihen (My —ã Dötter 
und ins 
weltliche ( or), die lebten find die gewöhnlichen 
oͤlf Goͤtter nach der Eintbeilung des Proklos, doch 
gt er noch Hinzu, daß Dionyfos im Zeus, Asklepios 
im Apollon, die Chariten in ber. Aphrodite enthalten 
feien (c. 6). Wir nennen ſchließlich von den Schülern 
des Proflod den Aoklepiades, einen Freund bes Iſido⸗ 
ros, feines Mitſchuͤlers, und beſonders des Heraiskos. 
Derſelbe war durch feine Begeiſterung und Wunder ber 
rühmt und befonderd in .ägyptifcher Weisheit ausge⸗ 
eichnet. Er ſchrieb Hymnen auf bie ännptilcien Götier, 
ie aͤlteſte Geſchichte Aegyptens in den alleraͤlteſten Zeiten 
(Ahvxricov ov zodyucre) und unternahm, wie 
e8 Icheint, ohne es zu vollenden (& e), weshalb er 
bier zu nennen, ein. Buch über die Einftimmung aller 
Tbeologien (ITpayudreaa xeguigovon av 9 
Eradav nv oumpanrlay) *). Dürfen wir aud) Feine 
befondere 
Wertes, der einzigen allumfaflenden vergleichenden Mytho⸗ 
logie des. Alterthums, doch gewiß fo belehrend über dieſe 
Religionen ſelbſt, als über die damalige Kenntniß -und 
Auffaffung derfelben. | 





33) Ein unter dem Kaifer Julian lebender Philoſoph dieſes 


| Namens Tann nicht ber Berfaflr fein, ba Julian ſchon 363 farb, 


Broflos aber. erfi 412 485 ſtarb. 34) 

. v. Zige . tios, Bibi. Cod. .:p. 842 

Schon Reinefius und neuerdings Graͤfenhan (Geſch. ber cl. Phil. IH 
8. 240. ©. 366) Halten irrthümlich dies Werf für einerlei mit 
den —— — eines Acklepiades bei Sueton, Aug: c. 28. 
Vergl. oben III. 5. 2 und Beruhardy z.'Suidas'l. L 


eboren ward unb 
} und 843. 


tik erwarten, fo wäre die Erhaltung bes 


8. 13. Alle Bearbeitungen der Mythologie find 
Quellen berfelben, doch muß nit nur bie eigene Ans - 
ſicht von der Ueberlieferung unterfchieben werben, fondern 
wir müflen auch. fragen, aus. welchen älteren Quellen 
jeder geichöpft hat. Dieſe find theils die Dichter, bei 
denen wieder Gattung und Zeit zu herüdfichtigen if, 
theil8 die lebendige Weberlieferung. Diefe haftete theils 
an den Tempeln und Heiligthümern und warb von ben 
Prieftern, zumal von den erblichen Geſchlechtern, aber 
meiftens von. beſondern lebenslänglihen Beamten, ben 
Eregeten, aufbewahrt. Diele prieftertichen Beamten, 
eigentlich Inhaber des heiligen Rechts und deſſen beftallte 
Erflärer, bewahrten die gefchriebenen Urkunden der Reli⸗ 

ion, aber nicht minder bie im Gedaͤchtniß bewahrten 

edräuche und Sagen. Bon ihnen find andere Eregeten 
zu unterfiheiden, deren officieller Rame Periegeten 
gewelen zu fein fcheint, welche Fremde in ven ftärker 
efuchten Städten und heiligen Oertern berumführten 
und von allen "Merkwürdigkeiten unterrichteten (Chr. 
Peterſen, Urſprung und Auslegung des heiligen Rechts 
bei den Griechen oder bie Eregeten u.f.w. Göttingen 1859. 
Philol. Suppi. I. def. 8.5 und 13). Während jene bie 
Inhaber der vom Drafel anerfannten Gebräuche und 
Ueberlieferungen waren, bürfen diefe als Bewahrer ber 
eigentlichen Volksſage betrachtet werden. Obgleich beide, 
jene im Intereſſe der Tempel, dieſe um fich interefiant 
zu machen, Manches erfunden und ausgefcymüdt haben 
mögen, fo ift doch durch beide ein reicher Schaß alter, 
ftetö lebendig gebliebener Sagen aufbewahrt worden, wie 
erft in neuerer Zeit durch Uebereinſtimmung mit teutfcher, 
norbifcher und indifcher Weberlieferung anerkannt if. 
Denn der befonderd von Voß und Lobed geltend gemachte 
Grundſatz, daß das Alter eined Mythos nach dem Alter 
des Schriftftellerö zu beurtheilen fei, bei dem er zuerſt 
vorfommt, ift fon von K. D. Müller mit Erfolg be 
kaͤmpft (namentlich in der Recenf. von Breller’& Demeter, 
Sötting. gel. Anz. 1840. Nr. 52. KI. Schr. 2. Bo. 
&. 89) und neuerdings dies Ergebniß durch die ver- 
leichende Mythologie. beftätigt. Diele Quellen der Sage 
And und befonderd buch Pauſanias (EAAddog zegır- 
ynos) aufgeſchloſſen. Doc fchöpften auch ältere Dichter, 
namentlid Dramatifer und 2yrifer, aus dem Munde deb 
Volks, und auch unter den bei den Mythographen er: 
haltenen Mythen fcheinen gar viele aus der lebenpigen 
Üeberlieferung gefchöpft zu fein, die, wenn fie an be 
fiimmte Localitäten angefnüpft find, häufig auch noch 
als folche erfannt werden Fönnen. Bei dem Untergange 
der meiften griechifchen Mythographen und Schriftitelle 
über Religion kommen bier ganz beſonders diejenigen 
Schriftfteler in Betracht, denen wir die Erhaltung ber 
Trümmer verbanfen. Dies find, wie Die gegebenen Ka, 
weijungen zeigen, befonders die. Scholiaften, bie aus 
älteren Gommentaren  excerpirt find, und Die Kirchen 
väter, die in Bekämpfung des Heidenthums ihre Angriff 
häufig gegen die heidniſchen Schriftfteller richten, die Dr 
thoo und Religion in irgend einer Weiſe behandelt hatten. 
Die Hier am meiften in Betracht kommenden Kirchenpäter 
find: Athenagoras ("AxoAoyle zepl Xouosrrœvcov), Hippo 
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lytos (Kork xæcou alpbosow EAsyyog, ein Werk, deſſen 
erfted Buch früher dem Origenes beigelegt ward, das 
aber nun, nachdem Buch 4A—10 auf dem Athos 
wiedergefunden find, als Werl des Hippolytos wieder 
erkannt if), Clemens Alexandrinus (TIporgsmrıxov 
und Zrpauarc), Euſebios Pamphilos (TTpoxapaoxsvn 
ebeyyelsen), Theodoretos (Begazevrna), Minucus 
Selir (Octavius), Arnobius (Adversus Nationes), Ter- 
tullianus (Apologeticus), Auguſtinus (De civitate 
Dei). Doch fommen auch die meiften übrigen Kirchen⸗ 
väter mehr oder weniger in Betracht. Sie gehen meiſiens 
bei ihrer Bekaͤmpfung bed Heidenthums von einer be+ 
flimmten Infich über daſſelbe aus. Emeric David 
Vupiter Vol. I. Introd. p. XIX.) theilt die Kirchen⸗ 

väter nach ihren verfchiedenen Anfichten in drei Elaflen: 
Athenagoras, Eufebios, Auguftinug, Theophi1d, Ans 
tiohenus, Tertullianus, Clemens Alerandrinus, Minucius 
Felix, Cyprianus, Lactantius, Johannes Chryſoſtomos 
rechnet er zu den Euhemeriſten; den Verfaſſer der Cle⸗ 


an die Erflärung der Alexandriniſchen Grammatifer fi 
anfchließenden Scholien, in denen gar viele Stellen guter 
Schriftfteller über Mythologie und deren Erklärung wört« 
li erhalten waren. Doc fehlt auch in byzantinifcher 
Zeit eine felbftändige Bearbeitung nicht ih. und 
zwar in zwiefacher Richtung, als hiſtoriſche Ueberlieferung 
und als allegoriiche Erklärung. 

Zur Hiftorifchen Richtung gehören theils die Fümmer- 
fihen und willfürlichen Sulammenke ungen mythiſcher 
Erzählungen, wie die anonymer Schriftſteller IIcol àꝝi- 
ocov (in Westermann, Mythographi Gr. p. 321) 
und Zuumsee (ibid. p. 345), theild die umfaflende Ar⸗ 
beit ded Joh. Tzetzes in feiner BißAog lorogıxı , die 
unter dem Titel Ehiliades zuerft von Nic. Gerbelius 
mit der Ueberſetzung des Paulus Lacifius am Lyfophron 
(Bas. 1546. fol.) herausgegeben ift, dann in die Samm⸗ 
(ung: Poetae Gr. vett. Col. Allobr. 1614. fol. T. IL 
p- 274 fg. überging und:zulegt mit Eritifchen und erläus 
ternden Roten verbeflert von SKießling (Lips. 1826. 8.) 


mentinen, Juſtinns Martyr, Tattanos, Epiphanios nennt” erfchien, theild endlich Die pragmatifche Berbindung zus 


er Dämonologiften,. weil fie die jüdiſche Anfiht ans 
nahmen, nach der die von den Heiden verehrten Götter 
für böje Dämonen gehalten wurden; Origenes, Julius 
Firmicus, Gregorios von Nazianz, Theodoretos und 
Prudentius Phyfiologiften, weil fie annahmen, daß vor 
den Heiden die Ratur vergöttert fei. Doch ift diefe Thei⸗ 
lung nicht ganz haltbar und wird durdy die von Ihm 
fe[oR angeführten Stellen widerlegt. Die jüdiſche oder 


ritteftamentliche Anficht iſt bei den Kirchenvätern vor- 


waltend, zu der bei mehren die beiden andern oder eine 
derfelben hinzutreten. Ä 


Zweiter Abfchnitt, 
Mythologie im Mittelalter. 


Die Apologeten und Kirchenväter find in der Bes 


fAmpfung des Heidentbums neben den Reuplatonifern 


die leuten Berichterftatter über Religion und Mythologie 
der Griechen. Sie greifen theild die Unfittlichfeit der 
Diythen in wörtli hiſtoriſcher Auffaſſung an, theils 
machen fie die Syinbole und Gebräudhe der Myſterien 
lächerlih. Nach dem Siege des Chriſtenthums tritt die 
theologifche Literatur fo in den Vordergrund, daß Relis 
ion und Mythologie der Vorzeit faft vergeflen fcheint. 

o aber dad Studium der alten Literatur fich erhielt 
oder neu belebte, wies das Verſtaͤndniß befonders ber 
Dichter wieder auf die Mythologie hin. So bildete ſich 
eine mythologifche Tradition, die im byzantiniſchen Reiche 
einen ganz andern Charakter annahm al8 im weftlichen 
Europa, ‘weshalb wir beide Richtungen je für ſich be 
trachten müflen. 


IL Mythologie bet den Byzantinern. 


8.1. Richt nur in Apollodor's Bibliothef und den 
Heineren Mythographen lag die Mythologie in alter 
Reinheit vor, fondern in Homer, Pindar und den Tras 
gikern die wichtigften Duellen felber. Dazu kommen bie 


fammengehöriger Mythen in des Joh. Pediaſimus 
Schrift TIepl av Öwdexe div vov "Hocxikous 
(Westermann, Myth. p. 349) aus dem 14. Jahrh. Ganz 
unbedeutend iſt des Nifetas, Biſchofs von Serrä, Schrift 
aus dem 11. Jahrh., über die Epitheta von zwölf Böttern 
in Creuzer’s Meletemata P. I. p. 14. Es find fonft 
bie gewöhnlichen zwölf Götter, nur nimmt Dionyfos bie 
Stelle der Heftia ein. Wegen der ganz Außen Auf- 
foffung der Mythen kommen bie mpthofoglichen Rerifa 
weniger in Betracht. Wir befigen ein ſolches von der 
Kaiferin Eudofia, gefchrieben nach dem Sahre 1067 
und herausgegeben von Billoifon (Anecd. T. I. pP 79) 
unter dem Titel: ’Iovie ro —— Ocõv, hRooou 
zs xal homlvav ysvenkoylas, vov xspl aurobg 
—XEXIE — ts xcà alimyoolav zav zagk 
vos % QLOXO) . Bon einem ähnlichen 
Lerifon, das den Titel Podawız, Rofengarten, führte, 
deſſen Berfafler, Makarios Chryſokephalos, fonft uns 
befannt ift, haben ſich Bruchftüde erhalten, die Billoifon 
(Anecd. T. IL. p. 9) herausgegeben hat. . 

8.2. Zu einem eigenthümlichen Syftem in prag- 
matifch« Hiftorifcher. Richtung ift die Mythologie aus⸗ 
gebilbet bei den byzantiniſchen Ehronographen. Zum 

runde Tegt da8 Chronicon des Eufebios, dem fchon 
Georgios Synkellos gegen Ende ded 8. Jahrhunderts 
mandıe ausführlichere Notizen einfügte; im Ganzen bleibt 
er nüchternen Klaren Sinnes, ohne jedody im Einzelnen 
zuverläffig zu fein. Das als eigenthümlich bezeichnete 
Syſtem findet fih ganz übereinftimmend in des Joannes 
von Antiohia oder Malalas Chronographia aus 
tem 9. Jahrhundert, dem Chronicon Paschale oder 


: Alezandrinum, deſſen älterer Theil. ungefähr derfelben 


zeit anzugehören fcheint, in ded Georgius Kedrenos 
ynopsis historiarum aus dem 11. Jahrhundert und 
verfchiedenen anonymen Brucftüden in J. A. Cramer, 
Anecdota Parisiensia T. Il. Oxonae 1839. Die uns 
mittelbaren Duellen find verloren gegangen, Chrono» 
graphen des 7. und 8. Jahrh. Elemens, Bruttioß, 
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Theophiloe und Timotheos. Es ſtimmen nun nicht 
nur. bie erhaltenen. Chronographen unter einander überein, 
fondern die übereinſtimmenden Stellen werben öfter aus 
mehren der genannten Schriftfieler angeführt, ſodaß fie 
zum Theil wörtlich einander ausgefchrieden haben mäflen. 
Die hronologifche Folge der verlorenen Schriftkeller kennen 
wir zwar nicht, nach der Folge aber, in ber fie bei 
Malalas (ed. Bonn. p. 228) aufgezählt werben, und 
den Damit übereinftimmenden Unterfudungen von 29° 
dins in der Vorrede zu Malalas (ed. Bonn. p. XL . 
ift Clemend älter alö Sheoplitoe und diefer älter als 
Timotheos. Auch wird (4. B. p. 34, wo wol Känums 
für Kinos zu lefen if) Clemens allein als Gewaͤhrs⸗ 
mann genannt. Ebenſo ſcheint für andere Combinationen 
Bruttios der älteſte Gewährsmann zu fein (Chronic. 
. Pasch. ed. Bonn. I. p. 60; Malalas p. 34, wo 
Beovtiog für Bovriog zu kefen), ſodaß man ihn noch für 
älter al8 Clemens halten möchte. Clemens aber fchrieb 


früheftens ge Ende des 7. Jahrh. Der Stoff wird dem 


rößeren Theile nah aus Diodorus, Alerander Poly: 
HiRor und andern oben genannten Quellen des Eufebios 
für fein Chronicon, namentlih Kephalion, PBhlegon, 
Thallos und Abydenos entnommen (vergl. 1. Abſchn. 
DIL 8.4), doc finden ſich manche Bruchftüde aus älteren 
verlorenen Schriftſtellern, die zum Theil von großer Wich⸗ 
tigkeit find. Auch haben die begeichneten Schriftſteller in 
der hiſtoriſchen Auffafjung nicht nur der Heroen, fondern 
auch Der Götter und in ber Gleichſtellung griechiſcher 
Götter mit entiprechenden Göttern der Aegypter, Phoͤnikier 
und Affyrer zum Mufler gedient, doch iſt die Berbin- 
bung der griechifchen Ueberlieferungen mit dem 9. T. nad 
dem Ghronieon des Eufebios und die Kombination mit 
dem Orient eine innigere geworben. Es werben näms 
lich die geiechifchen Goͤtter, als Herrfiher der Vorzeit, an 
bie Söhne Noah's angefnüpft, und zugleich nad) Eufebioe’ 
Borgange wird Japhet's Sohn Seruc 3°) als Urheber 
des Goͤtzendienſtes genannt, indem er die alten Srieger, 
Führer und Männer, die etwas Denfwürbiges vollbracht 
padten und mit Statuen und Opfern geehrt wurden, des⸗ 
alb fpäter für Götter gehalten fein läßt (Malal. p. 58. 
Chron. Pasch. I. p. 87. Cedrenos L p. 81). Kronos, 

areihpebentend mit Drion und Nimrod, fl ein Sohn 
“ Sem’s, Gemahl der Semiramis; er erobert von Afiyrien 
aus den Wehen; ihm folgt fein Sohn Zeus, der die 
Herrſchaft über Afiyrien feinem Sohne Ninos oder Belos 
überläßt und nad) Italien zieht, wo Faunus fo viel als 
Gerne fein Nachfolger if; er führt gewöhnlich den 
römifchen Beinamen — Die Eombination mit dieſem 
angeblichen ira chen Könige iſt wahrfcheinlich durch den 


Mangel aller Mythen vom römifchen Jupiter veranlaßt 
(Malalas in Oramers Anecd. II. p. 386. ed. Bonn. 
. 19. Chron. Pasch. I. p. 65. Kedrenos p. 26). 


Grund der Identificirung des Zeus mit Picus iſt 


85) So heißt es ausbrüdlich in allen im Terte angeführten 
Duellen, obgleich nad Uenes. 11, 22 Eerug Ra 
Sem’s if und bei den angeführten Schriftflellern vorher auch Geruch 
Ragab's, Vater des Macher, bes Urgroßvaters des Abraham 
eißt. 


fein anderer, als daß beide Söhne bes Saturnus Kronos 
heißen. An die griechifhe Sage wird wieder angefnüpft 
mit der merkwürdigen Heberlieferung vom Grabe des 
Zend auf Kreta, und zur Beglaubigung in die Grab⸗ 
— ſogar der Name ITixos (hau , auch Txoc 
chrieben) eingeſchoben (Chron. Pasch. I. p. 80. Malalar 
in Orameri Anecd. II. p. 236. los I. p- 37, 
wo die ältere Geftalt der Grabſchrift fich findet, die ſich 
als fothe im Herameter begtandigt. Vergl. 1. Abfche. 
IL 8. 3). Der griechifche Mythos wird durch Inaches, 
ber ein Sohn Japhet's heißt, und andere Heron, mit 
deren Töchtern Zeus fich vermählte, mit der orientaltfchen 
Meberlieferung verbunden. Am ausführlicäften werben 
bie argivifchen, thebantichen, die Herakles-, Argoncruten⸗ 
und troifhen Sagen mitgetheilt, aber zum it 
manchen Abweichungen und in eigenthümlicher - Ber 
wirrung. Ä 

Daneben findet fich bei den Byzantinern eine alle 
orifhe Erflärung der Mythen. Doch ift Fein dfterer 
Dewährsmann diefer Richtung befannt als Joh. 284 
Sein mythologiſches Syſtem hat er theils in den Com⸗ 
mentaren zu Heſtod's Werfen und Tagen und zur 


Caſſandra des Lykophron, theils in feiner Eixegesis im 


Iliadem (herausgegeben von Gottfr. 
conis Liber de metris poeticis. beine 1812) in 
profa und theils in feinen Allegoriae Homericae (in 

. Metranga, Anecdota Graeca. Romae 1850. Vol. 1. 
p. 1—295) in politiſchen Berfen ausgeführt. Dieſe 
Allegoriae Homerioae find Inhaltsanzeigen der Ilias 
und Ddyflee (von letzteren find aber nue Buch 1—13 
erhalten) mit eingefügten Erklärungen. Der Exegeſis 
und. den Allegorien find aud in gleichem Sinne gefchries 
bene Scholien in den angeführten Ausgaben hinzugefügt. 
Wir befiben außervem eined Anonymus ’AAA —* 
övouarov Acu, zuerſt herausgegeben von Zr. Creuzer, 
Meletemata P. I. p. 42 seq., wiever abgebrudt in 
Westermann’s Mythographi p. 327 seq. Diele Schrift 
ift aber nur eine Compilation aus T'zetzes, Scholia in 
Hesiodi Opera in @atsfordi Poetae minores Graeci. 
Vol. DO. p. 29 und 35 seq. und Exegesis in Diad. 
p. 55 seq. Tietzes hat verfucht, Die verfchiepenen Er⸗ 
Härungen, die im Alterthume aufgeftelt waren, zu einem 
Ganzen zu vereinigen. Er unterſcheidet drei Haupt 
bedeutungen der Götter: phyfiſch (orozemxög), pfuchos 
logiſch (Huyıxas) und hiſtoriſch (wgaruarızas). So ift 
Zeus im erften Sinne der Wether oder der Himmel über 
yaupt, im zweiten der Verſtand, im britten König von 

egupten, Kreta oder anderen Gegenden. An anderen 
Stellen nimmt er fünf Bedeutungen an, Indem er ben 
genannten drei nody die Bedeutung weiler Männer und 
des Schickſals, oder der daſſelbe lenkenden Geftirne hinzu⸗ 
fügt. Meiftens fihfießt er fi) den Stoifern an, gibt ins 
been aud) eigene Erklärungen, befonders in Homerifchen 
Allegorien, in denen er den einzelnen Erzählungen einen 
ethiichen Gehalt abzugewinnen fucht. Diefe ethiſche Deu⸗ 
tung it weiter 200 pn des Anon ’Exle 


ermann mit Dra- 


Outyndis eig Tag “a0” "Oumpov wAcvis rou "Odussens, 
merk abgenrudt Hinter Zenophontis Convivium, ed. 


\ 


zwiſchen der fpanlichen und afeifanifchen 


tische und Kirchliche Ver 
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| 08. Haganose 1531, und ed. Jah. Columbus 
et B. 1145, f ı 


wiederholt in Westermann’s Mytho- 
graphi p. 329 seq. u u 


A. Mythologie im Decident. 

8.1. Auch im. Occident verfchwindet die Kenntniß 
ber Mythologie nad Beiimpfung des Heidenthums An⸗ 
Bun Taf guy. Doch fo ‚weit und jo lange roͤmiſche 
Dichter och geleſen wurden, beſonders nach ber Wieder⸗ 
mifchen Sterntur in den chriſtlichen Aloſter⸗ 
re nah Karl dem Großen, blieb dad Bedürfniß 

hlbar, den Glauben der Römer oder vielmehr bie von 
den Griechen in römifche Poeſie heräbergenommene Mythos 
logte fo weit zu kennen, ald es das Berftäubnig der 
Schriftſteller forderte. Hier fanden nur die römifchen 
Dichter ald Quellen zu Gebote, die aber. außer Ouid 
feine umfaflende Kenntniß boten, deren oft dunfle An⸗ 
deutungen der Erflärung beburften. Dieſem Beduͤrfniſſe 
fheinen die Schriften IR: RAGT die auch in der 
jebigen Geftalt doch dem höhere 
gedient zu haben, fie müflen aber fpäter verdrängt fein, 
wie die Seltenheit der jebt gänzlich verichollenen Hands 
ſchriften beweiſt. Und es ift auch nicht unbekannt, welde 
Schriften ihre Stelle einnahmen. “Der erfte Berfud auf 
diefem Gebiete ift das Buch des fonft unbefannien 


Lactantius Placidus aus dem 6. Jahrh.: Argumenta 
m hoseon Ovidii, abgebrudt in Mythographi 
Latini ed. Muncker. Amst. 1681..ed. Stavern. 


Bat. 1742. Auffallend if, daß mitunter die damals gewiß 
nicht geleſenen greahgen uellen an ge werben, 
wie Hefodus, Euripides, Phanokles, N elbſt mit Zu⸗ 
ſaͤtzen, wahrſcheinlich aus Scholien. elben Zeit ſcheint 
ein zweiter Mythograph anzugehoͤren, Fabius Plan⸗ 
ciades Fulgentius oder öufgentius lanciades 

deſſen Mythologicon s. Mythologiarum libri tres a 


Catonem presbyterum abgevrudt find in Mythologi - 
Bec. Be —— Ex Bibl Comm. 


Latini. 

1599. 8. p. 221. Mythographi Latini ed. Thom. 

Muncker. Amst. 1681. 8. Tom. IL p. 1 und Auctores 

myth. ed. Aug. v. Stavern. L. B. et Amst. 1742. 4. 

p: 593. Der Stel weiit nad Afıkka, auf deſſen poli- 
haͤltniſſe auch einige Andeutn 

der Vorrede bezogen werden, allein dieſelben paſſen 

auf Die Zuſtaͤnde des weſtgothiſchen Reichs vor und 


unter Reccared. Die Gallogetici impetus ſcheinen fr 


dieſe Anſicht entſcheidend. Bei den engen Beziehungen 
afrikaniſche Styl in Spanien nicht auffallen. So kurz 
meiſtens die Mythen angegeben werben, fo eigenthümlic, 
iſt oft der Inhalt. Die Abweichung von anderen Ueberlies 
ferungen ift oft ſo bedeutend, z. B. wenn er den Saturnus 

hn des Pollux macht, daß man unbedingt bloße 


um 
Ghisverfländnife annehmen würde, wenn nicht auch ben. 


oft ebenfo abenteuerlichen Erklärungen ältere Autoritäten 
zum Grunde lägen. Zwar find bie meiften ber von ihm 
angeführten Schriftſteller, weit fie ſonſt nirgends vor- 
kommen, als reine Erdichtung verworfen; allein feine 


Gelehrſamheit, wenn auch. aus zweiter 


n Altertbume angehören, . 


dem erften übereinfttim 


Kirche San der - 


lehrfe Eier ik in be 
fannten Schriftftellern fo bedeutend, Die Zahl ber augen 
fcheinlich entftelten Ramen if jo groß, daß es kaum 
mar ift, zu enticheiden, ob ein Schriftfleller, den. er 
anführt, unbelannt, oder der Rame aus einem befannten 
entftellt it, wobei wol zu erwägen, daß grabe die Schrift: 
fteller über Religion fehr häufig nur aus einzelnen Citaten 
befannt find. Die Erflärungen find meiftens ethifche 
Allegorien, zeugen neben jcharfer und richtiger Auffaſſung 
in Sprach⸗ und Sachkenntniſſen von fo großer Unwiſſen⸗ 
beit, daß alte gute Gewährsmänner zum Grunde liegen, 
ber Verfaſſer felbft aber und vieleicht fchon Borgänger 
einer unverfennbaren Barbarei anheimgefallen fein müflen. 
8.2. Nicht früher werben die beiden erften Mythos 
grapben gelebt haben, die Angelo Maji berausgab im 
dritten Bande feiner Classici Auctores e Vaticanis 
codicibus editi. Romae 1832, und die G. H. Bode 
mit Benußung anderer Handihriften wiederholt hat unter. 
dem Titel: Soriptores rerum mythioarum Latini tree. 
Romae nuper reperti. Cellis 1834. 8. Nach einer 
Unterfchrift des zweiten Buchs fol C. Hyginus Ber: 
faffer des erſten Werkes fein, allein ed weicht von ben 
fonft befannten Fabulae des Hyginus gänzlich ab und 
führt noch den im Anfange des 5. Jahrhunderts lebenden 
Drofius und den Servius an. Diefer erfte Mythogseph 
enthält 234 Mythen und Gefchichten (es find inch: 
Erzählungen aus der zömifchen Geſchichte eingefügt) in 
zwei Büdern ‚ ohne alle Ordnung, gewöhnlich, Ania 
erzählt, milunter mit Erflärungen im Guhemeriftifchen 
Sinne. So if ihm Prometheus ein Huger Mann, ber 
ben Afiyrern die Aſtrologie mitgetheilt unb bie Theorie 
ber Milige entdeckt hat, wogegen nad) phuflfcher Deutung 
nicht nur Diana, fondern ana role den Mond 
(Luna), Zeus Feuer und Juno Luft bedeuten. Der zweite 
Mytbograph, iu dem Angelo Mali ven Lactantius 
Placidus erkennen will, gibt 230 lauter griechiſche 
Mythen und Erzählungen, die zum Theil wirflih mit 
a zue men, 2 Bode bein —— 
i ie Anordnung if beſſer, bie Erllaͤrungen 
find häufiger, ſtimmen mit denen bes erſten ba, oo 
fie vorhanden find, überein. Ein Prpoͤmium ewlärt die 
Goͤtter ausdruͤclich für Arenfchen, bie fi) verdient ge⸗ 
wacht haben und von ihren Berbienflen benannt find. 
Doch fügt er die Anflcht der Stoiker von der phyſiſchen 
Bedeutung Hinzu. Erwaͤgen wir bie Zuftände Stalins, 
Galliens und Afritas im 5. und 6. Jahrhundert, fo wird 
in diefen Ländern die frühere Cultur IH, zerſtoͤrt, 
daß da ſelbſt damals dieſe kuͤmmerliche bfüthe feinen 
Boden gefunden haben kann. So bleiben nur Spanien 
und Irland übrig, wo wir ben Urfprung dieſer mytho- 
logifchen Literatur fuchen können. Auf Spanien weifl 
ein anberes mpebolontichee Werf, das bei Angelo Maji 
den Titel führt: De rigine idolorum, deſſen Berfafler 
Martinus, Biſchof zu Bracara im fpanifchen Gallicien 
war und ebenfalls im 6. Jahrhundert lebte. Es if ſchon 
abgebrudt in Floresis Hispania saora. T. XV. p. 426, 
wo e8 aber den Titel führt: De correstione rusti- 
corum. Es wendet die altteftamentliche Anſicht, daß 
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die Götter der Heiden den mit dem Teufel geftürgten 
böfen Geiftern angehören, auf die griechifch -römifchen 
Goͤtter an und befämpft von da aus auch Aberglauben 

der ſich an die von roͤmiſchen Göttern benannten Wochen⸗ 
tage und den 1. Januar Fnüpfte. Die Anficht vom 
fpanifchen Urſprunge der genannten mythologifchen Werke 
findet ihre Beftätigung durch Iſidorus, den Biſchof von 
Sevilla, im 7. Sahrbundert, der durch fein großes Werf 

rigines nicht nur im Allgemeinen beiveift, in welchem 
Umfange die Kenntniß des römifchen Alterthums noch das 
mals in Spanien verbreitet war, fonbern auch Buch VII. 
o. 11 De Diis gentium eine Ueberficht der griechifch- 
römischen Mythologie gibt, die bald mit dem einen, bald 
mit dem andern der genannten Schrififteller überein, 
flimmt, Doch die Mythen nur furz andeutet und faft nur 
Erflärungen gibt, in denen, obgleich das Euhemeriftifche 
Princip mit den Worten des zweiten Mythographen an 
die Spige geſtellt wird, doch meiftens phyſiſche Erklaͤ⸗ 
rungen im Sinne: der Stoifer gegeben werden. Auch 
wird mancherlei Biblifches eingemilcht. Die Berwandts 
[haft aller diefer mythologifhen Schriften beruht theils 
auf gemeinfamen Duellen, theild aber auf Benutzung 
der Fruͤheren durdy die Späteren, 

8.3. As nad der Eroberung Spaniens durch die 
Yraber die legten Spuren der claffiichen Studien da ver- 
wifcht wurden, fanden diefelben durch Karl den Großen 
im fraͤnkiſchen Reiche neue Pflege. Daß audy die Mytho⸗ 
fogie nicht unbeachtet blieb, zeigen die Handfchriften der 
öfter beſprochenen Mythographen, die dem 9.—13. Jahr⸗ 
‚hundert angehören, und, wie faft alle Handfchriften dieſer 
Zeit, in Italien, Frankreich oder Teutichland gefchrieben 
wurden. Aus den Briefen Peter's von Blois (Petrus 
Blesensis) im 12. Jahrhundert erfehen wir, daß man 
fogar mythologiſche Stoffe in lateiniſchen Verſen behan- 
delte. Aus diefer Verwendung erflärt fich der Titel der 
felbftändigen Bearbeitung der Mythologie, die der Mönd 
Aldericus (auch Albricius und Alfricus genannt) 
‚in London um den Anfang des 13. Jahrh. unternahm. 
Bon dieſem Poötarium 8. de imaginibus Deorum 
war lange nur ein Auszug gedrudt in den Sammlungen 
ber Mythologi Lat. rec. Hier. melinus p. 311, 
den Sammlungen von Ih. Munder p. 301 und von 
Aug. Stavern p. 896. Das vollftändige Werk ift, wie 
Jacobs (Ztichr. f. d. Alterthumsw. 1834. Nr. 132) nach⸗ 
gerwiefen bat, der dritte, von A. Maji herausgegebene 
und von Bode wiederholte Mythograph, für beffen Pers 
fafier 9. Majt den Bontius Leontius aus Bordeaur, 
der fhon vor Sidonius Apollinarid und Fortunatug, 
alfo im Anfange des 5. Jahrhunderts lebte, hielt. Das 
Werk übertrifft alle früheren Verſuche auf diefeın Ges 
biete, indem es vdiefelben nicht nur zu einem Ganzen 
verſchmilzt, fondern aus ugufinue (De civitate Dei), 
Martianus Capella, defien Commentator Remigius und 


Andern ergänzt und in ganz angemeflene Ordnung bringt, . 


indem er den Mythen nach einander die Euhemeriftifchen 
(die er richtig die biftorlichen nennt), die ftoifchen und 
die aftronomifdh » aftrologifchen Erklärungen binzufügt. 
Die mytbifche Literatur muß im Mittelalter noch viel 


‚erkennen laſſen. K. 


‚unter feinen Quellen (p. 4) nennt: Albericus, 


bebeutender newefen fein, -ald die herausgenebenen W 
Sr. Hermann (im Philol. 12 
p- 322) macht darauf aufmerffam, daß Henri 
de Hervordia In feinem Chronicon, das ihm nur 
Bragmenten in Brund’ Beiträgen befannt war, jebt 
A. Potthaſt (Groettingae 1860. 4.) berauögegeben 

e nal 
Deorum.. Theotectus, De natura Deorum, Cı 
vel Anacreon, De natura Deorum, Cicero vel Tull 
De natura Deorum, Boäthius, De consolatione ph 
sophiae, Fulgentius, Mythologiarum. et i 
in Fulgentium. ermann erkennt in Remigius 
Antiſſiodorenſts, Mond. aus Auxerre, der häufig 
dritten und vierten Mythographen Maji’8 genannt v 
Hermann zeigt, daß Albericus (De natura Deor 
weder mit dem von Stavern edirten Buche (De Deo: 
imaginibus, noch mit jenem Vatican. Anecdoton 
wechjelt werden darf, das Jacobs (Zeitfchr. f. vd. A 
thumsw. 1834. Nr. 132) demfelben Berfaffer vind 
Bergl. Bardili ebendaſ. 1835. ©. 679 und 8: 
Gött. Gel. Anz. 1835. Nr. 81. einrih von He 
eitirt in dem’ erhaltenen Theile feines Werkes den Alber 


nur einmal,. 3.9. 1316, vom Eoelus, dem Sohne 


Demogorgon, der aud Pour - genannt wird. 
Anafreon wird angeführt Fulgentius L, 25 und Mythı 
Vat. I, 198. „3.4. Bergk. Poet. Lyr. 
Fr. 132. p. 801. Theotectus wird von Hermann wir 
erfannt in Theocletus des Scholiaften (Lactantius; 
Statsus, Theb. IV, 316. Da weder Theotertus 
Fulgentius von Heinrid von Herfort im Werke | 
angeführt wird, ſoweit e8 erhalten, müflen fie nur 
den verlorenen Theil benupt fein. Zu bemerken 
übrigens, daß es wahrfcheinlih der Grammatiker 
defien Blüthezeit er ins Jahr 908 fegt. Eine eigenth 
liche Schrift meift umbolegiihen Inhalts, der 
mancherlei Sabeln aus dem Gebiete der Thierfunde 
ſelbſt teutſche Sagen eingemifcht find, iſt der Z 
Monstrorum de, dıversis generibus, der nady Har 
Anfiht vor Ende des 8. Jahrhunderts in Frankreich 
ftanden ift, wie es fcheint, befonders aus Scholie 
Lucan und Virgil compilirt. Es iſt zuerit herausgeg 
unter dem Titel: Traditions tératologiques ou re 
de l’antiquit€ et du moyen age en occident 
quelques points de la fable du merveilleux et 
l'histoire naturelle, publies par Jules Berger 
Xivrey. Paris 18365. Weuerdings mit Benupung me 
Handſchrifien berausgeachen von M. Haupt im In 
lectionum Univers. Berol. S. Ae. 1863. 
8. 4. Viel ftärfer wirkte unmittelbar die röm 
Poefie. Birgit ward feit dem 10. Jahrhundert fafl 
ganzen chrüjtlihen Europa gelefen und abgefchrieben; d 
ihn fcheint befonders Das Intereffe für die Sane ! 
trojaniſchen Kıiege verbreitet oder wenigftens geftüß 
fein. Denn die Anfnüpfung der Briten, Franken, Got 
Sfandinarier an dieſelbe nebt in gine viel frühere. 
zurück. Schon der rätbielhafte Aethicus (oder Ethic 
Ifter in der Cosmographia (ed. d’Avezac. P: 
1852. 4. VII, 1.2 seq,, einem Werfe, das zwar älte 


r 


GRIEOBISCHE MYTHOLOGIE — 25 — (3. ABSCHNITT. NEUERB ZEIT) 


ale Hieronymus, aber in der vorliegenden Redaction 
wol nicht übers 6. Jahrhundert jurüdgeht) läßt den 
Stammpater der Franken, Francus, aus frojanifchem 
- Königsftamme, von Romulus aus Troja vertreiben und 
nach einem vergeblichen Angriff auf Rom Sicambria in 
Teutfhland gründen. Die älteften Bearbeiter des tro⸗ 
„janifchen Krieges find die angeblichen. Diesys Oretensis, 
Dares Phrygws und Pindarus Thebanus, deren Ur⸗ 
fprung unbefannt, wahrfcheinlich aber, wenigſtens für 
bie beiden erfen, aus byzantinifchen Ginflug zu erffären 
fein möchte. Ueber die wiederholten Bearbeitungen in 
Inteinifcher, teutfcher, hollaͤndiſcher, franzoͤſtſcher, englis 
fcher und italient her Sprache fehe man 3.9. Th Oräße, 
Ziterärgefihichte. 2. Bd. 3. Abth. Erſte Hälfte Die 
Sagenkreife. S. 111 fg. Auf die Berfchiedenheit der 
Auffaflung und Dereiherung bee Inhalts haben außer 
Virgil's Aeneide beſonders Ovid's Heroiden Einfluß ge⸗ 
habt, wie Karl Bartſch in der Einleitung zu Albrecht 
von Halberſtadt (Bibl. der D. Nationallit. 38. Bd. 
S. XVI fg.) zeigt, deſſen Bearbeitung der Metamors 
phofen er aus der ſpaͤteren Umarbeitung Wickram's 
berzuftellen ſucht. Aus dieſer trefflihen Einleitung er» 
belt am volftändigfien, in welchem Umfange Ovid's 
Dichtungen und befonderd Heroiven und Metamorphofen 
zur Berbreitung mopthologifcher Kenntnifie beigetragen 
haben. Wir erfahren, daß Ovid in. Franfreig ſchon 
im 12., in Teutſchland im 13. Jahrhundert viel geleſen 
und benutzt ward. Wenn nun damals wieder heidniſche 
Goͤtter Örgenftand lateiniſcher Gedichte wurden, fo möchte 
dies aus diefem helle u erflären fein. in Zengniß 
über fo eingehende Beſchä agung mit grieditfggerSmifgher 
Mythologie liefert Petrus Blefenfld (+ 1198), der die⸗ 
felbe feinem gleichnamigen Freunde, dem Magifter Betrus, 
Archidiakonus in Blois, in der Ep. 76 zum Vorwurfe 
madt: „Dich hat die Schulwiffenihaft zu den höchften 
Titeln erhoben, und da du Anderen ein Vorbild der 
Tugend und ein Spiegel der Sittlichfeit hätteft fein 
-follen, biſt du durch närifhe Poffen und fabelbafte 
MDichtungen ein Strid des Verderbens geworben. Welcher 
MWahnfinn ift es, vom Herkules und vom Jupiter Fabel⸗ 
haftes zu fingen! — Was gehen dich Jupiter und Her- 


fules an — das Verbot des Gefetzes willſt du einen. 
er Abg 


8 tterei neben dem Altar des Herrn pflanzen. 
-Wehel der Füuͤrſt dieſer Welt war vertrieben, aber wir 
haben ihn zurüdgeführt mit Sirenengefang und rhythmi⸗ 
ſchen Bafeleien. Und dabei war der Brieffteller Peter 
von Blois felbft einer der größten Kenner der roͤmiſchen 
Literatur und auch mit Ovid wohlbefannt. An den 
Ovid knuͤpfte ſich fogar eine eigenthuͤmliche mythologifche 
Wiſſenſchaft zuerſt in Scholien des 12. und —53 
hunderts, dann in beſondern Werken. Dahin gehoͤren 
des Johannis lensis uments super Ovidiü 
metamorphoses, um 1250, Robert Holfot’& (+ 1349) 
Moralia super Ovidii metamorphoses, des Petrus 
Berchorius aus Poitou ( 1362) Commentarius moralis 
sive Allegoriae in libros quindecim Ovidii, de8 TAomas 
Wallensts (sec. 14) Moralitates, die um 1400 von 
A. QCuacyti.d. W.. 8. UErſte Gertion. LXXXIL 2 


‘bar erläuterten. 


* liche Theogonte beruft er 


Buillaume de Nangis ins Frangöftfche überfept warden. , 
Auch Philippe von Bitry überfegte im 14. Jahrh. 
die Metamorphoſen ins Franzöfiſche und fügte eine alles 
orifhe Deutung ein. Endlich erfchien mit Widram’s 
eberarbeitung des Albrecht von Halberftadt eine 
Auslegung von Gerhardus Lorichius, us 
(Maing bei Io. Schöffer. A. 1565). Alle finden in 
Ovid eine chriftlich= moralifche Tendenz. Ausführlicher 
behandelt diefen Gegenfland Karl Bartiıh in ber mehr» 
fach angeführten Einleitung ©. XLII u. OXXXI fg. 
Beim MWiederaufleben der Wiflenfchaften fcheinen Die  - 
mittelalterlihen Bücher allmählich in den Hintergrund 
getreten zu fein, je mehr bei umfaflenderer Bekanntfchaft 
mit den (ateinifchen Dichtern diefelben einander unmittels 
Doch num ward eine überfichtliche Dar⸗ 
ſtellung des genen ebiets Beduͤrfniß, dem für lange 
get Giov. Boraccio (+ 1375) mit feinem Werfe Joh. 
ocatii De genealogia Deorum libri decem genügte, 
Nnicht nur Anfangs in, wie e8 fcheint, zahlreich verbreis 
teten Handſchrifien, ſondern auch nad) ndung ber 
Buchdruderfunft. erichien zuerfi Venetiis 1472, if 
oft wiederholt und noch im 16. Jahrhundert im Gebrauch 
eblieben, wie bie Ausgaben Cum annotationibus Jac. 
yerlli (Bafel 1532, 1 und 1552) zeigen. In den 
wenigen Deutungen fchließt er fi, wie die Nelteren, 
bald den Stoifern, :bald dem. Enhemeros an. Gr flellt 
einen font far unbefannten Demogorgon an die Spige, 
der. fi mit der. Ewigkeit oder der Chaos verbunden 
haben ſoll. Ihre Kinder find Litlgiofus (Eris?) Pan, 
die drei Rarzen und der —* Ueber dieſe eigenthuͤm⸗ 
ch auf einen ſonſt unbekannten 
Theodontius, der fie aus dem Protocosmus des Prona⸗ 
pides entlehnt haben wollte ?0). Zr Ä | 
” . 


Dritter Abfehnitt. _ 
Wiſſenſchaftliche Behandlung der Mythologie in neuerer Seit, 


Es iſt fchwer, beftimmte Geſichtspunkte feftzuftellen, 
da bie verfchiedenen Syſteme ſich vielfach durchſetzen und 
mit einander verfchmolzen werden. Unmöglid aber: ift 
es, beftimmte Zeitabfchnitte fcharf zu fondern, da immer 
ältere und jüngere. Syſteme neben einander : fortgehen. 
Ob die Anfänge des Menfchengefchlechts als: ein Zuſtand 
der Bollfommenheit oder Rohheit angefehen werben, bildet 
einen wefentlihen Gegenfat. Einen zweiten Gegenfag 
bildet die Annahme einer bewußten Erfindung oder einer 
bewußtlofen Entwidelung. Reue. Unterfchiebe entftehen, 
je nachdem der Urfprung der griechifchen: Wythologle in 
000 — 


86) G. G. Henne (Demogorgon, e disoiplina Magica re- 
petitus. Progr. Gott. 1786. 4. Opusc. III. p. 291) weit nad, 
baf ein Zeitgenoffe des Boratius, mit Namen Baullus PBerufinus, 
Duelle für diefe Mythe war, in einem aus griechifchen Schriften 
exserpirten Werte, das ſchon bamals verloren ging, daß aber Demos 
gorgen in biefem Sinne in einer Stelle ber Scholien zu Starius, 

heb. IV, 516 von Lactantius Placidus ale einer — Ge⸗ 
heimlehre angehörig erwähnt werde. Der Scholiaſt hatte alſo eine 
ke Mythologie unter biefem Namen als wir. Vergl. 
O . (2 . 
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Griechenland ſelbſt oder in Aegypten, Paläflina, Fi 
uitten, Aſſyrien oder Indien angenommen wird. 

tommt Art und Tiefe der Kritif in Betracht, Mit Fi 
ſicht anf dieſe ſich —— ——— — 
ſchien ed am zweckmaͤßigſten, zu pam Puppen 
dr ch zu fandern: Die — es 1 

und 18. abrhunnente und Die utholonie des 19. sche 
hunderte & durch ein grünblicheres Eingehen in 
den —2 — Juſammenhang von den früheren beis 
tungen anterſcheidet 


A. Die mytgologifgen Syſteme des 16., 17. und 
Jahrhunderte. 


Di — (en —*— und * diefer — 
Zahraun aben wir na en Hanptgruppen u 
nwerhalb derſelben chronologiſch —— In 
* Unterfcheidung der Gruppen konnte von dem geogra⸗ 
phiſchen Urſprun oe der fonft einen charakteriſtiſchen Unters 
ſchied bildet, nicht ausgegangen werben, indem mehre 
Anfichten richt son einem be 
— — und wiederum von demſelben Volke ganz vers 
abgeleitet werben. Die erfte Gruppe 
bilden "bie Büser, die nur einen kuͤnſtleriſchen ones dich⸗ 






teriichen 3weck —5 — ed, daß ſie die Mythen 


ſelbſt als dichteriſche 
deln, oder 

biefelben een Bon den 
— a biete gehören, find indeſſen nur Diejenigen 
—* —— — Be entweder — ihre Be 6 oder 

——ã größer 

fhlenen. Die myt Ioghicgen —5 welche ein ein⸗ 
Im rincip aufn, affen die Mytholog logie entweber 
ur 


einen urfprünglich religiöfen Inhalt an. Die Bücher ber 
erften Richtung, die nah dem Urheber derſelben im 
Altertfume Euhemerismus genannt wird, bilden die 
zweite Gruppe. Die Mythelogie, welche einen religiöfen 
Aefprung annimmt, leitet rg entweber aus einer unters 
a geoffendarten Urreligion ab, oder aus einer 
acer ichen Bergötterung der Natur. Bei Annahme 
ugs and einer —5— iſt die Sythologꝛe 
ade eine abfichtlihe Einkleidung derſelben, ober 
Misverſtaͤndniß oder Abfall entſtanden. Die 


ge iffe betrachten amd — ** 
er- oder ſtwerke 


Share, weldhe die Mythologie für eine mit Bewußt- - 


uͤlle abſtracier Religionswahrheiten ex 
flären, bilden die dritte Gruppe, fie nehmen eine leben 
lieferung bes —*— in Myſterien an, das ſpaͤter 
verloren oder in die Philoſophie übergegan en if, Wir 
ſchließen diefer Gruppe auch biefen nfihten an, die 
in ber Mythologie andere als religiöfe Wahrheiten vers 
hült glauben. Die Bücher, melde in des Mythol 
einen Abfall von der Urreligion finden, lehnen 
meiſtend an das Alte Teftament, faflen aber das Bere 
ka ve zu demfelben in fehr verſchiedener Weiſe und ſind 
ch des Verhaͤltniſſes zum Judenthum nicht immer klar 
bewußt. Sie find in der vierten Gruppe zufammengefaßt. 
Die Vorſtellung von einer allmaͤhlichen Entwidelung 


ſein erfundene 
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mmten Lande oder Belle. 


opulären Bädhern, 
haben ' 


ergötterung ber Menichen entftehen oder nehmen. 


(3. ABSCHN. A. 1618. JAHRE 


aus einem Naturzuſtande liegt der Naturreligion zı 
Grunde, die das Goͤttliche bald mehr in den —*2* 
chen, bald mehr im den aftronomifchen Erfcheinun, 
ertennt. Die Anfihten der erſten Auffafiung bilden 
fünfte, die der zweiten bie are Gruppe. Dieſe af 
nomifcyen: Erflärungen ge geben. zum Theil auch von ei 
uneigen aus und gehoͤren in ſofern der dritten — 
an ſchien es egnasipr, alle hier zuſ 
ufaften. Endlich ‚gi es eine Reihe mythologif 
Syſteme, die verſchiedene Brincipien mit einander fo v 
binden, daß. man kaum fagen kann, welches bas v 
herrichende iR, wenn au gen zhulich ein einfad 
Bench zum Ausgang dient. efe fahen wir in ei: 
ebenten Gruppe unter dem Namen der combinir 
Syſteme zuſammen. 
Da die verſchiedenen Syſteme neben einander fe 
get mn, \ ien es angemeflener, die Urheber der Anſich 
me in nologifcher Reihenfolge, wie 
nerfi als Schriftteller auf diefem Gebiete aufgetre 
5 voranzuftellen, mit Angabe der Gruppe, in welc 
ein jeder beſprochen iſt. 
I. Alexander ab Alexandro 1522. 
I Nicolaus Leonicus Thomäus 1532. 
I. Georgius Pictorins, Villinganus 1532. 
IV. Au us Sieuchus 1540. 
I. Inlius Aurelius, selfinganus 1541. 
VD. Gregorins Gyraldus : 1548. 
L Bincenzio Gartari 1566 (Ehartarius). 
III. Natalis Comes 1568. 
m Laurenzio Bignori 1606. 
IV. Eſtienne Guichard 16086. 
I. oannes Bertels, Grudius 1606. 
. Blueu 1608. 
Franc. Baco de Berulam 1609. 
IL Hieronymus Alerander 1616. 
0. Fried. Hervart z3 vohenburg 1626. 
get de la Serre 1 


VIL Johann erold 1654. 
Bi Franciscus Pomey 1659. 


1 ai von Cherbury 1668. 
a En 1675. 


L Franc. 
I. Joachim von Eanbrart 1680, 
IV. Louis Thomaſſin 16el. 
I. Henr. Schaevius 
AILUII. Aube. Chr. — "1684. 
V. Vitus Scheffer. 1686. 
' Dr Jac. Tolius 1687, 
IV. John Tume 1687. 
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. Hilip von Jeſen 1688, 
Johamnes Elexicus 1690, 
Anton van Dale 1696. 
Franc. Vianchini 1697. 
D. B. Pezron 1702. 
. Tournemine 1702. 
- Bao ton Baier 1710. 1 

von Hardt . 
[ Muorgues 1712, 
.de Monkfancon 1719. 
xd Eumberland 1720. 

—8 se Euro 1724 | 

e . 
Bapt. Bico 1725, 
Lavaur 1730. 
. Dupay 1781. 
Clou 1738, 
Fourmont 1785. 

m Warburton 1737. 
oH Ant. Pluche 17. Ä 
aron de nmarchais 1142, 
homas Blackwell 1748, 
enj. Fr. Hederich 1751. 
br. — Stockmann 1754. 


e 1755. 
Me Man ꝑ*. 


Freret 
de Era 1760. 


8 
AH 
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88888 
* 


* 


* 


| 
- 


nt. Belange 1786. 
ter 1767. 

u t de Bebelin 1773, 
cob — Lim. 
. Meiners 17 
can Sylvain Bit 1777. 
. Bownall 1782. 
aren de St.⸗Croix 1784. 

BD a aumgärtnee 1734, 
. de 1 Lak 


Sen 


Fun neBeän.eBüBsS-BE-ER. SESRES SBRBBEBS. 
un R 


2 
dadduuen 


* 


des 2 Blei ren, 

be * 

8. Morig 1791. 

88 e Beauty 1792, 
Ramler 179 

. Chr. Reinhard 1794. 

. $r. Dupuis 17986. 

€. Seybold 1797. 

ẽ. F. Dornedden 1798. 


— 


ner 


Die Mytbologie objertin ober zu dichteriſchen ober 
: jan hiſtoriſche 


8.1. Einige der in dieſe Gruppe en 


7 lertſchen Zwecken verarbeitet. 
uſtlertſche e rien 


—*8 find zwar nicht ohne alle Erfläru 


fein Princip erfennen ln — —*— 


untergebracht werden. 


- — —XEXX 


* die rein hiſtoriſche Anſicht bezeichnen zu duͤrſen ge⸗ 
bt, Unterſchied der allegoriſch⸗ 
er kesmeinen ae ‚u dem b bemerken Voß ie s nee 


und commentixtien Ausgaben und — von von 


| Ovid's Meiamorphofen auch bier 


fönnen, da Fi ai —— Dandbi —— —8 | 
zu werden pflegt J zahlreiche Werte über Mufeen, 
chnittene Seine und ſelbſt Münzen geben in ihren 
läuterungen faft eine vollſtaͤndige —— e. 
Siun für ——— zu wein, trugen die damals 
uͤbl iocellen aus em Gebiete des claſſtſchen Alter» 
thums vie ak die theils ee durch Reuhelt der Unter⸗ 


fadung enpiable bien iwie Alewandri ab Alesandro Ge- 

Dieram libri ibri VL * 1522. fol, bei dem 
jedoch = und Cultus ber Römer am meiflen 
beachtet iſt, theild durch Auswahl des Sinnreichen und 


ef madvolle Darkellun amogen, wie des Nicolai 
| —** Thomasi : | 


e varia historia libri III. Lugduni 
1532. Das erfle Buch, das nach Bocaccio größere Ber- 
breitung fand, war des Georgius Bictorind au 
Bilkagen Theologia mythologioa; es erſchien Fri 
1532. 8. und if noch Franequerse 1696 wieberholt. 


Es wirft nicht nur Griechiſches und Römifces bunde 
ondern 


gg * die meiſten Buͤcher dieſer 
ch an Namen und oft wunderlich zufammen- 
gi Sihe iemlich willfürliche allegoriſche Erklaͤrum en. 
e abenten oft bie —— find, zeigt 
ders feine —— Beavbeitim der Mithologfe, weiße 






‚unter bem Titel: Apotheosoos tam exterarum gentium 


quam Romanorum Deorum libri tres (Basilise 
— Dies Buch unterſcheidet ſich von den uͤbrigen 
auch in der Anordnung, indem es ſeinen — nimmt 
von den 9 hlreichen Göttern ber roͤmiſchen —— 
ments (librı Pontificii). Alo Beiſpiel den ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf Die Dar ne der Alten — Bilder mag 
hier ur “ da8 Aupiier der Linfen 


— He "galt, Juno 
eine , wei Geburtshei bezeichnen 
ſoll. Dis Bub * Ay Aurelius, —* De 


: oognorsimibus Deorum gentilium. Antverpiao 1541 


und öfter, iſt nicht viel mehr als ein duͤrres Ramendo⸗ 
verzeichnig. Eine weit größere Berbreitung ald das 
welhe6 quert m iiakenfiier Epsaiie ander dem Lie: 
we ade umier t 
Le ımagini degli Dei. Con fig. Venetiis 1656. 4. 
erſchien, dann von Antonius Berderius ins Satsinifihe 
überfeßt warb unter dem Titel: Vinc 

gines Deorum, qui ab Antiquis solebantur. a 
— * es —** 1581. 4. und iſt noch 1700 wieder⸗ 
holt. Der Verfaſſer pe an Pinto und Herodot an, 
olme aber zu einer confequenten Anficht zu gel 
Die Bilder find ihm die Haupiſache; er 6! Mefeben Ä 

aber nicht nach alten Kunſtwerken, fondern nach d 

Sehllderungen roͤmiſcher Dichter, bie ibm auch der meh 
Stoff —* Es iR eine & emlich willkuͤrliche Auswahl 
und verdankte wol feiner Berſtaͤndlichkeit und ben Bi⸗ 
bern, obgleich fie ſchlecht genug find, feine große Bar» 


4 


und modernen Phantaſien. 
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breitung. Puget de la Serre, Lies amours de Dieux 
(Peris 1632), gibt, wie der fange Titel weiter ausführt, 
faft in ‚Romangeflalt nur die tben von Amor und 
Pſyche, Sol und Klytia, Jupiter und Danad, Io und 
Kalliſto, Neptun und Amphitrite. Daß eine fo geringe 
Zahl von Werfen aus der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 


hunderts hier zu nennen If, erflärt fich für Teutfchland 


aus dem vreipigidhrigen riege, anderswo aus dem 
Borberrfchen anderer Richtungen in der Mythologie, ber 
ſonders der dritten. Uebrigens find, wie im 16. Jahr⸗ 
hundert, frühere Werke in zahlreichen Ausgaben wiederholt. 
8. 2. Sp unbedeutend es an ſich ift, fo darf wegen 
feiner großen Verbreitung bier doch nicht übergangen 
werden des Jeſuiten Francıscus Pomey Pantheum 
Mythicum, das zuerſt Lugd. Batav. 1659. 8. erfchienen 
und unzählige Mal faft in allen Ländern Europas wieder: 
holt if, zuletzt noch Glasgow 1795. Es ift eine un» 
kritiſche Zufammenftellung, die Griechiſches, Römifches u. 4. 
durch einander wirft, die Eubemeriftifche Erklärung an 
die Spitze ſtellt und von Ninus ableitet, der feinen 
Bater Belus habe göttlich verehren laflen, eine nich, 
die dem Sofephus entnommen ift (Hist. Jud. I, 4), 
aber im Einzelnen auch phuflfche und moralifche Erflä- 
rungen annimmt, das Heidenthum für entftelltes Juden⸗ 
tum und Chriſtenthum bill. Wenn 
elehrſamkeit, doch ang unwiſenſchaſt iſt dad Buch: 
Tableaux du temple muses tirés du cabinet de 
fen Mr. Favereau avec des descriptions, remarques 
et. annotations compos6des par M. Michel de Maroliss. 


Paris 1655. fol. Amst. 1676. 4. Die meifl der Heroen⸗ 


mythologie entlehnten Bilder dienen gelehrten mytho⸗ 
logifchen Ausführungen zur Grundlage, in denen jedoch 
meift nur Stellen rümifcher Dichter ohne tieferes Ein⸗ 
geben verbunden find. Nur im Allgemeinen, ohne in 
die Mythen einzugehen, wird die Bebeutung ber 
Götter, und zwar aus den Quellen, erläutert in Franc. 
Sweertii Deorum Dearumque capita ex antiquis 
numismatibus Abrahami Ortelii collecte. Argen- 
torati 1680. 12. Es find nur römifche Münzen benußt. 
Joachim von Sandrart auf Stodau, lconologia 
Deorum oder Abbildung der Götter, welche von den Alten 
verehrt wurben. Aus den Weltberübmteften Antifchen 
der Griechiichen und Römifchen Statuen, auch anderen 


Bildereyen Iesgfätig abgeſehen. en Bol. 


Die Bilder fin 


ein eigenthümliches Gemiſch von Nach⸗ 
bildungen, befonder® 


eichnittener Steine und Münzen, 
Obgleih der Tert nur zur 
Erklärung der Bilder dient, ift er doch mit. einer ger 


wiſſen Setbtänbigkei gearbeitet, befonder® aus römifchen 
Dichtern. Das 


uch iſt zunächft für Maler und Bild- 
hauer beflimmt und buldigt dem damals herrfchenpen 
frangöfifivenden Geſchmacke, der an ben Uebergang vom 
Renaifiance zum Rococco erinnert. ZI. Schaevii Mytho- 
logia Deorum et Heroum. Stettin 1683. 12. Secunda 
vice emendata a M. Fr. Redtelio. ibid. 1720, ein 
mythologiſches und geographifches Lerifon, dem allerlei 
tabeariihe Ueberfihten, wie Dü agricolarum, Du 


. 


0 nicht ohne 


infantum, morales u. ſ. w. vorausgeſchickt ſind. Es 
find die römiſchen Goͤtter der Indigitamenta mit auf 
genommen, aber ſelten die Quellen angegeben. Filip 
von Zeſen, Der erdichteten Heidniſchen Gottheiten, wie 
auch Als⸗ und Halb⸗Gottheiten Herkunft und Begäb⸗ 
niſſe, den Liebhabern nicht allein der Dicht» Bild⸗ um 
Mahler⸗Kunſt, ſondern auch der gantzen Welt⸗ und 
Gotteo⸗Gelehriheit zu Areungee verſtandes zu 
wiſſen noͤthig. Nürnberg 1688. es Buch if für den 


. auf dem Titel nn Zwed eine befonders gründ- 
e 


liche Arbeit, d. h. oRanbig ms ven Quellen zufammen- 
eftellt, indeflen ohne alle rung und durch die weits 
— ** — eſpreizte Darſtellung und die abſorderliche Deiho⸗ 
graphie ziemlich ungenießbar; es iſt im Zeitgeſchmade 
ein Seitenftüd zu Sandrart. Sehr verbreitet ſcheint, wie 
die wiederholten Ausgaben zeigen, geweien zu fein ve 
Abbe de Ulaustre Dictionnaire de ” ologie. Paris 
1745. 2.9. 1758. 3 Vols. 12. und Nouv. Kd. unte 
dem Titel: Dictionnaire portatif de Mythologie rerue 
et corrige par Richer. Paris 1765. 2 Vols. 8. 
5.3. Als populäre Mythologien uud dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts mögen bier endlich noch genannt 
werden: B. Hederich, Anleitung zur Mythologie. 
Wetzlar 1751: Eins der verbreitetfien populären B 
in Teutfhland war C. Tob. Damm, Mythologie der 
Griechen und Römer. Berlin 1763, von J. C. F. —* 
Berlin 1786 und öfter. Bergier, L’origine des Dieux 
du paganisme et le sens des fables decourert par 
une explication suivie de poésies d’Hesiode. Paris 
1767. 4P. 2 Vols. 12. Derfelbe, Urfprung der Götter 
des Heidenthums, nebft einer Erklärung —8 Aus 
dem Franz. Bamberg 1788. 2 Thle. Hugon de Bau- 
ville, Klemens de Mythologie avec analyse des 
poemes d’Ovide, d’Homöre et de Virgile. Paris 
et Strassbourg 1784. 12. %. H. Baumgärtner, Ge⸗ 
ſchichte der Götter und vergötterten Helden Griechenlands 
und Latiend. Mit 15 Kpfen. 3 Hfte. 4. Erlangen 1784 
—86 u.f.w. Charles Alb. de Moustier, Liettxes & Emilie 
sur la Mythologie. Paris 17%. 5 Tom., war bis in 
dies Jahrhundert (die legte Ausgabe erfchten 1811). eins 
ber verbreiteteften Bücher. Es gibt zahlreiche Ausgaben, 
bie faft in allen Ländern Europas nachgebrudt find, und 
Ueberfegungen. Ins Teutſche ift es mehrmals überfept. 
De Mouftier, Briefe über Mythologie. Aus dem Fran,. 
Manheim 1799. 1800. 6 Thle. — Briefe an 2eo- 
noren über bie Mythologie von Habermann. Leipz. 1799. 
3 che De Mouftier und Treffan, Griechifche und 
Römifhe Mythen. Aus dem Franz. von Noſtiz⸗ 
Jänfendorf. Dresden 1803. 1804. 6 Thle. Auswahl 
und Zufammenftellung iſt ſehr willkürlich und oft gan 
entlegene Mythen aufgenommen. Die Bilder find gan; 
modern. K. P. Morig, Götterlehre. Berlin 171 
5. H. Stan. Delaulnaye, Gefhichte der Religionen 
und Götterverehrungen aller alten Völker. Mit 
Erlangen 1792, K. W. Ramler, Kurzgefaßte Myihe— 
logie. Berlin 1792, D. €, Seybold, Einleitung in 
bie Griech. und Roͤm. Mythologie: Leipz. u. Nürnb. 1797. 
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IL Bergdtterung der Renfhen. Hliegorifächiforifge | 
8 


oder Eubemeriftifche Richtun 


8..1. Joannes Bertels (Grudius) aus Weſt⸗ 
flandern, Abt zu Epernais, ſchrieb ein mythologiſches 
Buch unter dem Titel: Deorum saorifiviorumane genti- 
linm descriptio. Colonise 1606. 4., ein Bud, das 
ar den byzantinifchen Euhemerismus, befonders teutiche, 
niederländifche, ſchweizer und franzöftfche Ueberlieferungen 
antnüpft. Der *5 — hält die mit lateiniſchen Namen 
bezeichneten gallifchen und germanifchen Götter für ganz 
gleich mit den griechifchen und roͤmiſchen. Er benußt außer 
dem Chronicon des Eufebius befonders die Lebensbefchreis 
bungen der Heiligen, die fogenannte Saflenchronif (Bodo), 
und, wodurch das Buch Beachtung verbient, befonderd 
über Zuremburg und Trier, mündliche Ueberlieferungen. 

oͤrt das Buch fireng genommen 34 nicht hierher, 

ſo ſchien es doch der —— Auffaſſung wegen 
werth, die Aufmerkfamfeit auf daſſelbe zu lenken, gumal 
Da es ganz verfchollen ſcheint. Der eigentlihe Euhe⸗ 
. meriömus_ward ernemert durch Jean Leclerc (Io 
hannee @lericus), der zuerfi 1696 (De arte oritica 
.IL 8.1. 0. 3. $. 6) die Bielgötterei erklärt durch 
die Ausdehnung des göttlichen Namens auf ausgezeich⸗ 
nete Menfchen. Zur Entwidelung feines Principe fm 
ee Gelegenheit in feiner Ausgabe der Heflobeifchen 
Theogonie, wo er zu Bs. 144 die Anſicht ausipricht, 
‚daß befonders die ehrwürbigen Männer zu Göttern ers 
hoben feien, die Griechenland zuerſt mit @oloniften bes 
völfert haben, Uranos, Kronos und Zeus waren einfl 
Könige von Theflalien. Zeus Hatte feinen Koͤnigsſitz 
auf dem Olympos. Kronos vun feine Kinder bh er 
warf fic ald widerfpenftiig ind Gefängniß, der. Tartarus 
iſt ihm ein unterichifches Gefängniß, Prometheus ein 
König im Beloponnes, der Schmiebewerfflätten errichtete. 
Dennoch nahm Clericus ſich Cudworth's eifrig an gegen 
P. Bayle's Angriff, indem er fowol deſſen Anftchten durch 
Auszüge befannt machte, die er in den erften Bänden 
feiner Bibliothöque choisie (Amsterdam 1703 seq.) 
gab, als auch ihn "sen geb 


den Wbleitungen aus dem Hebräifchen geneigt, erklärt 
die Mythen von Typhon und Echidna aus dem Unter 
e Sodomsd und Gomorrhas. Auch nur berührt, 
nicht umfaßt wird bie ‚griechiiche Mythologie von Dom. 
Baul Bezron in feinem Bude: Antıquite de la 
nation et de la langue des Celtes. Paris 1702 et 


1705. Er fucht zu beweifen, daß die Gallier direct von. 


Comer, Japhet's Alteftem Sobne, abflammen, daß fie 
unter verfchiedenen Ramen Afien und beflen Inſeln bes 
wohnt haben, fih am Pontus Eurinus nieverließen und 
von da Eolonien über ganz Europa verbreiteten. 
Urfprache der Gallier war die Eeltifche, wie man fie noch 
jept in der Rieberbretagne fpricht. Es if die da entwidelte 
feltifche Mythologie ein Theil einer umfaflenden Arbeit, 
beren Plan er entworfen hat in einem Briefe an den 
Abbeé Nicalfe, gebrudt in Nouvelles de la republique 
des lettres, Juni 1699. Bon Noah’s Alteftem Sobne 


- Zaphet ſtammen durch Gomer die Kelten, bie zuerſt in 


Hyrkanien und Baftrien wohnten und gefchichtlich unter 


! 


‚Brr® 


Daneben iſt er auch 


Die 


dem Ramen Sakes erfchienen, dann in Kappadokien und 
Phrygien, wo fie von den Griechen Titanen genannt 
wurden, von wo fie ald Kimmerier am Pontus Eurinos, 
als Cimbern in Dänemark und als Galler in Frank⸗ 
reich wieder erichienen. Ihr ältefter Fürſt war Acmon, 
defien Sohn Ophion oder Uranus, defien Saturnus, 
beflen Supiter und fein Geſchlecht. Durch ihre Namen 
werben fie als Kelten erfannt aus der Zeit, als fie in 


Griechenland und Stalien wohnten, woraus fich bie 


Uebereinftimmung des Keltifhen mit dem Griechifchen 
und Lateinifchen. erklärt. Wegen ihrer großen Thaten 
find fie von Griechen und Rönern vergöttert; die Auf⸗ 
gabe der Geſchichte ift, ne von dieſen Entftellungen. 
zu befreien. Alſo ein ganz ſpecifiſcher Euhemerismus. 

‚2, Große Verbreitung und Anerkennung fand 
der Abbe Antoine Banier, der feine. Anficht zuerft in 
einer populären Darftellung herausgab unter dem Titel: 
Explication historique des fables par Mr. l’Abbe 
Paris 1711, wiederholt A la Haye 1715, in 
3 Bon. Schon damals arbeitete er an der wiflenfchaft« 
lichen Ausführung feines Syftems, das vollftändig erft 
viel fpäter erichien unter dem Titel: Mythologie ou les 
fables expliquees, juerft Paris 1738. 3 Tom. 4., 
und wiederholt 1738—40 in 8 Tomes. 12., aud in 
einer teutfchen Ueberfegung: Mythologie ober die Fabeln 
des Altertbums erklärt. Aus dem Kranzöftfchen von 
J. A. Salegel und nach defien Tode origeent von 
IM. Schrödh. Leip. 1764 B 5 Thle. 8. Banier 
fließt ſich ausdrüdlich der Anficht des Joh. Clericus 
an und entwidelt den Euhemerismus in neuer und ein- 
facher Weife,. die freilich meift ans Triviale grenzt. 
Nachdem die Alten ihre Könige zum Range der Götter 
erhoben Hatten, erzählten fie ihre guten und böfen Hand⸗ 
lungen, wie ber ‚Dergungenbeit angehörig. In der älteren 
Geſtalt der Mythen ift Bacchos wie ein .erobernder Fürft, 
Supiter wie ein König von Kreta, berühmt durch feine 
Eroberungen, dargeftellt, Ceres wie eine Königin von 
Sicilien, welche g; Volk im Aderbau unterrichtet. Später 
fügte man nach feiner Anſicht den Mythen die Idee der 
Elemente und der ganzen Ratur an (Explic.1, 1. p. 8. 
ed. A la Haye). Doc, unterfcheidet er fowol von den 
hiſtoriſch gebeuteten Mythen nit nur ihre Beziehung 
auf die Natur, fondern auch die etbifchen Abſtractionen ˖ 
Das Werk if eine. Darftelung ‚der fimmtlichen Reli- 
gionen des NAltertbums und umfaßt fowol a yihologie 
al8 den Eultus, Der dritte Band enthält die Religion 
der Römer und Griechen, bie er nicht unterfcheidet. Die 
erfte Darftchung der Mythologie nach wirklich alten Kuuſt⸗ 
werfen mit ben bazu erforderlichen Erörterungen gab 
Bern. de Montfaucon in feinem großen Werke: 
Antiquit expliquee avec beaucoup de figures in 
lateinifcher und franzöfifcher Sprache, und daher auch 
mit lateinifchem Titel: Antiquitas explanatione et 
schematibus illustrata. Paris 1719-—22. 5 Tomi in 
10 Vol. Supplem. Paris 1824. 5 Tom., zufammen 
15 $ol.»Bände. Die erften gehn Bände find 1722 und die . 
Supplemente 1757 neu gevrudt. Band L und Suppl. VI. 
enthalten die Mythologie und den Eultus. Ein Auszug . 
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erfihien unter dem Titel: Montefalconii Antiquitates 
Graecae et Romanae. In compendium redegit Schatz 
0. notis criticis J. S. Semlert. Norimb. 1757. fol; 
auch teutſch: Griechiſche, roͤmiſche und andere Alters 
thümer. Im YAuszuge von Schap, Semler und Roth. 
it 151 Kupfern. Nürnberg 1807. 2 Bde. Ein mehr 
den Eultus als die Lehre aller Religionen befchreibendes 
und Durch Bilder erläuterndes Werk if: Cerdmonies 
et coütumes religieuses de tous les peuples du 
monde representees par des figures de Bern. Picart 
avec une explication et quelques dissertatione. 
Amsterd. 1723—43. 8 Tom, 11 Vols. fol. Edit. 
augm. par Bannier et Mascrier. Avec 243 fig. Paris 
1741. 7 Vols. @ine wirkliche an nthologie der claffiichen 
Bölfer in Bildern dagegen iſt: B. Picart, Le temple des 
muses orne de LX tableaux, oüt sont repreösentees 
les antiquites fabuleuses, dessines et gravds. Accomp. 
@explications par De la Barre de Beaumarchats. 
Amst. 1733. fol, wiederholt 1742 und 1749, Die Bilder 
find von Aicart —— nach Gemälden von Charles 
Lebrun. m Euhemerismus huldigt auch Chriſtoph 
Sottl. Stodmann in feinen Erklärungen zu Bern. 
Picart’s Neu eröffneten Mufen- Tempel, welcher das 
allermerkwuͤrdigſte aus den Fabeln der Alten in LX auss 
erlefenen und — 
und Leipzig 1754. Fol. 

8,3. Daffelbe Princip warb auch in England in 
ſehr verſchiedener Weile ausgeführt durch Jacob Bryant, 
A New System or Analysıs of Ancient Mythology, 
wherein an attempt is made to divest Tradition of 
Fable and to reduce Truth to its original purity. 
With cuts. London 1774—76. 3 Vols. 4. Das Bud) 
ſpricht ſchon im Titel feine Eubemerififche Tendenz aus 
und entwidelt aus der Mythologie Die Gefchichte der 
Babylonter, Chaldaͤer, Aegyptier Kananiter, Leleger, 
Dorer, Pelabger und anderer alter Bölfer. Ans Lächers 
liche grenzt die Auffaflung T. Pownall's in feinem 
Treatise on the study of Antiquities. London 1782, 
in welchem faft die ganze Mythologie in ein Handels 
und Schiffahrtsſyſtem auf dem ägätichen und fchwarzen 
Meere aufgelöft wird. uer (2. Bd. ©. 138) rechnet 
das Buch zur Euhemeriftifchen Richtung; man fönnte es 
aber auch zu den unter III. zufammengeftellten Büchern 
ieben, bie in der Mythologie eine vwifienichaftliche 

yſtik fuchen. Einen eigenthämlichen Charakter nimmt 
der Euhemerismus beim Baron von Sainte-Eroir 
an, deflen Buch: Recherches historiques et critiques 
sur les Mystères de Paganisme. Paris 1784. 4. einen 
bedeutenden Einfluß auf die fpätere Bearbeitung der 
Mythologie geübt Hat. Es warb von Karl Gotth. 
Lenz ind Tentfche überfeht unter dem Titel: Des 
herrn von Saintes@roir Berfuche über die alten Mofterien. 
Gotha 17W. Das Dri ward in neuer Benrbeitun 
des Berfaflere nach defien Tode herandgegeben von Sil- 
veflre de Sary in 2 Bden. Parts 1817. die Stelle des 
urfprünglichen Monotheismus läßt St.⸗Croix in Griechen⸗ 
land früh die Berehrung des Himmeld (Uranoe) treten, 
der verbringt warb Durch den aus Bhönikien eingeführten 


hönen Kupfern vorſtellet. Amſterdamm 


Kronod (= Baal), deſſen Anhänger, die Titanen, nah 
einem zehnjährigen Religionsfriege von den Kyklopen, 
den Anhängern des Zend, in Kreta beflegt wurden. 
Prometheus war ein Ueberläufer, der von den Prieſtern 
des Zeus ind Gefangniß en ward, weil er We 
Anhänger des Kronos unterrichtet hatte, Daß jene ihmen 
den Untergang zugedacht hatten. Ebenſo werben bie 
Kämpfe zwifchen Poſeidon und Gere in Argos, zwiſchen 
Pofeidon und Athene in Athen von Religionöftreitigfeiten 
ertlärt. In Samotbrafe wurden urſpruͤnglich 
und Erde von den Belnsgern verehrt und die Kabiren 
waren ihre ‘Priefler, deren Rame auf die Goͤtter über 
tsagen wurde, die durch aͤgyptiſchen und phoͤnilliſchen 
Einfluß vermehrt wurden. ch ähnlicher Weife waren 
Dactylen urfprünglich phrygiiche, Kureten fretifche, Kore 
banten phrygifche Priefter, Nachbarn der Dactylen, bie 
Telchinen endlich erfi Zauberer, dann Prieſter ber 
Belasger. Die Thesmophorlen wurden durch Dangaos 
aus Wegypten zuerſt nad) Argos gebracht, die Eleuſinien 
durch Erechtheus ebendaher nad Attila, Eumolpos be 
kleidete zuerſt das erbliche Prieſterthum. “Die griechiſche 
Demeter iſt die aͤgyptiſche Iſts, mit deren Dienf der 
Aderbau nad Griechenland kamz auch Perſephone iR 
von der Iſis nicht verfchieben, Hades theil dem Oſtrie 
theils dem Anubis der Aegypter glei, Bacchos iR ber 
aͤgyptiſche Oſttis, deſſen Berehrung durch Drielampus 
nach Griechenland gebracht ward. Seine thebaniſche 
Geburt ift erbichtet, um ben Wegyptern die Ehre zu 
rauben oder den wahren Urfprung geheim zu halten, 
was Gebot der Myſterien war. Die Drphifer find eine 
Art Berbrüderung, ohne durch die Gefete auctorifirt zu 
fein; fle führten eine firenge Lebensweife und fanben 
aus Schwärmerei und Eigennutz Anhang. Doch geriet 
fie früh in Verfall. Die Dionyflen waren geheime Reis 
nigungöfefle. Die Mufterien der Aphrodite und des 
Adonis kamen fpäter aus Syrien, Vie des Mithras nad 
fpäter aus Berfien. 

Ein Anhänger bes Euhemerismus im gewöhnlichen ' 
Sinne war Pierre Henri Larcher in feinem Com 
mentar zum Herodot 1786 und in einzelnen Mono 
grephien, wie: Sur les principaux Kvenements 
V’histoire de Cadmus in den Memoires de V’Academie 
des Inscript. T. XLVIII. Zr 





DI. Die Mythologie bewufte Berbällung rveligiäf 
Borhellungen ober Silfrafaftliger A 
Nyſtiſche Richtung. 

8. 1. Der erſte, der die Mythologie in neuerer 
t felbfländig bearbeitete, iſt der Venetianer Roil 
onti, der ie in feinen Inteintfchen Schriften Ratalis 
Comes nennt. Das Werk führt den Titel: M 
logiae e. Explanationis Fabularum libri X. er⸗ 
ſchien zuerſt Venetiis 1568 (nicht ſchon 1561 oder gar 
1561) und iſt oft wiederholt worben,' noch Hannovme 
1869. 8. Das erfte Buch handelt vom Wefen be 
Mytbologie und der Verehrung der Götter im N 
gemeinen; das zweite leitet, wie die Ueberſchrift aw 
deutet, von dem einen Bott als Schöpfer aller Ding 
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die ab und handelt von Jupiter, Saturn, Eölus, 
Far > ‚ Bullan, Mal, Neptun, Pinto und 
8; Buch 3 von ber Unterwelt und deren Goͤttern; 

ch 4 von den Göttern, bie über das menſchliche Leben 
walten, wohin er namentlich Apollon und Minerva zieht; 
Bach 5 von ven vier großen Nationalfeflen Griechen⸗ 
ande, dem Merkur, den Bachu6 und feiner Begleitung, 
Gerd, Adonis nnd der Sonne; Bud 6 faßt Goͤtter⸗ 
und Heroenmythen zufammen, die den Gedanken dass 
itellen, dag man es mit Gleichmuth ertragen müfle, 
wenn man etwas von den Göttern nicht erlangen kann; 
Bud 7 Mythen, in denen fich die Ueberfchrift bewährt, 
wie berühmte Männer mit Recht und Ruben Ruhm er⸗ 
langen. Im Buch 8 gibt der Gedanke, daß die Vielheit 
der Götter die Milgegenwart des einen Gottes habe aus⸗ 
‚ beiden follen, Beranlaffung, von ben früher nicht bes 
handelten ®öttern des Meeres und der Erde zu fprechen; 
Buch 9 faßt verfchiedenartige Myihen unter dem Sape 
sufammen, daß bie Alten die Religion, die Ehre der ‘Briefter 
und bie ünterweit weiſe geordnet haben; Buch 10 ſtellt 
den hiſtoriſchen, phyſiſchen und ethiſchen Sinn der Goͤtter 
und n noch einmal wiederholend Fur en unter 
der Ueberfchrift, daß alle Lehren der Philoſophen in ber 
Diythologie enthalten feien. So willfürlich die Juſammen⸗ 
Relung iR, fo wenig der Berfafler eine Borfellung bat 
a ai 
olegie, och nicht nur | t zu 
bewu ben ,‚ in der alle unb darunter manche noch nicht 
wieder entdeckte Auellen, namentlich griechifche, wahrs 
ſcheinlich Scholien, benugt find 7), fondern auch Scharf 
finn, Klarheit und Kürze. Das Princip feiner ⸗ 
rung ſpricht er im Eingange dahin aus: von Alters her 
find in den Mythen alle Lehren der Philoſophie ver⸗ 


borgen, indem vor Plato und Ariftotele6 diefelben unter, 
* llen uͤberliefert ſeien. Die Griechen erhielten 


dieſe Philoſophie von den Aegyptern, die verborge 
damit nicht das Mioverſtaͤndniß Abfall von Religion und 
Sittlichkeit zur Folge babe. Rachdem die Philoſophie 
and Licht gezogen, wurden die Mythen für ſinnloſe Erfin⸗ 
dungen ber ter gehalten. Das Buch des Natalis 
Comes ward ſpaͤter auch mit Bildern (Holzſchnitien) ver 
feben,, welche, obgleich die eingefügten Gemmenbilder fehr 
danfenswerth find, fonft wenig mit Nückſicht auf antike 
"Statuen und ziemlich willfürlih ausgeführt ind. Auch 
" aflerkei literariſhe Zutbaten bat dad Buch in derfelben 
Ausgabe Batavii 1637 erhalten, als: 1) einige banfens- 
werthe Emendationen der griechiſchen Stellen von Fr. 
Eyiburg; 2) Geofr. Linocerii Vinar. Mythologiae 
Musarum Libellus; 3) Veteres Phälosephorum - 
corum de Dis Sententme ex Lili; Gyraldi Syn- 
tagmate L de Doorum Gentilium Flästoria colleotae ; 
4) In Mythologiam Natalie Comitie Observationum 
libellus (anonym); 5) M. Antenis Tritonii Mythologie, 
wo auf eine Erörterung bes Begriffs die einzelnen Mychen 


37) Müller (Vragm. Hist. Gr.) fiheint biefen Gitaten feinen 

- Slauben zu fgenfen, indem er die von Watalis Comes angeführten 
Fragmente bes Hecatüos (IT. p. 80) grabezu für nittergefägöben 
erHlärt. Ich fche feinen Brand zur —* 


n war, 
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folgen, unter moralifche Geſichtspunkte georbnet; die Ab⸗ 
handlung fhließt mit einem Auszuge aus Ovid's Meia⸗ 
morphofen. Wenn auch fih zunähft au Natalis Comes 
anfchließend, ift doch durchaus ſelbſtaͤndig und durch 
umfaſſende Gelehrſamkeit auögezeichnet: Pilosoſia Se- 
creta donde debaxo de Historias Fabulosas. Orde- 
nado por el Bachilles Juan Perez de Moya. En 
Alcala de Henares 1611. 4. Der Berfaffer folgt zu⸗ 
nächft der Anſicht der Kirchenvaͤter vom Kelberg der 
Abgötterei, hält ſich aber frei von ihrer Einfeitigfeit, if 
befonders ausführlich in feinen Erklärungen und unter 
ſcheidet den buchſtaͤblichen oder Hiftorifchen, den alegori. 
fhen, anagogifchen, tropologifchen und phyſfifchen Sinn, 
z. B. iſt iöm der Mythos von den zwölf Arbeiten des 

erkules allegorifch oder moralifh der Sieg über das 

öfe; anagogifch die Erhebung der Seele, die das Welt- 
liche verachtet gegen das Himmliſche; tropologifh ein 


tapferer, in Tugenden und guten Sitten ausgezeichneter 


Mann; phyſiſch die Sonne, welche die zwölf Zeichen des 
Thierkreiſes durchwandert. Doc befchränft er fi im 
Einzelnen darauf, den hiftorifchen, phyſiſchen und morali« 
jhen Stan zu erklaͤren. An Kritik IR noch nicht zu 
denfm. Pronapides, der angebliche Vater Homer’s, 
it ihm fo viel als jeber andere. Wir dürfen uns das 
er nicht wundern, daß er nach Boraccio’8 Borgange auch 
den Demogorgen mit der Chaos ſich verbinden und 
auf diefe den Pan, al® Sonne und AH, und andere 


folgen läßt. | 
. 2. Hier. Alexander, Antiquae Tabulae Mar- 
moreae solis efligie symbolisque exsculptae aceuratae 
explicatio. Romae 1616. 4. Ed. II. 1617. 4 Im- 
auszudrücken, daß Gott durchs ganze Univerfum vers 
breitet fei, hat nach dem Verfaſſet Homer allen Dingen 
und Gegenden unzählige Götter gegeben, Zeus über den 
Aether gefept, Juno über die Luft, Poſeidon über das 
Mer, en, « über die Erbe, und über Berge, Wieſen, 
Wälder, Quellen, Fluͤſſe, Städte und Gegenden beſen⸗ 
bere Genien. Er wußte, daß es nur einen Gott gäbe, 
Lenter und Schöpfer aller Dinge, vermochte aber ni 
bie Bielgötterei, die laͤngſt in den Menſchen fich 
efegt hatte und von Orpheus bekräftigt war, zu zer⸗ 
dren. Wider Willen trag die Lieblichkeit feines Ge⸗ 
fanges bei, mit Hilfe des Teufels den Gabeln Glauben 
zu verſchaffen. Gebilbete ‚bezogen alle Goͤtter auf bie 
Sonne. Offenbar entlehant er dies von Marrobius, 
it er av a ur — 
nu teuchos .8. 1). u u 
Franz Baco von Berulam in feinem Werke De Sa- 
pientia veterum. London 1609, zuleht 1684, fran« 
zoͤſtſch Paris 1641, teutfch von 3. Schteffer. Cöln 1838, 
in dem er eine Anzahl von einmbdreißig Mythen ohne 
alle Ordnung erklärt. Sein Brineip fpricht er bei Ges 
heit der Mychen vom Ban - 6 dus, daß die 
ythen aus ben Myſterien her Aegypter Durch bie Juden 
zu ben Griechen gelommen find nud Phoflfche, ethiſche 
und politiſche Behren verbergen. Pan tft ihm das 
Weltall, deſſen Urſprung qus dem goͤttlichen Wort in 
feiner Zeugung dur Merkur, den Erfinder ber Sprache, 


erklaͤrt er O —5 
In den Schriften der Philoſophen fank das Anſehen der 


GRIECHISCHE MYTHOLOGIBE — 32 — (Mil. MYSTISCHE RICHTUNG) 


bezeichnet if. -Pan heißt Sohn der Freier und_ der 
Penelope, um anzudenten, daß die Welt aus verſchie⸗ 
denem Samen eniftanden, Dagegen Sohn des Zeus und 
‘der Hybris (Mebermuth), um das Verderbniß der Welt 
nad. Adam's Fall zu bezeichnen. Kaſſandra's Schickſal 
ihm ein Beiſpiel von unzeitiger Freiheit im Rath und 
yphon's vom wechſelnden Gluͤck. Ganz willkürlich iſt 
auch die Anordnung der Mythen in des Jeſuiten Michael 
Pexenfelder Ethica Symbolica e Fabularum umbris 
in Veritatis Lucem evoluta. Monachii 1675. 4. Die 
Sateinifchen Dichtern nacherzählten Mythen dienen zur 
rrörterung moralifcher Oemeinpläge. :die mit Sentenzen 
der alten Dichter verbrämt find. Iſt auch eigentlich Fein 
Syſtem darin, fo fchien doch die Richtung der Art, daß 
es in dieſer Gruppe den angemefienften ‘Bla finden 
durfte. Sich den Fruͤheren, befonderd dem Baro von 
Berulam, anfchliegend, fuchte Andr. Chr. Efhenbad 
in der Mythologie eine abſfichtlich verhüllte, poetifche 
Allegorie, die einen phyſiſchen, ober ethifchen, ober 
tbeologifchen, auch wol einen hiftorifchen oder aftrono- 
miſchen Sinn habe. . Ausführlih Handelt er zuerſt in 
feiner Diss. ethica sive de Fab Poeticarum 
Sensu Morali. Altdorfii 1684 (wieder abgebrudt in 
feinen Dissertt. Academicae. Norimbergae 1705. Diss. 
I. $ 1) von dem moralifhen Sinne So findet ex 
z. D. In den Mythen von Jafon, von den goldenen 
Hepfeln in den Gärten der Heöperiven und vom Horn 
der Mmaltjea den Kampf der Tugend und Weisheit 
gegen Schlechtigfeit um das Glüd, in den Mythen von 
der Kirfe und den Sirenen von dem Wahn und ber 
Zäufchung derer, die das Glüd in finnlichem Vergnügen 
fuhen, in, dem Mythos von den den Oreſtes vertols 
genden Furien, vom Rad des Ixion und von Ba der 
anaiden das. böfe Gewiſſen. Ueber das Princip feiner 
Erklärungen fpricht er ſich klarer und beflimmter aus in 
der befannten Schrift Epigenes de Poesi ÖOrphica. 
'Norimbergae 1702. 4. Praef. p. 6 seq.: „Mir if 
fein Zweifel, daß fihon lange vor Homer die Wiflen« 
fchaften in Griechenland angebaut find, fo daß zu Homer’s 
Zeit Talente fie Schriften anvertrauten, aber in Mythen 
gehält die, viel früheren Urfprungs, in den Myſierien 
berliefert ‘wurden, die um Jahrhunderte Alter find als 
der trojanifhe Krieg. Zu Zeugen habe ich die alten 
verehrten Myfterien der Korybanten, des Bachus, ber 
Ceres.“ Die geheimen Lehren dieſer Myſterien übers 
lieferten nicht nur die Grundlage, fondern auch die Blüthe 
and Frucht aller fpäteren Philoſophie. Yür den Stifter 
heuß. Veröffentlichung der Lehren 


Mofterten, hielt fih aber daneben in der mythifchen Vers 
bällung der Orphlichen Gedichte. Jean Levesque 
de Burigny faßte in feinem Buche, das zuerft unter 
dem Titel: Histoire de la Philosophie payenne. La 
Haye 1724. 12., und dann unter dem veränderten 
Titel: Theologie paienne. Paris 1745 oder 1754. 
2 Bde. 8,, die befler fein fol, erichien, die Mythologie 
als eine früher geheim gehaltene Philofophie, Eine 
eigenthHümlihe und fcharffinnige Verbindung des Euhe⸗ 


ſetze und der Philofophie der älteften gelten. 
‘/’Origine, 


merismus mit den Myſterien machte William Wa 
burton in feinem Buche! "The Divine lation 
Moses. London 1737. Book Il. Sect. 4. p. 131 s« 
Die vierte Ausgabe iſt zu neun Büchern in 4 Bden. 
weitert London 1754. Der mythologiſche Theil erſchi 
für fi franzöflfch unter vem Titel: Dissertations 
union de la religion, de la morale et de. 
publique tirees de l’ouvrage de Warburton tr 
uites par M. de Silhouette. Londres 1742. Er hi 

die Religion für eine Schöpfung der Gefehgeber, ben 
ur Befefiigung ber Gefege der Glaube an eine Bo 

Feng und an eine Vergeltung nad dem Tode uner 
behrlih war. Dieſer Glaube ward in den von Negypi 
aus über die ganze alte Welt verbreiteten Myſterien üb: 
liefert. Um die Menfchen anzuziehen, warb ben Ei 
geweihten, im Gegenſatz gegen die Nichteingeweibten, Gl 
nad) ‘dem Tode verſprochen, daflelbe aber abhängig 
macht von einem tugenbhaften Leben, wie denn Bı 
brecher felbft von der Aufnahme ausgefchloffeh ware 
In den Myfterien wurde nah Warburton’s Anſicht 
lehrt, daß die Götter, deren Lafler und Sünden ı 
Hauptbinderniß für en der Tugend waren, g 
feine Götter ſeien, ſondern Menfchen, die zwar fün 
baft, aber einft hochverdient um die Menfchheit, wof 
er fih auf die mit den Myfterien zufammenhängen: 
Lehre vom Tode und Grabe der Götter beruft (Ci 
Tusc. I, 19. Nat. D. I, 42). Dazu Sam bie Lehi 
daß eine einzige Gottheit die Welt erihaffen babe u 
regiere, die namentlid nach dem Tode das Gute beloh 
und das Boͤſe beftrafe (nach d. Orph. Hymn. bei Eis 
Praep. Ev. XIII. c.12. Clemens, Protr. VII, 74). Da 
fam die nachdrückliche Aufforderung zu einem tugenbhaft 
Leben in Hinwelfung auf die Ehre, weldge, verbient 
Menfchen der Borzeit in der Bergötterung zu Theil g 
worden fei, An die weitere Begründung feiner Anfu 
ſchließt der Verfaſſer eine Erörterung der Beſchreibung b 
Unterwelt im fechöten Buche von Virgil's Aeneide, in wı 
her er eine Schilderung von der Aufnahme des Aeneas 
die Myfterien nachzuweiſen fucht. Hierher bürfen wir au 
wol Thomas Bladwell fegen wegen feines Werke 
ea * Pa —* 1748, di 

viel Beifall fand, wie die franzöfijche Ueb ung zei 
Lettres sur la mythologie. "Traduites Dar Süden 
Paris 1721, die Leyden 1779 wieber gebrudt waı 
2 Bde. 12. „Sein Zwed war, ein mythofogifches Syſte 
iu begründen als eine Darftellung der Religion bee @ 
ier 

—— d'Hancarville (Recherches m 
sprit et le Progr&s des Arts de. 

Gröce, sur leurs connections avec les Arts et: 
Religion de plus anciens peuples sur les mont 
ments antiques de l’Inde, de la Perse, du resi 
de l’Asie, de l’Europe et de l’Egypte. London 178 
2 Vols. 4. begründete nah Eckermann (Lehrb. d 
Religionsgeich. Bd.1. S.27) eine eigne fombolifche Schul 
die von Fapne Knight in dem Werfe: An Ingniry ini 
the symbolical Language of ancient Art and Myth 
logy. London 1818, auf die Spige getrieben warb. 
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8.3. Diefer Gruppe fchließen wir Erklaͤrungen an, 
Die nicht Religion, ſondern Schiffahrt, Alchemie, Ger 
fhichte und Geographie in der Mythologie nachweiſen 
wollen. Eins der abenteuerlichften Bücher ift, wie ſchon 
der Titel erwarten läßt: Johannis Fridericı Hervart 
ab Hohenburg in Schwindeck, Admiranda Ethnicae 
Theologiae Mysteria propalata, ubi Lapidem Magne- 
tem antiquissimis passim nationibus pro Deo oul- 
tum et artem, qua. navigationes Magneticae per 
universum orbem instituerentur, a Veterum Sacer- 
dotibus sub involucris Deorum Deorumgue ocoul- 
tatam esse commonstratur. Monachi 1626. 4. Der 
Berfafler legt die befannte Marmortafel mit Bildern aus 


der Religion der Iſts (Tabula oder Mensa Isiaca) zum 


„Grunde. In dem mittleren Bilde der Iſis erfennt er 
Die Erbe und deutet die vier Seiten mit ihren Abthei⸗ 
ungen auf die vier, acht und fechzehn Winde, die aus 
Stellen der Alten nachgervfefen werden. Diefelben werben 


in den Kindern des Aeolos wiebererfannt und ihnen die 


Kinder des Drmuzd und Ahriman gleichgeftellt, um über 
Hegypten die griechifche Diythologie von den Magiern 
ableiten zu können, Nachdem nun im Windfchlauche des 
Aeolos und im goldenen Vließ der Argonauten eine 
Seefarte mit der Windrofe erfannt ift, werben bie vers 
fchiedenen Abtheilungen und Bilder der Tafel auf die 
Weltgegenden. und die in denfelben liegenden Länder ges 
deutet und mit Zeugnifien befonders der Sirchenväter 
bewiefen, da Geographie und Afttonomie der Inhalt ber 
ägpptifchen Myſterien  gewefen fei. eRätigung findet 
der Berfafler in dem fogenannten Nilfchlüflel (Orux 
ansata), in dem er bad heilige Zeichen, des Taut (T) 
'wieberfindet. 
und Agvptifchen Religion, fowie den Gnoflifern laufen 
bunt durch einander. Den Weg nad) Griechenland bahnt 

ein zweites Bild, wie es fcheint Mofaif (fie ift ähnlich 
der von Grandſon in Millin, Galerie myth. 423). Die 
Mitte, ein Achte, ftellt den Orpheus auf der Lyra ſpie⸗ 
[end dar, dem die wilden Thiere horchen; das Achte iſt 
umgeben von acht vierfeitigen Bildern, deren vier Thiere 
zeigen, zwei einen Widder, zwei einen Stier, je einmal 
ftehend, einmal liegend; vier einen Mann, der einmal 
mit ausgeſtreckten Armen zwifchen zwei Löwen fteht, 
einmal ein Bild ägyptifchen Styls in einer Nifche mit 
einen Stabe berührt, einmal eine Schleuder führt und 
- einmal mit einem Stabe einem Felfen Waffer entlodt. 
In jeder der vier Eden, die ber diefe Bilder einfchließende 
- Kreis Hört läßt, findet. fih eine fliegende Taube. Der 

Berfafler läßt den Orpheus in der von gone angebeu- 
teten Götterfprache Ifingen, in ber die Bäume Schiffe 
bedeuten follen, was bewiefen wirb durch . Orpheus’ 
Lenkung der Argo und den Sprachgebrauch, nad dem 


mit Namen der Bäume, die go zum Schiffbau liefern, 


Schiffe bezeichnet werben. Auch wilde Thiere werben 
auf Schiffe gedeutet und Died bewiefen durch die Erklaͤ⸗ 
rung des Pegafos, des trojanifchen Pferdes, des Midders, 
auf dem Phriros und Helle entflohen, von Schiffen. Die 
gleiche Deutung des Apis führt nach Aegypten zuruͤck, 
A. Encyti. d. W. 5,8. urſu Eesti. LXXXII. 


‚Hera als Juno Lavinia (A&— änlg) von der 


‚und felbft 


. aber die Meteorfleine 


Zeugniffe aus der perfifchen, chaldaͤiſchen 


tiges Feuer (p. 198). 
als Hauptaufgabe, den Stein der Wellen zu finden, 


deffen heilige T nun für die Magnetnadel erffärt wird. 


Dabei beruft er fi) auf Orphei Lithica XI, 16, nad 


denen Apollon dem Helenvs die Weiffagung in Webers 


abe eines Mägnetfteines verleiht. achdem auch bie 
brigen Bilder auf Schiffe oder Myſterien gedeutet und 
im Labyrinth, in den Pyramiden, in den ſchwebenden 
Bärten, wie in allen mythologifhen Höhlen, Schiffe 
böhlungen oder Baͤuche und andere Beziehungen auf 
SS iffahrt erfannt find, werben Kyklopen, Drachen, 
Götterpferde und Wagen von Schiffen, und Zeus und 
Pofeidon Laitas :und Jupiter Rapid vom Ma netfein, 
agn 
nadel erflärt. Ebenfo Bellona (aͤxd rig‘ ), die 
Magna mater wegen der ihr heiligen Nabel, Belos⸗ 
Apollon wegen feiner Pfeile, der gallifche Endovelius 
yalios und Bacchos fo gut ald Quirinus. 
Jupiter Ammon führt wieder zu den Geheimniflen vom 
Magnetftein im vdelphlichen Nabel der Erde. Zur Des 
ftätigung dienen "die göttlich verehrten Steine, bie Her 
mäen (Steinhaufen) und Steinpfeller, Hermen, befondere 
(Burvko), So iſt dem Berfafler 
die Kenntniß des Magnetfleins und der Gebrauch der 
Magnetnadel für die Schiffahrt als Inhalt der Myfterien 
erwiefen. Daß wirflih die Magnetnabel den Alten be⸗ 
fannt geweſen ſei, glaubt er fchlieglih (c. 43) au 
Albertu8 Magnus (De Miner. DI, 3, 6) beweifen zu 
fönnen, der anführt, daß NAriftoteled gewußt, da 
Magnet Eifen anzieht Als Merfwärbigfeit eigener Art 
darf, hier nicht übergangen werben Jacobs Tollsi For- 
tuita, in quibus praeter Critica nonnulla tota Fabu- 
larıs Historia Graeca, Phoenicia, Aegyptiaca ad 
Chemiam pertinere asseritur.” Amstel. 1687. Das 
Buch, eine Sammlung mpythologifher und kritiſcher 
Miscellen, ift in feinen mythiſchen Theilen, befonders 
c. 5, 15, 18, 23, 31, nur denen verftändlich, die eine 
gründliche Kenntnis der Alchemie Hinzubringen. Es 
ft ſchwer, auch nur Beifpiele zu finden, deren Sinn 
man auch nur einigermaßen ahnen fann. Se foll Juno 
wie Janus flüchtigen (volatilis) Spiritus bedeuten. 
Wenn Atreus feinen eigenen Sohn tödtet, ohne Ihn gu 
fennen, fo foll das heißen: feſtes euer verzehrt fluͤch⸗ 
Die Alchemie ftellte fih damals 


daher fol deſſen Bindung in den Mythen ausgedrückt 
fein; fo im Mythos von Deufalion und Pyrcha, bie 
dem Oſiris al8 Sonne und der Iſis ald Mond gleich⸗ 
A werden (p. 204). Denfelben Sinn hat der tros 
aniſche Krieg und bie deqpo des Peleus und der 
Thetis. Von letzterer heißt es p. 193: „Zur Hochzeit 
des Peleus und der Thetis, d. h. um den Stein 

Weifen zu Stande zu bringen, fol Jupiter alle Götter 
eingeladen haben, weil _die Heiden glaubten, daß jeder 
®ott einen befondern Theil des mienfchlichen Körpers 
inne habe, Jupiter ven Kopf, Minerva die Augen, Juno 
die Arme, Merkur die Bruſt.“ "Da bricht die Erflärung 
ab, aber p. 256 wird ausführlicher dargethan, wie 
Peleus Säure, weil im Thon (znAde) Säure enthalten, 
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Thetis Milali_fei, das allerlei Geſtalt ennehme wie He, 
und weil ihr Sohn, Achilled, der chemiſche Held, Trojas 
verhaͤngnißvoller Beſteger, ein faft vollommener Menſch. 
Tollius war ſelbſt Urheber dieſer Anſicht; zwar ‚beruft er 
fich auf Lamſpring, allein deſſen Gedicht vom Stein der 
Weiſen, das im Theatrum Chemicum, das Argen- 
- torati 1608 erſchienen und aus dem: Teutſchen ins Latei⸗ 
nifche ‚überfegt iſt, enthält nichts Mythiſches. In gas 
eigenthämlicher Berfchmelzung erfcheint die Euhemerifuſche 
lung mit der bibliihen in Franc. Bianchini's 
munberbavem Bude: La Istoria universale provata 
con monumenti e figurata con simboli degli antichi. 
Roma 1697. 4. An die Erklärung von 32 Bildern, 
die antifen Werfen entnommen, aber ganz willkürlich 
zu neuen Ganzen sufammengefebt find, knuͤpft er bie 
Weltgeſchichte ber erſten 

Schöpfung bis auf Lykurg in ebenſo vielen Capiteln, 
wobei die bibliſchen Nachrichten als mit den griechiſchen 
uͤbereinſtimmend nachgewieſen werden ſollen. Dieſe wenn 
auch hiſtoriſche Erflärung der Mythen unterſcheidet ſich 
doch weſentlich von dem Euhemerismus, weil ſie offenbar 
ein abſichtliches Verſtecken aunimmt. Deshalb ſchien dieſe 
Anſicht hier Ihre Stelle finden zu muͤſſen. Der Schöpfung 
entipricht Die Entwidelung der Welt aus dem Chaos; 
angelnäpft wird diefelbe an.die Erläuterung eines Bildes, 
dad aus Darftellungen dar Eircusfpiele, Sternbildern 
und einem Mithrasdenkmale zufammengefebt tft, in fofern 
‚die Circusſpiele an den Sonnenlauf und dieſer an den 
 Xhberfeeid, und beide an bie Schöpfung des Himmels 
eriunern. Das zweite Bild, in dem die Einkehr des 
Dionyiod, bier für Kronos (Saum) gebeutet, mit ber 
Schöpfung des Menſchen und ein Candelaber mit einer 
Hreme Ddargeftellt find, gibt Beranlaffung, die Sage 
vom goldenen Zeitalter mit den Baradiefe, den Sünden- 
fall mit dem Mythos von Pandora zu vergleichen. So 
finden fich bei aller Willkür und Abenteuerlichkeit mit⸗ 
unter auch paflende und ſcharfſinnige Bergleichungen. Aus 
der Nachricht Plutarch's (c. 8), daß Alerander der Große 
die Ilias unter Dem Kopfliſſen gehabt, mit Beziehung auf 
die Offenbarung der aͤgyptiſchen Priefter, daß die Götter 
einft Heufehen geisefen (Cyprian. Idol. 5), wirb gefoigert 
ihm fei die allegoriſche Bedeutung der Götter befannt 
gewejen, verimöge deren ihm der Homer zum geographi- 
—* Handbuch gedient habe, indem nach einer fo ſpitz⸗ 
findigen als unfinnigen Eombinatton von Il. XXIV, 610 
mit Diodoros Sirulus Zeus Arabien, Hera Syrien, 
Athene Aegypten, Poſeidon Karien u. f. w. mit ihren 
Herf und Bewohnem bedeute. Zu dem Fabeften 
und Abſurdeſten, was je gefchrieben, gehört auch der 
dicke Foliant, den Herrmann von der Hardt im 
Jahre 1723 zu Helmſtedt herausgab, deſſen Titel ſchon 


genügt, den Unfinn gemügend zu bezeichnen: Aenigmata’ 


prisci orbis. Ionas in Luce in Historia Manassis 
et Josuse ex eleganti veterum Hebraeorum stilo 
solutum aenigma. Aenigmata Graecorum et Lati- 
norum ex caligine Homeri etc., ex imis Historiae et 
Geographise Gracae recessibus enudata eto. Unter 
diefem Titel: find eine Reihe von Monographien vereinigt, 


Spbrgunberk von der. 


auf die Rettung ber 


die ſeit 1711 als akademiſche Gefegenheitöfchriften e 


ſchienen waren. Wenige Beiſpiele werden genügen, % 
Unftnn zu charafteriftren. Die erſte Schrift war Ovid 
Ranae ex Rusticis Met. Lb. VI. luculentissim 
et ineundissimo priscae mythologiae abstrusae ı 
nemini hactenus perspeotae exemplo in Acad. Juli 
a. 1710 detectae ac demonstratae. Die Verwandlun 
der lyciſchen Bauern in Froͤſche wegen ihrer Schmäken 
auf Yatona bedeutet, daß die Bewohner der Hein 
böotifhen Stadt Salganea, eine aus Delphi und Deie 
ausgefandte Colonle, die ich bei ihnen niederlaſſen wollte: 
hoͤhniſch zurückwieſen und dafür von Bildhauern, Mala 
und Dichtern beftraft wurden, die fie als Froͤſche ſchi 
derten. Ein anderes Beilpiel ill: Aureum vellus A 
nautarum ex Orphei Thesauro in Academia Joh 
a. 1715 .detectum. Helmstadii. Es fpricht den gaı 
allgemeinen Satz aus: die Grundlage der ganzen gried 
[hen Mythologie ift, daß die Schidfale und Thaten di 
Griechen im Frieden und im Kriege nicht offen, fonde 
verfehoben, nach Art der Bühne, nicht in eigenen, for 
dern in frembem Gewande verzeichnet wurden. Das Shi 
Argo bedeutet die Stadt Argos Amphilochicum und deflı 
eer, das durch Bootien (dad leer) zieht, mit de 
eeren thefialifcher Stäbte verbündet, um die Stal 
fa, das goldene Fell des Widders, zu eroben 
Athene, welche die Argonauten unterjtüßt, bedeutet d 
Stadt Athen, Hera Korinth, Meden die Stadt Medeo 
in Phokis u. |. w. Die Batrahomyomachie befingt na 
ihm eigentlich einen Krieg der Trachinier in Theffali, 
and der Myonier in Pholis. Der Kampf der Pygmäı 
egen die Kraniche ift gedeutet auf einen Krieg d 
He der und Geranier in Megaris in einer befonde 
Schrift: Detecta Mythologia Graecorum in decaı 
tato Pygmaeorum, Gruum et Perdicum Bell 
Lipsiae et Goslariae 1716. 8 In aͤhnlicher Wei 
beutet er Heflone'S Befreiung von einem Seeungehen 
Halmonenfer in Boͤotien von d 
Zrachiniern in einer ausführlichen Schrift, die den Ti 
führt: Hercules ex Carcharia. Helmstadii 1719. . 


IV. Ableitung der Mythologie aus einer nach Benef 
c.2 angenommenen Ürreligion, ober aus ben Ueberli 
ferungen des A. T. Biblifhe Richtung. 


8.1. Wenn auch nicht eigentlich Mytbolog, mı 
bier Doch wegen feines Einfluſſes auf die beftimmte 
ftaltung der Syſteme genannt werden Auguſtint 
teuhus, von feiner Vaterſtadt bäufl &ugubim 
enannt, der in feinem Werfe: De Perenni Ph 
osophia libri X., zuerft Lugduni 1540. fol. gebru 
und im dritten Bande feiner Werfe Paris’ 1577. fe 
wiederholt, ſich der Anficht der Kirchenväter anfchlie| 
daß den Menfchen im Paradiefe die Urreligion geoffe 
bart ſei, welche ex abet nicht in Mofterien, fondern 
der von Einzelnen gepflegten Philofophie erhalten fe 
läßt. Die heidniſchen Religionen find ihm Entſtellu 
diefer Urreligion, bie Mhifotophle, von der fich überei 
fimmende Spuren dei allen Voͤlkern finden, ift ihm t 


-am näcften wohnten, von 


und die Reuplatonifer lehren, die im 


Ä 


Identitaͤt aller Religionen ift ihm die dem 
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Herftellung derfelden. Die Grundlehre ift, daß die Welt 
durch Gones Sohn erfchaffen, den die Juden In ihren 
Jehova, die Griechen in ihrem Zeus verehrten. Sie 
findet fich zuerft bei den Chaldaͤern, bie dem Paradieſe 
| ihnen kam fie zu den Pers 
fern, Juben, Megnpiern (L 1 und 2). Diefe bei Allen 
übereinftimmende Lehre empfingen Die Griechen durch 
Orpheus über Aegypten von oh, der bei den Gries 
hen Muſaͤus heiht (I, 283 und I, 2), Diefe &hre 
warb wunderbarer Weile beftätigt vom Orakel in ‘Delphi, 
obgleich Apollon, der es ertheilte 
geordneten Dämonen if, bie fätfchlich für obere Götter 
gehalten wurden (II, 14. VID, 19 fg.), wie kam * 
ent te 
Lehre vom Orpheus entliehnen (VII, 10). Gin Haupt⸗ 
beweis für die Webereinftimmung und et it 

omer mit 
dem Orpheus gemeinfame Anficht vom. Urfprunge aller 
Dinge vom Dfeanoß, in ber er die Mofaifche Schöpfungs- 
gefchichte wiederfindet (VII, 10). Bon der Vorausſetzung 
ausgehend, daß hie hebraͤiſche Sprache ale die heiligite 
auch die Altefte fein müſſe, machte Eftienne Guichard 
in “feinee Harmonie etymologique des langues. 
Paris 1606 den Verſuch, die griechifche und Intemifche, 
forte alle modernen Sprachen aus dem 
zuleiten. Dem mußten fi confequenter Weiſe auch die 
Bötternamen fügen: Jupiter gen. Jovis kommt von 
Jehova, Bacchoõ von bacas Stier, weil Bacchus auch 
Stier genannt und als folcher dargeftelt warb; daß 
Minerva (Athene) aus Sais in Aegypten ſtammt, wird 
beftätigt durch Zain Delbaum, der der Minerva heilig 
if; Shemis die Söttin der Gerechtigkeit, ift von taam, 
was auch an, Rath, Beſchluß bedeutet; Nanus fol 
von jajin, Wein, kommen, weil er aud) Denokrus 
heißt und den Wein erfunden haben fol. Diefe Ber: 
wandtfchaft des Griechiſchen mit dem Semitifchen wurbe 
auch von Daniel Heinfius anerfannt, der Im erften 
Gapitel feine® Aristarchus Sacer sive ad Nonni in 
Johannem Metaphrasim Exercitationes. Lugd 
1627. 8. von ben Dionysiaca des Nonnos Beranlaflung 
nimmt, auf Kadmos ald den Stifter des Dionyfos- 
dienſtes hinzuweiſen. Indem er defien phoͤnikiſchen Ur⸗ 
ſprung annimmt, leitet er mit dem Mythos: von Dionyfes 
Die ganze griechiche Mythologie von den Phoͤniliern her 
und fucht dies durch Ableitung ber wichtigften Namen, 
wie Bacchos, Semele, Sahazios, der Mimallonen und 
Thyaden, ja fogar des Zeus und Apollon, des Boreas 
und der Dryaden, fogar der Mufen und Ehariten u. a. 
aus dem Hebrätfchen zu beftätigen. - Unter den Mythos 
Iogen, die ſich der Anfiht vom femitifchen Urſprunge 
der Mythologie anfchließen, if Sam. Bochari einer 
der be —*88 in ſeinem dafür angeführten Werke: 
Geographia sacra s. Phaleg 
1646 seg. Er beichränft fidh 


et Canaan. Cadomi 
indefien meiftens darauf, 


die Namen griechiicher Ortſchaften und Götter mit Hilfe 


des Hebräiihen von den Phönikiern abzuleiten, wozu 
ihm die phönikifchen Eolonien Beranlaffung geben; dody 
geht er feinen eigenen Gang und iſt gewöhnlich fehr 


nur einer der unter- 


ebrälfchen abs 


. Batt.. 


farg.. So erkennt er dem: femitifchen Urſprung des Div⸗ 
nyſes (Vacchos), Der vom Aſſyrer Ninos oder Ahurod ab-: 
geleitet wird, weil dieſer ein Sohn des Kuſch (Warschau). 
8.2. extremer und hörhft einfeitiger Weiſe ver⸗ 
folgte diefen Weg Bet. Dan. Hudtius, ſpater Biſchof 
von Avranches, in feiner Demonstratio Evangelica, 
ogie des Chriſtenthums, die zuerfi Paris 1679 


eine A 
fol. in. Dazu kommt ein anderes Werf: Alne- 
tanae estiones de concordia rationis et fidei. 


Paris 1693. 4. Ihm find alle heidniſchen Religionen 
ein entftelltes Judenthum, und der Phoͤnikier Taaut wie 
der Negypter Theuth und der Perſer Zoroafter, ja ber 
Ehinefe Eonfuzius und der Grieche heus find als 
Religiondftifter nicht verfchleden von Mofes, auf den ale 
Vorbild auch die Götter aller Völker zurädgeführt werden 
in einer Gleichförmigfeit und Willfür, die feine weitere 
Ausführung verdient. Edoardus Baron Herbert 
be Eherbury (De Religione Gentilium errorumque 
apud eos. caussis. Amstel. 1663. 4.) erffärt die Ab⸗ 
öttexei mit Berufung anf die Rubbinen durch falfche 
Propheten, welche die Menſchen verleitet, wie Geſtirne 
ftatt des wahren Gottes zu verehrten und dann Bilder 
berfelben zu machen. Dazu kam fpäter die Verehrung: 
bes Himmels, der vier Elemente und der Heroen. WE fo. 
bie verfchiederren Gegenden ebenfo viele heimifche Götter er⸗ 
halten hatten, wurde ein Unterſchied feſtgeſtellt und zwölf: 
al8 die Oberen (Consentes) verehrt. Doch ward. als 
über ihnen ftehend der eine hödhfte Gott immer anerkannt. 
Auperbem ift nach ihm auch von den Heiden nidt bes 
weifelt, daß diefer Bott verehrt werden müfle und daß 

ugend und Yrömmigfeit bie vorzüglichfte Gettesver⸗ 
ebrung feien, auch das Gute von der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit belohnt, das Boͤſe befttaft werde in dieſem 
und jenem Leben. Louid Thomaffin (Methode 
d’etudier et d’enseigner chretiennement et solide- - 
ment les lettres humaines par rapport aux lettres 
divines et aux Ecritures III. parties concernant 
l’etude des poötes. Paris 1681—82. p. 8) ſchloß fidy 
der Anficht vom Urfprunge der Mythologie aus dem. A. T. 
an und ſuchte fie durch Ableitung der Ramen aus dem 
Hebrälfchen zu beftätigen. Kein mythologifches Syftem, 
wie man nach dem Titel erwarten Eönnte, gibt Anton 
var Dale in feinen Dissertationes de Origine ac 
Progressu Idolatriae et Superstitionum. el. 
1696. 4., fondern nur eine Erklärung des Aberglaubene 
an Teufel, böfe @eifter, das Beſeſſenſein von denfelben 
und an Weiffage ig und Zauberei. Er fließt fi an: 
Mofes Maimonides an, nur daß er nicht wie diefer die 
Verehrung ber Geftime plöglid zu Eno®’ Zeiten, fondern 
allmählich entftehen laßt, und zwar, mit Berufung auf 
rabbinifche Quellen, nad der Sündfluth in Chaldda, 
von mo Diefer Glaube in Verbindung mit dem Glauben 
an bie auf die Erde herabgefliegenen böſen Geiſter über 
Yegypten und Perſten ſich nad Griechenland verbreitet 
abe, wozu befonders die. Dämonenlehre nad Plato, 

lutarch, Apuleius und anderen Reuplatontfern aus. 
gebeutet wird, doch if die eigentliche Mythologie dabei 
gar nicht berüdfihtig. Nach John Zurner (An 
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Attempt towards an explanation of the Theology 
ology .of the ancient Pagans. The first 
part. London. 1687) war Die Religion ber Heiden 
wenig anderd als die Katurphilofophie der alten Zeit 
oder der mehrwiflenden Lirheber der Religion, welche 
ihre Anfichten über Gott ald allmächtiges Weſen unter 
den Mythen verborgen hatte, die durch YWegypten aus 
dem 9. T. abgeleitet werben. Den Beweis findet er in 
der Bergleihung altteftamentlicher Berichte mit griechi⸗ 
(hen Mythen, 3. B. des Chaos mit der Schöphunge- 
efchichte, der Sündfluth mit der Deufalipnifchen Fluth. 
ie an Bibel und Kicchenväter fich anfchließende Voraus⸗ 
feßung, daß die Bielgötterei aus Abfall von der geoffen- 
barten Urreligion hervorgegangen fei, blieb bis zur, Mitte 
des 18. Jahrhunderts vorherrſchend. Der nächte Ver⸗ 
theidiger derfelben ift der Iefult Tournemine, der ein 
großes Werk über Mythologie ausarbeitete, von dem 
aber nur ein Auszug gebrudt. it unter dem Titel: 
Projet d’un ouvrage sur l’origine des fables in: 
Meömoires pour l’Histoire des Sciences et des beaux 
Arts. Trevoux 1702. Fevr. p. 84 seq. Er nennt 
ausbrädlich Guichard, Heinfius, Voſſius, Bochart, Blaeu, 
Huäẽötius, Clericus, Bianchini und Hyde als feine Vor⸗ 
Anger, von denen er milehnt. Auch ift feine Mythos 
ogie mehr eine Gompilation als ein Syſtem. Am 
nächften kommt er dem Iſaac Bofftud, obgleich einzelne 
Erflärungen ihm eigenthümlich -zu fein einen, wie 
Bellerophon’s- Abenteuer aus der Geſchichte von David 
und Bathfeba,, Iphigeniens Opfer von dem. Opfer ber. 
Tochter‘ Fephtha’s (ibid. 1704. Octbr. p. 1753). Ex 
nimmt nf Duellen der Mythen an: 1) bie materiell 
vorgeftellten phyſiſchen Urfachen in der Vergötterung der. 
Flüſſe, der Bäume, des Sonnenlaufes; 2) ee 
Ueberlieferung der Myſterien, die ſchon Noah und feinen, 
Söhnen beigelegt werben, indem Eigenfchaften der Gott 
heit zu Göttern wurden, wie der Verſtand in der Mi⸗ 
nerva; 3) Verſchoͤnerung, Entftelung und Mieverſtaͤndniß 
biftorifcher LWeberlieferung; jo entfland Sternendienſt, 
Todtendienft, Bergötterung der Menfchen, wie der Mythos 
von Satum und feinen drei Söhnen aus Noah und 
defien drei Söhnen entflanden ift; 4) Aberglauben aus 
Furcht und Unwiſſenheit, wie Bergötterung der Krank⸗ 
beiten; 5) dad Streben, fich zu rechtfertigen durch Ver⸗ 
götterung der Lafter, wie in de? Benus. ! 
8.3. In der mptboleglichen Literatur pflegt auch 


aufgeführt zu werben: Michel Mourgues, Plan Theo- 


logique du Pythagoreisme et: des autres seotes sa- 


vantes de la Gr&ce. Amsterd. 1714. 2 Vols. 8:, allein 
ber zweite Band ift nur eine Ueberfegung von des Theo⸗ 
doretoß Therapeutica und ber erfle Band eine Gefchichte 
ber Lehre vom einigen Gott In der - griechifchen Philo⸗ 
fophie, die nad Juſtinus Martyr Durch Orpheus aus Moſes 
Schriften entlehnt und aus Aegypten nad Griechenland 
gebract fein fol. Zwar handeln ver 8—1O. Brief von 

er Volksreligion, allein nur Brief 7 gibt eine kurze Ueber⸗ 
fit der vom Volke geglaubten Götter, um ihre Unſitt⸗ 
lichkeit hervorzuheben. “Die a en HEIch Erflärung, 
beſonders der Stoifer, wird für eine Erfindung erklärt, 


\ 


um die Unfittftchleit zu verhüllen. Brief 9 handelt vo 
den Idolen und Brief 10 vom Eultus, befonders vo 
der Divingtion. Diefer Richtung gehört (nach Rau: 
©. 137) auch des Jeſuiten Dominique de Coloni 
Wert an: La Religion Chretienne autorisde par | 


| a Fe anciens auteurs payens. Lyon 171: 


2 Bde. on durch den Titel iſt als diefer Richten 
angehoͤrig die Schrift charakterifirt: I. Mirus, Yabelı 
weiche der leidige Satan aus den Schriften altes und neu 
Teftamented gemacht. Leipzig 1720. 12. (Gerhart 
Griech. Mythol. 8. 94. 5. a.). Rich. Cumberland fud 
in feinem Werfe Sanchuniathon’s History of th 


‚Phoenizians from Eusebius de Praep. Evang. wit 


a continuation of it by Eratosthenes Cyrenaeu 
his canon, wich Dicaearchus connects with the fir 
Olympiad. London 1720. 8. die Uebereinfttmmung d: 
Mythen von der Schöpfung und den älteften Zuftänben di 
Menſchengeſchlechts mit der Geneſis durch Bermittelung d 


Phoͤnikier nachzuweiſen. Bon der Verbreitung diefer Aı 


fichten, beſonders bei Theologen, zeugen u. A.? P. von Sarı 
Mercurii cum Angelo foederis comparatio [Bibliot! 
bist. philol. theol. Brem. Cl. V. Fasc. 2. 1721] uw 
Joh. Ge. Michaelis, Diss. de Abrahamo et Isaa 
a Graecis in Hyrieum et Orionem conversis [ibi 
Cl. VL F. 1. 1722], J. D. Matthaeus, Nisus San 
sonis symbolum. Witteb. 1724. 4., nnd M. J. Moneta 
Problema mythologicum, ‚Utrum immolatio Phris 
eadem sit ac Isaacı necne? Witteb. 1733. 4. Dei 
Bumberland flog ih Stephan Fourmont an, d 
bie Ableitung aller polytheiſtiſchen Pengkonen aus bi 
Bibel mit größerem Scharffinn und größerer Befonnen 
eit, foweit dieſelbe in dieſer Richtung möglich if, au 

brt in feinen Reflexions critiques sur les ancien 
Peuples.. Paris 1735. 2 Vol. 4 Gr gibt L S. 38 
das Refultat feiner Unterfuhung in folgenden Worten 
‚1) Das Heidenthum der Römer, Griechen, Aegypte 
Hhontier annte den Urſprung ſeiner Goͤtter nich 
2) Die Römer erhielten ihre großen Götter aus Griecher 
land, Griechenland, mit Ausnahme des Poſeidon, au 
Aegypten, Aegypter waren zufammengefeht aus Cha 
daͤern, Phoniftern, Arabern u. |. w., befonders aber au 
letzteren. Im Berhältniß, wie deren Eolonien dahin von 
drangen, find ihre Götter phönififch, chalpdifch, arabifd 
3) Die Phönifier, durch die Verehrung ihrer Vorfahre 
aus Chaldaͤa unmerklich daran gewöhnt, vie große 
Männer zu verehren, hatten mehre Kananiter vergötter 
befonderd bie Familie Abraham's. 4) Ganz Griechen 
land, ganz Aegypten, ganz Phönikien beflätigen in jeve 
Sinne das, wad Sanchuniatbon von den Göttern bi 
richtet.” _ Gr glaubt nämlih, dag Sanchuniathon au 
den Schriften des Taaut gefhöpft, die auch ber dgypt 


[chen Religion zum Grunde lagen. Darnach iſt Krone 


Abraham, Hermes Elieger, hea Sara, Zeus‘ Iſaa 
Typhon Faced; Poſeidon, lateiniſch Neptun, ſoll au 
Lybien entlehnt ſein und feinen Namen haben ve 
Naphthuchim, Nachkommen Ham's. Der Bibel und ve 
Kirchenvätern fchließt ſich auch de Lavaur an in fein 


. Histoire de la Fable conferrde aveo l’Histoire saintı 


rod oder Belos, führte die 


wie ed auf 
Wort Gottes; 


indem die böfen Engel den Sche 


a 


u 


t 
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Amsterdam 1731. Die Bielgötterei ging von Ham aus 
und war eine Folge der Ber ung durch feinen Vater, 
n 


nahmen und Verehrung fanden, da ſie den Relgungen 
der verderbten Herzen nachgaben. ‚Ham® Enfel, Rims 

bgötterei ein. Sem’6 Nach⸗ 
fommen wurben bavon angeftedt, ausgebildet warb fie 
in Aegypten, von wo fie nach Griechenland fam. Die 
einzelnen Erklärungen find theild von Voſſius, Bochart 
und Huetius entlehnt, theils aber auch felbft erfunden, 
So ft ihm nach Bochart Kronos Noah, und deflen drei 
Söhne find Noah’s Söhne, Zeus Ham, Poſeidon Japhet, 
Sem Pluto. Dem Japhet iſt aber auch Japetos nach⸗ 
gebilvet. Dionyfos hat feinen Urfprung in Mofed, denn 
er beißt auch König von Arabien, deſſen nördlichen Theil 
Mofes eroberte. Der Auddruck von.den Sfraeliten, daß 


ie bervorgegangen find aus den Lenden Jacob's, Hat 


Beranlaffung gegeben zum Mythos von bes Dionyfos 
Geburt aus den Lenden des Zeus, und dad Herabfprus 
dein des Waflers aus dem Kelfen, an den Mofes mit 
dem Stabe ſchlug, wird auch von der Begfeitung bed 
Dionyfos erzählt. Dionyfos hieß Hyed der Regner, 
oſes Gebet regnet u. f.w. Athene iſt die 
perſonificirte göttliche Weisheit oder Vorfehung, oder das 

game ift aus Kanaan (Kaufmann) ents 
fanden. Der Wagen und Palaſt des Sonnengottes 
ſollen dem Tabernakel im Tempel zu Ierufalem und bie 
Selbftüberhebung und der Sturz Phadton’s der Gefchichte 
Datham's und Abiram's (Num. 5) nachgebildet fein. Bes 
fonders um die Vennvechfefung mit einem gleihnamigen 
Mythologen von größerer Bedeutung zu verhüten, mag 
hier ein wenig befannted Werf genannt werden: Mytho- 
logie ou l’Histoire des Dieux, des Demi-Dieux et 
des plus illustres Heros de l’Antiquit payenne. 
Par M.(N.) y. Paris 1731. 2 Vols. 8. Obgleich 
der Titel als Zweck ded Buches die Nachwelfung ans 
kündigt, daß Cult, Myſterien, Opfer und die anderen 
Gebraͤuche des Heidenthums nur unvolllommene Nach⸗ 
bilpungen der heiligen Gefchichte find, worin er fich 
häufig an de Lavaur anfıhließt, finden ſich doch auch 
Euhemeriſtiſche und ftoifche Erklärungen. | 


der Mythologie ans der Aſtronomie. 
Aſtronomiſche Richtung. 

8.1. Obgleich die Alten nicht darüber einig waren, 
od die Aftronomie in Aegypten oder Babylon ihren Urs 
fprung hatte, lehnt die aftronomifche Erklärung der 
Mythen fi doch vorwaltend an Aegypten. Meiftens 

eht fie auch von der Annahme einer Urrefigion auo. 
Doc nehmen mehre Anhänger diefer Richtung weder 
auf die eine, noch auf die andere Vorausſetzung Nüds 
fit. Der Wunfch, das Dunkel der aͤgyptiſchen Religion 
aufzuflären, ward nicht wenig durch die räthfelhaften 
Denfmäler genährt, felbft bei ſolchen, die keineswegs für 
Hegypten eingenommen waren, vielmehr. vor dem —**— 
dienſte ein Grauen empfanden, wie Laur. Pignori in 
ſeinem Buche Mensa Isiaca, das zuerſt 1605 erfchlen! 


V. Erklaͤrnung 


der Gottheit an⸗ 


Religionsmiſ 


derte nach Chriſti Geburt, deſto me 


und 1669 Amstel. 4. von Andr. Friſius mit Zuſaͤtzen 
wiederholt ward. Der Verfaſſer befchränft fich in feiner 
Erfläürung ganz auf bie Ueberlieferung der Alten von der 
Iſis, ohne ſich aud auf das Berhältniß der griechifchen 
Religion zur Agyptifchen einzulaffen. Dieſelbe Richtung: 
fhlug Gisb. Buper ein in feinem Harpocrates. Tra- 
jecti ad Rh. 1677 und erweitert 1687. 4., doch geht ders 
felbe tiefer auf den religiöfen Gehalt ein, ohne ercentrifch 
Au werben. Fk ift ihm Sormengott und bietet 
hm Beranlaflung, gefchnittene Steine, beionders gnoſti⸗ 
fhen Urfprungs, und Infchriften der Zeit der myRif en - 
ung zu erklären, wobei auch die Götter 
der riechen und Römer mit ihren Symbolen, ſowie 
die religiöfen Gebräuche derſelben berüdfichtigt werden. 
Se reicher. das Material für die Religion der Jahrhun⸗ 
br ift der Mangel 
der chronologifchen Unterfcheidung und der Ueberſichtlich⸗ 
feit zu oerlagen. “ 
8.2. Die Streitigfeiten über das Eopernicanifche 


Sonnenfoftem weckten ullgemeine Theilnahme für bie 


. Aftronomie. Um das Berftändniß zu erleichtern, fchrieb 


Wilhelm Blaeu feine Institutio Astronomica de 
usu Globorum (juerfi anonym Amstel. 1608). Die 
dadurch allgemein befannt geworbenen nıytbifchen Namen 
der Sternbilder wedten das Bedürfnig, den Urfprung zu 


fennen; dies gab einem Berwandten, dem befannten 


Dichter Philipp Eaefius (Blaeu) Beranlaffung, die 
Mythologie, wie fie ſchon im Alterthume von Eratofthenes 
und Hyginus behandelt war, in ihrem Berhältnifie zur 
Aftronomie zu erörtern in feinem Coelum Astronomico- 
Poeticum sive hologicum stellarum fixarum. 
Anstel. apud Joh. Blaew 1662. Mit der umfaffendften 
Gelehrſamkeit ift der mythiſche Stoff, der in irgend eine 
Beziehung zu den Sternbildern gefegt. worden ift, benußt, 
zweckmaͤßig georbnet und, fo weit fie befannt, auf: die 
älteften Quellen zurüdgeführt. Die Aſtronomie wird nach 
Yofephud als eine von Adam durd Seth und Enoch au 
feine Nachkommen vererbte Kenntniß vorausgefeßt; do 
ing fie verloren und konnte erft durch vieljährige Ans 
vengung wiedergewonnen werden. Schon Endymion 
beobachtete den Mond, Phaëthon die Sonne, Yeolus 
beren Einfluß auf die Witterung. So werben die Mythen 
meiftens in pragmatifd shiftorifchem Sinne genommen, 
daher, wo der Sinn fi nicht unmittelbar ergibt, ge⸗ 
beutet, fo 3. B. heißt e8 vom Raube des Ganyıneded 
p. 176: Der ler fei ein Schiff gewefen, fo genannt, 
weil e8 das Zeichen des Adler gehabt, auf weldem das - 
Di der Phryger, das einen Adler in der Fahne ger 
abt, Tantalos, den König von Phrygien und Kappa- 
dofien unterflüßte, ald er Ganymedes, den Sohn des 
Tros, aus Troja raubte. Einen ganz neuen Weg fchlu 
Noel Antoine Pluche ein in feiner Histoire du Cie 
consider selon les id&ees des’ poõtes, des philo- 
sophes et de Moyse. Paris 1739. 2 Vols., wiebers - 
holt A la Haye 1740, vertheidigt in einer befondern 
Schrift: Revision de l’Histoire du Ciel ou Supple- 
ment & la premiere edition. Paris 1741, und mit 
verändertem Titel: Histoire du Ciel, ot l’on recherche 
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Yorigine de l’Idolatrie etc. Paris 1757. 2 Tom. (ber 
Berfuffer it in der Genehmigung de® Genfors genannt); 
teutſch Dresden und Leipzig 1740 und Breslau 1764. 
2 Bde. 8. Nach feiner —3 — knüpften ſich an die Ver⸗ 
ehrung des wahren Gottes früh beſtimmte Feſte, theils 
Trauerfeſte über den Verluſt der Unſchuld, theils Freuden⸗ 
feſte über die göttliche Fuͤrſorge. Diele Feſte wurden 
georbnet nad) der Beobachtung der Geſtirne. In Aſten 
warb der Thierfreis entdeckt. In Aegypten Fam bie 
Beobachtung Hinzu, daß der Aufgang des Sirius ben 
Heberfchivemmungen bed Rile aa AH Die Bad 
feit, diefe Zeit vorher zu wiſſen, ie auf die Bezeich⸗ 
nung durch Bilder. In vieler Bilderichrift ( Hieroglyphen) 
warb nach und nach Die ganze, an den Aderbau fidh ans 
lehnende Religion niebergeführieben. Sie ward verdrängt 
durch die fpäter erfundene Buchftabenichrift, daher un⸗ 
verſtaͤndlich und misverſtanden. Aus dem Misverftänd: 
niß ift in Aegypten die Vielgötterei entflanden. So gab 
3. B. die Sonne, das Bild Gottes, die Beranlaflung 
zur —u des Oſiris; der Mond, weil die Feſte 
an Neu⸗ und 

Ißs. Diefe Götter follen dann durch die Phoͤnikier über 
Allen und @uropa verbreitet fein. Moloch, Baal, Adonis 


und Achad flammen fo gut: von Oſtris wie Helios, 


Zeus und Dionyfos, Baaltis, Aftaroth von ter Is, 
ebenfo, Aphrodite, Artemis, Hera. Dabei ift die Erklaͤ⸗ 
rung ber Hierogigphen fo willkuͤrlich, als die Wbleitung 
der Namen aus dem Hebrätfhen. Der zweite Band 
gibt eine Beurtheilung- der aftronomifchen Syſteme alter 


und neuer Zelt. Diefer Richtung folgt auch Ric. Ant. 


Boulanger, der 1759 ftarb und deflen Werf L’An 
tiquite devolde par les Ubages. Amsterdam 1766. 4. 
erichien. Der Berfaflee war Ingenieur und bildete fi, 
aus den Beränderungen der Erdoberflaͤche, die er nad 
der damald gewöhnlichen Vorausfeßung von der Suͤnd⸗ 
fluth ableitete, und den aͤlteſten Weberlieferungen der 
alten Bölfer, die er zu derfelben in Beziehung fekte, eine 
ei enthümliche Anficht vom UÜrfprunge ber Religion und 

thologie. Die Feſte der alten Volker find ihm Erin⸗ 
nerungen an die Sündfluth, wofür er fich auf die Hydro⸗ 
phorien und den trüben Charafter mancher Feſte beruft. 
Die Feſte waren geordnet nad) dem Laufe der Geftirme, 
die durdy Entftellung ber urfprüngtichen Religion Gegen⸗ 
fiand der Verehrung wurden, fo daß dem Polytheismus 
des Alterthums ein Sabäismus (Sternenbienfl) zum 
Grunde liegt. Wie die Feſte, fo find auch die Mythen, 
namentlih die Kämpfe der Götter unter einander, wie 
egen die Titanen und Giganten, Erinnerung an die Suͤnd⸗ 
Auih, Die Beobachtung der Kater, deren Schöpfungen 
flet6 wieder untergehen, führte auch zu der Ueberzeugung 
von dem dereinftigen Untergange der Welt, die nad) 
aftronomifihen Cyclen beredinet ward. Die Lehre von 
biefem Untesgange ward von den Gefepgebern der Menge 
. entzogen und bildete den wahren und tiefften Hinter⸗ 
grund der Muyfterien, in denen auch die troftreiche Lehre 
von der Unfterblifeit der Seele, der Belohnung der 
Guten und Behrafung der Böfen fortgepflangt ward, 
worin der. Verfafler fi an Warburton anfchließt. Groß⸗ 


ollmonden gefeiert wurden, zur Idee ber . 


artig war das Unternehmen, | defien Entwurf War 
Eourt de Gebelin herausgab in vem Plan gen 
et raisonne du Monde Primitif analyse et compars 


avec le monde moderne, Paris 1773. 4. und demnädfl 


ausführte in dem umfaflenden Werke, dad unter dem Ge 
fammttitel: Monde Prmitif. Paris 1773—79 in 9 Duart- 
bänden, von denen die übrigen der Sprachvergleichung ge- 
widmet find, der erfte eine vergleichende Mythologie ent- 
hält und den Separattitel führt: Monde Primitsf ana- 
Iysé et compare avec le monde moderne, oonsidere 
8 son genie allögorique et dans les allögories. 
Paris 1773. 4. Aber die Zeit war der Aufgabe nicht 
gewachlen und der Berfafler weniger, ald er es da⸗ 
mals hätte fein koͤnnen. Das fumbolifche Talent des 
Alterthums befteht nach ihm in der Kähigkeit, die Natin 
zu befeben, alle Ieblofen over moralifchen Weſen zu yer- 
jonificiren, die gelehrungen, die man den Menſchen geben 
will, Darzuftellen ald Erzählungen vorgefallener Fate 
achen. Die alten Bölfer glaubten an Einen Herm des 
niverſums und nannten ihn, der, der iſt (Ju —), uw 
fteliten ihn vor als ein glänzendes Feuer, deſſen Symbele, 
Sonne und Mond, als zwei Fackeln betrachtet wurben, 
deren Lauf dazu diente, die Sabre und alte Feldarbeiten 
zu regeln. So miſchten ſich Berehrung der Sonne und 
des Mondes mit der ber Gottheit und dazu kam all 
mählich Die der Planeten und der zwölf Eonftellationen, 
welche die Donate beherrfchen, welche die Berfammiung 
der zwölf Götter bilden. Diefe atiegorichen Weſen war 
den in wirkliche verwandelt. Der Sinn diefer vergefienen 


Sprache wird uns durch Sanchuniathon verſtaͤndlich. 


Saturn if Erfinder des Ackerbaues; Thot, fein Rath⸗ 
geber, gibt fi Fund als Erfinder der Aftronomie und 
des Kalenders, Duelle ber en Schreibweile. 
Die zwölf Götter find die Ichügenden Genien der zwölf 
Zeichen des Thierkreifes, welche fih auf den Ackerban 
beziehen und zur Belehrung der Menfchen an die Mauern 
der Tempel gemalt wurden. Daraus gehen die zwölf 
Arbeiten des Derafice hervor, der Die Sonne it (Plan 
b 60 seg.). Diefer Richtung ſchloß fih Jean Syivan 

ailly an, der berühmte Geſchichtſchreiber der Afro- 
nomie, der durch Voltaire's Widerſpruch gegen feine 
Anfiht von der hohen Weishelt der Braminen zur Ber 
theidigung derſelben veranlaßt wurde unter dem Titel: 
Lettres sur l’Origine des Sciences et sur celle des 
peuplee de l’Asıe, adressees à Voltaire. Londres 
et Paris 1777, fortgefegt unter dem Titel: - Lettre sur 
’Atlantide de Platon et sur l’histoire antique de 
Y’Asie pour servir de suite aux lettres sur l’ori- 
ge des sciences. ibid. 1779 oder 1805 in 2 Ben. 

n eigenthümlicher Weife verbindet ſich bei ihm mit bem 
Euhemerismus die aftronomifche Erklärung. Ex legt die 
Schöpfung aller unferer Künfte einem alten Uxvolfe im 
Norden Aflens bei, das zuerft die Hochebenen ber öfl 
lichen Zatarei bewohnte, durch irgend eine Nat 
revolution verfhwunden fein und den Abrigen Bölfern 
nur die Elemente feiner Kenntnifle, einige Traditionen 
und dunkle Erinnerungen hinterlaffen haben foll (Nouv. 
Biogr. univ. s. v.). 6 Urvolf will er. in den Atlan 


„t 
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tiden bes Platoniſchen Timaͤoo erfennen, vou-bem aud) 
die Anfaͤnge der Aftronomie herkommen follen, weil der 
Myihos vom Atlas in diefen den Alteften Aſtronomen 
erfemen läßt. Ein Eurzer Heberblid feiner Auficht findet 
fh in der frangöflfchen Eincyclopsdie Methodique 
in ben Antiquitess Tom. IV. 8. v. Mythologie. 
Charafteriftifch für die Zeit feines Urſprunges if das 
Buch: Origine de tous les Cultes ou Religion uni- 
verselle par Ch. Fr. Dupuis. Paris !’an Il. (1795). 
7 Tom. 8. Teutſch von C. ©. Rhe. Stuttgart 1839. 
Urfprung aller Religionen, zu dem man zuleht zurück⸗ 
ehren muß, ift bie 

Welt find nicht verfchieden. 
Gott von der Welt unterfiheidet im Judenthum, im 
Chriſtenthum und in der Philoſophie ift eine Verirrung. 
Den Urfprung der griechifehen Religion findet er bei 
Phönikiern und Aegyptern. Nachdem er nachgewiefen, 
daß bei ihnen, wie bei andern fenwitiichen Voͤlkern, Sonne, 
Mond und Sterne al6 Götter verehrt wurden, heißt es 
1. ©. 30: Nicht blos die Sonne, der Mond, die Pla⸗ 
neten unb die andern Sterne waren der erfte Gegenſtand 
ber Verehrung der alten Wegupter, wie das Zeugniß ber 
griechiſchen, arabiichen und Hebrälfchen Schriftfteller be⸗ 
weiſt, foadern auch Die anderen Elementarfräfte ver Natur, 
das Wafler, das Feuer u. f. w., der Nil und Alles, was 
ven Gharafter der Urſache und der Ewigkeit trägt, empfing 


dort in gleicher Weile Öufbigung. Für Griechenland. 
egyp 


und deſſen Zuſammenhang mit ten beruft er fich 
auf die befannten Zeugniſſe Plato’8 und Herodor’d und 
weiſt alle einzelnen Tempel und Heiligtümer der Sonne, 
des Mondes und einzelner Geſtirne in Griechenland nadı 
(&. 37 $g.), und fo bei allen Bölfern der alten und 
neuen Welt. Died wird dann weiter durch Aehnlichkeit 
der Gebräuche, der Tempel und Bilder begründet. Eine 
Schilderung der Natur und der Himmelskoͤrper ale 
bes activen und der Erbe als des paffiven Principe in 
ihrem Einfluffe auf die Menfchen in ihrer älteften Auf⸗ 
faffung wird dann der weiteren Exflärung gum Grunde 
gelegt. Nachdem das Leben der Ratur (Bd. 2) durch An⸗ 
nahme einer Weltſeele erflärt ift, wird im größern Theile 
son Bd. 2 und in Bd. 3 die Religion ſelbſt erklaͤrt. 
Buch 3 behandelt Cap. 1 die Heralleis als Gericht über 
den Herafled oder die Sonne, wozu bie Züge bei allen 
alten Bölfern, befondere aber von Phönifiern und 
Griechen, gelammelt werden. Cap. 2 behandelt den Oſiris 
oder die Sonne als Gegenſtand eines aͤgyptiſchen Ge⸗ 
dichtes. Cap. 3 das aͤgyptiſche Gedicht von der Ifid als 
der Goͤttin der Sonne, Gap. 4 die Theſeis vom Theſeus 
als dem athenifchen Heralles oder Sonnengott und Cap. 5 
die Argenautifa, in denen Jaſon ald Sonnengott befungen 
fein fol. In gleicher Weife werben ohne beflimmte Orb» 
nung erft Bacchos und Oſiris als Sonnengötter nad 
Annahme alter Gedichte erörtert und viele Bötter der 
Aegypter und femitiichen Völker erklärt, unter denen Cap. 9 
Ban, Cap. 10 Mpelon und Gap. 14 Pluton bie eins 
zigen griechifchen Götter find. Bd. 3 ſchließt mit Schil⸗ 
derung des Cultus, wobei die Verehrung der Thlere, 


atur oder das Weltall. Gott und’ 
Der Spirktunlismus, ber: 


Pflanzen und Steine befprochen wird. Bd. 4 behanvelt 
die Myfterien, deren Urfprung ber Berfaffer in Wegypten 
findet und für deren Zwed er ermabnung zur Froͤmmig⸗ 
feit und Troſt in Leiden hält, durch rung über 

otte®. 


Unfterbticei der Menfchen und die Einheit 


. 5 gibt des Verfaflere Anficht vom Chriftentkum. 
Das A. und N. T. werden ganz wie Mythen behandelt; 
er Mythos von Chriftus Kindet, wie alle Religionen, 
feine Erklärung in der Sonne dur Bergleihung mit 
den heidnifchen Religionen. Daran fchließt ſich eine Ab⸗ 
handlung über die großen Cyklen und dee Kataſtrophen, 
welche diefelben bearenzen. DB». 6, 1 beichäftigt ſich anit 
Erklärung der Apofalypfis aus der phrugifchen Religion. 
Bd. 6, 2 und Bd. 7 geben eine Weberficht der Aſtro⸗ 
nomie, um eine weiter eingehende Erklärung der Mycho⸗ 
logie zu begründen. Eigenthümlich erklärte die Ent- 
ftehung der Mythologie E. Fr. Dornedden in mehren 
Schriften: Amenophis oder Theorie über den Urfprung 
der Kunft und Mythologie. Göttingen 1794, Phame- 
nophis oder Verſuch einer neuen Theorie über den Ur⸗ 
fprung der Kunft und Mythologie. Göttingen 1798, und 
Here Theorie zur Erklärung der griechifhen Mythologie. 
Göttingen 1802. Ihm ift der Sauptindaft der Hieros 
giyphen, die er eine mnemonifirende Schrift nennt, Chro⸗ 
nologie, deren Grundlage die Vebereinftimmung der Nil⸗ 
—— mit dem Sonnenlauf. Nilos Oſiris iſt 
ihm die Zeit erſt von 360, dann von 365 Tagen, die, 
als Cyclus — Triton beißt, deſſen Tochter Neith 
die genauer beobachtete Länge des Jahres von 365 Tagen 
6 Stunden bedeutet. Dies ift der Inhalt der die Schick⸗ 
fale des Oftris darftellenden Myſterien und zugleich ein 
Beiſpiel des allgemeinen Ergebniffee (S. 83): ‚Aller 
Inhalt der ägyptifchen Myfterien war Kalender, und affe 
Hefte, die zur Feier der Myſterien angefeht waren, waren 
Kalenderfefte. — Mit den Möfterienfeflen der Griechen, 
wie mit allen griechifchen Myſterien verhäft ſichs nicht 
anders, ihr Inhalt war Kalender und ihre Kefte waren 
Kalenderfefte. In diefem Sinne faßt er den Saß 
bei Clemens Alex. Protr. H, 19: „In den meiften 
Myſterien fieht man Nichts als Erwürgungen und Grab⸗ 
ftätten von Gottheiten.” — „Dadurch, daß ein Bott nis 
im Grabe, im Sarge liegend dargeflellt wird, wird bie 
Jeitbefimmung, die dieſer Gott enthält, als abgelaufen 
dargeſtellt.“ Auf Griechenland wendet er dieſes Princip 
an in der letzten Schrift: Neue Theorie zur Erklaͤruug 
der griechiſchen Mythen. Leipz. 1302. = 


VI. Entwickelung der Religion aus einem rohen Raturs 


zuſtaude, Bergätterung der Natur zundächfi in den atmo⸗ 


ſphäriſchen Erfcheinungen. Meteorologifche Richtung. 


8.1. Diefe Anficht konnte ſich erſt conſequent ents 
wideln, nachdem die Wiſſenſchaft ich loßgefagt Yitte von 
den Feſſeln der Dogmatif. Der 'erfle Urheber derſelben 
eutledigte fich derfelden zwar nicht, gelangte aber burdh 


einen Umweg an diefer Anficht, mit der er lange allein 


Rand. Dies it Sean Baptifte Bico. In Neapel 1668 
geboren, in der fcholaftifchen Weile feiner Zeit erzogen, 


. 


v 
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ſtudirie er Theologie und Jurisoprudenz, warb aber befon- 
dere von den Schriften Plato's, des Tacitus und Baco's 
angezogen und unternahm eine Reform des Naturredhts, 
indem er im Gegenſatz zu ‘Hugo Grotius und 
ein neues Syſtem zu begründen fuchte in feiner Philos 
fophie der Gelchichte unter dem Titel: Scienza nuova, 
die zuerft 1725 und in Umarbeitungen 1730 und 1744 
erfchien. Eine Weberfegung oder vielmehr eine Bearbeitung 
auf Grundlage der fpäteren Ausgaben, aber mit Berück⸗ 
fihtigung ber erften, bat Jules Ihelet ge eben unter 
dem Titel: Principes de la Philosophie de l’Histoire. 
Paris 1827 und Bruxelles 1839. Pico beabfichtigt in 
feiner „Neuen Wiſſenſchaft“ eine Gefchichte der Civilifation, 
d. h. der Sefege, nad) denen die Vorſehung das Menfchen- 
geſchlecht ſich habe entwickeln laffen. Seine Quellen find 
die Philofophie, welche das Wahre durch die Vernunft 
betrachtet, und die Philologie, welche die Tchatfachen 
beobachtet Aus der Verbindung beider entwidelt er die 
‚allen BVölfern gemeinfamen Borftelungen des gefunden 
Menfchenverftandes, deſſen Entwidelung in der Entwides 
fung des Kindes erfannt wird. Vico Bar das A. T. als 
- beglaubigte Gefchichte voraus, deſſen Chronologie, wie 

fie von bite feftgefteltt ift, als richtig angenommen 
wird. Die griechifähe Geſchichte beginnt ihm mit den 
Olympiaden, um deren anfang er Rom erbaut fein 

‚laßt, obgleich deſſen beglaubigte Gefchichte ihm erft mit der 
Nepublif anfängt. Er nimmt feinen Ausgang von ber 
Sündfluth, welche durch Die Sagen aller Völker beglau- 
bigt ift. Die menfchlidhe Geſellſchaft entwickelte ſich nach 
ihm in drei Hauptflufen, dem göttlichen, herolſchen und 
menfchliden Zeitalter, denen die hieroglyphiſche oder 
heilige, die poetifche oder metamorphorifche und Die jebige 
Sprache der Profa entfprechen. Mit der Sprachverwir⸗ 
rung zerfireuten fich die Menfchen in die Wälder und 
fielen, mit Ausnahme der jüdifhen Patriarchen, in bie 
Wildheit den vorfündfluthlichen Riefen zurüd, in welcher 
fie menfchlihe Sitte und den Gebrauch der Sprache ver- 
loren und die Kiefengeftalt der früheren Menfchen wieder 
erhielten. Nachdem die Erde fo weit ausgetrodnet war, 
daß Die Ausdünſtungen wieder Gewitter hervorbraditen, 
erichredtte der Donner die Riefen, fo daß fie denfelben 
einer erzürnten Guttheit beilegten. Das iſt der Urfprung 
des Jupiter und der fih an thn knuͤpfenden Divination 
bei allen Bölfern, welche in allen außerorbentlicdhen Ers 
fheinungen die Sprache der Götter erfannten. So wurben 
nad) und nach alle Naturerfcheinungen und alle Bes 
ziehungen der Natur zu den Menfchen und der Menfchen 
zu einander vergöttert, Erſt zeigten fie biefelben, dann 
benannten fie diefelben, wie 3. B. das Meer Neptun, 
Eybele die Erbe; das iſt die Sprache der Götter, die 
erft In lonbotifchen Handlungen beftand, wie fie fih in 
den veligiöfen Gebräudyen und den ſymboliſchen Hand» 
lungen des alten römifchen Rechts erhalten hat, dann 
in Worten, deren auch Homer gedenkt. Der frhriftliche 
Ausdrud derfelben find die Hieroglyphen. Die von der 
Vorſehung wiedererwedte,. wenn auch dunkle Idee der 
Gottheit führte die Menfchen zum gefelligen Leben, indem 


f 


obbes 


Geſetze 


bie tapferſten Helden die Waͤlder verließen, Familien grü 
beten und das Feld bauten. Die Familienväter war 
bie Weiſen, Prieſter, religiöfe Sänger, denn die Alte 
Sprache war Gefang, nachdem die Samilien zu größen 


Bereinen ‚zufammengetreten waren, Gefepgeber. T 


Wirkſamkeit derfelben ift in ber Ueberlieferung perfor 
cirt; das Heldenthum im Herkules, der ef bei allı 
sölfern genannt wird; der priefterlihe Geſang bei d 
Perfern im Zoroafter, bei den Aegyptern im .Hermı 
bei den Griechen im Orpheus. Froͤmmigkeit warb t 
Orundlage der neu begründeten Geſellſchaft. Die ro 
Venus der früheren Zeit warb nun zur menfchlichen u 
Juno ward Symbol der Ehe. Doc bemahrten die € 
bräuche noch manche Spuren der alten Rohheit, wie I 
Menſchenopfer. Es folgte das heroifche Zeitalter yı 
den Seegügen des Minos bis zur Rüdfehr der Held 
von Troja. In Diefer Zeit waren die Küften unfid 
durch Seeräuber. Bon foldyem Seeräuberfchiffe ik d 
Stier zu erklären, mit dem Jupiter die Europa raub 
der Minotauros, mit dem Minos attifche Juͤnglinge u 
Jungfrauen ‚entführte, das Ungeheuer, das Androme 
verfchlingen follte, und das geflügelte Pferd des Berfeu 
Das heroifche Zeitalter hatte auch feine eigene Sprad 
bie poetifch war und ſich befonders in Metaphern beweg 
Auch hatte fie eine eigenthämliche Schreibweife, ver 
Homer gebenft in den verberblichen Zeichen, bie Bröt 
dem Bellerophon mitgab (I. VL, 168), und bildete bi 
Vebergang zur eigentlichen Sprache, in dem Eigennam 
ale Gattungsnamen gebraucht wurden; fo waren He 
fules und Achilles Helden, deren Eigenthümlichkeit 
gablreichen Sagen audgevrüdt if, die fih an ihn 
amen anfegten. So find in Aegypten alle Entdeckung 
und Erfindungen bem Hermes beigelegt, Die älteft 
omd dem Romulus. Homer flieht im Uebe 

gange von dem heroiſchen Zeitalter zum menfchlichen a 
epräfentant der ganzen Eivilifation. Daraus erklär 
fig alle Widerfprüche in ter Ueberlieferung von feine 
Leben und Charakter. Ale griechifchen Staaten macht 
darauf Anfpruch, fein Vaterland zu fein, weil je 
Bölferfchaft in ihm ihren Charakter - wieberfand. Se 
Zeitalter wird ſo verſchieden angegeben, weil er wirkli 
fünf Jahrhunderte gelebt hat, denn er iſt der Inbegr 
der Gefänge, die dad Volk iniprovifirte und die Rhapſode 
fammelten. Jung dichtete er die Ilias, d. b. das ne 
junge, von erhabenen, aber gewaltfamen Leidenfchafte 
lühende Griechenland ſchuf im Achilles den Helbe 
einer Tapferfeit. Homer dichtete im Alter Die Odyſſe 
db. h. das reifere Griechenland ſchuf viel fpäter be 


Odyſſeus, den Helden der Klughelt. Homer war am 


und blind in der Perfon der Rhapfoden, melde W 
norfögefänge fammelten und von Stadt zu Stabt mr 
breiteten. Blinde aber führten, wie noch jeßt, ein folde 
Bagabondens und Bettlerleben und zeichnen fich dar 
ihr Gedaͤchtniß aus. Die unvergleichliche Gewalt feine 
Orfinbung, bie wilde Originalität feiner Vergleiche, W 
Lebhaftigfeit feiner Schilderungen, fein erhabener Schwan 
find nicht ber Genius eines Menfchen, fondern I 


- 
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ı Zeitalterd. Homer if augleid der aͤlteſte 
e des Heidenthums. Doc haben erſt die Piſi⸗ 
bie urſpruͤnglich nicht geſchriebenen und lange 
blich fortgepflangten Gedichte in Ilias und Odyflee 
Heftod, den man als einen kykliſchen Dichter 
ı kann, hat feine Werke fchriftlich hinterlaffen. 
. Hier darf auch der fogenannte Fetiſchismus 
werben, in fofern die angebeteten Fetiſche meiſt 
e Wefen find, Thiere oder Bäume, Derfelbe fand 
rtbeidiger in P. Charles de Broffes in feinem 
Du Culte des Dieux Fetishes. Paris 1760. 12. 
: alte Religion Aegyptens ift ihm der Fetiſchis⸗ 
frikas. on ſeinem empiriſch⸗philoſophiſchen 
nkte aus ſchrieb Dav. Hume, The natura 
of Religion. London 1755 in ven Essays und 
s on several Subjects. London 1782. ®p. II. 
Aus der Thatfache, daß wir alle Völker zuerft 
ytheismus ergeben finden, fchließt er, daß dies 
e Form der Religion, daß diejelbe alfo nicht 
ıgen fein Eönne von ber Betrachtung der Welt 
3 barmonifchen Ganzen, fondern von der Ber 
ft und der gegenfeltigen Zerftörung der Ratur- 
ngen und dem Wechſel der menſchlichen Schick⸗ 
8 wurde Daher angenommen, Daß jedes Ratur- 
beberrfcht werde von einem verftändigen Weſen, 
Menſchen bald freundlih, bald feindlich gefinnt 
Gottheit wurde demnach zuerft aufgefaßt im Ver⸗ 
um menfclichen Leben und Juno angerufen bei 
n, Lucina bei Geburten, Neptun von Seeleuten, 
on Kriegern. Der Landmann arbeitete unter 
uße der Bered und der Kaufmann erkannte das 
erfurd an. LUindefanntichaft mit den natür- 
fachen ließ das wahre Verhältnig des Menfchen 
ur nicht erfennen. Die Menfchen haben eine 
: Neigung, alle Weſen ſich felber gleich vorzu⸗ 
nd auf jeden Gegenſtand die Eigenfchaften zu 
n, deren fie fi) bewußt find. So entftand bie 
ng von Slupgöttern und Hamadıyaden und 
eder Gegend, die, Anfangs nur dichterifche Vor⸗ 
allmäblih in den Glauben übergingen. Hoff 
d Furcht führen auf die Annahme eines unſicht⸗ 
efens, Schwäche und Furcht aber am meiften, 
d Unglüdlihe, Melancholifche und Frauen am 
zum Aberglauben geneigt. Obgleich die Götter 
‚theiömus mächtiger ald die Menfchen find und 
ächtiger als die andern, fo haben fie doch mit 
hen ihren gemeinfamen Urfprung in einer uns 
ı Raturmadıt,. und diefe hat fich ſelbſt in den 
Goͤttern, Saturn, Jupiter, Neptun, nicht zur 
es Weltſchoͤpfers erheben können. Sie find dabei 
ihres ganzen Dafeins dem Schidfale unterworfen. 
ter laflen ſich auf phufifche und moralifche Alle- 
owie auf vergötterte Menfchen zurüdführen. So 
manche Allegorien find, fo find biefelben doch 
gleihmäßig durchgeführt. Furcht und Schreden 
nit Recht Söhne des Mars, aber nicht der 
ber Schlaf angemeflen Bruder des Todes, aber 
» verliebt er rei in eine der Grazien, 
LE W. a. æ. Erſt Section. LXXXIL 


VD. Combinirte Syſteme. - 

8.1. Die erfte umfaflende Mythologie nach Wieder 
herſtellung der Wiffenfchaften verfaßte Lilo Gregorio 
Giraldi, der im Jahre 1552 ftarb. Die erfte Ausgabe 
erfchien Basileae 1548 in Fol. unter dem Titel: De 
Diis Gentium varia et multiplex Historia libris 
s. Syntagmatibus XVII. comprehensa, in qua simul / 
de eorum imaginibus et cognominibus agıtur, plu- 
rimaque etiam hactenus multis ignota explicantur 
et pleraque clarius tractantur. Die zweite Ausgabe 
mit Zufägen aus feinem Nachlaß beforgte fein Verwandter 
Eyntbius Joannes Baptifta Gyraldus Basileae 
1560. fol., und eine dritte Ausgabe I. Jenſeniuo 
Lugduni Bat. 1696. fol. Es if mehr eine reiche Ma- 
teriallenfammlung al8 ein Syſtem. Es find faft nur 
Citate aus griechiichen und römifchen. Schriftftellern, mei- 
ftens auch ohne beflimmte Ordnung nach einem doch nicht 
prabe willfürlihen Zufammenbange mit einander vers 

unden. Das erfte Syntagma handelt von den Göttern 
im Allgemeinen und ihren verfchiedenen Eintheilungen 
und Gruppen, Es werden erft die Anfichten der ver- 
ſchiedenen Voͤlker, dann der griechifchen und" römifchen 
abitofophen und Hiftorifer von der Gottheit oder ten 
öttern, dann die Durch gemeinfame Beinamen gufammens 
gehaltenen Gruppen, wie 3. B. Consentes, Fxoxou- 
zeaior u. |. w. kurz charakterifirt, darauf die vergötterten 
menfhlihen Eigenfchaften, ferner die Götter der roͤmi⸗ 
ſchen Indigitamenta mit einigen andern unter ver Ueber⸗ 
‚fehrift Miscellanei Dei und zuletzt die Topici Dei er- 
klaͤrt. Syntagma II—XIV. behandeln die einzelnen 
Götter, und zwar zuerft Die Bedeutung im Allgemeinen, 
dann die bildliche Darftelung und zulebt die verſchiedenen 
Beinamen. Die Mythen werden bald bier, bald da 
überall nur Furz angedeutet. ine confequente Erklärung 
eht nicht durch, fondern Die bei den Alten vorfommenden 
Härungen werben zufammengeftellt, wobei die Orphica 
ewöhnlic, den erfien Plag einnehmen. Syntagma.XV. 
anbelt von den Dämonen, Genien, Lemuren, Zaren, 
Larven, Pan, den Satyrn, Themis, den Lamien und 
verwandten Weſen. Syntagma XVI. von der Kortuna, 
Nemefis und Adraſtea, endlih Syntagma XVII. vom 
Cultus. So reich das Material und ‘ wenig ed ganz 
an Kritik fehlt, wie der Verfaſſer namentlich beim Orpheus 
des Ariftotele8 und Gicero Zweifel wieberholt, fo wenig 
iſt im mythologiſchen Theile Fruͤhes und Spätes, Griechi⸗ 
ſches und Römifches beftimmt gefchieden. Und der Vers 
fafler befchränft ſich nicht auf Griechiſches und Roͤmiſches, 
auch Aegyptiſches, Phoͤnikiſches, Etruskifches, ſelbſt 
Keltiſches und Germaniſches wird eingemiſcht. Beim 
—* dagegen tritt der nationale Unterſchied beſtimmt 
ervor. 

8.2. Eine in mehr als einer Beziehung neue Bahn 
brach Gerh. Joh. Voſſius in feinem umfänglichen 
Werfe: De Theologia gentili et Physiologia Chri- 
stiana s. de Origine et Frogressu Idolatriae ibri IX, 
das zuerft Amstel. 1642. 4, dann vermehrt ebendafeldft 
1668. fol. und in demfelben Jahre Francof. a. M. 4., 
julegt Amst. 1700. fol. erfchien. Voſſius ſchließt fich 
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in Verbindung der Euhemeriſtiſchen und ftoifchen Rich⸗ 
tung ber Ueberlieferung an, gibt aber beiden eine ganz 
andere Grundlage im Anſchlaß an die Bibel ®®) und 
dehnt fich über alle ihm befannten Religionen der Welt 
aud. Die Abgoͤtterei iſt ihm dadurch entftanden, daß bie 
Geſchoͤpfe an die Stelle des Schoͤpfers geſetzt umd ale 
Goͤtter verehrt wurben, und zwar fowel Meufchen als 
Thiere und fogar lebloſe Wefen, ſowol Theile der Welt, 
aid die Welt im Ganzen. Im erfien Theile des erſten 
Buches wird entiwidelt, wie die urfprängliche Kenntniß 
des Einen wahren Gottes aud; im Heidenthume erhalten 
fed und der Urfprung der Bielgötterei im Allgemeinen 
vom Kinfluffe des Teufels abgeleitet, im Einzelnen aber 
aus dem Irrthume der Menfchen erklärt, welche die 
Ratur, in der fih die Macht Gottes offenbart, mit dem 
Schöpfer verwechfelten, indem ſelbſt folche, die, wie 
Sofrated, den wahren Gott erfannten, doch die von der 
Menge geglaubten Götter mit verehrten. ‘Der zweite 
Theil handelt von der Verehrung der geiftigen Schöpfung. 
Nachdem gezeigt, wie der Teufel bei den Berfern im 
Ahriman, bei den Wegyptern im Typhon und felkft bei 
den Griechen in der Lehre vom Urfprunge des Uebels in 
der Materie zu erkennen fei, wird die Bielgötterei ab⸗ 
geleitet aud der Berehrung erft der guten Engel, dann 
bdes Teufeld und der mit ihm abgefallenen Engel, ſowie 
der Seelen der Berftorbenen. Letzteres wird beſonders 
ausgeführt nach griechifchen und römifchen Quellen, aber 
außer den von den Witen felbſt für vergoͤtterte Heroen 
gehaltenen Herafles, den Dioskuren, Dionyfos u, f. w., 
werben Zeus, Poſeidon u. a., in Berbindung mit den 
Den verfchiedener Luandfchaften, für ebenfo viel ver⸗ 
Ayiedene Könige diefer Länder erklärt. Dabei tritt ein» 
zeln die Zurückführung auf altteftamentliche Berfonen als 
befonderd eigenthümlich hervor, ohne aber fo vorzus 
berrichen, wie man gewöhnlich als dem Voſſtus charafteri- 
fiich angibt. Die Divöfuren, Me auch Avanss hießen, 
werben Tür Enafs Söhne erflärt und Peſeidon von 
Japhet abgeleitet, weil defien Rachfommen fich uͤber das 
Mittelmeer verbreiteten, Krono6 von Adam, Noah oder 
Abraham, weshalb Die drei Söhne Noah's mit den 
Brüdern Zeus, Poſeidon und Hades verglichen werben, 
Hephaͤſtos vom Tubalfain, dem Meifter in Erz, Ared von 

imrod oder Belo6 wie deſſen Sohne Ninus und deflen 
Sohn Thurrad als tapferen Kriegern, Apollon und Hermes 
von Jubal ale dem Erfinder mufifaliiher Infrumente. 
In ähnlicher Weiſe fol Athene Raama Lamech's Tochter 
fein, weil beiden die Erfindung des Mebend beigelegt 
wird, oder Aphrodite wegen ihrer Schönheit. Belta als 
Erfinderin der Baufunk, Rave Adam’8 Tochter und 


Kain’d Gattin, weil Kain die erfle Stadt erbaute. Noah. 


iſt aber ale Weinerfinder auch wiederum Dionyfos und 


N 





88) Deshalb feßten ſowol Preller als Laner ihn zu den Mythos 
logen, welche die Mythologie aus dem A. T. ableiten; allein fo eng 
er fih im Princip und in einzelnen Erflärungen an das A. T. ans 
fließt, fo if duch nicht, wie Lauer (S. 136) meint, diefe Methode 
von ihm in ihrer ganzın Gonfequenz zuerfl angewandt worden. Mir 
ſcheint vielmehr fein Syitem, was der Auszug beweifen wird, zu ben 
sombinirten zu gehören. Bergl. Lauer, Nachlaß. Br. 2. ©. 185 fg. 


Janus. Wo das N. T. keine Aufnüpfung darboi, wert 
die von den ten überlieferten Barallelen mit phöm 
ſchen, aflyrifchen ober aͤgyptiſchen Göttern oder Her 
gegeben. Der bei weitem größte Theil des Werkes a 
Art die Götter aus der Natur. So beichäftigt | 
der erfle Theil des zweiten Buches mit den Göttern, 
ihren Urfpeung in der Berehrung des Himmels und 
immelsförper haben; der zweite mit den Göttern ' 
emente; Buch DIL. Theil 1 mit den Göttern der Yin 
fphäre ald der unvollfommen gemifchten Natur; The 
wie Buch IV—VILL. mit der Verehrung der vollkomn 
gemifchten Natur, d. i. der Thiere, Pflanzen und Foſſili 
wo er ſich nicht auf die Religion der alten Bölter 
ſchraͤnkt, fondern auch die neueren mit umfaßt, als Keli 
Germanen und Slaven. Das Verf fchliegt mit Buch L 
das von der fumbeliichen Verehrung: der Götter hand 
d. 5. von den Bildern und anderen Symbolen der ©: 
heit. Die Quellen find in einem Umfange benust, ı 
in wenigen mytbologifchen Werfen. 
8.3. Das erfte mythologifche Lerifon erſchien 
englifcher Sprache, es ift von Aler. Roß: Myastagog 
Poeticus or the Muses’ Interpreter explaining | 


historical Mysteries and Mystical Histories of | 


Ancient Greek and Latine Pocte. London 16 


6. Ed. 1675. Die Mythen find unter den Ramen | 
Bötter und Heroen nur ganz kurz angegeben. Dar 
ſchließen ſich ausführliche Erklärungen, in denn & 
zelnes weiter ausgeführt, häufig auch Duellen angefü 
werden. Die Erklärungen find größtentheifs felbitänt 
meift fcharffinnig, mitunter treffend, oft aber geſu— 
Ein Syſtem gebt nicht dur; zwar iſt Die moralil 
Tendenz in der allegoriihen Deutung vorwaltend, 
fh auch gern an die Bibel anfchließt, doch fehlen 
phyſiſchen Erklärungen nicht, und diefe find meiſt 
forechend. Wir müflen und an einigen Beifpielen genüg 
So heißt es unter Nesculapius 4: Er ift die milde Te 
peratur der Luft, wie das Wort (Hmrog milde) zei 
welche die Wirkung der Eonne oder Apollows if ı 
die Urfache der Geſundhelt. Deshalb find Hygiean 
Jaſo, d. 5. Gefundheit und Heilung, die Kinder | 
Aesculap. Seine Mutter ift Koronis (xcocvvxvᷣo mild 
mäßigen) oder die nöthige Milhung und Temperatur 
Luft. Dagegen heißt ed von der Opferung der Sphige 
fonderbar genug: „Die Geſchichte iſt unzweifelhaft « 
der Geneſis geflohen, wo Abraham von @ott den | 
fehl erhält, Ifaac zu opfern,” worauf eine Geſchichte 
Menfchenopfer folgt und diefes wie das ganze Heid 
thum vom Satan abgeleitet wird. Dagegen ift Iı 
Mythologie zu fuchen in einem andern Üpente deſſel 
Verfaſſers, das den Titel führt: A. Ross, TIavoi 
or a view of all religions in the world. London 16 
12. 6. Ed. 1683, das unter verfchiedenen Titeln über! 
ift: Der gangen Welt Religionen, deutſch von % 
Reimaro. Amft. 1668. Unterſchiedliche Gottesdien 
Aus engl. und niedetl. Sprache überfept, nebft Anh 


Arnolds. Heidelb. 1674. Der wunderwürdige Jud 


und Heidentempel fammt deflen Bericht vom Urfpr 
der Abgötterey, Nürnb. 1701. 
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8.4. Athanafius Kircher in feinem Verſuche, 
bie Sierogtuphen zu erflären (Oedipus Aegyptisews. 
Romane 1652-54. 4 Bte. Fol. Vol, 1. Syat. IE. 0.2), 
[ötient ſich in feiner Ableitung der Bielgötterei ans 

egypten an einen Ausſpruch des Syrers Mor. Iſaac, 
nad) dem die Hamiten (Megypter) die Geſtirne verehrten, 
Bilder von ihnen machten und ihnen Opfer darbrachten. 
Der Teufel aber gab Orakel aus ihnen, enthüllie, was 
peeünfih md was verborgen war und verführte fo bie 
den. Oſeris und waren König und Königin 

von Aegypten, bie als Sonne und Mond bezeichnet uns 
nad, ihrem Tode verehrt wurden. Dazu famen Mid 
verftändnifle der Denkmaͤler und Sumbole. So entftanden 
unzählige Götter nad verſchiedenen Claſſen und Abthei⸗ 
lungen, in denen er ſich mit Auguſtinus (De civitate 
Dei) an Barro anfıhließt. Bemerkenswerth ift die Zuruͤck⸗ 
führung der Moral auf den Mythos von Dfirie, Is 
und Typhon (Synt. UI. c. 6), die er dem Synesios, 
De Provid. lib. I., entnommen bat. Wie in der größeren 
Welt durch Berbindimg und Thätigkeit der Sonne und 
des Mondes alles Niedere regiert und erhalten wird, fo 
gibt es auch in der politifchen Welt nad) einer gewifien 
nalogie Sonne nnd Mond, durch deren Einftimmung 
der ganze übrige politifche Körper erwärmt und gehalten 
wird. Durch Ofiris und Iſis ift bie Eintracht des Ber: 
ſtandes und Willens bezeichnet. Der Tod des Oſiris 
durch Typhon IR der Sieg der. Sinnlichkeit über bie 
Bernunft. Die Vielheit der griechifchen und roͤmiſchen 
Goͤtter iſt aus verfchiedenen Tugenden und Beinamen 
des Oſtris und der Iſis zu erklären; daher halten Einige 
den Ofiris für Bacchus, Merfurius, Pan, Neptun, 
Inpiter, Janus, Saturnus, Eölns; Andere für Herkules, 
Apollo, Pluto, Horus; Andere für den Nil, Apis, 
Serapis, Ammon, Okeanos. Doch werden biefe Ans 
füchten nicht confequent burchgeführt, fondern die vers 
ſchiedenartigſten Anfichten durch einander geworfen. Nur 
der aͤgyptiſche Urfprung wird im Dangen und Einzelnen 
feftgehalten. — So eigenthümlich die Sprache Flingt und 
fo wenig Kritif erwartet werben darf, jo ift doc, wegen 
unfaffender Benusung der Duellen bemerfenswerth Die 
ältefte in teutfcher Sprache gefchriebene Mythologie, die 
den Titel führt: Heydenweldt und irer Götter anfaͤngcklicher 
vrfprung durch was verrohänungen den felben etwas ver- 
meynter macht zugemeflen, umb dero willen fie von den 


alten verehret worden. Durch Johann Herold bes 
fehrieben und ind teutfch zuſammengebracht. Bafel 1654. 
Bol. Das Bud) enthält auch eine Ueberſetzung der erflen 


fech8 Bücher des Diodorus Siculus, ded Dictys (res 
tenfis, des Horapollon und Planetentafeln. Barro’s 
Eintheifung ift zu Grunde gelegt und beſonders ausführ- 
lid find die Praͤdicate der Götter nr an die fi 
auch meiftens die Erflärungen antchließen, die bald 
- Eubemeriftifch, bald phyfiſch, befonders aber aftro..omifch 

find. Das Buch iſt mit Holzfchnitten verziert ohne Rüd: 
fiht auf vorhandene Kunftwerfe des Alterthums. Die 
Sprache, welche fi dem fränfifchen Dialeft nähert, 
Mingt fehr naiv, zumal da der Verſuch gemacht ift, alle 
Beiwörter teutich wiederzugeben. 


8.5. Großes Aufſehen machte ſowol unter Theo⸗ 
logen als Philoſophen Rudelph (Ralph) Cud— 
worth ?%) mit feinem Werke: The true Intellectual 
Systeme of the Universe. London 1678, in bem 
jedoch nur der dritte Theil feines Planes ausgeführt wur. 
Das Anfehen des Wertes behauptete ſich fo weit und 
fo dauernd, daß der teutiche Theologe 3. B. Mocheim 
noch funfzig Jahre fpäter eine Iateinijche Ueberfegung 
davon herausgab wuter dem Titel: Rud. Cudwortis 
Systema Intellectuale huius wuniversi 8. de veris 
aaturae rerum originibus Commentarii. J. L. Mos- 
hemsus, Lat. vertit, recensuit, illustravit et auxit, 
Jenae 1733 fol. (noch 1773 Lugd. Bat. wieder gebrudi). 
Es ift dies Werk in diefem allein ausgeführten erften 
Theile eine Theodicee, gerichtet gegen Atheiſten, zu denen 
er auch die Polgtheiften rechnet, weshalb die Religionen 
des Alterthums, befonderd die der Griechen, ausführlich 
erörtert werden. Der Berfafler fucht nachzuwelfen, daß 
auch ihnen die geoffenbarte Einheit zum Grunde liege, 
wovon er die Beweile theils in den Kehren der Philo⸗ 
fophen, theild in der Anerkennung auch anderer Echeift- 
fteller, theild in der Bolfsreligion felbft findet, in fofern 
diefelbe den Zeus hoch über alle andern erhebt. Nach 
diefem Princip erflärt er die Bielheit der Bötter aus der Ber- 
götterung 1) veritorbener Menſchen, worin er ſich aber 
auf die als ſolche von den Alten ſelbſt anerkannten Götter 
der Art, wie Herafles, Asklepios u. ſ. w. befchränft; 
2) der Theile der Welt, Die man von einer Seele belebt 

laubte, wie der Sonne, des Mondes, der Sterne, der 

rde; 8) der Dämonen, Genien, Zaren untergeorbneter 
ätherifcher oder Inftartiger Weſen; 4) der Cigenthümlid- 
feiten gewiſſer Raturen, befonders geiftiger Abftractionen, 
wie der Tugend, Freiheit, des Gedaͤchtniſſes, des Schlafs 
und der Nacht; 5) der verſchiedenen Arten ber göttlichen 
Winkſamkeit nach Ort, Element oder Beziehung auf menſch⸗ 
liche Berhältniffe, wie des Hethers, der Luft, des Waflers, 
ber Weisheit, des Kriege, der Zeldfrüchte u. f. w. (c. IV. 
8. 18. p. 253. ed. Mocheim.). Cudworth's befonderes 
Verdienſt iſt es, zuerft die religiöfe Auffaflung in ihrer 
biftorifchen Entwidelung bei Dichtern und Philoſophen 
verfolgt zu haben, obgleich ex mehr darauf bedacht IR, 
Spuren des Monotheismus nachzuweiſen, als eines Jeden 
Anſicht in ihrer Eigenthuͤmlichkeit wiederzugeben. 

8.6. An vie Erfläruug des geftinien Himmels 
ſchloß der Jeſuit Vitus Sceffer in feinem Coelum 
Poeticum aeu Sphaera Astronomica. Pragae 1685. 4., 
ein neues, mit feftenem Scarfiinn ausgeführtes ufythos 
logiſches Syſtem an, das aber die meteorologiiche Anficht 
mit der aftronomifchen verbindet. Sein Werk von wicht 
beveutendem Umfang (106 ©.) zerfällt in drei Theile, 


deren erfter die Mythen felbft in ihrer verbreitetfien Ges - 


ftalt enthält. An die zwölf Zeichen des Thierfreifes werben 
die nördlich und füblich gelegenen Sternbilder angetnüpft, 
indem die Kugel in zwölf gleiche Segmente getheilt wird. 





39) Preller (in Bauly’s Encyfl. V. S. 351) beruft ſich auf 
eine Gchrift Mysteriorum illustratio (London 1778), von beren 
Eriftenz ich Tine Spur babe entbedien können. 


n 
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‚ Im zweiten Theile werden die Mythen nach gleicher Folge 
erflärt und im dritten die Derwveife aus Gründen bes Inneren 
Zufammenhanged durch Vergleichung entfprechender My⸗ 
then, deren Sinn beſonders verſtaͤndlich ſcheint, und aus 
gleichen Erklaͤrungen alter und neuer Mythologen hinzu⸗ 
efügt. Zum Schluffe wird eine kurze Leberficht des 
Banen gegeben. Die Sonne (Helios, hebräifch EI) ift ihm 
der einzige Gott der heidniſchen Dichter’ (worin er fih an 
Macrobius anfchließt), der nad) feiner verfchiedenen Wirk⸗ 
famfelt verfehieden genannt: .Apollon, fon nad) Vor⸗ 
-ftellung der Alten die Sonne, Jupiter ale Wärme des 
Aeihers, Vulcanus als Feuer des Blitzes, deſſen Licht 
von der Sonne ſtammt; Merkurius theils wegen ſeiner 
Wechſelbeziehung zum Apollon, theils als Hüter des 
Argos, der den — bedeutet; Mars als Hitze, der 
wie die uͤbrigen Planetengoͤtter ſein Licht von der Sonne 
empfaͤugt; Neptunus die Einwirkung der Sonne aufs 
Meer, wie Pluto auf die Erde. In aͤhnlicher Beziehung 
zur Sonne ſtehen die übrigen Gottheiten des Waſſers 
und ber Erde, deren Einheit aus Orphiſchen Gedichten 
nachgewiefen wird. Zur Beflätigung werden nun bie 
Mythen vom Tode des Python und dem Tode des 

eraflese erklärt, erſterer Ahnlich wie von Forchhammer. 
pollon ift die Sonne und Python die Teiche und Sümpfe, 
die von der Sündfluih nachgeblieben und von den Strahlen 
der Sonune (Apollon’d Pfeilen) ausgetrodnet werden. 
Herfules ift ihm die Sonne, Deianira die Erbe, das 
ins Blut der lernaͤiſchen Hydra getauchte Gewanb bie 
fchwefeligen Dünfte, die den Himmel verhüllen, Die 
Sonne verdecken. Die lernaͤiſche Hydra ift ein Sumpf, 
aus dem —* Dünfte emporſteigen. Der opfernde Her⸗ 
kules iſt die Sonne, welche den Dunſt wie Rauch empor⸗ 
zieht und zu Wolken bildet, ſein Jammern vor Schmerz 
iſt der Donner, das Abreißen ded Kleides mit der Haut, 
die Dlige, welche die Wolfen zerreißen, das Kochen 
feines Blutes: dad Raufchen des Sturmes, der blutige 
Schweiß der‘ heitige Regen; im Erbauen des Scheiter- 
haufens wird das Riederfchmettern der Bäume durch den 
Sturm und deren Entzündung dur den Blitz erfannt, 
Bon feiner Derbinbung der übrigen Sternbilder mit dem 
Thierkreiſe mag ein Beifpiel genügen: Im April, der 
feinen Namen bat vom Deffnen der Erde, fteht bie 
Sonne im Stier, durch deſſen Hörner eben dieſes Oeffnen 
ausgebrüdt wird. Nördlih von ihm fteht Perfeus mit 


dem DMedufenhaupt, mit welchem er das Ungehener ger. 


tödtet, dad die Andromeda verfchlingen wollte. Kepheus 
if ein Berg, Kaffloyein- das Thal, »Andromeda ein an 
Felfen wachlender Baum, das Ungeheuer iſt der ihm 
Berverben drohende Froſt, von dem Derfeus, die Sonne, 
ihn erlöft. Diefem Sinne entfpricht nicht nur der füblich 
vom Stier befindliche Eridanus, die vom Regen bewirkte 
Ueberfhmemmung, ebenfo Im naͤchſten Segment, in 
welches der Stier hinübergreift, der Ericdhthonius, der 
ſich an Perſeus fchließt, die niedere DBenetation, und 
DOrion, ſüdlich vom Eier, der Blätter entfaltende Baum 
oder Wald, ALS Beifpiel, daß er Erklärungen gefunden 
bat, auf die erft in der neueſten Zeit wieder die indiſche 
Mythologie geführt bat, möge noch mitgetheilt werden, 


‘ja nature de la 


. neuen Götter begeaneten. 


daß er in den Bergen, welche die Biganten im Kampfe 


gegen die‘ Götter aufgethürmt haben, die Wolfenberge 
und in biefen Feinden ber Götter ſelbſt Dunſt und Nebel 
erkannt bat. oo 

ST Ric. Freret, der feine mythologifchen Arbeiten 
über alle Religionen des Altertbums in den Schriften 
der parifer Acaddmie des Inscriptions niedergelegt bat, 
trat gegen Banier’8 Euhemerismus auf. Seine legten 
Abhandlungen waren der griechifchen Mythologie gewidmet. 
Nach 2. Joubert (Nouv. Biograph. Geöner. Vol. XVII. 
b- 815) iſt von Freret (Bd. II, Hist. de PAcad. 
es Inser. Paris 1756) die Abhandlung Reflexions sur 
Religion des Grecs (wie es fcheint, 
aus feinem lehren Lebensjahre 1749), wo er feine Prin- 
cipien (S. 23) fo ausſpricht: „Man entdedt in der griechi⸗ 
fhen Religion 1) eine theologifche Grundlage, die ſich 
auf eine religiöfe Theogonie bezieht, und unter wunder 
lichen Allegorien eine Art Syſtem vom Urfprunge ber 
Welt, von der Materie und endlich von verfchiebenen 
Drdnungen intelligenter Weſen, die dem Univerfum das 
Sein oder bie Form gegeben haben, ein Syſtem, das 
aus Aegypten oder Phönikien entiehnt, aber dur Zu 
füge griechiſcher Dichter entſtellt iſt. 2) Dean fteht darin 
die Gefchichte der Nieverlaffung der fremden Götter in 
Griechenland, eine In Fabeln überlieferte Gefchichte, deren 
Urheber offenbar in bichteriichem Styl die Förderungen 
und Hinderniſſe darftelen wollten, denen Die Diener der 
3) Endlich findet man barin 
eine allegorifche Befchreibung der Künfte und nüplichen 
Gebräuche, weldye die Diener und Verbreiter diefer neuen 
Eulte nah Griechenland brachten. Dergleichen waren 
die Kunft, Metalle zu gießen und zu bearbeiten, Stoffe 
zu. weben, Heerden zu bilden und zu nähren, Getreide 
au fäen, den Delbaum zu eultiviren, den Weinſtock zu 
efchneiden und Wein au bereiten.” Im Einzelnen aus 
geführt, bat er Bd. XXL. die Verehrung der Heroen 
und beſonders des Möklepios, Bd. XXIII. die Ueber 
fhwemmungen ded Ogyges und Deufalion, die Todien⸗ 
orafel, die Orakel des Muſaͤus, Bakis und der Sir 


bylle, die Gefchichte der Kyklopen, Daktylen, Teldyinen, 


Kureten und Korybanten und die Verehrung des Dionys 
fo8, Bd. VII. ven Mythos vom Bellerophon. In ben 
meiften Mythen wird eine Geſchichte des Gottesdienſtes, 
namentlich der Kaͤmpfe zwiſchen den Anhaͤngern verſchie⸗ 
dener Goͤtter gefunden. Die Geſchichte des Dionyſos iſt 
nach den Quellen im Ganzen richtig entwickelt, obgleich 
eben dadurch im Widerſpruch mit der Annahme eines 
ägyptifchen Urfprungs durch Orpheus, Melampus und 

admos. Die anonym erfchienene Schrift: Origins, 
Progrös et Decadence de !’Idolstrie. Paris 1757, 
deren Verfaſſer (nach Barbier, Diction. des anon. I. 
n. 13475) de Meéheéhan if, findet in dem dunkeln 
Bericht des Mofes über Enos (Bch. 4, 26) den Ur 
fprung der Abgötterel angebentet, welche ihm ein Abfall 
von dem wahren Gott ii. Sonne, und Mond follen 
zuerft ald Götter angebetet, dann die Bilder des Thier⸗ 
kreiſes, deren Darftelung in Bildern die Verehrung ber 
Thlere felbit zur Bolge hatte. Dann wurden die wohl 
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chaͤtigen und furchtbaren Naturerfcheitungen vergöttert, 
deren Gegenſatz den Dualismus hervorbrahte und deren 
ſymboliſche Darftellung den Bilderbienft förderte. “Die 
Berebrung verbienter Männer an ihren Gräbern ging 
almählih in Bergötterung über. Dazu fam endlich, 
daß die Agpptifchen Hierogiyphen durch Misverſtaͤndniß 
die Mythen und mit Ihnen wieder nene Götter hervor: 
tiefen. Die Griechen, zu fein organifirt für eine grob finns 
liche Auffaffung, wmifchten die Ichon früher zu ihnen ge 
fommenen phönitifchen Vorftellungen mit den aͤgyptiſchen. 


Oſiris als wohlthätiges Princip ward bei ihnen Jupiter 


als Gott des Waflers Neptun, als Gott der Unterwelt 
-Bluto, al8 Krieger Mars, durdy die ihm gegebenen 
Symbole ded Handel Merkur, ale Sonne Apollon, 
ebenfo Iſis zur Juno, una, Eered, Venus u. f. w. 
8.8. Bon der ganz enigegengeiehten Anficht gebt 
C. Meiners aus, der ſchon 1776 in feinen vermiſchten 
Schriften Bd. III. S. 178 einigen Hauptproblemen der 
Religionsgefchichte nachforfchte, dann biefelbe in ganzem 
Umfange zum Gegenflande der Unterfuhung umachte. 
Zuerft erfchien: Verſuch über die Religiondgeichichte der 
älteften Völker. Lemgo 1774, darauf —* rundriß der 
Geſchichte aller Religionen. annover 1785, zweite 
9. 1787, und zulegt die Kritiſche Gefchichte aller Reli⸗ 
gionen. Hannover 1806—7. 2 Bde. Doch Hat er in 
den fpäteren Bearbeitungen feine Anfichten nicht nur 
weiter entwidelt, fondern auch mehrfach geändert, Er 
war durch Hume's Einfluß und Beachtung der Wilden 
in Amerifa und Auftralien zu der WBorausfegung ger 
fommen, daß die Menfchheit von einem rohen Natur⸗ 
zuftande ausgegangen fel; demgemäß hält er den Fe⸗ 
tiſchismus für die Altefte Form der Religion, nimmt das 
Wort in einer viel weiteren Bedeutung als gewöhnlich 
und rechnet zu den Zetifchen die Elemente, ale: Luft, 
Winde, Feuer, Erde, Berge, Meer, Ylüfle, Quellen, 
Wälder und Bäume, Steine, Reiſer, Pfeile und Pflöde, 
Theile todter Thiere, wie Häute, Gerippe, Köpfe Ja 
felbR den Thierdienft und -die Berehrung von Symbolen, 
wie des Phallos und Lingam, indem er unter Zetifchen 
finnlide Gegenftände verftebt, in denen man geheime 
- göttliche Kraft zu finden glaubte. ine höhere Stufe 
und ein wefentlicher Fortfchritt Ift ihm die Verehrung 
der Vorfahren, infofern fie den Glauben an Unſterblich⸗ 
feit vorausfept. Aus ihr geht die Vergötterung lebender 
und geftorbener Berfonen hervor. Den Sterndienft hält 
er für uralt, glaubt aber, daß er bei vielen Bölfern 
untergegangen ki, wogegen Andere die Geſtirne in Bil⸗ 
dern barftellten, woraus der Bilderdienft entfland, der 
aber auch unmittelbar mit dem Fetiſchismus zufammens 
| hängt. Neben den guten Göttern wurden von vielen 
Voͤlkern böfe Geiſter in größerer Zahl einander gleich 
oder unter einem Haupte Rehend geglaubt, In gleicher 
Meile behandelt er die verfchiedenen Elemente des 
bienftes, Opfer, Reinigungen, Gebete, Gelübde, Eide, 
Fefte, Proceſſionen, glüdlihe und unglüdlide Tage, 
Muyfterien, beſondere Gebräuche, Priefter, Borbeveus 
tungen, Drafel und Leichenbeftattung. Fried. Vict. 
Leber. Pleffing’s Bud: Memnonium oder Verſuche 


ottes⸗ 


zur Enthuͤllung der Geheimniſſe des Alterthums. Leipzig 
1787. 2 Bde. verſpricht zwar nur eine Unterfuchung ber 
Myferien, handelt aber ix weitfchweifiger Breite über 
den Urfprung der Religion überhaupt. "Der Urfprung der 
Eultur, der ein Raturzuftand vorhergeht, wird aus der 
phyſiſchen Lage und Befchaffenheit Aegyptens erklärt, 
pie ward die Ratur in ihren Theilen und Elementen 

egenftand göttlicher Verehrung. Die Bedeutung ders . 
jelben ward in allegoriicher Sprache überliefert, aus 
deren Misverſtaͤndniß die Mythen und in Griechenland 
die menſchlich geftalteten Götter bervorgingen. In ben 


Myſterien erhielt fih das Bewußtſein der allegorifchen 


Sprache und der Bedeutung der Mythen. Der gar 
inhalt derfelben war: Präeriftenz der Seelen, Seelen⸗ 
wanberung, Sündenfal und Strafe und dag Gott ein 
immaterielle8, von der Körperwelt abgefondertes Wefen 
fi. Die Einweihung in die Mofterien hatte die Seelen-' 
reinigung zum Zwed. Diefer Inhalt der Myſterien ifl 
uralt, was aus Plato und Ariftoteles bewiefen werden 
fol; dies wird dann durch die Religion der Römer, 
Perſer und Negppter beftätigt. Bon lebteren aus find 
fie verbreitet und auch zu den Griechen gefonımen. Auch 
Phl. Chrſt. Reinhard (Abriß einer Gefchichte der Ent | 
ftehung und Ausbildung der religiöfen Ideen. Jena 1794) 
eht von einem Naturzuftande und einem angeborenen 
eduͤrfniß aus. Fetiſchismus, Aftrolatrie, Feuerdienſt, 
Bilderdienſt, Menſchenvergoͤtterung, Verehrung unſicht⸗ 
barer Urſachen, auffallender Natürwirkungen find ihm 
die Stufen ver religiöfen —— ung. Die legte Stufe 
iR der Standpunkt der griechiſchen Mythologie, zu der 
aber Menfchenvergötterung fam, zu ber bie Verehrung 
des Jupiter, Neptun und Pluto gerechnet wird, und 
mancherlei orientaliſche Sagen, Begriffe und Meinungen 
gemifcht wurden. 


B. Mythologie. bes 19. Jahrhunderte. 


Auch Hier bleibt die fchwicrigfte Aufgabe, die Ent 
widelung der Wiſſenſchaft in der Zeitfolge nachzumeifen 
und doch die Syfteme nach ihrer Berwandtfchaft zu 

ruppiren. Umfaflendere Gelehrfamfeit und fchärfere 
{tif zeichnen unfer Jahrhundert aus, doch treten An⸗ 
fangs tie einfeitigen Richtungen der früheren Zeit, wenn 
nd meiftensd in nicht fo oberflächlicher Auffaffung auf. 
Den Anftoß zur tieferen Forſchung auf Fritifcher Grund» 
lage gaben Ehr. ©. De und Joh. Heinr. Boß am 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts (1). In Branfreich 
ging der Euhemerismus in der craffeften Weife In bie 
neue Zeit über; derfelbe fand auch in Teutfchland Bers 
theidiger, aber nicht ohne Rüdficht auf’ die fortſchreitende 
Entwidelung anderer Richtungen (IL). Daffetbe gilt 
von den wiederholten Verfuchen, die griechiſche —3 
lo aus Aegypten (III.) oder Phoͤnikien (IV.) ab⸗ 
zuleiten. 
Neues Licht ging über alle culturhiſtoriſchen Studien 
auf durch die Bekanntſchaft mit der altindifchen Sprache, 
dem Sanffrit. Dortber ward nun aud die griechiſche 


Mythologie abgeleitet (V.). Diefe Richtung . fand Ihren 
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Käftieften und geifreitfien Bertheidiger in Friedr. Creuzer, vi engl. V.) Gotift. Hermann 1816, 
khre Ichärfften Gegner in J. H. Voß und C. A. Lobeck. II. BR. Rolle 1819. 
In mehr kritiſcher klarer Weiſe Tnchte Ph. Buttmann MI J. F. Gail 1819. 
das Verhaͤltniß zum Orient feſtzuſtellen. Im Gegen⸗ V. Carl Ritter 1820. 
ſatz gegen dieſelbe ſuchten beſonders G. Hermann, VI. Karl Otifr. Müller 1820. 
. Pr Bilder, K. D. Müller die griechifche Religion vD. G. W. 8. Hegel 1821. 
ans fich ſelbſt als Erzeugniß des griechiſchen Seiſtes zu IX. A. H. Petiscus 1821. 
erklaͤren. Bei der Frage, was denn der eigentliche In⸗ V. G. % Mofer 1823. . 
halt der Mythen fei, ward von der einen Seite, befondere V. Frz. Friedler 1823. 
von K. O. Müller felbft, die verſchiedene N ung in den VIH. fr. G. Welder 1823 und 1857. 
verschiedenen Stämmen der Griechen, von P. W. Forch⸗ VI. Konr. Shwend 1823. 
hammer dagegen und von L. Preller die gemeinfame V. Ferd. Chr. Baur 1824. 
Grundlage in Bergötterung der Natur, ber Atmoſphaͤre VL 8 W. Bölder 1824. 
und des Erdbodens geltend gemacht, daneben, befonder® VII. Benj. Eonftant 1824. 
son E. Gerhard, der beide Geflchtöpunfte Pr verbinden V. Joſ. Dan. Guigniaut 1825. 
ſuchte, auch der fremde Einfluß mit in Betracht ge⸗ IN. ©. @ißner 1825. Ä 
ogen (VI.). Rebenher ging eine phifofepbiiche Erflärung VIII. €. Reinh. Lange 1825. 
er Mythen, als eine Philoſophie der Religionsgefchichte IL Louis Charles ** Petit⸗Radell 1827. 
vorzugsweiſe durch Fr. W. Joſ. Schelling bearbeitet D. €. W. Goͤttling 1827. 
die anf mehre der „Arranıten Richtungen, befonderd au IV. 9. Chr. v. Leutſch 1828. 
Breuer einwirfte (VIL). Mit Anerkennung des Urfprungs IX. Stivarius 1828. | 
der Mythologie in der Naturreligion fud;te eine Seibe VD. Ch. 7 Weiſe 1828. 0 
von Korfchern, bald mehr an Voß und Lobeck, bald mehr VI Ed. Gerhard 1828 und 184. 
an Ereuzer ſich anlehnend, die Geſchichte des religiöfen VMI. 9 Tzſchirner 1 Ä 
Bewußtſeins bei den Griechen zu erforfchen (VILL.), die, IX. F. 2. Würfert 1831 
befonderd durch Naͤgelsbach und Welder weiter begründet, IX. ©, St. Rauſchnick 1832 
ch in den lebten Erfcheinungen an die Ergebniffe der II. T. 8. Emeric⸗David 1833, 
vergleichenden Mythologie anlehnt, und fo, wenn aud VI P. van Limburg⸗Brower 1838. 
in gang anderer Welle, wieder an Indien anknüpft. VIH. 9. Beugnot 1836. 
Dieler gegenwärtige Stand der mythologiſchen Forſchung Vo. P. Fr. Stuhr 1836. 
muß zum Schluß als Grundlage der weiteren Entwicke⸗ VIJ. J. S. & Schweigger 1836. 
lung charakteriſirt werden (IX.). Der weiteren Anofüh⸗ VI. 3, Uſchold 1836. 
rung ber bezeichneten Gruppen eine chronologifche Uebe⸗ PI. Peter With. Forchhammer 1837. 
ht mit Angabe des Abfchnittes, in welchem ein jeber bes VI Ludw. Breller 1837. \ 
prochen iſt, vorauszufchiden, fehlen auch hier zweckmaͤßig. IX. TI. Da 1839, 
VII €. Fr. Naͤgelsbach 1840. 
Ghronofogifche Ueberſicht. IV. J. ©. Movers 1841. 
1. Chr. ©. Heyne 1785. IR. D. G. C. Geppert 1842. 
I. M. Gottft, Hermann 1787. VD. E. Quinet 1842. 
VD. Fr. Wilh. Joſ. Schelling 179. | IH. Mor. Wilh. Heffter 1845. 
VHI. (Bergt. 1. und V.) Joh. Heine. Bob 17. II. &ubw. Roß 1846. 
V. W. Jones 1801. VI 9. ©. Müller 1848. 
U. 8. D. Hüllmann 1804. | VII. &. Chr. GHeffter 1849. 
| V. J. A. Kanne 1808. IX. $. W. Stoll 1849. 
MI. oe V.) 3.3. Wagner 1806. VII. oh. Franz Lauer 1850. 
V. $r. Greuger 1806. VIIL ®ilh. Br. Rind 1858, 
IX. 3. €. 9. Richter 1806. VI. Emil Braun 1854. 
VII. Ge. Sotgn 1807. | | VIII. 2. F. Alfr. Maury 1857. 
IV. K. A. Boͤttiger 1808. IH. Ed. Roͤth 1858. 
H. Etienne Clavier 1809. VI Ern. Renan 1858. 
V. 3. Goͤrres 1810. . VD. Eug. v. Schmidt 1859. 
VI. $r. v. Dalberg 1811. VD. Baul Renand 1861. 
V. Phil. Buttmann 1811. | 
VII. (Bergt. V.) 9. Lobe 1811. 1. Chr. G. Heyne und Joh. H. Voß. 
IV. J. & Hug 1812. 8.1. Ehr. ©. Heyne hat das Berbienfti, ber 
IX. W. ©. Steinbrunner 1815. " Philologie in Teutfchland die Richtung auf Erforfchung 
"II. Raoul Rochette 1815. der realen Seite des Alterthbums gegeben zu haben, indem 


IV. Sr. Siedler 1818. | er durch fein Beiſpiel voranging. Als Theil derfelben 


- 
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behandelte er die Mythologie in Borlefungen und einzelnen 
Abhandlungen, Die 3 in den Comentatt. Suoiet. 
Gotting. erfchienen, fpäter zuſammengedruckt find (Opus- 
eula Academica. Gotting. 1785—1810. 12 Be. 8.). 
„Heyne hält die ätteflen Bewohner Griechenlands (Pe⸗ 
fadger) für gehen bewohnende, Eicheln efiende, thieriſch 
einfältige Menfchen, zu benen durch Kadmos, Danasd, 
Kekrops der Same einer uralten Weisheit und Gottes 
erfenniniß. gefommen if. Diefe flimmen ſich Eünftlich 
herab zu dem Naturvolke, mit dem fie ich nicht andere 
verffändigen können ald durch Bildniffe und Gleichniſſe. 
Diefe fombolifchemythifche Sprache (sermo symbolicas 
s. mythicus) iſt ein Kind des Bebürfnifies und ber 
Armuth, abzuleiten aus der Schwädje. des Geifted und 
der Dürftigfeit der Sprache, welche eine Fünftliche Er: 
findung jener diefem rohen Volke an Bildung und Er- 
kenntniß weit überlegenen Miſſtionen des Orients if, 
Aus den fo erfundenen Bildern und Typen werben. her⸗ 
nah durch Homer und Hefiod die im engeren Sinne 


fogenannten then, die epifchen Erzählungen von den 
®öttern und Omen, wobei jene Dichter theil® aus 
Unverſtand, ls aus ſchalkhafter Selbſtverſtellung die 


t 

bunte Schale Kr den Kern nahmen. Die Aufgabe des 
Interpreten ift alfo, durch Auflöfung der Allegorie jene 
alte Erkenntniß zu finden, für weldies Gefchäft Heyne 
ben Mythologen empfiehlt, ja nicht zu viel Subtilität 
und Tieffinn bineingutragen, (Preller in Pauly’s 
Menl-Eneyfl. V, 353.) niger gunſtig urtheits Lauer 
Machl. Bd. 2. S. 139) über Heyne. Aus Heyne's 

Schule ging hervor 
8.2. Martin Gottfr. Hermann's Handbuch 
der Mythologie aus Homer und Hefiod al® Grundlage 
zu einer richtigeren Fabellehre des Alterthums, mit ers 
läuternden ‚Anmerkungen begleitet. Berlin und Stettia 
4787. 8, nah 3. H. Voß (Antifgmbolif J. S. 5) „ein 
An Heyne's orafelnden Lehrftunden nachgeſchriebenes 
Collegienheft.“ eyne bezeichnet in der empfehlenden 
Vorrede die abgeſonderte Behandlung der Homeriſch⸗ 
Hefiodeiſchen Mythologie als Verdienſt des Verfaſſero. 
Auf eine „Allgemeine Abhandlung über die Götter 
omer’8’ folgt der erfte Abfchnitt, der die „Aelteſte 
ythologie ohne Local über Theogonie und Koömogonte 
enthält, wo der Tert einen trodenen Auszug aus Heflod 
ibt. Im zweiten Abfchnitte werden bie „Miyiben von 
eftimmtem Local“ befprocdyen mit fehr willfürlidher Aus⸗ 
wahl und Anordnung. Der Beifall, den das Bud 
fand, veranlaßte ihn, einen zweiten Theil folgen zu 
laffen (1790), der „die Mythen aus den Igrifchen Did 
tern der Griechen” enthält. Es if das Verhaͤltniß ber 
einzelnen Dichter zu einander wenig berüdfichtigt, außer 
Pindar und den Fragmenten find befonders die Homeri⸗ 
fihen und Orphifchen Hymnen benupt, ohne bie Frage 
nach Alter und Echtheit auch nur zu berühren. Daher 
it auch von Nachweiſung der Entwidelung oder Behand⸗ 
lung der Mythen nad Zeiten und Schriftfiellern gar 
nicht die Rede. So wird 3. B. über Drpbeus nur aus 
Pind. Pyth. IV, 315 die trodene Notiz gegeben: „Sohn 
des Apollon und Bater der Geſaͤnge, war einer ber 


Argonauten.“ Beide Bände des Werkes find daher mr 
als eine fehr Tüdenhafte und unzuverläfftge Materialien: 
ſammlung zu benuben, | 

Sm Jahre 1795 ließ der Werfaffer einen dritten 
Band folgen, der „die aftronomifchen Mythen” der 
Griechen enthält. Ausführlich entwickelt ter Verfaſſer 
in des inleitung feinen Standpunkt. So gering Die 
Kenntiniß des geitirnten Himmels bei Homer und Hrflod, 
jo fol ihnen doch die Mehrzahl der ihnen befaunten 
Sternbilder aus Aegypten befannt geworben fein. Die 
meiften Sternbilder wurden erſt durch die Philoſophen, 
welche ihre aftrenomifchen Syfteme aus Aegypten end 
lehnten, befannt, und erft nach und nach Fnüpften bie 
Dichter einheimiſche Mythen an die ihnen auf dieſem 
Wege zugefommenen. Sternbilder. M. ©. Hermann’s 
letztes Werk war: Die Feſte von Hellas, hiſtoriſch⸗philo⸗ 
fophifch bearbeitet und zum erfien Mal nach Ihrem Sinn 
nad Zweck erläutert. Berlin 1803. 2 Bde. 8 M 

8.3. Gegen Hermann und noch mehr gegen feinen 
Lehrer Heyne richtete Joh. Heinr. Voß feine mytho⸗ 
logifhen Briefe. 2 Bde. Königsberg 1794, In denen 
theils falſche Erklärungen, befonders des Homer, theils 
chronologiſche Fehler gerägt werden. 


D. Reneler Suhemerismus. 


8.1. In Fraukreich überinog die Euhemeriftifche 


Richtung und behauptete ſich noch Bis ind 19. Jahrh, 


Sie fand Anhänger _ und Vertheidiger an Etienne 
Clavier in feiner Histoire des premiers temps de 
le Grece. 1800. 2 Vols. 8, Raoul Rochette in 
feiner Histoire critique des Colonies Grecques. 
Paris 1815. 4 Bde., und Louis Charles Francois 
Petit⸗Radell in feinem Examen analytique et Tableau 
comparatif des synchronismes de F’histoire des 
temps heroiques de la Gröce. Paris 1827. 4. Bon 
allen dreien wird die Herodngeſchichte ganz unmittelbar al6 
beglaubigte Menfchengefihichte angenommen. In Teutfchs 
land ward Diefe Richtung durch K. v. Hüllmann in 
eigenthümlicher Weife zuerfi in: Theogonie, über den 
Urfprung ber Religionen des Alterthums. Berlin 1804; 
dann in dem Bude: Die Anfänge der griechifchen Ges 
fchichte. Königäberg 1814, angenommen. Die Grundlage 
der. Erflärung bildet Die Borausfebung, daß Zuftände und 
Thatfachen,, bei denen viele PBerfonen Theil nahmen, zu 
einer mythiſchen Coltectivperfon geworben find. Herakled 
und Kadmos find ihm aus Aegypten und Phönifien 
eingewanderte Handelsſtaͤmme, Cumolpos und Apollon 
Prieſterſtaͤnme, Danaos Landbauer, Kekrops Prieſter 
und Landbauer. Der zweite Theil des Buchs handelt 
von der Gründung des Voͤlkerrechts durch religiöß-polis 
tiiche Bölfervereine. ©. W. Göttling (Das Eyſtem 
der alten Mythologie der Griechen, zuerft 1827 Hermes 
Bd. 29. S. 241. Befammelte Abhandlungen Bd. 1. 
Halle 1851. ©. 170) vertbeidigt die Urfprünglichkeit der 
griechischen Religion gegen die Annahme einer Entlehnung 
aus dem Orient, beſonders weil ihr der orientalifche 
Dualismud, wie er fit) namentlich bei Aegyptern und 


dem 


Religion. 
Plaftit über, ihre Mythologie wird aus Aegypten ab- 
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. Berfern findet, ſowol als der Sternenbienfi abgeht; fle 


it Feine Aſtralreligion. Goͤttling fpricht der grichhtichen 
Mythologie auch den phyfiologiichen Charakter ab, ver 
nur dem Foßmogonifchen, nicht aber dem theogonifchen 
und herogonifchen Theile eigen fei, fle trage vielmehr 
einen politifchsethifchen Charakter. „in uralter König, 
der zugleich SPBriefter war (mit Beziehung auf: Artstot. 
Polit. II, 6 und 7), wie er es in. Griechenland 
überall war, welches Feine Kaften Tannte, heiligte durch 
feine Gotteslehre den politifchen Verein feines Staates 
ſelbſt, indem er die Götter im gleichen Regiment organi« 
firt fein ließ wie die Menſchen.“ Demgemäß werben 
bie einzelnen Götter erklärt. Die Religion bat fih mit 
olfe von Theflalien aus verbreitet. Die Kos: 
mogonie ift Anfang einer Sperulation, weiche fpäter 
durch Die Philofophen entwidelt ward. Auch Joh. H. Voß, 
Ludw. Roß und Limburg Bromwer gehören in einem ges 


wiflen Sinne hierher, doc werden ihre Anflchten nad . 


anderen Geſichtspunkten fpäter ihre Stelle finden. . 


II. Wiederholte Verſuche, die griehifhe Mythologie 
\ ans Megypten abzuleiten. 

8.1. Es find dieſe Verſuche Feine bloße Erneue: 
rungen, fondern durchdrungen oder wenigftend berührt 
von der biftorifchen Anregung, die Heyne, und von der 
philofophifchen, die Schelling gegeben hatte, wobei Die 
den Schriften meift vorhergegangenen afademifchen Bor: 
lefungen in Betracht zu ziehen find. Großes Talent in 
objectiver Darſtellung entwidelt 3. I. Wagner in feiner 
Schrift: Homer und Heflod, die ſchon 1806 gefchrieben, 
aber erft als dritter Theil feiner Kleinen Schriften 
Ulm 1847 gedrudt if. Er ftelt da S. 8 den Sag 
auf: „Die Bomerifcen Werke, Ilias und Odyſſee, find 
beftinmt Werke griehiicer Kunft aus einem Zeitalter, 
das bereit alte Kationalgefchichte und alte Götter hinter 
ſich Hatte. Kühn und nicht ohne Geiſt ift in den 
„Ideen zu einer allgemeinen Mythologie der alten Welt‘ 
(Kranffurt a. M. 1808. 8.) der Verſuch gemacht, die 
Religionen des Alterthums biftorifh von einander ab» 


zuleilen, aber es fehlt fowol an gründlichen Kenntniffen 


als an Fritifchem Urtheil. Bon den vier Hauptreligionen 
der oflaftatifchen,, femitifchen,. dem Sabälsmus und der 
rtechiſchen Mythologie wird die femitifche, weil fie bie 
—**— überwunden, ganz ausgeſchloſſen. Von den oſt⸗ 
aflatifchen Religionen werden die indiſche und bie tibeta⸗ 
nifche behandelt. Zum Sabdismus werden gerechnet: 
die aſſyriſche, Eleinafiatifche, phoͤnikiſche und aͤgyptiſche 
ei den Griechen geht der Sabäismus in 


—59 — nicht nur im Allgemeinen, namentlich die zwoͤlf 
oͤtter, ſondern beſonders auch die Myſterien, ſowol die 
des Dionyſos als die der Demeter, wobei beſonders 
Herodot’s Sengnifle um Grunde liegen und der Inhalt 
aus den Orphifchen Hymnen erflärt wird, die den ganzen 
reinen Jdeenumfang des Sabaͤismus enthalten jollen. 
enf. in d. Heidelberger Jahrb. 1808. Nhilolog. 
Die Werke von P. N. Rolle (Recherches 


sur le culte de Bacchus, Symbole de la force 
productive de la nature considere sous ses rapports 
generaux dans les mystöres d’Eleusis et sous ses 
rapports particuliers dans les Dionysiaques et les 
trıeteriques. Paris 1819, und Religion de la Grèce 
ou Recherches sur Porigine, les attributs et Je culte 
des principales divinites Helleniques. Chatillon sur 
Seine. T. I. 1831) werden von 8. O. Müller in d. 
Götting. Auz., jened 1825. St. 39. S. 385, diefes ebenda 
1831. ©t. 18.19. ©. 175 als durchaus den Anfprüchen 
der Wiflenfchaft nicht enifprechend charakterifirt. Nach 
dem erften Werfe fol Bacchos in der orientalifchen 
Mythologie befruchtende Kraft und Product derielben 
zugleich Fein, Oſiris und Horos, jenes fei er auch immer 
geblieben ald Zagreus, Sabazios, Eubulos, der Sohn 
der Schlange, dieſes als Sachos in den Eleufinien. 
J. % Gail (Recherches sur la nature du culte de 
Bacchus en Gröce et sur l’origine de la diversite 
de ses rites. Paris 1819) unterfcheldet den nad) Herobot 
durch Kadmos aus Aegypten herübergebrachten Oſiris, 
der als Jacchos in Eleuſis verehrt ward, und den 
thrakiſchen Gott Sabazios, den Kadmos, als er durch 
Thrakien wanderte, mitnahm. Dazu kam in Griechen⸗ 
land ein dritter Bacchos, Gott des Weinbaues. Me⸗ 
lampus heilte die von Dionyſos raſend gemachten PBrö- 
tiven durch den aͤgyptiſchen Dienſt. 

8.2. T. 8 Emeric⸗David's Jupiter (Re- 
cherches sur ce Dieu, son culte et sur les monu- 
ments, qui le repr&sentent. Ouvrage precede d’un 
essai sur l’esprit de la Religion Grecque. Paris 
1833. 2 Bde.) gehört wegen des allgemeinen Theiles 
hierher.” Ber Berfafler gebt von der Annahme einer 
abſichtlichen Einkleidung aus und fchließt fi an Plato’e 
Anficht, daß die Geftirne zuerft göttlich verehrt feien, und 
an die Ueberlieferung Herodot's von den namenlofen 
Göttern der Pelasger. Zu biefen kam eine Agyptifche 
Raturphilofophie, welcher der Gegenfa eines Atherifchen 
Feuerprincipg (Phtha⸗Zeus) als weltbildende. Kraft und 
einer chaotifchen Materie. zum Grunde lag, wozu bie 
vier Elemente, Sonne und Mond kamen. Aus diefen 
reellen Göttern gingen die erbichteten oder fymbolifchen 
des Volksglaubens hervor, fo Apollon ald Sommer⸗ 
fonne, Hermed der wandernde, die Sonne, fofern fie 
über und unter den Herigont geht, Herakles, fofern fie 
durch Die zwölf Zeichen dringt, Dionyſos Die geichwächte 
Winterfonne. Zeus, urfprünglid Phtha, warb fpäter 
mit dem Ammon, der Sonne, verbunden. Auf dieſen 
Gegenfab, im Zeus ift Alles urädtuführen. Bergl. 

an, Etudes p. 11. In einiger Verwandtſchaft mit 
der Ableitung aus Aegypten fteht das tolle Buch von 
®. Einer, Die alten Pelasger und ihre Myſterien. 
Leipzig 1825. Recenf. von Eggert in Jahn's Jahrb. 
f. Philol. und Paͤd. 1826. 2. Bd. infofern ed am meiften 
von Aethiopien fpriht. Die Schwarzen, die älteften 
Menfchen, berrfchten auch einft im Peloponnes vor, was 
aus dem Ramen bewiefen wird, Peloponneſos, die Inſel 
des mit dem ſchwarzen Geſicht. Sugleich ift Das Altefte 
Arkadien nicht in Griechenland, fondern in Afrifa, in 





in 
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Aethiopien, zu fuchen. Die Elohim find dad Ur- und 
Rormalvolf. — Die Zigeuner find ein Ueberreſt der 
alten Peladger. — Wie herrfchend und ehrwürdig. das 
Trinfen im Alterthume geweſen, beweift die Sprade: 
so faufen, Soff op, oogeiv weile fein, fupen 
(sapere). Die Verehrung des Eſels im Alterthume wird 
bewiefen durch Berwandtfchaft der Worte Eſel, Ethel, 
Adel, Ail, Atila, zufammengefegt aus El.Ca), der 
Phallos, und En (>), Luft, Zierde, gebenbigmadhung, 
Aufrihtung und Erhaltung. Das männliche und weib⸗ 
liche Zeugungsglied und die Bereinigung der Geſchlechter 
bildet ihm den Inhalt faft der ganzen Srytheoge 
8.3. Einen eifrigen Vertheidiger hat die Ableitung 
der griechifchen Cultur, nicht blos der Religion aus dem 
Orient, befonderd aus Aegypten, in Ludw. Roß ger 
funden, der die Pelasger für ein überwiegend aus ſemi⸗ 
tifchen Elementen beftehendes, aus dem Orient ein⸗ 
ewandertes Volk hält, und die Weberlieferung, daB 
ekropo, Kadmos, Danaos wirklich aus Aegypten und 
Phoͤnikien gekommene Coloniſten ſeien, denen Griechen⸗ 
land Religion und Kunſt verdanke, für hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit anerkennt. Zuerſt in dem Vorwort zur Zeitſchrift: 
Hellenika (Halle 1846), dann in einer Reihe von Res 
cenfionen, die zufammen herausgegeben find unter dem 
Titel: Archäologifhe Auffäge. 2 Bde. Leipzig 1855 
und 1861. Dieſelben Anſichten entwidelt ausführlicher 
"und Sucht fie auch durch Erklärung der 'ägyptifchen Denk⸗ 
. mäler zu beweifen Ed. Röth: Gefchichte der griechifchen 
Philoſophie durch Uebertragung der orientalifhen Ideen⸗ 
freife nach Griechenland und ihre Fortbildung durch die 
älteften tonifchen Denker und Pythagoras. Manheim 1846 
und 1858. 2 Bde. „Zu barbarifchen Griechen läßt er die in 
Aegypten gebildeten Belasger (Philifter-Phönikier) fommen, 
zu ihnen wieder phönififche und Agyptifche Colonien und 
noch fpäter griechliche Seher und Mhitefophen dorthin 
eben. Orpiens ift ihm nicht weniger eine rein hiftorifche 
Merfon als Melampus, und des Drpheus. Reife nad 
Aegypten ift ihm nicht weniger beglaubigt ald die des 
Pothagorad. Außer den Zeugniffen des Herodot und 
Diodor fol die Mebereinftiimmung des Fretifchen Zeus, 
defien Grab dort gezeigt ward, mit dem aͤgyptiſchen 
Ofiris, und wiederum der Myfterienlehre von Dionyſos 
und Demeter mit der ägyptifchen von Oſiris und Iſis 
den Beweis des aͤgyptiſchen Urfprungs liefern. 
Gegenfaß gegen die iegt allgemein verbreitete Ueberzeu⸗ 
ung heißt es B. IL. S. 26: „Noch nie gab es eine 
ligion, noch nie wird ed eine geben, in welcher fich 
die religiöfen Gefühle und Glaubensfäge um die Trauer 
über die im Winter erftorbene Natur und die Freude 
über ihre Verjüngung bei der Wiederkehr des Frühlings, 
um die Sahreszeiten und de Phänomene und ähnliche 
allegoriſche Zierlichfeiten herumdrehen. Der ſchwaͤr⸗ 
meriſche Naturdienſt, den die Neueren in den unverſtan⸗ 


denen religioͤſen Zuſtaͤnden des Alterthums überall zu- 


erblicken wähnen, ift ein Windei der fafelnden Gelehr⸗ 
‚ famfeit, eine Movephrafe, bei der ſich nicht blos die 
Lefer, fondern auch der Schreiber etwas VBernünftiges 
U Cucytl. d. W.u.R, UErſte Section. LXXXII, 


Im‘ 


halt in der ausführlichen 


nicht zu denfen wiflen.” Wer heutzutage dergleichen an⸗ 
nehmen oder gar im Ernfte lehren fann, dem iſt nichts 
Anderes zu antworten ald: Habeat sibi! 


IV. Erneuerte Berfude, bie griehifhe Mythologie 
aus Phönikien abzuleiten, 

8.1. Diefe Richtung bleibt von der philofophifchen 
Anregung faft ganz unberührt, ift jedoch auch ganz uns 
abhängig von den früher für fie Bar theologis 
fchen Sntereffen. Es ward der hiſtoriſch anzuerfennenden 
Einwirkung Phönifiens ein zu großer Uinfang gegeben. 
C. A. Böttiger, deſſen erfte Schrift aus dem @ebiete 
der Religionsgefchichte: Quam vim ad religionis cultum 

abuerit Homeri lectio, fchon 1789 ‚in Goͤrlitz ers 
fchienen ift, hat in enger Verbindung mit Kunfterflärun 
eine Reihe mythologifcher MRonogtaphien gefchrieben, un 
trug daneben feit dem Jahre 1805 in Dresden ein eigen- 
thümliche8 Syſtem vor, von dem 1808 nur „Grund⸗ 
riſſe“ gebrudt wurden. Dies ift fpäter erfchienen unter 
dem Titel: Ideen zur Kunſtmythologie. Erſter Curſus. 
Stammbaum der Religionen ded Alterthums. 
tung zur vorbomerifhen Mythologie der Griechen. Rebft 
5 9 tfin. Leipzig 1826. Rec. von K. O. Müller in 
d. Goͤtt. Gel. Anz. 1829. St. 48. Zweiter Band. 
Zweiter, dritter und vierter Gurfus: Jupiter, Juno und. 
Reptunus, Amor und Pſyche. Mit 2 Kpfrtfin. Heraus- 
gegeben von I. Sillig. Dresden und Leipzig 1836. 
8 werben in Grieihenland drei Perioden der alten 


Religionsgeſchichte unterſchieden. Die erfle: die arfa- 


diſch-pelasgiſche, roher Fetiſchismus, ald man noch 
die Quercus aesculus wegen der Früchte, die fie einft 
als Hauptnahrung der Menſchen herabfchüttelte, ale 
Gott verehrte. Der Adler. ward vor dem Zeus, der 
Delbaum vor Athene verehrt. Die zweite Periode iſt die 
orientalifchsphöniktifche. Die pbonififche Coloniftrung - 
aller Küftenländer bringt außer aftronomifchen, mathes 
matifhen ‚und metallurgifchen Kenntniffen auch den 
Sabaͤismus, den Sonnen» und Sternendienft zu ihnen 
hinüber — den üppigen Dienft der Aftarte und die graus ' 
famen Menfchenopfer des Kronos⸗Moloch. Die dritte 
Periode ift die Fretifch-Kellenifche. „Kretiſche Jong⸗ 
leurs oder Briefter, von den Eleinafiatifchen Korybanten 
und phönififhen Daktylen abflammend, gründen die 
Mythologie der Olympier. Die Menfchengeftalt wird - 
felbft Feliſch und ordnet ſich die Alteren Raturfetiiche 
unter. .Menfchen wurden zu Göttern. Die Kämpfe 
der Götter find Reli Ionöfriege. Der zweite Band ent« 

ebandlung der auf dem 
Titel genannten Götter ebenfo viele Monographien. 
J. L. v. Hug leitet in feinen „Unterfuchungen über den 
Mythos der berühmten Bölfer der alten Welt, vorzüg- 
fi der Griechen, deren Entftehen, Beräuderungen und 
Inhalt‘ (Kreiburg und Conſtanz 1814. 4.) die griechifche 
Religion in ihren wefentlichen Beftandtheilen über Phoͤ⸗ 
nifien aus Yegypten ab. Den Mittelpunkt der ägyptiichen 
Religion bilden ihm Oſtris und Se, Son: und Mond- 
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mit allen von ihnen abhängigen Zuftänden, doch ftehen 
ueben Oſtris Arpofratis Frählingsfonne, Arueris Sommer: 
fonne, neben Iſis die Bubaftis das erfte Viertel, und 
Nephthys der Neumond. Bon Oſiris find die meiften 
griechiſchen Götter, namentlich Dionyſos, von Iſis bie 
wichtigften Göttinnen, namentlich Demeter, abzuleiten. 
Doch wurden die Götter nicht nur in PBhönifien modi⸗ 
ficiet, fonvdern e8 fommen auch mandherlei andere Ele⸗ 
mente hinzu. Bon diefer Mifhung mag ein Beifpiel 
genügen. Nachdem zugegeben, daß Zeus ein urfprüng- 
ich griechifcher Gott geweſen fein fünne, heißt es weiter: 
- „Die erfte Vorftelung von dieſem Gotte war gleichlam 
nur der Balfen ober fat eines Tropäond, an welchem 
man Schilde, Speere, Schwerter, Panzer, Pfeile, den 
Raub der Nationen, aufbing, um ihn zu fchmüden. 
Den Wetterſtxahl trug er vorlängft. Den Adler hat er, 
wie wir fpAter fehen werden, aus Aegypten, die Aegide, 
feine Bruſtbedeckung, aus Libyen empfangen. Aus 
nifien erhielt er feinen Großvater und Bater, den Uranos 
und Kronos, auch einen feiner Brüder, den Aidoneug, 
den andern von ber libyſchen Küfte, den König der 
Meere, Poſeidon. Fürder hatte er aus Phönikten eine 
feinee Gemablinnen und eine Tochter, die er mit ihr 
zeugte, die Perjephone; aus Aegypten die Leto, welche 
ihm den Apollon und die. Artemis gebar; aus demfelben 
Lande den Bulfan als feinen Sohn. Im Griechifchen 
Thebe hatte er ven Bacchus zum Sohn und aus Thrakien 
. den Mars befommen. Die Die oder Juno, die Königin 
ber Götter, gaben ihm. die Peladger; dazu geftattete man 
ihm zur Ungebühr die Kadmeiſche Semele, die Alfmene, 
die Leda und die finonifche oder Fretifche, Europa. Mit 
einem Mundfchenfen vergehen ihn die Bhrygier; feine 
Gegner, die Titanen, lieferten Aegypten und Mhönifien ; 
den Prometheus die ſtythiſchen Steppen oder Gebirge; 
Phönikien, feine Freunde, die Kyklopen. Als Jahresgott 
“wurde er von Aſien nach Kreta geſendet; bei feiner Ab⸗ 
fahrt vom ſidoniſchen Geſtade wurbe er zum Stier und 
bei feiner Ankunft in Kreta wieder zum Kinde.“ 

8.2. Auf Heinfius, Voſſius, Bochart ging, wenn 
auch in neuer, doch noch mehr einfeitiger Weife —* Sickler 
zuruͤck in ſeinem Buche: Kadmus oder Forſchungen in 
den Dialekten des ſemitiſchen Sprachſtammes. 1. Abthl. 
Erklaͤrung der Theogonie des Heſiodus. Hildburghauſen 
1818. 4. Mehr als willkürlich iſt die Annahme, —28*— 
habe Kadmeiſche Urkunden zum Grunde gelegt, entweder 
geſchriebene, wie die eherne Tafel in der Alkmene Grab⸗ 
mal zu Haliartos, oder ſolche, die nur im Munde der 
heiligen Sänger zu Adfra fortlebten. Es widerſpricht 
jeder gefunden Sprachforſchung, felbft in den Endungen 
griechiſcher Ramen femitiiche Stammwoͤrter erfennen zu 
wollen. So fol os oder as vom femitifchen oos ober 
08 Kraft, Stärke, ov von Aion . Kraft, Macht, 
er a, n und ıs von Esch Feuer ftammen und daher 

haos = Cha-hah-os formioje Kraft, Gaia = Chhaia 
— Chhai-os 2ebendfraft, Mnemosyne — Mnamosynah 
die feſthaltende Kraft. des Vergänglichen, d. i. Erinnerung, 
Thety = Tethei-os die herabbeugende Kraft, d. 1. Schwer⸗ 
Eraft, bedeute, Es bedarf kaum gründlicher Sprachkennt—⸗ 


) 


hös. 


nifie, um darin leere Spielereien zu erfennen. Rec. 
Wiener Jahrb. Bd. 5. ©. 68. Nur der Abenteuer: 
lichfeit wegen mag bier genannt werden: K. Chr. 
von Leutſch, Anleitung zur Auelzgung der Griechifchen 
und Römilchen Mythen. Leipzig 1828. Es genügt, Das 
Buch, das ſich rühmt, zuerft dad Raͤthſel gelöft zu haben, 
u harafterifiren durch wenige Beifpiele: „Adam = der 
hönikier, der PBhönikier = Gerfules, alfo Adam = Dr 
fuleö, aljo Herkules der erfte Menfh, und Hebe = Eva, 
Oedipus ift ein verftümmelter Aethiopo“ u. f. vw. 
3. © Movers, Unterfuhungen über die Religion ber 
Phoͤnikler mit Rüdfiht auf die verwandten Eulte der 
Karthager, Syrer, Babylonier, Aſſyrer, der Hebräer und 
Aegypter. Bonn 1841. (Bd. 1 ded Werkes: Die Phö- 
nikier) ift Hier zu nennen, weil er die Mythologie der 
Griechen großentheils von den Semiten, zunächſt den 
Phönikiern, ableitet, nicht nur durch phoͤnikiſche Co⸗ 
Ionien, fondern durch die Annahme, daß ein Theil der 
Urbevölferung Griechenlands, die Karer, ein femitiiches, 
den Phoͤnikiern verwandtes Volk geweien ſei. Die bier 
befolgten Grundſätze und Methoden wurden als falſch 
angegriffen von &. Seyffarth in Gersdorf's Reper⸗ 
torium 1841. Bd. 29. Heft 3. Dagegen vertheidigte fich 
Movers in einer befonderen Schrift: Die Infähigfeit des 
Herrn Brof. Seyffarth in Leipzig, wiffenfchaftliche Werke 
über das Alterthum zu Iefen, zu verftehen und zu wür⸗ 
digen. Breslau 1842. Nun fuchte Seyffarth feine eigene 
Anficht fefter a begründen und Flarer barzulegen in 
der Schrift: Die Grundfäge der Mythologie und der 
Religionsgeſchichte, fowie der hieroglyphiſchen Syſteme 
de —* Paulin's u. ſ. w., oder Methodologie der 
alten Religionsgeſchichte und ‚Dierog hebt. Leipzig 1843. 
Die dem Urvolke geoffenbatte Urreligton iſt Ihm die Duelfe 
der Religionen aller alten Völker, indem Gott = Schöpfer 
nad den verfchienenen Werfen der Schöpfung in vers 
fhiedene Grundfräfte zerfpalten, darnach aber in fo viel 
Einzelgottheiten aufgelöft und unter verfchiedenen Sinn» 
bildern angebetet ward. Dies gefhah nah Sonne, 
Mond und Planeten in fieben Compleren, in welchen 
Goͤtterclaſſen alle alten Völker übereinftimmen. In biefer 
Schrift ift die frühere Rerenfion abgedruckt, und wird 
Seyffarth's Erflärung der aͤgyptiſchen Sierogtnpbit auch ' 
gegen Die übrigen Angriffe vertheidigt. Ein Bericht über | 
Biete Streitigkeiten findet fi in den Jahrbuͤchern für 
Philol. und Päbagogif. 1844. DB. 42. S. 251 fg. 


V. Indiſcher Urfprung ber Mythologie, Symbolik 


urb Antifymbolik, 


8.1. Seit Begründung der aftatiichen Geſellſchaft 
in Kalfutte im 3. 1784 hatte fih mit gründlicher Er⸗ 
forfhung auch allgemeinere Theilnahme für das alte 
Indien verbreitet, die hier und da zu enthuftaftifcher Be⸗ 
wunderung flieg und dort Ueberbleibfel zu finden hoffte 
von der philofophiich angenommenen Weisheit eines Ur⸗ 
volfes oder dogmatiſch längft gelehrten Uroffenbaruhg im 


Paradieſe. Schon im erften Bande der von dieſer Gefell- 
haft herausgegebenen Sihrtften (Asiatic Researches), 


.. of Greece, Italy an 
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die im 3. 1801 in London wieder gedrudt wurden, liefert 
ber Präfident W. Jones eine Ver leichung der. indifchen, 
griechiſchen und römifchen Mytho ogie (On the Gods 

d India). ar bald verbreitete 
fi die Annahme, auch die griechiiche Miythologie wur- 
zele in Indien. Zoega äußert ſchon 1799 (Abhandlungen, 
beraudgegeben von Welder. Göttingen 1817) in der 
fünften bbanblung: „Ih weiß, wie ein Modegeift, 
der neuerlich ſich Vieler bemächtigt hat, die ſich berufen 
glaubten, neues Licht über das griechiſche Alterthum zu 
verbreiten, Alles aus den Ländern jenfeitö des Indus und 
Drus herruft.“ In diefer Richtung wirkte J. A. Kanne 


in einer Reihe phantaftiicher Schriften. Es find folgende: 


Neue Darftelung der Mythologie ver Griechen. Leipz. 1805; 
Erfte Urkunden der Gefchichte oder allgemeine Mythos 
logie. Mit einer Borrede von J. P. Er. Richter. Bay: 
reuth 1808. 2 Bde.; Pantheon oder ältefte Philoſophie 
und Naturwiſſenſchaft. Tübingen 1811,. und Syftem 
der Indiihen Mythe oder Ehronos und die Gefchichte 
ded Gotimenfchen in der- Periode des Borrüdend der 
Rachtgleichen. Nebft einer Ueberficht des mythiſchen 
Syſtems, als Beilage an den Verfaſſer von Adolph 
Wagner. Leipzig 1813. 8. Rec. Oötting. Anz. 1814. 
74. Stüd. Die indifhen Jugs (Zeitalter) werden auf 
das Borrüden der Nachtgleichen reducirt und in ben 
Zahlen die mythiſche Emanationslehre gefunden. Als 
Probe der Methode genügt ed, darauf hinzuweiſen, baß 
der indifhe Brama im griechifchen Bromios, im jüdiſchen 
Abraham, der griechiihe Kadmos im indifchen Kadou 
wiebererfannt werden und der indifche Kebila zum Sohn 
der Kybele gemacht wird, Alles auf Grund der Namens- 
ähnlichkeit. Nah Wagner (vergl, III. 8. 1), ver auch 
hierher gezogen werden kann, weil er den Uriprung der 
Mythologie in Indien fucht, offenbart die Mythologie 
Gott oder den göttlichen Geift und muß, da das Abbilb 
dem Urbilde entjpricht, univerfal fein. So ſchaut man 
das All⸗Eins als Weltreligion in andächtiger Erhebung. 
Bei den falten und leichtfinnigen Griechen und bei den 
heißhungrigen Römern erreichte die Erniebrigung und 
Megwerfung bes. Geiftes an: die Außenwelt ihre Spipe. 
auegen feines Sun auf Creuzer in Ableitung aller 
Religionen aus Indien und feiner Abhängigkeit von 
Scelling ift hier zu nennen 3. Goͤrres' Buch: Mythen⸗ 
geidicte ber aflatifchen Welt. Heidelberg 1810. 2 Bde. 
oh ift bei ihm befonderd auch fein Katholicismus 
maßgebend geweifen. In größter Einſeitigkeit nahm 
&. Ritter, Vorhalle Europäifcher Bölkergefchichten. 
Berlin 1820, den indiſchen Urfprung an, indem er 
ale Religions⸗ und Eultusideen des Alterthums -von 
buddhaiſtiſchen Prieſtern ableitet. | 
8.2. Fr. Ereuzer trat, nachdem er, befonbers ans 
geregt durch Schelling und Schleiermacder, fich jedoch) 
an erſteren näher anſchließend ſchon einige Jahre Mythos 
(ogie in Heibel erg, gelehrt hatte, zuerſt 1806 in Daub's 
Studien (2. Bd. ©. 224-324) mit einem Auflage her⸗ 
vor: „Idee und Probe alter Symbolik,“ nad; dem bie 
Symbolik ihre erfte lege in Indien erhielt, woher fie 
in die griechifche Heldenzeit fich verpflangte. In Griechen⸗ 


mehrſten Sinnbilder der 


Iand ſtrebte Die Sinnbilbnerei mehr nech Schönheit der 


Form, im alten Aegypten mehr nach myſtiſcher Bedeu⸗ 
tung. Aegyptiſch war die efoterifche Lehrart des Pytha⸗ 
gorad wie der Orphifer. „Bei den Griechen enthält Die 
Bacchifche Mythos, der, von. 
Indien und Thrafien ausgehen, die drei Thelle der 
Welt, Aften, Libyen und Guropa, umfaßte” (Voß, 
Antif. J. S. ). Die Verbreitung des Dionyfoscultus, 
bie in der Schrift: Dionysus a. Commentationes Acad. 
de rerum Bacchicarum Orphicarumque originibus et 
caussis. Heidelb. 1808 und 1809. 4. weiter ausgeführt 
ward, fol zuerft durch Allgemeinheit der ihm geweihten 
Gefäße (Hörner, Becher) bewiefen werben. Dies führt auf 
die Nilfrüge, die, mit Köpfen verfeben, unter dem Namen 


Pataͤci göttlich verehrt wurden. Dies find die Kabiren 


oder großen ®ötter, die Himmel und Erbe, fowie vie 


feuchte nährende Natur bedeuten. Zu benfelben werben 


auch Serapis und Dionyſos gezählt, die im Weſen eins, 
unter einander und vom Sſiris nicht verſchieden find 
und in fich die feurige- und wäfferige Natur vereinigen. 
Gegen diefe Art der Beweisführung trat Lobed auf in 
ver Ien. Allg. Lit./Itg. 1810. Nr. 18. Schon im fols 
enden Jahre begann reuzer feine „Symbolif und Mythos 
ogie der alten Völfer, befondere der Griechen.” Leipzig 
und Darmftadt. 1810-12. 2 Bde. Im erflen Buche 
erörtert er ausführlich feine Methode. Der Kyriologie 
(dem eigentlichen Ausdrucke) ſetzt er den ſymboliſchen, 
allegoriihen und mythiſchen Kreis im Iconismus ent: 
gegen und unterfcheidet innerhalb deſſelben die aphos 
—8— (d. i. ſtumme) Symbolik in Kunſt und Hieroglyphe, 
ſowie die phonetiſche in Denkſpruch, Raͤthſel, Fabel u. ſ. w. 
von der Mythik, in welcher er Sage (alte Begebenheit) 
und alte Lehre (Theomythie) unterſcheidet. Es iſt dies 
die Lehrweife, deren ſich die in Griechenland aus Aegypten, 
Bhönifien, Kleinaften und Thrakien einwandernden Seher 
und SPriefter, wie Melampus, Orpheus, Mufäos, Linoß, 
Kekropo, Danaos, Kadmos bevienten. Dielen fremden 
Urfprung weift das zweite Buch nach und behandelt Die 
Religion Aegyptens und (Bd. 2) Vorderaſiens, ſowie 
das Allgemeine der griechiichen und italifchen Keligion. 


"Des dritten Bandes erfte Abtheilung 1811 enthielt aus⸗ 


führlicher die Religion des Bacchos, und die zweite Ab» 
theilung 1812 Demeter. Dem erflen Bande trat Lobet 
in der Jen. Allg. Lit.-Ztg. 1811. Nr. 96 und den beiden 
folgenden 1812. Nr. 76 entgegen. Die Appellation an 
Gottfr. Hermann in Leipzig veranlaßte cinen Brief 
wechfel zwifchen ihm und @reuzer, ber Heidelberg 1818 
gebrudt erichten und die befondere Schrift Hermann’s: 

eber das Weſen und die Behandlung der Mythologie. 
Leipzig 1819, veranlaßte. Auch Vo Dit fih und 
ichrieb befonders gegem das von Erenzer behauptete hohe 
Alter der Myfterien in der Borrede zum Hymnus an Die 
Demeter im Morgenblatt 1816. . Bon der Symbolif ward 
bald eine zweite Ausgabe nöthig, die völlig umgearbeitet. 
Leipzig und Darmftadt 1819—22 in vier viel ſtaͤrleren 
Bänden erihien. Rer. von K. O. Müller in d. Goͤtt. 
©el. Anz. 1821. St, 95 und 1825. St. 38. SI. 
Schrift. Br. 2. S. 3 und 21. Zu bopulariftten ſucht 
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Creuzer's Anfiht ©. 5. Mofer Durch das Buch: Fr. Ereu- 
zer's Symbolif und Mythologie im Auszuge. Mit einer 
—* des | 

Fr. J. Mone. Leipz. u. Darmft. 1823. Creuzer hielt nicht 
nur „die Orurblehre von einer anfänglich reinen Erkenntniß 
und Berehrung eines Gottes“ feft, „zu welcher Religion 
ſich alle nachherigen wie die gebroenen und verblaßten 
Lichtſtrahlen zu dem vollen Lichtquell der Sonne vers 
halten,“ fondern auch im Wefentlichen diefelbe Anorb- 
mung, nur daß er die verfchiedenen Religionen, befonders 
Vorderaftens, fchärfer aus einander ‚hielt und der früher 
ganz übergangenen Religion Judiens, die er dem Urquell 


am nädften glaubt, einen befondern Abfchnitt widmet. 


Eine treffende Charafteriftif grenere gibt Renan (Etudes. 
4. edit. p. 12 seq.). I. H. Voß ſetzte Creuzer's An⸗ 
fihten über den Unfterblichfeitöglauben zunüchft 1819 in 
d. 3.9. 2.3. einen Aufſatz entgegen: Wie Homer und 


die Späteren fi) den Zuftand nach dem Tode vorgeftellt 


(weiter ausgeführt Antifymbolif Br. I. S. 168). Gereizt 
durch Creuzer's Vorrede, worin er ſich flatt Lobeck's an⸗ 
gegriffen glaubte, trat er nun mit einer Recenfion von 
maßlofer Ditterfeit hervor, die nur darin Entfcehuldigung 
findet, daß er Creuzer's Kichtung in innerer und Außerer 
Verbindung mit Verbreitung des jefuitifchen Katholicismus 
und mit Unterdrüdung einer freien Geiftesentwidelung 
wähnte, wofür ihm bejonders die Verbindung mit Görres 
zu zeugen fhien. In dieſer Recenflon (3. Allg. L.⸗Ztg. 
1821. Rr. 81—87, abgedr. Antif. Bd. I. ©. 1 fg.) ſucht 
er beſonders nachzumeilen, daß ed mit der. geheimen 
Meisheit Homer’d Nichts fei, daß Die frühe Verbreitung 
Bacchiſcher Myfterien, fei es über Phrygien oder über 
Aegypten, nicht blos mit Homer, fondern mit allen be- 
glaubigten Nachrichten im Widerfpruch ftehe, und ent⸗ 
wirft ein Bild von benfelben, nach dem fie ein Abſchaum 
von Priefterbetrug und Verderbtheit waren, daß ferner 
die angeblich nachgewiefene Aehnlichkeit indischer Vor⸗ 
ftellungen mit den Bacchiſchen Mythen auf deu erlogenen 
Ausfagen eines indiſchen Braminen beruhe, alfo in ſich 


von Tiſchbein's Homer nad Antifen Goͤtt. 1801 fg.), 
zu dem früher Ch. G. Heyne den Tert gefchrieben, den 
nach defien Tode Schorn und Greuzer fortgefegt hatten, 
Jen. Allg. 2.-3tg. 1823. Nr. 5056, wo beſonders bie 
Verwechſelung von Syrenen und Harpyien hart getabelt 
wird. Diefe Necenfion macht das dritte Stüd der Antis 
fombolif Bd. I. 236 ©. aus, der Stuttgart 1824. 8. 
erfchien und im Schlußworte die Schärfe und Härte durch 
Nachweis des Zufammenhanges der-unfritiichen Richtung 
mit .beabfichtigter Berbummung und geiftiger Unter: 
druͤckung verthe dig (Rec. von 
el. Anz. 1825. St. 38. Kl. Schriften. 2. Bd. ©. 25). 
m Sahre 1826 erfchien der zweite Band der Antifymbolif, 
deren erfter Theil Voß’ ganzes Verhaͤltniß zu Heyne im 
Zufammenhange mit Creuzer's Richtung ausführlich er- 
örtert, während der zweite Theil „Der neueren Symbalif 
Entfteben und Umtriebe‘ die von Creuzer's Richtung 
der geiftigen Freiheit drohenden Gefahren noch eindring- 
licher und Fräftiger darzuftellen fucht. Seine eigene 


eidenthungd im nördlichen Europa von . 


nichtig fei. Voß feste dieſen Kampf fort in der Recenfton - 
9 — Die aͤlteſte ae Form der Religion war 


‚D. Müller in d. Goͤtt. 


Anfiht fuht I. H. Voß in einer Reihe einzelner Ab⸗ 


bandlungen zu entwideln und zu begründen in der 
Fortſetzung der mythologiſchen Briefe Br. 3—5. Stuttr 
art 1827—31, von denen Bd. 4 und 5 auch den Titel 4 
Pihren: Ruthologlice Ferſchungen. Bd. 1 und 2, die 
erft nach feinem Tode von H. ©. Brozfa herausgegeben 
find. Obgleich nicht Anhänger Creuzer's, trat Doch gegen 
bie übertriebenen Gonfequenzen, die I. H. Voß aus 
Creuzer's Anficht 308, Poltg Menzel auf in der Schrift: 
Voß und die Symbolik. tuttg. 1825, in der er Voß 
einen gelehrten Wahnſinn vorwirft. Einen Vertheidiger 
fand Creuzer an W. A. Becker: Der Symbolik Triumph. 
Zerbſt 1826. Creuzer überlebte ſeine Gegner und konnte 
in der Sammlung feiner Deutſchen Schriften. Bd. 1—A. 
Leipz. und Darmft. 1837—43, eine dritte Ausgabe feiner 
Symbolik geben. Er befennt, Voß' Gegenſchriften nicht 
gelefen zu haben und durch Lobed in feiner Ueberzeugung 
nur beftärkt worden zu fein. - Der Zufammenhang mit dem 
orthodoxen Chriſtenthum wird zugegeben durch Hinwei⸗ 
fung auf Anfchluß der Rationaliften an Voß. Er fpricht 
fih dann über fein Berbältniß zu K. D. Müller und 
E. Gerhard aus. Obgleich er im Wefentlichen feinen 
Standpunft fefthält, fo iſt doch das ganze Werf ein 
anderes geworden. Biel offenbar Unhaltbares ift weg⸗ 
elafien, befonders der erfte Band hat ein ganz anderes 
nfehen gewonnen. Auch bie Anorbnung der aflatifchen 
Religionen ift verändert, die arienifche (perfiiche) Religion 
nimmt bie erfte, die indifche Die zweite und bie Agyptifche 
erſt die dritte Stelle ein. Darauf folgen die Religionen 
des vordern und mittleren Aſtens in der zweiten Hälfte 
des zweiten Theiles. Der britte Theil enthält die grie- 
chiſche und die altsitaliichen Religionen, der vierte in 
den Religionen des Bacchus und der Ceres die Myfterien. 
Alles iſt befonnener und Elarer dargeftellt. Lauer fat 
(Bd. 2. ©. 141) Creuzer's Anfiht in folgenden Worten 
zufammen: „Bei den Griechen. waren die fichtbaren 
Götter Elemegtargötter, und der urfprüngliche Inhalt der 


ganıen Götterlehre, fowie der Gegenftand der pelasgiſch⸗ 


elfenifchen Eulte war nichts Anderes als Phyſiologie. — 
agis⸗ 
mus, ein pſychiſches Heidenthum. Die Erzählungen 
von den Kyklopen, Giganten und Phaͤaken find ihm 
eine alte Sage von drei Urvölfern, welche durch. nıittel« 
bare oder unmittelbare Abſtammung mit einander ver- 
wandt, fid) Doch in Gaben und Lebensart von einander 
unterfchieven. — Es iſt als hätten wir nicht mit Fleiſch 
und Blut geborene Menſchen, fondern Glementargeifter 
vor uns, begabt mit einem wunderbaren Einblid, in bie 
Naturen der Dinge, mit einem fo zu fagen magnetifchen 
Mlgerübl, ‚Sie befigen Kräfte Feuer, Wafler, Winde 
u bemeiftern.‘ Zu biefen erſten Anfängen der Religion 
— * nun von verſchiedenen Seiten her, aus Aegypten, 
Libyen, Phoͤnikien und den ſtythiſchen Laͤndern Element 
nad) Griechenland gefommen, „welche bie materielle Sub: 
ftanz der griechifchen. Religion bilden, während der hel⸗ 
Lenifche Eeift fie durchdrang.“ 

Wenn auch 2. Roß und einige Andere, deren Anſichten 


wir fpäter mitthellen, an einen innigen geiftigen Verkehr 


= 


⸗ 


mit dem Orient und namentlich mit Aegypten feſthalten, 
fo iſt doch fonft als Hauptergebnig der Voß'ſchen und 
Lobeck'ſchen Kritik ziemlich allgemein anerkannt, daß die 
- mythifchen Sänger Orpheus, Linos, Mufäos und Me 
lampus Feine Hiftorifchen Perfonen, daß nicht nur die 
ihnen beigelegten Werfe fpät, zum Theil fehr ſpaͤt unter- 
efhoben, fondern auch die ganze ihnen zugefchriebene 
hätigfeit, die Mebertragung Agnptifcher Religion, und 
namentlich der Myfterien in vorbhomerifcher Seit, nicht 
ftattgefunden bat, und daß die Ueberlieferung, Kekrops, 
Erihthonioe und Danaod hätten aͤgyptiſche Golonien, 
Kadmos eine phönikifche Colonie nady Griechenland ges 
führt, durchaus unhiſtoriſch iſt. Das Hauptverbienft 
diefer Männer (Boß und Lobeck) iſt und bleibt, nach⸗ 
gewiefen zu haben, daß eine richtige Erfenntniß der 
riechiichen Religion in fih und in ihrem Berhältniß zu 
emden Religionen nur auf Grundlage ihrer zeitlichen 
Entwidelung zu erlangen ſei. So darf namentlich wol 
al8 ausgemakht anerfannt werden, daß ein wefentlicher 
Einfluß Aegyptens erft feit Pfammetich ftattgefunden 
habe, wogegen der phönififche Einfluß, wenn auch vor 
Homer nicht mit Sicherheit ganz abzuleugnen, doch nad 
demjelben bedeutender geween iſt. Jedenfalls urtheilt 
Lauer Bd. 2. ©. 143 von ihnen viel zu geringfchägig. 
Was dagegen Boß als pofltives Refultat Dieter Forſchun 
geltend gemacht hat, kann nicht Alles als erwieſen un 
ausgemacht anerfannt werden. Obgleich er mit Recht 
fordert, zu beachten, in welchem Schriftfteller eine Vor⸗ 
ftelung zuerſt vorkomme, fo folgt daraus doch nicht, 


wie er meiftens annimmt, daß diefelbe nicht älter ſei, 


als fie in der zumal fo Tüdenhaft erhaltenen Literatur 
zuerft auögeiprodhen wird. So macht ˖ die Kunftgefchichte 
befonders in den Bafenbildern mehr als zweifelhaft, fo 
ſtark es auch als ficheres Ergebniß der mytholor iſchen 
Briefe betont wird, daß „die —* | gelten, 
Beflügelung der Götter, jünger feien als Heftod, theils 
um Olympiaden, tbeild um Sahrhunderte, die filch- 
ſchwaͤnzigen Rereiden an ein Jahrtauſend“ (Antif. I. S. 5). 
Auch darf jett ald allgemein anerfannt bezeichnet werben, 
daß die Geftalt eines Mythos, in der er im Epos, zu⸗ 
mal im Homer, erfcheint, Feineswegs immer oder auch 
nur meiftens bie äftefte fei. Die vergleidende Mythologie 
beweiſt, daß die ältere Geftalt im Munde des Volks fich 
Jahrtanſende unveränderter erhält als in der Bearbeitung 
der Dichter. 

Obwol an Creuzer ſich anſchließend, ift doch nicht 
ohne Selbftändigfeit mit Rüdficht auf abweichende Ans 
fihten gefchrieben 

8.3. Franz Fiedler’s atyihofogie ber Griechen 
und italiſchen Völker. Halle 1823. 
ale eole sie Fa ſei, wird zweifelhaft 

elaſſen. 

dern ed findet fich bei ihnen ein Brad von geiftiger 
Bildung, wie bei den edleren Voͤlkern des Orients. Ein 
ehrwürdiger Priefterftand aͤgyptiſchen Urfprungs verwaltete 
in Thrakien, durch Dichtfunft und Muſik unterftügt, das 
Lehramt, Die Lehre deflelben war fombolifch und mit 
Sägen morgenländifcher Weisheit verwandt. Aber der 


phyſiſchen Götter, 


b die Religion 
„Die Pelasger find Feine rohe Horden, fons 
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Prieſterſtand Eonrite keinen feften Zuß faſſen — die Volks⸗ 
kraft Fämpfte gegen die fremden Priefterformen,, die mit 
dem Berlöfchen ver Föniglihen Geſchlechter, durch ein 
freiered, aber auch inhaltöleereres Dichten und Denken 
überwunden , fich in die Myſterien surüdgogen. Homer’s 
Licht verdunfelte die Prieſterwürde der Vorzeit. Heilige, 
in alten Tempellievern aufbewahrte Ueberlieferungen von 
ben Stammovätern, von der Entftehung der Dinge und 
der Menſchen, von der Zeugung der Götter und Heroen 
entividelten fich in den Beflobeilähen Moeften aus wralten 
bildlichen Darftelungen priefterlicher Sänger zum freieren 
Epos. Bei Gründung freier Verfaffungen ward die Reli« 
ion fammt der Runk politiich und Sache des Staats‘ 
iS. 37—40). Dagegen beißt es (S. 69): „den rohen 
Hirten- und Nomadenftämmen Griechenlands wurden 
durch die Phönifier religiöfe Meinungen, Gebräuche und 
Bötter zugeführt,” und (S. 70): „Das Baterland der 
wichtigfen Religiondgebräuche war, nach Herodot's Zeug. 
nis, Aegypten. Diefe Dieinung ift durch Neifende und 
die Unterfuchungen während der franzöfifchen Erpedition 
in Aegypten beftätigt. Dazu Ffommen libyfche, aflatifche 
und ſtythiſche Oimwanberungen (S. 73). Aber der fremde 
Cultus warb helleniſirt“ (©. 75). 

Sn einer Reihe von Ab anblungen (in den Schriften 
der Berliner Akademie vom Jahre 1811—28), die fpäter 
unter dem Titel: Mythologus. Berlin 1828. 2 Bde., 
zufammengeftellt find, bat Phil. Buttmann ein neues 
msthologl ches Syftem in der Erfiärung einzelner Mythen 
entwidelt, das 5* entfernt iſt von Euhemeriſtiſcher 
wie von rationaliſtiſcher Deutung. „Ein großer Theil 
der Mythologie Kat jept ein ganz Hiftorifches Gepräge, 
ohne im Seringften eigentliche Hiftorde zu enthalten: Natur⸗ 

egenftänke, allgemein ethiſche Begriffe, Völferftämme und 
© tter fteben mitten unter Heroen, bis zum fogenannten 
Heraflidenzuge gibt es auch nicht einmal eine halb⸗ 
hiſtoriſche Perſon. Nicht nur daß Goͤtter ſeien, ſondern 
daß dieſe und jene beſtimmte Gottheit ſei, iſt ein Gegen⸗ 
ſtand ber ghehrung So erfuhren fie jene allererſten 

onne, Mond, Feuer u. f.w. So 
ftellen fih ihnen unvermerft, ohne ihren Willen, blos 
durch Eingefchränftheit der Sprache und der Begriffe, 
auch andere Gegenftände, wie Erde und Meer, wie Liebe 
und Klugheit, als Bottheiten dar. Indien betrachtet 
Buttmann als Urland; auf Griehenland haben nadı 
ihm in veligiöler inficht Einflüſſe von Aſien ftatt- 
gefunden. BDiefe Mythen find ihm in jener einfachen, 
nicht abfichtlich erdichtenden, ſondern blos anfchauenden, 


lernenden und bilblidy wieder vortragenden Vorzeit eins 


zeln entſtanden und erſt nach' und nach zu einem Ganzen 
verbunden. Bei Unficherheit ber Etymologie ift Vers 
gelhure (Analogie) das Hauptmittel der Deutung.” ALS 
eifpiel der vergleichenden Deutung möge angeführt wer- 
ben feine &feichftellung des griechifchen tho8 vom 
oldenen, filbernen und ehernen Zeitalter mit der jüdi- 
Ken Ueberlieferung vom Paradiefe, Adaın und Eva und 
ihren ungleichen Söhnen. se K. O. Müller, Proleg. 
S. 326. Lauer 2. Bd. ©. 146. 
8.4. Ferd. Chr. Baur, Symbolik und Mythologie, 
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oder die Raturreligton des Alterthums. 1. Thl. Stutts 
gart 1824. 2. Thl. 1. u. 2. Abth. 1825. Die Mythos 
logie ift dem Berfaffer „eine in einem organifchen Zus 
fammenhange Ach entwidelnde Philoſophie, weldye in 
demfelben Grade höher fleht, als irgend ein einzelnes 
philofophifches Syftem. Sie iſt eine in das Gebiet der 
Religion und der Religionegefchichte gehörende welt: 
hiſtoriſche Erfcheinung und a 

des Chriſtenthums als Offenbarung.” Hierin fließt der 
Berfafler ſich Schlelermacher an und weicht von Creuzer 
ab, ebenfo in ber Stellung Griechenlands zu Aegypten, 
von dem er daflelbe unabhängig glaubt, as ‚beide 
nur divergirende Strahlen find, die von einen Mittels 
punfte, Hochaſien, ausgehen.” Der erfte allgemeine Theil 
behundelt im erften Abſchnitt die Begriffe der Mythologie, 
Symbol, Allegorie, Mythus und die Religionen in ihren 
verfchiedenen Formen und Elementen. Die Hauptfornen 
der Religion find: Polytheismus, Dualismus, Monos 
theismus, die Symbole des Goͤttlichen Stein= und 
Bergeultus, Elementencultus, Pflanzencultus, Thiercultug, 
Sterneultus. Im zweiten Abichnitt, der Die biftortiche 
Srundlegung enthält, wird 1) das hiftorifche Verhältnig 
der Völfer zu einander, 2) die innere Entwidelung der 
verſchiedenen Religionen dargeftelt. Der zweite fperielle 


Theil behandelt nicht nur die einzelnen Religionen nach 


einander, Mythologie und Religion im Zufammenhange, 
fondern unter der Lehre von Gott, vom Menfchen, vom 
Verhältnig des Menſchen zu ott, namentlich von der 
Menfhwerdung Gottes, wo befonderd vom Dionyfos 
die Rede ift, vom @ultus u. f. w. nad) den verfchievenen 


Religionen. So werben überall Mythen in Berbindung 


pollion's. Es herrfcht eine 


unhaltbaren 
Joſeph Daniel Guigniaut gran die mytho⸗ 


mit dem Eultus als fomboliiche Träger der Lehre bes 
handelt. Das Verhältniß zu Indien wird, fo richtig Die 
Ahnung in Beziehung auf Griechenland, doc auf meift 
tymologien und Analogien begründet. 


logiſchen Studien Teutichlands nad Frankreich in feinem 
großen Werfe: Lies Religions de l’antiquite. Paris 
1825—51. 8 Bde., eine Ueberfegung oder vielmehr 
Bearbeitung von Creuzer's Symbolik, mit Noten und 
weiterer Ausführung; auch lieferte er felbftündige Monos 
graphien: Dissertations sur la Venus de Paphos et 
sur le dieu Serapis, son origine et son histoire. 
Paris 1826 u. 1828. De ‘Eguov seu Mercurii mytho- 
logia und La Theogonie d’Hesiode, beide Paris 1855. 


Buigniaut hat Ereuzer’d Werke nah K. O. Müllers. 


Urtheil (Bött. Anz. 1831. Nr. 18. 19. S. 178) „in einen 
fichtvolleren und genaueren Zuſammenhang gebracht, die 
Schlußfolgen erfcheinen bier-oft bündiger, das Ganze in 
fi) gefchlojfener, zugleich ergänzt der Verfaſſer die Creu⸗ 
er'ſchen Auseinanderfegungen durch Mittheilung anderer 
orfchungen, fo z. B. bei agpnien der Refultate Cham⸗ 

wigen und Ordnung, die 

auch unſere Landsleute ſich zum Muſter nehmen können. 
an ift ein Bilderheft hinzugefügt.” Nah E. Renan 
(Etudes d’histoire relig. p. 49) übte er die feinfte 


Kritif befonderd in Fragen den Eultus und die Myſterien 


betreffend, deren Refultat Renan fi) anzueignen ſcheint, 


8 Naturreligion Gegenſatz 


Metallurgie und Meteorfteine. 


1818. 4. 


indem er eine 
Lobeck hält. 


VI. Nationaler Urfprung ber griechifchen Mythologie 
in Bergdötterung ber Natur. 

8.1. In ie Gruppe mußten ziemlich verfchieden, 
artige Syſteme aufgenommen werden, von denen manche 
bie in ber Ueberferift gegebene Kategorie überfchreiten, 
indem einige Syfteme den Inhalt keineswegs auf Ver- 
götterung der Natur befchränfen, einige zwar Natur⸗ 
religion wenigſtens für den Hauptinhalt der Mythologie 
halten, aber die Entfiehung zum Theil außerhalb 
Griechenlands annehmen. Zufammengeftellt durften oder 
mußten dieſe Syſteme Dennoch werben, weil alle Die 
Mythologie für eine Haturseligion halten, deren weients 
licher Indalı auf griechifchem Boden entftanden fei. Der 
eiftigfte Vertheidiger des heimifchen Urſprungs der gries 
hifhen Mythologie war Joh. H. Voß, defien Anficht 
im Gegenſatz gegen Heyne (I, $. 3) und gegen Ereuzer 
(V, 8. 2) dargeftelt if. Denfelben Weg verfolgte 
A. Lobeck in demjelben Kampfe sogen Creuzer (V, 8.2). 
Gr. v. Dalberg (Ueber Meteor-&ultus der Alten, vors 
üglih in Bezug auf Steine, die vom Himmel gefallen. 
in Beitrag zur Altertbumdfunde. Heidelb. 1811) erfennt 
die — en, und namentlich die atmoſphaͤriſchen 
Erſcheinungen, meer als früher anerfannt war, für den 
Inhalt der Mythologie, legt aber zu großes Gewicht auf 
) Auch fehlt e8 an Sllars 
heit und Beftimmtheit in dem Verhaͤltniß der verfchiedenen 
Religionen zu einander. Seinen eigenen Weg ging Gottfr. 

ermann, ber zuerft De mythologia Graecorum an- 
tiquissima. Lips, 1817. 4., die theogenifchen Mythen 
phufifch, dann De Historiae Graecae primordiis. ıbid. 
beroiihe Mythen hiftorifh umdeutete (beide 
Opusc. U. 167—210). Eine Hiftorische Bafis. feiner Aus 
ſicht jucht er zu gewinnen in der Schrift: Briefe über Homer 
und Heliop. Heidelb. 1818. 8, Rer, Wiener Jahrb. Bd. 1, 
S. 19. Die Grundfäge feiner Erklärung gibt er in ber 
Schrift: Ueber das Wefen und die Behandlung ber Muthos 
Iogie. Leipzig 1819. „Der Mythus ift ihm bildliche Dar⸗ 
ftelung einer Idee. Die Gefammtheit dieſer Ideen ift 
der Inbegriff des gefammten Wiſſens, das meift in den 
Händen der Priefter war, die fih durch ihre Kähigfeiten 
und Kenntnifle zu Mittlern zwifchen dem Bolfe und ben 
Göttern empor eichtwungen hatten. Was fie begriffen 
hatten, ftellten fie dem Volke in bilplicher Rede dar, die 
vom Wolfe wörtlich verftanden ward. So unterfcheibet fich 
die theologifche Anficht als die exoterifche von ber philos 
fopbifchen oder efoterifchen. Die Darftellung iſt perſo⸗ 
niſicirend, indem fie den Gegenſtand durch fein Prädicat 
bezeichnet, daher die Etymologie das Hauptmittel der 
Erflärung. Zu unterfheiden find die theogonifchen 
Mychen, welde die Ideen über die Gründe der phufifchen 
und moraliihen Natur enthalten, ‚und die heroiſchen, 
welche die Lüden ver geſchichtlichen Verhaͤltniſſe durch 
Dichtung ausfüllen‘ (Müllers Proleg. S. 336). In 
Meberfegung find die beiden lateiniſchen Abhandlungen 
wiedergegeben in Siedler’ Mythologie S. 105—120 und 


gewiſſe Mitte zwiſchen Creuzer und 
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Vorr. S. XI-XXIX. Zur Probe möge der Anfang 
der Theogonte dienen: „Chaos ift der leere Raum, ber 
Alles faflen Kann; darauf entfland Taia die Materie, 
woraus Alles geworben if. Dazu Fam Epos (von 
elgsıv nectere) der Einiger, der Die Ggenſchaften der 
Materie geſchickt gattete. — Der leere Raum hat zwei 
Dualitäten, die wuͤſte Leere, die mit Nacht bedeckt, 
"Egsßos (von Zo&pm operio) der Bedecker, und die Bes 
wegungsfraft NvE (von voeiu vergere).“ 

8.2. Um gründliche Behandlung der Mythologie 
machte fi) aud) $: W. Völder verdient, zuerft durch 
fein Buch: Die Mythologie ded Japetiſchen Geſchlechts 
oder der Sündenfal des Menſchen nach griechiichen 
Mythen. Gießen 1824. Dölder hat zuerft überzeugend 
dargethan, daß diefe Mythen im Zufammenban e von 
alten pierifchen Sängern am Olymp behandelt fein 
müflen. Ber Sinn des: Mythos ift ihm die Anerfen- 
nung, daß Vervollkommnung bed Menſchengeſchlechts 
vom Gebrauche des Feuers abhängig fel, dieſer aber auch 
Verweichlichung und Cntartung zur Bolge gehabt habe. 
Diefe' zeigt fich zunächft im weiblichen Gefchlechte Pandora). 
Menötiod bezeichnet Stolz und Anmaßung, die aus diefem 
Sündenfalle hervorgehen; Atlas den Fühnen Schiffer, der 
zuerft am meiteften vorbrang, die zielen bes Meeres 
und die Geftirne des Himmels kennt. In den Plejaden 
erfennt er nicht nur das Geſtirn, fondern auch, wie in 
den Hyaden, den vom Weften kommenden fruchtbringenden 
Regen. Aehnliche Naturbeventung erkennt er in den 
Nachkommen, namentlih in Jaſion die Beziehung zum 
Aderfegen und in Hyrieus den Regenmann (Rec. von 
K. D. Müller in d. Gött. Gel. Anz. 1825. St. 67. 
Müller’8 Kl. Schr. Bd. 2. S. 36, auf den das Buch 
weientlih eingewirft hat). Obgleich nicht eigentlich 
mythologifh, ift für die Erklärung Homer's und fo 


mittelbar für Religion und Mythologie fehr wichtig ger 


worden deſſelben Verfaſſers Buch: Ueber Homeriſche 
Geographie und Weltfunde. Hannover 1830. Daran 


- fließt fih die Mythiſche Geographie der Griechen und 


Nömer (wovon aber nur der erfte Theil erfchienen ift). 
veibaip 1832. Ueber die Wanderungen der Jo. Yür 
die hiſtoriſche Seite des Heroenmythos, fofern fpätere 
Creigniffe in denfelben hineingetragen find, iſt befonvers 
wichtig die von ihm durchgeführte Anficht, daß der Mythos 
vom trojanifhen Kriege einer Verdoppelung der aͤoliſchen 
Wanderung feinen Urjprung verdanfe, indem den Göttern 
die Ihaten der Menfchen beigelegt feien; Götter ber 
Achter feien aber urfprünglih Agamemnon, Menelaos, 
Achilleus u. f.w. Siehe: Wanderungen der äolifchen 
Stämme nah Afien, in der Allgem. Schulztg. 1831. 
Abthl. I. Nr. 39— 41. | 

8.3. Auh K. W. F. Solger if für Mythologie 
thaͤtig geweſen durch Vorlefungen und Schriften. Ob⸗ 
—— behandelt er ſeinen Stoff ſo objectiv, 
als nur von einem Philologen erwartet werden kann. 
Er darf als Dorgän er: 8. D. Müller’ bezeichnet 
werden, der auch 1816 und 1817 fein Zuhörer gerelen 
iſt und aus feinen Papieren Solger's „Mythologiſche 
Anfichten“ herausgegeben hat Golger's nachgelaſſene 


Schriften und Briefwechfel. 2. Bd. XII. S. 676). Dam 
fommt ein zweiter Auflag: XIII. Ideen über die Reli- 
gion der Griechen und einiger anderer Bölfer des Alters 
tbums (S. 724 fg). „Die Religion ift das Leben bes 

wigen in diefer Welt und das nothwendige Wirkliche 
Leben der Menfhen in und mit dieſem Eiwigen. Sie 
muß alfo auch bei jedem Volle eine durchaus eigenthün- 
liche Geftalt haben. — Das Göttliche perfonifickt ſich 


‚für den von Phantaſie beſeelten Menſchen unmittelbar. 


Mythos ift das nothwendige Mittel, wodurch die Idee 
der Gottheit zur bejonderen Erſcheinung werden Fann. 
Das Symbol ift die Erfcheinung der Idee, in der wirfs 
lichen Welt felbft mit der Idee im urganifchen Zufammen- 
hange ſtehend. Wenn nun durch den mythifchen Weg 
die Idee ind Befondere gegangen ift, fo muß doch das 
Bewußtſein ihrer Einheit mit dem dillgemeinen erhalten 
werden, und das thut das Myſterium.“ Obgleich er 
nun die Grundlehre der griechiſchen Religion aus Aſien 
und Aegypten herüberkommen läßt, fo glaubt er fie von 
den Griehen doch durchaus eigenthümlich ausgebildet. 
Sie löfen die individuelle Götterwelt fehr früh fchon von 
der Totalität der Natur ab. K. O. Müller richtete feine 
Studien befonderd auf Erforfchung der älteften Gefchichte 
Griechenlands. . Er ſchrieb in dieſer Richtung .auerft: 
Aegineticorum Liber. Berolini 1817. 8., entwidelte 
dann feine Anficht in der Kritif der beveutendften Er⸗ 
fheinungen auf dieſem Gebiete (feine Rerenfionen find 
erfchienen in d. Gött. Gel. Anz. und „frlammengebrudt 
in feinen Kl. deutichen Schriften. Bd. II. Breslau 1848. 
S. 1—100). Sein Hauptwerk war: Geſchichte der Grie- 
chiſchen Stämme und Staaten. Bd. 1. Orchomenos und 
die Miynier. Breslau 1820. Bd. 2. und 3. Die Dorier, - 
Breslau 1824. Zweite A. von Schneidewin. Breslau 1844. 
Auch greift vielfach in diefe Studien ein fein Buch: Die 
Etrudfer. Breslau 1828. Die Vertheidigung feiner 
Dorier gegen eine Recenfion E. R. Lange's in der Jenaer 
Literaturztg. 1824. Nr. 151—62. ©. 241 fg. bewog ihn, 
feine Principien darzulegen in dem Budje: Prolegomena 
zu einer wiffenfchaftlichen Mythologie. Göttingen 1825. 8., 
wogegen Lange wieder auftrat mit einer Recenflon ebeit- 
falls in der SIenaer Literaturzitg. 1825. Nr. 161—68, 
re 321 fg. Mit Rüdfiht auf diefen Streit beurtheilt 
9 W. Bölder Müllers Schriften in der Hall. 
Literaturztg. 1827. Nr. 82—84. ©. 649. Nr. 105—8. 
&. 837 und Nr. 121—124. ©. 962. Müller fuchte be⸗ 
fonderd den Zufammenhang beftimmter Mythen und 
mythiſcher Namen mit beftimmten Nölfern und Stämmen 
feftzuftellen, ohne aber unmittelbar Geſchichte darin zu 
finden; vielmehr unterfcheivet er genau die mythiſche und 
biftorifche Zeit und erkannte, wie Welder, in den Heroen 
herabgefegte Stammgötter. Dann ſuchte er aber ven 
Mythen einen Gedanfeninhalt, eine beftimmte religiöfe 
Leberisanfhauung abzugewinnen. Bei der Erforfchung 
des religiöfen Gedanfens im Mythos Fommt es aber 
befonder8 darauf an, die Zeit zu beftimmen, in welcher 
ber Mythos dieſe beftimmte Geftalt empfangen hat. Auch 
dies bat Müller nicht verfannt und meiftens darin feinen 
fritifchen Blick bewährt. Er weift wiederholt nach, baß 


m 
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bad, was im Mythos wirklich angegeben iſt, dieſſeits 
% mythiſchen Zeit liegt, eine fpätere Degebenbeit iſt. 
So bekaͤmpft er mit neuen Gründen die Ueberlieferun 
von den Ägyptifchen und phönififhen Colonien dur 
Kekropoy Danaos und Kadmos, indem er darin bie 
mythiſche Einkleidung fpäterer Beziehungen nachweift. 
Demnad läßt er feinen fremden Urfprung ber Mythen 
gelten, glaubt diefelben vielmehr auf griechiſchem Boden 
aus innerer Nothwendigkeit der Volksthümlichkeit hervor- 
egangen und hält felbft die Myſterien für heimiſch. 
ur auf die Orphifchen Gedichte und Weihen läßt er 
einen phrygiſchen Einfluß zu. Mit befonderer Vorliebe 
hat er die Rothologe und Religion des Apollon ber 
handelt, und wie er die Dorier vorzugsweife für Hellenen 
erklärt, hält er den Apollon für den eigenthümlich dori⸗ 
ſchen Gott (verge Stuhr, Müller als Mytholog. 
Hall. Jaßrbücer 1838. Nr. 294—299. Renan, Etudes 
.41). Rah ibm und zum Theil aus feinem Collegiens 
befte ift gefchrieben: Karl Edermann, Lehrbuch der 
Religionsgefhichte und Mythologie der vorzüglichften 
Völfer des Alterthums. Nach der Angonung K. Ot⸗ 
fried Muͤller's. Halle 1845 fg., wovon Bd. 1. Bch. 1 die 
orientalifchen Religionen; —8 2 die griechifche Religion 
enthält. Rec. von Lauer in d. Berl. Jahrb. f. w. K. 
1845. Nr. 81 fg. Schiller in d. Zeitfähr. f. d. Alters 
thumsw. 1844. Suppl. Nr. 12 ' 








$.4. In einer and Abenteuerliche grenzenden Weiſe 


hat I. ©. C. Schweigger die Mythologie zu deuten 
verfucht in feiner Einleitung in die Mythologie auf dem 
Standpunkte der Naturwifienfchaft. Halle 1836. Auss 
gehend von den phufifchen Erflärungen der Mythen bei 
den Alten, obne diefelben aber für richtig zu erkennen, 
ift er zu der Anficht gelangt, daß in der Mythologie eine 
untergegangene Raturroiffenfchaft verborgen fei, naments 
ih Chemie, Elektricität, Galvanismus, Magnetismus. 
Dies hat er an den Diosfuren nachzumeifen verfucht, in 
denen er die Polarität verborgen glaubt. Diosfuren er- 
fennt er auch im Achilles und Diomeded, und glaubt 
daber in der Ilias einen Kampf elektrifcher Kräfte zu 
erfennen. Joh. Rep. Uſchold, Gefhichte des Trojas 
nifhen Krieges. Stuttgart 1836, und VBorhalle zur 
Griechiſchen Geſchichte und Mythologie. 1. u. 2. Theil. 
Stuttgart und Tübingen 1838 und 1839 (Rer. von 
Bähr, Heldelb. Jahrb. 1838. Nr. 50). Die ganze 
Sagengeſchichte der een bi8 zum Heraklidenzuge 
enthält nach dem Berfafler Feine biftoriihe &lemente, 
fondern nur Mythos, der rein poetifcher Natur if, eine 
in fi zufammenhängende Kette von Anfchauungen und 
Sperulationen über die Natur, welche in einer alterthüms 
lichen priefterlihen Ausdrudöweife aufbewahrt wurden, 
jest aber zerflört und zerflüdelt vorliegen. Diefe Ans 
ſchauungen beziehen ſich zunächfi auf Sonne und Mond, 
bie bei allen Völkern und Stämmen hellenifcher Zunge 
unter ebenfo vielen verfchiedenen Namen und Prädicaten 
verehrt wurden, woraus eine große Anzahl von Göttern 
erwuchs, daher find die Thaten der Götter wie der Heroen 
nichtö weiter als Die ſymboliſche Ausdrucksweiſe der vers 
fhiedenen Vorgänge am Himmel, auf Erden und im 


. 


Wafler, und alle Gebräuche beim Gottesdienſt, der ges. 


fammte @ultus, hat eine Bedeutung, die ihre Erklärung 
in der Natur des Gottes und in den davon herrfchenden 
Borftelungen findet. Doch leitet er die Mythologie nicht 
von Prieſtern ab, fondern fie war ihm in der Urzeit 
Ausdrucksweiſe des ganzen Volkes. Zu Homer? Zeit 
war das PVerftändniß ihres Sinnes längft erlufchen. Die 
meiften Heroen find aus Beimörtern der Götter hervor- 
gegangen, die Heroen der Sonnengötter, die Heroinnen 
der Mondgöttinnen, ihre Bermählungen fymbolifche Dar⸗ 
ftelung der Verbindung und Verhaͤltniſſe zwiſchen Sonne 
und Mond. Darin finden auch die Zahlen 50, 12,7, 3 
ihre Erflärung. Die 50 Danaiden Wochen, das boben- 
Iofe Faß die Erbe, der Schild des Achilles das Him- 
melögewölbe. Der Fahrt der Argonauten liegt der Lauf 
der Sonne zum Grunde. 

8.5. Unabhängig von allen früheren Anfichten, nur 
durch Beobachtung des griechifchen Landes und Himmels 
im a ber dreißiger Jahre gelangte Peter Wil 


beim Forchhammer zu feiner Erklärung der Mythen, 
die er zuerſt ausgefprochen hat in feinem Buche: Helles 
nika. Griechenland im Reuen das Alte. 1. Band. Berlin 


1837. Daran fchloffen ſich verſchiedene Monographien, 
die einzelne Mythen weiter entwidelten. Die vorzüg- 
liöften berfelben find: Apollon's Ankunft in Delphi. 
Kiel 1840. 4.; Die Geburt der Athene. Kiel 1841. 4.; 
Achill. Kiel 1853, und Der Urfprung der Mythen im 
Philol. Bo. XII 5. 3. ©. 385. Göttingen 1860, in 
welchem Forchhammer der vergleichenden Mythologie gegen 
über feinen Standpunft behauptet, fchärfer beftimmt und 
feinen Antheil an der Entwidelung der Wiffenichaft geltend 
macht. Zurüdweifend auf bie Bellenita, erklärt .er bier 
©. 18 „die Mythologie für die Lehre von der auf dem 


Doppelſinn des Wortes beruhenden Darſtellung der Be⸗ 


wegungen in der Natur als vom Geiſt gewollter Hand⸗ 
lungen, der Nothwendigkeit als Freiheit, der Phyſik als 
Ethik, der Natur als Geſchichte.“ Dies iſt weiter ents 
wickelt in den Hellenika S. 354: „Der Menſchen ganzes 
Bewußtſein iſt Freiheit. — Wo er Handlung, Bewegung 
fieht, da ſetzt er auch außer ſich Freiheit voraus. So 
erſcheint ihm die ganze Natur voll von Freiheit. Die 
Natur iſt mächtiger als er. Und anbetet er den maäch⸗ 
gen Geiſt, der mit feiner Freiheit der Yreibeit des 
enfchen entgegentritt. — Im anfang ift nur Ein Geift. 
Nun aber wird aus der Dunfelbeit 2 
Himmel und Erde, Uranos und Ge aus dem Chaos 
gelonbert, wie beim Schwinden der Nacht, fo beim 
hwinden ded Winters. Doch nicht plöplich tritt bie 
Heitere ein nad) dem düſtern Winter. Der Himmel iſt 
noch ein Regenhimmel, ein "Toavos. Damit der Regen 
ben Himmel verlaffe, muß Kronos den Bater Uranod 
mit der fcharfen Harpe verflümmeln, daß fein Blut in 
— fen auf die Erde falle und ins Meer. Zwar ver⸗ 
ſchlingt Kronos, der jetzt in dem Himmel mit ſchon zer⸗ 
ſchnittenen durchbrochenen Wolfen herrſcht, feine eigenen 
Kinder, die er in den Dünften trinkt, allein Zeus, der Bott 
des reinen Aethers, wird gerettet. Mit Blitz und Donner ber 
kaͤmpft er die auögefpannten, aufftrebenden Titanen-Wolfen, 


ht, nun erfcheinen | 
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die ihm, dem Gott des Aetbers, jeht in der Hera, der 
Böttin der unter dem blauen Himmel ſchwebenden heileren 
Wolfen zur weißarmigen ehrmwärbigen fchwefterlichen 
Gattin wurden. Aber aus feinem Haupt gebiert er die 
errlicde Tochter, die Göttin der bimmlifchen Heitere. 
un iſt die Herrfchaft der olympifchen Götter begründet” 
(S. 354-356). So if dm, um es kurz zu fagen, die 
Mythologie das Lehen ber Natur, zunächft der Atmofphäre 
unter dem Bilde des en bens aufgefaßi. 
„Dem Glauben des Bolkes in feinen erften. Anfängen 
ift erſt die Göttin, und das Wort if bei Ihe und Die 
Wolke ift nur die Offenbarung der Göttin, die das Wort 
iR. So durch die ganze Mythologie‘ (&, 208). ‚Mit 
demfeldben Wort, mit dem der Menſch einen Theil ‚der 
Erdſchoͤpfung nachfchuf, nannte er ein Weſen der Sphäre ber 
Bflanzenihöpfung und wieder in anderer Sphäre mit 
demfelben ein Weſen der Thierfchöpfung. Was in einer 
vom Anfang entfernteren Sprache Wiefe, Apfel, Schaf 
Fr das fonnte die anfangende Sprache durch einen aut 
r den gemeinfamen Charafter des Weichen MAA (Mal) 
bezeichnen. Derfelbe Laut ATK (Luc) diente zur Rens 
nung des Lichts, der eberfhtnemmun des Hain, 
eines Fiſches, eines vierfüßigen Thieres‘' 6 210). Den 
Mittelpunkt des goͤttlichen Lebens, wie es von der grie⸗ 
chiſchen Mythologie gefaßt ift, bildet das Auffieigen ber 
Dünfle und der Niederfchlag derfelben aus der Luft in 
ihren Urfachen und Folgen und allen wedhfelnden Er⸗ 
fcheinungen. Nachdem in der weiteren Entwidelung ber 
Sprache die Worte ihre Bedeutung weiter firirten, an 
einer Borftelung bafteten, und die anderen, urfprünglidh 
mit demfelben Laut bezeichneten andere Namen erhielten 
ging das Verftändnig der Mythen verloren ober 39 fi 
vielmehr in die geheime Weberlieferung der Myſierien 
mir In Diefe eingeweiht, bildeten die Dichter den 
thos weiter aus, aber ohne den urfprünglichen Sinn 
aufzugeben, ſodaß ihre Erzählungen, Hymnen und 
Dramen Thaten und Scidfale der Heroen barfteflten, 
zualeid aber den Eingeweihten das Leben berfelben in 
hrer urfprünglichen Raturbebeutung erkennen ließen. 
Der Berfafler diefer Bearbeitung der griechiſchen 
Religion (Ehr. Beterfen) ging in feinen mythologiſchen 
Studien von Joh. H. Voß aus, war aber in der For⸗ 
fung über Sinn und Mythos felbfländig zu ähnlichen 
ebniffen wie Forchhammer gelangt, nur daß er den 
Anhalt der Mythen weniger auf atmofphärlfche Erſchei⸗ 
nungen beſchraͤnkt, daſſelbe Bild nicht jo häufig dieſelbe 
Naturerſcheinung bezeichnen läßt und das Bewußiſein 
vom Sinn ded Mythos. in den Dichtern nicht erhalten 
oder gar berüdfichtigt wähnt und in den Myfterien nur 
theilweiſe aufbewahrt glaubt, wie er in der Recenflon von 
Forchhammer's Hellenika in der Hallifchen Lit.s3tg. 1839. 
Nr. 66—71. ©. 521—568 dargelegt und in andern 
Rerenfionen und Monographien weiter entwidelt Bat. 
‚6. Demeter und Derjepbone, ein Cyclus mytho⸗ 
logiicher Unterfuhungen von Ludw. Preller (Hamb. 
1837), it ein Werk, mit dem der Berfaffer von Born herein 


feine Begabung für die Mythologie Fund that. Es iſt 
von K. B. Müller (Bött. Anz. 1840. St. 59. Kl, Schr. 
A. Cucyti. d. W u. 8. Vrſte Section. LXXXII. 


Bd. 2. S. 89) nach Verdienſt gewürdigt, beſonders nur 
das Feſthalten an der Autorität des Homer, als ber 
älteften, im MWiderfpruch mit der Anerfennung des pelac 
giſchen urprunge der Demeter getadelt worden. Es iſt 
von Preller gleichzeitig mit Forchhammer auch über den 
Kreis der chthoniſchen Goͤtter Hinaus, namentlich im Hera- 
und "Zeuscult, der Urfprung des Möthos in der Katur 
anerfannt. Diefen Weg bat Preller auch fpäter con, 
fequent verfolgt in zahlreichen mythologiſchen und reli⸗ 
gions⸗hiſtoriſchen Beiträgen zu Pauly's Encyklopaͤdie und 
ulegt nicht ohne ſtark herwortretenden Einfluß Forch⸗ 
ammer's im Ganzen verarbeitet in feiner — 
Mythologie. Seipile 1854. 2 Bde. Obgleich nicht für 
die Männer der Wiflenfchaft beftimmt, if es doch ein 
durchaus wiffenfchaftliche® Werk von hoher Bebentung, 
das fi im erflen Theile auch im Bangen durch Con⸗ 
ſequenz und uͤberall durch Klarheit der Auffaſſung und 
Darſtellung auszeichnet. Seine Principien ſpricht er 
gleich am Eingange I. S. 1 einfach und beſtimmt fol 
endermaßen aus: „Der Inhalt der griechiſchen u 
ogie ift ein überaus mannichfaltiger, je nach dem Alter 
und der Stufe der Mythenbildung, welcher fle angehören. 
Der älteften Zeit entfprechen jene grandiofen Bilder einer 
jet einfachen, aber ganz feelenvollen Raturanfchauung, 
wie man ihnen befonders unter den Göttermythen bes 
gegnet, in dem Eulte des Zeus, der Athene, des Apollon, 
ded Hermes u. A. Die elementaren Kräfte und Bors 
änge der Natur, Sonnenfchein, Regen, der Blig, das 
ichen ber Ströme, das Wachfen un Keifen der Beges 
tation werden dabei als ebenfo viele Handlungen und 
wechfelnde Zuftände befeelter Wefen vorgeflellt.” — Ale 
Preller von Forchhammer unterfcheidend ift der Sag 
binzuzufügen: „Weiter wurde bei fortfchreitender Ents 
widelung die erfle Naturempfindung oft vergeffen und 
nur das ethiihe Bild von Muth und Kraft, Schnellig- 
feit und Jugend, Schönheit und Klugheit feftgehalten 
und in entiprechenben Er ehlungen weiter audgeführt, 
womit wir uns ſchon auf dem Boden der Heroenfage 
befinden.” An Welder und Dtfried Müller fchließt er 
fih an in der Anſicht, „daß in den meiften Yällen 
Götter oder göttliche Weſen bes örtlichen Volksglaubens 
zu Heroen geworden find.” — „Es ſcheint eine Zeit 
egeben zu haben, wo alle griech den Götter die Anlage 
hatten, Heroen zu werben. — die Feftfegung bes 
ultus und die @ultuspoefle ſcheinen eine fidere Scheis 
dung zwiſchen Goͤttern und Heroen herbeigeführt zu 
haben’ (Bd. 2. S.2). Aber auch darin weicht Preller 
von Forchhammer ab, daß er dem Orient, namentlich 
den Phönikiern, Einflug auf die griechtfche Moythologie 
einräumt, befonders in Beziehung auf Kronos, Aphro⸗ 
bite und Herafles, in deren Deutung er Manches von 
Moverd (Die Phönikier) annimmt, dem er auch in der 
—— — einzelner Heroenmythen folgt, indem er na⸗ 
mentlich die Sonne und den Mond in manchen mythi⸗ 
ſchen Weſen erkennt, wie in der Jo. 
.7. Wenn auch nur für Gebildete und die ſtudi⸗ 

ende Iugend gefchrieben, verdient hier Doch auch genannt 


zu werben: Die Mythologie der Aſiauſchen Voͤlker, der 


- 


_ bie eh merſt niever in ſeinen 


möüffen au vie 
Naturerſch engen and —* — zurück 
werden.” — „Die ſittlichen —— ber Öbtter- und Der 
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feinem. ka a 00 —— 


r, Siegen, Römer, Germanen und Sfaven * 
em . Samen. & Frankfurt a. 1843—1855, 
7 B4 deren ße die Geige der Bricen 
a — Stoff iR in gedrungener Kürze mit Rüd 
"ht anf die Haupioerſchiedenheiten nach den verkchiebenen 
en —X draͤngt, die kuͤnſtleriſche Darſtellung 
ſewol als die Ver em rang wach geagmphifcher Berbreitun 
mit ——ã— In feinen Eklaͤrungen beſchraͤn 
Schwenk ſich auf die Haupt⸗Begtiffe und ebenheiten 
und das, was ihm ausgemacht erichien. iſt aus 
Welder's” Säule hervorgegangen und legt die Ratur- 
hedeutung zum Grunde. Konr. Schwenk ſuchte ben 
Göttern und Heroen befonders auf dem Wege der Ety⸗ 
mologie den urſprünglichen Sinn abzu —* am —* 

Andeutungen‘ (Elberfeld 1823), Die er ſpaͤter in 
— —** fortfepte. Zeus iſt ihm uw 
ſp ich der lichte Himmel, Dione in gleicher Bedeu⸗ 
tung urſprungliche Gemahlin, in ber Dermählung 
mit Hera die Erzeuging dee Friclings dargeſtellt; 
auf Kreta unter dem Ranen Europa verehrte, zur —* 
herahgeſetzte Göttin, die ſich ecbeufalls mit Zend ver⸗ 
* iß dem Meilen — diefelbe. Pallas Athene als 
es Zeud, ame upt geboren, iſt * 





I en * Den, und weil die Münfte des Feuers bes 


Düsfen, if fie Göttin der Künfte und ver Weisheit übers 


haupt geworden. Emil Braune 6 —— GSiter⸗ 
lehre. Hamburg und Gotha 


baleich Bir 
5 — gibt das Buch * gr —— — Anſich 
Mythologie iſt dem Verſaſſer „eine Bilderſprache, in 
welcher die einer len nung n 
find, weiche fich ausſchließlich mit den (Feiheinungen des 
natürlichen und ſittlichen Daseins befchäftigt uud jedes 
Forſchen noch ben ianern Gründen fern hält.“ Er tkeilt 
bie Rritologie in zwei Haͤfften, deren eine bie Kräfte 
Die andere nur fititiche Weſen behandelt. 
— —æ Darm und Dümenen, welche vorzugs⸗ 
weife «ine phof Ihe Bebauung baben 


8 
von 
heren 


welt laſſen fih häufig zwar den Grſcheinu 
leichen, Re müflen aber eige ren 

—— gehalten werden und gehören viel 
omenten an, fo Apollon und fett Helios. 
Nanche — der ‚Geldenfage muͤſſen auf geſchicht⸗ 
liche Ereigniſſe zurü rt werben. Beſonders aus⸗ 
fühl und Kati Me die ker a Be; 

n Titanen elt, aber oft parador 

willfäuhk«h. S wird dem Chao® als auf dem‘ Gebiete 
des Authen —— Janus zur Seite oder en⸗ 
t, — auf die Zeit ſei, was Chaeo 
—2 ne aumed, worin ſich bei den Griechen 
ein. Mangel zeigt. Usberall legt ie Berfafier wol zu 
viel Reflexion hinein, obgleich eu e8 feiner Theorie nach 


nicht will. 
8.8. Wol der feuhtsarfte Schriftſteller auf dem 
he im Anſchluß an die Erflärung 


Gebiete der 
antifer Kun Ed. Gerhard, der gleich in 








_ (VI, NATIONALER URSPRUNG) 


Bent —* zu feinen Antifen Biß- 
B. 4,, „einen Prodromus mytho⸗ 
—* — —* — " ‚gab, dann in feinen „Hyper: 
—— — Stublen.” 2 Be. Berlin 1838 u. 1852 
feine myiholsglichen rincipien weiter entwidelte und im 
zahlreichen archäslogifihen Werten faft. auf alle „einzelnen 
Mythenkreife und Mythen anwandte. Wir be 
er nar auf die Auserleſenen Griechiſchen ee “ 
1-4. Berlin 1840-1858, hinzuweiſen, in denen 
bie Bafenbifver. als eine — ber Motholo e außer 
den Schriftſtellern in Uebereinnſimmung mit und fm Unter- 
ſhieb von denſelben erflärt werden. Nach vieljähriger 
Dedandlung in Berielungen hat Gerhard das —** 


ſeiner ost ngen Queſ ch c) veoöffenticht in feiner oder 
chiſchen Mytho Berlin 1854 und 1 
Auch Gerhard nt 3 an, —— Naturmaͤchte, * 


—— es oder ſittlicher Einfluß, neben ber Anerfennung 
hrer Gewalt, almählich hervortrat, ben Religionen de 
Hebenthums zu Grynde liegen und eiſt ſpaͤt nach mancher⸗ 


lei Uedergangsſtufen Goͤtterweſen eines rein geiſti⸗ 
—* * riffs —— wurden “ En n Der Drehen 


ericht von deu Begegniſſen öttlicher oder fonftiger 
vorge hhelicher Weſen Fa —* eine dem ñ —**— 
bewußtſein im Zuſammenhange örtlichen Ferner und 
bildficher Redeweife ——— Dichtung ſich kund, deren 
ſchoͤpferiſcher Zeitpunkt in Greene laͤngſt vor Home 
und Heflod . und mit den Zeiten des Heraklidenzuges 
— (3. 15). „Dem Goͤtterglauben und —— 
ſteht ſo zu ſagen als Bötterfprache die Symbolif 
Seite“ (8.35). „Es iſt aber das Symbol das dem 
eines. geiſtig erfaßten Gegenſtandes innerlich entſprechende 
Bild, unterſchieden von der Allegorie, welche zum Ausdruck 
derfelben: Anſchauung ein beliebiges Zeichen waͤhlt“ (8. 11). 
„Die Söttervieiheit entfiand mei durch Austaufch und 
liche Aufnahme foemider Gottheiten” (8.10). „Bas 
find die einzelwen Götter gurädzufihren auf die vers 
ſchiebdenen Bölterfihaften Griechenlands und bie fremden 
Boͤlber, von denen fie angenommen, ımb find in ihre 
Gnteoidelung A: dem Zeitalter der Culturzuſtaͤnde zu 
Die Mythologie wird dann in drei Bächern 
bebanbelt, beren erſtes die Bätterfoftene, das —* die 
einzelnen "Götter, das dritte die Heroenſa handolt 
Gerhard fucht in —2 und En bie bisherigen 
—— als einſeitig zu einem Ganzen zu verbinden 
und erfireßt „auf dem Wege einer vereinigten etyımos 
logiſchen, fombolifchen und biforifihen net eine 
Gefasmterfenntniß des griechiſchen G 
—5*— die Wiſſenſchaft zu ergaͤnzen — a in 
eitung verſuchte (fumbohlfche und ethnographiſche) 
Grundlage und durch eine gefonderte Behandlung ber 
vorhelleniſchen Eulte und ihrer auch für den fpäteren 
Cultus entſcheidenden Goͤtterſyſteme ($. 96 und 97), 
era 3. B. pelasgiſch und achdiſch IM ihm „dem dreifachen 
eus entipredyend, Htmmeld-, Waſſer⸗ und Ertgöttin. 
Pofeiden nidt griech fhen, fondern kariſchen Urfprungs 
und zuerft DMeereögtt, Athene —8X ſch eine Licht und 
Leben ſchaffende, mütterfid) webende Werfmeifterin alles 
von Anfang der Dinge ber Erfchaffenen, mit aller nähr- 
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und beiltröftigen Güte atheriſchen Lichtes und. ſolariſhet 


Wärme gebacht, andererſeits aber die —— Sump: 
frau, als die durch Blitz und. Donner gebietende Siegerin, 
der, wit der naͤchtliche Danftkreie: des: Mondes ſammt 
Wind und wär, fo: auch der wolkenlos reine. Weiher 
chorcht” (8, 258). Durch Died Sieeben,. den gunzen 
Dınfeng der gar verſchiedenen Vorſtellangen in den Ur⸗ 
— zu legen, und das Streden durch Identifiritung 
verfihievenet Goͤtter zur urſpruͤnglichen Einheit zu ges 
langes, teitt der. plaſtiſche Chutakier der griechiſchen Res 
ligion in den Hintergrund. “Die Radorifang det geo⸗ 
—* ur a in Kr oralenlten 
ten: n.: ift. befonders anzuerkennen. 

Doch iR auf dem * Gerhard eingeſchlagenen Bl 
ſchwerlich zur Sicherheit zu gelangen, ba manche ber in 
der Mythologie genannten Bölfee nach unferer Anflcht 
ſelbſt mythiſch find, d. h. Natuzerfcheinungen und: geor 
graphiſche Berhaͤltnifſe zu bedeuten ſcheinen, nicht Raben 
von Bölfern find, bie wirklich exiſtitt haben, wie die 
legyer oder Lapithen, und. das blaweilen fpäter auf 
öfter übertragen find, die dem griecklfchen Boden fremd 


waren, wie der Name der Thraker. 
8.9. agehut. Dietrich. Müller fchrieb ſchon fricher 
wertluolle Monogruphien: Arco. Braumichw. 1848. Zen, 
Lykaiss. Göttingen. 1851, und Der dorifdye Urfprung 
Kpollon’s. Göttingen 1859. Die zufammmenhängende Dar⸗ 
ſtellung feiner Anſicht ift begonnen in der „Wythologie 
ber Griehifchen Stämme.” Theil: Die Griechiſche 
Debenfuge in ihren Berdältnig zur Deihiats und Res 
ligion. Göttingen 1857. Zweiter Theil. 1. Abthl. 1869. 
Der Verfaſſer will „ein ficheres: Verſtaͤndniß des Mythus 
nach Form und Inhalt fördern und damit der mythologi⸗ 
ſchen Forſchung einen feſten Grund und Boden geivianen, 
deſſen fie bis jegt entbehrt.“ Er gibt Fein jeiemmen- 
hangendes Syftem, fondern be uͤndet feine Methode an 
Beiſpielen. Ex theilt die Mythen I. in religioͤſe ober —8 
ſymboliſche, d. h. ſolche, welche das Weſen einer Gottheit 
in. bramatlicher Entwidefung barftellen, wie Der. Myfhos 
vom Raube der Berfephone; LI. Biftorifche Mythen, 
d. h. Mythen, welche geſchichtliche Reminiſcenzen in einer 
dem mythiſchen Denken überhanpt entfprechenden Form bar: 
fielen; IIL erplicative Mythen, d. b. diejenigen, welche 
von beſtehenden Verhaͤltniffen in mythiſcher Form handeln. 
Dieſe zerfallen wieder 1) in prototypiſche Mythen, z. B. der 
Mythus von dem Seiruge, den Brometheus einft dem Jene 
u Mekone gefpielt haben follte, inſofern er den -Zwed 
at, eine .beftehende Sitte zu erklären; 2) autochihonifche 
Mythen vom ——— runs ‚eines Stammes, 





denen. bie anthropogoniichen nahe flehen; 3) topiſche, 
weiche gewiſſe phyſiſche Eigenthümlichkeiten irgend einer 
Loralität behandeln, 3. B. der Streit Pofeidon’s und: der 


va um den Bells von Argos; 4) etymologifhe Mythen: 


oder Märchen, 3. B. vom Namen. des Melampus; 
5) theologifche, die von ‚den veligtössfyunbolifchen - unter: 
dieden werden, wohin duch Mythen von der moralifchen 


eltordnung, wie von ber Pandora, gezogen werben; 
Mor engen 


6) pfeuboshiftorifche Mythen, 3.3. von den 
ber Pelasger. Doch wird bemerkt, daß die Myt 


“ 


en 


- 


abwechſelnd bezaubert und erſchteckt. 


ſelten ſo rein und unvermiſcht erſcheinen. Im Ganzen 
liest ſich der Verfaſfer an ©. Müllers Richtung: an, 
Me er mit größerer. Conſequenz durchzufuͤhren Fr in 
ver NRachweiſung, weldem- Stamm jeder Mythos an- 
—X den ——ã nur on Fa —2 
| thos vom nger tbon w 

1. ©. 35 erklärt: „Der Aderbau verzehrt In Product 
feiner Arbeit, das ihm aber immer von Reuem freiwillig 
wiedetkommt, indem die alljährlich fi erneuende (ver- 
wandelnde) Saat ihm ſtets neuen Ertrag liefert. Dex 
Mythos, daß Zeus, Pofeidon, Hades drei Brüder find, 
bie. fi) in Die Welt getheilt entſtand (I. S. 271) in 

Jomen, als: die Jonier, bei denen ſchon durch Verſchmel⸗ 
zung laukoniſcher und. ioniſcher Voliselemenie Pofeivon, 
der Stammgott der Zanker, und Hades, der Stammgott 
ver Kaulonen, Brüder geworden waren, von den ber 
nachbarten Aeblern mit dem achätfchen Gefange Zub ale 
ihren: Stammgott übernahmen. : Der zweite. ; enthält 
nach wiederholter, ausführlicher Darlegung der Principien 
in Angriff auf und In Veriheidigung gegen andere An⸗ 
fihten in der erfien Abtheilung Die —5 — ie ded Zeus. 

(om von ber Sicherheit, mit welcher ber. Berfd 

auftriti, die in der Mythologie am bebenklichften iſt, wird 
ein Princip vermißt, an dem zu erfennen, welchet Gat⸗ 


-tung jeder Mythos angehört. 


I 10. & jet allgemein Sen. Fans Dar⸗ 
ellung von der ung der iſchen 
—* ion iſt in — —— ee 
4. edit. Parie 1858, fo verbienit fie Doch wegen ihrer 
fritifchen Schärfe und Klarheit hier erwähnt zu werden. 
Sie ſchließt fih an die Charafteriftif des Verhaͤltniſſes 
von Guigniaut zu Cteuzer und feinen anderen teuifchen 
Vorgungern. So zeichnet er den Urfprung der Mythen 
in einfachen klaren ügm: „Die griechiſche Mythologie,‘ 
heißt es ©. 15, „oder in allgemeinerem Sinne die Mytho⸗ 
logie der. indo⸗europaͤiſchen Voͤller, bei ihrem erſten Auf- 
ſchwunge Betrachtet, ift nur der Refler der Eindrüde- auf 
junge und feine Organe, ohne das geringſte Dogmauſche, 
Thwologifche, ohne den geringften Hintergedanfen! (arr&te). 
Der urſprüngliche Menſch ſah die Natur mit kindlichen 
Augen; nun überträgt das Kind auf Alles’ das Wunber⸗ 
bare, dad es in. fich jelbft findet. Der bezaubernde Fleitie 
Rauſch, welcher ihn ſchwindelig macht, läßt ihn die 
Welt ſehen durch einen gefärbten Rebel; indem er auf 
jeden Gegenftand einen neugierigen heitern Blick wirft, 
lacht er allen zu und ihm lacht Alles zu. Er weiß nit, 


was hervorgehen wird aus dem MWärfelipiel vor feinen, - 


Augen, ex glaubt mehr an das Mögliche, weil er dae 
Wirkliche weniger Tennt, daher feine Freuden und feine 
Schreden: er bildet fich eine phantaſtiſche Welt, die ihn 

So war der ur, 
fprünglihe Menſch. Kaum getrennt von der Natur, 
unterhält er fi mit ihr, er redet zu ihr und hört ihre 
Stimme; Diefe_ große Mutter, mit der er noch mit feinen. 
Adern zufammenhängt, erfchien ihm wie lebendig und 
befeelt. Beim Anblick der Naturerfcheiuungen erhielt er 
verſchiedene Eindruͤcke, welche, durch feine gbantafte 
Körper empfangend, feine Götter twurben, 


beiete . 
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I Borftellungen an, ober richtiger zu fagen, das un« 
eftimmte Objert feiner Borftellungen; denn noch nicht 
trennend das Object vom Subjert, war bie Welt.er ſelbſt 
und er feldft die Welt. So entflanden die Götter des 
Meeres, der Berge, ber Erde, des Feuers, der feuer⸗ 
| [prienben Berge, der Atmofphäre und ihrer mannich⸗ 
altigen Erfheinungen. | | 


vor. Mythologie ale Theil der Philoſophie der 
J Geſchichte. | 


8.1. Inſofern Schelling als Urheber dieſer Rich⸗ 
tung. belebend auf faſt alle bisher behandelten Richtungen 
eingewirft bat, hätte er die erſte Stelle neben Heyne 
einnehmen müflen. Da aber. die fpäter hervortretende 
pbilofophifche Behandlung als Philofophie der Gefchichte 
auch eine Hiftorifche Seite bat, fchien es angemeflener, die 
Bearbeiter derfelben hier zufammen zu fe Jen. Sind die 
meiften Syfteme auch mehr Phantafle als 
erft auf Grundlage eines mehr Fritifch ‚bearbeiteten Bodens 
möglich ift, fo haben die Stimmführer doch befruchtend 
eingewirft. Fr. Wilh. Joſ. v. Schelling hat, wie feine 
erfte. Arbeit nach feiner Dortorbifiertation, auch die lepte 
der Mythologie gewidmet. : Jene war: Ueber Mythen, 
biftorifche Sagen und Philofopheme der Alteften Welt in 
Baulus’ Memorabilien. 5. St. 1793. Sämmtl. Werke. 
Abthlg. 1. Bd. 1. ©. 41 1 wo es (S. 57) beißt: 
„Der Zwed der biftorifchen Mythen ift Gefchichte, der 
Zweck der philoſophiſchen — Lehre, Darftelung einer 
Wahrheit — Berfinnlichung einer Idee, die irgend ein 
Meifer vorftelen. wollte Doch Tann auch der philo⸗ 
fophifhe Mythos hiſtoriſche Form haben, ift aber ebenio 
wenig wirfliche Geichichte als der hiſtoriſche Mythos, der 
ganz Dichtung oder außgefchmücdte Gefchichte fein fann.“ 

iel größeren Einfluß übte die Monographie: Ueber die 
Gottheiten von Sampthrafe. Stuttgart und Tübingen 
1815. 4., die fih auch als eine Beilage zw den Welt 
altern anfünbigt, einem Werk, das zum 


Geitalt aus dem Jahre 1814 oder 1815, aber auch nur 
“das erfte Buch (die Vergangenheit), erſt 1856 erichien; 

 Sämmtl, Werke. Wbth. 1. Bo. 8. ©. 195 und: 345 fg, 
In den famotbrafifchen Kabiren, Axieros = Demeter, 
Arioferfa — Berfephone, Arioferfod — Hades, Kadmi⸗ 
los = Hermes, erkennt er eine aufſteigende Reihe von 
öttlihen Weſen. ‚Das tieffte Ceres, deren Weſen 
unger und Sudt und ber erſte entferntefte Anfang 
alles wirklichen offenbaren Seins; bie nächte Proferpina, 
Wefen oder Grundanfang der ganzen fihtbaren äußeren 
Ratur; dann Dionyfos (Hades), Herr der Geiſterwelt; 
über Raturs und Geifterwelt der die beiden ſowol unter 


fih al8 mit dem Weberweltlichen vermittelnde Kadmilos 


oder Hermes. In den Geheimniſſen warb vaffelbe, 
was in dem öffentlichen Dienſt bargeftelt, aber nur 
nad) feinen verborgenen Beziehungen. Hierin ſteht die 
griechifche Götterlehre Dem Urquell der Offenbarung näher 
als jede andere. Schelling fekte feine Bearbeitung der 
Mythologie mit Unterbrechungen did and Ende- feines 
Lebens fort, ließ fchon 1828 einen Theil der Einleitung 


Philoſophie, die 


Theil Tuͤ⸗ 
bingen 1811 und wieder 1813 gebrudt "ward, in neuer 


druden, aber. nicht ausgeben, und hielt von Zeit gu 
Zeit Vorlefungen über die Phllofopbie der Mythologle, 
die ihm Gegenſatz und Ergänzung iſt zur Philoſophie der 
Ofienbarung, weldye beide yulammen als die in einander 
greifenben heile des Einen göttlichen Weltplans, ber 
eüigionephitofonhie ausmachen. Die Borlefungen wur⸗ 
den in Berlin 1842 wieder aufgenommen. Gebrudt 
erichien das Ganze als Band 1 und 2 der zweiten 
Abtheilung feiner (bisher ungebrudten) Werke 1856 
und 1857. Bd. 1 enthält die Einleitung. Bb. 2 die 
Philofophie der Mythologie ſelbſt. Das erfle Buch 
dev Binleitung (Borl, I—X.) enthält eine Kritik ver 
bisherigen @rflärungsverfuche; ber ‚zweite Theil (Bor. 
xı -AXIV) bie Principien der rationalen Theologie, 
das letzte, was Schelling gefchrieben, aber nicht vollendet 
bat, Bon der Philofophie der Mythologie felbft, die 1842 
und zulegt 1845/46 vorgetragen ward, handelt das erfie 
Bud, vom Monotheismus, als der urfprünglichen Form 
der Religion, und löft Die Frage: Wie ift Polytheismus 
d. h. wie iſt ein Aheogenficher Proceß möglih? Es 1 
der Proceß der Schöpfung. felbfi in feiner concreten 
Mannichfaltigkeit. Der übergefchichtlihe Anfang der 
Mythologie, das unvorbenkliche Verhängniß ift der Ver⸗ 
luft des Urbewußtſeins (die Selbfländigkeit des Willens, 
der Sündenfal), wovon fi in der Nemefis und ben 
Mythen von Perfephone eine dunkle Erinnerung erhalten 
hat (Bd. 2. S. 160). Die Mythologie ift das Erzeugniß 
eines —ã Proceſſes, in den bad Önnere Der 
Menfchheit mit dem erften wirklichen Bewußtſein verfegt 
it (Bd.2. ©. 7). Es werben dann bie perfifche, baby⸗ 
Ionifche, phoͤnikiſche, phrygiiche, aͤgyptiſche, inpifche und 
Kinefihe Religion als die der heilenifchen vorhergehenten 
omente entwidelt, zu der indeflen die Agyptiiche und 
indiſche in näherer Bez sung ftehen. Obgleich in Kronos 
und Herafles auch eine Einwirkung auf Griechenland 
zugegeben ift,. fo wird doch die Selbflänbigfeit der Ent 
widelung bei Griechen und Römern anerfannt., Die 
Theogonie erfcheint als der eigentliche Kern der Mythos 
fogle (8. 591). Das: Chaos if die beftimmte Einheit 
einer ebenfalls beflimmten und — Zahl von 
Potenzen, mit ihm iſt der roͤmiſche Janus gleichbedeutend, 
in dem aber die Potenzen als Dreiheit aus einander treten 
die im depenſa⸗ der beiden Geſichter und der beigefügten 
Mondfichel ausgebrädt und durch die dreiblätterige Blume 
beftätigt ift, ald der Negative, Pofltive und deſſen Aus: 
feicher, das Seinstönnen, das reine, Sein unb das 
einsfolen. Die Gaͤa iſt Ausprud des Materiellen. 
Die Kronoszeit If das Entſtehungsmoment der griechifihen 
Mythologie. Der eroterifchen Mothologie der Götterwelt, 
an deren Spige Zeus fteht, wirb die efoterifche in ven 
Diyfterien entgegengefeht, die ihren Ausgang nimmt. von 
der Demeter, mit ber ‘Perfephone, auf den Anfang zurüd⸗ 
weift und in Dionyfoß die Ipentität. mit der eroterifchen 
Goͤtterwelt erfennen läßt. Er verfchlingt, wie Zeus, die 
Bötter und gibt fie wieder hervor. ’ 

ber griechi⸗ 


Chr. Hermann Weiße, Darftelun 
ologie. Erſter Theil, einfeitende Abhandlungen 


ſchen Myth 
enthaltend. Ueber den Begriff, die Behandlung und; die 
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"Duellen der Mythologie. Leipzig 1828 (Rec. von 
W. 5. Rind, —— Jahrb. 1828. Nr. 74 und 75). 
Der Inhalt iſt weſentlich Neligionsphilofophie. Dem 
Berfafler iſt die Mythologie „eine ewige Weſenheit, eine 
nothwendige Seite des unmittelbaren Seins der Gottheit 
ſelbſt, die auch gefchichtlih, wenn auch in ganz ums 
gewandelten Geftalten und höheren Potenzen der Ideen, 
die unterbefien zum Durchbruch ober zur Offenbarung 
elangt find, untergeorbnet immer wieberlehren werde.” 
m ein Beifpiel ift gegeben, bie Anſicht Elar zu machen, 
wenigftens iſt das gegebene, nach dem Io Berfoni- 
feation der Joner, Danae der Danaer, d. b. der 
Griechen: im Allgemeinen und in ihren mythiſchen Ge⸗ 
fhichten, um des Bolfes freie Geifteßentwidelung aus 
alten Feſſeln zu bezeichnen, ganz willkuͤrlich, auf bloßer 
. Ramensähnlichkeit berubend. 

8.2. Ge. W. Fr. Hegel bat fchon in feiner 
„Enchykllopaͤdie der philoſophiſchen Wiffenfchaften,” Heidel⸗ 
berg 1817, nicht nur der Religion in ſeinem Syſteme 
eine Stelle angewieſen, ſondern die verſchiedenen Stufen 
des teligiöfen Bewußtſeins in den poſitiven Religionen 
nachgewiefen, ſodaß die Religionsgeichichte ihm einen 
wefentlihen Theil der Religionsphilojophle ausmacht, 
In befonderen Borlefungen dat er diefe Andeutungen 
ausgeführt in den Jahren 1821, 1824, 1827 und 1831. 
Diefe Borlefungen über bie Philoſophie der Religion 
machen den 11. und 12. Band feiner Werke aus, die 
Berlin 1832 erichienen find. Hier unterſcheidet Hegel in 
der Entwidelung die beflimmte Religion von der ab» 
foluten, die in Dffenbarung und Philoſophie befteht; in 
der beftimmten Religion wird der Gegenfab zwiſchen 
Raturreligion und der Religion der geiftigen Iubivibualität 
zum Grunde gelegt und auf jeder Seite brei Momente 
unterſchieden. Der erfleren gehören an die Religion ber 
Zauberei (3. DB. bei den Eskimos), der Phantafle (bei den 
Indern), des Uebergangs (bei den Berfern und Aegyptern). 
Die drei Momente der Religion der geiftigen Indivi⸗ 
dualität find verwirklicht als Religion der Erhabenheit 
bei den Juden, der Schönheit beit den Griechen, ber 
Zwedmäßigfeit oder des Berftanbes bei den Römern. 

Der Begriff der Sphäre der griechiſchen Religion iſt 
- Subjectivität, ſich ſelbſt beflimmende Macht; die Art und 
Weile des Gottes if eine Mehrheit von Göttern, deren 
Gehalt ein geifig fittliher. Zum Eultus gehört 1) die 
Gefinnung, n der die Menfchlichkeit in den Göttern zum 
Bewußtfein kommt; 2) der Dienfl, der im Opfer bie 
Anerkennung der Selbfländigfeit der Götter ausſpricht, 
in der Feſtfeier den Gott durch fich gegenwärtig zu machen 
fucht, im Orakel die Entfchließung in die Götter verlegt; 
3) der Gottesdienſt der Verföhnung, bie Realifirung der 
Bötter im Individuum, das Einswerden der Götter und 
Menſchen in den‘ Möfterien, dem Sühnopfer und ber 
Reinigung. BP. K. Stuhr, Religionsgeſchichte der heid⸗ 
nifchen Völfer, Berlin 1838. 2 Bde., deſſen zweiter Band 
den Titel führt: „Die Religiondfgfteme der Hellenen in 
ihrer geſchichtlihen Gntwidelung bis auf die mafedonifche 
Zeit, Berlin 1838. 8., legt (Vorr. S. VLI) feiner Anficht 
die Erklärung zum Grunde: „Die Welt des Mythos If 


nichts Anderes, als eine Welt geifger Borftelungen, In 
welcher ſich der Geiſt des Innern eighume der Ge⸗ 
ſchichte ſeines Seelenlebens bewußt wird. Nicht ein 
Außerlicher natuͤrlicher Gegenſtand, noch eine aͤußere 
gefchichtliche Begebenheit bildet oder erfüllt den Inhalt 
eines Mythos, diefer if — ein Erzeugniß aus der 
Bewegung des innern Seelenlebens. — Umwandlungen 
mancher Art erleidet er in eben dem Maße, in welchem 
ſich der Geiſt des Volkes geſchichtlich entwickelt“ (S. 165). 
„Aus dem Geiſte der Pelasger keimte das Helleniſche 
auf in der Art, daß ſich der occidentaliſche Geiſt der 


Beladger in die Elemente des orientalifchen Lebens vers 


fenkte und folche in fi aufnahm Die Urwurzel des 
helleniſchen Lebens verliert fih im Pelasgifchen. Weil 
aber der Charakter des Hellenentbums eben dadurch fich 
entwidelte, daß, keineswegs freilich mit völliger Aus⸗ 
fihließung des Phönikifchen, die Elemente bes Flein- 
aftatifchen Völferlebens die pelasgifchen durchdrangen, fo 
wirb auf die Darftellung der pelasgifchen Religionsformen . 
bie der Eleinafiatiichen folgen müſſen. Das Moment der 
Ineinanderbildung beider entgegengefegten Richtungen 
eignet der Infel Kreta, wo in ihren Keimen die Kunſi⸗ 
fymbolif und Runfmyihologie fich entwickelte. Es wird 
demnach alfo drittens die Religionsgefchichte von Kreta 
su entwideln fein. Dann wird die Betrachtung der 
mythiſch⸗religisſen Bildungsferm, die an den hierarchi⸗ 
fchen Mittelpunkt von Delphi geknüpft war, folgen, und 
Darauf das Weſen ber Religion unterfucht werden, die 
fi$ an das Heiligthum zu Eleuſis anſchloß.“ 

Die Sage von den fünf Weltaltern gilt für hiſtoriſch; 
Kronos ift die Altefte Benennung des Goͤttlichen bei den 
Pelasgern, Zeus die ältefte beftimmte Geſtaltung beffelben, 
Dione die weibliche Seite deſſelben. Doch werden auch 
bie Sagen von Io, von Kadmos, von ben thebanifchen 
und attifchen Heroen, von Prometheus, Trophonios und 
Agamedes, von ven Kabiren, Kureten, Korybanten und ben 

inyern für pelasgiſch gehalten und ein pelasgifcher 

ermed anerkannt. Dem Hleinaflatifchen und alttbrafi- 
hen Bötterdienfte werden Kybele und Attes, Dionyfos 
mit Orpheus und Thamyris, felbft Apollon und Ariftäog, 
Gefate und die Sibylle Herophile zugefchrieben. Die 

urchdringung beider Elemente geht auf ben Inſeln Des 
ägälichen Meeres und Kreta vor fih. Dem altfretifchen 
Goͤtterdienſte gehören Rhea, Talos, Europa, Daͤdalos 
und Minos an. Dädaltiche Kunſt und eine neue Dich⸗ 
tungsweiſe vollführen diefe Verſchmelzung oder Hervor- 
bildung der olympifcden Götter zur Zeit, als Apollon 
Beſitz nahm vom beiphifchen Drafel und Prometheus 
fi) mit Zeus verföhnte, doch nicht ohne Kampf, von 
bem fi die Sage vom Siege der olympifchen Götter 
über die Titanen erhalten hat. So bedeutet auch die 
Denkalioniſche Fluth das Berfchwinden des Pelasger⸗ 
thums. Selt Mollon’s Herrſchaft dient das delphiſche 
Orakel der Verbreitung helleniſcher Bildung. Hier werden 
Adflepios, die Diosfuren, Artemis, Zeus als Olympier, 
Hades und bie anderen Götter ald Olympier mit Ber 
—— 7 des. ſpaͤteren fremden Einfluſſes betrachtet. 
Im eleuſiniſchen Dienſte herrſcht eine entgegengeſetzte 
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orientaliſche Mufheunngeiweie, obne aber vom Detent 
überliefert zu fein. an 
@öttes, deren. Weben und Welten in unmittelbarer. An⸗ 
—A des Naturlebens fi Fund that. In. Bleufis 
loſſen ſich Exntefeße an den Dienk der chahoniſchen 
Götter. Der Kern war die mythiſch gebaltene Lehre 
eines auf friedlichen Künften erbauten: Reiches. des Frie⸗ 
den®, in welchem, wie im goldenen Zeitalter des Kronos, 
Feriheit und Gleichheit unter den. Menſchen und allge⸗ 
meine Slädfeligleit auf Erden herrſchte. Dieſe politiſche 
—— mit dem Heldenthum zu Grunde, doch 
wurden — 2*— feſtgehallen, die ſich auf die Ersebung 
des Menſchengeſchlechts zu häheser Bildung und edlerer 
Gefinnung bezogen. 

8.3. Einen Foriſchritt ober eine allmaͤhliche Entwicke⸗ 
lung. des. religiöfen Bewußtieins in ben. verichiedeuen Reli 
gionen fcheint anzunehmen Z. Qwinet, Du Genie deu 

igions, Paris 1942, 
buch Bd. 1. S. 28, „bie Erde der erfle Tempel 
anze Weltgefchichte ein ununterbrochener Eultus, dem 
hobifhrhiforigen Stanbpuntt niet and) G. Ch 
ophiſch⸗hiſtoriſchen Standpunft nimmt au . r. 
len in Anſpruch in feiner Schrift: Die. Weli⸗ 
eſchichte und das Weltgericht, oder die Mythol als 

chichte. 1. Buch: Das goldene Weltalter. bog 
1849. 2. Buch: Das fllberne Zeitalter. Juͤterbog 1851. 
Der Berfafler glaubt von der Rückkehr zum & 


upra⸗ 
naturalismus eine echte Weltgeſchichte Hoffen zu duͤrfen bie 


nad) feinem „Neuen Syſtem der Philoſophie,“ Zerbſt 1831, 
nit blos das biäher Geſchehene, jondern auch den 
Fünftigen Ausgang (Weltgericht) zeigen fol. Er wagt 
dazu den erften —— beſchraͤnkt ſich aber auf den 
motpolegifäien Theil, hauptiſaͤchlich alfo „auf die Theil⸗ 
nahme der Geiſterwelt an dem, was gefchehen iſt und 
noch geſchehen fol.” Unter den Quellen weiß er ber 
. Eoda den erftn Platz an und erflärt die griechiiche da⸗ 
egen nur für ergänzend und beflätigend, ünd als deren 
änzung und Befätigung die Inbifte. Er nimmt vier 
Weltalter von je breeitaufend Jahren an, von benen er 
zwei behandelt hat, in denen die verfchtebenen Rythelogien 
mit einander und mit gewiflen geologifchen Ergebniſſen 
arallelifirt werden. Mehr ald der Titel verfpricht, fucht 
ugen v. Schmidt zu erreihen in dem Buche: Die 
wölfgötter der Griechen gefchichtö-philofophifch beleuchtet. 
ena 1869. Nachdem das vordhriftliche Gottesbewußt⸗ 
fein in feiner Entwidelung bis zu den Griechen kurz 
durchgeführt ift, wird das Bottesbewußtfein der Griechen 
an den zmölf Göttern ausgeführt. Ihm iſt Zeus Him⸗ 
melögeifl, 83 Luftgeiſt, Poſeidon Waſſergeiſt, Demeter 
Erdgeiſt, ollon Sonnengeift, Artemis Mondgeiſt, 
ephaiſtos Feuergeiſt, Pallas Athene Schallgeiſt, Ares 
indgeift, Aphrodite Fluthgeiſt, Hermes Lichtgeift, Hektia 
MWärmegeift, und fe find ebenjo viele Prototypen der 
— aften des chriſtlichen Gottes als des abfolnten 
es. 
8.4. Mit größerem Selbſtvertrauen als Wiſſen hat 
Paul Renand fein Bud: Christianisme et P 
nieme. lIdentit& de leurs origines ou Nouvelle 


ehrte. hier friedliche Maͤchte, 


dem nach Edermann, Lehr 
und die 


Einen philes 


Symbolique, Bruxelles 1861 geſchrieben. E 
e u n, un vor | 
Emma ber —28 gemacht. Er fennt alle ah ne 





Schelung de und aubere teutihe Philoſophen nicht 
fondern au 


nicht Meiners und Vöttiger, um nur bie 


befannteften zu nennen. Renand gebt von zwei Vorans⸗ 


- fegungen aus, die erwiefen fein ſollen, führt aber für bie 
{mehr nicht einmal feine Gewährömänner an. Es find die 


nechtheit des Schriften des alten und neuen Teſtaments 
und der Uebergang der Menfchenracen in einander, fobaß 
aus der älteften, der Neger, die der gelben, und aus 
diefer bie weißen Menfchen entſtanden Hab (Pre£. p. V 
und p. 10). Auf diefer ehe begründet er bie 
Entwidelung aus thierifcher Rohheit zu Immer reinever 
Auffaflung der Religion, auf jener das Recht, Juden⸗ 
thbum und Chriſtenthum in diefe Eufenweiie Entwidelun 
einzureihen. Das Geſetz diefer Entwidelung rühmt 


: Dee Verfaſſer zuerft entdedt zu haben. Der Schreck bei 


chtbarn Naturereigniſſen wedt nad) ihm zuerſt das 


fü wett mac 
teligiöfe Gefühl, das erft rein fubjectiv iſt, nachher fich 


objeeivirt in einem groben Fetiſchismus; diefer geht auf 
der Culturſtuſe ber Sägervölter in Zoolatrie Shlerbienft, 
über, es erwacht das erſte Gefühl eines Moraigefebeẽ 
und im Opfer der erſte Gottesdienſt. Die Unterwerfun 

gewiſſer Thiere begründet das Hirtenleben, mit dem ft 

die gättline Berehrung auf die wohlthätigen Thiere bes 
ſchraͤnkt, und das Weltall als ein lebendes Weſen vorge- 
ftelt wird, dad alle einzelnen Götter, die man in den Natur⸗ 
ericheinungen verehrt, bervorbrin t(goomorphiömne). Das 
Hirtenleben gebt in Aderban über, es werben bie erften 
afronsmifchen Beobachtungen gemacht, um das Leben zu 
regeln, die Thiernamen werben auf Sterngruppen über 
tragen, namentlich des Stieres, Löwen, der Jungfrau 
und Schlange und des Waflermannes an den vier | 
Iungspunften- der Sonnenbahn. So entfleht die Ber 
ehrung des geftirnten Himmels unter Thierbildern (300, 
ſabdismus), wo die Geſchichte des Thierkreiſes eingefchoben 
wird. Sklaverei tritt an die Stelle der Kaſten, es bildet 
fich Hierarchie und Koͤnigthum. Nach deſſen Borbild 
wird die Sonne ein Friegerifcher König, beffen Armee 
die Sterne, deſſen Boten die Planeten, der Gonnengott 
erhält menschliche Geftalt, daher die Form des Anthropos 
moͤrphismus. Sein Verhältnig zum Thierkreife gibt ie 
Idee der Incarnation in Thiergeſtalten. Es bilden ſich 
die Mythen als bilpliche Ausdrüde reeller Objerte. Ale 
früheren Borftellungen bleiben neben einander, die Ber- 
bindung wedt das Nachdenken, deſſen erſtes Problem 
Urfprung der Güter und Uebel. Die Phänomene der 
Natur geben die erfte Löfung, Sommer, Licht und Leben 
find Symbole des guten Princips; Winter, Finſterniß 
und Tod des boͤſen. Der Stier, der ſegenbringende 
Gehilfe des Menſchen, warb Symbol des Guten, bie 
falſche toͤdtliche Schlange des Boͤſen. Nun bildet ſich 
eine doppelte Trinitaͤt, eine chronologiſche, nach den drei 
Jahreszeiten Sommer, Winter und Fruͤhling, welcher 
beide vermittelt, die bei den Buddhiſten wiedergefunden 
wird, und die fosmogonifche, Himmel, Meer, Unterwelt, 
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bei den Griechen. Nah einem Ercurd über Zahlen⸗ 
ſymbolik, die veligiöfe Organiſation der alten Gtäbte mit 

eziehung auf die Divination und über die Weltalter, 
wird aus ben Trinitdten wieder die Einheit abgeleitet In 
Berehrung des Sonnengotte® (Heliofiemus), der nun bei 
allen Böltern vorherrfheud geworben fein fol und. er- 
fannt wirb in Wifchnu, ſchna, Buddha bei den 
Indern, Mithras bei den Perſern, Serchis bei Den 


gyrtern Adonai bei den Juden, Apollon und Bacchus 
de 


n en, Baldur bei den Skandinaviern und 
auch In Chriſtus. Dem Sonnendienſte laͤßt der Verfaſſer 
den Heroendienſt folgen, in dem ſich alle früheren Formen 
miſchen. Dann wird aus dem Judenthum, bad uripräng- 
lich Pantheismus und Polytheismus war, Durch Miſchung 
mit dem Hellenismus und 
abgeleitet, indem der Hellofismus ſich an Be Perſon 
Chriſti heftet, deſſen Leben unbefannt MR. Es iſt die 
legte Evolution des Heidenthumo. Dann wird noch von 
den Helligen, vom Jolam und von dem Proteſtantiomus 

esandelt. Nachdem biefe Entwifelung unter der Ucher- 
chrift Introduction mit siner Tirade 
lichkeit des Dffenbarungsglaubend geſchloſſen iſt, werben 
die Formen 1) des Dualismus, Tri⸗Thelomus bei Per⸗ 
fern, Indern, Skandinaviern, Griechen, Aegyptetn und 
Inden; 2) des Helioſtomuo in Indien, Perſten, Uegypten, 
bei den Juden, Griechen, Skandingdtern und noch ein⸗ 
mal bei Indern und Griechen —— 8) bie 

eroenmytholsgie bei benfelben Bölfern meiſtens als 

onnenmythen erflärt. Bei allem Scharffinn und mitunter 
gkücklichen Griffen fehlt doch ſowol Der Entwidelung die 
dialeftifche Schärfe ale die Nachweiſung des hiſtoriſchen 
Zufammenhanges. \ 


VIH. Moythelogie als Theil der Religtonsgeichickte 


8.1. Unter dieſem Geſichtspunkte mußten fehr ver» 
fhievenartige Anfihten und Sufleme —— 
werden. &, verſchleden aber der Ausgangspunkt, fo 
ſtimmen fle doch darin überein, daß die thologte ein 
wefentlicher Theil der Geſchichte der Religion fet, 

Die Religion nicht nur nrfpränglich faft in dieſelbe auf⸗ 
gehe, fondern ſich in der engfien Berbindung mit ſhr 
entwidekt habe. “Der Erſte, der die Mythologie als ven 
Anfang einer Religionsgefchichte anſah und einen Ent- 
wurf derfelden made, indeffen ohne ihn wmszuführen, I 
Ge. Z08ga in dem Bruchfläde Borleſungen (das Jahr 
iR ungewiß, doch vor 1807) Aber Die Griechiſche Mytho⸗ 
logie (Mbanblungen, herausgegeben von Er. G. Weicker. 

tingen 1817. VI. ©. 266). Die Belasger läßt er 


Fetifche und Naturmale anbeten, aber auch fihon vor 


Ankunft ägyptifcher Colonien koösmiſche Götter, wie Sonne 
und Mond und ideelle, wie Hera, Themts und Mollon. 
Durch die Wegypter ward die griechiſche Religion nur 
bereidert, ausgebildet durch Die Dichter und Orakel. 
Doch ha ef Bes und Lobeck, obgkeich fie keine 
Geſchichte der griehtigen Retigten gefchrieben haben, 
durch kritiſche Sichtung des Materials den Grund 


derſelben gelegt. Voß (vergl. oben J. S. 3 und V. 8. 5 


arfiamad Bad Chriſtenthum 


an die Schids 


hergeleitet. 


laͤßt die Griechen,, durch Feldarbeit, Krieg und begei⸗ 
ſternde Muſenkuͤnſte ſich aus dem Zuſtaunde thieriſcher 
Rohheit erheben. Es veredelten ſich allmaͤhlich die Vor⸗ 
ſtellungen von Recht und von Tugend, und demgemaͤß 
auch von den Göttern. Aber an den Idealen der Götter 
hafteten Sänger Gewalt und Rohheit. ‚Homer ſſt gött- 
licher als (eine Götter. Bern Wachdenten über der 
Menfegen und Dinge Urfprung drängte fich dem Griechen 
die Vorſtellung au. Alles fei aus Erde, Wafler und 


Luft und dieſe aus Sonderung eimer unförmlichen Maffe 


entſtanden. Die viefen Kräften inwohnend geduchten 
Geiſter wurden nad und nah in Menſchengeſtalt vor⸗ 
geſtellt und zwar ſchon vor Homer. Doc darf man 
nicht ale ihnen als Perſoͤnlichkeiten beigelegten Handlungen 
aus ihrem Grundweſen deuten, zumal da vergötterte 
Borfahren mit ihnen verfägmolzeen waren. Rad Homer 
famen Laute Mofatfcher Lehre durch die Phöntkier zu ben 
Griechen, was eine Umbilbung der Mythen zur Folge 
hatte, die AG fortentwickelte. In Vermiſchung mit 
fremden ®öttern durch Künſtler und Weltweiſe, befonders 
aber durch den geheimen Bund der Orphiket, der zuerft 
DE ZIX. fichibar wird, fol eine in Phrygien mıd 
Aegypten miögelchaffene, unter Darios mit perſtſchem 
Sonmendienft vereinte Religion in ben Glauben ver 
riechen eingefätfcht fein.” Bergl. R4nan, ENtudes p. 38. 
& A. Lobeck (vergl. V. 8.2), der zuerſt im Jahre 1810 
mit der Abhandlung De morte Bacchi auf diefem Fekde 
hervortrat, entwidelt feine Anfiht in einer Reihe von 
Monographien, deren Ergebniffe er gufammıenfaßt in 
feinen Aglaophamus s. de theologise nıysticae - 
coram causis. Libri IT. Regismonti 1829. 2 Be. 


Lebe verfolgt die von Voß eingeichlagate Straße zur 


Erforfhung der Myſterlen. Das erſte Bud behandelt 
die Eleusinia, gelangt zu dem Refnltat, „daß dieſelben 


in ihrer Inneren Anlage durchaus von Pen ecke 
R 


teligiöten Handkungen nicht verfchleden geweſen, daß 
mit allen übrigen aber nur ben dußrten Bomp und Auf- 
wand von finntichen Binvräden gerheilt oder wol in 
höherem Maße gehbt Kaben, ohne fi femals irgend 
eines geiſtigen Weſens und clgemhums zu bemaͤchtigen.“ 
Sie werden in dieſer Beziehung mit dem Kon der 
Katholiken ‚verglihen. Das zweite Buch 
überichrieben. Des Orpheus angebliche Werke und Er⸗ 
fingungen werden zuſammengeftellt, das Lebe der Orphi⸗ 


Orpkios 


fchen Sekte befchrieben und deren Berhäftniß zum Pyiha⸗ 


gorus befprechen; es wird nachzuweiſen verfucht, daß fein . 


rphens vor Homer in Griechenland erifitet Haben koͤnne. 
Es gab ſtadtiſche und landſchaftliche Geheimweihen. Die 
Baechiſchen Myſtetlen, deren Prieſter er nach alter 
Tradition geweſen ſein ſoll, werden aus Vorderthrakien 
Dazu kommt zuerſt bei Heſiod vie Mord⸗ 
fühne dutch weihende Reinigungen, die anf Melampus, 
Bakis, Eumolpos und Mufüos zurüdgeführt wurden. 
Aus dieſen Glementen ging in den vier Jahrhunderten 
zwiſchen Homer und den Perfetfriegen eine religlöfe Um⸗ 
wälzung der griechiſchen Religion unter phrygiſchem und 
ägyptifhem Einfluß vor ſich im Sinne der Drphifchen 
Religion, an die ſich Pythagoras und Pyrhagorder 


— 
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anfchlofien, von denen bie unterbeflen entflandene Orphifche 
Literatur, Die zuerſt um den Anfang des 6. Jahrh. zum 
Vorſchein kommt, überarbeitet und interpolirt warb, bes 
fonders von Onomafritos. In einer zweiten Abtheilung 
Diefes Buches werden bie Nachrichten über ſaͤmmiliche 
35 Orphifche Schriften und deren Weberbleibfel zuſammen⸗ 
geſtellt und beurtheilt. Die den Bacchiſchen Eulten fich 
anfchliegenden Sabazien und Orpheoteleften werden erft 
in die Zeit des peloponnefifchen Krieges gefebt. “Der zweite 
Band enthält außer manchen einzelnen Unterfuchungen über 
bie Orphica das dritte Buch mit der Ueberſchrift Samo- 
thracis, das nicht nur die famothrafifchen Myſterien, 
fondern die Alterthümer der Infel überhaupt, ſowie die 
verwandten Religiondgebiete der Kureten, Korybanten, 
idaͤiſchen Daktylen, Telchinen und Kabiren behandelt, 
In der Kritik der Quellen wird Sanchuniathon fuͤr eine 
Dichtung des Euſebios oder ſeiner Genoſſen erklaͤrt. Die 
Kureten gehoͤren dem Dienſte des kretiſchen Zeus, die 
Korybanten der phrygiſchen Rhea. Die idaͤiſchen Daktylen 
ſcheinen alte Schutzgoͤtter aflatifcher Städte geweſen zu 
fein, die mit dem Kyheledienſt verbreitet wurben; bie 
Telchinen ein Tünftlerifcher Stamm aus Rhodos, bie 
Kabiren Sprößlinge des Hephäftos, Götter niederen 
- Ranges, als Paredri und Repräfentanten an den Dienft 
erhabeher Weſen geknüpft, an deren Stelle fie allmählich 
traten mit der Machtfülle von Schußgeiftern, denen bie 
—— —* Weihen und Suͤhnungen, Taͤnze und andere 
eierliche Gebräuche angehören (Kenan, Etudes p. 34). 
So allgemein die meiften der negativen Refultate der 
Lobeck'ſchen Forſchungen als wichtig und wahr anerfannt 
find, fo flimmen doch alle Beurtheiler, fo verfchieden 
fonft ihr Standpunft, darin überein, daß bie eigene Anz 
fiht von der inneren Leerheit der Myfterien F nediweg6 
- erwiefen, vielmehr bei richtiger Eombination als unha 

bar wachgaweiſen ſei GJahrb. für Phil. u. Pad. 1829. 
II. 2. Bernhardt in den Jahrb. für wiſſenſch. Kritil. 
Berlin 1830. Nr. 82 g u. 113 1 K. D. Müller, 
Bötting. gel. Anz. 1830. Rr.13.14. Kl. Schr. Bd. 2. S.54, 
M. W. Heffter in der gem. Schulztg. Abth. 2. 1882. 
Nr. 148—149, 1833. Nr. 69. 70. und 150. 151). So 
roß Lobed's Verdienſt ift, St. Eroir’ und Creuzer's 
Alte Eombinationen vernichtet zu haben, in Unterſchei⸗ 
bung ber Zeiten, in ber Trennung der verfchiedenen, in 


uflöfung falſcher Schlüffe und Erflärungen, fo wenig 


vermag er auf diefem Gebiete die feinen Fäden der Ueber⸗ 
lieferung in dem dunfeln Gewebe fpäteren Unfinns aufs 
ufinden und aus den Trümmern längft umgeflürzter 
Gebaͤude das Bild des ehemaligen Kunſtwerks ergänzend 
geraufellen. Berehren wir dankbar den Echarffinn feines 

erftandes und laflen wir uns gewarnt fein vor den 


Sretvegen einer unfritifhen Methode, obne uns aber zu- 


verfchließen vor den Ergebniflen einer auf gefunber Logik 
beruhenden Gombination. Muß fo auch der Zufammen- 
bang der griechiſchen Religion mit den Religionen des 
Orients in ber früher angenommenen Art fallen, fo bleibt 
doch eine gewiſſe Mebereinftimmung, die diefer Anficht fo 
großen Anhang verfhaffte, unleugbar, ver aber theils 
nad Boß und Lobeck fi durch eine fpätere Einwirfung 


ſich an die 


erklärt, theild, wie die neueften Borfhungen lehren, von 
ber urfprünglichen Berwandtfchaft der Voͤller fi her⸗ 
ſchreibt. Ganz vom Voß'ſchen Standpunkte aus iſt ges 
fhrieben Ed. Reinh. Lange's Einleitung in das Stu- 
bium ber ariechlichen Mythologie. Berlin 1825. Das 
Buch hat das Berbienft, die von Voß geltend gemachte 
FE Behandlung zuerft, wenn auch nur in ciner 
tigen Skizze, auch in Beziehung auf die fpätere Zeit 
durchgeführt zu haben. Er unterjcheidet drei Haupt 
epochen, eine ethifche, die felbftändige Entwidelung des 
griechifchen ‚Kolpibeidmus bis nach Heſtod, in der das 
ethifche Gefühl des Böttlichen in die Hülle der phufifchen 
Natur gekleidet wurde und aus einem urfprünglichen 
Monotheismus ber Jepheiemd⸗ ſich entwickelte; eine 
philoſophiſch⸗myſteriöſe, in der buch Hinzutritt 
ansländiicher Elemente fi das Beftreben geltend machte, 
den Polytheismus durch Umbeutung der Mythen und 
Gleichſetzung des Berfchiedenen mit dem Monotheismus 
auszugleichen, und die dritte, in der die Religionen des 
Occidents und Orients mit einander und im Neuplatonis⸗ 
mus mit einem myftiichen Pantheismus verfchmolzen. 
8.2. Zwiſchen den beiden befprochenen Ertremen 


nimmt Benjamin Eonftant eine mittlere, aber durch⸗ 


aus felbftändige Stellung ein in feinem geiftreichen Werke: 
e la religion consideree dans sa source, ses formes 
et ses developpements. Paris 1824—1831. 5 Vols. 8. 
(Rec. von K. O. Müller in d. Gätting. An;. 1831. 
Rr. 17 fg. 1834. St. 60. Kl. Schr. Bd. V. ©. 69 fg) 
Es tbeilen nach ihm fich alle Religionen in ſolche, vie 
von Brieftern abhängig find, die durch Kenntniffe, die 
6 Leben nöthig find, eine Herrichaft errungen haben, 
n Berehrung der Geftirne (Sabäismus), und folche, bie 
davon unabhängig, in denen die Natur in der irdiſchen 
Schöpfung Gegenftand der Verehrung (Fetiſchismus), und 
diejenigen, welche weder Sterne noch Elemente vergöttern. 
Zu ihnen gehören bie Griechen (Buch V.). Denn, iſt ed 
auch möglich, ja wahrfcheinlih, daß auch fie einft unter 
ber Herrihaft von Prieftern fanden, im Anfang der 
Geſchichte find fie davon unabhängig. Als der Krieger 
ftand die Priefterherrfchaft flürzte, ging auch die prieſter⸗ 
liche Religion verloren und es blieb nur ein rohe 
Fetifchismus, aber mit freier Entwidelung; ſie beteten 
ben göttlichen Geift an in Thieren, Bäumen, Steinen, 
Bergen, und Gaufler waren an die Stelle der Prieſter 
etreten. Benjamin Conſtant erfennt biefelben in ben 
rieftern von Dodona, deren Agyptifcher Urſprung in 
weifel augen wird. Die weitere Entwidelung of 
je fremden, namentli an bie Ägyptifchen Co⸗ 

Ionien. Diefelben beftanden aber nuht aus Prieſtern, 
fondern aus Flüchtlingen, die nur das Aeußere ihre 


Religion Fannten und in Gultur fi) nur wenig über bie 


Griechen (Pelasger), zu denen fie famen, erhoben, wo 
dur aber allein eine fördernde Verſchmelzung möglid 
wurde, wobei die früher namenlofen Götter ihre Namen 
erhielten und manche fremde Gebräuche eingeführt wurben; 
die Vergötterung der Menfchen warb die Beranlaffung, 
auch die andern Goͤtter in menfchlicher Geftalt vor 
ſtellen. Thrakiſche Colonien brachten die Orphiſche Lehr 
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nach Griechenland, doch erhielt dieſelbe in der öffentlichen 
Religion nicht das Uebergewicht, und in ſchweren Kämpfen 
ward der wilde Orgiasmus meiftens überwunden. Doch 
blieben die Verſuche fremder Priefter, die Herrichaft zu 
ewinnen, nicht ohne allen Erfolg und Einfluß. Olen 
ezeichnet eine priefterliche Kolonie auf Delos. Phrygier 
ließen fich auf Lemno® und Samothrafe nieder. Die 
Kriege und der Handel An die. Cinführung der phry- 
gifchen Kybele, der epheftiichen Artemis aus Aflyrien, der 
Agyptifchen Iſis über Kolchis zur Folge. Auch wurden 
fosmogonifhe Hypotheſen, PBerfonificationen phyſiſcher 
Kräfte, ſymboliſche Sprade, und Gebräuche, eine ſich 
am Pantheismud neigende Metaphufif aufgenommen. 
Diefe Geftaltung folgte bei aller Freiheit einer natürlichen 
Entwidelung,, die in den heroifchen Zeiten, Die wir aus 
omer erfennen, ihre hoͤchſte Blüthe erlebte. Die Götter 
nd dem Menfchen gleich, aber mit größeren Kräften 
und ausgedehnteren 2 — begabt, aber nicht frei 
von Fehlern und Leidenſchaften. Dabei iſt Alles offen 
und klar, keine Symbolik, kein Geheimniß. Die alten 
en verfchwinden, die Götter find Ideale der 
Schönheit. Die Götter wohnen zufammen auf dem Berge 
Olympos, jeder bat feine Eigenthümlichkeit, feine befon- 
deren Aemter, Vorzüge und Mängel, fle regieren die 
Welt, aber haben aud ihre eigenen Intereſſen, handeln 
deshalb gegen einander wie gegen die Menfchen nicht 
nach den Gefepen der Moral, tondern aus Interefle, 
Willkür und Laune. Cie felbft find abhängig von dem 
üße ihnen ſtehenden Schidfal, das fie —* verſchieben 
und beſchleunigen, ſelbſt andern. Das religiöſe Gefühl 
ſuchte indeſſen Humanität, Edelmuth und Gerechtigkeit 
in dies Verhaͤltniß zu bringen. Ein unverkennbarer *— 
ſchritt findet fich in der Odyſſee: Da regieren die Götter 
die Welt nach den Geſetzen der Moral, Te beftrafen das 
Böfe und belohnen das @ute. In gleicher Weife ift auch 
das Berhältniß der Götter unter einander befler geworben ; 
fie genießen eines ungeftörten Glüdes und find weit über 
die Menſchen Wahen verkehren nicht mehr koͤrperlich 
mit ihnen. Auch bei dieſen iſt Manches beſſer. Die 
Stellung der Frauen und die Gaftfreundſchaft iſt edler, 
daher muß die Odyſſee mehr als ein Jahrhundert fpäter 
gedichtet fein. Obgleich noch manche Widerfprüche bleiben 
zwifhen Moral und Religion, fo dringt doch die Moral 
- bei der Unabhängigfeit von Prieftern immer mehr durch 
und veredelt die Religion, ein Kortfchreiten, das ſich bei 
Hefiod, Pindar und den Tragifern verfolgen läßt, was 
in priefterlichen Religionen nicht gefchehen konnte, da bie 
Prieſter früher ein ae rengiöfee Geſetzbuch feft- 
flellten, das jeden Fortſchritt hinderte. Opgleich, wie 
ſich zuerfi aus Heflod ergibt, deſſen Dichtungen eine Um⸗ 
wälzung der religiöfen wie der ſocialen Berhältniffe bes 
zeugen, ‘Priefterichaften befonders nad Homer auch in 
Griechenland Einfluß gewannen, fo beherrfchte derſelbe 
doch nicht die öffentl 
Myſterien. Obgleich die fremden Golonien, die nad 
Griechenland kamen, nicht Priefter waren und nur: uns 
verfiandene Gebräuche mitbrachten, fo waren doch einige 
der Gebräuche von Anfang an geheim. 1 Dahin gehoͤren 
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che Religion, ſondern nur die 
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dramatifche Darſtellungen und allerlei dunkle Formeln und 
Symbole. Reini ungen waren das wichtigfte Element. 
Verzicht auf geroife ahrungsmittel und andere finnliche 
Genuͤſſe, namentlich Keufchheit, waren - vorgefchrieben, 
doch die Geſchlechtsorgane Hauptiymbole. Taͤnze, die 
zum Theil obfeön waren, fommen vor wie Doppel: 
geichlecht. Alle wichtigen Erfindungen und Entdeckungen 
in Leben und Wiflenfchaften wurden ben Göttern bei- 
elegt: Geſetze, Aderbau, Aſtronomie, Glaube.an Uns 
erblichfeit und Seelenwanderung. Der Bötterglaube wird 
zurüdgeführt auf Dualismus, Pantheismus, Trinität 
Theismus, ja Atheismus. Beſonders beachtungswerth 
ift die Auffafiung der griechifchen Religion, wie fle in 
omer erieheint, und namentlich der Unterfchieb zwifchen 
liad und Odyſſee, der, wenn der Berfafler auch viel 
zu weit geht, indem er die Verſchiedenheit des Inhalts 


"nicht genug —A doch unverkennbar iſt und zum 
t. 


Theil noch weiter greift. Im Weſentlichen wird derſelbe 
beftätigt von K. O. Müller in der Geſch. der griech. 
it. Bd. 1. Bredlau 1841. ©. 104 fg., obgleich derfelbe 
ſich 1834 ziemlich ſcharf genen Benjamin Eonftant erflärt 
hatte, und von G. W yi9 in den Anmerkungen zu 
gone Odyſſee, 3. B. zu VI, 41, der fie aus den von 
ölder in der Homerifchen Geographie (Hannover 1830) _ 
nachgewieſenen Thatſachen beflätigt. Schimmelpfeng’s 
Widerfprudy (De Diis in conspectum hominum ve- 
nientibus apud Homerum) im caffeler Programm 1845. 
©. 91-fg. ſcheint Nichts zu erweifen, Die wenigen Stellen, 
an denen in der Odyſſee Götter den Menfchen perfönlich 
ericheinen, erledigen fich eben ald bewußte Ausnahme | 
oder ausgefprochene Annahme menfchlicher Geftalt. 
8.3. Den von allen übrigen Bearbeitern unerörtert 
elafienen ‚Untergang der griechifchen Religion hat zu 
einer Aufgabe gemaht Tzſchirner, Der Kal des 
Heibentbumg, herausgegeben von M. DO, Niedner Bb. 1. 
eipgig 1829. Rec. von Heeren in d. Bötting. Anz. 
1831. Nr. 58. 59. ©. 569 fg. Weil griehifee und 
orientalifche Religionen auch in den Decident gebrungen 
waren, kommt aud für ihren Untergang in Betracht 
Al. Beugnot, Histoire de la destruction du Paga- 
nisme en Occident. 2 Tomes. Paris 1835. — P. van 
Limburg-Brouwer, Histoire de la civilisation morale 
et religteuse des Grecs. Groningue 1833—1842. 
8 Tomes, und daſſelbe Werf, ar’ im Auszuge von 
©. Zacher. Breslau 1842, Der Gegenftand wird in 
zwei Hauptabfchnitten behandelt; der erfte umfaßt 
(Bd. 1 und 2) die heroifchen Jahrhunderte; der zweite 
(Bd. 4-8) die Zeit von dem Heraflidenzuge bis zur 
Römerherrichaft. Die Religion ift Bd. 2 und Bd. 5 c. 18. 
bi8 Bd. 8 behandelt. Der Berfafler ſetzt die Kenntniß 
bed wahren Gottes ald Grundlage des — 
Glaubens des Menſchengeſchlechts voraus, glaubt indeſſen, 
daß dieſelbe außer den Juden ganz verloren egangen 
ſei. Er geht daher von einem pantheiftifchen 4, ytheis⸗ 
mus aus. Ihm ſind Erde, Himmel, Berge, Meer und 
Ocean, Fluͤſſe, Quellen, Sonne, Mond, Sterne, Morgens 
roth, Winde, Regenbogen, Nacht die Alteflen Götter. - 
Er halt auch bei den Griechen den Sabdißmue für vor⸗ 
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waltend, aber ſelbſtaͤndig und von der Auffaſſung ber 
Chaldaͤer fowol als der sgdbter verfchieden, weil ß. der 
Erde größere Aufmerkſamkeit zuwandien als dem Himmel 


und die Annahme eines @influffes der Geſtirne auf Die 


menfchlichen Angelegenheiten den Griechen urſpruͤnglich 
fremd war; die Verehrung der Macht des Waſſers tritt 
bei ihnen fo ſehr hervor, al8 die Verehrung des Feuers 
ihnen fremd iſt. Zu der Verehrung der phyfifchen Mächte 
kam fpäter die moralifcher Abſtractionen. Die Mythen 
von Kronos, deſſen Thaten und Schidfale find nad 
des Berfaflers Vermuthung aus Agyptifchen Elementen 
entftanden durch Bermittelung der Phönikfier. Der Dienft 
des Bacchus fcheint ihm mit dem Weinbau aus Thrafien 
zu flammen, ber des Herakles aus Phönifien (Bd. 2). 
Die Beränderungen in ber Zeit nach der dorischen Wan- 
derung werden meiftens aus dem Einfluß der Gefehgeber, 
Dichter und Philoſophen abgeleitet. Die älteften Philo⸗ 
ſophen fcheinen ihm priefterliche Yunctionen geübt zu 
baden, wie Epimenides, Pherekydes und ‚Bofbagoras 

(Br. 5). Drafel und Myſterien waren Mittel, deren 
eine Heine Zahl von Individuen ſich bediente, um die 
vorhandenen Ideen zu modificiren, oder um einigen Ein⸗ 
fluß gu gewinnen auf den Gang der Ereigniffe und das 
Schickſal der Individuen. Einen entfcheidenden Einfluß 
übten die Orakel von Dodona und Delphi auf die Ent- 
wirfelung der Religion. Den Myfterien wird als ur- 
fprünglicher Zweit beigelegt, die Talismane gegen Ge⸗ 
fahren und Krankheiten und die Sühngebräuche, welche 
dazu dienen follten, den Goͤtterzorn zu mildern, in An- 
feben zu erhalten, wobei die Beziehung auf ganze Völker 
oder Staaten und auf Individuen anterfebleben wirb 
(Bd. 6). Die beiden lebten Bände behandeln die Mytho⸗ 
logie in ihrer anthropomorphifchen Auffaflung ſeit Homer. 

afgebend, wenn auch keineswegs einfeitig aufgefaßt, 
ift die Anfiht von I. H. Voß und Lobeck geweſen für 
bad Werk von Moritz Wilh. Heffter: Die Religion 
der Griechen und Römer nach biftorifchen und philos 
fophifchen Grundſaͤtzen neu bearbeitet. Brandenburg 1845. 
Eine zweite Ausgabe (nicht Auflage) unter dem Titel: 
Die Religion der rledpen und Römer, der alten Aegypter, 
Indier, Berfer und Semiten, Brandenburg 1848, enthält 
bie auf dem Titel bezeichnete Eriveiterung. Das Buch 
bat den Borzug vor allen ähnlichen, daß es fowol der 
geiechlichen al8 der römifchen 
erfelben vorausſchickt. Zum Grunde liegt die Voß'ſche 
Anlicht, aber wefentlich durch andere Anfichten, beſonders 
Otfr. Müllers, modificirt. „Der Hellene vergötterte 
(heißt es S. 4) eigentlich nicht Die Sache felbR, ſondern 
er erfannte in ihr ein Böttliches ihrem Urfprunge nad). 
Der Donner und Blip, der Aether, das Tageögeftirn, 
die Finſterniß, die Nacht, der Mond, die Morgenrötbe, 
der Regen, die Jahreszeiten, das Anmutbsoolle des 
Lenzes, ein Strom, ein Bach, eine Duelle u. f. w. waren 
ihm nicht die Götter felbft, fondern nur Werfe, Hervor⸗ 
bringungen von gewifien Goͤttern. Ebenſo war bei ihm 
das Verehren Förperlicher und geiftiger Eigenfchaften und 
Kräfte nicht blos eine matte Allegorie, fondern_ eine 
Bortfegung jener Naturanſchauung, die wirkliche Welen 


Philoſophie, den Glauben der 


- Abfchnitten: 1) Die Gotthe 


eligion eine Geſchichte 


. 
— (Vin, HISTORISCHE RICHTUNG) 


fih denft als Schöpfer und Spender jener Talente und 
ertigleiten.” Dabei wird ter Monotheismus als ur 


‚tprünglich geſetzt und der Polytheismus befonderd durch 


die individuelle Entiwidelung der in jeder Landſchaft anders 
geftalteten Hauptgottheit und deren fpätere Berbindung 
bei Mifchung der Stämme erklärt. Die fünf Perioden 
find: 1) Entftehung und Entwidelung des religiöfen 
Glaubens bis zur Wanderung der Theflalier 1124; 
2) bis zum Erwachen des Fritifch-philofophiichen Geiſtes 
um 600 v. Chr.; 3) bis Alerander’8 Heerzug 334 v. Ehr.; 
4) bis zum Anfan der Verbreitung des Chriſtenthums 
39 n. Chr; 5) 618 zur DBernichtung des Heidenthums 
532 n. Chr. Die Hiftorifche Entwidelung befchräntt fid 
auf eine allgemeine Schilverung und behandelt mehr De 
ebildeten, al® die inneren 
Beränderungen in der Religion ſelbſt. Yür Lehrer und 
2ernende, denen das Buch beftimmt ift, find gu felten 
bie Quellen angeführt. 

3.4. C. Hr. Nägelöbad hat in zwei Werken 
recht eigentlich die Religion nad, zwei Dauptperioben 
sum Gegenftand ber nterfuhung gemacht Die Ho 
merifche Theologie, Rüenberg 1840, behandelt in fieben 

t, 2) die Gliederung der 

Bötterwelt (den elympifchen Staat), 3) die Götter und 
die Moira, 4) die Gotteserkenntniß und Offenbarung, 
5) die praftifche Gotteserkenntniß, 6) die Sünde und 
die Sühnung, 7) das Leben und den Tod, von denen 
für Mythologie nur befonder6 der zweite Abfchnitt . ie 
Betracht kommt. Nach ihm ift der Polytheismus durq 
den Berluft der Erkenntniß des einen Gottes entſtanden, 
indem zuerf die Raturfräfte, dann die einzelnen von 
denſelben abgelöften, nun felbftändig gewordenen Götter 
verehrt wurden. Doch iſt er gereist, manche mythiſche 
Vorftelung, die eben biefen Urfprung zu haben fdyeint 
wie Proteus und Atlas, aus phoͤnikiſchem und ägyptiſchem 
Einfluß abzuleiten. Dazu treten finnliche und fittlice 
uftände, die perfonificiet und vergöttert find, wie Eroß, 
te und andere. Die Neigung, die Götter nach dem 
Vorbilde der Menfchen zu geftalten, bat die Griechen zu 
der Borftellung eines Götterkuntes aufdem Berge DIympos 
geführt. Nägelshach findet in dieſer Beziehung Feinen 
wefentlichen Unterfchled zwifchen Ilias und Odyſſee, und 


‚glaubt durch feine Darfellung ſelbſt 8. Conſtänt 
o 


genügend roiberlegt zu haben (f. Vorr. S. IX u. ©. 13), 
nur eine allmählihe Abnahme des Verkehrs zwiſchen 
Menfchen und Göttern gibt er zu (S. 133 fg). Das 
Dionyjos, defien Orgien er dem Dichter befannt glaubt, 
und Demeter, deren Mofterien ihm unbekannt find, fo 
felten genannt werben, erklärt fi ihm, weil fie nicht 
am olympiſchen ©ötterrathe Theil haben, alfo nicht in 
bie epiſche Handlung eingreifen. Das Verhaͤltniß der 
Moira zu den Eöttern ifl dem Homer nicht zur Klarheit 
efcmmen, feine Borftelung fchwanft swifchen Unter 
— 5** und Confundirung des göttlichen und Schichkſals⸗ 
willens bin und her. Die Nachhomeriſche Theologie des 
riechifchen Volksglanbens bis auf Alexander,“ Nürn 
erg 1857, legt diefelben fieben Abfchnitte zum Grunde, 
fügt aber einen achten hinzu: Die Auflöfung bes alten 





Le Zn 


TE er a —— 


GRIECHISCHE MYTHOLOGE — 67 — 


Glaubens. - Dies treffliche Buch hat zuerſt einen feflen 
Grund zu einer innern Religionsgefchichte gelegt. ‘Der 
zweite allein mythiſche Abfchnitt geht, wie in der Ho⸗ 
merifcheri Theologie, von dem Unterfchiede der Natur⸗ und 
olympifchen Götter aus, in jenen wird eine pandaͤmoniſti⸗ 
ſche, in diefen eine theiftifche Tenden; erfannt. Die Titanen, 
obgleich ini Glauben der Griechen älter, werben, als erſt 


‚aus der Theogonie hervorgegangen, für jüngeren Ur- 


fprungs erflärt, Dann werben die Heroen, Dämonen 
und eigentlichen Götter unterfchieden. “Die —* werden 
von den Griechen erſt als verſtorbene Vorfahren an⸗ 
geſehen, dann als hoͤhere Weſen, die in eigener Weiſe 
verehrt wurden, mehre wurden zu Goͤttern erhoben, wie 
Amphiaraos, Helena u. a., einige, wie akles, felbft 
unter die Olympier aufpenommen. Die Dämonen, ein 
Name, der auch von den Böttern gebraucht wird, ftehen 
als unterfchiedene Weſen zwiſchen Heroen und Göttern, 
fie vollziehen den Willen der lehteren als allgemeine 
Schickſalsmaͤchte, werden dann auch Bereinen, Kamilien 
und einzelnen Menfchen sugetbelt und feit Phokylides 
in gute und böfe getkeilt. Bon den Goͤttern werden erft 
die Raturgötter, dann die olympifchen behandelt, und 
dieſe erſt nach Gruppen, dann einzeln je nad) ihrer 
biftorifchen Entwidelung. 

. 8.5. Mit großem Selbfivertrauen trat gegen alle 
früheren Mythologen in die Schranfen Wilh. —8* Rinck 
mit dem Buche: Die Religion der Hellenen aus den 
Mythen, den Lehren der Philoſophen und dem Cultus 
entwidelt. 2 Bde. Züridy 1853 u.1854. Der erfte Theil 
handelt: „Bon Gott und dem Berbältniß der Welt und 
der Menfchen zu Gott;“ in des zweiten Theiles erfter 
Abtheilung ift dargeftelt: „Der Gottesdienſt und die 


öffentlichen Feſte der Hellenen,” in der zweiten Abtheir 


fung: „Myſterienfeier, Orakel, Ewigfeit und Deitigung. 
Die Religion der Griechen wird nach drei Perioden bes 
handelt: 1) Die der Ureinwohner, 2) die griechiſch⸗phö⸗ 
nitifhe bis Kekropo und 3) die Agyptitch «bellenifche 
Beriode von Kekrops bis und mit Homer und Heflod. 
Denn fpäter, meint der Verfaſſer, find feine wefentliche 
Beränderungen mit der griechifchen Religion vorgegangen. 
Der Eintheilung liegt der Mythos von den drei Götter 
bynaftien zum Grunde, in der er eben biefen religions⸗ 
hiftorifchen Sinn findet, den er durch Creuzer's Anficht 
von den fremden Colonien in Griechenland beftätigt findet. 
Die Pelasger verehrten nach feiner Anficht Uranos, Gaͤa, 
Sonne, Mond und Sterne. In den beiden folgenden 
Berioden werden je drei Abſchnitte unterichieden: A. Von 
der Gottheit ſelbſt. B. Wie verhält ſich Die Welt zu 
Sort? C. Wie verhält ſich der Menfch zu Gott? Die 
Titanen find die nerehrten "Götter der zweiten Periode. 
Kronos iſt Bott in und über der Welt, Mnemoſyne die 
Allwiffenheit, Themis die Heiligleit und gerehtigfeit 
So werden in einzelnen Titanen bie göttlichen Eigen- 
[haften erkannt, in andern Gott in Beziehung zu ver 
ſchiedenen Theilen der Welt, in Rhea die Befammtnatur, 
in Hyperion und Theia nebft ihren Kindern die Himmels- 
törper, in Bonioß das Ilänbifche Meer, in Japetrs 
der erfie Menſch. Der Mſchnitt B. erfennt in dem Ges 
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ſchlechtsregiſter des Chaos und Phorkys die Entſtehun 
der Welt, in einzelnen Weſen, die neben den ne 
genannt werden, die Geſetze der Fortdauer und Regies 
rung ber Welt. So bedeuten die Exynnien den Tod 
Sergängliden und die winterlichen Samenbehälter, . die 
fi) durch Aphrodite, das vergötterte Fortpflanzungsver⸗ 
mögen, eröffnen. Im Abfchnitt ©. wird erftlich im Jaͤpetos 
der gemeinfchaftliche Urfprung der Götter und Der gen 
erfannt. Die allmählidde Berfchlechterung der Menſchen 
ift in dem Mythos von den fünf Weltaltern ausgefprochen. 
Die Myfterien haben den Zwed, den Menſchen durch 
Reinigung zu Gott zurüdzuführen. Diefelben Ideen 
werden in ber dritten Periode an den olympifchen Göttern 
durchgeführt, die mit den Lehren von der Exlöfung 
(chließt, die in Herakles ihr Vorbild hat. — In der Art 
der philofophifchen Behandlung ift dem Stußr’fchen Syftem 
am ähnlichften Jul. Franz Lauer in feinem „Syftem 
der griechifchen Mythologie, das aber unvolifänbig ges 
blieben it und nur Profegomena und die griechiichen 
Simmel ötter enthält. Es bildet den zweiten Band 
eines „Liter. Nachlaſſes,“ der nach feinem Tode (er ftarb 
1851) herausgegeben iſt von H. Wichmann. Berlin 1853. 
So abſtract feine Prolegomena gehalten find, fo bat er 
doch als den weſentlichſten Inhalt Naturreligion erfannt 
und fann in mander Beziehung neben Forchhaͤmmer 
eftellt werden. Er macht mit Recht die vorgriechifche 
orm der Religion zur Grundlage (S. 119), „L ebergang 
aus dem primitiven Pantheismus zum Polytheismus 
und erfennt fie als wefentlich identiſch mit der Alteften 
Religionsform der übrigen inboseuropätfchen Wöälfer, 
will diefelbe aber mehr aus der griechifchen Religion 
felbft ald aus Vergleichung mit den Religionen der vers 
wandten Bölfer erfennen. Muß man audy feine Gründe 
anerfennen, daß die weitere Entwidelung nach der Tren⸗ 
nung der Bölfer bei verfchiedenen Bölfern ähnliche Bor 
fiellungen erzeugen konnte, weil der menichliche Geiſt 
überall derfelbe ift, und daß ſich auch Vorſtellungen fpäter 
ausgetaufcht Bao und die Wege des Austaufches ung 
dunkel find, jo ift er doch in Zurückſetzung der vergleis. 
chenden Mythologie viel zu weit gegangen, obgleich wol 
zu beachten iſt, daß dieſelbe erft feitvem mehr uͤberzeu⸗ 
gene Fortfchritte gemacht hat. Die zweite Stufe der 
twidelung nennt er die peladgiiche Form, einfacher 
Raturdienft ohne jcharfe Trennung der einzelnen @otts 
heiten. Die dritte helleniſche Form, in welcher die alten 
Raturgötter zwar nicht ganz aus der Ratur heraus 
gehoben, aber doch erhifc verflärt wurden, fodaß das 
etbifche Element bei weitem überwog. Die vierte Form 
it ihm die Heileniftifche, in der das ethifhe Moment gr. 
trübt wird dur Trübung der ethiſchen Berhältniffe im 
Leben, durch Aufnahme aflatifcher Rel’gionselemente und 
durch Erfaffung in abftrarter philofophiicher Form. 

‚6. Schon bei feinem Aufentbalte in Rom (1806 
bis 1808) hatte Fr. Gottl. Welder den Gedanken ges 
faßt, eine Geſchichte der griechiſchen Religion vorzus 
bereiten (W. v. Humboldt’ Briefe an Welder. Berlin 
1859. ©. 18, Anm.). Wie ihm der Bebanfe bei Ber 
trachtung des alten Kunftwerfe gelommen suar, verfolgte 
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er ihn in ſtetem Zufammenhange mit der Kunſtgeſchichte. 
Doch befchäftigte ihn überwiegend der Urfprung des 
Mythos, wie feine erften Schriften zeigen: Etymologiſch⸗ 
mytholegtiche Andeutungen von Konrad Schwend, nebft 
einem Anhange von Prof dr. ©. Welder. Eiber- 
feld 1823 (Rec. von 8. D. Müller in db. Goͤtt. gel. 
Anz. 1823. St. 140). Gewiß it W. v. Humboldt’s 
ſcharfe Kritif und Warnung vor etpmologlicen Abwegen 
(Briefe S. 67 fg.) nicht ohne Einfluß geblieben. Wenigftens 
beachten die eriten eingehenben Forfihun en: Ueber eine 
fretifche @olonie in Theben, die Böttin Europa und 
Kadmos den König, Bonn 1824 (Rec. von K. O. Müller 
in d. Goͤtt. gel. Anz. 1825. St. 56. Kl. Schr. Bd. 2. 
S. 30), und Die Aefchyleifche Trilogie Prometheus und 
die Kabirenweihe zu Lemnos, Darmſtadt 1824 (Rec. 
von K. D. Müller in d. Gött. gel. Anz. 1825. 
St. 192—19. Kl. Schr. Bd. 2. S. 42), nebft Radhs 
trag, Branffurt a. M. 1826, mehr die Verwandtfchaft der 
Begriffe, obgleich fie ſich ebenfalls auf die Urzeit Griechen» 
lands befchränfen. iernad ſchildert 8. DO. Müller 
(Prolegomena ©. ) Welcker's Anſicht: „Der griechi« 
ſchen Mythologie liegt als Altefter Theil ein hierarchiſches 
Raturfoftem zum Grunde, eine in ſich zufammenhängende 
Kette von Anſchauungen und Speculationen über die 
Ratur, Die in einer altertHümlichen priefterlichen Aus⸗ 
drudsweife aufbewahrt wurde, aber in dem Ganzen der 
Atythologte | er fehr zerftreut und zerftüdelt liegt. Dies 
Spftem iſt befonderd noch in den Namen erhalten, die 
aus einer fremden Sprache herleiten zu wollen ein Alles 
verwirrender Irrthum iſt. — Aus einem urfprünglidh 

antheiftifchen Hymnus entfaltet fi, indeß bie Ger 
chlechter, die Stände, die Stämme fidy fcheiden und auch 
in diefer Hinficht ſich gleichſam in dad große Gemein- 
ſame vertheilen, indeflen die Natur der Wohnorte, die 
Verſchiedenheit in Anfichten und Ausichmüdungen das 
Ihrige wirken, eine Schar von Göttern und verbreitet 
fich durch das Land hin. Sagen und Märdyen büßten 
bei jeder Umbildung und Erweiterung mehr von ihrer 
“wahren - Bedeutung ein, befonderd dann, wenn durch 


Beränderungen im Eultus entgötterte Weſen, wie haͤufig 


eſchah, der Stammſage zufielen und nun als perſoͤn⸗ 
—* hiſtoriſche Weſen ängeſehen wurden.“ So find die 
—5 und Heroinnen heräabgeſetzte Goͤtter. Welder’s 
haͤtigkeit theilte fich mehr als funfzig Jahre vorzüglich 
zwiſchen Geſchichte der griechiſchen Mocfle, Archäologie 
und Mythologie. Er burchforfchte die alten Schriftfteller 
» mit befonderer Rüdfiht auf Religion und Mythologie, 
wie die Denfmäler, und erwarb fidy eine Kenntniß im 
Einzelnen auf diefen Gebieten, wie fich deren wol Wenige 
zu rühmen haben. Seine fchriftftellerifche Sätigfeit wandte 
er außer dem Epos und der Tragödie auf die Erilärung ein⸗ 
zelner Kunftwerfe. Die große Zahl diefer einzelnen Arbeiten 
find gefammelt in feinen Alten Dentmälern. 3 Bde. Goͤt⸗ 
tingen 18491851. RNach faft funfzig Jahren bat er fi 
entichloffen, feine Griechifche Goͤtterlehre, Bo. 1. Goͤt⸗ 
tingen 1857. Bd. 2. 1860, Bd. 3. 1863 
lichen (vergl. Rhein. Muf. N. F. XII. S. 605: Meine 
Griechiſche Bötterlehre betreffend). Die zahlreichen Berfuche 


— 


, zu veröffent- 


‚auf dieſem Gebiete im Ganzen und Einzelnen find nicht 


unbeachtet geblieben. Die. Grundlage feiner Anficht fpricht 
Welder (I. S. 28) felbft mit folgenden Worten aus: „Die 
Sprache ift gewiß feine Rifctprace und da durd fie 
bie Hellenen, was von Thrafern, Lelegern, Dryopern 
und anderen Stämmen nicht zuruͤck- und ausgetrieben 
oder vernichtet wurde, fich affimilixt und einverleibt haben, 
fo kann auch nicht mit Recht von ihnen gefagt werben, daß 
fie fein Urvolk.“ — ‚Wir werden gewie nicht irren, wenn 
wir die gleiche Vorzuͤglichkeit, den gleich ſelbſtaͤndigen 
regen Entwidelungstrieb, wie in der Sprache, auch in der 
Religion der Griechen vorausfepen, die mit der Spradhe 
durch die unbewußt wirfende Kraft ber Idee und der Bhan- 
tafle die nationale Geftaltung annahm. Die mit den ver- 
wandten Bölfern geineinfehafttichen Anfchauungen, Götter 
und Mythen find in einzelnen rohen Zügen fichtbar und 
werden, wenn auch aus trüben Quellen und fpäteren 
Zeiten, vielleicht noch weit mehr erforfcht werben. Aber 
nicht darin liegt das Wuffallende und befonders Bemer- 
kenswerthe, fondern in der Entwidelung, Einheit und 
Harmonie des eigenthümlich Griechiſchen, dad auch in 
der Mythologie ſich hervorthut. Einige Götter der Thrafer, 
Ares und Dionyſos, die Mufen und der Leleger, wie 
oben bemerft (der Amyflälfche Gott nach feiner Alteften 
dualiftifchen Form und die Diosfuren), und manche fremde 
Sagen, wie 3.3. von Bellerophontes, Endymion, find 
zu unterfcheiden. Selbft von dem ganz fremden Bolt 
der Phönikier, die auf den Infeln der Griechen ſaßen 
und auf vielen Bunften des Feſtlandes ihre Factoreien 
hatten, wurde eine Göttin (Aphrodite) frühzeitig auf 
enommen unb ein Gott derfelben mit dem Herafles ver- 
—** Fruͤheſte Beruͤhrungen mit Phrygern und 
Brigern find durch Rhea, mit Lykiern im Apollodienß 
Einflüſſe aus Lydien verſchiedentlich ſind nur erkennbar. 
Den urſpruͤnglich hiſtoriſchen Geſichtspunkt hat Welcker 
inſofern feſtgehalten, als er die Mythologie in drei Zeit⸗ 
räumen behandelt, worüber ex ſich in der Vorrede S. V 
folgendermaßen ausſpricht: ‚Die Abſicht, fo viel mit 
möglich auf Die Urfprünge zurüdzugehen und der mythos 
logiihen Morphologie nachzuforfchen, ift die VBeranlaffung 
eworden zu der Neuerung, die Götter nicht je im ganzen 
Biforifchen Zufammenhange, fondern einmal nad den 
Spuren ihrer früheften Bedeutung und in einer zweiten 
Abtheilung als die olympifchen oder als Die der Tempel 
in mehr gefchichtlicden Zeiten darzuftellen, womit dann 
nah dem Plane meiner Borlefungen als dritter Theil 
eine Weberficht diefer Religionen von Sofeates an bie 
zum Ende ſich verbinden ſollte.“ Uebrigens iſt zu 
bemerken, daß Welder fein Buch ‚ Griechlfche Goͤtter⸗ 
lehre“ nennt und auch wirklich von Heroen, die er fruͤher 
als herabgekommene Goͤtter nachzuweiſen ſuchte, nur im 
Allgemeinen und im Vorbeigehen Toric, obne fi darüber 
zu erklären, daß und wie, weit er hierin feine Anſicht 

eändert bat. Faſt räthfelbaft Eingt daher Die Bemer- 

ng: „An die Stelle des Abfchnitts über den Menfchen 
wird einer über die Deroenverehrung treten, nicht ſehr 
umfänglid, da die Sagen von den Thaten und Kriegen 
seudentiproflener Männer, pie Aus dem Alterthume her⸗ 
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flanımen und immer weiter fortgebilbet worden find, aus⸗ 
efchloffen und der Gefchichte der Poefie und Kunſt über 
affen bleiben. Denn waren fie die früheren Götter, fo 
mußten fie im erften Bande vorzugsweiſe behandelt werden. 
8.7. Ein Werk, das die Ergebniffe auf dem Ge⸗ 
biete der griechiihen Mythologie mit denen der verglei- 
chenden Mythologie zuerft in umfafender Weife in Ber- 
bindung bringt und die innere Entwidelung der griechifchen 
Religion bis Alerander verfolgt und zugleich den Cultus 
mit umfaßt, it: Histoire des Religions de la Gröce 
antique depuis leur origine jusqu’a leur complöte 
Constitution par /. F. Alfred Maury. 3 Tomes. 
Paris 1857—1859. Nachdem im erften Capitel eine 
Ueberſicht über die Bölferfchaften Griechenlands in ber 
älteften Zeit gegeben ift, wird die Religion derfelben im 
Verhaͤltniß zur Religion des arifchen Urvolkes betrachtet. 
Mit Recht erklärt er fich gegen den aͤgyptiſchen, libyſchen 
oder phoͤnikiſchen Urfprung Fofeidon's- da deſſen Mythen 
fich bei den Indern wiederfinden. Nicht ganz Har iſt, 
wie fich der Berfaffer das Verhaͤltniß der ‘Peladger vor⸗ 
ftelit, die nach p. 2 Vorfahren der Hellenen find, aber 
nach p. 173 auf einer viel niedrigeren Stufe der Eultur 
erfcheinen, als dem arifchen Urvolke zugefchrieben wird. 
Die weitere Gefchichte der griechifchen Religion in Hellas 
wird an der Hand der Kritif in vier Abfchnitten gegeben, 
deren erſter die Altefle mythologiſche und poetifche Ent⸗ 
wickelung Griechenlands, ber zweite Homer unb bie 
Religion feiner Zeit, der dritte Heftod, feine Theogonie 
und fein religioͤſes Syſtem, der vierte das theoganifche 
Syſtem der Griechen von den Zeiten, die unmittelbar 
auf die Epoche Homer’8 und Heſiod's folgten, bis auf 
das Zahrbundert Alexander's, die großen Götter, Die 
Halbgoͤtter, die Heroen und Dämonen behandelt. Hier 
. werben die Bötter und Heroen einzeln behandelt, eine 
Ueberfiht über die durch Außere Einflüſſe und innere 
Entwidelung bewirften Veränderungen folgt, nachdem in 
den fieben Capiteln des zweiten Bandes der Eultus dar⸗ 
geftellt ift, erft im dritten Bande, deſſen erſtes Eapitel (14.) 
die Moral der Griechen in ihren Beziehungen zur Res 
ligion, das 15. die Religion Kleinaflene, das 16. den 
Einfluß der ſyriſch⸗phoͤnikiſchen Religionen auf den 
Glauben der heifenifchen Bevölferung, das 17. den Ein» 


fluß des Agyptifchen Glaubens und der ägyptifchen Lehre 


auf den Glauben und den Cultus der Griechen, das 
18. die Orphifchen Lehren und die Modificationen, welche 
den religlöfen Glauben der Griechen bewirlten, das 19, den 
Einfluß, den die Philoſophie auf die Religion der griechi- 
ſchen Bevölkerung übte, behandelt. Diefer Inhaltsangabe 

gen wir nur die Bemerkung Hinzu, daß der ganze 
‚dritte Band befler vor dem lebten Capitel des erften ges 
ſtanden hätte, da deflen Inhalt vollftändig nur in der 
Abbängigfeit von diefen Einflüſſen verftanden werben 
fonnte. Der Berfafler hat mit anzuerfennender Kritik 
die Ergebnifle der teutfchen Forſchungen fich angeeignet und 
mit Selbftändigfeit verarbeitet in einer Welfe, wie es in 
Teutſchland ſelbſt noch nicht verfuht iſt. Doc finden 
fih, namentlid in der vergleihenten Mythologie, auch 
manche eigene Forſchungen. 


"Die neuefte Literatur der 


(IX. LITERATUR) 
IX. Zur Ergänzung ber mpthologifegen Literatur. 
8. 1. Die vorftehende Ueberſicht über bie mytho⸗ 
logifchen Syſteme hat ſich meiftend auf die Hauptwerfe 
beihränft Monographien find nur berüdfichtigt, wenn 
fie geftaltend “oder umgeftaltend in die Wiffenfchaft eins 
griffen. Zur Ergänzung der mythologiſchen Literatur 
verweifen wir auf 3. Ph. Krebs, Handbuch der 
bhitologiicen Bücherfunde, Bd. 3. Bremen 1823, wo 
©. 374—397 die bis 1822 erfchienenen mythologifchen 
und religionsgefchichtlichen Bücher und Schriften in alpha⸗ 
betifcher Ordnung verzeichnet fteben. In den Jahrbüchern 
für Philologie und Pädagogik (Leipzig) ift vom Jahre 1827 
an in den Ueberfichten der Im Gebiete der Philologie oder 
überhaupt im teutfchen Buchhandel erfchienenen Schriften, 
fowie in deu bibliographifchen Berichten auch die mytho- 
logifche Literatur angezeigt und in lebteren auch Furz 
beurteilt. Mit vem Jahre 1348 beginnt die Bibliotheca 
2 lologica von 2. Rupredt, * fortgeſetzt von 
Guſt. Schmidt Goͤttingen), in der halbjährlich der 
dritte Abfchnitt die Literatur der Archäologie, Epigraphik 
und Mythologie zuſammenſtellt. Daran fchließen wir 
die Nachweiſung der Eritifchen Befammtreferate über bie 
mythologiſche Literatur der legten Jahre: Chr. Beterfen, 
ythologie und Rellgion der 
Griechen in der Zeitfchrift ‚für die Alterthumswiſſen⸗ 
fhaft 1855. Nr. 10—12. 17—19. 29 u. 30. 1856, 
Nr. 55-58; Ludw. Preller, Mytbologifche Literatur 
in den Jahrbüchern für Philologie und Padagogik 1854. 
Br, 68. S. 377—398. 1855. Br. 69. S . 1859, 
Br. 79, ©. 32—44. 172— 186. 327—353 u. 530—555, 
und H. D. Müller, Jahresbericht über Griechiſche 
Mytho ogle im Philologos. Bd. 12. 1857. ©. 531 fg. ° 
Bd. 14. 1859. S. 113 fg. — Es find aber noch die Titel 


“einiger allgemeiner Werfe nadqubolen, Die zwar wiſſen⸗ 


fhaftlid) nur zum Theil von Bedeutung find, aber Doch 
meiften® bedeutend eingewirkt haben, mythologiiche Kennt: 
niffe zu verbreiten oder das Stubium zu erleichtern, ober 
Anterefle für diefelben zu weden. Es find die populären 
Mythologien unfere® Jahrhunderts, bei denen wir in» 
deſſen auf Vollſtaͤndigkeit feinen Anfpruch machen, mytho⸗ 
logifche Lexika, bei denen wir in die verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte zurüdgreifen und die Werfe, die fich die Aufgabe _ 
fielen, die zur Erläuterung der Mythologie dienenden 
bedeutendſten antifen Kunftwerfe in guten Abbildungen 
toiederzugeben, on 9 
8.2. Populaͤre Lehrbücher der Mythologie, 
Anfangs wurden noch Bücher diefer Art aus dem Ende, 
des vorigen Jahrhunderts in meift verbefferien oder übers 
arbeiteten Auflagen gebraucht. So ift die 15. Ausg. von 
C. Tob. Damm’s Mythologie der Griechen u. Slömer 
verbeflert von Levezow Berlin 1803 erfchienen und 1814 
und noch 1820 wiederholt. H. B. Morig’ Bötterlehre 
erichien verbefiert in der 5. Ausg. Berlin 1819 und in der’ 
7. Ausg. 1832. 3. 3. Eſchenburg's Grundzüge ber 
röm. und griech. Fabelgeſchichte. 3. Ausg. Berlin 1806. 
4.Ausg. 1822. K. W. Ramler, Kurzgefüßte Mythologie. 
‘Berlin. 5. Yusg. 1821. 6. Ausg. 1833. Zuerft in diefem 
Jahrhundert erfhlenen: J. A. 2% Richter, Bhantafien: 
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des Alterthums oder Sammiung mptholsgtjäher Sagen ber 
Setenen, Römer u. a. Bölfer. Leipzig 1808-20. 5 Thle. 
‚2. Steinbrunner, Die Mythen d. Griechen u. Römer 
für Gymnaſien. Sondersh. 1815. A. H. Petiscus, Der 
Olymp oder Mythologie ber Hegypter, Griechen u. Römer. 
Berlin 1821. 8. Ausg. 1854. Stivarius, Briefe über 
die Mythologie der Griechen und Römer. Lemgo 1829. 
Rec, von Heffter in den N. Jahrb. für Philol. u. Paͤdag. 
1831. Bd. 2. S. 300. F. 8%. Würfert, Mythologie 
der Aegypter, Griechen und Römer für Küufller, Lehrer 
und Schüler. Berlin 1831. Rec R. Jahrb. für Philol. 
u. Paͤdag. 1833. Br. 9. S. 192. © Rauſchnick, 
Handbuch der claff. germ. und damit verwandten Mytho⸗ 
logie. Leipzig 1832. Tinette ‚Bamberg, Mythologie 
der Griechen und Römer. Leipzig 1839. D. G. C. Geppert, 
Die Götter und Heroen der alten Welt. Leipzig 1842. 
Bon englifchen populären Werfen ift zu nennen: Heathen- 
Mytho 087. Illustrated by extracts from the most 
ebrated Writers both ancient and modern on the 
Gods of Greece, Rome and India. London 1842. 
H W. Stoll, Handbuch der Retigion der Griechen 
und Römer. Leipzig 1849. 2.9. 1852. 3.9. 1856. 
8. thologifhe Lerita: B. Hederich, 
Mythol. Lexikon. Leipzig 1724. 2. Ausg, Halle 1741. 8, 
Neu heraus egeben von Schwabe. Leipzig 1770. 8. 
(Declaustre,) iotionpaire de mythologie. Paris 1745. 
3 Tom. Kurzgefaßtes mythologiſches Wörterbuch. Ber- 
lin 1763. De la Croiz, Dictionnaire historique des 
cultes religieux. Edit. nouv. Paris 1775—1776. 
TA. Brouyhton, Historical dictionary of all religione. 
London 1742. ibid. 1756. 2 Vol. f. Hiftorifches 
Lexikon aller Religionen, Aus dem Engl. Dresden und 
Leipzig 1756. J. Bell, New Pantheon, historical 
dictionary of Gods, Demigods, Heroes etc. London 
1190. 2 Bde. 4 K. P. Morig, Mythol. Wörterbuch, 
fortgel. von W. H. Schmidt. Berlin 1794. 8. R. A. 
1816. P. F. A Nitſch, Mythologiſches Wörterbuch. 
Leipzig 1793. 8. Gaͤnzl. umgearb. von F. ©. Klopfer. 
Leipzig 1820— 21. 2 Bde. P. C. Chompre, Dietionnaire 
portatif de la fable. N. Ed. Rouen 1794. 12. Kd. 
corr. et augm. par Millin. Paris et Strasb. 1800. 
1801. 2 Vols. 8. Dresde 1800. 2 Vols. 8. Noel, 
Dictionnaire de 1a fable. Paris 1800. 2 Vols. Ed. 2. 
Paris 1804. 2 Vols. 8. Mythologifches Wörterbuch. 
Graͤß 1808: J. ©. Gruber, Allg. 
Weimar 1810—1814. 3 Thle. 8. I. C. Vollbeding, 
Mythologifches Wörterbuch nach den neueften Korfchungen. 
Berlin 1821. —— Woͤrterbuch, alphab. ge⸗ 
ordnete Erklaͤrung des Wiſſens aus ber Goͤtterlehre der 
alten Griechen, Roͤmer, Slawen und Deutſchen. Braun⸗ 
ſchweig 1831. Rec. von Ihl ing in d. N. Jahrb. für Phil. 
und Paͤd. Bd. 7. ©. 333. E. Jacobi, Handwoͤrter⸗ 
buch der A und röm. Vythelogie oburg und 
Leipzig 1826. 2 Bde. 8. W. Vollmer, Vollſtaͤndiges 
Woͤrterbuch der Mythologie aller Völker. Stuttgart 1836. 
2.9. von Kern 1860. F. Nork, Etymologiſch⸗ſym⸗ 
boliſch⸗ mythologiſches Realwoͤrterbuch. 3 Bde. Statt 
gart 1843. 


Sinne gehoͤren alle 


meth. Lerifon. . 
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8.4 Mythologiſche Bildermerfe. Im weiteren 
erfe über Muſeen, befonder® bie 
römifchen, ſowie die Zufammenftellungen nah Kunſt⸗ 
aitungen, ald: Statuen, Reliefs, Gemmen, Münzen, 
Bafen hierher; wir befchränfen und aber auf bie 
Sulammenftellung, der Bücher, welde fpeciel alte 
Kunftwerfe zur Erläuterung der Mythologie enthalten. 
4. Hirt, Bilderbuch für Mythologie, Archäologie und 
Kunft. Berlin 1805 und 1817. 4 4A. L. Millin, 
Galerie mythologique. ou Recueil des monuments 
our servir & l’etude de la mytlologie, de l’histoire 
e l’art, de l’antiquite figurde et du language alle- 
gorique des anciens. Avec 1% figures. Parıs 1811. 
2 Tom. Mythologifche Gallerie. Aus dem Kranz. Mit 
190 Originalfupfern der franz. Ausgabe. Berlin 1820, 
2 Bde. C. O. Müller, Denfmäler der alten Kunft; 
Tortgeiet von Fr. Wiefeler. öttingen 1832—1856, 
2 Bde. qu. Fol. wovon Bd. 2 die mythologifchen Gegen- 
flände enthält. Joh. Overbeck, Gallerie heroticher 
Bildwerfe der alten Kunſt. Erfter Band: Die Bildwerke 
um Thebiſchen und Troifchen Heldenfreis. Braun 
** 1853. ‘Nouvelle Galerie mythologique. Paris 
1856. fol. (unvoQft.), ein Theil des Tresor de Numis- 
matique et de Glyptique sous la direction de 
M. Paul Delaroche, de M. Henrique Dupont et de 
M. Charles Lenormant. Em. Braun, Borichule der 
Kunfimptholo ie. Gotha 1854. Fol. Mit 100 Kupfern. 
Idem, Introduction. to the study of art-mythology. 
Translated by Jon Grant. ibid. eod. j 
8.5. Schließlich flellen wir die Werle zufammen, 
welche den Bultus im algemeinen behandeln. Fügen 
jedoch diejenigen hinzu, welche nur die Befte im Ganzen 
befprochen und unterfuht haben: Petri Castellani 


Gerardimontani "Eogroiöyıov 8. de festis Graecorum. 
Anverp. 1617. Jo. Meursii Graecia feriata s. de 
festis corum. Lugd. Bat. 1619. 4. J. Jonstoni 


Schediasma de Festis Ebracorum et Graecorum. 
Vratisl. 1660. Jenae 1670. 12. Io. Fasoldi Graecorum 
veterum [ ohopie. Jenae 1676. Dan. Classenii Theo- 
logia gentilis. Franof. et Lips.1684. Das Bedeutendſte, 
was bis dahin Aber gettesbienflliche Alterihümer erfchienen 
war, {ft abgebrudt in Jo. Gronovii Thesaurus graec. 
antiquitatum. Vol. VH. Lugd. Bat. 1699. tol. 
J. U. Steinhoferi Graecia Saora. Praecedit historia 
Graeciae liberae. Tubing. 1734. Mart. Gottfr. 
ermann, Die Feſte von Hellas. 2 Bde. Berlin 1801. 
arl Fr. Hermann, Lehrbuch gottesdienfllicher Alter 
thümer der Griechen. Heidelberg 1846. 2. Auflage 
bearbeitet von Karl Bernh. Stard. Heidelb. 1858, 
Aug. Mommfen, —ã Antiq. Unterſuchungen 
über die ſtaͤdtiſchen Feſte der Athener. Leipzig 1864. 


X. Gegenwärtiger S:ianbpunft der Mythologie nub 
beren nächſte Aufgabe. 
$.1. Daß die unter dem Bilde des menfchlichen 


Lebene aufgefaßte Natur, defien einzelne n 
ebenfo viele freihandelnde Götter find, der nen 
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Inhalt der Mythologie fei, iſt ſchon früher Hier und da 
außgefprochen, in einzelnen Mythen von Preller fchon 
in der „Demeter 1837 nachgewiefen, in bdemfelben 
Jahre von Forchhammer (Hellenifa) principiel dar- 
gethan, und, nachdem die Anficht immer mehr Anerfennung 
efunden bat, von Preller, Griechiſche Mytholugie 1854, 
ß ftematifch durchgeführt worden. Die Richtigkeit bes 
—28 darf, was den Urſprung der Mythologie betrifft, 
als erwieſen betrachtet werden, ſeitdem durch Verglei⸗ 
chung der Mythologien der verwandten indo⸗germaniſchen 
Voͤlker in allen daſſelbe Princip wieder erkannt iſt, und 
in den aälteſten Urkunden der indiſchen Religion, den 
Hymnen des Rigveba, die Mythen in einer Geſtalt nach⸗ 
gewieſen find, in ber daflelbe fih unmittelbar zu erkennen 
gibt, indem berfelbe Gott in. deinfelben Hymnos als eine 
eftimmte Raturerfcheinung und als der dieſelbe bes 
berrfchende Geiſt ganz unverhällt dargeftellt wird und 
Daneben unter Bildern von Thieren oder menfchlichen 
Verhäftniffen erfcheint, deren weitere Entwidelung in 
Vebereinftimmung mit ber als göttlich dargeſtellten 
Raturerfcheinung das Weſen der Mythologie ausmacht. 
Eind nun die Bilder den Zufländen der wmenfchlichen 
Geſellſchaft in der Zeit der Entſtehung entlehnt, fo if 
fhon darin ein Hiftoriicdhes Element gegeben. Je mehr 


+ aber die Mythen pſychologiſch oder ethifh ausgebildet 


wurden, befto leichter und gewöhnlicher nahmen fie hiſto⸗ 
rifhe Elemente auf, wenn und nachdem fie ihren reli⸗ 
giöfen Charakter ganz verloren, wie in der Heroen⸗ 


mythologie mehr oder weniger, in ber Sage und den 


Märchen meiftend ganz und gar der Zall if. Bei diefer 
Bortentridelung durch Sahrkumberte, ja Jahrtaufende, 
it e8 ſchwer, oft unmöglich, Die verfchiebenartigen Ele⸗ 
mente fcharf und mit Sicherheit zu unterfcheiden. Hat 
nun aud die vergleichende Mythologie noch nicht Dies 
jenige Evidenz erreicht, daß mit Sicherheit überall darauf 
fortgebaut werben darf, fo kann ſich doch die griechiiche 
Mythologie ver Prüfung an ihrem Ergebnifle, die bes 
ſonders von Adalbert Kuhn in einer Reihe von Mono: 
graphien begründet ift, nicht entziehen. Auch hat Welder 
derfelben geziemende Anerfennung gezollt, ohne aber eine 
confequente Anwendung davon zu maden. Nur Alfe. 
Maury hat das, was bis dahin erforfcht war, mit eigener 
Forſchung verbunden und zur Erklärung der griechiichen 
Mythologie angewandt. Die Wiederholung eines foldyen 
Berfuches wird den Anfang unferes nun folgenden zweiten 
Haupttheils, d. i. der Belkhichte der griechifchen Religion 
bilden 


8.2. Darf der gemeinfame Urfprung ber Mythos 
logie in der Vergeiſtigung oder Bergötterung der Ratur, 
zunaͤchſt der atmofpbärifehen Erfcheinungen, bei den arifchen 
Voͤlkern im Allgemeinen als erwiefen angenommen werben, 
fo darf von diefem Standpunkte aus auch eine Kritif der 
übrigen Syſteme gewagt werben. Der Euhemeriomus 
fcheint dann fo Hinfällig, wie die Ableitung der griechi⸗ 
fhen Mythologie aus der Fremde. Aegypten Fann fo 
wenig Anſpruch darauf machen, Quelle derfelben zu fein, 
als Phoͤnikien oder dad alte Teſtament. Selbſt Berlien und 
Indien darf nicht ald Duelle betrachtet werben, fondern 


- 


bie Religion Perſiens und Indiens find Bäche derſelben 
Duelle entftrömt, aber Indien kommt für bie Erklärung 
mehr in Betracht als Perſien, Skandinavien und andere 
verwandte Völker, weil Indien die Religion auf einer 
früheren Untroiselnngoßufe in den Beben firirt bat. “Die 
Anfiht, daß die Mythologie die bewußte Einkleidung 
einer geoffenbarten Urreligion fei, kann ebenfo wenig in 
Betracht kommen, als daß fie abſichtliche Verhüllung 
irgend einer menſchlichen Weisheit ſei. Laͤßt ſich bie 
Annahme eines urſpruͤnglichen Monotheismus auch nicht 
als unrichtig erweifen, ß kann er doch nicht für erweis⸗ 
bar gelten auf dem Gebiete der vergleichenden Mythologie, 
infofern das ariſche Urvolk unzweifelhaft fhon eine Mehr⸗ 
heit von Goͤttern geglaubt hat. Ob die Menfchheit ans 
einem Zuftande höherer Erkenntniß herabgefunten fei, if 
bisher auf dieſem Wege ebenfo wenig erwiefen, als 
die Erhebung aus einem Zuftande thlerifcher Rohheit. 
Die formelle Entwidelung der Sprache des ariichen Urs 
volkes, zeigt eine Bildungsftufe, auf der das Denken in 
formeller Hinficht eine große Klarheit und Beflimmtheit 
hatte, in materieller Hinficht aber, da diefelben Gegenſtände 
nach ihren verfchiedenen Eigenſchaften viele Namen hatten, 
die Begriffe und namentlid die Götter in ihrem Unter- 
ſchiede noch keineswegs fcharf beſtimmt und individuali⸗ 
ſirt waren. Da an der griechiſchen Mythologie ſelbſt in 
ber aͤlteſten uns belannten Geſtalt Jahrhunderte, ja Jahr⸗ 
tauſende gearbeitet Hatten, kommen für Erklaͤrung der⸗ 
ſelben auch Zeitrichtungen in Betracht, Die viel fpäter 
find al8 der Urfprung und die Trennung vom Urvolk. 
Soll nun aud nicht verfannt werben, daß wirflich einzelne 
Menfchen vergöttert worben find, fo iſt das nachweislich 
erft in biftoriichen Zeiten gefchehen und kommt für Er- 
Härung der Mythologie wenig in Betracht. Es muß 
anerkannt werben, daß fremder Einfluß auf Griechenland 
ftattgefunden hat, aber felbft von Phönikien aus in vors 
hiftorifcher Zeit nicht fo überwiegend, daß er ven Charalter 
ber Religion befimmte. Auch muß für gewiffe Mythen 
eine bewußte Erfinnung zugegeben werben, wo Gebräuche 
und Namen erflärt werben Sollten, wie in ven Mythen 
von Erfindung der Opfergebräuche durch Prometheus und 
vom Namen ded Melampus, doch find dieſe Aalen 
verhaͤltnißmaͤßig ſpaͤt und untergeordnet. Endlich iſt in 
der Heroenmychologie die Einmiſchung hiſtoriſcher Ele⸗ 
mente in bedeutendem Umfange zuzugeben, indem die 
Sagen gleichnamiger Helden mit den Mythen gleich⸗ 
namiger Heroen verſchmolzen. J 

.3, Schon dieſe Betrachtungen ſchützen die Grund⸗ 
lage dieſes Syſtems gegen den fo häufig erhobexen Vor⸗ 
wurf der Einfeitigkeil. Dazu kommt, daß das menfch- 
liche Leben in feiner ganzen Mannichfaltigfeit und In 
verſchiedenen Entwidelungsftufen auf die Natur über 
tragen anerfannt wird. Yerner iſt die ganze Natur ale 
Gehalt der Mythologie und infofern ald Gegenfland der - 
göttlichen Verehrung anerfannt; Geflirne und Erde mit 
allen ihren Erfcheinungen find nicht -ausgefchloflen, fie 
nehmen aber nicht die erfie Stelle ein, weil der Mittels 
punft des Naturlebens in Die Atmofphäre gelegt wird. 
Auch die hiſtoriſche Seite wird der Mythologie nicht ab⸗ 
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geipronien, vielmehr ausdrücklich anerkannt. Nur ift zu 
emerfen, daß fie Fein reines Bild einer beftimmten Zeit 
ibt, da verfchledene Zeitalter und Eulturftufen an ihrer 
5 earbeitet haben, woraus ſich erklaͤrt, daß 
denſelben vfebeinungen fo verfchiebenartige Mythen ihre 
Entſtehung verdanken, deren eine die andere zurüds 
gedrängt hat. Die Mutholo ie im Ganzen fann auch 
deshalb Fein in fich übereinftimmendes Bild des Lebens 
fein, da die Mythen in ganz verfchiedenen Gegenden, 
vom Site des Urvolfes bis zu den letzten Wohnſitzen 


der Griechen, entftanden find. Auch der Borwurf ber 


Verflachung, der Entgeiftigung trifft unfer Syſtem nicht, 
ja man kann nicht einmal fagen, daß der poetifche Hauch 
verloren gebe; die Wiſſenſchaft dringt vielmehr in Die 
ebeime Werkſtatt des menfchlichen Geiſtes in den aller⸗ 
—**— Zeiten ein, ſie entdeckt den Urſprung alter 
Volkspoeſien, und ſo parador es klingt, ſie findet die in 
Griechenland verlorenen Dichter Orpheus, Linos und 
Muſados in einem gewiſſen Sinne in Indien wieder. 
Freilich find die Abwege für die junge Wiflenfchaft der 


vergleichenden Mythologie gar gefährlih, und vielleicht 


find ſchon häufiger Irrwege eingefchlagen, als der rechte 
Weg betreten. Aber das iſt unvermeiblih und darum 
niht am Auffinden und Verfolgen der richtigen Wege 
zu verzweifeln, fo wenig als in der Etymo ogie die, 
obgleich fie in Entdedung der Geſetze fchon g üdlicher 
Denen if, fi) dennoch nicht immer vor Irrthum zu 


Ichüsen weiß. Aber der Mythologe muß nicht nur noch 


vorfichtiger, fondern auch noch beicheidener fein als der 
Sprachforfcher und nicht zu früh triumphiren, lieber ge⸗ 
fliehen, wir wiflen e8 noch nicht, al8 um jeden Preis er- 
flären wollen. Wie die Anatomie eine Bebingung ber 
Phyſtologie ift und ohne die zerſezende Ehemie die Natur 
in ihrem innern Leben nicht begriffen werben fann, fo 
muß auch der Mythologe die verfchiedenen Beftanbtheile 
des Mythos auf die verfchienenen —* ſeiner Ent⸗ 
wickelung zurückführen und durch Zuſammenſtellung des 
Gleicharligen und Gleichzeitigen in verſchiedenen Mythen 
den urſpruͤnglichen Sinn erforſchen. Dann wird die 
yurüdführung ber Mythen auf ihren Urfprung bie geiftige 

raft des Menfchen, die Art feiner Auffaffung und feines 
Denfend und Dichten® auf den verfchiedenen Entwide- 
lungeftufen der vorbiftorifchen Zeiten erlennen und bes 
wundern lehren. An der Ilias wirb ſich nicht weniger 
freuen, wer die Kunft des Dichters, der die legte Hand 
anlegt, von der feiner Borgänger unterfcheidet und noch 
über diefe hinaus feinen 
mythiſchen Elemente, aus welchen fie zuſammengefügt 
if, als wer fie lieft, wie fie vorliegt, ohne an ihre Ent» 
ftehung und früheren Schidfale zu denken. Wie der 
Gebildete, der die Dichter mit Eritifchem Gefühl lieft, fie 
nicht weniger genießt, als der Ungebildete, der fich nicht 
zum Urtheil erhebt, fo wird, wer die. Mythen bis auf 
ihren Urfprung verfolgt, ſich nicht nur an den hübfchen 
Geſchichten, fondern auch an dem Blid in die Werk⸗ 
fatt des menſchlichen ſtes und in die Entwidelung 
der Menfchheit freuen. 


if richtet auf die einzelnen - 


Zweiter Theil, 
Geſchichte der griedhifchen Religion. 


ninleitung. Die Werfe, welche allein oder neb: 
der Mythologie die Gefchichte der griechifchen Religion E 
handeln, fei es gan cder einzelne Theile, von E 
Reinh. Lange, Benjamin Conftant, Mor. Wil 
gelten, Wilh. Fr. Rind, L. F. Alfr. Daun 

. F. agelßgbag und Fr. Gottl. Welcker find I 
erſten Theile charakteriſtrt. In der Eintheilung könn 
wir uns keinem der bisherigen Verſuche anſchließe 
auch nicht dem neueſten, den Stard in der Verſam 
fung teutfcher Philologen und Schulmänner im Jahre 18 
zu Sranffürt a. M. gemacht hat (Verhandlungen ©. 54) * 
Die Eintheilung muß dem Cultus und der Mytholog 
gemeinfam fein, denn IR auch Nichts flabiler ale t 

eligion, und ändert fid) der Eultus au im Ganzı 
noch weniger als die Lehre, fcheint die Mythologie ſog 
diefelbe geblieben zu fein, fo find doc die Veränderung 
in der Wirklichkeit viel größer als ſie zu fein fcheine 
Es fommen nicht nur neue Götter hinzu, fondern di 
felben Götter und biefelben Mythen ändern ihre Geft« 
tung und Bedeutung, und felbft im @ultus fomm 
theils unmerkliche, allmähliche, theils bewußte, plößlic 
Beränderungen vor. Bei diefen Veränderungen fomı 
befonders der ihnen zum runde liegende Gedanke 
Betracht, von ihm muß auch die Eintheilung bergenom.n 
werden. Um bie angemeflene Eintheilung zu Brgrundı 
dürfen wir al8 von Andern erwiefen vorausfeßen oi 
als areniß unferer Unterfuchung vorwegnehmen, d 
die Griechen zur indosgermanifchen oder ariichen Bölf: 
gruppe gehören, deflen Urvolf auf der Hochebene, nör 
ih von den Duellen des Indus, feinen Sig hatte, di 
die Vorfahren der Griechen, Römer und anderer Stal 
ald ein Volk fich gemeinfchaftlich gegen Süboften wanbte 
ſüdlich vom kaspiſchen Meere durch Kleinafien wanderte 
über den Hellespont von da bis an das adriatifche Mer 
dann ſich theilten, ein Theil um das adriatifche Me 
zog und Stalien befebte (Staler), ein anderer bur 
Epiros nach Theflalien, das fpätere Hellas in Ber 
nahm (Gräfen, Pelasger). Bon bier an muß de 
griechifchen Mythos felbft feine Gefchichte entnommu 
werden mit Rüdficht auf Stammunterfchiede des Volke 
Der Beichaffenheit des Landes gemäß fpaltete ſich de 
Volk in viele Feine Voͤlkerſchaffen, die nach und na 
ſich eigenthümlich entwidelten, wenn auch die zuglei 
eingewanderten und längere Zeit neben einander wo) 
nenden einander in Sprache und Religion näher ve 
wanbt blieben. : Das Vebergewicht eines Stammes ve 
einigte alle Heinen Bölferichaften zu einem Ganzeı 
brachte den nähern oder entferntern Grab der Bertvand 
haft zum Bewußtfein und veranlaßte den Austauf 
und die Berfchmelgung der in ben verſchiedenen Völfe 





40) Diefe und manche andere literarifche Rotizen ber letzte 
zwei Jahre haben J vor dem Druck nachgetragen werben könne 
ohne daß bie Werke überall gehörigen Oris und genügend benz] 
werben Tonnten, ba ber größere Theil unferer Mrbeit bereite fertig wa 


% 
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- ſchaften individuell entwickelten Mythen und Gebraͤuche. 


Dies ſcheint zuerſt durch ein Uebergewicht des ioniſchen 
Stammes geſchehen zu ſein. Die damals unternommene 
dichteriſche Bearbeitung der ſo bereicherten Mythologie 


verband die Mythen der verſchiedenen Voͤlkerſchaften, wenn 


auch nicht in ihrem gefammten Umfange, zu einem 
Ganzen. Schon damald möger die chthoniſchen Götter 
zurüdgetreten fein. Dazu nahm die Mythologie, die 
unter den Sontern im Bewußtfein der NRaturbedeutung 


. nad vorwaltend religid® war, einen andern Charalter 


(den epifchen) an unter der die Jonier verbrängenden oder 
unterwerfenden Herrfchaft der friegerifch gefinnten Achaͤer, 
durch Abfehen von der Naturbedeutung und lleberwiegen 
des Anthropomorphismus. Eine abermalige Ummwälzung 
dur die Dorer batte eine noch engere Verbindung und 
theilmeife Bermifhung verichiedener Stämme zur Yolge, 
wodurch das Boll zum Bewußtſein feiner Einheit fam 
und fi Hellenen nannte. Die Behandlung der Mythen 
als Thaten und Schidfale der Heroen und menfchlid 
gedachten Götter hatte den Sinn für das Schöne an der 
laftiichen Darftelung der Götter belebt. Aber im Gegen⸗ 
as gegen diefe aͤußere Auffaffung der Goͤtterwelt drängte 
fih die Raturbedeutung wieder hervor und bildete den 
Inhalt des geheimen Gottesdienſtes, der befonders 
durch fremde Winflüfle vergeiftigt ward. Das Webers 
gewicht, das die griechifche Bildung durch Alexander über 
den Orient erlangte, bewirkte mit der Verbreitung der 
riehifhen Sprade und Religion über Weftafien und 
Kegypten eine Verſchmelzung des Hellenifchen und Drientas 
lifchen, die man als Modification des Hellenifchen hel⸗ 
feniftifch. nennt. Dazu fam mit ber Eroberung Griechen 
lands durch die Römer und die Bereinigung der ganzen 
ebilveten Welt zu einem Reiche eine immer innigere 
urchdringung aller Religionen (Theofrafte), die, auch 
von den Philoſophen begünftigt, in pantheiftifcher Rich⸗ 
tung theils die Götter zu einem Syftem zufammenordnete, 
theil® die wichtigften Götter als identifch zu einer Ein⸗ 
heit verband. Wir unterfcheiden fieben Zeiträume: 

I. Ariſche Beriode, eigion deö indosgermanifchen 
Urvolfes, der Arier. Lebergewicht des atmoſphaͤri⸗ 
fchen Polytheismus über die Sonnengötter. 

D. Italosgräfifche Periode. Auebildung eines 
Syſtems der atmofphärlfchen und chthoniſchen Götter 
mit weiterer Herabfeßung der folarifhen Mächte 
Fiorneren. u ze 
Neolifche Periode. Individuelle Geftaltung ber 
Religion bei den einzelnen. Keinen Bölferfchaften 
Griechenlands. 

Pieriſch-ioniſche Periode. Verſchmelzung der 
individuell entwickelten Religionen zu einem Ganzen 
in der Theogonie und Verbindung verwandter My⸗ 
: then verfchiedener Völferjchaften zu größeren Ganzen. 
V. Ahäifche Periode. ‚Der Anthropomorphismus 
drängt die Raturbedeutung zurück. Das Götter 
foftem nach dem Borbilde des Königthume geftaltet. 

. Die Heroen als Menſchen von ihnen gefondert. 
Die chthoniſchen Bötter zuridgereängt, 


A. Vncykl. d. W. u. 8. Erſte Section. 


Il. 


IV. 


"da bei der geringen Einwirkung ber 


VI. Hellenifhe Beriode. 1000-300 v. Chr. Die 

ftaltung der Mythen (in der Boefle) und ber 

®ötter (in der Blafin, Dem Gefeh der Schönheit 

unierworfener öffentlicher Gottesdienſt. Daneben 

macht fich die vergeiftigte Raturbebeutung im ges 
heimen Gottesdienſt wieder geltend. 

» Helleniftifche Periode. Theofrafte, Synfretie- 
mus, Emanationslehre. In der Berfchmelzung 
aller Religionen erſt des mafenonifchen, dann des 
römifchen Reiches fliegt im Streben nady Winheit 
die Bedeutfamfeit über die Schönheit. 

Wir haben die Religion des arifchen Urvolfes als 

erfte Periode der griehiichen Religion, nicht ale Bors 
efchichte bezeichnet, weil ein großer Theil der griechifcheh 
ythen ſchon da und damals entftanden fein muß, ja 

bie ganze Mthologie da ihren Urfprung hat. Eine Bers 
weifung des Urfprungs in die Vorgeichichte würde bie 

Hauptaufgabe der Religionegefhichte leichſam außer- 

balb derfelben ftellen, wa® widerfinnig ſein würde. Wir 

laffen dann die Zeit folgen, in der die Italifer und 
die Griechen noch ein Volk waren, fidh aber von den 
übrigen Ariern ſchon geſchieden hatten. Darauf follte die 

Einheit des grieifcen Volkes vor ihrer Spaltung in 

Stämme und Bölferfhaften betrachtet werden. Allein 

dad Verhältnis der früheren und fpäteren Einheit ift 

ebenfo fchwer von einander ale die ältere Einheit von 
der italo-gräfifchen Periode zu unterfcheiden. Die Periode 
der Trennung oder Spaltung, in der fich Die einzelnen 

Voͤlkerſchaften igenthumlich entwickelten, haben wir die 

aͤoliſche genannt, weil dieſe noch ſpaͤter aͤoliſch ge⸗ 

nannten Staͤmme einen nachweisbaren Gegenſatz gegen 
die ſpaͤter hervortretenden Dorer und Jonier bilden, be⸗ 
ſonders aber weil das Wort ſelbſt die innerhalb dieſer 

Einheit ſich entwickelnde Mannichfaltigkeit andeutet (a2öAog 

bunt, mannichfaltig, verfchiedenartig). Die erſte Vereini⸗ 

gung zu einem, wenn auch politiſch nicht feſtgeſchloſſenen, 
wenigſtens Durch eine gemeinſame Poefie verbundenen 

Ganzen haben wir Die pieriſch-ioniſche genannt von 

der allgemein den Bieriern zugefchriebenen Alteften Boefie, 

die wir gleichzeitig feßen mäfen mit einem Uebergewicht 
des fonithen Stammes. Die Mbgrengun ber übrigen 

Perioden rechtfertigt fich ſelbſt. “Die er Aer gehören 

zwar zu den Aeolern, ſtehen aber in ihrer ganzen Rich« 

tung den übrigen aoiiſchen Staͤmmen entgegen und dürfen 
wenigſtens wegen ihres politiſchen und geiftigen Ueber⸗ 

—58 einer Periode den Namen geben. Die ſechste 
eriode habe ich nicht von den Dorern benannt, obgleich 

fie im Anfang entſcheidend eingreifen. Denn es bewahren 

nicht nur Die andern Stämme ihre Selbfländigfeit, fon- 
bern üben auf Entwidelung der Eultur und namentlih - 
ber Religion einen viel größeren Einfluß, weshalb ber 

anerkannte Gefammtname des Volkes, Hellenen, feine 
volle Berechtigung hat. Ueber die Bezeichnung helleni⸗ 
ſt iſch verweiſe ich auf Droyfen’s Gefchichte des Hels 
lenismus. 1. Bd. Vorr. S. VI. Ich glaubte, dem 

Namen zeitlich eine weitere Ausdehnung geden zu dürfen, 

Our auf die 


_ GRSBCHISCHE. HYTHOLOUE — 74 — (I. URRELIGION DES AR, VÖLKES) 


rellgioͤſen Verhaͤltniſſe die Griechen benfelben Charafter in 
der zunehmenden Miſchung mit ungriechifchen Elementen 
bewahrten bis zum lintergange des Heidenthums Die 
beiden Leuten Perioden find durch Hiforifch befanute That⸗ 
ſachen begrenzt. Dan kann taben, daß wenigftens bie 
vorlegte nicht wieder getheift if, allen da war es ſchwer, 
feſte Theilungspunkte zu finden, auch war es ſchwer, 
eine fosche fung durch einen: charakteriftifchen Unter⸗ 
ſchied zu begründen. 


. "Soße oder ariſche (indosgermantfche) Periode, 
Urreligion des arifchen Volkes. 


l. Das Bergältniß der vergleigenden Mythologie zur 
wergleidenben Syprachkunde, Literatur. 

$.1. Die Eintheilung der Völfer in drei Stämme 
oder unter fich naͤher verwandte Gruppen nach den Söhnen 
Roah’s im 10. Capitel der Geueſis Bat fi im ungen 
Durch die vergleichende ‚Sprachforfhung als richtig be 
währt, d. 5. jo weit die Wölfer einem Bewohner Pa- 
Mina bekannt waren *'). at ——— man 
paul (Aegypter), Semiten (Juden, Phönikier, 
yrer, Aſſyrier, Araber und een und Japhetiten, 
die nach Gleichfehung des. griechiichen Japetod mit bem 
Japhet auch Japetiden, nach den Hauptvölkern Indos 
Germanen und nah bem nfamen Urvolk der 
Derfer und Indier Arter genannt werden. Doch darf 
nieht unbemerkt bleiben, daß bie Perſer, die nach der 
—5 zu den Indo⸗Germanen gehören, in jener Voͤlker⸗ 
tafel (BO. 22 Elam) zu den Semiten gerechnet werden, 
und die Phönifier, die eine femitifche Sprache redeten 
Be. 15 Sidon), Hamiten heißen. - Man rechtfertigt den 
Berfaffer durch die Annahme, daß Perfer und Phonikier 
durch Verbindung mit einem gebildeteren Volke andern 
Stammes ihre Sprache gewechfelt haben 9. Zu den 
Japetiden oder Inbosermanen gehören Inder, Perfer, 
Armenier, Griechen, Italiker mit Ausnahme der räthiel- 
baften Etenöfer, ferner Slawen, Sithauer, Germanen und 
Kelten. Reben ihnen finden wir im Often und Norden 
Aſtens und. Europas Völker, welche nicht zum indos 
ermanifhen Stamme gehören: ed mäflen Malaten, 
— 5 und die finniſch⸗tartarifchen Völker, zu denen 
außer Zinsen und Tartaren au Türken, Ungarn und 
Eſthen gehören, als befondere Stämme ober Guppen 





41) 9. Steinthal, Die Elafilfication d. Sprachen. Berlin 1850. 
Davon iſt eine nene Bearbeitung erſchienen: Shavafteriif ber haupt⸗ 


mn tn Bar 
ott, e Un it me er c au 
ſprachwiſſenſchaft —* ————— — ——* ET 1866. 


Schleier, Compendium ber vergleichenden Brammatif. Weimar 
1861. ®b. 1. 8.6. Mar Müller, Vorlefungen über bie Wiffen⸗ 
[haft der Sprache. Deutſch bearb. von D. Böttiger. Leipzig 1863. 
49) Vergl. Benfeh, Einltg. zu d. Ztſche. Orient und Orcident I. 
Goͤttingen 1861. S. 5. & Baur, Geld, der Altt. Weiſſagungen. 
Gießen 1861. Br. 1. ©. 32. 49. 94 fg. J. ©. Müller, Wer 
find die Semiten? Baſel 1860. 4. erf. in Herzog's Real: 
Encykl opaͤdie (8. v. Sem). Bd. XIV. ©, 28%. 


anerdannt werden (Turanier), Es if verfucht, auch’ bie 
Spradye dieſer und aller Stämme oder nolfergrupven als 
hifkorifdy verwandt nachzuweilen von Mar Müller *9, 
Sind auch begründete Bedenken Dagegen erhoben von 
Bott), fo ſcheinen doch unleugbare Spuren vor 
handen zu fein, die wenigfiens eine Verwandtſchaft ber 
indesgermaniichen Sprachen einerſeits mit den turaniſchen, 
andererfeitö mit den femitifchen, und diefer wiederum mit 
der aͤgyptiſchen annehmen laflen. | 
.2. Im Allgemeinen darf man annehmen, daß 
ſprachlich verwandte Völker auch im gleichen Grade ver» 
wandte Religionen hatten. Doc muß man zugeben, 
daß noch leichter als eine Sprache eine fremde Religion 
angenommen werden konnte. Auch konnten verfchiedene 
Religionen wie Sprachen, aber unabhängig von dieſen, 
ber molgen. — Rd vo ſich —— er 
renzten, leicht geſchah und in der Religion bei Be 
un. Mur geihehen zu fein ſcheint. So erklärt ſich 
vieleicht auch die Achnlichkeit der Religion zwiſchen Finnen 
und Germanen bei gaͤnzlich verſchiedenen Sprachen. Alle 
früheren Verfuche, die Religionen des Alterthums von 
einem Urfpeunge abzuleiten, wie namentlich Fr. Creuzer 
acht bat, die die Probe der Kritif nicht beftchen 
onnten, müflen nun al& leere Vermuthungen, wenn 
Sumer ms ale rühne ser anne werben. 

n m nugung Der teren Forſchungen es 
ſchrieben: Nie. Matth. Petersen, ung — 
quarundam antiquissimarum comparatio. Grimmme 

.4. 

8.3. Auch bier war Jacob Grimm der erſte, der 
auf Grundlage von Bopp’s und Pott's Sorfihungen auf 
dem Gebiete ver Sprachvergleihung auf eine ähnliche 
Verwandtſchaft der Religionen hinwies. Doch Fonnk 
diefelbe erft überzeugend nadigewwiefen werben, nachdem 
R. Roth (Zur Biteratur und Gefchichte der Veden. 
Stuttgart 1845) nackgewiefen hatte, daß die Beben den 
Afteften Theil der indifchen Ateratur ausmachen, und 
unter biefen wieder der Rig-Beda der Altefte fei, mithin 
bie in ihnen enthaltene einfachere Religion viel After fei 
als die früher alfein beachtete Geftalt der indiſchen Reli 
gion in den Puranad und großen Epopöen. Dann war 
e8 beſonders Ad. Kuhn, der in dem Rig⸗Veda Mythen 
entdeckte, die unverkennbar in griechifcehen Mythen wieder- 
Mingen, zuerſt in der Hall. &it.-3tg. 1846. I. S. 1075 
II. 841., dann feit 1848 in einer Reihe von Mouos 

taphien. Seitdem iſt die Literatur diefer jungen Wiffen- 
haft fchon bedeutend angefehiwollen und im MWefentlichen 
die Verwandtſchaft der Religionen ber indo⸗germaniſchen 
Boͤller durch den Urſprung von einem gemeinfamen Ur⸗ 
volk weiter begründet. Doc find im Einzelnen ſchon fo 
viele Erklaͤrungen deſſelben Mythos hervorgetreten,, daß 


43) Letter on the Classification of Turanian languages 
in Bunsen’s- Qutlines of the Philosophy of Universal History 
applied to language and religion. 2 Voll. London 1854. 
4) U. E Bott, Max Müller und die Kennzeichen der Sprach⸗ 
verwanbtfchaft in der Zeitfehrift d. D. M. Geſellſch. Br. 9. 9.3. 
Tr. Kaulen, Die Sprachverwirrung zu Babel. Main; 1861. 
A. F. Pott, AntisKaulen. Lemgo 1963 
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wir geſtehen mäfen, nod) weit von Sicherheit und Be⸗ 
Rimmtheit entfernt zu fein. | 
9.4. Den erten Verſuch, die bis dahin gewonnenen 
Grgebnifie zufammen zu flellen und mit eigenen for 
gen zu bereichern, machte Alfred Maury in feinem 
u historique sur la Religion des Aryas pour 
servir & Eclairer los origines des Religions Helldnique, 
Latine, Gauloise Germaine et Slave in der Revue 
Archeologique. Paris 1852. p- 599 und 717. 1858. 
p- 129 seq. Gteichzeitig wies Ludw. Wienbarg, an- 
egt durch Kor er’® Hellenika, in den Mytho⸗ 
ien der germaniichen und der ciaffiſchen Voͤlker uͤber⸗ 
raſchende Analogien nach in dem wenig gekannten Büch- 
lein: „Das Geheimniß des Wortes amburg 1862. In 
Berbindung mit der Culturgeſchichte ſucht auf Grundlage 
ber Sprachvergleihung Mar Müller die neue Wiffen⸗ 
Kdaft efter zu begründen in dem Aufſaße: Comparative 
yihology in Oxford Essays. 1856. ©. 1-87. Ehe 
Zufammenftelung befonders ber etymologiſchen Ber: 
fuche auf biefem Gebiete gibt K. TH. Pyl, Mythos 
logifche Beiträge. Thl. 1.: Das sotniheiktiae ſtem 
der griechiſchen en Greifewald 1856. n ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger —A er Verfuch find Leo Meyer's ‚Ber 
merfungen zur Geichichte der Griechiſchen Dptholadie” 


Goͤttingen 1857. Als Grundlage der griedlichen Mythos 


logie erneuert und erweitert Alfr. W 3 —e— 
fuhung in feiner Histoire des gions de la Gröce 
antique. Tom. I. Parie 1857. ch. 2. p. 50 seq. In 
der germanifchen Mythologie verfolgte die Vergleichung 
mit den Mythen der Vedas weiter ind Ginzelne Wilh. 
Mannhardt in feinem Buche: Germanifhe Mythen. 
Berlin 1858. Diefelben werden mit griechiichen verglichen 
in fübnen, oft doch wol nur pfychologiich begründeten 
Eombinationen in den „Mytbologiichen Parallelen’ von 
G. v. Hahn. Jena 1859. Er. Spiegel berührt die 
Aufgabe, wenn auch nur fur, vom perfiichen Stand» 
punkte in feinem neueften Werke: Eran, das Land zwiſchen 
Indus und Tigrid. Berlin 1863. ©. 232 fg. Ws 
Mufter folcher —** en, wenn ſie auch hier und da 
die ſichern Grenzen überſchreitet, Darf bezeichnet, und ob⸗ 
leich nur Monographie, doch weil fie in viele Mythen 
ebergreift, bier unter den allgemeinen Werfen genannt 
erabfunft des Feuers und des Goͤtter⸗ 
tranfs. Ein Beitrag zur vergleichenden Mythologie von 
Adalbert Kuhn. Berlin1859. Rec. son H. Schweizer 
Sidler, N. Jahrb. für Phil. u. Pad. Vd. 81. 82. Abthl. 1. 
©. 225 fg. Berner gehört diefem Gebiete ein Buch an, 
das mehr ober weniger die ganze Mythologie, went 
auch nicht aller indo⸗germaniſchen Bölfer behandelt: 
F. L. W. Schwarp, Urſprung der Mythologie dar⸗ 
eſtellt an griechiſcher und deutſcher Sage. Berlin 1860. 
Bei Richtigkeit des Princips und vieler überrafchenden 
Erklärungen fcheint die Anwendung des Principe doch 
zu einseitig, da faft die ganze Mythologie aus dem Ge- 
witter erflärt wird. Auch die neuefte onographie ma 
hier genammt werben, bie, obgleich fie in der Ue er 
wenig verfprict, fi) doch über einen großen Theil der 
ſchwierigſten Mythen verbreitet. Es 4 Me „Charts 


werden: Die 


‚etwas auszudrüden, als Objecte durch 


uͤberſchriebene Abhandlung von W. Sonne in ver Arit- 
ſchrift für 78 Sprachforſchung Bd. X.S. 96 u, 
Iſt es auch chwer, den kuͤhnen Kombinationen zu folgen, 
ſo verdient doch der Scharffinn Anerkennung und die 
Rachweiſung der Berwandtichaft in ſcheinbur gang Ver 
ſchiedenen Mythen. Doch weit W. Sonne * der 
Himmelsſonne eine guößere Role zu, als ihr wenigfiens 
in ber griechifchen Rythologie zufommt. Die neueften 
Arbeiten auf biefem Gebiete find: 9. 5. Willer, Mytho- 
logie und Natutanſchaumg, deipzig 1863, und Ferd. 
Juſti, Die Urzeit der Subogermanen, in Raumerv HR. 
Taſchenbuch. 4. Folge. 3. Br. 1863, S. 301 %. 


IL. Mythiſche Sprache des arifhen Urvolkes. 


8. Bas Forhhammer äber Die mythi 
ur aus der griechiſchen Mytholegie —— 
Thl. 1. ©. 208 u. 354 f4.,_ „daß There, Pflanzen, Theife 
ber lebloſen Schöpfung, beſonders Erſchrinuugen in der 
Atmoſphaͤre, mit dem ſelben Ramen einſt beramst warrn 
und was Renan über die Auffaſfungsweiſe ver Renſchen 
J Der —— — (oben heil VL 8. 10) 

ung und weitere Entwicke 
Beobachtungen ber ind we 


Abilpung er begiumt, im welcher die Mörter leide 


fam noch ſchwanken zwiſchen einer eigentlichen Bezeith⸗ 
nung ber Borftellan und der Bedeutung goͤlllither 
Weſen. Bon diefer Entwidelangöftufe_der Sprache des 
arifchen Urvolles gibt M. Müller (Compar. Mythol. 
p. 32 seq.) folgende Erflärung: ‚Die erfte Periode, die 
jever nationalen Theilnng vorhergeht, WM die von mir 
fogenannte mythenbildende Periode, denn jeded der ge: 
meinfchaftlichen arifchen Wörter iſt in gewiſſem Anne 
eine Mythe. Diefe Wörter waren riprünglich alle 
Appellative, fle drüdtn eine von vielen —45— 
aus, weiche für ein gewiſſes Object harakterikiich fehlen 
und die Auswahl diefer Eigenfchaften und ihr Kusvant 
in der Sprache Fellt eine Axt von unbemwußter Poeſie 
dar, welche Die modernen Sprachen gang verloren haben. — 
Run iſt es nicht in der Macht der Sprache —— 

ſchaf Berba. Daher IM en De 

enichaften durch Vetba. x die einzige 

nitlon, die wir von der Sptache während des fruͤheſen 
Zuſtandes geben fönnen, daß fle der brwußte Ausdruck 
von den durch alle Sinne empfangenen Gindrüden Im 
Ton if. — (©. 34.) Urfprün — es keine abſtracten 
Subkantiva, ſte find zu Sub en erhobene Adjectlvg. 
So war Tugend urſpruͤnglich jenes —— ). Es 
gibt andere Worter, die Kıum noch Abſtracta genannt 
werden, es aber doch urſpruugkich find, wie Tag und 
Nacht, Winter und Sommer, und Eollretiva, wie Himmel 
und Erde, Thau und Retgen. Bo lange man fpreihend 
dachte, war es gamı arindglih, von Morgen und Abend, 
von Fruͤhling amd Winter zu fpriechen, ohne biefen Bor 


| 45) Was tm Tentſchen auch noih die Participialform dieter 
Subfrantiva Sehiigt. - 10* ' ' 





« 


den Subftantiven. — 


ſung und ebenfo die Subftantiva. 


“ war ihnen das Altwerden, 


‚tage thun. 


. 
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en’ einen individuͤellen, activen, zuletzt perfönlichen 
zu geben, wie es die Dichter noch heutzu⸗ 
8.2. G. 38.) „Die Hilfsverba nehmen unter ben 
Berben dieſelbe Stellung ein, welche die Abftracten unter 
aben, das die Bergangenheit 
ausprüdt, if urfprüngli halten, befigen; mögen 
it urfprünglich ſtark fein.” — (S. 40.) „Ju der mythen⸗ 
bildenden Reit hatten diefe Wörter noch ihre volle Bedeu⸗ 
Wenn wir jagen: 
«Die Sonne folgt auf die Dämmerung,» 10 fonnten bie 
alten Dichter nur fprechen «von der Sonne, welche die 
Dämmerung liebt und umarmt.» Unfer Sonnenuntergang 
Adfterben, der Tod der Sonne; 
Sonnenaufgang die Geburt eines glänzenden Kindes der 
Racht.“ Diefe Sprache findet fi noch fpdt in Heſiod's 
Theogonie, und obgleich fich dieſelbe in der Poeſie bis 
jest erhalten hat, iſt fie une doch in der Mythologie 
nicht überall verftänblih. — (S. 44.) „Alle diefe Aus⸗ 
prüde, obgleich mythiſch find doch noch Feine Mythen. 
Es ift der wefentliche Charakter eined wahren Mythds, 
daß er nicht mehr verftändlich. iſt im Beziehung auf Die 
eiprochene Sprache. Der plaftifche Charakter der alten 


prache, welchen wir gezeichnet haben in ber Bildung der 
⸗ Li, onen m u er: 


flären, wie ein Mythos feine auddru soolle 

oder fein Verſtaͤndniß verloren hat. Machen wir au 
zwei FAT in der Schwierigkeit, abftracte Romina 
und abftracte Berba zu bilden, fo werden wir doch noch 
nicht im.Stande fein, Rechenichaft zu geben von Allem 
in der allegoriichen Sprache bei ben Bälfern des Alter 
thums. Die Mythologie würde noch ein Raͤthſel bleiben.’ 
8,3, „Hier mülfen wir einen andern wichtigen Ber 
ſtanbtheil in. der Bildung der alten Sprache zu Hilfe 


ftellun 
Charakter 


. xufen, für welchen ich feinen beſſern Ramen finde als 


Polyonymie oder Synonymie Die meiften Namen 
(Romina) waren, wie. wir gefehen haben, urſprünglich 
Appellativa oder Praͤdicate, weldye das ausdruͤckten, was 
zur Zeit das am meiſten charakteriſtiſche Attribut eines 
Objects ſchien. Aber da die meiſten Objecte mehr als ein 


Attribut (Eigenſchaft) haben und da, unter verſchiedenen 


Betrachtungen, das eine oder andere Attribut angemeſſener 
ſcheinen mochte, den Namen zu bilden, geſchah es noth⸗ 
wendig, daß die meiſten Objecte während ber erſten 
Periode der Sprache mehr als einen Namen hatten. Im 
Laufe der Zeit: wurden bie meiften Namen nutzlos und 
fie wurden in gefchriebenen (literary) Dialekten meiftend 
durch einen feſten Ramen erfeht, welcher der eigene (eigent- 
liche) Name eines ſolchen Objects genannt werden mag. 
Se älter eine Sprache, befto reicher IR fie an Synonymen. 
Synonyme wiederum, wenn fie beftänvig gebraucht wer⸗ 
den, müflen natürlidy einer Zahl von Homonymen Ent- 
ftehung geben. Wenn wir die Sonne mit funhig Namen 
nennen, bie verfchiedene Eigenfchaften ausprüden, werden 
einige von diefen Namen anwendbar fein auf andere Ob⸗ 
jecte, welche naͤmlich zufällig dieſelbe Eigenſchaft beſitzen. 
Dieſe verſchiedenen Objecte werden dann mit demſelben 
Namen benannt, ſte werden Homonyme (gleichnamig).“ 


8.4. „In dem Veda wird die Erde urvi (weit), 
prithvt (breit), maht (groß) genannt und mit mehren 
Namen, deren die Righantu (eine fpätere wiftenfchaftliche 
Erflärung der Rikſamhita) *%) einundzwanzig erwähnt. 
Diefe einundzwanzig Wörter würden fononym fein, aber 
urvi (weit) ift nicht bloß als ein Name der Erde gegeben, 
fondern beveutet auch einen Fluß. Prithvi (breit) bes 
zeichnet nicht blos die Exve, ſondern auch den Himmel 
und die Dämmerung. Mahl (groß, ftarf) wird gebraucht 
für Kuh und Sprache fo gut als für Erde. - Daher 
würden Erde, Fluß, Himmel, Dämmerung, Kuh und 
Sprade ee werden. Viele diefer Metaphern 
find vergefien, viele Wurzeln untergegangen und baber 
die Mythen verdunfelt.” 

8.5. Auch über das BVerhältniß des Mythos zur 
Gefchichte fpricht fich der Verfafler aus und entwidelt 
(8.66) feine Anficht an der Ribelungenfage folgendermaßen: 
„Sigurd ift ald der Sonnenheld in der Edda Nah: 
fomme Odin's genannt, er erfchlägt den Drachen 
Fafnir und erbeutet ven Schap, über welchen Andvari, 
der Zwerg, feinen Fluch ausgelprochen hat. Das tft ber 
Nibeiungenſchatz, der Schatz der Erde, welchen die nebel- 
haften Gewalten des Winterd und der Finſterniß glei 
KRäubern weggetragen haben. Die Frühlingsſonne ge 
winnt ihn zurüd und die Erde wird wieder reich Durch 
be Säge 208 Eeäbfinge, Mit diefen Mythen find in den 
teutfchen Nibelungen roeifie Elemente verfchmolzen.”' 
Ebdenjo in ben geiechiihen ythen, welche fich au die 
gefchichtlichen Weberlieferungen von Fürſten und Helder 
anfesten, welche diefelben Ramen führten, welche in den 
Mythen Beinamen von Böttern waren, nur daß bier 
feine Gefchichte, die daneben erhalten ift, es möglich 
macht, die Elemente ficher zu fondern *7). _ 

.6. Was nun die mythiſche Perfonification an» 
betrifft, fo iſt in allen Sprachen, bis auf den heutigen 
Tag, das grammatiſche Geſchlecht der Subflantiva ein 
bleibended Denfmal jener Zeit, in der der Menfch jedes 
felbftändig vorgeftellte Ding als Perfon bezeichnete. Die 
mythiſche Synonymität möge noch mit einigen Beifpielen 
aus der griechifchen de belegt werden. Synonyme 
find, wie in der indiſchen und teutfchen Mythologie, 
Kuh, Pferd, Schaf, Schiff, Berg als Bezeichnung ber 
Wolfen. Homonyme aber find Wolfe, Licht, Sonnen: 
ſtrahl, Dämmerung, Duelle, Wellen, fofern fie alle ale 
Pferde, Bli aber Bach und Wirbelwind, fofern fie 
als Schlange bezeichnet werben. ier iſt bemerkens⸗ 
werth, wie unverkennbar die griechiſche Mythologie die 
Zeigunn zeigt, auch dieſe metaphoriſchen Bezeichnungen 
zu beſchraͤnken, indem z. B. die Bezeichnung der Duelle 
und der Wellen als Bferde und Gelpann noch gewoͤhn⸗ 
lih gewefen fein muß, als die Griechen fchon Tange ihre 
fpäteren Wohnftge eingenommen hatten, wogegen Wolken 


46) A. Weber, Ind. Literaturgeih. S. 41. 7), Di 
Orundfäge find auch von mir in ber Mythenerklärung A a. 
erfannt und Ping Geitſchr. f. d. Alterthumsw. 1855. Mr. 10. 
17. 29 fg. Urfprung b. Hef. Theog ©. 27), ich gebe fe Bier aber 
mit Dar Müllers Worten, weil er fie klarer und beflimmter auf: 
gefaßt und ausgefprochen hat, ale es fonft bisher gefcheher. if. 


— 
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. und Lichtfirahlen nur in älteren M | 
deinen #9 ythen fo bezeichnet 


8.7. Aus der Synonymität erflärt es fi, daß 
nur wenige Götter bei mehren Bölfern dieſelben Ramen 
tragen, obgleich fie dem Weſen nach diefelben find; Doc 
it die Zahl der Götter, die bei Griechen und Indern 
nach Weſen und Ramen übereinftimmen, ziemlich groß, 
und bei andern ift die urfprüngliche Einerleiheit nicht zu 
bezweifeln, obgleich fie nicht mehr benfelden Namen 
tragen. Aber auch Mythen finden wir, die ihrem In— 
halt nad in mehren indosgermanifchen Völkern, wenn 
aud mit Variationen, wiederfehren. So neu die ner- 
— * Mythologie iſt, fo hat fie doch ſchon einen 
olchen Umfang gewonnen, daß wir uns bier befchränfen 
müflen auf diejenigen Motben, deren Gleichheit oder 
Achnlichkeit unverkennbar fcheint. Wir legen in der Zu⸗ 
fammenftelung die in den Mythen burgeftellten Phaͤ⸗ 
nomene zum Grunde und betrachten erft die an bes 
fimmie Tageszeiten gebundenen Exfcheinungen, dann 
biejenigen, welche zu verfchienenen Tages» und Sahres- 
zeiten wieberfehren,, und auleßt die im Beihfel der Jahres⸗ 
eiten begründeten Mythen, fchiden aber, um einen feften 
Doben au geringen die zung einzelner Götter 

raus, die nad) Namen und Wefen bei mehren arifche 
Völkern als dieſelben erfannt find. b ſh n 


III. Einzelne Sotter, die bei mehren indo⸗germaniſchen 
Bölfern in Ramen und Begriff übereinfimmen. 

$.1. Der Gott des Himmels bei den Indern, 
Indra, hat den Beinamen Dyäus, gen. divas, der dem 
Griechiſchen Zeus (Zeug, gen. Auög) in Form, Accent 
und Bedeutung entipriche: es iſt der ‘helle Himmel, der 
Jupiter der- Römer, gen. Jovis. Denn Jupiter ift 
Ju = Diu = Dies, ‚ufammen efegt mit pater, und hat 
die -Nebenform Dieöpiter, dem im Indiſchen Divas patı 
entipricht. 
klar erhalten in den Redensarten: s da, sub Jove 
igido und sub dio und in dem Worte dies Tag. 
Bon derfelben Wurzel (dyu, div) ſcheinen die Götter 
überhaupt ihre Namen zu haben. Griechiſch Bedg, Rö- 
miſch Deus, pl. Di, Indiſch devas.. Daß auch unfer 
Wort Gott denfelben Urfprung hat, entiprechend dem: 
Gothifhen Guth, dem Snbifchen jut = jyut = dyut 
= dyu = diu glänzen, hat 8. Meyer geaeigt (Zeitichr. 
für vergl. Sprachforfhung VII ©. 12). er Name 
des Himmelögotted findet fih auch in der ſkandinavi⸗ 
fhen Mythologie wieder, in welcher derſelbe Tyr 
heißt, ein Wort, deſſen Plurai tivas Goͤtter überhaupt 
bedeutet. Dies Wort lautet im Gothiſchen Tio, im 
dv. Zio, Nd. Tiu und Diu, wovon noch heute im 
Weftphälifchen der Dienflag Tied- und Diestag, In 
Holland Dieffenstag heidt. Das arifche Urvolf ver- 
ebrte alfo den Gott des Himmeld unter diefem Namen 


48) Die Synonymität iR bereits von Forchhammer (Hellenika) 
ausgeführt, bie Homonymität nicht genügend anerkannt, wie ich 
bereite in meiner Rec,“ Hall. Allg. Literaturztg. 1839. Nr. 66— 71. 
©. 521-568 dargethan Habe, 


ſich wiederfindet. 


Die Bedeutung bat ſich ger beffimmt und 


nn | 


— — — 


2° nem der höchfter Götter (Bott, Etym. Forſchungen 


Bopp, Vergl. Accentuationsſyfiem S. 37: 


und 257. Grimm, D. M. ©. 17. 
Germ. arytben ©. 1). Ä Mannhardt, 
8.2. r Himmel wird fonft bei den Griechen mit 
dem Namen: Uranus (Obocvos) bezeichnet, nach Form 
und Bedeutung der indiſche Varuna (von der Wurzel. var) 
ber Bedeckende, Umfaflende, wie er Zes. Theog. v. 127 
bezeichnet wird (va wmv [yiv] zepl zavea xaÄurror). 
Er führt in beiden Sprachen auch denfelben Beinamen 


urvi — zUgUg breit, weit, doch iſt er im Gegenfaß gegen 
Fra der Tag, vo zugsweiſe der Nacht: gen 


In erſter Penhung heißt er Hes. Th. 127 
F Rernige ee) und aruna fendet als Wolken⸗ 
, die Fluthen im Regen, in dem fich bei Aeſchylos 
(Danaid. Fr. bei Athen. Ali, 600 a.) Uranos ee 
Die en ander, Somp. Mythol. p.41. Roth: 
e en Götter d. Ar. Völker in d. Zeitfchr. d 
D. Bogen, Def. Bo. RR ©. 67), geitcht d 
.3. Unter den zahlreichen Namen der S 
nur einer, der mit demfelben Begriffe in andern Spaßen 
Es ift Sura oder 


ale „pinmeteticht, im Lateinifchen Sol, im Lithauiſchen 


, mit dem Griechifchen Helios (HAsog) durch die 


Hitnos = "A 


Zwifchenformen 


if allen diefen Voͤlkern die Vorftelung vom Yahren ber 5 


Sonne mit Roffen geläufig; die fchnell über den Himmel 
fih verbreitenden Strahlen fcheinen als Pferde vorgeftellt, 
die von der goldgelben Lichtfarbe (haritas) benannt find, 
ein Wort, das ſich im griechifhen Namen der Ehariten 
(Gratiae) wieberfindet (gapıs hängt zufammen mit galpow 
erfreuen, deffen Grundbegriff von Licht auszugehen feheint, 
W. Sonne, Eharis, in d. Zeitfchr. f. vergl. Sprachſ. X. 
9. 2. 3 u. 6. Cerquand, Charites, Revue 
ch. N.S. XI. p. 325) *9). 
8.4, Die Athene entfpricht nach Begriff und Wort⸗ 
bedeutung der indiſchen Sarasvati, d. h. der aus dem 
Wafler Geborenen, was, da Triton See heißt, in bem 
riehifchen Beinamen vowopfvnn ausgedrückt ift, den 
de auch im Indiſchen hat, Trita-Aptya (Benfey, Die 


—8 des Sama⸗Veda. Leipzig 1848. S. 83. Ber . » 


ochhammer, Die Geburt der Athene. Kiel 1841). 
Th. Bergk erflärt die Athene für den Geiſt der heiligen 
Duelle am- ®ötterberge, von ber der Strom Triton 
ausgeht, an dem oder aus dem fie geboren fein fol. 
Er Hellt fie der perſiſchen Böttin Anahita gleih (Die 
Geburt ber Auen, N. Jahrb. für Phil. u. Pad. 1860. 


289 fg. u. S. 377 fg). Nach unferer 


.5u.6. ©. 
ihr die mit Korchhammer tibereinflimmt, ward die 
ben Himmel erfüllende Luft als aus dem Dunft des 
Waflers entflanden gedacht, weshalb fie im gleichen Sinne 
aus dem Haupte des Zeus (den aus Dunft entflandenen 
Wolfen) geboren beißt, wie die Sarasvati aus dem Haupte 


49) So fcharffinnig Forchhammer's Erflärung der Ghariten 
He, ©. 308 vom Thau durchgeführt if, fo hat uns derfelbe hoch 
nidyt genügt, wir haben immer den Glan; bes Frühlings für den 
Grundbegriff gehalten. 


a 


a 


Surya, die Sonne : 
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des Brahma (Maury, Hist. des relig. de 1a Gr. 1. 
. 968). Die beitere Luft, wol nicht wie Kuhn (Ztfdhr.. 
? d. M. II. S. 388) will, die Wolke, ift Borbild des 
Berftandes und gleihfam Trägerin des Geiſtes. Dabei 
ſoll die Verwandiſchaft mit den Sagen von Bertha und 
der weißen ran, weldye er nachzuweiſen fucht, nit in 
Abrede gerelt werden. | 
8.5. Zu den fprachli und begrifflich übereinkim- 
menden Göttern der Griechen und Inder gehört auch bie 
Morgenrothe Usha, griechiſch Hoc, äoliſch cocos = abecig, 
römilh aurora, ein Wort, deſſen Form dem indiſchen 
ushara, dem lithauiſchen aus-ra entſpricht, von ber 
Wurzel ush brennen, leuchten (urere, ustun, Pott, 
Et. %. I. S. 138). Davon foll aura, Morgen» 
wind verfchieden fein von div, afvas, „geile valan, 
unfer weben (&. 196), wo doch die Möglichkeit de 
Zuſammenhanges augepeben wird. Und allerdings möchte 
der beim Erſcheinen der Morgenröthe ſich erhebende Wind 
die ältere Vorftellung fein, an die fi) durdy die gleich⸗ 
zeitige Morgenroͤthe der Begriff des Leuchtend, Breunene 
angefchloffen bat, Doc lann aud ber Zufammenbang 
ber Vorftelungen anders fein, denn üngu, de, blaſen, 
wehen, gebt in die Bedentung trodnen, anzünden über 
(vergl. Forchhammer, Hell. S. 82 u. 94. Laſſen, 
Ind. Alterthumsk. I. ©. 762: Sonne, ehe f. v. S. 
——— — — ud TR mollhe Och 9% 
udes, inſofern er wohlthätie i i 
— * hlthatig iſt, Vayu, hierher 
.6. Den gemeinfamen Vorſtellungen ber Voͤlker 
des arifihen Stammes, bie fi) am baflelbe Wort ans 
Inäpfen, bürfen wir auch bie von einem gemeinfansen 
Urfprung alles Waſſers aus einem Etrom, einem See 
oder einer Zluth rechnen, die fich im Sriechiſchen an das 
Wort 'Nxsavig — Tnüpft, das vom indifchen 
ogha Sluth nicht verſchieden iR, auth an Dypges 
unert, obgleich da ber ſprachliche Zufammenhang be- 
oeifelt wird, Und bier hat ſchon Arifioteles (Meteor. 
>, erkannt, daß ber in fih zrüdfehrende Gtrom 
Dfeanos uriprängtic der Regenftrom fei, der in ven 
Dünften zu den Wolfen zurüdfehrt Demnad wäre 
Dfeanos dem Begriff nad nabe mit vers 
wandt (Roth, Die hoͤchſten Götter der arifhen Bölter. 
eitihr. d. D. M. Gefeliſch. Bo. 6. ©. 67). Th. Bergt 
ept den Triton, den er zu einem Himmelsftrom macht, 
ben Adhelous, ſelbſt die Styr und den Acheron faft 
siekhöebeukenb ai dem Dleanos (Die Geburt der Athene 


a. a. O. S. 
* Obgleich nicht — unmittelbar a fo 
ung verwandt, find bie 
Mythen von Herabfunft des Feuers ımd Goͤttertranks 
vom Himmel auf die Erde, die Kuhn sum Gegenflinde 
einer befonderen Mono raphie gemacht bat und von 
denen hier nur die forachkiche Seite erwähnt werben fol: 
daß nämlich das indifche Hort für das ſtrument, mit 
welchem das Feuer bereitet warb, pramantha und pra- 
gras dem Ramen des griechifchen Feuer⸗ 
rometheus, entfpridt —15* S. 18). 


mathyus, 
bringers, 


"mennung amrita entf 


m 


einzelnen Fällen von 


Inder, Griechen und Germanen haben die Vorſtellung 
von einem befondern Böttertranf. Zwar findet fidh der 
indifche Rame Soma nur im Perſiſchen Haoma wieder, 
aber die dafür ebenfalls im Indiſchen vorfommende Bes 
" richt in Wort und Begriff dem - 
Griechiſchen dußpoeia, Die auch als Tranf vorfommt, 
Es iſt die Unfterblichfelt (Kuhn 174), Bei den Ger 
manen hieß dieſer Trank freilich anders, nämlih Meth, 
Isl. Mjödhr; aber auch dieſes Wort findet ſich im 
2 — madhu, im Griechiſchen 10V twieber (Kuhn 
. 18 


). 

8.8. Einer weiteren Darlegung als fchon bier ges 
eben werden fann, bedarf es auch, wie bie indife 
Göttin an mit der ſprachlich gleichſtehenden 
Erinnys (Borvvos) zufammenhängt, da beide der Bes 
deutung nach fehr Derfäjleden find, der Zufammenhang 
der Begriffe alſo erft einer Erklärung bedarf. Wir kommen 
unten darauf zurüd. Ebenſo ift ed mit dem Verhaͤltniſſe 
der griechifchen Aazove, der Tochter der Demeter, die 
diefen Namen nur ald Herrin bezeichnet wird, zur 
indiſchen Däsa-patni, der Gattin des Drachen Vritra 
(Kuhn, Itſchr. f. v. Spr. I. ©. 439). Berner find bier 
noch zu nennen bie Gandharven, bie in den Kivrauge 
der Griechen wiebdererfannt werben, obgleich trotz des 
aͤhnlichen Klanges bie fprachliche Kinerleiheit bezweifelt 
wird. Die Uebereinfiimmung in einzelnen Zügen ift 
u 58 vestennen, wie aud die Ürbedeutung der Wolfe 
mit Bezug auf Regen, Wind und Gewitter biefelde iu 
fein ſcheint (Pott, Zeitſchr. f. v. Sprachf. VII. S. 31). 


IV. Mythen, denen täglid wiederfehrenbe Erſchei⸗ 
nungen zum Grunde liegen. 


$.1. Die Zufammenftellung der bis jebt ans Liat 
getretenen Ergebniſſe der ver —* — bat 
—* — 15 da Die teen in unbebingt an: 
nommen en Tonnen, eine eingehende Kritif aber 
ößtre Wusführlichkeit erfordert, al8 Hier für unfern 
wert geflattet iſt. Es wird nicht einmal möglich fein, 
die Mythen in folchem ange wiederzugeben, daß 
Uebereinfiunmung und Abweichung unmittelbar bie Ber 
wandtſchaft erkennen laſſen. Wir werden uns deshalb 
begnügen, die Hauptnomente eines Mythos in den Wer- 
n, Die am meiften übereinfimmen, hervorzuheben, 
en dabei aber eine vorläufige Bekanntſchaft mit den 
Mythen aus leicht Aare Büchern, als Iacoby’s 
andwoͤrterbuch, PBreller’s Mythologie u. a. voraus 
jen und werben bie griechifchen Quellen bier nur in 
omderer Wichtigkeit anführen. 
5.2. Richt nur fprachlich find (mie vorher IIL 8.5 
nachgewieſen ift) die Ramen der Morgenröthe Usha bei 
ben en und Eos bei den Griechen verwandt, fondern 
auch die Vorſtellungen in vielen Einzelheiten biefelben, 
wie M. Muͤller's Darftelung (Compar. Mythol. p. 52. 
60 u. 70 seq.) g bat. Doch —* die griechiſchen 
Mythen mehr aus ſich feldft gu erffäten, wie Forch⸗ 
hammer (‚He en. S. 78 fg.) gethan hat. Deinnach Können 
wir nicht beiſtimmen, wenn Muͤller Kephalos, den 


m 
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Eos aus Liebe raubt, für die Sonue erflätt. Dagegen 
erkennen vwoir mit ihm in Tithonos die Sonne, die 
biefen Ramen von ber Bewegung (doog, Pe) n haben 
fheint. Wenn es heißt, daß Eos, vergeffen, für ihren 
Satten die Unfterblichkeit zu erbitten, fe ihn daher im 
Alter nur habe pflegen Fönnen, fo möchte darin nicht ber 
Sonnenuntergang, Inden die Schwäche der Winter 
fonne zu erkennen fein. In ihren Söhnen Memnon 
und Ematbion feinen dunkeler Wolfenhimmel und 
heller Simmel perſonificirt. Memnon ftirbt durch Achilles, 
wenn die Wolle im Regen ind Waller der Erbe herab» 
fintt, in ihm Lleigan den 
der Athene S. 394). Wird nun der Morgenthau 
Thränen der E08 genannt, fo war ed natürlich, Diele aus 
dem Tode Memnon’d zu erklären. Derpleichen wir nun 
den indifhen Mythos von Urvasi — Usha zum Purü- 
ravas (Sonne), fo ift darin ber Sonnenaufgang geſchil⸗ 
dert, indem es heißt, daß Urvast verſchwindei, wenn 
Purüravas fich ihr unbefleidet zeigt. Das Wiederfinden 
an einem See voller Loto@bläthen, in deffen Wafler die 
Geen fpielen, und ihre Wiedervereinigung in der legten 
Nacht des Fahres dagegen ſcheint auf die Abenddaͤm⸗ 
merung zu gehen. Zu der Vermaͤhlung mit der Sonne 
kommt beſonders noch die Uebereinſtimmung in der Vor⸗ 
ſtellung von dem Wagen und Zwei⸗ oder iergelpann, 
anf dem fie fährt, hinzu. Beachtenswerth ift hier aber 
anch die bei beiden Voͤlkern fich 
Lichtſtrahlen als goldener Finger. 
8.3. Groß ift die Uebereinftimmung zwifchen den 
indiſchen Acvins und den griechiſchen Dioskuren. Zwar 
beventet jener Name Reiter, fie werden aber bei beiden 
Voͤlkern auch als fahrend, und zwar beide auf einem 
- Wagen, vorgeftellt; dann aber auch auf Schiffen, mo 
man zweifeln kann, ob an Lichiftrahfen oder an Wolfen 
oder an beides zu denfen ſei. Und der griechiiche Rame 
klingt wieder in einem indifchen Beinamen Divanopatau, 
der diefelbe Bedeutung mit dem griehifchen Namen 
Dioskuren, Zeusföhne, Bat. Sie werden Zwillinge genannt 
und ziemlich allgemein al8 Dämmerung gefaßt (Roth, 
chemfchid. Zeitfehr. d. D.M. Ser. IV. 

S. 425). Und für diefe Erflärung fpricht, daß Usha 
bald ihre Gemahlin, bald ihre Schwerter heißt. Sie find 
Zwillinge, weil die Dämmerung aus Nacht und Tag 
zufammengefegt fcheint, worauf auch die griechifchen 
"Ramen Kaftor (Kaorop von xcico brennen, leuchten) 
und Bolydenfes (MoAvdsdung der Alles aufnehmende, 
fonfl Beiname des Gottes der Unterwelt) hindeuten. Mit 
den Borftelungen der Morgen- und Abenddaͤmmerung 
ift aber noch der Morgens und Abendſtern verbunden. 
Welder, G. ©. 1. Bd. ©. 606. Wenn aber einmal 
aud Indra und Agni als Acvins, Reiter, bezeichnet 
werden und ein andermal Zwillinge heißen, fo fünnen 
wir deshalb nicht (mit Kuhn, Zeitfehr. f. v. Spr. I. 
S. 451) in ihnen das Zwillingspaar der mit dem Eigen⸗ 
namen Agvins belegten Götter erfennen. Im Sinne 
der Dämmerung heißt auch Leda (bie dunkle Nacht) ihre 
Mutter. Sie heißen ferner fegenbringend und hiffreich 
Befonders den Sciffern: den Segen bringen fle im 


Tod findet (Bergk, Geb. 


ndende Auffaffung der. 


MRorgenthan und Hilfe Durch das Licht. Tacitus (Gierm. 
co. 43) vergleicht ihnen ein Brüberpaar in ber teutfchen 
Mythologie mit dem dunfeln Namen Alcis, in dem 
Simrock (D. M. S. 341) dad Brüderpaar Baldr und 
Dermobt, Tag und Nacht, vermuthet, was unfere Ex 
äyung beftätigt, wofür auch noch die griedhiiche Vor⸗ 
ſtellung fpricht, daß fle nad) dem Tode abwechfelnd einer 
Tag im Himmel und einen in der Unterwelt zubringen. 
Die nähere Verwaudtſchaft mit dem Tage ift in dem 
Raube der Leufippiden ausgedrückt, da Leukippos 
die weiße Wolfe zu beveuten feheint, wie denn auch deren 
Ramen Phöbe und Hilaeira auf Licht hinweiſen (vergl. 
A. Maury, Rev. arch. 1852. p. 721. Roth, Die Suge 
von Dſchemſchid. Zeitſchr. d. D. M. ©. Bp.4. ©. 426, 
Kuhn, Zeiticht. f. v. Spradf. I. ©. 451). Ä 
8.4. Faſt noch reicher entwidelt find die Mythen, 
welche fih an die Abenddaͤmmerung anſchließen. Wem 
ift, zumal in feiner Jugend, der Abendhimmel nad) 
Sonnenuntergang, befonderd im Sommer, nicht öfter 
wie eine ferne Landfchaft mit Infeln, mit Wäldern und 
Seen oder wie ein fchöner Garten erfchienen? Man kann 
nicht zweifeln, daß dieſe Anfchauung dem Mythos von 
ben Gärten der Hesperiben, d. h. der Abendlichen, 
zum Grunde liegt. Daß an den Wolkenhimmel zu denken 
iſt, zeigt fchon der Doppelfinn des Wortes (und Apfel, 
das auch Schafe bedeutet), weshalb die Hesperiden auch 
im Befige goldfarbiger Schafheerden gedacht werben. 
Dies aber iſt ein befanntes Bild der Wolfen. Rur eine 
andere Auflefung derfelben Erſcheinung iſt der Mythos 
von den Inſeln der Seligen unter der Gerda 
bed Kronos. So hat auch Sonne (eitſchr. für vergl. 
Spradf. X. ©. 130) richtig erkannt und, wie Bergk 
(R. Jahrb. f. Phil. Bd.81. 82. Abth. 1. S.415), audy die 
Gärten des Okeanos (S. 119) erflärt. Diefe von 
der Bhantafle weiter ausgemalten gartenartigen Gefllde - 
wurden nämlich, mit einer ebenfo idealen Bevölferung 
verfehen und in eine unbeſtimmte Vergangenheit verfept, 
jum  gobbenen Zeitalter unter Kronos. Derfelde Mythos 
ſt den Perſern ausgebildet in der Sage von den 
Gärten des Dschemschid. Der Dschemschid der 
fpäteren Sage ift in älterer Geftalt der Yima der Zend⸗ 
Aveſta, der zu Ormuzd’ Zeiten ein gluͤckſeliges Neich 
ründet. Der perfifche Vima ift der indifche Yama, 
Präter der Gott de& Todes, urfprünglich aber ein Gott, 
der fein Reich in den Wolfen bat und den Regen fendet. 
Richt minder ſchoͤn ausgeſchmückt iſt bei den Indern Dies 
Reich als ein Aufenthalt der Seligen, in der tentſchen 
Sage ala der Schlummer Barbaroffa’® in einem Berge. 
Dertelben Urfprungs Hi bie Jfanbinasifehe Vorſtellung von 
Agard und Walbakla. it Unrecht aber iſt daraus 
gefolgert, daß die Iinterwelt bei Griechen und Römern 
aus dem Wolkenhimmel unter die Erbe verfeht fei; denn 
auch bei den Indern iſt die Borftelung vom Aufenthaft 
ber Verftorbenen im Himmel fpäteren Urfprungs, wie bie 
Vergleihung von Rig-⸗Veda VIL, 5, 13, wo die Seelen 
der Berflorbenen in die Unterwelt zum Mrityu,. mit 
VD, 6, 11, wo fle in den Himmel fommen, zeigt. 
Wenn alfo Yama, der früher fein Reich in den Wolfen 
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gelte, ®ott der Unterwelt heißt, muß er Später dem 
rityu gleich geſezt fein. Da fich bei Teutfchen und 
Sfandinaviern, wie bei den Indern, nicht aber urſpruͤng⸗ 
lich bei den Griechen und Römern, die Borftelung vom 
Aufenthalt der Verftorbenen im Himmel findet, fo ſcheint 
es, daß fi die Germanen nad Aenderung diefer Bor« 
ftelung vom arifchen Urvolk getrennt haben, d. h. fpäter 
als die Italo-@räfen, bei denen diefe Vorftellung, als fie 
zu ihnen gefommen war, nie ganz. ins Vollsbewußtſein 
übergegangen ift. Daher haben die Griechen ihr. Elyfion, 
das früher im Weften liegend gedacht wurde, feitvem 
für deflen Bewohner, wie fpäter gefchah, die Seelen ber 
Berftorbenen gehalten wurden, 
fest. Das fcheint und das Ergebniß einer Fritifchen Ver⸗ 


— 5 der piöherigen Arbeiten über diefen Gegenftand. . 


Man vergl. Roth, 


ie Sage von Dſchemſchid. Zeitfchr. 
d. D. M. 


eſellſch Bd.4. S. 417 fg. Windiſchmann, 


Urſprung des Ar. Volkes. Abhandlungen der bayr. Af. 


1846. phil. Elaffe S. 127. Spiegel, Aveſta I. Eint. 
©. 7. Maury, Revue arch. 1853. p. 136. Mann« 
hbardt, Germ. Mythen ©. 242. Kuhn, Herabfunft 
des Feuers. S. 19 u. bef. 128 u. 235. Th. Bergf, 
Die Geburt der Athene: R. Jahrb. f. Phil. u. Pad. Bd. 81 


u. 82. Abth. I. ©. 414 fg.) 


8.5. Indem Elyfion mit feinen glüdfelig gedachten 
Bewohnern, oder die Infeln der Seligen, wie alle mythi⸗ 
fhen Thatfachen in eine unbeftimmte Vorzeit verfeßt 
wurden, entftand daraus die Sage vom golden,.n Zeitalter, 


das dem Reiche des Yima entſpricht. Die Bergleichung der 


forgenvollen und ſchuldbehafteten Gegenwart in Verbin⸗ 
dung mit dem Wechfel der Jahreszeiten, — indem ber 
Sruchtreichthum des Sommers, von dem bie Bilder für das 
goldene Zeitalter zum Theil entlehnt waren, ihm gleich« 
gefiel ward, — und mit den Lebensaltern der Dienfchen 


eß den Mythos von den drei oder vier Welt⸗ 


altern entftehen, denn urfprünglich waren es wol nur 
drei, das goldene, filberne und eherne, dem die Gegen, 
wart al6 eiferned Hinzugefügt ward. Der Gegenftand 
ift wiederholt unterfucht. (G. Gauthier, Remarques sur 
les gens d’or etc. in Millin, Encyclop. 1809. 6. 
p- 272 seg. Ph. Buttmann, Ueber ven Mythos von 
dem älteften Menfchengefchlecht. Berl. Akad. d. Wiſſ. 1814, 
Myıhologus II. S. ĩ fa. K. Er. Herrmann, Bere 
bandlungen der dritten Lerfammlung D. Philologen in 
Sotha 1840. ©. 62. Geſamm. Abhandlg. S. 306. 
choemann, De generis humani per plures gradus 
mutationibus. Gryphisw. 1842. 4. Opusc. II. p. 305. 
Bamberger, Rhein. Muf. N. F. I. S.524 fg. Schö⸗ 
mann zu Nefchylos’ Prometheus. Greifswald 1843. 
©. 124. Preller, Bon den Weltaltern im Philol. 
1852, ©. 35 fg. Ausgewählte Aufläge. Berlin 1864. 
©. 157. Sämmtliche Arbeiten find kritiſch beiprochen 
von Welder, Gr. ©. I ©. 719 fg.) Die Borftellun 
von idealen Bewohnern des Luftreiches (Dämonen) I 
babin weiter ausgebildet, daß fie von den Göttern zur 
Beobachtung und Bewachung ausgefandt werden. - Eine, 
wie ed fcheint, uralte Anſicht, die bei den verfchiedenen 
ariſchen Voͤlkern gar verichieden ausgebildet iſt. Daher 


] 


t in die Unterwelt ges 


ſam den Pulsfchlag der als lebendi 


die Späher (spacas) bei den Indern in den Vedas u 
bei den Berfern (Roth, Zeitfch. d. D. M. Gef. Bo. 
©. 72), die Dämonen der Öriechen bei gone und Hefi 
und die Genien der Römer (E. F. Schömann, 9 
fichten über die Genien. Greifsw. 1845, E. Gerhar 
Ueber Weſen, Verwandtſchaft und Urfprung der Daͤmor 
und Genien. Berlin 1852. 4). In der germanifd 
Mythologie fcheinen diefe in ihrem Urfprunge noch we 
entwidelten Borftellungen mit der von den Schiefa 
mächten und von dem Urfprunge der menſchlichen S 
in der Luft verfchmolzen zu fein. Doc find auch fel 
ftändige Elemente davon erhalten in den Elfen, $ 
bolden, Heinzelmännchen, Guͤtchen u. a. (Mar 
bardt, Germ. Mythen ©. 242 fg. und 730 fg.). 


V. Zu verfäiedenen, unbefimmten Zeiten bes Jap 
wiederfehrende Naturerfcheinungen. 


.. 81. Iſt das Auffteigen der Dünfte auch ein t 
lich fortgehender Proceß, A fommt er doch nicht im 
zur Erfdeinung, und die Rüdfehr der fo gehoben 
Hama im Regen ift noch feltener, aber wegen 
jo verſchiedenen ale augenfcheinlihen Wirkungen « 
der wichtigften Erfcheinungen, welche zugleich die gro 
Mannicfaltigfeit in der mythiſchen Auffaffung ze 
Weil diefer atmofphärifche Proceß den Mittelpunft, ale! 
g aufefaßten —* 
bildet, gibt er auch. den Inhalt der gahlreichften Mytt 
wie zuerfi im ganzen Umfange und in feiner gan 
Mannichfaltigkeit von Forchhammer in feinen Hel 
nifa nachgemwielen ift. Die vergleichende Mythologie 
dies in der überzeugendften Weile beſtaͤtigt. Der Bro 
ber Berdunftung ericheint bald ald Genuß des Gött 
tranks, bald ald Opfer, das ihnen dargebracdht wi 
bald als der Elug von Bögeln oder ald das Empı 
Reigen geflügelter Roffe, wie denn auch Die Wol 
einzeln als Schwäne, Pferde, Kühe und in ib 
Geſammtheit ald Heerden, ul das Laubdach eiı 
großen Baumes, als ein Meer in Beziehung - 
den daher herabftrömenden Regen, der felbft 
Duelle, Fluß, Strom, oder als befruchten! 
Same aufgefaßt wird, Alle dieſe Borftellungen fin: 
fih in der Mythologie aller indosgermanifhen Bil 
wieder, fie müflen alfo in den Grundzügen ſchon 
der Zeit des gemeinfamen Urvolks ſtammen. D 
Bilder bedeuten nun aber keineswegs ganz daffelbe, f 
dern laſſen die Berfchiedenheit in den Erfcheinun, 
deutlich erkennen. u 
8.2, Ein griechifcher Mythos erzählt, daß der ei 
geborene Hermes dem Apollon feine Rinderheert 
gefichten und, um nicht entdeckt zu werben, rüdıwä 
n eine Höhle geaogen, als aber, nachdem er einen ZI 
derfelben geopfert, Apollo den Diebftahl entdeckte, er 
ihm wiedergegeben, aber von Apollo fie zurückerhalten ha 
indem er ihm die aus einer Schildfrötenfchale geferti 
Lyra fchenkte. Forchhammer (Helen. S. 70) erklärt 
Rinderheerden für die Wolfen, die durch den Rei 


(Hermes) auf bie Erde (Höhle) herabgefallen, als Du 


wieder emporfteigen (geopfert oder zurüdgegeben werben), 
wobei die Erfindung der Lyra von der durch die auf eine 
Schildkroͤtenſchale — 5*— und rinen Klang verur⸗ 
ſachenden Regentropfen erklaͤrt wird. Verwandt aber in 
anderer Richtung und bei andern Staͤmmen ausgebildet 
iſt der Mythos vom Herakles, der dem Geryones in 
Erytheia feine Heerden raubt. Die Heerden find auch 
hier Wolken, aber Beſitzer und Raͤuber haben ihre Rollen 
vertauſcht (vergl. dritte Periode III. F. 2). Nach dem 
indiſchen Mythos rauben die Asuren (Winde) dem Indra 
ſeine Rinderheerden und verbergen ſie in einem Berge 
oder einer Höhle, wo Indra, nachdem ſie durch feine 
Hündin Sarama aufgefunden find, fie wieder holt. Hier 
erflärt Kuhn (Zur Mythologie, in Ye Zeitichr. 
VL S. 117 fg.) die Rinder für Waffer, die in einer 


Bergeshoͤhle (Wolfe) verborgen gehalten und vom Wind 


(Sarama) zurüdgebracht werden. Muͤſſen inveflen die 
Wolfen die Head fein, fo kann nicht wohl auch bie 
Höhle eine Wolfe fein. Es fcheint demnach die Forch⸗ 
hammer’fche Erklärung auch auf den inpifhen Mythos 
Anwendung zu finden. Für diefe Erflärung ſpricht auch 
die römifche UWeberlieferung, die faft zum Märchen ger 
worden if. Da heißt es: Recaranus, an deflen Stelle 
gewöhnlich Herfule® geſetzt wird, weidete feine Heerden 


auf dem Forum Roms; ein böfer Rieſe, Eacus, ftahl 


und verbarg biefelben in einer Höhle ded Aventin. Schon 
Hartung bat, ohne NRüdfiht auf die griechifche und 
indifhe Mythologie, im Recaranus den Dimmelögot 
Supiter nachgewiefen (Religion der Römer IL ©. 21. 
Breal, Hercule et Cacus. Paris 1863). Auffallend 
ift nun die Abweichung bei den Indern, daß die Asuren 
(Winde) die Heerden rauben und die Hündin Sarama 
(der Wind) fie auffindet, was wohl zu erklären: ift, 
infofern der Wind die Wolfen vertreibt, fie aber auch 
wieder heraufführt, überhaupt häufig den Regen begleitet. 
Sarama ift nun aber das Wort, das dem griechiichen 
ermed = —— entſpricht. Denn im Indiſchen heißen 
eias (Sohn des Sarama) die beiden Hunde des 
Yama, des Herrichers über das Reich der Wolfen, in 
dem fpäter die Berftorbenen wohnend gedacht wurden, 
welche ihrem In bie Seelen der Berftorbenen zuführen, 
wie ber griehifche Hermes auch Seelenführer (Puro- 
xouæòos) it. Wie Sarama ift Hermes auch Wächter 
des Hanſes und zugleidh Gott des Schlafes. Tie Ents 
widelung der Vorſtellungen ift bei beiden Völkern aͤhn⸗ 
(ih und knuͤpft fih an daſſelbe Wort, das aber- eine 
verfchiedene Bedeutung angenommen hat. Es muß dem⸗ 
nach, da die erfien damit verbundenen Vorftellungen in 
beiden Sprachen verfchieden find, im Griechiſchen Wolfe 
und Regen, im Indiſchen Wind, in der Eprache des 
Urvoltd mit dem Worte eine Vorftellung verbunden ge 


weien fein, in der beide zufammentreffen, und das fann- 


wol Feine andere fein als Regenwind, wie noch heut» 
utage in der Scifferfpradyde das Wort Bü eine mit 
ind beraufziehende Regenwolfe, und daher Regenwind 


- bedeutet, und auch für Wind oder Regen allein gebraucht 


=, 


wird. Hermes war bei den Oriechen anfänglich vorzugs⸗ 
weile Regengott, daher Bott der Kruchtbarkeit (dgsovvsog) 
A. Eucyti.v. B.u.R. Erde Section. LXXXII. 


‚der Borftelun 
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‚und ber Heerden. So fehr fpäter die Bebeutung des 


Regengottes verloren gegangen ift, fo hat fih davon in 
eine Srinuerung erhalten, daß auch er 
als Munpdfchenfe den Göttern Wein einfchenft und den 
Becher reicht (Alkaͤss und Sappho bei Athen. X. 
p. 425. c. d.). Auch der in zwei Schlangen auegehenbe 
Hermedftab (xænovxciov) fcheint uefpränglich Symbol ded 
in fchlängelnde Bäche auslaufenden Regend zu fein. 
Anders 2, Preller, Der Hermesftab. Philol. L S. 512. 
Ausgew. Aufl. Berlin 1864. S. 145 fg. - 

8.3. Bon allen indosgermantfchen Bölfern wirb 
der Wolfenhimmel, wenn er gleihfam in zahllofe Blätt- 
chen getheilt ift, al8 ein Baum vorgeftellt, der mit feinem 
Laubdach die Götter oder die Welt befchattet, aus deſſen 
Früchten der Goͤttertrank gepreßt wird, den Bügel den’ 
Göttern bringen. Am confequenteften ift die Vorſtellun 
von den Perfern im Haoma-Baume ausgebildet (Spiegel - 
bei Kuhn, Herabkunft des Feuers ©. 125. Bergl. 
Windifhmann, Die Urfagen des arifchen Bolfes in 
den Abhandl. der bayes. Akademie. 7. Vd. 1853. philof.- 
philof. El. S. 1). Daher holt Indra’s Falfe den Bötter- 
tranf Soma, wie bei den Griechen des Zeus Adler 
Nektar oder Ambrofia (Kuhn, Herabfunft des Feuers 
©. 148). Daher ſtammt, wie Kuhn annimmt, das römifche 
Märchen, daß ein Specht Romulus und Remus die Nahs 
rung bringt (S. 32), da8 Märchen von dem Feigen⸗ 
baume, unter dem fie von der Woͤlfin gefäugt wurben 
(S. 189), und die Sage, daß Ruma den Specht 
durch einen Becher mit Wein oder Meth gefangen habe 
(S. 179). Derfelbe hat diefen Weltenbaum in ber 
Eſche Ygdraſill der norbifhen Mythologie erkannt, 
defien urfprünglidde Bedeutung fih in dem teutfchen . 
Ausdrucke Wetterbaum erhalten bat (S. 125). Spuren 
diefer Borftellungen ſcheinen ſich in den vielen, aber 
dunfeln Beziehungen der Efche (weile) der griechiichen . 
Mythologie zu finden, wodurch fich Die fprachliche Ver⸗ 
wandtfchaft der Wörter für Honig (Eds) und Biene - 
ca) mit geile erflärt, mit Rüdficht auf die Berei⸗ 
tung eines füßen Tranfes aus einer Efchenart (S. 133 1.) 
Nach griehifhem Mythos raubt Zeus durdy feinen Adler 
(Wind) dem Könige Tros (der feuchten Erde) den Gany⸗ 
medes (den emporfteigenden Dunfl), damit er ihm als 
Mundſchenk diene (Regenwolten bilde), und gibt dem 
Tros dafür windfchnelle Roſſe (Wolfen) oder einen gols 
denen Weinftod (Regen), In gleihem Sinne raubt 
Indra durch feinen Falfen den GBöttertranf Soma (Dunft) 
und gibt dafür einen Sprößling der oa (Regen) 
(Kuhn S. 140 u. 175). Soma, der beraufchenpe Tranf, 
der dad Hauptopfer bildete, if in den indifhen Mythen 
Dunft und Regen; fo tft in der griechifchen Mythologie 
da8 Dpfern (Bow) immer das porfleigen des 
Dunftes (Forchhammer, Hellen. S. 129. 199. 287 fg.), 
und, wie fchon die Griechen ſelbſt erfannten, der Wein⸗ 


gott Dionyfos urfprünglich die Feuchtigkeit ©). Indra 


50) Piutarch. De Isis et Orir. c. 35: od u6vow zoö olvou 
Aioxvoov, "ld xal wdong Öyadcs piazag "Eilnves Nyoür- 
ras xögior nal deynyor. 
ji 
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trinkt den Soma im Haufe des Tvashtar (de® Gewitter: 
gottes) in demfelben Sinne, in weldem Hephäftos 
dem Zeus und den andern Eöttern Nektar einjchenkt, 
du. I, 585), d. 5. dad Gewitter Regen mit fi) bringt, 
md Diouyfos den Hephäftos, oder diefer jenen in 
den. Himmel einführt, wobei die Silene (Wolfen) 
Schläuche tragen (Frangois-Vase, Annali deli’ Inst. 
1848. p. 299. Monum. IV. tav. 54. Gerhard, Denk 
mäler 1850. Nr. 23 u.24). Indra ftärft ſich im Kampfe 
durch Soma, wie Zeus durch Nektar, d. h. Feuchtig⸗ 
keit iſt die Jatrung, und Staͤrkung der goͤttlich gedachten 
Luft (Kuhn S. 56. 123. 178), Der ganze Mythos 
vom Dionyfos, feiner Geburt, Erziehung, feiner Thaten 
und Leiden ift nicht Anderes ald der Dunft, Wolfen 
und Regen wirkende Proceß der Natur, verbunden niit 
der Serhichte des durch dieſen Borgang gedeihenden 
Weinſtockes und der Weinbereitung. Und gerade der 
dunkelſte Zug dieſes Mythos, die Zeitigung des Kindes 
in der Lende (umgds) des Zeus, der in mehren indiſchen 
Mythen wieberkehrt, zeugt eben dadurch für ven Urſprung 
im arlfchen Urvolf. Die Lende des Zeus muß wol bie 
Wollen beveuten, in welchen der Regen gleichfam gezeitigt 
. web (Kuhn ©. 143. 166. 242, reller, Griech. 
Muyth. J. S. 414. Bol. Forchhammer, Hellen. S. 282, 
der die Lende anders erklaͤr). Doch ift es biöher nicht 
pelungen, überall nachzuweiſen, was bier altshellenifche 
ieferung, was mit den Orphiſchen Gedichten fpäter 
von den Thrakern hinzugefommen if. Allerdings wird 
dem indifchen Lendengeborenen ein feurige® Belen bei⸗ 
gelegt, ſodaß man an den Blitz denken muß, der ſonſt 
auch in den Dionyſosmythen zu berüdfichtigen iſt, bier 
indeſſen nicht wohl gemeint fein kann, da er nach der 
Geburt vom Hermes zu den Nymphen gebracht wird, 
worin die Bo lung vom Urfprunge des Regens aus den 
Wolfen und der Duellen aus dem Regen mit der Borftelung 
von der Bewäflerung des Weinſtocks, nachdem der Regen 
aufgehört hat, durch Onellen verfchmolgen if. Die An⸗ 
fiht, daß Dunſt die Nahrung der Götter fei, if fogar 
in die jpätere Philoſophie der Griechen übergegangen, 
wenn and, wie «8 aus dem Unterſchiede der Philos 
ſophie von der Mythologie fi von ſelbſt ergibt, hier ftatt 
der Goͤtter Raturericheinungen genannt werben, indem 
noch die Stoifer nach dem Borgange tonifcher Philofopkie 
annahmen, daß die Sonne ſich vom Dunft des Oceans 
(Stob. Eelog. 1.26, 3. ed. Heeren. P. J. T.2. P 632), 
der Mond vom Dunft der Flüffe ſich nähre (ibid. 27, 1. 
p. 556. Luoret. V, 698). . j 
$.4. So unverfennbar die Aehnlichkeit iſt, wenn 
im indifchen Mythos Vrvasvat mit der Saranyüı erft ein 
Zmwillingspaar Yama und Yami, dann in Roßgeftalt 
das Zwillingspaar der roßgeftaltigen Agvinen zeugt und 
nach griechiichem Mythos Mofeibon mit der Demeter, 
bie ihm in Roßgeftalt zu entfliehen fucht und, weil fie 
zuͤrnt, Erinnys heißt, nachdem er ſich aud in ein Roß 
verwandelt, das Roß Areion und die Defpoina 
zeugt, fo kann doch nur, wenn man beiden Mythen 
Gewalt anthut, eine in jeder Einzelnheit übereinftin- 
mende Bedeutung angenommen werben, fo unzweifelhaft 


die Uebereinftimmung im Ganzen if. Es ſcheint aber 
Kuhn gewaltfam zu verfahren, wenn er Yama un 
Yami für Blig und Donner erklärt, wie W. Sonne, wenn 
er fie für Sonse und Mond bält, jener die Acvınca 
bier für Agni (feuer) und Indra,' ven Pofeidon für 
die Sonue und Demeter für die Wolfe erklärt, um in 
beiden Mythen ein Gewitter finden zu fönnen, auf das 
heiteres Wetter roigt Denfelben mytbifchen Geftalten 
ganz verfchievene Bedeutung beigulegen, zumal in ver 
—86 Mythologie, koͤnnen nur ganz ſchlagende 
ruͤnde —— die hier nicht vorliegen. Behaͤlt 
man die gewoͤhnliche Bedeutung der mythiſchen Geſtalten 
bei, ſo iſt die Vermaͤhlung Vivasvat's mit der Saran 
das Heben des Dunſtes durch die Sonne, und ihre 
Kinder Yama und Nami find die Wolfen, dereu Zwie⸗ 
gelpräd das Raufchen des aus den Wolfen herabfallenven 
egens bebeutet, wie in demfelben Sinne bei den Griechen 
der Regengott Hermes Herold (xngvE von xmplsce 
reden) ber Redende und Erfinder der Sprache heist. 
Die Verwandlung in Roſſe bezeichnet die abermalige 
Bildung von Wolfen, die davon jagen, worauf — wenn 
dies in der Nacht vor ſich gegangen — die Morgen 
bämmerung (Acvinen) erſcheint. Wenn dagegen im 
griechifchen Mythos Bofeidon der Gott der Feuchtigkeit 
oder des Meeres, bier des Wolkenmeeres, fi) mit 
ber Demeter Erinnys, d. b. der in Nebel gehüllten 
Erde vermäblt, indem beide Roßgeftalt aunehmen, und 
Demeter, nachdem fie fi) gebadet, dad Roß Areion 
und bie Delpoina gebiert,, fo, liegt der Sinn klar zu 
Tage. Die Wolfen des Himmels °1) verbinden ſich mit 
dem die Erbe bedeckenden Rebel, der, fich erhebend, auch 
zu Wolfen wird, die Wolfen ziehen theild davon, theife 
reinigen (baden) fie die Erde durch Regen *2). Vom 
Regen geichwängert bringt die Erde das Roß Areton, 
bie Quelle, hervor, und da der Nebel gehoben, Helligs 
feit bewirkt, die Defpoina, die infofern der Zuftgöttin 
Artemis gleich iſt ⸗). Daß die Erinnys Rebel und 
den Falten, die Erde unfruchtbar machenden Regen bes 
beutet, ift von Zorchhammer (Hellen. S. 250) erwieſen 
und von Aeſchylos (um. v. 756 seq.) Far audges 
fprochen. Ebenſo gewiß ift in der griechifchen Mytho⸗ 
logie das Roß vorwaltend die Duelle (Forchhammer, 
Den. S. 112 u. 242). Daß Defpoina (Dasapatni) 
errin, aber auch, Artemis ft, zeigt Paufanias 
( 37, 4—6), und zwar Artemis als Lichtgöttin, 
die den Nebelfchleier hebt (von &orio heben), weshalb 
fie die erfigeborene Zwillingsfchwefter des das volle Licht 


51) Hier mit Kuhn den Bofeldon zum Helios zu machen, if 
mehr als bevenflih. Solche fchwanfende Erklärungen rauben Kr 
Mythologie alle Sicherheit. Wohin das führt, zeigt W. Sonne's Ans 
wendung biefer Vorftellung (Zeitfchr. f. vergl. Sprachf. X. S. 161fg.). 
Ein enges Berhältnig,. eine Wechſelbeziehung muß von einer Gleich⸗ 
ſetzung fcharf unterfchieden werben. 52) Bäumlein (Anf. d. gr. 
Rei. R. Zahıb. f. Phil. 1868. S. 448) fucht mit großem Scharf 
un nachzuweiſen, daß Inufeyg = Ayo = Aı urfprünglid 
nur bas weibliche Gegenbild des Zeus, alfo Himmel, war; bed 
weiß ich bie griechifchen Mythen mit dieſer Anſicht nicht zu ver 
einigen. 03) W. Sonne (Charid, Beitfchr. f. vergl. Spracdf. X 
S. 184) nimmt auch fie für Sonne und Mond. 





, 
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bezeichnenden Apollon if. So tritt die Verwandtſchaft 


des grieiichen und bes inbifchen Mythod ebenfo Kar 
und beſtimmt als die Berfehievenheit hervor. Wegen ber 
Berwandtfchaft des Ramend mit Dasapatni, der im 


Indiſchen aud) die von Vritra geraubten und in eine 


s 


fein, was anzunehmen um fo weniger Bedenken 


Bergeshöhle gefperrten Waflerfrauen bedeutet, möchte ich 
nicht die Deipoina hier in gleichem Sinne erflären. 
Allgemeine Namen der Art können in der Urzeit nad 
dem Gefete der Homonymität auf fehr verſchiedene Vor⸗ 
ftellungen bezogen werden. Die Nachweifungen gibt 
Kubn in dem Auflage Saranyuüͤ⸗Erinnys“ in der Zeitichr. 
für ve Sprachforſchg. Bd. I 1852. ©. 439. 


Nach Namen, Bedeutung und Geftalt gleichen. 


die Gandharven der Inder den Kentauren der Griechen 


(son sevrto und adga), Winde, welche die Regenwollen 


vor fich hertreiben, und dann biefe Wolfen ſelbſi. Wenn 


in den Dichtern beider Bölfer die Roßgenan erſt ſpaͤter 


Fl muß fie doch in älteren Sagen Mo 

at, da 
die Wolke gewoͤhnlich als Pferd vorgeftellt wird. Wie 
die Gandharven den Göttertranf aufbewahren, fo bes 
wirthet der Kentaure Pholos den Herakles mit koͤſtlichem 
Wein. Wie die griechifchen Kentauren Frauen -rauben, 
fo die indifchen 
ranbten Srauen find die Apsarasen, die Wolfen oder 
Waſſerfrauen, die auch in verfchiedenen teutfchen Sagen 
erfcheinen ( Mannhardt, Germ. Mythen S. 76. 83. 97). 
Der Oegenfab geiisen dem weten Chiron und dem 
toben übrigen Kentaurenvolfe erfcheint auch in Indien, 
wo bie einen Muſik liebend, andere rohe Krieger find, 
was feinen Grund hat in dem Gegenſatze zwifchen milden, 
Fruchtbarkeit bringenden Regenwinden und Wolfen und 
en zerftörenden Regenftürmen. Mit den Apsarasen 
Dod find fie wol nicht, wie befonderd Mannharbt und 


Bergk annehmen, nur in der Vorftelung vom Himmel 


auf die Erde verfeht, fondern es iſt Darin eine Wechfels 
beziehung zwifchen Regen und Quellen und Wolfen 
anerfannt, wie wir ed am Pegafos erfennen. Iſt nun 
aud) im Srion, der, nachdem er viel Nektar und Ambrofla 
enofien, mit der ihm flatt ber gr untergefchobenen 
olfe die Kentauren zeugt, die Sonne, welche durch 
Emporziehen des Dunſtes die Wolfen bildet, fo ift bei 
ihnen ſelbſt doch ſchwerlich mit Kuhn vorzugäweife an 
Gewitter zu denfen, auch bei den Kentauren fo wenig 
an die Sonne, ald mit Pott bei Irion an Feuchtigkeit. 
Rank en ver Pte Rh von den nt 
elbſt anerfannt °*). uhn, Zeitſchr. f. vergl. Sprachf. 
Bd. J. S. 513. Pott, ebend. Bd. vir e. 81.) 
8.6. Einer großen Anzahl von Mythen liegt bie- 
felbe Erſcheinung der Wolfen» und Regenbildung, ſowie 
der hergeftellten Heiterkeit zum runde, bie aber theils 
durch locale Verhältniffe, theils durch Beziehung zu ver⸗ 
ſchiedenen Jahreszeiten modificirt iſt. Jene Eönnen erft 
auf griechiſchem Boden Geſtalt gewonnen haben und find 
54) Schol. Od. XXI, 308. Aristopk. Nubes 341 seaq. 
Schol. nd 345. - 





andharven, und bie von ihnen ge⸗ 


ngen unzweifelhaft Die griechifchen Nymphen zufanımen. 


unten weiter audzuführen, doch mögen zur Beftätigung 
hier einige derfelben erwähnt werben. Localer Natur fine - 
ber Kampf Poſeidon's mit Hera um Argolis, mit Athene 
um Attika und Trögen, mit Helios um Korinch, mit 
Zeus um- Hegina, mit Dionyfos um Naxos. Im . 
Kampfe mit Athene ift beim Poſeidon eher an den Wolken⸗ 
bimmel als das Meer und das die Erbe überſchwem⸗ 
mende Meerwaſſer zu benfen, da Athene als heitere 
Luft ihm im Frühlinge die Herrfchaft cntreißt. Denfelben 
Stan hat der Kampf mit Helios und Zeus. Was aber 
bedeutet, wenn Pofeidon mit Hera, die felbft Wolten- 
göttin ift, flreitet, oder mit Dionyſos, deſſen Weſen 
auch Feuchtigkeit ift, kaͤmpft? Iſt es der Gegenſatz der 
Wollen gegen das Waſſer, das die Erde überſchwemmt? 
oder der wie ein einiges Meer den Himmel bedeckenden 
Wolkenmaſſe gegen die Theilung und Aufldfung in ein⸗ 
zelne Wolfen ? Derfelde Sinn liegt auch nad) den Beben 
manchen Kämpfen Indra’s zum Grunde, befondere gegen 
die Rakſhaſas (Finſterniß), infofern bie Wolken den Himmel 
verfinftern (Mannhardt, Germ. Myth. S. 155 fg.). 
Klarer noch gibt fid) Poſeidon's Natur zu erfennen, wenn 
er fi mit der Medufa oder Amymone oder anderen 
Nymphen vermaͤhlt. Es ift au da das Wolkenmeer, 
das fein Wafler auf die Erde herabgießt. 

8. 7. Zu den gewaltigften Raturerfcheinungen, weldye 
mit Empfindungen des Schredene aud) Anerkennung einer 
garen Macht zum Bewußtfein brachten, gehört das 

ewitter, in dem Zeuer und Wafler in wunderbarer 
Weife verbunden erfcheinen. Die Mythen, die aus biefer 
Raturerfcheinung hervorgegangen find, haben bie ein 
ehendfte Erklärung gefunden von Kuhn, Mannhardt 
(Bern. Mythen) und Schwars (Urfprung der Mythos 
logie). Am umfaflendften und überzeugendflen, wenn 
auch im Einzelnen mander Modificationen bebürftig, if 
von A. Kubn befonderd bie wohlthätige und erfreuende 
Seite des Gewitters bearbeitet, zuerft in Weber’d Ind. 
Studien. Bd. I. ©. 34 fg., dann in einem Programm: 
„Die Mythen von der Herabhofung des Feuers bei den 
Indogermanen,” Berlin 1858, und zulegt in der Monos 
graphie: „Die Herabfunft des Feuers und des Götter 
trankes,“ Berlin 1859. : Weil aber das Feuer, dad dem 
Menſchen, nachdem er es kennen gelerut, unentbehrlich 
geworden war, unzweifelhaft zuerſt durch den Blitz, der 
einen Baum entzündete, ben Menfchen gebracht ift, fo 
fnüpfte fich an das Gewitter auch das Gefühl des Dankes 
für diefe Gabe, wie für die Erfrifhung und gleichlam 
neue Belebung der Natur. Daber erklärt es ſich, daß 
das Gewitter in der Mythologie eine fo große Rolle 
fpielt, wenn auch in feinem fo großen Umfange, wie 
Schwartz glaubt anriehmen zu müflen; obgleich allerdings 
nicht zu verfennen ift, daß in der indiſchen Mythologie 
daſſelbe viel ftärfer hervortritt als in der griechiſchen 
und teutichen. Nach einer fehr verbreiteten und daher 
Sim fehr alten Kufeflung ift der Blis die Waffe des 


’ 


immelögottes, bei den Indern bes Indra, bei den 
riechen des Zeus, bei den Römern Jupiter's, bei 
ven Teuifhen Thunar’s. -Diefe Waffe wird als ein 
gefhleuderter Hammer oder Keil gbadı, und daher 
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find die fleinernen Hämmer und Kelle auch wol natürs 
tiche Steine, wie Belemniten, die Symbole des Donners 
gotte® geworden und Donnerfeile genannt, ein Name, 
der bei den Germanen bis auf den heutigen zug ver⸗ 
breitet iſt, und durch Sagen und Gebraͤuche, bie ſich 
zum Theil im Aberglauben erhalten haben, beflätigt 
wird, Auch bei den Römern. war diefer Donnerfeil 
(Jupiter Lapis) als Symbol des rächenden Blipftrahles, 
namentlich beim Abſchluß von Berträgen, im Gebrauch. 
Bei den Griechen berrichte derfelbe Glaube (Arıstoph. 
Nub. 394). Bom Symbol hat fi zwar Feine Nachricht 
erhalten, doch mag die Feilförmige Geftalt in der Ab⸗ 
bildung des Blitzes, die Zeus in 1? vielen Darhehungen 
in der Hand hält, davon ein Ueberbleibſel fein. Vielleicht 
ehört hierher auch die Streitart, weldye der Zeus 
— oder Stratius in mehren Staͤdten Kariens 
führte (Lenormant, Tresor de Numismatique. Ga- 
lerie Myth. Paris 1850. p. 53. PL VII. n. 11. 
Kuhn ©. 67 und öfter, f. Regiftr. Preller, Rom, 
Myth. Dritter Abfchn. Anh. S. 220. Mannhardt, 
Die Einweihung ded Scheiterhaufens durch d. Donner- 
hammer in d. Zeitichr. f. d. M. IV. ©, 295). 

8.8. Eine andere Borftellung, die nicht viel jünger 
fein fann, da fie fat ebenfo verbreitet ift, läßt den Blitz 
als einen vom Himmel oder von den Göttern gefandten 
Bogel erfcheinen. Bei den Indern ift es der Falke 
(Kuhn ©. 29), bei den Griechen der Adler, bei ten 
Römern der Specht (S. 30), bei den Teutichen der 
Hahn (S. 31) und Storch (S. 106), bei den Kelten 

der Zaunfönig (S. 107), In der Eule jedoch aud 
den Bligvogel zu erkennen, fcheint mir ebenfo bedenklich, 
als in Athene unmittelbar eine Blipgöttin, oder mit 
Th. Bergk (Geburt der Athene S. 305) die Schuggdttin 
des bimmlifchen Quelles, dem alles Wafler entftrömt. 

8.9. Den Griechen und Indern wenigftene ift auch 
die Auffaflung gemeinfam, daß von einem Gott oder 
Halbgott, 
bei den Griechen, dad Feuer anderen Göttern geraubt 
und wider deren Willen den Menfchen gebracht Bi daß 
darin bie Gerlangung des Feuers durch den Blitz gemeint 

fei, iſt jegt wol allgemein anerfannt. In den Mythos 
ift jedoch verflochten die Altefte Art der Fünftlichen Feuer⸗ 
bereitung durch Reibung ‚- indem ein Stab in das Loch 
eines Rades geftedt und mit darumgelegten Striden jo 
lange bin» und hergedreht ward, bis dad Holz in Brand 
gerietb. Diefe Art der Yeuerbereitung ward namentlich 
auch im Blitz und in der Sonne, welche man als die 
erfte Quelle anfah, vorausgefept. Der Stab warb nun 
im Indiſchen, wie der Buttergquin, manthara ober 
man genannt, und davon hat nah Kuhn's Ans 
nahme (S. 16 fg.) der griechifche Prometheus als pra- 
matha, d, h. Räuber, feinen Namen. Die Wurzel bes 
deutet urfprünglih reiben, dann abreißen, rauben, 
und daher fol das griechifche uavdavn lernen als ein 
wegnehmen, aneignen, gefaßt fein. Diefer Zus 
an der Beveutungen, obgleich Steinthal (Zeiticht. 
. Bölferpfychologte, Br. IL. 5 1) diefelbe pſycho⸗ 
logiſch zu begründen fucht, ſcheint mir zweifelhaft. Mag 


% 


Matarigvan bei den Indern, Prometheus: 


noch fo viel gegen Forchhammer's Etymologik gejagt 
werden: daß in der griechifchen Mythplogie Wörter, 
benen die Stämme un, und, une (Hellen. S.30. 52. 121) 
zum Grunde liegen, fi vorzüglich auf das Auffleigen 
der Dünfte beziehen, fcheint unzweifelhaft, und dazu 


ſtimmt volftändig, daß uam eine Bewegung, beſonders 


dad Emporfteigen ausdrückt. Es ift bier ſchwer, mit 
Gewißheit zu fagen, welche Naturerfcheinung mit dem 
Reiben verglichen fei, die zugleich dad Entporfteigen des 
Dunftes erfennen läßt. Sollte vielleicht das Wirbeln 
im Emporfteigen des Dunftes wie des Staubed gemeint 
fein? Doc muß daran erinnert werden, daß die Sonnen- 
firablen, wenn fie, durch Heine Wolfenöffnungen Dringend, 
fihtbar werden, von denen wir fagen: die Sonne zieht 
Waſſer, von den Griechen Gaßdol Stäbe genannt wurden. 
Iſt dieſe Vorftellung alt⸗ariſch, fo erklärt füch, wie bei Den 
Griechen Prometheus erft den auffteigenden Dunft, dann 
bie Wolfe und drittens als Gewitterwolfe den Blitz bes 
deuten fonute, bei den Indern der Name von der Ers 
fheinung, in der man das Emporfleigen der Dünfte zu 
erfennen glaubte, auf den Stab, beiten Reibung Feuer 
entzündete, übertragen ward, Daß Prometheus nicht 
zuerft den Blitz bedeutete, wie wenn er flatt des Hephäftos 
bei der Geburt der Athene dem Zeus das Haupt fpaltet, 
fondern den Dunft und die Wolfe, zeigt ſchon dad Ver⸗ 
bäftniß zu feinen Aeltern, dem Japetos und der Klymene 
(Waſſer) und zu feinen Brüdern, die ſaͤmmtlich in ver 
ſchiedenen Zuftänden der Luft wurzeln °%). Nicht anders 
aber ald vom Haften der Dünfte an den Bergen, Deren 
Zerftreuung duch den Wind (Adler) am Tage und der 
gänzlihen Arflöfung dur die Frühlingsſonne laäßt fi 
der Fortgang des Mythos von dem Wiederwachfen ber 
Leber in der Nacht, vom Freſſen des Adlers am Tage 
und von der Befreiung durch Herakles (Sonne) erflären. 
Bei den Teutichen bat ſich bis auf die neueften Zeiten 
die gleiche Art euer zu machen in dem fogenannten 
Notbfeuer erhalten, wahrfcheinlich einem Ueberbleibfel 
des Opferfeuers, wie bei den Römern urfprünglih auf 
biefelbe Weile dad Opferfeuer entzündet war, wovon bei 
den Griechen ſich auch noch Spuren erkennen laflen 
(Kuhn, Herabfunft des Feuers ©. 36 fg.). 

8.10. Berner aber ift der Blitz ald Feuer zu einem 
bejondern Gott geworden, bei den Griechen Hephäftos 
(von so und Eorin Heerd), Heerdanzünder, bei den 
Römern Vulcanus, bei den Sfandinaviern Loki, Lohe, 
Feuer, bei den Inpdern doppelt als Feuer, zunächft Opfer 
feuer Agni und als Blig Tvaschtar. Da Agni bei 
den Griechen und Römern (ignis) fih als folcher nicht 
vergöttert findet, muß dieſe Trennung des ı al 
Gott von Tvaschtar nad) Abfonderung der Italo-Gräfen 
gefchehen fein. Dagegen fiheinen die Germanen beide 
in ihrem Unterfchiede jchon mitgenommen zu haben, ba 
Loft dem Agni, wenn aud ‚mit fehr verändertem 
Charakter, enupriht, dem Twaſchtar aber Thunar, 
Donner oder Thor, auf den indeflen Manches vom Indta 





‚ 65) IR ’Iawerog die Luft überhaupt fo genannt, weil man 
glaubte, daß auch fie aus dem auffteigenden Dunft entfichet: 


> 
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übertragen if. Anderes ging anf die Zwerge über. Sollte 


es wirklich fprachlidh I fein, daß Vulcanus . 


reaxliv, Zwerg, Rd. Dwark, ſprachlich und begrifflich zu⸗ 
fammenhängen? Jedenfalls war den Perfern in demfelben 
Wort und Begriff Twafchtar befamnt (Buttmann, 
Mythol. J. S. 165; vgl. Bott, Etym. Forſch. I. 128. 265, 
Kuhn S.120. Mannhardt, Germ. Myth. S. 48. 472). 
Wie bei den Briechen nem Hephäftod ähnliche Weſen in 
der Mehrzahl mit verfchiedenen Ramen vorfommen, die 
Kyklopen, Telhinen, Kabiren, Daktylen, in 
denen mit dem Yeuer die Vorſtellung der Kunftfertigkeit 
verbunden ift, fo ift das auch bei den germaniichen 
Bölfern in den Zwergen und Elfen, bei den Indern 
in den Bhirgas, Ribhus und Anas ber Fall, die 
ſich alle auf Blitz, Beuer und Metallbearbeitung beziehen 
(Kuhn ©. 5. 19. 67. Mannhardt, Germ. Myth. 
&. 41. Maury, Hist. de la Rel. I. p. 202). 
$.11. Alle diefe Mythen geben das Gewitter in 


feinen milderen Erfcheinungen wieder. Als die furcht⸗ 


barfte aller Raturerfiheinungen, bie Berderben aller Art 
verbreitet und der Welt den Untergang zu drohen fcheint, 
wird ed als Kampf der Götter gegen ihre Feinde aufs 
gefaßt, aus dem der Himmeldgott mit Hilfe. des Blitzes 
als Sieger hervorgeht. Die Mythen von diefen Kämpfen 
liegen und bei den Griechen in einer ©eftalt vor, in 
der fie die Ausbildung unter befondern Flimatifchen Vers 
haͤltniſſen erfennen laſſen. In den indifhen Mythen 
haben die Feinde der Götter ſehr verfchiebene Ramen 
und werben tbeild im Allgemeinen als Goͤtterfeinde 
. harafterifirt unter den Namen Daityas, Danavas, 
Picalas und Druhyas, in denen befonderd an Gewitter 
ſtürme zu denfen tft, theils als fpecielle Erfcheinungen, 
als Dürre in den Suchnas, Finſterniß in den Rakshasas, 
Stürme in den Asuras, Wirbelmind (Windhofe) in 
Vritras und Abis (Rig-Beba 1. H. 32. 33 u. 52—57). 
Edenfo laflen ſich im Griechiichen die Götterfeinde als 
Charakteriſtik beftimmter Naturerfcheinungen erfennen: 
bie Titanen als Götterfeinde, aber nur im Ganzen 
gefaßt, find die Gewitterftürme des Herbfted und Winters, 
die Biganten Erdbeben, Typhon Wirbelwind, Minds 
hofe, die Aloiden Waflerhofe, Typhoeus Ausbruch 
eine® Vulcans. Treten nun in den griechifchen Mythen 
die vulcaniſchen Erfcheinungen fehr in den Vordergrund, 
und find in den indifchen Mythen furchtbare Gewitter 
überwiegend dargeftellt, fo gehen, wie die meiſten dieſer 


furdytbaren Raturerfcheinungen mit Gewittern verbunden . 


find, die Mythen vielfadh in einander über. In den 
nordiſchen Mythen iſt die Feindſchaft im „Großen und 
Ganzen weniger ausgefuͤhrt, ſondern meiſt in einzelne 
Kämpfe aufgelöſt, in denen nicht der oberſte Gott 
Ddhin (Wodan), fondern Thor, der Gewittergott, 
die erfie Rolle fpielt. Die Riefen (Yötnar) werden 
bald im Allgemeinen genannt, bald als befonderen Arten 
‚ angehörig. Im Norden fpielen die Reif» over Froſt⸗ 
tiefen (Hrimthurfen) die Hauptrolle, doch werden 
auch Mächte des Waſſers (Degir) und des Yenerd 
(Logi) als Riefen vorgeflelt, und in teutfchen Ueber 
lieferungen, die meift zu Maͤrchen herabgeſunken find, 


fheinen vorzugsweiſe Bergriefen gemeint, in denen wol 
oft der Berg, wie fo Häufig, die Wolfe bedeutet. Am 
meiften tritt die Aehnlichkeit zwiſchen Typho und Vritra 
oder Ahi in der Schlangengeftalt oder den Schlangen» 
füßen hervor, die fie auch im perfifchen Thrastaond 
und in der nordiſchen Mitgaarpfchlange wieder ers 
fennen laflen, nur daß auch 'm nordifchen Mythos die 
Erinnerung and Erdbeben eingeflochten feheint. Der _ 
Sieg des Zeus über die Titanen hat eine fpecielle Bes 
giebung zur Wiederfehr der Ordnung und des Friedens 
n der Natur nad) den Stürmen ded Winterd, der mit. 
neuen Gewitterſtuͤrmen enbet, die den Sieg der Götter 
vollenden, weshalb bier die Hefatondeiren und 
Kyflopen, in denen bielelben dargeftellt find, als ' 
Bundesgenoflen des Zeus erfcheinen. Der Kampf zwiſchen 
Licht und Finſterniß auch im Gegenfape von Nadıt und 
Tag, der die Grundlage der perfifchen Religion bildet, 
iſt auch im Rig⸗-Veda (befonderd in den Hymnen anf 
Indra, f. die Ueberfegung in Orient und Occid. L ©. 9, 
385. 575 fg.) ebenfo gefaßt, nur daß im Zend⸗Aveſta 
der Perfer die einzelnen Wefen eine andere Stellung 
einnehmen, indem dem Ahura-mauda (Ormuzd) ver 
Angra-mainyus (Ahriman) entgegen fteht, der .bei ben 
Indern den Göttern hilft, und Asura (= Ahura) zu 
den Götterfeinven gehört, Indra aber (perl. Andra) bei. 
den Perfern Anhänger des Angra-mainyus ift, eine Ums 
wandlung, die noch feine genügende Erklaͤrung gefunden 
bat. Sollte nicht die Verſchmelzung eined arifchen 
Volks mit einem femitifchen in den PBerfern, wie oben - 
(L 8. 1) aus andern Gründen anzunehmen ſchien, dieſe 
Thatfache genügend erflären? (Maury, Revue arch. 
1853. p. 1 seq. Hist. de la relig. I. p. 83. 130. 214. 
Mannhardt, Germ. Mythen S. 163. Roth, Zeitichr. 
der D. M. Gef. IL ©. 216. Weber, Ind. Literaturs 
eih. S. 35. Spiegel, Aveſta S. 10. Beterfen, 
rſpr. u, Alter der Heſ. Theog. S. 39.) . 


VI Mythen, denen ber jährlihe Sonn-nlauf zum 
Orunbe liegt. 

8.1. Die Zurnidfegung der Sonne und ihrer per- 
fonificirten Eigenichaften und Einfüffe in einem noͤrd⸗ 
lihen Klima erklärt fi) duch das Uedergewicht ver 
atmoſphaͤriſchen Ericheinungen, verbunden mit größerer 
Dunkelheit, oder mit einem Wort, des Wolkenhimmels. 
Dei den Semiten ift der Sonnendienft überwiegend, 
bei ven Indo: ®erinanen (Mriern) das Licht in Ber: 
bindung mit dem Dunftfreis, ſodaß nod bei den 
erften Berfuchen, was die Mythologie in Bildern der 
Phantafie aufgefaßt hatte, in Berftandesbegriffe ums 
zufegen, die jährliche Bewegung der Sonne. vom Ein⸗ 
fluffe der wäflerigen Dünfte, Wolfen und Winde bedingt 
oder gar bewirft jchien (Z/erod. II, 24. 25. Anarimence 
und Antiphon in Stobaei Ecl. Fhys. I. o. 26. P. I. 
T. 2. p. 524). Iſt nun die Sonne auch überall eine 
felbftändige Gottkeit geblieben, fo find die aus ihren Er- 


ſcheinungen zu erflärenden Mythen doch ebenfo viel Bes 


weile von dem untergeordneten Verhäliniß, das. ihr in 
der Stellung der Goͤlterwelt angemiejen war. Es gibt. 


n 
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bei faR alten Vollern Sagen, in denen ein Heros, 
König oder Ritter nach fanger Abwelenheit, in der er wunder⸗ 
bare Schiefale zu erbulden Hatte und mancherlei Thaten 
vollbracht, zu feiner Gattin zurüdfehrt, die im Begriff 
wer, ſich an einen Andern zu verheirathen. Es ift jest 
temlich allgemein anerkannt, daß auch diefen Dichtungen 
Naturneptben zum Grunde liegen, in denen die Sonne 


bee Held ift, der im Winter abmeiend gedacht wird. 


Bon der Art ik die Sage von Odyſſeus, die mit den 
teutfchen. Sagen vom Schwanritter, von Dreudel, 
Heinrich dem Löwen u. a., oder dem Swipdagr 
dee Edda (Hahn, Myth. Parall. Jena 1859. VII. 
Mannharbt, Ulyſſes und Germanien. Zeitfchr. ſ. D. 
Myth. 4. Bd. S. 93) eine unverfennbare Aehnlichkeit 
umd daher wahrſcheinlich denfelben Urfprung hat. Daß 
der Mythos von Odyſſeus ein Wintermythos fei, 
darüber find faſt alle Erkluͤrer einig. If Forch⸗ 
ammer's Anficht (Helen. S. 102), daß es ver Froſt 
ei (oBÖ woeug der nicht vegunbe), zu einfeitig, und Ofter 
wald's Erklärung vom Aufenthalt des Frühlingsgottes 
in der Unterwelt, die fat in allen Abenteuern verborgen 
fein fol (Hermes Dbuffeus. Halle 1853), und feine. 
Bermählung mit der Erbgöttin Benelope, die ihn an 
Dornurbsochen gu erinnern fcheint, zu abftract, fo bleibt 
eben mw die Winterfoune übrig ®%), indem bie verfchie> 
denen Geflaltungen des Winters, und namentlicd) bes wins 
terfichen Abendhimmels zu ben verfchledenen Abenteuern den 
Stoff bietet, denn der Himmel gibt bald das Bild einer 


allgemeinen Finſterniß (Unterwelt), bafd in einzelnen 


Wollen das Bild einer Inſel, zumal einer ſchwimmenden 
(dor Kalypſo, Kirke, der Phaͤaken), oder einer durch Wind 
bewegten Infel (des Aeolus), oder eines fernen fruchtbaren 
Landes (Rotophagen) (vgl. W. Sonne, Eharis, Zeitichr. f. 
vergl. Sprachf. I. S. 126. 131). Auffallend iſt, daß die 
Sage von der Rettung des Odyſſeus aus der Höhle Des 
Polyphem mit geringen Abweichungen bei jo vielen 
Völfern verbreitet iſt (Jac. Grimm, Die Sage vom 
Polgphem. Abb. d. Berl, Afad. 1857. 4. hiſt.⸗phil. EL.). 
Sollte nicht auch hier die Sonne, von Wolken bededt, dem 
Mythos zum Grunde liegen, da die Wolle häufig ald 
Widder vorgeſtellt wird? (Korhhammer, Hell. S.200.) 
Hier ift die Naturbedeutung früh durch Umgeftaltung 
zum Märchen verdunfelt worden. Am näcften ſcheint 

. D. Müller der Wahrheit gelommen zu fein, ber bie 

erwandtfchaft mit Apollon erkennt (Rec. von Oſter⸗ 
wald, Philol, XIV. 1859. S. 113) und geltend madıt. 
Dem ſteht Lauer’s Anficht nicht fo fern, als es fcheint, 
der (Liter. Nachlaß. 1. Bd.) ein agrariſch⸗ idylliſches 
Weſen in ihm erfennt. Dagegen fann ih F. B. W. Schwarg 
(Urfprung der Mythol. S. 206 fg.), der Odyſſeus für 
den Gewitterhelden erffätt, der fih mit der Wolkengoͤttin 
vermäßlt, nieht beitreten. - | 

82. ‘Weiter entwidelt als in den Götterfämpfen 
des Frühlings und Herbftes, die bereits (V. 8.6 u. 11) 





56) Die Sonne erfennt au Alten burg: „Ueber ben Anfent- 
pett des Odyſſene bei Kirke.“ Schleufingen-1885, aber bie Er⸗ 
lärung if, wie bie Hahn'e, zu aftronomifch. 


, 
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erklärt find, tritt in anderen Mythen die Sonne mit 
Licht und Wärme und deren Wirkungen in den Border 
grund. Dies ift der Fall in den Mythen vom Berfeus 
und defien Nachkommen (W. Sonne, Zeitfchr. für vergl. 
Spradf. X. S. 170) Wenn Berfeus Sohn der Danae 
vom Zeus iſt, der fi ihe in Geftalt eines goldenen 
Regens verbindet, fo tft damit das im Frühlinge wieder, 
fehrende Sonnenlicht gemeint, das zum Vorjchein kommt, 
wenn ber ‚Dinmel bed Regens fich entladet. Berfeus 
tödtet Die Medufa, d. h. er vernichtet die Ueberſchwem⸗ 
mung der Erde. Da er ihr das Haupt abhaut mit dem 
Schwerte (dem Sonnenftrahle), fpringt aus ihr der Ber 
of 08, bie Dunftwolfe, hervor, gewiß Fein Sonnenroß 
wie WB. Sonne ©. 120. 167. 172 zu zeigen fucht), denn 
er trägt dem Zeus Donner und Blig, iR alfo Gewitter 
wolfe. Ehryfaor, der nad) ihm bervorfpringt, iſt aber 
mals der Sonnenftrahl, der nad) dem Gewitter wieber 
erſcheint. Unter den Söhnen des Perfeus laͤßt wenigs 


fiend der eine, Elektryon, auch einen Sonnenheros ex 


fennen, wie der Rame (von nAsxeog Sonne Il. VL 513). 
beweiſt, und fein Enkel von der Alfmene, Herafles, der 
die Luft erhellt (von "Higa = do und Ale), nach Wefen 
und Namen beftätigt. Daraus folgt aber keineswege, 
dag die Brüder gleicher Ratur find. ‚Sthenelos muß, 
da fein Sohn Euryſtheus, iemblger Gebieter des He⸗ 
rakles, ein Wollenheros zu fein ſcheint, entſprechend ver 
Feindſchaft des Atreus und Thyefles, ſich auf Die Bil⸗ 
dung der Wolken beziehen. Schwerer iſt es, den dritten 
Bruder, Alkäos, und deſſen Sohn Amphitryon, ſowie 
veffen Battin Allmene, die Tochter des Eleftiyon, zu 
erklaͤren. Nach Forchhammer (Helen. ©. 116 u. 212 fg.) 
ſoll fie Kälte, Froſt des Winterd bedeuten mit Beziehung 
auf die Kälte Böotiene, wo Heralles geboren wird. 

$. 3. Daß Herafles, wenn nicht Die Sonne felbfl, 
doch die Kraft derfelben, beſonders indem fie Wolfen ver 
fheucht und Die Erde austrodnet, bedeute, bedarf nach Forch⸗ 
bammer’d (Hellen. ©. 212 fg.) und Preller’s (Myıb. IL 
S. 129 fg.) Erörterung wol feines weiteren Beweiſes. 
Seine Hauptibaten find Wirkungen der Sonmerfonne. 
Er, wie Perfeus, ift nicht blos dem Mithras ahn⸗ 
li, der den Indern und Berfern gemein it, fondern - 
beide ftehen unzweifelhaft auch Hiftorifch mit ihm im Zus 
fammenbange, weil ihnen nicht nur diefelbe Vorſtellung 
zum Grunde liegt, das wirkſame Sonnenlicht, fondern 
auch beide als ftreitbare Helden gedacht werben (vergl. 
Mithra von Fr. Windiſchmann in d. Abhandl. f. d. 
Kunde des Morgenlanded. Bd. 1. Nr. 1.). Es ift nicht 
zu zweifeln, daß auch bie verwandten teutfchen Sagen 
von Siegfried, dem Dracdhentöbter, weit zurückreichen. 
Den Zuſammenhang der Legende vom Heiligen Georg 
mit dem Mithras bat neuerdings v. Gutſchmid nachaus 
weifen — (Berichte der Saͤchſ. Gef. d. Phil.⸗hiſt. Er. 
1861. S. 175 fg.), wovon oben (V. 8. 11) in ven 
Goͤtterkaͤmpfen bie Grundlage nachgewiefen. 

. 4 Klar tritt der Unterſchied der Jahreszeiten 
in verſchiedenen Töchtern des Zeus hervor (Zlesiod. 
Theog. 901 seq.). Die Ehariten beziehen fih urs 
fprünglich auf den Frühling, Die Horen auf den Sommer, 





“ men 


DR 


GRIECHISCHE MYTHOLOGIEE — 87 — XI. URRELIGION DES AR. VOLKES) 


die Moiren anf den Herbſt und bie Erinnyen anf 
den Winter. Die Ehariten flehen zu den Thauſchweſtern, 
den Töchtern bes Kekrops, in Beziehung, aber gewiß 
nicht weniger zum Licht, und fo mag in ihnen, wie fo 
oft, die Borftellung des ſchoͤnen Morgens und bes Früh- 
lingo zufammenfallen ; mit den erſten Strahlen der Sonne 
pflegt ſich ver Thau zu fenfen, eine. Erfcheinung, die an 
ben erften heitern Tagen des Frühlings beſonders auffaͤllt. 
Den Zufammenhang mit den gleichnamigen Sonnenroffen 
bei den Indern Charitas den Falten weit W. Sonne 
(a. a. O.) nad. In Betreff der Erinnyen kommen bie 
Sanffritphilologen mit Forchhammer überein inſofern, 
als auch fie in Ihnen Wolfen erkennen (Helen. ©. 316 fg. 
Schwartz, Urfpr. d. Myth.; f. Regifter). Die Ya 
indem fie die Thore des Himmels oͤffuen, weilen auf 
ben beitern Himmel- des Sommers bin, der fichtbar 
wird, nachdem die Thore der Wolken geöffnet find, dem 
Sonmer aber gehören fie auch deshalb an, weil fie bie 
Früchte zeitigen. In den Moiren bat Forchhammer 
(Helten. ©. 289) den Herbfiregen erfannt; Schickſals⸗ 
goͤttinnen fcheinen fie geworben zu fein, weil vom Hetbſt⸗ 
regen die Fruchtbarkeit: des folgenden Jahres abhängt, 
wenn man bei ihnen nicht überhaupt an die Regenwolfen 
denfen muß, wie bei den nordiſchen Walfyren, und 
die in den drei Schweftern fo vieler teutſcher Märchen 
wiedererfannt find. (Mannhardt, German. Diythen 
S. 637 fg. Die Schidfalsgättinnen als Waflerfrauen.) 


VII. @öttergruppen. 


Bergleihen wir. die indiſche, perfifche, gernianifche, 
riechifche and römifche Mythologie im Großen und Ganzen, 
ß haben die Hauptmaſſen der Goͤtter eine ſo verſchiedene 
Stellung, an; es oft ſchwer ift, nachzuweifen, wie diefelben 
einander entiprechen und wie fie vor der Trennung der 
Völker vorgeftellt wurden. Iſt die Hauptgruppe ber indi⸗ 
ſchen Götter Dewas ſprachlich und begrifflich mit den 
riechiſchen Dsol, den römifchen Dii, den nordifchen Aſen 
(Zivar), den teutfchen Göttern gleichbedeutend, fo ent- 
fprechen die zahlreichen Gruppen ber Götterfeinde bei den 
Indern, Daityas over Danavas, Vritras oder Abis, Valas, 
Picacas, Druhyas, Rakshasas, nicht ebenfo vielen bei 
den Griechen, Berfern und Germanen. Bei lehteren fliehen 
ihnen faſt nur die Riefen, bei ven Perfern die Datvas: 
die mit ihnen fogar den Namen getaufcht haben, bei 


den ©riechen allerdings gar verfchledenartige Weſen, als 


Ttanen, Giganten, Aloiden, Aktoriden oder 
Molioniden, Zamien, Typho und Typhoeus ent 


‚gegen, von denen bereitö oben die Rede geweſen if. Er⸗ 


wägen wir nun, daß bei Indern von den Devas und bei 
Germanen von den Asen eine Gruppe unterfchieden wir, 
die bei den Indern die Adityas, bei den Germanen 
Banen heißen, mit denen die Titanen der Griechen 
wenigſtens eine gewiſſe Aehnlichkeit haben, inſofern fie 
auch als Götter vorgeſtellt werben, bie früher geherrſcht 
Baben. Bei den Indern iſt nicht recht Har, worin der 
Unterfchied befteht, den Griechen haben die Titanen 
vorübergehend mit den olympifchen Göttern in Feindſchaft 
geflanden, was auch mit den ffandinavifchen Vanen ber 


Fall if, von deren Kampf aber ichta Genaueres übers 
liefert ift. Bei den Römern fcheint dieſer Unterfchied ganz 
verloren, mochte jedoch in märchenbafter Geftalt erhalten 
fein in den Kämpfen zwiſchen Rutnlern und Latinern 
(Breller, Röm. Myth. 6. Abfchn. 11. S. 681), Mau 
bat vielfach dieſen Gegenſatz durch einen Religions» 


wechſel zu erklären gefucht, Inden man annahm, Die 


Adıtyas, Zitanen und Banen feien bie früher allen 
verehrten, fpäter dort durch die Devas, bier durch 
die olympiſchen Götter und bei der Germanen durch 
bie Aſen verbrängten. oder wenigfiend zurüdgedraͤngten 
Goͤtter. In der Anwendun auf aͤhnliche Goͤtterbaͤmpfe 
wie zwiſchen Poſeidon und Athene bat das Princip ſich 
allerdings als unhaltbar bewieſen, indem der Kampf 
ſelbſt ein Naturmythos iſt. Aber das Berhältniß jener 
Böttergruppen iſt ein anderes. Zwar die Zuruͤckſezuug 
darf nicht als ein Religionswechſel durch Bekehrung, 
oder bewußten Beſchluß, ober durch Religionskrieg ger 


dacht werden, ſcheint vielmehr einer innern Entwickelung 


anzugehoͤren, die mit dem Wechſel der Wohnſitze zuſammen⸗ 
hängt. Iſt es richtig, was Roth (Die hoͤchſten Goͤtter 
der arifchen Voͤller, —5 — f. d. D. M. Geſ. Bd. VL 
S. 67) annimmt, daß die 7 Adityas der Inder ur⸗ 
ſprünglich inentifch ‚find mit den 7 Amfhaspande der 
Berfer, Infofern beide wenigftens Lichtwejen waren und 


fe 
‚zum Theil diefelben Namen führen, fo dürfen wir fie 


mit großer Wahrſcheinlichkelt in den Banen der Standis 
navier wiedererfennen, bie nicht nur dem Namen nad 
(von. wanum splendidus) fi als folche Eundgeben, fon 
bern eh im Freyr und deſſen Familie als ſolche 
charakterifirt ſind. Die Titanen tragen im Kampfe gegen 
die olympiſchen Goͤtter allerdings den Charakter roher 
Raturmächte, und fo werben ſie gewöhnlich gefaßt; bes 
trachten wie fie aber im Einzelnen und im Verhaͤltniß 
um goldenen Zeitalter, fo ericheinen fie vielmehr als 
ichtweien, die, weil fie mit den atmofphäriichen Göttern 
des Olympso auch in Beindfchaft gedacht wurden, im 
Laufe der Zeiten mit den rohen Naturmädjien, die eben, 
falls deren Feinde waren, verwechfelt ober verfchmolzen 
find. Dies zeigt ſich befonderd in der Doppelnatur des 
Krones Es befremdet aber Nichte ‚mehr, als daß 
Artman -bei ben Berfern zum Princip der Finſterniß 
und die Dewas feine Diener geworden find. Was 
nun die Stelung der Lichtwefen bei Indern, Griechen 
und Germanen betrifft, fo ſcheinen fle urſprünglich ein: 
höhere Stellung gehabt zu haben, ich vermuthe, als bie 
gemeinfamen Stammpäter der Japetiten (Arier) und 


Semiten in einer füdlichen Heimath die Sonne in ihren 


verſchiedenen Eigenfchaften verehrten, die ale Ausgangs⸗ 
punft aller Naturreligionen‘ noch bei den SHamiten 
(Hegypiern) ihre urfprüngliche Stellung behauptete, wo⸗ 
von bei den Indern eine Spur ch erdnlten hat, in ſofern 
fie in ihrem eigentlichen Weſen als Sara bder Surya 
und Savitar ze nicht mehr über x aberJioifchen beiden 
Böttergruppen, bei den Perſern als Mithras bie 'erfle 
Stelle unter den Amshaspands 'einnimmt In ühne 
licher Weife hat Welcker (Br.:Götterl; Bd. 3. IV. 66. 
6, 261) dies Verhältniß erklärt. = 


mm 
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VM. Eultus. 
8. 1. Die Anerkennung höherer Weſen fpricht fich 
unmittelbar im Gebet aus, deflen ältefter Eharafter die 
Lobpreifung if, der Hymnos, wie die Beben, die 


älteften Denkmäler der indiſchen Poefie, zeigen. Es find’ 


Sammlungen von Hymnen , unter denen der Rig⸗Veda 
als die ältefte Sammlung befonderd in Betracht fommt 
(f. d. Ueberfegung des erften Kreiled in Benfey's Orient 
und Occident. Jahrg. 1. S. 1. 385. 575 fg.). Derſelben 
Art find die älteften griechiihen Hymnen in ber Hefiodels 
fhyen Theogonie (Peterfen, Urjprung und Alter der 
Hefiodeifhen Theogonie ©. 32). Doch verbindet ſich 
früh, und das iſt ton in vielen vedifchen Hymnen der 
Kal, Dank und Bitte, Gebet im engeren Einne. Diefer 
Charakter iſt vorwaltend in den Somerifchen Gebeten, 
doch muͤſſen die beim Homer erwaͤhnten Paͤane hymnen⸗ 
artig geweſen ſein (8. F. Hermann, Gottesd. Alterth. 
d. —* 8. 21). Je weiter wir in der Culturgeſchichte 
urückblicken können, deito mehr verbinden ſich mit dem 
prachlichen Ausdrucke fombolifhe Handlungen. Zu den 
Alteften fymboliihen Handlungen gehört dad Opfer; es 
bat früb, fo weit die Geſchichte zurüdreicht, das Gebet 
begleitet und ift von Anfang her eben nur Ausdruck der 
Verehrung, zu dem ſich .aber nad ber Ievesmaligen 
Beronlaffung oder Stimmung die Vorftellung des Dankes, 
der Bitte und fperiell des Wunfches, fich der Gottheit 
angenehm zu machen, geftellt bat. Run weichen die 
Dpfergebräuche - der Inder, Perſer, Griechen, Römer 
und Germanen, wie fie uns zuerft befannt werden, gar 
ſehr von einander ab. Unzweifelhaft aber tritt bei allen, 
wenn audy fchon in verfchiedener Geftalt, das Tranfopfer 
als das Altefte und entgegen. Bei den Indern ift es ein 
gegohrened Getränf aus dem Safte der asclepias acida, 
der mit Wolfen, Gerftenmehl und einer wilden Kornart 
gemifcht ward. Demfelben entfpricht bei den Perſern der 
Haoma, obgleich aus einer andern ‘Pflanze bereitet. 
(Windifhmann, Ber Eomarult in d. Abhandlg. der 
Münchn. Akad. 4. Bd. 2. Abtb. 1846. philofs.philol. CT. 
S. 127 fg. 2affen, Ind. Alterthumsk. Br. 1. ©. 789. 
Kuhn, Herabf, d. Feuers S. 118. Eine ausführlihe Schil⸗ 
derung des indifhen Scmaopfers gibt H. Ewald: Wiſſen⸗ 
fchaftliche Mittheil. aus Indien nah Dr. Martin Haug. 
Göttinger Anz. Nachr. 1862, Nr. 16. S. 302.) Bei den 
Griechen ift an die Stelle des Soma der Wein getreten. 
Doch kommen bei ihnen auch Mifchtränfe vor, die an die 
Bereitung ded Soma erinnern, das in einem Qultuß, 
wie das Soma, fogar-aud Ambroſia hieß und aus Wafler, 
Del und verfihiedenen Eämereien beftand (Athen. XL 
p- 473. 0.), in anderen Eulten Kykeon genannt, aus Wein, 
Honig, Wafler und Mehl (Hesych. s. v.) zufammengefept 
war, deſſen Beſtandtheile Odyſſeus fchon im Todten« 
opfer darbringt (Od. XL, 27). Auch bei den Römern 
war Wein das gewöbnliche Tranfupfer (Plin. XIV, 14; 
vergl. Dion Halic. II, 23. Piut. Numa 8), Dod 
kommt bei beiden beſonders auch Milch als Tranfepfer 
allein oder mit andern Flüſſigkeiten gemiſcht und ein 
Gemiſch von Milch und Honig vor. Und die weinloſen 
Trankopfer galten für älter (Plin. XIV, 12—14 und 


Porph. Abstin. II, 20. Hermann, Gottesd. Alterth. 
$. 25, 16—20). Auch bei den Germanen hat ſich in 
der Eitte. des Minneirinfens das Trankopfer erhalten, 
wovon unfer Gefundheittrinfen noch ein Ueberbfeibfel zu 
fein fcheint (Simrod, D. M. IL. ©. 134. 521). 

.2. Den Irdern eigenthümlich feheint das Butter⸗ 
opfer (Laffen I. S. 791), Obgleich bei ihnen uralt, 
finden wir es weder bei den cluffiihen Völkern, noch bei 
den Germanen. Die Butter muß bei den SIndern wol 
an die Stelle der Mitch getreten fein, von deren An- 
wendung in religiöfen Gebräuchen bei den Germanen 
id Spuren in einigen abergläubifchen Gebräuchen er⸗ 
halten haben, 3.3. daß ein mit dem Blitz entzünbetes 
Feuer nur durch Mil gelöfcht werden koͤnne. Den 
Römern und Griechen fcheint die Butter von Anfang 
ber gar nicht befannt gewefen zu fein. Sonft nimmt 
bei nen auch Del Die Stelle der Butter ein. Als Nah⸗ 
rung der Opferflamme kommt es bei Nefchylos vor 
(Agam. 94), und zu den Opferkuchen ſcheint es als 
gemein verwandt, um fie brennbar zu machen (Hesych. 
8. v."Ocıa. Hermann, © 9. 8.25, 12), doch muß 
der Gebrauch zu weihen durch Salben mit Del (8. 34, 10) 
davon unterfchieden werden. Diefer ſcheint fpäteren Urs 
fprungs vielleicht den Semiten entlehnt. 

.3. Auch Fruchtopfer, befonders8 aber Korn und - 
Schrot oder Mehl find uralt, wie wir gefehen haben, 
da fie häufig mit den Tranfopfern zufammen vorfommen 
und mit dem nachher zu beiprechenden Thieropfer ver 
bunden wurden. Bon den Römern ward Dinkel (far), 
von den Griechen Gerfte (xeldn) zu Opfern verwandt. Bei 
ben Griechen finden wir fpäter gemöhnlich Mehl, früher, 
wie Einige annehmen, ganze, wie Andere, gefchrotene 
Körner (ovial, ovioyvraı), wogegen feftfteht, daß bei 
Römern gefchrotene Körner im Gebrauche waren, und 
zwar mit Salz gemiſcht, das bei Homer wenigftend nicht 
Ka wird (Porph. Abst. II, 6. Hermann, ©. 9. 

.28, 11). Odgleich die Römer gewoͤhnlich das Aeltere 
länger bewahrt haben, Tann bier doch der umgelehrte 
Bau flattfinden, da bei den Germanen fogar das für 
Wodan beftimmte Opfer auf dem Halme blieb (Schwars, 
Der heutige Bolfsglaube. 3. Ausg. ©. 79). 

8.4. Fragen wenigftend müflen wir, ob das Ver 
brennen oder Darbringen geroifer Kräuter und Blumen 
ſchon aus der arifchen Urzeit ftamme. Beim Opfer 
fpielten bei den Römern bie Verbenae eine bedeutende 
Role (Hartung, Rel. d. Römer L S. 201), und 
Theophraft (IIrgl Svaiv bei Porph. Abst. II, 20. 
II, 6, 7) hielt durch BVergleihung der Opfergebräuche 
bei verfchiedenen Staaten und Bölfern das Örasopfer 
für das allerältefte, demnächft das Fruchtopfer, wobei er 
wol an das Getreide denkt. Bei den Germanen muß 
biefer Gebrauch einen großen Umfang gehabt haben und 
auch bei den Griechen und Römern allgemeiner geweſen 
fein, als es auf den erften Anblid fcheint. Dies geht 
befonderd aus der Perlgtei gewifler, ja ber meiften 
Bäume und Kräuter hervor, die, fomeit fie über die ver 
fhiedenen Länder verbreitet waren, bei verfchiedenen VBölfern 
diefelben gewefen find, wogegen für folche aber, deren 
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Verbreitung befchränft war, ähnliche genommen wurden 
(C. Bötticher, Baumcultus der Hellenen, Berlin 1856. 
Beterfen, Der Donnerbefen. Kiel 1862. S. 12 ig): 
8.5. Biel ſchwieriger ift die Geſchichte des Thier⸗ 
opferd. Laſſen beftreitet das Vorkommen beflelben in 
den Beden überhaupt und Theophraft wollte nachweiſen 
koͤnnen, daß ed den Griechen urfprünglich fremd geweien 
fei (Porph. Abst. II, 9—11 u. 26). Auch bei den 
Römern finden ſich Andeutungen in angeblichen Geſetzen 
Numa’s, obgleih in alten Zeugniflen dem widerſprochen 
wird und daher dagegen Zweifel erhoben find (Beder und 
Marquardt, Röm.Altertb. IV, 467. Dagegen Preller, 
Röm. Myth. ©. 115). Dennoch ſcheint nicht nur Die 
Sitte des Thieropfers bei allen indo⸗germaniſchen 
Völkern für das hohe Alter deſſelben zu fprechen, zumal 
da Thiere als Opfer vorfommen, die bei ben Semiten 
nicht geopfert wurden, wie Pferde. Zwar waren Pferdes 
opfer bei Griechen und Römern felten, aber gerade 
mit fo eigenthümlichen Gebräuchen, daß wir ein Ki 
Alter defielben annehmen müflen. So wurden fie auf dem 


Taygetes dem Helios (Paus. III, 20, 4), vom Achill dem 
Sfamander pfert (U. XXI, 132). Dagegen find 
wieden die Gebräuche der Germanen beim Thieropfer 


von denen der Griehen und Römer fo verfchieden, dag 
‚hierin Feine uralte Ueberlieferung erfannt werben Fann. 
Späteres Vorkommen bed Pferdeopferd in Indien mag, 
wie Laſſen meint, durch fpätere Einwanderung von 
Norden ber am Schluß der vedifchen Zeit zu erklären 
fein, denn in den Beben fommt es gar nicht vor. 
Durch die ZendsAvefta ift bei den Berfern das Pferde⸗ 
opfer al8 uralt bezeugt. Werben nun auch die aus Dem 
Rig⸗Veda von Rubn Jahrb. f. wiſſ. Kr. 1844. I. ©. 102) 
nachgewieſenen Thieropfer von Laflen (Ind. Alterthumsf. 
1. ©. 792) bis auf eins als eigentliche Opfer bezweifelt, fo 
fcheint doch fo viel ficher, daß Thiere in ähnlicher Welfe den 
Göttern geweiht werden konnten, wie e8 mit dem Opfer 
der Fall war. Daher liegt der Gedanfe nahe, daß das 
Schlachten des Thiered vor Alters, nur infofern e8 den 
Göttern geweiht ward, für erlaubt gehalten wurbe und 
dadurch im Laufe der Zeit als Opfer angefehen ward, 
indem das Zödten, ald etwas an ſich Unrechtes, erſt Durch 
die Weihe Erlaubtes angefehen wurde. So erklärt es fich, 
daß gerade das Thier, das von Alters her für das heiligfte 
galt, das Pferd, bei einigen ariſchen Voͤlkern, Perſern, 
ermanen, Slawen, das Qeupepfe und Feſtſpeiſe, bei 
‚andern, den Griechen und Römern, ganz einzeln geopfert, 
aber nicht gegefien wurd. Es ward das Schlachten ber 
auch fchon früher zur Nahrung dienenden Thiere, als 
der Ziegen, Schafe, Rindvieh, eine heilige Handlung 
und biete Thiere die gewöhnlichften Opfer. Wahrfchein- 
lid war jedes Schlachten lange Zeit ein Opfern. Bes 
dasf dieſe Bermuthung auch noch einer weiteren Beftäti- 
gung, fo ift Doch zu beachten, daß die den Römern und 
riehen gemeinfamen Gebräuche beim Thieropfer den 
Germanen fremd waren, namentlich das Verbrennen ges 
wiſſer Theile des Opferthieres. Bel den Germanen warb 
aunächft dad Haupt den Göttern geweiht durch Aufs 
hängen an Bäumen. Daß aber dad Haupt bes Opfers 
A. Encyti. d. W. u. 8. Erſte Section. LXXXII. | 


- Männer deſſelben Gefchlechtes richten gern ihre 


⸗ 


thieres den Goͤttern geweiht ward, finden wir in Rom 
bei dem Opfer des Detoberpſerdes und bei Opfern der 
Diana, deren Tempel mit den Geweihen der geopferten 
Liſge geſchmuͤckt wurden (Hartung II, 160. Preller 

.323. Becker und Marquardt, Rom. Alterth. 
Bd. IV. ©. 306). Bei den Griechen deuten Bukra⸗ 
nien (Stierſchaͤdel), die nach dem Zeugnifle von Kunft- 
werfen an Tempeln ald Drnament abgebildet waren, 
alfo urfprünglich felbft aufgehängt fein müflen, auf die- 
felbe Sitte. Demnach fcheint nicht das Verbrennen des 
Opferthieres ober einzelner Theile das aͤlteſte zu fein, 
fondern eben dieſe Weihe des Hauptes für die Götter. 
Außerdem war es befonders das Blut, dem, wie fpäter 
fühnende, urfprünglich weihende Kraft neigeicgt ward, 
wie das Beftreihen der Tempelmände mit Blut bei den 
Standinaviern (Simrod, D. M. ©. 519), das Bes 
ftreichen und Umgießen des Altars mit bemfelben bei den 
Griechen (Hermann, ©. 9.8.28, 15), dad Trinfen des 
mit Blut gemifchten Weins bei den Römern (Festus 8. v. 
Assiratum ed. Lindem. p. 14 u. 322) zeigen. Es ift 
jedoch zur Berätigung noch Aehnliches bei den Perſern 
und Indern nachzumelfen. 

8.6. Ob auf das Verbrennen einzelner Theile oder 
des ganzen Opferthiered bei Griechen und Römern bie 
Semiten eingewirft haben, laſſen wir bier noch dahingeftellt. 
Daß aber das Opfer nicht, wie Lafaulr (Die Sühnopfer. 


Würzburg 1841) meint, urfprünglich ein ſtellvertretendes 
a 


Sühnopfer war, bezeugen auch Kain’s und Abel's Opfer, 
in denen neben dem Sruchtopfer das Altefte Thieropfer vor⸗ 
fommt. Das Thieropfer aber fcheint ſich bei den ver- 
ſchiedenen ariſchen Völkern demnach felbftändig entwidelt. 
zu haben. Es ift eine fombolifche Beftätigung des Ge⸗ 
bets und fofern dieſes vorwaltenn lobpreiſend war, all⸗ 
gemeines Zeichen der Verehrung, das je nach Umſtaͤnden 
zum Bitt⸗ oder Danfopfer werden konnte. Sofern das 
ältefte Opfer in Mittbeilung des Eoftbarften Getränfes 
beftand, das man, wie der mythiſche Sprachgebraud 
zeigt, zu den Göttern in Dunftform fich erhebend dachte, 
liegt dabei der findliche Gedanke eines gemeinfamen Ge⸗ 
nufles zum Grunde. Das Butter-, Del: und Frucht⸗ 
opfer hat ganz biejelbe Bedeutung. 

8.7. Es ift oft gefragt, ob in dältefter Zeit in 
Griechenland einmal Priefter die —ã geführt. Dieſe 
Frage iſt ebenſo entſchieden bejaht als verneint worden. 
Werfen wir einen vergleichenden Blick auf die aͤlteſte 
Religionsverfaſſung der Inder, Griechen und Römer. 
Die Hymnen ded Rig-Veda find gedichtet von religiös 
begeifterten Männern, bie beftimmten Gefchlechtern ange- 
hören, die ihren Urfprung von den Göttern ſelbſt ab» 
leiten. Ste tragen einen priefterlichen Charakter und Die 
ymnen 
an dieſelben Götter. Es find aber dieſelben Männer 
auch Krieger. Sie gehören alfo einem Adel an, der 
beide Eigenfchaften in fich vereinigt, wie die Eupatriden 
in Athen und die Batrizier in Rom. Und betrachten wir 
die Sache genauer, fo tragen bie achälfchen Heroen bei 
Dt anz denfelben doppelten Eharafter, nur daß bei 
ihnen bie Friegerifche Seite bei weitem überwiegt. Sie 
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find aber durchaus Prieſter; fie verrichten felbft Opfer und 
neben ihnen fungiren Feine Prieſter. So kann man alfo 
in der That jene Frage nad) einer urfprünglichen Pricfter« 
herrſchaft mit gleichem Rechte bejahen und verneinen, 


Zweite oder italosgräfifche Periode, 


Religion der gemeinfamen Borfahren ber Italer, zunaͤchſt der Römer 
und der Griechen. 

Chr. Walz, De religione Romanorum antiquis- 
sims. Tubingae 1845. 4 8 Roß, Italifer und 
Graͤken. Halle 1858. Rec. von Leo Meyer in der 
Zeitfehr. f. vergl. Sprach. Bd, 7. ©. 394 fg., und von 
4 Kuhn Bo. 10. ©. 301. €. Lottner, Ueber die 
EStellung der Staler innerhalb des indo-europäiichen 
Stammes. Ebenda Bd. 7, S. 18 fg. 

Unter Italo⸗Graͤken verflehen wir gemeinfame Bor: 
fahren der Hellenen und der ihnen verwandten Bölfer 
Italiens, weil von den Römern die ihnen befunnten 
und verwandten Bölfer jenfeit des abriatifchen Meeres 
Graeci (Igpeıxol) genannt wurden. Und neben Hellen, 
dem Sohne ded Deufalion, war Graikos, Sohn des 
Zeus und der Pandora, ald Stammpvater auch von den 
. Griechen anerfannt (Zes. bei Joh. Lydus, De Mens, 

o. 4. Catal. Fr. 5. ed. Markscheffel. Apollodor. 
L, 7, 3). Die Stammverwandtichaft ift noch in einem 
andern Yemeinfamen Namen der älteften Bevölkerung 
Staliend und Griechenlands fchon im Alterthume aner- 
fannt, dem der Belasger (Dion Halic. Ant. Rom. 

9. p. 24 seq.).. Ein Zeugniß für diefelbe wird mit 
Recht in der gleichartigen Bauweiſe der älteften Denk⸗ 
mäler der fogenannten kyklopiſchen oder pelasgifchen 
Mauern, und, wie es fcheint, mit Recht gefunden, zumal 
da diefelbe bei den italifchen Völkern bis in die biftorifche 
eit in Gebrauch blieb (Edw. Dodwell, Views and 
escriptions of Cyclopian or Pelasgic Remains in 
Gresce and Italy. London 1834. fol; vergl. Walz 
p. 6 8eq.). 


I. Berhältniß der Italifer und Gräken und Hellenen 
zu einander. 


8.1. Wegen des Unterſchiedes in der Vorftellung 
vom Aufenthalte der Berftorbenen bei den Stalos®räfen 
im Vergleich mit den übrigen Ariern glaubten wir 
(1. Ber. IV. 8.4) annehmen zu müflen, daß die Italo⸗ 
Gräfen fid) zuerfi von dem gemeinfamen Urvolf getrennt 
haben, Wir dürfen wol * als wahrſcheinlich erkennen, 
daß ſie füdlih vom kaspiſchen Meere durch Armenien 
und Kleinafien gen Weiten gezogen find, Schwerer iſt 
ed, zu beftimmen, ob fie über den Bosporos oder über 
den Hellespont gingen. Obgleich die Mythologie nicht 
jo beitimmte topographifche Bilder aufbewahrt hut, um 
aus denfelben den früheren Aufenthalt des Volkes zu 
erfennen, ſo finden fid doch vielleicht einige Andeutungen. 
—* } B. Ares bei den Griechen bald dem Enyalios 

eichge 
N das vollftändig und fchwerlich.anders, als durch Die 


und in Italien ihr Ziel fanden, die Graͤken fünoftlic 


et, bald von ihm unterfchieden wird, fo erklärt 


Annahme, daß beide, um ed kurz zu fagen, Götter der 
Temperatur find, und zwar Ares der fi bis zur Hitze ſtei⸗ 
gernden Wärme (zufammenhängend mit den lat. Wörtern 
arere, aridus), und Enyalios (daiog Kryſtall und Eis) 
bes Froſtes, der Kälte. Es ift nach Wort und Begriff der 
römische Mars. Bon dem Aufenthalte in einem Fälteren 
Klima und in einer rauhen Gebirgsgegend Liefert auch 


‚der Hymnos an die Styr (Hesiod. Theog. 775-800) 


wenn meine Erklärung (Ürfprung und Alter ber Hefſiob. 
Theogonie ©. 35) von einer Gletſcherhoͤhle richtig iſt, 
einen Beweis. Ift die dort gegebene Bermuthung, daß 
biefer Gletſcher in den julifhen ober dinariſchen Alpen 
zu ſuchen fei, zuläffig, fo würde die Wanderung ver 
Italo⸗Graͤken, wenigftend eines Theiles, über den Bos⸗ 
porus, ſüdlich vom Balfan bis in die dinarifchen Alpen 
ihren Weg genommen haben, bis an das abdridtifche 
Meer, wo fie ſich getheilt haben müflen, indem bie 
Italer nörblih um dieſes Meer oder über daſſelbe zogen 

































am Meere durch Epiros ihren Weg nach Dune nahmen. 
Es fonnten feldft die gemeinfamen Vorfahren zum Theil 
bis Epiros zufammen geblieben und ein Theil erft von . 
da übers Meer nad Italien gegangen fein. Daß die 
Einwanderung nach Hellas buch iro8 ſtattgefunden 
hat, dafür zeugt Dodona, das heilen blieb, ala fchon 
bie barbarlichen nur in entfernter Berwandtfchaft mit den 
Hellenen ftehenden Epiroten dieſes Land befegten 57). 
8.2. Die Wanderung eines Theile, der SYonier, 
von SKleinafien übers Meer, wie €, Curtius (Gried. 
Geſch. Bd. 1. S. 28) annimmt, feheint fhon deshalb 
undenkbar, weil bei einer foldhen Wanderung, bie wielleicht 
Jahrhunderte gedauert haben wird, der Unterfchieb der 
Sprache ein viel größerer geworden fein müßte, als er 
wirklich geworden if. Es find aber die Dorer, auf 
welche die Wanderung überd Meer nicht ausgedehnt 
wird, auf der einen Seite mit den Aeolern, auf der 
andern mit den Joniern fprachlich gleich nahe verwandt. 
In Spradformen und Lautverfchiebung nähern ſie fi 
vielfach den Aeolern, im Accent (befonderd der Endſylben 
vieler Adjectiva und Subftantiva) flimmen fie mit den 
Joniern überein. Die Heoler aber fteben unter allen 
Griechen den Römern in der Sprache am” ndchfien, 
flimmen mit ihnen nicht nur in der Eonjugation und 
Declination, fondern auch im Accent (daß der Accent 
nieht über die drittlegte Sylbe zurüdgeht, aber in mehr- 
IgIbigen Wörtern, mit Ausnahme der Präpofitionen und 
indewörter nie auf ber lebten ſteht) uͤberein (Choerob. 
ed. Bekker. p. 1203. Priscian. XIV. p. 584). Ahrens 
(De dial. Aeol. 8. 3 u. 33) will dies auf die lesbiſchen 
und afiatiichen Aeoler befchränfen, was indeſſen nicht er 
wielen und namentlich in Beziehung auf die ihnen 
ſtammverwandten Böoter und Achaͤer hoͤchſt unwahr 





57) Dies erkannte ſchon Ariftoteles (Meteor. I. 12): ‘O xe- 
Aovuzvog nurunivouog epl row Elinwindv Eykvero walre 
zorov‘ al zovsov xeel 79 'Elldda AV Geyalav. Ad 
8° dorıw ̊ negl Audrey nal ov ’Ayelüor‘ obrog yag wollayoi 
Tö deüpa meraßsßinues‘ dxoöv yap ol Zeillol drradde zu 
ol xadovuewos zöre utr I'gaınol, viv Öt "Elirwec. 
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ſcheinlich iſt. G. Eurtius, der (Bemerkungen zur Griechi⸗ 

ſchen Dialsftotogfe. Oatting. gel Anz. 1862, Nachr. 
Nr. 24. ©. 485) das Einheitliche, a in den 
verfchiedenen Aofifchen Dialekten nachzuweiſen ſucht, bes 
merft im Allgemeinen, „daß Fein Dialekt mehr alters 
thümlich als der andere genannt werden bürfe, da der 
eine in diefem, der andere. in jenem das Aeltere bewahrt 
habe. Sn den Temporals und Gafusendungen flehen 
die Aeoler und Römer dem Sanffrit meiftend näher ale 
die anderen griechifchen Dialekte, im Accent aber Die Jonier 
und Dorer (Er. Bopp, Vergleichendes Accentuationd- 
foftem. Berlin 1854). Woher diefe eigenthuͤmliche Er⸗ 
fheinung, die um fo auffallender ift, da fonft die Dorer 
für den conjervatioften, bie Jonier für den beweglichften 
Stamm gelten? Zunaͤchſt macht dieſe Thatfache wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Aeoler länger mit den Borfahren ber 
Römer zufammengeblieben find, als mit den Joniern 
und Dorern. Dem fcheint zu widerfprechen, Daß gerade 
die frühefte hellenifche Bevölkerung Griechenlands zum 
aͤoliſchen Stamme gerechnet ward, die Dorer und Ionier 
demnach fpäter eingewandert zu fein fcheinen. Nur die 
Achäer, obgleich auch ein Aolifcher Stamm, müflen fpäter 
in das fühliche Hellas gefommen fein, als wenigftens 
bie Ionier. Haben fih, wie wir vermuthen, Ionier und 

orer früher von den gemeinfamen Borfahren getrennt, 
fo müſſen fie fih vor der Einwanderung der erften Weoler 
in irgend einem nörblidden Binnenlande eine Zeit lang 
aufgehalten haben. Demnach fcheint anzunehmen, daß, 
al8 die übrigen Aeoler in das ſüdliche Hellas einwan- 
derten, die Achaͤer als die lebten in Epiros blieben, wäh 
rend die gemeinfamen Borfahren der Dorer und Sonier 
im nördlichen Thefialien und vielleicht noch weiter noͤrd⸗ 
ih faßen, dann Die Jonier, nach ihnen die Achaͤer und 
zulegt die Dorer ſüdlich drangen. 


IL Bergleichung ber griechifchen und romiſchen ®bötter. 


8.1, Daß bei den Römern, als ihre Burfahren 
die Gegend des fpäteren Roms in Befis nahmen, bie 
alte mythenbildende Kraft noch lebendig war, ‚zeigt ber 
Mythos von der Berınählung des Mars mit der Rhea 
Sylvia, deren Kinder Romulus und Remus, von einer 
MWölfin gefäugt, vom Hirten Bauftulus gefunden und 
- feiner Oattin Acca Laurentia gebracht und von biefer 

erzogen wurden, worin viemlich Mar Die Geſchichte der 
Niederungen in Roms Umgebungen audgefprochen ift. 
Mars, die wärmende Kraft der Sonne, legt das vom 
Waldbach (Rhea Sylvia) angeſchwemmte Land trocken, 
deſſen Zunahme durch die von dem jährlich wieder 
kehrenden winterlichen Neberſchwemmungen von den Höhen 
herabgeführte Erde in dem Säugen der Wölfin aus⸗ 
gebrüdt wird. Fauſtulus benugt es als Hirt zur Weide, 
dann bient e8 dem Aderbau, deren Göttin Acca Laurentia 
iſt (Liv. I, 4 ion Halic. A.R. I. c. 78. Bp. 1. 
u. c. 83. Preller S. 42). Aber diefer mythenbildende 
Sinn ging verloren und ſcheint zum Theil gewaltfam 
unterdrüdt. Der Ehnrafter oder das Prindp, nach dem 
biefer Mythos gebildet ift, iſt ganz derfelbe, den wir 
unten in ben aͤoliſchen Mythen Anden werden. 


8.2. Doc Hat fih die römifche Religion in einer 
ganz anderen Richtung entwidelt. Bei den Römern war 
die göttliche Macht bis ins Unbeſtimmte theilbar gedacht. 
Wenn daher bei den Griechen einzelne Lebensrichtungen ober 
Berufsarten einzelnen Göttern oder befondern Gruppen 
von Göttern anvertraut waren, fo wachter bei den 
Römern ebenfo viele Götter Darüber, als einzelne Thätig- 
keiten ſich unterfcheiden laflen. . Bei den Griechen find 
Demeter und Perſephone Göttinnen des Aderbaues, bei 
den Römern Dagegen ſorgt Bervactor für das erfte Pfluͤgen, 
Reparator für das zweite, Infltor für das Säen, Oburator 
Dr das Unterpflägen u.f. w. (Marquardt, Röm. 

lterth. 4. Thl. Relig. S. 15 fg.) Daher find bie 
Bötter der Romer zum größeren Theil Abftractionen, 
leihfam Eigenfchaften oder Thätigfeiten ber göttlichen 
acht überhaupt. Zwar find die höheren Götter mehr 
individnalifirt, aber keinesweges mit der Beſtimmtheit 
wie bet den riechen. Das zeigt ſich fhon darin, daß 
bei der römifchen Religion die Theogonie fehlt, fie iſt in 
diefer Beziehung auf der Stufe des arifchen Urvolfes 
ftehen geblieben. Aber auch die ganze tythologie fehlte 
derfelben gewiffermaßen, ober ift vielmehr zu Märchen 
erabgefegt, die ſich nur in mündlicher Veberlieferung 
ortpflanzten, wobei fie die religiöfe Bedeutung faft verlor. 
Zum Untergange der eigentlihen Mythologie bei den 
Römern mag ihre verftandesmäßige Auffaffung viel beige- 
tragen haben, welche die mythifchen Dichtungen in den 
eigentlichen Sinn umfegte: Das läßt ſich an einem merk 
würbigen-Beifpiele nachweifen. Iris ift bei den Griechen 
Botin der Götter. Dabei hatte fih von ihrer Natur 
bedeutung das Bewußtſein erhalten: man wußte, daß fle 
den Reg enbagen bedente und Fannte deflen Beriehung 
um Regen. Sie galt —* für Regen verkündigend und 
Waſſer anziehend (Arzstoi. P 
lac. Philos. III, 5). Dies Berhältniß des Regenbogens 
um Regen und zur Verbunftung iſt nun den Römern 
Geht wohl befannt gewefen, wie — in der Sprache des 
täglichen Lebens aeg, aber mit Beibehaltung der mythi⸗ 
fhen Auffaflung. Der Römer fagte: „Der egenkogen 
trinkt“ (arcus bibit) (Seneca, Qu. Nat. I, 5.6. Min. 
H. N. IL, 59 u. XVIII, 35. Vergl. Bergt, Geburt 
der Athene. Fahrb. f. Phil. Bo. 81.82. ©. 406. Nr. 127). 
Sonft if die roͤmiſche Religion früh durch fhriftliche 
Urkunden (Indigitamenta, Libri Pongificii) feftgeftellt, 
was bei Verfehmelzung zweier Religionen, der fabinifchen 
und Iatinifchen, die, wenn auch aus einer gemeinfamen 
Duelle geflofien, doch einander als verfchieden gegenüber- 
traten, nothwendig werden mochte. Bei diefer mit Bes 
wußtfein und Ueberlegung vollzogenen Berfchmelzung 
beſchraͤnkte ſich der fittliche Sinn der Priefter auf Feſt⸗ 
ſtellung des Eultus. Die xömifche Religion würbe fo 
einen fehr ausfchließenden Charakter erhalten Haben, 
wenn nicht in ber etruskiſchen und griechifchen Religion 
neue Elemente hinzugefommen wären, tie theils als 
verfchieden anerkannt, theils mit dem Früheren für gleich⸗ 
bedeutend erffärt wurden, was eine Ermeiterung ber 
religiöfen Urkunden erforderte. Doch ſcheint das Griechiſche 
zuerft nur geduldet zu fein, vielleicht ale Onuogottes⸗ 


Meteor. IIL 4. Piut. 


! 
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bienft der ein ewanderten griechiſchen Bevoͤlkerung. Es 
wird ausdruͤcklich überliefert, daß gewiſſe rein griechiſche 
Goͤtter in den älteren religiöfen Urkunden nicht vor⸗ 


fommen. 
8.3. Die frühe Aufnahme griechifcher Auswanderer 
in Rom (Civ. de,Rep. Il, 19, 34) und die Berpflanzung 
griechifcher Eulte nach Rom durch bie ſibylliniſchen Bücher 
machen es unmöglich, das urfprünglid, Gleiche von dem 
fpäter Aufgenommenen überall mit Sicherpeit in den 
beiden Religionen zu unterfcheiden. Dazu fommt, daß 
die etrusfifchen Elemente, die binzugefommen find, fi 
nicht immer erfennen laflen, indem ed von manchen 
- Zweigen der Religion, 3. B. im Auguralwefen, zweifel⸗ 
haft if, was etrusfifch, was fabinifch, und es ſich fragt, 
ob. die etrusfifche Religion ſelbſt, als fie Einfluß auf 
Rom gewonnen, nicht fchon mit griechifchen - Elementen 
berfeh! gewefen ift. Als gewiß fann angenommen werben, 
dag Apollon ein rein griechifcher Bott, d. h. den Italern 
urfpränglich fremd gewefen, alfo nach der Trennung ber 
Italer von den Borfahren der ‚Griechen in Hellas mit 
dieſem Namen und in bdiefer beflimmten Individualität 
ausgebildet ift (Arnod. II, 73). Für griechifchen Urs 
Iprunge galt auch Ceres mit ihren Kindern Liber und 
ibera, die der eleufinifchen Genealogie angehören, nad) 
der Dionyfos und Kore Kinder der Demeter And (Dion H. 
VI, 17 u. Cic. Pro Balbo 24). Doc; fcheint der Name 
Geres in Stalien beimifch zu fein und auch Liber und 
Libera, wenn auch in gar verfchiedener Bedeutung (Aug. 
C. D. VL, 9) dem altitalifchen Glauben anzugehören, 
Es muß denn doch wol in Italien eine Getreidegöttin 
dieſes Namens, wenn auch von untergeordneter Bedeu⸗ 
tung, eriftirt haben. Aehnlich muß es fich mit Venus 
verhalten haben, bie in den Urkunden der Koͤnigszeit nicht 
vorkam (Cinctus und Barro bei Macrob. Sat. I, 12). 
Da fie bei den Römern aber auch Tobtengöttin (Libitina) 
und Göttin der Reinigung (Closcina) war, muß ihre 
Bedeutung eine allgemeinere gewefen fein,. und Wort 
und Begriff weift auf das Kommen und Gehen, wie die 
riechiſche Jſithyvia (Zlieldvn von EIdm — Epyoueı, wie 
Venus von venire), hin. Die Vesta dagegen muß von 
den Griechen entlehnt fein. Die vermittelnden Formen 
zwiſchen Zorla und Befta finden fih bei Heſychios, der 
Forto durch doyaga erflärt (Ahrens, De dial. Dor. 
8.5, 8. p-.55. 8.17, 3. p. 121). Es gehören Wort und 
Begriff nicht einer Hebertieferung der arifchen Urzeit an, 
obgleich das oft, auch noch von Mommfen (R. ©. 1. Ausg. 
S. 20), behauptet ifl. Denn Heftia ift den Griechen der 
älteften Zeit ald Göttin unbefannt. — Die Weiffagun 
aus den Bligen war den Griechen und fo gewiß * 
den Römern nicht fremd, Fam aber aus Etrurien zu den 
Römern in fehr entwidelter Geftalt (Aul. Caecina bei 
. Seneca, Nat. Qu. II, 39). Doc ſcheinen bier auch 
bie Sabiner Einfluß geübt zu haben (Hartung, Rel. 
d. Röm. L ©. 126), Die O:pferfchau oder und 
des Götterwillen aus den Eingeweiden der Opferthiere 
ift den Griechen und dem ganzen arifchen Stamme 
urfprünglich fremd und fcheint von den Etrusfern auf 
die Griechen übergegangen zu fein (Cie. Div. I, 41, 


Marquardt, R. A. IV. 2. Abtih. 4. Anh.). Blato 
Legg. V. p. 738. 0.) fpricht von tyrrhenifchen Ge⸗ 
bräuchen, welche die Griechen unter Bermittelung des 
Drafeld angenommen haben» Dazu hat hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich die Opferſchau gehört, die wir noch nicht bei 
Dane und Heflod, wol aber fpäter bei den Griechen 
nden, wenn fie auch von den Griechen nicht in gleicher 
Strenge geübt ward. = 
8.4. Im Allgemeinen ift daran zu erinnern, daß, 
was Gemeingut des arifchen Urvolfes war, auf die 
Römer und Griechen überging; doch geftaltete fi Manches 
eigenthümlich, ſeitdem fie vom Urvolke getrennt waren, 
ch aber noch nicht wieder gefpalten hatten. Dahin 
rechnet Baͤumlein (Die Anfänge d. Gr. Rel. N. Jahrb. 
f. Phil. 1863. S. 444) gewiß mit Recht den Gegenfaß 
der himmlifchen (odgavıoı = superi) und unterweltlichen 
(g9omıcr = inferi) Götter. Daß Janus urfprünglic 
ianus geheißen und das Masculinum von Diana mar, 
ift fo wenig zweifelhaft, ald daß das Wort mit dies 
(Tag) zufammenhängt und einen Lichtgott bedeutet. Sie 
entfprechen daher dem Phöbos und der Phöbe der 
Griechen. Bei der Berfehmelzung des Phoͤbus mit 
Apollon oder bei der Entwidelung zu diefer Geftalt ging 
natürlich Alles auf diefen über. Hängt auch vielleicht 
der Apollon als Straßengott (Ayvıeds) mit dem Janus 
als Thürengott zufammen? Schon in. der erften Pe⸗ 
riode (V. 8. 2) ift Caranus 'oder Recaranus, der ein 
Deroe der Fruchtbarkeit war und feinen Namen von 
erus (dem Schöpfer) hatte, in feiner Verwandtſchaft 
mit Indra, Herafles und Apollon nachgewiefen, wes⸗ 
a Hartung (Rel. d. Röm. II. S. 21) in ihm den 
eus zu erfennen glaubt. Hier iſt e8 wichtig, an dieſe 
Thatſache zu erinnern, infofern wir in ihm die Einheit 
der bei den Griechen. unterfchledenen Apollon und 


‚geraflee erkennen (Preller, Röm. Myth. S. 70). 


aturnus (zufammenhängend mit satur fatt, von serere, 
Supinum satum) bebeutet den Erntegott, muß aber, da 
die Sage von einftiger Glüdfeligfeit unter feiner Regie⸗ 
rung in Latium mit dem Mytbos vom goldenen Zeit⸗ 


alter unter Kronos zufammenhängt (der, dem entfprechend, 


auh wol mit xogog Sättigung und xogkvvum von 
einer Wurzel entfproffen ift, was mir wahrfcheinlicher, 
al8 von xoealvo vollenden, zeitigen, obgleich es auf 
daſſelbe hinauskommt), wie diefer urfprünglich den Gott 
des Sommerlichen Wolfenhimmel®, bejonderd am Abend, 
bedeutet haben, den man fi als ein glüdliches Land 
dachte (vergl. 1. Ber. IV. 8. 4). Auch das Schiff, in 
dem er anfommt, und zwar zum Lichtgott Janus, ift 
die Wolfe. Damit verfhmolzen iſt der Gedanke an die 
Zeit nach der reihen Ernte, in der Alles reichlich vor⸗ 
handen. Da Kronos au bei den Griechen Erntegott 
war, fo muß diefe Dorftellung bon den gemeinfamen Vor⸗ 
abren ftammen. (Th. Bergk, Relig. Comm. Att. p. 188. 
Breller, Gr. M. J. ©. 42; vergl. 1. Ber. IV. $.3, 4.) 
Bon Jupiter = Zeus iſt ſchon die Rede geweſen. 
Mars = Ares der Griechen tritt bei den Römern viel 
ftärfer hervor, obwol Ares bei den Griechen ‚in älterer 
Zeit eine bebeutendere Rolle gefpielt zu haben feheint, da 


De 
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er in der Mythologie viel häufiger vorfommt ald im 
Bultus. Daß Mavors nur eine Erweiterung der Form 
Mars, wie Marmar deſſen Verdoppelung, dafür fpricht 
die griechifche Borm "/gevs (Ahrens, De dial. Aeol. 
8.22, 4). Auch im Griechiſchen haben einzelne Wörter 
eine doppelte Form mitm im Anfang und ohne daflelbe, 
fo usoyog = ösyos. Demnach ſcheint uxgualen zu der- 
felben Bunzel zu gehören, indem das Trodene durch die 
Wärme der Sonnenftrablen die Brundbedeutung; daher 
einerfeit8 Wörter von der Bedeutung „ſtrahlen,“ 
anbererfeitd von der Bedeutung „troden fein" darand 
hervorgegangen find. Auch dog Schwert gehört hierher, 
wie in Xgvoawg der Sonnenftrahl erfannt ift, eigent⸗ 
lich Goldſchwert. Wie im Griechiſchen alle Mythen von 
Bermählung des Ares, befonders mit Nymphen (Forch⸗ 
hammer, peilen: 108 fg.) in ihm die Brühlingewärme 
erfennen lafien, fo wird Mars bei den Römern als bes 
lebender Fruͤhlingsgott verehrt und daher auch auf Ader- 
bau und Viehzucht, ja auf Baumwuchs bezogen (Harz 
tung IL.S.155. Preller, R.M. S.300), weshalb der 
‚ Srühlingsmonat März (Martius) von ihm den Namen 
bat (Walz p. 15). Da der Begriff des Kriegsgottes 
bei beiden Bölfern fih an Ares — Mars anfchloß, muß 
derfelbe ſchon zur Zeit ihrer gemeinfamen Vorfahren 
diefe Bedeutung gehabt haben. Ste fnüpft fi an bie 
Borftellung der tödtlihen Sommerhitze und Winterfälte, 
wobei die vernichtende und zerftörende Wirkung des 
Krieges der Vergleichung zum Grunde liegt. Doch tritt 
die Winterfälte bei beiden Völkern, wahrfcheinlich ſeitdem 
ſtie ihre lebten MWohnfige, Italien und Hellas, ein⸗ 
genommen hatten, wo mehr von Se ald von Kälte 
u fürchten war, fehr zurüd (vergl. S. 1). Der Zus 
Yanımenhan des vernichtenden Krieges mit der aus⸗ 
dürrenden Hite des Sommers zeigt ſich noch darin, daß 
in feinem ‘Tempel am erften Meilenfteine vor der Borta 
Gapena, bei dem er befonders als Kriegögott verehrt 
- ward, der fogenannte Lapis manalis aufbewahrt wurde, 
den die Oberpriefter zur Zeit großer Dürre zur Stadt 
fchleppten, in dem Glauben, dag dann unfehlbar Regen 
eintreten werde (Festus s. v. aquae licium Lind. p. 
und s. v. Manalem lapidem p. 95). Sollte diefer Stein 
mit dem Steinhammer Thor's zufammenhängen, der als 
Donnerfeit in Beziehung zu Regen dringenden Geivittern 
efebt wird? Sollte der Stein, den Rhea flatt des 
eus dem Kronos zu verichlingen gab, dieſelbe Bedeu⸗ 
tung haben, ſodaß das Wiedervonfichgeben der Kinder 
die Herftellung der wolfigen, die Erde mit Regen er« 
quicenden Atmofphäre bedeutete? Das ihm im Drtober 
ober December geopferte Pferd hatte Bezug auf die dann 
[don beftellte neue Saat. Das Pf 
0) 


1) 


erd warb geopfert 
eventum) offenbar mit Bezug auf die im 
Winter zu fürchtende Gefahr für das Gedeihen der Saat. 
Das Haupt bed zu opfernden Pferdes warb mit einem 
Kranz von Broden umbangen und das des geopferten 
an den Mamtilifchen Thurm oder an die Mauer der Regia 
penageit (Preller ©. 323). . Wenn die Verbindung 
es Ares mit Aphrodite urfprünglidh Teinen andern 
Sinn hat, ald dad Eintreten der Wärme im Frühling, 
fo ift die römiihe Ehe. des Mars. mit Rerio von 


“gleicher Bedeutung. Im der Anna Berenna fonnte man 


Dagegen eine im Frühling Durch den aufgethauten Schnee 
ftärfer fließende Duelle erkennen (vergl. Forchhammer, 
Hellen. ©. 160). Daß diefe Göttinnen den Frühling 
bezeichnen, zeigt Art und Zeit der Feier (Preller S. 302), 
Daß der Wolf bei den Römern dem Marb, bei ben 
Griechen dem Apollon geweiht war, bat ohne Zweifel 
benfelben Grund, Dan nimmt wol an, daß der Wolf 
wegen jeiner. Augen Symbol der Sonne war, zu ber 
beide Götter in Beziehung fanden, indem man einen 
Zufammenhan nwifchen den Wörtern lupus Avxog und 
lux Avyviıs geltend macht und auch die Benennung ber. 
Dämmerung Avxopas und ded Jahres Avxdßag mit - 
Auvxos in Berbindung bringt, allein die Sadye liegt, vie 
wir fpäter (3. Ber. IV. 8.3 und 4. Per. IE 8. 1) ſehen 
werden, anders. 

8.5. Da der römifche Neptunus (mag fein Name mit 
voor, vic fließen, oder mit vinto wafchen [= vırröusvog] ' 
jufammenhängen) eine: Beziehung zum Waſſer bat, ift wol 
nicht zu zweifeln, daß er urſpruͤnglich mit dem griechi⸗ 
(hen Poſeidon verwandt iſt und zwar in feiner allge 


meinen Bedeutung des feuchten Principe, vielleicht noch“ 


ungetrennt von Dfeanos und Adyeloos (Preller 503 fg.). 
Ob er urfpränglich mit dem Conſus derfelbe war, dem 
die Bircusfpiele gefelert wurden, und dem daher, wie 
dem on dad Pferd, ald Reit- und Zugpferb Heilig 
geweſen ift, muß bahingeftellt bleiben. Deutlicher tritt 
die urfprüngliche Einerleiheit des Vulcanus. mit dem 
perbänon hervor, und zwar nicht blos infofern er 
ott des Irdifchen Feuers war, fondern im Yilchopfer 
fcheint auch feine Beziehung zum Waſſer enthalten, das 
bei Gewitterfchauern dem Himmel entftrömt. Bon diefem 
Urfprung des. Feuerd iſt auch noch eine Spur in feiner 
Sattin-Mafa erhalten, die wol wie dem Namen, auch 
dem Begriff. nach von der griechifchen Göttin ‚gleichen 
Namens nicht verfchieden geweſen ift (Preller, R. M. 
S. 525), Nah Kuhn (Herabfunft d F. S. 30) ift 
Feronia als Bringerin des Feuers fprachlih und bes 
rifflich verwandt mit Phoroneus und fol die beiden 
Gealten Deipoina und Areion in fid) vereinigt haben, 
wie er auch den Picus, der (nach Fest. s. v. Oscines 
p. 198) Martius Feroniusque heißt,. für den Blitzvogel 
erklärt, gleich dem Adler der Griechen, intem er der An⸗ 
ficht ift, daß auch Phoroneus urfpränglich den Blig- 
vogel bedeutet habe. Den Zufammenhang geben wir im 
Allgemeinen als wahrfcheinlich zu. Nach Preller (S. 375) 
war Feronia Fruͤhlings⸗ und Duellgöttin. Ihr Hain 
mag urfprünglich ein Wolfenhain geweien und ihr Ber 
haͤliniß zur Erde und zu Quellen durch Regen vermittelt 
fein. Die Bermandtfchaft der Juno und Hera in deren 
älteren Geftalt als Dione, die in Dodona des Zeus Ger 
mahlin war, ergibt fi aus Verwandtfchaft der Namen 


und Begriffe (vergl. 1. Ber. DIL. 8.1 und Buttmann, 


Mythol. Bd. 1. S.22). Ob und wiefern bie Minerva 
mit der Pallas Athene gleichen Urfprungs oder ihr 
nur fpäter gleichgefegt iſt, laͤßt fih micht mehr mit: 
Sicherheit beitimmen. Daffelbe gilt von Mercurius und 
Hermes. Dagegen ſcheint nicht zu bezweifeln, daß die 
mit verſchiedenen Namen, Tellus, Ops, Bona Dea, 
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Dea Dia, benannte Erdgoͤttin von Alters her der Des 
meter entſprach, und durch Entwidelung der verfchiebenen 
Völkerſtaͤnme zu. verfchievenen Göttern geworden. if. 
Die Vermählung bes Saturnus mit Ops hat demnach 
denfelben Sinn, ald wenn Uranus mit Gaͤa, Zeus mit 
Demeter, Semele oder Danae fich verbindet. 

8. 6. Ob bie wörtliche Uebereinftimmung der Flora 
und Pomona mit den attifchen Horen Thallo und Karpo 
auch auf Hiftorifchem Zufammenbange beruht, oder in 
ber Natur der Sache, oder in Uebertragung gegründet 
tft, laͤßt fich nicht mit Sicherheit beftimmen, doch jcheint 
bejonders das Vorkommen der Horen des Frühlings, 
die von Blühen und Grünen auch Antheia und 
Ehloris heißen, für ein höheres Alter der Vorftellung zu 
fprehen (Preller, Gr. Myth. L S. 274). Ebenfo 
fheint e8, daß auch die griehifhen Mören in den 
Barzen (Parcae), die Wufen in den Gamenen (Ca- 
menae oder Camoenae, urfprünglid Casmenae — Üar- 
menae), die Bane und Satyrı in den Silvanen 


(Silvanı) und Faunen (Fauni) wieder zu erkennen find, 


wie denn auch Flüffe und Quellen bei beiden Völ 
von Anfang ber göttlid verehrt wurden. " 

8. 7. Der gleihe Urfprung in feinem Verbältnig 
zu der verfchiedenen Entiwidelung tritt nirgends deutlicher 
hervor ale in den Hausgöttern. Die Römer verehrten 
‚zweierlei Haußgöätter, bie Zaren (Lares), die gleichfam 
abftract vergötterten Borfahren ald Gruͤnder des Haufe, 
und die Penaten (Penates), die Schüger des Haus⸗ 
weiens oder der Wirthfchaft. Jenen entfprechen bei ven 
Griechen die väterlichen Götter (Dtol rargwor) ale 
Beſchützer der Familie, diefen die Götter des Beſitzes 
oder Erwerbes (Heol xrijoioi). Zu beiden gehörte 
Zeus mit den unterfcheidenden Beinamen, zu diefen aud) 
Hermes, Die Laren fcheinen eigentlid, die Vorfahren 
als Begründer der Familie und des Haufes zu fein, 
wurden als folche in allen Häufern ohne unterfcheidende 
Ramen vorzugsweiſe verehrt. Bei den Griechen aber 
waren die Ssor zargmoı Individuelle Wefen, und zwar 
in doppeltem Sinne, als Schüger der Familie, fonft 
Ögdyvıoı genannt, welche hier gemeint find, und als bie 
ererbten Stammgoötter, in welhem Sinne Apollon Pa⸗ 
troo8 des ioniſchen Stammes heißt. Bon den Beob 
xeroücı unterfcheiden fi) die yer&dAccı, die für Forts 
pflanzung des Gefchlechtes forgen, zu denen 3. B. Pofeidon 
und Athene gehören, und ihnen entfprechen in gleicher 
Weiſe, als abftracte Weſen, bei ven Römern die Genien 
(genii), die al® unmittelbare Ausflüffe des Zeus betrachtet 


wurden, aber nur ale lee der Männer, denen die. 


Junones der Frauen entiprechen, ein Unterſchied, ber 
den Griechen unbefannt: iſt. Eo liegt ganz in der Eons 
fequenz der Anficht, Die Zaren für Genien zu erffären, 
obgleich Diefelben nur Product der Reflerion. Der Volks⸗ 
glaube iſt offenbar nicht zum Bewußtfein des Verhaͤlt⸗ 
niffes. gefommen, wie denn auch die Torftellung von den 
Genien mit der griechiſchen Dämonenlehre zuſammen⸗ 
hängt. Auch die Lehre von der Unterwelt if bei den 
Rönern weiter ausgebildet. Orcus ift Gott des Todes 
und bezeichnet den Aufenthalt, von dem Dispater als 
König der Unterwelt noch unterſchieden wird, und entfpricht 


dem griechiſchen Hades oder Aides. Die Vorſtellun 
von den Verſtorbenen, fofern fie Manes heißen, hat ſie 
weſentlich umgeſtaltet — denn Die Manes werden als Böttı 
(Du) verehrt und. oon ihnen die Geiſter böfer Menfche 
(Larvae, Lemures) unterfchieden. Dies ift offenbar eir 
eigenthämliche roͤmiſche ober italifhe -Entwidelung bi 
gemeinfamen Urelemente, die aber beftätigt, daß vor de 

rennung der Glaube un Die Erhebung der Berftorbene 
zum Himmel nicht vorhanden war. In Verbindung m 
der Vorftellung von den Genien und Manen hätte Sieh 
nicht verloren gehen fönnen. Es war der Glaub 
daß bie Geifter der Verfkorbenen an gewiffen Tagen a 
bie Oberwelt kommen, auch ‘bei den Griechen, ftamı 
alfo aus der italo-gräfifchen Zeit (vergl. unten 6. Be 
V.8.1. XOL 8. 31. Sartung I, 56. O, %4 
Preller 452. 499. 532 fg. Chr. Peterfen, guu 
gottesdienſt d. Gr. ©. 30. Wr. 94 fg. G. Fr. Sabo 
mannı Diss. de Diis Manibus, Laribus et Gem: 
Gryphisw. 1840. 4. Opusc. I p. 350. C. F. Schi 
mann, Anfichten über die Genien. Greifswald! 184 
E. Gerhard, Ueber Wefen, Verwandtſchaft und Urfpru 
der Dämonen und Genien. Berlin 1862. Abhandl. 
Berl. Akad.). Ganz dagegen, b. 5. in Verehrung Int 
vinueller Götter, ſtimmte der Cultus der Geſchlech 
bei Griechen und Römern überein, was, wie bemer 
bis in bie arifche Urzeit zurüdgureichen fein (sac 
gentilicia, lepga yerızz Hartung I, 226). 

9.8. Es ließe fi die Rachweiſung gleichartige 
ja derfelben Elemente in griechiſchen Mythen und | 
Sage und Religion der Römer nody viel weiter auspehne 
Einiges ift indeflen ſchon in der erſten Periode vorwe 

enommen, wie die bereits $. 4. erwähnte urfprünglid 
entität des römifchen Recaranus und bes griechiihe 
—5 — deſſen weitere Entwickelung ſich an Die Weannid 
altigkeit des griechiſchen Bodens lehnt (3. Per. II 
Wir haben dort die Heraklesmythen zuſammen behandel 
weil die Zuſammenſtellung die Erklaͤrung zu erleichter 
und zu befefligen ſchien, obgleich kaum zu bezweifel 
daß die Mythen, die urfprünglic fih an Feine Localiti 
fnüpften (8. 1-9), wenigſtens bis in dieſe italo-gräfifd 
Zeit, zum Theil in die arifche Urzeit, zurüdgeben. Aeh 
lich iſt e8 mit der troiſchen Sage, die wir erft im- 3ı 
fammenhange mit der Gefchichte des achälfchen Stamme 
(5. Ber. I. u. IL) behandelt haben, obgleich ihre En: 
widelung bis in die Aolifihe, ihr Urfprung bis in bie 
Periode zurüdgeht. Doch fehlen uns beftimmte Halt 
punfte, um auch nur mit Wahrfcheinlichfeit nachweiſe 
zu können, welche Mythen aus dieſem Kreife fich ii 
Stalien unabhängig von fpäterem griedyifchen Einflufl 
erhalten hatten. | | 


DJ. @ultus. 


$. 1. Tempel gab es bei Trennung ber Stale 
und Griechen nody nicht. Die Orte der Gottesverehrun 
waren außerhalb des Haufes meiſt beftimmte Naturmale 
wie Höhen, heilige Bäume und Ouellen. Auch einzelu 
aufgerichtete Steine fommen bei beiden Völfern als Sym 
bole der Götter vor (Müller, Arch. 8. 66. 1). Be 
ben Römern iſt der Terminus oder Jupiter Lapis der Ar 


nn mw tn 


vr 
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(Walz p- 8). | 

fteine bei beiden Bölfern. Aber e8 gab auch fchon ges 
meinfame Symbole, wie der Phallos dad der Frucht⸗ 
barkeit, das bei den Griechen in den Hermen weiter aus⸗ 
gebifdet ift (C. Fr. Hermann, De Terminis eorumque 
religione apud Graecos. Gottingae 1846. 4. Walz 
p. 8 seg. E. Gerhard, Hermes s. Jupiter Termi- 
nalıs. Paris 1840. Annales de l’Inst. XIX. 1847). 
Die Homerifchen Gedichte erwähnen Tempel und ‘Briefter 


“in. Hellas fo felten, daß fle den älteren Elementen ders 


felben fremd gewefen fein müſſen. Bei den Römern find 
Priefter fhon am Anfange ihrer Gefchichte vorhanden, 
und zwar in der Mehrzahl offenbar als religiöfe Ver⸗ 
ireter der Volfsahtheilungen. Ueberhaupt entwidelte ſich 
bei ben Griechen ber Cultus faft fo frei wie die Mythos 
ogie. 


beſtimmt, im Einzelnen abweichend, im Weſentlichen die⸗ 


ſelben. Wenn der Römer ſich beim Gebet gegen Oſten 


wendet, fo thut das der Grieche zwar nicht, aber wie 
Die Regel vom Bogelfluge zeigt, war auch ihm ber 
Dften als lichte, belle Seite gleihfam der Sitz der 
Goͤtter. Aus demfelben Grunde war die Thür des 
riechifehen Tempels au der Oftfeite, damit die Morgen» 
Panne auf das Götterbild falle, des römifchen an der 
Meftfeite, damit nämlich der Betende ſich zugleich zum 
Bilde und nah Often richten Fönne Das Wafchen 
vor dem Opfer war bei beiden Völkern im. Gebrauch; 
die Rüdfiht auf Auswahl, Bührung und Tödtung 
des Opferthieres in mehrfacher Deichung diefelbe. Bes 
fonderd charafteriftifch für beide, im Unterſchiede von 
anderen Völkern, war das Streuen gefchroteter Gerfte, 


dabei aber wieder der Unterfchied, daß die Römer Dies 


felbe mit Salz vermifchten, das wenigftens in der Alteften 


Dahin gehört bie Heiligkeit der Grenz⸗ 


Bei den Römern war er unter die Controle der. 
Pontifices geftelt. Im Allgemeinen waren die Regeln 
: für Gebet und Opfer bei den Römern firenger und fefter 


Zeit ‚bei den Griechen nicht im Gebrauch war (vergl. - 


Hartung, Rel. 
quardt S. 464. 
Gr. 28, 11). Wenn auch das Menſchenopfer an ſich 
nicht auf die Zeit vor der Trennung der Italer und 
Hellenen zurückgeführt werden kann, obgleich es ſich 
auch bei den Germanen findet, da es den Sndern fremd 


war, fo finden fid) doch von der eigenthümlichen Sitte. 


der Römer, die. Menfchenopfer nicht zu ſchlachten, ſon⸗ 


‚bern in einem unterirdifchen Gemache zu vergraben (Zav.. 


57. Oros. IV, 13. Dio Case, 43, 24 u. 48, 
14 u. 12 Fr.), Spuren bei den Griechen, die um fo 
mehr Beachtung verdienen, da fie mit der eigenthüms 
lihen Bauweiſe unterixdifcher Gemächer, wie fie befons 
ders für Quellen und Eifternen gebaut wurden (der ſo⸗ 
genannten Schatzhaͤuſer), zuſammenhaͤugen. So flieg 

edipus, gleichſam ein freiwilliges Opfer, in ein unter⸗ 
irdiſches Gemach hinab | 1J 
und Antigone ward zur Strafe in ein ſolches einges 
ſchloſſen (Soph. Ant. 876 u, 1188; -sergl. Walz p. 11 
und Pyl, Die grieh. Rundbauten. Greifsw. 1861). 
Doch möchte ich nur daraus ſchließen, daß bei dem Urvolke 
bie Tobeöftrafe, wie der Begriff des römifchen sacer 


d. Römer I, 23. 160. 191. Mar- 
Hermann, Gottesdienſtl. Alterth. d. 


Soph. Oed. Col. 57 u. 1538) 


- 


beweift, ald eine Art Opfer angeſehen wurbe. Dafür 
fpricht auch das griechifche Kyvißev weihen und opfern 
(vergl. 6. Ber. UL S. 9 u. 14), 
$. 2. Zum @ultus im weiteren Sinne gehört auch 
die Erforfchung des Götterwillend, Alle Arten verfelben 
find beiden Volksſtaͤmmen gemeinfam, fowol bie eigent⸗ 
liche Weiffagung aus innerer Begeifterung, als aus ges 
wiflen Raturerieinun en; doch trat jene bei den Römern 
mehr zurüd, "und biete ‚ wohin befondere Beobachtung 
bed Blitzes, des Fluges. und Gefchreied der Vögel, un⸗ 
peroöhnlicher Stimmen von Thieren oder unbekannten 
rſprungs zu rechnen, war bei den Griechen weniger 
befimmt ausgeprägt. So weit in der weiteren. Ent« 
widelung die —*— Auguraldisciplin von dem griechi⸗ 
ſchen Orakelweſen auseinandergeht, ſo ſind doch nicht 
nur im Allgemeinen die Arten und Principien und das 
Verhaͤltniß zum Staat dieſelben, ſondern ‚wir kennen 
auch im Orakel zu Dodona ein Inſtitut, das, wenn 
auch im griechiſchen Geiſte entwickelt, doch in einer Zeit 
eſtiftet iR in der entweder die beiden Hauptzweige der 
talo⸗Graͤken ſich noch nicht getrennt hatten oder Die Vor⸗ 
ftellungen und Gebräuche aus der Zeit vor der Trennung 
nod wenig verändert waren. Vielleicht gehört Epirog, 
wo Dodona lag, zu den Ländern, dad von den gemein⸗ 
famen Vorfahren fchon vor der Trennung befept warb 
M. Arneth, Ueber das Tauben⸗Orakel zu Dodona. 
Wien 1840. 4. €, v. Lafaulr, Das Pelacgiſche 
Drafel des Zeus zu Dodona. Würzburg 1841. 4.). 
Das Orakel haftete an einem Baume; heilige Bäume 
aber waren ed von Alter ber, unter denen der Gottes⸗ 
bienft gehalten ward (C. Bötticher, Der Baumcultus. 
Berlin 1856). Und ed war die immergrüne Winters 
eiche, von den Griechen bald dgüs (Soph. Trach. 171), 
bald yryös (Aesch.‘ Prom. 833), von den Römern 
quercus und aesculus oder esculus genannt, deren 
Früchte eßbar find, der Sitz des dodondiſchen Orakels. 
In einer fruchtbaren Ebene, rings von Gebirgen um⸗ 
eben, ſtand der Baum, unter dem ein reicher, wahr⸗ 
—** intermittirender Quell floß. Derſelbe Baum 
war auch bei den Römern heilig. Aus ſolchen Bäumen 
befand dad Aescwetum oder der Lucus Esquilinus, 
von dem der gleichnamige Berg den Namen hatte 
(Varro, L.L. V. 49. 50 u. 152). Doch war bei beiden 
Völkern audy die gemöhntiche Eiche und Buche heilig, und 
Aivar dem Zeus oder Jupiter. Neben dem Lucus Esqui- 
inus auf demfelben Hügel der Lucus Fagutalis, mo 
ein Heiligthum des Jupiter Fagutalis (Yarro ibid. 
Plin. H. N. XVL 16, 15), in dem eime- Buche dem 
Jupiter befonvers heilig war (Festus 8. v. Fagutal. ed. 
Lindem. p. 65), dagegen eine Eiche in einem Haine 
bei Arpinum (Cie. Legg. I, 1). Haine und Bäume aber 
waren auch bei den Römern Sige von Drufeln, na- 
mentlih ein Hain auf dem Aventin und ein anderer um 
die Quelle. Albunea bei Tibur (Ovid. Fast. III, 291 
u. IV, 649. ‚Virg. Acn. VII, 82), Auch fonft ift 
e8 Jupiter, der die Zeichen -ienbet, aus denen bie 
Menichen feinen- Willen erfeinen, wovon er den Bels 
namen Prodigialid führt (Plaut. Amph. II, 2, 107; 
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vergl. Hartung, Rel.d.R. IL. S. 32). Den genafinten 
Orakeln fteht nun zwar Yaunus vor, doch wurden bie 
Sprüche gerade ebenfo ertheilt, wie.in der älteften Zeit 
. zu Dodona. Die dobonäifhen Priefter (ZeAdol oder 
EArol) empfingen die Antwort auf ihre Anfragen im 
Traume, indem 


Tpiere, wie auch Kalchas in feinen Heiligthume zu 
Daunia in Süditalien, Ampbiaraos zu Oropos feine 
Orakelſprüche ertheilte (Paus. I, 34, 
Apoll. U, 37). Gerade fo aber ertheilte Faunus den 
Sragenden die Antwort, Indem die Sragenden auf dem 
Belle eines geopferten Schafes in feinem Heiligthume 
ſchliefen (Virg. Aen. V . Ovid. Fast. III, 291; 
vergl. Hartung, Rel. d. R. I. ©. 186). Veberhaupt 
wurden alle Drafel im Suturnifchen Versmaße vom 


Faunus abgeleitet, ihm aber auch eine Gattin Sauna 


y eben und beide auch in der Mehrzahl gedacht (Varro, 


. VO, 36). Damit möchte ich vergleichen, daß in. 


Dodona neben den Prieftern (ünoprtaı) auch Briefterinnen 
(nweisıadeg) genannt werden (Zust. 1.1). Aber aud) aus 
dem ließen ober Murmeln des Duelles, dem Raufchen 
ber Blätter und dem Tönen der darin. hängenden Beden 
"ward geweiflagt (‚Steph. Byz. u. Suid. 8. v.dodavn. Serv. 
ad Aen. III, 466. Strab. VII, 7,.10. Exc. I. Fr. 3). 
Died erinnert an das Beipiengen mit Waffer des hei⸗ 
ligen Quelles und dem Berühren mit Buchenzweigen bei 
denen, die das Drafel des Faunus Ekefragen wollten 
(Ovid. 1. 1). Der Weiffagung durd) die Tauben wird 
die des Spechtes zu Tiora Mattiene im Lande der Aboris 
giner (Dion Hal. I, 14) verglichen und dem Raufchen 
der Blätter entfpricht der Glaube der Römer, daß man 
allerlei Stimmen, die man im Walde zu hören glaubte, 
für Orakel des Yaunus anſah (Isidor. Origg: VII, 
11, 87), die eben felbft nur die Perfonification dieſer 
bevdeutfamen Stimmen zu fein fiheinen (von farı). 
8.8. So fehr der Gefang bei den Römern zurüd- 
tritt, fo haben wir doch fichere Kunde nicht nur won 
der Sitte, das Lob der Vorfahren zu befingen, fondern 
auch von religiöfen Gefängen (Hymnen). Wir haben 
fogar Fragmente derfelben fowol von den .Liedern 
(axamenta), mit denen die Salier, Prieſter des Mars, 
ihre Waffentänze begleiteten (Hartung I. ©. 166), 
al8 von einem Gebet der Fratres Arvales in einer 
Inſchrift (Hartung IT. 145). Die Bruchftüde find zu 
eringfügig, die Erflärung zu unficher, um darauf eine 
ergleihung zu begründen. Das Versmaß aber (nu- 
merus. Saturnius) fommt infofern in Betracht, als «8, 
wie der Herameter, aud zwei Eleineren Verſen je von 
drei Hebungen zuſammengeſetzt if. So verfchieden. fich 
der Rhythmus bei beiden Stämmen entwidelt hat, fo 
bürfen wir aus biefer Uebereinftimmung fchließen, daß 
die Italo⸗Gräken, als fie noch ein Volk bildeten, Ge⸗ 
fänge in Berfen mit drei Hebungen oder Längen gehabt 
haben. (Die poetifhen Bruchftüde in Saturnifchen erfen 
find gefammelt von A. E. Eggert, Latini Sermones 
vetustioris Reliquiae selectae. Paris 1843. p- 68. 
Eo viele Stüde der Art durch Infchriften erhalten find, 


fie auf der Erde fihliefen (Zust. ad 
. D. XVI, 233), wahrfcheinlih auf den Bellen ee 
t 


Phrlostr. 


gibt dad Corpus Inscriptionum Latinarum. Vol. I. 
erol. 1862, in beflen von Ritfchl verheißenen Com⸗ 
mentarien auch eine” Erörterung des, Verſes erwartet 
werden darf, wie folde fchon kurs De Titulo Mummiano. 
Bonnae 1852. 4. vorläufig gegeben ift. Ueber die fonftige 
Literatur dieſes Gegenftandes f. Bernhardy, Grundr, 
ber Roͤm. Literatur. 4. Bearb. I. 8.30 u. 31. ©. 181. 
Ueber die Alteften griechifchen Berfe vergl. unten britte 
Ber. V. 8. 3 u. 4; zweite Periode 8. 2.) 


% 


Dritte oder aͤoliſche Periode. 
IL Aelteſte Bevöolkerung Griechenlands. 
Gerhard, Griech. Myth. 1. Bd. J. Einf, IL 
50-65 


8.1. Die früheren Bewohner Griechenlands pflegen 
unter dem Namen der Pelasger den Hellenen, als 
fpäteren Einwanderern, entgegengefeßt gu werden. Dod 
werden Peladger auch als Vorfahren der Hellenen, bie 
auf einer anderen Eulturftufe ftanden, angefehen (Preiler, 
Or. Myth. I, 58. II, 264). Bon diefer früheren Ber 
völferung ſcheinen noch fpäter verſchiedene Ueberbleibſel vor: 
handen gewejen zu fein. Bon einigen find die Pelasger 
für. Semiten (Philiftäer) erflärt. Die dafür angeführten 
Gründe, zumal die mythologifchen, beweiſen aber Nichte, 
weil ihre Beweiskraft, fofern man fih auf bie Weber 
einftimmung der Mythen beruft, Die nicht zu erweiſende 
Unmöglichfeit fpäterer Uebertragung voraugfeßt, Die Ueber: 
einftimmung aber zum Theil au von der Richtigkeit 
ihrer Erflärung abhängt und aus der fpäteren Aufnahme 
femitifcher Elemente ſich erklären läßt, Wir glauben 
eine femitifche Bevölferung vor ber griechifchen bezweifeln 
zu müflen, weil die wirklich übereinftimmenden Mythen, 
wie von Adonis, alle, die von Aphrodite, Kronos und- 


Ä *— inſofern fie wirklich übereinftimmen, von ben 


hönikiern entlehnt find, andere, die übereinzuffimmen 
ſcheinen, genauer betrachtet durch wirfliche Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Mythen anderer indosgermanifcher Völker 
fih als arifchen Urfprungs zu erkennen geben. Iſt unfere 
Anfiht vom Berhältniß der helfenifcen Stämme zu 
einander und zu ben Römern die richtige, fo würbe Der 
Rame Pelasger das gemeinfame Urvolk der Hellenen 
und Stalifer bezeichnen. Wegen Mehrbeutigfeit des 
Namend, denn es kann der Name auch auf eine noch 
ältere Bevölferung bezogen werden, ziehen wir die Be 


‚zeichnung Stalo-Gräfen vor, wofür Andere fagen Graͤko⸗ 


Italiker. Sie zerfallen nach diefer Auseinanderfeßung in 
Aeoler und Jonier oder Dorio-Sonier, von denen jene 
früher das eigentliche Hellas beſetzten als dieſe. Wir 
wenden und zur Betrachtung der Aeoler in der Zeit, in 
welcher fie nach ihrer Trennung von den Stalifern ſich 
in Griechenland niederließen bis zu ber Zeit, in welcher 
ein:anderer diefer Stämme, die Jonier, die ſich mit ben 
Dorern zufammen ald Dorio⸗Jonier früher von den Stalo: . 
Graͤken getrennt hatten und eine Zeit lang nördlich von 
Griechenland gewohnt zu haben fcheinen, fich der Ober 
berrjchaft bemächtigte oder ein entſcheidendes Uebergewicht 


GRIECHISCHE MYTHOLO@IE — 97 — (Il. RELIGION DER AEOLER) 


erlangte. Wir nennen biefe Zeit die äolifche, weil bie 
meiften PVölkerfchaften, welche zuerſt einwanberten, dem 
von. den Griechen felbft mit diefem Namen benannten 
Stamme angehörten. Derfelbe fcheint um jo paflender, 
da er eben die bunte Mannichfaltigfeit der individuellen 
Entwidelung ausbrüdt, die gleich nah ber Einwan⸗ 
berung fich geltend gemacht haben muß und für alle 
Zeiten charakteriftifch für Griechenland blieb °®). . Un- 
berüdfichtigt kann ferner die Frage nicht bleiben, ob bie 
Aeoler ſchon eine Besölferung vorfanden und welchen 
Stammeß® diefelbe wir. : . 
8.2. Daß fle ältere Bewohner vorfanden, wie alle 
arifchen Völker, als fie Europa in Befig nahmen, iſt 
jet nicht mehr zu bezweifeln, feitbem gerade aus den 
Spuren diefer Bevölferung ein viel höheres Alter des 
Menfchengefchlehts erwiefen ift, ald man bisher an⸗ 
nahm 5%), und es von dieſer Urbevölferung auch in 
Griechenland nicht an Ueberbleibfeln fehlt. Ob aber von 
den zahlreihen Bölfernamen, welche die mythifche Ger 
fhichte fennt, einige fich auf diefe Urbenölferung beziehen, 
ob dieſelbe zum finnifchen Stamme gehörte oder zum 
iberifchen, wird fich um fo weniger mit Sicherheit dar⸗ 
thun laflen, als bei vielen Namen mehr als zweifelhaft 
ift, ob fie wirklich Hiftorifche Wölfer bezeichnen. So tft 
mit großer Wahrfcheinlicykeit vargetban, dag Minyer 
und Phlegyer ebenfo mythiſcher Natur find, wie die 
Kentauren (Forchhammer, Hellen. ©. 326 fg.): und 
andere erft mit der Zeit biftorifche- Bedeutung ange 
nommen haben, ihre angebliche Gefchichte daher fo mit 
mythifchen Elementen verfeßt. it, daß es nicht mehr 
möglich if, fie beftimmt auszuſcheiden, wie bei Thrafern, 
Troern und Lykiern. Mit den Karern und Lelegern fcheint 
ed anders au fein. Da wir feine fichern Ueberbleibſel 
ihrer Sprache befipen, ift ihre Stammverwandtſchaft mit 
Sicherheit nicht nachzuweiſen, body flimme ich Curtius 
bei, daß an einen femitifchen Urfprung . nicht zu denfen 
iR, fie vielmehr für Griechen, alfo wol fir die Alteften 
aͤoliſchen oder für entfernter verwandte arifche Stämme 
u halten find. Wir laffen invefien diefe Frage auf 
ch beruhen und begnügen uns, auf die neueften Unter 
ſuchungen hinzumellen: E. Gerhard, Ueber Griechen⸗ 
lands Voͤlkerſtaͤmme u. Stammgottheiten. Berlin 1854. 4.; 
Derfelbe, Ueber den Volksſtamm derAchaäͤer. Berlin 
1854. 4., beides in den. Abhandlungen der Berl. Alademie, 
philof.shiftor. Cl. 1854. 8. Schiller, Stämme und 
Staaten Griechenlands. 1. Abſchn. Erlangen 1855, 
2. Abſchn. Ansbach 1858, — | 


- 58) Fdorchhammer (Hellen. ©. 80 u. 195) erflärt AloAog für 
Erdwaſſer, die fchmmzige nafle Erbe: Und allerdings fprechen vie 
meiften Aeolos⸗Soöhne für diefe Bedeutung, Das Borlommen 
befielben Stammes in verfchiedenen ganbjäaften bat hie bekannte 
Stammtafel veranlaßt, die Gerhard, Gr. Myth. I. ©. 228 
wiebergegeben Hat. Als Benennung eines Volkeſtamimes ſcheint ins 
deſſen das Wort deflen Thellung und individuelle Entwidelung nad; 
feinen Ihaten „ bezeichnen. 69) Delanoud, De l’antiquits de 
V’esp&ce humaine. Valenciennes 1862. Jar. Nöggerath in 
Weſtermann's Jüufir. Monateheften. 1862. ©. 283, . J 

A. Vncytl. d. W. u. &. Erſte Section. LXXXU. 


I. Religtidfes Verhältniß der Heoler.und Dorio-Jonier 
zu einander. 


W. Baͤumlein, Belasgifcher Glaube und 
Berbältnig zu demfelben. Zeitfchr. f. d. Alterthumsw. 
1839. Nr. 147—151. Derfelbe, Die Anfänge der 
griechifchen Religion. NR. Jahrb. f. clafl. Phil. 1863. 
9. 2. ©. 441 ‚r 
81. Wir. gehen aus von dem nachgeiwielenen 
Gegenfab zwiſchen Yeolern und Dorio⸗Joniern. Fragen 
wir nun, ob derſelbe fich auch im religiöfen Gebiet nach⸗ 
weifen läßt, fo muß man gewiß zugeben, daß von folcher 
Nachweiſung, wenn nicht die Richtigten der Thatſache, 
doch die Glaubwuͤrdigkeit abhängt. Und fo neu die Be⸗ 

anptung ‚ift, fo darf fie doch wenigſtens auf Berüd- 

chtigung rechnen, da fie manches Räthfel zu löfen fcheint. 
Es iſt viel geftritten worben, ob Apollon dorifchen oder 
ionifchen oder gar fremden Urfprungs fei. Aus dem nach⸗ 
gewiejenen Verhältnig der Stämme aber ergibt fi, daß 
er nicht Aolifch fein fann. Muß man zwifchen Dorern 
und Soniern wählen, fo neigt das Webergewicht zu ben 
Soniern. Iſt aber fein doriſcher Urfprung geltend grad 
(8. O. Müller’3 Dorer. Bub I. Br. 1. ©. 200) 
mit Gründen, die fchwer ganz zu befeitigen find, fo 
löfen ſich alle Schwierigfeiten durch. das Zugeſtaͤndniß, 
dag Apollon als‘ felbffändiger Gott entflanden ſei, ale 
Dorer und Sonier noch Ein Bolf waren, fidh aber von 
den Aeolern ſchon getrennt hatten. Die Mythen - des 
Apollon aber, wie Sagen von mehr biftorifchem Charakter, 
weifen auf das Thal Tempe, Pierien und die Nord» und 
Norpweftabhänge des Olympos als die Alteflen Site der 
Dorio⸗Jonier und bed — — 

8.2. Hat ſich bei aller Verſchiedenheit der aͤoliſchen 
Bölferfchaften fprachlid Gemeinfames von großer. Bes 
deutung nachweiſen laſſen, fo wird dies aus auf reli« 
giöfem Gebiete fi) bewähren müflen. Und das fcheint 


mag, Herakles ift der Heros, urfprünglich wol ‚Gott, 
der es jpäter wieber ward, befien Mythos fo über alle 
von Weolern in älterer Zeit bewohnten Landſtriche ver- 
breitet ift, daß er bei und gleich nach ihrer Einwan« 
derung Schon feinem Weſen nach geftaltet ober indivi⸗ 
pualifirt gewefen fein muß, ba und der Einwanderung 
ihm in den verfchiedenen Sandestheilen, die nach deren 
befonderen Beſchaffenheit modificirte Einwirfung des 
Sonnenlichts als beſondere Thaten beigelegt wurden. Es 
müſſen demgemäß die nicht localiſirten und die mehren Lande 
ſchaften gemeinfamen Denen älter al8 die Einwanderung 
oder Theilung fein. Diefe Erwägung läßt und aud) 
einen Blick in die Eutwidelung diefer Mytbeugruppe 
thun. Dem Weſen nad, ald Einwirkung des mit Wärme 
verbundenen Sonnenlichts auf Atmofphäre und Erde, iſt 
Apollon und Hergkles derſelbe. Es ift bereits in 
der erſten Periode (V. 8. 2) in dem Diehflable von 
Apollon's Heerden durh Hermes, in dem Diebftahle 
ber Heerden des Herkules (Recaranus) durch Cacus, 
wie in dem Raube der Heerden des Geryones durch 
Herakles ein gemeinfames arifches Bien! nachger 


om 


Bug, Qua! Hal zu fein. So fehr es zuerſt befremben 


, 
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wiefen‘, in dem ſich zugleich bie verſchiedene Geftaltung 
deſſelben bei Römern, Aeolern und Dorio-Joniern zeigt. 
Es ergibt fi) darauf zugleich, daß die beſtimmtere Ge⸗ 
flaltung des Herakles und feiner Mythen nad) Trennu 
ber Aeoler von den Stalern und Dorio⸗Joniern vor fi 
Ä egangen if. Zweifel gegen dieſe Anficht Fönnte das: 
erbältniß der Dorer zum Herakled erweden (Müller, 
Dorer. Buch U. ZI. Bd. 1. ©. 415); allen es ift 
nicht mol gu bezweifeln, daß die Verbindung der Hera⸗ 
fliven, eined aͤoliſchen Volkstheiles, mit den Dorern 
biftorifch gefaßt werden muß, ſodaß Mythos und Bers 
ebrung des Herakles zu den Dorern erft durch die 
erakliden gekommen iſt, und zwar nach ihrer Trennung 
von den Joniern. Dieſe Verbindung der Dorer mit 
Aeolern erklärt augleich die Annäherung des borifchen 
Dialektes an’ den aͤoliſchen, durch weiche wiederum jene 
Berbindung beglaubigt wird. a 


IH. Seralles, die den aoliſchen Stämmen gemeisfame 
| Gottheit. J 

F. 1. Die Mythen des Herakles laſſen ſich, von 
ſpaͤteren phoͤnikiſchen Einfluͤſſen abgefehen, in ſolche cheilen, 
bie ſich urſpruͤnglich auf Sein beſtimmtes Local bezogen, 
und dahin gehören. auch diejenigen, die fpäter an aus« 
fändifche Gegenden angefnüpft wurden, und in folche, 
die in Beziehung auf beſtimmte Gegenden ihre Erklärung 
finden. Haben wir den Herafles richtig gefaßt, fo muͤſſen 
bie Mythen ver erften Art Lichtwirkungen in der Atmo⸗ 
fpbäre bedeuten, .oter auf Erben, aber in der Mt, daß 
fie in verfchiedenen Gegenden vorfommen koͤnnen, bie 
legteren aber folche, die durch die Eigenthümlichfeit der 


Gegend, der fie angehören, bedingt find... Da fle an. 


beflimmten Gegenden haften, zeigen fle zugleich die Ver⸗ 
breitung desjenigen Stammes, dem fle angehören..“ Das 
Berbältnig des Herafles zur Athene, die ihn in. allen 
Kämpfen unterftüßt, die auf alten Vaſenbildern ale 
Braut ober Gattin neben ihm zn flehen ſcheint, was 
aber nur wie innige Theilnahme zu nehmen If up "ihn 
in den Olymp einführt, erklärt fih aus ber Ueberein⸗ 
fimmung mit der Raturbeveutung: er iſt es, der ben 
‚Himmel aufflärt, uud fle ift die Beherrfcherin des heiteren 
immels (Korhhammer, Helen. S. 212. Preller 

11. S. 106). Das Verhältnis zum Apollon, das, wenn 
unfere Anficht richtig, erſt fpäter in bie Myt dur 
Verkehr oder Miſchung der Stämme gekommen: fein: kann, 
umal wenn es feindfelig IR, ‚Tann demgemäß erft im 
eigenben Zeitraume erörtert werben (Preller II. 108). 


Als der arifchen Urzeit angehörig und dem- . 


nach als eine der aͤlteſten Heraklesmythen ift bie Ber 
fampfung bed Geryon, Geryones oder Beryo« 
neus erfannt. Daß diefer (von Prodo fchreien, bruͤllen 
benannt) der Gewitterrieſe Ift, wird fo allgemein anerkannt, 
als daß fein Wohnſitz Erytheia (von deodto, dpudelvm 
rötben) von dem fernen Weften, dem weftlichen, von Blitzen 
erhellten Hinunel zu verftehen if. Chryſaor, tm dem 
wir früher deu Sonnenftrahl erfannt haben, heißt fein 
Bater, und Kallirchoe, der ſchoͤne Fluß, feine Mutter, 
infofern auch die Gewitterwolfe durch Verbunftung des 


+ 


Waſſers entfleht, welche der Sonnenftrahl bewirkt. Sein 
zwelkoͤpfiger Hund Orthros, Sohn des Typhon und 
ver Echidna, ift der Heulende Sturmwind, und fein 
irt Curytion ber Regen. Als Lichtgott thut fich 
erakles Fund, wenn er Im Becher des Helios über den 
keanos ſchifft. Er erichlägt zuerit den Hund und den 
Hirten und treibt Die Heerden weg‘, beffegt dann ten brei« 
leibigen, geflügelten Riefen auß worin eben der Sieg 
des heiteren Wetters, bei dem die Wolken wie Heerden 
über den Simmel ziehen, geſchildert ift (Apollodor. II, 
5, 10 seq. Preller DI, 141; vergl. Schwartz, Ur 
fprung der Mythol. ©. 32. 185), 
- 8.3. Bei der unverfennbaren Aehnlichkeit des Mythos 
vom Heraufholen des Kerberos aus der Unterwelt, 
wobei er mit dem Hades felbft zu fämpfen hat und 
von Hermes_und Athene unterftüst wirb, kann es 
faum zweifelhaft fein, daß hier ebenfalls an ein Ger. 
witter zu denken ifl, das aut Horizont, alfo aus der Unter 
welt, heraufſteigt. Das Brüllen des Donners fcheint 
bier als Bellen des Hundes gefaßt, wenn nicht vielleicht 
das unterirbifche Brüllen, das häufig vulfanifchen Er⸗ 
ſcheinungen vorhergeht, eingemiſcht iſt (Preller IL, 153). 
8.4, Sind die Gaärten der Hesperiden im 
ſommerlichen Abendhimmel richtig erfannt, fo find Die 
ofdenen Aepfel (unde), welche zu holen Heraffes gen 
ften zieht, zumal da fie aud für Heerden erklärt 
werben, nicht die Sterne, fondern die golpglängenden 
Wolfen, die fiber den ſonſt heitern Himmel ziehen. Der 
Rieſe Antaos, der mit biefem Zuge Doch wol erft ſpater 
in Verbindung geſetzt ift, bezeichnet den finftern Wolken⸗ 
himmel, der durch den aufſteigenden Dünft immer aufs 
Neue geftärkt wird, bis Herafles ihn in der Auft erftict, 
dv. h. die Sonne die Dünfte aufloͤſt. Er nimmt dem 
Atlas die Lat des Himmels ab, während dieſer ihm die 
Aepfel Holt; denn flatt der Lichtwirkung konnte auch 
Atlas, De Saft (die Alles trägt, "SrAus, von « intens. 


und racico), als Urheber des Fortſchwimmens der Wolken 


genannt werden, in welchem Sinne Pleiaden, Hyaden 
und Hesperiden Töchter des Atlas beißen (Forchham⸗ 
mer ©. 228, Preller IL. S. 149. Schwarg ©. 171). 
85 Auch in den Amazonen bat man Ges 
witter erfennen wollen, allein ein fo and verfchledener 
Mythos muß dieſelbe Erfiheinung wenigſtens von einer 
anz anderen Seite auffaflen. Es kann nicht gleichgültig 
Fin daß: die Amazonen in den älteften Sagen immer 
in Rorden und Often wohnen, oder von Nordoften kom⸗ 
mend gedacht werden. Berner iſt wohl zu beachten, daß 
der Raub- des Gürtel ihrer Königin Hippolyte 
dabei eine spaupirofe fpieft. If in diefem Gürtel mit 
Recht ber Regenbogen erkannt, weshalb er auch Gürtel 
des Ares (des waͤrmeuden Sonnenftrahls) heißt, fo muß 
bie Königin Hippolyte bie im Regen fich auflöfende 
Wolfe fein. Als Zungfrauen werden die Aniazonen 
Wolken) “gedacht, wie bet. allen arifhen Voͤlkern 
(Schwartz, Urſprung der Myth. S. 77 und öfter) ald 
befonders Friegerifch und- wild, fofern fie mit Sturm und 
Hagel herangiehen, Schnee ‚aber und Dagel, bie befons 
ders bei nördlichen Winden in Griechenfand fielen (Artist. 


n 
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Meteor. OH, 13) und von benen der Hagel haufig bei 
Gewitterluft, find bier das Charalteriftiiche, ‘von Denen 
die Amazonen auch ihren Namen‘ zu haben fcheinen ). 
Der Sieg ded Herafled über fie und namentlich die Er- 
beutung des Gürteld if der Sieg des heitern Himmels 
über Schnee- und Br elftärme. 

8.6. Zur Beftätigung, daß Herakles beſonders 
gegen Wolken kämpft, mag hier noch der Kampf mit 
dem Kyknos, dem Sohn des Ares, angeführt werben; 
denn Kyfnos heißt Schwan, und der Schwan bedeutet, 
wie auch in der teutfchen Mythologie, die Wolfe (Manns 
hardt, Germ. Myth. ©. 38. Schwartz, Urſprung 
der Myth. S. 194. Peterſen, Die Pferbeföpfe ©. 56). 
P. Eafiel (Der Schwan in Sage u. Leben. Berlin 1861) 
findet im Schwan das Licht Iymbolifirt. Nach unferer. 
Anfiht ift ex die belle, lichte Wolke. Ares heißt fein 
Bater, weil die. Wärme die Ausbünftung befördert und 
die Wolfen bildet, die fich in der heiten Luft auflöfen 
(Breller IL ©. 173, 296). In demfelben Sinne heißt 
Diomedes, deflen Rofle (Wolken) Heralles nach. Miyfene 
entführte, Sohn des Ares. Da Diomedes König von 
Thrakien hieß, ift dieſer Mythos fpäter in Abdera loca⸗ 
liſirt, obgleich das mythiſche Thrakien urfprünglich eine 

Zebugegegend überhaupt bedeutete (Forchhammer 


8. 7. So iſt auch der Mythos vom Zuge bes 
8ellee gegen Trota ſpaͤter bei der berühmten Stadt 
biefes Ramens localifirt, obgleich urfprünglicd, dieſes Wort 
allgemein einen zorejengrund bezeichnete. Srrafiee hatte 
Heſione, Tochter des Laomedon, gegen ein Seeungeheuer 
geihüst, d. 5. der Einfluß der Sonne einen der Wiefe 
‚nahen Landftrich vor Ueberſchwemmung durch Verbunftung 
derſelben bewahrt. Laomedon hatte ihm dafür Die Roffe 
verſprochen, bie ihm Zeus für Ganymeded gab, und 
al8 er fie ihm verweigerte, zerftörte er Ilion (Troia), 
- d.h, die Sonne trodnete den feuchten Wiefengrund aus 

(Forchhammer S. 42. 263. 361), aus dem bis 
dahin Wolfen bildende Dünfte emporgefliegen waren 
Byplter I. 161). | 


‚8. Die Einnahme Oechalia's, welche den. 


Hauptinhalt von mehr als einer Herakleis gebilbet zu 
haben fcheint, ift mit fo vielen verfchiedenartigen Mythen 
verflochten, daß es fehmwer ift, Altes und Neues, Hei⸗ 
milches und Fremdes (wie die Dienfibarfeit bei der 
Omphale) zu fcheiven. Schon darin, daß es vier. Hrte 
Namens Dechalia gab (Stephan. Bye.), bie ſich dieſen 
Mythos aneigneten, zeigt fih, daß er, wie Die Mythen 
von Troja’d Bekämpfung, urfprünglih an feinem bes 





60) Bon nase Berftenteig und Gerſtenbrod, wie bei uns 
Schnee wol ale Mehl bezeichnet wird, Hagel auch Graupen heißt. 
Weil aber der Name an pabös Bruftwarze, Bruft anflingt, gab 
das Wort Apafövsce, das wol urfprünglich die Gagelförner bes 
beutete, weil es, das a ale privativum genommen, Bruſtloſe zu 
bedeuten ſchien, Beranlaffung, ben Mythos in diefem Sinne weiter 
auszubilden, und zog ethnographifche Elemente, bie Aehnliches in 
der MWirklichfeit nachwiefen, hinein, was 9. O. Morbtmann (Die 
Amazonen. Hanover 1862) als das allein Richtige will gelten 
Iaflen, wohin fih and Preller I. ©. 197 neigt (vergl, Forch⸗ 
Hammer ©. 231). 


wie Eurpfiheus, ber 


flimmien Orte Baftete. Dechalia fcheint urfprünglich die 
Wolfenburg (von olxog und dig Meer) zu fein, weshalb 
ed die durchwehte (dumweuos), die hochgethürmte (Ai- 
zvoyos) heißt. Der Herrfcher derfelben iſt Eurytoß, 
egnende, feine Tochter Jole die 
von Beilhen und anderen Blumen blühende Wiefe, die 
ber Baier demjenigen ausfegt, der ihn im Bogenfchießen 
übertrifft. Herakles beftegt -ihn, aber er verweigert bie 
Tochter. Seine Pfeilfchüfle find wielleicht die fogenannten 
Stäbe oder Ruthen (daßdor Aristot. Meteor. III, 8. 
Seneca, Qu. Nat. I, 9), von denen wir fagen: bie 
Sonne zieht Wafler, fchräge, durch Oeffnungen ber 
Wolfen fallende Sonnenfrahlen; aber fo lange Dünfte 
emporfleigen, wird ibm das Yeld, die Wieſe (Sole) 
verweigert. Erſt nachdem Herakles den Eurytos yetöbtet 
und die Wolfenburg eingenommen bat, erhält er bie 
Sole, d. 5. nimmt die Heitere den ganzen Himmel ein 
und die Erbe wird von ber Sonne befchienen. Ihr 
Bruder Iphitos, der vom Vater ausgefandt ift, bie 
verlorenen Stuten zu fuchen und von Herafled vom 
Thurme geftürzt und getödtet wird, iſt der Wind (von 
L, von bs und To, sie), fo viel als Tg dvkuov (der 
ind), der, nachdem der Himmel ſich im Frühling ganz 
aufgeklärt bat, aufhört zu wehen (Apollod. Il, 6, 1—3. 
Breller II, 156). Es verſteht fidy indeſſen von felbft, 
daß, wo es einen Ort Decalla gab, die vom Mythos 
vorausgefegten Bedingungen, wie eine Wiefenebene, von 
der Natur gegeben fein mußten. Es folgt aber nicht 
weniger, daß ‘die gleiche Auffafiung denſelben Bolfs- 
ſtamm vorausſetzt und daß diefem die Rebensverhältnifie 
eigen waren, unter deren Bilde die Natur aufgefaßt if, 
e Koͤnigthum, die Sitte mit Pfeilen zu ſchießen, Weit⸗ 
fämpfe anzuftellen, ala Preis eine Heirath mit der 
Königstochter auszuſetzen, was Alles auch in andern 
Mythen vorkommt, bie in berfelben Zeit ihren Urfprung 
zu haben fcheinen. | 
8.9. Auch der Mythos von dem Kampfe des 
Herafles mit dem Flußgott Acheloos um die Deiantra 
fheint ein Mythos, der urfprünglih mehren Gegenden 
gemeinjäm, fpAter in Wetolien Iocalifirt ward. Daran 
nüpfte fi das Abenteuer mit dem Kentauren Neſſos, 
defien Blut dem Herafles ſpaͤter töntlih wird. Daß bier 
wieder ein Kampf der austrodnenden Sonne und des 
über feine Ufer tretenden Fluſſes zum Grunde liegt, kann 
faum zweifelhaft fein. Das Abbrechen des Horns (Full⸗ 
horns) it das Austrocknen eines fruchtbaren Seitenthales, 
das den Sieg des Herakles vollendet. Aber was iſt 
Deianira, die fchöne Tochter des Deneus? Iſt fie 
wie Heſione, Helena, Sole, ein blühendes Geſilde? ber 
fie zieht mit ihm nach Trachis und fendet ihm. das ins 
Blut des Reſſos getauchte tödtlihe Gewand! Iſt der 
Kentaur die Wofke, fo kann fein Blut nur der. Regen . 
fein. Ein Gewand, das den Herafled, das Sonnenlicht, 
verhält, feinen Ton dur Verbrennung zur Folge hat, 
fann wol nur das oft feurig glänzende Gewoͤlk zur Zeit 
der winterlihen Sonnenwende bedeuten, bie in vielen 
Mythen als der Tod eines Helden aufgefapt wird. Wan 
vente an Baldur's Top und Begräbuiß, „Dann kann 


- 
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Deianira wol nichts Anderes fein, als die diefe wolfens 
bildenden Dünfte emporfendende Erde. Die Bermählung 
aber der Sonne mit der Erde erfcheint auch in vielen 
teutfchen Märchen. Das Fortziehen mit dem Herafles 
it Hinzugefommen, als dieſe urſpruͤnglich getrennten 
Mythen von der Helrath, dem Neſſos und dem Tode aus 
— Gegenden verbunden und zu einem Ganzen 
verſchmolzen wurden (Preller IL. 170 fg). . 

. 10. Als eigentliche Localmythe nagegen iſt zu 
betrachten die. Tödtung des nemeifchen Löwen. Der 
nemeifhe Löwe heißt ein Sohn ded Typhon und 
der Echidna, erzogen von der Sera in den Schluchten 
von Nemea. Hier gehen die Erklärungen weit au 
einander. Forchhammer erflärt den Löwen für bie nafle 
Wieſe, die Näffe der Ebene von Nemea, in defien Höhlen 
erfennt er den Bergfeflel, die Tödtung ift ihm die Aus⸗ 
trodnung der uͤberſchwemmten Ebene. [St die Keule, mit 
der ) erfchlug, die fonft als Stab (daßöog) bezeich⸗ 
nete Erſcheinung, in der man glaubte, daß die Sonne 
Waſſer anzieht? (Hellen. S.208 fg.)] Preller dagegen 
(U. ©. 131) meint, es leide feinen Zweifel, das der 
Löwe bie Otutnbipe bedeute und Hera in biefem Zus 
fammenhange die dem milden Zeus in dieſer Jahreszeit 
widerfirebende Himmelsfönigin fi. So müßte aber 
Heralles und Hera ihr Wefen gleich fehr verändern. Da 
nun Typhon unzweifelhaft der Wirbelwind, Echidna, die 
Tochter bes Ehryfaor und der Kallirchoe, ober des Tar⸗ 
taros und der da, ober ded Peiras und der Styr, 
-alfo von Ungethümen abſtammt, die auf zerflörende 
Waſſer deuten, fo kann Echidna wol nur eine Wolfen- 
oder Waflerfrau von le fein, Sturz⸗ 
regen oder Sturzbach. So ſpricht Alles für Forch⸗ 
hammer's Erflärung, fo fehr auch die Gleichnamigkeit 
einer Ueberſchwemmung mit dem Löwen befremdet. Es 
muß dabei wol an eine zerftörende, einherbraufende Ueber- 
fhwemmung gedacht werden. Was ift aber dad Fell 
des Löwen, das Herafles um feinen. Leib legt und ſich 
dadurch unverwundbar macht? Iſt es die fi in durch⸗ 
fichtigen Nebel kleidende Sonne, und der Dunft, der 
fonft ald Rahrung der Himmeldförper angefehen wird, 
bier als ein Kleid des lichten Himmels gefaßt? 

8.11, Daß beim Löwen an ein Wafler zu denken 
fei, zeigt auch ſeine Schwefter, die lerndäifche Hydra, 
mit ber eine „quellreihe Sumpfgegend bei Lerna ber 
zeichnet ift, die von Herakles getödtet, d. h. durch ben 
Einfluß der Sonne ausgetrodnet wird. Hier erflärt 
Preller (S. 133) ganz in Forchhammer's Sinne. Dod 
mögen in diefe Localmythen mande Züge aus älteren 
Mythen von Bötterfämpfen übergegangen fein (vergl. 
1. Ber. V. 8. 11). Die noch vorhandene Befchaffenheit 
ber Gegend beftätigt die Ruhtigteit der Erflärung, daß 
man Schwartz (Urfprung der Myth. S. 33) nicht bei- 
fimmen Tann, wenn er auch bier den Gewitterbrachen 
erkennen will. 

8. 12. Auch in Erflärung des erymantifchen 
Ebers flimmen Forchhammer und Breller überein, daß 
er der vom Gebirge Lampeia in Arkadien in ben 
Alpheos fich ergießende Fluß Erymanthus ift, wenn er, 


\ 


vom Schmelzen des Schnees im Frühjahr angefchwollen, 
fi zerftörend: über die Gefilde ergießt (Forchham mer 
. 224. Preller II. S. 134). 
8.13. Die kerynitiſche Hirſchkuh, von dem 
arkadifchen Berge Keryneia benannt, hatte - goldene 
gie und eherne Füße; fie wird von Herafles ein 
abr lang über Berg und Thal verfolgt, enplih am 
Fluſſe Ladon in Arkadien ergriffen, nicht ohne Wider⸗ 
fand des Apollon und der Artemis. Sie ift nach Preller 
der Mond (5. 136), nad Sorhhammer ein Sumpf 
(S. 270) (Einpog von Eiog und ©). Das Laufen 
und Berfolgen fcheint fehr gegen Forchhammer's Exfiä- 
rung zu fprechen. ie iR das in deſſen Sinne zu er 
Hären? Weil fih an gar vielen Orten diefe Exrfcheinung 
wieberhofte und in geiher Weife aufgefaßt wurde, fo 
müßte, nachdem der Mythos in Arkadien localifirt war, 
das Vorkommen derfelben Hirſchkuh an anderen Orten 
aus einem Umherſchweifen erklaͤrt werben. 
8.14. Dem Mythos von Me rlegung der fiym- 
phalifchen Voͤgel liegt eine ähnliche Raturerfcheinung 
um Grunde wie dem vom nemeifchen Löwen, die Leber 
—— des Thalkeſſels von Stymphalos. Hier if 
es aber nicht die Ueberſchwemmung ſelbſt, die von Herakles 
befämpft wird, ſondern bie aus demfelben auffleigenden 
Dünfte, die Gemwitterwolfen gebildet haben, welche ſich 
mit Sturm und Hagel entladen (G. Eurtins, Pelop. 
Th. 1. S. 210. Breller IL S. 137). 
8. 15. Einen ähnlichen Sinn bietet die Reinis- 
ung der Ställe des Königs Augeias, der ein 
ohn der Sonne heißt und id durh Reichthum an 
Heerden von Stieren und Schafen auszeichnete. Sind 
nun die Heerden unzweifelhaft die über der Sumpfebene 
fhwebenden Wolfen, fo find bie Ställe, wo ſich ihr 
Dünger aufgehäuft hat, nicht, wie Preller will, ein 
Ungeritter und Gewölf, fondern Sümpfe, die durch 
Regen unwegfam geworden find, durch die Sonne aus⸗ 
etrocdnet wurden. Augeias, Sohn des ios (die 

onne), heißt bier Befiger der Heerden, mie fonft Helios 
oder Apollen, weil die Wolfen nur dann als Heerben 
über den Himmel ziehen, wenn die Sonne ſcheint und 
der re heit ift (Preller II. ©. 138). 

‚16. Im fretifhen Stier endlid, Der nad 
Mykene gebracht, entläuft und namentlih nah Marar 
thon kommt, wo ihn Theſeus bänbigt, it wol nicht ber 
Sonnenftier, wie Preller meint (S. 139), auch wol 
nicht ein Fluß, der ald Stier gedacht wird, ein veißender 
Bergftrom wie der Acheloos, fondern eine im Sturm 
heranziehende Wolfe oder ein Gewitter, indem das Um: 
berirren wieder aus dem Vorkommen derfelben Erſchei⸗ 
nung an verfchiedenen Orten ſich erflärt. Dieſelbe Be 
deutung fcheint die in vielen Gegenden Teutſchlande 
vorkommende Sage von einem Bullen, der einem Se 
entftiegen ift, zu haben. 

5. 17. Einen befonderen Kreid bilden Die Mythen 
von der Geburt, Erziehung und den erften Thaten 
des Herafles in Böotien, wie er noch in der Wiege 
wei von Gera geisidte Schlangen erwürgte, a 
—** einen Löwen in Kithairon töbtete, wie « 
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feinen Lehrer Linos erſchlug u, f. w., die, obgleich fie 
früh in einen yragmatifchen Zufammenhang gebracht 
find, doch nach ihren einzelnen Beſtandtheilen nicht ſchwer 
fich auf die Naturbedeutung zurüdführen laſſen, indem der 
Linos das Raufchen des Regens, die Schlange die Regen 
bäche, der Löwe, wie ſchon erklaͤrt, eine überſchwemmende 
Fluth if (Preller II. S. 120). 

8. 18. Waren dieſe Mythen in gleihem Sinne 
und auf gleicher Grundlage von Aetolien über Süds 
theſſalien, Böotien nah dem Peloponnes und felbft 

ta verbreitet, fo muß der Bolföflamm, dem fie ans 
gehören, diefelbe Ausdehnung gehabt haben. Wir dürfen 
aber, .weil diefe Sagen in anderen Theilen von Argolis, 
in 2afonien, Meffenien und Attika weniger bervortreten, 
nicht fchließen, daß Herafles her aͤoliſchen Bevölkerung 
biefer Länder ganz fremd geblieben fe. In dieſen 
Gegenden mag diefer Mythenkreis zum Theil von den 
Mythen der fpäteren Einwanderer zurüdgebrängt fein; 
an Spuren, daß Heralles von Alters her auch da bes 
fannt war, fehlt e8 nicht. In Attika haben wir fogar 
beftimmte Andeutungen, dag ein Theil der Bevölkerung 
einen.dem äolifchen verwandten Dialekt ſprach (Peterſen 
„Meber die älteren Bafenbilder attifchen Urſprungs“ in 
den Verhandlungen der Altenburg. Philologenverſamml. 
4, Sigung). 


IV. Höhere Götter der dolifhen Seit. 


8.1. Zeus wird als oberfter Bott in allen Mythen 
vorausgeſetzt, und nahm, wie aus der Bergleichung 
griechiſchen und römifchen Religion hervorging, ſchon bei 
ihren Borältern denfelben Rang ein. So Tann er nit 
erft, wie H. D. Müller (Myth. d. Gr. St. L ©. 111) 
bewiefen zu haben glaubt und (II, 73) wiederholt bes 
haupiet, durch die Achder zum oberften Gott erhoben fein, 
fondern war ſchon bei den Aeolern als folcher anerkannt. 
Wie Zeus nnmittelbar, oder durch Athene, den Herafles 
ſchützt, fo iſt es defien Gattin, die ihn- verfolgt, aber nicht 
die ihm in Ramen und Begriff verwandte Dione, fein 
weibliche Gegenbild, fondern die Hera (Hoc = nio« 
von dno Luft, Nebel), die Luft, ald Trägerin der feuchten 


Dünfte, der Dunſt⸗ und Wolfenhimmel, aus deſſen 
Gegenfag zum Lichthimmel des Zeus der ganze Herafles- 
myſhos fich entwidelt bat, die recht eigentlich für dieſe 


Zeit charakterifiifch if. Die Bermählung des Wafler- 
gottes Bofeidon mit der Erdgoͤttin Demeter ift bereits 
aus der arifchen Urzeit nachgewieſen. Hier können wir 
und deshalb begnügen, darauf hinzuweiſen, daß ver 
arkadifche Mythos, nad welchem Demeter in Roßgeftalt 
fih mit dem Poſeidon in Aopgefalt vereinigt und von 
ihm Defpoina und das Roß Mreion gebiert (Paus. VILL, 
25, 4 seq. u. 37, 1), nicht nur dort, zunächft in Thel⸗ 
pufa und Akakeſion, fondern auch in anderen Theilen 
Boͤotiens und in Süpdtheffalien heimiſch war (Breiter, 
Dem. ©. 151 fg). Auch in Attika kommen Poſeidon 
und Demeter zufammen vor, am Kephifios fogar in Ber- 
bindung mit Athene (Paus. I, 37, 2). Hat nun Des 
meter auch in Eleufid nicht nur eine Tochter Kore, fon» 
. bern auch einen Sohn Jakchos = Dionyfos, fo mögen 


diefe beiden Kinder jenen beiden entfprochen haben. 


Denn wie wir geſehen haben, war Dionyſos urſpruͤng⸗ 


lich Regen, Feuchtigkeit und Areion bedeutet die Quelle, 
ſodaß beide als Söhne der Demeter daſſelbe bedeuten. 
Dann wäre auch die eleufinifche Ueberlieferung von der In 
der Aolifchen Zeit allgemein anerfannten Form des Mythos 


. nicht verfchieden (PBreller in Pauly's Encyfl. d. Phil. 
Fa a 


. Da jedod in den fpäter am meiften 
verbreiteten Mythen Demeter nur die Tochter Berfephone 
bat und, Semele nur einen Sohn, fo ift e8 wahrfchein- 
lich, daß diefe Geftaltungen des Mythos nicht demfelben 
Theile des aoliſchen Volksſtammes angehören, wenn fle 
auch in der früheren Zeit.von denſelben Anfängen aus⸗ 
geben (vergl. unten 6. Per. IX. u. X.). Die thebanifche 

emeter glaubt H. D. Müller (Myth. d. Gr. St. 1. S. 235) 
auch in der Europa, der * des Kadmos, nach⸗ 
ewieſen zu haben. Uebrigens ſollen Demeter und Per⸗ 
ephone auch Theben erbaut haben (Eurip. Phoen. 687). 
8.2. Nach Verbreitung des aͤoliſchen Stammes, 
ewiß aber erſt, nachdem derſelbe angefangen hatte, ſich 
n den einzelnen, meiſt durch natürliche Grenzen geſchie⸗ 
dene Landſchaften zu individualiſtren, erhielt in jeder Land⸗ 
ſchaft eine Gottheit, als ihr befonderer Befchüger, eine 
vor den übrigen ausgezeichnete Verehrung. Das Wefen 
diefer Gottheit und Der biefe Verehrung‘ motivirende 
Mythos zeigen, dag die Wahl der Bottheit in der Ratur- 
beichaffenheit des Landes ihren Grund hatte. Pallas 
Athene, die Göttin des heiteren thaureicdhen Himmels, 
war die Schubgöttin Athens und Attifas, das fich durch 
beiten Himmel auszeichnete; Hera, die Göttin des 
Wolfenbimmels, war Schupgättin von Argos und feiner 
Thalebene, die fich länger eines bedeckten Wolfenhimmels 
zu erfreuen hatte als andere Ih Landſchaften, aber 
auf beide Länder \machte au PBofeidon Anſpruch und 
wid erft richterlicher Entſcheidung. Da in Athen 
der Kampf auf der Afropolis vor fich geht (Apollod. 
III, 14, 1. Paus.I, 24, 5), Bofeidon durch feinen Drei- 
zad den Fels fpaltet und einen Brunnen oder eine Duelle 
entſtehen läßt, fo fragt ſich, iſt bei dem Dreizack ur⸗ 
fprüngli an den Blitz und Gewitter zu denken? Iſt 
das der Fall, fo iſt er dad Gewäfler der Wolfen, das 
ch in Gewittern entladet und die Duellen herworbringt. 
Daffelbe gilt von Trögen, wo berfelbe Mythos in gleicher 
Bedeutung vorkommt (Paus. II, 30, 6). In gleichem 


- Sinne ift auch der Kampf zwifchen Poſeidon und Here 


in Argo® (Paus. II, 15, 5) zu verftehen und ift bereits 
(1: Ber. V, 8. 6) erflärt, wo die Elemente dieſer Kämpfe, 
als der arifchen Urzeit angehörig, nachgewieſen find. 


V. Mythen, bie einzelnen Landſchaften eigenthäms 
' - fi find. 


8.1. Muß das Gleichartige der erften Zeit der 
Einwanderung der Aeoler angehören, fo werben wir In 
den unterfcheivenden Mythen ber verfchievenen Land⸗ 


ſchaften Denkmäler der individuellen Entwidlung erkennen 


dürfen, die befonders in den Mythen der Lundesheroen 
hervortritt. Der Argonautenmythos war dem füd- 
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lichen Theffalien und dem nörblichen Böotien gemeinfam. 


Phriros und Helle, die Kinder des Athamas und 


der Nephbele, die fih ihm auf Geheiß der Hera ver- 
mählt hatte, waren, um ben Rachftellungen ihrer Stiefs 
mutter Ino zu entgehen, auf dem Widder mit goldenem 
Bließ, den. Nephele von. Hermes erhalten und ihnen 
egeben hatte, entfloben. Helle ertrant im Hellespont, 


rixos aber gelangte nach Kolchis und hing das gol⸗ 


bene Vließ des dem Ares geopferten Widders im Haine 
dieſes Gottes auf. Dies Vließ wieder zu gewinnen 
(Apollod. I, 9, 1 seq.), rüftete Jaſon die Argo aus, 
und es gelang ihm mit Hilfe ver Medea (I, 9, 16). 
Dieſer sanıe Muythenkreis, der fchon vor Homer 
(Odyss. XII, 69) Gegenfland des Gefanges war, iſt 
von Forchhammer (Hellen. S. 193 u. 330° fg.) ſcharf⸗ 
finmig erklärt von den Wolfen, die im Frühling, wenn 
der Kaikias (Nordoft) weht, von dieſem angeaogen gen 
Dften ziehen (Arise. Meteor. U, 6. Theophr. De 
Vent. 39), und von Wiederkehr des als ſegnenden 

oxted erfehnten Regend nach der Hitze des Sommers. 

uch von der Reihe der orchomeniichen Könige, aus 
dem Gefchlechte der Halmiden und Presboniaden 
bat Forchhammer (S. 334) nachgewieſen, wie in ihnen 


das wechfelnde Wetter und der davon abhängigen Bes 


fchaffenheit de® Bodens nach den Jahreszeiten zu er 
fennen iſt. Auch wer ihm nicht gerade in allen Einzel- 
beiten zu folgen vermag, wird der Erflärung im Ganzen 
feine Zuftimmung geben fönnen. Auch bier fpielen thefla« 
liſche und böotiihe Mythen vielfach in einander. Auf 
den Halmos folgte fein Enkel Phlegyas, den feine 
Tochter Ehryfe vom Ares geporen hatte, und auf den 
Thlegyas, der mit feinen Scharen viel Frevel verübte, 
Ehrtee, der Sohn der Chryſogeneia, einer anderen Tochter 
bed Halmod vom Poſeidon (Paus. IX, 34, 5 seq.). 
Sp nahe es nun liegt, mit 8. O. Müller Erchomenos 
und die Mynier V. ©. 127 fg.) in den wiederkehrenden 
Namen, die von Gold — abgeleitet ſind, auf einen 
Goldreichthum zu ſchließen, ſo wird doch durch den Gegen⸗ 
ja Des Poſeidon und Ares, des Halmos und Eteolles, 
von dem Halmos die Herrfchaft empfangen hatte, bie 
von Forchhammer durch überzeugende Induction darges 
thane mythologiſche Bedeutung des Goldes, daß «8 
Waſſer ſei (man denke nur an den goldenen Regen, 
indem Zeus ſich der Danae verband), der ganzen Königs» 
reihe vom Wechſel des feuchten, regnichten Winters 
und des trodenen, heißen Sommers genügend beftätigt. 
Halmos iſt der feuchte Dunft-, Woltens und Regen» 
himmel des Winters, Eteofles der heitere Himmel 
des Krühlings und Sommers, entfprechend dem Bofeidon 
und dem Ares, was fich in Ohrnfe® und Bhlegyas 
wiederholt. Die Phlegyer oder Zapithen fämpfen in 
Theffalien geoen bie Kentauren d. h. bie glühende 

ige des Sommers gegen Regenftürme, die aus den 

ebirgen beranziehen. Wer den ganzen Zufammenhang 


erwägt, wird auch nicht Zweifeln, daß ebenfo Klymenos 


das KRaufchen des Regens und Waffers überhaupt, wie 
Hyrieus, ber Regenfluß, den Winter bezeichne, und 
im Trophonios und Agamedes das Spiel der ſtei⸗ 


genden und fallenden Dünfte im Sommer, im Aſle⸗ 
Iapho8 und Jalmenos, den Söhnen des Ares, aber 
wol nicht der im Winter wegen Näffe, wie Forchhammer 
(S. 347) will, fondern der im Sommer wegen ber 
durch Hibe bewirften Härte nicht zu bearbeitende Boden 
zu verfiehen if. Den befondere in Theſſalien localifirten 
Kentaurenmytbos haben wir bereitö, als aus älterer 
Zeit ftammend (1. Per. V. 8. 5) behandelt. Hier ‚hatte 
fich befonder6 der Mythos vom edlen Kentauren Ehiron 
entwidelt, der ald der das Wachsthum heilbringender 
Kräuter befördernde Regen zum Erfinder der Arzneifunde 
geworden war, in welcher Beziehung er von Welder 
erörtert if: „Chiron der Phylliride. Der Belion.“ 
Allg. Schulz. 1831. S. 785, Kl. Schr. III. ©. 1. 
8.23. In Trophonios Haben bereitd Cremer 
und K. O. Müller (Orchom. VL S. 150) den Hermes 
erfannt, aber obne zu ahnen, daß ed der Regen fei. 
In den Schaphäufern wid Forchhammer (Helen. S. 333) 
Duellgebäude und Waflerbafliud erkennen. Und find 
ed auch nicht alle Gebäude diefer Art, fo Doch gewiß 
die des Hyrieus und Orchomenos. Iſt der Grund des 
Mythos in der Thatfache zu fuchen, daß das Waſſer 


ſich Räume auch wol unter der Erde aushöhlt? Dder 


hängt damit die Vorftellung zufammen, nach der befon- 
derd in germanifchen Mythen die fi aufthürnenden 
Wolfen ald Bauten betrachtet werden? Das Webers 
greifen biefer Mythen einerfeit6 in die Mythen von Her 
rakles, andererfeitö in die von Troja, beftätigen dieſe 
Erklärung, die freilich, um Ueberzeugung zu gewähren, 
ausführlicherer Entwidelung bebürfen, als hier gegeben 
werben kann. Daß Kadmos feine hiftoriiche Perſon 
gewefen ift, hat K. D. Müller (Orchomenos „ 212) 
genügend nuchgewielen. Daß er nicht Phönifier, ſon⸗ 
dern nach der älteften Meberlieferung beimilcher eroß, 
läßt der Rame und Mythos felber erfennen (Apo II, 
4, 1 u. 2). K. O. Müller fchließt auch aus der Mehn- 
lichkeit mit Jaſon und der Berwandtichaft mit tem 
Kabiren Kasmilos, daß er ein Hermes (KIL ©. 260). 
Dies Ergebuiß beftätigt H. D. Müller (Myth. d. Gr. 
St.L ©. 235 u. 293 fg.), von dem auch abermals mit 
Erfolg der phönififche Uriprung abgewiefen iſt gegen 
Moverd. Dieſer ald Regengott ift es auch, ber die Erde 
fhmüdt, wenn Ruhe und Ordnung im Frühling wieber- 
kehrt. In biefem Sinne ift Harmonia feine Gattin, 
die Tochter des- Ares und der Aphrodite, d. h. Göttin 
ver Wärme und des Fruͤhliugs. So erflärt fidh fein 
Sohn Polydoros, der vielbegabte, mit Beziehung auf 
den Fruchtreichthum des Sommerd. Semele aber, 
feine Tochter, die vom Regen feuchte Erbe (BegEie), 
vermählt fi) mit Zeus. Als biefer im Gewitter zu ihr 
fommt, flirbt fie ald Wolfe und gebiert den “Dionyfoß, 
ber als Göttertranf die in Dunft emporfteigende Feuchtig⸗ 
fett, als menfchlicher Trank der Wein ih. Sie ſelbſt 
wird als Thyone (Buavn, Dunft) von ihrem Sohne in 
ben Himmel geführt (Schwarb, Urfprung der Myih. 
©. 88, 1235 vergl. 1. Per. V. 8. 3), Die Seind- 
fchaft des Pentheus ift, wie bie des Lykurgos, die 
dem Weinftod Berberben drohende Hibe ded Sommers 
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lod. III, 4, 3—5; 5, 1—8). Eine ebenfo reich ent- 
e Geſchichte des Tahres iſt enthalten Im Mythos 
Iwifchenreiche des Lykosſs, der ihm vertreibenden 
and Amphion, von den Schiefalen ihrer Mutter und 
lon's Gattin, NRiobe, und deren Kindern (Apud. III, 
u. 6). Wir wollen nur darauf hinweiſen, daß in 
3 und Nykteus der Winter, m Zethos und 
yion Frühling und Sommer zu erfennen. Das 
(tniß zwifchen dem Hirten Zetho8 und dem Lyra⸗ 
Amphion iſt nicht ohne Aehnlichkeit mit Her⸗ 
und Apollon. Iſt Niobe, Tantalos' Tochter, wie 
e meint (S. 21), die fruchtbare Erde des Frühlings 
Sommers, der Rhea vergleichbar? Sollte Amphion 
eben die Sonne fein (von Augpl und su)? Daß 
lon und Artemis fein, oder vielmehr feiner Kinder 
rben, fann wol exft einer fpäteren Entwidelung 
kythos angehören, wenn derſelbe nicht tonifchen 
ings if. Da Labdakos, der Sohn des Poly 
‚ mit dem Pentheus umgefommen war, erzählt 
dorus (III, 5, 5), warb die Herrſchaft der 
ommen des Kadmos durch die Wahl des Lykos 
Polemarchen unterbrochen, der von Zethos und 
hion getödtet warb, und erſt nach Amphion's Tode 
t 2aios zur Regierung, welchem fein verhängniß- 
Sohn Dedipus folgt, nachdem er ben eigenen 
erfchlagen, das Raͤthſel der Sphinr gelöft und 
eigene Mutter geheirathet bat, defien Söhne, 
fles und Bolineifes, die im verberblichen 
fe um die Herrfchaft fich wechjelleitig erfchlagen, 
f ihrer” Mutter Bruder Kreon die Koͤnigswuͤrde 
. So wunderbar Alles verfchlungen ift, fo menſch⸗ 
yabr Vieles bei aller Yurchtbarfeit, fo wird der 
el der Jahreszelten doch auch bier ald Grundlage 
hönen mythiſchen Dichtungen anerfannt werden 
ı. Den winterlihen Heroen Lykos, Laios, Poly⸗ 
ftehen die fommerlichen Zethos, Amphion, Eteokles 
iber. Debipus und Kreon find die Llebergänge im 
ing und Herbſt. Im Lykos ift von Forchhammer 
n anderen Mythen die winterlihe Ueberſchwemmung 
ıt (Hellen. S. 28, 265). Laios iſt der Winter ald 
(von Ads Stein), Dedipus (Schwellfuß) der durchs 
e Boden. Kreon der Uebergang vom Feuchten zum 
nen und umgefehrt (Forhhammer S. 265). 
es und Polyneikes ftreiten um die Herrfchaft als 
he Brüder, Winter und Sommer fönnen nicht 
ch herrſchen. Man muß fit allerdings wundern, 
us und zum Theil fo wenig dichteriſch fcheinenden 
ingen fo herrliche Dichtungen hervorgegangen find. 
dürfen aber auch nicht verfennen, wie in jenen 
en Zeiten, wie M. Müller in der zum Anfang 


ften Periode mitgetheilten Betrachtung überzeugend. 


han hat, in der Sprache die Poeſie von felbft fich 
t. Es muß noch mehr befremden, wenn Winter 
sommer bald ala Water und Sohn, wie und natürs 
ſcheint in dem Nacheinander, bald ald Brüder aufs 
I werden, ber biefelbe Auffaffung finden wir noch 
r Poefie der Tragifer, wenn der Staub des Kothes 
er heißt (Aesch. Agam. 459). I doch Diefer 


Gegenſatz im Ares Enyalios zu fogar einer Perfönlichkeit 
vereinigt. Auch darf es nicht unbemerkt bleiben, daß 
und wie daſſelbe Verhältniß in berfelben Landfchaft zu 
fo verſchiedenen PBerfönlichkeiten werben konnte. Diefe 
Thatfache findet aber ihre natürliche Erflärung in den 
ar verfchledenen Witterungserfcheinungen in berfelben 
Sahreägeit verfchiedener Jahre. In dem oft Falten Böotien 
fonnte der Winter auch als Froft (Laios) gefaßt, zu 
Zeiten aber auch da, wie in den meiften Landſchaften 
Griechenlands, von Seiten der vorwaltenden Raͤſſe (Lykos) 
charakteriſirt werden. . Ä 
$. 3. Haben wir dies genfigend erwogen, fo werben 

wir und weniger wundern, denſelben Wechjel der Jahres 
jeien in verfchledenen Landfchaften zu ganz anderen 
ythen gefaltet zu fehen. Diefelbe Erſcheinung, die in 
Theben zum Kadmos geworden war, gab den Athenern 
den Kefrops, benannt vom Rauſchen des Regens, 
wenn er genen den Durgfelien die Kekropia fchlug 
(Apollod. „14 1). ur iſt Kekrops ein mehr 
winterliches Weſen, wie denn auch in feinen Kindern 
feine unmittelbare Andeutung von Einflug anf die 
Begetation fih findet. In feiner Vermählung mit 
Agraulos (Aderland) iſt nur das Herabſtrömen des 
Negend aufs Land angedeutet. So war die Statue, ' 
die er dem Hermes im Erechtheum geſetzt haben follte 
(Paus. V, 21,1), gleihfam fein eigen Bild. anz 
anderem Sinne ald Polydoros des Kadmos war fein 
Sohn Kranaos, der nadte Feld, von dem der Regen 
alled Erdreich abgefpült hatte, unter deffen Herrfchaft in 
diefem Sinne die Deukalionifhe Fluth geſetzt ward. 
(Apollodor. III, 14, 5). Unter Kekrops, wenn ber 
Frühlingöregen gefallen iſt und der Himmel aufgeklärt; 
ward der Streit zwifchen Poſeidon, dem Gott der winter: 
lichen Näffe, und Athene, der Göttin des heiteren Him⸗ 
mels, zu Bunften der letzteren entfchieven (14, 1). 
Und des Kekrops Töchter find die drei Thaufchweftern 
Aglauros, Herfe und Bandrofos, weil der Thau 
entfteht aud dem von der durch Regen naffen Erde. auf: 
fteigenden Dunft. Die Namen der drei TIhaufchweftern 
find aber ebenfo viele Beinamen der Ballas Athene, 
weil der Thau nur bei heiterenn Himmel fällt (Apollod. 
II, 14, 2 seg. und bei Paus. I, 27,2. Forhhanmer, 
gelen, S.57fg. Die Geburt der Athene. Kiel 1841. 4Th. 
ergf, Die Geburt ver Athene. N. Jahrb. f. Phil. u. Par. 
89.81.82. Abſchn. J. S. 289 u.311). Vom Amphiftyon 
iſt zu perig Charakteriſtiſches uͤberliefert, um mit Sicher⸗ 
beit fein Weſen zu beſtimmen; doch dürfen wir ihn wol 
für Brüßling und Sommer halten. Wenn er die Götter 
und Dionyjos bewirthend dargeftellt warb (Paus. 1,2, 5), 
fo muß doch wol an Nektar und Anıbrofia gedacht werden, 
und es wäre die. Berbunftung der vom Winterregen 
feuchten Erde zu verfiehen, wozu fein Vater Deufalion, 
von dem die Fluth benannt ward‘, fehr wohl paßt. Auf 
Kekrops II., der allerdings nur eine Verdoppelung des 
erften iR, um Zufgmmenhang in die Königsreihe zu 
bringen, folgte Pandion, dieſem alfo, in dem wir 
den Sommer erkennen werden, entfpricht Amphiktyon. 
Das iR uns wenigſtens wahrfcheinlicher, als mit 


‘ 
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K. DO. Müller (Minervae Poliad. Sacra. Gotting. 
1820. 4. p. 1) anzunehmen, daß Ampbiftyon von ben 
Ehronologen eingeihoben fi. Wenn nun Erichtho⸗ 
nios, Sohn ded Hephäftos und der Atihis, der Tochter 


bes Kranaos, oder Athene, oder der Gaͤa, fo ift dadurch 


far der in die Exde dringende Gewitterregen angebeutet. 
Wenn es heißt, daß Athene das Kind den Töchtern des 
Kekrops in einer Kiſte übergeben und Aglauros und 
Herle fie gegen das Verbot öffnen und neben dem Kinde 
ne Schlange liegen fehen, ſich von der Akropolis herab- 
flürzten, fo iſt in der Kifte von Forchhammer die Alro⸗ 
polis erkannt, die beim Fallen des Thaues fichtbar wird 
und in Erichtbonios die vom Regen entftandene Quelle 
im Erechtheum. Dies ift von den Alten felbft erkannt 
worden ©), Die gewöhnliche Folge der stönige iR Pan⸗ 
dion, Erechtheus, Kefrops IL, Bandion ., Aegeus. 
gen wir nun, daß Erehtheus fowol ald Aegeus 
Beinamen des oſeidon find, Pandion aber, da wavdın 
ein Feſt des Zeus, diefer als Bezeihnung des Zeus, 
und zwar des Sommerhimmels, fi zu erkennen gibt, fo 
aben wir mit Weglaſſung des Kekrops und des zweiten 
andion,, wieder den Wechfel von Winter und Sommer 
(Apollodor. III, 14, 2, 15. b.). Erechtheus ent 
fpriht ganz dem Kekrops und wird im ähnlichen Ver⸗ 
haͤltniß gut Athene gefept, wie Erichthonios und Kekrops. 
Seine Töchter, die Spafintpiden ober pyaben, die 
fih felhR Durch den Ramen (von Tsw) ald Regen fund 
thun, gleichen den Töchtern des Kekrops. Sie opfern 
fi fürs Baterland auf, um dem Bater den Sieg über 
Eumolpos, den Thrafen, Es verfchaffen, der von 
Eleuſis her Athen angreift (Paus. I, 38, 1. Hygin. 
Fab.46). Daß Eumolpos nur das gefchmolzgene Schnee» 
wafler, dad. von den Bergen berabfließt, fei, 1 
Forchhammer's Anficht (Hellen. S. 128). "Es iſt alſo 
zunaͤchſt der Geſang des berabraufchennen Waflers. 
Doch kommt auch wol der Gefang der Bögel im Früh⸗ 
linge in Betraht. In dem Friedensſchluſſe zwiſchen 
den Eleufinern und Athenern warb das Prieſterthum 
der Demeter dem Eumolpos sugefichert, von dem das 
Geſchlecht der Eumolpiden ſich ableitete, dem der Hiero⸗ 
phant angehörte, der die Liturgie fang. Der Krieg mag 
aus der Katurbedeutung zu erklären Kein ba ja Demeter 
von Alters ber mit dem winterlichen ofeidon in feinds 
lichem und freundlichem Verkehr erfcheint. Ald Sommer 
that ſich Pandion ſchon durch den Namen fund. Auf 
den Fruͤhling deutet die Erzählung von Prokne und 


61) Denn wenn Brichthonios durch Hermes und nur für 
eine Derflärfung von zOövsog erllärt wirb, fu kann nichts Anderes, 
ale der in bie Erbe dringende Regen gemeint fein. Dies bezeugt 
das Etymolog., wo es p. 871, heit: Egız$6vıos, 6 'Egnäc‘ 
peraowräßsta N Allıs‘ — oßrag dating "Eouns xal 106- 
vıog nal "Egizddviog Epnüs. Der Etymologe fieht offenbar dogs 
ale gleichbedeutend mit do» an, von ber Wurzel EP ober EPA, 
die in Zgaße zur Erde ſteckt (Häder, Dienft der Athene ©. 14). 
Schon \Ereuger (Symbolif II. 379. Nr. 2) hat erfannt, daß bem 
Sinne nach biefer 08 mit dem von Trophonios und Agamedes 
gleich fei, indem fie onios für einen Beinamen bes Hermes 
erflärten. Erichthonios gehört ale Herbſtregen, der mit den Ges 
wittern eintritt, zu. bemfelben Mytbencompler mit Kekrope. 
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deutung ded Wortes (von also ſchnell ſich 
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ähilomekk, der Schwalbe und —ã , 

ommer die Einkehr Demeter's und des nge unter 

feiner Regierung. Daß Keftops fo wenig als Erechtheus 

biforifche Perfonen find, darf jebt wol al8 ziemlich all⸗ 

gemein anerfannt gelten. Daß auch die heimifche Ueber⸗ 

rung Nichts von ihrem Agyptifchen ——ãai be 
0 


ift von J. H. Be (Üebergang zu den myth. ungen, 
Antif.. Bd. 2. Ihr 8.9. & 423) und 8. O. \ 


auf den 


Müller 
(Proleg. S. 176, Orchom. IV. ©. 99) u. 9. wieder 
holt erwiefen. Darum fol aber keineswegs in Abrebe 
eftellt werden, daß fie nach der Leberlieferung Yegypter 
— hießen, aber eben in der urſpruͤnglichen Be⸗ 
ewegen, 
wovon auch alß die Ziege ihren Namen bat, und Oxrıog 
pintenüber) überfirömend, was bie gegebene Er⸗ 
ärung biefer Heroen vom Regen und ber dadurch hers 
vorgebrachten Ueberſchwemmung beftätigt (Koch hammer 
Hellen. S. 49). Den Aegeus, ber mit dem Thefeus 
denfelben Gegenfag von Winter und Sommer bildet, 
übergeben wir bier, da wir bei ben Joniern, denen beide 
angehören, darauf zurüdfommen. Aber die Trage nad) 
dem Verhaͤltniß des Erechtheus zum Erichthonios 
bürfen wir nicht übergehen. Wenn jener Poſeidon, diefer 
Germed war, wie nachgewiefen ift, fo müflen fie von 
nfang an unterfchieden fein, wie denn auch im 
Erechtheum ihre Gräber, fofern fie als Heroen ange 
fehen werben, unterfchieven wurden (Beterfen, Das 
Erechtheum. Zeitfchr. f. d. Alterth. 1856. Nr. 30 ©. 239), 
Dennoh nennt Homer (U. II. 546) den Erechtheus 
Sohn der Erde und laͤßt ihn von Athene in ihren 
Tempel aufnehmen, was Apollobor und Baufaniad vom 
Erichthonios berichten, weshalb auch ſchon Kallimadyos 
fe für ibentifch hielt (Meursius, De regib. Athen. II, 1. 
.1. Opp: p. 629). 8.9. Müller meint (Orchom, iv. 
©. 117), daß die Unterfheidung, weil fie zuerft "bei 
Euripives (Ion. 280) vortommt, fpäter I Allein der 
Unterfchied muß älter fein, wie es in ihrer Bebeutung 
Regen und Veberfhwemmung, Duelle und 
Teich liegt, die aber zugleich die Gleichſetzung erflärt. 
Fragen wir nun, wie ein ſolches Verhaͤltniß der 
Mythen entftehen konnte, daß dieſelbe Naturerfcheinun 
unter verfchledenen Namen bei wenig abweichender Auf 
faflung an demfelben Orte verfchledene Traditionen neben 
einander hervorbrachte, fa kann das, außer der Verfchieben- 
beit in verfchiedenen Jahren, auch darin feinen Grund 
haben, daß die neben einander gehenden Traditionen 
verfchiebenen Geſchlechtern angehören, z. B. die von 
Kekrops und Erichthonios den Keryken; Euniden, He 
phäftiaden und Amynandriden, bie von Erechtheus den 
Butaden, Phytaliven, Thauloniden je nach den Göttern, 
die von den Gefchlechtern verehrt wurden, und nad den 
eroen, von denen fie abzuftammen fich rühmten (Meier, 
e gent. Attic. Halis 1835. 4. und Bossler, De gen 
et famil. Att. sacerd. Darmst, 1833. & 2. Roß, 


Die Demen Attila S. 26). | 


8.4. Noch durchſichtiger faſt ald die attifchen 
Mythen find die argiviihen. Wenn Inachos, Sohn 
des Okeanos und der Tethys, ber. erfie König von 


— 
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Argos heißt -(Appllod. II, 14:4), 'fo ſt det zleich⸗ 
namige Fuß nicht’ zu verkennen ber mi dem: aus dem 
Wolfenmeer! des: ‚Hinrmeie beraßftröntenden Megeit; feinen 
Nrfprung bat, und. wenn er Im Winter anfchwilt, dit 
Ebene überfhwenmt, alfo wirklich dad Land beherrſcht. 
Sn feiner Gattin Melia, ber Tochter des Okeanos, et 
fennt Kuhn (Herabk. des Feuers S. 25) unfern Wetter» 
baum‘, den wie ein Laubdach erfcheinenden Wollkenhimmel. 
Ya feinem Sohne Phoroneus, der den Menſchen bad 
Feier bringt (Paus. IL, 19, 5), 'erfennt: herfelße‘ die 
Wolke als Trägerin des Blitzes. Er Toll, wie: Kekrops 
der. Athene, zuerfl der Hera‘ geopfet und, wie jener, die 
Ehen gefiftet und dadurch Die zerfirenten Menfchen: in 
gemeineaflgen ngen vereinigt haben: (Paus. 
I, 1, 15). Geht das Opfer, wie feine ganze Thätigfeit 
auf Verbunftung, durch welche ber Boden austrocknet 
und bewohnbar gemacht wird, fo iſt darin zugleich Die 
Ihm: beigelegte Gruͤndung der; menſchlichen Geſellſchaft 
erklärt, auf Die fich: audh' bie 'werfchiedeiten Namen feiner 
Gattin Laodike, Teledife, Kerdis, Pelho, beziehen, ob⸗ 
leich dieſelbe als Ryımphe urſpruͤnglich auch phyſtſche 
Bedeutung gehabt haben wird. Die vielbefprachene Io, 
Tochter. ves Inachos (Apoll. II, 1, 8), fheint uns 
nicht, mit Preller, vom Monde zu verftehen, fonbern von 


‚dem über die Ufer tretenden Wafler dee Inachos. Zeus 


verbindet fich mit:fhr'im Regen, ihre. Bermanbelung tn 
eine Kuh tft von ber Wolfe zu verfiehen, ‘in- bie 
Waſſer bei Verdunſtung verwandelt, Die Bewachung durch 
Argos Panoptes vom Sternenhimmel, deſſen Tod 
durch Hermes vom regnenden Wolkenhimmel, denn er 


fliehlt die Kuh, wenn fie als Regen herabfaͤllt, die Kuh 


entflicht, wenn’ die Wolfe davonzieht 9), Der Folge 


62) dorchhummer hat neuerdings (Verhandl. d. XX. Philo⸗ 
logenverſamml. ©: 31 fg.) die Irren ber Io: von einem zuſammen⸗ 
haͤugenden Wpltenzuge in Verbindung wit Derbunßung, egen unb 
Ueberfchtwemmung erklärt, bie in ben. verfchiebenen Gegenden, bie 
Aelchyſos die. Jo durchirren Jäßt, in derfelben Folge eintreten, 
von neueren Reiſenben und Meteorologen unerfannt ſchon den 
Griechen befannt gewefen und von Aeſchylos im vollen Bewußtſein 
ber Maturbebeutung befungen fein follen. Abgeſehen von ber Frage, 
ob die in verfchiebenen Gegenden beobachteten Naturerſcheinungen, 
ba eine Richtigkeit auch ‚In ber Zeitfolge nicht bezweifelt werb 
fol, wirklich in dieſem Zuſammenhange fleben, 8* mir mehr 
als unwahrſcheinlich, daß bie Griechen einen’ ſolchen Zufammen⸗ 
hang beobachtet zu haben glaubten, und-unglaublih, daß Aoſchylos 
davon gewußt und inſolchem Bewußtſein gedichtet habe. Die 
allerdings auffallende Uebereinſtimmung mit ben beobachteten Natur⸗ 
erfcheinungen erBlärt fi aber genügenb durch die Vorausſetzung, 
daß. die Griechen (Argiver), wo fle ähnliche Noturerfcheinnngen 
beobadhteten, als fie in den Mythen ber Jo bezeichnet mußten, das 
hin diefe Mythen übertrugen. 6 nun biefe Mythen aus fo bers 
fchiedenen "Gegenden fi in Argos begegneien, wurben fie durch 
rweiterung | 
einander gefnüpft, wobei Zeitfolge und geog ayhifche Lage ben 
natürlichen Baden boten, mie wir es In’ den Dehen yon. ber kery⸗ 
nitifchen Hündin, bem ire ſchen Stier und andern Abentenern, Ta 
in den Wanderungen des Herakles geſehen haben. . Da es 'wol nur 
argivifche Schiffer geweien! fein Fönnen, die in derſelben Natur⸗ 
eriheinung auch anderswo ihre Jo wieberfanden, fo muß biefe 
möthifche  Auffaffung ber Natur zu der Zeit, als Argiver den 
innerften Winkel bes abriatifchen Meeres, nnd die fernen Küften bes 
Pontos und Aegypten befuchten, im Holte noch 


lebendig geweſen 
A. Cueyti.d. Mu. 8. Erſte Section. XXXII. 


dag 


ber im Mythos urfprünglih gegebenen Irrfahrt an 


hat: dürfen" wir in Apis und Niobe Sonne’ und’ Erbe 
vermuthen und“ in ee Dee Apis ——— 
er ſpater dem Serapis gfeichgefept'nild‘ ig 8, Sohn 
bes Zeus und der Niobe, ift wol das Aderfeld; aber 
als unbebaut, im Herbft, und Winter. (&egjrog. Forch⸗ 
ammer ©. 238). ' Aber wer iſt der räthfelbafte Ber 


lasgos, ben Akufilaos Bruder des Argos 4 Heflodos 
:£ 


einen Erdgeborenen (aöroyDav) nannte od. II, 
15:1.) Was fo Bien üpfung der arkadiſchen —** 
an ihm duch ſeinen Sohn Lykaon? Warm 'heipt von 
Ihe bie, gange & ältere Bevoͤllterung Griechenlands Pe⸗ 
laſsger? pold. ILL) 8, 1 seꝗ) Bilden vieleicht Pe⸗ 
lasgos, Lykaan, Nyktimos,. unter dem die Deukalioniſche 
Fluth geweſen fein ſoll, einen Jahreslauf, wie Kekrops 
Amphiltyon, Erichthenies, Winter, Sommer und Herbfi? 
Iſt Pelasſsgos, wie Kektops und Inachos, das winter 
liche Waſſer? (mit mirayog Meer verwundt, ober von 
steckte ſich nähern, heranfonimen ‚fließen ?): Daß Ly⸗ 
faon: feinen Sohn ſchlaciel und-dem Zeus eſſen vor⸗ 
jeht, vergleiht H. D. Müller (Mytbol. d. Br. Stämme 

: &::118) dem Ahnlichen Mythos vom Pelops (vergl. 
5. Ber. II. 8. 3). Im Danaos, dem GBelanor bie 

errſchaft übergibt, ald das Land waſſerlos war, - mit 
einen 50 Töchtern, erfennen wir beutlich den trodenen 
Sommer des. argivifchen Landes mit feinen dann wafler 
Iofen Brunnen, und in feinem Bruber — tos den 
Winter, in vem der Inachbs das Land: uͤbe mi; 
&8. werden bei der Vermahlung Die Soͤhne des Aegyptos 
von den: Töchtern des Danaos getöbtet, weil ne zukegt 
das Waſſer auch in den Brunnen: verliert, DIS auf 
Hypernmeftra, die ben Lynkeus verſchoni und ihm 
vermählt ‚bleibt. : Deu weitſehende Lunfeus iſt der: helle 

immel des Sommers, Eine Kritik der verſchiedenen 

eutungen liefertH. D. Müller (Myih. d. Gr. St. IE. 
©. 221 .). Bon ähnlicher Bedeutung iſt vie Feinb⸗ 
[af zwiſchen den Söhnen. des Mbas; den Enkeln des 
ynteus, Proetos und Atrifies (Apold. II,’ 2 u. 9. 
Forchhammer, Hellen. ©.288. Preller II. ©. 39), 
Es find wieder Winter und Sommer als: feindliche 
Brüder, wie Etoofles: und Polyneikes. Proetos ent- 
flieht en zum Jobates, der ihn zurüdführt, 
nachdem er ſeine Toter -Sthenoböa geheirathet Bat, 
worauf er mit Mriſtos das Rand theilt, indem er Uryns 
erhält,.: Mfriflos aber Argos. .' Des Proelos Töchter 
werden wahnflunig, weil ſie des Dionyfos :Weihen: nicht 
annehmen wollen, -ober'weil’ fie ein Bild der Hera: ver 


achten, und feine Gattin: entbrennt in verbotener Liebe 


zum Belleropbon,:den er, von der Gattin des gleichen 
Verbrechens angeklagt, zum Jobates fenbet, um ihm zu 
töbten.. Da ift Lykien wol urſpruͤnglich rein myibitä 
der helle heitere Himmel des: Fruͤhlings auf den aud 
bie ralenden Töchter, die auffieigenden “Dünfte, deuten. 
Des Akriſios Tochter aber iſt: Danaë, die trodeiie Erde; 


beren. Sohn. Perſeus, ber ihn bereinft töten. wird,: die - 
Sonne; welche den Boden durch zu flarfe Austrocknung 


unfruchtbar macht. Auf. den Bellerophon kommen 


fein. Mehr aber‘ dürfen wir aus dem Irren der Jo beim Aefchylos 
und fonft nicht ſchließen. | Ä 14 | | 
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wir; bei Korinttz zurück, anf bie Tochter des ‚Prosins 
beim MelampuB der fie hrilt, und von. Pertens.:ift 
bereits (1. Per. VA,4) die Rede geweſen. 
+85 Bar verſchieden wird Gifyphns, Ephyrge 
Erbauer, erklärt, deſſen Sagen zwar an dem ſpaͤteren 
Korinth, das früher jenen Namen gehabt haben fol, 
haftefen aber viel weiter verbreitet waren, vielleicht ſo 
— — ihon, Arhgdien und lie .v 
tolien, Pexrthaͤbia, Sikyon en und vore 
kommt ( K. O. Mükles „ Drgom, Vi. &..188), und 
Preller (II. S. 51) findet in Siſyphos die Fluth ober 
dao Meer in feiner raſtlos wandelbaren Rasur, W. Sonne, 
(Zeitlär. f. v. Sprachk. X. S. 168) die Sonne, Forch⸗ 
| Ben oe ©. 225 ), in ben Rapfhwinger, 
u er (Z . e eingehende Erklärung, 
beſonders im in | 
Hermes (Regen) und der Chione (Schnee) ‘die aus dem 
geſchmohzenen Schnee entſtandene Ueberſchwemmung it, 
gewaͤhrt im Ganzen Ueberzeugung. Mir erſnnern nur an 
den: Diebflahl der Heerden, die ſich ſchen oft als Dünſte 
und Wolken kund gethan haben. Sein Sohn Odyſſeub, 
von des Autolykos Tochter Antikleia, dem Glanz des 
eben: gefrorenen Schnees die ihm exit gebiert als ſie 
dem Laërtes (rofl) vermählt If, int aber nit 
unbeſtimmt den. Winter, Sondern die Winterfonne zu bes 
deuten. Ebenſo fcheint die Strafe Yes Siſophos in der 
Unterwelt nicht won ben- fich :bergaufs und abwälenden 
Wollen, ſondern von der Sonne. zur verſtehen, vie, wie 
wie. aus Zerod. IL, 26 wiſſen, nad) der Barfiellung der 


Briechen von. den Dünften im Winter in die Höhe ger 


trieben: wird, im Sommer wieder herabgleitet. 
alſo von der jährligen Bewegung der Sonne zu ver⸗ 

. ‚Seine Gemahlin Merope (die redende) iſt 
ber raufchende, d. t. ſprechende Regen, in demielben 
Sinus, in-weichem ‚Hermes Keryr, Herald (von. novsoer 
werfünbigen) hieß; fie gebiert ihm den Slaukos, den blanen 


Es if 


Himmel, ver erſchein, wenn der Dunfl als Regen herab» 


gefallen iſt (Forchhammer S. 206 u. 279), e 
die ihm bei verſchiedenen Wettreanen Berderben brachten, 
find ohne Zweifel Wolfen, die, wenn fe im ftürmifchen 
Unwetter den. Himmel bedecken, ven Glaukos (den biauen 
mmel) natürlich toͤdten. Breller dagegen nimmt. ihn 
ür identiſch mit dem Meergott Glaukos ans Anthedon. 
.Gardechens (Glaukos, Der Meergott. Goͤting. 1860) 
fpricht -fich für Preller's Yuficht ans, War aber, wie 18 
allerdings. cheint, auch Wofeiden urfpränglih Bett des 
Wolfenmerres, fo ſtammen feine Rofle auch daher. Das 
mag auch mit Glaukos der Kal fein und fein Sturz ins 
Meer deutet auf diefen Zufammenhang Hin (Schwartz, 
uf d. Myth. ©. 175 fg.) Doch ſcheint deshalh 
nit Grund, Glaufes für ein Bligweſen zu er⸗ 
klaäͤren. Sohn des Glaukos iſt der dinch feinen: Urias⸗ 
De an von König. Dobates von Lykien fo: bexühmte 
llerophontes, der :mit Hilfe des Pegaſos die 
t. Wir halten ihn mit Forchhammer für 
erdampfung. und; finden in der Ghimära 
in Lykien nicht das fpäter diefen 

ein rein. mythiſches Land. 


Chimaͤra be 
den Heros der 
den 


Namen führende, ſondern 


yea, der auch in Thesprotien, 


ß zum Autolykos der als Sohn des 


Reicher, aber noch dunkler 


„1. Ber. IV. 8. 3 und 5. Ber, I. $. 4-6) 


Dhgleih wir wit Prelfer in ihm gupleich: die Sonne 
erlennen, denn fie bewirkteben die — Ing; glauben 
win: Do nicht an Diefem Mythos fchliehen au Büren, 
daß er: mit. dem Sonnendienſte aus Lyfien nach, Korindh 
kommen jei. Denn Korinth wie Rhodos verehrt den 
—— es Reh den größten Theil des. Jahres 
ner heiteren Luft zu erfreuen hatte. Aber das — 
Ayfien- iſt nicht, wie Forchhammer meint, das Wolfs⸗ 
land überall/ wo ein Fluß das Ueberſchwemmie, die 
Ricderung, zu: einem Welf (Ada) markt, Fe iſt viel⸗ 
sche Das Lichtland wo pollon geboren if CAwsmperig), 
deſſen Name ſpaͤter auf. das Licht oder das Bergen: 
fand dieſes Namens. übertragen iſt. Aber : woher die 
Gleichnamigkeit von Wolf, Ueberſchwemmung und Lit 
oder gar Sonne? ine überrafihende Loͤſung der Frage 
bat Enrtius gegeben in ber Nachweiſung, daß Auzos 
wit Augyos, Augdvan (Dämmerung) mud ax etymologiſch 
gar nicht zufammeenbängt.. Daß der Wolf Sfe wrıka 
von vraof lacerare henannt fei, ‚lux von der War 
raf. spiendere fonme, Gaben Yenn Die. riechen ſelbſ 
in Unkunde dieſes Unterſchledes nur der Namensähnliq⸗ 
keit wegen den Wolf zum Thier des Lichtgottes gemadi! 
Die Roͤmer zu dem des Gottes der Sommerwärme ode 
der Winterfälte Apollon und Ares batten auch ihr 
furchtbang Seite in Tod und Verderben, und auch daher 
konnie der grauſam toͤdtende Wolf ihr Symbol werben 
(G. Eurtius, Griech. Etnm. Pr, 88, 89; vergl. 
H. D, Müller, Myth. d. Gr. St: ILS. 82), 
,.96, Weniger enwickelt, obgleich auf denſelben 
Grundlagen beruhend, iß die uryipebogle won ER effenien. 
Nelens, Sohn des Poſeidon und der Tyro, heirathei 
die Chloris, die Tochter Ampbion’s, worin bie 
Früblingsvegetation ji erfennen if. Unter feinen Lin 
bern tritt zunaͤchſt Klymenos hervor, dem Poſeidon die 
Gabe verliehen, ſich in verfchievene Geſtalten zu ver 
wandeln, was er in der Bertbeidigung von Pylos gegen 
Herafles anwendet, von dem aber er und ‘feine Brit 
erſchlagen werben, bis auf Neftor, der :uns unter der 
Achdern vor Troja begegnet. Er wie fein Bruder fcheinen 
meiftens winterliche Grfalten zu fein (Apoll. L, 9, 8—10). 
it der 508 von be 
Kämpfen der Aphariden Idas und Lynfeus mit 
den Diosfuren, entweder um Heerben ober um bie 
Töchter des Leufippod. Da die Namen der Apha⸗ 
riden Luftweſen bezeichnen, bie der den Heerden gleichbe⸗ 
deutenden Leukippiden Wolfen, fo bedeutet wol der Kampf 
den Mebergang von Nacht zu Tag, wie es auch dem 
Weſen der Biosfuren entfpricht (Apoll. TIL, 11, 1) 
Am wenigften Eigenthuͤmliches aus diefer früheren Zeit 
bietet Sakonien, wo an ben Dioslurenmythos der Pelo⸗ 
pidenmythos gefnäpft iſt. Haben aud) beide die Geftalt 
von Localmythen angenommen, fo find die Elemente 
aus der ariſchen und italosgräfifchen Vorzeit Hier reine 
erhalten als ſonſt (Preller I, 64 fg. 266 fg.; vergl. 


87 Bon den arkadiſchen 9 yigen in ben 
Pofeidon und Demeter eine Hauptrolle fpielen, vi 
theils . oben (1. Per. V. 8. 4), theils unten (6. Pr. 


 d.. 
Sn 
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IX. 8. 2): auf [ih behandelt. find, — wir ul 
bes re Prag ! am Berge Lykaͤos localifiet war 
(Puus. VL, d)..: Lyhiaon, Eohn ves Poalnogos 
und. ber. Rampe. Meltbön,. einer Tochtet des Dfenn 66; 
war: König von Mrkavien und. hatte von vesfchievenen 
Grauen 5 Söhne: Er ſelbſt oder. feine‘ Söhne — 
eus Lykaios einen Knaben: ober. fepten ihm beffen. 
vor, oe ein Gehalt eines Armen zu ihnen Kun. 


—— x xigt. Auch if: die Annahme eines achal⸗ 
fen € s.aıf die 6. end des Berges BRodi nur 
aisiter Saint init dem Mythoe vorm Sihlachten bes 
—— durch: ſeinen Water Tantalos gefſchloſſen, de 
ehren fon weil er fi an jan andere Ramen: 
—— ſo grob iſt, daß er nicht demſelben Volksſtamme 
ehoͤren nun: Damit wollen wir. bie Weßnlichkeit 
a t! —— ‚ böffen aber dieſelbe genugend zu erklären 


Gr bei frafts Ae,\iniüem er: fie ducch den DU göbtete, bi8: aue der. bemfefben um grunr Eye Raniverkheli 
anf: ven Nettimos, der, auf Bitte ber a erhalten ang (vergl. 5. Ber. 1.8. 3 
er ‚Rönig ge und unter deflen Negi erung vie Deus 1.8.8 So wichtig und intereffant und, die — ** 
—— 8 FT wie es bier heißt, als Strafe‘ Mythen, beſonders von Deneus, Meleagros, der 


Sage in der Grhalt, in ‚welcher 
Era * ent Ge, laßt i feinen eigenen 
18 und zur Sttaſe in einen Wolf verwandeln. 
is —* aͤte Zeiten wurd in einem unbetreidaren Gettig- 
thume des Berges: am Feſte der Lykaig ein Knabe ge 
N und Be dem Bolföglanben verler ben een 
und ſiarb binnen Jahrebfrift wer zuerſt: das Heilighum 
betrat und wer won dem Opferſſeiſche af, warb ein-ZBolf, 
aber wenn er neun Jahre keinen Menichen gefseflun; wieder 
Menſch. In der Koͤnigsreihe Pelasgos, der fidy mit: 
einer. Tochter des Oleanos vermählt, Lyka on und Ay kti⸗ 
mos, zu deſſen Zeit die —5 — Feuth: war en! 
wir offenber: wieber Did Folge von Winter Eomme, 
Winter. Zeus Lykaͤbs iſt deẽ Himmel zundcht. afs heller 
Sommerhimmel, Ihm epfert Lyn avn m ATKHQ dt), 
die Sonne —* in emporſteigenden —55— 
feine Söhne, d. i. die Yaraad eniebenden B 
Damit ift eine hie Vorftellung verſchmolzen, nad ber 
bie ae feine Söhne beißen, die er fſchlachtet, 
üelt, indem er, die Sonne, fie zerrei 

. — I dichtore hiruq Bolten in gan, fo ent: 

ſteht ein: Gewitter, in Fo 8 Wolfen wieder 
verſchwinden, was als: ih 2 d:au * wire. Lykaon. 
. aber iſt tobt, wenn. der winterlihe Himmel: vie: —— 
verdeckt und. er, wie feine Söhne, werben in einen Wolf: 
verwandelt, wenn ber aus den Wölfen. herabftrömende- 
Regen ‚die Erbe überfchwenmt. Die Opfergebräude 
find offenbar dem. nicht mehr verflandenen Mythos nad 

bildet, Die pfischologifcen und noſologiſchen Elemente 


at F. & Welder erläutert: Lykanthropie ein- Abere: 
glaube md une Krankheit.“ ei ia & 157 


— 


Delle De vieft Bine ve 1er. eg v Kan 
FRUST en andekt rt Den 
von der zeded ichen Kraft: des Sommers, mb‘ Zeus 


Lykaios iſt im Beziehung auf — Verderben hihonifcher 
Gott. Er bebenft aber nicht, daß Ausaios nach der von 
ihm ſelbſt S. 82) anerkannien image gar nicht von 
Avnos kommen fann , da deſſe ım Auweiog: ifl, 
fondern von ATKH. At le (vergl. oben 8. 5). Ebenſo 
wenig aber können wir den Mythos als Prototyp des 
Opferd anerkennen, das vielmehr ſelbſt der Erflärung 
az in dem noch weniger (S. 75 u. 78) eine 
achaͤiſche Stiftung zu ——** iſt, da ein ſolches Opfer 
nicht nur dem ganzen Culturſtande derſelben, wie der⸗ 
ſelbe uns im Homer entritt, wiverfi pricht, ſondern 
auch in den achaͤiſchen Op 


Ibn einzugehen. Die Atelifcheh Mythen find: mit denen! 


u 
| —* ſich dieſelbe auch unter Pi fteften mit 


ergebräuchen keine En Yon 


falpbenifden Eberidgd und dem Kriege der Kur 
reten und Metoler find, fo find fie doch zu verwickekt, 
wm fo kurz, als es bier nöthig fen würde, auf dien 


r: Landbſchaften, beſonders den eleiſchen, fo: vhr⸗ 

Möchten, dag es au da ſchwer iſt, zu beſtimmen, was eindd 
urfprängfichen Be —— was einet foäteren Beurbei⸗ 
tung angehört. Denn da Aeiollen das Land iſt, durch 
welches Die Vorfahren der: Bewohner von Hellas Som 

theil® gezogen in mäfßen, fo kann auch won alten 
—* — 8 hängen geblieben ſein. Es darf aber * nu 
sticht bezweifelt werben, daß bie kalydoniſche ade 
Lem “ehem Stoffen ver epiſchen Poefie A 

en en⸗ 

ſtanden; die auf Vaſen ä —— find. (E Ge hatt; 
Etrusl. und Apul. Vaſenbild tin 1843. Eee. Taf. X.) 
Wir begnügen und: darauf ‚Hinz weiſen taß dieſer Eurr 
jagd wol dieſelbe Naturerſcheinung A ae Grunde liegt, 
bis wir in Bekqaͤmpfung Des erymuntiſchen Ebers durch 
Heralles fanden. Daß hier aber Artemis als Senderin 
ves Ebers erſcheint nuß um fo mehr hervorgehoben 
werben, da es ihrem: Begriffe. zu wiberſprechen ſcheini! 
Dazu: Iommt; dag man: in’ der: ritterlichen Mtalante noch 


ein Begenbil. von ihr hat finden wollen. Wir müffen une: 
begnügen, darauf inzuweiſen/ daß Artemis als Jägerin 
inglidh die Wolfen jagt, die, als Regen im Gebirge: 


fc nitverlaflend, den Bergfirom bilden. - Wenn fie aber 
fi heben und davon ziehen, d. h.“ im‘ an 
fchweben (araiavsog), fo wird Der Eber, Bergſtrom 
von. ver. Atalante getöbtet : Preller I. u, 202 202 19.).- 
+9. So welb'ed moͤglich war, den 2b). 
Lion, dur die Tandfehaftligen Mythen bebeat, ſo ſtimmen⸗ 
davin überein, und' es kann, ſelbſt wenn auch ‚noch 
nicht alle Erklaͤrungen als ſicher betrachtet. ‚werben. duͤrfen⸗ 
doch als fut ein fichere® Ergebniß gelten, daß bie ane 
eblähen alten Perfonifirntionen oder, was ur⸗ 
prüngfich damit wol gl eichbedeutend war, Berpötterung ber‘ 
* nungen fa n’ der Atmoſphaͤre und am Boden 
rde ſind, welche den verfchiedenen Jahreszeiten eigen: 
Fa die meiſten quch darin, daß. dieſelben Etſcheinungen 
in ‚denfelben Landfchaften zu vertchiedenen Berfönliczkeiten- 
geworben fi find, ut in jeber ie an mehre Jahres⸗ 
iſe nachzuwei en find. Much die Grſcheinung wieder⸗ 
holt ih, daß Regen und Ueberſchmemmung des Winters 
der erſte König des Landes bezeichnet wird. Das: 
Puncip, den Behfe der Erſcheiuungen au verſchiedenen 
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Pexfͤnlichleiten zu machen, Kt vffenbar dieſer Periode 
eigenhuͤmlich Indem; in den Mythen einer nach. älteren 
Zeit, die indeſſen noch im den Anfang dieſer“ Petiode 
hereigreicht,. vote „In, denen von Opyfleus: und. Hexalles 
ein anderes Beindiy befolgt ‚ift, nachdem dieſer Wechſel⸗ 
als eine Reihe von-Thasen:deflelben Heros aufgefaßt warb; 
+8, 10. — oder vielmehr wegen der beſon⸗ 
deren Schwiexigkejten durfen, wir. Krata —32 nicht: 
übergeben... Deun.da begegnen:nicht, nup, Dje merfchiehenen, 
Stämrie der Hellenen einander, ſſpndern fle trafen auch 
wol m fräßeften mit Phoͤniliein zuſammen. E& kommt 
daher bei Erklaͤrung der, kretiſchen Mythen ganz; ber 
ſonders daranf an, ob- wir in beufelben: auch eine hel⸗i 
lenifshe Grundlage annehmen: bürfen, ober von Der phö⸗, 
niliſchen Religion außgehen müffen.: Dazu kommt hier 
früh phrygiſcher Einfluß. Wir bringen zunächſt die 
upizuͤge des localen Mythos in rinnerung ‚(Apola 
IL, H. Zeug eniführt bie Eurgpa, Tochter dee 
Agenor oder Phonix aus Rhodos oder aus Phoͤ⸗ 
nitien, nach Kreta, vermahlt ſich jhr Dart und zeugt 
die Söhne Minos, Sarpedon (der bei Homer Sohn: 
des Zeus von der Laodamia, einer Tochter Des Bel⸗ 
lerophontes, heißt) und Rhadamanthys. Europar 
heirathet dann, dey Afterjon, Herrſcher yon Kreta, her: 
die, Söhne des Zeus e % Erwqchfen entzweien fie: 
ſich um einen Knaben Milete s, Sohn das Apollon 
und der Areia, Tochter des Kleochos. Miletog. er⸗ 
bat die Stadt Milyros: im Karien, Sarpedon unter 
fügt den Kilix (einen Bruder des Mgen or) gegen bie: 
Lufter und wird König. von Lykien. Rhadamanthys 
gibt den Inſelbewohnern Geſetze, entflieht nah Wöotien, 
Beirathet die Alkmene und ward nach feinem Tode mit 
Minos Richter in: der Unterwelt. Mtnos gab) den. 
Kretern Gefepe.und- heiratet die Paſiphas, die Tochter. 
des Helios: und. der Perfeis, nach Asklepiades 
(der. wol der Schüler: des Softated IM) Kreta, Tochter, 
des Afterion, und hatte die Söhne Fatreus, ber ihm: 
in. ver: Regierung: folgte, Denkalion, Glaufoß;,: 
Androgeod und mehre Töchter, von denen Ariadne 
und Phaädra die: berühmteften find... Sein Anrecht’ auf 
ad Koͤnigthum darzuthun bat Minos den Poſeidon, 
einen Stier aus der Tiefe aufgehen zu laſſen, um ihn 
m opfern, Es erſchien ein herrlicher. Stier, er opferte 
denſelhen aber. nisht, ſondern ſteckte ihn unter feine, 
Heerden. Er ward indeſſen ‚König ‚und erwarb; fid: 
bie Herrſchaft über See und Inſeln. Zur Strafe emte: 
zuͤndete Poſedu in der Paſiphaë die frevelhafte 
* zu dem Stier, mit dem ſie ſich in der von Dis. 
dalos verfertigten Fünftfichen Auh verband und von dem fie. 
Mingtauros, der auch Aftertos genannt, wird, gehar,’ 
der, mit einem. Stierkopf: verfehen,; ala ein wildes Une: 
gethüm ‚in das Labyrinth eingefpertt:. ward. - Dit: Di. 
dalus, dem Minotauros, den, Theſeus Hefiegt, und. 
Ariadne greift: der kretiſche Mythos in den attijchen. 
über. Minos flach bei Verfolgung des Daͤdalos auf 
Sictlien. Des Katreus Sohn Althemenes wanderte, 
nad Rhodos aus, um nicht, wie ein Orakel geweiſſagt 
hatte, Mörder. feines Vaters zu werden, was doch ge⸗ 


hah;;.al8 Katreus nad Myeohoskam, am. feindti 
Sphn:- zur Nachſolge gu berufen. Von den Zöchtern des 
Katreus ward Arrope durch Pleikhenley Mutter, 
des Agamemnon End Menslaod. Des Denkalion. 


Sohn; war Ipomenens, der. mit. gegen: Tuokı. zog 
Nach Moverd’ {Die Phoͤnizier. Bo: IE .S,.80 fg.) Vor⸗ 


gas at Preller (Ex. Wyth. A. ©. 77 fg.). Den. ‚ganzen: 
yihenfceld aus. dem Phoͤnikiſchen erfkärt; : Er eulmant, 
in ber Curopa die. Aſtarte, in Baliphad den Many; 
im :Aßerion Minns, Minotauros unh.den - von 
Apollodor hier,übergangenen, aber in ham. Argonauten⸗ 
mythpo (Apall.1,9; 26),erwähnten: Talos, der auch 
Tauros hieß und ganz ehern oder mit ehernen Füßen 
täglich. dreimal Kreta um — — erakles, 
elkart oder. Baal.., Der Stier ik ihm Symbol: ber. 
Soume; : Erfi.mit Deu kal ion und Idomeneng bes 
onen ihm helleniſche Geſtalten. Zum Beweiſe dienen 
phoͤnikiſche Ramen, indem Kreta ſelbſt, Kairatod, 
ein aͤlterer Rame, von. Knoſſos und Katreus (vom. 
nYp,®rg, Stadt), wie der Ilaß Jardanose und ber: 
in Kreta verbreitete Dienſt der Aphrodite, auch Hel⸗ 
lotis, ein anderer Name für Gortyn und Europa, 
phoͤnifiſch find und hellotiſch Jungfrau bedeute RHeegeb. 
u. Etym. m. s. v.). Dagegen erklaͤrt Forchhammer 
(Helen, S. 87) den Minos in: echt: helleniſcher Weiſe als 
im gleichen Berhältnig zur Sound ſtehend wie Apollon, und 
daB gerade in feiner Beziehung ' zum attifhen Mythos: 
Kuhn (zum Theil nach, Weber’s: Vorgang iu d. Zeitſchr. 
«DM. Gel IX, .240., Herahf. — S. 20) halt 
ihn: für identiſch mi Minyas ımd als erſten . Gelek- 
geber ſogar uipränglic ‚verwandt. mit dem indiſchen 
anu, und den Minotauros mit dem Manuſtier, 
wobei allerdings des Miuyas Verwandiſchaft nit Phle⸗ 
gyas von Bedeutung. Dazu kommt, daß F. Windiſch⸗ 
mann —5 der ariſchen Voͤlker, Abhandl. d. bayr 
Atad, philoli⸗hiſt. El. Bd. VDI. S. II fg.) ‘m 


* VM. g.) nachweiſt, 
daß Rhadamanthys zum goldenen Zeitalter dieſelbe Stel⸗ 


lung einnimmt wie Kronos, wodurch die perſiſche Sage 
von. Dſchemſchid und die. römjiſche vom Reiche des 
Saturnus mit in Betracht kommen (vergl. 1. Ber, V. 8. 3). 
Derſelbe Gegenfag der Anfichten über den Urfprung ber 
kretiſchen, Mythen zeigt, ſich in dem Verhaältuiß des 
Kronos gımideus, Indem Moves (LS. 254 fg.) und 
Belle 1.5.0) vorwaltend 'phöpififche, H. D, Müller 
(U. S. 125) rein griechtiche, Welder (Br. Götter. IL 
S. 216) vorwaltend phrygiſche Elemente findet. Phry⸗ 
giſche Elemente ſind in Kreta ſo wenig abzuleugnen 
als phoͤnikiſche, es kommt nur auf die Zeit und Folge 
an. Hier iſt zunaͤchſt die Frage zu beantworten, wann 
iſt die aͤlteſte griechiſche Beyv Iterung nah Kreta. ge 
kommen und ob fie ſchon seine phanifiiche und phrpgifte 
vorgefunden?. oder ob dieſelben erft Später Hinzugelommen 
find? . oder, was in :diefem ale auch moglich if, 
von da nur veligiöfe: Elemente aufgenommen find, feine 
eigentliche Bevölkerung in größerer Rah unfern 
Auffaſſung iſt die Frage beſtimmter ſo auszudrücken: 
Sind Hellenen ſchon zur aͤoliſchen Zeit, oder zur 
ioniſchen, oder er zur achaäiſchen, oder gar noch 
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| fpäter nach. Kretaı gefommen? und was haben fle an 


feüßerer Bevölkerung vorgefunden? - Die kretiſchen Mythen“ 


reifen fo in .die des Feſtlaͤndes ein, und namentlich in’ 
Ä Plche, die wir der Aoliichen: Zeit zumeifen müflen, bes: 
ſondere die von: Prokris, Däpdalos (Apollod. IEL, | 
14, 1; 15, 6) und von Europa, wie auch Sarpedon: 
in. Attila verehrt ward, daß wir. nicht zweifeln, Kreta 
habe fchon in der Aolifchen Zeit eine griechiiche Be⸗ 
voͤlkerung erhalten. Diefe Mythen Fönnen, nicht erſt 
fpäter ‚mit. hinübergenonmen fein, : weit fie, wie in: allen. 
echiſchen Landſchaften, ſich eigenthuͤmlich geftaltet Haben, 
odaß die —F eſtalten Kreta ſelbſt augehören,. aber 
nach demfelben Princip, nach. dem biefelben Mythen in 
Landſchafien des Feſtlandes eine befondere Geſtalt an« 
genommen haben. 
die Europa. entfüärt: und. dann . 
iſt Minos aſé ‚heller. Sonnenhimmel ei 
anerkannt; daß, Aſterion den nächtlidden-St 
bedeute, kann man kaum besweifeln.. Iſt, aber Europa 
(edgvora die weitblickende) der Mond, wie Welder meint, 
oder (von sboog Dunkelheit) die Erde, wie 8. D. und 


H. D. Müller wollen? Aus der Entführung darf man. 


nicht. nothwendig auf Die Bewegung ded Mondes fchließen, 
da das Vorkommen derſelben atmofphärifchen Erſcheinung 
an verfchiedenen Orten mythiſch auch als Oxtöverändes 
tung. aufgefaßt wird. Es kommt alſo befonderd darauf 
an, wer Zeus ale Stier if. Iſt er von.dem Weſen 
Aſterion's nicht verfchleden, fo muß er der Himmel in 
einer anderen Geftalt fein; der, Stier aber, eine Ochalt 
die fhon Indra annimmt, ift eine altsarifche 
Relung, wahrfcheinfich die Gewitterwolke bezeichnen, . 
vom Brüfen des Donners, wie bei den Griechen auch 
die Fluͤſſe vom bonnernden Geraͤuſch des einherfiär- 
jenben aflerd als Stiere vorgeftellt wurden. Daſſelbe 
ft ber Sinn: des. von Bofeidon gefandten Stieres, und 
beide wurhen für einerlei erklaͤrt mit dem Tretifchen Stier, 
. den Herakles bänbigte (Apollod. II,, 5, 7; vergl. oben 
"DI. 8. 16), Demaad i 
lichen Gewitter zum heiteren Sternenhimmel und zur 
elle des Tages die Grundvorſtellung. Doch fcheint: 
ch, wie das auch fonft der Fall iſt, ba der Winter 
mit der Nacht. verglichen warb, der / 
Dämmerung, der Tag ‚mit dem Sommer, fidh . der: 
Wechſel der Jahreszeilen daran geichtoffen zu baden, 
wovon ſich wenigftend im Deufalion, der winterlichen 
Ueberſchwemmung, eine Spur erhalten hat. Katreus 
und Althemenes mögen auf den Bern gehen, bes 
dürfen aber einer Erklärung. Wahrfeheinlich if in Arkabne, 
‚Die: fich -erft dem Theſeus, dann dem Dionyfog verbindet. 
(vielleicht mit. &dog Sättigung zufammenhängend),.. Vie. 
Füle der Nahrung im Sommer und Herbſt zu er 
fennen °), In Phadra, die fih mit dem Thefeus 
bleibend vermaͤhlt, feheint die Helligkeit des Sommers 





68) Welder (Gr. Soͤtterl IL. ©. 590) erfennt in ihr eine’ 
Beziehung auf ben Frühling und leitet den Namen, wie ben gleich⸗ 
bedeutenden evaden, von auddvm gefallen, die -Wohlgefällige, ab. 


enn Zeus in Geftalt eines Stieres 
ſterion an. feine: 
Stelle teitt,. Minos bie. Frucht der. Verbindung iſt, ſo 
- allgemein 
ernenhimmel 


ots. 


der Uebergang vom nächt⸗ 


Frühling mit. ver. 


dies Verhaͤltniß erörtert von H. 


- er dagegen (S. 235 u. 293) 


angedeutet. «Doc. wollen wir den phoͤniliſchen Einfluß 
fo.wenig in. Abrede ftelen, als die Einflechtung hiſto⸗ 
rifcher Elemente.  Hellenifche Nieverlaffungen von Kreta 
aus auf Rhodos, in Karien und Lykien find nicht uns 
wahrfcheinlih. Phrygiſche Elemente find, nach meiner 
Ueberzeugung, in den äfteften Geſtalten der Mythen 
nicht mit Sicherheit nachzuweiſen. Rhea feheint mir. 
hellenifchen Urfprungs: zu fein. Selbſt das Phoͤnikiſche 
ift wol nicht fo nberoiegend dag wir den ganzen Mythos 
fo erklären dürfen. Bent Europa’d Raub ans Phoͤ⸗ 
nifien ſcheint nicht urfprünglich und die Anfnüpfung 
an Phönir (da e8 ein tiechiihes Wort) beweiſt Nichts 

für das geographifche Phönitien. Talos, der fehr ver 

einzelt fteht, ift allerdings wol, phönikifch, obgleich er 
auch im. attiihen Mythos: vorlomm. Im Kronos⸗ 
dient mag Phoͤnikiſches geweſen ſein, aber. gewiß - ift 
weder das Welen des Gpttes, nach ‚der Mythos in urs 
fnränglicher Geſtalt phoͤnikiſch. So bleiben noch die ans 
gebli Ya Pier übrig, aber. Hellotid wird 

von Welder (Ueber eine Kretiſche Kolonie in Theben, 
Bonn 1824. ©. 11) als griechiſch in Anfpru ge⸗ 
nommen. Der Name ber Snfel fetöft, Käratos, der. 
alte Name von Knofios und Kerateus, fowie der Fluß 
Jardanos mögen phönikiich fein. Auch ift wol. manches 

andere  phönififche Element: durch helleniſche Geftaltung:: 
unlenntlid; geworden. Endlich ift wol mehr an Handels⸗ 
factoreien, vielleicht auch an eigentliche Colonien, nicht 
aber an ‚überwiegend phoͤnikiſche Bevölkerung zu denken 

(3. Dlöhaufen, Ueber phönifiihe Ortsnamen. außer⸗ 
halb des femitifchen Spragebies, Rhein. Muf. 3:85 
1853. ©. 321). Auf die Seeherrſchaft Kreta's fommen 

wir PH zurück. u 


Hier ift auch noch ein. Wort zu fagen über 


Anknuͤpfung der biftorifchen Elemente an die phyſi⸗ 


hen, indem Namen, , deren phyfiſche Bedeutung. un⸗ 
weileihaft älter if, wie Danaod ‚und Radmos zu 
ölfernamen geworden find in ben Dangern und Kad⸗ 
meern. Es möchte fich dies in derfelben Weiſe erflären, 
wie Gefchlechter fi nach Heroen nannten, ‚wie bie: 
Keryken, Eumolpiden, Asflepiaden. Den Heros, den ein: 
Wolf oder Geſchlecht befonders verehrte, machte, es um 
fo leichter zu feinem Stammvater, da. er. gewöhnlich 
mittelbar oder unmittelbar in Beziehung zu dem Lande 
ober der Gegend ftand, wo daſſelbe wohnte, mittelbar, 
infofern eine beftimmte Naturerfcheinung eben in biefer 
Orgenb mit diefem Namen benannt war, wie Danaos, 
Kadmod, Eumolpos, oder unmittelbar, . inſofern der 
Name an einem beftimmten Theile des Landes baftete, 
wie der der Argiver an Argos und die Ramen ber attilihen 
Sefchlechter, die gleich waren mit den Demen, in denen 
fie urfprünglich wohnten. A und «wiederholt iſt 
‚Müller (Myth. d. Sr. 
St. J. ©. 60 fg.). in Beziehung auf den Danaos, der 
bier indeſſen der aturbebenlung zu wenig einräumt, die 
eim Kadmos zur: vollen 
Geltung kommen läßt. Obgleich Perfonification und 
Vergoͤtterung urfprünglich wol nicht unterfchleben wurde, 
zeigt fih doch mit der Entwidelung der landſchaftlichen 


. 
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ihen: ver: Unterſchied, daß befonbers Erſcheinungen 
ai wo OQberflaͤche Der Erbe ale Konige bezeichnet 
werben. Und damit ſcheint der Mame des Königs 
(Bares) zufanrmen zu hängen; dagegen fcheint ber 
Name © 108 — Derfonifirattonen atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Exfdyeinungen beigelegt worden zu fein. Später 
warden beide als Hersen im Oegeufat gegen bie 
Ostter zufanmengefaßt. So fcheint ein Anlaß zu dieſem 
ng A in den Anfängen der Mythologie gegeben 
zu r . 1— 


V. Cultus. 


S. 1. Ueber die Art der Verehrung läßt ſich 
nicht wiel mehr erkennen, als daß Thieropfer neben: 
Trankopfern im Gebrauch geweſen, obgleih die Er» 
wähnung eine® Ihleropferd nicht unmittelbar auf ein 
ſolches in dieſer Zeit ſchließen laͤßt, da die erwähnten 
Thiere meiſt Bezeichnungen der Wolfen find und das 
Wort für opfern (Bvew) vom Verdampfen des Waſſers 
gebraucht wird. Die öftere Erwähnung der Menfchen- 
opfer, die wol Kir ein fpäterer Zufap iſt, ba 
auch die roͤmiſche Ueberlieferung davon erzählt, läßt wol 
kaum pweifeln, daß dieſelben dieſer gel belannt gewefen. 
Doch berechtigt die mythiſche Ueber! 

Annahme, daß Thier 
Art und in demſelben Sinne wie fpäter dargebracht find 
(sergl. 1. Per. VIIL 8.5 u. 2. Ber. II). | 
58:. 2. Bon $eften if ausprüdtich fa nie die Rede, 
Doch möchte z. B. in dem Mythos, daß Amphiktyon 
die Götter bewirthet, daß Demeter und Dionyfos 
in Attifa oder anderswo aufgenommen feien, auf Feſte 
ſchließen laſſen. rwägen wir ferner, daß faſt alle 
biefe Mythen, ſowol die nationalen, wie die troifchen 
und die Heraklesmythen, ald die localen alfer Lands 
ara Bergötterung bir nach den ZJahreszeiten ven 
enden Naturerſcheinungen ihre Erflärung finden, fo 
koͤnnen wir wol nicht zweifeln, zumal da auch die fpätere 
Feſtordnung darauf zurückweiſt, daß die Gotteßverehrung 
fi an ben Wechfel der - Jahreszeiten anſchloß, und in 
Danfopfern für die empfangenen Wohlihaten, in Bitt⸗ 
opfern um Abwendung des in der Unfruchtbarkeit des 
Winters und in allen Furcht und Schreden erregenben 
Naturerſcheinungen erfannten göttlichen Zornes beftand. 
83. Die Mantif ſcheint in dieſer Zeit eine her⸗ 
vorrägende Rolle gefpielt zu haben, d. i. die Erkenntniß 
und Verfüindigung des Goͤtterwillens, beſonders Infofern 
derfelbe ſich auf dad, was erwartet, gehofft ober 


64) Ih wage gorchhammers Erklärung (Helen. ©. 83). 


Pası-Agıa Bong burch die &bene gerabe nicht anzunehmen, obgleich 
eine ähnliche Vorftellung zum runde zu liegen ſcheint. Sch möchte 
eher eine Sufanrmenfeßung wie Anog = Amp Boll mit Pam 
führen annehmen, wobei bie Berwandtfchaft mit Adog Gtein in 


Betracht fommt, wobei Mafle, Schar der gemeinfame Begriff iR, wie 


unfer Heerführer vom Fluß, der Schutt und Steine führt und 
von menſchlichen Kriegern ober Königen, bie Heere fühın. "Homs. 


Kennt 3) "Hog und ang verwandt (vergl. Bott, Eiym. Forſch. II. 


Ohren reinigen und er dadurch bie 


eferung nicht zu der 
» und Menfchenopfer in derſelben 


efürhtet wurde, d. h. auf bie Zukanft, bezog. ' Ihrem: 

iffen aber ſchienen die Götter fund zu thun bırcch auf?‘ 
fteigende Dünfte und ben Flug, wie die Stimmen 
der Bögel. arin erkennen wir aber zugleich ven 
Urſprung der Mantit. Aus dem Eteigen und Ballen 
bed Rebels Täßt fi erlernen, ob heiteres Metter oder 
Regen zu erwarten ſei; Regen, Sturm ober Ungewitter 
verfänden aber aud die Vögel durch Richtung ihres 
Fluges und ihr Geſchrei. So lange un der Mienſch 
in unmittelbaren Verkehr mit ber ® 


ws lebte, Ken 
als Jäger ober Hirte ober Ackerbauer, hatte Nichts 
- größere Wichtigkeit für ihn ale die Witterung. Die 


darin auglelch fich kundgebende Gunk oder Ungunſt der 
Götter aber mußte leicht allgemein gefaßt werden. So 
mußten Die Wetterzeichen (Aoanusie) eine allgemeine 
Bedeutung annehmen. Damit war Die Mantik Ins. Leben. 
erufen. Eine Mare Anfchauung vom Glauben: biefer 
eit bietet des Mythoes vom Metampus (Apollod. 
9, 11—13). Fragen wenigfiens müffen wir doch audi; 
was es zu bedeuten habe; Daß: Dalangen Ihm die! - 
Ä Stimmen der Bögel 
verftehen lernt, was auch von Helene und Kafſaudra 
ezählt wirb (Eustath. ad H. p. 668, 40). Echwark 
(Ufprung d. Myth. ©, 55) weh noch audere Malogien 
auch in der teuffhen Sage und in der Erda nad und: 
denft an die Gewitterfchlange, den Blitz, der. allerdings au 
für den Ausdruck des göttlichen Willens galt. IR aber 
in der griechiſchen Mythologie die Echlänge in den aller 
meiften Fällen der fih Thlängelnde Bad (Forch⸗ 
hammer, en. S. 61, 72. 114) und die vorwaltende 
Art der Weiffagung aus den aufitelgenden Dunſten 
Gorchhammer, Hellen. 53. 240. 255 fg.), und IR 
elampus (Schwarzfuß)i der feuchte, ſchwarze Boden, 
fo werden wir auch hier an die Bäche denken müſſen, 
bie das Waſſer ab» und zuführen, deſſen Berbunftung. 
die weaſegurg lehrt, und den Boden reinigen. Forch⸗ 
hammer will (&. 257) auch die Bogelfhau (Olisvosxorla) 
auf dad Spiel der fteigenden und fallenden Dünfte zuruͤck⸗ 
führen, weil die Voͤgel (dpvs uns os = vᷣcroͤch 
Steigen und Fallen der Dünfte genannt zu fein 
feinen. Daß die Dünfle und Wolfen Voͤgel genannt 
find, beflätigt die vergleichende Mythologie (Kuhn, 
erabk. d. F &. 29. 104. 163 fg). Doch iſt das eine 
9 natürlich wie das andere, Die Berbreitung der durch 
Melampus bezeichneten Mantif zeigt ſich theil® in bem 
verschiedenen en, an denen er ſich ſoll aufgehalten 
haben, in deren Mythen er alfo verflochten war, als. 
Pylos in Meflenien, Phylafe am Berge Othrys und 
Argos, theils in den Gefchlechtern, die ih von ihm 
abfeiteten und in denen die Mantif erblih war (Odyss. 
AV, 220. Gerhard, Ex. Mythol. II. ©. 286). - . 
8.4: Wenn dem Melampus fpäter Die Verbrei⸗ 
tung ber aus Aegypten abgeleiteten Dionyſosmyſterien 
beigelegt wird, fo muß ein älterer Mythos einen An- 
nüpfungepunft dargeboten haben. Dies fcheint Die Hei- 
lung der Löchter des Proetos En zu fein, die mit 
Raſerei beftraft fein follten, weil fie fi) dem Dionyſos⸗ 


dienſte widerſezten. Doch wird auch als Grund ber 
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Raferet an en, daß fe fih an Schönheit der 
Balsce angehen, oder von deren. Bildſäude Das no 
entwahbten. Liegt. Diefen verishiedenen . 
Thatfache gm Grunde, fo it in Allen eine Pertreibung 
* ein Sichheben ber neheligen Dünfte anzuuchmen, 
und der Dunft, welcher. fleigt, wird A Goͤttertrank 
Dionyſos). Kuh dürfen wir Diefem Theile des Mythoe 
von Melampus entnehmen, bag mit der Mantik auch die 
Bene g von Krankheiten verbunden geweien fi. Davon 
bie ee hen Des. Iphitlo⸗ ein anderes Beiſpiel. 
ſpaͤter mancherlei Geſaͤnge untex⸗ 
beſchde uber” 4 er auch im Rufe des Saͤngers 
uden haben, und wir bi rfen annehmen, daß 
eiffagungen (Drakeh) in Berfen in diefer Zeit im Gen 
brauche waren, Die Sage von Bakis, dem in Böotien 
alte Orafel ae wurden, mag auch aus diefer Zeik 
ſtammen (Pas. X, 12, 11) Auch eillgende Frauen 
fommen bei. den . Griechen vor. weiflagen aus 
innerer. Be geifterung,. bie zu. een in u ung F 
teht wird. Dies iſt ſawol mit den: Prieſterinnen in 
Dodona  (meiauides) ald mit den Sibyllen der Fall. 
Dieſe (benaunt von vg = Dede und Buih = Povin) 
ideen ale Priefterinnen des Apollon ht nur zu 
Delphi, jondem auch zu Klaros, Erythrä und Kyme, 
ſelbſt in italiſchen Kumd und. Rom. Balb ift es dies 
Kibe, Die zunbenicht, ST bald find es ee 
Da oder infofern das delphiſche 
Drafel. ci ot alſo ene Stiftung ſcheint 
(A. —— eine ioniſche Colonie war, 
ge —8* t die Sibyien in bie ſoniſche 
a Än. (em. a aber bei ber —— Orakels 
dnrch Ap von einer Sibylle nicht die Rebe iſt, dieſe 
und der epiſchen Poeſte, wieder Heſiodeiſchen, fremd 
moͤchten dieſe weiſſagenden Frauen einer 4 
ae ber aoliſchen Zeit: angehöten, wie dies von Deu 
dodondiſchen —A nicht gu bezweifeln if. Sat 
bie Bryichung auf die Quellen einen gleichen ei 
zum Gef Mer begeiſternden Muſen erfenn 
if eine bierifg 7leaijäe Schoͤpfung, fo folgt auch 
‚daß die Sibyllen einem anderen Stamme 
sten” Vehönen fr aber. nicht einer ſpaͤreren Ent⸗ 
wikelung at, fo. fönnen fie nur eine Morfellung ber 
doliſchen Zeit. fein (4. Ber. IV.) Man muß dann an«. 
neben, daß die Prieſterinnen, weiche in Apolliniſchen 
ein weifjagten‘, in dieſelben aus älterer — Ber 
55 ſeien. Unter: ihren Namen gingen, za 
rücdhe .umber, Die um 600 v. or. int in. et 
ober Kyme geſammelt wurden und von da nach Kum 
in Stalien und Rom famen. So viel ſich aus ber Ber 
feagung..der ſibylliniſchen Bücher in. Rom ſchließen laͤßt, 
— die einzelnen Sprüche Ausuͤbung ober @infegung 
beftimmter Gute, ‚unbıgmas holder, die zwiſchen 1000 und 
60) v. Chr. in Griechenland ührt oder: verbreitet find, 
wie. bie Verehrung ber — ter. (G. Per. EV: 8. B), 
der —— —— — (6. Per. VII. 8. 7) und; 
des Aofklepios (6. Ber. IV: -8...6).. Es ift daher ſehr 
wohl moͤglich, die Sanımlung au uch die Driginals 
Oratelprüce enthielt, durch welche biefe Eulte Auerf 






- n 


ründen dieſelbe en 


{tt — (EL RLGRN DER AKOLER) 


ſeht oder esbeeet wurden. Die. große Heiligkeit 
elben mag Veraslaſſung geworden ſein In 
gaben Köthen — auf es a en derfelben daß 
Bike zu nben, bus Goͤtter zu verföhuen . 
feien, was um ſo näher ni da wife ein ungemoͤhn⸗ 
licher Nothſtand Die inführung eines, neuen Cultus 
veranlaßt hat. Auffallend iſt, daß Kari und Blato 
die Aitefen Schriftſteller ſind, die fie erwähnen, Herxodot 
fie nicht nennt. Map muß baraus — ——— daß fe erſt 
Wär zur öffentlichen Anerfennung gelommen find, was 
ja mit manchen Ueberlieferungen der Fall it, die deflen« 
ungeachtet aus der Zeit lange vor Homer flammen. Die 
Kbelinifhen le iheinen auf Die Entwidelung der 
griechifchen Religion 1 En non großem Ginfluß geweien 
zu fein Dagegen fin anz befonders geroefen, 
welche Die — IA Sorten 
Gufte nah Rom vermittelt haben (Ol. Er Pd 
Diss. de Sibyllis. Arosiae 1678. 4 Sere, Gallanıe, 
Exercitt. deSibyllis. Amst. 1688. Libri Sibyllistarum 
a Thorlacio. Hafniae 1815. Heidebreede, Diss. de 
Sibyllis Berol. 1835; bei. Klauſen, Aeneas und 
bie Benaten ©. 203 fg.) 

Der eigentliche Sänger biefer Zeit if Linos, 
deſenp Koffer Rakur im Regen zu erkennen ift, indent 
das F gu en der Regentropfen den Schein von Biden, 

aiten a bie 2 [hen Himmel und. Erde außgefpannt 
Dice. Erflärung wird beſtaͤtigt durch feinen Tod, 

—8 entweder toͤdtete ihn Apollon, weil ex ſich mit ihm 
in. einen Wettlampf eingelaflen, ober Heralies, weil er 
ibn beim —8 beſtrafte. Beide deuten auf bie 
Sonne, die dem Negen ein Ende macht. Es hieß aber 
auch ein. alter Geſang ſelbſt Linos, der von Allers ber 
(D. XVII, 570) bei der Meinernte gelungen warb uud 


den Leo ve⸗ Linos ſelbſt pam Inhalt hatiuce Eo war die 


Klage über den immer wiederkehrenden e Soballts Stähenpen 
Lebens in der. Natur. en ER, 8. ©. Welder, 
Ueber dei Linod, Bel. Darmſt. 1880, 
Nr. 2-0. Ri. —— 1. e 8:8. v. Laſaulx, Ueber 
die Linoskla BE 1842, 4., wiederholt in ben 
ſamm. Abhandlungen Bru af, Die Moniks 
age unb das Binoblieb. lin 1882 wo dieſes aus 
Phönikien abgeleitet wird. B. Büchfenfchüs, Linse 
im Philol. 1853. ©. 577). Die Form ded Linodgejan 
tft zugleich ein. Beiſpiel und at baß in biefer 

bie beiden Theile des Herameters Sm 
uutun 2) noch getrennte:DBerfe waren (TA. Bergk, 

Lyriei Gr Gr. p. 1026. Carm. pop. 2), 3. Be 
(kKebex das ältefte Berämaß der riechen. Yreiburg 1854) 
—* auch durch andere Trümmer alter Volkspoeſte er⸗ 
daß Mag und dactyliſche Bere, oder ba 


— t ſeſtſtand, Verſe won. ebung 
unbe er Wechſel dus oͤhnli A ri 
—** J der — Ze Peg find... Wie 


weit der Mythos ben Inhalt von. Gefängen bildete 
laͤßt ſich nicht mehr weiſen, denn was vorhanden 
war, iſt in ſpaͤterer Zeit in bie neuen Formen uͤber⸗ 
gegangen oder durch dieſelbe verdraͤngt. Es darf indeſſen 
als ſelbſtverſtaͤndlich betrachtet werden, daß Hymnen 
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Muyihen: ver Unierſchied, daß befonbers Erſcheinungen 
auf — Oberflaͤche der Erde als Könige bezeichnet 
werden. Und damit ſcheint der Name des Könige 
(Bucırzug) zuſammen zu hängen; vagegen ſcheint ber 
Name R: 6108 urſpruͤnglich Berfonifirationen atmofphärte 
ser Ideinungen gelegt worden zu fein. Später 
wurden beide ale — im Örgeufat gegen bie 
Goͤtter zuſammengefaßt. So fcheint ein Anlaß zu dieſem 
en in den Anfängen der Mythologie gegeben 
uf nn a 


x 


V. Cultus. 


S. 1. Ueber die Art der Verehrung läßt ſich 
nidyt viel mehr erkennen, als daß Thieropfer neben 
Trankopfern im Gebrauch geweſen, obgleich Die Er⸗ 
wähnung eines Thieropfers nicht unmittelbar auf ein 
ſolches in dieſer Zeit Ichließen Iäßt, da bie erwähnten 
Thiere meiſt Bezeichnungen der Wolfen find und das 
Wort für opfern (vs) vom Verbampfen des Waſſers 
gebraucht wird. Die öftere Erwähnung der Menſchen⸗ 
opfer, die wol ſchwerlich ein fpäterer Zuſatz iſt, ba 
auch die roömiſche Lebeetieferung davon erzählt, läßt wol 
kaum zweifeln, daß dieſelben dieſer Zeit befannt geweſen. 


Doch berechtigt die mythiſche Ueberlieferung nicht zu der 


Annahme, daß Thier⸗ und Menfchenopfer in derſelben 
Art und in demfelben Sinne wie fpäter dargebradht find 
(sergl. 1. Per. VIIL 8.5 u. 2. Ber. II). 2 
58.2. Bon $eften if ausdruͤcklich faſt nie die Rebe. 
Doch möhhte 3: DB. in dem Mythos, daß Amphiktyon 
die Götter bewirthet, daß Demeter und Dionyfos 
in Attika oder anderswo aufgenommen feien, auf Feſte 
fließen laſſen. rwägen wir ferner, daß faft alle 
biefe Mythen, ſowol die nationalen, wie Die troffchen 
und die Heraklesmythen, al® die localen aller Land⸗ 
ſchaften in Bergötterung der nach den Jahreszeiten ven 
ſelnden "Naturerfcheinungen ihre Erffärung finden, 
fönnen wir wol nicht zweifeln, zumal ba auch die fpätere 
Feſtordnung darauf zurücweift, daß die Gotteöverehrung 
fi an den Wechfel der Jahreszeiten anfchloß, und in 


Danfopfern für die empfangenen Wohlthaten, in Bitt- 


opfern. um Abwendung bed in ber Unfruchtbarkeit des 
Winters und in allen Zurcht und Schreden erregenden 
Naturerſcheinungen erkannten göttlichen Zornes beftand. 

8.3. Die Mantik ſcheint in diefer Zeit eine her- 
vorragende Rolle gefpielt zu haben, d. i. die Erkenntniß 
und Verfündigung des Goͤtterwillens, befonders infofern 
derfelbe fich auf das, was erwartet, gehofft oder 


64) Ich: wage gorchhammer's Erttärung (Selen. ©. 83). 


Baoı-Aeıc Bang durch die bene gerade nicht anzunehmen, obgleich 
eine ähnliche VBorftellung zum runde zu liegen fdyeint. Ich möchte 
eher eine Sufemmenfehung wie Auog = Ang Boll mit Pam 
führen annehmen, wobei bie Berwandtfhaft mit Aäog Stein in 
Betracht Tommt, wobei Maffe, Schar der gemeinfame Begriff iR, wie 
unfer Heerführer vom Fluß, 
von men[glichen Ariegern ober Königen, bie Heere führen. 


ſcheint mit "Hog und ang verwandt (vergl. Pott, Etym. Forſch. I. 
er | ne (vergl. P yın. dorſch 


in der griedhifchen M 


hammer, 


0 


- Argos, theils in den 


ber Schutt und Steine führt und 
Hoos. 


efürditet wurde, d. h. auf Die Zukunft, bezog. Iren 
— 9 — aber ſchienen die Götter fund zu thun durch auf: 
feigende Dünfte und ben Flug, wie die Stimmen 
Der Bögel. Darin erkennen wir aber zugleich den 
Ufprung dev Nautik. Aus vem Steigen und Pollen 
bed Rebels laͤßt fi erkennen, ob heitered Wetter ode 
Regen zu erwarte ſei; Segen, Sturm oder Untzewitter 
verkünden aber auch bie Böpel durch Rich ro 
Fluges und ihr Geſchreil. So Tange mu der WMenſch 
in unmittelbarem Verkehr mit der Natur lebte, fei. 


- al Jäger ober Hirte ober Ackerbaner, batte Rupie 
- größere Wichtigkeit: für ihn ale die Witterung. 


Die 
darin augleich fundgebende Gunſt oder Ungunſt der 
Goͤtter aber mußte leicht allgemein gefaßt werden. S⸗ 
mußten die Wetterzeichen' (Nosnusia) eine allgemein: 
Bedeutung annehmen. Damit war bie Mantik ind Leben 
erufen. Eine Mare Anſchauung vom Glauben diefer 
Behr bietet der Mythos vom Melampus (Apollöd. 1, 
9, 11—13):. Fragen wenigftens mäffek: wir doch au, 
was es zu bedeuten habe; daß Schlangen ihm dir 


Ohren reinigen und er dadurch die Stimmen der Bögd 


verftehen lernt, was auch von Helen o und Kaffandrı 
erzählt wird (Eustath. ad ee 3, 40). wart 
(Urprung d. Myth. S. 55) weit noch audere Meslogie 
auch in der teutſchen Sage und in der Edda nach un) 
denkt an die Gewitterſchlange, den Bliß, der allerdings aud 
für den Ausdruck des göttlichen Willens galt. IR abe 
ologie die Schlange in den’ aller 
meiſten Fällen der ſich [hlängeinbe Bach (Bord. 
Um. S. 61, 72. 114) and die vorwaltende 
Art der Weiſſagung aus den aufileigenden Dünfe 
Gorchhammer, Helen. 53. 240, fg.), und ik 
elampus (Schwarsfuß): der feuchte, ſchwarze Woben, 
jo werden wir auch bier an die Bäche venken müflen, 
bie das. Wafler ab- und zuführen, deſſen Verbunſtung 
die DeManung lehrt, und den Boden reinigen. Bord: 
hammer will (&. 2357) auch die Vogelſchau o@xoala) 
auf das Spiel der fleigenden und Aitenden Dünfte zurüd: 
führen, weil die Vögel (dovis und olevos = danvog) 
vom Steigen und Fallen der Dünfte genannt zu fein 
ſcheinen. Daß die Dünfle und Wolfen Bögel‘ genannt 
find, beftätigt die vergleichende Mythologie (Ruhe, 
etabf, d. Fi &. 29. 104. 163 fg). Doch iſt das eine 
9 natürlich wie das andere. Die Berbriitung der durch 
Melampus bezeichneten Mantik zeigt ſich theild im den 
verſchiedenen en, an denen er ſich fol aufgehalten 
haben, in deren Mythen er alfo verflochten war, al 
Pylos in Mefienien, Phylafe am Berge Othrys um 
| eſchlechtern, die ſich von ihm 
ableiteten und in denen die Mantif erblih war (Odyss 
AV, 220. Gerhard, Gr. Mythol. II. S. 226). 
8.4: Wenn dem Melampus fpäter bie Ver 
tung der aus Wegypten abgeleiteten Dionyſosmyſterler 
beigelegt wird, fo muß ein älterer Mythos einen Un 
Inüpfungöpunft dargeboten haben. Dies fcheint die Hei⸗ 
lung der Töchter des Proetos onen zu fein, die mi 
Rajerei beftraft fein follten, weil fie ſich dem Dionyfok 


dienſte widerfeßten. Doch wird auch ale Grund Mm 
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ek: ‚angegeben, daß fie: fih au Schoͤcheit ver 
gefegt haben ober von deren Bildfäsde 
aubten.. Liegt diefen verſchiedenen * —2 
lade Grunde, fo if in Allem eine Bertveibung 
—* ee be Fa Vor Dinfte anzuuchmen, 
ber Dar, fteigt, wird An Goͤttertrank 
367 Huch — wir dieſem Theile des Mythos 
elampus entnehmen, dag mit Der Mantik auch die 
ing von Krankheiten verbunden geweien fei. Daunen 
e Delluns des Iphiklos ein —* Beiſpiel. 
ihm ſpaͤter mancherlei Geſaͤnge untex⸗ 
—* wurden, muß er auch im Rufe des Saͤngers 
aden haben, uud wir burfen annehmen, daß 
ſagungen GOrakeh in Verſen in dieſer Zeit im Gen 
ge waren. Die Sage von Bakis, dem in Boͤotien 
Drafel a wurden, mag auch aus diefer Zeit 
wen (Pas 12, 11) Much weiflagende Frauen 
en bei. den. Griechen vor. Sie weiflagen aus 
Begeiferung, bie zu Quellen in Beriekung ge⸗ 
Wird. 8 iſt fowol mit den. Prieſterinnen in 
ma (zeissadss) ald. mit den Sibyllen ber Tall. 
: (benaunt von og = Habs und Buih = Povin) 
inen ale Priefterinuen des Apollon t nur zu 
bi, ſondern auch zu Klarods, Erythraäͤ und Kyme, 
en, Kumä Pr Rom. ’ Balb Mi s die as 
en Tree erophile, nd es verſchiedene 
3 Da oder infofern das delphiſche 
ri — Sort ‚fo ioniſche Suftung ſcheint 
der. IL eine ioniſi onte war, 
Ant — pr , Die Sibyllen in ie ioniſche 
en. Da aber bei der Gründung des Orakels 
ne non einer Sibylle nicht bie en Au dieſe 
der epiſchen Poeſte, wie der Heſiodei 
—8 biefe ‚oeliiagenben Frauen : Auen älteren, 
Aalifchen Zeit angehören, wie dies von a 
—5* — nicht zu bezweifeln eine 
cprung 


Desiehung auf die Quellen einen gleichen 
en zum G mar beochemden Hufen erfennen un 
viele tine sende sionifhe Schöpfung, fo folgt auch 


‚bob die Sibyllen einem anberen Stamme. ans 
a Dehdnm fie aber. nicht ‚einer ſpaͤreren Ent⸗ 
‚to fönnen fie nur eine Worßellung der 
bern au fein (4. Ber. IV.) Mau muß Daun an« 
en Daß die Beiefterimen, welche in nice 
ein weiſſagten in biefelben. aus älterer Zeit üb 
ſeien. Unter ihrem Namen gingen Aabteeiche 
re umber, die um 600 v. Chr. in. Erythraͤ 
Kyme geſammelt wurden und von da nach Kumä 
alien und Rom famen. So viel fi aus ber Ders 
ng. der ſibylliniſchen Bücher in Rom ſſchließen laͤßt, 
ten die einzelnen Sprüche Nusübung oder @infegung 
ımter Culte, und zwar holder, die zwiſchen 1000 und 
. Chr. in Griechenland eingeführt oder verbreitet: find, 
te Verehrung der zwölf Goͤtter (6. Ber. IV. 8. B), 
Yhrogifchen Öitermutte (6. Ber. VIE 8.7) un; 
Nöflepios (6. Ber. KV: .8..6).. Es iſt daher ſehr 
möglich, daß die: Sammlung auch die Originals 
Aprüge enthielt, durch —* biefe Eulte uerf 


n 


fit — (I SEAN DER ABALER) 


ht oder umberitt wurben:. Die große Heiligkeit 
ee Meran, geseroen Iin, I 
n Nöt urch zufällige en derfelben 
gan nden, durch —8 die Goͤlter zu verſoͤhnen 
— ne um fo näher lag „2 meiftend ein ungemöhnr 
licher Notbfiand bie Ginft ung eines neuen Cultus 
veranlagt ‚hat. a R, * Seat und Plato 
die aͤlteſten Schriftſteller ſind, die 
fie nicht nennt. Man muß beraus F Hg daß fie eeſt 
Ppat —* öffentlichen Anerkennung gefonmen find, was 
ja mit manchen Weberlieferungen ber Ball if, bie befiens 
ungeachtet aus der Zeit lange vor Homer ftammen. Die 
Ebelinifen Bücher fsbeinen auf Die Enhvidelung ber 
griechiſchen Religion nr non großem Einfluß geweſen 
zu fein Dagegen fin aus beionders geivejen, 
ehe bie — IA der Serflellungen und 
Rom vermittelt haben (Ol —* 


Culte na 
Diss. de Sibyllis. Arosiae 1678. 4; —— 
Exercitt. deSibyllis. Amst.1688. Libri Sibyl istarum 
a Thorlacio. Hafniae 1815. Zleidedreede, Diss. de 
Sibyllis. Berol. 1835; bei. Klaufen, Heneas und 
die Benaten S. 203 fe.). 
8.6. Der eigentliche Sänger diefer Zeit ift Linos, 
been een vinffge Ra Ratur im Regen zu erkennen iſt, indem 
en — ben Schein von Biden, 
aiten A die solchen Himmel und Erde ausgelpannt 
ab. Diele. Erflärung wird befiätigt durch feinen Tod, 
denn entweder töbtete ihn: Mpollon, weil er ch mit Hm 
in: einen Wettkampf eingelafien, ober. Heralles, weil er 
ihn dei „. nleieht beſtrafte. Beide Deuten auf die 
Sonne, die bem Regen ein Ende macht. Es hieß aber 
a di alter —A ſelbſt Linos, der von Allers ber 
(0.X Meinerate gefungen ward uud 
den ae FA ſelbſt zum Inhalt batte Es war die 
Klage über den immer wiederkehrenden Tod alles blůhenden 
Sehens in der: Natur (Henod. II, 29. 8. G. Welder, 
Ueber dei Linoe. A Schuhtg. Da rmft; 2880, 
Ar. 25. RI.Scr. ©.1. 8. Sig. 9. Rafanlx, Ueber 
vie Linoskla — 1842. 4., Fa in den 
gelamm. A anblungen. . Brugſch, Die Moniks 
—* und das Linoelied. al 18 \ we dieſes aus 
‚Peönikien a abgeleitet wi Bd. Büchfenfhüs, Lines 
Phil Die Form des Linosgefa 
iſt 8— ein ee Beweis, daß im biefer Se 
bie eben Theile des Hexameters — — 
Luutun to) noch getrennte Verſe wegn Pe 
Lyriei Or pn. 1026. a 
(Kebex vs ältefle Veromaß der —8R —* 18 
bat auch durch andere Trümmer alter Volkspoeſte er⸗ 
wiefen, daß auapäftiiche und dagiſche Bere, oder ba 
bus Maß wicht fehfunb, Bere we Inh Sebusgen 
in unbeflinitktem Wechiel du —X eromuß 
der Griechen in der alteſten Zeit geweſen ſind. Wie 
weit der Mythos ben Inhalt von. Gefängen bildele 
ſich nicht mehr nachweiſen, denn was vorhanden 
‚iR im ſpaterer Zeit in die neuen Formen uͤber⸗ 
geBangen oder durch dieſelbe verbringt. Es darf indeſſen 
als felbftverftändlich betrachtet werden, daß Hymnen 
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mythiſchen Inhalts: nicht fehlten. Hoͤchſtwahrſcheinlich 
befitßen wir fogar noch eine ziemliche Anzahl von: Verſen 
aus ben älteren Geſaͤngen, Gehört nämlich die Erfin⸗ 
bung des Herameters in die fpätere Zeit, wie ſchwerlich 
Semdub bezweifeln wird, haben fidh aber in Herametern, 
bie an ver 
find, und zwar in verſchiedenen Herametern dieſelben 
Halbverſe erhalten, fo muͤſſen biefelben, wie es fcheint, 
aus diefer älteren Zeit flammen. Dies ift um jo wahrs 
fcheinlicher, da die meiften dieſer Verſe Goͤtternamen mit 
harakteriftifchen Präbicaten enthalten, deren Naturbedeu- 
tung der Zeit, aus welcher die Herameter ftammen, zum 
Theil Thon fremd geworden waren, wie Ilooudav Evo- 
olyaos oder Evoolydo, yaavaönızg "Adıun, "Hopasrog 
pure, Asvnolsvog "Hoc, Zebg brußgeuseng, Zebs 
verpeinyepira, apogboov "Nxznvoio ri. (vergl. Chr. 
Peterfen, Urfprung und Alter der Heflod. Theogonie. 
Hamburg 1862. ©, 23. 29, 39). BE 


F 


Vierte oder pieriſch-ioniſche Periode. 
J. Urſprung und Verbreitung des ioniſchen Stammes. 


Ge. Uebelen, Zur Urgeiehtihte des Sonifchen 
Stammes. Stuttgart 1837. Rec. von Schömann, 
Zeitſchr. f..d. Alterthumsm. 1837. Nr. 101. E. Eurtiuß, 
Die Sonier vor der Jonifchen Wanderung. Berlin 1855, 
und Goͤtt. Anz. 1856. ©. 1153. : Rec. von Claſſen, 
R. Jahrb. f. Philologie u. Pädagogik. 1866. ©. 37, der fi 
zuftimmig erklärt. Hi Dondorf, Die Fonier auf Euboͤa. 
Berlin 1860, 4. Rec. von E. Eurtius, N. Jahrb. 
f. Philologie und Paͤdagogik. Bd. 83. Abth. 1. ©. 449, 
@G. F. Schoemann, Anımadversiones de Jonibus. 
Gryphiswaldae 1856. 4., ber @urtius fonft beiftimmt, 
nicht aber in Beziehung. auf Die Einwanderung in Attika. 
Als Gegner find befonders aufgetreten: M. Dunder, 
-Gefchichte d. Alterthums HI. ©. 242, und 9. v. Gut⸗ 
ſchmid, seiträge zur Geſchichte des alten "Orients 
S; 127. Stard, Mythiſche Parallelen. 1. St. Berichte 
ie nat d. W. Philol.⸗hiſt. CI. 1856. 
eft 1. S. g. W 
8. 1. Jahrhunderte, Jahrtauſende fehlte den Griechen, 

wie den meiften ariſchen Voͤlkern, mit dem Sinne für 


Geſchichte jedes hiſtoriſche Bewußtſein, und felbft bie 


hiſtoriſchen Mythen find fpät, nach unferer Eintheilung 
meift fpäter als Die achäifche Zeit. Die Urgeſchichte kann 
daher nur durch Ruckſchluſſe aus ſpaͤteren Thatſachen 
erkannt oder geahnt werden. Aeltere Mythen kommen 
dabei jedoch auch in Betracht, da das Vorkommen 
deſſelben Mythos an verſchiedenen Orten ſchließen läßt, 
daß der Stamm, die Voͤlkerſchaft, die dieſen Mythos ſchuf 
oder fo geftaltete, an dem Orte, wo er vorkommt, ges 
wohnt hatte oder über denfelben geibanbent war, | 
82. Die Mythen des ionifhen Stammes find 
aber fo mit anderen verfchlungen, daß wir aus benfelben 


iedenen Orten eniflanden oder aufbewahrt 


weder die früheren Schickſale, noch die frühere Bedeutung 


befielben würzen : ahnen Fönnen, wenn uns: Gier ni 
auswärfige Nachrichten zu Hilfe fimen. Es war län 
anerfannt, daß in ber MWölfertafel der Geneſis (X, 
bie Griechen mit dem Namen Jav an bezeichnet werd 
Es ſchien dies erflärlih,- da Die Jodier Kleinafiens d 
oͤſtlichen Nachbarn am bekannteſten fein konnten, zum 
da fie ein feefahrendes Bolt waren. Wreilih mi 
dann bie Völfertafel jünger: als 1000 v. Ehr. fein. D 
mit ſtimmte übrigens, daß auch die Perfer die Gried 
Saones nannten (Aristoph. Ach. 104). Auffallender iſt 
daß der Name ſich auch bei den Indern findet (Laſſe 
Ind. Alterihumsk. J. 729 u. 861). Eine größere Mic 
keit bat das Zeugniß Agyptifcher Urkunden, and ber 
wir nach Lepflus’ Deutung entnehmen können, daß fd 
unter Regenten ber 18. und 19. Dynaftie, alfo im . 
und 14. Iahrhundert v. Chr., unter peufelben Kar 


die Griechen den Aegyptern durch Landungen bekannt 


worden find (E. Eurtins, Jonier S. 11 u. 48). We 
Cartius dies Zeugniß, mit. Thatfachen der griechifd 
Geſchichte verbunden” benupt bat, darzuthun, Daß 
Sonier der. bei weiten am früheften entwidelte Zu 
der Hellenen geweſen find, fo hat Diefe Anſicht mit Rı 
viel nerfennung efunden und wir ſtimmen ibm ba 
volftändig bei, afofern ‚die frühere dolifche Bevölfen 
zu feiner Einigung und zu feiner Macht gelangte, n 
von den Ioniern angenommen werben muß, Do glaul 
wir und zu. zweifeln berechtigt, daß fie ſchon An. vi 
älteren Zeit die Gegenden „Kleinaflens bewohnt uud 
von ‚Dort. nad) rupn hinübergezogen ſeien, wohin 
Meberlieferung fie um 1000 Jahre v. Ehr. clan 
laßt, Wären fie auf Diefem Wege, die übrigen Sri | 
über den Hellespont oder Bosporus und von da ı 
weiten Umwegen durch Epiros und Netolien eingewand 
was eine Trennung von Jahrhunderten vorandiet 
würde, fo koͤnnte Die Sprache der fo lange getrenn 
Stämme fid nicht fo nahe verwandt geblieben fein, ı 
fie in der That es waren. Müflen die Jonier auch d 
Phönikiern vielfach begegnet fein und von ihnen Bieleı 
angenommen haben, was nicht ohne Einfluß auf f 
Eultur blieh, fo kann die. Verbindung doch fchwerl 
eine. fo innige geweien fein, als Eurtius (S. 11) « 
nimmt. Warum hätten fie fonft nit fen dam 
and die Buchftabenfährift angenommen? Wäre das al 
der: Fall geweſen, Hätten ihre Nachfolger in der He 
fchaft, die. Achaͤer, dieſelbe doch auch haben mäflen, w 
ſchwerlich Jemand zugeben moͤchte. Died Verhaͤltniß 
den Phoͤnikern bat Starck Myth. Parallelen ©. | 
genauer zu beſtimmen geſucht und dagegen läßt | 
wenig einivenden. 

8.3. Wo aber. und wann haben fi Jonier v 
den Aeolern getrennt? Wir haben bereits (2. Peri 
Einleit. u. I. 8.2) die Vermuthung ausgefprachen, d 
ed an der. Kuͤſte des adriatiichen Meeres gefchehen | 
und bezeichnen hier als wahrſcheinlich, daß Die Trennu 
in Illyrien vor: fi gegangen fel, wo noch eine © 
von dem ehemaligen Aufenthalte der Jonier bewa 
blieb, in dem Namen eines Theiles von IUyrien, ber fel 


“ 





und Yonite, deſſen Bewohner Jaten hießen °°), 
iſt es ‚gewiß wohl zu beachten, daß uns eine Wori⸗ 
begegitet, die. fonft in ioniſchen Laͤndern nicht ar 
lich Hi (Ira). Auch die Anknuͤpfung der Moloſſer 
8 Achilleus Sohn Neoptolemos ift zu erwähnen 
d.. VII, 7, 8), da die Aealiden in einer —5 
bung zu den Joniern ſtehen und Aeabos ſelbſt in 
ein Helligihum hatte (Hlesych- 8. v.), wo aud 
jegner Memnon und Sarpebon (Aristoph: Nub.618) 
| ee gu De hihi Alk iR et i 
u eus, defien Sageng allgemein auf; 
onier bezogen wird (Preller I S. 189), in. Be⸗ 
ig zu Epiros und. den Moloflern oder Thesproten 
wird (Plus. Theseus 31 u. 35. “ Paus. I, 17, 45 
18, 5). Da die Aeoler durch Aetolien und Wars; 
w gewanbert: waren, wo bie Achaäer wahrſcheinlich 
re Zeit zurüdbliteben , fa mäflen wir — daß⸗ 
nier durch das Thal des Haliakmon (jeßt Judſchehara) 
daledonien erſt noͤrdlich dann ARlich vom Olymp, 
der Kälte nach Theflalien, geyogen find. Zwar 
sie nicht im. Stanpe, unmittelbare Beweiſe dafür zu 
‚doch fehlt es nicht an Wahrfcheinfichfeitögränden. 
mafedomifche Sprache fcheint nach Herodot (I, 56) 
Doriſchen Ahnlich a zu fen... 8. O. Müller 
er J. S.2) adtet fie für mehr aͤoliſch. Allein die 
ungen. der. Haupt⸗ und Zeitwörter, die. am meiſten 
eiden, And une aus älterer Zeit unbelannts nach: 
efieniftifchen zu urtbeilen aber ſtimmen fie mit 
oriſchen und Sonifehen ‚nit mit dem Aeoliſchen 
in. Auch der Accent ift derfelbe mit dem | 
— 1 ea 
onalendungen begründet eu nglihe 
4t der Jonier und Dorier. Wir find aber der An⸗ 
daß die Dorier ſich damals nod nicht: von ben 
ru getrennt hatten. War das der Fall, fo gilt, 
eobot (I, 58) von ben Geſchichte ber Borken bie 
fenthalte in Dryopis ſagt, atsch von Den: Joniern. 

ı fallen alle Cinwenbungen die gegen die Ein⸗ 
rung. der Ionier aus Theffalien in Südgriechen⸗ 
gemacht find,;daß fie nämlich. in Theffalien gar 
erwähnt wurden, weg. Daß die Ionier Eubda, 


1, olis, wo noch fpäter die Kynurier Ah in - © 
ihrer thämlichkeit erhalten hatten, und Aegialea 
m 


bunten, ift genügend — 
8.4. Saume der elifchen Kuͤſte war ein: Jo⸗ 
ı (’Iovasov) und 50 Stadien von Olympia wurden: 
he Rymphen verehrt (’Imvidsg Nöupas Herod. VILL, 
eg. u. 73. FPaus II, 37, 3 u. VI, 22, 7). 
iu8 (5.3 u. 46) glaubt fogar, daß Od. XVII, 246 
v”Agyos ben ganzen Peloponnes bezeichne mit Bes 
ng auf die fehber tonifche Bevölkerung des größeren 


5 kan. Bys. 5. v. ’Idg, ’IAlvplag migos‘ ol olxoüvrıg 





. '808) hieß bas Toviov allayog dad ’Iovlov dvögde 
Hov. Darnach if auch berfelbe bei Gtrabo (VII, 5, 9) zu 
jen, wenn es heißt: 7 dt 6 Geomdunog rüv Övopdren 
w [6 Tovios ndAxog] dad drägde Nneantvov raw röxer, 
jene [’Ioög ober "Impog?] zö yYevog. 
Aneyti. d. W.u.R. Erſte Section, 


en I ’Iovını) und nad Theopompos (bei Schol, 
 .Myeras. nal Tovi ol, 
Ba. 8 
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Theiles. Eind jener Nymphen hieß "Tassg, alle vier galten 
ir Töchter Jon’s,. der hier des Gargetto® eines attifchen 
erged, Sohn hieß. Darin iſt die Anficht ausge⸗ 
ſprochen, daß Ion = 'Idov = Heov —— — 
mit'ikonen, von dem Zaivo fommt) iſt, woraus wir ſchließen 
dürfen, daß es nur Beiname des heilenben, heilbringen 
Zeus oder, wenn er fchon abgetrennt, des Apollon war, 


deſſen Sohn er auch heißt in demfelben Sinne, in - 


dem Apollon jpäter TTunov, Tlucv oder Ilaudv ger 
nannt wird. Oder Son nur das yperfonificirte 


iſt 
Volk der Jaones, d. h. der Heilbringenden? Jedenfalls 


aber iſt der Gegenſatz des Ion und des Achgeus, bie 
Söhne des XRuthos hießen, bemerfenswertb, da jener 
Rame Heil zu: bezeichnen und fih auf den Sommer zu 
beziehen feheint, dieſg Zrübung bedentet und auf ven 
Winter hinweiſt. tiger iſt indeſſen, daß Apollon 
der vaͤterliche Gott (xerocog) nicht blos der Athener, 
ſondern aller Jonier war Fat. Euthyd. 28. p. 302. 
Arist. Polit. Fr: 1. bei Harpokr. s. v.) Apollon 
aber it als Mufagetes mit den Mufen eng verbunden. 
So heißt e8 in den‘ Bruchſtücken eines alten Mufen- 
bymnos in der Theogonie Heſtod's (w. 94. 95): 


Denn duch der Mufen Gejcent und bes treffenden Bhäbus 
- pollon 
\ Sind die Männer des Liebes und Harfengetbn auf ber Erbe. 


Da nad D. I, 601--604 ganz dieſelbe Vorſtellung von 
Geſang und Spiel beim Homer hersfcht, fo müflen 
Homer's und Heſiod's uͤbereinſtimmende Borfelungen 
von. einem und bemjelden. Punkte audgegangen fein, 
das Fann aber Fein anderes Land fein, als Pierien 
am ‚öftlichen Ab ange bed Dlympos, deſſen Bewohner 
bafd Vierer, bald Thraker beißen, und denen bie Bers 
ehrung des Apollen und der Ruſen ausbrädlich bei 
Aegt wirb (Stra. VIL: Er. 11 u. 35). In biefem 
ierien werben die Muſen gan (Hes. Th. 53) am 
——— wo auch Homer (U.XIV, 226. Od. V, 50) 
died Land kennt, und vom Olymp heißen bei beiden 
Dichtern die Mufen Die —* n (Oavuæitœdes). 
Mit dieſer Vorſtellung iſt aber Uebung bed Weſanges 
und mit dem Geſange die Sprache untrennbar verbunden. 
ie gemeinſame Quelle der epiſchen 
Geſanges im Hexameter und ber. in dieſen Geſaͤngen 
überlieferten Borflellungen und Mythen iſt alſo Pierlen. 
Dies iſt pur nachgeiwiefen von H. W. Bölder (Die 
e Ds Jaelice Geflecht. Gießen 1824. 8.1), 

| . O. Müller (in der Rec. dieſes Wertes 
Bött. Anz. 1825, ©t. 67. Kl. Schr. Br. 2. S. 36) 
und weiter begründet von Eh. Beterfen, „I fprung 
ber Heſiod. Theogonie.” Hamburg 1862. 4. ©. 19 fg. 
Der Dialekt in diefer alten Woche aber iſt unleugbar 
tonifh. Das. Volk, von dem derfelbe ausging, muß 
ao zum ioniſchen Stamme gehört Gaben. 8 D. Müßer 
(Myth. d. Er. Stämme. Th. 1. ©. 126): glanbt bie 
bier entwidelte. Anſicht bereits widerlegt MR haben. Da 
er aber dabei von der Identität der mit dem Ramen 
„Thraker“ ‚bezeichneten Bölter ausgeht, die wir ale uns 
möglich dargethan zu haben glauben, feint diefe Wider» 


rahe und des 


os 


deshalb mislangen, ens ſtaht 2 

eat —— —— sie an 

. D. Müllers Anſicht. Es muß dem kunbi gen See 
—2 — das Endurtheil zu ſprechen. 


Aber, wird man einwenden, die Pierer hießen. die 


8.5 
auch Thrafer, und Thrafer waren ein barbariſches Volk. 
Diefe Gieicnumigteit hat bioher eine Berwirrung in dieẽ 
nes (en, welcher weher @, Gerhard (U 
en, we weder E. Gerhat 
ſche Voltoſta nime und Stasumgottheiten S.83. Muth: 
56, 4; 67, 1 und öfter) noch Welder (Gr. Götter. I: 
S. 426) ſich zu entwwinden gewußt dat, von welcher 
befangen auch Preller (G. M. J. ©. 2 79; IL: ©. 342) 
nicht Far zu ſehen vermochte, Die apißifchen Thraker 
in Griechenland ſelbſt find von einander und alle durch⸗ 


aus von den. barbarlichen Thrakern verichieden. Die’ 
verſchiedene Auwendung des Worteso erklaͤrt ſich aus ber. 


allgemeinen. Bedeutung deſſelben: Die rauhen Berg⸗ 
bemuhner Berghanmer, Helen. S. 128). Die wirk 
erfchiedenheit der dieſem Ramen benannten: 
Bälle wi durch die obergedlichhe Betrachtung ber 
wiefen e 
und Perſ ephone; ihr König Eumolpos iſt ein Sohn 
Poſeidon's; die Thraker in Phokis haben Thereus 
vum Könige, einen Sohn des Ares; die Thrafer am 
ne und. Helifon verehren vor Allem Apollon und 
Rufen, die barbariſchen Thraker aber im fpäteren 
fopemannten Thrakien Götter, welche von den Griechen 
Ares; Dionyfoo und: Artemis genannt wurden 
Berod. V, 7). Bliee- auch fonft ein Zweifel. übrig, 
Hufgbides” unterfcheidet beide Bölfer auodrücklich, na⸗ 
uientlich vie phofifchen Zhrafer von den. thrafifchen 
Dbry in Be Fl und die Bierer nennt er gerade, 
wo er na dem fpäter fogenammtet 
Zorafien hin en nur Hierer m wicht‘ Thrafer (HI, 99). 
Auch können. die befonnenen Griechen bie pierifehen 
Thraker nicht für barburiich! gehalten haben, da ſie vis 
in. dem gew en Dialekt überkefertn Orhi⸗ 
ſchen — von denſelben herleiteten (vergl. unten 
6. Ber. X. 8. 3), Daß derſelbe Stamm ber pieriſchen 
Thraker — am Helikon — habe, wird theils 
ausbrüdlich, bezeugt, theils folgt ed aus der Gleichartig⸗ 
feit des Aufenbienfe, Dazu ht bie. Aieb rein mung 
in Ramen von Bergen und Flüſſen (8. O Müller 
Drhom. ©. 374, Eeriod. Theog Theog. 1 seg. Strad. IX, 
2, 20.1 & 3, 17). In Attila zeugt von geo eb 
fhen Ramen der Berg Muſabn für eine ähnliche Be⸗ 
aehung; es kommen binzu die Mythen vom Mufäos 
(Paus. I, 25. Seid. 8. v.). Die Mufen hätten in 
Hhen. nicht nur in der Akademie einen Altar (Paus: 
I, 3; 2),. fondemn wurden auch am ober im Sliffos 
(& Staph.. Bya. 8; v. 'Ihoasg) und in allen Gymnafien 
un Schulen verehrt (Ch; Beterfen, Das. Gymnaſium 
d. ©..n..17 umd Aeschin. c. Tim. 8; 10). Beſonders 
aber kommt Athens Antheil an Vermittelung des deren 


und jüngeren Geſanges in gerad, weebalb 
au) für einen Athener galt ( 2 a Diss. 
alt. vor Dindorfe Ausg. d. Lips. 1856 


ebiet gebracht, gu —V — klaͤren kaum 
eber Griechi⸗ 


Thraker in Eleuſis verehren Demeter. 
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86 Wufialienb bleibt es allerbings, vaß airgene⸗ 
—*5 die Pierer ober pieriſchen Thraker zu Deu 
Soniern gerechnet werden. Eine gewiſſe Auerfennung 


Homer und Hefivnos vom Orpheus abſtammen 
laſſen °°) und den nach dem ioniſchen Attika verſegten 
Sänger Muſaos Sohn oder Schüler des Orpheus 
nannten 7). Doch hat ſich offenbar kein Bewußtſein 





der Zuſammen ang ‚erhalten ;. denn u ero0, der 
—— ee DB 2 , heißt entweber, ein Autochihen 
Sohnes de —* — I, 8, 3 u 7, Sierob 


wird in: der verſchiedenſten Berichm g zı den . 
a er. fol. Gedichte auf bie Den ven Beufen ge 
Mus: 3). Diefelden een von ihm Pierides 
= Bieriben aber m u al en he Bean ch ben 
en: gejept und von im tigrfange 
in Bart :nerwandelt (Ask Metam. bei Av to⸗ 
— ek wo hc Korinng ald: Duelle aus 
geführt wird). Soll man annehmen, daß Pieros Urb 
wort des Zeus uld Vater der Mufen: geweſen oder die 
Mufen feine Töchter hießen, weil ihr Dienft: ans Pierien 
Kommt? Yır Lesteres pricht bie Ueberlieferang ; weld« 
durch ihn den — * A Dlymıp- nach dem Heliten 


— N s iſt bie Anfadpfun Achens u 
db en au " 
die ar. usihiih nur: oberflächlich: — ſodaß 
man daraus kaum bie innige Zietzug su. 
Stamme erkeunen wärbe, weshalb Schoͤmaun 
Ionibus p. 10 gar nicht an eine Einwanderunz ver⸗ 
ſelben oben an eine Unterwerfung Attika's buch die 
Jonier glauben: will, ſondern ſte von Anfang, d. 5: von 
einer unbeRimmbaren Zeit her, in Attifu wohn läßt. 
Und allerdings find die ionifchen Mythen anit ven: anderen 
—— nr daß man. fie nicht überall net: Sicherheil 
den fann. Doc nimmt Herovot, obnleide er in 
Gleichſtellnug der Pelaoger und Fenier diefelbe Anſccht 
ausſpricht (l, 57), mit der Cinwanderung des Zuthoe 
eine' Umwandelu er ee im Beziehung auf. bie 
Sprade an (V Died beftätigen: b | 
eines guny —2 Diaiettes in: nen ber 
Beoätkerung, wie 66. Peterſen Gl das actuiß 
ber: aͤlteren Atifcyen Vaſenb.“ ——— 
verſammlung S. 87) —— e Bat. 
klares Bewußtſein von dem Gegenfage der Pirna, und 
jüngeren Bevölkerung fich erhalten hatte, fo: iR derfelbe 


66) Biogrsphi Gr. ed. Westermann. p. 33.° Hom. Vita 8 





uhönc * ——s— RR, Helden ac Ildpome ;, Tldgeos 
ö8 Malova, Mœlovog & obi zul Mile, "Ouneer. 
67) Pausan; X, 7, 2. Died. Sic: IV, 28. 'Dergleichen Stamm 
tefchn find. allerdin ng nur Producte fpäterer Hefterion, aber am 

einer Zeit, bie ben Zuſammenhang noch klarer durchſchauen Fonnte. 
Sie Rammen wol meiſtens aus älteren: genealogiſchen Dichtern un 
Logographen. 
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doch auerfannt in dem Blauben an bie Autochthonie ber 
Bevölfernug und ber Einwanderung des Xuthos. Dazu 
Yommt, daß, — Athene die Stadt⸗ nnd Landes⸗ 
doch Apollon ber. vaͤterliche Bott des Volkes wie 

n alten ieniſchen Staaten war. Ariſtoteles bezeugt aus⸗ 
drudlich, Daß Fon In Atiulla eine Rieberlaflung begründete 
Govrov pp olalaamrog shv "Ars Harpol BY. 
"Axöllev. . _ Neumann, Aristot. Berump. - p. 65) 
und die Athener von. ihm den Apoklon patroos ans 
enommen baden. Die Wichtigkeit dieſer Einwanderung: 
ft auch anerkannt durch bie. Zurüdführung der vier 
ylen auf vier. Söhne Jon's, Teleon oder Beleon, 
oples, Aegikoreus und Argadens Herod. V, 66; 
ermann, Gr. Stanktalteeip. ee Die Ueber 
Iteferung ſpricht für eine friedliche Aufnahme. Gewiß 
iſt auch. nicht der ganze Adel ioniſch, ſchwerlich auch nur 
ein einzelner Stamm, denn Apollon iſt Gott des ganzen 
Volked, nicht eines einzelnen Stammes (Plat. Euthyd. 
p. 302. 0. Demaosth. Cer. o. 46). Es muß alfo die 
ältere ‚Beoölferung : mit der neueren verſchmolzen fein. 
Obgleich noch manche Schwierigkeiten der Löfung harten, 
wie... ®B. daß keine Gefchledhter mit. Sicherheit ale 
tonifche nachzaweiſen find, daß fein Seide in. Athen 
befannt, deſſen erblicher Beruf der epiſche Geſang gervefen, 
daß fein ſpeciell attifcher. Mythos. Gegenſtand deſſelben 
geſchweige eines alteren Geſanges geweſen iſt, jo find 
doch die Stellung Apollon’6 zu den Joniern und zu Attika 
insbefondere, wie zu den Pierern, Attika's enge Bezichung 
zur Entwidelung des Homeriſchen und des theolsgijchen 
Epos, die Gleichheit des Dialektes in beiden und deſſen 
Verwandiſchaft mit der attiſchen Sprade, Thatſachen, 
die lan —* a utiärung als durch Stammvers 
wand tzulaffen. er 
. 98, ‚Era n wir, daß die alten inbifchen und 
eisnifen Bcilehter, auch‘ die astifchen, einen doppelten 
Charakter in ich vereinigen, einen priefterlichen und einen 
vitterlichen ‚. fo werben wir denfelben auch ionifchen Ges 
ſchlechtern beilegen müſſen. In dieſer Doppelheit haben 
aber die Gegenſaͤtze einemder nicht immer das Gleich⸗ 
gewicht gehalten. In der ——— oder dem Ueber⸗ 
gewichte der einen Seite liegt der Anfang der indivi⸗ 
vuellen Entwickelung, welche einen weſentlichen Charakter⸗ 
zug der Hellenen bildet. Dieſelbe kann, ja muß in 
größeren vor fi) gegangen fein. Nehmen wir 
nun an, daß der loniiche Stamm, wie er öfllih um den 
Dlymp nad Theflalien zog, fih in der Weile theilte, 
dag ein Theil, in der die priefterliche Seite, die aber 
hier eine poetiiche Richtung nahm, überwog, am Olymp 
zueüdblieb, die mehr kriegeriſch gefinnten Gefchlechter, 
oder vielleicht richtiger diejenigen, in denen die politifche 
Richtung oder die Neigung zur Staatenbildung vor- 
berrfchend war, fühlicher zogen, fo iſt das ganıe Phaͤ⸗ 
nomen erklaͤrt. Dieſer Annahme iſt in Beziehung auf 
die pieriſchen Thraker ſchon Preller nahe, wenn er 
C. S. 279) fih dahin auoſpricht: „Es ſcheint, daß 
dieſe Thraker nicht ſowol ein beſonderes Volk waren, 
als vielmehr eine Zunft von Sängern, deren religioͤſer 
- Mittelpuntt jener Muſendienſt am Dlymp war.” Doc 


muß es eine große Zahl von Geſchlechtern gestern ein, 
denn fie werben ſpaͤter immer als Volk betrachtet m 
ich den Joniern im engeren Sinne eine politifche M 

beilege, fo wi Ich dadurch ausbrüden, daß 
vielleicht nicht. vorzugsweiſe ale Eroberer zu denken find, 
fondern, wie in Athen, auch anderswo friebliche Auf⸗ 
nahme fanden, ja als gerufen erſcheinen, vielleicht eben 
ihrer höheren politiichen Begabung wegen, ähnlich wie 
im 12. Jahrh. n. Chr. Schafen von allen Anwohnern 
der Rordfee herangezogen wurden wegen ihres Geſchickes 
im Deihbau und wit den Sachſen, die fie aufnahmen, 
verſchmolzen, doch auf Sprache, Sitten und Charakter 
der Nachkommen einen weſentlichen Einfluß übten. 


I, Joniſcher Urfprung bes Uyollon wie feiner Schweer 
u -Urtemie. 


Apollon von Gruber in dieſer Encyklop. I. Sect. 
4. Bd. S. 418 fg. K. O. Muͤll er's Anfiht (Dover So. 1. 
S. 200 fg.), daß Apollon doriſchen Urſprungs ſei, darf 
80 wol für widerlegt gelten, obgleich J. ß. 5. Baͤhr 
(De Apolline Patricio et Minerva Primi; Athe- 
niensium. Heidelberg. 1820. 4.) diefetbe zu unter 
ftügen fucht. Als echt hellenifch, aber vorberikh, und 
nad unferer Anſicht tm Wefentlichen richtig für einen 
Gott des Sommers erflärt ihn Fr. G. Schwarg (De 
antiquissima Apollinis Natura. Berolin. 1843. p. 65). . 
Dagegen fönnen wir den Verſuch A. Shönborn’® 
(Ueber Dad Weſen Apollon’s und die Berbreitung feines 
Dienſtes. Berlin 1851. Ir zu beweifen, daß er orien⸗ 
taliſchen, und zwar femitiichen Urfprungs fei und fein 
Dienf ſich von Spfien über Briechenkemd verbreitet habe, 
nicht für gelungen erachten und daher in Ihm auch nicht. 
den hoͤchſten ‚oder Dimmelegokt der Semiten erfennen. 
Ebenſo wenig vermag ich Apollon für einen achdifchen 
Gott zu Halten, wie E. Gerhard meint (Ueber die 
Achaͤer und deren Culte. Abhandlungen db. Berliner 
Alademie 1853. S. 419, und Ueber Griechenlands Volke⸗ 


- ämme und Stammgottheiten. Abhandlungen d. Berliner 


Akademie 1854. ©.465). ©. F. Schömann (De 
Apolline Custode Athenarum. Gryphiswald. 1856. 4.) 
—J fh, Muͤller's, Baͤhr's und Schoͤnborn's Anſicht 
zu bekampfen, ſtimmt in der Bedeutung mit Gerhard 
und Preller überein, läßt es zweifelhaft, ob Apollon mit 
ven Joniern nad Athen gelommen ſei, betont aber den 
Zufammenbang mit Delphi. 9 D. Müller Ueber 
den Dorifhen Urfprung Apollon's. Göttingen 1859. 4.) 
vertbeidigt K. O. Muͤller's Anficht & en Schönborn. 
ierher gehören auch die zahlreichen Ariften über den 
poll von Belvedere, von denen wir nur 2. Stephant 
(Ayollon Boẽdromios. St. Beteröburg 1860. Fol.) nennen, 
burch welche biefe Frage eine ganz neue Grundlage ges 
wonnen bat. 0 et 
8.1. So verſchieden die Anfichten über Urfprung 
des Apollon, fo iſt ſchon dieſe Verſchiedenheit ein Verweis, 
daß der Apollon als ſolcher nicht aus der indo⸗germani⸗ 
hen Urzeit ſtammt, ja nicht einmal der italo⸗ gräfiichen 
eriode angehört; auch war der Rame Bi Schriften 


N 


gebitbet fein müſſen. 
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t. Als delphiſche Böttergruppe wurben die 
Mutter mit Ihren Kindern durch bie Öftliche Giebelgruppe 
des delphiſchen Tempels an eränbigt bie iy mit den 
Muſen a en barftellte (P 
Leto mit ihren Kudern —388 und Ar⸗ 
mid fommen eben in biefer „erbinbung in verſchiedenen 
Mythen vor, wie in Beſtrafung des Tityos und der 
Niobe, die in dieſer ioniſchen Zeit entſtanden oder um⸗ 
Dieſelben finden ſich auch auf 
unſtwerken zuſammen, beſonders auf alten Vaſenbildern 
allen Ur Urfprungs Gerhard, Auserleſene Vaſenb. 
2030). Auffallend iR ein befonderer Tempel 


aus Leto mit Beziehung auf die NRiobidenfage in sirge 


DI, 21, 9) und die Vildſäulen der Leto, 


nz Wollen und der Artemis 5 auf dem Wege von 


os nach Tegea (Il, 24, 5). Daß Leto in älter 
ER eine bebeutendere Stefung hatte als fpäter, 


t 
auch gr Borfommen im Homerifhen Olymp neben eben ge 


447), wo fle mit Apollon auf Geiten der Troer 


— der Niobe mit ihren Kindern erkennt Preller 


(I, 269) die Erde, die im Fruͤhling im Schmude 
blühenber Kinder prangt, im Sommer, wenn bie beißen 
Dfeile der Göttin des Lichtes treffen, verwaift trauert, 
was ganz paßt Ei der Jugendfreundſchaft der Leto und 
Niobe, infofern Leto auch das winterliche Dunkel bebeuten 
fann, wie au der Feindſchaft der fonmerlichen Fürſten 
Zethos und me gegen den wointeglichen Luylo® 
(vergl. 3. P 8. 2). Das Anſehen des Apollo Ar 
cultus im bein und vielen. böotifchen Orten, wie bez 
Muſencult auf dem Helifon, läßt einen großen Einftup 
der Jonier auf Böotien erfennen. 


III. Andere Götter nnd Mythen der Sonier. 


89.1. Bisher ward gewähnlid Poſeidon als ber 

Saw ott der Jonier angelehen, weil bie zwölf Gtäbte 
vg tifchen Joniens im Heiligthum des Dofelbon auf 

* Hoͤhe von Mykale, dem Panionion, auf dem Ge⸗ 
biete von Priene, br emeinfamed eiligthum hatten, 


darin ihre Einheit anerkannten und ihm il Pan Ä 


ionien feierten (Zlerod. I, 148. Sireb.“ L, 
XIV, 1, 20, Rad Dioder (XV, 49) betheiligten de 
nur neun Städte bei dem Feſte. Die ſer Cult ſtammte 
aus elike an der Rorbküfte des Peloponnes, Aegialea, 
aupifige ber Jonier vor der boriihen Wanderung, 
u päter jammt dem Tempel Buch 
ging, von welcher Stadt er den Beinamen Helikonios 
auch bei den Joniern in Afien (U. XX, 404 nebfi Schol.) 
bene &benfo berühmt war He, 4 in Aegialea 
rt den nn wo. er. bon nah Homer 
' 1) goldene Palaſte unter 
—8 Beben. Foflte, Auch in Athen wie in Troͤzen 
ward der ioniſche Poſeidon verehrt, und zwar in 
Athen aud) unter dem Beinamen „Helifoniod (Kistodem. 
in Bekk. Anecd. p. 326. Müller, Fr. Hist. Gr. I. p. 369. 
Pius. Thes. 6). 
des Bofeidon bei den Aolifchen Völferfchaften älter. Auch 
iſt der Unterſchied unverkennbar; bei den Aeolern iſt er 


. Eutb: o. 25. p. 302. oc. d. Und außer 


in Theſſalien und Epiros begegnet. 


Erbbeben unter⸗ 


Hellas iſt unzweifelhaft die Berchrung Ä 


Gott der Feuchtigkeit, üherhanyt a M der 
Luft, dann aber auch in ber. Exptlefe ven Jaoriern 
bagegen Bott des Meeres, zumal des Rürmilhen 
Merıd, Alyaiog, ar (Breller J. S. 353. u, 358. 
Welder, © ©. J. ©. 636). Die Erhebung det des Be 
jeibon zum Rationalgott bei ben aftatiichen Iontern mag 
begünftigt fein durch die an der Spihe der Wanberung 
fiebenden Ileigen at — Gott derſelbe 
war (Od. III, 6). omeniger war auch von 
u en done Born * Men 1 E 
zaro anerfannt und ba a Heilig⸗ 
tbümer (Chr. Fel. Baehr, * 
Heidelb. 1829. 4.). Yutbrüdlid oral Dies Fiat 
elos 
waren berühmt der Tempel des oibymätichen Avoll zu 
Drandinä bei Milet (Herod.I, 46. Strab. XIV, 1 
m Klaros bei Kolophon (Konon, Narr. 
XIV, 1, 27), wo zugleich Orafel fe waren, vie wit dem 
55— an Ruhm wetteiferten. Wird ihre Grüud 
auch vor die ioniſche Wanderung —* ſo wird ſte 





als vou De ausgegangen angegeben (Srab. IX, 


3, 9 zeq ), fie müffen mithin, 
wie biefen — — fein (Rind, Rel. der 
Hellenen U. 6, 440 
8.2. Als tonifchen Urſprungs wirb allgemein 
Thefeus betrachtet, deſſen Mythenkreis zundchkt in When 
heimiſch ift, aber eingreift in die Mythen befonder6 von 
3 Kreta, NRarıs, Eubön, Gkyros und Deiss, 
t aber, was wehl zu merken, in Vieberlie 
* "aflatifigen Sonien fi findet, dann aber uns ſelbſt 
Seine umverkenn⸗ 
—7 Aehnlichkeit mit Herakles t in ihm einen ſommer⸗ 
n Heros erfennen, beflen Thaten (Apollod. IH, 
I 1 seg. Plus. Thes.)- der eig | des friedlichen Sem 
merd über Sturm und Ueberſchwemmung des Winter 
bebeuten. Er if ein Sohn des Megens ober bes Er 
feidon, was daſſelbe bedeutet, denn Aegeus iR ein 
name des Poſeidon und ber ihm entſprechende Heros * 
Winters. Theſeus iſt von Aethra in Troͤzen geboren 
und gelangt erſt nach Ueberwindung mancher Ungethüme 
nad Athen. Periphetes, Sohn des —— von 
ſeiner eiſernen Keule, mit der. er: die Meuſchen erſchlagt 


auch Korynetra ——— HR ift ein et: Stnis, 
weil er auf dem Iſthmos die Menfchen 18 


- tabem 
er fie. mit einer niedergebeugten Fichte in — Höhe 
—* und ſo Bee Bityotamptes (survo- 
Sichtenbenger) enannt, ein Sturmwind. ‘Die: 
frommvonifde n der & end von Krommyen 
fcheint ein tofenber Ber gſtrom, Stironz von dem bie 
firontfchen gelfen benannt werben, der gleichnamige Wind, 
Kerkyon, der bie Wanderer zwang, mit dh zu vingen, 
wol wieder en Stumm, Damaftes, am Ausgauge von 
Eleuſis, der and Zretzußes hieß, weil er ente 
zwang, fi --in ein Bett zu J legen und, je nachdem fie 
länger oder Fürzer, fo viel abhieb oder fie ausſtrecte, 
wahrfcheinlih auch irgend eine durch Unwetter ber: 
Dorgebrachte NRaturerfcheinung. Dies find feine haupt 
ſaͤchlichſten Jugendthaten. ie Befiegung der Ballan- 





⁊ ⸗ 
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tiven; ver 50 Soͤhne des Pallas, die ihm nach dem 
' Leben trachteten, um ſuiih den Thron zu fichern, ſcheint 
auch Auen vinffchen. Sinn. Haben. „Bater und Söhne 
And gewaltig, un$ da Pallas Bruder bed Aegeus 
heist, möchte m ihnen die Stuͤrme des Winters und: 
Frühliugs zu: erkennen ſein. In fein ſpaͤteres Alter wird: 
die Bändigung des marathoniſchen Stieres geieht, 
den⸗Preller (IE, 195) für den. Sonnenſtier erfläzt, & 
für nichte Anderes als die anderen mythologiſchen Stiere 
Griechenlundse für einen: veißenden Bergfirom oder ein: 
Gewitter halte (Schwartz, Urfpr. d. Myth. S. 83 und 
182 fg.).. Was aber beveutet die Bekaͤmpfung des 
Mitnotanros und Befreiung vom fretifchen Tribut mit 
Hilfe der Ariadne, deren Faden ihn ficher durchsẽ Las 
byrinth leitet? Was bedeuten die fieben Jünglinge 
und fieben Jungfrauen, die Athen ale Tribut bes 
zahlen muß zum Fraß für den Minotauros? Schwarg 
(&. 1823; vergl. ©. 8. 90. 106) denkt an Die fieben Winter« 
monate: und findet im Labyrinth Luft und Wollen, ins 
dem. er den Minotauros, ber dieſe Zeit eingefberrt if, 
[er das Gewitterbrällen hält. Das gibt nun Feine Hare 
nſchauung und in Attila iſt nicht fieben Monate 
Winier. Die Rückkehr von Kreta gebt über Naros, we 
er die Ariadne dem Dionyſos überläßt, und über Delos, 
wo er. das Feſt der Delien dem Apollon und der Artemis 
einfept. Wach feiner Ruͤckkehr felert er dem Apollon bie 
Doanepfiex, dem Dionyſos und der Athene vie Oſcho⸗ 
phoerien. So dunkel dieſe Beziehungen find, den Sommer- 
helben Iafien fie nicht verfennen: In der Beſtegung ber 
Amazonen gibt fi das Aufhören der Regen⸗ und 
gelſtürme im Sommer zu erkennen. Wer aber if 
Antiope, die ihm entweber als Beute zu Theil 
wird, als er mit Herakles 9, ober von ihm: entfährt 
ward, oder ihm freiwillig h gte, aber fpäter ve n 
wird? Iſt es der Plig? oder der Wiederſchein des 
Sechnees oder Hagels ? | — 
8. 3. QQto ſeine Theilnahme an allen großen Unter⸗ 
nehmungen ältere Tradition iſt oder fpäterer Zuſatz, iſt 
ſchwor zu lagen. aber wo ſich Sommerhelden zuſammen⸗ 
finden, wie bei der Jagd des kalydoniſchen Ebere 
bei der Argonantenfahrt, iſt Theſens dabei. Auch 
wird er mit faſt allen bedeutenden Heroen beim Chiron 
2—3 In vertrauter Freundſchaft echter zum Pei⸗ 
rithoos, dem Konige der Lapithen oder Phlegyer anf 
deffen. Hochzeit er die Kentauren beſtegt, die ſich an 
der. Braut: ergreifen; mit ihm raubt er die Helena 
und verfudt, die Perſephone and der Unterwelt zu 
‚entführen, wobei fie aber gefangen gebelten ‚werben. 
Doc ward Theſeno fpaͤter vom — befreit. De 
bie Phlegyer Ansprud: für die: Gluthhihe des Sommers 
in: Bergkefſeln, auf die Regenftärme mit Gewitker (Hans: 
tatıren) aus den Bergen heeanftürmen, iſt Beitithoos: 
wie. Theſeus Sopimerheros, der Raub der 
biefelde Bedeutung miP der Entführung durch Paris, das 
—— der Wieſenbluthe durch die Sommerhitze, 
der. beabſichtigte Raub der Perſephone und die &efangen- 
haltung. in der Unterwelt ift abet die Abmefenheit des 
Sommers im Winter. Diefelbe. Bedeutung bat fein 


N 


lena Bat, 





Ton. Die Freumdichaft zum Peirithoos und die Ger 
meinfchaft in fo mancher Unternehmung fcheinen mir 
genügend aus ber mythiſchen Bedeutung erflärt, ohne 
dag mun mit Preller AU. S. 11) eine Aufnahme von 
Lapithengefchlechtern in Attika anzunehmen nöthig hat. - 
Denn wie die Kentauren, fo Ira auch die La⸗ 

pithen ein rein mythiſches, fein: hiſtoriſches Volkl. Und 
der Kentauren⸗ wie der Amazonenmythos ſcheint ſich eben 
im ioniſchen Stamme erhalten und ausgebildet zu haben 
(vergl. 1. Per. V. 8. 5 u. 99. Es gab in Attika ein Ge⸗ 
ſchlecht Namend Koirvniden, das auch Perithoiden (Zar- 


pokr. s8. v Komwvldas) geheißen haben fol (vergl. 


Meier, De Att. p.. 47). Das Gefſchlecht mag, 
Träger dieſer Mythen geweien fein, deren Anſehen im 
Attifka Durch wiederholte Darſtellung der berühmteften 
Künftler in Athen. und außerhafb veflelben bewieſen 
wird (Stadelberg, 'Tempel des Apollon zu Ball. 
em 1826. Fol. 8. ©. Müller zu Stuart. und Nevett, 
terthümer von Athen. Darmfl. 1829. Bd. 1. S.442 fg.). 
Mir fcheint die Ueberlieferung eines in Theſſalien locali⸗ 
firten Mythos in Attila den Aufenthalt der Borfahren 
von Bewohnern deſſelben in jenem Lande zu beweifen. 
8.4. Wie die Mythen von den Kentanren und 
Amazonen in ihren Anfängen in bie Zeit des ariſchen 
Urvolkes wurüdreihen, fo auch die Prometheusſ age ) 
(1. Bee. V. 8. 5 u. . Und auch dieſe verdankt vie 
Ausbildung zu der Geſtalt, die fle bei den: riechen an⸗ 
nahm, den Joniern. Denn fie iR vorzüglich’ in Athen 
uw Haufe, wo Prometheus einen Altar In der Akademie 
* und ihm ein Het — mit Fackellauf ge⸗ 
ert warb (Paus. I, 30, 2 und . 8. v. Mcuxcg 

. 189 ed. Dind.). Sonft finden wir Spuren vom 
Brometheusmpthos nur im Argos, wo er ein Denkmal 
atte (Paus. II, 19, 8), PBanopeus (X, 4, 4), wo 
eberbleibfel von dem Thon gezeigt wurden, aus dem er 
ven erſten Menſchen gebildet ba en follte, und Mekone 
Sikyen), wo die Ueberlieferung bad: Dpfer von Ihm ers’ 
dacht fein Täßt (Hesiod. Theog. 535 seq.).. Er bringt 
den Menfihen das Teuer, lehrt fle das Opfer und kitbet 
den Menichen, d. 5: durch den Blitz erhielten die Menſchen 
das Yeuer, in dem fie Das Opfer verbrannten umd das 
Bedingung aller höheren Cultur war. Daher ward, was 
im grisgifgen Mythos verbuntelt ift, auch die Fünflihe 
Dereititun des Feuers durch Reibung zweier Hölzer ihm: 
ugefthrieden. Auf ihn warb wegen ber Achnlichfeit der 
rehung eines Pfahles in dem Loch einer hölzernen 
Scheibe mit dem Een a die Entpehung bes 
Menſchen zurüdgeführt und er daher deſſen Bildner 
Fa was auch. in ber indiſchen Auffaffung fid 
ndet (Apoll. I, 7, 1). Die Rachweifung, daß Pros 
methens urſpruͤnglich Dunſt, dann: Wolle, und zuletzt 
beſonders By fit, haben wir in der erflen Periode 
(V. 9, 9 gegeben. Ob Promethens bei. den Joniern 
ganz die Stelle einnahm, bie Hephaͤſtos bei den Aeolern, 
73) Die frühere Literatur iſt benugt und ieſen von 
E. v. —B——— ‚ Die 87* und Pr nn 
burg 1843. 4. Hierher gehört aber auch die Fälle von Schriften 
über den Prometheus des Aeſchyſoss 0 
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oder biefer neben om Rand mäffen wir dahin geftellt 
iaffen (Preller I. ©. 61 fg). Die Ratur des Pros 
metheus aber gibt uns au er über feine Brüder, 
von denen Atlas bie ruhige Def (von « intens. und 
Ada), Mendtios die ftürmifche (von uEvos und Tao?) 
und Epimetheus die im Regen wieder herabfallenden 
zunfte bedeutet (Zles. Th. 507. Forchhammer, Hellen. 
©, 22 Zeus fendet dem Epimetheus die von allen 
Ohttem gefämücte Pandora, d. i. die mit allen Reizen 
gefehmädte Erde im Frühling, deren Bebeutung beftätigt 
wird durch ein Vaſenbild, wo Hephäflos und Alhene 
ein Mädchen fhmüden, dem der Rame [’ ‚dog 
beigefihrieben fteht, wie in Phlyeis Demeter bieß (Pass. 
I, 31, 2). Bit bi efer phyfiſchen Erklärung ſteht keines⸗ 
wege bie ethifche im Widerfpruch, Die in ben Japetiden 
die Menſchheit in ihren verfchiebenen Charakteren (Ger 
duld, Ungeffüm, VBorfiht und Unbebachtfamkeit) dar⸗ 
— 32* nt was Bölder (Mythologie des Iapet. 
eſchl eßen 1824) und Welder (Er. Goͤtterl. J. 
S. 743 IR ausgeführt haben. Diefer Mythos: zeigt, 
wie tieffinnig das Weſen des Menfchen von den Soniern 
aufpefaßt, in ber Ratur, wie in einem Spiegelbilde, 
Porn gefunden ward. 

Der Promethrusmytbos hängt fo eng mit 
dem ar der Titanen zufammen, daß der Stamm, 
der denjelben ausbildete, auch den Kampf der Titanen 
und der olympifchen Götter gefannt haben muß, in denen 
wir eine weitere ünyfe 
befungenen @ötterfämpfe erkannt haben (1. Per. 

‚11. Preller L ©. 35 fg Welder, © G. J. 
. 261 fg.). An den Kronos knüpft ſich andererſeits 
wieder ber Mythos vom goldenen. Zeitalter und 


daran der von den drei, vier oder z fünf Deltattern 


(dem ‚gelbenen , —— ehernen 
dem eiſernen), deſſen U rung Bel bem arifchen Urvolfe 
wiederholt fen ‚ _deflen Geraltung” bei ben 
en dieſer pierifchsionifchen Zeit angehört, Daran 
In füh, worauf Welcker (G. ©. I. 741) aufs 
merffam macht, die Lehre von den Damoncı, ins 
bem bie Bewohner Elyſions und der Infeln der Seligen, 
welche wol fchon in früherer Zeit zu, Schußgeift Rem em — 
worden waren, den Dämonen, bie beim 
ganz unbeflimmte Geltung und Stellung —8 beim 
od für die Nachkommen der Menſchen des goldenen 
eitalters erllaͤr wurden. Dieſe Gleichſtellung gehoͤrt 
einer noch ſpaͤteren Zeit an, doch iſt fie Alter als die 
Einfhiebung des heroifigen Zeitalters myiſchen das 
eiſerne und filberne (vergl. 1. Ber. IV. 8.4 u. B.). 


IV. Muſendienſt und Befaug ber Pierer. 


dem der en und 


Ch. G. Heyne, De Musarum religione. Comm. 
Gotting. T. . p- 33. F. C. Petersen, De 
—— 58 cellan. 


spud Graecos origine etc. Mis 
. 1818. I. p. 79 seq. G. Hermann, De Musis 
Auvislibus Lips. 1819. 4 Opuse. IL p. 288 s.ı 
VPh. Buttmann, Ueber die mythol. Vorſtellun 
Zu en in Friedemann und See ode, Misc. cri 

. Mythologus I. ©. 273 fe. 


ber fchon in den Veden | 
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8.1. Daß Rufen mb Quellen —E 
darüber waltet jest fein Stweifet mehr, au —* wird 
geſtritten, ob urſprünglich alle Rymephen Mufen oder dieſe 
nur eine —— fan und worin ihre —— 
beſteht. sung Zeit fand 3.9. Voß viel Wall ang zit feine feiner 
Anficht, da bl ufen (anne feien, deren Seiten 
aufregenden Erdduͤnſten (Gaſen) erfüllt wären. 

Greuzer (Symb. Bd. 4. S.71fg. N. aus Steph. Bye 
Tögen geltend. machte, Daß, wie dort von den nase 
ig wird, einft alle pinpben Mufen geheißen haben, 
der Grund davon, daß Duellgotiheiten zu Gott 
—* des Geſanges erhoben find, in dem melodiſchen 
Raufchen bes Waſſers erkannt. Und bie wird jebt um 
fo mebr anerkannt werden, ſeitdem Forchhammer (Hellen. 
S. 49; 70 fg.) nachgewielen bat, daB das Ranfchen des 
Waflers in viel größerem Umfange als Naturmuſik bes 
trachtet iſt ¶ Preller J. S. 2718 fg. Welder LS.700 fg). 


Seitdem Kuhn (Geitſchr. f. vergl, Sprachk. Fr ©. 56) 
nicht ohne Baßefcheinlicteit —** „daß bie 
een arfpränglich Wolfen, d.h. —— 


—F ‚ iſt wenigſtens die Frage eufäuimerfen ‚ob 
m efang in Arufen un das Raufchen des end 
zu erfennen fe. Da die Griechen baflelbe ald Lyra 
des Apollon und des Hermes, als Orfang des Kinos 
und der Mören aufgefaßt. Ban, I muß bie Möglid» 

8 gegeben werden, doch iſt bei den Griechen, namenb 
9— n dieſer Zeit kein "Grund, —8 in Beziehung auf die 
Mufen daffelde anzunehmen. Bon den Nymphen Ubechaupt Ä 
unterfcheiden ſich die Mufen von felbft als 
Duellen und Bäche, welche riefeln und —2 — v. h. die 
ſo viel Fall haben und ſo ſtark fließen. eich nicht 
in Abrede geſtellt werden fol, bag auch Hr ufen deö 
Windes als Gefang aufgefaßt fei, ſo kann ich Doch werer 
Mannhardt beitreten, der (Germ. Mythen S.196) die wen 
Idhiebenen Rahıriante nicht gehörig fäcbe, noch Schwarh 
(Urfpr. d. ©. 67), daß die Mufn ,Windgett- 
heiten,“ bie "Binde „die himmliſchen Sängerinnen und 
Tingerinnen ſeien.“ 

8.2. Daß die olympiſchen ober pierifchen 
fo gut als bie helifoniihen Mufen eben tie 
—8 Quellen und Bäche find, zeigt ſchon der Ort 

Vgehrone ‚ber reich an fliegenden. Gebirgẽquellen 


r en Si — ihrer ——** xt 
eibethra — fließen. und — 
laͤrmen, rauſchen, dodog "Deräu ch) am öftlicden quell⸗ 


reihen Abhange des Oly das feinen Namen bat 
von dem Rauſchen des —5 — in ben Felsrinnen, die f 
ab. VL. Fr. 18. Pam. 


noch jetzt Kanalia beißen (Sur 
9. Heuzey, Le Mont Olympe. "Paris 1860. 
94). Bon diefer Gegend hießen die Mufen Sir 
— Mit dem Mufendienfte warb derſelbe Name 
nach dem Helifon verpflanzt, wo auch ein Fels Leis 
betbrion und die Nufen und app —T irn 
(Strab. IX, 2, 25 u. X, 3, 
In der Nähe offen die Bullen Kamine Helge Sie 
frene und. bie ak Permeſſos und Helile 
(Ric, Saillbag, eber das Mufentbal im 8 
Breslau o. J.). uch Askra liegt nahe, wo 
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kebte, der ale Hirte in dieſen Thälern zu feinem Gefan 
begeiftert ward. Befremdend ift der Mythos, daß d 
Aloaden oder Aloiden bie riefenhaften Söhne Poſeidon's 
bier den Mufendienft begründet haben follen, die auch am 
Olympos localifirt waren (Od. 305. Pind. . 
‚89. Diod. V, 51. Paus. IX, 29, 1u.2). Ihre 
Mutter war Iphimedeia, nad Preller. (ld. S. 69) der 
fruchtbare Eulturboden, der Kraft und Stärke verleiht, 


und ihr menfchlicher Bater Aloeus, nach demfelben der 


Pflanzer und fo viel als Pofeldon, der durch Feuchtigkeit 
die Erbe fruchtbar macht (IT. guraimog). Ste follen 
den Aderbau bedeuten, der den Krieg, Ares, fern hält 
und die Menfchen zu höherer Eultur hebt, aber reich 
und übermüthig macht. Eine ähnliche Erklärung gibt 
Melder, der (Die Molioniden und die Aloiden in 
Schwenck's Eymnptho Andeutungen, 1822, und Kl. 
Schr. U. S. CIIj den Molioniden vergleicht, die er 
von der Mühle deutet. Diefe möchten indeſſen zwar nicht 
biefelbe, aber doch "eine verwandte Bedeutung haben, 
etwa die Windhoſe, in der fih ein Wirbel an den 
andern fchließt. Die Aehnlichkeit mit. der Mühle liegt 
im Drehen. Ich babe (1. Per. V. $. 11) den Mythos 
von den Aloiden zu den Alteften Naturmythen von ben 
Goͤtterkaͤmpfen gerechnet und für Wafferhofe erflärt, 
wofür nicht nur ihr Verhaͤltniß zu Pofeidon, ihre riefen. 
hafte Größe und Stärke, fondern beſonders auch bie 
Fefielung des Ares und der Berfuh, den Himmel zu 
flürmen, fprechen, da dergleichen Raturerfcheinungen nach 
anhaltend fchwüler Hige eintreten. Das gegenfeitige 
Erſchießen erklärt fih aus den eleftrifchen Exfcheinungen, 
welche die Waflerhofe begleiten. Den Muſen opfern fie 
wol zuerft, weil die mit ihnen herabflürzenden Waſſer⸗ 
maflen Duellen und Baͤche nähren und daher flärker 
raufchen machen, worauf auch Die Dünfte ſtaͤrker fleigen. 

$.3. Da die Mufenverehrung von Pierien am Olymp 
ausging und ed von den Mufen, wie von den Göttern übers 
haupt und befonders vom Zeus heißt, daß fie olympi⸗ 
ſche Häufer bewohnen, jo dürfen wir nicht zweifeln, daß 
es der pierifche Olymp ift, der im Homer, Heſiodos 
und im Bolföglauben für den Wohnſitz der Götter galt. 
Aus den von K. H. W. Bölder (Ueber Homer. eos 
graphie. Hanover 1830, 8.6—11) mit ſtatiſtiſcher Ger 
nauigfeit gefammelten Stellen hat G. W. Ritſch (Erflär. 
Anmerkungen zu Homer's Odyſſee. Bd. 2. zu V, 50 
und VI, 42) das Ergebniß gezogen, daß in der. Ilias 
Olympos, den bie Götter bewohnen, der Berg if, 
indem die Götter theild im Allgemeinen bezeichnet werben 
ald diejenigen, die olympiſche aut er bewohnen 
(Orvuzın Sauer Eyovess, 5.2. I. I, 18), oder bes 
Riumier, auf dem Gipfel des Olympos fich verfammeln 
. VIO, 2 u. 3: 


Zeis 0% Deaw dyoghv Roımnoaro Te 
dxgorermy xogupi zolvösıpgdöos 


wie auch alle Beimwörter ven Berg erkennen Iaflen, denn 


er heißt bald hoch (uaxpbs), balb ſchneeig (vupdas). 
Die Wohnungen aber Tiegen in den Schludhten. So 
beißt e8 U. 7517: 

urn Grfe Section. 


Intgavvog 
AuuROLo, 


. o) ö’ dilos 08 aopır wigsaan Deo), alle Benloı 
epoisıw El nerdgowi sudelaro, zı buder 


Iopara xalk Terunto xark Krugag Odlduzoın. 
Und ihre Häufer hat ihnen Hephäftos gebaut DL. 
50060 ® g 


ol utv naxnslovres Eßav olxdv de Exaorog, 
dr &xdoro düpa weginivrös Aupıyuneıs 
paıorog rolnoev löulgor zpanideccı. 


Damit ſtimmen andere Stellen nicht ganz übexein, in 
weicher die Wohnungen der Götter auf den Gipfel des 
Olympos gefebt werden, wie D. XIV, 154 
verglichen mit 166, 173 und 188, wie auch fonft bie 
Wohnungen der Götter auf dem höchſten Gipfel des 
Dlymp liegen. In der Odyſſee bagegen beißen die Götter 
gewöhnlich Bewohner des weiten Himmels (ol ohgavdv 
sbobv Eyovaw), £. ®. I, 67, im Ganzen zweiund- 
zwanzigmal (dagegen nur zweimal in der Ilias). Und 
wo in der Odyſſee der Wohnort der Götter OAummog 
beißt, da: ift es nicht der Berg, fondern ein idealer 
Drt in unbeflimmter Höhe.des Himmels, wo beftänbiger 
Frühling herrſcht (Od. VI, 42). nun der Himmel 
in biefem Sinne ohne Zweifel eine fpätere Borftellung, 
fo ift doch nicht blos möglich, fondern felbft wahrſchein⸗ 
U, daß der Himmel (odgavog — dem indiſchen Baruna) 
auch als der. Aufenthalt der Bötter gedacht ſei, bevor 
fih die Borftellung vom Berge Olymp ald dem Wohn- 
orte der Götter Teftfegte und ausbildete. Dies kann 
jedenfall nur von einem Bolfe gefcheben fein, das am 
Fuße des Olymp wohnte. Und gab es auch mehre 
Derge des Ramens, wie in Myfien, fo knüpft ſich doch 
bie in Homer’8 und Heſiod's Gedichten berrichende Vor⸗ 
ſtellung an den Dlympos in Pierien. Und es ift 
felbftverftändlih,, daß dieſelbe durch die von dort ver 
breitete Poeſie der Pierer in Griechenland allgemein ges 
worden if. Da mäflen wir. nun fragen, was huben 
fih die Pierer und ihre Dichter dabei gedacht? Tempel 


ab es in: diefer Zeit noch nicht, die fönnen unter 


ohnungen der Götter nicht verflanden werden; auch 
Altäre oder Opferpläbe nicht, denn dienten dazu auch 
Höhen, jo doch gewiß nicht Die hoͤchſte Höhe des Olympos, 
die den größten Theil des Jahres mit Schnee bevedt iſt, 
dazu fo fteil iſt, daß fie gar nicht erfliegen werden kann. 
Erwägen wir, daß in dieſer Zeit dad Bewußtfein von 
der Naturbedeutung der Götter noch durchaus lebendig 
war, daß es befonder® der Donnerer Zeus iſt, der bie 
oberfte Spige einnahm, fo koͤnnen wir kaum zweifeln, 
bag an ben Höhen des Olympos die Wohnungen ber 
Götter vorgeftelt wurden, weil pie atmofphärifchen 
Erfheinungen, in denen ja die Bötter ſelbſt 


erfannt wurden, die Wolfenbilbung, das Bes" 


witter, bie Aufheiterung des Himmels u. f. w. 


vonderganzen Umgegend im weiteren Umfreife 


dort am beften beobachtet werben konnten und 
auch zuerft wahrgenommen wurden. Damit ſtimmt 
volftändig die von den Zügen und Tänzen der Mufen 
8. 4 gegebene Erklärung überein. Aber in welchem 
Sinne ie ed Hephaͤſtos, der Häufer baut, and awar von 


und 220, ° 


\ 


.. 


Eu? Ein 


us ber Götter heißt bald ehern (D. XVII, 
369 “Hopalarov — Öduov 
A 


aAxeov), bald auf Erz ger 

ründet (D. I, 426 s xalxoßeri; do). Wäre 
Forhtammers Erklärung des mythologifchen Erzes von 

fe (Hellen. ©. 116) — * und allgemein, ſo koͤnnte 
man an Schnee und Eis des Berges denken, allein auch 
der Himmel heißt ehern (zaAxzog) und ſelbſt Götter führen 
diefen Belgamen wie in "dos. Gewöhnlich denkt man 
dabei an die Keftigfeit und dann muß man die Höhen 
des feſten Berges felbft verfiehben. Sollte man aber 
nicht eher an den Glanz, Die Helligkeit denfen, was 
namentlich von Himmel viel befier paflen würde? “Das 
durch wird auch des Hephäftos Antheil erflärt, wenn 
die Bezeichnung ehern zugleich auf ihn ald den Schmied 


bezogen wird. Dazu gab auch das Gewitter, infofern- 


es den Himmel heiter glänzend macht, die unmittels 
bare Beranlaflung. Nachdem Hephäftos einmal Schmied 
geworben, wurde ihm als Gott um fo leichter Alles bei- 
gel „was an Er} erinnert. So fertigte ſchon der indiſche 
vaſchtar —* und Geraͤthe und auch ſchon Woh⸗ 
nungen der Götter. (Ueber den Olymp vergl. jetzt 
due Barth, Reiſe durch das Innere der Europ. 
kei. Berlin 1864. ©. 179 fg.) u. 
8.4. Die Mufen fliegen tanzend zum Oipiet 
des Olympos oder Helifon, oder führten an deflen Ab» 
hängen Tänze auf. Da Tann fchwerlich etwas Anderes, 
als das Emporfleigen der Dünfte aus den Quellen und 
Baͤchen gemeint fein, das zumal durch befondere Luft 
züge zu einem ‚Emporwirbeln oder Umberwalzen wird. 
Das nächtlide Herabfommen iſt wol nit vom Sinken 
des aus den Quellen und Bächen auffteigenden Nebels, 
fondern vom Herabfließen des plätfchernden Waſſers zu 
verſtehen, denn fie fteigen tanzend, aber fchmeigend, 
hinauf und kommen fingend wieder herunter, aber in 
Nebel gehülk, denn eben der an den Berg fih abfepende 
‚ Rebel bildet das hernbfließende Waſſer. So verftehen 
wir den Anfang der Heftodeifchen Theogonie v. 1—10: 
Helikoniſchen Mufen geweiht, heb unfer Geſang an, 
Die auf dem Helifonderge, bem großen unb heiligen, walten: 
Bo fie den dunkelen Duell mit gefchmeibigen Füßen im Keihntanz 
Und den Altar umfchweben des allmachtfrohen Kronion, 
Dort den blühenden Leib im Parmeſosſtrome nebabet, 
Oder ber Hippokren' und der heiligen Fluth Olmeios. 
Auf der erhabenften Kuppe des Helifon orbnen fie Chorreih’n, 
Liehlich und anmuthsvoll mit behend umfliegendem Yußtritt. 
Jetzo im Schwung von der Höhe, gehüllt in finfteren Nebel, 
Wandeln fie naͤchtlich herab, holdjelige Stimme erhebend. 
Derfelbe Borgang ift am Olymp aber nur kurz an- 
edeutet v. 39. 61. 68. 75. ‚Dies ift auch der Inhalt 
hrer Geburt, fie find Töchter der Mnemofyne (ded auf: 
fleigenden Dunſtes) vom Zeus auf pierifcher. Höhe und 
fie werden geboren „wenig vom oberſten Gipfel entfernt 
des beſchneiten Olympos. Der Inhalt ihrer Gefänge 
iR das Lob der Götter, ded Zeus insbefondere, dann 
aber das Gefchlecht ver Götter, die Theogonie, Die 
Stellen, in denen auch Thaten der Männer als Gegen- 
Rand des Geſanges genannt werden, wie v. 50 u. 100, 
foheinen fpäterer Zeit anzugehören. ine alte Inhalts⸗ 
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helikoniſchen Mufen angelnäpft, ſcheint auch Theogonie 
v. 11—21 zu fein. Aus der Stellung ift bei der, wenn 
auch nicht wilffürlichen, Doch gewiß fpäten aan etehung 
fein Schluß auf das Alter zu machen (Chr. Beterien, 
Urfprung der Gef. Theogonie S. 41). Yür das höhere 
Alter fpricht der Mangel an theogonifchen Andeutungen, 
egen die Annahme einer noch jpäteren Zeit, daß ber 
efang nicht auf die Thaten der Menfchen ausgedehnt 

it. Hier heißt es v. 11—21: | 

duwveuccı Ala v’ alylozov anal aörvıav "Hop, 

Agyelıp, zevaloıcı wediloıg Eußeßaviar, 

xovem T’ piyıözoio Ardg yAcvndam Admp, 

Goißov r’ "Andllmwe zul "Agreumw logkapav, 

nt Tloserddo yaııoyov, dvvoolyaıon 

33 Geuu⸗ 8 —— 5 Agpgodlenp, 

TE 00OOTEDAVOY AU TE sovnv 

Her — 2* Te uber, —22 re CZelivnv, 

Into x’ Tcxerov re, lös Kooros 

Tutcv ı’ 'QAusavov re ubyav, nal Nina nelaısen, 

dlloy 7’ aBawarov Iegöv yEvog allv kövrov. 


Die Folge ift.natürlih erft Zeus und Hera, dann von 
den Kindern zuerft Athene und Apollon, zu Denen mit 
Zeus zufammen auch im Homer noch gewöhnlich gebetet 
wird, darauf Poſeidon und Themis, dann‘ Aphrodite 
und Hebe; auffallend ift, daß Dione von den olympi⸗ 
ſchen Göttern zulebt genannt wird; zuletzt noch Die 
Zitanen, aber ohne Anbeutung ber Feindſchaft. Die 
Stelle, welche Hera einnimmt, und daß fie Aoytin heißt, 
was doch wol geograpbiic zu nehmen ift, läßt auf eine 
Zeit ſchließen, in der die pierifchen Sänger Hellas bis 
zum Peloponnes durchzogen und mit Beifeltefegung der 
Dione Hera fchon als die Hauptgemahlin des Zeus ans 
erfannt war. Iſt es zufällig, daß Hephäftos und Ares 
fehlen? Oder ift der Grund, daß diefelben. den Joniern 
und Pierern urfprünglich fremd waren? Des Hephaͤſtos 
Stelle fchien aus anderen Gründen Prometheus zu ver 
treten. Degegnet ift uns in ioniſchen Mythen Ares auch 
nicht. Sollte er vieleicht buch Apollon zurüdgebrängt 
fein? &8 fehlen auch, um nicht von Dionyfos zu brechen, 
Demeter und Perfephone, was fpäter erflärt wird. 

. Bon dem Charakter der Alteflen Hymnen 
fönnen wir uns noch einigermaßen eine Vorſtellung 
machen, wenn ich mit Erfolg darzuthun verſucht Babe, 
daß Bruchftüde folcher $ mnen ans der tonifchen Zeit 
ſich in der Heſiodeiſchen beogonie, wenn auch nicht ohne 
Veränderungen und. Interpolationen, erhalten Haben 
(Urfprung d. Hef. Theogonie. S. 38): „Dürfen wir es 
nun verfuchen, nach oft dunklen Spuren und, wo felbft 
diefe fehlen, nach dem Totaleindrucke vie Bruchftüde, 
aus denen die Heſiodeiſche Theogonie befteht, nach ihrem 
Alter zu ordnen, fo muß dabei zunächft der Unterfchied 
ber pierijchsthrafifchen Poeſie zur Zeit der tonifchen Herr 
fchaft und des Epos in der achäifchen Zeit maßgebend 
fein. Für das älteſte Brucftüd, das am wenigften 
entftellt uns überfommen ift, möchten wir den Hymnos 
auf die Styr v. 775-806 erflären, wegen ver ein- 
fach Haren und doch dichterifch ſchoͤnen Naturanſchauung, 
indem und bie Wohnung diefer Göttin der Kälte und 


angabe des Mufengefanges, obgleih an den Preis der - Erftarrung als ein Eispalaft, dem ein kaltes Waſſer 
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eniftrömt, gefehilvert wird (vergl. S. 33). Eine eben⸗ 
falls lebendige Naturanfhauung, wenn auch anderer 
Art, finden wir in dem Hymnos auf Nyr und Bd 
mera (Racht und Tag) v. 746—757, die ihre Woh⸗ 
nung im änßerften Weften abwechfelnd beziehen und ver- 
laſſen. Nuch dieſer Hymnos ſcheint fehr alt zu fein. 
Der ſich daranfchließende Hymnos auf Hypnose und 
Thanatos (Schlaf und Top) v. 758-766 möchten 
‚wir fie nicht jünger halten, beide werben als im Dunkel 
der Nacht wohnend, jener ald lieb und mild, dieſer als 
herbe und verhaßt, fo einfach als Fräftig gefchildert.‘ 

8.6. (S.40.) „Hat ein fchiffahrendes Volk Ein- 
fluß auf die Geftaltung gehabt, fo kann ed uns nicht 
befremden, in Hymnen, wie in denen auf Aphrodite 
und Zeus, auch geographifche Beziehungen zu finven, 
welche Schiffahrt vorausfegen. Der Grund, in jenem 
v. 182—203 gerade Kypros und Kythera als Landungs⸗ 
orte der Aphrodite zu nennen, iſt wol Fein anderer, 
als weil den Griechen zuerfl auf diefen Infeln die mit 
ihrer Aphrodite gleichgeſetzte Göttin der Phönikiex be⸗ 

egnete. In unfjerem Hymnos liegt das Weſen der 
Geitin., als Göttin der geichlechtlichen Liebe, ebenfo klar 
vor, als ihre Beziehung zur Ratur, die erwacht, wenn 
der Srühlingeregen bie Erbe befruchtet. Der Hymnos 
von der Geburt des Zeus v. 459-500 iſt wegen ber 
Beziehung auf Kreta und Delphi wahrfcheinlidh zur Zeit 
der Fretifchen Seeherrfchaft entftanden, die ans Ende ber 
ionifchen Zeit zu fallen fcheint, wie denn auch die Rüd; 
fit auf den Kampf gegen die Zitanen und bie Ent⸗ 
mannung ded Uranos v. 472, wenn auch nicht das 
Borhandenfein der und vorliegenden Gedichte über dieſe 
Gegenftände, doch ein gewifles Anſehen diefer Mythen 
sorausfest (vergl. über biefe Stelle Schoemann, De 

is indie. lacun. p. 14. Opusc. II. p. 407 und 
De interpol. I. p. 9.. Opusc. p. 433). Die gleidy 
zeitige Beziehung auf Kreta und Delphi erinnert an bie 
im Homerifhen Hymnos auf den pythiſchen Apoll ers 
"zählte Einfegung einer kretiſchen ‘Priefterherrfchaft in 
Deiphi v. 210 ‚(Bergl. Schoemann, De Jovis 
incunabulis. Gryphisw. 1852. Opusc. U. p. 253). 
(S. 41.) „Ob die kurze Befhreibung der Unter» 
welt v. 767—774 ein Bruchſtüũck der Titanomachie oder 
eines Threnss fei, muß bei der Kürze wol unentſchieden 
bleiben. Die Borflelung ſtimmt ganz mit Homer (Od. 
XI. v. 662—665) und mit der Erwähnung des Ker⸗ 
beros im Phorkysgedichte v. 310—312 überein.‘ 

8. 7. Andere gleichzeitige, zum Theil der Grunds 
lage nach ältere Gedichte mögen urſpruͤnglich Beſtand⸗ 
theile von Hymnen gewelen, nad und nach aber zu 
felbftändigen Werfen geworben fein, obgleich wir nicht 
mehr im Stande find, mit Sicherheit im Einzelnen zu 
beurtheilen, was Alter, was jünger if. Darüber ent- 
lehnen wir derfelben Schrift (S. 39): „Aelter als alles 
Andere, ſelbſt al8 der Hymnos auf die Styr, muß bie 
Grundlage der Titanomachie v. 617—745 fein, nicht 
nur weil der Mythos von folchen Bötterfämpfen auch 
im Rig⸗Veda und in der Edda, und zwar mit manchen 
ganz gleichen: Zügen geſchildert werden, ſondern auch 


wegen der wilden ungezügelten Sprache. Auch können 
die mit-Homer und anderen Theilen ver Theogonie über- 
einftimmenden Halbverfe, die bier beſonders zahlreich 
find, zum größern Theil ſehr wohl jener vorionifchen 
Zeit entftammen, in der fich die Poeſte noch in folchen 
Berfen von drei Längen ober Hebungen bewegte. Doch 
ift ed ſchwer, oft unmöglich, mit Sicherheit von jedem 
einzelnen Verſe zu beflimmen, ob er den älteren ober 
fpäteren Theilen des Gedichted angehört, zumal da ältere 
Berfe im Laufe der Zeit Veränderungen erlitten haben. 
Ganz daflelbe gilt von dem Gedichte auf den Kampf mit 
dem Typhoeus v. 820-880, um fo mehr, da bier. die 
Schilderungen des Wirbelwindes, der Windhofe und des 
Ausbruchs eines feuerfpeienden Berges mit einander ver 
mifcht find. ebenfalls wetteifert ber größer: Theil des. 
Gedichtes an Alter mit dem älteren Theile der Titano- 

machie.“ — Daß die Brometbeis (v. 507616. und 
Opp. v. 47—105) ihren älteren Beftandtheilen . nad 
diefer Zeit angehören, iſt bereits (III. 8. 4) bemerkt. 
In der und vorliegenden Bearbeitung zeigt fich indefien 
fhon eine Neigung zum epifchen Charakter (vergl. Urſpr. 
d. Heſ. Theogonie ©. 31 u. 41). Daffelbe gilt von 
dem Gedichte über die Weltalter Opp. v. 108—201. 
Aus diefer Zeit ſtammt auch gewig mandyes Clement 
ähnlicher Art im Homer. Doch iſt e8 bei der Verar⸗ 
beitung zu ganz anderen Zwecken meift fo verändert, 
dag man kaum die urfprüngliche Beftalt ahnen Tann, 
So finden fi) manche alterthämliche Anklaͤnge zum Theil 


——— j. B. DU. XIV, 153—352, wo Sera mit 
dem Gürtel der Aphrodite, vom Hypnos unterflüßt, den 


Zeus ſich ihr zu vereinigen bewegt. Die Grundlage fcheint 
eine Srühlingsfeier in der Hoch zeit des Zeus und ber 

ere zu fein. Bon den Götterfämpfen finden fich beim 

omer ebenfalls Bruchftüde, die auf frühere Bearbeitung 
ſchließen lafſen. Bom Kampfe der Aloaden ift bes 
reits ein größeres Bruchſtuͤck nachgewieſen. Spuren vom 
Titanenfampfe finden wir I. XIV, 202. 274. 279 
und VIII, 479 und V, 898; von der Beflegung bes 
Typhoeus ILL, 782 seq.; von ben Hefatondeiren 
D. IL, 394. Der Odyſſee ift hier im Ganzen zu erwähnen, 


infofern die Abſchwaͤchung des urfprünglichen Sinnes ber 


Mythen eine wiederholte Bearbeitung vorausfept, deren 
Altefte, infofern fie Unterweltsmythen verfchiedener aͤoli⸗ 
fcher Bölferfhaften umfaßte und mit tonifchen Elementen 
verfegte, wahrfcheinlich dieſer Zeit angehört. 

8.8. Mit der Berbreitung der pierifchen Poeſie, 
des Apollons und Mufencultus, trat aber auch eine 
Einwirkung von Seiten der unabhängigen Mythenbildung 
bei der älteren Bevoͤllerung ein. Sem de pierifchen 


Sänger mit. dev Mythen und Culten der verſchiedenen 


aͤoliſchen Bölferfchaften befannt wurden, mußten fie fich 
veranlaßt fehen, diefelben mit in den Bereich ihres Geſanges 
zu ziehen. So wuchs das Verwandte zu größeren Maflen 
an, die vielleicht ſchon damals zu befonderen Gedichten 
verarbeitet worden find. Wenn biefelben beim Homer 
als Epiſoden vorkommen, wie die kalydoniſche Eber⸗ 
jagd (U. IX, 529 seq.), die thebaniſchen Kriege 
(D. IV, 376 seq.; V, 800 seq-,; X, 268, seg.), eine 
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oder gar mehrere Herafleen (Il. V, 392 und 637; 
XX, 144. Od. „ 14), ober wenn, fei ed auch nur 
bei furgen Erwähnungen, ausbrüdlich älterer Gefänge 
gerad! wird, wie bei der Argo (Od. XI, 70; vergl. 

. VOL, 467), fo läßt fih zwar nicht mit Sicherheit, 
wol aber mit großer Wahrfcheinlichfeit behaupten, daß 
nicht zu Homer's Zeit, d. h. als im aſiatiſchen Jonien 
der epiſche Gefang blühte, dergleihen Gefänge von 
größerem Umfange gemacht find, fonft hätten wir mol 
genauere Kunde davon, daß vielmehr dieſe Erwähnungen 
aus der adyäifchen Zeit flammen und auf bie ionifhe 
zuruͤckweiſen. 

8.9. Eine ganz neue Schöpfung ber pieriſchen 
Poefie it die Theogonie. Die Bearbeitung fo ver 
fhiedenartiger Mythen mußte das Bedürfniß rege machen, 
Zufammenbang in dieſe bunte. Götterwelt zu bringen. 
Da die phyſiſche Bedeutung der Mythen größtentheils 
wenigftens noch im Bewußtjein lebendig war, mußte ber 
Verſuch, die Götter in ihrem Urfprunge und in ihrer Ber 
wandtfchaft zu einem Syſtem zu vereinigen, einen natur« 
philoſophiſchen Charakter annehmen, d. b. zugleich ein 
Syſtem von dem Urfprunge und der Entwidelung der 
Ratur felbft werden. Wieberholt wird in den Mufen- 
hymnen die Theogonie ald Inhalt des Geſanges bes 
zeichnet (v. 45 u. 106). Es Iaflen fich deutlich vers 
fchiedene .theogonifhe Hauptſyſteme untericheiden, 
nach dem Wefen, die an die Spibe geftellt find, die in 
der weiteren Ausführung theild wieder zufammentreffen, 
theils ganz aus einander gehen. Das in den genannten 
Verfen bezeichnete Syftem, „nad welchem Uranos und 
Ge die Stammältern aller Götter find, fcheint das ältefte 
au fein, da die Grundlage fi ſchon in dem Rig⸗Veda 
findet (A. Maury, Esasi historique sur Ia reli 
des Aryas, in Revue archeol. 1852. p- 611). Das 
ber hießen im Homer gewöhnlich die Götter Uranionen 
(Oügaviovss), einmal (U. V, 898) aud die Titanen. 
Ebenfo heißen in Heione Srheegonie die Götter Ura⸗ 
nionen v. 461. 919. 929, die Titanen aber Uraniben 
v. 486 u. 502, eine Wortform, die im Homer nicht 
vorfommt. Der indiihe Baruna, dem Uranos der 
Griechen. entiprechend, ift nicht nur der geftirnte Himmel 
Obonvog Aoreposg der Griechen, ſondern auch der 
Himmel, als Träger der feuchten Atmofphäre, und in 
diefem Sinne gleichbedeutend mit dem Okeanos, jofern 
feine Blutstropfen befruchtend auf die Erde fallen‘ (vergl. 
1. Ber. TI. 8. 2. R. Roth, Die hödften Götter ber 
arifchen Voͤlker. Zeitfehr. d. D. Morgen. Gefelichaft. 
Bo. 6. ©. 73. A. Maury, Histoire des igions 
de la Grèoe. T. I. p.276). Ein zweites theogoniſches 
Syſtem ftellte den Dfcanos an die Spige. „Daß ber 
Oleanos aber urjprünglich nicht der die Erbe umfließende 
Steom, ſondern der in ſich zurüdfehrenne Strom des 
Regens, der in Geftalt des Dunftes zu. feiner Duelle 
in den Wolfen zurückkehrt, geweſen ift, ift ſchon nad 
Ariftoteles (Meteor. I. c. 9) nachzumeifen verfucht (1. Ber. 
II. 8. 6). Vom Alter dieſes Syſtems legt dei Homer 
das Harfte Zeugniß vor D. XIV, 201 u. 301: 

Quevoy cr, Hoi yisssıy, xal umrign Tor, 


gion 


‚im Bergleich mit v. 246: 


'Ausavoö, Soxeo ylvaoız xcvreoos rervnran. 


Es ift darin die von der vergleihennen Mythologie in. 
fo glänzender Weile beftätigte Anfchauung ausgelprochen, 
daß Die ganze Mythologie in den Ericheinungen ber 
Atmofphäre wurzelt, die durch das uffeigen der Dünfte 
( —5 aus dem Waſſer —— bewirkt werden (vgl. 
Sokoemann, De Titanibus Hesiodeis. Gryphisw. 
1844. p. 17. Opuse. II. p. 167). Daß dies ber 
Sinn diefer vorhomeriichen Zfeogonie gewefen fei, ſehen 
wir auch aus der Berufung der Götterverſammlung 
N. 4 seqg.: | 

Zeug O Qdusra ndieuoe Beov ww de naldocas 

—* ——— BP AE &oa zdrın 

gposriaasa atlevos Ads wos dam veccdar. 

obzs zıg oüv Ilorauv ich. vöoy’ "Nusavoio, 

odr’ &ga Nvupder, ar’ Klcın xuld venovzras, 
ul any&s morauüw nal wloeu Komevra. 


Da nur Waſſergottheiten genannt werden, fällt Die Aus 
nabme des Okeanos auf. Sollte das nicht ein fpäterer 
Sulap fein aus der Zeit, die den DOfeanos nur als den 
die Erde umfließenden Strom Tannte? Bon biefem 
theogonifchen Syftem, das Alles aus dem Waſſer ent, 
fiehen läßt, bat nun ſchon das Alterthum aud in 
Hefiob’8 Theogonie Spuren gefunden in der großen Be 
deutung, welche fie der Styr, Tochter des Okeanos, 
beilegt (Aristot. Metaph. A. p. 11.1. 2. ed. Brandis). 
Eben dahin weift die hervorragende Stellung, welche 


Pontos und feine Nachkommenſchaft einnehmen, be 


fonder® uber die Rolle, welche den Nereiden und den 
Okeaniden zugetheilt wird.” 

8. 10. Unter den verfchiedenen Bruchftüden, aus 
denen —* Theogonie zuſammengeſetzt iſt, enthaͤlt 
der Anfang eine Speculation, die offenbar fpäter als 
die vorgenannten Syiteme ift, vorgefegt, al8 man fragte, 
woher denn Uranos und Ga feien, immerhin aber no 
aus ionifcher Zeit. Denn die Achaͤer und bie Dichter 
ihrer Zeit fpeculirten nicht und noch weniger Heſtod. 
Auch andere Spuren fpäterer Theogonien finden fid. 
Sy find die Titanen, die urfprünglic Feinde ber Goͤtter 
im Allgemeinen geweſen zu fein fcheinen, in einzelne 
Weſen gleichfam aufgelöft, die zum Theil die innigften 
Verhaͤltniſſe mit ihren Beinden, den olympiſchen Goͤttern, 
eingehen. Die Mehrzahl diefer Weſen beruht offenbar 
nicht auf Tradition, fondern iſt Product der Neflerion, 
wie die ganzen theogonifchen Gedichte, deren Bruchftüde 
wir befigen. Es iR diefe Poeſte in ihren verfchiedenen 
Syſtemen ohne Zweifel am Olympos entftanden, in 
voller Freiheit des wenn auc in mythiſchem Ausbrud 
befangenen Denfens, wie aus dem Verhaͤltniß zu den 
merifchen und zu den Orphiſchen theogoniichen Bruchſtuͤ 
fi ergibt. Später als dieſe doch noch in Pierien ge 
dichteten Theogonien, und zwar böotifchen Urſprungs, muß 
das Geſchlechts regiſter des Pontos v. 233—306 
fein. Im Pegaſos iſt eine Beziehung zum Helikon ge 
geben, die Mythen aber weilen überwiegend auf Sifyon, 

orinth und Argolis bin. Nicht nur das Geſchlecht dei 
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Nereus, des Thaumas und des Phorkys, fondern beſonders 


der Ausgang vom Pontos macht ed unzweifelhaft, daß, 
wenn nicht das Gedicht, Doch die einzelnen in demfelben be⸗ 
bandelten Mythen von einem feefahrenden Volke ftammen, 
was denn wol kein anderes, als die vor der Achqaͤer⸗ 
berrfchaft Argolis und die Nordküſte des Peloponnes bes 
wohnenden % nier 'gewefen fein fann. Es iſt ebenfo 
Har, daß in diefem Gedichte dieſelbe Auffaflung zum 
Grunde liegt, welche Homer ausipricht in Ableitung aller 
Götter vom Difeanod und Thethys, nur daß bier alle 
atmofphärifchen Erfcheinungen von den Ausdünftungen 
des Meeres abgeleitet werden, wogegen die Vorftellun 
des Dfeanos urfprünglih vom Meere unabhängig i 
und bei einem binnenländifchen Bolfe entſtanden fein 
muß. Mögen die Mythen von Anwohnern des Meeres 
ihren Urfprung haben, Gegenftand der Poeſie fcheinen 
fie am Helifon in Böotien geworden zu fein. Deshalb 
halten wir das Phorkysgedicht für jünger als die meiften 
übrigen theogonifhen Trümmer. Der böotifchen 
Genealogte oder Theogonie dieſer Drächte gehört nun 
unzweifelhaft die Häufung bebeutungsooller Kamen an, 
wie wir im Verzeichniß der Nereiden v. 240-264 
und Dfeaninen v. 349—366 und in dem der Goͤtter 
ale Gegenftand des Gefanges der Mufen v. 11—20 
leſen. Demgemäß möchte es hoͤchſt wahrſcheinlich fein, 
daß auch das Verzeichniß der Nereiden bei Homer 
2. XVIII, 39—48 in Boͤotien entſtanden iſt und 
zu ben Theilen der Ilias gehört, die mit nach Afſien 
hinüber gemandert find. Diefe Hänfung von Namen 
ift ſchon von den Alten ale gaepnxrne "Hawösos bes 
zeichnet (Bernhardy, Geſch. d. Gr. Kit. IL, 
Daflelbe darf mit großer Wahrfcheinlichleit von dem Kern 
des diefer Art von Poeſte angehörenden Schiffäfata- 
[og8 (U. IL v. 484-760) angenommen werben, deſſen 
böotifchen Urfprung 9. Momnifen (Der Schiffskatalog der 
Ilias im Philologus I, 522) nachgewieſen bat. Doc 
kann es erft aus achätfcher Zeit fein. In jenen Ber: 
zeichniflen der Rereiden und Okeaninen find nicht blos 
phyſiſche, fondern auch ethifche Begriffe perfonificirt oder 
vergöttert. Deshalb dürfen wir mol als berfelben Zeit 
rihtung angehörig das Berzeichniß der Kinder der 
Nacht v. 211—225 und der Eris v. 226—232 in 
Heſiod's Theogonie bezeichnen, von denen, wie allgemein 
anerlannt wird, das erſte wieder aus Bruchftüden ver- 
fchiedener Zeiten aufanımengefebt ift. Zu derfelben Rich⸗ 
tung gehört die in das Gefchlechtsregifter der Titanen 
aufgenommene Lobpreifung ber Styr v. 3 
in der ein Hymnos nicht zu verlennen ifl. 
8.11. Ares und Hephäftos treten wie Demeter 
und Dionyſos in. der Theogonie fehr zuräd, werben 
aber erwähnt. Ganz anders ftellt ſich die Sache bei 
Homer, bei dem Ares und Hephäftos, zumal in ber 
Ilias, oft vorfommen und handelnd eingreifen, während 
fie in ber Odyſſee viel feltener und immer nur beiläuflg 
oder in Epiſoden erwähnt werden. Sollte dies nicht 
eben darin feinen Grund haben, daß unferer Odyſſee 
ein aus pierifcher Zeit ſtammendes Gedicht zum Grunde 
liegt, ausgeführt bevor die aͤoliſchen Mythen in die 


83—402, 


pieriſchen Gedichte eingedrungen waren? Demeter und 
Dionyfos werben in. beiden Gedichten nur felten und 


| un an, und in den Werken und Tagen, was 


I. ©. 229). - 


_ 


fehr auffallend, faft ebenfo felten als in der Theogonie. 
Den Grund davon werden wir unten bei ben % 
(5. Ber. IV. $. 10) zu finden fuchen. 

8.12. Die Entwidelung der Poeſie, obgleich die⸗ 
felbe eine religiöfe war, iſt doch durchaus frei ge 
weien, wie Died aus den verfchiedenen Syftemen der 
Theogonie und den verfchiedenen Abweichungen hervor . 
geht, mit denen ohne Zweifel fchon früh diefelben Mythen 
auch von Dichtern vorgetragen wurden. Inſofern die 
älteften Gefänge Hymnen und Theogonien, alſo religiöfe 
Gefänge waren, hatten die Dichter oder Sänger einen 
priefterlihen Charakter. Dies ift bereits dahin weiter 
erklärt, daß der urfprünglich doppelte Charalter des 
Adels bier nach der religiöfen, dort nach der Eriegerifchen 


dern 


Seite hin fi entwidelte. In den theogonifchen Syflemen - 


treten die erften Keime einer fpeculativen Richtung an 
Licht, Die ſich fpäter fo reich entfalteten. Und fie find 
unzweifelhaft nicht ohne Einfluß geblieben, da die erften 
naturpbilofophifchen Syſteme von der Umfegung mythi⸗ 
fcher Borftellungen in Defanbeöbegrift beftanden, wie 
ſchon Ariſtoteles (Metaph. I. ed. Brandis p. 11) 
anerfennt. Der Charakter ihrer PBoefie und die Art 
ihres Bortrages ift ohne Zweifel im Apollon idealifirt, 
der zugleich Seher und Sänger if. Meiſtens aber ber 
gleitet er den Geſang mit der Kithara oder Phorminr. 
Und wie die Mufen fingend tanzen (Hesiod. Theog. 
init.) und bei den Phäafen zu dem von ber Lyra bes 
gleiteten Gefange getanzt wird, fo fcheint Diefe Verbin⸗ 
dung (bie im Worte uiinsodeı ausgedrüdt ift) ſchon 
aus diefer Zeit zu fiammen. In diefer Weife warb auch 
noch von den Achäern der Päan dem Apollon zu Chryſe 
aufgeführt (I. I, 472). Die Beziehung, in welche diefe 
ältere lyriſch⸗hexametriſche Poefie mit dem fogenannten 
Nomod des Terpauder gefegt wird, hat große Verwir⸗ 
zung angerichtet, beruht aber auf innerer und äußerer 
Verwandiſchaft. Wie das Epos von der Lyrik ausging, 
fo ift es wieder in diefelbe übergegangen. Für bie frühere 
Lyrik in —— zeugen die beſonders aus Heflod 
nachgewieſenen Strophen, über welche die Literatur zu⸗ 
jammengeftellt {fl von Chr. Beterfen, Urfpr. d. Hef. 
Theogonie S. 4. Iſt es und gelungen, fo weit den 
Weg gefunden zu haben, ben die Entiwidelung der Poeſie 
bei den Griechen genommen bat, fo dürfen die mythi⸗ 
ſchen Dichter, welche die Ueberlieferung der Griechen In 
bie vorhomertfche Zeit fegem, nicht In die Zeit nach Heſiod, 
ja nad der Aufnahme der phrygifchen Floͤtenmuſik herab» 

edrüdt und mit ber fpäteren Romenpoefle in unmittels 
are Verbindung gebracht werden, wie Bernharby (Griech. 
Lit. 2. Per. 58) thut. Freilich entſteht nach unferer Aufs 


fafſſung eine Unterbrechung in der Entwidelung der Iyri- 


hen Poeſte durch das Epos. Diefe hat. aber nach Aufı 
faflung, ber Alten und der naturgemäßen Entwidelin 
aller Voͤller auch flattgefunden, d. h. die alte Lyrif 

durch das aus demfelben fich entwidelnde Epos zuruͤd⸗ 
gedrängt, und bie fpätere Lyrik bat fich theils an Das 


— 
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Epos (dad Homerifche), theils an die Wiederaufnahme 
der vorepifchen Lyrik, die fi), wenn auch zurüdgebrängt, 
doch an mehr ald einem Orte erhalten hatte, angelehnt. 

8.13. Demnad) fcheinen dieſer Zeit wirklich auch 


verschiedene Dichter anzugehören, von denen bie Ueber 


lieferung Manches zu berichten wußte, das aber theils 
mythiſch zu nehmen, theils fpäter gar ſehr verändert ift. 
Diefe Berichte flimmen ganz mit dem überein, was wir 
über die Eigenthümlichfeit diefer Periode erkannt haben, 
und laffen * auf keine der folgenden Perioden beziehen, 
die einen ganz verfchiedenen Charakter eigen. Obgleich 
das —* Dunkel, in welche ſie gehüllt ſind, nicht 
mit Sicherheit beſtimmen läßt, ob die Namen wirklich 
biftorifch find, fo ift es doch von einigen höchſt wahr- 
fcheinlih. Haben wir doch in Indien ganz diefelbe Ers 
fheinung, daß beim Mangel aller fonftigen gefchichtlichen 
Meberlieferungen, doch die Ranıen der Dichter won ‚den 
Hymnen des Rig⸗Veda aufbewahrt find. Es fol damit 
nicht: behauptet werden, daß ale Namen von Dichtern 
aus der mythifchen Zeit der Griechen wirkliche Berfonen 
bezeichnen, und noch weniger, daß alle ihnen beigelegten 
Gedichte aus diefer Zeit ftammen, ſehr wohl aber kann 
Altes zum Grunde liegen, wenn es auch im Laufe ber 
Zeiten fo verändert ward, daß fpäter mit Recht be- 
bauptet werben konnte, e8 feien Feine Poefien vor 
handen geweſen, die älter ald Homer und Heflod. Dem 
widerfpricht aber nicht, wenn: wir glauben nachgewiefen 
zu haben und weiter zu begründen hoffen, daß in 
pmer’d und Heſtod's Gedichten große Theile Alter 
nd, und zwar um Sahrhunderte, als dieſe Dichter. 
Die angeblih älteften. Dichter find Dien, Chryſo⸗ 
tbemis, Philammon, Pamphos, Thampyris, 
Orpheus, Mufäos und Eumolpos Alle tragen 
einen religiöfen, faft priefterlihen Charakter. Sie zers 
fallen aber zunächft in zwei Glafien, infofern Olen, 
CEhryfothemis, Philammon und Pamphos nur als 
Spmnendichter bezeichnet werden, Thamyris, Orpheug, 
uſäos und Eumolpos auch als epifche Dichter, und 
zwar werden Orpheus und Muſaͤos Berfafler von Theo⸗ 
onien genannt. Daneben. ift vom geographifchen Ge⸗ 
chtspunkte zu beachten, daß Olen, Chryſothemis 
und Philammon nach Delphi geſetzt, Thamyris, 
Eumolpos und Orpheus Thraker, und zwar der 
erfie und lebte pieriſche Thraker, Bamphos und 
Mufäos Athener genannt, alfo alle in Gegenden vers 
feßt werden, die wir ald Hauptfiße der pieriichrionifchen 
Po eſie kennen gelernt haben. Bevor wir fie einzeln bes 
trachten, fei nur noch -bemerft, daß die Kamen Den, 
Ehryfothenis, Pamphos und Thamyris Teinen aus ber 
Wortbedeutung zu entnehmenden mythiſchen Charakter 
zeigen, ber unmittelbar auf Gefang beutet, was aller- 
ding s mit den übrigen der Fall ift. 

‚14 Olen beißt, wie Apollon, bald Lokier 
(Herod. IV, 35), bald Hyperboreer (nach einem. alten 
Hym nos der Boio bei Paus. X, 5, 7), was offenbar 
nur einen gleichen Urfprung mit Apollon felbft bedeuten 
fol 3 denn daß hier nur mythifche, Feine geographiſchen 
Völker, vorliegen und an Pierien felbft oder an ein noͤrd⸗ 


liche8 Grenzland zu denken fei, haben wir ſchon oben 
al8 wahrfcheinlid erfannt. Ihm wurden bie älteften 

ymnen für Delod und Delphi, ja für die Hellenen 
überhaupt beigelegt (Paus. VOLL, 21, 3 und I, 18, 5. 
Herod. IV, 35). Namentlih hatte man in Delos 
einen Hymnos auf die Ilithyia von ihm, in dem 
Apollon's Geburt auf Delos und zugleich fein hyper⸗ 
boreifcher Urfprung befungen zu fein fein. Auch auf 
die Achaia fol er einen Hymnos gedichtet haben, eine 
der Jungfrauen, die von den Hyperboreern nad) Delos 
efommen fein foll (Paus. V, 7, 8). Was Adyala, das 
Font Deiname der Demeter (Herod. V, 61) und ber 
Athene (Mirabil. Auscult. 117), zu bebeuten babe, 
ift fo dunkel, als was der Sinn der übrigen Jungs 
feauen, bie in Beziehung des delphiſchen Apollovienfies 
zu den Hyperboreern genannt werden. Kaum eine Bers 
mutbung liegt nahe, wenn nicht etwa, daß an prophes 
tiſche Jungfrauen zu denfen ift, wie in ältefter Zeit die 
Pythia eine folhe war, und die Boio, BBerfaflerin 
eined Hymnos. Außerdem wird ein Hymnos des 
Olen auf Hera genannt (Paus. IL, 13, 3). Bemerkens⸗ 
werth iſt noch, daß. Dien die Zlitbyia auch Mutter des 
Eros genannt haben fol (Paus. IX, 27, 2), was einer 
ſeits die Identitaͤt derſelben mit der römiichen Benus 
beftätigt, andererfeit8 die Beziehung des Eros zum 
Mufendienft auf dem Helifon erklärt. Das ihm audı 
die älteften Orakel in Herametern, deren Erfinderin fonft 
die Pythia felber heißt, eigelegt werben, fcheint bemerfens- 
werth (Paus. X, 5, 7). Auffallend if, daß außer 
dem Aufenthalte in Delphi und auf Delod Nichts von 
Dien überliefert wird, nicht einmal Aeltern. Und gerade 
deshalb möchte man in ihm am erften eine biftorifche 
Perſon vermuthen (K. O. Müller, Dorer. Bd. 2. 
VIII, 13). 

8.15. Ehryfothbemis, Sohn des Kamanor, eines 
Apollopriefter in Tarıha auf Kreta, würde, fofern er 
den erften Sieg in den pythiſchen Spielen. errungen 
haben joll (Paus. X, 7, 2), einer viel $päteren Zeit ans 
gehören. Mit Recht ift an biefem pythiſchen Siege ges 
zweifelt, venn durch feinen Vater Kamanor, ber Apollon 
und Artemis vom Morde des Python gereinigt haben 
follte und dadurch nad) Delphi felbft verlegt wird, er- 
halt er einen durchaus mytbifchen Charakter (Paus. II, 
7, 7 u. 30, 3; X, 16, 5). Nach Pind. Pyth. Hypoth. 
p- 298. B. bat Chryſothemis felbft den Apollon gereinigt. 
In Tarrha aber war ein Heiligthum bes Apollon 
(Steph. Byz. 8. v.) und ein Orafel (Porphyr. bei Eus. 
Praep. Ev. V, 31, 2. K. O. Müller, Dorer. Bd. 2: 
I, 5). Man möchte vermutben, daß der Homeriſche 
gerne auf den pythifchen Apoll in einem äbnlichen 

erhältniß zu dem Hymnos bes Chryfothemis ſteht, wie 
der auf den delifchen Apoll zu dem bed Dien. 

8.16. Biel tiefer in Die Mythologie greift Bhilam- 
mon ein. Er, heißt zwar aud Sohn des Chryſothemis 
(Paus. X, 7, 2), allein ganz mythiſch wird er Sohn 
des Apollon und der Chione (Ovid. Met. XI, 317), 
oder, was offenbar daſſelbe beveutet, der Zeufonne Eygin 
Fab. 161) genannt. Denn es ift in Diefem Namen 


⸗ 


4 
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auf den Raturgefang der vom gefchmolzenen Schnee ge- 
—— Baͤche hingewieſen, weshalb auch der Name 
elbſt Nichts mit dem libyſchen Ammon zu thun hat, 
wie Bernhardy (Gr. Liter. 2. Ber. 58, 4) meint, denn 
dee Rame fiheint mir einen fanbliebenden Bach (von 
oläog und äuuos Sand) zu bedeuten. Er heißt ein 
Delpbier, der die Geburt des Apollon und ber Artemis 
in Liedern feiert, die von Jungfrauen aufgeführt wurben 
(Plut. De Mus. 3). Seine Geühlingönatur erfcheint 
auch in dem Mythos, wenn er den Deiphiern gegen bie 
Phlegyer zu Hilfe fommt und im Kampfe fällt (‚Paus. 
. 1X, 36, 2), oder wenn er mit den Mrgonanten, ftatt 

des Orpheus, fährt (Schol. Apoll. Rhod. I, 23). Einen 
aͤhnlichen Sinn bat wahrfcheinlich der Mythos, der ihm 
die Stiftung der lernäifchen Myfterien beilegt, uriprüngs 
lich gehabt, wie denn ſchon von den Alten erkannt war, 


Daß nur der ältere, auf Demeter beaüglice Theil dem , B 


Philammon angehören Fönne, was den Dionyſos betreffe, 
ter fei (Paus. II, 36, 6—37, 2). 
8.17, Sen Sohn von der Argi tt 
wohnte, heißt Thamyris, der — 2 — weshalb eine 
ohne Zweifel fpätere Wendung des Mythos feine Mutter 
zu den tbrafiichen Odryſern auswandern und ihn erfl 
dort geboren werden läßt, da ohne Zweifel urfprünglid 
die Thrakiden in Delphi oder die pieriſchen Thraker ges 
meint waren (Paus. IV, ). Auch ihm wird ein 
pythiſcher Sieg, aber nad Philammon beigelegt (Paus. 
x 1, 2). Der Mythos von feiner Liebe zum Hymendoß, 
dem Sohne der Kalliope und des Magnes, fol wol die 
ochzeitögefänge von ihm ableiten. Suidas (8. v.) legt 
ihm auch ein epilches —— auf den Kampf der Titanen 
gegen die Götter (Plus Mus. 8), eine Theogonie in 
drei Büchern bei und macht ihn zum epifchen Dichter. 
Darauf bezieht fich ohne Zweifel der Mythos, daß er 
ch vermeflen habe, zu Dorion in Meſſene (Zom. Il. 
IH, 595), over nad) Baufanias (IV, 33, 3) in Arkadien 
am Stufe Balyıa mit den Mufen im Gefange zu wett 
eifern, und, beflegt, mit Blindheit und Berluft bes 
Gefanges beftraft wurde (vergl. Paus. X, 30, 8). Blind 
ſoll auch Demodokos (Od. VIII, 45) und Homeros 
feld gewefen fein, woraus wir fchließen dürfen, daß 
dieſe Blindheit in beftimmter Beziehung zum epifchen 
Geſange ſtehe. Was follte fie aber wahrfcheinlicher 
bedeuten, ald das Abiehen vom phyſiſchen Sinne der 
Mythen? Die epifchen Sänger waren blind gegen biefen 
urfprüngliden Sinn, der damald noch im Bewußtfein 
lebendig war. Der Berluft des Gefanges aber fcheint 
den Uebergang vom Gefange zum declamatoriſchen Bors 
trage im Epos anzubeuten. Demnach fcheint es, daß 
wir in biefer Reihe ApoHontfcher Sänger die Entwides 
lungsgeſchichte des alten, d. h. vorachälfchen Geſanges 
befigen. Olen iſt Repraͤſentant der aͤlteſten, mit dem 
Apollocult verbundenen Hymnenpoeſie. Im Chryſo⸗ 
themis iſt die Verbreitung derſelben, namentlich nach 
Kreta, dem Peloponnes und Theſſalien ausgeſprochen, 
im Philammon die Ausdehnung derſelben auf andere 
&ulte (Demeter), im Thamyris der Nebergang zur epifchen 
Poefie, und die Ausdehnung bes Gefanged auf die 


ope, die am Parnaß 


Titanomachie und Theogonie, theild in dem Wettfireite _ 
mit den Mufen als Repräfentanten des eigentlichen. Ge⸗ 
fanges im Gegenfat gegen den epifchen Vortrag, theils 
endlih in der Blendung als Ausdruck für Behandlung 
des Mythos als eines hiftorifchen Stoffes. Beim Thamyris 
erfcheint e& deshalb zweifelhaft, ob er noch der ioniſchen 
oder ſchon der achätfchen Periode zuzuweiſen ſei. ze 

.18. Am meiften Aehnlichkeit mit dem Olen bat 
indefien Pamphos, infofern auch von ihm Feine Aeltern 
angegeben und ihm nur Hymnen beigelegt werden. Eigen⸗ 
thümlich ift ihm, daß er nur der attiſchen Meberlieferung 
angehört. Er gilt neben Dien für den älteften Hymnen- 
dichter (Paus. .„21, 9 und IX, 27,2 u.29 89. 
Am berühmteften war fein Hymmno® auf die Demeter, in 
dem ber Raub der Berfephone befungen war (Paus. I, 
38, 3 u. 39, 1; VIII, 37, 9 u. 3l, 8. Berl 
reller, Demeter S. 59. Myth. I. ©. 343). Ob 
das auf Pofeidon bezägliche Fragment auch dahin gehörte 
oder zu einem befonderen Hymnos auf Pofeldon, muß 
dahin geftellt bleiben. Uebrigens hatte man von ihm 
aud; Hymnen auf die Artemis (VIII, 35, 7), auf die 
Ehariten (IX, 35, 4) uud auf Eros 27,2). Diefer 
war, wie vielleicht auch der auf Die Demeter für die 
Zylomiden, ein Gefchlecht, dad von Alters ber die Des 
meter verehrte und nach Auöfterben eines Zweiges ber 
Kerylen dad Amt der Daduchen in Eleuſis erblich er- 
hielt (Bossler, De Gent. Att. p. 38), Im Eros 
erfennen wir eine Beziehung auf Ilithyia oder Aphrodite 
in demfelden und in den @hariten die Beziehung zum 
Mufendienft anf dem Helifon. 

8.19. Dem Bamphos fchließt ſich zunaͤchſt Muſaͤ os 
an, Sohn oder Schüler des Orpheus oder Linos, oder 
Sohn dee Antipbemoe und der Selene, der auch ein 
Athener (Paus. I, 25, 8) war und ebenfalls einen 
Hymno8 auf die Demeter für die Lykomiden gebichtet hatte, 
den Pauſanias (I, 22, 7 u. 26, 8; IV, 1,5) für das 
einzig echte Werk von ihm hält. Yür alt galten in Athen 
auch feine Weiflagungen, die unter Obhut des Staates 
aufbewahrt wurden, bei deren Redacion Onomakritos 
zu Pififratos’ Zeiten der Faͤlſchung überführt ward 
(Herod. VII, 6; 'VIIE, 96; ,„4) Auch eine 
Eumolpia ward ihm zugefchrieben, deren Name eine 
Beziehung auf Demeter annehmen läßt, doch handelte 
fie auch von der Gefchichte des delphiſchen Orakels 
(Paus. X, 5, 6), was wol zu bemerfen als uͤberein⸗ 
flimmend mit dem, was wir aus den Beziehungen 
Apolliniſcher Sänger der Demeter zu Delphi erfannt zu 
haben glauben, zumal dba dies Gedicht, wenn auch 
fpäteren Urfprung® (Paus. I, 14, 2 u. 22, 7), do 
wol älter ale Aelchylos war. Bon den übrigen m 
beigefegten Gedichten mag noch der Theogonie erwähnt 
werden. Schließlid, gevenfen wir noch der in Beſitz 
herumziehender »eitelprieher befindlichen Weihe- und 
Sühngedichte (Plat. Prot. p. 316. Rep. H, 364). 
Waren nun auch die meiften dieſer Poefien gefälfcht oder 
ganz untergefchoben, fo gibt die Nachricht ven ihnen doch 
eine Borftelung von der Stellung, die Mufäos in der 
attifchen Meberlieferung einnahm, die, da fie eine beſtimmte 


die den bisher 
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mythiſche Grundlage hatte, immer ihren Werth behält 
für die Kenntniß der Zeit, aus der fie ſtammt. 
20. Es ift pemnähft von Eumolpos zu fprechen, 


der in ber attifchen Sage eine beftimmtere Stellung eins. 


nimmt als Pamphos und Olenos, und zwar eine ſolche, 

gewonnenen Ergebnifien zu widerſprechen 
fcheint, fofern Eumolpos König der Thrafer heißt, der 
Krieg gegen Erechtheus führte (Paus. I, 38, 2) und 
Zuthos, Jon's Bater, den Athenern zu Hilfe fam, ober 
bie Athener unter Ion’s Führung gegen die Eleufinier 
Krieg führten (Apollod. 15, 4. Strad. VILL 7,1. 
Pau. VI, 1, 5). Allein wir haben erfannt, daß 
diefer Mythos ein phyſiſcher, daß dieſe Thraker Nichte 
mit den pierifchen Thrafern zu thun haben. Daher ifl 
der Widerſpruch nur ein fcheinbarer und liegt dem Kampfe 


der leufinier gegen die Athener irgend. ein gefchichtliched 


‚Ereigniß zum Grunde, fo erflärt der Friedensſchluß ger 
nügend die Anwendung der mit oder unter der ionifchen 
Herrſchaft aus Athen dahin gelangten pierifchen Poeſie 
auf den eleufinifhen Eult, welche auch darin ausgefprochen 
it, wenn Eumolpos, Sohn des Philammon oder bes 
Mufäos, genannt wird (Surd. 8. v.). Die verfchiedenen, 
einander zum Theil widerfprechenden @eftaltungen ber 
eleufinifchen Mythen erklären ſich theild aus dem Zutritt 
fremder Elemente, theils aus der Freiheit, in der ſich Diele 
Poeſie entwidelte. Auch er wird als Sieger in den 
pythiſchen Spielen genannt, font aber ald Epiker bes 
—5* Damit find die ihm beigelegten Weihen der 
Demeter (reisral Anumeoog), die Ankunft beim Keleos 
(eig Klisov &gpıkız) und der Unterricht feiner Tochter in 
den Diyfterien (7 rov uvornolav zapddocız vaiz duya- 
zoccw), zufammen 3000 Berje, wol lauter ziemlich fpäte 
Madwerk, die fich auf die Eleufinien bezogen (Suid. 8. v.), 
dazu kommen Bakchika (Diod. I, 11). 

8. 21. Gewöhnlih wird auch Orpheus Hierher 
gerechnet, und auch wir haben feiner am Eingange ger 
dacht. Auch gehört er als Apolinifcher Sänger un weifels 
haft hierher. Dazu theilt er mit Thamyris und Muſaͤos 
bie. Eigenfchaft, daß auch er eine Theogonie gedichtet 
haben Bu und mit Chryfotbemis, Mufäos und Eumolpos 
die unterfcheidende Eigenthümlichkeit, daß ihnen die Stifs 
tung der Myfterien beigelegt wird. Indeſſen wie bie 
myfterlöfen Elemente den vorher genannten Dichtern_ erft 
Ipäter beigelegt find, fo fcheint Orpheus ber beimifchen 

eberlieferung der Hellenen urfprünglich fremd, ober ift 
wenigftens erſt wieder hervorgetreten, nachdem bie pieri⸗ 
Shen Thrafer, aus ihrem Stammlande vertrieben, am 
Pangaion und Rhodope mit barbarifchen Thrakern vers 
bunden, bejonderd durch Aufnahme oder weitgreifende 
Derüdfichtigung des Dionyſos die Theogonie weſentlich 
umgeftalteten. Diefe Richtung kann er 
verfolgt werben. 


V. Cultuo. 


8. 1. Bon Prieſtern, die im ſpaͤteren Sinne nur 
bie Eultushandlungen zu vollziehen haben, ift feine fichere 
Spur in Mythen diefer Zeit nachzumweifen. Das Opfer 


fpäter weiter 


ihren Cult aber auch durch bejondere Priefter verwalten 


li 


‚ber vier Stämme die Hauptgötter d 
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und die fi daranfchließenden Gebräuche fcheinen, wie 
wir es in der vorigen Periode annehmen mußten, von 
den Bamilienhäuptern vollzogen zu fein. Mehre Fa⸗ 
milten bildeten in angeftammter Berwandtichaft Ge⸗ 
ſchlechter !(yEvn), die ſich fpäter, namentlich in Athen, 
erhalten hatten. Da hatte ſich aber auch das Bewußt⸗ 
fein von ber Zufammengehörigfeit mehrer Gefchlechter 
in Sippen (poaxrplus) und mehrer Sippen in Stämmen 
(gvAel) erhalten. Indeſſen lafien die beftimmten Zahlen. 
der 4 Stämme, der 12 Phratrien und ber 360 Ges 
fchlechter nicht zweifeln, daß darin ein natürliches Ver⸗ 
hältnig künſtlich nachgebildet if. Bei anderen Soniern 
findet fi ein Bunb von zwölf Gemeinden. So wid 
überliefert, daß die von Aegialea über Attifa nach Aſien 
gewanberten Jonier dort nach dem Borbilbe ihrer früheren 

erfaffung einen Bund von zwölf Staaten (Panionion) 
bildeten und gemeinfam den Poſeidon Helilonios in ver 
Nähe von Mykale verehrten (Zerod. I, 142 u. 148. Pause. 
VL, 1 seq. und 24, 5). Auch Attifa war vor Alters 
in zwölf Gemeinden getheilt, die Thefeus vereinigt haben 
fol (Pheloch. bei Strad. IX, 1, 20). Obne uns hie 
in bie ſchwierige Frage einzulaffen, ob und wie biee 
zwölf Gemeinden mit den zwölf Phratrien zuſammen⸗ 
hängen, heben wir nur hervor, daß die politifchen Bereine, 
Geſchlechter, Phratrien und Stämme ebenfo viele hurd 
gemeinfame Götter und Heroen verbundene religiöje Ge— 
noffenfihaften waren, bie, obgleich ihre politifhen Bor 
fteher wie die Stammlönige (puAoßaousig), Phratriarchen 
und Archonten zugleich religiöfe Functionen hatten 7%), 




























ließen, dies ift von den Geſchlechtern ausprüdlic be 
zeugt ?®) (vergl. M. H. E. Meier, De Gentilitate 
Attica. Halis 1835. 4). Dies möge bier genügen, um 
darauf die Vermuthung zu begränden, daß die ben 
Soniern nachgerähmte ſtaatenbildende Thättgfeit eben in 
Begründung biefer kuͤnſtlichen Stammverfaſſung beftanden 
habe (vergl. oben I. $. 7). Da nun auch der einbeit- 
lihe Staat, wie Athen, in gegenfeitiger Anerkennung 
elben, ober ve 
Bund, wie der Sonier in Afien, den Bofeidon als 
Bundesgottheit gemeinfam verehrten, mußte dieſe Bew | 
ehrung Fundige Leiter und Beforger haben, die ohne 
Zweifel aus den Gefchlechtern genommen wurden, dere | 
Geſchlechtsgoͤtter diefelben waren. Das ſcheint der Ur 
Ipeung bes ‚Priefterthbums. Die angeblich Alteren Namen 
ber vier Stämme as, ’Aödnvols, Tlosadanıdg, “Hoaı- 
orıas (Poll. VIU, 109) lafien Zeus, Athene, Poſeiden 
TE EEE 
72) Loxicogr. unter diefen ern un DDES. 

Die Denen von Attifa. —— — 7 6 8 * 
Torn Tal Aotlov ou Tlaueving &gyovrog vg wol 
ex@» Tod ylrovs eod "Auwvardgıdinv "Agios Amplavog Ilaie 
‚eds 7 — Aubyguıpev yarınzas, Brudekdiuevog To daxdvnpe 
Li, / u 


Agzav roö yivovg' 
"Agsıos Iaglavog Tlaıavıedg 
legsug Klngonos' 
Aplorav Zimawsrodrov Aduovesg. 
Taulas roõ ysvovg‘ 
Ziusöagos 'Hisodcpov Barhe ev ur, 
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und Hephaͤſtod als die Götter dieſer vier Staͤmme er⸗ 


ennen. Drei derſelben, Athene, Poſeidon und He⸗ 
phaͤſtos, hatten im Erechthenm, dem Tempel der Athene 
Polias, ein gemeinfames Heiligthum, und zwei, Poſeidon 
und Athene, einen gemeinfamen Prieſter und eine ges 
meinfame Priekerin aus dem Gefchlechte der Butaden 
ober Gteobutaden (Bossler, De gent. Ait. p. 1). 
Zend Polieus hatte einen befonderen Altar in der Nähe 
und einen Priefter aus dem Gefchledhte der Thauloniden 
(Boseler p. 14) und Hephaͤſtos wahrſcheinlich aus dem 
Gefchlechte der Hephäftiaden (Meier, De G. A. p. 45). 
8.2. So auffallend es ift, daß im Homer und 
Heflod von Feſten fidh fo wenig Spuren finden, fo müflen 
die Anfänge derfelben doch nothwendig uralt fein. Freilich 
fann man aus ber Webereinftimmung bei verichiedenen 
Bölktern bier nicht unmittelbar. auf einen hiſtoriſchen 
Zufammenhang fehließen, denn bie Beranlafiung, die 
Abhängigkeit ver Menfchen von der Natur im 
der Jahreszeiten ift überall im Allgemeinen biefelbe. Se 
inniger der Menfch als Jäger, Aderbauer oder Hirte 
in unmittelbarem Zufammenbhange mit der Natur lebt, 
befo mehr theilt er mit ihr Leid und Freude. Das 
bfterben bereitet ihm Trauer, die Wiederbelebung Freude. 
Sturm und Unwetter erweden Furcht und Schreden, 
freundliches mildes Wetter flimmt zur Zufriebenheit und 
—ã In dieſem Sinne müſſen die Feſte fo alt 
ein wie die Menſchheit. Der Ausdruck dieſer Gefühle im 
Gebet und im Opfer mußte, dem Wechſel der Jahreszeiten 
entſprechend, verſchieden ſein, wodurch die chiedenen 
Feſte einen verſchiedenen Charakter erhielten. Da ferner 
der Wechſel der Jahreszeiten in jedem unmittelbar mit 
der Natur zuſammenhaͤngenden Lebensberuf, auch in die 
taͤglichen Geſchaͤfte eine gewiſſe Abwechſelung brachte, 
die jaͤhrlich in derſelben Weiſe wiederkehrte, ſo bildete 
fich das Beduͤrfniß eines Kalenders, der zuerſt unmittel⸗ 
bar nach der Erſcheinung und Wirkung der Sonne, 
dann nach den Entwidelungsftufen gewiſſer Thiere und 
Pflanzen feftgefielt ward. Nach und nach wurbe ber 
übereinflimmende Dr orgenaufgang gewifler Geftirne und 
dann das Berbälinig des Mondwechfeld zum Sonnen- 
jahr erkannt. In dem ungefähren Zufammentreffen von 
12 Mondsumläufen mit dem Sonnenjahre bat ohne 
Zweifel die Heiligkeit der Zwölf» Zahl ihren Grund und 
die Anwendung dieſer Zahl auf politifche Berhältniffe 
hängt wahrfcheinlich mit dem Wechſel der Gefchäfte und 
ihrer Leitung zuſammen. Es fragt fi nun, wann find 
die Monate erfannt, wann haben fie Namen erhalten? 
Bekanntlich Hatte jeder griechiiche Staat feinen eigenen 
Kalender, feine befonderen Monatsnamen, doch laflen 


Nic geifte Gruppen von Staaten nachweiſen, vie in - 
en 


amen übereinftimmen. Dieſe Gruppen fallen zum 
Theil, namentlich bei den Joniern, mit dem Stamme 
gulanimen (8. Fr. Herrmann, Ueber Griech. Monats» 
nde. Göttingen 1 in d. Abhandl. d. Geſch. d. W. 
S. 122). Man muß daher geneigt fein, anzunehmen, 
daß die Monatönamen aus der Zelt eines innigeren Zu⸗ 
fammenhanges der fonifhen Staaten flammen. Das 
kann nur zur Zeit der ionifchen Oberherrſchaft geweſen 
U. Engl... @.n.R. Erhe Seclion. LAÄXXI. 


Ö 


echfel - 


fein. Gegen ein fo hohes Alter fcheint zwar zu fprechen, 
daß bei Homer und Hefiod die Monatdnamen nicht vor⸗ 
fommen, mit Ausnahme des Lenäon bei Heſtod (Opp-. 
et Dies 502), wo er indeflen fpäter eingefchoben fein 
fönnte. Dennoch halte ich dadurch das jüngere Alter 
nicht erwielen, da folche technifche Ausdruͤcke der Poefie 
widerſtreben und bie mythifche Grundlage dieſer Poeſie 
zum Theil aus einer nod) früheren Zeit flammt. Für 
den Urſprung wenigftlend ber ioniſchen Mongtönamen 
in diefer Zeit fpricht noch befonvers der Umfland, daß 
die Mehrzahl ihren Namen von Feſten des Apollon und 
der Artemid erhalten Hat, deren Verehrung wir als 
vom ionifhen Stamme ausgehend und verbreitet nach⸗ 
gewiefen zu haben glauben. Bon Beften des Apollon find 
benannt: "Axeroußamv, Meraysırvımv, pomav, 
Ilvavapıcw, von Yelten der Artemis der ’EAapnßolmv 
und Movvızıwv, von beiden Bapynducv, alfo fieben, von 


den fünf übrigen hat der Meuuoxunguav feinen Namen von 


einem Fefte des Zeus, der Tootudccou von einem Fefte des 
Bofeidon, der IaunAov angeblich von den in demfelben 
gefeierten. Hochzeiten, wahrfcheinlid, aber mit Beziehung 
auf die Hochzeit des Uranos und der Gera, der ’Außsarr- 
guchv von einem Feſte der PBerfephone, der de 
von einem Feſte der Athene. Ein fo überwiegender Ein- 
fluß der Apollonfefte auf die Benennung fann nicht zu⸗ 
fällig fein und eben nur im Uebergewicht dieſes Eultus 
feinen Grund haben und gebt wahrſcheinlich bis zu feiner 
Stiftung oder Verbreitung zurüd, Doc, fönnen wir dies 
nur ald Vermuthung ausſprechen. Bon einzelnen Feften 
laſſen ſich außer den in den Monatönamen angebeuteten, 
aus der Verbreitung noch als aus bieler Zeit ſtammend 
annehmen: die Plynteria der Athene, die Thesmophoria 
und Eleufinia der Demeter. | 
8.3. Die Opfergebraͤuche feheinen in biefer Zeit 
weſentlich fo feftgeftellt zu fein, als fie in der fpäteren 
Zeit ſich finden. Im Allgemeinen ift ſchon aus der 
Aehnlichfeit mit dem roͤmiſchen Opfer dad Wefentliche 
als noch Älter erkannt. Dagegen fcheint der beftimmte 
Gebrauch, die Lendenfnochen mit Bett umwickelt ben 
Göttern zu verbrennen, dieſer Zeit anzugehören, weil 
defien Einführung dem Prometheus beigelegt ward nad 
den Trümmern einer älteren Prometheis in Heſiod's 
Theogonie v. 536—b4l, wo es heißt, nachdem die Bes 
freiung des Prometheus von feinen Leiden verfündigt iſt: 
xal yap ör' dnolvovro Beol Bunrol 7’ Außewzoı 
—— ‚or turæ nlyay Bo —*8 —X 
dasodusvog ngobdnne, Aıös vöooy dbazaplorıo, 
To y&g oagnas ze nal Eynara wlorı Önud 
J wöä nartlme, nalvıpag yaorpl foeln, 
6 8’ ade’ dorsa Asunc Bobs dolln dui reyoy 
&Dloas xarldnne naltıpag apykrı Inus. 
(Bergl. Schol. Pind. Nem. 9, 123.) Wenn diefe Art 
bes Opfers bier ald Berfuch dargeftellt wird, den Zeus 
zu täufchen, und biefer infolge deſſen den Menichen 
das Teuer entzieht, was Prometheus wieder veranlaßt, 
bad Feuer zu ſtehlen, fo ift dieſe Motivirung ohne 
Zweifel ein Verſuch aus fpäterer Zeit, piychologifchen 
Zufammenbang in verfchienene Mythen vom Prometheus 
| [ 
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au bringen (vergl. oben TIL 8.4 u. 1. Per. V. 8.9). 
Die Einſetzung der. Opfergebräuche warb dem Prometheus 
als Zeuerbringer beigelegt, weil das Opfer im Feuer ver- 
brannt ward. Da das Keuer Bedingung aller höheren 
Gultur if, wurden dem Prometheus nach und nach alle 
wichtigen Erfindungen beigelegt, felbft foldye, tie einer 
viel fpäteren Zeit angehören (Aeschyl. Prom. v. 434 seq.). 

8.4. Veberbliden wir nun ſchließlich dieſe ſcheinbar 
verfihievenen Elemente, die wir ber pierifch stonifchen 
Periode glauben zuweiſen zu müflen, fo bildet darin 
die Berehrung des Apollon und der Mufen mit der 
daraus fich entwidelnden Poeſie die Einheit. Die freie 
Entwidelung der Poefie beftimmte den bleibenden Charakter 
ber Hellenen (vergl; oben I. 8.8). Eine immer geiftiger 
und tiefer gefaßte Behandlung der Mythologie ward ge- 
fichert durch die große Verſchiedenheit, mit der derfelbe 
Mythos in verfchiedenen Gegenden überliefert war, indem 
diefelbe eine Feſtſtellung unmöglich machte. Dazu fam 
die Unabhängigkeit der Poefie von priefterlicher Bevor: 
mundung. Die Dichter gehörten felbft dem priefterlichen 
Adel an, der aber Feine Hierarchie bildete. Die Briefter 
waren Anfangs nicht verichieden von den Häuptern ber 
verwandtichaftlichen Genofienfchaften, und ſeitdem fie ſich 
jelbftändig neben denfelben entwidelten, waren fie unter« 
eordnet nur mit Vollziehung der Gebräuche beauftragt. 
Fehlte ed der Religion auch nicht an einem vereinigenden 
Mittelpuntte im delphiſchen Orakel (vgl. oben IL. 8. 3—5), 
fo war doch die Macht deffelben fehr befchränft, theils 
durch die Zerfpaltung in zahlloſe Heine Staaten, bie 
Delphi einer mächtig eingreifenben Gewalt beraubte, theils 
durch das Ältere Anfehen des Drafels zu Dodona, theile 
endlich durch eine Menge anderer Dralel, von benen 
manche ihr Anfehen über die Grenzen der Landichaft 
hinaus erftredten, wie daß bed Trophonios zu Lebadea 
in. Böotien, das des Amphiaraos zu Dropod. Durch 
feine Stelung war das Orakel darauf angewieſen, 
die Eigenthümlichkeit jedes Staates in ben religiöfen 
Gebraͤuchen (r& zarpıe) anzuerkennen. Daneben aber 
hielt e8 die gemeinfame Grundlage der Religion nicht 
nur feft, fondern ftiftete und beftätigte neue @ulte und 
felbft neue Sapungen und Gebräuche im Einzelnen und 
im Allgemeinen, wie die Gefchichte der fpäteren Zeit 
zeigen wird. Aus den allgemein anerfannten Sabungen 
und Gebraͤuchen bildete fich nady und nad. ein heiliges 
Recht, das ein gemeinfames Band wurde Der einzelnen 
Staaten und Bölferfchaften unter einander und mit dem 
beiphiichen Orakel (Ehr. Peterfen, Urfprung u. Aus⸗ 
kegung der heil. Rechte b. d. Griechen. Philol. Suppl. 
Bd. J. H. 2) Reihen bis in dieſe Zeit auch nur Die 
erften Anfänge zurüd, fo find diefe doch auch nicht fpäter 
zu feben, wenn es überhaupt als richtig anerkannt wird, 
daß Apollon und das Drafel zu Delphi als Apollinifches 
Inſtitut tonifhen Urfprunges war. Dann dürfen wir 
und auch nicht wundern, daß dafjelbe in den Homeriichen 
Gedichten fo felten erwähnt wird, denn biefelben feiern 
die Thaten und waren in ihrer früheren Geſtalt Gefänge 
des achäifchen Stammes, der die Herrichaft des ioniſchen 
geftürzt hatte. Die Fortdauer während der Achaͤerherrſchaft 


iſt indeſſen durch die Homeriſchen Gerichte bezeugt. 

tho als Ort kommt zweimal vor, im Schiffskatalog 
(U. U, 519) und als Ziel von Leto’d Wanderung bei 
Gelegenheit der Strafe, die den Tityos in Der Unter⸗ 
welt traf, weil er ihr auf derfelben nachgeflellt hatte 
(Od. XI, 580), und als Orakel (U. LX, 404), wo bie 
fteinerne Schwelle wahrfcheini die Orakelhöhle if 
(Adivog obödg), die wegen ihres Reichthums als, Bei 
fpiel angeführt wird, und (Od. VIII, 80) daß Aga- 
memnon felbft das delphiſche Orakel befragte über den 
Ausgang: des treianifhen Kriege. | 


Fünfte oder ahäifche Periode. 
L Zur Geſchichte des ahäifhen Stammes. 
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Ed. Gerhard, Ueber den Volksſtamm der Achaͤer. 
Berlin 1854 (Abhandlung der Berl. Akad. hiſt.⸗phil. 
&1.1853). 8%. Schiller, Stämme und Staaten Griechen- 
lands. I. Elis, Arkadien, Achaia. Erlangen 1855 (Prg.) 
S. 27, UL 1861. Argolis ©. 5 fg. Herm, Dieter. 
Müller, Mythologie der Gr. Stämme I Th. Goͤr⸗ 
tingen 1857. 7. Cap. Wanderung des achäifchen Stammes; 
vergl. ap. 3. Die Weginetifchen Mythen. Cap. 4. :Belops, 


und Gap. 8. Zeus der Diympier und Götterfönig, und 
Thl. 2. Bch. 1. Jeus. . Gladstone Sndies 


7 
on Homer and the Homeric Age. Oxford 1858. 
W. E. Gladſtone's Homerifhe Studien, frei bearbeitet 
von 9. Schufter. seipalg 1863. ©. 119 fg. Zweiter 
heil: Olympos oder die Religion des Homerifchen Zeit. 
alters 7%), | 
8.1. Die viel befproddene Genealogie, nach der 
gelten drei Söhne, Doros, Zutho6 und Weolos, 
utho8 wieder zwei, Achdos und Jon, hatte, die 
anz aus Raufanias (VII, 1, 1-6), zum Theil aus 
ollodor (I, 7, 3) bekannt if, wird durch Tzetzes 
(ad Lycophr. 284) auf Heftob’8 Srauenfatalog (Fragm. 
VI ed. Marksch.) zurüdgeführt. Kann fie auch nicht 
früher entftanden fein, ald der Rame Hellenen das 
anze Volk umfaßte, fo ift fie doch der Quelle nach vers 
Dältnismäßig ſehr alt und zeugt von größerer Kenntnif 
und Veberlegung, als man meiſtens annimmt. Denn 
ed find gerade die. Häupter der Stämme zufanmen- 
gelelk, die nad) einander das Uebergewicht, eine Art 
berberrfchaft, in Griechenland gehabt haben, und zwar 
in berfelben, wenn auch umgefebrten Folge, als fie von 


74) Eben im Begriff, das Manufeript in die Druderei zu 
ſchicken, erhielt ich die Schuſter'ſche Bearbeitung. Das Original 
ift mir nicht zu Geficht gefommen. Glabſtone's Anfichten konnten 
baher nicht mehr berüdfichtigt werben, und es muß genügen, gan 
im Allgemeinen feinen Standpunft * bezeichnen. Es heißt ©. 158 
ber Schuſter'ſchen Bearbeitung: „Die Bafls_ ber Somerifchen Theo: 
logie iſt weder in einem blos menſchlichen Snftincte, der fie allmälig 
von Grund aus aufbaute, noch in dem ſchon vorhandenen Syflem: 
einer andern Nation des Alterthums zu finden. Ihr wahrer Ur 
fprung liegt in den alten theifliichden und meffianifchen Traditionen, 
bie unter ben Patriarchen beflanden und durch deren Nachkommen 
eder Zeitgenoſſen verbreitet wnrben, obwol ihre urfprüngliche Waͤrme 
und Lebenskraft um fo fchwächer werben, je weiter fie ſich von 
ihrer Duelle entfernten.” 
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uns nachgewieſen iſt. Das if fchwerlih Zufall. Selbſt 
die nähere Berbindung des Achaͤoos und Ion unter 
ſcheidet diefelben von den beiden andern mit Recht; nicht 
war wegen fprachlidder Verwandtſchaft find fle verbunden, 
fondern um fie fowol den Aeolern, die nur einzelne 
Staaten ohne allen Zufammenhang bildeten, als den 
Dorern, die fich zu Lande ausbreiteten, gefonderte Staaten 
bildeten und in den Ländern, bie fie eroberten, auch erſt 
nach und nad) zu größerm Anfehen gelangten, gegenüber 
zu ftellen, wogegen Jonier und Adhäer fih zur See 
- auögebzeitet und auch Beftandtheile ihres Stammes an 
ſolche Staaten abgaben, die fie nicht eroberten. Ohne 
Zweifel gehören berfelben Genealogie ’°) auch Archi 

tele8 und Archander, die Söhne des Achaͤos, an, di 

nad) diefer Ueberlieferung von Phthia in Theffalien nach 
Argolis gingen und Archander dort.die Skaia, Architeles 
die Automate, beide Töchter. des Danaos, heirathen. 
Zum wenigften ifl darin die Identität der Hellenen oder 
Myrmydonen in Phtblotis mit den Argelern oder Das 
naern in Argos und Lakedämon ausgeſprochen, die 
Homer audy unter dem Ramen bald der Danaer, bald 
der Achaͤer, bald der Argeier zufammenfaßt. Wenn nad) 
Strabo (VIII, 1, 2) die Adyder fprachlich nichtsdeſto⸗ 
weniger zu den Aeolern gehören, fo ſehen wir daraus, 
daß her Berfafler der Genealogie vom hiſtoriſchen, nicht 


ſprachlichen Geſichtspunkte geleitet ift; dunkel bleibt nur, 


weshalb ihr Bater Xuthos heißt. Wan verfteht (da 
Eoudog = Eavdbg) bräunlih von Hautfarbe oder braun 
von Haaren. Allein dies ſcheint kaum antik, am wenigften 
mythologifch, davon nicht etwa ein Volk, fondern ben 
emeinfamen Stammpater zweier Stämme zu nennen. 

n 2uft, oder, mit Forchhammer (Hellen. ©. 85), an 
Boden, wage ich nicht zu denken. Sollte das Wort 
vielleicht den rüfligen, tapfern und deshalb erlauchten, 
glänzenden Herricher bezeichnen? (Zlesych. Phot. s. v.) 
8.2. Daß nun die Ahder aus Wpirus von Dos 
dona herſtammen, wird allgemein durch Achill's Gebet 
(D. XVL, 233), in dem er den Zeu8 den bodonäifchen 
nennt, als genügend bewiefen angenommen. Daran 
fnüpft ſich die Frage: Sind die peloponnefifchen Achäer 
über Theſſalien, wie der alte Genealog angenommen zu 
haben fcheint, ober unmittelbar von Eyirue eingewans 
dert, wie H. D. Müller (I. S. 200 19.) erwiefen zu 
haben glaubt. Ich zweifle nicht, daß im Beloponnes 
ſich Achäer in beiden Richtungen begegnet find. Daß 
ferner in Pholis auf den kephalleniſchen Inſeln, auf 
Aegina, Salamis und Kreta Achder nicht nur angefiedelt 
waren, fondern berrichten, und in anderen Staaten ein- 
- zelne Familien aufgenommen find, wenn auch vielleicht 


nicht in dem Umfange, in weldhem Gerhard (S. 429) 


annimmt, ift höchſt wahrfcheinlich Er H. D. Müller 





L S. 236). Von H. D. Müller iſt ferner darauf hin⸗ 
75) Hellen. J | 
Doros. Xuthos. Aeolos 


Achaͤos. Jon. 
N ——— 
Architeles. Archander. 


⸗ 


gewieſen, daß die Aealidenſage ben thefſaliſchen, die Pelo⸗ 
pidenſage den peloponneſiſchen Achdern angehört. Hin⸗ 
zuzufuͤgen iſt, daß beide Sagenkreiſe in den troiſchen ein⸗ 
greifen. Dieſer muß alſo beiden aus aͤlterer Zeit ge⸗ 
meinſam geweſen ſein. Koͤnnen wir auch nicht ſo viel 
Geſchichte in dieſen Mythen finden als Müller, ſo muß 
doch wenigſtens zugegeben werden, daß, ſoweit der 
Mythos verbreitet war, auch der Volksſtamm oder der 
Theil verbreitet gewefen fein muß, dem er angehört. 
Aber auch infofern find die Mythen biftorifch, als alle 
menfchlichen Beziehungen und Berhältniffe, die in den⸗ 
felben vorkommen, den Urhebern befannt und geläufig 
ewefen fein müflen. Se bunter und mannichfaltiger die 
ilder find, unter denen verſchiedene Völferfchaften dies 
ſelbe Raturerfcheinung auffaßten, deſto mehr ift jede 
Auffaflung charakteriftifch für das Volk, dem fie ange⸗ 
hört. Dabei kommt ganz insbeſondere in Betracht, welche 
Goͤtter in den Mythen vorfommen, und nicht weniger, 
weldye Götter hinter den air verborgen find, infofern 
wir annehmen dürfen, daß in älteren Mythen Die Derven 
ewöhnlih von beftimmten Göttern gleihfam abgelöft 
nd. Wir werden demnach zuerft unfere Aufmerkſamkeit 
auf den phyſiſchen Sinn der Mythen: zu richten haben. 
Dabei glauben wir vorausfegen zu dürfen, daß bie 
Achaͤer, ald dem äolifhen Stamme angehörend, in ihrer 
feüheren Stufe diefelbe Richtung in der Mythenbildung 
gehabt haben, die wir bei den übrigen Aeolern fennen 
gelernt haben. Infofern aber die Homerifche Welt, und 
zwar zumädft in der Ilias, und ein Bild achälfcher 
Lebens» und Denkweiſe gibt, die ebeufo wefentlidy von der 
Aolifchen als von der ioniſchen Art der Auffaflung ver- 
ſchieden if, muß darin die eigenthümliche Entwidelung 
dieſes Volkes erfannt werden. Dabei iſt zu erwägen, 
daß die Achäer die Bildungäftufe der Jonier, die wir 


in der vorigen Periode kennen gelernt haben, vorfanden 


und für Mufif und Gefang gewiß wenigftens fo weit 
Sinn und Hochachtung hatten, daß fie an diefen Künften 
Freude fanden. Die Richtung des Geſanges iſt aber 
ein anderer geworden, indem der urfprüngliche Sinn der 
Mythen, fei e8 bewußt oder unbewußt, unbeachtet bleibt, 
Indem auch ihre Mythen Gegenſtand des Gefanges 
wurden, mußte diefer den Eriegerifchen Fampfluftigen 
Charakter annehmen, den biefelben in den Achaͤern er- 
kennen laflen. Nichtöbeftoweniger werben wir verfuchen 
müffen, den damals aufgegebenen urfprünglichen Sinn 
wieder zu finden. | 


OD. Adäifher Mythenkreis. 


J. A. Fuchs, De varietate Fabularum Troicarum. 
Colonise 1830. RK. Bölder, Die Wanderung ber 
Meolifchen Stämme nad Afien. Allg. Schulztg. Abthl. IL 
Nr. 39-41. Darmftadt 1831. Goh. Ge⸗ 
ſchichte des Trojaniſchen Krieges. Stuttgart und Augs⸗ 
burg 1836. R. H. Klaufen, Aeneas und die Benaten. - 
Hamdur 1839 und 1840. 2 Bde. Emil Rüdert, 

roja's Urfprung, Blüthe, Untergang und Wiedergeburt. 

Gotha 1846. L. Benloev, Lies Semites à Ilion ou 

la verit6 syr la guerre de Troie. Paris 1863. 
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8.1. Die troifhen Mythen Fönnten der italo- 
gräfiichen ‘Beriode zugerechnet werden; bamit ſoll jedoch 
nicht behauptet werden, daß. diefelben bei den Stalern zu 
demfelben Grade der Entwidelung gefommen find. Daß 
fie denfelben nicht fremd geweien, ift zwar nicht aus 
der Ableitung fo vieler italifchen Völker und Städte von 
troifchen und adhäifchen Heroen zu fchließen, doch müſſen 
beftimnte Anfnüpfungspunfte vorhanden geivefen fein, 
die kaum anders als in. Elementen deſſelben Mythos 
beftanden haben koͤnnen. Wenn mehre Gegenden von 
Italien, wie von Hellas, die eine gleiche Naturbe- 
fchaffenheit haben, den Namen Troja führten. fo müflen 
entweder die erften Griechen, als fie nadı Italien kamen, 
- diefe Mythen auf Diele Gegenden angewandt, oder fie 

fhon vorgefunden haben. Es find fumpfige, zu Zeiten 
von den nächften Flüſſen überfchwemmte Wiefen, wie 
die Gegend des fpäter fo ‚berühmt gewordenen Troja am 
> geleöpon! (Korhhammer, Helen. S. 42. 263. 361. 
erf., Adi. Kiel 1853). Schon Stephanos von 
Byzanz (8. v.) hat darauf aufmerffam gemadit, daß 
nicht nur auch in Attifa, an der gemeinfamen Mündung 
des Kephiffos und Iliſſos, wo der Demos KZypete lag, 
ferner in Chaonia bei Keftria in Epirus (vergl. unten $. 5), 
fondern auch in Aegypten ein Troja lag. Derfelbe Eennt 
aber auch ein Troja am adriatifchen Meere in Venetien, 
an welches die Niederlaffung Antenor’d angefnüpft ward, 
und ein anderes in Latium. Beide kennt auch Livius 
(I, 1). Diefes im Gebiete von Laurentum, wo Aeneas 
gelandet fein foltte, führt auch Feſtus (8. v.) an. Daß 
der Name in Rom von Alters her beimifch, beweift 
dad davon benannte Kampfſpiel lusus Trojae, das 
wegen feiner Eigenthümlichkeit nidht wohl von ben 
Hellenen entlehnt fein fann. Dabei fommt auch das 
troiſche Palladium in Betracht, deſſen ſich fo viele 
Städte in Hellas und Italien rühmten. Auch ift der 
teoifhe Mythenkreis allen griechifchen Stämmen mehr 
oder weniger ‚gemeinfam geweſen, fcheint alfo ſchon ihren 
emeinfamen Vorfahren, den Italo⸗Graͤken, angehört zu 
enden. Hatten auch Die Achder Denfelben beſonders aus⸗ 
gebildet, fo war er doch fo mit älteren Mythen. Lako⸗ 
niens, Theflaliend und Boͤotiens verflodhten, daß er 
faum durch die Achter zuerft hingefommen fein kann. 
In der damit zufammenhängenden Odyffeusfage fanden 
wir Spuren, welche in Die arifche Urzeit zurüdreidhen. 
Die Berherrlihung dieſes Mythenkreiſes durch ionifche 
Sänger läßt auch annehmen, daß er dem tonifchen Stamme 
urfprünglich nicht fremb war, nicht erft in Aſien von 
den benachbarten Meolern angenommen ward. Sehr alte 
attifche Vaſenbilder beweifen, daß er in Attila heimiſch 
war vor Aufnahme der Homerifchen Gefänge und in einer 
von benfelben unabhängigen Geftalt (Chr. Peterſen, 
Ueber das Berhältniß der älteren Vaſenbilder attifchen 
Urfprungs zum troifchen Sagenkreife und d. Homeros 
in den Berhandl. der Altenb. Philologenverfanmt. 1854. 
4. Sitzg. S. 87 fg.). 

8.2. Der troifhe Mythenkreis zerfällt in Drei 
Hauptmaflen, die Aeakiden- und Pelopidenfage 
und die Sage von Troja ſeibſt. Forchhammer hat den 


Kampf des Winters gegen bie Erde als ben url ⸗ 
lichen Inhalt dieſer troiſchen Sage erkannt (Hellen. a 
Wie die beiden erften gleichen Urfprunges waren, find - 
fie auch immer verfchlungen geblieben, wenn auch bie 
eine mehr in Lafonien und Argolis, die andere mehr in’ 
Theffalien, Yegina und Attika entwidelt und Iocalifirt 
ff. Die Aeakiden wurden noch in hiſtoriſcher 3er M 
um Regen angefleht, waren alfo ald atmofphäriidhe 
Mächte im Bewußtfein geblieben (Paus. II, 29, 6-8). 
Daher waren fie fpäter Schupmächte überhaupt geworben 
(Herod. V, 80; VIIL 64). Yeafos, Sohn des Zeus 
und der Aegina, ift der Landregen, feine Söhne Peleus 
und Telamon bedeuten deſſen Wirkungen auf die Erde, 
das Wafler Ichmig (zmAeg) zu machen und den Sand 
(&ugog) wegzuſchwemmen, deren Söhne, Adhilleu® und 
Ajas, bezeichnen die weitere Wirkung des Regenwaſſers, 
die Fluͤſſe zu fehwellen, das Land zu überjchwenmen 
und den Boden fchlüpfrig zu machen (Forchhammer, 
elien. S. 25. Adhilleus S. 14 fa). Im Achilles 
Onnen wir noch weiter rüdwärts den Urfprung in Vor⸗ 
ftelungen des arifchen Urvolfes erfeunen (vergl. 1. Per. 
IL $. 6). Er fcheint foracylich verwandt mit Acheloos 
wie Th. Bergk (Geburt der Athene. Jahrb. f. Phil. 
u. Paͤd. Bd. 81. 82. Abth. 1. ©. 304) nachgerwiefen 
hat. Kann man auch weder Forchhammer's Ableitung 
(von «© priv. und Ares; der Lippenlofe, Ueberſchwem⸗ 
mende), noch Bergk's (= AysAdg = dnaids — duking, der 
Sanftfchließende) annehmen, da bier an Berwandtichaft 
mit dem Iateintichen Aqua zu denken if; bie Vorſtellung 
des raſch einher flrömenden, über feine Ufer tretenden 
Fluſſes wird bezeugt durch den Sprachgebrauch, die Ufer 
folcher Flüſſe die Laufbahn des Achilles zu nennen 
(Forchhammer, Adiled S. 20). Acheloos heißt 
Sohn des Okeanos, der, wie wir gefehen . haben, ur 
fprüngli das Wolkenmeer bedeutete. Gar bebenklich 
mag bdiefe Erklärung erfcheinen, wenn man lief, daß 
W. Sonne (Zeitfehr. f. vergl. Sprach. Bd. 10. S. 98 
u. 118) Achilleus für einen Sonnenhero® erklärt, weil 
eines feiner Roſſe Zantho® heißt und die indiſchen Götter 
roſſe als falb (keudooe) bezeichnet werben. Allein in ber 
ariſchen Urzett hießen nicht bloß die Sonnenflrahlen 
Noffe, fondern auch Wolfen, ud bei den Griechen wirb 
dies Bild auch auf Wellen und wogende Ylüfle über- 
tragen (Forchhammer, Hellen,. S. 54. 115. 124. 339), 
Es kann daher beim Namen Zanthod an den vom Lehm 
gelben Fluß gedacht werden. Auch find, was wohl zu 
eachten iſt, die Roſſe des Achilleus, die von einer 
Harpye und dem Zephyros flammen, am Dfeanos ge 
nährt (DI. XVI, 150), weshalb nicht an Sonnenftrahlen, 
fondern an Wollen oder Wellen zu benfen if. Auch 
der Gegenfag gegen Heftor deutet auf den übertretenden 
Fluß, indem Hektor, die ihn einfchließenden Ufer, wol 
nicht, wie Forchhammer meint, den Fluß innerhalb feiner 
Ufer bezeichnet. A. D. Müller nimmt ven ganzen 
Aeakidenmythos hiſtoriſch. Ich Tann nur auffordern, 
bie entgegenftehenden oder abweichenden Anfichten und 
Begründungen zu vergleihen, und muß dem Lefer die 
Enlſcheidung überlafien. Nur eine Inconfequenz fei be 
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merkt, daß nicht einzufehen, weshalb der Aeakidenmythos 
hiſtoriſch, der Pelopidenmythos religiös erklärt wird. 
8.3. Auch die Pelopiden bat W. Sonne (S. 401 
u. 403) meift zu Sonnenberoen gemacht, was aber nur 
in einem ſehr befchränkten Umfange zugegeben werben 
kann. SH Tantalos, den” Zeus mit Ambrofia bes 
wirthet, dem Poſeidon für den Pelops Roſſe ſchenkt und 
der, weil er gefrevelt hatte, beftraft warb, indem ex im 
Waſſer ſteht und nicht trinfen kann, fo ſcheint damit 
allerdings die Sonne gemeint, aber nur infofern fie ben 
Dunſt bebt und Wolfen bilbet, denen fie Doch immer 
fern bleibt. Zu ganz andern Refultaten it H. D. Müller 
Myth. d. Gr. St. IL S. 148) gefommen, ver Tans 


talo8 für gleichbedeutend mit Tartaros, alfo für bie. 


Unterwelt erflärt. Nach unferer Anflcht erklärt fidh die 
Berfeßung in die Unterwelt, wenn man nicht an die fo 
haͤnfig vorkommende Berfegung der Erfcheinungen vom 
Himmel in die Unterwelt (1. Ber. IV. 8. 4) denken will, 
‚durch den Untergang der Sonne. Spricht doch die von 
Müller anerkannte 
fhwebend) ebenfo fehr für die Sonne als gegen die 
Unterwelt. Pelops dagegen (von bebeden und 
op Geſicht) if die Wolfe, die das Geficht der Sonne 
bebedt, der von Poſeidon als Herrſcher der Wolfen ges 
liebte, den Tantalos den Göttern zerftüdt vorfegt, indem 
die Wolfen von ber Sonne durchbrochen und aufgelöft 
werden, den Demeter aus dem Keſſel hebt, infofern 
durch den von der Erde auffeigenben Dunft die Wolfe 
bergeftellt wird (vergl. 3. Ber. IV. 8.7). Dem wiber- 
fpriht durchaus nicht, wenn H. D. Müller (S. 111) 
in Belop6 den Zeus oder ein abgelötee Praͤdicat erfennt, 
denn es ift ein Zeug vepeinyepsing, was gar wenig zu 
der Erklärung bed Tantalod von der Unterwelt paßt. 
Was bier durch das Verhältnis vom Vater und Sohn 
dargeſtellt ift, wiederholt fit unter ganz anderen Bil⸗ 
dern in der gegenfeitigen Berfolgung der feindlichen 
Brüder Atreus (Sonne) und Thyeftes (Dunſt). Wer 
find aber des Atreus Söhne Agamemnon und Mene- 
lao8? Jener war Beiname des Zeus, der ald Aga⸗ 
memnon in Sparta verehrt wurde (Lycophr. Cass. 330 
und Eustath. ad I. IL, 25% Denn die Sonne zieht die 
Dünfte an, welche bie regengebenden Wolfen bilden. 
Deshalb war auch Pleifthenes (von An. ſchwimmen, 
fhwenmen, regnen, wovon auch die Plejaden ihren 
Kamen haben) ald Sohn des Atreus und Bater des 
Menelaos und Agamemnon zwifchen geichoben. Sp hat 
auh Gerhard den Mythos verftanden (Gr. M. U. 
8.872), und es ift in ver That ſchwer zu begreifen, wie 
H. D. Müller (Myth. d. Gr. St. II. ©. 154) feine ganz 
unklare Borftelung vorziehen fonnte, die er herausbringt 
durch willfürliche Menderung bed Mythos. Im Aga⸗ 
memnon ift auch von Forchhammer der Regens Zeus 
(Gbrios) erkannt (Forchhammer, Achilles S. 46). Ueber 
Menelaos, der einen Tempel (vaog) in Therapne hatte, 
wo auch fein und der Helena Grab gezeigt wurde (.Paus. 
UI, 19, 9), Helena und 
Im Dunkeln, und ohne deren Berftänpniß Fann doch die 
ganze Erklärung feine Ueberzeugung gewähren. Der 


ortbebeutung (beweglich, richtiger 


liſchen Urfprun 


Paris läßt uns derſelbe 


Winter erfcheint in Griechenland in doppelter Geſtalt, 
bald mehr als Regenwetter, und in dieſer Beziehung iſt 


er Agamemnon, ſeltener als Froſt, Menelaos (von Aäg, 


Stein, Eis). Das Eis vermaͤhlt ſich, indem es aufthaut, 


mit der Helena, d. i. der Wieſe, deren Schoͤnheit in 
der Blumenflor beſteht; denn im Februar, nachdem auf 


den Bergen der Froſt aufgehoͤrt hat und der Schnee ge⸗ 
ſchmolzen iſt, erheben fidy in Griechenland auf über; 
ſchwemmter Wiefe zahllofe Hyacinthen, Krokos, Nar⸗ 
ciffen und andere Blumen über die Waſſerflaͤche, nad 
deren Berfhwinden bald die Sonnenhige die fchöne 
Blüthe raubt und entführt. Paris ift die Sonnen» 
wärme, welche als erfte Brahlingemärme die blühende 
Wieſe (oder Feld überhaupt) liebt, dann zunehmend ale 
Hige die Blüthe wieder zerflört, raubt. Blicken wir 
nun zurüd, fo fcheint in der Folge der Generationen der 
Befopiben der Wechfel ver Atmofphäre vom heißen Sommer 
urch 
Wiederkehr des Sommers dargeſtellt. Demnach iſt der 
Pelopidenmythos von faſt gleichem Inhalt mit dem 
Aeakidenmythos, aber nach der Beſchaffenheit des Bodens, 


"auf dem der mythosbildende Volksſtamm wohnte, vers 


ſchieden. Daß auch der Aeakidenmythos dem Peloponnes 
nicht fremd war, seigen bie Heiligthümer des Achilleus 
zu Olympia (Paus. VI, 23, 2) und auf der Straße 
von Sparta nad Arkadien (II, 20, 8). 

8.4. Wenn Aeakos, ale Sohn des Zeus und der 
Aegina, auf der gleichnamigen Infel geboren wir, und 
feine Söhne Peleus und Telamon, weil fie ihren 
Bruder Phokos (nad Forchhammer, Hellen. S. 27 
den Seetang) getödtet haben (Apollod. III, 12, 6), nad 
Phthia ent ichen, fo muß Müller, um ben tbefla- 
der achaͤiſchen Bevölferung in Aegina 
daraus entwideln zu koͤnnen, dad von ihm aus mehrern 
Mythen entwidelte Gefeh der Rüdwanderung anwenden, 
So leicht ein ſolches Geſetz Manches erklärt, fo uns 
natürlich iſt es und fo gefährlich, weil man in der Art 
aus Allem Alles machen fann. Daß ber Mythos thefia- 


erbft und Winter bis zum Frühling und zur 


liſch, ergibt ſich ſchon aus des Aeakos Frau Endeis, - 


der Tochter des Cheiron, der nur in Theflalien zu Dante 
if. Wie Müller nachweift, daß urfprünglich ein theffa- 
liſcher Aſopos, Vater der Aegina, gemeint fein muß, fo 
muß aud Aegina dort zu Haufe geweſen fein wie Aeakos 
ſelbſt. Aber ihre Bedeutung war dort allgemein atmo- 
Aa und weil fie mit Ahern nach der Infel Aegine, 
e 
dieſer Infel haftete, in Theſſalien fih aber an keine bes 
flimmte Gegend Tnüpfte, jo mußte beim Mangel alles 
iftorifchen Bewußtſeins die Infel Aegina Geburtsort des 
eakos werden, und bie urfprünglic in Theſſalien fo gut 
als in Aegina beimifchen Söhne Peleus und Telamon 


‚mußten nun in Theffalien eingewandert erfcheinen. Dem⸗ 
nach fcheint die Abflammung der äginetiigen Achaͤer aus 


Thefialien nicht zu bezweifeln.” Uebrigens kann dem 
Aeakidenmythos auch die Helena nicht fremd geweſen 
fein, wie die ſpaͤter zwar erſt auftaucdhende, darum aber 
nicht erft fpäter erbichtete Bermählung ver Helena mit 
dem Achilles erkennen läßt. Befanntlich "wurden fie fchon 


üher Denone gebeißen baben fol, verpflant, an 
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zu Stefichoro8’ Zeiten auf der Infel Leufe im Pontos 
zufammen göttlich verehrt, und dahin werden fie aus 
Milet gefommen fein, ſodaß diefe Verbindung bie in die 
Zeit der Kykliker, in bis in die Zeit vor der ionifchen 
‚Banderung nad) Aften aurüdzufeßen ift (Paus. II, 19, 11. 
Stesich. Fr. 26. Bergk.). 


8.5. Nach der peloponnefifchen Sage ift Pelops, 
von dem die dortigen achäifchen Stämme ſich ableiteten, 
aus Lydien oder Phrygien, namentlid) aus der Gegend 
am Sipylos, eingewandert. Mit Recht legt Müller 
(Bd. I. S. 96) Werth darauf, daß Pelops es ift, von 
dem bie ganze Kg den Namen bat, wenn aud) 
ſeine Ableitung (von IZeA = 045) nicht ftichhaltig iſt. 
Derfelbe glaubt nun, die Einwanderung der peloponnes 
fiſchen Achaͤer unmittelbar aus Epiros fefthalten und 
den aftatifchen Urfprung des Pelops auch durch Rüds 
wanderun 
weil da6 Reich des Tantalos in Aſien in einer Gegend 
lag, bis wohin die fpäteren achaͤiſch⸗äoliſchen Colonien 
fd erſtreckten. Wollte man auch zugeben, daß ein 
hiftorifches Factum in der Sage fi fo umkehren Fönnte, 
was an fi) wenig wahrfcheinlih, fo Fönnte das doch 
nur in dem Lande gefchehen, welches das Ziel der lebten 
Wanderung gewefen wäre. Nun berrfchte aber zu Kyme 
in Aften die ganz richtige Hebertieferung, duß ed von 
Nachkommen des Agamemnon gegründet ſei. Der 


Mythos vom phrygiichen Urfprung des Pelops war aber . 


im Peloponnes, und zwar befonders in Eli (Olympia) 
heimifch, was fpäter ganz den Achaͤern entfrembet war 
und mit den Colonien lange in feinem Berfehr fand. 
Dazu fommt, daß Tantalos nur am Sipylos zu Haufe 
ift, nit auch im Peloponnes, was Doch fein müßte, 
wenn er dort beimifch geweſen wäre. Pelops aber warb 
audy unmittelbar aus thin abgeleitet (Strab. VIII, 
5, 5). Waren nun, wie unbeding zugegeben werden 
muß, die Achäer ein ſeefahrendes Volk, fo iſt es viel 
natürlicher, ber Ueberlieferung gemäß anzunehmen, daß 
Pelops (d. h. die Achaͤer) wirklid am Sipylos gewohnt 
habe. Dahin Fonnten die Achäer aus Theffalien auch 
früher ebenfo Teicht gelangen ald nad) Kreta und Aegina. 
Daß alfo Pelops aus Phrygien hergeleitet wird, fcheint 
nichts Anderes zu bedeuten, ald daß Adhäer, die nad 


Elis famen, oder vielmehr eine Herricherfamilte, die ſich 


in Elis nieverließ, früher an der Fleinaflatiichen Küfte 
gewobn! hatte. Auh lag am Sipylos eine Stadt, 

amens Magneſta, gerade da, wo Tantalos geherricht 
haben follte, die auf theflalifchen Urfprung deutet, wie 
denn auch die Städte dieſes Namens in anderen Gegenden 
ausdrüdlidd von den Magneten Theſſaliens hergeleitet 
wurden (Strab. XII, 8, 2; XIU, 3, 5; vergl. XIV, 
1, 11), Damit wollen wir die von Müller ange: 
nommene birerte Einwanderung der Achäer in den Pelo⸗ 
ponned aus Epirus oder über das kephalleniſche Reid) 
des Odyſſeus nicht in Abrede ftelen. Es fonnten Achäer 
dahin auf beiden Wegen gelangt fein. Daß die troifche 
- Sage von den Adhäern ſchon aus ihren früheren Wohn: 
figen in Epirus mitgebracht fei, dafür zeugt nicht wenig 
die Thatfache, daß es hier, an ver Mündung des 


bel. 349) 
(A.R. 1, 


der Mythen erflären zu konnen (©. 102), 


Fluffes Thyamis, ein Troja oder Ilion mit den Flüſſen 
Simois und Zanthos gab, das noch Varro ſah. Ward 
die Gründung auch dem Neoptolemos beigelegt, fo wird 
barauf wenig zu geben fein. Die Beſchaffenheit der 
Gegend fcheint. dDiefelbe gewefen zu fein, wie überall, wo 
ein Troja lag, eine von einem Fluß durchſtromte und 
mitunter überfchwemmte Niederung (Virg. Aen. III, 
294—355 und Serv. ad 297. 319. 322. 330. 334 und 
Daß Virgil wie Dionyfiod von Halikarnaß 
50. p..126), der im Weſentlichen überein: 
fiimmt, aus Varro ſchoͤpfte, zeigt Merdlin (Philol 
XIX. p. 722), Dan fann kaum zweifeln, daß, wie 
e8 von der Aeafivenfage ausdrücklich überliefert wird, 
auch die Anfänge der Relopidenfa e diefer Gegend nicht 
fremd waren und bis in den Aufenthalt der Achäer in 
diefer Gegend zurüdreichten vergl. Curtius, Griech. 
Geſch. Bd. 1. Erſte Ausg. S. 85). Daß nun in der 
Herrichaft der Pelopiden oder Atriden in Lakedämon, 
Argos, Trögene:u. f. w. auch eine Verbreitung der Achaͤer 
dahin zu verftehen fei, fcheint nicht zu bezweifeln. Die 
Geſchichte des trojanifchen Krieges in feinen Hauptzügen 
als bekannt vorausfegend, müflen ‚wir die Frage er 
wägen, ob und wie weit der trajanifche Krieg für eine 
hiftorifhe Thatfache zu halten ſei, Denn nicht nur 
Forchhammer und Ufchold erklären den Krieg für rein 
mythiſch, fondern auh K. Bölder, der darzuthun fucht, 
daß die Wanderung der Aolifchen Colonien nach Oſten 
Beranlaffung und Grundlage der Gefchichte des trojani⸗ 
fhen Krieges ſei. Volcker's Gründe find: „I. Die 
Uebereinftimmung in den Thatfachen der äolifchen Wan⸗ 
derung mit denen des teojanifchen Krieges. “Denn beide 
Male find :1) die Anführer Pelopiden; 2) haben fi 


theſſaliſche Aeoler und peloponnefifche Adhäer vereinigt; 


3) fuhren fie von Aulis aus; 4) e8 wird ‚beim Auszug 
das Opfer einer Jungfrau dargebracht; 5) mit den 
Führern vereinigen er zahlreiche Könige aus allen 
Theilen Griechenlands; 6) es gibt zwei Eolonienyüge 
und zwei Züge der Achder gegen Troja. IL Der 
trofanifhe Krieg hat Feine Spuren in Hellas hinter 
laſſen; was als foldhe angegeben wird, waren Folgen 
der Goloniengüge. III. DiesHellenen haben weder vor: 
her, noch fpäter etwas Gemeinfames unternommen, noch 
unternehmen koͤnnen; denn es gibt Fein gemeinlames 
Volk, nicht einmal einen gemeinfamen Namen. IV. Der 
Mythos ift entftanden durch Verdoppelung der Colonien⸗ 
züge, indem die Thaten derfelben den Göttern beigelegt 
wurden, denn Achilleus war eine Waffergottheit ver 
theffalifchen Aeoler, Menelaos und Agamenmnon Götter 
der peloponnefifchen Achäer; der Raub der gelena iſt 
Verpflanzung eines Cultus und das hoͤlzerne Roß, ver 
mittels deſſen Troja fiel, iſt ein Symbol des Poſeidon, 
das an deſſen Kampf mit Athene zu Athen und Trögene 
erinnert.‘ — Die mit DI. und IL. bezeichneten Grünke 
fönnen wir unberüdfichtigt laflen, da fie nicht viel mehr 
als Poftulate find. Bon I. und IV. aber wird man 
volftändig zugeben, daß die von den äolifhen Wans 
derungen angeführten Thatſachen auf Geftaltung und 
Ausbildung des Mythos, wie er vorliegt, großen Ein 


m 
= 
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fluß wenigftens gehabt haben koͤnnen und wahrfchein: 
ih auch haben. Es fommen fogar noch mancherlel 
andere Bedenken, die gegen den trojanifchen Krieg als eine 
hiſtoriſche Thatfache zu fprechen fcheinen, hinzu. So 
laßt die Odyſſee den Phemios im Haufe des Odyſſeus 
(I, 325) die Ruͤckkehr der Helden von Troja fingen 
und den Demobofos am Hofe des Alkinoos Scenen 
aus dem Kriege (VIII, 73) und die Eroberung ſelbſt 
(VIII, 487). Sind nun, wie wir Died nach der Ent- 
widelung der Boefte in Verbindung mit der Mythologie 
ale hoͤchſt wahrfcheinlih dargethan zu haben glauben 


und weiter darzutbun hoffen, diefe Geſaͤnge nicht erft 


in Jonien entſtanden, fondern, wenigſtens dem Inhalte 
nah, vieleicht auch einzelne Stüde der erhaltenen Ges 
fänge ſelbſt fchon aus Hellas mit Hinübergenommen, 
- amd {ft ber urſprünglich phuflfche Sinn weſentlich mit 
Rüdfiht auf die troifche Loralität geftaltet, fo muͤſſen 
bie älteften Sänger an den Höfen der achälfchen Fürften, 
wie es fcheint, noch im Bewußtſein dieſes phyſiſchen 
Sinnes gedichtet haben. Dies zeigt namentlich die Theil⸗ 
nahme der Goͤtier am Kampfe der Heroen, die ſich eben 
als ältere Theile Fund geben. amals werden aud) 
die Helden felbft ein weniger menſchliches Gepräge ges 
habt haben, oder mit anderen Worten, die mythiſche 
ober phyſtſche, veligiöfe Grundlage wird den weientlichen 
Inhalt gebildet haben. Diefer Geſichtspunkt ift über- 
haupt von Wichtigkeit für die Frage: inwieweit ift die 
Schilderung Homer’d vom Leben und Glauben der 
achaͤiſchen Bert als Hiftorifch zu falen? 

8.6. Sf nun aber die Grundlage unferer Ilias, 
nicht die Ilias, wie fie vorliegt (der Berfuch einer con« 
fequenten Durchführung der phyſiſchen Erklärung würde 
die Unmöglichkeit zeigen), im Bemwußtfein der Ratur- 
bedeutung gedichtet oder wenigften® gedacht, und zwar 
nicht in Beziehung auf ein unbeftinmmtes Troja, fondern 
auf das aflatifche Troja, fo entfleht die Frage: fann, ja 
muß fle nicht in Troja felbft gedichtet fein, wie dies ja 
auch, wenn auch aus ganz anderen Gründen und in 
gang anderem Sinne vermuthet iſt? Dafür ift beſonders 
die Weiffagung geltend gemacht, daß fünftig Die Aeneaden 
in Troas berrichen würden. Allein dagegen fprechen ge: 
wichtige Gründe: der ganze Ton auch in den ältefien 
Theilen, an denen die Naturbedeutung am fehlagendften ſich 
zu erfennen gibt, wie Buch XX. und XXL, ift offenbar 
für raͤumlich fernflehende Zuhörer gedichtet. If das aber 
der Fall, fo müflen wir die Entftehung im europälfchen 

ellas annehmen 7%). In Jonien, als Ilias und Odyſſee 
ihre feige Geftalt erhielten, dachte, wie die vorliegenden 
Gedichte zeigen, zunächft weder Dichter noch Hörer an 
folche Raturbeveutung ; jener fang, biefer hörte Die Thaten 
einer Borzeit, in ber die Götter nody unmittelbar mit 
den Menſchen verkehrten, an ihren Berathungen und 
Kämpfen noch felber Theil nahmen. Sind aber Raturs 
erſcheinungen des troifhen Bodens Inhalt der Ilias In 
ihrer früheren Geftalt und am Hofe achäiicher Fürſten 

16) 8. &. Schubart, Ideen Über Homer und fein Zeitalter. 
Breslau 1821. Recenſ. von Baumgarten-Eruflus in Jahrb. für 
3. u. Päd. 1827. 2b. 8.9.2. ©. 32 fe. 


befungen unter Bildern, die vom Leben und Thaten ebgg 
diefer Zürften bergenommen waren, fo müflen die Dichter, 
wie es fcheint, EfoR in Troas gewefen fein, wozu fie 
feine Beranlaffung haben konnten als in Kriegszügen 
biefer oder früherer Fürſten. Erwägen wir nun ferner, 
dag die Eolonienzüge fih in einer fo jtürmifchen Zeit, 


wie nad der dortigen Wanderung in Hellas war, 


fhwerlih aus fo weit entlegenen Gegenden, als Theſſa⸗ 
lien und der Peloponnes waren, in Aulis zufammen- 
gefunden hätten, wenn fie nicht früher fchon in lebhaften 
erfehr mit einander geftanden und gemeinfame Unter« 
nehmungen ausgeführt hätten, fo müſſen wir nicht blos " 
ald möglid), jondern als wahrfcheinlich erkennen, daß 
ein trojanifcher Krieg vor den Colonienzügen ftattgefunben 
habe. Dies ift um fo wahrfcheinlicher, weil Troas den 
Eolontenzügen nicht ein zufälliges, fondern ein bemußtes 
Ziel war, alfo von früher her befannt gewefen fein 
muß. Dazu fommt, daß wir von den Golonienzügen 
nicht wiſſen, daß fle eine gemeinſame That der Art 
ausgeführt haben, welcher der trojanifche Krieg nachger 
dichtet fein koͤnnte. Diefe fcheinen vielmehr die einzelnen 
Landichaften einzeln in Beſitz genommen oder erobert zu 
haben. Ein fo großartiges Bild, ald uns vom Lagers 
leben der Griechen vor Zrofa im Homer geſchildert wird, 
muß ein Borbild in der Wirklichkeit gehabt haben 77). 
8.7. Mag daher der Grundfof mothiſch und viel 
älter als dieſer trojanifche Krieg fein, mögen noch fo 
viele Einzelheiten aus den Thaten der Colonienzüge hin⸗ 
zugefügt fein, mit dem Kern der Begebenheiten können 
auch zum Theil wenigftens die Namen der Fürften, bie 
den Krieg führten, wirkliche Perfonen bezeichnen. Die 
Gleichheit der Ramen mit Beinamen von Göttern, die 
Heroen geworden waren, kann nicht bagegen zeugen; 
denn wie die Bölfernamen mythifchen Urfprungs find, 
find auc Beinamen der Götter oder Heroen Namen von 
Menfchen en Einen underen Beweis für ben . 
Krieg als hiſtoriſche Thatfache Tiefern die geographifcyen 
Beziehungen auch zu folhen Gegenden, denen die Aea⸗ 
kiden⸗ und SBelopidenmythen fremd find und deren Bes 
wohner fi nicht an dieſen Colonien betheiligten, aber 
doch als Theilnehmer des trojanifchen ringen enannt 
werden, wie Hegialen und Pylos. Als —28 der 
Grundlage nach moͤchten außer dem Lagerleben zu bes 
zeichnen ein manche Kampfſcenen, an denen feine Götter 
Ipen nehmen, und der Schiffskatalog, wenn der Kern, 
wie ich annehmen zu muͤſſen glaube, nicht erſt in Jonien 
zuſammengeſetzt, Sondern fhon vor der Wanderung in 
Böotien entflanden und mit den tonifchen Golonien hinüber; 
ebracht if (Chr. Peterfen, Ueb. d. Urfprung d. Hef. 
heogonie S. 40). Auch fonft find die geographifcyen 
Kennmiſſe vom alten Hellad der Art, daß man faum 
denken kann, fie feien in profaifhen Erzählungen, die 
viel weniger treu aufbewahrt werden, Jahrhunderte fort 
gepflanzt. Man denfe nur an die Gegend am Olymp, 
heben und die Reife des. Telemachus. Die genaue 


IT) Zu viel Berchiähte fcheint 8. Bifefe im Homer anzus 
nehmen: Num quas belli Trojani partes Homerus non ad veri- 
tatem narrasse videatur. Meiningae 1854. 4. 
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Belanntfchaft mit dem europälfchen Hellas ſchien groß 

ug, um daraus zu fihließen, Homer habe im Pelo⸗ 
ponnes gelebt ). Es muß. demnad angenommen 
werden, daß bie Hebertieferung bereitö in Liederform 
nah Aſien hinübergefommen ift, was aud von ben 
früher angeführten mythifchen Liedern der älteren Zeit, 
von denen bei Homer fih Spuren finden, angenommen 
werben darf. . Können wir bei dem Mangel aller hiſto⸗ 
riihen Rachrichten neben den Gedichten auch nicht ver- 
fuchen, die Grenzen zwiſchen biftoriichen und mythiſchen 
Elementen zu beftimmen, fo entſteht nun body die Frage: 
haben ſich dieſe Hiftorifchen Elemente allmaͤhlich an die 
mythiſchen angefebt, oder find fie neben und unabhängig 
von den mythiſchen Liedern entftanden? Die Befchaffen- 
beit der en Poefte fcheint mehr für die erfte 
Anficht zu ſprechen. Der Nachdruck aber, mit dem wieder⸗ 
holt der Ruhm der Männer (xAdx &vögav Od. VII, 73. 
D. IX, 189) al8 Inhalt der qn den Höfen der adhäi- 
fhen Fürften gefungenen Lieder angegeben wird, ſpricht 
für die zweite Anfiht. Zur Erörterung, wenn aud) 
vieleicht nicht zur unbebingten Entfcheidung bebarf es 
einer genaueren Betrachtung des Gefanges an den Höfen 
der. achaͤiſchen Fürften im Verbältnig zu dem älteren Ge⸗ 
fange der Pierer und Jonier in Europa und dem fpäteren 
der Jonier in Afien. 


- 


II. Gefang bei ven Adhäern. 


8.1. Der Gefang der pierlfchen Sänger, deſſen 
Ausbreitung mit der fonifchen Herrſchaft gleichzeitig 
ſchien, war, fo viel fi darüber mit einiger Wahrfchein- 
lichkeit erfennen ließ, mythiſch, d. h. phyſiſch⸗religiös, 
und zwar noch im Bewußtſein der Raturbedeutung, aber 
mit entfchievenem Uebergewicht der in die Ratur gelegten 
menfchlichen Motive und Charaktere, wie fich dies befon- 
der an ber wenn auch zur Zeit der Achder überarbeis 
teten Prometheiß zeigt, aber auch in der Folge der Götter- 
Dynaftien und Weltalter nicht zu verfennen if. In dem 
Gefange aber, wie er und beim Homer am Hofe der achäi« 
fhen Yürften gefchildert wird, und darin ſtimmen Ilias 
und Odyſſee überein, herrfcht eine durchaus verfchiedene 
Tendenz. Bon Berherrlihung der Götter ift, fofern fie 
nicht einen großen Theil der Gedichte. felbft ausmacht, 
felten oder gur nicht die Rede; ber einzige Gefang aus 
dem Kreiſe der Göttermythen, der ausdrüdlich damaligen 
Sängern in den Mund Fest wird, iſt der von Ares und 
Aphrodite (Od. VIII, 256—384), der wol nicht religiös 

enannt werben kann, auch fchwerlih aus der achaͤiſchen 
eit ſtammt, ſondern im Geiſte der fpäteren Jonier, 
d. 5. der Homerifchen Zeit, pero it. Es bleibt außer 
Gultusgejängen Grauen . I, 473) und dem Leichen- 
gefange (Bonvos Od. xXxIV, 60) der Ruhm der 


78) Bernd. Thierſch, Urgeſtalt ber Odyſſee. Koͤnigs⸗ 
berg 1821. Derſ., Ueber Zeitalter und Vaterland Homer's. 
Halberft. 1824. Derf., Homer's Europäifcher Urfprung. Jahrb. f. 
3 u. Bäb. 1826. H. 2. Hued. Quaestio de Jiversa Iliadis et 

ysseao aetate. Ibid. 1827. Bp. 1. H. 2. ©. 96. Ber. von 
Baumgartens@rufius Ebend. Bd. 1.9.2. ©. 1. 


Anſpruch auf Ruhm mad. 


Menſchen faf als einzige Begenftand des Geſaug 
übrig. Wir erinnern zunächft an die bereits angefüh 
Stelle Od. VII, 73, wo e8 von Demobofoß, be 
Sänger am Hofe des Alfinoos, heißt: 

Moöo’ &g’ dosdö» dvime dedd da dvägis, 

ee ae 
und was allerdings enticheidender ift, da man 34 
koͤnnte, das Leben der Phäaken ſei nicht das der Achäͤ 
ſondern ein ideales, dem Züge geliehen aus der 9 
merifhen Zeit und dem Leben der aflatifhen Joni 
D. IX, 189, wo e8 von Achilles, alfo einem ahätich 
Fürſten, felber heißt: 

&uıde 8’ &ga wide awögür. 


Ruhm aber iſt es, nach dem alle achäiſchen und trojaı 

ſchen Helden ftreben, mit dem fie ſich über Leiden u 

jelbft über den Tod tröften. Unter ben zahlreich 

Stellen, die Damm (Lex. Hom. Pind. s. v. xA& 

nacnpeilt, beben wir nur einige hervor. So heißt 
. V, 1: 


. Eve’ ad Toödslög Aiouider TIallds ’Adıken 
Söme utvog nal Bdgoog, Bu’ Enönkog uerd zäasıy 
"doyeloısı ylvoıro, * Atos E&odlöw Epoıro. 
(Bergl. Od. XIII, 422 vom Telemachos.) So läßt 
Dichter den Phönix, als er dem Wchilles zur Verſoͤhnu 
räth, fagen D. IX, 524: | 
oßro xal raw mobcher busvhöueha nid dvögnr 
nedev, re nEv vıv’ dmıkayslog zölog Faoı. 


Und Penelope im Geſpraͤch mit dem als Bettler v 
Hleideten Obyfleus Od. XIX, 329 fg.: 

de ulv damms airdg Ey, al duıwea elöT, 

zo ÖL naragavraı andvres Poorol diye’ ialace 

jo " deüg —— Grade dass" 

6 auT aux a € 

Tod u ve Ada edgd ı& — —— 
Man koͤnnte ſagen, daß darin eine Anficht ausgefprod 
fei, die nicht der achaiſchen Zeit, fondern ber ſpaͤte 
Dichtern angehoͤre. Allein die Homeriſche Zeit wird ar 
drücklich der früheren als eine ſchwaͤchere entgegengefi 
wie ſchon die oft wiederholte Redensart dos vor Apo 
eiow (1. V, 304; XII, 383) zeigt, die daher feiı 
So viel die Geſchichte Tel 
haben auch bie aflatifchen Jonier Feine großen Krie 
thaten volführt, fie führten ein friebliches induſtrie 
Leben und freuten fich des Gefanges, der untergegang 
Geſchlechter feierte. Auch kann diefe Ruhmliebe n 
aus der früheren ionifchen, d. h. vorachälfchen : 
flammen, die eben nur bie Götter und Mythen fa 
was auch noch im Anfange der achälfchen Zeit der | 


geweſen fein muß, wie aus dem Weſen der als adyä 


nachgewiefenen Mythen und felbft aus ben mythiſd 
Beftandtheilen des trojanifchen Krieges hervorgeht. 
.2. Bon diefem Umfhwung des Gefanges ı 
bem erweiterten Inhalt defielben dur Ausdehnung ı 
die Thaten der Dienfchen haben fih aber auch im eu 
päifchen Hellas Zeugniffe erhalten, wenn es ald 
wieien betrachtet werben darf, daß bie Hefiodei 


— 
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Theogenie aus Bruchftüden zufammengefegt iR, bie zum 
Theil aus der achälichen und tonifchen Zeit ſtammen. 
Es ift (4. Ber. IV. 8, 1-4) als hoͤchſt wahrfcheinlich 
bezeichnet, daß einzelne Stüde der einleitenden Mufen- 
hymnen ſchon in der ioniſchen Zeit gedichtet find. Hier 
iſt nun darauf aufmerkſam zu machen, daß andere Stücke 
im Ton und zum Theil wörtlich mit Homeriſchen überein» 
flimmen, daß wenn wir den: Berfafler nicht für einen 
dürftigen Nachahmer, ja Nofchreiber Halten wollen?9), 
fo übereinftimmende Stüde ganz oder theilweife aus einer 
gemeinfamen Duelle der achälfchen Zeit ſtammen mäüflen, 
wie B. 81—104 (Peterfen, Urfprung der Hef. Theogonie 
©. 29. 32 u. 41). Wir feben die Berfe mit einigen Bes 
merfungen bierher: 
Supraive rımloadı Jıög xoügaı nsydioıo, 
rusögende rt’ Zoldacı dsosgepeow Pacılier, 
ro ubv dal ylcbacy yAunsonw zelovomw diponv, 
tod 8’ Eue’ du orönarog dei pellıza“ ol BE vu Auol . 
85 zavres üg adröv dpäsı durupivorza' Oeoras 
"Walgoı dlugomw ö 8’ aopallag dyopeior 
alba ve xal ußya vsinog Inioranivog narixuvgn. : 
exa Yao Buoılijeg dripgoves, ofvena Acoic 
Blaxrondvog dyognyı nerdrgoxa Eaya relsdcı 
idleg, nalanoicı zapampauswos Emtec. 
oxöusvon 8’ dva Aoro Bebv ag ildonosraı 
«dot perluyin, nera ÖL geası dygouevooı“ 
ol& re Movocccov laon dödıs OL. .. 
44 yüo Movodaw nal dumßdaov "dadilnvog 
95 Avöges doidol Eacıw ir! zööva xal xıdagıoral‘ 
du 83 Aids Pandnes‘ 6 8° Bißiog, Bvrıva Moücas 
Yılsövras‘-yiunzgn ol ano — 
el yde rıg nal eos Izoy veoxnddi Ovus 
ätneaı ngadlnv duaziusvog, abrag dosdog, 
100 Movedas Begaxav, xizia agordgov drdgarzon 
darıjo ,‚ naxagdg ve Deadg, ol 207 ov EIyovas, 
aly — Suspoovdoy dzılhderas, oödd zı unddov 
Blusnea:ı, rayeag dt zagergaxs düga Bedav. 
Es findet fih nicht nur die legte Hälfte von v. 86 In 
Od. VIUT, 171 und v. 91 u —8 Od. [, 172 
u. 173 wörtlich wieder, fondern der Gedanfe trifft mit 
Od. VII, 169—172 u. 471—484 und U. U, 197 
zufammen. Dazu fommt die faft wörtliche Uebereinftims 
mung von v. 97 mit D. I, 249 und von v. 101 mit 
D. V, 890; Od. XI, 337 und öfter Zwar wirb 
als Gegenftand des Gefanges bezeichnend bie Asia 
xoortgmv g00rxav angegeben, wo das zporipov 
allerdings den Einfluß eines Ipäteren Dichters erkennen 
läßt, aber das zeigt eben die fpätere Bearbeitung Älterer 
Dichtungen. Es wird aber der Ruhm der Menfchen 
auch ohne diefen Zufag als Inhalt des Befanges neben 
dem MPreife der Götter angegeben v. 0: u 
adrıg 8’ drdgdanm ylvos xgardowv ze yıydaorav. 

8.3. Der Uebergang des mythiſchen in ben hiſto⸗ 
riſchen Geſang, ſodaß der phyſiſche Sinn immer mehr 
verwifcht wird und daher nah und nad) verloren ging, 
mußte um fo leichter fein, da unverkennbar fchon in ber 
pierifch »tonifchen “Periode das Streben hervortritt, Die 


90 





79) Denn es iſt ein weſentlicher Unterſchied, aus alter Zeit 
ſtammende Verſe aufnehmen, und Geſängen, die aus ber Berne 
kommen, einzelne Verſe entnehmen. 


N. Excytl.d. W. u. K. Vrſte Section. LXXIII. 


—3 


Mythen rein menſchlich zu geſtalten, nicht nur durch 
Ausfonberung ber thieriichen Elemente, wie fie fih in 
manchen äolifhen Mythen finden, fondern auch durch 
tiefere pfychologifche Motive. Das Abfehen von dem 
phyſiſchen Inhalte in der Mifhung mit wirklichen Des 
gebenheiten mußte zuerft gewiß Anſtoß geben, da. die 
phufiichen Mythen auch eine -religiöfe Seite hatten, bie 
nun aufgegeben ward. Diefen Anftoß bei Umgeftaltung 
der Poefie haben wir ſchon in der vorigen Heriode in 
ber Blendung des Thamyris beſprochen und daraus Die 
Blindheit der epiſchen Sänger erflärt, womit indeſſen 
feineswegs behauptet werden fol, daß ſchon in ber 
älteren tonifchen Zeit: der phyfifch-religiöfe Sinn aufr 
gegeben ſei. Auf diefe Umwandelung bezieht ſich vielleicht 
auch eine andere, bisher nicht genügend erklärte, Thatjache, 
daß mythologiſche Perionen und Gegenden doppelte 
Ramen haben, indem fie von Göttern anders, als von 
Menfchen . genannt wurden. In der Zeit diefes Um- 
Imanges, d. h. wo die Dichter Goͤttermythen - als 
menfchliche Geſchichte darſtellten, wählte man andere 
Ramen, die erflärende Appellativa waren,- von gleicher 
Bedeutung; der Unterfchien mußte zwar fpäter, ale die 
Sache allgemein wurde, wieder verfchwinden, aber einzelne 
Ausbrüde blieben in der Erinnerung. So heißt es von 
einem der Helatoncheiren, Briareos, den Thetis zu 


Hilfe rief, als Here, Pofeidon und Athene den Zeus 


feſſeln wollten, ihn zu erlöfen DI. I, 402 

öy. Boieigtomw nartoücs Beol, ävdges dd ze Kapreg 

Aıyalon‘ arı. | 
Briareos hatte die Bedeutung bed Sturmwindes, war 
aber in der gewöhnlichen Sprache nicht mehr dafür ger 
rm ih. Spätere fegen dafür das damals gebraͤuch⸗ 

e 
der Götter. Vom Hermes heißt es bei. Steph. Byz 
‘ u, dv "Iußoov naxagss, wo ’Iußgos bie 
des Hermes als Regenwetter (imber), zin vers 
ort, zu fein ſcheint. So iſt auch die alte Ber 


3 


Eo 
Erflärun 
altetes 


‚zeichnung von Delos (4. Ber. IL 8. 5) für Benen: 


nung ber ®ötter. erflärt. Pind. Fragm. 58, Pros. ed. 
Bergk. 64: &v zs [vi6ov] Bgorol AöAov uninsnorsı, 
winagnsg 6’ Ev ’Olduno vn 
&crpov „ver dunflen Erbe 
Die erhaltenen Beifpiele und bisherigen Erklärungen dieſer 
angeblichen Goͤtterſprache find zufammengeftellt von Naͤ⸗ 
gelsbach, gem, Theol,V-8,6; vergl. denſ. zu D.I, 403. 
8.4. Das Ergebniß der Unterfuchung über das 
Berhältni des Mythos zu feiner Naturbedeutung und 
Kr poetifchen Bearbeitung bei den Achdern läßt fich in 
olgende kurze Saͤtze zufammenfaflen: 2 
.1) Der Aeakidenmythos ward befonders im Spers 
Zoene GSüdtheffalien, Hellas) ausgebildet, aber. im 
ewußtſein der Naturbedeutung nad) 
und der Küfte von Attika verbreitet, wo er auf bie 
Natur der Gegend Anwendung fand. u 
2) Der Belopivenmythos, befien Anfänge aus 
Theſſalien über Kleinaſien (Thal des Hermos) nad) 
dem Peloponnes verbreitet wurden, ward beſonders in 
Argolid zu Mykene ausgebildet. 18 


ov svaviog Dovog. 
—58 ſcheinendes Geſtirn.“ 


gina, Salamis 


igaion, der alte Rame galt für die Benennung 
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3) Beide aus einer Wurzel entfproffen, begegnen 
fi) in ausgebildeter Geſtalt bei Troja noch im vollen 
Bewußtfein ihrer Raturbedeutung, verfchnielgen mit 
einander und eh wei, dort, was „ne — 

roßartiger zur nung kommt, von den tern, 
ie biefen Dytkos weiter eusfühen, localifirt. 

4) Die Begegnung diefer hiben in Troas laͤßt 
ſich nur erklaͤren durch Begegnung ihrer Traͤger, d. h. der 
theſſaliſchen und peloponneſiſchen Achaͤer, auf gemein⸗ 
ſam unternommenen Kriegszügen 

5) Dies kann nicht erſt bei Stiftung der aͤoliſchen 
Eolonien geſchehen fein, weil, wie das hoͤhere Alter 
einzelner Theile der Ilias bezeugt, die Verſchmelzung 
und poetifche Bearbeitung ſchon vor derſelben Gegenftand 
des Geſanges gewefen ilt. 

6) Die früheren „gemeinfamen Unternehmungen bils 
den die hiftorifchen Elemente des Mythos vom trojanis 
fhen Kriege, der mit der alten phyſiſchen Grundlage 
bald verfhmol;, da weniger der Inhalt des phyſiſchen 
Mythos, als die Auffaffeng und Darftelung des 
Menichlichen in der Poefte die Hörer feflelte, 

7) Die Gefänge phyſtſchen Inhalts find Die älteren, 
die hiftorifchen die jüngeren. Eben an dieſen Kämpfen 
erwachte das hiſtoriſche Bewußtſein, wie in Teutfchland 
in der Sölferwanberung, Daß die Helden des trojani- 
fehen Krieges in den Bätern und Großvaͤtern (Pelops, 
Tantalos) ihre Abflammung an Götter nüpften, wie 
bie Genealogien der an elächfifgen Könige an ihre 
Götter, beweift wie den früheren Mangel, fo das Ers 
wachen des Hiftorifchen Bewußtſeins in den nächften 
Generationen nach dem trojanifchen Kriege. | 

3) Diefe Gefänge,, bie vor der doriſchen Wanderung 
im europäifchen 8 as geſungen waren, wanderten in 

dreifacher Geſtalt, d. h. theils ſolche, in denen noch der 
Aaturnpthog faft rein erhalten if, wie in der Theomadhie 
(D. theils folche, die De einen In⸗ 
halts waren, wie der Schiffskatalog (I. LI), theils ſchon 
verfhmolgen, wie bie meiften Theile der Ilias, naments 
lich Buch U. ., nad Aflen mit den Soniern. 

9) Hier wurden fie unter Einfluß der Begebenheiten 
bei Stiftung der Aolifchen Colonien mit einander immer 
enger verbunden, bis fie durch einen großen Dichter 
(Homero8) im Weſentlichen fchon die gegenwärtige Ge⸗ 
ſtalt erhielten. ' | | 

10) Gingen in den Stürmen, die auf bie dorifche 
Wanderun dor ten, in Europa jene älteren Lieder 
größtentheild verloren, fo hatten ſich doch Ueberlieferungen 
davon erhalten, wie attifche Vaſenbilder (Chr. Beterfen, 
Verh. Altend. Philologenverf. 4. Site. 1. A— die 
Fragmente des Geftobeiihen Srauenfataloge (Fr. CVII 
—— ed. Marksch.) zeigen. Gerade die Abwei⸗ 
chungen beweifen die von Gomer unabhängige Ueber: 
lieferung. In dem Yrauenfataloge mochten manche 
ältere 1 und Bruchftüde finden. Da nur vier Berfe 
erhalten find (die übrigen Bruchftüde enthalten nur den 


Inhalt in Proſa), iſt es nicht möglich, mit Sicherheit 
über das Verhältniß zu Homer und den Kyklikern zu 


urtbeilen, 


+ 


ſpaͤter alg 


11) Bei der Scheidung ber einzelnen Beſtandtheile 
(nad) der Wolf⸗Lachmann'ſchen Hypothefe) muß die 
Aufgabe erweitert werden zu der Brage: welcher Zeit und 
welcher Gegend gehört jedes einzelne Bruchſtück urfprüng- 
ih an? Stammt die Grundlage deſſelben vielleicht ſchon 
aus der vorachäifchen oder aus der achälfchen, und zwar 
noch ber Zeit der bewußten Raturbedeutung, oder erſt aus 
der Zeit der Hiftorifchen Lieber und der Berfchmelzung, oder 
ans der aftatifcheionifchen Zeit, ober gar erſt aus Der Zeit 
nach Berpflanzung der Homerifchen Gedichte nach Europa? 
Welche Veränderungen haben die einzelnen Städe, Die 
älterer Zeit angehören, in der fpäteren erfahren?®®) 


IV. Religion und Beltanfhauung ber Achäer. 

C. 5. v. Nagelsbach, Homeriihe Theologie. 
Nürnberg 1840.. Zw. Ausg. von ©. Wutenrieth. 
Rürmberg 1861. Chr. Peterfen, Zur Geſchichte der 
Religion u. Kunft b. d. Griechen. Hamb. 1845. 4. bei. 
©. 16-u. 54 fg., @. F. Schoemann, Comparatio 
Theogoniae Hesiodese cum. Homerica. Gryphisw. 
1847. 4. Opuso. II. p. 25 seg. W. S. Teuffel, 
Die Homerifchen Borftelungen von den Göttern und vom 
Leben u. Tode. Su 1848. Pr. 4. 3.2. Friedreid, 
Die Realien in der Iliade und Odyſſee. Erlangen 1851. 
II. Gap. XVI. Das religiöfe Leben. IV. Gap. Die 

eroen. V. Cap. Indivinualitäten. VI. Cap. Die Götter. 
. Paffow, Ueber das Verhältnis der Gottheit zum 
Denfiben im Hom. Epos. Zeitſchr. f. Gymnaſtalw. 1863. 


g 

S. 1. Wie für dad ganze Leben, iſt auch für Welt 
anfdauung und Religion der Achaͤer Homer die Haupt. 
quelle 8 ſcheint und bier in Ilias und Odyſſee, wie 
aum fpäter von irgend einer Zeit, ein Gefammebil in 
flaren Zügen vorzuliegen. Und doch ift Dies nicht in 
dem Maße der Hall, als es fcheint. Muß im Alge 
meinen von dem, was im Homer früherer Zeit ent- 
ſtarimt, angenommen werben, daß ed auf die her 
übergegan en fei, fo muß doch auch gefragt werben, ob 
nicht Die atifdhen Sonier, durch deren Bermittelung und 
dieſe Poeſ zugekommen iR, aus ihren eigenen älteren 
Mythen Manches hinzugethan haben, dann aber aud, 
ob die Vorftelungen der Zeit, in welchen Homeros, ber 
Zufammenfüger und Bearbeiter, ber auch felöft ein Schöpfer 
und Dichter iſt (momens), lebte, auf die in den Gedichten 
herrfchende Anſchauungsweiſe Einfluß geübt habe und 
wie weit biftorifche Thatfachen aufgenommen find, bie 
bie Zeit ber Achäerherrfhaft, ja ald Home 
find? ®) Bei dem Mangel faft aller andern Nachrichten 
über die Zuftände und Denkweiſe der Jonier in der 
Homerifchen Zeit — denn es fönnen als foldhe, außer 
ben biftorifchen Ueberlieferungen, die ziemlich dürftig find, 
faft-nur die wenigen Fragmente ber Kykliker in Betrag 
fommen — find wir vorzüglich auf die inneren Biber 
fprüde und Abweichungen innerhalb jedes Gedichte. 


80) Chr. Peterſen, Die ältere Boefle der Sr. als genen 
fame Duelle Homer’ und Hkſiod's. Verhandl. d. Philol. u 
Braunfchweig. 1860. ©. 30 18: 81) 3. @iseke, Videri Ho 
merum commemorare res bello Trojano inferiores. Hal. 1659. 4 


e 
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‚ ober zwifchen beiden Gedichten angewiefen. Es würde 
bier zu weit führen, auf die fprachlichen und fachlichen 


Unterfchiebe der einzelnen Lieder, aus denen namentlich 


die Ilias zufammengefept zu fein fcheint, einzugehen. 
Wir müflen ung darauf befchränfen, einfach wiederholend 
im Allgemeinen auszufprechen, daß und eine Mehrheit 
von Liedern, die aus verfchiedenen Zeiten und von vers 
ſchiedenen Berfaflern berühren, in der Ilias genügend 
nachgewieſen zu fein fcheint, daß dieſelben aber Ichon im 
Jonien Aflens zu einem Ganzen, wie und vorliegt, vers 
arbeitet find,. womit inbeffen Feinesivegs fpätere Zufäße 
in Abrede geftellt werben follen. In der Odyſſee halten 


wir nicht nur: die Begebenheiten auf Ithafa, und was 


fih daran fnüpft, für verfchiedenen Urfprunges von ben 
Ahenteuern des Odyſſeus, fondern meinen auch, daß 
diefelbe aus. Mythen verfchiedener Bölfer, wenigftens 
zum Theil, in der pierifchrionifchen Zeit zuſammengeſetzt, 
dann vielleicht auch in der achäiſchen Zeit mit dem 
Mythos von den Freiern vereinigt, im afiatiſchen Jonien 
nicht uber blos durch Ueberarbeitung verbunden, fondern 
nach älteren Liedern neu gedichtet fei, fo jedoch, daß 
manche ältere Stüde, wenn a nicht unverändert, 
aufgenommen, einige neuere fp 
fönnen, wie in: wefentlicher Uebereinſtimmung mit ber 
früheren Anfiht G. W. Nitzſch (in diefer Encyflopädie 
im Artikel Odyssee) dargethan und in feinem neueften 
Werfe: Beiträge zur Geichichte der Epifchen Poeſie 
d. Gr. Leipzig 1861, weiter ausgeführt hat. Daß nun 
der Dichter der Odyſſee derfelbe fei mit dem Zufammens 
füger der Ilias, dem eigentlichen Homeros, ift eben fo 
ſchwer zu beweifen als das Gegentbeil, aber wol nicht 
unmöglih. Wir begnügen uns, die Weltanfchauung in 
beiden Gedichten mit einander zu vergleichen, um zu 
fehen, wie weit biefelbe den Achaͤern angehört. 

8.2. Beni. Conftant (De la Heli, ‚1) 
behauptet einen weſentlichen Unterfchied zwiſchen beiden 
Gedichten: „Die Götter der Odyſſee,“ meint er, „haben 
einen höheren Grad der Würde, die Befchreibung des 
Olymps ift glängenber und das Glüd feiner Bewohner 
volftändiger (Od. VI, 42-46); der Unterfchieb, der 
Goͤtter on Pephen trennt, iſt ebenfalls groͤßer. 
der Odyſſe⸗ 
geilen tritt. Sn der Ilias Handeln die Götter wie 

enfchen, fle esleiven Wunden, ftoßen ein Gefchrei aus, 
das Himmel und Erde widerhallen läßt, entreißen ben 
Kriegern ihre zerbrochenen Waffen; in ber’ Odyſſee han⸗ 
beit Athene nur durch "geheime Eingebung oder wenigſtens 
in einer geheimnißoollen und unfichtbaren Welle. Wenn 
bie Unfterbliden in der Ilias ſich den Bliden entziehen 
wollen, find fie genöthigt, fi mit einer Wolfe zu ums 
eben, ihre Ratur ift, gefehen zu werben, das Wunder 
13 nicht fichtbar zu fein. Und fo-ift unzweifelhaft der 
otaleindrud, obgleich Ausnahmen gegen denfelben zu 
farechen fcheinen, die Naͤgelsbach und Friedreich 
vermocht haben, dieſen Unterfchieb in Abrede zu ftellen. 
Es find die drei Fragen: 1) über den Sit der Götter, 
2) die — ei derfelben und 3) den Verfehr 
mit den Menfchen je für fi zu behandeln. 





. 


eingefhoben fein Poefi 


Staͤrke des Körpers find der 


iſt Athene faſt die einzige Gottheit, die das . 


8.3. Daß in: der Opdyflee. im Wefentlichen der 
Dlympos vom Uranos nicht verfchieden und als ein 
idealer Aufenthalt der Götter vorgeftellt fe, haben wir 
bereits (4. Per. IV. 8. 3) nachgewieſen. Richt ‚mit 
gleicher Conſequenz wird in der Ilias die Anficht, daß 
die Wohnungen der Götter anf dem Berge Olympos 
find, feſtgehalten. Gleich im erſten Buche find bie 
Wohnungen und Berfammlungen der Götter zwar auf 
der Höhe des nee Olympos, doch nicht nur wird 
der Gipfel aushrüdlih von den Wohnungen unterfchieben 
v. 498 u. 533 seq., fondern von den Göttern heißt ed 
auch ausbrüdlih v. 566: 


800: Beol zio’ dv ’Oivuxe, 


ſodaß bier das Wort gleichbedeutend mit Obocvde zu 
fein fheint. Und wo beide Worte neben einander fliehen 
und beflimmt unterfchieden werben (I, 497; V, 750; 
VIH, 394), da fcheint Olympos nicht der Berg, ſondern 
ein Theil des Himmel zu fein. Die beiden letztgenannten 
Stellen, wo die den Horen anvertrauten Wolkenthore 
vorfommen, zeugen wenigſtens nicht dagegen. Die Berfe 
flammen obne Zweifel aus der Zeit ber pieriichsthrafifchen 

oefie, wo die Naturbedeutung noch Lebendig war. 
Dürfen wir voraugfegen, daß der Dichter, d. b. der ur⸗ 
ſpruͤngliche, an jeder Stelle fich, eine klare Borftellung 


| gemanit habe, fo wird die Degleihung der verſchiedenen 


tellen —2 ein Prüfftein des Alters fein; dafür 
fcheint wenigftend zu fprechen, daß ber, wie erwähnt, 
in der Odyſſee vierzgehnmal vorkommende Ausdruck ob 
obgavdbv svgbv Eyovaıv, in der Ilias nut XX, 299 


‚und XXI, 267, beide Mal in Lachmann's ſechszehnten 
Liede vorfommen, das nach 


ihm eine Sortfegung der 
Patrokleia (XVL) ift, alfo jedenfalls zu den fpäter ab- 
gefaßten gehören würde. \ | 
8,4, Alle Zeugniffe für ungeheuere Größe, Schwere, 
JIlias entnommen, davon 
mM in der Odyſſee fo wenig die Rede als vom Ichor, 
dad bei den Göttern die Stelle des Blutes vertritt 
(Sriedreih 8. 185). Auch kämpfen Götter und 
Menſchen in der Odyſſee nicht mehr mit einander; das 
einzige Beifpiel, baß Eurytus und zwar in ber früheren 
Zeit, gegen Apollon gekämpft Bat, wird als Frevel bes 
eichnet, der der Strafe nicht entging (Od. VLIL, 224). 
eberall in der Odyſſee tragen die Götter einen Idealen 
Charakter. Aber auch außerhalb der Schlacht ift Fein fo 
hanbgreifticher Verkehr zwiſchen Göttern und Menſchen, 
wie in der Ilias, und ed ift wahr, daß nirgends ein 
Gott, der fi den Menfchen nähert, fih in Wollen 
hält, urı nicht gefehen zu werden. Sie nehmen viel 
mehr gewöhnlich, um mit den Menichen in Berfehr zu 
treten, Die Geftalt von Menfhen und Thieren 
an, was jedoch auch in der Ilias vorlommt. Beni. 
Eonftant ift allerdings zu weit gegangen, wenn er 
behauptet, in der Odyſſee verkehrten die Götter nicht 


“ unmittelbar mit den Menſchen, und doch find die ber 


treffenden Stellen fo eigenthämlicher Art, daß fie feinen 
Beweis liefern, daß bie Götter in der Odyſſee mit ben 


Menſchen ebenfo frei und unmittelbar vergheten, als in 


— — 
— 


— 
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ber Ilias. Im 15. Buche Be. 1 fg. tritt Athene in 
Lakedaͤmon and Lager des Telemahus, ihn zur Abreife 
zu.ermahnen. Es wird ausdrücklich gefagt, daß er ger 
wacht; daß er fie vernommen, ergibt fi aus feinem 
Sehorfam; doch wird. nicht gejagt, daß er fie geſehen. 
Anders Fcheint es freilich, wenn Hermes dem Odyſſens 


das Kraut Moly dringt, um ihn gegen den Zauber der 
Kirke zu fchügen (Od. X, 277). Allein bier heißt es 


ausdrũcklich er fei erfchienen „einem Süngling gleich 
in der fhönften Blüthe des Alters.” enn 
Odyſſeus ihn als Gott, und zwar als Hermes erkannt 
hat, ſo ſteht doch nicht da, daß ee ihm als Gott 
erfchienen fei. Dan beruft ſich noch auf eine dritte Stelle 
Od. VII, 199. Da fordert Alkinoos die Phänfen auf, 
den Opnffeus. morgen noch zu bewirtben und dann 
—T in feine Heimat zu geldten. Darauf fügte 
er hinzu: : | | 


Aber Fam zu uns ber Unfterblicgen einer vom Himmel, ‚ | 
Dann warb wahrlich ein Andres im Rah ber Götter georbnet. 
Immer von Alters ber .exjcheinen ja are @ötter 
Uns, wanu wir fie ehren mit Heiligen Fefthefatomben, 
Sigen an unferm Mahl und efien mit uns, wie wir andern, 
Dftmals auch, wann einfam ein Wanberer ihnen: begegnet, 
Hüllen fle fih in Geſtalt; denn wir find jenen fo nabe . 
Alo der Kyklopen Bolf und das wilde Geſchlecht der Giganten. 
Diefe Stelle zeugt aber vielmehr für das Gegeutheil, 
d. h. dafür, daß nad den Vorſtellungen ber Odyſſee bie 
Bötter den Menfchen in ihrer eigenthümlichen Geftalt 
als Götter nicht erfcheinen, fondern bie ihnen an fidh 
emde Geftalt eines Menſchen annehmen. Und das ger 
hieht bei den Phaͤaken, die fi rühmen, den Göttern 
näher zu ftehen, gerade wie bei Anderen, nach dem Auds 
fpruche eines Freiers (Od. XVII, 483), welcher, nach⸗ 
dem Antinoos den Odyſſeus mit einem Knochen geworfen 
bat, fpottend ausruft: J 
Uebel, Antinoos, warfft du ben unglückſeligen Brembling! 
Rafender! wenn er uun gar ein Unfterblicher wäre bes Himmels! 
Denn auch felige Götter, in wanbernder Fremdlinge Bildung, * 
Jede Geftalt nachahmend, durchgehn die Gebiete der Menſchen, 
Thaten bes Uebermuths und der Brömmigkeit zu befchauen. 


8.5. Aber nicht blos von der Äußeren Beſchaffen⸗ 
beit, fonden auch von. der Sittlichfeit der Götter 
ſollen nad) Beni. Eonftant in der Odyſſee eblere und 
würbigere Vorſtellungen herrihen als in der Ilias, 
Mit zahlreichen Beifpielen belegt er feine Behauptungen: 
„su der Odyſſee,“ heißt es, iſt Die Moral ein innerer 
Theil der Religion geworden. Die Götter der Opnffee 
treten, wie aud Pflicht, in die menfiblichen Verhaͤltniſſe 
ein. Sie durchreifen verkleidet bie Erbe, um bie tugend⸗ 
haften und Lafterhaften Handlungen zu ſehen. In der 
Ilias regt ſich ihr Unwille nur über vernachläfflgte 
Opfer und Angriffe auf ihre Prieſter; in ber Odyſſee 
veranlafien Angriffe eines Menfchen auf den andern ihre 
Strenge. In der. Ilias fchenfen fie den Sterblichen 
Kraft, Muth, Klugheit, Berfchlagenheit; in der Odyſſee 
flößen fie ihnen die Tugend ein, deren Belohnung bad 
Süd if.” — Hier ift noch mehr übertrieben, denn bie 
Odyſſee macht die Dpfer nicht weniger geltend, um Ans 
ſpruch auf Danf zu erheben, und der Örundgedanfe 


- 


zum Bermenfchlichen ber aothologie beigetragen haben ff 


fen giöbere Stärfe des Leibes und der einzelnen Sinn 
u 


‚der Jlias ift fittlich nicht Weniger rein und erhebend 


als der der Odyſſee. „Die Ilias hat in dem zum 
eigenen Leid umfchlugenden Zorn: des Achill (=, 203 u. 
214. 558) das ruchbarfte und feinfte Beiſpiel der büͤßenden 
Maßloſigkeit, wie der beredhtigtfte und inſoweit vom 
höchften Zeus anerkannte Ehrenanfpruch, die maßlofe 
Menfchennatur zu Leid führt, weil Zeud die maßloſe 
Unverföhnlichfeit nicht duldet und namentlich die Führung 
der etwa beitimmenden Umflände ſich felbf vorbehalten 
bat (0’, 685 fg., bef. 690, und Achill's Vermeſſenheit 
ı', 650; vergl. =’, 60-63). Die Odyſſee dagegen ſtellt 
ein großes Beiſpiel beftrafter Hybris, fie iR das Leid 
von der Strafe der Hybrid der Freier” (a’, 368, 
v, 207. n’, 431 fg. o', 565. 587 0; vergl. mit 487. 
v, 169—172. %, 69). So G. W. Rißzſch, Die 


Sagenpoefie der Griechen. 1. Bch. Gap. ALL. $. 45. 
S. 89. Diefen Huuptmotiven fchlofien fich in gleicher 
Richtung an in der Ilias die Beſtrafung Agamemnon'd 


für feine Ungerechtigfeit gegen Achilles, und aller Acker 
für die Berlebun s des ——2 in der Odyſſee der 
ntergang ber Gefährten, weil fie die Rinder des 
töbtet. Gegen Zorn des Pofeldon dagegen, da 
ttlih weniger begründet, nehmen ſich alle Götter des 
Odyſſeus an. Daß die Hauptmotive in der Ilias nit 
weniger ebel, hat B. Conſtant überfehen, Dagegen richtig 
bemerkt, daß die fittliche Stimmung tm der Jliad wid 
fo durchgeführt if und zwar weniger im Werhältniß der 
Bötter gegen die Menfchen, wie er meint, als im Berhält 
niß der Götter - egen einander, wenn 3. D. Zeus be 
ephaͤſtos vom Hammel ftärzt oder Hera bedroht, fie im 
either aufzubängen mit Amboßen an den Füßen. Es 
at das offenbar feinen Grund in der Aufnahme von 
ythen, die noch den Charakter einer ſittlich wenige 
ausgebildeten Zeit an fich tragen, was fi} genügend er⸗ 
Härt -aus Entſtehung der Ilias, infofern fie mehr ein 
Zufammenfägung und Ueberarbeitung, als eine ſeibſtän⸗ 
dige Dichtung If. Bon ſolchen Stellen abgeſehen, darſ, 
was der Jlia® eigen tft, im Unterfchiede von der Dpufier, 
als Anſicht der Adyäer betrachtet werden, twa® Der Obyile, 
als Anſicht des Ipäteren aftutifchen Joniens. 

.6. Die Achäer find nicht blos Rachfolger m 
Jonier in der politiichen Macht und - gewelen, E 
fondern auch Ihre und ber Bierer in Poeſte un E 
Religion. Sie waren nicht Schöpfer, ſondern Bollende 
der Borftelung vom olympiichen Goͤtterſtaat. Sp vid 
die Pierer und Jonier zur Vergeiſtigung der Natur und 















mögen, fie fcheinen Doch noch die Naturbedentung fehge 
halten zu haben. Die Achaͤer haben die Trennung daJ. 
menfchli gedachten Götter von den Raturerfcheinunga 
und dadurch ihre menfchliche Geftalt gleichfam vollendet 
Doch unterfcheiden die Götter fi von den Mreuidea 
unbedingt nur durch Unfterblichkeit und daß fie da 
Schwäche des Alters nicht unterworfen find. Sie. be 


lieder, wie Zeus mit feinem Haupte den Ohym 
erichüttert (U. I, 530), fie find fo raſch wie der Got l 
(U. XV, 79) und von ausgezeichneter Körpergrök 
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Doch iR es wohnur: ala eine Hyperbel anzuſehen, wenn 
Ares (Il: XXI,:407) einen enraum von 7 Morgen 
bedeckt. Sie leben von Nektar. und Ambeofta, find. tafte 
and faßbar und haben: eine dem menſchlichen Blute ent⸗ 
ſprechende Fluͤfſigkeit (Ichor), fie find Deshalb verwund⸗ 
ar, aber ‚nicht: dem Tode ‚unterworfen. Ebenſo hoch 
geiſtiger Beziehung über: den Menichen, 
doch — ——— daß fe Etwas nicht wiſſen, und 
nur in: der Odyſſee beißt. es auédrücklich, daß fie Alles 
wiſſen. Zwar wird ihnen: ‚fchon: in der Ilias Seligfeit 
als unbedingte Eigenfchaft zugefchrieben, ſie Bee fo 
die Seligen (ucxcoscq, deie: —— nd fie viel⸗ 
fachen Qualen ausgeſetzt. Zeus bedroht nicht nur bie 
Götter mit: Schlägen und Bliz (R. VOLL, 12 u. 418), 
fondern :fügt ihnen auch Unbill mancher Art zu. Ob⸗ 
gleich die. Götter im Allgemeinen uls. fittlihe Mächte au» 
erkannt :find,. Die das Gute. wollen und belohnen, das 
Boͤſe nicht wollen. und. beftrafen (I. XVI,.886), fo 
ward Doc entſchiedene Senat ben Böttern erft in der 
. Do find 


fie in beiden Gedichten 
imn Jonien haben die Könige gewiß nicht mehr ſolche Macht 


buffer beigelegt | | 
fämmtlich weit: entfernt von: fittlicher Bolllommen 
Mit Recht bemerkt Teuffel, daß wir nicht den Maßſtab 
unferer Zeit anlegen dürfen (S. 14), indem e6 1). audy 
unter Menfchen: erlaubt war, - neben der rechtmäßigen 
®attin mehre Nebenfrauen zu haben, wie ſich deſen 
Zeus ‚ohne. Scheu der Hera gegenüber. rühmt (I. XIV, 
312 —%28); 2) der Verſtand viel höher geſchaͤtzt und 
daher Lift, beſonders Kriegalift, mit Lug und Trug ganz 
anders, als von und beurtheilt wird; 3) ber Neid ber 
Götter als Mittel betrachtet ſei, den Stolz der Menſchen 
nicht auffemmen zu laflen ober zu en, — Doch 
bleiben immer Leidenſchaften, die zu . Ungerechtigfeiten 
hinreißen, übrig, aber auch diefe werden gemildert, in« 
fofern fie dur eine perfönliche Verlegung begründet 
find, wie. wenn Poſeidon den Odyſſeus verfolgt, weil. er 
feinen Sohn Polyphemos. geblendet, wobet wieder zu. er⸗ 
wägen, daß Rache dem Alterthum nicht ald Sünpe, 
fondern als Pflicht erfhien. Wenn ferner perfönliche 
Gunft oder Un die Götter zu Handlungen bewegt, 
die und unfittlich erſcheinen, fo iſt dabei zu berüdfichtigen, 
dag wenn: verfäumte Opfer, bie als Grund der Uns 
gunft, reiche Opfer. als Grund der Gunft. genannt wurden, 
dad Opfer ala. Pflicht. dee Menfchen gegen bie Götter 
vorausgefeht wird, ſodaß Gunſt und Ungunſt als Aus⸗ 
fluß der Gerechtigkeit erſcheint. Dazu muß Das perſön⸗ 
liche Vorhaͤltniß ‚einzelner. Götter zu einzelnen Menſchen 
oder Bölfern wol unterfchieden werben von ber abftracten 
- Heiligkeit der Götter im Allgemeinen; durch jenes werben 
die Goͤtter in die Gonflicte der Menfchen verwidelt, nicht 
mit Aufhebung, ſondern gleihfam in Erfüllung ihrer 
Pflicht, 2* zu uͤben. | 

$T Schimmer nun gleich die- Raturbedeutun 
der Bötter in der Iliad nicht nur an ſich, fondern aus 
in Beziehung auf den Olymp deutlich noch durch, fo if 
Be doch im Sinne der Dichter, nicht nur Homer’s, ſon⸗ 
dern fchon feiner naͤchſten Vorgänger aufgegeben. Richt 
nur in Menfchengeftalt werden die Bätter-vorgeftellt, ſon⸗ 
dern fie leben auch nach menfchlicher Sitte, und zwar 


nach Weiſe der Fürſten, die. ihre Palaͤſte in Burgen 
auf Bergeshöhben hatten, wie wir noch an Myfend, 
Tiryns und anderen Orten fehen. Die Götter bilden ein 
patriarchalifches Koͤnigthum, wie wir ed bei deu Achäern 
gefchildert finden, wenn auch in die Vorftellung vom 
olympifchen Leben, das eigenthuͤmlicherweiſe zwiſchen einem 
Hausweſen und einem Staate in der Mitte fchwebt, 
manche: Elemente aufgenommen- find, die menfchlichen 
Verhaͤltniſſen auch damals fremd waren, ſchon infofern, 
als die Götter eine dreifache Beziehung haben unter 
einander zur Natur und zu den Menſchen. Ganz einem 
achaͤiſchen Könige gleicht Zeus, obgleich nicht unbefchräntt, 
überragt er doch Wie, ſodaß alle übrigen Götter zu⸗ 
fammen. ihm nicht gewaihlen find. Man vergleiche des 
Dichterd Anfiht DL. IL, 204: Ä Ä 

Niemels Fromme Bielgerrfchaft im Boll, nur Einer fei Herrſcher, 
Einer König allein, dem der Sobn des verborgenen Kronos 
Scepter gab und Geſetze, daß ihm die Obergewat fei. 

Verſe, die ſchwerlich erſt vom Homer, gemadt find, fon- 
dern aus der eit des achälfehen Königthums ftammen, denn 


ehabt. Man vergleiche diefe Berfe mit dem, was Zeus 
eldft von feiner Macht im Verhaͤltniß zu allen Göttern. 
zufammen rühmt (I. VIIL, 20). ‚Wie im menfchlichen 


. Staate drei Factoren zu unterfcheiben find: ber Buaulebs, 


bie Bouaij der Geronten, und Die @yogi des Acog, ganz 
ebenfo auch in deſſen Gegenbilde, dem olympifchen Staate. 


-Der Baoıhsvg iſt Jeus, er ifl worv Ya ah L, 581). 
e, 


Zur BovAn, dem berathenden Ausfchufle, gehören nur die 
eigentlichen Deol Oavvuxioi, die den Ofympo6 bewohnen, 
nämlih Zeus, Poſeidon, Apollon, Ares, Hephaͤſtos 
mes, Here, Athene, Artemis, Aphrodite”, denen wol 
ione und Leto zufügen find. „Yür ihre Verfaumfung 
braucht erft Heſiod (Iheog. 302) den Ausprud BovAs,. 
bei Dame 6t fie 9üxos (Od. V, 3; II. VILI, 439), 
wa j 
Davon unterfcheidet fi die Verſammlung fämmtlicher 
Bötter, auch der Flußgottheiten, Mynpben n. f. w, 
weiche U. XX, 4 seq.; VII, 2 ae eißt. Ihre 
Stellung zum Bacıkeus gleicht ſowol ale XX. 
mehr ber des Auxog als der der yEgovreg im menſchlichen 
Staate, weil Zeus über die. anderen Götter weit mehr 
bervorragt, als der König über feinen Adel. Die Götter 
werben bier nur berufen, um bie Befehle ihres Herrſchers 
zu vernehmen. Die Odyſſee zeigt auch hier wieder, wie 
im menfchlihen Staate, ihre mehr ariftofratifche als 
abfolutiftifhe Haltung, indem Od. I, 26 seq. in ber 
Oötterverfammlung auch andere Götter ald Zeus (Athene) 
das Wort nehmen” (Teuffel I, 20—21). Die Welts - 
zegierung führt Zeus theils unmittelbar, theils durch Ber 
hersihung ber anderen Götter, theils durch gewiſſe alles 
goriiche Weſen, ald die Ate (Verblendung), die er auf 
die Erde ſchleudert, weil fie ihm ſelbſt Schaden gebracht 
hatte. (I. XIX, 91 seg.), und die Liten, feine 
Toͤchter, die Bitten, Gebete, wer fie ehrt, dem bringen 
fie Hell, wer felbft unerbittlich ift, für den erflehen fie 
vom Zeus die Wie (U. IX, 502). Bon geringerer: 
Bedeutung ift Oſſa, der Ruf, 


26 als Eortelat von &yoph gebraucht ifl.. - 


bes Zeus Botin (I, 94). 
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Durch Eris ruft Zeus die Helden zum Kampf (XX, 49), 
Im folgen Berfonificationen zeigt ſich noch ein gewiſſes 
Leben der Mythenbildung, ſodaß man oft nicht weiß, 
ob eine Vorſtellung nur eine poetifche Figur oder eine 
lebendig zu denfende Gottheit iſt; wie wenn an ber 
Aegis der Athene neben Eris genannt werden Alfe 


und Joke, Stärke und Berfolgung (U. V, 740). Es 


iR fowol von Gerhard als von H. D. Müller dar⸗ 
gethan, daß Zeus der eigentliche Nationalgott (rarp@os) 
der Achder if. Dies wird auch beftätigt durch die phyſi⸗ 
ſche Erklärung der achälfchen Mythen (oben II. 8. 3), 
Doch Fönnen wir Müllers Anficht darüber nicht theilen, 
daß Zeus erſt durch die Achäer zum oberften. Gott und 
durch fie erft der Olym) zum gpein ſchafuichen Sitz der 
Götter erhoben ſei (1. Bch. VIII. S. 247; IL Bch. I. 
8.1. S.14). Die Beweiſe, daß Zeus fihon früher der 
oberfte Gott geweſen ift, find ſchon gegeben (3. Ber. IV. 
8.1; 4. Ber. IV. 8.3 u.4). Zeus tft nicht nur den 
Joniern und Aeolern, fondern fchon den Italo⸗Gräken 
der oberſte Gott gervelen. Es wohnen aber nicht alle 
Götter auf dem Olymp, Zeus bat nad) Beflegung ber 
Titanen fi mit feinen Brüdern in die Welt getheift 
D. XV, 187—1%: 0 | | 


rotis yao 7’ du Kocvov elubv adsiypeol, odg renero ‘Pla, 
‚Zeug nal &yo, relrarog 8° ’Alöns dvegoıcıy dydocmv. 
zoırda It navra Stdaornı, Exaoeog 8’ Euuope ring‘ 

Heoı Eyav Eiagov zolımnr Aka warduer ale 

nurroptvov, Alöıs 0° Elaye 57 heodesıa, _ 

Zeug, 6’ Elay’ ovgiuvör edpiv dv aldinı nal vepligcm' 
yaia 6’ Erı Evun wdvraw nul uaugös "Okvunog. 


Wie Zeus auf Erden und im Himmel, fo herrſcht 


Bofeidon im Meer und über alle Mächte des Waflers 
und Hades in der Unterwelt über die Todten. Poſeidon 


bat feinen eigenen goldglänzenden Palaft in ber Tiefe 


des Meeres bei Aegä in Aegialea, ober nach Andern 
bei Aegk auf Eubsa (U. I, 21), nimmt aber 
zegelmähig an ben Berfammlungen der Götter Theil 
(U. VIIL, 441; XV, 161), wogegen Habes nur bei 
ganz außerorventlicher Gelegenheit, wie um ſich von 
einer Wunde heilen-zu laſſen (II. V, 395), in den Olymp 
kommt. Zeus' Gattin iſt Hera, aber ohne Anftoß 
wohnt neben ihr im Olymp Leto (Latona), wie man 
aus ihrer Gemeinfchaft mit andern olympiſchen Göttern 
im Handeln fchließen muß. So nimmt fie Theil mit 
den andern Dinmpiern an der Schlaht (D. XX, 72) 
und -pflegt mit Artemis ben verwundeten Aeneas im 
Tempel des Apollon auf Troja's Burg (I. V, 447). 
Dies ift um fo unbebenflicher, da auch Dione, Mutter 
der Aphrodite, neben Here ausdrücklich ale mit im 
Dlymp wohnend vorfommt (D. V, 381). In welchem 
Verhältnis der Dichter Mala gedacht hat, die nur in 
der Odyſſee (XIV, 435) genannt wird, bleibt dunkel. 
Hephäftos, der Schmied und Künftler in Erz, bat 
den Göttern ihre Käufer von Erz gebaut und verwaltet 
das Amt des Schenken (I. I, 576—611), zwei Aemter, 
die bei den Menſchen gewiß felten oder ‚nie verbunden 
waren, was, wie (1. Per. V, 8.3) nachgewieſen if, in 
der Raturbedeutung feine Erklärung findet. Doc wirb 


bringt, fofern er bie 


er fhon in der Ilias ganz wie ein menfchlicher Künſtler 
Dargeflellt; es wohnt daher feine Gattm, eine der 
Chariten, mit ihm in feinem. olempifchen Palaſt 
(XVII, 382). Damit ſoll nicht in Abrede geſtellt 


werben, daß auch die Chariten urſpruͤnglich eine phyſfiſche 
Bedeutung gehabt haben, ahnlich der Aphrodite, dern 


Begleiterinnen fie find (Od, VIII, 364), bie felbft in 
ber Odyſſee (VIII, 266 seq.) Gemahlin des Hephäftes 
iſt (W. Sonne, Eharie. Zeitfchr. f. vergl. Spradf. X. 
S. 354 fg.). Der zweite Sohn des Zeus und ber Here, 
Ares, fteht dem blutigen, töbtlichen Kriege vor, fofern 
er Schreien und Berberben verbreitet (I. V, 757 u. 889). 
Er faprt aber nur in der Ilias auch den Namen Enyalios 
I. DO, 651 u D. XVII, 259), wo dieſer Name allein 
fteht, und ibm ber Deectühner der Kreter, Meriones, 
verglichen wird, der (Il. XIII, 528) dem res gieid- 
geftellt wird. Die Einexleiheit beiber geigt auch IL. XI, 
518—521. Ares iſt keinem beſtimmten wenfchliäen 
Deruf der achaͤiſchen Zeit nachgebilvet, fondern zur Ab 
ftraction des verderbenden, Menſchen hinraffenden Krieges 
jelber geworden. Sein Charakter tritt beſonders in 
feinen beiden Söhnen, Deimos (Schreien) und Bhobos 
GFurcht), bervor (LI. IV, 440). Welche Naturericheinung 
ihm zum runde liegt, ift (2. Per. II. 8. 4) nad 
ewieſen. Dagegen haben wir bereits in Apollon eine 
\ bealifirung der menfchliden Sänger Aoͤden) erlaunt. 
In feiner Umgebung find daher die Mufen, bie fein 
Saitenipiel mit Geſang begleiten. lih er den 
Menfchen Krankheiten tendet und heilt, ſteht Doch als 
eigentlicher Götterarzt Bacon neben ibm (Il. V, 899). 
8. 8. Auffallend ift nun, daß Berufsarten, bie 
ganz befonders Männer fordern, Frauen übertragen. find, 
wie dad Boten⸗ und Heroldsamt der Iris, die Ber 
waltung des Reis der Themis, das Schenfenamt der 
Dede, die Jagd der Artemis, fogar der Krieg eine 
öttin, der Athene, nämlih infofern Klugheit zu 
feiner Führung erforderlich iR. Iris bat Fein anderes 
Amt baneben und ihre Naturbedeutung (2. Ber. I. 
$. 2) erflärt zugleih, warum Hermes daſſelbe Amt 
in der Odyſſee verwaltet. Es ift nämfich der Regen, 
dee dem Menfchen frohe Botfchaft von den Göttern 
Erde fruchtbar made Dazu 
fommt, daß der Regen raufcht, fpricht und durch Aus⸗ 
fpülung Thäler bildet, die zu Wegen dienten. Daber 
erfcheint Hermes in der Ilias auch mehr ald Gott des 
Segens (Zpsovviog IL XX, 72), der Triften und Heerben 
Gedeihen gibt (U. XIV, 491; XVL, 180). mid 
beruft die Götter zur Verſammlung, ſich zu beratben 
oder bed Zeus Befehle zu vernehmen, und forgt für 
Ordnung in der Berfammlung (U. XV, 85; XIX, 4-6). 
Als dienende Gottheit erfcheint auch Hebe, eigentlich bie 
perjonificirte Jugend, fie fchenkt den Göttern Nektar ein 
(11. IV, 2), macht der Hera den Wagen zurecht (V, 729) 
und pflegt den verwundeten Ares (V, 905). Berwandt 
ihr nach der Raturbebeutung iſt Ganymedes, Gohn 
bes Tros, den Zeus raubt und unflerblich malt 
(U. XX, 231 seq.; V, 265). Dienerinnen, im Olymp 
zunaͤchſt wol der Hera, find die Horen, fie verfchließen 
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und öffnen die Thore des Himmels (U. VIII, 393) 
und ſchirren der Hera Roſſe an und ab (VI, 433). 
Artemis verleiht, unabhängig von ihrem Jaͤgeramt, 
önheit und Anmuth, und Athene außer Kriegstift 
undb Klugheit überhaupt Kunftfertigfeit jeder Art. Wären 
dies Die urfprünglichen Bedeutungen, fie würben gewiß 
nicht weiblich yerfonificirt fein, doch mochte die freiere 
Stellung von Königstöchtern, wie fie die Mythen von 
Atalante eriennen laſſen, dergleichen Charaktere wenig⸗ 
. tens pfochologifch moͤglich ericheinen Taflen. In Aphro⸗ 
dite fcheint die gefchlechtliche Liebe perfonifichtt und Doch 
liegt auch ihr eine Naturerfcheinung gum Grunde, indem 
bie helle Wolfe des Frühlings zum Ausdruck der Zrüh- 
lingswaͤrme geworben, welche die gefchledgtliche Liebe in der 
malifchen Schöpfung entsünbet (W. Sonne, Zeitſchr. 
f. vergl. Spradf: X. ©. 321 fg). 

‚8.9. So felten fie vorfommen, fo find den Dich⸗ 
ten der Zlias und Odyſſee auch Demeter als Göttin 
des Getreides und Dionyfos als Gott des Weines 
befannt. Obgleich fie fo felten genannt werden, fcheint 
doch nicht zweifelhaft, daß ihre Erwähnung in den 
meiften Stellen den Borftellungen älterer Zeit entnommen 

iſt, dafür gen t 3. B. der alterihümliche Ausdruck von 
©etreide, eil und Brod, Anufeegos den, daß, 
wenu es auch - Heſtod (Opp. 5956) von gebrofchenem 
Getreide kennt, doch fehr wohl urfprünglich von Getreide, 
fofern es geſchroten wurde (von Eyvun), feinen Ramen 
haben kann. Dreimal findet fih in der Ilias die faft 
fprüchwörtlich gewordene Bezeichnung des Menſchen: ös 
08 7’ sin xl Eds Anumeegos &xenv (Il XI, 631; 
322 u. XXI, 76), die in der Odyſſee nicht vor- 
fommt, wo bagegen e8 (IL, 355) heißt: eixocı 0’ korev 
* uvingazov diplrov axeıs, und XIV, 429: 
nal z& br (vom Opferthier) dr Fin Pille, zalvvag diplrov 


d. h. nachdem er Fleiſch, Fett und Knochen mit „des 
Mehles Kern‘ beftreut. Hier Ik das Mehl, das Appella- 
tivum, an die Stelle der mythifchen Abftraction getreten, 
Die fich dagegen bei Heſiod, wie man wol annehmen 
darf, unabhängig vom Homer erhalten bat, und zwar 
für ungebrofchenes, ungemahlenes Korn (Opp. 597): 
Apmol 8° Exorgüvem Anpızegog Isgov duriv 
dwiusv 
und Scut. 288: 


5 5. Kae 6 almıa 

& € & ENT 

— —— cqoel Anuiregos cxriv. 

—Wenn Demeter in einem Vergleich (Il. V, 500) vor⸗ 
fommt, jo zeugt das wol nur für die Zeit Homer’s, und 
wenn fie ( "IV, 326) unter den Bublerinnen des 
Zeus genannt wird, fo möchte biefe Stelle eben nicht 
zu den älteften gehören. Wichtig iſt bagegen bie An⸗ 
Deutung ihrer Verehrung in Pyrafos in Theffalien, das 
«dL U, 696) nuncoos reuevog genannt wird. Auf 
fallend -bleibt e8 dennoch, daß Demeter nicht öfter vor⸗ 
#ommt, da des Korns namentlich beim Opfer fo oft 
ggedadht wird. Noch auffallender ift es, daß auch Dionyſos 


⸗ 


nicht häufiger erwähnt wird, obgleich nicht nur feine 
Babe, der Wein, fo oft gepriefen wird, fondern auch bie 
Weinernte und die Feftlichfeiten bei derfelben (I. XVILL, 
561 seq.) ausführlicher gefchildert werben, wie auch bei 
der Kornernte (650 fg.) Demeter nicht genannt wird, 
Ganz beiläufig, als Zeus_fich feiner Buhlichaften rühmt, 
unter denen, wie bemerkt iſt, auch Demeter vorkam, 
heißt e8 (XIV, 325): 


82 Audwvoov Zeulin vine, yapua Pooroisı. 


Richt weniger auffallend ift gerade bei dieſer Seltenheit, 
daß ein einzelner Mythos ausführlich als. Beifpiel, daß 
man nicht gegen die Götter Fämpfen folle, erzählt wird 
(Il. VI, 130 seq.), wie Dionyfos, ale Lykurgoe ſeine 
Amınen angriff und verfolgte, unters Meer zur Thetis 
flüchtete. Daß Demeter und Dionyfos darum jo felten 
genannt werden, weil fie fchon in Myſterien verehrt 
wurden, ift nicht denkbar ®%), Und wollte man aud 
annehmen, dies fei bei ben unterworfenen Stämmen ber 
Hall geweien, die acdyälfchen | | 
Sänger find fchwerlich fo religiös gewefen, daß fie des⸗ 
halb felbft die Namen vermieden. Noch viel weniger ift 
zu glauben, daß biele Goͤtter in Griechenland noch gar 
nicht verehrt feien. Wir haben gefehen, daß ihre Mythen 
gerade den alterthümlichften Charakter tragen und ſchon 
in der Religion des aritchen Urvolkes wurzeln (1. Ber. 
V. 8. 3 u 4) Daher bleibt faum eine andere An⸗ 
nahme übrig, als daß dieſe Mythen den achäifchen 
Herten fremd blieben, weil fie felbft ſich mit Aderbau 
nicht abgaben und die Mythen einen Charakter haben, 
der den Friegeriichen Achaͤern nicht zuſagte. Man muß 
aber wol nocd weiter gehen. Wären viele Mythen fchon 
bei den Joniern und Pierern Gegenftand des Gefanges 
geisefen, ed würden im Homer und Hefiod mehr 

puren vorhanden fen. Es müflen daher auch die 
Vierer diefe Deyiben- in Gefängen nicht gefeiert haben, 
weitigftens nicht in hervorragender Weile, was benfelben 
Grund gehabt haben kann, daß ihre priefterlichen Sänger 
bem SHerrenftande angehörten; das erklärt freilich noch 
immer nicht, und doch wird ſchwer eine andere. Exrflärung 
dafür Ay finden fein, daß auch in Schilderung der Korn- 
und Weinernte Homer (U. XVIIL, 550 seq.) ihrer gar 
nicht gedenkt, und felbft — der, gerade von laͤnd⸗ 
lichen Arbeiten handelnd, To oft Veranlaſſung hatte, von 
ihnen zu ſprechen, fie gleichſam nur als mythiſchen Aus⸗ 
druck Korn und Wein erwähnt. Die Feinde ber 
olympiſchen Götter, die nach Belegung der Titanen 
fie vorübergehend beunruhigen, werden nur ganz bei⸗ 
läufig erwähnt: die Giganten faft nur wie ein über- 
müthiges Volk der Erde (Od. VII, 59), Typhon, der, 
vom Zeus mit dem Blitz erfchlagen, im Lande der Arimer 
unter der Erbe begraben, zu Zeiten ſich noch regt 
(U. OD, 782), und die Chimära, vorn ein Löwe, 
hinten ein Drache, in der Mitte eine Schlange, die zum 


82), Wegen ber Wichtigkeit diefer beiden Culte in ber folgenden 
Periode fchien es nothwendig, ihr Verhaͤltniß in biefer fo genau, - 
als die Duellen zulaflen, zn erörtern. 


erren und bie weltlichen 


GRIECHISCHE MYTHOLOGE — 144 — (VW. RELIGION BER ACHÄER) 


Berderben vieler Menfchen Amifodaros in Lykien ernährt 
(n. VE, 179—183 u. XVI, 328). Wie die Giganten 
faft zu Menfchen herabgefebt find, fo and) Die Kentauren, 
die als ein wildes, in den Bergen Thefialiens hanſendes 
Volk erfcheinen, als die zottigen Pheren (Djges), die 
Peirithoos geftraft I (D.II, 743; I, 268). Obwol 
der Geftalt nach zu ihnen gehörig, doch im Charakter ent- 
gegengeient, ift der gerechtefte der Kentauren Cheiron, 
er den Adyilleus und andere. Helden in der Heilfunde 
unterrichtet (I. XI, 832). | 
$. 10. Reben der Sorge, die dem Zeus uͤber Die 
ganze Natur zugewieſen, wie beſonders die zahlreichen, 
von Blitz, Donner und Wollen hergenommenen Beis 
wörter zeigen, und den übrigen olympifchen Göttern, 
denen von ihrer früheren Raturbebeutung ber. aud) 
manches Prädicat geblieben if, haben andere Götter 
anz ihre Raturbedeutung behalten. Daß Helios tägs 
ich über den Himmel mit einem Biergefpann fährt, wie 
man gewöhnlich annimmt, davon iſt in der Ilias, welche 
für die. achaͤiſche Anſicht zunaͤchſt in Betracht kommt, 
feine Spur. Wol aber wird das Wort, das von den 
Herausgebeen an den meiften Stellen für nomen 
appellativum genommen wird, nad mehren Stellen 
entichlevden als Gott zu nehmen fein; auch find die Praͤ⸗ 
Dicate (Edwve, nAde, & ) der Art, daß man 
wol überall an ein lebendes göttliches Weſen venfen 
muß. Er wird (DM. III, 277 u. XIX, 259) audbrüd- 
lich als Gott angerufen, ihm wird mit Zeus (XIX, 197) 
ein Eber geopfert und (III, 104) ein weißer Widder, 
und ed wird bei ihm gefchworen, fofern er Alles ſieht 
und hört III, 277 (Bölder 8. 15—18). Bon dem 
Mond (veAnvm) gibt es weder in ber Ilias noch in der 
Odyſſee eine Stelle, welche die Bergötterung entſcheidend 


nachweiſt. In der Ilias kommt fie nur auf dem 
Save des Achilleus (X 484), in einem Bergleich 
(VIII, 558) und einmal (XVIL, 367) von dem wirklichen 


Monde vor, was indeflen bie SBerfonification nicht aus⸗ 
ſchließt. Bon den Planeten wird Hesperos der Abend» 
tern & XXH, 317) und Heosphoros der Morgen- 
ſtern (XXIII, 226) als verfchieden genannt und offenbar 
perfönlich gedacht. Von Sternbildern fommen bie Bärin, 
Pleiaden, Hyaden und Orion vor, die, mit Aus⸗ 
nahme der Bärtn, fih im Okeanos baten (I1.XVIIL 486). 
Die Vergleichung mit Od. V, 121 u. XI, 310 läßt 
nicht zweifeln, daß an den mythifchen Jäger Orion zu 
denfen if. Obgleich das Schild des Adilleus Feine 


Gewähr gibt, dag die Vorſtellung auch der .achäifchen . 


Zeit angehört, fo iſt daran gewiß nicht zu zweifeln, fon» 
dern gewiß ein älterer Urfprung anzunehmen (Bölder 
8. 22). Klar und beftimmt tritt die Eos (Morgenröthe) 
als göttliche Perfönlichkeit fchon in der Ilias hervor, 
fie erhebt fi Morgens aus dem Lager ihres Gemahls 
Tithonos (U. XI, 1), Sie wird die göttliche, Lichte 
(die), die Schöntkronende (eddGovog) genannt und burch 
viele andere Beiwörter churakterifirt,. unter Denen bie 
tofenfingerige (dododaxrvAog) das häufigfte if. Ihr 
Erfcheinen wird dur den Morgenftern angefünbigt 
(D. XXIO, 226. Bölder 8 19—21) Zu ben 


FA auch die Winde. 


Goͤttern, in denen Naturerſcheinungen perfonifrirt ſtud 
Ein Gott der Winde Aber 
aupt, wie Aeolos in der Odyſſee, iſt ber Ilias fremb. 
Faſt ſcheint es, daß die Winde als folkhe iA year) be⸗ 
lebt und göttlich gedacht wurden; von ben einzelnen TR 
es ‚unzweifelhaft: Euros (Oſtwind), Notes (Südwind) 
Zephyros (Meitwind) (IL II, 145-147), .:Boreas 
(Rordwind), -ber die Geftalt eines Roſſes auaimmt 
(D. XX, 223), wie Zephyros (H: XVL 149), von dem 
die Roffe der Herven abſtammen. Als Stärme im All⸗ 
gemeinen find die Harpyien gu ‚denken, von denen 
Rodarge fih dem Zephyros verwmählte, "von. dem, fie 
Zanthios und Balios, die Roſſe des Achtlleus gebat 
(D. XVI, 149 seq.). | . 
811. Bofeidon, bei Homer ver Beherrfcher des 
Meeres, Scheint in feinem Reiche Feine ſo unbedingt 
Serrihaft zu üben ale Zeus, wie denn’ mich ben Meer⸗ 
öttern ein. Mittelpunkt fehlt, wie ihn. die olympiſchen 
ötter im Dlymp befigen, zu dem indeſſen auch fie den 
Zutritt haben. Während: die Nereiden, und beſonden 
Thetis, als Mutter bes Achilleus, eine fo:.: Herder 
ragende Stelle in der Ilias ipielen, wich der .Bain, 
Nereus, nicht einmal namentlich genannt, ſondern nar aid 
der Meergreid (yegov &Asog) bezeichnet (I. XVII, 141} 
Er Scheint fonft einen gewiflen Orgenfag jegen ben feine 
Geftalt wechſelnden Broteus gebildet zu haben, ver nui 
in der Odyſſee vorkommt. ie Nerven; weiche bei 
ihrem greilen :Bater wohnen, bezeichnen lauter : ga 


GEigenſchaften des Meeres, theils phufifche, heile 


ziehbungen zum Verkehr ber Menfchen, wie Glaufe br 
bfaue, Galateia die glänzende Meetesſftäche, Doris die 
Gabe, Pherufa die Tragende (U. XVIO, 35 eg.) 
Thetis war an ben Peleus verheirathet, von ‚dem f 
den Achilleus gebar, der weiße Meeresfirand. Sie 
verfehrt allein mit dem Zeus, der fle fogar mit dem 
Se en Briareos % en bie andern Götter zu 

ilfe gerufen ‚hat (IL. IL, 357—538). Bon den Schred⸗ 
niffen des Meeres, die beim Heſtod fo zahlreich find, 
fennt Homer bie Ooige (ID. VIII, 349), deren [red 
liches Haupt an der Aegis des Zeus erſcheint (V, 741) 
und auf dem Schilde des Agamemnon abgebildet war 
(XI, 36). In, der Odyſſee iſt es In ber Untermel 
(XI, 633). Unterfchieden von PBofeidon und getrenm 
von feinem Reiche waltet Dfeanos mit feiner Gatti 
Tethys über den die Erde umfließenden Strom dieſes 
Namens, oder ift vielmehr felbft dieſer Strom. Sie fit 
die Ahnen aller Goͤtter; Hera nennt Thetys Ihre Matte fi 
(I. XIV, 201 u. 302), @r aber nimmt allein nid 
Theil an den Berfammlungen der Götter (IX, dw 
wohnt, wie es fcheint, in einer Höhle mit feinen Toͤchten 
(M. XVII, 402). Ibm totrd eine: unbeRimmte Jah 
von Töchtern, die Dfeaniden, gegeben, von Im 
jedoch Homer in der Ilias nur eine, . die Eurynoms, 
namentlich nennt (D. XVII, 399). Die Nomephes, 
Quellgoͤttinnen, beißen Töchter des Zeus (DI. VI, 420 
und nehmen Theil an ber Götterverfammlung (IX, 6) 
fie gaben beionderd in Bergen ihre Wohnungen ode 
{hr Lager (XXIV, 615), weshalb. ein Theil derjella 
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Oreſtiaden beißt (VI, 420). Die Flüſſe oder Fluß⸗ 
dtter fcheinen nach achälfcher Borftelung Söhne des 
eus zu fein, wie Zanthos ober Skamandros ausdrüds 

lich fo heißt (11. XXL, 2), und die Flüſſe im Allgemeinen 

vom Zeus (Himmel) gefallen, hießen Aüxereis, was 
auch erklärt wird vom Zeus ſtammend. So der Sper- 

cheios (XVI, 174), 

8.12. Noch mehr als Meer und Wafler ift die 

Unterwelt vom Olympos gefchieven, das Haus des 


Yis, Aides oder Aidoneus, der auch der unterirbifche 
IX, 457). Er bericht 


Zeus heißt (xaraydövıog, D. , , 

über die Todten, welche bie Unteren biegen, weil fie in 
der Erde gedacht wurden (DL. IX, 457 und XX, 61). 
Und mit ihm herrſcht die finflere Berfephoneia 
(DW. IX, 457 u. 569), feine Gattin. Es find dunfele 
finftere Bonn en, ben Göttern verbaßt, wo die 
Seelen der Menſchen ein fat beimußtlofes Scheinleben 
führen, doch wird ihnen an anderen Stellen auch in der 


Ilias ein geringes Maß von Bewußtfein beigelegt. Es 


errfcht eine doppelte Vorftellung, nad der einen gehen 
e überall unmittelbar unter die Erde hinab (OD. VI, 
19, 284 u, 411), dagegen ſpricht Patroflos ( 
11 seq.) von Thoren des Atded (wUias "Aidao zEpN70@) 
und nennt dad Haus defielben weitthorig (ebgumväls 
"Aidos 65) Die Todten wohnen auch jenfeitd: eines 
Fluffes, eine Borftelung, bie in ber —26 weiter 
entwickelt ai zu einem Eingang im Weften (Od. X, 
u, 528; 150). Wir müflen demnach wol annehmen, 
dag die einfach trübe Vorſtellung die Altere, und zwar 
die der Achder war, für welche ber Kern der Ilias ger 
dichtet fcheint. Wenn dennoc die vergleichende Mythos 
logie beweiſt, daß die in Griechenland fpäter erfcheinenden 
Borftellungen non fhon zu den Mythen des arifchen 
Urvolkes gehören, jo müflen wir annehmen, baß biefelben 
in anderen Völkern fih erhalten hatten und erft fpäter 
von den Griechen angenommen, durch die Poefle Gemein- 
gut des Bolfed geworden find. Der Ilias und Odyſſee 
ft die Vorftelung von einem Aufenthalt der Verſtorbenen 
der alles Schönfte, was das Erdenleben bietet, in fh 
fohließt, wie e& Pindar fennt (Fragm. 95. Boeckh. 106 
u . Bergk.), fo fremd als die Borflelungen von 
einem Orte der Beftrafung und von Tobtenrichtern; 
doch kennt die Odyſſee im fernen Weften bie elnfifche 
Ebene, in der glüdfelige Gefchlechter unter Rhadamans 
ne milder Herrihaft wohnen, und wohin einzelne 
belonderd begnabigte Heroen gelangen, wie Menelaos 
(Od. IV, 561: seq.). Beide Gedichte wiſſen Nichts 
von des tröflichern Auffaffung des Hades als Pluton 
(von wAovrog), Reichthumgeber, und der PBerfephone ald 
der lieblichen Tochter der Demeter, die als folche doch 
fchon Aolitchen Mythen anzugehören fchien. Die Erin- 
nyen, welcde die Frevler verfolgen, find fchon in ber 
Ilias Mitbervohnerinnen der Unterwelt (I. IX, 571), 
wo fie nach dem Erebos verfept werben, ber aber ba 
nicht verichleden von der Unterwelt if, fondern nur 
deſſen finftere Schreden bebeutet, denn da hauſt aud 
der Hund des Habes (VIII, 366) und bie Styr, 
A. Vacyti.d. WR. Erfe Sectio. LAIXXIL 


‚wird. Beide 


Tochter des Dfeanod, bei welcher die Götter ſchwoͤren 
(D.D, 755; XIV, 271), und bie überhaupt hoch in Ans 
fehen ftand. Im Erebos wohnen, wie ed fcheint, end» 
lich Thanatos und Hypnos (Tod und Schlaf). Sie 


“find Herrſcher über alle Menfchen, und fo oft fie zur 


fammen genannt werben, bilden fie Doch den fchroffiten 
—— jener hart, unerbittlich, verhaßt, dieſer mild 
und fanft, allgemein beliebt. Doc ſtehen fi 
Dienft des Zeus (IL XIV, 231. 286; XVII, 672 
Dem Thanatos verwandt find die Keren, welche die 
Eeelen der Menſchen zum Hades fenden: fie find die 
verfchiedenen Arten bed gewaltfamen Todes, beſonders 
im Sriege, fie fcheinen beflügelt und daher ſchwebend 
ebacht zu fein, gefleivet in Gewaͤnder, die von Menichen- 
Dr eröthet find (I.XI, 332; XII, 326; XVI, 687; 
wohin die vom Zeus und von ben Olympiern beflegten 
Zitanen verftoßen find (OD. VIII, 481; V, 898). Werfen 
wir einen vergleichenden Blid auf den Heflodos, fo ift 
unverfennbar, daß in Beziehung auf die Unterwelt und 
deren Bewohner zwifchen Theogonie und Ilias eine voll 
fommene Uebereinftimmung berrfcht, und daß einige Bors 


e auch im 


, 535). Unter dem Hades ift noch der Tartaros, 


I} 


ftellungen, die in ber Ilias nur angebeutet werden, in 


der Theogonie und Far und in beſtimmten Umriffen ent- 
gegenireten, wie die von der Styr, andere in der Ilias 
weiter ausgeführt find, wie befonderd vom Hypnose ®?), 
Was von diefen Borftelungen dem Heflod eigen if, 
fcheint uns den Joniern und Pierern anzugehören, wie 
der Mythos von ben Deep eriden, was Dagegen zuerft 
in der Odyſſee fih an den Odyſſeusmythos anfchloß, wie 
die verfchiedenen Elemente in der Darftellung ber Unter- 
welt und die Borflellung vom Elyfium, darin find 
bie den der verfchiedenften Stämme durch einander 
geworfen. Ä 
8.13. Den Schlußftein der Homertfchen Theologie 
bildet die Yrage nad) dem Beauff ber Moira (Moi 8 
bes Schickſals ihrem Verhaͤliniß zu verwandten S 
faldmächten und zu den Göttern, befonderd aber zum 
Zeus. Der Moipa zunähft flieht Alca, ein Wort, das 
audy den jedem gewordenen Antheil beveutet, aber fperiell 
von ber Lebenshauer, wie Moira von Glück, ober haͤu⸗ 
figer von unglüd und vorzugswelfe vom Tode gebraucht 
örter werben oft wie Appellativa gebraucht 
und fommen deshalb felbft im Plural vor, wie denn 
in aieiher Bedeutung” auch Spinnerinnen (Möbrg 
Od. VII, 197) genannt werden, weil das Leben mit 


einem Baden vergliden und das Schidfal daher ſpin⸗ 
XX, 127; zxiv 209). Zeuffel 


nend gedacht wird (DI. 

(Hom. Theol. S. 23) findet bei Homer vier Hauptvor- 

ftelungen vom Verhaͤltniß zwifchen Göttern und 
1) Die Moira und Zeus find getrennte Begriffe und 

Willen, und jene ift über dieſen erhaben. Zeus iſt ber 


Erforfcher und Bollzieher der Moira (I. XX, 127 seq.; 


-. 88) Bergl. Theog. 720--819, wo ſich auch viele Berfe finden, 
bie auch in ber Ilias vorkommen; vergl. Beterfen, Urfprung ber 
Theog. ©. 88, | 19 


id 


oira: 
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VID, 69). 2) Moira und Zeus find getrennt und ſtehen 
teils indifferent neben einander, theils trifft ihr Wille 
; zufammen, theild aber geht er aus einander, wobei Zend 
als der vebenbige, h als der Mäcktige bemeift 
(D. ‚433. 780; XIX, 87; Od. I, 33). 3) Zeus 
und Motra und Hsol find identiſch, find MWechfelbegriffe 
(U. VIII, 477; Od. IX, 532; X, 473). 4) Die Moira 
if ein Moment des Weſens und Willens des Zeus und 
der Dsol, oder ein Stoff, deu fie bearbeiten, alſo in 
völliger Unterordnung (U. XXL, 413; Od. IX, 52). 
Doc laſſen fich diefe Vorflelungen auch auf zwei zurüd- 
führen, die man nur wieder auf zweierlei Weile bes 
fiimmen kann: entweder 1) Zeus und Moira find 
etrennt, beziehungsweife entgegengefebt, 2) fie find 
dentifch; oder 1) die Moira fteht über Zeus, 2) Zeus 
fieht über der Moira.“ Es ift bemerfenswerth, daß bie: 
jenigen Stellen, welche die Moira dem Zend unters 
orbnen, überwiegend der Ddyffee und dem lebten fpäteften 
ae der Jliad angehören. Die Bezeichnung des Schid- 
ſals als Götterfpruh (Bdsparov) führt auf das Vor⸗ 
bandenfein von Orakeln, und biefe führen einerfeits in 
die nachhomerifche Zeit, wo ihre Wirkſamkeit erft recht 
beginnt, anbererfeitd waren fie die Stüßen einer gewiſſen 
monotheiftifchen Betrachtungsweiſe, die in Beziehung auf 
die hiſtoriſche Entwidelung dem Ergebniß von Nägels- 
bach Abſchn. III. 8. 13 entfpriht: „Es wohnt dem 
Menfchengeifte ein unabweisbares Verlangen ein, dem 
gegliederten Organismus des Goͤtterhimmels feinen Halt 
m einer allen Widerfland ausfchließenden Einheit zu 
eben, und das Ergebniß diefes Verlangens iſt ver Moira 
—ã— über die Goͤtterwelt, ein weiterer Verſuch, 
das Beduͤrfniß des Menfchengeiftes F monotheiftifcher 
Weltanſchauung zu wi en.‘ Es cericheint jeboch auch 

Igereba⸗ als ein Fortſchritt, das Schickſal mit dem 
Willen des Zens und der Götter identiſch zu ieh denn 
es beißt weiter: „Die Borftelung der Homeriichen Zeit, 
nicht beftiebigt von der unlebendigen dunkeln Macht der 
Moigea, deren Unperfönlichfeit für fie nichts Erfaßbares 
ift, verfucht den einzig übrigen Ausweg, die Moipa« mit 
dem höchften Isbendigen Gott oder mit dem Geſammt⸗ 
willen identifch zu ſeßen.“ Diefe Gleichfegung iſt aber 
ihrem Weſen nad eine Abhängigkeit, eine Unterordnung. 
Doch iſt auch in fpäterer Zeit die Anſicht des griechiichen 
Volkes nicht zur Feſtigkeit und zur Eonfequenz gekommen. 


V. GCultus. 


8.1. Erinnern wir uns beim Uebergange zur Be⸗ 
trachtung des Gottes dienſtes an das allgemeine Ergebniß, 
welches vbir gewonnen zu haben glauben, daß Adder 
fowol ald Jonier ein herrfchender Adel war, daß ſich Die 
Achäer durch Tapferkeit und Friegerifche Unternehmungen 
awsbreiteten; die Jonier, obgleich auch tapfer und krie⸗ 

erifch, ſich mehr Durch politifche, durch organifirende, 
Kantenbilpende Thätigkeit audzeichneten, beide aber, was 
wir freilich nur von den Adhdern unmittelbar aus dem 
Homer wiflen, ihren priefterlichen Charakter nicht auf 
egeben Hatten, infofern die Fürſten felbft die Gebräuche 
ed Gottesdienſtes vollzogen. Wahrfcheinlich iſt e8 außer- 
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bem, daß das religiöfe Element bei den Joniern nicht 
in gleichem Maße zurüdgebrängt war als bei ven Achaͤern 
bag es namentlich, wie ihre mythifchsreligiöfe Schöpfung, 
Apollon, beweift, in der Pflege der Muſik und des Ge⸗ 
fanges fih fund that, wenn aud bie höhere Entwide 
lung und Blüthe nur Einer ionifchen Völkerſchaft, ven 
Pierern oder pierifchen Thrafern, angehört. Müflen wir 
nun bier die Frage nach den heiligen Orten, Perfonen 
und Zeiten in Beziehung auf bie Achäer aufnehmen, fo 


‚werben wir dabei, weil Homer, und wenn auch nur in 


geringem Grade Hefiod die einzigen Quellen find, auch 
nicht aus den Augen verlieren dürfen, daß in beiden 
Dichtern immer zu unterfcheiden ift, was aus älterer 
Ueberlieferung flammt, alfo der pieriſchen und älteren 
ionifchen Zeit, was den Achdern, was endlich im Homer den 
afiattichen Soniern, im Heſtodos den Böotiern angehört. 
8.2. Daß im Hofe des Haufes (Epxos, adiH) ein 
Altar fand, dürfen wir bei den Achaͤern wol allgemein 
annehmen, wie ed aus der Dpyffee (III, 430 seg; 
XXII, 335) befannt if. Obgleich die Schilderung det 
Krieges went Deranlofung bot, das haͤusliche Beben 
darzuftellen, N, findet fi doch auch in der Ilias ein 
Beweis bafür, indem Peleus am Altar des Hofes für 
die Erhaltung feines Sohnes opfert (XL, 772 seqg.); bem 
nachgebilvet aber ift ohne Zweifel, wenn im Hofe vor 
dem Zelt Agamemnon und Andere opfern (Il. Il, 400). 
Auch auf Verfammlungsplägen, im Lager ftehen Wltär 
( 807; VIIL, 249). Außerdem finden wir Altäre 
Sp wird dem Flußgott Spercheios an 

deſſen Quelle ein Opfer dargebradyt (Tl. XXIII, 148) 
und die Achder opfern an einer Duelle vor der Abfahrt 
in Aulis (II, 305). Deshalb ift auch wol nicht u 
zweifeln, daß, wie in der Odyſſee (XVIL, 211) befchriehen 
wird, fchon in achaiſcher Zeit bie Nympben verehrt 
wurden auf Altären an den Quellen. Ebenfalls waren auf 
öhen Altäre errichtet, wie auf dem Ida (Il. VII 48). 
eilige Haine und eingehegte Pläge anzunehmen be 
rechtigt uns die Degeihmung von Oriſchaften. So win 
(DI. DL, 696) Pyraſos in Thefialien Aqjunooc rigsvos 
genannt und Oncheſtos in Böotien heißt (I. IL, 506) 
nicht nur heilig, fondern ZZooıdniov ayAabv KAcos. Andere 
Heligthümer bes Pofeidon, ohne daß. wir erfahren, 
weldher Art fie waren, lernen wir zu Helife und Yegä 


an Quellen. 


‘in Yegialea bem fpäteren Achaia, kennen, dad zur Zeit 


bes trojani 
Bon demfelben heißt es (DI. VILL, 
Rede der Hera an ben Poſeidon: 
2 zönor, Evvoolyas’ edglohrenes, oVdE vo vol zep 
öllvulvos Auvasw Öilopvperas Ev poeol Ovuog. 
—2 


chen Krieges von Joniern bewohnt ward. 
201—204) in einer 


ol 88 os eig 'Ellkmw re zul Alyüs dap’ dw 

zoAAd re xal yaplevra, od dd apıcı Bovilso wine. 
Und Helife wird au im Schiffsfatalog genannt (II, 575), 
Aegä aber unter der Bezeichnung Alyınlov T' va ara 
mit begriffen. Diefe Helligthümer gehörten den Joniem 
(4. Ber, DE 8. 1). Zwaͤr wird in der Ilias nur en 
einziger Tempel in Hellas ausdrädlid erwähnt, der der 


Athene Polias, das fogenannte Erechtheum in Athen 


(U, 546): 


— 
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018’ &0’’ as elgos, üünzinsor weolle , 
dq̃uo⸗ * —ã— wor — 
Mr Jıög —— rin: od deldooos Aeovoei 

d 8’ dv Adrens slow, di ivı alonı una‘ 
* rd di uw Tavgoısı nal &gvssois Ildovsas 
2 wege Adnmclar, wegıreiloutsov bmausav. 

Erwägen wir, daß dies die einzige Stelle if, we aus⸗ 
drücklich in Hellas ein Tempel genannt wird, d. 5. in 
der Ilias, daß Athen bier jo hervorgehoben wird, obs 

eich fein König wenig ſonſt vorfommt, fo legt der 

rgwohn nahe, daß diefe Stelle von attifchen Rhapfoden 
eingefchoben ſei. Roc weniger kommt in Hellad ein 
Sötterbifd vor. In Troja und deſſen Gebiet iß es ganz 
- anders, da fennen wir Tempel mit SPrieftern und 

Brießerinnen in größerer Zahl. Wo aber Tempel find, 
da fönnen wir auch Bötterbilder annehmen. al 
wirb ein folcher ausbrädlich erwähnt D. VL, 303. Wie 
iR das zu erflären? Iſt es als vein hiſtoriſche That⸗ 
ſache anzunehmen? Oder bat erft der ioniſche Dichter, 
weil ibm es geläufig war, ben Troern Tempel beigelegt, 
ohne daß die Meberlieferung davon mußte?! Da fi 
nicht mit Sicherheit entfcheiden läßt, ob, die Stellen, in 
denen ein Tempel ausdruͤcklich erwähnt wird, ſich ſchon 
aus der achäifchen Zeit herleiten laſſen, müflen wir bei 
der Wichtigkeit für die ganze Religionsgeſchichte auf dieſe 
Unterfuchung tiefer eingehen. 

88. ber Kern des Homerifchen Epos nicht 
erß in Jonien entflanden, fondern ſchon mit den Colo⸗ 
nien aus dem europälfchen Mutterlande binübergewans 
dert, fo muß die an den Höfen der achqaͤiſchen Yürften 
blühende Poeſie ſchon den plaftiichen Charakter, d. h. die 
- beflimmte Charafterzeichnung der Götter und Heroen, 


die Anfchaulichfeit der Darftellung gehabt haben, die ale DI, 4 


Geſtalten in fcharfen Umriffen und alle Handlungen in 
klar gedashtem Zuſammenhange den Hörern oder Leſern 
vor Augen ſtellt. Diefe Eigenthümlichkeit ift es, aus 
der auch bie griechiſche Kunft in Malerei, Plaftif und 
Architektur ſich entwidelt bat, fie iſt es, aus ber bie 
reine Menjchengeftalt der griechifchen Götter fich hervor⸗ 
gebildet bat, al8 deren Wohnung, der Tempel, eine 
entfprechende Yorm empfing, zu deren Berherrlichung 
auch die Malerei diente. Da tritt uns bie fo wichtige 
al8 fehwiertge Frage entgegen, wann, wo und wie iſt 
der Bilderdienft in Griechenland zuerſt entftanden? Iſt 
er aus der Fremde eingeführt? und woher und wann? 
oder hat er ſich felbftändig entwidelt? Hat er fi an 
die Verehrung roher Steinpfeiler angefchlofien? oder iſt 
ee vom Verſuche der freien Nachbildung der menfchlichen 
Gehalt ausgegangen?. ober ift bie ſymboliſche Dars 
ſtellung in Ihiergeftalten oder in der Verbindung von 
menſchlichen und thierifchen Körpertheilen bie erſie ger 
weien? Dem indosgermanifchen Urvolfe war der Bilder- 
dienft fremd, weder Inder noch Germanen beteten von 
Anfang an ihre Götter in Bildern an, die älteren Berfer 
haben e8 nie gethan, bei den Römern Hatte fich die bes 
fimmte Ueberlieferung von der Einführung der Götter 
bilder 270 Jahre nady Erbauung der Stadt, alfo nad 
der gewohnten Ehronologie 584 v. 
älteren Tarquinius erhalten (Varro bei Plut. Numa c. 8. 


er für Unterflübung des Theſeus ind Labyrint 


Chr., unter dem’ 


Augustin. Civ. Dei IV, 31). Eufebios ſpricht als 
allgemeine Ueberzeugung aus, daß auch die Griechen 
nrfprünglich keinen Bilderbienft gehabt haben (Praep. 
Ev. J, 6, 2 um L 9, 11). Ä 
8.4. Es reichten bie Alteften, noch ſpaͤt verehrten 
Tempelbilder in eine frühe mythiſche Zeit zurüd, fle waren 
fümmtlih von Hol. Es hatte indeffen ihre Urfprung 
feine weitere Beglaubigung als die Tempelſage. Das 
alte Holgbild der oe Polias in Athen wie das 
troifhe PBalladion follte vom Himmel gefallen, oder 
jenes von Kekrops oder Erichthonios oder Erechtheus 
errichtet fein (used. Pr. Ev. X, 9, 15. Apollod. IH, 
14, 6 u. DI, 12, 3); ein anderes Holzbild, das des 
Hermes, in demfelben Tempel, galt für ein Weih⸗ 
efchenf des Kefrops (Paus. I, 26, 6 u. 27, 1). Das 
Bolbith der Eileithyia in Athen folte vom Eryſichthon, 
dem Sohne des Kekrops, aus Delos nad Athen gebracht 
fein (Apodlod. III, 14, 2. Paus. 1, 18, 5). Die Er⸗ 
rihtung des Holabildes der Athene in Lindos warb 
dem Danaos, dad der Hera in Argos dem Peiras, 
Deirafoe oder Peiranthos beigelegt (Plut. bei. Enseab. 
r. Ev. II, 8). Die. meiften alten Holzbilder aber 
galten für Werke des. attifchen Künftlerd Dädalos, in 
eſſen Geſchlecht, den Daͤdaliden, die Bildhauerkunſt 
erblich war. Beſonders zahlreich waren die Bilder des 
erakles, welche ihm zugeſchrieben wurden, aber auch 
ilder des Trophonios, der Britomartis und andere. 
Doch waren es nicht die aͤlteſten, denn ihm wird ſchon 
ein Fortſchritt in der Kunſt zugeſchrieben, er ſtellte die 
Statuen ſchon ſchrettend und mit geöffneten Augen bar 
und gab ihnen ein gewifies ehrwitbiges Anfehen (Pauo. 
„4% 5. . Plat. Eutyph. p. 11; vergl. Müller, Hands 
buch d. Ar. $. 70. 2). Haben die Mythen vom Däs 
dalos auch unverkennbar einen funfthiftorifchen Inhalt, 
fo ift derfelbe doch nicht nothwendig der urfprüngliche Sinn. 
Daͤdalos war ein Sohn des Metion, Enfel des Eupalamos 
Urenkel des Erechtheus (Plat. Ion. p. 533. Diod. IV, 76), 
oder Sohn des Eupalamos, Enkel des Metion und ber 
Alkippe (dpollod. „ 15,8). Weil er feinen Schwefler- 
fohn Perdix, oder Talos, oder Kalos, ober Kirkinos, 
aus Keid erfhlug, flob er nach Kreta, wo er dem 
Miyos das abprinth baute und für die Bafiphae bie 
hölzerne Kuh bildete. Er floh auch von dort, re 
eins 
gelverrt war, mit fünftlichen Klügeln durch die Luft nad 
icilien, Italien und Sardinien, wo er verfchiebene 
Bauwerke ausgeführt, namentlich in Kumä (Virg. Aen. 
VI, 14) einen Tempel gebaut haben fol (Diod. Sic. 
IV, 76-78). Es ift in dem’ Anſchluß am Erechthens 


und Metion, deſſen Söhne, die Metioniden, den Randion 


vertrieben, aber felbft von deſſen Söhnen wieder ver 


‚trieben wurden, ein Raturmythos als Grundlage nicht 


zu verfennen, indem Erechtheus urfprünglich ein Bei« 
name bes Poſeidon, das die Erde bedeckende Wafler be- 
deutet, Metion und die Metioniden die aus demfelben 
emporfleigenden Dünfte, welche Wolfen bilden. Ste ver- 
treiben den Pandion, d. h. den heitern Himmel, und 
thun fich eben darin als Wolfen fund (vergl. Forch⸗ 
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ammer, Helen. S. 121). Der Rame des Dädalos 
Ie-idarog) ſcheint den Erdſchmuͤcker zu bebeuten, aljo 
den Yrühlingsregen, ober genauer die Regenwolten, 
ähnlich wie Kadmos (von xa$o), alfo einen Hermes. 
Das Herabfallen des Regens ift in dem Sturze Ins 
Sohnes Ikaros audgefprochen, nicht aber wie Forch⸗ 
ammer will, „ber die Erde troden macht“ (von dd 

de und. einem fingirten dad troden, zuſammen⸗ 
bängend mit dailg Brand und dnAog” hell). Daß nun 
aber, als die Raturbebeutung ſchwand, die Borftellung 
des Künftlers in ihm weiter ausgebildet warb, zeigen 
fein Bater oder Großvater Eupalamos (von wadlaum 


nd), der eine gewanbte Hand bat, die ihm beigelegten 


ndungen und der Rame bed Gefchlehts der Daͤ⸗ 
daliden in Attifa, die einen gleichnamigen Demos ber 
- wohnten. Gewiß find die mit den Geſchlechtern gleich- 
namigen Demen die älteften. Uber wie hängt das 
Gefchleht der Daͤdaliden mit bem Heros in feiner 
phyſtſchen Debeutung infammen t Und in welchen Sinne 
werden ihm ötterbilder zugeichrieben? Sind es wirklich, 
wie Forchhammer (S. 345) meint, Nebelbilver (dyaiuere, 
von &yo und dio — kim — halo)? Ich glaube nicht. 
Es heißt in der Ilias fo (Ayarua) Alles, was Freude 
macht, jeded Geſchenk; in der Odyſſee (HIT, 438) wird 
ed auch vom Opfer und (VIII, 509) von dem großen 
Pferde, in dem fi die griechifchen Helden verborgen 
hatten, gebraudt. Bon Götterftatuen kommt es zuerft 
bei Herodot vor. Es hießen aber daldad« nit nur 
die Holzbilder (Paus. IX, 3, 2—9) felbft, befonders, 
wie es fcheint, von lebenden Oegenfänden, fowol 

laſtiſhe (Od. XIX, 227. LU. V, 60) als in der 
läche (XIV, 5% fo von den Bildern am Schilde 
des Adhilleus (Il. XVII, 400 u. 482), fondern es 
wird vom Berfertiger folder Bilder au das Verbum 
(dawdaAim) 
mit dyallo ift und daldadov ober ſpäter daldaur, fo 
viel als &yaryıa bedeutet. Es Liegt demnach nahe, ans 
zunehmen, daß die Werke des Daͤdalos urfprünglich die 
neubelebten Landſchaften des Frühlings, dann bie die⸗ 
felben belebenden Thiere und Menfchen waren, dann das 
Lebendige, und zunaͤchſt der Menſch, endlih, da er 
zuerft Gegenſtand der griechiſchen Kunft gewefen ift, die 
fünftlerifhen Nachbildungen derſelben. Die Bermittelung 
get das Holz, das als Theil des Baumes eben ein 

heil der andichaft war und von Daͤdalos zum Bötter- 
bild umgeftaltet wird, weshalb dergleichen auch im gleich” 
namigen Feft (daldara) zu Platäa ald Opfer verbrannt 
wurden (Paus. IX, 3, 2—9). Daher, fcheint es, wählten 
Künftler (rExrovsg) den Dädalos zu ihrem Eponymos 
und leiteten ihr Geſchlecht von ihm ab. 

8.5. Haben fih nun auch, wie es ſchon die Ver- 
gänglichfeit des Materiald annehmen läßt, Feine alte 
Holzbilder erhalten, fo befigen wir doch alte Bafenbilber, 
auf denen fte dargeftellt find. Bon der Alteften Geftalt 
mit gefchloflenen Beinen ift die Göttin Chryſe auf ber 
gleichnamigen Inſel neben Lemnos, der die Argonauten 
ein Opfer bringen, ein Beifpiel. Drei Bilder, von denen 


aber nur eins vollftändig erhalten ift, geben fie in ganz 


ebraucht, fodaß dies faft gleichbedeutend. 


gleicher Weife, wordäus wir auf ein wirflic vorhandenes 
ild fließen dürfen. Died vollftändig erhaltene Bild 
iſt abgebildet: Uh den, „Ueber ein alted Bafengemälde” 


-in den Abhandlungen der Berl. Mfad. 1810. ©. 63; 


sllingen, Peintures. pl.51 und Laborde, Vases de 
Lamberg I, 23. Die beiden anderen nach Millingen 
und Raoul Rochette ufammengefteilt von Gerhard, 
Arch. Ztg. 3. 3. Taf. V. Zu derfelben Art je 
bören die zahlreichen Abbildungen des teoifchen Pala- 
diums, die Millin (Gallerie myth. N. 562-566) 
gulammen efteltt hat und Gerhard (Arch. Ztg. 1846). 
f. XXXVIL Einen Fortfchritt, wie dem Daͤdalos 
angelihrieben wird aeigt z. B. die troifche Athene in dem 
ilde von Ajar' Frevel, Laborde, Vases de Lamber 
I. pl. 24, wieberholt in Muͤller's Denfmälern d. A. 8. 
1,7. Es ift wie die meiflen Tempelbilder dieſer Art 
befleidvet. Dafür haben wir Homer’ Zeugniß, bei dem 
die Briefterin Theano der Athene ein Kleid überreicht, 
das Hefuba ihr zum Weihgeſchenk beftimmt hatte (Il. 
286— 310), nur daß hier die Göttin ſitzend dargeſtellt 
fcheint, wie in manden alten Terracotten, deren- Der 
malung auch auf wirkliche Kleidung der gewiß hölzernen 
Vorbilder fchließen läßt. Wie alt aber find ſolche Bilder? 
Wie alt: die vorbädalifchen? Diele Fragen bezeichnen 
Fa le Aufgabe. Die Eigenthümlichfeit des Mythos 
pricht für feinen Urfprung in der Aolifchen Zeit. Aber 
wann find bie dem Dädalos beigelegten Goͤtterbilder 
entftanden? . Gewiß ift die Kunft in ihm fpäter per⸗ 
ſonificirt, als die Bilder zuerſt gemacht find. Künftler 
£ Dädalos fchon In der Ilias (XVIL, 592) an einer 
tele, die nur für Die Zeit der Jonier in Aften zeugt 
und nicht einmal von Götterbildern fpriht. Daſſelbe 
gie von der Alteften Erwähnung einer freien bildlichen 
arftelung von Göttern ebenfalld auf dem Schilde des 
Achilles (U. XVII, 516), wo Ares und Athene per- 
—*— Kriegsſcharen führen und, vie auch auf manchen 
päteren Darftellungen, von den Menfchen ſich nur durch 
die Größe unterfcheiden. Es heißt va: | 
Jene enteilten, von Ares geführt und Pallas Athene: 
Beide, fie waren von Golb und in goldne Kleider gebüllet, 
Beide fchön, in den Waffen und groß, wie uufterbliche Goͤtter, 
Weit umher vorſtrahlend, deun kleiner an Wuchs war bie Heerfchar. 
Aber damit iſt unſere Frage nicht beantwortet, im Gegen⸗ 
theil nehmen wir hinzu, daß nicht einmal in Verglei⸗ 
chungen a Bötterbilder und Tempel angefpielt wird, 
gelchtneige elbſt wo fie vorfommen, von ihnen eine 
childerung in epifcher Breite, wie vom Haufe des 
Alkinoos oder Menelaos, entworfen wird, fo fönnen 
auch zur Zeit des Homer weder Tempel noch Götter 
bilder gewejen fein, die durch Außeren Glanz oder 
Kunftwerth anzogen. Und das erklärte ſich allerdings 
wieder genügend durch die Thatfache, daß Heiligthümer 
am leichteften Hinter der fortfchreitenden Entwickelung 
zurüdblieben, weil das Alte befonderd chrwürbig war. 
8.6. Wir willen zwar nicht, ob, was von Kunft- 
werfen beim Homer vorfommt, Alles dem Zeitalter Ho⸗ 
mer's, oder ob ed zum Theil der Zeit der Achäerberr- 


Schaft zugefchrieben werden darf. Ich glaube Lebteres 


— 
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annehmen zu dürfen, obgleich ich die Befchreibung vom 
Schilde des Achilles, fowie vom Palafte des Könige 
Alfinoos dem Homer felbſt beilege und berufe mich fuͤr ein 


höheres Alter der Kunſt auf dad Löwenthor von Mykene, 


das nicht jünger, als die achälfche Zeit fein Tann. Wenn 
nun ferner in Griechenland Werte von Erz vorhanden 
waren, bie Alter fein müflen als die Homerifche Zeit, und 
die von Homer doch gewiß nicht ohne Vorbild bejchrieben 
find, wie die als Candelaber dienenden Juͤnglinge von 
Gold im Palafte des Alkinoos (Od. VII, 100) und 
die goldenen Jungfrauen, die den Hephaͤſtos ka 
(D. XVII, 417) und die Ornamente im Haufe des 
Menelaos (Od. IV, 75), fo werben die Holgbifver in 
eine no frühere Zeit gelebt werben müflen.. Ein 
älteres Werk in Erz aber Iäßt fi mit überwiegenver 
Wahrfcheinlichkeit nachweifen. Die berühmte Statue bes 
Apollon zu Amyflä (Paus. III, 18, 9—19, 3), deflen 
Deine nicht einmal. gefondert waren, muß wegen biefer 
großen Rohheit und Unbeholfenheit für älter gehalten 


"werben als die äfteften fonft befannten Werke in Ex, 


wie die Statue des Zeus von Learchos aus Rhegion in 
Sparta (Paus. III, 17, 6), denn ed tft darin den 
vordädalifchen en leich &*). Der Ort aber, an 
dem es fich befand, Amyklaͤ, war die alte Hauptfladt 
der Achäer, die von den Dorern, als fie erobert war, 
zu einem Dorfe herabgeprüdt wurde. Gewiß haben alfo 
die Dorer dort nicht ein Werk von fo hohem Anſehen 
errihtet, in deren Zeit die Kunft auch weiter fort- 
gefchritten war. Stammt nun diefe Statue. aus der: 
vorborifchen Zeit, fo bleibt noch zweifelhaft, ob fte ihren 
Urfprung den Achern oder fchon den Kane Bewoh⸗ 
nern verdankt (Chr. Peterſen, Zur Geſch. d. Rel. u. 


Kunſt. Hamb. 1845. S. 19 fg.). Ein zweites Bild der: 
Art ſchelnt das des Apollon auf dem Berge Thorkar' 
(Paus. III, 10, 8 u. 19, 6. Herod. I, 69). Daß 


ed: Bilder des Apollon find, fpricht für ionifchen oder: 
wenigftend gegen achäifchen Urfprung, da deren Stamm⸗ 
gott eus war. Apollon aber ift auch Hauptgott in 
roas, mo er mehre Tempel und Bilder hatte. Sollte’ 
nicht überhaupt manches Joniſche anf die Trojaner: 
übertragen fein? Ä ' 
- 8.7. Wer die grieihifche Religion überhaupt aus‘ 
Aegypten ableitete, mußte natürlich auch Die Götterbifver! 
daher entlehnt glauben. Dies mag der Grund fein, 
weshalb man fpäter den Dädalos auch nad — 
kommen ließ, wo er hoper goͤttlicher Ehren theilhaftig 
geworden fein ſoll Diod. I, 97), wovon Diodor aber, 
wo’ et die griedylichen Lieberlieferungen von Daͤdalos 
ibt, fdhweigt (IV, 76-78). Pauſanias ſpricht wieder⸗ 
olt von aͤgyptiſchen Hohbibern in Griechenland’, wie 
des Apollon ‚in Argos (II, 19, 3), des Hermes, Hes 
rafled ‚und Theſeus in Mefienien (IV, 82, 1), des 
Herafled zu Erythraͤ. Dffendar Hält er fie für die 
älteften vorbädalifchen. Aber fo wenig Danaos aus 
Aegypten gekommen ift, fo wenig hat er auch ein Holz⸗ 


84) Bergl. 3. Overbed, Geſch. der Gr: Plaſtit. Dh. I. 
Bch. 1.6.3.6. 42 59. 


‘ 


bifd mitgebracht, wie (IT, 19, 8) von einer Statue des 
Apollon in Argos angedeutet wird. Der Charakter ber 
griehiigen Kunft ift ein durchaus anderer. Die ſymbo⸗ 
iſche Darftelung der Götter mit Thierföpfen ift den 
YHegyptern fo eigenthümli als den Griechen fremd. 
Nur von einem alten Bilde der Demeter zu Bhigalia in 
Arkadien iſt eine ſolche Zufammenfegung überliefert: es 
hatte Kopf und Mähne eined Pferdes und am Kopfe 
waren die Bilder von Schlangen und: anderen Thieren 
angewachfen (Paus. VIII, 42, 4); aber gerade biefe 
mbolifhe Auffaffung ſtimmt ganz mit der griechiichen 
ythologie, widerfpricht aber der ägyptifchen Darftellung 
ber Iſis der die griechifche Demeter den Urſprung ver 
danfen- fol; denn fene erfcheint mit Kuhhörnern oder gar 
mit einem Kuhtopfe Dionvfos, der im Griechifchen audı 
als Stier bezeichnet, aber höchftend mit Hömern dar⸗ 
geftellt wird, fiimmt darin mit Oſiris, von dem er ab- 
geleitet wurde, überein, da der Stier auch defien Symbel 
und er mit dem Stiertopfe erfcheint. Allein gerade bie 
älteften bilplichen Darftellungen des Dionyſos haben in 
feiner Beziehung Aehnlichkeit mit Ofiris. . Die Flußgötter, 
die mit Stierföpfen oder ganz als Stiere dargeſtellt 
wurden, ſtehen in Feiner Beziehung zu Oſiris, fondern 
find, wie es befonders am Acheldos hervortritt, eine 
durchaus grieaifhe Vorellung (vergl. J. Overbeck, 
Geſch. d. Gr. Plaſt. J. B. 1. T. 1. S. 78 fg). 
8.8. Wenn nun in der aͤlteſten griechiſchen Kunſt 
durchaus Feine ſichere Spur von aͤgyptiſcher Einwirkung 
nachzuweifen if}, jo hat das Bekanntwerden ber affyrifchen 
Kunſtwerke von Ninwe eine unfeugbare Uebereinftimmung 
vieler Motive mit alten griechifchen Bafenbildern erkennen 
laſſen, wie dies ausführlich und genügend dargethan ift 
von Burfian (in d. Jahrb. f. Philol. u. Paͤdag. 1856. 
Abth. 1. ©. 422 fg.).: Nicht nur die Bilder von: wirf- 
lichen und fabelhaften Thieren auf den: ältefteri ‘griechifchen 
Bafen armen und auch auf Gefäßen, die in Rinive 
Fr nd, fondern auch Sphinre und Greife und ge⸗ 
ügelte Gottheiten an den Wänden der Palaͤſte von 


Ninive find den griechiichen Wefen diefes Namens fo 


aͤhnlich, daß ein Einfluß auf die griechifche Kunſt 
nicht wohl in Abrebe-geftellt werden kann, der. Durch das 
Borfommen: des fogenannten heiligen Baumes: auf der 
Francois Bafe (Monum. del Instituto arch. Vol. IV. 

af. LIV. u. LV) bei der ganz eigenthümlichen. Geſtalt 
deſſelben zur unzweifelhaften @ewißheit erhoben ' wird. 
Die Art des Vorkommens ift aber der Art, dag wir 
zugleich den Einfluß als einen’ ganz äußerlichen erfennen. 
Es iſt eine bloße Nachahmung ohne alle Kenntniffe der 
Bedentung, denn auf den Denfmälern Rinive’s ift der 
heilige Baum Gegenftand veliglöfer Verehrung, : auf ver 
Francois Bafe bloßes Ornament. Dieſer Unterfepiev 
läßt:die Annahme eines refigiöfen Einfluſſes nicht aufs 
kommen, der auch deshalb nicht flattgefunden haben fann, 
weil. das offenbar widhtigfte religioͤſe Symbol Ninive’s, 
der geflügebte Kreis, aus dem ein pfeilfchleßender Mann 
hervorkommt, das auch auf perfepolitanifchen und aͤgyptie 
Shen Denfmälern vorkommt, auf feinem griechifchen Bild» 
werke ſich findet. Aſſyriſche Bildwerke aber famen ohne‘ 


— 
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zeei den riechen durch phoͤntliſche Handelslente zu. - ein Stein fo gerägt 


eRidte oder gewebte Stoffe mit Büdwerfen ber Art 
( co) aus Sivon nad Griechenland fommen, 
bezeugt fchon Homer (I VI, 289 seq.), mo wir «6 
dahingeftellt fein laffen fönnen, ob fie wirklish in Sidon 
verfertigt waren, wie man zu Homer's Zeit glaubte, 
oder nur durch die Phoͤnilier in den Handel Tamen, 
Später kommen mediſche Teppiche mit fabelhaften Thier⸗ 
guren (Aristop 
ber die alterthümlichen Handelsg 
Briefe. Bd. 3. ©. 262 fg.) 
8.9. Damit iR aber immer noch die Frage wicht 
gelöh, ob Die Griechen den Bilderdienſt felbft e 
oder anderöiwoher entnommen haben. Und mit Sicher⸗ 


heit laͤßt fich diefe Frage nicht beantworten. Da indeſſen 


der Bilderbienft bei den Phoͤnikiern hoͤchſt wahricheinlich, 
. bet benachbarten femitifchen Voͤllern 7— älter war 
(Gen. 30, 14) als bei den Griechen, fo fcheint Hier ein 
Einfluß um fo weniger zu bezweifeln, da berfelbe feldft 
in: Borfkellungen unverfenubar ift, wie bereitö oben in 
Beriehung auf Aphrodite zugegeben iſt (4. Ber. IV. 8. 6). 
Dazı fommt, daß die Spipfäule, die bei den Phoͤnikiern 
Symbol der Götter überhaupt, befonders aber des Sonnen 
goties, bei den Griechen Symbol des Apollon war (Mo⸗ 
verd, Die Phönizier, VBd. J. C. 18, S. 67, 3. Peterfen, 
Haudgottesdienft d. Gr. S. 14 u. 49. n. 11 fg. Heay 
8. v. Ayvrevg und ’Apenluoı Beol); doc, fommen vielleicht 
auch femitifche Böker Kleinafiend in Betracht (Benlomo). 
Nun aber die Zeit! Ich vermuthe, daß fehen zur Zeit: der 
Jonier, ig ebenſo gefchidtte Seefahrer waren als die Achäer, 
nur mehr 


erwähnung der. Bötterbilder im Homer erklärt ſich erfi- 
lich, weil die Achaͤer dem Bilderdienfte fern fanden, da 
er. den. unterworfenen Bölfern angehörte, zweitens, weil 
die reigiöfe Kunft binter der. weltlichen Kunſt zurüd- 
—5 — war, wie das unzweifelhaft bei den aſtatiſchen 
oniern anzunehmen iſt; denn der Did;ter kennt, wie 
bereitö bemerft iR, Tempel. und @ötterbitber, . bei 


aber feins von beiden genauer und eninimmt won ihnen 


fein Gleichniß. (Ueber Goͤtterbildor bei den Griechen 
vergl. Frie dreich & 96 u. 148... Nagelsbach V. 


8.4,1.. Nitzſch, Ann zu Od II, 274. Overbeck, 
Gerhard, Gr. 


Geſchichte d. Gr. Plaſtik LS. 46. 
Myth. U. Myth. Bar. V. S. 8. BWelder, Gr. 
Götter, L ©. 219; IL. ©. 201 fg.) 

8. 10. Hölzerne. Bilder. bevürfen.des Schupes gegen 
Megen und Soune, daher müflen die dazu beflimmten 
Tempel den Bildern gleichzeitig fein. Auch werden dem 


Daͤdalos Tempel: zugefchrieben und derfelbe ‚nicht blos 


Tefton (Ziinmermann, Holzarbeiter), fondern auch Archi⸗ 
tekton (Baumeifter) genannt. Doc kennt die griechifche 
Mythologie noch einen andern Baumeifter, der befonders 
Schaphäufer (Bnsavpot), aber auch Tempel (Paus. X, 
5, 13) baut, den Trophonios. Er baute mit feinem 
Druder Agamebes dem Hyrieus ein Schaghaus, an dem 


Lebadea in einer unterirbifchen 


h. Ran. 937) vor. : (Bergl. 3.9. Boß, 
—* —5 


uden, 


ch.. 


friedlichen Verkehr gehabt zu haben ſcheinen, 
diefe Beränderung allmählich eingetreten fei, was beſonders 
wahrfcheinlih wird, weil Symbole und Bilder des 
Apollon die Alteften fiad, von denen wir wiſſen. Die Nichte‘ 


war, daß fie ihn herausnehmen 
konnten, durch die Deffuung flieg fein Bruber Agamedes 
ein und beftahl den Schaß, wobei er in Schlingen ges 
—* ward. Damit er nicht erkannt werde, ſchlug ihm 
ein Bruder den Kopf ab und entfloh ®%), ward aber bei 
öhle, die auch für ihr Baus 
werf galt, von der Erde verfchlungen (Paus. IX, 37, Bu. 
39, 4). Schon K. O. Müller (Orchom. ©. 95. 2. Ausg.) 
bat im Trophonios einen Hermes erkannt und Forch⸗ 
hammer in der Diebsgefchichte das Spiel des aufſteigenden 
(Agamedes) und fallenden (Trophonios) Dunſtes, wodurch 
jene Erklaͤrung beſtaͤtigt wird, inſofein Hermes als Regen⸗ 
ott richtig gefaßt If (Hellen. S. 341). Wenn er im 
badea —— auch Zeig Tropawıos (Liv. XLV, 27) 
ant wurde, fo iſt das nur ein fcheinbarer Wiber- 
pruch, denn Zeüg iſt auch Gerios und als folder dem 
nach dem Hermes. gleich. Als ſolcher aber hatte 

er eben in Lebadea einen Tempel und deshalb iſt er 
trotz aller Aehnlichkeit fein Zeig xdoviog, d. h. dem 
Hades glei, wie Preler (Pauly's Encyfl. 8. v.) 
meint. Den Namen Trophonios empfing Zeus ober 
ermed in demſelben Sinne, in welchem der leßtere 
geovnog hieß, infofern der Regen das Wachséthum 


der Pflanzenwelt und dadurd auch das Gebeihen der 


Thierwelt befördert (vergl. Wiefeler, D. Oralel des 
Trophonios. Göttingen 1848), Erwaͤgen wir, daß 
(Borhbammer, Helen. ©. 333) die fogenannien 
Schatzhaͤuſer Duellens ober Brunnenhäufer waren, daß 
fie. natürlichen Höhlen, in die das Wafler abfloß, nah: 
geahmt, daß Tempel häufig über Quellen oder Eifternen 
gebaut waren, fo ift der Zuſammenhang nicht zu ver- 
ennen, Der Regen (HermessTrophonios) fammelt fidy 
in Gehirgegegenden in natürlichen Felsoͤffnungen, ers 
weitert dieſelben und iſt deshalb ihr Baumelfter als 
Trophonios, dem daun auch die Fünftligen Nachuhmungen 
beigelegt wurden, Bauten, die, wie natürliche Hoͤhlen, 
auch zu Gräbern benutzt wurden (Pyl, Die Griechiſchen 
Rundbauten. Greifsw. 1861). Der Tempel in, Delphi 
ſcheint allerdings vor Homer erwähnt, aber mit dem eigen» 
thuͤmlichen Ausdrucke Adivog oLödg, was vom Tempel 


b ‚verftanden wird, aber wol nur die Orafelhöhle hezeichnen 


fann (IL IX, 404). Bemerkenswerth ifi werigftens bie 
Ueberlieferung, daß er wur das Adyton aus Steinen 
ebaut habe (Steph. Byz. 8: v. Aelpol Hymn. Hom. 
poll. Pytb. 118). Mit dem Unterbau (obäss) ward 
au der Bau des Tempels felber auf Trophonios über- 
tragen (Paus. X, 5, 13). Trophoniqs iſt alfo- dem 
Grund und Wefen nah nicht verſchieden von Dädalos, 
der auch mit ihm in Beziehung gel wird, infofern er 
die Schlinge, in der Hyrieus des Agamedes Haupt fängt, 
und das Bild des Trophanios in Lebaden gemacht haben 
follte (Charaz b. Schol, Artet. Nub. 508. Müller, 
Orchom. X. ©. 234 fg). Wenn das vielbefprochene 
Gebäude auf dem Berge Ocha auf Euböa, das.vierfeitig, 





85) Wie die ähnliche Gefchichte som Schatz des Rhamfenit 
(Herod. II, 21) fi} zur griechiſcher Sage verhält, muß bier un: 
exdrtert bleiben (Buttmann, Mythol. II, S. 227). > 
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aber mit fo diden Mauern, daß das Dach nad Welle 
der Schaphänfer von Steinen, die über einander einwärts 
vorfpringen, gemat werben Eonnte,. wie Ulrichs (Annali 
dell’ Inst. arch. T. XIV. p. 5; vergl. Gerard, Memoires 
sur Visle d’Eubee. Paris 1852. A. Baumeifter, 
Topogr. Skizze d. Infel Eubda. Lübed 1864. 4. ©. 68) 
meint, wirklich ein Tempel der Hera geweſen if, fo 
müßte in biefem Style allerdings der Tempelbau verfucht 
fein, was, da dies das einzige Beifpiel ift, zweifelhaft 
fheint, wenn wir erwägen, daß aud feine Tempel: der 
Art erwähnt werben. Und dies wäre wol zu erwarten, 
weil gerade religiöfe Denkmäler auch bei verändertem 
Geſchmack erhalten wurden. Auch iſt diefe Bauart fo 
ſtark, daß fie nur mit Gewalt gerkört werben Fann. 
Die achälfche Zeit Fennt felbk an den geprielenen Könige 
pafäften zwar Mauern von Stein di. VI, 242. Od. 
AXTIIL, 192), aber Schwelle, Pfoften (Od. XVII, 339) 
. and Säulen (Od. I, 127) nur von Holz. Dürfen wir 
deohalb fchon mit Recht annehmen, daß Pfoſten und 
Säulen der älteften Tempel von Holy waren, ſo iſt das 
auch wenigftens in der Ueberlieferung anerkannt, da ein 
Tempel ded Poſeidon bei Mantinen, der einzige im Alters 
thum noch vorhandene, der von Trophonios und Agamenes 
erbaut fein follte, von Hol; war (Paus. VILL, 10, 2), 
Und es fehlt nit an Nachrichten über andere pol 
tempel (Paws. V, 16, 1; VI, 24,.9. Varro bei Ser. 
ad Aen. I, 509 und Plin. XIV, 2. Müller, Hands, 
52, 2). Auch Scheint von Boͤtticher (Telipnik d. Hellenen. 
Bo. 1.) Seineswegs nachgewielen, daß, wenn auch bie 
Verhaͤltniſſe des fpäteren griechiichen Tempels dem Stein» 
baue angehören, die Motive und Ornamente nicht vom 
— herſtammen. Die Uebereinſtimmung des dori⸗ 
chen und ioniſchen Teripels nicht nur unter ſich, ſondern 
auch mit der tuscanifchen und anderen in Italien ge⸗ 
bräuchlichen von den griechiſchen verfchtenenen Arten der 
Zempel beweift, daß die von Säulen getragene Giebel⸗ 
front alt fel, wenn auch nicht bis in die italo-gräfifche 
Urzeit zurüdreiht. Mit inführung des Steinbaues find 
vie Verbältniffe, nicht aber der Grundtypus verändert. 
Die Technik des Steinbaued ſcheint allerdings aus 
Aegypten gelernt. Daͤher und aus dem Orient moͤgen 
einzelne ee und Banglieder entlehnt fein (vergl. 
6. Per. . 3). 

8.11. Bei den herrſchenden Achäern finden wir 
ebenfo wenig Priefter al8 Tempel, Cinmal. werben 
Prieſter neben eher fen —*5* gie Leute 
genannt, die für Andere thätig zu jein pflegen (dnoüg- 
yo 1. XXIV, 221). Bekanntlich aber ; dieſer Theil 
der Ilias fpäteren Urfprungs. Einmal fcheint der Dichter 
ſich zu vergefien, da er den Achill DI. I, 62 fagen läßt: 
all’ äys In ya ıv £oelo isona 
N nal —— ervee⸗ 7 
wo er den Priefter feiner Zeit den Achäern beilegt, ober 
an einen Priefter unterworfener Voͤlker zu denken iſt. 
Denn daß fchon vor der Achderherrſchaft dic älteren Bes 
wohner Griechenlands, wenigfiens die Jonier, alfo vor 
der Wanderung, wie Briefter auch Tempel und. Götter 


biſder gehabt haben, ſcheint aben erwieſen zu fein (4. Ber. 
V, 1). Die Stellung und Thätigfeit viefer Prieſter pürfen 
wie wol nad) bem bemeſſen, was von den LTrojanern 
gelost wird, zumal wenn, wie wir vermuthet haben, 


ihre religiöfen Zuſtaͤnde denen der den Achäern unter 


worfenen Bölfer nachgebilbet waren. So heißt ee 1.V, 9: 


Unter ben Troern war ein unſtraͤflicher Prieſter (lagedc) Hephaſtoe 
Dares, mächtig und reich, ber ins Heer -zween Söhne gefenbet; 
und 76: u 5 | 
Doc der Enamonid' Eurypylos traf den Hypſenor, 

Ihn, Dolopion's Sohn, des erhabenen, der dem Skamaudros 
Bar ein Prieſter (onrno) geweiht, wie ein Bott im Volke geehret. 


Don der angen des Prieſters oder hier einer Prie⸗ 
ſterin gibt die Darbringung eines Weihgeſchenkes band 
Hekabe (Il. VI, 297) .cin Beiſpiel: 9 

Als ſie nunmehr auf der Burg ben Tempel etreicht ber Athene, 


Deffnete jenen die Pforte die anmuthsvolle Theano, 
Kiffene’ Tochter, vermäglt dem Gnulbezähmer Autenor, 


Welche die Trer geweiht zur Prieſterin Pallas Athenen’s; 


AU erhuben die Hände mit jammerndem Laut zur Athene, 
Aber es nahm das Gewand die anmuthsvolle Theano, 
Legt es Hin auf bie Knie der ſchon gelodten Athene, 
Flehete dann gelobend zu Zeus, bes Allmächtigen, Tochter. 


So if Chryſes Priefter des Apollon zu Chryſe im troja⸗ 
nifchen Gebiete, der, als die Achaͤer ihm die geraubte 
Tochter Ehryfeis wieder zuführen, die Berföhnung des 
Gottes vermittelt (I, 450 fg.; vergl. Friedreich 8. 143. 
Naͤgels bach Abſchn. V. 4, 1). 

- 8.12. Seher dagegen (mavress) finden wir auch 
bei den Achaͤern, fie wandern umher wie Merzte, Herolde, 
Sänger und Zimmerleute —— —— und dienen dem, 
der fie eben gebraucht (Od. XVII, 384). An ven 
Höfen der Zürften haben fie einen bleibenden Aufenthalt 
und begleiteten diefelben in den Krieg. So lebte Teis 
refiad in Theben (Od. X, 492) und Kalchas z0g mit 
gen Troja. Bon ihm beißt es (D. I, 69): 

Der weiſeſte Dogelfchauer, 
Der erkennt, was iſt, was —* * m zuvor war, 
Der gen Ilion auch der Danaer Schiffe geleitet. 


Die Kunde war in gewiſſen Gefchlechtern erblich, die 
der früheren Bevölkerung, und zwar, wie es ſcheint 
noch der vorionifchen angehörten, Beſonders berühmt 
war das Geſchlecht des Meiampus (Od. XV, 220 segq.). 
(Vergl. 3. Ber. V. 8. 3.) Ste erkannten den Willen 


. 3.) 
der Goͤtter nicht blos für die Zufunft aus allen außer 


ordentlichen Naturerfcheinungen der Atmofphäre und ber 
Thierwelt, befonderd aber aus dem Gewitter und dem 


. Bogelfluge 5 meift nach beftimmien Regeln, wobei befons 


ders der Gegenlag von Links und Rechts in Betracht 
fommt, indem dieſes günftig, jenes ungünflig. Seinen 
Urfprung bat biefer Gegenjap in der Licht- und Nacht⸗ 
ſeite der Welt (zoo no n!Aov rs und zobs $d 

2. XU, 239. Man hat gefttitten, ob Die Sichtleite 
Süden oder Often fe. Süden if es gewiß nid. 
Sollte es aber nicht Südoften fein, ſodaß die Theilungss 
linie vom Sonmeraufgange der Sonne bis zum Winter- 
untergauge berfelhen gezogen ward? Dann hätte man ſich 
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nit gegen Norden ‚mit dem Gefichte gewandt bei der 
Beobachtung, ſondern gegen Nordoſten, oder vielmehr 
den Bunt der Sommerſonnenwende. Dann iſt Die viel, 
befpröchene Lage Ithafa’s (Od, XI, 26), wenigftens in 
‚Beriehung auf Kephalenia, richtig angegeben. Dann 
/ würde dem die Eintheilung der Winde in füblihe und 
nördliche (Aristot. Meteor. II, 12) entſprechen (vergl. 
Nitzſch zu Od. XI, 26). Später haben indeflen die 
Griechen auch in der Mantik Rechts und Links ganz 
wörtlich nad) der.jedesmaligen Stellung beſtimmt. Rur 
die Pythagoreer hielten vielen Unterfchied in Beziehung 
auf die Welt fell (Aristot. De Coelo II, 2). Doch zerr 
fallen auch Thiere und Erſcheinungen in foldhe, die das 
Wohlgefallen und in folche, die dad Misfallen der Götter 
ausdrüden. Eine befondere Claſſe von Sehern bilden die 
Traumbeuter. Zeus als Schiefalögott ift es, der die Jei⸗ 
chen fendet (D. VIII, 250), wovon er zavoupaiog heißt. 
Die anderen Götter geben nur Zeichen Ihrer Gegenwart. 
Apollon iſt es, der die Gabe der Zeichendeutung verleiht 
(d1.1, 72 u. 87). Doc iſt dieſe Kunde keineswegs auf 
die Seher befchränft, fie haben nur die beften Kennt⸗ 
niffe und die meifte Erfahrung. Friedreich 8. 5 u. 
8. 144 u. 145. Nägelsbad Abſchn. IV. 8. 14—33. 

8.13. Beim Gebet gibt es Feine vorgefchriebenen 
Formeln, frei ergießt fih das Herz und wendet ne an 
den Gott, unter defien Schu entweder ber Betende ſelbſt 
ober der Gegenftand feines Wunfches flieht. So betet im 
Anfange der Ilias der Priefter Chryſes zu feinem Gott 
Apoll. Achilles wendet ſich an Zeus, den Gott feiner 
en (N. XVI, 232). Faſt in jedem Gebete wird 
die Grömmigfelt der Betenden oder fonft ein befonderer 
Grund hinzugefügt. So tritt im Gebete des Chryſes 
(I. v. 37) die perſoͤnliche Stellung in den Bordergrund: 


Höre mich, Bott, ber bu Chryſe mit fllbernen Bogen umwandelſt, 
Sammt ber heiligen Killa und Tenedos mächtig beherrichef. 
Smintheus! hab’ ich bir je den prangenden Tempel gefränzget, - 
Oder hab’ ich bir je von erlefenen Farren und Ziegen 

Fette enfel verbrannt, fo gewähre mir dieſes Verlangen: 
Meine Thränen vergilt mit deinem Gefchoß den Achäern! 


x betet Odyſſeus zu feiner Schupgöttin Athene 
s 9 ‘ 

Höre mich, —J5 bes Zeus, bed Donnerers, die du beſtaͤndig 
Mich in allen Gefahren vertheidigeſt, und wo ich hingeh, 

Meiner gedenkſt, auch jeto gemähre mir Lieb, o, Athene! 

Laß uns wohl zu den Schiſſen unb ruhmvoll wieder gelangen, 
Thäter erhabener That, bie Kummer fchaffe ben Troern. 


Dem Zwede des Gebete gemäß rufen die Trojaner 
ihre Stabtgettn Pallas Athene zum Schupe der Stabt 
an (OD. VI, 305), die Freier der Penelope beim Bogen- 
fampfe Apollon ( „ 364). Jeder Unternehmung geht 
ein Gebet vorher, fowie Agamemnon den Adi ver- 
föhnen will, gebietet Neſtor (IL IX, 171): 


Sprengt nun mit Wafler bie dand Du ermahnet zur Stille ber 
nbacht, 
Daß wir Beus, ben Kroniden, zuvor anflehn um Grbarmung. 


Eo auch Telemachos, ald er nad Pylos fchiffen will 
(Od. DI, 262), Mit dem Gebete waren gewöhnlich Ges 


Durch Weinguß, Fettdampf, 


lübde verbunden, die meiſt Opfer verhießen, wie Neſtor 
als Telemachos bei ihm iſt, nachdem Athene in Mentors 
Fir verfchwunden war, zu ihm (Od. IH, 375 seg.) 
pricht: | 


Lieber, ich Hoffe, bu wirkt nicht zaghaft werben, noch Fraftlos 
Da dich, Süngling, Bereits obwaltende Götter begleiten! 
Denn kein Anderer wars ber Unfterblichen auf dem Olympos, 
Eondern allein Zeus’ Tochter, die Siegerin Tritogeneia, 

Die auch den tapferen Bater bir ehrete vor ben Argeiern. 

i uns, Serrfcherin, Hold und gewähre mir ebleres Muhmes, 
Gelb und die Kinder zugleich und bie ehrenwerthe Genoſſin; 
Dir gelob’ich ein jähriges Rind, breitkienig unb fehlloe, 
Ungezähmt, das nimmer ein Mann zum Joche gebändigt: 
Dies nun weih’ ih zum Opfer, mit Gold die Hörner umziehen. 


Als Grund wird (Od. III, 48) angegeben: „es bepürfen 
die Sterblichen alle der Götter,” daher der Götterzom 
vom Berfäumniß des Gebete und Opfers hergeleitet 
wird (I. I, 68; V, 177). Außer dem fchon erwähnten 
Beiprengen, ald Symbol ber Reinigung, ift noch zu bes 
merken, daß das Gebet ſtehend verrichtet warb (I. XXI V, 
306; Od. XIU, 187). Rad} dem Gegenftande veffelsen 
unterfcheidet ſich das Sühngebet, Bittgebet und Dank 
ebet, doch tritt dieſer Unterfchieb allein durch den In⸗ 
Balt, nicht in Gebräuchen hervor. Dagegen wendet fid 
der Betende, wenn dad Gebet an — * Goͤtter ge⸗ 
richtet iſt, mit erhobenen Händen gegen den Himmel 
n. I, ; Od. IX, 526); war ed an Meeresgötter 
erichtet, wurden bie Bande gegen das Meer auögeftredt 
du. I, ); beim Gebet zu den Göttern der Unter⸗ 
welt ſchlug man mit den Händen an die Erde (I.TIX, 568). 
(Ueber das Gebet vergl. Friedreich 8.142. Burk⸗ 
hardt 8.58.59. Nagelsbach Abſchn. V. 8. 11—18.) 
8. 14. Die Opfer waren viererlei: Trankopfer 
oder Libationen, Wohlgerüche, Früchte oder viel⸗ 
mehr Korn, und Thiere. Doch ſind die erſten und 
legten die häufigſten. Zuſammen kommen file vor 
IX, 496), ald Phönix den Zorn des Achill zu be 
fänftigen fucht, indem er zu ihm fagt: 
Nicht ja geziemt bir 
Unerbarmenber Einn, oft wenden ſich felber die Wötter, 
Die doch weit erhabner an Herrlichkeit, EChr' und Gewalt find. 
Diefe vermag durch Rändern (Button) und bemuthevolle Ges 
e, 
ja der GSterbliche umzulenfen, 
Flehend, nachdem ſich einer verfünbigt oder gefehlet. 
Denn bie reuigen Bitten find Zene’, des Allmächtigen, Töchter, 
Welche lahm und runzelig und ſcheeles Blicks einhergehen 
Und lets hinter der Schuld den Gang zu befchleunigen fireben- 
Aber die Schuld iR frifch und Kurtig zu Fuß; denn vor Allen 
Weithin läuft fie voraus und zuvor in jegliches Land auch 
Kommt fie, fchabenb den Meuichen; doch jene als heilende folgen. 
Ber nun mit Scheu aufnimmt die nahenden Töchter Kronion's, 
Diefen helfen fie ſehr und Hören auch Kine Gebetes. 
Doch wenn einer verſchmaͤht und trotzigen Sinnes ſich weigert, 
Sodann flehen die Bitten, zu Zens Kronion gewendet, 
Daß ihm folge die Schulb, bis er durch Schaden gebüßet. 


Die Trankopfer waren bie gewöhnlichften, fie wurden, 
wie es fcheint, bei jedem gejelligen Trinfen gebracht und 
beftanden nur im Ausgießen einiger Tropfen. Als vie 
Geſandtſchaft aum Achilles gehen en, wird auf Neftor’d 
Geheiß (D. IX, 174) ein tanfopfer bargebradht: 


sv 
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Eilend — mit Waſſer der Herold ihnen bie Hände, 
Sänglinge füllten ſodann bie Krüge zum Rand mit Getränfe, 
MWandten von Neuem fich rechts und vertheilten Allen bie Becher. 
‚ls fie den Tranf nun gefprengt und nach swunfde getrunken, 
Eilten fie aus dem Gezelte von Atrens Sohn, Agamenmnon. 


Als Telemachos von Menelaos ſcheidet (Od. XV, 146), 
heißt es: Ä | 
Neben ging ber Atride, der brännliche Held Menelaos; 

Einen goldenen Becher des herzerfreuenben Weines 

Trug er daher in ber Rechten zum Opfertranf vor ber Abfahrt; 
Und er trat vor die Roſſe und ſprach zutrinkend mit Handſchlag. 


So trifft der Seher den Telemachos, ald er in Pylos 
fi) einfchiffen will (Od. XV, 257): 


Sprengend des Beins und betenb am Kurtigen Schiffe bes 
Meeres, 


Seltener kommt der Wohlgeruh vor, wie (außer 
D. IX, 499) bei der Aufforderung zur Darbringung 
eines Gewandes an die Athene, wo Heftor zu feiner 
Mutter fagt (DI. VI, 269 seq.): . 
Aber, wohlan, zum Tempel der Siegerin Pallas Wihene 

Gehe mit Räucherwerl (adv Budssciw) Hin, die ebleren Weiber 


verfammelnb, 
Und bae Gewand, fo dir das Förlichfte fcheint und das größte 
Aller umber im Palafte, und dir das geliebtefle felber, 
Solches leg auf die Knie der fchöngelocdten Athene, 
Und gelob' in dem Tempel ii zwölf untab’lige Kühe, 
ZJähzse, ungezäßmte zu heiligen. . 
Eigentlihe Frucht opfer als Erſtlinge der Ernte finden 
fi) beim Homer fo wenig, als die fpäter fo gewöhn- 
lihen Kuchenopfer, wahricheinlidh, weil er nur das 
Leben des berrihenden Stammes befchreibt, das Teinen 
Aderbau trieb. Doc iſt mit Darbringung des Thier⸗ 
opferd Die Anwendung gefchroteten Kornes (obAoyv- 
za) ald des Alteften Nahrungsmittel verbunden, das 
auch allein vorfommt (Od. IV, 758), wo es von 
Penelope heißt: 
"&ilend babdete fie und legte fih reine Gewand' an, . 
Stieg aledann in ben Göller empor mit ben dienenden Jungfraun, 
Nahm fih heilige Gerſt' in ben Korb und fee zur Mihene: 

9 


Höre, bes Hegis erſchütternden Zeus unbezwungene Tochter, 
Hat bir je im Palaſt der erfindungsreihe Obyfene 
Kette Schenkel verbrannt von Rindern ober von Schafen, 


Daß du, deß mir gebenfend, ben lieben Sohn mir errettefl 
Und fie entfernf, die Freier vol übermüthiger Boshelt. 


- Das gervöhnlichke iR das Thieropfer, das vom Hauss 
vater oder Fürften dargebracht wird. Es wirb umſtaͤnd⸗ 
ih im Homer befhrieben (U. I, 457): 


ber nachdem fie gefleht und Heilige Gerſte geftreuet, 

Beugten zurüd fie die Half und ——— gen die Haut ab, 

Sonderten dann bie Schenkel, umwickelten folde mit Fette 

Zwiefach umher und bebediten fie dann mit Stücken ber Glieder. 

Jetzo verbrannt’ es auf Scheitern ber Greis und dunkeles Weines 

Sprengt er darauf, ihn umpanben. die umglinge, haltend den 
ufzack. 


Als fie die Schenkel verbranut und die Eingeweide gekoſtet, 

Söpktten fie auch das Mebrige Flein und ſteckten's an Spieße, 

Brieten es dann vorfichtig und zogen es Alles herunter. 

Aber nachdem fie rußten vom Werte und das Mahl ſich bereitet, 

Schmauften fe, und nicht mangelt’ ihr Herz des gemeinfamen Mahles. 

Aber nachdem bie Begierbe des Tranfs und ber Speiſe geſtillt war, 
. Ereyf. 3.8.5.8. Erf Sertim. LXXXII. 


‚ @ilenb und 


Fallten die Junzlinge ſchnell bie Krüge zum Rand mit Getränfe. 
Banbten von Neuem ſich rechts und vertheilten bie Becher. 

Jene den ganzen Tag verfühnten ben Bott mit Belange, 

Schön auflimmend ben Päan die blühenden Männer Achaias, 
Preiſend des Treffenden Macht, und er hörete freubiges Herzens. 


(Bergt. II, 421.) Etwas abweichend ift das Opfer beim 
Reer (Od. II,:480): . 


Reftor fprachs, nnd fle AM’ enteileten. Siche das Rind fam 
Aus dem Geſild; es kamen bes edlen Telemachvs Freunde 

Bom gleihichwebenden. Schiffe herauf, es kam auch ber Reiſter 
Alle Bollender der Kunft, fein Schmiebegeräth in ben Händen, 
Amboß, Hammer zugleidh und fchöngebilbete Sange, 

Daß er wol ausfchüfe das Bold; es Fam andy Athene 

Rabend dem heiligen Mahl. Der graue, reifige Neſter 
Gab das Bold, nub ber Meiſter umzog die Hörner bes Rinbes 
Kunftreich, daß des Schmuckes bie (honende Goͤtlin ſich freute. 
Stratios führt am Horn die Kuh und ber eble ghenheon. 
Waſſer auch trug zum Waſchen in blumigen Beden Üretoe 

Uns dem Semad In der Hand, mit der andern heilige Gerſte 
Haltend im Korb. Auch trat ber ftreitbare Held Thrafymebes 
Ser, die gefchliffene Art in der Hand, das Rind zu erfchlagen. 
Berieus hielt die Schale dem Blute. Der reifige Neflor 

Wuſch fih und nahm der Gerſte die Erfllinge; viel zur Athene 
Betend begann er das Opfer und warf in bie Flammen das Stirn» 


Aber. nachdem 
Mahete Reſtor 


aar. 

fie gefleht und heilige Gerſte geftreuet, 
obu, der. muthige Held Thraſymedes, 

| und ſchlug mit Gewalt, daß bie Axt die Sehnen des Nadens 

Alle durchſchnitt und die Kuh hintaumelte. 


GEGergl. D.X, 293; Od. XIV, 419.) @eopfert wurden 


Stiere, Schweine, Schafe und Ziegen, doch zeigen fidh 
fon befimmte Unterfchiede in Beziehung anf beitimmte 
Sötter, dem Zeus befonders Stiere, namentlich ein fünf» 
jäbriges (DI. IL, 403), ihm und dem Helioß einen Eber 
(DL. XIX, 197), dem Apoll ebenfalls Stiere und Ziegen 
(Dl. I, 41), dem Poſeidon st Stiere (Od. 6), 
den Flußgoͤttern Alpheus (II. XI, 727) und Zanthos 
di. x 31) Stiere, dem Spercheios Schafe (U. KEIM. 


147), der Athene eine Kuh (11.X, 292; Od. III, 382) 


und Schafe (Od. IV, 764), dem Sem und den Nym⸗ 


phen ein fünfjähriges Schwein (Od. XIV, 435), aud 
Ziegen und Laͤmmer (Od. XVII, 242).. Sonft find 
die wefentlichen Gebräuche dieſelben. Rur das Pferde⸗ 
opfer, dad den Flußgöttern dargebracht ward, iſt ganz 


“anderer Art. Achilles, als er den Lykaon getödtet und 


in den Stamander geftürzt (OD. XXI, 130 seq.), ruft 
ihm nad: 
Richt ja einmal der Strom mit mächtigem Silbergeſtrudel 


Rettet , *33 ihr oft ſo viel darbringet der Stiere 
Und ſtarkfüßige Roſſe in die Fluth lebendig verſenket. 


Von Gelübden iſt bereits beim Gebet und bei den 
Opfern die Rede geweſen. Nur Einer Sitte muß hier 
noch gedacht werden, den Gottern, und zwar kommt es 
beim Homer nur vom Flußgott vor, das abgeſchorene 
Fe zu weihen, was eher ein Weihgeſchenk als ein 

fer zu fein fcheint, z. B. D. XIII, 138—152, ale 
der Leichnam des Patroklos verbrannt werden fol. 
Wenn Peleus das Haupthaar feined Sohnes, wenn er 
en wiederfehre, dem Spercheios gelobt, mug dies 
einen Grund in der Beziehung — — zu dieſem 
Fluſſe haben, mit welchem Achilleus ſei 


ner Naturbeden⸗ 
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tung nach identiſch ſcheint. Hier weiht es Agilleus 
ß, aber offenbar den Goͤttern der Unterwelt oder 
ſeinem verſtorbenen Freunde, ein Gebrauch, der uns in 
ſeiner gegenſeitigen Beziehung auch ſpaͤter bege net, wenn 
- Drefted auf dem Grabe feines Baters feine Loden nieder 
legt (Aeschyl. Choëph. v. 157), von denen eine den Dan 
für das körperliche Gedeihen in der Jugend (dgewunpryor), 
die andere die Trauer ausprüdt (Hustath. ad H. LI. 
Klausen ad Aeschyl. 1. 1). Nach dem Schol. zu 
gehen Theogonie (v. 347) warb eine folde Lore dem 
pollon und den Fluͤſſen geweiht von Sünglingen, wenn 
fie erwachfen waren. Weientlich verſchleden find Die Ger 
bräuche bei dem Opfer, das ben Göttern der Untermelt 
” dargebracht wird. Dazu werben ſchwarze Schafe und 
Ziegen genommen und das Blut läßt man in eine Grube 
laufen. Auch Libationen fehlen nit. Die. Nekyia 
Od. XI. v. 23—37 ſchiſdert das Opfer, das Odyſſeus 
jenfeitd des Dfeanos am Tingange der Untermeli. dar⸗ 
bringt, um ben *eirefiad über feine 
zu befragen. Denn die Schatten der Verſtorbenen er⸗ 
halten durch den Genuß des Opferblutes ihre Sprache 
wieder. Bon Feier⸗ oder Opferzügen (Bompen) finden 
wir wenigitend die Anfänge. So wisd das Opfer der 
Achder zum Tempel ded Apollon in Ehryfe (U. TI, aa 
und das Beihgeient zum Tempel der Athene in Troj 
feierlich geleitet (U. VI, 297). Ja, wenn in Ithafa 
am Neumondsfeſte des Apollan das Opfer dur Die 
Stadt in ded Gottes Tempel geführt wird, fcheint ſchon 
eine wirflihe, wenn aud noch einfade Pompa ange 
nommen werben zu wüflen. Ueber dag Opfer beim 
omer vergl. Briedreih 8. 12. B. Burdhard 
‚61-68. Nägeldbah Abſchn. V.$.3. 
8.15. Auch in ben Dowerihen Gedichten werben 
felten Feſte erwähnt, a & fie, wie bemerft, gewiß fo 
alt, alß in den Naturericheinungen, bie entfheidend auf 
das menfchliche Leben einmirfen, eine befondere Einwirkung 
der Bötter erfannt und geieiert warb. Solche Naturer⸗ 
ſcheinungen ſind nun theils Diejenigen, welche ſtark auf 
das Gemuͤth wirken, wie das Abſterben und Wiederbe⸗ 
leben der Vegetation, theils diejenigen, von denen das 
Gedeihen des Lebens abhing, das iſt beſonders die Ge⸗ 
winnung ber Feldfrucht. Und gerade von einer religioͤſen 
Feier, die mit berfelben verbunden war, fehlt es nicht 
an Zeugnifien. In der Ilias wird ein Erntefeſt Garv- 
sie 9°) genannt, an dem aber damals allen Göttern 
Opfer dargebracht fein fen, 
vernachläfftgt zu fein (Al. „ 534), obgleich Demeter 
der Ernte vorfleht (V, 500). Berner wird erwähnt das 
Fer der Weinernte, bei der der Linos gefungen und ges 
tanzt wird (I. XVIL, 561). Aus der Odyſſee kennen 
wir ein Fer des Pofeidon, das Neftor mit Opfern feiert 
AH, 31 seq.)., Ein Feſt des Apollon if es endlich, 
an dem Odyſſeus die Freier töbtet (IX, 156 u. 276), 
wo auch fhon eine Pompa (Opferzug) in ihren Haupts 
elementen - erwähnt wird. 
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Grunde liegenden 


ferneren Schidfale 


da Artemis fi) beflagt, 


— 


i. Racson DER: IIRELENEN) 


Geste oder hellenifhe Periode. 
1000-800 ». Chr. 
Geſtaltung per Mythen in ber Porfle, ber Götter in ber Blatt 
De — 
aneben Verge 
—* ——— in dem geheimen ———— — 
(den Myſterien). 


Einleitung. 


Entwidelt ſich in dieſer Periode die griechiſche Re⸗ 
genthuͤmlichkeit, nach der man fie mit 


— - 


Kgion zu ihrer 
Recht als Religion der Schönheit bezeichnet bat, fo 


findet dieſe im öffentlichen Wostedvienfte hervortretende 
Seite doch gleichzeitig ihren @rgenjat in der Bedeut- 
famfeit bed geheimen Gottesdlenſtes, in der bie für 


die Tempel plakiid gebildeten Götter iu einander ver- 


molzen und verſchwammen, ſhog aus ber Auflöfung 
der Degenfähe die Anfänge eines Pantheismus ih ent- 
widelten, der im — bald an dieſen, bald an jenen 
Gott an den Monotheismus hinanſtreift. Es iſt nun 
freilich im Anfang und am Ende diefer Periode bie 
Religion feineamehe biefelbe. Im Anfang tritt das 
Moment der Schönheit nur in den 


Schilderum der 
epifchen Dichter hervor, währen in ber —2 


des Volkes und im Tempeldienſt noch die Naturbedeu⸗ 
tung, lebendig geweſen zu ſein ſcheint. Am Ende if in 
er Aufnahme fremder Elemente ſchon die Theofrafie des 
nänften Zeitraums vorbereitet und bie Raturbebentung, 
fo weit fe nicht in Myfterien erhalten ober in ber 


‚ Biffenfchaft ernguert war, vergeflen. Es laſſen ſich nun 


in der Kintwidelung dieſer Periode auch gewiffe Stufen 
nterſcheiden und gewifle Epochen feflfegen, aber theil 
ü hie Zeit der Iepteren zu umlicher, theils gefchah Die 
Berdreitung der neuen Rihtungen fo allmaͤhlich, daß «6 
nicht zwedmaͤßig ſcheint, innerhalb biefes Zeitraums Ab⸗ 
ſchnitte nach der Zeit zu machen. Die Hauptflufen ber 
Entwidelung entiprechen den drei Hauptgattungen 
der EAN dem Epos, der Lyrik und dem Drama. 
Die Zeit des Drama von Piflfiratos und den Berfer-- 
friegen an bis Alexander (600-300) if der Hoͤhe⸗ 


| yi 
punkt, bie eigenttücge Bfüthe, der griechifhen Entiwides 


lung wie in Kunſt und Wiffenfchaft, fo in der Religion. 
Alle Thatfachen oder Schöpfungen des öffentlichen Gottes⸗ 
dienfte® waren ebenfo viele Kunftleiftungen, ſowol Ges 
baude und Gtatuen als die Opferhandlungen mit den 
fie einleitenden Broceffionen und den fie begleitenden 
teligiöfen Geſaͤngen, welihe theils überlieferte Cultus⸗ 
gefänge waren, theils jährlich neu entkanden, fowie die 


einen wefentlichen Theil der Feſtfeier bildenden gymnaſti⸗ 


ſchen und muſiſchen Kampfſpiele. So diente die Lyrif 


dem Gottesdienft in vielfacher Weiſe. Und felbf die 
Bedeutſamkeit des geheimen Gottesdienſtes war in Formen 
gelleidet, welche die Anſpruͤche der Schönhelt befriebigten. 

ie bifdenben und redenden Künfte waren der ummittel- 
bare Ausdrud, gleichfam Die Sprache des religtöfen Be 
wußtfeins, nicht nur als Ausbrud, ſondern auch Mittel 


der Erhaltung und Entwidelung, beſonders auch durch 
ihr Berhältnik 8 (Bin Legg- I init.). 


zur Erziehun 
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Den Entwidelungẽſtufen der Kuͤnſte entiprach vaher auch 
die Entwickelung der Religion. Der Sinn, den 
Tragifer den Mytben abgewannen, ging bunt 
Bühne ins Bewußtſein des Volkes über, und wie 
Götter von Phidias Praritelds, Lufiypo® und anderen 
Bildhauern 
ſie vom Volke vorgeſtellt. Derſe n fi 
die den Griechen mit der Sittlichleit in einen Begri 
(uirog, fpäter xadoxeyadte) zufammenftel, leitete und 
durchdrang aber auch da® Emporfitigen zu dieſein Höben- 
punkt, beitimnife die Entwi | öye zu Di 
Dlüthe in’ der Zeit von und vor Homer bis Pindar und 
Aeſchylos (1000-500). Klar, wenn andy nur in Trüms 
mern, liegt uns bie Entwickelung der Kunft in ihrer 
hoͤchſten Entfaltung‘ vor, wie in ihren Werfen die Schön« 


4 


eit erſt ans Erhabene ſtreifte, dann mit der Anmuth 
Gro eit —* 


Be U 
arakjerikifchen Ausdruck zu verleihen‘ fuchte, e 
im Kampfe mit' dem Streben nach Benhitfamtelt unte — 
ging. So hoch die Iveale ſtehen, welche: die Dicht 
von Homer bi6 Sophöfles von den @ötterit im @eifte 
des Leſers, Hoͤrers, Zafchanerd erwecken, fo. viel. fie 
beigetiagen haben, vie Vorſtellungen zu reinigen zu 
‚erheben, fle konnten die Mythen vom Sturz der Titanen, 
von den Buhlſchaften des Zeus, von der Untreué ber 


Aphrodite nicht: ans dem Gedachtniß des Bolkes ent⸗ 
fernen, nicht einmal ganz unenvährtTaffer. Go gerecht 
die Menphen find, Ihre 


und mild die Götter gegen bie Men 
geriaon iſt durch Gewalithat errungen, un | 
orftellung von dein Gewalttaten der Goͤtter leidet 


das Menſchengeſchlecht fort und fort. So gerecht und 
mild die Götter im Algemeinen find, Tein Einziger ift 
obne Matel, und der Betende hofft meiftend meh von 


feiner befonderen Gunſt als von feiner Gerechtigkeit obet 


Heiligkeit. Was die Dichtkunſt nicht vermochte, das 


leiſteten die erſt ihr nachſtrebenden 
wetteifernden und rt den 
Künſte. Die Höhe der Gedanken, zu welder ber 
Dichter nur in einzelnen Augenblicken der Begeiſterung 
ſich erhob, die hielt der bildende Künfler dauernd 
feſt und prägte fie ben Gemtäthern der Beſchauer ein. 
Was des Dichters füctiges Wort in des Horers Geiſte 
vorübergehend anklingen laßt, bad muͤcht des Künft- 
lers Bild zur dauernden Gimmung d | 

NIS: daher des gräbelnden | 


dann mit. ihr 


fie dem lachenden Volke preißgab, hätte die Religion in 


fich zerfallen müflen, wären nidt die Götter in 


Idealen, die ihre Wahrheit in fi trugen, von de, 
Kunſtlern mitten unters Volk gefte t'getsefen um jene 
Zeile gleihfam Luͤgen zu‘ firafen. So Tonnte det 

aube an den Mythos’ fich verlieren und die Reli⸗ 
gion noch faſt ein Zahrtaufend fortbeſtehen. Dürfen 
wir es nicht für einen Zufall Halten, daß gerade bie 
Kunft ihre erhabenften Triumphe feierte, als daB ver- 


ftändige Bewußtfein erwachte und däs religioͤſe Beduürfniß 
Dichtungen 


ar mehr. an ben Hieblichen Sagen und | 
edigung finden konnte, fo waren die Künfltler 


bie 
Die. Sinne, als,.cd 
die fie den Griechen 


für die Tempel dargeftellt waren, wurden’ 
(be Sinn für Schönheit,’ 


(ung der Knospe zu diefer 


siegt fie übertreffenben bildenben' 


Sophifie Sieb fee Die 
hiften digkeit Die 
Widerſprüche des Mythos ed als der Komiker 


die Vbllenber der griechiſchen Religion, und. von Phidias 
und Pofyklet gilt nicht weniger, ja in einem noch höheren 
Sinne, als es von Gomer und Heſtodos gefagt ift, daß 
den Gri ihre Götter gegeben. Sie find 
ald Propheten anzufehen und ihre Werke als Offen⸗ 
barungen. Go weit das Geiftige der finnlihen Dar» 
ftelfung fähig iſt ift e8 in dem Zeus von Olympia, in 
der Hera von Argos, in der Athene der Akropolis zur _ 
Anſchauung gebracht. In ver Verehrung diefer Urbilder 
ſchoͤner Menſchlichkeit fand die religiöfe Sehnſucht ihre 
Befriedigung Indem fie das Bild, das fle vor ſich fah, 
in ſich wiederholte und, von feiner pſychologiſchen Wahr- 
beit durchdrungen, fidh zu demfelben erhob, Das irdiſche 
Tb warb zu einem ewigen, der Menſch verfenfte ſich 
in bie Anfauung des Schönen, die es als göttlich er⸗ 
kannte, und verflärte bie Schönheit zur Sittlichkeit. 
‚Die Entwidelung der bildenden Kunft entzieht fi 
unſern Blicken bis zu den, lebten Vorftufen der Vollen- 
dung in beim firengen Style der Pifiſtrateiſchen Zeit. 
Fee: das Epos na Homer und. die Lyrik vor Pindar 
iſt verloren, doch lafſen die Trümmer im Vergleich mit 
dem, was. vorher ging (Bomer) und was folgte. (Pindar 
und Aefchylos), den tibtekefungsgang mit . ziemlicher ' 
Wahrſcheinlichkeit erfennen. Bon weientlicher Bedeutung 
dabei iſt per Einfluß der Phönifier, Thraker, Phrygiet 
und Aegyptet, doch find die fremden Elemente von den. 
Gufechen fo in Saft und Blut, wie man zu fagen pflegt, . 
atffgenömmen, fo afſimilirt, daß etwas ganz Neues daraus 
geworben iſt. Dürfen wit nun unferer Aufgabe gemäß 
die‘ zeitliche Entwickelung nicht ans den Augen verlieren, 
fo koͤnnen wir  fle body, wie Bereits bemerkt if, ‚wicht 
ber weiteren Gintheifung zum Grunde legen, müflen fie 
bafer innerhalb der einzelnen Abfdinitte hervortreten 
afien. Die Mytholggie bleibt wie bisher der Stoff, 
vie Maäferle, in welt ‚der Geift der Religion lebt, und 
bleibt ‘in ver ehgften erbindung mit dem Tultus. Wir 
haben diefelbe bisher in ihrer Entwidelung verfolgt, ‚wie 
fie in der erften, ariſchen Periode aus der Auffafiung 
der Natur unter dem Bilde. des menſchlichen Lebens ent 
fanden war, in ber zweiten, der italosgräfifcdhen, 
wie fie, von den ‚Vorfahren der Griechen lebendig er: 
halten, mit in’ das Land gebracht ward, daB ihren Nach⸗ 
fommen bleibende Wohnftge bot. Die dritte, aoliſche 
Periode hat und gezeigt, wie fle i ojefem Lande neues 
Leben gewanıt und ber Eigenthünticte t der fo verfchieden 
eftalteten Randfchaften entiprechend, zu fo reichet Mannich⸗ 
altigfeit fich individuell entwidelte,. Dann machte in 
bet vierten Periode, die religtöfe Poeſte pieriſch⸗thraki⸗ 
[9 er Sänger die hervorragendſten Mythen der ver 
en Landſchaften in hymnenartigen Gefägen mi 
—ã Tiefe und ſitilichem Ernſt zum Gemein⸗ 
gut unt gab ihnen eine ‚Einheit durch die. Theogonie. 
jefe Gefänge. nahmen unter der Herrichaft der kriege 
rifden Achaͤer einen eplichen Charakter an, indem die 
dazu geeigneten Mythen von den Kämpfen ber Götter 
theils als ſolche, theils mit hiſtoriſchen Elementen vers 
jept, als Thaten früherer und, gleichzeitiger Helden den 
Stoff zu Heldengefängen gaben in der fünften ober 
- 20 * 


| _—- 
um m — — — 


GRIECHISCHE MYTHOLOGIE. — 


ahäifchen Periode. So trat die Naturbebeutung. ber 
Mythen zurüd, Die Götter, menſchlich geftaltet, hans 
beiten nad menſchlichen Motiven und die Menſchen 


flanden in unmittelbarem oder mittelbarem. Berfehr mit 


den Göttern. Trümmer diefer Gefänge waren ed, aus 


"denen fid in der fechsten ober helleniſchen Teriode 
Aus den Trüm⸗ 


ein neues geiftiged Leben entwidelte. 
mern jener achälfhen Heldenlleder entwidelte fih im 
aflatifchen Zonien dad Homerifche Epos. Trümmer 
derfelben Lieder, außerdem aber Trümmer ber theogoni⸗ 
ſchen Boefie, die fit von Böotien aus im- * 
ellas wieder verbreitet hatten, weckten den Sinn zur 
pfaͤnglichkeit des Homeriſchen Epos und erleichterten 
deſſen ſchnelle Verbreitung. Die aus Trümmern ber 
pierifchsthraftfchen SBoefte aulammengelebte Heſiodeiſche 
Theogonie brachte die Einheit der Religion wieder zum 
Bewufifein und bot einen nfnüpfungöpunft für die 
volftändigere Theogonie, die fich bei den pierifchen 


Thrakern am Pangaͤos unter dem Nanten bed Orpheus 


erhalten hatte und, mit fremden Zufäben verfeßt, von 
bort ſich fpäter über Hellas verbreitete. Diele. theogos 
nifche Poefle ward aber für den Eultus, zunaͤchſt den 
ebeimen Gottesdienſt, von befonberer Wichn keit. Der 
ultus und beſonders der geheime Gottesdienſt war es, 


der in Aufnahme fremder Elemente die religiöfe Ent⸗ 


widelung bedingte und daher in dieſer Periode der Reli⸗ 

ionsgefchichte eine hervorragende ‚Stelle einnehmen muß. 

| it Rüdficht auf diefe Betrachtungen und Erwägungen 
werben wir in folgenden Abfchnitten behandeln: 

| L Die gefhichtlihen Thatfahen in ihrem 

Einfluß auf Entwidelung der Religion; 

U. die Entwidelung der Woefie im. Ber» 


bältniß zur Mythologie und Religion; 


II. die Entwidelung des Bötterglaubens 
und des Gottesdienſtes im Allgemeinen 
und des öffentlihen Gottesdienſtes ius- 
befondere. | . 

Wir geben hier dem Cultus nicht, wie in den 
früheren Perioden, die letzte, ſondern eine der erſten 
Stellen, weil in dieſer Periode die religioͤſe Entwickelung 
in demſelben zunächft fich geltend macht und die fpäter 
zu erörternde fpecielle Gefta 
mente im Allgemeinen vorausfeßt. Dann finden 

IV. die olympifhen Götter 


die nächfte Stelle, weil und infofern biefelben ſich andere - 


und beftimmter als im adhäifcdyen Götterflaat gruppiren. 
Demnähft folgen 
V. die chthoniſchen Bötter, die Heroen, die 
Todten und der geheime Bottesdienft im 
Allgemeinen. 
Wie der Olymp, 
anders und beftimmter geftaltet ald im Homer, befonders 
aber ift die Vorftellung vom Berhältniß der Götter zu 
den Heroen und Todlen einerfeits, zu ben Menſchen 
andererfeitS wefentlich verändert. Demgemäß iſt aud) 
ihre Verehrung umgeftaltet und an die chthoniſchen Götter 
fließt ſich zunächft der geheime Gottesdienft, obgleich 


ſich derfelbe keineswegs auf ‚fie beſchraͤnkt. Weil aber. 
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tung bie Kenntniß der Ele⸗ 
‚bie Orphi 


fo bat fi auch die Unterwelt 
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ber geheime Gottesdienſt, der den früheren Berloben 

nz fremd war, am meiſten ber. Ttäger der neuen Bor» 

Dungen war, verdient er eine ausführlichere Behand» 
lung und bedarf bexfelben en. der Schwierigfeiten 
gaug befonderss. Denn bei den Zeitgenoffen können wir, 
eben weil es fi um Geheimniffe handelt, nur Dunkle 
Andeutungen erwarten, bie erft durch fpätere Nachrichten 
aus Zeiten, welde eine Veröffentlichung möglich machten, 
genügendes Licht empfangen, wodurch wieder bie Aufs 
gabe, Fruͤheres und Spätered. zu fonbern, fo ſchwieri 
als. nothwendig fl. Dazu fommt, dag die Mythologie 
der olympiſchen Götter im Wefentlichen viefelbe bleibt, 
weshalb bier. alſo nur von den Veränderungen zu fprechen 
if. Wir geben Die Hauptmyfterien in der Folge, in der 
fie . einander zuerſt fich geftaltet zu haben ſcheinen, 
und. beſprechen: Ä 

VL Hefate und ihre Myfterien. 

: VO. Myſterien des Zeus und der Kureien, 

| der Kybele und der Korybanten. 
VII Myfterien der Kabiren. 


. 


TR Demeter und ihre Mufterien, befonders 


die Thesmophorien und Eleufinten - 

X. Orpheus und die DOrpbifer, Dionyfos 
„and beſſen Gstolge und deren Myfterien. 
Die Onphifer, prieferliche Sänger, bie ihre reli⸗ 
giöfen Lehren vom Orpheus ableiteten, aud) den Orpheus 
als Berfafler der. von ihnen verbreiteten . religiöfen Ges 
dichte nannteg, werden häufig als Urheber oder Stifter 
aller Myſterien angeiehen und genannt. Es ift auch 
nicht zu bezweifeln, daß fie auf die meiften, wenn nicht 
alle, eingewirkt haben, obgleich die Grundlage berfelben 
heimisch und älter ik. Demnach könnte ed zweckmaͤßiger 
feinen, von ihnen. vor Detsachtung der Myſterien übers 
haupt zu handeln. Dagegen. aber iſt die Orphifche Lehre 
fo eng mit den Dionyſosmyſterien verwachſen, daß ohne 
fie nicht. genayer von ben Orphifern gelpradien werben 
konnte. Da nun von den Werfen der Orphiker im All⸗ 
gemeinen ſchon Im zweiten Abſchnitt gehandelt wird, was 
is dahin zum Berftändniß zu genügen ſchien, und um in 
den bis dahin bejprochenen Myſterien das Erforderliche 


— haben wir, um fo viel als möglich Wieber- . 
0 


über 
er bis zu: den Dionyſosmyſterien verſchoben. 
Die bis hier beipcochenen Myſterien waren, wenn auch 


ungen . zu ‚vermeiden, die Eritifche Untertuchu 


‚unter frembem Einfluß . auögebildet, doch „vom Drafel 
‘anerkannt und von den Staaten in den Staatsgottes⸗ 


dienſt aufgenommen. “Davon find foldhe Eulte zu unter- 
ſcheiden, Die zwar auch aufgenommen, aber nur geduldet, 
entweder nicht Beftandtheile der Staatöreligion geworben, 
oder mit Anerkennung. ihres fremden Urſprunges und 
Namens. Dieſe faflen wir zufanımen als 
XL fremde, mit Anerkennung ihres fremben 
Urfprunges und Weſens aufgenommene 


Bulte, 

Um nun die Religion ſchließlich als ein Ganzes 
zufammenzufafien, betrachten wir fie aus drei Geſichts⸗ 
punkten: 1) die Goͤtter nad ihrem Berhältniß zu ber 
Welt; 2) den Cultus nad feiner zeitlichen Theilung; 
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3) die göttliche Offenbarung und die dauernde Berbins 


bung mit den Göttern als Duelle der Religion. Dem⸗ 
nach find die drei legten Abfchnitte: 

XI. die Götter ale Beberrfcher der Welt; 
XII. der Feſtkalender und ’ 
"XIV. die Offenbarung oder das heilige Recht 

| und bie Weihe. | 


I. Die geſchichtli en Thatſachen in ihrem Einfinffe 
° auf die Sntwidelung der Religion. 


8.1. Wenn der Einfall der Theffaler in Theflas 
lien, das nun erft Wefen Namen erhielt, die Folge ges 
habt bat, daß die meiften Theile Griechenlands, zwar 
nicht Die ganze, fo doch die herrfchende Bevölkerung 
wecdfelten, fo muß damals — und man fegt den An⸗ 
fang diefer Bewegung 60 Jahre nach dem trojanifchen 
Kriege, alfo 1124 v. Chr. — Fein folder Zufammen- 
bang zwiſchen den verfchiedenen Staaten und Bölfer- 
haften geweien fein, als nad Homer's Schilderung 
bein? Auszuge gegen‘ Eroja ftattfand; denn fonft würde 
ein flärferer Widerſtand geleiftet fein. Es ſcheint nicht 
unglaublid, daß der Berial der achaͤiſchen Herrichaft, 
der aus dem geringen Widerftande folgt, eben die Folge 
eines folchen Unternehmens gegen ja geweſen iR 
Derfelbe Tonnte um fo leichter eintreten, da der Zus 
fammenhang def Staaten mehr ein Ioderer Bund als 
eine anerlannte Oberhertſchaft war, der durch Abweſen⸗ 
heit oder Tod der Häupter und maͤchtigſten Glieder von 
ſelbſt fich auflöfen mußte. Wir hören nicht, daß den 
Ahdern in Theſſalien, als fie angegriffen wurden, von 
- Ihren Stammgenofien, geichweige von Anderen gie es 
worden fei. Zunaͤchſt wurden die Aolifchen DBöotier 
oder Arnaͤer im Thale des Peneos bevrängt und nahmen 
das fpäter nah ihnen benannte Land Böotien in 


€ 2 
8.2. Beſonders waren es bie Dorer, welche weis 
tere Bewegungen veranlaßten. Ihre Urfige fcheinen an 
den weftlichen Abhängen des Olympos in den kam⸗ 
buniſchen Bergen gewefen zu fein, von wo fie ſich in 
das nördliche Theflalien Hiftidotis verbreiteten, das 
früher Doris hieß (Strab. IX, 5, 17). Als fie dahin 
famen, mögen fie noch vorwaltend Perrhaͤber geweien 
fein, in benen dann die gemeinfamen Worfahren der 
Jonier und Dorer anzuerkennen fein würden. Bon 
bier verbreiteten fie ſich fünlih in das als ihr Stamm- 
land betrachtete Doris zwiſchen Pholis und den Aenianen 
im Pindos, wo fräher Dryoper wohnten (Strad. X, 
4, 6; VIH, 6, 13). Bemertenewerth if, daß biele 
ganze Gegend von den älteren Sigen bis zu ben fpäteren 
zum Reiche des Achilles gehörte, alfo achäifch, d. h. aͤoliſch 
war. Sie mällen fich da mit anderen Stämmen vers 
mifcht haben: (Strab. 5, 10). Bon diefer Miſchung 
zeugt nicht nur die Heberlieferung, nach der bie Herafliden 


aus dem Peloponnes fich mit ihnen vereinigten und einen _ 


der drei Stämme bildeten ("TAAsis), fondern auch der 


Name eines anderen Stammes der Bamphylen (MTau- 
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guio, Step®. Byz. 8. v. Auuãv), der auf eine Zufammen- 
etzung aus verfchiebenen Voͤlkerſchaften fühließen läßt. 
Daher auch die eigenthümliche Miſchung ihres Dialeftes. 
Es hatte die Sprache der Dorer manche Arcchaismen ers 
balten, die im ionifchen Dialekte und in einigen äolifchen 
verwifcht find (4. B. 7 in der 3. Sing. und vr in de 
3. PBlur., 3. B. röömı für vldncı und Aslzoveı für 
Aslsovoı ens, Dial. Dor. 8, 37). Bot bier aus 
drangen fte fünlih und fegten fi in den Gebirgen fef. 
Rad mehren vergeblihen Berfuchen zu Lande in den 
Peloponnes zu dringen, jegten fie im 3. 1104 v. Chr. 
mit den Wetolern verbunden über die Meerenge, bie 
den Eingang des Eorinthifchen Meerbufens bildet. “Die 
Hetoler Lieben fih in Elis nieder. Die Dorer 
eroberten nad und nah Meffenien, Lalebämon, 
Argolis 
gara, In jedem nen begründeten Staate geftaltete fich 
das Berhältniß zu den früheren Bewohnern anders, und 
dies verfchievene Verhältnis hatte weſentlich Einfluß auf 
bie individuelle Entwidelung aller Kleinen Staaten. 

8.8. Die berrfchenden Familien aus Elis, befon- 
berö von Pylos, zogen nah Attila, die Mafle des 
achaͤiſchen Adele 40 theils die Nordkuͤſte des Pelo⸗ 
ponnes, Aegialea, in Beſitz, wo fie die Jonier ver- 
trieb, theils fchloß fie ſich den ſtammverwandten Ge⸗ 
ſchlechtern Theſſaliens und Böotiend an, die fi in 
Aulis vereinigten und die Gegenden befebten, wo einfl 
ihre Borfahren fi) rühmten, Troja zerftört zu haben. 
Der Anfang diefer Wanderung wird dem Ginfalle der 
Theſſaler gleichzeitig gefept, allein felbft wenn deſſen Zeit 
nicht zu fpät angenommen wäre, fo mußten doch Sabre 
vergehen, ehe tapfere Völker, wie die Achäer, dem An- 
drange zu weichen fich entichlofien und aus fo verfchie- 
denen Theilen Griechenlands ſich zuſammenfanden. Auch 
iſt von zwei verſchiedenen Zugen die Rede, die nach 
einander auf demſelben Wege eine neue Heimath ſuchten 
und theils auf den Inſeln, theils an der Küſte des 
Feſtlandes fanden. Dies find die äoliſchen Colonien 
an dem nörblihen Theile der kleinaſtatiſchen fie, 
die, obgleih nicht nur unter Führung uhälfcher 
Gürften, fondern der größeren Maffe nad) aus Achaͤern bes 
fiebend, doch den Ramen Aeoler annahmen, wol aus 
feinem anderen Grunde, ald weil er allen. Beſtand⸗ 
theilen gemeinfam war. If noch fpäter die Sprache 
der aflatifchen Aeoler dem böotiſch⸗doliſchen Dialekte 
am nädften verwandt, fo kann die achqͤiſche Sprache 
in älterer Zeit davon nicht wefentlich verfchieven ge- 
weſen fein. 

8.4. Die in Attika ſich bäufenden Scharen ber 


Pylier und Jonier aus Aegialea follen erft 1044 v. Ehr. . 


nad) Aften gewandert fein, was, wenn die Achder des 


Peloponnes 60 Jahre früher aufgebrochen waren, faum 


wahrſcheinlich if. Die runden Zahlen zeigen beutlich, 
daß die Hauptepochen nad Menfchenaltern von 30 Jahren 
berechnet find, Wieder 44 Jahre, alfo anderthalb 
Menfchenalter fpäter als das aftatifhe Jonien begründet 
war, gingen Dorer und Achder unter dorifcher 


Führung ebenfalls nach Aſten und flifteten an deſſen 


PHlius, Sifyon, Korinth und Mes - 
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Sůuͤdweſtkuͤſte die neue Doris. So wohnten hier bie 
drei Hauptflämme in ebenfo vielen Bundesſtaaten meift 
frievfih neben einander — nur Jonier und Aeoler 
firitten ſich wiederholt um Smyrna — während die bunt⸗ 
emifchten Staaten biefer drei Stämme in ber europäls 
imath einander faft ununterbrochen befämpften 
und felbft Staaten deſſelben Stammes einander bis zur 
Bernichtung befeindeten. | | 

8.5. Schon zur Zeit, als die drei Stammbunde fi 


. nad und neben einander in Kleinaſien feſtſetzten, oder 


nicht lange nachher, Tießen ſich, nicht etwa einzelne 
fühne Abenteurer, fondern geordnete Züge von Aus⸗ 
wanberern auch in entfernteren Gegenden nieder, fowol 
in Italien und Sicilien ale auf der Infel Kypros. 
Wird die Gründung Kumä’s in Kampanien nad) dem 
Chronikon des Eutbioß um 1050 ober 1051 v. Chr. 
auch zu früh angelebt, fo iſt e& doch anerkannt als bie 
ältefte griechifche Bolonie im Weſten, die alle anderen 
an Alter weit überragt. Sie aber viel tiefer herabzu⸗ 
drüden, kann die Unbefanntfchaft mit dem Weſten in 
der Odyſſee Fein Zeugniß abgeben, denn bie geographi« 
ſche Anficht derſelben Fa nicht dem Zeitalter Homer’s 
an, fondern ift im Wefentlichen vielleicht Alter als bie. 
haft der Achäer. Ueber pas höhere Alter der Ans 

lage von Kumä flimmen Strabo (V, 4, 4) und Belleius 
aterculus (I, 4) überein. Und daß gerade Jonier 
üb Schiffahrten in die Berne wagten, beweift bie 


‚Gründung von Salami auf der Infel Kypros, die von‘ 


dem attiihen Salamis auch unmittelbar nad dem 
trojanifhen Kriege ausgegangen fein fol, d. 5. jeder 
Sronologifäen Berehnung fich_entzieht (Tsoorat. 
Euag. 8.18. Strab. ‚6, 3. Vellej. Pat. I, 1). 
Die naͤchſten Eolonien, deren Stiftungsjahr für beglaus 
bigt gilt, find Rhegium wie Kumd (Kuam) von Chal⸗ 
fiviern um 746, und Syrafufä von Korinthern 734; 
Sybaris 721 von Achäern, und Abydos am Hellespont 
von Milet 715 begründet. 
8.6. Diefe Gründungen find in einer Welfe zu 
Stande gefommen, daß fie eine längere Belanntichaft 
mit Diefen Gegenden durdy Handel vorausſezen. Wie 
weit der Handel mit Italien zurüdreiht, läßt fih zwar 
enauer nicht beflimmen, daß er aber Alter und in älterer 
eit umfaflender gewefen ift, als man gewöhnlih ans 
nimmt, ſcheinen die zahlreichen bemalten Gefauͤße zu bes 
weifen, von denen die Alteften in Etrurien und beſonders 
bei Vulci gefunden find. Die Gedichte der Alpha⸗ 
bete läßt nur den Endpunkt, nicht den Anfang be- 
flimmen von der Zeit, aus der fie ſtammen fönnen; 
ibt alfo Feine Auskunft, wie weit fie zurückreichen 
Fönnen (D. Jahn, Münchner Bafenfammlung. Einl. 
©. CXLVID fg). Die Richtung des etruskiſchen 
Alphabet von der Rechten zur Linken muß von ben 
Griechen entlehnt fein, als diefe Richtung auch noch in 


_ Griechenland üblich war. If der Kaften des ne elo8 


(Paus. V, 17, 5) vielleicht fchon um den Anfang der 
Olympiaden, 750 v. Ebr., verfertigt, nicht gerade die 
ältefte Anwendung der wechfelnden Richtung (Bovargo- 
gndov), fo muß oder fann die Annahme des älteren 


we nnnslalsDelNEulN. 1.) 


Alphabets bei den Eirusfern wenigfiens bis ins 9, Jahr⸗ 
hundert und weiter zurüdreichen. Eine der interefkinteften 
Dentmäler diefer Art ift die fogenannte Francois- 
Bafe, die 1844 bei dem alten Kluſium gefunden wurbe. 
Der Totaleindrud erinnert an den Kaflen des Kypſelos, 
bie Auffaflung und namentlich des Dionyfos iſt der Art, 
daß fie wenigfiend an feine fpätere Zeit denken läßt. 
Dennoch iſt Die Schrift ſchon von der Linken zur Rechten. 
Offenbar älter find die Gefäße mit Darftelungen von 
Jagden und noch Alter die mit Freisförmig ſich an 
einander fließenden Thierbildern; fie find ber 
Zeit näher zu rüden, in weldyer der Schild des Achilles 
ebichtet if. Demnach reicht der Hanbelöverfehr mit 
talien, wenigftend bis ins 9. Jahrhundert v. Ehr. und 
wahrfcheinlich noch weiter zurüd. Der Seehandel mit 
Phoͤnikien aber, theils bis an bie Küfte, theils über 
Kypros und mit den ſemitiſchen Böllern des inneren 
Aflens, theild zur See mittels der Phoͤnikler, theils zu 
Lande durch Kleinafien, ift unzweifelhaft älter. Während 
vor Homer faſt nur phoͤnikiſche Schiffe den 
vermittelten, befuchten fpäter auch griechiſche Handels⸗ 
ſchiffe die Häfen aller Bölter der oͤſtlichen Käften des 
Mittelmeered. Wenn Homer den Bari nach Sidon 
fommen und phönikifche Kunfterzengniffe nach Sriechen⸗ 
Iand bringen läßt (Il. VI, 291), jo müffen dem afati- 
fhen Dichter Fahrten feiner Landsleute dahin bekannt 
geweſen fein. Daber bat es auch nichts Befremdendes, 
wenn ſchon Dee oder einer feiner naͤchſten Nach⸗ 
fol i Zrönif ches in attifche Mythen miſchte (Apolk. 
28. 
S. 7. Wie die religiöſen Zuſtände ſeit der Zeit 
der erſten Ruhe, die na % 
trat, im Großen und Ganzen fich genalkien, ergibt fi 
am beiten, wenn wir eine kurze Lieberficht geben von 
ben Culten, die in den wichtigften Staaten am meiften 
bervortreten. Der dorifhe Stamm brachte Feine relis 


giöfe Neuerung. Wohin er fam, fand er biefelben 


ötter vor, die er felbft verehrte. Apollon if nicht, 
wie 8.D. Müller (Dorer I. Bch. 2. ©. 200) zu zeigen 
verfucht, erſt durch die Dorer verbreitet. Diele Anſicht 
will er dadurch ‚begründen, daß, wie er meint, das 
Thal Tempe als Altefter Sik des Apolloncultas und ber 
Dorer befannt ift. Allein dies if nicht erwiefen. Auch 
dag Do ros Apollon’d Sohn heißt (Apoll. I, 7, 6), 


“beweift Nichts, da dies von Jon ebenfo fehr gilt. Und 


wir wiffen nicht, daß Apollon väterlicher Bott (waredes) 
für die Dorer war, wie es von ben Joniern f t. 
Zugegeben muß jedoch werden, daß Apollon auch bet 
den Darern fehr im Anfehen fland und in allen boris 
(ben Staaten befonderer Ehren genoß (Dorer L Vch. 2. 

. ©. 250). Ebenfo wenig iR Herafles den Dorem 
eigenthämlicy, wie Müller, wenn auch. nicht mit gleicher 
Entfchiedenheit behauptet (L. Beh. 2. XI. &, 415 und 
443 fg.), obgleich fi bie drei Stämme von befien 
Söhnen ableiteten. Wir haben (8. Per. TIL.) gefehen, 
dag Herakles fchon den Äfteften Aolifchen Stämmen 
befannt war. Befeſtigt und verbreitet iſt allerdings das 
Anſehen des Herakles durch die Dorer, von dem fi 


der borifchen Wanderımg ein 
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überall ihre Fuͤrſten ableiteten. Er ift aber nicht mehr 
die heilbringende Kraft der Sonne, fondern ein ganz 
menfchlich gebachter Heros. Auch fcheint das heilkundige 
Geſchlecht der Asklepiaden ſich den Dorern angefchloffen 
und mit ihnen verbreitet zu haben. KR. D. Müller 
meint zwar (I. ©. 105 und 110), daß daflelbe von 
Theffalien nach Epidauros gekommen fei und fi nur 
mit deſſen Golonien verbreitet babe. Allein auch in 
Kyrene find früh Asfleviaden, und Das war eine fpars 
tanifche Eolonie, und auch nicht alle Asklepiaden Groß⸗ 
griechenlande flammen aus Kos und Knidoo (Herod. 

„ 181), wie feim Din denn auch in Sparta 
(Paus. DI, 19, 7) und in Sityon (U, 10, 2—3) 
alt zu fein, d. h. aus doriſcher Zeit zu ſtammen fcheint. 
Auch in Argos ward fein Dienft unmittelbar von Machaon, 
dem Sohne ded Asklepios abgeleitet (II, 23, 4). 
Meffenien macht fogar Anfprüce, Geburtöftätte des 
Höttepiod zu fein (I, 26, D. Mit Ioniern und 
Addern Rimmen die Dorer darin überein, daß die 
heitere, plaftifche Seite der Religion bei ihnen übers 
wiegt. Obgleich beim Anſchluſſe an die vorhandenen 
Culie in den eroberten Ländern die Götter der voradhäi- 


{chen Benälferung wieder mehr bervortreten, fo blieben . 


doch in den von Dorern eroberten Ländern die chthoni⸗ 
ſchen Goͤtter und bie myſtiſche Seite der Religion fehr 
untergeorbnet, obgleid) gen iefe des Gemuͤths die Dorer 
au6geichnet und edle Religiofität verbreiteter und nach⸗ 
haltiger bei ihnen war als in anderen geie ifchen Staaten 
(Müller’6 Dorer J. Vch. 2. X, 9. S.418). Die Ber 
ebrung der chthoniſchen Bötter nahm in diefer Periode 
etwas Geheimnißvolles an, und auf fie bezog ſich beſon⸗ 
vers der geheime Gottesdienſt, die Myſterien ober 
Drgien. Der Gegenfap und das Gleichgewicht des 
beiteren öffentlichen und des die ältere Raturbebeutung 
eiftig umbentenden geheimen Gottesdienſtes iſt daë 
harakteriſtiſche dieſes Zeitraumes. 

8. 8. der hier zu gebenden Ueberſicht kann 
dieſer Gegenſatz nur angedeutet werden. Wir beginnen 
mit Arladien, das, fo viel wir wifien, nie feine Bes 
völferung wechlelte, laſſen dann die dorifchen Staaten 
und zulegt Die von den Dorern nicht eroberten Staaten 
folgen, die doch ihre Bevölkerung irgendwie änderten. 
In Arfadien, das am wenigen (emente anderer 
Stämme in fh aufnahm, blieb der um Demeter ſich 


ruppirende Kreis chthoniſcher Götter die Grundlage ber. 


eligion. Demeter und ihre Tochter heißen Hier vors 
zugsweiſe die großen Göttinnen dic Deal); doch 
treten biefelben Hier nicht in einen jo fchroffen Gegen⸗ 
SR den olympifchen Göttern. Zu Bheneos (Paus. 
„15, 1) und Mantinea (9, 2) fieht Pofeidon 

der Demeter fa als Gemahl zur Seite; ebenfo bei 
Thelpufa (25, 4 seq.) und Phigalia (42, 1 seq.), 
wo ihr Bild den Kopf eined Pierdes mit Mähne hatte, 
dem Schlangen und andere Thiere angefügt waren, einen 
Ghiton, der bis an die Füße herabhing und in ber einen 
gend einen Delphin und in der anderen Hand eine 
aube hatte. Hermes, deſſen Verehrung befonders auf 
dem Berge Kyliene heimifch war, gehörte von Alters her 


Paus. VI, 17, 1 u. 2) den Olympiern an, wogegen 
fein bodfüßiger Sohn, der Wald⸗ und Weidegott Ban 
(IIav = zaov —= zalam der Weidende), erft Ipäter zu 
höherem Anſehen gelangte (VII, 26, 2 u. 42, 3). 
Als Wald» und Berggott verkehrt er viel mit Rymphen, 
von denen Syrinx (Perfonification der Hirtenflöte) und 
Echo (Wiederhall) feine Geliebten heißen (Hr. Wiefeler, 
Die Aymphe Echo. Göttingen 1854. 4). Hier nidt 
weniger als anderswo war Zeus das Haupt der Götter, 
der auf dem Berge Lykaͤon in unbeimlicher Abgeichienen- 
heit thronte (Paus. VII, 38, 6 u. D. Doch waren 
Apollon und die Mufen dem gefangliebenden Arka⸗ 
dien nicht fremd geblieben. Ueberall finden wir ihren 
Dienft verbreitet. Der Mythos, daß Hermes dem 
Apollon die Rinder geftohlen und demfelben bei der Ver⸗ 
föhnung die von ihm erfundene Lyra gefchenft, ift wol 
eine durch ioniſchen Einfluß modificirte arkadiſche Webers 
lieferung. Demnach fcheint fchon in tonifcher Zeit ber 
pierifche Geſang zu ihnen gefommen zu fein, wie auch in 
dem benachbarten Meffenien zu Dorion der Mythos 
vom Kampfe des Thamyris gegen bie Mufen localiſirt 
war (Strab. VIII, 3, 25. Paus. IV, 33, 3 und 7). 
Das feit 573 v. Chr. durch die dort gefelerten Kampf⸗ 
fpiele berühmte Nemea ehrte den Zeus als feinen Haupt- 
gott Wurden die Spiele auch auf den bei Anweſenheit 

er Epigonen durch eine Schlange getöbteten Opheltes, 
Sohn ded heimiſchen Könige Lufurgos, bezogen (Paus. 

‚15, 2 u. 3), fo ward doch Zeus der in ihnen ges 
feierte Gott. Sollte Opheltes (von dyEilo) nicht ur« 
Ipränglie ein Beiname des Zeus als eines Gottes, ber 
den egen der Felbfrüchte mehrt, geweſen fein? 

8.9. Dem Orylos, der mit feinen Aetolern das 
zuerfi von ihm in Gemeinfchaft mit den Dorern eroberte 
Elis beſetzte, wird auch die Einfeßung der olympifchen 
Spiele beigelegt (Pause. V, 8, 5). Sie werben als. 
unmittelbar dem Zeus geweiht angegeben, als Andenfen, 
wie es fcheint, an feinen Sieg über die Titanen (7, 6). 
Bei der Fülle, in der fi zu Olympia Heiligthümer 
aller Art Auuften, ift es fchwer, Altes und Neues zu 
fondern. Sind auch ohne Zweifel die Mythen, welche 
die Einfeßung der olympifchen Spiele an Pelops Fnüpfen, 
älter als dielenigen, welche fie dem Herakles beilegen, 
jene achäifchen, dieſe doriſchen Urfprunges, fo hatten 
doch jene im älteren Zeusdienſte, diefe in älteren Herakles⸗ 
mythen Anfnüpfungspunfte und beide find als vom Zeus 
abgetrennte Heroen erfannt (3. Per. IH. und 5. Ber. 
ID. aus. V, 8, 2 u. 7, 79). Es gab bier 
auch einen alten Tempel der Hera, berühmt burch eine 
hölzerne Säule, die wahrfcheinlih aus einem älteren 
Baue erhalten war. Und aud in ihrem Tempel zur. 
eine Statue des Zeus, der hier alle Götter auch in ber 
Derehrung überragt. Der Stadt Elis eigenthümlich 
war die Verehrung des Sofipolis, eines dämonifchen 
Weſens, dem man die Rettung der Stadt beilegte. 
Dargeftellt wurde er als Knabe im Kriegemantel mit 
dem Horne der Amalthea, dem Symbol des Segens. 
Er war ziemlich fpäten Urfprunges, hervorgegangen 
aus der Sage von einem Kinde, das den Eleern einen 
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9’ 20, 2; ’ a0, 

8. 10. Vergleichen wir nun die neugeftifteten 
‚Staaten der Dorer, fo ift in Verehrung ber Götter 
faum irgend ein gemeinfam harakteriftifches Element zu 
entdeden. Auch bier drängen fi überall die alten Eulte 
ebenfo fräftig hervor al8 anderswo, nur nehmen fie 
mehr den plaſtiſch bellenifchen Charakter an, namentlich 
in Sparta. In Meffenten finden wir, wie bemerkt, 
Spuren ionifchen Einfluffes; aber aud dort Hatte ſich 
zu Andania der Dienſt der großen Böttinnen ew 
balten und fcheint fpäter, wie in Arkadien durch Verkehr 
mit Eleufis, ſich analog entwidelt und felbft nach der 
Unterbrükfun durch die Spartaner in den meflenifchen 
Kriegen erhalten zu haben, ohne aber bei der Erneuerung 
feine zn genihümlichteit aufzugeben, die bier beſonders in 

indung mit dem Farneifhen Apoll hervortritt, 

ein hoͤchſt merkwürdiges Verhaͤltniß, über das uns eine 
Inſchrift, gie vor ‚wenig Jahren aufgefunden ift, Kunde 
gb (9. S Sauppe, D ne —— — aus Andania. 
bhandl. d Goͤttingen. Bd. 8. S. 217. 
vergl. 6. — 8 is). In Sparta tritt neben 
dem aus ioniſcher Zeit ſtammenden unter achaqͤiſcher 


dſſqaft gepflegten Cultus des Apollon beſon⸗ 


ders Zeus hervor unter Beinamen, deren einer ſich 
auf die Urbevölferung bezieht, nämlih Lake daͤmon 
(Herod. VI, 56), einer an bie Achaer erinnert, naͤmlich 
Agam emo n (Tzetzes ad Lykophron. v. 1369) und 
wabeiceindic ah Menelaos (Pau. II, 19, 9; 
5. Ber. I. S. 4. Wenn au re —D8 dem 
fie war auch in Meflenien heimifch de 3); 
hervorrageud ift die Verehrung der Dio efuren —8 
und Polydeunkes, in denen wir Ueberbleibſel aus ber 
Hueli ion des —8 Stammes erkannt haben 0. Der. 
v.& 3, Pau. II, 14, 6 u. 20, 1 u. 26, 3). 
AR bie vVerehrung Apollon's ſchloß Fr an de 
ee fowol in Am mofta (Dow (Paus. II, 10,2) als 
Thornax (Pa „105 8) und bes 
— in Sparta felbft (III, 1 
8. 11. In der Ebene von diese Fit fich zwiſchen 
Myfenä und der Stadt Argos das Helllgthum der Hera 
(‘Hociov), das aus der vorachäifchen aut ftammen muß. 
Das alte fpäter bei Seite gelebte Ph der u 
fol aus Tiryns dahin verfest fein (Paus. II 
Der Mythos vom Siege der Hera über Rofäbon ah 
‚ erkennen, daß die Berehrung der Göttin aus der Zeit 
des vollen Bewußtſeins der phufifchen Bedeutung ber 
Bötter ſtammt (15, 5); auch hatte Poſeidon mit dem 
begeichnenden Beinamen des Ueberfchwenmenden (æooo- 
xAvorıog) in der Stadt Argos feinen Tempel (22, 4). 
In derfelben nahm indefien Apollon die erfte Stelle 
ein mit dem Beinamen Lykios. Den älteren Tempel 
- follte Danaus erbaut und das alte Hohbin eweiht 
haben (II, 19, 3). In der Verehrung des Asklepios 


ragte Epidaur 08 fo fehe über alle dorifhen Städte 


hervor, daß es fpäter für deflen Ausgangdpunft galt 
und feloR Fheflalien feine Anfprüche ftreitig machte, obs 
gleich es die theffaliſche Herkunft ber Koronis nicht in 


ikfeinahen Gt —8 (wahrfcheinlich Del. 30 
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Abtede ſtellte. Der Anſpruch, die Mutterſtadt dieſes 
Dienſtes zu ſein, möchte indeſſen auf die von da aus⸗ 
egangene höbere Würde des Gottes zu beichränfen 
Fi da er zum Heros herabgefunfen war und erfl 
Bi durch myſtiſche Verehrung wieder zu höherer 
ürbe Fa FE wahrſcheinlich im 6. Jahrhundert 
5. Trözen batte beſonders bie 
——— der — Zeit bewahrt. In der Ber 
ehrung der Athene und bes Poſeidon, die einft um 
das nd geftritten, flimmte es mit Athen überein 
(Paus. II, 32, 5 u. 8). Doch fcheint Artemis mit 
dem Beinamen der Retterin (dabraspa) die erſte Stelle 
eingenommen zu haben. Die Gründung ihres Dienſtes 
warb dem Ibeſen a der der hier geboren ſein ſollte 
30, Aegina hatten es bie 
— 
und Auxeſia gemein aus vorioniſcher 
Herod. V, 82). Zwar fehlten and ‚nicht —*8 — ir 
innerungen, doch treten fie bei weitem nicht fo ſtark 
hervor als in Aegina, deſſen Landesheroen die Aeali⸗ 
den (Pau. II, 29) und deſſen Hauptgötter Zeus 
mit dem Beinamen Panhellenios und Athene’ 
waren (Paus. II, 29 seq.)., Das Uebergewicht er . 
ielt aber Helate, der bier Myſterien gefeiert wurben 


,30, 2). 

’g 12. In Sifyon hatten Bötter eigene Tempel, 
die anderöwo nur eine untergeorbnete Stelle einnabmen, 
wie Tyche (wahrſcheinlich eigentlich Apbropite) auf 
der Burg (Paus. II, 7, 5) und Peitho am Marft 
(7, D. Mehr und früher als in den meiften Stäbten 
ward. bier Dionyſos verehrt, deſſen Dienft ein Thebaner, 
Phanes, lehrte, infolge eines delphiſchen Spruches fchon 
vor dem. Einfall der Herakliden, ald nämlich Artkomadhoß, 
Sohn des Kleodaͤus, Enkel des Hyllos und Vater der 
drei Herafliden, die ben Peloponnes eroberten, einen 
berged ichen Hera Ver auf gakken machte (Paus. IL, 7, 

7. D. Müller, Dorer J. Bch. 2. 

A Darch nen eigenthuͤmlich — 
Dienft der Ganymeda, welche ber gleich 
bar, zeichnete ſich das ebenfalls doriſch gie Di 
Auch hier war geheimnißvoller Denk db Dionyfos, 
der I noch „alter als der ſikyoniſche fein follte (Pass. 
7, 65 vergl. unten 6. Ber. IX. 8. 2 u. 3). 
n Korint finden wir außer Bofeidon, dem ſchon 
um Solon’s Zeit die er Spiele gefeiert wurden, 
befonders Athene (Paus 5), Helios 
und Aphrodite verehrt (4, 6 u. 8 ig "Der Sonnens 
dient hing mit den Mythen von Meben zufammen 
(II, 3, 10). Hier fcheint fi auch der Mythos vom 
Sturz des Phalthon, der Sohn des Helioe und der - 
Klymene beißt, angefchlofien zu haben. In bdemfelben 
fcheinen bie Borftellungen von Morgens und Abendroͤthe, 
den Sonnenwenben und. ber verheerenden Wirkung 


87) Apollodor in ber Chronik fegte bie Apotheofe zwar gleich⸗ 
Kine mit ber des Herafles 88 Sabre nach befien Herrſchaft in 
irgoe Fr 67 vor ber  upotheofe der Diosfuren (Clem. Alex. Strom. 
aber er feht die Bergdtterung In bie Zeit, in 

der er ie Heron. lebend dachte. 


’ = 
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fühender Sonnenftrahlen in 
Men zu fein (Fr. Bier er: eton. Götting. 1 
Breller, Gr, Gerhard glaubt, daß * 
der Morgen⸗ und Ara berüdfichtigt fel (Gr. M. 
8. 471. 472, 485). Statt des Poſeidon wird als der 
Gott, dem die iſthmiſchen Spiele „geleert wurden, ges 
woͤhnlich Melikertes genannt (Paus. IL, 1, 3), der 


als geftorbener Heros verehrt und als Palaͤmon Meer: 


gott geworden fein follte, Fa Tr aber wol Beimort 
des Poſeidon war. Megara, die legte der von den 
Dorern eroberten Städte, fon außerhalb des Peloponnes 
belegen, fcheint vor anderen Göttern den Zeus verehrt 
zu haben (Paus. I, 40, 4 u.5). Was hier in der Ver⸗ 


ehrung des Apollon vordoriſch war, iſt nicht zu bes 


ſtimmen. Jedenfalls ſind ioniſche und achäſſ ſche —** 


‚mit Attika gemeinſam (I, 41, 3—6 u. 44, 8 u 


na Drehung des Himmels, ber 


Eleufis, wo ihre 


Kanoß vi biefer Erhebung frembem 


9), 
8,13. So defannt bie "Gufte in Athen Pre ‘fo 
dürfen fie der Bolftändigfeit wegen bier doch nicht übers 
gangen werden. Athene Polias (mol von södog, 
immel), die Burg» 
oͤttin, ‚gibt fih bier mehr als irgendwo als Böttin der 
jeitern Luft zu erfennen (Forchhammer, Hellen. S. 54). 
Reben und mit ihr in bemfelben Tempel ward Pos 
feidon verehrt, mit dem fie um den Beſitz des Landes 
firitt (Paus. I, 26, 5). Die uralte Berebrung ber 
Demeter, die "hier ae Kinder hatte, war nicht blos in 
Mofterien_fich — einer Debeutung 
wie fonft: nirgend erhoben (Hom us in Cerer. 
Paus. I, 14, 1 u. 37, 6), fondern —*8 in Halimus 
und anderen Demen, "namentlich in Phlya in ar 
thümlicher —* erhalten (I, 31; vergl. oben 8.1 
unten 6. IX. 8. 8-15). Bon Alters ber * 
Dionyſos le Weingott in Ikaria verehrt, der zu 
Athen, in höherer Bedeutung gefaßt, durch dad Drama 
fo mächti ig auf die Bildung ber Hthener und durch fie 
auf alle Bölfer und Zeiten einwirkte; obgleich Athen den 
nfluffe verbanft 
Einfluß fernen wir im Ayoifon Patro 06 (I, 3, 4), 
ältere Beziehungen zu Argolis im Herafles (I, 32, 4seq.), 
Einwirkung der Achaͤer in Derchtung der Aeafiden nicht 
nur auf Salamis (Paus. I, 35, 2 u. 3), fenbern auch 
auf dem Feſtlande (Steph. Bye. 8. v. Toola). Zu den 
Ländern mit überwiegend ionifcher Brnölerun, gehört 
Euböa, deren Hauptitädte Eretria und 


Eolonien ioniſchen Stammes nach Italien, Slate und 


| ——— in 


Chalkidike, der großen Halbinſel an der Kuͤſte Make⸗ 
doniens und Thrakiens, entſendeten (Strab. X, 1. Steph. 
Byz. Xoaixls). Bejeugt ift ein alter Bofetdonspienft 
zu Negä, das Einige für dad Homerifche haften. Auch 
Geräftos an ber Südfpige hatte einen Tempel bes 


. — (Strob. VIII, 7, 4; IX, 2, 13; X, 1, 


ür alten Dienft der Athene ſzricht der verſchollen⸗ 
Ort Athend Diades (Strab. X, 1, 5. h. By2. 8. v.). 
"Unter den böotifchen in fommen 
befonerg. Platin, Alalkomene, Theépiaͤ, Theben und 
etracht und als heilige Gebirge ber 

8 Encykl. d. W. u, K. Erfe Section. 
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von d 


* öotien betheiligte (Paus. IX, 3, 2 seq, 


u ne, dem Sin e Ptoon (Paus. IX, 32, 5), zu 


elifon bei Thespia. Eine alte Verwandiſchaft mit 
ttika Abt ſich Fund in der Verehrung ber Athene, 
nicht nur eine ee — — Stadt Athend 

am Triton zeugt (Strab D. Müller, 





Orchomenos ©. 59 u. 171), —— auch Fe von der 
Stadt Alalkomene benannte "AAndxouevnis (Strab. 


IX, 2, 36), die fchon in der Ilias vorkommt, wie die 
benachbarte itonifhe (Paus. IX, 33, 5 u. 34, 1. 
Sorhhammer, Helen. J. S. 159 u. 143). u Platia’ 
wurde der Hera ein alterthbümliches Feſt, die Dädalen, 
geleert (Acldcie), an dem fi) übrigens faft — 
lut. bei Bused, 
v. III, 2, 1). zheon piä veidhnete fi) durch = 
Sin * mot und —* —* aus, 7— oh ya 
ohe terthum zurückzureichen eo 8 in IP 
—* dauerte (Paus. 1x, 27, 1, 3. Boeckh. 
. L n. 1586 u. 1587). Die Ghaziten wurden von 
Alter her befonders in Orchomenos verehrt (Paus. IX, 
. 38, 1 seg. Boeckh. C. I. n. 1583 u. 1584. 


lu 
‚Strab. IX, 2, 40). Keine böotifche "Stadt vereinigte 


fo viele verfchievene @ulte als Theben. Die Abſtam⸗ 
mung ded Kadmos weift auf Zeus, Ares, Aphrodite 
und Hermes hin (3. Per. IV. 8.2 u. V. 8. 2), welche der 
älteften Bevölkerung der Kabmeonen a auf die auch 
Dionyfo e hurüdguführen ſcheint, ber fpäter immer als 
—ãa— heben anerfannt iſt (Paus. IX, 12, 3 und 
5 seg.). Uralt war bier aud ber 
Dienf der —5 pr bem Beinamen Onfa (12, 2). Hier 
begegneten ſich ganz unabhängig von den Dorern aus 
verſchiedenen Zeiten und verfchiedenen Urſprungs Apollon 
und Herafles, jener wol aus der Zeit der ioniſchen 
errichaft durch bierifehe Gefänge hierher verpflangt 
Paus 10, 2 seg.), diefer, wenn er nicht uriprüng- 
lid heimifch war, Fer "dem Peloponnes (11, 1 seq.). 
Die Berehrung des Apollon aber war auch außerhalb 
Thebens, und zwar mit Orakeln verbunden, in Boͤotien 
weit verbreitet, ausgegangen von Pierien, fo bei Salaıe 


. am Berge Lei bethtion, alõ Galaxios (Plut. Pyth. Or. 29 


bei der Duelle Telpbufa am Heliton (H 
Pyth. 66. Strab. 1X, 2, 27 Paw. I 38, 1) 
zu Tegyra ( (Find Fr. inc. 14.B. 8 teph. Bye. 8. Ve), 
Kr 
IL, 502), zu yrtene ( aus. 24, 4), 
m Thurion bei Ghäronen (Piut. Sulla 17). Der gleiche 
rfprung mit Apollon zn Delphi wird theild durch 
den —* theils durch die Goͤttergruppe (Leto, 
Apollon, Artemis), theild durch das mit bem Geilig: 
thümern verbundene Orakel verbürgt. Zu erinnern iſt 
endlich an den Trophonios zu Lebaden, einen Orakel⸗ 
ge N von Zeus und. Hermes abgelöft if (Paus. 


8, 15, Zur delphiſchen Goͤttergruppe gehoͤrt au 
Leto, Apollon und Artemis no le ri 
dem Beinamen PBronoven Borfehung), fowol ale 

ronaea a die jchübend vor dem Tempel 
vods) fteht (P » Her. I, 92. Aesohyl. 
um. 21). Beide Beinamen verbreiten fe auch uͤber 


* 
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Booten (WBerhard, Gr. M. 8.247, 3 u. 4.8). Denn die Wefſſaler hatten, wie überall die ei 
Die Stebelfelver des en Kempels rat n einer derten Stämme, die rrugiolen Inſtitutionen der Ahern 
Seite :die genannte Gruppe mit ben nie n, an der Bewöhner übernommen over für die unterworfene Bes 


andeen den: —— des ge und den Dionyfos ‚mit 
den Thyaden (Paus. X, Wie, wunn und tin 
‚welchem Sinne Dionyf 08, er noch im Anfange diefer 
na dem peinbinnen Eultus gänzlich fremd Ft, :dort 
hme eime ber wichtigften Auf- 
geben für bie elite "Diele Zeitraums; denn auch 
en Parnaflos theilte mit Apollon ber Dionyſos, 
dem außer einem ber beiden Gipfel auch bie —2 
Höhle gehelligt war (Aosob/l. Eum. 22. Soph. Ant. 
1126 deg.; vergl. unten X. 8. 10). Oberhalb Delphi 
Lykorea, das von Deufallon gegründet fein follte, 
* a fpäter nach Delphi überfiebelten (Strab. 
3). Tithorea, das auch auf der Höhe des 
Fr lag, verehrte befonderd den Aoklepios als 
Archagetas. Der Tempel lag 70 Stadien von ber 
Stadt und war ein gemeinfames Heiligtihum von san 
BE (Paus. X, 32, 12). Elatea, die polttiſch und 
ſtoriſch tiefe Stadt von Phofis, bietet wenig 
—*— tereſſe. Ihr Hauptbeiligthum war der 
20 Stadien entfernte Tempel der Athena Kranaͤa, 
benannt von dem fleilen Belfen, auf dem er lag (Paus. 
X, 34, 7). Auffallend dürftig "And die Nachrichten über 
die Loßrer. Von Opus, der Hauptkadt der opunti⸗ 
! sen Xofrer, kennen wir Fein Heili gthum von Beben- 
Warme Quellen in ben hermo ylen werden 
bie Bäder des Herafles genannt, ber Yin auch einen 
Altar hatte Rah Piſandros hatte Athene, n 
Ibylss nt HepaR pafoe ihm dieſelben bereitet (Schol. 
ub Herod. VU, 176). NAbä * 
8 in ni unberühmteß Orakel des Apollon :(Paus. X, 
Noch — wiſſen wir von den ſuͤdlicher 
—* epiknem — Lokrern. Nur zu Zarphe 
wird der. Tempel der pharygäifchen Hera genannt 
die ‘von ee m in & oliß hierher verpflangt fein foR 
— tender treten f ozolifchen 
ofrer hewor. ar Hauptort Naupaktos Tommi 
fon in ven Sagen von Heſiodos har defſſen Grab 
es zub fi rühmte (Paus. IX, 38, 3). Bon dieſer 
Stadt fuͤhrten alte epiſche — N) den 
Kamen, welche, aͤhnlich dem Heflobeifchen ale 
genenlogifthen halte waren 1 X, 38, 1 ed 
deren afler ein Raupafiter, Katkinos, galt (Hark. 
seheffel, Hesiodi Fragm. p. 252 u. 408 8eq.). ‚Die 
ozolifchen 'Refrer, die durch Gewaltthaͤtigkeit 
den delphiſchen Zempel berüchtigt waren, wurden —* 
wiederholt bekriegt und vertrieben. In alter Zeit Icheint 
von Ihnen befondere Asklepios verehrt zu fein 
Dienft aus Epidauros abge eleitet warb (Paus. X, —* 13), 
—* — rt Dane ie anderen Tempel deflelben in 
Urfprungs war. 
En . le Kbeffalen, das in der 
ber chwerpunkt Griechenlands war, tritt feit 
ng der Theffaler, wie politiſch, fo religiös in ben 
—— obgleich mit Ben Heiligthümern ber früheren 
eit auch mythiſche Erinnerungen fich erhalten hatten. 


ö— 


überen Zeit 


aus wu eweſen m fen ve gez 


ſcheint (P 


it Einwan⸗ 


voͤlkerung fortbeſtehen laſſen. Zu dieſen älteren Heilig⸗ 


thuͤmern gehoͤrt ein Altar des Apollon im Thale Tempe, 
von wo am Feſte Septerion alle acht Jahre ein den Apollon 
vorſtellender Knabe, ‚gereinigt und mit ben Zweigen eines 
dort ſtehenden Lorbeerbaumes bernd, nad Dart heim⸗ 
kehrte ( K.O. Müller, Dorer J. 2,1L 2. ©. 203, 
und Peterfen, Delph. Beftuyft. 5. un. 21). Dbe 
gleich der Hauptfig des Achilleus am Spercheioẽ lag, von 
—* er ſelbſt nach feiner mythiſchen vedegr nicht ver 
fhieden war (Forchhammer, Hellen. ©. 1 1%) finden 
wir das Thetidion, das Heiligthum feiner utter (ro 
Gerldiov), das ber Artikel ul das ein niige annehmen 
läßt, wiſchen Alt⸗ und Neuphatſalos am Enipeus, einem 
Reben ufle ded Peneos, wohin fein Reich zu Zeiten 
oben 8. 1 u.2% 
681 seq.). Dad 
lien, das uns 


ältefte Heilt um der Demeter m 
De 696) im Reiche 


befamnt if, war zu Byrafos (M. 


des Batroflos. In befien Naͤhe Itonos mit dem Tempel 


der Athene Itonia (Strab. 5, 14), von bem das 
a pe N Boͤotiens abgeleitet zu fein 
). Beſonders iſt Leite au 
nennen, wie. es Heine, Aiteher Sig des Weflepios, 
deſſen Söhne Podalirios und Machaon ale Fürften 
vieſer Ar A ſchon beim Homer MH, 732). genaunt 

wenn — 4 eh m der Urfig heil ia 
n allen grenzt der rſitz helleniſcher 

Cult Pierien am Ofymp, deffen Heillgthümer, bes 

ſonders des Apollon und der Muſen, auch nachdem es 
lange von Hellas getrennt war, nicht nur fortbeftanden, 
fondern aud den Umwandlungen der Zeit in Aufnahme 
des Dionyfos folgten, obgleid) ‚bie ga tmafle der Be 
völferung bei der Eroberung durch d —— nach 
—* an den Abhang der Berge Pangäon und 
ei verfe J se (Tree w 5; vergl. 3. Per. 
ee Kuba | 1—3 u. 13), denn 
wir‘ nden bie —8 ie einen Generun en in Ver⸗ 
ſchmelzung des Apollon und Dionyſos, bie im 
Orpheus perfonificirt iſt, nach dem alten Pierien übers 
tragen, ja felbft ver Mord des Orpheus, der nach den 
älteren Veberfie ngen unzweifelhaft am Pangaͤon ges 
Ihehen h follte , wie —5 hierher nach Dion verlegt 
aus. D. rab ward in Leibethra ge⸗ 
aeigt, nach dee Untergangs bie Gebeine nad) Dion 
pedrad racht fen follen ge’ un vergl. Strad. VIL 


8.18, Reto und die RMlaben ſchloſen ſ 

reta und x aden fchloffen 
dem Feſtlande in dem ? Fa I 
Kreta übte fog x en 


Wechſel 

e einen bedeutenden Einflu 
dad Feſtland. ittelpunkt des Gottesdienſtes war 
Zeus, b dire in Knofjos, dem Sige des Minds, 
Mm deilen aͤhe oltog oder Lyiloe mit dem Berge 
Argaon (Strab. X, 4, 8) und Prafds mit dem Berge 


Die (12) (agen. Doch kommen auch Gortyn, von 


dem nordoͤſtlich der Berg sd, und Hierapyina in 


! 


der a a i | 
an 


% 
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Betracht... Zeus ſieht bier einerfeits in. Beziehung zur. 
Europa, durch diefelbe mit Phönikien, andererſeits Ba 
feine Mutter Rhea, bie ber phrngifchen Böttermutter 
| gleihgeiest warb, mit Bhrygien in Verbindung. Die erfte 
erbindung ſcheint über die ioniſche Zeit zurüdgugehen, 

bie ziveite fällt wahrſcheinlich erft in die Zeit nach Grün⸗ 
dung der aftatiichen Golonien. Höd * J. ©. 361) ſetzt 
fie in das 14 Jahrh. v. Chr., alſo weit früher (vergl. 
unten VIL 8.1.10 u.11). Cigenthümlid if} Kreta eine 
Göttin, bie bald Britomartis bald Diktynna heißt. 
Letzteres if ein Beiname, entlehnt von ber Stadt und 
dem Borgebirge gleichen Namens. Ihre Berehrung war 
faſt über die gange Infel verbreitet, im Weſten unter 
dem Namen Diktynna, im, Often. ME ald Britos. 
martid. DBritomartis fol „füße Jungfrau‘ bedeuten 
(Hesych. s. v.). Sie ward der Artemis verglichen und. 
galt für eine Rymphe, die, vom. Minos. verfolgt, ins. 
Meer fprang, eine Tochter des Zeus und ber Karme, 
bie eine Tochter bald des Eubulus, des Sohnes der 
Demeter, bald des. Phönir heißt. Am to 
wird in ihr eine Mondgöttin erfannt, dafür ſfaich die 
Verfolgung burd) Minos, wie ihr Untergang im Meer 
(Höd, Kreta. DI. S. 158 fg). Unter den Kykladen, 
aben Delos und Raros eine hernorragende Bedeutung. 

r die Religionsgefchichte, jenes als ein Sig. des 

Apollondienftes, fo alt, —1* Pierien, Lyklien und 
den Hyperboreern bie Geburt Apollon's Rreitig machte, 
dieſes als. Bermittelung geil hen. Kreta. und Attifa und 
als einer der aͤlteſten Sitze des Dionyfosdienftes, 
Samos verehrte neben dem. Apollon die Hera, welche 

aus Argos abgeleitet wurbe, und gu durch Die Argos 
nauten hingekommen fein follte, Die Samier felbft_be> 


haupteten, die. Göttin. fei bei ihnen geboren (Sörad. ZIV, 
1, 14 Pa 4). 


VO, 4, 4, Der Zufammenhang . 


> US. 2 | ; 
mit Argos if wahrfcheinlih, aber räthielhafl. G 
eigenthümlich aber iſt die Berehrung ber Kabiren. gu 
amotbrafe, Lesbos und Imbros (Strad. X, 3, 20 u. 21. 
Tzetzes, Lycophr. 75. Steph. Byz. 8. v. Anywog und 
oog. Etym. M. s. v. Ka Ob uralte Tras 
bitionen zum Grunde liegen, ob. diefelben griechifch oder 
thratifch, ob und wie weit ve Elemente hinzu⸗ 
gelommen find, £ ſchwer zu jagen (vergl. unten ) 
j 8.19. Die Eolonien nahmen die Haupteulte ihrer 
Mutterftädte mit ſich, blieben meiſtens fogar in einer 
ewiſſen veligiöfen Abhängigkeit von benfelben ( Tauc. J, 
4. u: 25 u. d. Ausleg.). x erinnern an das Bers 
haͤltniß des Apollon und bes Poſeidon bei den 
aftatiichen Joniern, deren Bundesheiligthfum Panionion 
ein Heiligthum des Poſeidon, deren allgemein. verehrter 
Gott der väterliche Apollon war, welcher zu Branchidaͤ 
bei Miletos in Karlen und bei Kolophon Tempel und 
fogar berühmte Orakel hatte ( Paus. ‚5, 4). Der im 
aftatifchen Aeolis, beſonders in Troas, vorwaltende 


des Apollon Smintheue Enänfte fh wol an ' 
.„ 39. Strab. XII, 1, 


Dien 

die ——E Tradition (T. 

61 u. 63). Bekannt iſt die Sendung einer Theorie von 
ben attifchen Kolonien nach Athen zu den Banathenden 
(Schol.. Aristopkan. Nub. v. 385). Ein Beifpiel gibt 


das Geſetz bei Ausſendung einer Colonie nach Brea In, 
Thrakien Rangabé, Ant. Hell. II. n. 785. b. p. 403). 
Kyrene, eine Colonie ſpartaniſchen Urfprungs, hatte 
daher Apollon und die Diosfuren: au Haupigöitern 
(Pind. Pyth. V, 6 u. 73. nebft Scholl, Doc Hatte, 
auch Asklepios, und zwar mit dem Beinamen Bas. 
fagris. oder Balis, Tempel (Paus. II, 26, 9. Stapk. 
Byz. 8. v. Bais). Mitunter gab das Orakel bie 
Hauptgottheit. (Särab. IV, 1, 4), A ven. Maſſilioten, 
denen ed neben dem Apollon als vaͤterlicher Gottheit 
der Sonier die epheſiſche Artemis zu verehrten gebot. 
Diefe gibt und zugleich ein Beifpiel, wie der Gult der 
barbariihen Einwohner, bie gptöhiet, vertrieben. oder 
unterworfen wurben, mit den. grlechifchen Ueberlieferungen 
verfhmolzen ward. An der epheſiſchen Artemis iſt grie⸗ 
chiſch nicht viel mehr als der Name, denn das Weſen 
ift fo verſchieden, daß man. faum begreift, wie fie zu 
biefem Ramen gelommen if, Bei genauexer Betrachtung, 
zeigt ſich jedoch, Daß die ephefifche Artemis mit ber. 
riechiichen die. Beziehungen zur: Sruchtbarfeit. und: zum. 
onde gemeinfam hatte In ihrer Darſtellung wear 
orientalifche. Symbolik mit griedgifcher Kunft verbunden, 
jene. üherwog, Inden, Bar, wie es fcheint, die 
barfeit der Erde ihre Grunbbepeutung, ſo iR: fie eine: 
local modificitte &öttermutter der Phrogier, von: der fie; 
jedoch unterfchieben, neben. der fie. fogar. verehrt: war. 
Shen Dienſt verfahen Hierodulen und Eunu und 
mit. Beziehung auf die Biene, als ihr Hauptiymbol;. 
ein Oberpriefter, der one (osio) hieß ( trab.. 
‚1, 22. Pau. IV, 3i,. 67-8; 3 25 Ta 
VII, 13,.1). Diefer Cult warb. auch nad Hellas: vers: 
pflanzt, wir finden ihn in Meffene Die. in: den: 
ſiciliſchen und italifhen Colonien fa: verbreitete Ver⸗ 
ehrung des troifhen Palladion fcheint fi duch Ans 
lehnung an verwandte einheimifche Sagen zu erklären 
(Klauſen, Aeneas u. d. Penaten LI. & 698). Wben: 
aud die Eigenthümlichkeit der Gegend hatte Einfluß auf 
die in den Golonien vorwaltenden Eulte So ſcheini 
der in Sicilien fo verbreitete Dienft der Demeter und:. 
Berfephone in der Fruchtbarkeit der Infel. an Getreide 
ihren Grund zu haben. “Derfelbe fcheint befonbers, von 
Syrafus, einer korinthiſchen Colonie, ausgegangen zu 
fein. In Enna, einer Eolonie von Syrafus, war ber 
—5 , und daher ward ſogar der Raub der Pers 
Iopfone Dur Hades dahin verlegt (Diod. V, 3. Cie. 
eIT. , o Fa 
8.20. Ueberbliden wir diefe bunte Mannichfaltig⸗ 
feit von Göttern — und wir haben nur bie Hauptorte. 
berüdfichrigt — fo tritt auch uns hierin das Streben 
der Griechen nad) individueller Entwidelung ent 
gegen. Richt in zwei Städten werben ganz biefelben 
ötter verehrt und Eehren aud in mehren Städten bier 
felden Hauptgötter wieder, die Berfchiedenheit tritt wicht. 
nur in ben anderen Göttern hervor, die neben ihnen in 
derfelben Stadt ihren Gultus hatten, fondern die Act: 
der Berehrung. ift bei denfelben Göttern nie ganz, dieſelbe. 
Und es bildet in jeder. Stadt der Gottesdienſt ein geord« 
netes Ganzes, auf das: Engfte verbunden mit: dep 
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| politiihen Berfaffung. Nicht weniger griffen auch die 

| eligtonen der verfchievenen Staaten durch gegenfeltige 
| Anerkennung, durch Sendung heiliper Gefandtfchaften 
(Theorien) in einander, und mehre Staaten bildeten auch 
größere Ganze in den Amphiktnonien, wie zu Delphi 
. und 


roßen Nationaffefte,- die Olympien, die Pythien, 

ie Iſthmien und Nemeen. Ein gemeinfames Band 

bildeten auch die allgemein anerfannten Orakel, be- 

fonderö aber das delphiſche, das alle neueren verigiälen 

- Smflitutionen gründete ober ae , allen neuen 
e 


dungen die Grundlage der religiöfen Verfaffung gab und 


durch bie Eregeten mit allen Staaten in unmittelbarer 
Beziehung fland. Die Frage, weldye Götter einer jeden. 
Landfhaft, jedem Staate eigenthämlich find, würde ſich 


in’ einer umſaſſenderen Darftellung zu der Aufgabe er- 


weitern, welche &ötter in jeder Landfchaft, jedem Staate, 


jeder Ortichaft verehrt find, wie es von Pauſanias für 
das alte Hellas ausgeführt if. Daran würde fich die 
Aufgabe Tchließen, uber welche Landſchaften, Staaten 
und Derter der Cultus jeder Gottheit, jedes Heros, jeber 
Heroine verbreitet war, von wo er auegegan en und 
wie die Berbreitung vor fich ‚gegangen. eſ 


„GSriechiſchen Mythologie” (Berlin 1854), Die Frage 
nach dem Urfprunge bat er dis in die einzelnen Bölfer- 
fchaften zu verfolgen gefucht, in welche Die ältere (pelas⸗ 
gifche) Benölferung zerfiel. Wir haben ihm barin nicht 


zu folgen gewagt, weil ed und nicht gelungen ift, die 


mytbiichen Bölker, wie die Thrafer, überall von wirklich 
biftorifhen Namen, wie 3. ®. der der Karier zu fein 
fcheint, ſcharf und ſicher zu unterfcheiden. 


OD. Entwidelung ber Boefie im Berbältniß zur Mytho⸗ 
logie und Religion. 

Es kann bier nicht die Abficht fein, eine auch nur 
überfichtliche Gefchichte der Poefie zu geben. Weil aber 
durch die Bearbeitung der Dichter die zerfireut im Wolfe 
lebenden Mythen zum Gemeingut wurden, iſt e8 von 
Wichtigkeit, zu wiſſen, von wem und wann ein 
- Mythos oder in welchem Sinne und In welder 
Richtung derfelbe zuerft dichterifch behandelt if. Wir 
fönnen der gewöhnlichen Lintheilung in epifche, Inrifche 
und dramatiſche Poeſie folgen, da in vieler Eintheilung 
zugleich die chronologiſche Folge, wenigftens in der Haupt⸗ 
mafle, gegeben if. 


u Epiſche Dichter. 
8.1. Es ift darauf hingewieſen, daß wahrſcheinlich 
„der Kern von manchen Stüden der Ilias und Odyſſee ſchon 
an den Hölem ber achaͤiſchen Fürften gefungen worden 
find. Hier haben wir zunaͤchſt die Thatfache anzuerkennen 
und mo möglich zu erklären, daß in Afien die aus 
dDiefen Elementen weiter entwidelte Boefle fich nicht bei 
den Nachkommen der Achäer, den aftatifchen Meolern, 


findet, fondern bei den Soniern; denn. alle Städte, bie 


. 
. 
. un 


Kalauria, oder durch gemeinfame Feſte, wie die 
Panionien. Alle aber waren verbunden durch die vier 


rüns 


e Aufgabe 
iſt am vonftändigften gelöft von Ed. Gerhard in feiner 


mit einigem Recht auf den Ruhm Anſpruch machten, 
daß Homer ihr Mitbürger gewefen fei, Chios, Ephefos, 
Kolophon und Smyrna, waren ioniſch. Man hat Ges 
wicht darauf gelegt, daß Smyrna vorübergehend im Bes 
fib der Aeoler geweſen ſei; allein: das. genügt nicht, zu 
erklären, daß fonft in Nevlis Feine vr nd vom Urfprunge 
der. Homeriſchen Geſaͤnge nachzuweiſen iſt. Wie aber 
iſt es gekvmmen, daß Jonier die Thaten dei Adhüer 
ſangen? Es iſt nachgewieſen, daß die eigentlich mythi⸗ 
ſche Grundlage der troifhen Sagen Gemeingut aller 
griehifchen Stämme geweſen if, daß in Attifa ſowol 
die Neafivens als die Pelopivenfage heimiſch geweſen, 
daß die Do sfieusfage fogar mehr ioniſch als achaͤiſch zu 
nennen fe. Es ift ferner zu, erwägen, daß an ben 
Höfen der achäiſchen Fürften nicht äch diſche Sänger 
auftraten, ſondern pierifche, Stammgenoffen der Sonier. 
Es ift daher wol anzunehmen, daß fie beim Berfall ver 
achaifchen — und in din Stürmen der theffalifch- 
borifchen ölferbermegung fit zu ihren Stammgenoffen 
zurüidgejogen haben. Die mechtigften derſelben und 
bie zulegt von der allgemeinen Bewegung ergriffen 
wurden, waren die Sonier in megialen. Dieſe aber 
hatten zu Agamemnon's Reiche gehoͤrt, hatten mit ihm 
Troja zerſtoͤrt, waren alſo Theilnehmer des Ruhmes. 
Daſſelbe galt von den Pyliern, die, obgleich nicht 
Jonier, ſich doch mit ihnen in Attika vereinigten und 
zuſammen nach Aſten wanderten. Mit ihnen alſo werden 
die Vorfahren Homer’& oder die Träger des epiſchen 
Geſanges hinübergegangen fein. In diefem Sinne konnte 
der große Kritifer Ariſtarch Homer für einen Athener 
halten und ſchon in die Zeit der Wanderung ſelbſt fegen 
(Ciem. Strom. I, 21, 117. Sengebufdh in d. Jahrt. 
f. Phil: u. Bad. 67. Bd. 3. S. 252 und Hom. Diss. post. 
vor d. Teubner'ſchen Ausg. d. Odyſſee). Ueber die wei- 
tere Entwidelung der Poefle haben wir freilich wenig 
andere Zeugniffe als die Gedichte felber.. Was aber aus 
ihnen zu gewinnen ift, zeigen die Unterfuchungen von 
Wolf, Lachmann, Risfh u. A. Wir bezeidmen es fun 
als die Durchbildung und Vervollkommnung der kleineren 
Lieder. Dieſe Lieder haben ſich aber keineswegs auf die 
troiſche Sage beſchräukt, ſondern einen großen Theil der 
heroiſchen Mythologie umfaßt. Lieblingsgegenſtand des 
Volkes und daher amıh der Dichter‘ muüſſen aber bie 
troifchen Sagen gewefen fein. Sie fanden ihren Mittel 
punft in der Zerftörung Trojas und theiften fich in zwei 
Hauptgruppen, die Begebenheiten, bie derſelben vorher⸗ 
ingen mit Inbegriff der Zerftörung und die barauf 
Br ten, die Rüdfehr der Helden. Aus diefen nun ges 
ftaltete Homer zwei engere Seife zu tunftreichen 
Ganzen, einen in der Ilias, ald dem Gefange vom 
Zorne des Achilleus, in der die Ueberfchreitung des 
Maßes am NAgamemnon mit der Niederlage der Gries 
hen, am Achill mit dem Berlufte feines Freundes bes 
ftraft wird. Aus der zweiten Gruppe wählte der Dichter 
die Heimfehr des Odyſſeus, die In Verberrlichung ber 
ehelichen Treue zugleich die Strafe der Verletzung des 
häuslichen Friedens umfaßt. So Hat der Sch des 
großen Dichters den reichen: Stoff-der Mythen beriupt, 
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bie göttliche Gerechtigkeit ald Grundſatz der Religion zum 
klaren Bewußtfein zu bringen. | 
82, Dem Homer find die fogenannten Kykliker °% 
gefolgt, d. h. eptiche Dichter, die andere ähnliche epifche 
edichte fchufen. Den Homer müffen wir uns als einen 
Mann denken, der einem Gefchlechte angehörte, das bie 
alten Gefänge als Erbgut bewahrte, bei feftlichen Gelegen⸗ 
beiten vortrug, der, da er Alle an Geift überragte, of 
als Dichter auftrat und Alle verbuntelte. Die fpäteren 
Rhapfoden trugen ohne Zweifel vorzugsweife Stüde 
aus Homer’8 Gedichten vor und weil diefe am meiflen 
efielen, famen die anderen Gefänge nach und nad) in 
ergefienheit. Aber auch unter diefen fpäteren Rhapfoden 


oder Homeriven gab ed Männer, die es unternahmen, . 
jelbftändig andere ältere Gefänge umzubichten. Ob und 


wie viel ältere Bruchſtücke dabei aufgenommen find, läßt 
ſich nicht fagen ®). Die Thebais, die am häufigften 
dem Homer- felbft beigelegt wurbe, enthielt Rohheiten, 
die ſchwerlich nach Homer neu gebichtet find. Doch ift 


die Einheit gegeben in Beftrafung ‘der gegen den Vater 
frevelnden Brüder, Eteolles und Polyneikes, gemäß 
dem 


Fluche, den der Bater Oedipus über fie auöge: 
fprochen, und der Weiffagnng des Amphiaraos. Wie hier 
die Einheit des Gedichte& an die Perſon des Amphiaraos, 
von dem baflelbe auch die Ausfahrt des Amphiaraos 
hieß, gefnüpft war, fo in der Einnahme Oechalia's 
an die ded Herafles, die von demfelben volführt warb, 
weil Eurytos fein Wort gebrochen, daß, wer ihn und 
feine Söhne im Bogenfampfe überwinde, feine Tochter 


Jole zum Weibe haben folle. Der Untergang des Eury⸗ 


t08 war die Strafe der Wortbruͤchigkeit und der Befitz 
Jole's war Preis des Sieges (Risre S. 434), Dies 


Gedicht warb den Kreophylos zugefchrieben. Iſt auch 


eben nicht viel darauf zu geben, daß derfelbe Homer's 
Gaftfreund heißt und dadurch ale Seitgenoffe bezeichnet 
wird, fo fcheint das Gedicht doch jedenfa 

zu gehören. Der wahricheinliche Schluß in Bergätterun 
des Herakles und feiner Dermählung mit Hebe drüdt 
den Urfprung nicht eben unter den Anfang der Olym⸗ 
iaden herab. Ob das Epos fo in unmittelbaren An» 


chluß an Homer ſich fortentwidelte ober eine Pertode 


der Unthätigfeit oder gar des Verfall bazwilchen lag, 


(äßt ſich um fo weniger nachweiſen, da das Zeitalter 


—* und nicht einmal das ſeiner naͤchſten Nachfolger 
eſtſteht. —** wird gewoͤhnlich um 1000 v. Chr. ger 
fest, von Herodot aber zum Zeitgenofien Lyfurg’s gemacht 
- zwifchen 800 und 888 v. Chr. Arktinos aus Milet 
dagegen iſt der aͤlteſte Epifer, veflen Zeit mit einiger 


88) Der Name gehört einer fpäteren Zeit an, bie ans ihren 
Gedichten ein alle Mythen umfaflendes Ganzes (xuxlos) zuſammen⸗ 
gefebt hatte, theils in profaiichen Auszügen, theils durch Zufammens 
ſteſlung aller alten Epen in aüugemeflener Abkürzung. 89) Daß 
überwiegend auch bie fpäteren Epen aus älteren Liebern zufanmens 

efegt oder ihnen nachgebilbet find, nimmt G. W. Nisfch an in 
—2* — neneſten Werke: Zerig Geſchichte der epiſchen Poeſie 


der Griechen.“ Leipz Bei dem großen Reich⸗ 


ig1 
t Schriften über diefen Gegenfland beferänfe te} mich. 
ner Mirlem eu Mierhe hu vrochen auf B, @. Melden, 


- außer diefem nen zu v 
Der epifche Cyclus ober die Homerifchen Dichter. Boun 1885. 


v 


- Sühnopfer, bevor der Mörder mit anderen Menſch 


8 zu den älteren | 


Uebereinſtimmung angegeben wirb, bis Angaben Ihwanfen 
nur zwilchen OL. I. und IX., d. h. 776 und 740, Bon‘ 
feinen beiden Epen hatte die Aethiopis zunächſt in der 
Perfon des Achilleus ihre Einheit. - Dex Sieg .üher die 


Amagonenfönigin Penthefllen, der Mord des Therfites, 


ber Achill [Degen einer Liebe zur Amazone_geläftert, der 


Tod des Antllochos durch Memnon, der Sieg über den. 
Memnon, den König der Aethiopen, der Tod des Achilleus 
duch Paris, der Kampf um die Leichen, die Beſtat⸗ 
tung der beiden griechifchen Helden und Die Leichenſpiele, 
die (rrebung des Memnon und des Achilleus zur Uns. 
fterblichkeit, der Streit um des Mchilleus Waffen zwiſchen 
Ajas und Odyſſeus und der Selbftmord des Ajas, nach⸗ 
dem diefelben dem Odyſſeus zugefprochen waren, bilden 
die Hauptmomente ded Gedichte (Nitzſch S. 231 fg.). 
Aber welches war die leitende Idee? Strafe des Weber: 
maßes in der Leidenfchgft oder Apotheofe als Lohn aufs 
opfernder Tapferkeit? Außer den mythiſchen Momenten. 
in dem Erfcheinen der Amazonen und Aethiopen, die dem 
Homer unbefannt find, treten zwei weſentlich neue relis. 
giöfe Borftelungen hervor: Die Nothwendigkeit 
einer Reinigung vom Morde nad) vorausgegangenem 


fehren darf, wie bier Achilleus fi | 
muß (Nagels bach, Nachhomeriiche. Theologie VI, 20. 
©. 356) und Verehrung der Herven, wie fie, wenn 
auch unterfchieden von göttlicher 


Seroen bis zum troifchen Kriege, ja bis aut aͤoliſchen 
anderung herab ausgedehnt erſcheint. Achillleus ſcheint 
ſogar eine goͤttliche Verehrung erlangt zu haben in ſeiner 
„erinbung mit der Helena (Welder, Epifher Cyklus. 
Bonn 1849. Bd. 1. ©. 220)... Die Iliu Perfis 
(Jlion's Zerftörung) des. Arktinos brachte das dem. 
anzen troiſchen Mythos zum Grunde liegende Motiv: 
con muß büßen, weil es Paris’ Schuld, Durch Helena's 
Raub Eher und Baftrecht verlegt zu. haben, durqh deſſen 
Beſchuͤtzung BE feinigen gemacht ‚hat, zum klaren Be⸗ 
wußtfein. ythiſch neu find in. dieſem Gedichte: bie. 
Berufung von Neoptolemos,. dem’ Sohne Achill's und 


vom PBhiloktet, weil ohne den in feinem Befige befindlichen — 


Bogen des Herakled Troja nicht erobert. werden Fonnte, 
was wahrfcheinlidh mit der Sage von Troja früherer 


Eroberung durdy Herafles zufammenhängt, die Theil 


nahme der Söhne. des Thefend, Demophoon und Akamas 


am Kampfe, der Kal des Paris, die Wiederverheiralhung 


ber Helena an Deiphobos, die Unterflüßung der Troer 
durd Curypslo6, einen Enfel des. Herakles und deſſen 
Tod dur | 
durch Diomedes und Odyſſeus (Nitzſch S. 248). Die’ 
Eroberung durch das hölzerne Pferd war fchon dem 
gem befannt (Od. IV, 271 seg.; XI, 823° 8eq.). 
efonder® tritt der Raub: des Palladions hervor, um. 
defien Echtheit und Beſitz fpäter viel gefttitfe yodt „hie, 
bem der zurüdgebliebene wie der audwanberde Renech 
fih im Befige des wahren Bildes zu jeln rühme .. —* Hl, 
Arktinos unterfchied dies echte geheintnißvoil verborgene 


en vers 
derfelben unterwerfen . 


erehrung, dene Memnon 
und dem Achilleus zu Theil wurde und nicht nur im 
Gebrauche blieb, fondern fpäter in Beziehung auf alle 


eoptolemo8 und der Raub des Pallabiong . 


» 
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von Jem. falfchen, das die Griechen entführten. Es war 
nach ihm ein Geſchen des Gas an —5 (Dionye. 


alic. I, 69). Es wird Befanntlih als ein Holzbild 
mit ungetrennten Beinen in vorbäbalifcher Welle in 
jahtreihen alten Abbildungen dargeftellt (DO. Jahn, Der 

aub des Palladion. —2 1845. Paucker, Das 
attiſche Palladion. Mitau 1849). Forchhammer (Hellen. 
©. 138) erflärt es für ein Bild des vom Himmel ge 
fallenen Thaues, der das Land erfriſcht und daher er- 
halt. Die Lanze in der Rechten bedeutet ihm das Auf⸗ 
eigen die Spindel in der Linken das Fallen beffelben. 
Diefe Erklärung gilt ihm, von allen Götterbildern, bie 
vont Himmel find, wobei ſedoch die Bilder ſelbſt (dyaa- 


vara) wenigftens an den Glanz, fei es der Erdober⸗ 
fläche ober der dur den Than geförderten Begetation 
ä Jedenfalls war im Alterthume der 


zun ern. 
Sinn des Mythos früh verloren. 

8.3. Wir laſſen die kypriſchen Gedichte (r& 
Köxgıe) folgen, welche ihren Ramen von ber Heimath 
tragen und dem Stafinos aus Kypros beigelegt wurben. 
Sim ber Titel TAßt eine ſchwaͤchere Einheit annehmen 
und der Anfang mit den erſten Motiven und bie Ans 
lehnung des Schluffes an die Ilias Laffen ſchließen, daß 
der Dichter eine Ergänzung ber. älteren Dichter. beabſich⸗ 
tigt habe. Das Motiv, durch den. troifchen Krieg, das 
zur Ueberzahl angewachſene Menſchengeſchlecht zu vermin⸗ 
‚bern, iſt keineswegs ohne fittlicden Ruͤckhalt, da mit dem. 
Uebermaße in gleichem Verhaͤltniß der Frevel gewachſen 
iſt, der geön werben fol. Demgemäß erſcheint nicht 
nur der Krieg. felbft, fondern ſchon die Geburt des Achill 
und ber Helena als Folge des vom Zeus mit Themis 
gepflögenen Rathe, Wie de e8 dem 

ch in der Geftalt des Mythos, 
und zwar mit der Nemeſis, der Göttin ber das 

ewicht awifgen Schuld und Leid berftellenden Bergeltung. 
$ indet fa zuerft ber zwiefache Sup: ber erfle gegen 

euthrania in Muflen, das gerftört wird in der Meinung, 
es ſei Troja und die Berwundung des Telephos; dann 
ber zweite Zug, deſſen Verzögerung durch Windftille be 
feitigt wird durch das Dpfer der Iphigenia. Reu ifl 
außerdem der Fall des Protefllaos bei der Landung und 
je Aphrodite und Thetis den Achilles und bie Seine 
zufammenführen, ohne Zweifel. mit Beziehung auf ihre 
Heirath nach, dem Tode, welche nad Stefldoros auf 
der Inſel Leufe gefeiert wurde, was mit der Wpotheofe, 


die ſchon Arktinos Fehnt, zufammenhängt (NRitz ſch, Bei⸗ 


träge S: 225. Welder, Epifcher Eyclus. Bonn 1849. 
Br. 2. ©. 46), Hier if Die Trage nicht zu. umgeben: 
woher die Neuerung in der Mythologie? Mit Nigfch 
ek fie fei nun erft erfunden oder entilanden, 
fe e8 im. Wolf, ‚fei e8 duch die Dichter, iſt, nachdem 
bie vergleichende Mythologie im Allgemeinen. und von 
einzelnen fomenten ber troiſchen age insbefonbere 
(6. Per, DL), nachgewieſen bat, daß viele erft ſpaͤt her⸗ 
vortretende Mythen uralt find, bedenklich, da gerade bie 
et ſpater db | 


ichter Daran lag, . 
bie fittliche Grundlage deflelben geltend zu machen, zeigt - 
fie | die. er, wählte ober er» 
fan, nad der Zeus in dieſer Abſicht die Selen ra | 
Gleich⸗ 


fe Poeſie übergegangenen Mythen am meiſten 
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ine urfprängliche Geflalt bewahrt haben und. daher Die 
aturbebeutung am ficherften erkennen laſſen. Wenn es 
uns gelungen ift, nachzuwelfen, baß dieſe in Milet und 
auf Kypros hervorbrechennen mythifchen Elemente ſpeciell 


‚attifchen Urſprungs find °%), fo wird dadurch Die oben 


audgefprochene Bermuthung beftätigt, dag die Ilias ber 
fonderd aus Elementen befteht. und von Dichtern und 
Rhapfoden flammt, die mit den Pyliern und den Joniern 
aus Aegialea über Athen nad Aften. gewanbert waren. 
8.4. Wie die Kyprien ergänzten, was ber Ilias 
vorherging, fo feßten die Noften (Heimkehr der Atriden 
oder der Achaͤer) die Odyſſee fort oder umfaßten vielmehr, 
was nebenher. ging, fie ſchloſſen fi auch in der Erzaͤh⸗ 
lung von der Heimkehr der Atriden dem Inhalte nah 
an die Odyſſee, erzählten aber Alles ausführlicher und 
gaben Neues über die Niederlaſſung des Reoptolemos 
ei den Molofiern, des Kalchas in Kolophon, des Poly 
pötes und Leonteus zu Aspendos in Pamphylien. Die 
Einheit fcheint das Gericht erhalten zu haben durch den 
Zorn der Athene, die, weil bie Atriden den Frevel des 
Was Oileus an der Kaflandra in ihrem Tempel unge: 
ftraft gelaſſen hatten, felbR die. Strafe übernahm, indem 
fie in einem Sturme den. Was. mit dem Bligfrahle 
töbtete und jugleich für bie Prihtoetäumnis die Könige 
büßen ließ durch. Zerfireuung der Klotte, Agnmenınon’s 
Mord und des Menelaos lange Irrfahrt. Dreftes rächte 
feinen Bater am Aegiſthos und Neoptolemos Beirathete 
des Menelaos Tochter Hermione Damit fcheint das 
Gedicht peftoffen zu haben. In der Auffaflung ber 
Heroen, Infofern fie ſchon einer Verehrung theilhaftig ge⸗ 
worden waren, muß ber Dichter, wie Arktinos der Auf 
faflung feines Zeitalter& gefolgt fein, indem: der fortent- 
widelte. Mythos fih an die Heroengraͤber als Cultus⸗ 
ſtaͤtten aufchließt. Ä | 
. 85. Den kykliſchen Dichten wird. noch Leſches 
aud Pyrrha auf. Lesbos zugezäblt, als Berfafler ber 
Heinen Ilias (Duäg wued), welde bie berung 
zum Hauptgegenftande hatte, in berfelben aber befonders 
den Odyſſeus verherrlichte (Nitzſch S. 241 u. 257 fg.). 
Wäre dad Gedicht nicht in den Kyflos aufgenommen, 
fo würbe e8 ohne Zweifel fchon zu der Nachblüthe bes 
Epos gerechnet fein, denn ber Berfafler fol erfi DE. XX. 
(860 v. Ehr.) gelebt haben. Daſſelbe gilt von Eug- 
ammon, einem Kyreneer, der erſt DI. LIIL, a 


o 
gegen 560 v. Chr. gefeht wird. Er fehte die Odyſſee 


bes Odyſſeus von ber Kirke (Bernhardy, ©. Lit. 2. 
Thl. 1, 2. 8. 95). Die nähen Cpiker lommen bier 
weniger in Betracht, theils weil wir weniger von ihnen 
wiſſen und haben, theils weil wir eben deshalb nicht 
beuxtheilen können, was fie an neuen Wendungen bes 
Mythos aus der Boltsüberfieferung entnahmen, was fie 
aus eigener Erfindung binzufegten, obgleich Lehteres wol - 
mehr in Motiven ald im mythiſchen Material befand. 
Da einzelne derfelben früher lebten als die letzten Myflifer, 
NE 
90 Ueber das Verhaͤltniß ber älteren Da 
Urfprungs. um troiſchen Fa if Berhandl. $ dat ven 


ort und handelte befonders von —2* dem Sohne 


eife. 
Philologen in Altenburg 1854. ©. 86. 


f 
{ D 


Kolophon um 400 v. 


ſcheint der Unterſchied nur darauf zu beruhen, daß fie 
feinen neuen ei boten. Die Reihe dieſer —* 


ſchließt ſich Daher unmittelbar an die Kykliker an und 


die alerandrinifchen Epifer, welche der folgenden Periode 
angehören, fcheinen fi nur durch größere Sorgfalt in 
der Form unterfchieben zu haben. Oiecher ehoͤren 
Piſander aus Kamiros auf Rhodos in Ol. XaxIn. 
640 v. Ehr.), Berfafler einer Heraflea in zwei Aisch 
der den Herakles zuerft in der Loͤwenhaut und mit 
Keule bargefelt haben fol; Panyaſis aus Halikar⸗ 
naflos DL, „ alfo in den Zeiten der Perferkriege, 
Oheim des Herodotos, Berfafler einer cheraklea in 
14 Büchern, die faſt encyklopaͤdiſch den ganzen Mythen⸗ 
kreis umfaßt zu haben ſcheint, und Antimachos aus 
Chr., Bersaffer einer Thebais. 
8.6. So hatte in Aſien die dorthin verpflanzte 
Poeſie im Homer die [hönften Blumen und in den Kyflifern 
noch mande ſchoͤne Rachblüthen getrieben. Ganz anders 
im Mutterlande. Die wilden Stürme der Berheerung 





duch die Einfälle der Theffaler und Dorer, durch bie 


Wanderungen der Böoter, Achder und Jonier Hatten 
nicht nur die weitere Entwidelung gehemmt, ſondern den 
Mund der Sänger bald verftummen und, was die frühere 
Zeit gefchaffen hatte, meift untergehen (affen. Aber dem Ges 


daͤchtniß des Volkes waren manche Gefänge zu tief ein» 


geprägt, al8 daß fie in wenig Menfchenaltern hätten ganz 
vergefien werben Fönnen. Und welche Gegend. wäre ge 
eigneter .gewefen, Trümmer jener alten Gefänge zu bes 
wahren, als bie abgete enen Thäler des Helſkon, wo 
mit Verehrung der en in früherer Zeit die pierifche 


Moefle eine zweite Heimath gefunden und manche eigen- 


wandte in zwei größeren 
durch eigene Berfe den Zuſammenhan 


bie 


thümliche Blüthen getrieben Hatte. Da war egs zuerft 

eſiodos, der durch die faft verhallenden Klänge alter 

ihtung angeregt ward, fle zu fammeln,. das Ber 
Ganzen zu vereinigen und 
berzuftellen. 
Diefe beiden Werke find Theogonie (Beoyovia) und 
Werke und Tage (Zoya xal "Hulgu), von, denen 
das ‚zweite mehr enthält, was. vom — ſelbſt het⸗ 
rührt, als das erſte. Ihm werben außerdem zugeſchrieben 
Een (Hoi), das Berzeihniß oder. der Katalog 
der Frauen (Kardioyog yuvanav), der Schild des 
Herafles (Aonls "Hoaxisovg), der Aegimios (Alyi- 


‚aog), Die Melampodie (Miilaumoöle), die Sprüde 


Ehiron’8 (Xelgavog Taodmxuı). 


‘beiden erften auf und gefommen. Die Theogonie fpricht 
in ihrem Namen ihre Bedeutung aus: Göttererzeu⸗ 


Podie war indeflen ein 
I nit Heldenthat 


gen . Gnomifchrethiihen Inhalts mit Beziehung auf 
derbau und Biehzucht find vie Werfe und Tage. 
Derfelden Gattung gehäyten die Sprüche des Chiron 
an. Die übrigen Werfe waren epifh. Die Melam⸗ 
Epos ganz befonderer Art, indem 

en, fondern bie Geſchichte des griechi⸗ 
hen Seherthums enthielt. ‚Kür Religionsgefchichte if bie 
Theogonie von der allergrößten Bedentung. Daß ihr 


Inhall nicht nur, fondern der größte Theil wörtlich aus 


der Zeit vor den Wanderungen Rammt, habe id) zu exe 


weifen geſucht in der Schrift: „Uriprung und Alter der Werke und Tage. Denn wie biele es geweſen fein 
a . 


⸗ 


—5 — was er an alten Geſaͤngen über bie 


zuſammenſtellte, was er eben vorfand, Jo erklärt de 


Doch find nur bie. 
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— Theogonie.“ Hamburg 1862. 4. Der 
elben entnehmen wir bie gauptrefu ate in Folgendem: 
87 (&.22,) „Die Vergleihung der Homerifchen 
und ehobeilihen Poeſie läßt deutlich den Unterſchied in 
der Entwidelung erfennen: die Humerifche Poeſie hat 
bie einfeitige Richtung des Epos, wie es fcheint, in un⸗ 
unterbrochenem Zufammenhange verfolgt; yon “Dichtern 
gepflegt, die mit einander wetteiferten, at fie eine Voll⸗ 
endung erreicht, die ſich faſt bei Teinem Volke zum zweiten 
Mal in derfelben Gattung wieberfindet. “Die ‚Heflodels 
ſche Poeſie ift offenbar in ihrer Enwickelung unter⸗ 
brochen und in der Durdbildung des Einzelnen und 
Ganzen weit hinter der Homerifchen zurüdgeblieben, hat - 
dagegen die früheren Elemente in größerer Mannichfaltig- 
feit bewahrt. — (S. 18.) „Enwägt man die Ueber 
einftimmung tin der Sprade ber Theogonie mit den 


‚Merken und Tagen einerfeitd und mit dem ber ne 


vorgefegten Muſenhymnos andererſeits, bie fich ſel 
Werke des Heſiodos ausgeben, fo ſcheint die von Ariſto⸗ 
teled und Heraklitos bezeugte Ueberlieferung, ‚daß 
fiodo8 der Berfaffer oder, wie wir jagen wilrben, 
ufammenfüger oder Herausgeber geweſen fei, auf gutem 
runde zu beruhen. Mangel an innerem Zuſammen⸗ 
unge läßt und erkennen, daß ber Zufammenfüger über 
ein größeres Material gebot, als er aufgenommen Kat, 
daß er feinen anderen Zwed verfolgte als den, — 
tter, ihre 
erwandtſchaft, ihre Kaͤmpfe und ihre Verherrlichung 
fand, ganz ebenſo, wie er im Ba jenhymnss srl, 
was er an alten Gefängen zur Berherrlihung ber Mujen 
dem Munde des Volles entnahm. Nur bag er hier feinen 
eigenen Lobgeſang auf diefelben mit feiner Beru zum 
Sänger einfügte. War es aber Deioboe, der 5 aus 
dem Munde des Volkes fammelte und In der Theogonie 


auch 
am einfachſten und natürlichſten das Verhältniß ber 
Trümmer der Prometleie I be Theogonie “ 536 
—589 zu denen in ben Werfen und Tagen v. 47—105 
(vergl. 9 Koͤchly, Akadem. Borträge und Studien J. 
S. 18 ſg. und ©. 381 fg). Was dem Zufammen- 


ge (Heiodo8) zur Kunde gefommen war, ald ex bie 


eogonie geftaltete, nahm er auf; was er * ihr 

dem * er eine angemeſſene Stelle in feinem fi teren felbß | 
fändigen Werke, den Werfen uud zagen. Bon ‚eigener 
Erfindung ſcheint er in biefem Theile: 

dad Stuck von der Schlechtigkeit der 
—612 hinzugefügt zu haben, ein € 

ders dafür (ori, da ver Zufammenfüger ber. 
gonie Tein anderer ift, ald der Verfaſſer dex 








und Tage, wo biefer Gegenſtand öfter in gl une 
ausgeführt ift, wenn er auch. im 08 Don der Pan⸗ 
bora ohne Zweifel an alte, Lebetlieferung an oyt 
wird,” — (S. 19.) „Die Gründe, welche on imn 


Alterthume Keitifer veranlaßten, bie Thecgonie dem gr 
Dee 


fönnen 
rößte 


‚fodos Ra find und gänzli — x 


heil der ein ‚müfle ale; bie 


e wohl auf der. Erfenntuig beruhen, bag 
eogonie älter 


t 


den erften Bi Fund. Die 
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muͤſſen, welche die Gründe boten, den Heflob für jünger 
als Homer zu erflären, fo Tann es nur die Theogonie 
geweſen fein, welche veranlaßte, ihn für älter zu halten.’ 

8 (S ergleihen wir nun die verfchies 


88 (&. 31) „® 
denen Bruchftüde der Theogonie der Form nach, Inwiefern 


der mythifche Stoff in verfchiedener Weife zu verfchiedenen 
Zweden verarbeitet ift, unter einander, fo laflen fich drei 
Arten von Gedichten klar unterfcheiden: es liegen theils 
bymnifche, theild epiſche, theils theogonifche 
Bruchſtücke vor. As Hymnen find außer dem Prod- 


mion anzufehen: die Geburt der Aphrodite v. 188—206, 


‚die Lobpreifung der Styr v. 383—403, der Hekate 
v. 411—452, die Geburt des Zeus v. 459-500, Nyr 


und Hemera v. 746—757, Hypnos und Thanatos 


v. 168-766, „ erherrfihung der Styr v. 775—806. 
Epiſch dagegen find: das Gedicht von der Berftümmelung 
des Uranos v. 154—187, die Prometheis v. 507—616, 
'wenigftens in ihren: mittleren Theile v. 535—589, wozu 
aud der Schluß v. 613—616 gehört, die Titanomachie 
v. 501—506 und v. 617—745, wahrfcheinlich auch die 
"Wohnung bed Hades und die Befchreibung des Tartaros 
v. 807—819, endlich die Beſiegung des Typhoeus 
'v. 820-880. Was übrig bleibt, iſt iheogoniſchen In⸗ 
halts. Der Unterfchied in der Darftelung thut fih auf 
Hymnen find zur Berherr- 
lichung der Götter gedichtet, enthalten freilich, mit Aus» 
nahme der Muſenhymnen, Feine Anrufung, fondern find. 
im erzäblenden Tone gehalten, der auch in den Homeri- 
-fihen Hymnen vorherrfcht.”” — „Die epiſchen Beſtand⸗ 
theile unterfcheiden ſich durch größere Breite und find, 
mit Ausnahme des Gedichtes auf Typhoeus, an einzelnen 
‚Stellen zum. Dialog erweitert. Diefe bialogifchen Stellen 
find beſonders bemerfenswertb wegen Homeriſcher Wen- 
dungen.” — Die theogonifchen Bruchftüde geben ſich 
durch ihren Inhalt zu erfennen und unterfcheiden fich 
auch durch die knappe Darftelung, indem die ganze 
Boefe oft nur in den an einander gereihten Namen be- 
fteht." Die geographiichen Andeutungen laflen nicht zwei- 
ſeln, daß diefe Bruchftüde böotifchen Urfprungs find, aber 
ein feefahrendes Volk, wahrfcheinlich die Jonier in Argolis 
und’Megialen, darauf eingewirkt bat. (S. 41.) „Aus 
Böotien ſtammt auch ohne Zweifel der füngfte Theil der 


Theogonie, der jedoch auch Alter als die Zufammenfügung 


‚der verſchiedenen Theile zu einem Ganzen fcheint, der 
ymnos auf bie Hefäte v. 411—452.” Die Göttin 
den uͤbrigen Theilen des Gedichtes fo fremd als dem 

Howe und den Werfen und Tagen, erfcheint hier alfo 

zuerft und muß demnach aus localer Entwidelung ber: 

vorgegangen zur Goͤttin höherer Würde erhoben fein und 
nad und nady allgemeine Anerkennung im Cultus er- 
laugt haben. : | | 
7 8. 9. GS. 42) „Iſt es uns gelungen, in foldherkThel- 
lung und Unterſcheidung der In der Theogonie erhaltenen 

DSruchſtücke alter Poefie der Wahrheit nahe zu Fommen, fo 

läßt ih daratıd der Entwidelungsgang der Poeſie bis 

‚zum Wiederaufleben in Böotien durch das Heſiodeiſche 

:&po6 nad dem 10. Jahrhundert, als die Voͤlker der 

Vellenen in ihren henen Sitzen ſich- befeftigt hatten und 


zur Ruhe gekommen waren, nachweiſen. Bon ben 
Hymnen, welde die älteften Dichter. in kurzen Verſen 
von drei Arfen zur Verherrlichung der Götter fangen, 
feinen fi in den Halbverfen, welche die Götter in 
ihrer Naturbedeutung und die Kämpfe derfelben ſchildern, 
Trümmer erhalten zu haben (vergl. 3. Per. V. 8. 6). 
Bon der indeſſen fpäteren Verherrlichung der Götter durch 
Beflegung ihrer Feinde in den älteften, fon herametriſch 

dichteten Hymnen find größere Stüde aufbewahrt in 
der Titanomachie und der Beflegung des Typhoeus, die 
aber, wie fie vorliegen, fpäter weiter. ausgeführt find, 
Der immeg mehr bervortretende Sinn der Griechen für 
Anſchaulichkeit und Ruhe milderte die Wildheit der 
Phantafte und den Ehwung der Sprache zu einer mehr 
objectiven Auffaffung und zu einer klaren, ruhigen Dar- 
ftellung, von weldyer in dem älteren Hymnos auf die 
Styr ein fo ſchoͤnes Beifpiel erhalten if. Die Ausbrei- 
tung der fonifchen Herrfchaft und des pierifchsthrafifchen 
Geſanges bis an die Südfüften des Peloponnes bereis 
cherte die Poeſie mit den Vorſtellungen verfchiedener 
Stämme und BBölkerfchaften, wie Die Hymnen auf die 
Aphrodite und auf Zeus zeigen. Der wachfende Reich⸗ 
thum. und die zunehmende Mannichfaltigfeit der Bors 
ftellungen regte das Nachdenfen an und die Reflerion 
überflügelte die Poeſie in der theogonifchen Dichtung am 
Olympos nicht nur, fondern audy am Helifon, wo bie 
Dichtkunſt einen zweiten Wohnfig begründet hatte. Diefer 
teflectirenden Richtung gehört auch. die Bergötterung fitt- 
licher Begriffe an, weldhe in die in Geftalt eines Ge⸗ 
fihlechtöregifters zu einem Bangen vereinigte Goͤtterwelt 
eingefügt wurden, wie ed im Berzeichniß der Kinder ver 
Racht hervortritt. Denfelben Weg fchlug aud die 


Hymnendichtung ein, wovon in dem jüngeren Hymnos 


auf die Styr ein Beiſpiel erhalten if. Alle für den 
Gefang zur Lyra beftimmten Dichtungen dieſer Zeit 
‚werden ſtrophiſch gebaut gewefen fein. Es iſt möglich, 
ja wahrfheinlih, daß es fi mit den theogonifchen Ge⸗ 
dichten ebenfo verhalten hat, wenn fie auch nicht ges 


ſungen wurden, um dad Behalten zu erleichtern (vergl. 


4. Ver. AS der ritterlih gefinnte Stamm der 


Achaͤer fi der Oberherrichaft bemächtigt hatte, fanden 
bie Dichter an den ae! Bi ſe 


öfen ihrer Fuͤrſten gaſtliche Auf⸗ 
nahme und Beifall. Sie wählten aus dem reichen Stoff, 
ber ihnen zu Gebote ftand, bie Lieder von den Kämpfen der 
Götter und der in der Fortentwidelung von ihnen abge 
(öften Heroen. So nahm die Poefle nad) und nad, dem 
Sinne der friegerifchen Fürften gemäß, einen ganz anderen 
Charakter an, den wir den enifihen nennen. Daß In der 
Entwidelung des Epos mit dem Uebergange des Geſanges 
zum bdeclamatorifchen Bortrage die mufifalifche Beglei⸗ 


tung und mit berfelben der Strophenbau aufgegeben fei, 


darf wol al® gewiß angenommen werben, obgleich_fih 
die Zeit nicht näher beſtimmen läßt. ' In’ biefem in 
mwurben bie Dötterfämpfe umgedichtet, und diefer Zeit 
entftammen wol zum Theil die und vorliegenden Webers 
arbeitungen der Titanomachie, der Beflegung des Typhoeus 


und die Prometheis, die indefien alle durch mündliche 


Neberlieferung manche Beränderungen erlitten haben. Es 


* 


> 


⸗ 


‚befigen, daß wir nicht im Stande find, 
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entftanden aber damals auch Gefänge, die den Ruhm 
der Herom verberrlichten, mit denen vielfach die Ihaten 
der nächften ‚Bergangenbeit verſchmolzen wurden. Davon 
hatten ſich im europäiſchen Hellas durch mündfiche Ueber⸗ 
fieferung umfaflende Bruchftüde erhalten, die aber, ge⸗ 
mifcht mit fpäteren Zufägen, unter dem Namen „Katalog 
der Frauen und Eden‘ befannt find (vergl. 5. Ser. II). 
Diefelden Gefänge find mit den Colonien nad Afien 
zewandert und dort bei den Joniern zu den Homerifchen 

dichten umgebildet worden. Diefer gleichſam welt 
lichen Poeſie neigte ſich aud bie zetigid e zu und bie 
Hymnen nahmen einen epiſchen Charakter an, wie aus 
den fogenannten Homerifhen Hymnen zu erſehen if, die 
zwar fpäter find, aber auf einer älteren Grundlage aͤhn⸗ 
licher Art beruhen müflen. Ben Beweis, daß dieſe 
Richtung ſchon in der achäffchen Zeit eingefchlagen iſt, 
liefert außer hymnenartigen Stüäden im Homer, wie 
D. XIV. v. 155—362, der olympiſche Muſenhymnos 
Hefiod’8 in feinem Haupttheil v. 81 —104. An den beis 
den Bflanzflätten, Olymp und Helifon, muß die Poefie 
ihren religiöfen Charakter bewahrt haben, wie aus den 
nachgewiefenen Spuren der Bortentwidelung zu fchließen 





iſt. Doch muß nicht nur die Kortentwidelung bald durch 


die Stürme der Wanderung gehemmt, fondern auch der 
rößere Theil der vorhandenen Gefänge untergegangen 
ein, denn nur in den unter Heſiod's Namen über- 


ſpruͤnglicher Geftalt erhalten. — „Heſfiodos iſt demnach 
der erſte geweſen, der die zu ſeiner Kunde gekommenen 
Truͤmmer einer fruͤheren Poeſie ſammelte, und ſein Name 
erhielt ſich, weil er ihn ſeinen Gedichten einfügte. Wie 


er durch dieſe Trämmer zu eigenen Gedichten in den 


Werten ımdb Tagen getrieben ward, fo mochten Andere 
zum Sammeln und zu eigener Bearbeitung der über« 
lieferten Mythen: angeregt fein, und darin die Gedichte 
der fogenannten Heſiodeiſchen Schule ihren Urfprung 
haben, von denen wir leider nur fo geringe Ueberbleibfel 
ne klare Bors 
ſtellung von der Entwickelung zu gewinnen‘ 9). 
8.10.. Yuch.die Werke. und Tage find nicht nur für 


die Geſchichte der Poefle von Wichtigkeit, indem fie in 


bem Gedicht von den Weltaltern (v. 109—201) unb der 
Prometheis (v. 47—105) zum Theil Bruchftüde Alterer 
Poefle von unmittelbar religiöfem Intereſſe aufbewahren, 
fondern auch der Hauptinhalt eine Entwidelung einer 
älteren gnomifchen (Spruch⸗) Poeſie iſt (Urfprung ber 
Theogonie ©. 22 fg.), wie die zahlreichen Verſe zeigen, 
welche fidh im Homer wieder finden und nicht wohl ihm ent» 
Iehnt oder nachgeahmt fein können, fondern von beiden 
Dichtern einer Älteren Poeſie entlehnt. fein muͤſſen. Dies 
Gedicht iſt für Religiondgefchichte aber auch deshalb 
wichtig, weil ed und mit ber fittlichreligiöfen Zerfahren⸗ 
beit im 10. und 9. Jahrhundert v. Ehr. befannt macht, 


weil es uns zeigt,. wie zwar die Götter Demeter und 
————— ————— ———— — — 


.31) Ran wird an dieſer, in bie früheren Perioden zurück⸗ 
zreifenden und Einzelnes wieberholenden Darſtellnng bie Wieder⸗ 
* entſchuldigen mit ber Wichtigkeit des Zuſammenhanges für 
die religidfe Entwidelung. 
Ui. .uR. Se Sein. LIXZXIL 


—— Geſaͤngen find und ältere Bruchſtücke in faſt ur⸗ 


er 
„- 


Dionyfos mit den Gefchäften des Landmannes und der 
Sprache ded täglichen Lebens verwachſen waren, in der 
überlieferten Poeſie aber auch dort und damals noch Feine 
oder nur eine geringe Berüdfitigung gefunden hatten 
und nicht einmal im @ultus, wenigſtens der Berchenden 
Stände und der Dichter, ftarf heroorgetreten fein. Daß 
erude Bruchftüde theogonifhen und ethiſch⸗ religiöfen 
nhalts am Helifon ſich erhalten hatten, wieder zum 
Borfchein famen und ven Anfang einer neuen Ent⸗ 
widelungereihe bildeten, ift wegen des Zufammenhanges 
mit dem DMufendienfte fehr natürlich und erflärlich. 
8.11. „Hätten wir noch den Katalog und bie 
Eden, wir würden gewiß durch Bergleichung berfelben 
mit den einzelnen Liedern, auf welche die Ilias zurüds 
geführt ift, die ältere, noch unentwidelte Form berfelben, 
wie fie vor der äolifch-ionifchen Wanderung beichaffen 
war, erfennen förnen. Kür das Berhältniß dieſer I 
fiodeifhen Epen zu den Homertichen bat die neuefte Zeit 
eine merkwuͤrdige Parallele and Licht gezogen in der 
Kalewala der Sinnen und dem Salewipoeg der Efthen, 
die in einer älteren Poefie diefer verwandten Bölfer vor 
ihrer Trennung eine gemeinfame Grundlage haben, nad) 
der Trennung aber telbftändig entwidelt find. Wie 
diefe finnifchen Gedichte aus Brucftüden zuſammen⸗ 
efeßt find, die theild in Berfen, tbeild in Profa er- 
alten find, fo mag es auch mit Heſiod's Gedichten ger 
ſchehen fein. Daß diefe zu weiteren Ausführungen Veran 
laffung gaben, zeigt der Schild des Herafles, deſſen 
Anfang v. 1—56 aus dem vierten Buche des Kataloge 
entiehnt if. Belanntlih war in den Eden, genannt 
von der Formel, mit der eine neue Genealogie ange 
fnüpft warb (7 oim), wie im Srauenfatalog, bie 
häufig verwechjelt wurden, weil fie gleichartig waren 
und die Eden als viertes Buch dem Katalog fi an- 
ſchloſſen, die Verfnüpfung der verſchiedenen Theile ganz 
adußerlich nah der Verwandiſchaft, alfo genealogiſch. 
Die Even ließen in unbefannter Reihe die Heroinen und 
deren Rachfommen auf einander folgen. Die Fragmente 
faffen nicht mit Sicherheit erfennen, wie weit auf die 
Thaten der Helden eingegangen iſt; es ſcheint jedoch, 
daß die eigentlidhe Erzählung nur kurz gewefen ſei 92). 
Indeſſen erhellt aus den Weberbleibfeln genügend, daß 
biefe Gedichte faft die ganze Heroenmytbologie umfaßten. 
Die Herven wurden meiſtens in Homerifcher Weile aufs 
efaßt. Zwar ift nach dem Morde die Reinigung er⸗ 
orderlih, um dem Mörder den Zutritt in den menſch⸗ 
lichen Verkehr zu fihern, mie beim Arktinos. Sg ver- 
langt Herafles, vom Mord des Iphitoe- gereinigt zu 
werben (Fr. 16). Allein in den fpäteren, dem Sehodos 
beigelegten Gedichten ift Altes und Neues ohne Zweifel 
viel mehr: gemiſcht geiveien, als in den beiden Älteren 
vorhandenen. Herakles und Asklepios erfcheinen noch 
al8 Heroen und zuerfi kommt Ariftäos, Sohn des 
Apollon und der Kyrene, vor, aber ohne daß’ er mit 


92) ardy (G. 2. 2. Tu. J. 2, 8.96) fchlieht aus Anton. 
Lib. 23 das @egentheil, allein da if auch Nikandros angeführt. 
Ebenſo wenig fcheint die Benupung des Mythos vom Chiron beim 
Pherekrates zu beweiſen (Aeineke, Com. Gr. Fr. Fr p- 885). 
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Sicherheit ald Gott erfannt werden fanıı (Fr. 144 Eoeön). 
Hieraus [elgt mit Nichten, daß das Gericht erſt nad 
der Gründung SKyrene’s, 631 v. Chr. verfaßt oder auch 
nur redigirt fei, weil nah Pindar (Pyth. IX, 45 seq.) 
Apollon die Kyrene nach Libyen entführte, denn Ariſtäos 
ward aud in Thefalien verehrt Virg. Georg. L, 14; 
IV, 283 seg.), und ebenda war eine Duelle Kyrene 
(Diod. IV, 72). Bei Pindar iſt Ariftäos Gott, dem 
Apollon und Zeus gleich, deren Beiname der Name wol 
urſpruͤnglich geweſen if. Er ward,. als Begründer ber 
Jagd, des Siinleens, des Aders und Weinbaued, 
außer in Theſſalien auch in Böotien, befonderd auf der 
Sinfel Keos verehrt (Diod. IV, 81. Apoll. RA. 
500 seq.). In der älteren Mythologie tritt er felten 
und wenig bedeutend hervor, außer feiner Abftam- 
mung, befonders als Gatte der Autonoe, Tochter des 
Kadmos, und Vater des von feinen Hunden zerriffenen 
Aktion. Wenn aud fpäter Ariftios als Gott unters 
hieden wird von dem Heroen dieſes Namens, fo ift 
iefer doch urfprünglich gewiß derſelbe. 

8.12. Epiiche Stoffe in Heſiod's Weile behandelten 
auch fpätere Dichter. Dahin gehört das naupaktiſche 
Gedicht (r& Navzaxtınc), das bald einem Milefier, bald 
dem Karfinos aus Naupaftos, bald einem Reoptolemos 
beigelegt ward. Es fjcheint nach dem Muſter der Eden 

emacht und zu Herodot's Zeit befannt gewefen zu fein 


Markschefel p. 252 seq.). Diefer Reihe von Dichtern 


genact auch der Lakedaͤmonier Kinäthon an, der von 
arffcheffel (p. 245 seq.) gewiß mit Recht von dem 
goneben Kinäthos aus Chios 'unterſchieden wird. 
as Alterthum kannte von ihm Genealogien (Tevsa- 
Aoylaı), eine Telegonie (TyAsyovia), eine 
("Hodxisıo), eine Sedipodia (Oldızodle). Auch wurde 
ihm die Feine Ilias beigelegt. Eufebius ſetzt ihn in 
den Anfang der Olympiaden. Genealogien gab ed end» 
fih aud von Afios aus Samos, der nad Markfcheffel 
(p. 260) um DI. XXX. (650 v. Chr.) lebte. Diefe 
biftorifirenden Epen von ben Katalogen ber Frauen 
und den Eden bis zu den Genealogien des Aflos 
brachten die ganze Heroenwelt in einen verwanbtichafte 
lihen Zufammenhbang. Die darauf beruhenden mythi⸗ 
hen Stammtafeln, die übrigend vielfach mit einander 
in Widerſpruch ftehen, find öfter hergeftellt, am ums 
faffendften früher von Benj. Hederich hinter feinem 
„Mythologifchen Lerifon‘ (Leipzig 1770), neuerdings von 
E. Gerhard im zweiten Bande feiner „Gr 
Mythologie‘ (Berlin 1858). 
| ‚13. Die Melampodie, welche gleihfam ein 
mantifches Epos ft, infofern: e8 die Thuten ber Seher 
befchrieb , trägt durchaus einen alterthämlichen Charakter, 
wie. denn die Odyſſee (XV, 225) nicht zweifeln läßt, 
daß es fchon ältere Gefänge der Art gab, aus Denen 


eraffen 


auch bie ne biefes Gedichtes, ſowie der diefen 


Gegenftand betreffenden Stellen Homer's entlehnt fein 
mögen (Marksch. Fr. 169). Bon Be wäre es, 
zu wiſſen, in welchem Werfe Heſiodos erzählte, daß bie 
Töchter des Prötod rafend wurden, weil fie. die Weihen 
(reisrag) des Dionyſos nicht annahmen (Apoll. IL, 2, 2), 


ifchen 


die Melampus, ohne Zweifel ebenfalls nach demfelben 
Dichter, heilte (Id. L,,9, 12). Die Krankheit befchrieb 
eſiodos in dem Katalog (Fr. 38. Eustath. ad Od. 
V, 225. p. 1746); ba faun aber von den Weihen 
nicht die Rede geweſen fein, denn es iſt nicht Raferel, 
fondern ein fcheußlicher Grind die Krankheit, an der fie 


leiven. Die Kranfheit als Strafe und die Reinigung 


Durch Weihen fcheint Strabo (VAL, 3, 19) im Auge zu 
haben, wenn er den Melampus eben diefe Krankheit 
mit dem Wafler des Yluffes Anigros in Elis heilen 
läßt, Daher it er der Erfinder der religiöfen Reini« 
gung geworben, denn bier wird das Waſſer als reint- 
end (xadagala) geſchildert. Dies Icheint, Da dieſe 
Beinigun en, bie. der Komiler Diphilos fpottend ber 
fchreibt (lem. A. Strom. VIL, 4, 26), auf Dionyfos 
bezogen wurden, Beranlaflung geworden zu fein, ihn 
zum Priefter des Dionyſos zu machen, deſſen Weihen er 
verfündigte. Iſt Dies auch fchon in einem dem Heflotes 
ugefchriebenen Gedichte geſchehen, fo kann daſſelbe nicht 
\ alt als die andern geweien fein, deun bie Weihen 
find ihm fonft fremb. ch fand Herodot (IL, 49) den 
Melampus fchon in Älteren Gedichten fo aufgefaßt, die 
er dem Melampus felbft zugufchreiben fcheint 92), die aber 
nicht Alter fein können, als bie Berpflanzung ägyptifcer. 
Lehren in die griechiichen Myſterien. Selbſt in feinem 
Wahne von einer uralten perbinbung Griechenlands mit ' 
Aegypten Eonnte er, fcheint es, unmöglich ein Wert des 
Melampus in. Die Zeit des Kadmos verfegen, du er vier 
Eapitel fpäter (53) die Anficht ausfpricht, Die Griechen 
befäßen Nichts, das über Homer und Heſiod zurück⸗ 
reichte. Folgt er alfo vielleicht einem der dem Heſiodos 
beigelegten Gedichte? (Edermann, Melampus und fein 
—2 Goͤttingen 1840.) Die alteſte uns befannte 
Duelle der Dionyſosmythen, die ſchon ald Träger 
moftifcher Lehren gefaßt waren, ift Eumelos von 
Korinth (Schol: Ven. in IL. VI, 131. M 9), 
wahrjcheinlich in der Europia, welche das Geſchlecht ber 
Europa in der Weile der Heſiodeiſchen Böen behandelt 
zu haben fcheint und bei ihrem Bruder Kabınod au 
auf Dionyfos kommen konnte. Eumelos lebte wahr: 


fheinlih um den Anfang der Dlympiaben (Marksch. 


p. 219). Dod wird das Gedicht audy Anderen bei⸗ 
gelegt. Eumelos bat auch die Forinthifchen Mythen 
epifch befungen (Kogwiraxe Schal. Apoll. Rh. 1, 146). 

8.14. Der epifchen Poeſte gehören auch die unter 
— Namen erhaltenen Hymnen an, über deren 

rſprung nach F. A. Wolf der neueſte auögeber, 
Aug. Baumeiſter am richtigften: geurtheift zu habkn fcheint 
(Proleg. zu feiner Ausg. S. 101), daß fie nämlich der 
großen Mehrheit nad) von Rhapfoden herrühren und bie 
fleineren als Prooͤmien zu anberen Borträgen, die größeren 
telbftändige. Wettgefänge find. Auch das, was Baus 
meifter. über Ort und Zeit der Entflehung fagt, wird bie 


ſicherſte Grundlage zu einer weiteren Unterfuchung bilden 


müflen, deren Ausficht auf ein ficheres Ergebnig jedoch 


93) "EAinoı y&g Meidumoug der) 6 Einynodnevos roö 

4Aiovosou 6 re odvoua xal erw Ovalny ul vw zommıme Ton 

pallod‘ drgening ulv od zdsra ovilaßcde rör —— 
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fogenannten Orphifhen Hymnen trägt VIII. auf Ares. 
nn Baumeiſter H. ZV. auf den Herafles für [päter 
als Onomakritos erHlärt, weil v. 8 mit Od. XI, 603 
identifch if, und-v. 604 mit Hes. Theog. 952 gleich⸗ 
lautet, ben en mit Gerhard aus dem Heſiodos herüber⸗ 
genommen annimmt, fo werben wir gewiß alle bem 
alerandrinifchen Kritiker folgen, daß die Vergötterung 
des Herakles Od. XI. v. 602—604 eingefchoben fei 
und Das Scholien” (vergl. Nigich zu dieſer Stelle und 
Dindorf zum Schollaften) fh nicht auf v. 604 allein 
beziehe, wie auch, daß im Scholiaften flatt: zovrov 
ind ’ fcov xsromoDhal gacw mit Lobed 
zu leſen fe —— Aus der Gleichheit folgt 
jo wenig die Entlehnung von v. 604 aus Heſiod, als 
die Uebertragung von v. 603 aus der Odyſſee in unfern 
Hymnod; denn ganz neu wird Onomakritos dieſe 
Berfe nicht gemacht, ſondern fie aus einem damals vor- 
handenen Hymnos entnommen haben, der auch Heſiod's 
Duelle war, Denn abgefeben von ihrem Uriprunge 
in der indosgermanifchen ug (1. Per. V. 8. 3), ger 
hoͤrt nach der Ilias (V, 2;: V, 722; V, 905) die Hebe, 
fofeen fie den Göttertranf reicht, zu den älteften Göttinnen 
auf die ed: an Hymnen nicht gefehte baben wird. Selbft 
die Bermählung mit Herafle® liegt fo fehr im Sinne 
des Mythos,; daß man nicht anzunehmen braucht, fie 
fi er von den Orphikern erfunden. Seine Yuf- 
nahme in den Olymp felbft iſt älter als ber Einfluß 
der Orphiker. Demnad, können die in Homer und 
Hefob fpäter aufgenommenen Berfe und alfo auch unfer 
einer Hymnos immer viel Alter als Onomakritos fein. 
Orphiſchen Einfluß erkennt Baumeifter (S. 103) in den 
V. u. an bie Goͤttermutter XXIII. 

an Zeus, XXXI. an Helios (die Sonne), XXXII. an 
Selene (Mond). Auch daraus folgt nicht, daß fie alle 
fpäter find al8 Onomakritos, da er nicht erft Erfinder 
der Orphifchen Lehre ift und um fo weniger, ba wirk- 
lich aus älterer Zeit feine pomnen ‚unter Orpheus’ 
Kamen vorhanden find, die Zeit der vorhandenen jeben- 
falls fo ſpaͤt faͤllt, daß fie ſchwerlich einen Maßſtab für 
diefe Hymnen geben (vergl. untn 8. 17). Zwar läßt 
fich das höhere Alter nicht erweiſen, es finden fidh in 
ihnen, namentlid in XXX. u. XXXI. fo viele Homeri- 
ſche Unflänge, dag man auch hier Bruchftüde älterer 
ymnen vermuthen möchte, was auch von XXV. zu 
agen iſt, der aus Hefiodeifchen Verfen zuſammengeſetzt 
if, Ueber die größeren Hymnen fünnen wir und fun 
faflen, weil die Hymnen auf den deliſchen und pythifchen 
Apoll bereitd (4. Per. II. 8. 1—4) befprochen find. 
Wir erinnern deshalb hier nur daran, daß der Inhalt 
des erften infofern Alter fcheint als des zweiten, weil der 
Apollocultus auf dieſer Infel zu den Alteften gehört, 
namentlich Alter ift al& der in Delphi, deſſen Gründung 
nah dem Hymnos anf den pythiſchen Apoll nicht uns 
mittelbar von Pierien und Tempe audging, fondern 
über Euböa und Böotien dahin gelangte. Henn, wie 


meiſtens noch ſehr —* Ganz den Charakter der 


@. 
ſucht, fünfzeilige Strophen zu erfennen wären, müßte 


8. Creuzer (Brogr. Hersfeld 1848)" nachzuweiſen, 


man einen alten Stern aus tonifcher Zeit annehmen. 
Fehlt es audy wol nicht an Älteren Stüden im Hymnos, 
wofür wir die Aechnlichkeit mit Heftob geltend machen 
möchten, fo find fie doch gewiß nicht von ſolchem Um⸗ 
fange, daß man eine opheneintheilung durchzu⸗ 
führen wagen darf. Es bedarf faum der Bemerkung, 
daß beide Hymnen, wie fie vorliegen, lange nach ber 
tonifchen Wanderung gepichtet fein müffen. Vom belis 
fhen Hymnos jeigt <e ie Ausbreitung des Dienftes über 
alle Infeln und Küften des aͤgaiſchen Meeres v. 30—44. 
Bekanntlich legt Thukydides „ 104) ihn dem Homer 
ſelbſt, der Scholiaft zu Pindar (Nem. HU, 1) dem 
Kynäthos aus Chios dei. Baumeiſter (S. 114) wagt 
feine nähere Pefimmung, als daß er älter fei als. 
Pindar. Ihn in die Zeit der älteren fogenannten Kykliker 
zu fegen, fcheint unbebenflih. Daß der puthifche Hymnos 
älter ald DL. XLVII. (590 v. Ehr.), folgert Baumeifter 
aus dem Schluffe (S. 113 u. 181). Daß aud er um 
den Anfang ber Diympiaben entftanden fei, halte ih für . 
nicht unwahrſcheinlich, wenn damals fchon die Homeri⸗ 
fchen Gefänge im europäifchen De verbreitet waren 
und auch in Delphi Eingang gefunden hatten, wie ich 
nicht zweifle.e Den Hymnos auf ben Hermes feht 
3. H. Voß in die Zeit des Alkäͤos und Bernharby bes 
merft dazu, daß er wegen der flebenfaitigen Leier [päter 
als Terpander fein müſſe. Aus bemfelben Grunde fegt 
Baumeifter (S. 195) ihn nad O1. XL. (620 v. Ehr.). 
Der ſcherzhafte Ton. erinnert an die finnlihe Richtun 
der ionifhen Lyril. Den Urfprung des Hymnos au 
Aphrodite ſetzt Baumeiſter (S. 250) nad) Ionien und 
mit ihm aus anderen Gründen Bernhardy gleichzeitig 
mit der Verbreitung der Kybele. Iſt dies gegen Solon’d 
Zeit gefchehen (6. ‘Ber. VII. 8.5 u. 6), fo Pit dafür 
auch der an die ionifche Lichegelegie erinnernde Ton. Den 
ymnos an bie Demeter glaubt 3. H. Voß DI. XXX. 
(660 v. Ehr.) entftanden, Baumeifter (S. 280) um die 
Zeit der Piſiſtratiden und läßt ihn mit Preller und 
Melder für die Panathenden gebichtet fein. Da wir 
nicht wiflen, daß an den Banathenden auch andere Ger 
dichte als Iiias und Odyſſee vorgetragen find, möchte 
man eher an die Brauronien oder die Eleufinien denken. 
Allein auch von jenen wiflen wir zu wenig und von 
biefen ift e8 nicht befannt, daß Agonen der Rhapfoden ' 
an ihnen ftattfanden. Auch für Paros oder Antron, die 
v. 400 neben Eleufis genannt werden, ſpricht eben nicht, 
dag Eleufis gefeiert wird. In der Nähe von Anton 
in Theffalien fag Pyraſos, das ſchon Homer ald Sit 
alten Demeterbienftes fennt (D. IT, 696). In Paros aber 
ward Demeter, und zwar, wie ed fcheint, in Myfterien, 
ſchon vor Archilochos' Zeit verehrt. Hat nun Archi⸗ 
lochos einen Hymnos auf Demeter gedichtet (Schol. Arist. 
Av. 1762), fo möchte unfer Hymmos nicht viel jünger. 
jein (Preller, Demeter S. 128 und T’heod. Bergk, Ir 
Gr. Archil. Fr. 118 u. 119). Daß Hymnos XIX. 
auf Ban nad der marathonifhen Echlacht gedichtet fei, 
weil fein Eultus in Athen erft nach derfelben Aufnahme 
fand (Herod. VI,.105), fheint nicht zu folgen, denn 
befannt mußte der Gott vorher fein, —X wenn er 


— 
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ſchon bei den Orphikern eine höhere Bedeutung adalten 
hatte, und es macht ber Schluß den DOrphifchen Einfluß 
ober gar rlprun wahrfcheinlih. An der Anficht, daß 
H. Ky auf Athene jünger ſei als Steficheros, 
weil diefer fie .zuerft dem Haupte ihres Waters mit 
Waffenrüftung entfteigen lafle, wollen wir vorläufig nicht 
rütteln. Zu wiflen, daß . an bie Diosfuren älter 
als Iheoktit ( ), nützt nicht viel; zu bemerfen aber 
iR, daß fie nicht ald Götter bezeichnet find, wie fchon 
bei Altman (Fr. 8—14. Bergk.), was in einem Hymnog, 
wie auch in einem Prodmion zu ihrer Yeler erwartet 
‚werden darf, wenn ſie ald Götter anerfannt wären. 
Dies fcheint für eine frühere Zeit zu fprechen, wenn auch 
nicht mit Sicherheit, denn fie werden auch XXI 
nicht ausdrücklich fo bezeichnet und doch thatfächlich aner⸗ 
kannt. Dagegen wird Hymnos XVI. Adflepios durch 
die Begrüßung Ava ald Gott gefeiert. Bei den Proö- 
mien für Aphrodite VI. u. X. erinnern wir daran, daß, 
obgleich fie —* Kypros gedichtet ſcheinen, doch des Adonis 
nicht gedacht wird, den ſchon Sappho feierte (Fr. 62 u. 63). 
Das Prodmion an Artemis (IX.) läßt den ionifhen Ur 
Ipeun nicht verfennen und iſt frei von ephefiichem Einfluß. 
e Proomien auf Athene XL, auf Hera ZIL, auf Her 
mes XVIIL, auf Zeus . enthalten kein befonberes 
Kennzeichen, aus dem Zeit und Drt des Entſtehens erfannt 
werben könnte. Doc it XVII. an Hermes wahrſchein⸗ 
a [dr Arkadien, wie XXI. an Apollon für Apealien, 
an Pofeidon für Achaia gedichtet . an 

Heftia für Delphi; das Prodmion IXIX. auf Heftia 
und Hermes fcheint für eine häusliche Yeier gemacht, 
wie auch Baumeiſter annimmt (S. 363). Das Prod» 
mion auf Demeter XIII, deutet auf eine Müfterienfeier 
da fie osuu genannt wird. Der Hymnos VII. au 
Dionyfos wird von Baumeifler mit Rest einem Ditbys 
rambos verglichen. Damit würde in Widerſpruch fliehen, 
wenn er wegen feiner Jünglingsgeftalt jünger als Praxi⸗ 
teles fein follte, Allein es wird nicht feine wahre Geftalt 
angegeben, er bat jene nur angenommen, wie Hermes in 
der Odyfſee und Dionyfos in 


verlegt wird, könnte der Hymnos für ein Heft dieſer Infel 
gedichtet fein (vergl. J. 8 Voß, Mythol. Briefe Bo. 4. 
orſch. Bd. 1. II Nyſa. 8. 17). Yür das Bruchſtück 
eines Ditbyrambos möchte ich auch AXVL Halten, doch 
fönnten bie Berfe eher als VIL ein Prodmion für die 
an den Brauronien vorgetragenen Rhapfodien fein, wie 
Baumeifter (S. 339 u. 360) auch von jenen annimmt. 
Die Fragmente ded Hymnos IV. auf Dionyfos 
aus Diodor (I, 15; III, 66 und IV, 2) feinen mir 
auch einem Dithyrambos anzugehören, der aber. jüngeren 
Urfprunges als VOL, da hier Nyſa als Geburtsort des 
Dionyfod nach Arabien verlegt wird. Diodor nennt 
dung als Verfaſſer, dagegen der Scholiaft zu Apollonios 
„ 1215) Herodoro®, den älteren Zeitgenoflen des 
dotog, was auh Voß annimmt (Mythol. Briefe Bd. 4. 
Forſch. Bd. 1. II. Nyfa 8. 21 u. 8. 47 fg.), obgleich anderer« 
feits zu bezweifeln, daß dieſer Herodor, fonft ale vn 
graph befannt, auch gebichtet habe (Müller, Hist. Gr. 


uripides’ Bakchen. Da die 
Gefangenſchaft durch tyrrheniſche Seeräuber nach Naxos 


ero⸗ 


a) 
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Fr. DI. p; 464). Diefe Bruchftüde, mögen fie einen 
Dyunoe oder zweien angehören, für viel jünger zu er- 
ären, ift fein Grund, da Herodot (TIL, 111) die An⸗ 
nahme fennt, daß Dionyfos In Arabien aufgewachſen fei. 
‚15. @. F. Schoemann, De Poesi Theog. Gr. 
phisw. 1849. 4. Opusc. Iı. p- 1 seg. Bon dem 
älteren Epos, ſowol dem beroifchen der Homeriden als bem 
theogonifchen und didaktiſchen des Heſiodos und feiner Rad: 
folger, ift durchaus verichieben das fogenannte theolo⸗ 
oh he Epos, obgleich es auch theils theogonifchen, theils 
didaftifchen Inhalts if. Aber es gibt nicht Anleitung zum 
praftifchen Leben, wie bie bibaftifipe Poeſte des Heſiodos 
ſondern zu religioͤſen, und zwar geheimnißvollen (myſte⸗ 
rioͤſen) Gebräuden. Diefe Gedichte werben, mit einer ein . 
zigen Ausnahme, alten mythiſchen Sängern zugefchrieben, 
deren perfönliche Exiſtenz fhon von Herodotos und Ariſto⸗ 
teles in Zweifel gezogen wird; es find Linos, Mufäos, 
Eumolpo8, Melampus, Bamphos, Thamyris und 
befonderd Orpheus. Die Ausnahme iſt Epimenides 
aus Phaͤſtos oder Knoſſos auf Kreta. Es würde von geoper 
Wichtigkeit für die Kenntnis der religiöfen Entwidelung 
bei den Griechen fein, wenn fich von feinen Werken mehr 
erhalten hätte. Denn trotz der märdhenbaften Ueber 
lieferungen, wie von feinem 57 jahrigen Wunderihlaf, 
die an ihm hafteten, ift er doch eine hiſtoriſche Berfön- 
lichkeit, deren Zeit feftflieht. Denn er warb von Solon 
nach Athen berufen, um die Stabt von dem am den 
Anhängern Kylon's begangenen Frevel zu reinigen. In 
Athen wurden manche religlöfe Inftitutionen auf ihn 
zurüdgeführt, namentlich die Verehrung der Eumeniden; 
doch ift nirgends ausgeſprochen, ob er als ‘Priefter bes 
Zeus oder des Apollon, oder ohne Beziehung zu einem 
beflimmten Gott als Seher (uaveıs) aufgetreten fei. 
Hier, ift die Frage nad) der Echtheit der ihm zugeſchrie⸗ 
benen Werke von Wichtigkeit. Es waren unter feinem 
Namen außer Drafeln (zesnoh) mehre epifche Gedichte 
vorhanden: Urfprung der Kureten und Korybanten und 
Theogonie (Kovaeon xal Kopvßavrov yivssız zul 
®soyovia) 5000 Bere, die Berfertigung der Argo und 
des Iafon Fahrt nach Kolchis (Apyovs vovanyla vs 
xal 'Iaoovog eis Köiyoug ünörkovg), über Minod 
und Rhadamanthis (Ilse Mivo xul "Padxue ) 
4000 Berfe.. Die ihm auch beigelegten Schriften in Profa 
über Opfer und Kreta's Staatöverfaflung werben ihm 
jest allgemein .abgeiprochen. Auch die epifchen Gedichte 
werben mehrfach ganz angezweifelt oder für fpäter inter 
polirt gehalten. Da indefien dad Altertbum feinen Zweifel 
erhoben zu haben fcheint, auch bei aller Aehnlichkeit mit 
der Orpbifcten Richtung Nichts über einen Zuſammen⸗ 
bang mit berfelben ge agt wird, fo müflen bie Zweifel 
als nicht genügend begründet bezeichnet werben, zumal 
da bie Oeringfügkgfeit der MUeberbleibfel fein ficheres 
Urtheil gefattet (Plat. Less. L p. 642; III. p. 617. 
Plut. Solon. c. 12. 09. Yaört . I, 109—115. 
geinrig, Epimenides von Kreta. vepfis 1801. Höd’8 
eta. Göttingen 1823—1829. Bp. IH. ©, 246—286, 
Ulrici, Geil d. Hell. Dichtkunft I. ©. 458 fg. Bode, 
G. d. H. D. J. ©.463 fg. Müller, Fragm. Hist. Gr. 
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berlieferung, die ihn mit der idaͤiſchen Höhle des 

us in Berbindung feht, und eine andere, Die ihn 
elbft einen Kureten nennt, in Verbindung mit anderen 
Gründen, welche den phrygifchen Einfluß auf Kreta für 
äfter erfennen laͤßt, machen ed wahrfcheinlih, daß er 
Repräfentant der myſtiſch⸗enthuſiaſtiſchen Richtung "war, 


wie fi) in Kreta an den durch phrygiſche Orgien ums 


ae Zeusdienſt knüpfte. Die Kosmogonie 
xosuoyovia) des Lines (Diog. Laört. I, 4) wird von 
Schömann einem eflektifchen Böitofopken beigelegt, der 
vielleicht nicht lange vor dem Diogenes gelebt habe. 
Ein anderes theologifches Werk (Tb obs "Tutvaov @eo- 
Aoviaov) erklärt ß on Jamblichos für ein Werk der 
Pythagoreer (Vit. Pyth. c. 28). Bom Mufäss gab 
ed eine Theogonie, eine Titanomachte (rıravo- 
nazla, nicht zıravoygapla Schol. Apoll. Rhod. TI, 1178. 
emann p. 8), ein aftronomifches Gedicht Sphära 
(Zipaiga Drog. Laert.1, 3), Heilungen von Krank: 
gelten (Efoxtosg voor Aristoph. Ran. 1033 u. 
chol.), die wahrjcheinlich einerlei find mit ven Zauber: 
und Reinigungsgefängen, bie Plato (Rep. Il, 7. 
p. 364) fannte (dxadol, xaradesuor, xaddga, WE- 
Alyuorce) und bie derfelbe (Prot. 8. p. 316) Weihen 
(esAerad) nennt. Am berühmteften waren feine Drafel 
(zensuol), die Onomakritos für Piſiſtratos rebigirte 
und wegen deren Faͤlſchung er verbannt warb (Herod. 
VL, 6); ferner eine Sumolpie (Eiuoizlao). Die 
mmoı Eöuöiro vo via (Suid.) find nicht weiter 
befannt. Pauſauias hält 
Gerichte meiftene für Werke des Onomakritos, wahrfchein« 
lich weil er ober ein Vorgänger in ben Bericht des Hero- 
dotos zu viel hineinlegte. Damit fol indeflen nur darauf 
hingewiefen werben, daß einige Werke, namentlich die 
Orakel, älter -fein müflen als Piſiſtratos, fonft hätte 
Onomakritos nicht mit der Nedaction (duadeaig) beaufs 
tragt werden Fönnen. In der Theogonie fehte er eine 
Einheit an die Spige, aus der Alles entftanden fei und 
in bie Alles zurüdfehren werde (Diog. Laert. I, 3), wie 
ed fcheint in abflracter Weiſe, worin die Abhängigfeit 
von der PBhilofophie der Eleaten oder fpäterer Pyiha⸗ 
oreer ſich ergibt. Der ältefte Schriftfteller, der das 
er? anführt, tft Pauſanias (L, 14, 2), Nur ein Ge 
dicht, einen Hymnos auf Demeter, den er für die 
Lykomiden gedichtet haben follte, hielt Paufanias für 
echt (IV, 1, 4), was indefien nichts Anderes beweift, 
als daß dies Prieftergefchlecht dieſen alten Hymnos unter 
feinem Ramen beſaß (Preller, Demeter ©. 60). Bon 


Eumolpos’ Werfen kennen wir nicht viel mehr als die 


Titel, Suidas legt ihm die Weihen der Demeter 
(tsleraei Anumegos), ihre Ankunft bei Keleos (n eis 
Kiisov ägıkıg), den Unterricht feiner Töchter in 
den Myfterien (9 Tüv uvornolav napadodız rais 
Dvyorpasw edrov), zufammen 3000 Verſe, bei. Nadı 
dem Scholiaften zum Ariſtophanes (Av. 1033) fchrieb er 
zoguiucez, teisrkg und xadepuous, wo die Süh⸗ 
nungen und Weihen verftändlich, Kir rapakdseız wahr: 
ſcheinlich zapaddesıg ober zapadodıg, sch. r@v uvorn- 


(I, 22, 7) die ihm beigelegten- 
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IL p. 21. 43; IV. p. 404). Sein ganzer Charakter, 
bie be 


olov zu leſen if. Die profaifhe Eheiroffopie ver- 
dient faum erwähnt zu werben. Diodoros der Sicilier 
führt einen Vers feiner Bakchika (Baxzıxd) an, um 
zu beweifen, daß Dionyfos mit DOfiris und Sirios (dem. 
Stern) identiſch. Geftalt und Umfang der Gedichte 
machen es wahrfcheinlih, daß der größere Theil wenig⸗ 
ftend nicht zum Gebraud in den Myſterien befimmt 
war, fondern zur Belehrung der leitenden. Priefter, was 
in Deuiehung auf die Briefterinnen aus der im Titel 
angegebenen Beftimmung für die Töchter von felbft folgt. 
Bon den dem Melampus beigelegten Schriften ver- 
bient bier, außer ber über den Unterfchien der Tage, 
die aber auch nur bei Prokl. ad Hes. v. 180. 817 vor- 
fommt, nur das dem Titel nach unbefannte Werk ge- 
nannt zu werden, das die Mufterien des Dionyfos ſo⸗ 
wol al& der Demeter aus Aegypten ableitete (ZZerod. IL, 
49. 59 u. 123. lem. Alex. Protr. 2, 13), wenn bier 
nicht, wie $. 12 bemerft, ein dem Heſiodos beigelegtes 
Werk gemeint if. Dem Thamyris warb eine Tita- 
nomachie beigelegt, die fchon Heraklides Pontikos kannte 
b. Piut. Mus. c. 3). Wahrfcheinlih war fle ein Theil 
ber ihm beigelegten Theologie, wie Suidas (8. v.), 
oder Kosmogonte, wie Tzetzes (Chil. VIL, 96) fie 
nennt (Schoemann p. 6). Biel größere Anfprüche auf. 
biftorifche Geltung haben Pamphos und Olen als 
gomnenbichter, von denen bereitö (4. Per. II. 8. 25 
. 8.14 u. 18) die Rebe gewefen ift (vergl. Gerhard, 
Orpheus. n. 77 u. 80). Ä 
8.16. Lobeck. Aglaoph. Lib. IL 8. ®ifete, 
Das Berzeichnig der Werke des Orpheus bei Suidas.. 
Rhein. Muf. N. 5. 1853. ©. 16 ff E. Gerhard, 
Orpheus u. die Orphifer. 1861. 4. Wichtiger als alle zu⸗ 
fammen ift Orpheus, angeblid) ein Thrafer, der bald an 
den Olymp, bald an das Gebirge Pangion gefegt wird, 
von Gerhard neuerdings zum Attifer gemacht if. Une 
ſcheint dagegen Lobeck (p. 239) genügend dargethan zu 
haben, daß auch nicht einmal die Meberlieferung Orpheus 
in Attika fi) aufhalten läßt. Bei der großen Zahl der 
—55 Namen und Bruchſtücke von Orphiſchen Schriften 
beſchraͤnken wir unſere Beſprechung auf die älteften, 
deren Urfprung wenigftens bis in die Zeit des Pififiratog 
zurüdgeführt werden kann. In neuplatonifcher und chrift- 
licher Zeit gemacht, ober fo interpolirt, daß Altes und 
Neues nicht mehr unterfchieden werden kann, find von 
den vorhandenen Werfen Teol osuou@v, die 'Agyovav- 
tıxa, Adına, von den verlorenen die ’Aorgovouaxd, 
wozu wir auch die Koomxal Kilos, Zipaipa und 
Aodsnasınglöz, die Iswonovd, "Eoya xcl "Husgaı 
und Tcol pgvrav, Boravav, papudzov rechnen. Auch 
die ’Auoxonla oder ’A @ Fönnen wir übergehen, 
da nicht einmal der Name feftfteht 9%), die "Exuypauuerg, 
weil nur eind erwähnt wird, deſſen Inhalt für unfern 
Zwei ohne Bedeutung iſt, das BunmoAudbv und die 
Nodvrixd, weil Nichts als der Name befannt ift, die 





— — — — — — 


94) Lobeck (Agl. p. 119) zug vor: duvooxoxia und dve- 
uooxorla, Belder (Rhein. Muſ. R. %. 8. S. 612) duuoxoxle 
Sandabmühen, bas Ben:ühen den Sand zu zählen. 
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L, weil e8 ohne Zweifel biefelben find, die dem 
—1* sugelöhrieben- werden. ine zweite Claſſe von 
Gedichten bilden diejenigen, weldye auf Eultusgebräuche. 
fih beziehen. _ Sie wären von MWichtigfeit, wenn wir 
Genauered von ihnen wüßten. Hierher gehören bie 
“Iegoorolına, das Kazafworıxov, die Neorevarıxa, ohne 
Zweifel Aufzeichnungen über die im Namen bezeichneten 
Gegenftände, die beiden erften aber nicht Prieſter⸗ ſon⸗ 
bern Göttercoftüm, das zweite Tempelbau. Die "Ogxos 
find wol Befhwörungen. . Auch die Ovouaszına, wahrs. 
fcheinlih Erklärung der Bedeutung der Götter, Fönnen 
wir als unbedeutend übergehen. Die Zorngın, obgleich, 
noch zwei andere, beide gleih unbefannte Berfafler 
Timofled und Perginos, genannt werben, find nur dem 
Titel nad) befaunt, wenn fie nicht einerlei find mit den 
Sühnungen (xadaguol), von denen die Heilungen der 
Krankheiten (voswv lapare) und Abwendung des Götter» 
zorned (rgozol unvıuarov Delmv) nur bejondere Arten 
find (Paus. IX, 30, 4; vergl. Plat. Rep. II. & 364). 
Daß die roimyuol, Dreiheiten, ‚nit von Orpheus, 
fondern von Ion aus Chios feien, aber auch nicht von 
Epigenes, hat Lobeck (p. 389) anerkannt und Gar. Nieber- 
ding (De Ionis Chü Vita etc. Lipsiae 1836. p. 96) 
beftätigt. Ion war Zeitgenofle ded Anaragoras in Athen 
und nahm in der Philvfophie eine mittlere Stellung ein 
zwifchen ionifcher und Pythagoreifcher Philofophie, und 
war zugleich Dichter, ähnlih dem Empedofles (Nieber- 
ding p- 93). Lobeck (p. 384) zählt verfchiedene Drei⸗ 
beiten auf, denkt aber nicht an die drei verichiedenen 


Principien orphifcher und anderer theogonifcher Spfteme, 
inci 2 seq.) zuſammenſtellt 


die Damaskios (De Princip. p. 38 
und deren Alter Durch verfchiedene Stellen des Ariſtophanes 
beftätigt wird, ernfthaft Aves 693, in Nebereinftimmung 
mit Ahıfilaoe bei Damasfios, fpöttifch in Aristoph. Nub. 
v. 264. 425 u. 627: Chaos, Nacht und Erebos als 
erfte Principien. | | 

8. 17. Alle übrigen Werfe werden, außer dem 
Orpheus, felbft noch jpäteren Drphifern und Pytha⸗ 
goreern beigelegt, von denen wenigftend zwei am Hofe 
des Piſiſtratos lebten. Doc, werden au hier no 


fpätere Bearbeitungen von den älteren Gedichten zu 


unterfoheiden und abzufondern fein, Als Verfaſſer des 
r& Dvoiıxa genannten Gedichted wird Brontinos „ges 
nannt, der auch fonft als Pythagoreer vorfommt, fogar 
Schwiegervater _ des nthagorae felbft genannt wird 
(Menag. ad Diog. ‚„ 42). Da Jamblichos bei 
Stobäos (Ecl. 64. I, 52. p. 868) Orpheus &v roig 
gpvowois Eresı anführt, fo ift wol nicht zu bezweifeln, 
daß es ein befonderes Gedicht geweſen, doch war es wol 
nur eine Zufammenftelung der phyfifchen Lehren, die in 
verfchiedenen Gedichten vorfamen, oder eine Umſetzung 
ber urſpruͤnglich mythiſch überlieferten Lehren in die 
eigentliche Ausdrudsweife, wie Die Lehre von dem Wechfel 
der Eleniente (Clem. Strom. VI, 2, 17. p. 746. Pott.). 
Demfelben Brontinos werden beim Suidas auch das 


Kogvßavrıxov, der Ilkmios und das Alxrvov, nad) - 


Ciem. Strom. I, 21, 131. p. 397. Pott, auch von 
Epigenes der Ttxdog beigelegt. Tixdos und Alærvov, 
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die auch dem gem aus Heraklea zugsfchrieben wurden, 
waren vieleicht eins und daſſelbe Gedicht, und zwar 
fosmo s- oder theogonifchen Inhalts (Lobeck. p. 319). 
Daß das Alxrvoy auch von Dionyfog handelte, zeigt 
die Erwähnung der Gegend Nifos, die ohne Zweifel 
gleichbedeutend mit Nyfas (Lobeck. p. 465). ; Da® Kogs-. 
Bavrıxov ftellt Lobeck (p. 368) mit den ®panıspol ar- 
zo@o: zufammen und verfteht unter dieſen bie Tnoatıe- 
dratio, die nach Plato (Euthyd. p. 277) bei der Weihe 
der Korybanten vorkam und nach Dio Chryiokomas 
(Or. XI, 387) darin befand, daß der Einzuweihende 
auf den Seſſel ſich nieberlaffen mußte und umtanzt. ward 
(Lobeck. p. 116). Der Titel Bpovisuoi urzo@er läßt 
annehmen, daß diefelbe Art der Weihe in den Weihen 
ber Kybele gebräudhlih war. Können wie die Tendenz 
der meiften genannten Schriften auch yicht weiter erfennen, 
ald der Name angibt, fo ift doch ein wefentficher Unter⸗ 
fhied bier nicht unerwähnt zu laflen, nad —— einher 
von umbergiehenben Dettelprieftern (Agyrten) geben. 

wurten (Plai. Rep. U, 7. p. 364. Eurip. Kykl. 646), 
andere eine fo ftrenge Lebensordnung vorfchrieben, daß 
fie jelbft den Genuß des Fleiſches verboten, wie aud von 
den Pythagoreern berichtet wird (Zurip. Hippol. 952). 


Andere endlich dienten dem Cultus in den Myſierien, 


von deren demnächſt weiter die Nede fein wird. Als 
Berfafler der Kocrñoe wird bei Clemens ſowol als 
beim Suidad Zopyros genannt, doch braucht Klemens 
den Singular Koarng.. Daß ed mehre. Gedichte dee. 
Ramend gab, jeigen die Fragmente beim Johannes 
Diafonos (ad Hes. Theog. 943. - Lobeck. p. 731), wo 
iv oO 09 Koarapı citirt wird. Die Fragmente 


gen ganz triviale Erklärungen der Gstternamen. Dieb 


edicht iſt ohne Zweifel jpät, ob andere des Namens 
älter, läßt fih beim Mangel gller Fragmente nicht fügen. 
Den Namen glaubt Xobed aus PBlato’8 Lehre vom Ur 
fprung der Seele entlehnt. Wenn inbeflen eins der dieſen 
Namen führenden Gedichte wirklich ven Brontinos war, 
fo ift umgefehrt anzunehmen, daß Plato (Tim. p. 41. d.) 
diefe Vorftellung, nach der die Gottheit die verſchiedenen 
Kräfte der menfchlichen Seele in einem Berker mifchte, 
aus dieſem Gedichte entnahm. ES ift wahrfegeinlich ber 
mehrmals erwähnte Koxrro des Dionyfos, ein Gedicht, 


das in Orpheus’ Ramen an den Muſaͤos gerichtet war 


(Lobeck. p. 375). Die Karaßaoıg eis "Ardov, weldje 
das Hinabfleigen des Orpheus in ben. Hades, um feine 
geftorbene Gattin Eurydike vom Pluto. zurüdzuerhalten, 
enthielt, wird vom Eufebios dem Samier Prodikos, vom 
Suidad dem Verinthier Herodifos zugefchrieben. Die 
Namen Herodikos und Prodikos werden. wegen ber Aehn⸗ 
lichfeit. ver Buchflaben H und {IE verwechſelt. Epigenes 
aber jchrieb Dies Gedicht dem Pothagoreer Kerfopg zu. 
Hat dies Grund, fo fünnen wir ihn für nen Redactent 
halten, denn der Berfafler fcheint älter zu fein. Kennen wir 
den Mythos auch erft aus Euripides und Plato (Purip. 
Alk. 357; vergl. Apoll. I, 1, 2. Symp. p. 179. d.), 
jo find doch die Quellen unzweifelhaft älter. Obgleich 
fein Fragment, fein Zeugniß über den Inhalt vorhanden 


ft, fo it doch aus dem Mythos zu ſchließen, daß hier 
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dad Gluͤck der Eingeweibten, die Qual der Ungeweihten 
gefchilvert war, wie Plato (De rep. U. p. 363. c.) 
aus Schriften des Mufäos und Orpheus anführt. Ver⸗ 
muthli bat dad Gedicht auch dem irgil zu feiner Schil- 
derung der Unterwelt (Aen. VI. v. 263 seq.) den Stoff 
egeben, denn Birgil fommt gern auf den Orpheus (mie 
org. IV, 454 seq. und öfter in den Eclogen) zurüd. 
Daß eine Schilderung der Unterwelt in diefem Gedichte 
vorfam, kann nicht zweifelhaft fein. Dies ift aber ſchon 
an fi} bemerkenswerth, da dem Orpheus fonft Anfichten 
Aber die Kortvauer der Seele beigelegt werden, die da⸗ 
mit nicht in Webereinftimmung zu bringen find. 
818 Zunaͤchſt if von den wenigen kurzen Hymnen, 
die im Alterihume unter Orpheus’ Namen vorhanden 
waren und von den erhaltenen wohl zu unterfcheiden find 
(Lobeck. $ 389), zu fprehen. Sie wurden nach Pau⸗ 
ſanias (X, 27, 2 und 30,. 5) von den Lykomiden in 
den Efeufinien gefungen. Die Sammlung alt-attifcher 
mnen, in der auch dieſe fi befanden, mit Preller 
Demeter ©. 63) in der Zeit redigiren zu laſſen, in der 
die Lylomiden das Amt der Keryfen bei den Eleufinien 
übernahmen, d. i. 200 v. Ehr., ift durchaus fein Grund. 
Doch will Preller deshalb nicht auch das Alter ber 
einzelnen Hymnen fo tief herabdrüden. Won jenen alten 
Hymnen find durchaus verfchleden die unter Orpheus’ 
amen in einer Sammlung erhaltenen Hymnen. Sie 
unterſcheiden ſich durch Form und Inhalt von allen 
übrigen Erzeugniflen der griechifchen Poeſie; fe. beftehen 
dem größeren Theile nach aus dicht an einander ges 
drängten Prädicaten und feiern außer den Hauptgöttern, 
and darunter auch die aus der Fremde aufgenommenen, 
wie Kybele, Sabazios, Adonis, auch untergeordnete 
Götter, daͤmoniſche Geiſter und Abftractionen, die jedoch 
nur der geringeren Zahl nad) als philofophifche bezeichnet 
werden dürfen. Dabei erhalten bie gefelerten Beim faſt 
alle die Bezeichnung der Erhabenſten und Größten. 
ufig ſchimmert die Naturbedeutung durch und die Bes 
ehung auf Geheimbienft iR oft beftimmt ausgefprochen. 
ernhardy (Gr. Lit. Thl. II. 1. 8. 100, 3) fpricht ihnen, 
mit Ausnahme von 55 an die Aphrodite, den praftifchen 
Gebrauch ab und hält fie für einen Nachlaß der lepten 
Reuplatoniker. Allerdings trägt nur die geringere Zahl 
den Charakter von Gebeten, allein der Hymnos kann 
auch bloße Verberrlichung fein. Während Wolf, Ruhnken, 
Balfenaer fie für alt, Senne für alt, aber fpäter inter 
polirt hielt, ©. Herman ältere und jüngere unterfcheiden 
wollte, hat Zobed (Aglaoph. p. 389410) darzuthun 


geſucht, daß fie den lebten Zeiten des Reuplatonismus 


angehören, da nicht einmal Proklos fie anführe und 
Tzetzes, Johannes Diakonos und Lascaris die erften 
feien, die fie nennen. Dagegen iſt zu bemerken, daß ſich 
weder die den Reuplatonifern agentgämtice Gleichſetzung 
verſchiedener Goͤtter, noch die Abſtufung, noch die Ema⸗ 
nationslehre irgendwo findet, wie denn auch der fpäter 
hoch verehrte oas fehlt, der Alou zwar ad Mus. 
v. 28 vorfommt, aber nicht, wie er beſonders bei den 
Gnoftifern des 2, Jahrhunderts, in den Vordergrund tritt, 
fondern nur einfach als Tange Zeitbauer, in welchem 


€ 


Sinne er ohne Zweifel aus Orphifcher Quelle bei Eurf- 
pides ald Sohn des Kronos vorfommt (Zeraclid. v. 805). 
Dagegen bentet die Bergötterung ber Docs 5. 9 und 
des Nöuos H. 63 die hervorragende Stelle, welche die 
Moig« 9. 33, 20; 42, 7; 68, 16 und befonders 58 
einnimmt, auf ftoifchen Einfluß. Die Stoifer haben aber 
nicht nur den Nomos und die Motra, fondern auch bie 
verwandten Weſen, wie Ananfe, Heinarmene u. f. w. 


ohne Zweifel in eben biefer Bedeutung und Verbindung 


fhon in den älteren Gedichten vorgefunden, wie aus Vers 


gleichun des Phaͤdros 9**) mit den bei Lobeck (Aglaoph. 
1. p. 514 seq.) angeführten Stellen hervorgeht. . Dafür 
fprechen auch die häufigen Perfonificationen und Das durch» 
ihimmernde Bewußtfein der phyſiſchen Bedeutung der 
mytholdgiſchen Wefen. Ueberbliden wir die Entwidelun 
der griechiichen Religion, Philofophie und Poeſie, fo i 


feine Richtung geeigneter, die räthfelhafte Exrfcheinung der 


Orphiſchen Hymnen zu erflären, als die Hinneigung der 
letzten Stoifer im 1. und 2. Jahrh. n. Ehr. zu der damals 
ſich bildenden Verfchmelzung der Fiytbagoreifihen und Pla- 
tontfchen Philoſophie. Es ift befamnt, wie viel ſchon die 
alten Stoifer auf die Orphifchen Gedichte hielten und wie 
man im Hymnos des Kleanth eine gewifie Aehnlichkeit 
mit den Orphiſchen Hymnen finden wild. Ich erinnere 
noch an die verwandte Behandlung der Mythologie im 
Werke 0:6 Annäus Cornutus (Phornutus) Teol 75 rov 
any —— Dabei bleibt allerdings auffallend, daß ſich 
nirgends eine Erwaͤhnung findet. Allein da die ſtoiſche 
Richtung im 2.Jahrh. verfchwindet, mag irgend ein Zufall 
diefe Sammlung Jahrhunderte verborgen gehalten haben 
und ein ebenfo zufälliged Zufammentreffen von Umftänden 
die Erhaltung bewirkt haben. Man vergleiche z. B. ven 

ymnos (10) an den Ban und deflen Erklärung beim 

ornutus c. 27, die Hymnen an den Dionyjos 29, 
51, 52, den Silen 53 mit c. 30. Gerade 
wie 11 an den Serafles, bie zeigen, daß nicht Cornutus 
der Berfafier fein koͤnne, unterflügen doch im Allgemeinen 
die Annahme des ftoifchen Urſprungs. Wer die Bruchs 
ſtücke der Chryſippeiſchen Theologie (Phaedr. Epic. ed. 
Petersen. Hamb. 1333. 4. p. 16 seq.), den Hymnos 
des Kleanthes (ed. Petersen. Hamb. 1829. 4.) und das 
Werk des Cornutus (ed. Fr. Osann. Gotting. 1844. 8.) 


-unbefangen vergleicht, wird Faum zweifeln Finnen, daß 


bie fogenannten Orphiſchen Hymnen die legten Ausläufer 
biefer Richtung find. Ja wenn man erwägt, daß Chry⸗ 
fippos (im 2. Buche Ilepl Heüv p. 19) den xogubg (die 
Melt) felbft vergöttert, was außer diefen Hymnen 3, 35 

.7, 16; 9. 25, 45 9. 67, 5 nur bei Stolfern vors 
ommt, und daß alle in jenem Buche vergötterten Abſtracta 
in diefen Hymnen gepriefen werden, fo muß bei der Selten- 
heit, in der namentlich der Kosmos fo aufgefaßt ift, der 
Berfafler befonders gerade aus den Schriften des Ehry: 
fippo8 gefhöpft. haben. Wir haben demnadh in den 
Orphiſchen Hymnen wahtſcheinlich die Herzensergießungen 


942) Die von mir dem Cpikureer Phaͤdros beigelsgte Scrift 
war nach der nun genauer angefehenen Gantfehrift das Werf des Philo⸗ 
bemos: ITeol Evosßelas. Sauppe im Ind. lect. Gotting. 1864. 


ymnen, 


v 
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oder die in Hymnenform gekleiveten Anfichten eines. from⸗ 
men Stoiferd dus dem 1. Jahrh. oder dem Anfange des 
2. Jahrh. n. Chr. Erwägt man nun die vielen Anflänge 
an Homer einerfeits, an die älteren Orphiſchen Gedichte 
andererfeitd, deren Berbindung vom Chryfippos feiner 
Theologie zum Grunde gelegt war, fo muß man zu ber 
Veberzeugung Tommen, daß der Berfaffer nichts Neues 
hinzugethan, fondern was in den genannten Dichtern 
überliefert war, in gebrängter Weiſe zufammenfügte. 
Eine folche Entfebung berechtigt aber auch den Gebraud) 
diefer Mythen zur Erörterung der Orphiſchen Lehre, 
wenn auch nur ergänzend und mit Borfiht, da fie in 
ſtoiſcher Auffaffung verarbeitet if. 
8, 19. So bleiben denn, wie es fcheint, nur zwei 
Gedichte übrig, deren Kern als älter angefehen werben 
‚Tann, obgleich fie auch Pythagoreern beigelegt werben 
und aus denen fich Zragmente von Bedeutung erhalten 
haben: der dspog Aödyog, nad) Epigenes vom Potha> 
oreer Kerkops oder nach Suidas Legol Aoyoı Ev daym- 
aus #5‘, die Einige auch einem Theflalier, Theognetos, 
Andere dem Kerkops beilegten, und die reieral, welche 
auch dem Onomakritos beigelegt wurden. Da ift nun 
die Frage, ob der ſcods Aoyog einerlei ift mit ben 
24 Rhapfodien, lsgol Aoyos, und wie diefe Gedichte ſich 
zu den reierald und beide zu der Theogonie verhalten. 
Es hat zwar Lobeck (p- 714 seq.) zu zeigen geſucht, daß 


fih zwiſchen dem Eods Adyog und den Rhaͤpſodien ber. 


begoi Adyos wenigftens fein Unterſchied nachweiſen laſſe. 
Allein wenn Juſtinus Martyr für den lsgög Aoyog auch 
den Ramen Auadnxaı fennt, in dem Orpheus feine 
früheren Irrthümer (die Bielgötterei) widerrufen babe 
( Itol 900 povagglag), und Clemens (Protr. 7. $. 74) 
daffelbe Werk zbv begbv Övrag Aoyov nennt, fo if an 
dem Unterfchiede nicht zu zweifeln. Dieſer isgög Aoyog 
aber fcheint, wie aud) die Fragmente ber Jındipens zeigen, 
ohne Zweifel ein fpätered Werk, die Iegol Aoyos Dagegen 
fcheinen zu denjenigen Werfen zu gehören, bie bereitö Dno⸗ 
makritos redigirte. Daß aber auch fowol das profaifche als 
auch das poetifche Werk dieſes Rameng, das dem Pythagoras 
beigelegt ward, von biefem Werke des Orpheus verfchieden 
war, ift ebenfo gewiß. Gieſeke (Rhein. Muf. 8. 1853. 


S. 77 fg.) fucht zu beweifen, daß die legol Aoyoı und 
reAeral verfchiedene Werke geweſen find, weil fie gr 
m 


dings an einigen Stellen unterfchieben werden. 
Weſentlichen aber ftimmen fie einerfeitS mit der Theo⸗ 
gonie, andererfeitd mit den reAeral überein. So wirb 
die Zerreißung des Zagreus als Inhalt der Bakchiſchen 
Weihen angegeben ( Protr. 2. 8.17 u.18. Diod. 
V, 75). Derfelbe wird aber auch allgemein als Theil der 
Theogonie angefeben, und zwar ald den verfchiedenen 
Redactionen gemeinfam (Lodeck. Aglaoph. 548 seq. 
Schoemann, De Poesi Theog. p. 10). Die Theogonie 
fol nun auch zugleih Inhalt der legou Adyos ges 
wefen fein (Etym. m. 8. v. Ifyag und allgemein bei 
den Kirchenvätern, Gieſeke S. 71). Der Name legol 
Adyoı wird auch allgemein für Rythen gebraucht, die 
den Inhalt der Müfterien bilben (Zerod. II, 48. 51. 
62. 815 vergl. Lodeck. p. 148. Giefefe ©. 110). 


S 


feiner Stimmung. 


Erwägt. man nun, daß unter den Werfen des Orp 
nirgende& eine Theogonie aufgeführt wird, bie ver 
ihiedenen, ihm beigelegten Theogonien vielmehr 
nur profaifche Auszüge oder Bearbeitungen aus 
feinen Werfen find (Damaskios, De Princ. ed. Kopp. 
p. 380 seq.), fo läßt fich Dieter fcheinbare Wirrwart gan 
einfach durdy die Annahme erflären, daß die Eegoi Adyos, 
bie in 24 Rhapfobien getheilt wurden, die. Sammlung 
der ihm 'zugefchriebenen Weihen :(reierai) waren, denen, 
da die in den verſchiedenen Weihen überlieferten Mythen 
mehrfach von einander abwichen, verfchiebene Sheogonien 
entnommen werben Fonnten. Wenn einzelne ben 
von der Theogonie, und bie aheogenie von den fegol 
A0yos unterjchieden werben °), fo erflärt fich dies daran, 
daß die Berichterftatter zum Theil aus zweiter 
ſchöpften und zu ‘der einen oder anderen Sheogonie auch 
andere Orphiſche Schriften benutzt waren. on bem 
Gebrauche diefer, bald ald Weihen, bald als legol Adyor, 
bald als Tcheogonie bezeichneten Mythen bieten, außer 
den bereite angegebenen Stellen des Elemens und Dio⸗ 
doros, auch Stephanos Byzantinos (8. v. "Ayga) für 
die kleinen Eleufinien, Eufebios (Praep. Ev. I, 12, 3) 
für die großen Eleufinien (vergl. Clem. Alex. Protr. 2, 
20 u. 21) und für die Dionyfosmyflerien Paufaniad 
(VIII, 37, 5) und Philoftratos (f. Apollon. IV, 21) 
den Beweis. Sie bildeten, wie theild ausdrücklich ans 
egeben wird (Philoftratos und Eufebios), zunaͤchſt den 

nhalt der Handlungen oder dramatifchen Aufführungen 
(Ögmpsve), wie auch die Ausdrüde reierdg, oder dppe, 
oder lege duuxvuvan ober Öeifes beftätigen, theild aber 
mögen fie aud dabei gefprochen oder gefungen fein 
(Asyöusva), (Bergl. Lobeck. p. 48. 62 u. 721. Breller 
in Bauly’s Encyfl. III, 106; V, 322. Peterfen, 
Geheimer Gottesd. ©. 18.) | 

8.20. Mit dem Epos war die Mythologie dem 
Stoffe nach in ihren wefentlichen Befandiheilen erfhöpft. 
Sie blieb Trägerin der Religion auch bei den Lyrifern, 
aber nach den verjchiedenen Gattungen in fehr verſchie⸗ 
dener Weiſe. In der ionifchen Lyrik entäußerte fidh bie 
Poefie eh der Mythologie in gewiflem Sinne. JR 
die Lyrik der Ausdruck der augenblidlichen Stimmung 
einer beſtimmten Eigenthümlichkeit, fo offenbart ie 
auch die Art zu denken und zu ‚fühlen in der Art 
des Ausdrucks. Nun war die Mythologie urſprangus 
fo mit dem Weſen und namentlich mit dem veligiöfen 
Gefühle der Griehen verwachſen, daß jede Poeſie, frei 
von Mythologie, eine Entfremdung von der Religion 
fcheinen mußte. Dies iſt nun ber Fall mit der ionis 
ſchen Lyrik, die fih im elegifhen, iambiſchen und 
trochdiſchen Versmaß bewegte. Es herrſcht in berfelben 
eine gewiſſe Nuͤchternheit, die Freude am Sinnengenuß, 
bie, wenn er mangelt, in Misſtimmung und Klage über 
eht, daneben jedoch Sinn für Tapferkeit und Tüchtig⸗ 
eit jeder Art, nad Verfchiebenheit des Dichters und 
allinos und Archilochos maden 
95) Lobeck.. Agl. p. 482. Schosmann, De possi theog, Er. 

b- — Opuse. II. p. 10 eg. Zeller, Philoſ. d. Er. J. 
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um DI. XV (720 v. Khr.) einander die Ehre fireitig, 
Erfinder der Elegie zu fein. Wenn aber auch Kallinos 
älter if, fo ſteht doch Archilochos als Anfänger 
nicht bloß aller Gattungen der ionifchen Lyrik, fondern 
aud) des Melos in den Epoven da, Er ift eine fo groß- 
artige als fchwer zu erflärende Erfcheinung. Bor ihm 
nur Herameter, mit ihm ein großer Reichthum von For⸗ 
men. Ebenſo mannichfaltig ift der Inhalt, und er iſt 
einer der wenigen ionifchen Dichter, der auch religiöfe Ge⸗ 
fänge Dichtete, Hymnen, Dithyramben und Jobalchen, deren 


Echtheit jedoch fchon von den Alten angezweifelt zu fein 


fcheint. Bernhardy (Or. Lit. Bo. II, 1. 102, 2) nimmt 
fie für echt, erwähnt aber (107, 6. ©. 544) den Zweifel, 
ohne fich zu entſcheiden. Archilochos iſt von der größten 


‚Wichtigkeit, weil er einer priefterlichen Familie angehörte 


und ſich bei ihm die erſten Spuren der myſtiſchen Ders 


| ehrung ber Demeter und erſcphone ſowol, als des 
r 


Dionyfoß finden (Bergk. Fr. Lyr. chil. Er. 
79 u. 118— 120). Beim Simonideds aus Amor 
08 und dem Hipponar tritt jener Mangel aller mytho⸗ 
ogifihen und religiöfen Auffaflung am ſtaͤrkſten ‚hervor, 
beim letzteren gebt er fa in Spott über. Er nennt 
zuerfi (540 v. Chr.) lydiſche Balchen im Kithairon 
(Fr. 91) und die Kybele (Fr. 120. 121). Ein ernfterer 
Sinn herfht im Tyrtäos um DI. XXUI (680 
v. Chr.). ft auch deshalb von befonderer 
Wichtigkeit, weil feine Gedichte im ionifchen Dialekt für 
Sparta gedichtet find, alfo defien Verſtaͤndniß dort vor 
ausdfegen, woraus man einen Beweis entnehmen möchte, 
dag fchon damals ihm und den Spartanern die Homes 
riſchen Gefänge befannt geweſen feien, wofür audy die, 
wenn auch geringen, mythologifchen Andeutungen fprechen. 
Zwifchen feiner Energie und der Weichheit des Mim⸗ 
nermos, DL XXKXV (633 v. Chr.), halt So⸗ 
lon bie Mitte. Seinen ernften Gefängen fehlt auch bie 
religiöfe Grundlage nicht. Bei ihm tritt uns zuerſt 
Athen ald Sig höherer Bildung entgegen. Er feiert 
Pallas Athene als Schupgöttin des Landes, fonft bie 
gemerioen Götter ald Geber des Guten und Uebeln, 

dhüger der Tugend und Rächer des Frevels, vor allen 
Zeus, auch Päon, welcher ihm der Gott, der die Krank⸗ 
beiten heilt, noch nicht Asklepios (Fr. 4 u. 13). Auf⸗ 


fallend it, daß Ge, nicht Demeter, ale Göttin des 


fruchtbaren Bodens ericheint (Er. 36). Aber feine Spur 
von dem Myſticismus des durch ihn berufenen Epimes 
nides. Winzig ſteht Zenophanes aus Kolophon in 
feinen aus ftrenger Sittlichfeit herborgegangenen Ans 
griffege auf beftehende Sitte in feinen Glegien (Fr. 2) 
und Anf die überlieferte Volksreligion in feinem philos 
fophifchen Lehrgebichte (ed. Karsten Fr. 5— 7) da. Die 
ernfte ariftofratifche Sitteniehre des Theognis hat 
außer der Anrufung der Leto, des Apollon, der Artemis, 
der Mufen und der Charitinnen feinen religiöfen, fon» 
dern einen rein praftifchen Charaftr. Es waltet im 
Ganzen eine trübe Lebensanficht vor (v. 973—- 988). 

8. 21. In der engften Berbindung mit der Relis 
gion entwidelte ſich bie mel iſche Poeſie, deren muflfas 

U. Enegtl..@.u.R. Erſte Section. L 
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lifche Begleitung mit der Lyra an Orpheus, d. h. an 
die am ngdon in Thrafien erhaltene und wol weiter 
entwidelte Diufif anfnüpfte.e Don dem Schöpfer derſel⸗ 
ben Terpander, der, obgleich Lesbier von Geburt, in 
Sparta feinen bleibenden Aufenthalt genommen zu haben 
fcheint, wo fi ein verwandter Sinn erhalten batte, 
it die Zeit leider unfiher, was namentlih in ſei⸗ 
nem Berhältniß zu Archilochos zu beklagen; Terpander's 
Sieg an den Karneen foll DL. (676 v. Chr.) 
( . , 635, e.) errungen fein, doch ſpricht 
fhon Archilochos von einem lesbiſchen Paͤan (Fr. 78). 
Dies erklärt ſich am wahrfcheinlichften durch die Annahme, 
daß ältere leöbifche Sänger durch die Renerungen Ter⸗ 
pander's (die fiebenfaitige Leier) verbuntelt find und 
was fie leifteten, auf ihn übertragen iſt. Er dichtete und 
componirte Proömien in Herametern. Erhalten find 
nur Fragmente von Hymnen auf Zeus und Apollon. 
Beſonders wichtig ift die Notiz, daß er zuerſt die Zer⸗ 
reißung des Dionyfos unter dem Namen Zagreus ger 
feiert habe (Bergk. p. 631 seq.). Auf ihn Folgt Als 
man, der, wenn auch von lydiſcher Abkunft, in Sparta 
ebildet, dort auch den Schauplag feiner Wirkſamkeit 
and, DI. XXVUI— XLI (673— 613). Seine Ges 
fänge befanden aus fürzeren Strophen von beweglicher 
Geſtalt. Auch von ihm kennen wir befonderd Hymnen, 
namentlich auf die Dioskuren (Fr. 8— 14), auf gm (15), 
Apolion (16), Artemis (17), Aphrobite (18). dichtete 
für Jungfrauenchöre (Barthenien) und Liebegelänge. 
Dbgleih er in faſt derber Weile das finnlihe Behagen 
bei Gaftmählern (Fr. 25 u. 69) feierte, waren body feine 
Lieder meiſtens von einem ernften religiöfen Geifte durch» 
drungen und fchlagen einen ernften Ton an. Gr dichtete 
auch für die enthuflaftiiche Feier des Dionyfos, die alfo 
in Sparta Aufnahme gefunden haben muß, bier aber, wie 
es fcheint, in sven Waldgebirgen nur von Männern bes 
gangen wurde (Fr. 26, vergl. 19), wo uns zuerft (im Wort 
HHasos) ein myſtiſch⸗ enthuſtaſtiſch ſchwaͤrmender Feſtzug 
begegnet. Wir finden bei ihm in gewiſſem Umfange bie 
Mythenbildung noch lebendig und zwar nicht nur in 
etbifcher Metapher, die an Allegorie grenzt, wie bie Tyche 
(Fortuna) Göttin des Scidfald ale Zufall, Schwefter 
der Eunomia Gefeglichkeit und der Heberzebung und Toch⸗ 
ter der Vorausſicht (Tooucibeuxc) beißt (Fr. 50), ſondern 
auch im Bemußtjein der phyſtſchen Bereutung, wenn 
z. B. Erſa (Eooch) Thau, Tochter des Zeus und ber 
Selene heißt, weil der Thau befonders in hellen Mond» 
nädhten fällt (Fr. 39). Diefer Raturfinn fcheint ſich im 
fpartanifchen Eult befonders lebendig erhalten zu haben, 
wie fi) in einem Liede Alkman's zu Ehren der fpartanis 
[den Chariten, Phaenna (der Glanz) und Kleta (der 

ubm) ausſpricht, deren Tempel ald an ber Quelle 
(oder am Bach) Tiafa liegend gefchildert mar, die eine 
Tochter des Eurotas hieß (Fr. 102), _ Eigenthümlidh 
war ihm, daß er die Mufen Töchter des Himmels 
und — * nange offenbar ee Y ge vom 

wußtjein ihrer Raturbebeutung, daß fie uriprünglich 
Quellen, GErzeugniffe des Regens waren (Fr. 117). 


⸗ 


Was ·einzige Bruchſtͤck des Arion (Ackan. H. A. XII, 
45) ‚von feiner wunderbaren Rettung ift mehr ald zwei⸗ 
felhaft, wir müflen und damit begnügen, daß er dem 
Dithyrambos eine antiftrophifche Form gab und kykliſche 
Ehöre von 50 Perfonen wahrfcheinlih im Coftüme von 
Satyın aufführte (Zerod. 1,23. Bernh. ©. L. Il,1, 
106, 6). Run erft teilte fi) die dolifche und doriſche 
Lyrif, indem jene das Lied in Fleinen feften Strophen 
ausbilvdete, für die verfchiedenften Beziehungen vom Preife 
der Götter bid zum Trinflieve, ‘aber in diefer einfachen 
Form die gtühendfte Begeifterung anusftrömte, dieſe (pie 
dorifche) die größte Mannichfaltigkeit der Formen ent- 
widelte für Päane, Proſodien, Symnen, Hyporchemen 
und Dithyramben zu religtöfen, für Trink⸗ und Liebeslieder, 
Epithalamien und Threnen zu haͤuslichen Zwecken. Einen 
öffentlichen, aber mehr ſtaatlichen als religiöſen Charak⸗ 
. ter tragen Die Epinikien oder Oden auf die Sieger in 
‚den Kampffpielen. Die NRepräfentanten des aͤoliſchen 
Melos find Sappho DIL. XXX VIII— LIII (630-570 
v. Chr.) und Alfäos DI. XLII-- L (610--580 v: Chr.), 
denen man aber, al8 zur töntichen Richtung ſich neigend, 
Anafreon DI. LX (540 v. Ehr.) zur Seite ftellen 
ann, der in der Vorliebe für Trink⸗ und Liebeslie⸗ 
der, fowie in dem Schwanken zwifchen der Freude am 
Genuß und dem Schmerz der Entfagung ihnen verwandt 
if, aber an Gluth und Ernſt der Empfindung von ihnen 
bei weitem überkoffen wird. Alkfos aber entwidelt 
daneben einen ernften religiöfen Sinn in feinen Hymnen, 
die das Bewußtſein der Raturbedentung durchſchimmern 
_ Iaffen, wie aus dem Hymnos auf Apollon, der deſſen 

Ankunft in Delphi fehildert, zu entnehmen (Fr. 1—2) 
Dafür fheint auch zu fprechen, daß er in anderen Hym⸗ 
nen’ befonder® die Geburt der Götter fhilderte und den 
Hermes zum Weinfchenfen der Goͤtter machte, was ihn 
ald Negengott erfennen läßt (Fr. 6—12). 

, >>. Die dorifche Lyrik, die ihre hoͤchſte Ent⸗ 
wickelung in den durch Epoden getrennten Antiftrophen 
fand, ward in dieſer ihrer Eigenthämtichfeit durch Ste⸗ 
fichoros begründet. Bon lokriſcher Abſtammung lebte 
er im doriſchen gu auf Sicilien. Er trägt durchaus 
einen epiſchen Charakter, die Heroennythen geben ihm 
den Stoff zu feinen Gefängen, und er faßte alle Mythen 
hiftorifh. In feiner Geryonis kam des. Herafled Fahrt 
üßer ven Okeanos im Becher des Helios vor. Am bes 
rühmteften war feine Jlin Perſis (Troja's Jerftörung), 
die, wie feine Dreftia, manche Neuerungen in ber troi⸗ 
fhen Sage enthielt. Seine Helena enthüllt uns den 
Gegenſatz zwifchen epiicher Auffaffung und der ins Myſtiſche 
übergehenden Heroenverehrung. Bon Blindheit betroffen, 
heißt es, habe er durch einen gewiſſen Leonymos, der 
zur Heilung einer Wunde zu dem auf der Inſel Leuke 
— Meere verehrten Aeakiden geſandt war und 
fih einer Erfcheinung des dort mit Helena vermählten 
Achillend rühmte, erfahren, daß er von der Helena mit 
Blindheit geftraft fei, weil er fle verleumdet, denn fie ſei 
nicht mit Paris nach Troja gegangen, fondern nur ein 
Scheinbild, fie ſelbſt fei beim Proteus in Aegypten geblie⸗ 
ben, von dort treu mit ihrem Gemahl nach Ende des Krieged 


— 


weit übertroffen. Beide dichteten 
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heimgekehrt und na ihrem Tode mit Achilleus vermaͤhlt. 
Ein Widerruf (Palinodie) hatte feine Herftelung zur 
Folge. Ohne Zweifel befand bier die Blindheit im Bers 
fennen des tieferen Sinnes, der nun auch dem Heroen⸗ 
mythos nngter geſchoden ward; Achilleus und Helena ſind 
nach ihrem Tode vermaͤhlt, d. h. Kraft und Schoͤnheit 
vereinigen fidy in jenem Leben. Ibykos aus Rhegium 
um Ol. LX (533 v. Chr.) firömt feine dolifche Liebes⸗ 
gluth in dorifchen Formen aus in feinen Liebesliedern, 
die aber zum Theil für Chöre zum Lobe des Jünglings, 
der den Preis der Schönheit erhalten hatte, beftimmt 
waren. Den Stoff zu feinen Gedichten fcheinen theils 
Naturſchilderungen, theils mythiſche Erzählungen gebil- 
det zu haben. Letztere boten wol als Vorbilder eine 
ſunch « llegoriiche Anwendung auf die Wirklichkeit. Bei 
ihm ift die Bergötterung der Heroen eine anerfannte Sache. 
So wird Diomedes bei Ähm von Athene unferblid 

maht und mit der Hermione vermählt, gleich den 

ioßfuren, göttlich verehrt (Schol. Pind. Nem. X, 12. 
Bergk. Fr. 38). Er ift ver erfle, bei dem Drphens 
genannt wird mit dem Belfad der Berühmte (‘Ovoge- 
wAvebv ” ‚ Priscion. L p. 283. Kr. Fr. 10). 
Gewiß aber ift es nur zufällig, daß Ibykos der aͤlteſte 
Dichter ift, bei dem ſich 


der Name Orpheus erhalten 


bat — denn bei den leobiſchen Sängern, namentlich Ter- 


pander, konnte er nicht fehlen. Bon den dorifchen Did; 
teen nennen wir noch den Simonides aus Keod, DI. 
LVI— LXXVI (556—469 v. Ehr.), und Bakchy⸗ 
lides vefien Neffen, ben Nebenbuhler des Pindar am 
Hofe Hieron’8 von Syrafus. Beide verhehlen in ber 
mehr Außerlihen Auffaffung ihren tonifchen Charakter 
nicht. Doc ift beim Simonided mehr Gewanbtheit und 
verſtaͤndige Ueberlegung, beim Bakchylides eine gewiſſe 
Gelehrſamkeit überwiegend. Daher wird diefer von jenem 
wie Pindar, in fall 
allen verfchiedenen Formen der Lyrit, unterfcheiden iich 
von ihm aber außer der poetiſchen Nüchternheit durch 
eine Art Berzweiflung an hoher Sittlichkeit und unge 
trübtem Glück (Simon. Fr. 5. 56. 57. Bakah. Fr. 
1. 13. 36), worin fie mit der älteren ioniſchen Lyrik 
übereinfimmen. Simonides war befonders groß in 
Verherrlichung der Siege über die Petſer, doch befigen 
wir au) Bruchftüde von genen, Päanen, Hyporcher 
men und Dithyramben. akchylides entfremdete den 
Dithyrambos den bakchiſchen Mythen, wodurch er zur 
bloßen dichterifchen Form herabfanf und feine religiöfe 
Bedeutung verlor (Fr. 16—18). 

823 Bindar. 

Ch. F. Göschel, Mythologine Pindaricae ec. I 
Erlang. 17%. 4. . F. L. Petri, Anthologis 
Pindarica Theolögico-Moralis. Brunsvigae 1831. 4 
Ant. Eberz, Theologumena Pindari. Monachii 1839. 8 
Ge. Bippart, 'Theologumena Pindarica. Jenae 1846. 
M. Seebed, Ueber den religiöfen Standpunkt Pindar's. 
Rhein. Muf. 1845. ©. 504 fe. Dronde, Ueber bie 
religiöfen und ethiſchen Anfhauungen Pindar’s. Leipzig 
1861, Hinter der gleichartigen Schrift über Wefchylos 
und Sophofles. | 
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„P inda r's Froͤmmi keit,“ ſagt VBernhardy (8.110, 
4), „wird nicht blos durch den innen Grundton feiner 
Poefie bewährt, fie bezeugt fich auch im Eifer der Got⸗ 
teöverehrung, denn er nahm an mehren Gulten un- 
mittelbaren Antheil und ließ verſchiedenen Göttern Bild- 
fäulen over Heiligthümer fegen; dafür erwies ihm ber 
beiphifche Bott einen fchönen Lohn, indem er im Tems 
pel deſſelben einen Seſſel erhielt, auch berief ihn die Pos 
tbia regelmäßig zur Gemeinſchaft an den dortigen Theores 
nien.“ Pindar war DL. LXIV, 3 (621 v. Ehr.) ge 
boren und farb Ol. LAXXIV, 3 (441), fein Leben 
alt in die Zeit der böchften Blüthe Griechenlands, 
Nicht nur heimifchen Göttern errichtete er Statuen, dem 
Apollon Boedromios und Hermes Agoraͤos (Paus. IX, 
17, 2), fondern auch fremden, wie dem Zeus Ammon 
IX, 16, 1), an deflen DOrafel er auch einen Hymnos 
fandte. In feiner Baterftadt gründete er außerdem 
der Mütter der Götter mit dem Pan ein Heiligihum 
in der Naͤhe feines ae die von SJungfrauen in 
nächtlichen Keften gefeiert wurden (Pyth. II, 77). 
Diefe Berbindung läßt nicht zweifeln, daß er in die Or⸗ 
phiſch⸗Pythagoriſchen Myſterien eing weiht war, was 
auch fonft genügend bezeugt ift und bei ber tiefen Froͤm⸗ 
migfeit des Dichters durch den durchaus ernften, würdigen 
Charakter beftätigt wird. Er erkennt die an Allmacht 
grenzende Macht der Götter befonders über die Menfchen 
an, bie ihnen Alles verdanken, er preift Die Weisheit, Ges 
rechtigfeit und ‚Heiligfeit ver Götter. Wie er dies mit dem 
Glauben an wie Mythen vereinigte, ift im Allg 
ſchwer zu begreifen. Er fpricht es allerdings wiederholt aus, 
daß es fich zieme, nur Schönes und Sittliches von den 
@öttern zu fagen und die Unfittlichfeiten, welche von 
den Göttern erzählt wurden, Erfindungen der Didier 
fein. So leugnet er, daß Tantalos feinen Sohn Per 
lops den Göttern zum Eſſen vorgefeht und Deneter das 
von gefoftet habe (DIL. I, 45), verwirft den Mythos von 
den Kämpfen des Heralled gegen Apollon, Pofeidon 
und Hades (OT. IX, 42), dagegen nimmt er feinen Ans 
ſtoß an dem Verkehr der Götter mit flerblichen Frauen, 
preiſt vielmehr die Abkoͤmmlinge folder Ehen. Pindar 
liebt beſonders folhe Mythen, in denen fi) ihm vie 
. Berwandtfchaft des Menſchlichen mit dem Göttlichen kund 
thut. Denn der größte Theil des Stoffes für feine 
Poeften aller Art entnimmt er der Herdenmythologie, um 


an den Heroen als Borbildern die Menfchen zu preifen, . 


zu befehren und zu warnen. Wie er fi) mit den Goͤt⸗ 
terfämpfen befonderd mit dem Sturz der Titanen abger 
funden hat, wiffen wir nicht — ob er fidy mit der Bors 
ftellung einer fortfchreitenden ober durch Zend zur Herr⸗ 

aft gekommenen ſittlichen Weltordnung getröftet? ober 
ob eine Erkllaͤrung der Myſterien ihn beruhigte? Daß er 
die ganze Bötterwelt als eine Einheit betrachtete, zeigen 
bie vielen ganz allgemeinen Ausfprüche, 3. B. Gott (deög), 
ver den Mentchen „Alles gibt, verleiht auch dem Ge⸗ 
fange Anmuth“ (Fr. 118. Bergk.), und „Gott (eh) iſt 
es moͤglich, aus fchwarzer Nacht fleckenloſes Licht zu er⸗ 
weden und in ſchwarzwollige Nacht einzuhüllen des Ta⸗ 
ges reinen Glanz” (Er. 119). Sein Nachdenken über 


“ der größten Freiheit die größte Verf 


einen. 


bied Berhältnig wird bezeugt durch den Ausruf: „Was 
ift Bott, was das All?” (Kr. 117) und „Oott, der du 
das entfcheidende Ende aller Dinge weißt und alle Pfade: 
wie viel Blätter im Brühling die Erde-bervorgehen läßt, 
wie, viele Sandförner in Meer und Fluͤſſen von den 
Wogen und der Winde Wehen umgemwälzt werden, was 
aufünftig ift und woher es fommt, durchfchauft du‘ (Pyth. 
‚„44). Wir dürfen nidyt zweifeln, daß ſolche religiöfe 
Grundſaͤtze, die an religiöfen und politifchen Feſten von 
Sängern in allen Ländern griechifcher Zunge verfimbi 
wurden, Gemeingut wentgften® der Gebildeten wurden, ob- 
—* wir dabei nicht vergeſſen dürfen, daß daneben der 
laube an die Mythen, wie fie überliefert waren, au 
perfönliche Gunft und Ungunft der Götter, nach Verbält: 
niß der ihnen erwiefenen Verehrung fortbeftand und über⸗ 
haupt in Berftändnig und Auffafiung der Bötterwelt mit 
edenheit nach eines 
Jeden Eigenthümlichkeit herrfchte. | — 


8. 24. Die Tragiker. 

W. Hoffmann, Aeſchylos und Herodot über den 
ꝓbovrog der Gottheit. Philol. XV, 2. S. 224. Plat- 
ner, Ueber die Idee der Gerechtigfeit im Aefchylod und 
Sophofles. Leipzig 1858. G. Dronde, Die religiöfen 
und fittlicden Vorftellungen des Aefchylus und Sophokles. 
Leipzig 1861. Aus, den R. Jahrb. für Philol. u. Pad. 
Supplem.:Br. 4. - 

Bon ber individuellen Verſchiedenheit religiöfer Welt: 
anſchauung liefern uns die drei großen Tragifer, von 
denen und die audgezeichnetften Werke erhalten find, un⸗ 
verfennbare Beweiſe. „Der erhabene Zeitgeift Hatte den 
Slauben an dunkle Raturmächte, welche durch Weifia- 

ung, Orakel und unberechenbare Willfür in bie. Ger 
Fi e von Staaten, Familien und Individuen. eingriffen 
und fie durchkreuzen follten, allmälig zurüdgebrängt und 
fuchte die Götter mit den Menfchen durch das Band 
fittliher Rormen zu verfnüpfen. In der Tragödie fand 
das Wunder, die nothweudige Zugabe des Epos, einft 
der Schlüffel zum geifligen Leben des Menſchen und fein 
Rüdhalt, Eeinen Hop ;, die göttlichen und menfchlichen 
Kreife trennte fein Zwilchenglied mehr, und wenn auch 
das Schickſal als oberfted und geheimſtes PBrincip der 
Welt in fcheuer Ferne verehrt wurde, fo wollte man e8 
doch begreifen und in einen Zuſammenhang vernünftiger 
Begebenheiten einfügen. Ein folder Zufammenhang war 
jhon mit der Ueberzeugung gefeßt, daß Glück und Uns 
glüd unmittelbar aus dem Thun des Menſchen entfprins 
gen, häufig aber unbewußt einen hohen Plas erfüllen.” 

o Bernhardy (Er. L. II, 2. 8.115, D. Und gewiß, 
die Tragödie ift dad Gebiet, auf dem fih das Be- 
wußtſein der. fittlihen Freiheit des Menfchen im Ber: 
balktnig zum Glauben an die Götter als fittlihe Mächte 
und das Schickſal als dad Geſetz, den auch fie unter: 
worfen, entwidelt hat. Den Stoff gab das alte Epos, 
dem bie Tragiker die Mythen entnahmen. In den That- 
fuchen fcheinen fich wenigftend die beiden erften feine 
wejentlichen Abweichungen von ihren Quellen erlaubt zu 
haben. In der Geftaltung aber und in ben, Mofiven 


die mit ihr begangene Schuld. 
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ben fie ihre e eigenen Gedanken niedergelegt, bie in ben 
ören mit didaktiſcher Beſtimmtheit ausgefprochen werben. 

8.25. R. H. Klausen, Theologumena Aesch Ni 

Tragici. Berol. 1829. C. Fr. Nasgelsbach, De 
lgionibus Orestiam Aeschiyli continentibus. Norimb. 
4. Rud. Hayn, De rerum divinarum apud 
Aeschylum conditione. Berol. 1848. 6. Fr. Schoe- 
mann, Vindiciae Jovis Aeschylei. Gryphisw. 1846. 4. 
Ked, "Ueber den theolo oalden Charakter des Zeus in 
—5 — Prometheus. Glückſtadt 1851.4. G. Haupt, 
Ein Veitrag & ur Theologie des Aeſchylos. Büdingen 
1856, Sul. Caͤſar, Der Prometheus des Aefchylo® zur 
Reviſion der Frage dee feine theologifche Bedeutung. 
Marburg 1859, der, Darlegung des Innern 
Ganzen der Heichyfeifchen Oreſtie. Parchim 1862. 4. 
Ganz allgemein — gſcholoe ſein fittlich⸗ reli⸗ 
gioͤſes Princip aus Agam. 7 
Ein greiſes Wort, vielgerühmt ber ep ‚ lautet alfo: 
greif + —— Glůck —2* ſ 
iert, ſtirbt nimmer * 
u in ves Blädes Garten wach 
Unerfättlicger Sammer wu 
Doc erkennt anbers es mein Bei rm des Menfchen 
böfer anbel 
Er erzeugt andere Unthat, an des Vaters Zügen Teuntlich! 
209 frommen Häufern erblüht Kinberfeliges eil lets! 
jeuge! ern Uebermuth alter Zeit Uebermuth fort uud fort, 


e grünt unb reift, 
— u 6 heut, ſei's morgen, wenn ner eh erſt die rechte Etunde 
omm 


Den undberminblidien, ben allverhaßten 
Abfchen des —— * {in des Seſchlechts 
—E Schul Fe Grehheit , 
Wieder dem 
Doch Dike - Breit unter erg rauchſchwarzem Dach, 


Wer aber go ek Pracht mit — r Hand ſich webt, 

Da flieht des Vaters hehre Tochter F ben Blick abgewandt, bes 
Reichthums Gewalt, 
Bom feilen Lob falſchgemunzt, verachtenb; 
Fegliche probt am Biel fh. 

So lommt das firenge Recht zur Geltung in Agamem⸗ 
non's Tod, weil er den Krieg gegen die Mahnung der 
Götter unternommen und feinem Ehrgeiz die eigene Tochter 
eopfert bat. Klytemneſtra büßt den Morb des Gatten, 
Ind ben 8 es gleiche Schickſal duldet durch die Hand 
es, Oreſtes aber wird frzgepreen wel er 
—* a6 gi like Befehl gehandelt. erft nach fans 
d, das ihm die Eumeniven bereitet; denn in der 
use bat er wieder einen Frevel, den allergrößten, vers 
den Muttermord. Diefer Freifprechun muß die 
Ku öhnung der Götter ſelbſt vorangehen. “Die finftere, 
chtsloſe Raturgewalt der Erinnyen (der Grollenden) 
* gemildert werden; durch das Verſprechen, ihnen die 
temenden Ehren zu erweiſen, werben fie Eumeniten 
Orloblwollenbe). Se Erfülhun, der Pflicht überwiegt 
o iſt die Gründung der 
fittlichen Weltordnung der tieffinnige Hintergrund feiner 
Tragödin. In der Prometbeie wird uns dieſer Eon» 
flict * deſſen Loͤſung ganz innerhalb der Goͤtterwelt 


vorgefuͤhrt. Prometheus, der dem Zeus den Sieg über 


wie Welder (Gr. ©, ĩi, 240 
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die wilden Titanen verſchafft bat, erbarmt ſich ber von 


jenem verſtoßenen Menſchen, kann es aber nur, indem er 
das Fener aus dem Olymp fiieft, das als ein Vorrecht 
der Goͤtter aufgefaßt wird. Zur Sirafe laͤßt Zeus ihn 
an den —8* ſchmieden. Aber Prometheus weiß 
daß Zeus in der Verbindung mit der T feinen 
Untergang finden werde, und Zeus weiß, daß er nur 
dom Prometheus Davon unterrichtet -feinem Tintergange 
entgehen werde. Aber verfelbe will es In nur offen- 
Fr wenn alu A Berföhn erlöft wird wird. Sie — 
eus zum uß der nung gekommen 

ed eben in dieſer Berföhnung mit Prometheus, dem 
Sohne der Themis, des Rechts gefchehen war, 
) meint, oder durch vor 
hergehende Bermählung mit der Themis, wie Ked 
annimmt, oder, wie Caſar, durch irgend ein näheres 
Berhäftniß, wiffen wir nit. Da aber fonft bei ihm Zeus 
fo fehr alle Götter überragt, daß er der Vorftellung vom 


| en en Gott nahe fommt, fo muß Aeſchylos eine En 


mg der Srtigfeit auh in ihm angenommen 

—* Daß er den Sturz der Titanen als Glied dieſer 

Antwidelung ee ha habe, zeigt das hoͤchſte Lob (im 
gam. 


Zeus, Ei ie Zeus auch Immer möge fein, iſt er dieſes Namens froh, 


Ih ie em in —* I ich Mies auch erwäg, 
ver ann ı went 
Außer ibn feib ſelbſt — —— ——— — 8 


w 
So wer heben ont gel war, —— Trobes hehr (Uranos), 

Was er war, Nichts gut er mehr; 
Der darauf erſtand, bem Allfieger erlag auch der (Kronos); 
Aber den Zens im Belange Ir preifen, 

Alles Denkens Frieden iſt's. 
So nach Droyfen; aber es lauten bie- beiden letzten 
Berfe nach Hartung richtiger: u 

r Sens tig des Si berü der 
"ir "Finde —8 324 Eur —8 over ri co wär). 
Zeus ih der beftimmende Verſtand, bie Moira das ihn 
pen rl rg De Drafel eins u Mittel, ja 
as Hauptmittel, auf die Leitung der menfchlichen Scid, 
fale einzuwirfen. Der bethörende Damen und bie Ber 
biendung (Aen), welche ganze Gefchlechter in6 Verder⸗ 
ben Rürst, iſt die erblich fortwuchernde Schuld, ſelbſt ein 
rg der Strafe in den Händen de Jens. Da 
„ Do 


* t es zum Schluß der Eumeniden v. 931: 
t hat Zeus, der Berathenden Hort” (aid 
&yopalos), und v. 997: „Zeus der Allſchanende 

and es ja in es ſo“ (Zebs 6 zavörras ouro 
Moiga zs ovyaartße), 

2 26. Limburg. Brouwer, De ratione So- 
phocies veterum de ad administratione et iustitis di- 
vina notionibus usus est. Lugd. B. 1820. Franz 
Peters, Theologumena Sophoclea. Monsst. Guestph. 
1845. Br. Lübder, Die Sopboffeifihe Theologie und 
Ethik. e Hälfte, Kiel 1851. 4. Derf., Die Sophos 
kleiſche Ethif. Parchim 1855. 4. Ad. Hi e, De Deo- 
rum Sophocleorum fatali potestate. s S. 1852. 
J. N. ' Aurgı, De Fati, quale Bophocles sibi 
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finxzerit, Natura einsque cum humanis actionibus 
necessitudine. Colon. 1859. 

„Der Sophokleiſchen Anfchauung von der Welt 
ordnung lag dad Weltall zu Grunde Nach ihr um- 
faßt Zeus die gefammte Menfchheit nach einem einheit⸗ 
lihen Plane, deſſen Idee die Wahrung der fittlichen 
Harmonie de8 Ganzen, die Wahrung der Mhrmonie 
zwiſchen den ewigen Gottesgeſetzen, zwiſchen der Aufgabe 
des gefammten Menfchenverbandes und den fittlichen 
Beftrebungen der einzelnen ik. Das Individuum fommt 
daher zunächft nicht für fi allein, fondern als Glied 
des Banzen in Betracht; feinen Schiefalsfaden ordnet 
bie Gottheit in das große Schickſalsgewebe der gefamm- 
ten Menichheit ein. Es liegt aber dem Menfchen, da⸗ 
mit er nicht Die göttliche Wellordnung verlege, die Pflicht 
ob, fein Wollen und Streben demüthig den unvergäng- 
lien Gefegen und den befondern ®ottesfügungen unter- 
zuordnen: er muß fromme Geſinnung hegen“ (Dronde 
S. 99). In diefem Sinne ift Dile Beiflgerin des 
Zeus (Oed. Col. 1377) nady alten Gefegen, denen gemäß 
Zeu6 dur Apollon’d Drafel die Schidfale lenkt. Den 
Göttern ferner fid) zu unterwerfen, ift daher die hoͤchſte 
Pflicht der Menfchen. Daber fchließt die Antigone mit 
der Lehre: 

Biel koſtlicher iR als Glackagenuß | 
Der bedaͤchtige Sinun (zd *3 ſtets hege darum 
und “ 





Bor dem Goͤttlichen Scheu! ( en) Der Bermeflene 
t 

Das vermeflene Wort mit ſchwerem Gericht; 

Danu lernt er wol noch weile fein im Alter. 


„Da alfo dem Menfchen fein Lebensloos als dem Einzel- 
gliebe einer unendlichen Kette verhängt wird, fo fendet die 
ottheit, wenn es der große Weltplan erheifcht, demſelben 


auch ohne deſſen Verſchulden harte Geſchicke. Ebenfo führt 


fie ihn, damit er Vollzieher ihres Beſchluſſes werde, an 
einen enticheidenden Punkt feines Lebens, an dem er in 
freiem Willen und in edlem Beftreben vermöge feiner ſterb⸗ 
lichen Schwäche dem Irrthum verfällt und das gerade ängfl« 
lich gemiedene, aber längft von dem Gott vorausgefehene 
Unheil zur Reife. bringt. Doc aus dem unfreiwilligen 
Hall erwaͤchſt feine Frevelſchuld; es if ein unverfchulde- 
tes Leiden, in das der Menfch unter —— — ſtuͤrzt. 
Und der ſchuldlos vom ſchweren Lebenslooſe Geprüfte 
findet, wenn er demütbig frommes Bertrauen in bie 
ihm unerforfchliche göttliche Weisheit bewahrt, fittliche 
Denugruung in einem SJenfeits, in welchem bie götts 
liche Weltordnung zu ihrem Abſchluß gelangt” (Dronde 
S.99). Ws daher Oedipus (Oe 1. 1535) verfün- 
digt bat, daß er in den Tod gehe: 

Denn jetzo geh’ ich, um bes Lebens iel 

In — Se 3* bergen, nie 8 
fingt der. Chor der Eoloneifchen Greife zu Hades und 
Perſephone v. 1544 fg.: 

Laßt in unfeligem Iammertob . | 

Unfern Gaf doch nicht 

Zur alleinhüllenden büflern Flur 

Der Todten entwanbern, In Bluton’s Haus! Ä 

Zahlloſe Müh’n haben dich ohne deine Schuld bebrängt: 

So helfe jeht ein gerechter Bott bir! — 


Reiſig dagegen äberfeht: 

Daß nicht in Schmerz, ns in der Trauer Klang 

[nur in glücklichem Geſchi 
Der Fremdling trat ins allverhüllte Tobtenreich 
und in ber Styx Gebiet! 

Wie viele Drangfale dich 

Hart betrafen unverbient, 

So mög’ ein Gott jegt gerecht dich erhögen! *°) 
Und v. 1557 betet er zum Tode (Thanatos): 

Dir fieh ih, o heiß ihn (dem Kerberos) feitwärte gehn 

Dem fremden Mann, ber binabflieg Ins dunkle Todtenfelb. 

DiH ruf ih an, der ewig fihlummert. (Douner.) 
Reifig dagegen: 

Raum zu geflatten ihm 

auf feinem Wege, wann der Gaſt 

wallt zur Zodtenflur hinab 97). 
Während gewöhnlich bei den Tragifern die Homerifche 
Borftellung vom Aufenthalte der Todten im Hades vor⸗ 
ausgeſetzt oder ausdrüudlich audgeiprochen wird, nur mit 
dem Unterfchieve, daß die Heroen, mit übermenfchlicher 
Gewalt bekleidet, vom Hades aus auf den Menfchen 
einwirfend geadt werden (Ragelsbach, Nachhomeriſche 
Theologie ,22 I ©. 409), wird hier, indeflen nur . 
im Gebete, erfleht, Daß Oedipus nicht dieſem fchweren, 
tief beflagten Geſchick (unre dmıaövo u’ im Bagvayeı 
80 unterliegen, ſondern im Reinen, Heiligen einher⸗ 
ſchreiten möge (iv nadapi Kr). Darin ft unzwei⸗ 
telhaft eine Andeutung der Vorftellung von einem glück⸗ 
licheren Zuftande nach dem Tode, wie auf den Inſeln 
ber Seligen, gegeben, aber auch nur eine Andeutun 
die fich wol nur auf die Efleufinien beziehen kann, wie 
aus dem um Eat Bapvazei zu entnehmen, indem bei 
den Eleuſinien die Todtenklage (&xos) verboten fcheint 
(Hymn. Hom. in Cer. 479) 9), wo dem Aufenthalte 
der Geweihten der Hades ale Ort jür die Ungeweibten 
entgegengefeht wird. Auf jenen weift &v zadaoa hin, was 


96) Im Original heißt es: - 
je’ dm ’ im) « 
Yo iv wir Pagvaz 


2 U xcrœvoo. 

09 rar — x vexvov widnn 
xal —— éuov. 

zolläv yo dv xal udrav 


znndsav Invovusver . 
zalıw 08 Sala dssuiog ddkor. 


Weifig hat zwar in richtigem Gefägl, wo Sophokles abſichtlich 


ſchweigt, aber doch gewiß nicht richtig ergänzend binzugefügt: 
nur in glädlichem Geſchick. 
97) xersigonas iv nadaps Pipaı 
ögpmpirp verrigun 
To Eivp vengav nlanas, 
wo dv nadaos dem Homer entlehnt il. II. VIII, 490: 
Todes adr’ dyoprw woraaro paldınos "Ertap, 
wosy: vaio dy rm 5 Im —2 ee 
iv zadaepo, 80: N v Ouspalvero z@pos. 
Bersl. x, 198 und xXxXII, 61: \ 
wo noch rein das Geſtld ans umliegenden Tobten hervorſchien. 
98) Nämlich nach der Lesart oßr’ dykeım, wie die Handfchrift 
—eã—n— Erf ärung, die mir Hr. Dr. Mommfen in Bardim 
eilt. , 


- 
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unter freiem Himmel, augleich aber In geweibtem 
Raume bebeutet (Stephans Thes. s. v.). Ohne Zweifel 
gehört die Stelle, Die Blutarch (D. Aud. Poet. VII. p. 81. 
utten) aus Sophofles (Fr. 753. Nauck) anführt, feiner 

Tragödie, alfo auch nicht dem Triptolemos, wie Welder 
vermuthet, an, weil eben in Tragöodien ein deutlicher 
Ausfpruch über den Inhalt der Myſterien offenbar ab» 
fihtlich vermieden if, alſo da am firengften verboten 
gewefen fein muß, weil fie Heften angehören, den Dio⸗ 
nyfien, deren geheime Beier eben durch diefen Gegenſatz 
defto größeres Gewicht erhielt. Diefe daher wol einem 
Threnos entnommene Stelle lautet: | 

O dreimal beglädt 

Die Menfhen, die, wann 

ſolches fle geſchaut am Ziel, | 

Singehn zum Hades! Ihnen ja allein daſelbſt 

Sf Lehen, doch den andern bort ıft Altes ſchlimm. 
Dei der Todtenfeier mochte es erlaubt fein, wie in Grab⸗ 
ſchriften, feine Hoffnungen auf ein befieves Jenſeits deut: 
licher auszufprechen. . . 

8. 27. F. Bouterwek, De philosophia Buripi- 
dea. Gotting. 1820. 4. Maignon,.Morale d’Euripide. 
Paris 1857. E. Müller, Euripides Deorum popuia- 
rıum Contemtor. Heidelb. 1827. Schneither, De Eu- 
ripide philosopho. Groning. 1825. F. Winiefsky, 
De animarum post mortem statu sec. Euripidem. 
Monast. 1860 und 1861. 4. nagelsbad, Nach⸗ 
homeriſche Theologie. VI. 4. 7 fg. C. Jeſſen, Ueber 
den religiöfen Standpunft des Euripides (erfter Ab⸗ 
fchnitt). Flensburg 1843. 4. (Pr.) Zweiter Abfchnitt ebd. 
1849. Lübder, Beiträge zur Theologie und Ethik des 
Euripides. Parchim 1863. 4. (Pr.) 


Da Euripides feinen Herwen Sprache, Gefühle und 


Vorſtellungen feiner Zeitgenoflen leiht, ſchiebt er Ihnen 
auch deren Borftelung von Welt und Gottheit unter. 
Befonderd zu den Anfichten der deftructiven Sophiften 


befennen ſich diejenigen, welche einen Frevel oder ein 


Lafter zu entfchufdigen fuchen. Daraus ſchließt Naͤgels⸗ 
bach, daß er den Feften Boden der Meberlieferung, den 
Sinn für Anerfennung des Gegebenen verloren habe 
und in jeder Weile des fo zu fagen dogmatifchen. Halte 
entbehre. Allein man darf nicht, was eine Perſon in 
ihrem Charakter qusſpricht, als Anficht des Dichter ans 
feben. Daß kann nur bei folchen Perfonen geichehen, 


von denen es nicht zweifelhaft ift, daß der Dichter ihnen. 


feine eigene Anficht in den Mund 
ſchwer zu erfennen. Einen fichern 
Mebereiuftimmung mit dem Grundgedanken des Stüdes. 
Die Uebereinfiimmung der Tragödien mit der Ueber- 
lieferung lehrt, daß Euripides fid, zunaͤchſt dem Anara- 
gorae anfchloß (Cic. Tusc. III, 14. Vitruv. VII. 

raef. Eurip. Alk. 903). Andere Stellen weifen auf 
Reraftitoe bin. Auch iſt nicht zu bezweifeln, daß 

ofrates viel auf ihn hielt (Diog. II, 18. Arsstoph. 
Ran. 1512). Alle gefchaffene Dinge beftehen aus zwei 
Vrincipien, Himmel oder Licht (Aidye, Zeug) und Erde, 
Die Erde iſt das gebArende, an andern Stellen das 
materielle, Zeu8 oder Yether das zeugende, aber an⸗ 


r 


icgt Das ift oft 
aßſtab gibt die 
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Ä Chrysippue 
Sext. Em 21,21. Nauck. 836, ein anderes bei 
Lakian. Jup. . 41. Nauck. Fr. 935 und Stob. 
Ecel. I, 7, 8. Nauck. 332.) Daher ift die menſch⸗ 
lihe Seele ein Ausflug Der- göttlichen, und er konnte 
fagen: „Zeus ob er die Raturnothiwendigfeit oder der 
Berfianver Sterblichen iſt“ (Troad. 886: Zeug, dr’ 
dvayın guosag elre vous Pgorav). Die in den Myſte⸗ 
rien überlieferte Lehre von der Einheit oder Einerleigeit 
fonft entgegengeleßter Götter ift bei ihm offen ausge: 
fprochen, wenn auch in anderer Weile, fo des zent und. 
des (Clem. Alex. V, 10. $. 71. Nauck. Fir. 904). 
as Raturgefeb ift ihm gleichbebeutend mit den Schid« 
fal. Daher verlangt er das Göttliche im der Ger 
ſchichte ebenfo fehr zu erkennen als in der Natur und 
das Ergebnig zur Richtfchnur des Lebens zu nehmen. 
So heißt es in einem Fragment (bei .Clem. Alex. Str. 
IV, 25. $. 157 und Themist. p. 307. D. Nauck. 
): " . 


—— ri ip: (Me j ‚Er. bei 
er * 
P 


Glucklich, wer der Geſchichte 
Kenuiniß beſigt 
Und nicht zu der Bürger Unheil, 
Nicht zu ungerechten Thaten ſtürmt, 
Sondern durchſchauend der unſterblichen Matur . 
Alterlofe Ordnung, worin fie befteht | 
Wo und wie; 
Soldyen Menfihen nahet nie. 
Boͤſer Thaten Beginn. 
Ueber die Unſterblichkeit ſpricht er ſich weniger entſchie⸗ 
den aus, faſt ſcheint bei ihm die Seele in der Fortdauer 
nach dem Tode der Individualität zu entbehren (Stob. 
Fior. 125, 6. Nauck. Fr. 176). 3a felbit Zweifel 
an der Yortdauer werben laut. Allein die Fragmente 
laſſen nicht unterfeheiden, was im Sinne der redenten 
Perfon, mas im Sinne des Dichters zu nehmen if. 
Man nimmt an, daß er fi wenigſtens im höheren 
Alter denjenigen angefchlofien habe, welche bei der Ueber: 
tieferung fefthalten zu müffen glaubten (Bakch. 200): 
Der Scharffinu, wenn er Göttern widerſtrebt, ift Nichte. 
Der Bäter Glauben und was Geltung nach und nad 
Band bei ber Mitwelt, fein Bernunfttäluß flürgt es um, 
Entbedte den Verſtand die Weisheit felber and. 
Jedenfalls ift der Ernſt zu beachten, mit dem in biefem 
Stüd die Bakchiſchen Myfterien behandelt werden. So fehr 
er das Glück der Bingeweihten preift in den Balchen 
(v. 75 seq.), fo läßt er doch ganz unbeflimmt, worin 
ed befteht, was gerade, bei Euripides, der fonft jedes 
Mittel gern ergreift, um Effect zu machen, ganz befons 
ders zu beachten ift umd Faum eine andere Erflärung zu⸗ 
läßt als, wie wir bereitö die Bermuthung ausgefprochen 
haben, die Annahme eines religiöfen Verbote ſich über den 
Zuftand nad) dem Tode beſtimmter auszufprechen. Wie 
es nie gelingen wird, bie Einerfeiheit des göttlichen Ge⸗ 
jeged mit dem Raturgefeß im Einzelnen nadyzuweifen, fo 
fonnte Euripides das Eingreifen der Götter in menſch⸗ 
liche Berhältniffe nur als Schidfal oder als Zufall in 
Geftalt des Wunders bezeichnen. Nach beiden Seiten 
find feine Tragoͤdien ausgeartet. Bekannt ift feine Lör 
fung des Knoten durch Grfcheinung eines Gottes (Deus 
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ex machine). In beiden aber liegt die Anerfennnng 
der Abhängigkeit der menfchlichen Berhältniffe von einer 
höhern Macht. Der mehren Tragoͤdien angehängte 
Schlußchor fpricht das Har aus: 

Bar viele Geflalten des Goͤttlichen gibts, 

Denn bie Götter vollenden gar viel unverhofft. 

Und was man eriwartet, iſt nimmer gefchehen. 

Was zu denken nicht fchien, bat ermöglicht ein Gott. 

So geſchah es in dieſer Geſchichte. 
Daher fordert er aber auch, unbebingte Ergebung. So 
am Schluß ber Phönikterinnen: ‚Tragen muß .dex 
Menih der Götter unabänderlihen Schluß.” Und der 
Bote fpriht am Ende der Iphigenta von Aulis: 

Drum laß ben Gram und zäme beinem Gatten nicht, 

Unvorgefehen fommt Sterblichen bes Himmels Rath. 

Die Bötter richten, wen fie lieben. 

8. 28. Allerdings müßte die Verkündi ung ſophiſti⸗ 
ſcher Lehren von der Buͤhne, auch wenn nicht durch 
die Entwidelung des Stückes gebilligt wurden, beitragen 
fie zu verbreiten, namentlich unter folchen Claſſen der Be 
völferung, die nicht im Stande waren, fie zu widerlegen 

‚sder fie gern vernahmen. Ebenſo nachtheilig mußten in 
diefer Richtung die Komiker wirken, welche die Kehren der 
Sophiften auf die Bühne brachten, um fie zu verfpotten, 

‚wie Ariftupbanes in den Wolfen. Noch viel verherblicher 
aber mußte e8 wirken, wenn religiöfe Inftitutionen entweder 
felbft verfpottet wurden, wie bie RM: von Krankhei⸗ 
ten im Tempel des Asklepios im Plutos des Ariflophanes 

. (v. 653 fg.), denn e8 war ein vom Staat nicht ewa nur 

eduldetes, fondern.anerfanntes, geſchütztes Inflitut; eben 
ſo verberblich war es die Götter gar zu komiſchen Figu⸗ 
ren herabgeſetzt, karikirt dem Gelächter preiszugeben; 
denn gefchah es auch, um dieſe Verfehrtheiten zu züch⸗ 
tigen, das Mittel war verberblicher als die Krankheit. 
8 war daher nur ein Schritt weiter, daß in der mitt 
leren Komödie die Mythologie und die daran gefnüpften 
Feſte der Geburt und Vermählung der Götter den In⸗ 
balt ganzer Komödien bildeten (Meineke, Fr. Com. Gr. 
I. p. 279). So verlor die Mythologie allen Glauben, 
und wenn fie aufgegeben warb, mußte die mit ihr fo 
eng verbundene Religion leiden. Es ift Faum zu begrei⸗ 
fen, und muß doch zugegeben werben, daß der Glaube 
an die Götter fortbeftand, obgleich die Urfunde, auf der 
diefer Glaube beruhte, die mythologifche Ueberlieferung 
aufgegeben war. Die Fortdauer der Verehrung ber übers 
lieferten Götter nicht nur in Staatsfeſten, fondern in Ge 
noffenfchaften aller Art und felbft im eigenen Haufe 
laſſen keinen Zweifel darüber auflommen. Dazu trugen 
ohne Zweifel die durch Kunft zu ſcharf beffimmten 
Charakteren andgebildeten Götter wefentlich bei. Es 
waren plaftifche Darftellungen pſychologiſch wahrer iden- 
liſirter Vorftellungen. Wir willen, daß nicht nur So⸗ 
rated und Plato fondern felbft Ariſtoteles (Car. Zeil, 
De Aristotele Patriarum Religionum Aestimatore. 
Heidelb. 1847) fih dem überlieferten Gottesdienſt nicht 
entzogen haben, ja ſelbſt teftamentarifh Stiftungen im 
Sinne deflelben machten (Diog. Laört. V, 16). Ebenſo 
:Iheophraft (V, 51. 52). Sie haben ohne Zweifel Die den 


Göttern zum Grunde Liegenden Abſtractionen (Begriffe, 
Ideen) ale berechtigt anerfannt und in ihnen die einige 
Gottheit zu verehren geglaubt. Diefe euftaflung fand 
in den Myfterien ihre Beftätigung, injofern dieſelben 
Mythen in anderer Geftalt überliefert den Göttern ihre 
plaftifchen Geftalten nahmen und fle in einander ver 
ſchwimmen ließen. 





® 
II. Entwidelung bes Bötterglaubens und bes Gottes⸗ 
bienftes im Allgemeinen %) und des öffentfichen Gottes⸗ 
dienſtes insbefondere. 


Er. Luͤbcker, Zur Gefchichte des uelhglöfen Bemußt 


ſeeins bei den Hellenen. Pro. Flensburg 1 


nägelöbag, Die nachhomeriſche Theologie. Nürnber 
1857. Rec. von €. Müller in Liegnig. N. Jahrb. ? 
Phil. u. Pad. Bo. 81 u. 82, Abth. 1. ©. 163 fe. 

8. 1. Die Stürme und Zerflörungen, welche auf 
die Einwanderung ber Theffaler in Theſſalien, der Böoter 
in Böotien (1124 v. Chr.), der Dorer in den Pelopon⸗ 
ned (1104) gefolgt waren, erreichten mit der Stiftung 
der dorifhen Colonien in Aften (1000) ihr Ende. Die 
Grenzen der einzelnen Landfchaften und Staaten waren 
für lange Zeit feflgeftellt; doch dauerte die innere Gaͤh⸗ 
rung, Dis fich die neue Sonderung und Mifchung ber 
Stämme innerhalb der neu entftandenen Staaten in der 
bunteften Dannichfattigteit eigenthümlich geſtaltet hatte, 
noch Jahrhunderte. ie endete” mit dem Sturze des 


Koͤnigthums und der Herrſchaft des durch Landbeſitzz 


mächtigen Adels, mit dem aber in den Seeftäbten bald 
ein durd Handel und gewerbliche Betrlebfamkeit wohls 
babend gewortener Bürgerftand wetteiferte. Bon der 
yerättung der Berbältniffe in den legten Zeiten des 

oͤnigthums gibt und ‚pefioboe in feinen „Werfen und 
Tagen” ein trübes Bild in Schilderung der Willfür 
und Ungerechtigkeit der Fürften. Seine Ermahnungen 
zur Gerechtigkeit und Gittlichkeit laſſen erfennen, daß 
nicht mehr Ritterlichfeit und Tapferkeit das allgemein 
erftrebte Ideal ift, fondern Frömmigkeit, Ehrlichkeit, 
—X und Strebſamkeit als die Bedingungen des Wohl⸗ 

andes gelten. Neben Viehzucht und Aderbau erblähten 
Gewerbe und Handel, die den Homerifchen Achdern fremd 
waren. Wir jehen, wenn auch nur aus der Ferne, die 
friedliche Schiffahrt, were bie Griechen aller Stämme 
bald mit den Küften des fchwarzen und des Mittelmeeres 
bi8 zu den Küften Gallien befannt machte. Die „ver 
Theogonie“ Heſiod's von ihm felbft binzugefügten 
oder bald nad ihrer Außeihnung eingefhobenen 
Verſe) und die bald nad ihm überarbeiteten Heroen⸗ 
fagen der „Eöen” und des „„Verzeichnifles der Frauen” 
zeigen geographifche und ethnsnraphifce enntniffe, welche 
nur durch weite Seefahrten erworben werben Eonnten 2). 


99) In diefem Abſchnitt find die Ergebniffe der bisherigen 
Borfchungen kurz zufammengefaßt, weil fie im Zuſammenhang der 
hiſtoriſchen Entwidelung fchon des Berfländnifies wegen nicht fehs 
len durften, meift ohne Nachweilung der Quellen, da biefelhen 
Gegenflände je an ihrer Gtelle ausführlicher erörtert find. 

1) ;Weterfen, „Urprung und Alter ber Heſ. Theogonie“ 
©. 12 —14. 2) 3.9. Bo ß, Spuren ber Wege zum Ges 


N 
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Und lange mußten die Deere durchforſcht und wieder⸗ 
holt die Küften befucht worden fein, bevor im 8. Jahrh. 
rößere Flotten zahlreiche Anſiedler nach Italien und 
Sictien binüberführen konnten. Und mit dem materiel- 
len Wohlſtande erwachte auch wieder der Sinn für Poeſie. 
Die. Sammlung alter Lieder führte zu ſelbſtaͤndigen Ver⸗ 
fuchen, die aber bald in den Hintergrund traten» ald 
von Jonien aus ſich das v 
über Hellas verbreitete. 
8.2. So ſtark die Einwirkung des wiederbelebten 

und ncugeftafteten Epos auf die Religion war, fo if 
diefes doch keineswegs allein maßgebend geworben. | 
treten und nach und nad eine Reihe neuer Götter 
entgegen, von benen manche fchon früher dieſelbe 
Würde gehabt und zum Theil in der Auffaſſung der 
unterworfenen Stämme behauptet hatten, andere zu 
Heroen berabgefegt waren, andere wirklich neues» 
ten Urfprungs find, die aus der Entwidelung des 
eiftigen Lebens hervorgingen, wieder andere theils fchon 
über aus der Fremde anfgenommen waren, theils 
nun Aufnahme fanden ). Dazu werden die Götter fefter 
zu beflimmten Gruppen vereinigt und dieſe Gruppen 
treten in ein mehr georbneted, wenn auch nie gm klar 
und ſtreng abgegrenztes Rangverhältnif. Eine ein» 
zige diefer Gruppen hat eine beflimmte Zahl fcharf ins 
dividualifirter Wefen: das find die zwölf olympiſchen 
Götter, deren Syſten einen beftinnmten Abfchnitt in der 
Geſchichte der griechifchen Religion macht. Ihnen fchließt 
ſich eine Anzahl anderer Götter an, die theils ihnen 
ebenbürtig geachtet wurden, theils ihnen untergeorbnet find. 
Während die Götter der Gewäffer Im Ganzen diefelbe 
Stellung behalten, welche fie fchon bei Homer einnahe 
men und den olympiſchen mehr oder weniger nahe flehen, 
wird Die Oruppe der unterirdischen (chthoniſchen) Götter 
in eigenthümlicher Weiſe entwidelt. Ihnen fchließen fich 
als untergeordnete Weſen die Beifter der Verſtorbe⸗ 
nen an in zwei Haupigruppen, der Heroen und ber 
gewöhnlihen Menfchen, die beide wieder theils in 
ein Ganzes zufammengefaßt, theild einzeln verehrt wur⸗ 
den, letziere infofern ri für Landsleute oder Verwandte 
der Berehrenden gelten. Diefer Entwidelung entfmeach 
die Beränderung, welche in der Borftelung vom Ber 
hältniß der. Menfchen zu. den Göttern vorging und zwar 
zunächft in der Iebendigen Wurzel der Religion, dem Ab» 
hängigfeitögefühl, fofern e8 auf dem Bewußtſein vom 
Mangel ver Pflihterfüllung, d.h. von der Schuld oder 
Sünde beruht. Diefe Veränderung begründet mit dem 
änzliden Umſchwung der reltgiöfen Weltan» 
hanung auch eine Reugeftaltung oder genauer us» 
gedrüdt Die Ausbildung einer bisher wenigſtens den aͤlte⸗ 





dankenverkehr und der Priekerverbindungen, entdeckt durch For⸗ 

ſchungen über bie alterthümlichen Handelsgegenſtände. In ben 

Mytholog. Briefen. Bd. 3. Stuttgart 1827. S. 262. 
3) Daß bavon einzelne Spuren ſelbſt beim Homer ſich finden, 

fofl nicht geleugnet werben, wenn and nicht in bem Umfange, 

in welchem Karl Bölder ‚Ueber Spuren anslänbifcher nicht 

— Gottercalte bei Homer.“ Rhein. Muf. für Philoi. 
tg. 1. 1833. ©. 191 fg. 


affounmenere Homeriiche Epos 


ren Dichten unbelannten Seite ber — im 
geheimen Gottes dienſt, der fich theils mit dem öffent: 
ichen verbindet, theild ganz abgejonderte Einrichtungen, 
die Myfterien (uvornaa) oder Weihen (veisrai) 
ins Leben ruft. Zugleich fommen manche neue Gebräude 
auf, die tbeild beiden Geftalten des Gottesdienſtes ger 
meinfam, theils einerfeitd dem öffentlichen, anderer 
feitö dem geheimen Gottesdienſt eigenthümlich waren. 
Diefer Gegenfab entfpricht dem Gegenfab der olympiſchen 
und chthonifchen Bötterz beide Seiten des Gegenſatzes 
geben aber vielfach in einander über. Und nicht mır 
n ber Borftellung dehnte fich die Götterwelt zu einem 
großartigen, bie fichtbare und unfichtbare Welt umfaflen- 
den Syſtem aus, fondern auch die Berehrung emtwidelte 
ſich in entfprechender Weile, und zwar fowol in Leber: 
einftimmung mit diefer Erweiterung des Goͤtterſyſtems in 
feiner mannichfaltigen Gruppirung als auch durch Aus- 
bildung derjenigen Elemente, die in allen ober vielen Eul- 
ten biefelben find (Plat. Legg. IV, 717 a. sq.). Die 
ganze Entwidelung war weientlich eine innerlidye, be 
gründet in dem Aufſchwung des geiftigen Lebens, fie 
ward aber gefördert und näher beftimmt und in eines 
nen Fällen gewaltfam durchbrochen dur die Einwir⸗ 
fung des Auslandes, wenn aucd nicht in der Art, nicht 
fo früh und nicht in dem Umfange, wie nod jet 
häufig angenonımen wird. Schon in der tonifchen Zeit 
ift der Einfluß der Phönikier anerkanut, obgleich damals 


bie fremden Elemente jo mit beimifchen verfchmolzen 


wurden, daß fie nicht mehr überall genügend gefonbert 
werben koͤnnen. Dieſer pbonififche Einfluß dauerte 
fort, theils durch phönifiiche Bolonien in Griechenland 
(Herod. IL, 44), theils durch griechifhe Colonien auf 
Kypros vermittelt (Plat. Legg. V. p. 738). NAufa 
wurden die phönififchen und andere durch fie vermittelte 
femitifche Elemente mit den griechifchen verichmolzen, dann 
aber mit Anerfennung ihres fremden Urfprungs auff 
nommen (Apollod. III, 14,3; Plat. 1.1). Später madte 
ih thrafifcher Einfluß.geltend, vermittelt durch bie 
Pierier, ‚welche fidh neben ihnen am PBangäon nieder 
gelafien hatten. Neben dieſem lamen theils gelonben, 
theils, in Alien ſowol als in Griechenland, mit demſel⸗ 
ben verſchmolzen phrygiſche Religiondelemiente nad) 
Griechenland, wahrfcheinlich im 8. Jahrh., wobei Kreta 
an. der Dermittelung Theil hatte (Strab. X, 2. 8.9—19). 
Faſt noch bedeutender wirkte Aegypten ein, jedoch we⸗ 
der fo früh noch in dem Maße, wie lange angenommen 
ward und neuerdings von Roß und Jul. Braun ver 
theibigt wird, ſondern erſt ſeitdem Pſammetich ben Grie- 
chen Aufenthalt und Niederlaffung in Aegypten geftattete 
(Herod. 11, 152 seq.). Dazu kam zulebt eine Rüdwie 
fung des in der Religion faft grädfirten Italiens, be 
fonders Etruriens (‚Plat. Legg. V. p. 738). Bir wer 
den bie verfchiedenen Eulte gemeinfamer Renerungen vor 
ber Veränderung im Bötterglauben befprechen. Dahin 
gehören die heiligen Derter, Perfonen und Gebänte. 
8.3. Heilige Orte und Gebäude, 

8. Bötticher, Ueber das Heilige und Profane in 

ber Daufunft der Hellenen. Berlin 1846, 4. Derf., Der 
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Hypothraltempel. Potsdam 1847. 4 Derf., Die Te 
tonik der Hellenen. Zw. Bd. der Helleniihe Tempel. 
Borsdam 1848. 4. Rec. v. Chr. Peterſen R. Jahrb. 
- f Phil. u. Pad. Br. 57. H. 4. ©. 339 fg. K. Boͤt⸗ 
ticher, Weber den Barthenon zu hen und den Zeus⸗ 
tempel zu Olympia in Erbfamp’s Zeitfchrift für Bau⸗ 
weſen. 1862. ©. 194 fg. 498 b: 1853. ©. 35 fg. 
©. 127 fg. S. 269 fg. Vergl. Chr. Peterfen, Zeit 
fehrift f. d. Altertbumsw. 1857. N. 39, ©. 308 fg. &. 
Bötticher, Ueber Agonal- Feittempel und Theſauren, 
deren Bilder und Ausftattung. Philol. XVIL ©. 385 fg. 
577 fg. ZVIU. ©. 385 fg. S. 577 fg. 8. Er. Her⸗ 
mann, Gotteödienftliche Alterthümer d. G. $. 13— 20. 


Ob der häusliche Heerd (korla) oder Höhen, Haine 
und Quellen bie Derter gewefen find, an denen die Goͤt⸗ 
ter früher verehrt wurden, läßt fich fchwerlidy noch ent- 
ſcheiden. Daß aber an allen lange den Göttern in Gebe 
ten und Opfern die Huldigung dargebracht wurde, bevor 
ihnen Senpel errichtet wurden, darf für gewiß gelten, 
Es ift bereits (5. Per. V. 8. 3— 10) darzuthun gefucht, 
daß die Tempel erft mit dem Bilderdienſt entitanden find 
und zwar wahrfcheinlich fihon in der ionifchen Zeit. Zahls 
reicher geworden aber und fünftleriich ausgebildet find 
Statuen und Tempel der Götter erft in dieſer Periode. 
So fehr es von Bötticher befämpft worben if, es fcheint 
nicht zu bezweifeln, daß, wie die Alteften Götterbilder 
aus Holz waren, auch die Tempel lange befonderd aus 
Holz gebaut find, wenn auch früh Mauerwerk die Wände 
bildete. Bon Holz waren urfprünglich die dem griechi⸗ 
fchen Tempel charafteriftifhen Säulen. Sind die Ber 
bältniffe, wie fie vorliegen, auch erft mit im Steinbau 
entwidelt, die Motive weifen auf den Be jurüd. Die 


Motive find aber enigftene in ihren wejentlichen Theilen 


heimifchen Urfprungs, nicht perfifchen und aͤgyptiſchen Vor⸗ 
bildern nachgeahmt. Sind auch perfifche und Agyptifche 
Formen von den Griechen angenommen, fo find he (die 
Boluten der tonifchen, die Kanelüren der doriſchen Säule) 
ed nicht, welche vorzugsweiſe den Charakter der ionifchen 
und borifchen Bauteile beftimmen. Auch fol der Ein⸗ 
fluß des Orients auf bie —56 Kunſt nicht in Abrede 
geſtellt werden. “Die Uebereinſtimmung der Ornamente, 
namentlich auf ber Francois-Vase mit Ornamenten an 
den Denfmälern von Rinive ift unverkennbar. Auf der 
felben Bafe find aber Säulen, wie fle ſich nicht in Ni⸗ 
nive finden, an denen aber die Motive der dorifchen 
Säulen ebenfo unverkennbar find, die nach 2. Roß und 
3. Braun aus Negypten ftammen?). Es finden ſich 
in Ninive auch Motive, die Einfluß auf die Geflaltung 
der ionifchen Säule gehabt haben Fönnen, wenn aud 


— — 








4) Jul. Braun, Geſch. der Kunſt. Bb. II. ©. 78. Die 
Mebereinftimmung if allerdings unverkennbar, aber die Motive find 
in Negnpten fo einzeln vorhanden, daß es auffallend if, daß bie 
Griechen gerade fie ausgewählt Haben. If eine felbfländige Ents 

* widelung Im Ganzen nicht zu verfennen, fo erflärt fich doch auch 
die Annahme fremder Elemente barans, daß fie zum Gharafter ver 
griechiſchen Banweiſe paßten. 

A. Cacvti d. B:u.R. Erfe Section. XXXII 


den Dorer, wie K. 


Erbkamp's 
Philol. XV 


nicht muͤſſen 5), Die Verbindung mit dem innern Aſten 
ward dur die Phönifier vermittelt, die Stoffe mit 
Muftern, Gefäße mit Bildern aller Art binbrachten, duch 
iR daraus mit Nichten auch ein Zufammenbang der Re 
ligion zu fchließen. Mit Aegypten wurden die Griechen 
erft genauer befannt, nachdem fie felbft Häufiger und 
zahlreicher dorthin kamen, unter Pſammetich ſeit 656 
v. Chr. Jedenfalls iſt der ägsntiiche Einfluß fpäter und 
ganz anderer Art. Die Bearbeitung des Steind fcheinen 
allerdings die Griechen von den Yegyptern gelernt zu 
haben. Denn fleinerne Säulen und fleineme Bilder 
find in Griechenland erft nach der Belanntfhaft mit 
Hegypten allgemein geworden. Die Monumente von 
Mykene gehören einer viel früheren, aber fpäter abges 
brochenen Entwidelung an. Ob das Zelt der wanderns 
ötticher meint (Teftonif der Hel⸗ 
lenen. Potsodam 1849--1852. Borw. ©. XIX fg.), oder 
eine Hütte Borbild des griechiichen Tempels A laͤßt 
ſich um fo weniger entſcheiden, cls uns die Entwickelung 
in ihren früheren Stufen ganz unbelannt if. In den 
älteften Steinbauten aus dem Anfang des 6. Jahrhun⸗ 
derts tritt und der ganze Bau vollendet entgegen. Das 
flache Giebeldach, veſſen von Säulen getragener Borfprung 
die Vorhalle bildet, ift das unterfcheidende Merkmal des 
Tempels im Gegenſatz gegen das profane Privathaus. 
Der Eingang ift von —5 — ſodaß die aufgehende Sonne 
das an der Weſtſeite ſtehende Bild beleuchtet. F der 
Grundform waren die Seiligthämer ber Heroen (Hoü«) 
und die Tempel ber Götter (vaol) gleih. Die erfteren 
aber hatten nicht nur die einfadhfte Form (in antis), 
fondern aud) den Bingang von Weſten, wo ber Eins 
gang in die Unterwelt gedacht wurde. Daß alle Tempel 
nach beflimmten Regeln angelegt und geweiht waren und 
nad der Eigenthägslichleit der Götter und der ihnen 
dargebrachten Huldigung, verfteht fih von fell. Wann 
und wie fich dieſe Regeln gebildet haben, Hegt im 
Dunteln. Die Vebereinfimmung in den entfernieften 
Ländern, Die von Griechen bewohnt wurden, nöthigt eine 
und biefelbe Duelle anzunehmen und diefe Fan eine 
andere als das delphiſche Orafel geweſen fein. Bötticher 

Itſchr. f. — *8 Berlin 1861 und 
IL ©. 385 u. 577. XVII, 385. 577 fg.) 
unterfcheidet von den eigentlichen Gulttemyeln bie zur 
——— des Feftgeräthes und zur Austheilung der 
Kampfpreife beftimmten großen Tempel, wie ben Par 
tbenon für die Panathenden, den Tempel des Zeus in ' 


. Olympia für die olympifchen Spiele, die er Agonaltem- 


yel nennt, im Allgemeinen, wie es fcheint, mit Recht, 
doch waren ſchwerlich fo wiele Agonaltempel, als er ans 
nimmt; denn der Tempel des Zeus zu Olympia und 
des Apollon zu Delphi find Eulttempel geweſen. Auch 
ginn er zu weit, wenn ex ihnen früber bie eigentliche 
eihe abſprach. Später bat er fih den (Zeitfchr. f. d. 


5) Jul. Braun, Geſch. der Kunft. Bd. M. ©. 89. Bon 
der Annahme der Schnecken an der ſoniſchen Säule gilt baffelbe, 
was eben von ben Kanelären ber borifchen gefagt Ay 
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Alterthw. 1857. Ne. 40 u. 41) nachgewieſenen Unter 


ſchied der Weihe angeeignet. Ueberhaupt faßt er ben 
Gegenſatz des Heiligen und PBrofanen zu fharf. Denn 
außer den eigentlichen Heiligthämern wurben die Götter 
in faſt allen zu Staatsjweden beflimmten Gebäuden 
und Räumlichkeiten verehrt. Das Bulruterion hatte 
fein Heiligthum im Tholos, wo ein Altar ber Gefia 


fand. Auf der Bnyr, wo ſich das athenifche Voll ver 


fammelte, war ein Wltar, das Gymnaſium umſchloß 
nicht nur einen eigentlichen Tempel, ſondern auch bie 
einzelnen daflelbe umgebenden Gemächer (Eixedrae) hatten 
je ihre befonderen Heiligthämer (Chr. Beterfen, Das 
Gymnafium der Griechen. 
Das Wohnhaus felbft, das als profan den fchärfften 
Gegenſatz gegen die eigentlihen Tempel bildete, um⸗ 


faßte eine ganze Reihe von Helligthümern (Chr. Peter⸗ 


fen, Der Hausgottesknft der Griechen. Caſſel 1851 
und Ztfchrft. f. d. Alterthumsw. deſſ. Jahres). Den heili⸗ 
gen Dertern und Gebäuden gehören endlich die Gräber 
an vom einfachen Grabhügel bis zum Heroon, zwiſchen 
denen Brabmäler und Grabfleine mander Art in der 
Mitte eben. E. Curtius, De Operibus Iyphis 
in mon. sepulcralibus Graecis. 1847. Ehr. —*2* 
fen, „Motive Antiker Grabmäler“ in ©. Arch. Itg. 
1850. ©. 220. E. Curtius 1853 ebendaſ. S. 152. 
B. Bervanuglu, Die Grabfteine der alten Griechen. 
Leipzig 1863.) | 
.4 &ötterbifder. 

&. F. Hermann, Gottesd. A. 8.18u.19. © 2. 
Schömann, © 9. V, 3. S. 156. Ghr. Peterſen, 
„Zur Geſch. der Relig. und Kunft bei den Griechen.“ 
Hamburg 1845. Bergl. 5. Periode V. 8. 3—9. 

: Die bildende Kunſt, Plaftit, Rand bei den GSrie⸗ 
chen in Wechſelwirkung mit der Religion. Der Grund 
zur weiteren Entwidelung war gelegt im Feſthalten an 
der reinen Menfchhengeftalt, worin die Alteren (vers 
lorenen) Hymnen vorangegangen zu fein feheinen und das 
Epos der Kunft durch Ausbildung des Charafterunter- 


ſchiedes dvorarbeitete. So tange ber Gotteodienſt bilderlos 


war, diente die Kunſt der Religion wenig oder gar nicht. 
Nachdem fle dann für dieſelbe in Anſpruch genommen 
war, {ft fie doc in weltlichen Motiven rafcher fortgefchrits 
ten als in religiöfen. 
weltliche Kunft der religiöfen vorausgeeilt, ba berfelbe 
mit. Bergnügen bei Beichreibung des Schildes des Achil⸗ 
leus verweilt, aber das Bild ber Athene in Ilion nur 
mir einem Worte erwähnt. (Br. Thierfch, Weber d. 
Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen. 1. 9. 
1816. S. 11. 2. 9%. Münden 1829. S. 52) Dod 
hat Zr. Thierfch ohne genügende Gründe angenommen, 
Daß es verboten geweien fel, Götterbilder im Styl ber 
fortgefchrittenen Kunft anzufertigen. Das fcheint fo, weil 
nnr felten, eben nur wenn nette Tempel geweiht wur. 
den, Gelegenheit war, neue ötterbilder zu fchaffen. 
Erſt in viel fpäterer Zeit find durch Alter ehrwürbig ge 
worbene Bilder durch neue erfegt worden, wie 3.8. in Ar» 
08, als Polyklet dad Eunftreiche Bild der Hera gefertigt 
atte.. Wenn alle erhaltenen Kunftwerle aus der 3 


burg 1868.4. ©. 1419.). 


Dffenbar iſt zur Zeit Homer’s die - 


vor den Perſerkriegen eine gewiſſe Steifheit zeigen, fe 
erflärt es ſich —** daß de Griechen erſt eben es ber 
Aegypten adgelernt hatten, den Stein zu bearbeiten 
und nicht Ivo eich Herren der Technif waren. Daß da⸗ 
mals unwillfärlih auch die Agyptifchen Borbilder eins 
gewirkt haben, ift wahrfcheinkich, wie weit die gefchehen, 
laßt fih aber nicht genauer beflimmen. Dazu kommt, 
daß die meiften Tempel aus älterer Zeit theils Bilder 
der daͤdaliſchen, theild der vordaͤdaliſchen hatten, die ale 
Anfänge der Kunſt in Unbeholfenheit und Steifhelt den 
Agvptifhen ähnlich fein mochten und wenn auch nicht 
im Mufter genommen, doch bei Anfertigung nemer. 
(der gewiß berüdfichtigt wurden. Denn es entwickelte 
fh die griechifche Kunf im Auſchluß an die alten 
getbitber und an bie Statuen in -getriebener Arbeit, 
nfangs in der Verbindung von Holz und Marmor, bes 
fonderd aber in ‚Berbinbung von Gold und Elfenbein 
in den chryfelephantinifhen Werken. Und bie fortichrel- 
tende Kunſt entlehnte ihre Ideale befonders dem Homer, 
doch folgte Pe mehr der Charakteriſtik als der Beſchrei⸗ 
bung, wie fi beſonders in ber nadten “Darftellung 
eigt, die bei männlichen Gottheiten bald allgemein ward, 
ei den weiblichen fpäter und faft nur bei Aphrodite und 
den Chariten zur Oeltung Fam. (RD. Müller, Sand 
buch der Archäologie und Kunft 3. Aufl. Breslau 1848, 
8. 347—406. Defien Denkmäler der alten Kunft. 
©öttingen 1835 —1856. 4) War ber Tempe als 
Schuß gegen die Witterung für die Holzbilder nothwen⸗ 
dig gewefen, fo erhielten, ſeiidem man Götterbilder aus 
Bi und Stein machte, auch manche Seitigthäme, unter 
freiem Himmel, d. h. freie laͤtze, die religiöfen ZJwecken 
geweiht und mit einem Altar verfehen waren (zepien), 
dergleichen. . Bei aller Steifheit der Alteften Goͤtterbilder 
ift trog der oft, wie zum Laden, verzogenen Gefſichter, 
doch das Streben nad Ernft und Würde nicht zu ver 
kennen, die indeſſen zuerft nur in der ganzen Haltung 
hervortreten, dann aber auch im Geſicht ſich ausprägen, 
wie manche Werke des Uebergangs erkennen laflen, ;.®. 
bie .fpäteren Reliefs von Selinus in Bergleich mit ben 
älteren und Kaftor als Pferbebändiger, felief des bri⸗ 
tifihen Muſeums. Die meiften Werke des ſtrengen 
Styls, wie die Dreifußbafen fowol der VBorgheflfche mit 
den zwölf Göttern ald der dresdener mit dem Dreifuß- 
taub, fowie das Relief mit dem Kitharodenfieg, das in 
mehren Eremplaren vorhanden ift, laſſen mit Sicherheit 
kein Urtheil zu, da fie fpäte Kopien find %. Den Auf 
ſchwung nahm die plaftiihe Kunft der Griechen in An- 
fertigung der &ötterbilder um bie Zeit der Perferfriege. 
Raſch flieg fie empor zum Ideal im erhabenen Sihl 
des Phidias. Die den Griechen eigenthümliche Yuffaffun 
des Sittlichen als identifh mit dem Schönen ** 
fand nun in der religiöfen Plaſtik ihren vollkommenſten 
Ausdrud und das zunähft an den Göttern, die f 
im Homer am meiſten charakteriftifch ausgebildet waren, 
dem Zeus und der Athene Bit ihnen wetteiferte 
Polyfletod duch das Bild der argivifchen Hera. Se 


6) 8. O. Miller, Denfmäler a, 8. I Taf. MCX. 
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war die Formalgeſtalt der Götter in dem griedgiichen 
Profi und nermalen Körperverhältnifien gefchaffen, von 
der Ariftoteles (Pol. 1, 2, 15) urtbeilt, daß „wenn es 
foldhe Menſchen gäbe, alle urtheilen würden, daß bie 
"übrigen ihnen dienen müßten.” Bon denjenigen Göttern, 
deren Weſen dem erhabenen Styl ganz entſprach, wure 
den die Ideale gefchaffen, die zum Vorbild für alle Jei⸗ 
ten dienten. enigen hingegen, in deren Weign Ans 
muth und Liebreiz zum Sinnlichen binneigen, erbiels 
ten erſt in der folgenden Stufe der recht eigentlich ſchoͤ⸗ 
nen und anmuthigen Kunft ihren bieibenden Typus 
durch Skopas und Praxiteles. Jenen dürfen wir wol 
als Schöpfer des Apollons, dieſen als den des Aphro⸗ 
bitens, Hermes» und Dionyſos⸗Ideals betrachten. 
Die beiven letzteren in Sünglingegeftalt ftehen im Ges 
enfah gegen vie älteren bärtigen “Darftellungen biefer 
tier. Bermes hatte in älteren Kunſtwerken „die Ger 
ftalt eines tüchtigen,, Fräftigen Mannes mit ſtarkem ſpitzi⸗ 
gen Barte, langen Haarflechten, in einer zurückgeſchla⸗ 
genen Ehlamys, dem für rafche Bewegung geeigneten 
leide, mit einem Reiſehut, Fußflügeln, in der Hand 
das. oft einem Scepter ähnliche Kerykeion (caduceus). 
„Rah dem peloponneſiſchen Kriege wurde er der 
gymnaftifch vollendete Ephebos (Jüngling) mit breiter, auß- 
gearbeiteter. Bruft, fchlanfen, aber fräftigen Gliedmaßen, 
welche befonder6 durch Die Uebungen des Bentathlon 
ihre Ausbildung erhalten hat; feine Befleibung bie ber 
- aitifchen Epbeben, eine Ehlamys, weiche meift ehr 
fammengegogen erfcheint, und nicht felten ber Petaſoo 
ats Bebedung ded Kopfes, defien Haar nach der Sitte 
der: Sünglinge in dieſem Alter kurz abgefchnitten und 
wenig gelodt esfcheint.” Müller, Hanbb. 8.379 u. 380.) 
"Roi hätifch it die Gehalt des aften Dionyfos mit 
der prächtigen Fülle der Hauptloden, welche durch bie 
Mitra (Kopfbinde) zufammengebalten wurden, und bes 
fanftfließenden Barthaares, den klaren und blühenden Zü⸗ 
en des Antlitzes und dem orientaliſchen Reichthum einer 
* weiblichen Befleidung, dabei in den Händen gewoͤhn⸗ 
lich das Trinkhorn oder Karcheſion und eine Wein- 
ranle, Erſt fpäter in Braritele®’ Zeitalter geht daraus 
der jugendliche im Alter des Epheben oder Mellepheben 
(angehenden Junglings) gefaßte Dionyſoo hervor, bei 
Körperformen, welche ohne ausgearbeitete Muskulatur 
weich in einander fließen, bie halbweibliche Natur bes 
Gottes ankündigen, und die Züge des Antliges ein eigen 
thuͤmliches einer ſeligen Berauſchung und einer 
dunkeln unbeſtimmten Sehnfucht zeigen, in welchem bie 
bakchiſche Gefählsfiimmung in. ibrer gelänterifien Form 
enkheint. Jedech laflen auch dieſe Formen und Züge 
des Geſichts eine großartige, mächtig ergreifende 
Ausbildung zu, in welcher Dionyfos fih als Sohn 
des Blipes, als Gott der unwiderfiehlichen Kraft⸗ 
fülle kund thut“ (Müller 8. 883). Dazu fommen 
Weinland» oder Epheukranz, in Loden berabfließendes 
Haar, Rehfell, Thyrſos und andere bakchiſche Sym⸗ 
bole. Wenn die Umbildung des Hermes ſich genügent 
aus ſeiner —— zur. Gymnaſtik erklaͤrt, fcheint 
lick die veraͤ 


auf den erſten nderte Geſtalt des Dionyſos 


in der Beziehung auf die durch den Genuß des Weins 
vermittelte Behaglichkeit bis zur Trunkenheit eine genü⸗ 
gende Erklaͤrung zu finden. Auffallend iſt nur, daß in 
Diefer Zeit die mpfterlöfe Liuffaffung des Diondſos über- 
wog, bie ihrem en nach der bildenden Kunft fremd, 
doch außer jener großartigen Wusbildung In den Hörnern 
und Flügeln, die mehren Darfellungen des Dionyfos 
eigen find, hervortritt (Müller $. .5—9. Die. 
dritte Stufe der griechifchen Plaftif, in der das Charak⸗ 
teriftifche überwog und ihre Hauptaufgabe in “Bortraits 
Ratuen fand, ging in der Anwendung ihres Principe 
auf die Götter über die reale Wahrheit hinaus einerfeits 
in dem zuerft von ihr gefchaffenen Herafles mit dem 
Stiemaden und andererjeitd durch die. Abweihung im 
Verhältnis des Kopfes zur Körperlänge. Durch die 
zahlreichen Bildniſſe in zahlreihen Tempeln und 
auf oͤffentlichen Plaͤtzen aller griechifchen Staaten 
war die Borftellung von allen Göttern als lebendigen 
Individuen dem Geiſte der Griechen fo feit eingeprägt, 
dag fie an denfelben fefthielten troß der in den Myſterien 
überlieferten Verſchmelzung derſelben, trag des. feit Mitte 
des fünften Jahrhunderts immer allgemeiner werdenden 
Zweifel® an ben en. So bat die Kunft der poly⸗ 
theiftifchen Seite der Religion die legte Vollendung und 
für Jahrhunderte Halt gegen, alle Zweifel gegeben; denn 
Diefe Geftalten hatten eine pfychologifche Wahrheit. 
Im Zeus verehrte der Grieche die milde Herrſchermacht, 
in der Hera den edlen Stolz, in Demeter zarte Mutter: 
liebe, im Hermes bed Leibes Kraft und Gewandtheit, in - 
ia Ernſt und Würde, in der Artemis- ju che 
che und Schönheit, im Apollon neben fegenipenden«- 
dem Wohlwollen das Unheil der. Strafe, in Athene 
Scharfblid, Geiſtesgegenwart und neben feiner Kunſtfer⸗ 
tigkeit kluge Tapferkeit. Die Sorge für Kunſt theilte 
mit ihr Hepha der zugleich derben Handwerkern ein 
Ideal war. Und nicht blos eigentlich ſittliche Begriffe 
oder Tugenden erkannte der Grieche in ſeinen Göttern, 
fondern auch Seelenzuftände, Temperamente, Neigungen 
und felbft Leivenfchaften, wie zur Entfchuldigung nen. 
licher Schwäche, in Hera die gerechte Eiferfucht, im Pos 
feidon neben hilfreichem Schng Rauhheit und Zornmuth, 
in Ares neben edlem Kriegeömuth Wildheit und Rohheit, 
in Aphrodite nicht nur deu einnehmenden Liebreiz weib⸗ 
licher Anmuth, fondern auch Luſternheit und Begehrlich- 
keit, Eigenfchaften, die auch abgefomdert in ihrer Um- 
gebung verehrt wurden, in Chariten, Eros, Himeros 
u. a. Doc find diefe Götter Feine ethifchen Allegorien, 
fondern Weien, wenn: auch nicht von: Fleiſch und Blut, 
doch individuelle Geftalten, die ihre innere, wenn auch 
ideale, Wahrheit in ben plaftifchen Darftellungen unmit- 
telbar zur Anſchauung bringen. Gegenſtaud der Anbe- 
tung waren nur die in den Tempeln ober heiligen Gehe⸗ 
en oder in Staatögebäuden zn dieſem Zwecke geweihten 
Üäounevog) und dadurch als heilig (Ispde). angefehenen 
Statuen, nicht auch Diejenigen, welde ale Weihge⸗ 
ſchenke (& | iligthumern, öffentlichen 


in d 
Pläpen —— —*8* waren. Doch hatten 


auch dieſe, wenn nicht denſelben, voch Auen niedern 
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Grad ver Weihe, der wahrfcheinlich durch dad Wort 
86:05 audgebrädt war; denn felbft die Ehrenftatuen von 
Menſchen wurden, wie zahlreiche Infchriften bezengen, 
gewöhnlich einer beflinnmten Gottheit geweiht (dvazi- 
decce) (Peter ſen in der Ztfchr. für d. Alterthumsw. 
Der Fried des Parthenon.“ 1857. Nr. 41 und unten 
XIV. 8. 6.). Zahlreiche Malereien, Bilder von ein» 
zelnen ®öttern und mythologiſchen Begebenheiten ſchmück⸗ 
ten Tempel, Hallen und andere Staatögebäude, fie 
waren aber nirgends Gegenftand der Verehrung. Doc) 
fanden Malereien untergeorbneter Art in naher Beziehung 
zur Religion, das find die Bafendbilder. So gering 
meiſtens der Kunftwertb, fo ift fchon der Gegenftand, 
fofern er, wie das meiltens der Fall ift, dem Gebiete 
der Mythologie angehört, .ald Duelle verfelben zu bes 
trachten. Diefe Bafen haben für die Geſchichte der 
- Mythologie und Religion aber noch eine andere Bedeu⸗ 
tung, weil ein Theil derjelben in Beziehung zu beftimmten 
Geften fand, wie von ben panathendifchen Vaſen aus- 
drücklich bezeugt ift, daß fie das heilige Del enthielten, 
das. der Siegeöpreiß war für Wettlämpfe an bem Feſte 
ber. Panathenden. Da nun auch Bafen mit andern 
Darfiellungen, wie vom Kampfe des Thefeus mit Mir 
nothauros, von würfelfpielenden Helden, von der Geburt 
der Athene, von der Rüftung trojanifcher und griechifcher 
Helden n. a. ebenfalls in zahlreichen Exemplaren vorhan⸗ 
ben find, iſt es wahricheinlich, daß auch fie in Beziehung 
landen zu Heften, vielleicht ſelbſt als Geſchenke oder als 
Gefäße, die zur Aufnahme für geichenkte Fluͤſſigkeiten, 
Blumen, Yrücdte u. a. beſtimmt waren, wie bie zahl⸗ 
reichen Vaſen mit dem Urtheil des Paris zu Brautge⸗ 
fchenten, .die mit der Hochzeit des Peleus und ber Thetis 
zu Hochgeitögefchenfen beftimmt gewefen zu fein fcheinen. 
 (Bergl. Chr. Beterfen, „Ueber die Bedeutung mytho- 
logiſcher Darftellungen an Geſchenken bei den Griechen.” 
Samburg 1856.) | | 


8.5. Priefter, deren Diener und Perfonen, 
die in Beziehung zur Religion und zum Gottes— 
dienft ſtehen. . 

Adrian, Die Priefterinnen der Griechen. Frank⸗ 
furt 1822, Kreufer, Der Hellen. Priefterftaat. Mainz 
1822. Chr. L. Bossler, De gentibus et familüs Atti- 
cae. Sacerdotalibus. Darmstadii 1833. 4. Nitzeoh, 
De Sacerdotibus Graec. Kiel. 1839. T’heod. Gries, 
Qusestionum de re sacerdotali Graecorum, Part. I. 
Marburg. 1850.4 Hermann, Gottesdienftl. Alterth. 
8.335 —4. © 5 Schömann, Gr. Alterthümer. 
2. Br. 16, nn 

: Wir haben bereits in der vorhergehenden Periode 
den Unterfchteb der eigentlichen Priefter (legeig), welche 
den religiöfen Verkehr zwifchen Menfchen und Göttern 
vermitteln, indem fie Die @ebete ſprechen und das Opfer 
darbringen ‚oder leiten, und bee Seher (mavsas), bie 
den Willen und die Geflunung der Götter offenbaren, 
dargelegt. Doch ift diefer Unterfchien nicht durchgreiſend, 
da die Seher audy am Opfer ſich betheiligten, um in 
demſelben ben. Willen der Götter zu erkennen und Prieſter, 


namentlich ſolche, Die au Orakeln und mit Omfeln ver 
bundenen Tempeln angeftellt waren, mit Erforſchung 
und Berfündigung des Götterwillend zu thun Hatten, 
Das Hauptin igue der priefterlihen Würde war eine 
eigenthümliche Art von Binde (orgöpiev Buid. 8. v.), 
wozu anch Kränze famen. Beſonders follen Prieſter 
wie Seher durdy einen Lorbeerkranz ald Zeichen ihrer 
Würde ausgezeichnet fein (Schol. Aristoph. Pax 1044). 
In Belteibung des Kranzes befand die Weihe (Piat. 
Lege. , 947). Daneben fcheint jedoch and) Weih⸗ 
wahr angewandt zu fein (Val. Flacc. VI, 29,4). Sie 
enofien mancherlei Auszeihnungen, wie Proedrie im 
beater und bei öffentlichen. Yeierlichkeiten, eine unters 
fcheidenbe Kleidung, mitunter felbf das Coftüme des 
Gottes, dem fie dienten, Antheil am Opferfletiche und 
felbft beftimmte Einnahmen vom Tempelgut. Die von 
den Brieftern geforderte Kenntniß erſtreckte fich nicht über 
die von ihnen zu vollziehenden Gebräuche, wear baber 
nad Weſen und Bedeutung ſehr verfchieden. Wo eine 
bedeutendere Kenntniß nothwendig war, tft dad Amt in 
beſtimmten Geſchlechtern oder Familien erblid 
geweien, wie dad hoͤchſte Prieſterthum in Athen, das 
des Hieropbanten von Kleufis, im Gefchlecht. der En- 
molpiden, aubere wurben durch Stimmenmehrheit, 
andere durchs 2008 erwählt: Auch die Amtsdauer war 
verfchieden; Die erblichen Briefterthümer waren Lebens 
laͤnglich, die gewählten meift nur für ein Jahr, Mi 
ber —5— der Tempel wuchs auch die der Priefier, ins 
dem ein Tempel nicht ohne Priefter gebacht werben fann. 
Doch mußten ‚alle von eingeborenen Familien in chelicher 
Geburt entfprofien und mafellofen Körpers, ſelbſt, wir ihre 
Aeltern, unbefholten, d. h. frei von groben , 
namentlich. von Mord, fein (xuBupol). (Dem. Enb. 
8. 48. Plat. Legg. VI, 759 c.) 
verheirathet, aber in erfter Ehe leben, andere mußten 
unverheimmthet fen (Hermann, G. 3. $. 34). Bas 
Prieſterthum wurde jowol von Männern als Frauen, 
verheiratheten nicht weniger als Witwen und Jungfrauen, 
felbR von Unerwachfenen beider Geſchlechter veraltet, 
die, wie alle zu heiligen Handlungen verwandte Kna⸗ 
ben und Mädchen, beive Aeltern am Leben Haben muß 
ten (fie mußten dupıdadsig fein, Lex. s.v.). Bei ber 
Wahl oder Erlofung mußte das Borhandenfein der er⸗ 
forderlichen Eigenfchaften nachgewiefen werden. Wenn 
ein Tempel mehren Göttern gemeinfam war, Tennten 
mehre Prieſter und. Briefterinnen an bemfelben : augeflellt 
fein, wie am Tempel der Athene Polias bie ⸗ 
nen der Athene und der Pandroſos, die Prieſter des 
Poſeidon, des Hephaiſtos und des Kekrops. Auch konnte 
derſelbe Prieſter mehren Goͤttern dienen, wie den Cha⸗ 
ritinnen und der Artemis, dem Zeus Yulkos und ber 
Athene Bulda. Es hatte aber derfelbe Gott in derſel⸗ 
ben Stadt, wenn. er unter vwerfchiebenen Beinamen ver 
ehrt ward, mehre Priefter, wie in Athen Apollon als 
Lykios, Pythios Delios und Patroos, Zeus als Poliene, 
Buläos und Philios. Die Stellung der Prieſter nad 
Rang und Bedeutung und dad Verhaͤltniß zu einander 
war jehr verſchieden. Daß irgendwo die Geſammtheit 
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der Prieſter ein organiſches Ganze gebifbet habe, wiſſen 
wir nicht. Bet der engen Berbindung zwiſchen Staat 
und Religion waren die Priefter, wenigfiens in den 
demofratiihen Gtaaten, den weltlichen Beamten unters 
gesronct und der hoͤchſte priefterlihe Beamte, wie in 

then der Archon Baſileus (Furſt⸗Prieſter), nur auf 
ein Jahr von Bolfe gewählt. Das muß felbft in folchen 
Staaten der Fall gewefen fein, in denen das Jahr nad 
einem Priefter (ale Eponym) bezektmet wurde, wie in 
Agrigent, Degefa und auf Melite nach den Hierothyten. 

ne gewiſſe Rangordnung fcheint fattgefunden zu haben, 
wie aus ber Ber zu fchließen,, in der die attifchen Prie⸗ 
fter im Theater ſaßen (Broedrie). Darüber belehren und 
“Die Infchriften der durch Strad’6 Ausgrabungen neuer, 
dinge und Licht gezogenen Seflel. Philol. ZIX. 9.2. 
©. 358, Wie zwilchen heiligen und profanen Gebäuden 
fich keine fcharfe Grenze ziehen läßt, fo auch nicht ziwtichen 
Prieſtern und Stantöbeamten. Der Fürftpriefter in Athen 
ift Staatobeamter, obgleich er nur priefterliche Functio⸗ 
nen übt und wenn nicht die eigentliche Leitung, doch die 
Dberaufficht über das ganze Religionswefen hatte. Und 
prieſterliche Functionen übten fah alle Staatöbeamien. 
Dpferer (lepomosol) hießen in Athen priefterliche Beamte, 
welche theils bei .den einzelnen Tempeln bie oͤkonomiſchen 
Angelegenheiten beforgten und neben den Prieftern ſtan⸗ 
den, theils, zehn an der Zahl, die fünfiährigen. Feftopfer 
und außerordentliche Opfer, die etwa vom Drafel ger 
boten wurden, zu beforgen hatten; Teine won beiden wer« 
den aber irgendwo Prieſter genannt. . Solche priefterliche 
Beamte, aber zum Theil erblich, find auch wol bie 
Phaädrynten oder Pha dyn ten (pusdguvreng oder par- 
Övveng) geweſen, welche für Erhaltung und Reinigung 
der Tempelbilver .forgten, deren höhere Stellung ans 
den SInfchriften an den Sefleln im Theater ſich ergibt. 
Wie zahlreich die Prieſter in den alten Staaten waren, 


zeigen am befien dieſe Infchriften. Wir geben das Ver⸗ 


zeichniß in der Reihefolge der Seflel und bemerken vor, 
her nur noch, daß dies die Proedrie iſt, von der Hes 


ſychios (II. p. 666) ein Pſephisma Tennt und deren 


Eriftenz ſchon zur Zeit des peloponneflfchen Kriege aus 
Ariſtophanesꝰ Froͤſchen“ (v. 297 nebft Schol.) hervor 
eht und noch zu Chryfoftonme’ Zeit (Or. XXXI. 
& 129) befand. Sind einzelne Infchriften der Seflel 
auch erſt aus Hadrian’s Zeit, die große Mehrzahl ift 
viel Alter und reicht wenigftens bis in die Zeiten bes 


Nedners Lykurgos zurüd. Nach diefen Infchriften ſaßen 


im Theater neben einander 1) der Hierophant, der 
oberſte prieſterliche Beamte im Dienſte der elenſiniſchen 
Demeter. Dann 2) der Prieſter des Zeus Olympios; 
3) der vom delphiſchen Orakel ernannte Exeget; 4) der 
Prieſter des Dionpioö Eleutbhereus; 5) des Zeus 
Bolieus; 6) der Thyechoos, ber im Erechtheum g® 
wiſſe Opfer zu verrichten hatte; 7) der Hieromnemon, 
der Geſandte bei der delphiſchen Amphiftyonie; 8) Prieſter 
des Kaifers; 9) Hadrian’s, des Befreiers; 10) der 
Dadud, zweiter priefterlicher Beamter bei ben Eleu⸗ 
finien; 11) Priefter des Apollon Pythios; 12) der 
Nike Diympia; 13) der Strateg, eigentlich Feldherr, 


ter faſt nur priefterficher Beamter; 14) Keryr, ohne 


weifel Gieroferyr, der dritte priefterlidhe Beamte der 
eufinien; 15) Priefter des Apollon Delios; 16) des 


Bofeidon Phytalmios; 17) der Ehariten und der 
Artemis Epipyrgidia; 18) der Pyrphoros; es war 
eine Art Feldprieſter (vergl. unten V. 8. 8 fine); 19) 
Ereget, ans ben Eupatriden vom Volk auf Lebendzeit 
wählt; 20) Briefter des Bofeidon Gaieochos und 

rechthens; 21) der Artemis Kollinis; 22) der 
Demeter und Pherephatta; 23) des Zeus Te- 
leioßs, ein Buzyge; 24) des Thefeus; 25) des .... 
Litbophoros; 25) des Auloneus Dionyjos (vergl. 
Wolff in d. Arch. Zig. 1868. Nr. 176. ©. 87); 26) 
des Apollon Daphnephoros; 27) des Hephaͤſtos; 
28) der Urania Nemeſis; 29) ver Anafes und des: 
Bero® Epitegios; 30) der Phaidyntes des Zeus: 

lympios in der Stabt; 31) Priefler des Apollon 
Lykios; 32) Bhaidyntes des Zeus aus Pifa; 33) Prie⸗ 
fter der zwölf Götter; 34) des Zeus Philios; 35) der‘ 


Mufen; 36) des Asflepios; 37) der Eufleia und. 


Eunomia; 38) des Dionyſos Melpomenos aus: 
den Kunſtlern (Schaufpielern); 39) des Apollon Paz 
trooo; 40) des Antinoos Choreios aus den Kunſt⸗ 
lern (Schaufpielen); 41) des Zeuß Soter uud. der: 
Athene Soteira; 42) des Zeus Bulaios und ver 
Athene Bulaia; 43) der Buzyge, Prieſter des Zeus 
im PBalladion; 44) des Melpomenos Dionyfos 
aus dem Gefchlechte der Euniden, in: dem die Beglei⸗ 
tung ber Feſte mit Tanz und Sitharfpiel erblich war 
(Bossler, De gent. sacerd, p. 50); 45) die Briefterin‘ 
der Achene; dazu kommt 46) ein. einzeln erhaltener’ 
Seffel für den Priefter des Apollon Zofterios und 
47) für den Prieſter des Butes. Darumter ‚find die 
Brieiter des Kaifers, des Trajan und des Antinoos aus: 
fpäterer Zeit, die übrigen gehören meiften® der früheren 
Zeit an. Doch ift das Verzeihniß durchaus nicht voll- 
ftändig, wie 3.8. fein Briefter des Ares, fein Briefter des 
Hermes, keiner des Herakles, von den Priefterinnen, 
die nicht weniger zahlreich als die Priefter, nur eine 
einzige genannt wird. Scheint auch die Folge durch: 
eine Ran ung beflimmt, fo kann biefe doch wicht ſo 
meint fein, wie fie in ben Zahlen esicheint; denn die 
efterin der Athene kann nicht den legten Platz ein⸗ 
nehmen und ber “Priefler des Apollon PBatroos nicht 
inter dem des Asklepios zurüdftehen. Das Berzeichnig 
darf einer ausführlicheren Erörterung, als Hier gegeben. 
werben Tann. Wenn nun, wie ſich hieraus ergibt, vie 
Zahl der Priefter und priefterlichen Beamten in die Hun⸗ 
derte ging, fe muß man dabei erwägen, baß bei den 
allermeiften nicht die. ganze, vielmehr nur ein. geringer: 
Theil der Zeit für das Amt in NAnfpruch genommen | 
ward. (Vergl. Sitzungsber. d. Verl. Afad. 1862. Mai. 
©. 279. Philol. XVOL ©. 736 und 748. XIX. 
S. 358 fg. K. Keil ebenda 2. Supplem.Bd. ©. 628 fg.) 
Bon ven prieflerlichen Beamten find unterſchieden die 
Gehilfen oder Uintergebenen dex Prieſter, die fie in ihrem 
Dienſte unterftägten. . Dahin gehören in Attila die 
Barafiten (wagacınon), welche Die Lieferung an Opfers: 
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- Tom und beffen Verwendung wie bei Opfermahlzeiten zu 
beforgen oder zu beauffichtinen hatten, wie am Tempel 
—— in Acharnaͤ, am Tempel des Heralles im 
naher (Preller, Polem. p. 115). Am verbreitets 
na iſt das Amt der Neokoren oder Zakoren, die 
ſpaͤter zu höherer Würde emporfliegen, beſonders in den 
| — Städten Aſiens. Zu dem untergeordneten 
ehaleual, 6 daß aber bei verfchiedenen Tempeln und 
Feſten thätig war, gehören auch die Herolde und 
Muſiker, die in then beftimmte Geſchlechter bildeten, 
“wie die Euniden. Auch Frauen hatten eine ähnliche 
Dtelung, wie bie Gerären (yEgugaı), die unter Leis 
der mis ihrem Gatten Tungivenben Gemahlin des 
x on Baflleus beim Cult des Dionyſos thätig waren, 
und bie Archephoren (& go oder & ), 
weiche die Priefterinnen der Athene Polias unterflüsten. 
Eine interefiante —— Diem priefertice, Beamten 
am Tempel se eus F olympia a geben ‚Sulhriften 
(Beule im Minsiors scientif. 
p 55: vergl. a v, 74 10) Theokolen er 


), Spondophoren (etovdopopot),. 


— 
Seher (navısg), Eregeten (dinymal), Hypoſpon⸗ 
bophoren ( dopdeo:), Spondaulen (oxovd- 
euloı), Schreiber — *— Holzer (eure), 
Epifpondordeften (dxiszovd a) Ben d 

Sehern und Gregeten wirb nachher die Rebe fein, von 
den übrigen iR wenig mehr befannt, als aus dem Ras 
men fih ſchleßen läßt. Zu niebern Arbeiten wurden 
auch Sklaven und Sklavinnen in der verſchiedenſten 
Ipe verwendet (Isoödovkor). — Die Hierodulen. 
a gen von Bödh und Buttmann. Berlin 


8. 6. Künftlice Mantif (Deoniftif). 
et A. 8 37 —42, Sqhoͤmann, 


G. A 10—11 
Die urfprünglich aus Veobachtun er Witterung 
hervorgegangenen Regeln hatten bereits allgemeine 


Geltung gewonnen und verfchiebene Arten ber Seher⸗ 
* es ans ne ding und Geſchrei der Voͤgel 
8* ooxoxiæ) und Lufterſcheinungen (dso- 
illen der Goͤtter zu erkennen. 


ee) den Indeſſen 
—— en Or unter Ir 092 — 
worin) mitbegriffen p ‚w 
denn auch felbft un hatte Laute ( ) und tiber Ä 
nathrliche Ereigniſſe aller Art, wie Dlisgeburten, 

unter dem Namen ber 


(are ), woran ſich w Begegnungen ſch (dvodıoı 
), dahin gerechnet wurden. Die beiden letzteren 
wurden —— m wol untere dem befonderen Namen — 
ſchan (t —— ) zuſa mengefaßt. Mit ihnen gaben 
ſich bie Fl cn ab och gehörten alle ** 
Arten zum Begriffe der Mantik in engerem Sinne 
Stellung 1a Bemeten, "onp fe gefelic, Dam Beeren, 
telung gu e geie d 
ben fie bepleiteten, unter —* waren (Plat. Lach. 


dere Art, d ie auch fon ans & (teren Zeiten flammt, war 


Symbole aufasımeng ar chen 
o 
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die Traumdeutung (veugoszonie), mit ver ſich auch 
andere Leute abgaben, bie mitunter ein Geſchaͤft darans 
gemacht zu haben ſcheinen, die Tra um de uter (övago- 
nor). Erſt in dieſer Periode tratem zwei andere 
Arten der Weiſſagung hervor, die beide am Opfer 
geübt wurden. Die eine derſelben erkannte Geſinnung 
und Willen der Götter an ben Beſonderheiten Sei 
Berbrennen des Dpfers (2E Isgwv oder di Epuwv- 
ewv), die andere aus der inneren Beſchaffenheit des 
Opferthiers (lsposxoxia), der roͤmiſchen 
entfprecyhend. Beide fommen beim Aeſchylos zuerft vor, 
bei dem fi Prometheus (480 —496) ihrer Erfindung 
rühmt. Doch ward auch jene dem Amphiaraos uud 
biefe dem Sifyphns zugefchrieben. Es if jedoch nicht 
zweifelhaft, daß fie viel fpäter in. Griechenland auf 
—— und aus der Fremde aufgenommen ſind. Da 
eue den Juden ſchon in der altehen Zeit befannt war, 
wie bie Ueberlieferung von Kain und Abel zeigt (Genes. 
3—5), diefe aber bei den Etrusfern bis ins Kleinſte 
3. ebildet war, fo duͤrfen wir wol um fo weniger 
zweifeln, daß jene von ben Phoͤniliern, biefe von den 
Etruskern entichut find, da Plate. (Lege. V, 738) 
kypriſche und tyrrheniſche Gebräuche als unter Autorität " 
des beiphi ſchen Drakels. in Griechenland aufgenommen 
nennt 


8.7. Mantik als göttliche Eingebung ober 
Be eiherung. on jemer kuͤnſtlichen Mautif unter 
ſcheidet Plato (Phaedr. co. 22. p. 244. a—d.) piejenige, 
welche ale Degeifierung dur Reinigungen und 
Weihungen mit Gebet und Üottesdienkt andere, 
die mit Fluch oder Schuld beladen find, auch in Bes 
x 9 fest und dadurch Befreiung. von Fluch und 

chuld — ben durch fie vorgeblich —— —— Krank⸗ 

heiten bewirken zu koͤnnen ſich ruͤhmten. Hier find ohne 
Zweifel auch allerlei Privat⸗Weihen gemeint, bie unten 
ausführlicher behandelt werben. Won beiden unterfihcbe 
er die Begeifterung der Pythia unb der 

n Dodona, die von dem Göttern felbft begeiſtert, 
Deren Wiffen und Willen den Menfchen enthällen. 
Daflelde gilt von allen Apoltinifchen "Drafeln, von 
den Sehen, wie Bakis und Mufäos, von ' 
nen, wie Kaffandra und ben Eibnäen. In die erfle 
Kategorie gehört die Buldhifche Begeifterung und in die 
weite. Seher und Seherinnen der mythiſchen Zeit, in⸗ 
* deren Weiſſagung als eine freie Gabe der ðettheit 
— wogegen Die Briefter und Briefterinnen der ſpa⸗ 

en Zeit der Begeifterung fremb blieben, wenn nidt 
Bien welche. bie Ratur bot, wie in Delphi ber ans 
Der Drafelhöhle ee Zune ,‚ einen Zuftand her⸗ 
bocziefen —* man fü Degeit erung hielt. Ws Ankals 
ion qur Grforfhung der Zufunft find noch zu erwähnen 
rtaumorafel des Ampbiaraos au Oropus, 
bed Trophonioe em Lebabea ?), die Todtenoralel 

vergonevrein oder x), in denen durch 


(vexg Yurormoussia 
aufbeſchwoͤren Berftorbener die Zufanft ober der 
p- 1% un Hermann, ©. a 37, 16). Eine befons ⸗ 





7) Bsttling, Das Drafel des Trophonios. ef. Abhand⸗ 
langen ©, 157 fe. ’ .. ü ie 
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der Götter erforfcht wurbe, wie am averner See in 
Gampanien, am Aceron in Moloffien, am Borgedirge 
Tänaron in Lakonien und bei Heraflea am Pontos. 
Bei diefen fo verfchlenenen Mitteln und Anſtalten, ben 
Willen der Bötter und die Zukunft zu erforfchen, if, 
da an eine Einſtimmigkeit nicht gedacht werben Tann, 
fanm zu begreifen, wie Glaube und Vertrauen ſich Jahr⸗ 
hunderte erhalten Fonnten. Denn wollte man auch an 
eine gegenfeltige Mittheilung‘ der wichtigeren und nicht 
zu weit von einander liegenden Orakel denken, fo iſt 
diefelbe bei fo vielen, oft ſehr weit von einander ent- 
fernten Anftalten gewiß nicht anzunehmen. Und doch 
darf nicht Hezweifelt werden, ja ift durch einzelne Bei⸗ 
fpiele genügen? befannt, daß in derfelben Angelegenheit 
mehre Dratel befragt wurden. “ 
8.8 Die Orafel zu Delphi, Klaros und 
Didyme. Ä 
L. Zander in diefer Encyflopädie 1. Sert. 28. 8b. 
S. 397 g. K. D. Hüllmann, Würdigung des Del- 
phifche akels. Bonn 1837. W. Goͤrte, D. Delph. 
Orakel. Setvalg 1838. F. Stiefellagen, De Oraculo 
Apollinis Bonnse 1848. C. W. Böttling, 
Das Delphiſche Orakel. Gel. Abhndlgn. Bo. 2. ©. 49, 
Jul: Kayfer, Delphi. Darmftabt 1855, Preiler, 


Delphica. Ausgew. Aufläte. Berlin 1864. ©. 224. _ 
Bifher, Skizze ar und feiner Umgebungen 
h. d. 14. . d. | 


in d. Verh. Philologen S. 69. 
Alle anderen Drafel, ſelbſt das unzweifelhaft altere 
Dodona, wurden an Anſehen und Einfluß weit über⸗ 
troffen vom delphiſchen Orakel, das nicht nur bei den 
wichtigſten Angelegenheiten auch von den. Staaten ber 
gt ward, ſondern von bem auch alle Neuerungen in 
Religionsangelegenheiten entweder unmittelbar ausgingen 
oder beflätigt werben mußten, in dem Umfange, daß 
neuangelegic Städte von dorther die ganze Grundlage 
ihrer religlöfen Verfaſſung erhielten. Bon den Joniern 
zur Zeit ihrer Oberberrfchaft, wenn nicht gegründet, doch 
als Apolliniſches Inſtitut ausgebildet, gelangte es, nach⸗ 
dem es unter den Achaͤern auriicigeneängt cheint, durch 
die Dorer zu neuem Anſehen. Velphi ward in ſtetiger 
Kunde aller politifchen und religiöfen Ungelegenheiten 
- aller griechifchen Staaten erhalten durch die heiligen Ge⸗ 
fandtichaften, welche jeben Frühling dem Apollon ihre 
uldigung darbrachten, und diejenigen, weldye alle vier 


hre zur Theilnahme an den pythiſchen Kampfipielen 


famen. Wie mit der größten Kenntniß ber Zuſtaͤnde 
und Berhältniffe auögerüßtet, muß die delphiſche Priefter- 
ſchaft die größte Umfiht und Beſonnenheit bewiefen 
haben, was bei den ſich kreuzenden Intereſſen zahlloſer 


feiner Staaten die fehwierigfte enufgabe war. Gine - 


Hauptfache war, daß fie die größte Bonfequenz bewies 

in Unterſcheidung und zwedimäßiger Bermittelung zwiſchen 
allgemeinen in allen griechiſchen Staaten gleihmäßig 
anerkannten Prineipien und den jedem einzelnen Staate 
eigentbümlichen SInftitutionen (rä zargıe), ſodaß ſelbſt 
Neuerungen fi) der Eigenthümlichkeit. jeded Staates ges 
mäß mopificirten. Seinen veligiöfen Einfluß fcheinen 
befonder® die Eregeten vermittelt zu haben, beren es 


in allen griechiſchen Staaten gab; wenn wie fie auch 
nicht überall nachweifen koͤnnen, wie 3. B. in Sparta. 
Sie „waren bie —* un eg von —* 
gegebenen o ten heiligen Rechts, prieſter⸗ 
liche Beamte auf Lebenszeit erwaͤhlt unter Mitwirkung 
des Orakels felbft, wenn auch die Wahlart in verfchie- 
denen Staaten, ja in demfelben Staat verfihleben war. 
Auch bier haben und die Infihriften an den Seſſeln der 
Briefter im Theater von Athen neue Belehrung gewährt; 
denn zwei dieſer Seffel waren für @regeten beſtimmt, 


‚deren einer als vom Drafel ernannt ( 


zog), ber 
andere als aus den Enpatriven vom Volk auf gebens- 
zeit gewählt bezeichnet wird (d£ aroLldav 1agoromm- . 
rdg dià ). Nach einigen Andeutungen bei Schrift- 
ſtellern ſcheint es noch einen dritten Exegeten in Athen 
aus dem Geſchlechte der Keryken gegeben zu haben. Die 
Bedeutung diefer religiöfen Beamten ®), denen nad der 
Reihenfolge der Seflel ein höherer Rang zuzukommen 
fcheint, als bisher zu erkennen war, ift ausführlicher 
erörtert in Chr. Peterfen: „Urfprung und Auslegung 


des beitigen Rechts bei den Griechen, oder die Eregeten, 


ihre gefchriebenen Satungen und mündlichen Ueberliefe⸗ 
rungen.’ 1859. Philol. Supplem.-Bh, 1. 9.2. Gergl. 
1. Hi 1. neien. 1- . 13.) 

nter den Apollinitchen Orafeln Aftens nahmen d 
zu Klarod bei Kolophon (Strad. X1 Daun das 


V, 1, 27) und 
das zu Didyme bei Milet (BStrad. xıv, 1, 7 die 


erſte Stelle ein. Dort ertheilte ein Priefter die Orakel, 


nachdem er felbft duch einen Trunk ans ver heiligen 
Queile fich begeiftert Hatte (Tac. Ann. II, ne u 
Didyme, das von dem Prieftergefchlechte auch Brans 
chida genannt wurde, weiflagte eine Frau, wie in Delphi, 
indem fie mit dem heiligen Wafler den Saum des Klei⸗ 
des und ihre Füße benepte umd ben Dunft deflelben ein- 
athmete (Jambl. Myst. III, 11. p. 74). Geleitet wurbe 
das Drafel von einem Priefter, der Prophet Di und 
defien Würde im Seſchlecht der Branchiden erblich war 
(Newton and Pullan, Discov. p. 775. Bergl. Her- 
mann, © %. 8. 46). | 


Eiugelne veligiäfe Hanblungen ober Elemente des Cultus. 


ER Re u 

9. Wolf, Ueber den Urfprung der Opfer. Berm. 
Schriften. Halle 1802. ©. 243 fg. €. v. Laſaulx, 
Die Sa mepfer ber Oriechen und Römer. Würzbur 
1841. 4. Frahm, Ueber die Bedeutung des griechi- 
hen Opfers. Ratzeburg 1863. 4. K. Er. Hermann, 
Gottesd. A. 8.24—28. KR. Fr. Nagelsbach, Nach— 
Domeriiihe heologie des griech. „iteglaubene, 5. Abſchn. 
1. Gay. ‚1.8.3—12. ©. F. Schömanı, Gr. 
Bd. 2. V, 6. E. Gerhard, Auserl. Bafenb. Bo. 4, 
af. 142 — 143. Derf., Arch. 3tg. 1845. ©. 161. 


1853. ©. 49. 


Opfer und Gebet find ber Bike der Gottes⸗ 
verebrung. Es iſt wol Fein Opfer obne Gebet dar- 

8) Bon ihnen find wohl zu unterfcheiden die beim Paufanias 
öfter genannten ei row Inızagler, bie fonft Periegeten 


hießen und Srembenführer waren. 


[4 


* 
i. 


gebracht worden, wol aber Gebete geſprochen ohne 

pfer. Die vorbereitenden Handlungen waren, wenn 
‚nicht eben das Gebet aus einem unerwarteten Ereigniß 
oder einer augenblidlihen Stimmung hervorging, die⸗ 
felben. Beim Homer ging dem Opfer ein Bad vor 
‚ber, oder man wufch vorher wenigftend die Hände (I. 
VI, 264), mweil,man glaubte, nur rein der Gottheit ſich 
näbern zu duͤrfen. In Diefer Zeit fand das Bad nur 
in beflimmten Verhaͤltniſſen oder an beſtimmten Yeften 
ſtatt, wie bei den Eleuſinien. Das Waſchen der 
Hände blieb als religiöſes Gebot anerfannt. So lehrt 

ſiodos (Op. et D. 72, 14-26): 

Niemals ſpreng' in der Frühe dem Zeus rothfunfelndes Weines 

Mit ungeiogfchener Hand noch anderen ewigen Goͤttern; 

Denn nit hören fie dann, fle verfchmähen unwillig ben Anruf. 
(Bergl. v. 737.) Daran knupft Plutarh im Sohol. 
zur erflen Stelle die erklärende Lehre: ‚Dies ift über- 
haupt eine Aufforderung zur Reinlichfeit, denn die Hände 
verrichten viel, was nothwendig unrein ift; weshalb fie 
der Reinigung bebürfen, weil das Göttliche rein if. 
- Man muß aber den Göttern dienen und fpenden, ihnen 
ſelbſt entfprechend, d. h. rein, indem man ſich vorher Die 
‚Hände reinigt, oder vielmehr den ganzen Leib. Denn 
wenn man fie mit befledten Händen verehren will, ver 
werfen fie unfere Gebete.” War die Reinlichfeit urfprüng- 
lih eben nur ein Zeichen der Ehrfurcht, deſſen höhere 
Bedeutung uur dunkel geahnt warb, fo tritt in dieſer 
Periode das Bewußtſein Har hervor, daß die koͤrperliche 
Reinigung ein fombolifcher Ausdruck fein foll der fitte 
lichen Reinigung... Dies fpricht ein der Pytbia beigeleg- 
tes Epigramm gang entfchieden aus (Anthol. XIV, 71}: 
. Rein von Herzen erſchein' im Tempel bes lauteren Gottes, 

Wenn jungfräulicher Duell eben die Glieder benept. 

Guten genügt ein Tropfen, o Pilgrim, aber dem Böfen 

MWüfche das Weltmeer felbit nimmer bie Sünden hinweg. 
‚Hier ift bingewiefen auf die Sitte beim Eintritt in ein 

eiligthum aus einem am Eingange zu biefem Zwecke 
aufgeitellten Öefäße mit Weihwaſſer  (megıdbavrsnguov) 
fit} zu beneßen (Zerod. I, 51. Lexic. s. v.). Schon 
in einer Schrift, die dem Hippofrated beigelegt warb 
und wenigftens nicht viel jünger ift (De morbo sacro 
c. 2), beißt e8 darüber: „Wir beflimmen deshalb den 
Göttern die Grenzen der Heiligthümer und geweihten 
Orte, damit fie Feiner überfchreite, ohne Daß er gereinigt 
fft, und beim @intreten beiprengen wir uns, nicht als 
wären wir verunreinigt, fondern wenn von früher ber 
ein Mafel an und haftete, wir uns davon reinigten.” 
(Bergl. Diog. L. VI, 42. 8. Bötticher, Tekt. Bd. 2. 
3.4. II. ©. 51. 56 u. 61.) Zur Vorbereitung auf 
bad Opfer gehört audy die Befränzung, ed befränzten 
ſich die Opfernden ſelbſt ſowol als die Opfertbiere 
und Altäre, bei Feſten ſelbſt den Tempel (Aristoph. 
Plut. 21. Hermann, ©. A. 8. 24, 7). Vom Kranz iſt 
bei den Feierzügen ausführlicher gehandelt. Bon demſelben 
iſt die Binde (raıvla) und dieſe wiederum von der prieſter⸗ 
lichen Binde (orgögysov) wohl zu unterſcheiden. Dieſelbe 
war von Wolle und wurde vor dem Kranze umgelegt. 
Die Binde feheint Alter im Gebrauch und ift wol fchon 


p. 546) und Theofritos (XXIV. 
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beim Homer anzunehmen (oräpgera I. I, 14), wenn 
auch nur am Stabe des Prietene, nicht ſchon um deflen 
Kopf. Der Arlprung ift dunkel, aͤgyptiſch kann fie nicht 
fein, da Fein aͤgyptiſcher Priefter Wolle an ſich tragen 
durfte. An Zweigen, welche die Schugfuchenden in den 
Händen trugen, fommen fie gewoͤhnlich vor (Aesch. 

uppl. 22). Wollene Binden fchmüdten auch den Erd⸗ 
nabel in Delphi (Eursp. Ion. 222. Hermann, ©. 9. 
8. 14, 24). Die Opfergebräucde find fonft im Ganzen 
biefelben, wie früher, doc famen mancherlei Neuerungen 
hinzu. Da kommt zunächft die Frage in Betracht, ob, 
wie weit und wann bei den Griechen auch Salz in 
Gebkauch gefommen fei, das bei den Römern von Alters 
ber mit dem gefchrotenen Korn vermifcht ward, was ber 
Scoliaft zu Arsstoph. Eg. 1167 als Gebrauch and 
bei den Griechen behauptet. Homer kennt das Salz als 
Würze des Fleiſches (I. IX, 214), aber nicht beim 
Opfer ?). Jedenfalls kann dies erft fpät aufgefommen 
fein, denn noch Athenion, ein Dichter der mittleren Ro 
mödie, hebt ausdrücklich hervor, daß noch zu feiner Zeit 
das Fleiſch für die Bötter ohne Salz gebraten wurde 
(b. Athen. XIV, 85. p. 660). Dagegen fcheint bei den 
Griechen die Sitte geberricht zu haben, zum Weihwaſſer 
entweder Salz» oder Meerwafler zn nehmen oder Quell⸗ 
wafler mit Salz vermifht. Doc ift durch Die Stelle 
des Athenion die Bermiihung ded Korns mit Sal; 
nicht ausgeſchloſſen. Bielleicht. kennt ſchon Plato ben 


‚Gebrauch, wenigſtens ift er Durch Menander (Clem. Alex. 


Strom. VII, 4,27. Meineke, Fragm. Com. IV. p. 101), 
Straton Phönifives (b. Athen. IX, 382. Meineke IV. 
, 95) brgeugt. Ran 
darf demnach vieleicht annehmen, bag Das Salz, wie 
an fich nicht zu. bezweifeln, fihon vor ber Zrennung ber 
Staler und Gräfen, ja aud ber Germanen vom ariſchen 
Urvolf. befannt gemweien und zum Opfer verwandt je, - 
die Art der Verwendung aber in verfchiedener Weiſe ih 
entwidelt babe, indem bei den Römern fich der Gebrauch 
ausgebildet hatte, daflelbe mit dem Korn troden ver⸗ 
mifht aufs Haupt des O:pferthiere zu freuen, bei den 
Griechen aber (mit Ausnahme der Achäer?) es ine 
Weihwaſſer zu werfen, mit dem, nachdem ber Korb mit 
Korn (odAead) und das Gefäß mit Weihwafler um ben 
Altar getragen war, vermittel$ eines in vemfelben 1 
löfchten Holzſcheits des Opferfeuerd das Opferthier ſo⸗ 
wol als die Theilnehmer beſprengt wurden. Auch ward 
von dem Korn mit der ins Weihwaſſer getauchten Sand 
über die Theilnehmer ausgeftreut (Arzet. Pax 959, Ly- 
sistr. 1129. Athen. IX, 70. p. 409). Das Tragen 


‚des Weihwaſſers um den Altar fommt auch bei den Rö- 


merz"vor (Virg. Aeneis VI, 229). In der Darbrins 
gung ded Opfers felbft gingen auch manche Veraͤnde⸗ 
rungen vor. Ein vollfändi ges Opfer befland aus 
brei Iheilen, der Einleitung (mgordisse 19%), gewöhn- 


9 Blato (Tim, p. 60) nennt das Salz ‚‚der Gottheit lieb.“ 
Dabei iſt jedoch bemerkenswerth, daß bie ägyptifchen Prieſter fi 
alz afen. Pästarch. 


bes Salzes enthielten nnd ſelbſt Brod ohne 
Symp. V, 10,1. 10) Das Wort bedeutet aber fpeciell an 


Opfer vor bet Hochzeit unb anderen wichtigen Angelegenheiten. 
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licher zpodvgare genannt), dem Opfer felhfi und dem 
Schluß (dxweilope) (Lexic. 8. v.). Die BVorbereis 
tung beftand befonderd in Anlegung eines heilbrennens 
den Feuers, das felbft, beſonders infofern leichtbrennende 
und duftende Gegenftände hineingeworfen wurden, als 
ein Opfer der Heſtia angefehen wurbe, das jedes anbere 
Opfer einleitete (om. Hymn. in Ven. 30). Beim Opfer 
felbft ift befonderd die Theilung zwifchen Menfchen und 
Göttern zu bemerfen. Das Opferthier als folhes war 
gan den Göttern geweiht. Den Göttern etwas weihen 
ſt ſooß xadıEpoUVV, Agpızgovv, auch Aylisv und 
ayıakeıv. Sollte nun body der größte Theil den Mens 

Icpen u Qute fommen, fo mußte ihm die Weihe für 
‚ die Götter wieder abgenommen werden. Das 
geichah, indem man ben Altar oder den Korb anfaßte 
mit dem Worte Öosx, worauf ed menichlihem Gebrauche 
wiedergegeben war. Das hieß xadocıovv 1). Der 
Schluß des Opfers fcheint menfchlichen Mahlzeiten nach⸗ 
Inzugelügt: es war ein Teig von Diehl, angemacht mit 
Del, Wein und auch wol Honig, Bvanpare (Suid., 
Hesyoh., Phot. 8. v. Harpocr. 8. v. &zıreisovv Arist. 
Pax 7040 nebſt Schol.). Dankopfer für die Ernte bes 
fteht meift in den Erftlingen der geernteten Frucht. Eigen- 
thuͤmlich und faft feltfam ift das Opfer vor Yülfenfrüchten 
in Krügen, das befonders bei Weihen vor tommt (Her- 
mann, © A. 8. 25, 1. 2). Dem Homer unbelannt 
und Daher fpäter aufgenommen, wahrfcheinlih, man fann 
wol gewiß fagen, aus dem Orient, war der Weihraud) 
— denn derielbe war ein aflatifches Product. 
Opfer war fpäter das gewöhnlichfte, ſowol allein, als 
mit anderen verbunden. Doch war auch im älteren 
griechifchen Opfer ein Anfnüpfungspunft gegeben im Bers 
brennen des Holzes von einer Cedernart zum Wohlgeruch 
(Od. V, 60 und Nitzſch zu dieſer Stelle). Beides hatte 
urſpruͤnglich wol den Zwed, den unangenehmen Geruch 
der verbrannten Thiertheile zu verfüßen (Il. IX, 499). 
Allein war ein Rauchopfer befonders beim Morgen⸗ und 
Abendgebet gebräuchlich (les. Opp. 338). Der Weihrauch 
(Außevoros) kam nad Voß erft Ol XX in Griechen» 
land in Gebrauch. Wie gewöhnlich das Rauchopfer war, 
zeigt bas rg F are lbern fo häufig vorkom- 
mende Rauchfaß, Raudaltar 10100), 5. B. Ha- 
milton, 84 of ano. Vases. Vol, Hr, 23. IV, 32. 
Stadelberg, Gräber d. H. Taf. 16 u. 27. Bei Aer⸗ 
. meren ward das Thieropfer durch Kuchen vertreten, bie 


neh wie bier ward zum Braten gleihlam der Kuchen‘ 


11) Aristoph. Plut. 660: dxei dr Baus nözava sul xpo- 
Hinara nadhocındn. Dazu bemerkt das Schollon: dvrl roö' 
dsındslang is Ovolas xal rüv_drapyudınv dl iv Bopar 
sehdrtny ÄnTovsaı vod Ponod 7) Tod xavod nal dnupOhyyor- 
ras Seac nal vbre Ikrori Toig dad wie Bvalag ddsög zpjoha:. 
Hier fcheint das Wort Baiow und dasoöv bas Profaniren zu beden⸗ 
ten. Das if aber Feineswegs ber Ball, es behält den Grad der 
Heiligkeit deſſen, was Goͤttern und Menichen gemeinfam if, wie 
Photios andentet: Bam raig Dvalaıs dmulkyeıw grionkvaıg 
olov dysircı al Baıdv darı yevecdıcı Hin daoredvuiven. 
we RM serien a in der Zeitfhrift für die Alterthumswiſſ. 1857. 

r. 42. ©, 8385. 


A. Cuchytl. d. WB. u. 8. Erſte Sectlon. LXXXII. r 


Dies 


in Geftalt der Thiere gebacken wurden. Auch ſonſt Hatten 
Geftalt und Zuthaten der Kuchen meift eine ſymboliſche 
Bedeutung. Faſt für jedes. Feft Hatte man eine beſon⸗ 
dere Art von Kuchen (zönave), Badwerk (eddgvare) 
(Lexicogr. 8. v. Hermann, ©. 9. 8. 25, 12. 13), 
deren Teig, um das leichtere Verbrennen zu befördern, 
mit reichlichem “Del angemadit war. Auch die Spende 
(Trankopfer) war mannichfaltiger geworben und Die ver« 
fhiebenen Arten nach beftimmten Regeln unterſchieden. 
Mein war bei Homer das gewöhnliche Tranfopfer und 
blieb e8 auch fpäter, aber zunaͤchſt für die olympifchen 
Goͤtter; weinlofe Opfer, Honig und Waffer ober 
Honig und Mild (usilxgara), wurden den Göttern ' 
der Unterwelt bargebracht (unpalıa und ueAloxovd« ges 
nannt Od. X, 518); aber audy bloßed Waffer fommt 
als Tranfopfer vor (Od. XI,27 u. XI, 363). Wein⸗ 
lofe Opfer erhielten auch Mnemofyne, die Mufen, Eos, 
Srlioe, Selene, die Rymphen und Aphrodite (Schol. 

oph. Oed. Col. 100 u. 479. Hermann, ©. N. 
8.25, 18—20). Eine eigenthümliche Weinſpende warb 
beim Sympofton üblich, das auf eine Mahlzeit zu folgen 
pflegte, nachdem ber Tifch gereinigt und die Hände ges 
—*— waren. Sie beſtand in drei Bechern unge⸗ 
miſchten Weins, deren etſter dem Zeus und den 
olympiſchen Goͤrtern (Schol. Plat. ed. Ruhnken. 
R: 283), oder bem Zeus und der Hera (nad) Assch. 

pig- Fr. 49), der zweite den Heroen (Schol. Plat: 
und Assch. Ep.), der dritte dem Zeus Soter gewid⸗ 
met war (Soph. Naupl. Fr. 1 und Plat. Phileb. 
p- 66. d.). Dazu kam fpäter die Sitte, noch einen Becher 
ungemifchten Weins dem "natbobämon zu weiben, 
und zwar am Schlufle der Diahlzeit, nachdem man fich. 
die Hände gewaſchen hatte, wovon derfelbe ueravzrgov 
oder ueravieroog hieß (nad Antiphanes und Diphi⸗ 
[08 bei Athen. 486 f. u. 487. 4.). Diefer Gebraud; 
findet fih fchon bei Ariftophanes (Cquit. 85 u. Pax 295). 
Statt des Agathos Daimon wird beim Becher unge- 
miſchten Weins au die Hygieia —I doch erſt 
bei Dichtern der mittlern Komödie (Athen. xT, 487. &.) 
und in derfelben Zeit flatt der drei Becher ungemifchten 
Weins auch nur der des Zeus Soter allein (XV, 692. e.). 
Die Sitte der drei Becher ift jedenfalls älter, da fie 
durch Aeſchylos und PBindar bezeugt if. Auf die Be⸗ 
deutung des Gebrauchs kommen wir beim Gebet zurüd 12). 
Plutarchos läßt das Sympoflon der fieben Weifen mit 
einem Trankopfer an die Muſen, Bofeidon und Amphis 
trite, fchließen (o. 21). Da nichts Genaueres darüber 
bemerkt wird, muß es wol nicht ungewöhnlich gewefen 
fein, wie es fcheint, um mit dem Bewußtiein der Rüch- 
ternheit zu ſcheiden. Ueber das Verhaͤltniß des Opfers 
zu ben verichiedenen. Glafien der Götter befiten wir ein . 


12) Nach dieſer Erörterung iR zu ergänzen und Fin berichtigen, 
was über biefe Sitte bisher gefagt if: Becker, Charikles ed. 
Hermann. II, p. 262. Gerhard, Agathodämon und Bona Den. 
Berlin 1849. n. 11 u. 12; auch in den Abhandlungen ber Akad, 
d. 3. und Beterfen, „Hausgottesdienſt“ n. 56 3% 166, 


y 
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merfwürbiges Orakel aus Porphyrios (ITegl rg &x Aoylav 
— bei Eusebius, Proc . Ev. IV... 9 um 
Porp: are De Philos. ex orac. haurienda Libb. rell. 
Ed. G. Wolff. Berolini 1856. p. 99 u. 120. Dieſer 
hat dafielbe zwar für unecht erflärt, weil es mit fonftis 
gen Webettieferungen nicht ganz übereinftimmt, allein, 
wenn man erwägt, daß es Tüdenhaft und entftellt ft, 
daß ein Kälfcher Ichwerlich fi) mit dem Gebrauch fo in 
Widerſpruch gefept haben würde, iſt ed, wie uns fcheint, 
doch wol nicht jo fchlechthin zu verwerfen. Verbeſſert 

wiürbe e8 in der Ueberſetzung mit Andeutung ber Lüden 
etwa folgendermaßen lauten: 

Opfere! Freund! Wenn biefen von Göttern gegebenen Pfab bu 

Wandelſt, fo nimmer vergiß es ben Seligen Opfer zu bringen. 

Denen fowol, die die Erde (dmızbonloıg) ale welche den Himmel 

bewohnen (odganloıg), 
Ihnen den Herren des Aethers und Herren der vegnigten Luft 


. auch, 
Ferner den Göttern des Meeres —— und ſämmtlichen 
unter der Erde (Aoxvibuc), 


Denn von ihnen erfüllt ſind ſämmtliche Räume des Weltalls, 

Aber wie forbert Das Recht, von Thieren bie Opfer zu bringen, 

- Bill ich verländen, und grabet in Tafeln ben Spruch ein. 

- Denen, die unter der @rbe und denen, die über der Erbe, 
Sind vierfüßige Thiere gemeinfam : .. acc 00. 
no... ben Über ber Erde die zarten Glieder ber Lämmer, 
Andre den Goͤttern ber Erde, doch andre deu Göttern des Himmels, 

Simmliſchen heil von darbe, ben irbifchen aber geſchwaͤrzte 
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Iriiſchen grabe es ein und gieße das Blat in die Erbe, 
Spende ben Honig ben Nymphen, doch nicht Diouyfos’ Geſchenke. 
Aber fo viele die Erde geflügelt zu jeglicher Zeit umwandeln, 
Ihnen Geflügel auch opfre, doch ſchwarzes für Götter des Meeres. 
Deren Altäre von euer entflammend erfülle mit Morb auch; 
Wirf in die Flamme des Feuers den Leib des geflügelten Thieres, 
Miſche den Honig Hinzu und füge zum Mehle das Del auch; 
Ferner des Weihrauchs Duft freu drauf umb geſchrotene Gerfle. 
Dann am Stranbe bu wandelſt, fo fpenbe vom blänlicken Meere, 
Daun fopfüber vollziehe das Opfer und flürze daſſelbe 
Sans in die Tiefe des Meere. Haft Alles du biefes vollendet, 
un fo gehe zum Raum, wo man Jeſte den Göttern ber Enft 


eiert, 
Vor den Obttern ber. Sterne bee und allen des Aethers 
Aufgufangen der Kehle des Opfers eutfirömendes Blut am 
Altar, aber die Glieder ben Goͤttern zum Mahl zu bereiten, 
Knochen Hephäftos’ Flamme zu weihen, das andere aber zu efien, 
Und mit lieblichen Düften erfüllend die Hüäfflge Luft u 
Sende empor zu den himmliſchen Göttern bie frommen ete. 
Vielleicht find noch mehr Lüden und Fehler, als in ber 
Veberfegung angenommen werden; das Abweichende, was 
fo übrig bleibt, ift wenig 10), und läßt fi erklären, 
wenn man annimmt, baß diefer Orakelſpruch, mie bie 
meiften, für einen beftimmten Staat gegeben ifl, dem⸗ 
gemäß alfo das Befondere dieſes Staates mit den all- 
erneingüftigen Beſtimmungen verband. Eigenthümlich 
"heint dieſer Vorjchrift befonders die Unterfcheidung ber 
Götter über (dmydovin) und unter der Erde 


| 13) Auffallend iR allerdings v. 2 Zsagitod von Opfern, 
ſchwerlich if aber dafür mit Wolff Zvayifov zu lefen, das officiell 
nur von Todtenopfern gebraucht wird. Die Fritifche Bearbeitung 
biefer Verſe aber muß einem anderen Orte vorbehalten bleiben. 


‘ 


(drordövioı), fie iſt indeffen auch dem Pollur (I, 23) 
befannt. Der hier befprochene Unterfchieb der Opfer für 
olympifhe und chthoniſche Götter dehnt fi aud 
auf die Zeit aus, indem jenen am Morgen, diefen am 
Abend geopfert warb (Schol. Pind. Isth. IV (III), 110. 
Etym. M. s. v. lsgbv nkao). Bon der Verehrung der 
chthoniſchen Götter iſt weiter unten ausführlicher zu 
handeln. Hier fei nur noch an den Unterfchieb ber 
Thiere erinnert. Stiere, Kühe, Schafe und Ziegen 
blieben bie Sauptopfer, Doch wurden befonderd Ziegen 
nicht allen Goͤttern, wenigſtens nicht überall, Geopfert, 
z. B. nicht der Athene in Athen. Pferde wurden, außer 
den Pofeidon, an einzelnen Orten auch dem Helios dar 
gebracht (Paus. III, 20, 4). Schweine wurden all- 
gemein nur den chthonifchen Göttern geopfert. An ein 
zelnen Orten auch der Aphrodite, die als Urania ih 
auch im Trankopfer den chthonifchen anſchloß. Hunde 
waren ale Opfer der Hefate allgemein; in Sparta wurs 
den fie von den Jünglingen auh dem Enyalios dar 
gebracht (Paus. III, 14, 9. Piut. Qu. Rom. 111), 
der hier, mie der Ausbrud (vriurev) zeigt, als Unter 
weltsgott betrachtet wurde, wie wir ihn auch- fonft ken⸗ 
nen, was aber keineswegs bereditigt, auch den Area 
für einen folchen zu erflären, wie H. D. Müller thut 
(Ares. Bruunichweig 1848), Welche Mannicfaltigfeit 
im Opfergebetuden verichiedener Staaten flattfand, und 
daß dieſelben Weſen bier für Götter, dort für Heroen 
gelten, beweifen des Baufanias (TI, 11, 7) Bi n⸗ 
en über die Gebräuche im Asklepieion zu Titane bei 
fyon, dad Aleranor, angeblih ein Sohn des 
Machaon, alfo Enfel ded Asklepios, erbaut haben 
follte. Ba heißt ed: „Dem Aleranor aber und bem 
Euamerion (denn auch von diefem find Bildfäulen da) 
opfern fe, und zwar dem einen wie einem Heros (dv 
ow) nad) Sonnenuntergang, dem Enamerion aber wie 
einem Bott (Ovovow), Wenn ich aber richtig vermuthe, fo 
nennen dieſen Euamerion die Bergamener nach einem Dres 
kelſpruche Telesphoros, die Epidaurier aber Akeſioo. 
Bon der Koronis (Mutter des Asklepios) gibt es auch 
ein Holzbild, es iſt aber nirgends im Tempel errichtet; 
ſondern wann dem Gott (Asklepios) ein Stier, ein 
Schaf und ein Schwein geopfert wird, fo bringen fie bie 
Koronid in den Tempel der Athene und verehrten fie dert. 
So viel fie aber von dem Opfer den Herser darbrin⸗ 
gen (xodeeplfovav), bei diefen genügt es nicht, die 
chenkel aubzufchneiden, fondern fle verbrennen fie am 
Boden mit Ausnahme der Vögel, dieſe verbrennen fle 
auf dem Altar.” Die Beadytung folder Stellen nimmt 
ben Zweifeln an der Echtheit jenes großen Drafels bei 
Eufebios alle Kraft, wenn man, wie bereits bemerft if, 
annelimen darf, ja muß, daß es fein allgemeines Geſeß 
fondern für einen beftimmten Staat gegeben if. Dazu 
fommt, daß nicht nur jede Gottheit, fondern auch jeder 
Tempel feine befonderen Gebräudye und Gefege über Art 
und Auswahl des Opfers hatte, wie ein ſolches Geſetz aus 
dem Tempel der Aphrodite zu FRitylene zeugt, das fi in 
einer Infchrift erhalten hat. K. Keil, Griech. Infchrife 
ten. « Bhilol, 2. Supplem.»Bd. ©. 579. Große Ber 
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ſchiedenheit fand befonders im Opfern, wie im Eſſen ber 
Fiſche fiatt. Plut. Symp. vır 8,3 u 4 

I. H. Voß (Myth. Briefe LIL. S. 62. Antifomb, 
IL S. 453) behauptet, weil im Heſiodos (Catal. der 
Frauen. Fr. 114. Marksch. aus Paus. 
er des Opfers der Iphigenia 
Griechen das Menſchenopfer in älterer Zeit 
unbefannt gewejen. Seitdem man aber überzeugt ift, daß 
gerade nicht im Homer und Heſiod jeder Mythos in der 
ättefen Geftalt erhalten if, muß die Erwähnung von 


edacht werde, ſei den 


Menfchenopfern in fo zahlreichen Mythen verjchiedener 


Gegenden doc als Beweis für das Gegentheil ange- 
nommen werben. Iſt der Mythos ein Spiegelbilb des 
Lebens, fo konnte auch im Leben das Abgebilbete nicht 
fehlen, zur Zeit ala der Mythos gefchaffen warb (Her- 
mann, ©. 9. 8. 27). Es konnte das Orakel nicht 
gebieten, daß die Töchter des Erechthens (Apollod. 
15, 4) ober ded Leos geopfert werben follten (Paus. I, 
5, 2), ober vielmehr, ed Eonnte ein ſolches Drafel nicht 
erdichtet werben, wenn ber Gebrauch ven Griechen fremd 
eweſen wäre. Daſſelbe bezeugen vom Lykaon, der jeinen 
Som opferte, und vom Athamas, der ſelbſt dem Zeus 
geopfert werben follte, Mythen, an welchen fich die 
dauernde Sitte des Menfchenopfers erkennen läßt (Plat. 
Legg. VI. p. 782. c.). Und auch andere Menfchens 
opfer fommen in biftorifcher-Zeit vor, wenn: fle aud) an 
—— — nme —— — ale 
opfer ver t ob erbrecher Dazu t wurden 
(Porphyr. De,abst. II, 54—56.. (lem. 
3, 42. :Euseb. Praep. Ev.1V,6). Diefelbe Sitte finden 
wir bei Römern und Teutſchen. Dabei fcheint aber 
weder mit Laſaulx zu fchließen, daß Menfchenopfer. als 
Sühne für die Sünde: das erfle und das Thieropfer. ein 
ftellvertretendes war, noch mit F. A. Wolff, dem Stard 
beitritt (u Hermann, G. A. 8.27. n.3), daß urfprünglid) 
enfchenfrefterei dabei zum Grunde lag. (Bergl. Schö> 
mann, Gr. A. Bd, 2..V. ©. 222 fg.) Es if das, 
‚wenn auch trregeleitete, Gefühl, den Böttern das Theuerfte 


damit hing aber der: Glanbe, zufauımen, daß die Bott: 
- beit ein-Recht habe, ein ſolches Opfer - zu: fordern. - Das 
neben findet fich allerdings die Vorſtelluug der Strafe für 
Verletzung und infofern war es eine Art von Sühnopfer, 
aber fein ftelivertretenbes im fpäteren Sinne. Daß Do 
die Erwähnung des Menfchenopferd als unfittlih und 
unſchaͤdlich vermieden, ift wol feiner humanen Gefinnung 
zuzuſchreiben; Daß er dadurch zur Befchränfung des Ges 
brauchs beigetragen, iſt wol nicht. zu bezweifeln; daß es 
aber weder den |päteren Dichtern noch den Philofophen 
gelungen, ihn ganz ie vernichten, ift ein traurige® Zeichen 
der arung neben oft übermäßiger Beweglichkeit. 
Bei größeren Feften, die mit zahlreichen Opfern -gefelert 
wurden, ward das ganze Wolf bewirthet. Solche Feſt⸗ 
fhmäufe (dsiwve ,. Eorıadeig, : ‚Hermann, 
G. A. 8. 31, 5. "Staatsalterth. 8. 161, 12) waren 

theils gemeinſam, indem "bie ange- Fehverfanmlung zu⸗ 
ſammenſpeiſte, wie an den Panathenaͤen ſtattgefunden 
zu haben ſcheint (Arist.: Nub. 385), ober es aßen bie 


I, 43, 1) zu- IL 
aͤnzlich 


genſtaͤnde, weiche den Goͤtter 


werden; es waren Goͤtterſtatuen, 


Staat oder Rel 
reich find die erhaltenen In 
haͤufig beßimmten Goͤttern geweiht und dann in deren 


Alena. Prot. 

ſos, Theorie. 

‚mann, Gr. Alterthüͤrier. — 5—15, 
AXFO 


zü 
Go 
Bit Hpox—emen, Dithpramben, PA 
- heit: mit Hymnen een, . Dithyramben, Päanen 
„Oder; welchen Namen ſonſt dieſe Poeſten führten (Polls 


hatten, nur aus Saͤugern und 
daher neben den Opferzügen genannt und als verſchieden 
. von. ihnen: bei, Ariſtophaues 
auf den. He 


Verwandien zuſammen, wie an den Diaflen (Art. Nob. 


408). Wie die. Gefte, fo waren auch Feſtſchmaͤuſe auf 


einzelne Landestheile oder Demen . befchränft, wie au 
manchen Herafleen, fo der Mefogeer (Rangabe, Ant, Hell. 
n. 799). Bei Staatsfefen. trug der Staat die Koften, 
doch fteuerten auch die Eolonien bei,. wie an den Pana⸗ 
tbenden. Die ausführlichfte Schilderung folcher Feſtfeier 
auf Kalauria, wahrfcheinlich zu Ehren des Poſeidon, die 
auch mit Wettfämpfen der verfchiedenften Art verbunden 
war. „Befert eine Inſchrift Kangabé, Ant. Hell. II. 
n.: 


8. 10. Weihgeſchenke (Anathemata) waren Ger 
n ‚gleicıfam zum Geſchenk 

Helligthum aufbewahrt zu 
leidungsftüde, Kunſt⸗ 
werke u. a. m. Die Uebergabe geſchah in feierlicher 
Weile, wobei ohne Zweifel cine Weihe niederen Grades 
ftattfand, denn die Weihaefchente fallen dem ftrengen 
Sprachgebraushe nad in die Kategorie der öde. Die ber 
leitenden Gebräude waren im Ganzen biefelben, wie heim 
pfer. Größere Weibgeichenfe, die der-Staat gab, wur⸗ 
den, wie bie Opfer, durch Feierzüge (Pompen) über- 
geben. Zu ben. Weibgeichenfen gehören au Kunftwerfe 
und - en. von Männern und Brquen, die. fih um 
on ——— Sehr zahl⸗ 
riften ſoicher Statuen, Die 


übergeben wurden, um im 


veng hamern anfgeſtellt würden (Rangabe II, 1008 


8. 11. Keierzüge, Prosodos, Pompe, Thiaͤ⸗ 
Kr 

Hermann. De tting., Ind. lect. 
1846-47. 4. Br en ” 
Dem Blanz der Tempel, Statuen und. Malereien 


Hermann, GSottesd. Alterth. 8. 31 —32. 
theoria Deliaca. 


enſſprechend ˖bildete ſich auch die Stellung: von. Chaͤren 
‚and: bie, Darbringung der. Opfer zu glänzenden Feier⸗ 
opfern zu möflen, wie bei Abraham, der fubjective Grund; : 


gen ane. Meift in weißen Gawä bern ea Tem 
dſchmud gogen in.georbneten Reiben JZungfrayen, Züng- 
Frauen und Männer zum Heiligthum, um die Goti⸗ 


„ 38) zu yverherrlichen oder ihre Gunſt zu: jerflehen 
Diefe Feierzüge. hießen Zuzüge -(zgogodor), fie gingen 


- einher in .abgemeflenen: Schritten nach Liedern (zoosddıe), 


bie fie im Marſch zur Lyra oder Flöte fangen. Diefe Züge 


befanden, wenn fie. feinen. andern Zwedck als Auffüh- 


rung von Ehören. oder “fingen ehem bei u irbee 
uftfern. e wer 


ax v. 396) in Beziehung 
rmes 1%): 0 


u —3 bir mit Opferungen, 
Feſtlich dir. mit feferlihem — | 
Tempelgang (mgosodoıs re) Sing und Klang und 

Iunubeln wir dann, theurer Herr, immerbar. 


14) Xenoph. Anab. V, 9, 11 (VI, D): Dead se dr —7 


N 


® 


- GRIECHISCHE MYTHOLOGIE — 196 — (VI. RELIEION D. HELGHNEN. 3.) 


Mit noch größerem Gepränge wurden aber Opfer und 
Beeihgelchente dargebracht in Feierzügen, melde, wie 

es jedem Gott und jedem Feſte angemeflen ſchien, auf 
das Glänzendfte ausgeflattet waren, womit man nur 
immer dem Gott buldigen konnte. Heil ein folcher Zug 
etwas fandte, geleitete, hieß er Bompe (wopaen, Sendung 
von rztunev). Öbgleih jede Pompe ihre Eigenthüns 
Iichkeit hatte und Feine zwei ganz übereinftiimmten, Täßt 
"5 Doch eine Reihe von Elementen nachweiſen, die allen 

ompen gemeinfam waren. Ganz angemefien wird daher 
dieſes Wort von den Zügen gebraucht, welche Die Hochzeit» 
gelgente überbringen Fr .M. s. v. ixavile) oder eine 

eiche begleiten (Plut. Philop. c. 21. Plat. Legg. XII, 
947). Der Glanz derfelben zog eine Menge von Zufchauern 
herbei, weshalb fie auch durch Feftverfammlung (zavn- 
yugız) und Schaufpiel (Heupnue) erflärt wird. So na⸗ 
türlich die weitere Entwidelung aus dem Welen der 
Sache ſich erflären läßt (gergl. 5. Per. V. 8. 14), fo 
ſcheinen doch auch bier frempe Vorbilder nicht ohne Gin 
Fuß gewefen zu fein. Wie Aegypten den religiöfen Cultus 
befonders entwidelt hatte, fo auch die Feſt⸗ oder Feier⸗ 
züge, denen die Griechen dann Manches eninommen oder 
nachgebildet haben mögen. Daher Eonnte die Meinung 

entſtehen, daß die Sitte der Pompe überhaupt aus 
Aegypten entlehnt fei (Herod. Il, 58), An manchen 
Culten nahmen auch auswärtige Staaten oder andere 
DOrtfchaften defielben Staates Theil durch Ueberfendung 
von Opfern, geführt von einer heiligen Gefandtichaft, 
welche den Ramen Theorie führte (dewgl« von Hewpeiv 


zuſchauen [%]). So fehidten alle Colonien Theorien nah 


Athen zu den Banathenden (Schol. Aristoph. Nub. 385 
Schol.), Athen ſelbſt gu ven Brauronien, einem fünfjährigen 
Feſte Des Dionyfos und der Artemis, an dem aud) Hos 
merifche Oelänge vorgetragen wurben (Suid. Hesych. 
s. v. Athen. „ 775. b.), obgleich Brauron nur ein 
Demos von Attika war, nach Delos aber eine felbft von 
Choͤren begleitete Theorie (Plut. Nic. 3. Andok. Alkib. 
p. 127), nad) Delphi endlich alle guiehiihen Staaten 
(Schol. Soph. Oed. Col. 1043). Durch Theorien bes 
theiligten fih auch alle griechiſchen Staaten an den 
großen Kampfipielen in Olympia, Delphi, Nemea und 
auf dem Iſthmos. (Kraufe, Hellenita, eeipiig 1841 und 
Wien 1848. Bo. 2. L 8. 18. Bo. 2, 2.1.8. 6. IL 
8, 8. DL. 8. 8.) Die Theorien waren auch von zahl⸗ 
reichen Privatperfonen begleitet, bie am Feſte Theil neh 
men wollten, entweder als Zufchauer, oder um bei ben 
‚großen Feftverfammlungen, mit denen ein Marft vers 
unden war, Gefchäfte zu machen. Wo aber immer 
Theorien in großer Zahl zufammentrafen, da orbneten 


ſte fich zu einem großen Seflzuge zufammen, deflen Mittels - 


punft die Theilnehmer an den Wettfämpfen bilpeten, 
"welche aus allen Theilen griechifcher Länder zuſammen⸗ 
eftrömt waren, mochten e8 gymnaſtiſche oder muftfche 
ein. Diefe großartigen Pompen der älteren Zeit können 
wir nur aus einzelnen Notizen zufammenfegen, wobei 


woös row Evbrlıov dußuov avlovusvor, al Enuscvıcan xal 
22. cxto dv vais wgös rodg Hsods zg0sddoıg. 


. der 


uns die freilich durch Reichthum und Großartigkeit alles 
Frühere übertreffenden Feierzüge leiten ober unterftügen 
Fönnen, bie Aemilius Paulus nach Beflegung des “Per 
ſeus und Antiochus Epiphanes, um ihn gu überbieten, 
zu Daphne in Syrien gab (Athen. V, 22. p. 194 seq. 
Liv. XLV, 32. Plut. Aem. Paul. 28). Welchen Glanz 
auch ſelbſt Brivatleute hinzufügten,, zeigt das Beiſpiel des 
Altibiades, der in Olympia einmal mit fieben Wagen er- 
fchien (Plut. Alk. 11. Thuk. VI, 16). Ueber den Glanz 
der bei —5 Sendungen entwidelt ward, belehrt uns 
eine Inſchrift, welche Die Rechnung, der Unkoften ent 
hält; da werden genannt „ein Kranz für den Gott, 
Dreifüße zu Kampfpreifen für die Sieger in den Ehören, 
goldene Blätter, wol zu Kränzen beſtimmt, und 
169 Ochſen für.das Opfer‘ (Boͤckh's Staatshaush. 
L ©, 229 und U. ©. 229). Die Athleten aber gingen 
ſchon früher nad) dem Orte des Kampffpiels, um ſich zu 
üben. Bon den meiften Bompen find uns nur bie Ans 
gaben der Feſte, an denen fie ftattfanden oder der Götter, 
denen fie etwas barbrachten, aufbewahrt, von einigen 
auch unterfcheidende Eigenthümlichfeiten, von wenigen 
fo viel Einzelheiten, daß wir das Bild des Ganzen 
herſtellen und von noch enigeren umfaflende Beſchrei⸗ 
bungen erhalten. Eine genaue Schilderung beſttzen wir von 
der Pompe, mit der Btolemäus Philavelphus (284—246 
v. Chr.) die Bergötterung feiner eltern feierte, von 
einem Zeitgenofien Kallirenos (bei Athen. V, 27. p. 197 
seg.). Uebertrifft diefe Pompe auch alle griechiichen 
der Freiftaaten an Glanz, Reichthum, Großartigleit und 
Umfang, fo ift fie doch aus Elementen zufammengelekt, 
die qriehtihen Feftzügen nachgebildet find. Den Feſtzug 

rtemis in Epheſos beichreibt Fenophon Epheſtus 
(I, 2), vom Feſtzuge der Panathenäen find fo viele 
Einzelheiten berichtet, daß wir aus denſelben ein ziemlich 
vollftändiges Bild zufammenjegen Tönnen. Dazu kom⸗ 
men Darftelungen In Bildern und Reliefs, Eeinere auf 


Paſen (Gerhard, Etrusf, Campan. Vaſenbilder Taf. 
u. 


. Stadelberg, Gräber der Hellenen Taf. 
16), größere auf Relief, unter denen der Fries des 
PH das beveutendfte if. So fehr auch bie An⸗ 
chten von einander abweichen, welcher Feſtzug ober 
welche Feſtzüge dargeftellt find, fo haben wir doch in 
diefem Frieſe die lebendigfte Darftellung von der Anords 
nung und den Elementen folder Züge 120). Der Haupttheil 


15) Die Abbildung befien, was zu ihrer Zeit noch vorhanden 
war, geben Stuart und Reveit, Antiquities of Athens. Vol. IL 
p. 18 seqg. Marbles of the British Museum. Vol. VIIL Lon- 
don 1889. 4. Den Originalen in Gyps nachgebildet mit Beunpung 
ber Garrey’fchen Beichnungen ifl der ganze Fries von Hennings in 
London. Davon gibt einen Kupferſtich Trösor de Numismatigee 
et de Glyptique, Bas-Reliefs du Parthenon et du temple de 
Phigalia. Paris1885.fol. Eine galvanoplaftifche Wiederholung deſſel⸗ 
ben liegt ber Abbildung zum Grunde, welche die Monumenti in- 
editi dell’ Instituto Archeol. 1854. p. 12 enthalten. ie fpäter 
entdedten Bruchflüde find befchrieben Bulletino dell’ Instituto 
Arch, 1833. Nov. N. 10. p. 187 u. 1840. N. 46. p. 66, im Run 


‚ Blatt. 1840. Rr. 49 von Roß, mit Abbildungen, und im Rhein. 


Mufeum, 1846. IV. ©. 1 von 2. Stephant. Erklä 
8. D. Müller zuerfi Annali deli’ Inst, Arch. L D 21. En 
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der Pompe iſt das, was geleitet werben foll, gewöhnlich 
das Dpfer, meiftens Thiere, oft auch Fruͤchte ober 
Kuchen, an den großen Panathenden der der Göttin 
zu überbringende gep1o6 (Gewand, oder Umbüllung 
oder Borbang?). Boran gingen PBriefter, Priefte- 
rinnen und männliche und weibliche Gehilfen, welde 
das Geräthe trugen, gewöhnlihd Kanephoren (Korbs 
trägerinnen), nebſt der Begleitung von Schirms und 
Sejfelträgerinnen, Jungfrauen mit Kannen und 
Schüffeln, einem Raudaltar —— oder be⸗ 
ſonderem für das einzelne Feſt erforderlichen Geraͤth 
(Thuk. II, 13. Dem. Phorm. 8. 39). Davon find zu 
unterfcheiden die Infignien oder die Symbole, weldye 
die Eigenthuͤmlichkeit des Gottes, dem das Feſt gefeiert 
ward, ober des Feſtes ausbrädten, wie bejonders bei 
Seften. des Apollon die Eirefione, Zweig eines Del- 
baums mit Früchten, und Kuchen verſchiedener Art oder 
Dreifüße. Dabin gehören auch wol an den Panathes 
nden die Thallophoren (Zweigträger), die Dendro- 
phoren (Baumträger) an Feſten des Dionyfos. Uns 
mittelbar hinter den Opfertbieren wurden die Frucht⸗ 
und Kudenopfer gewöhnlih in Mulden getragen. 
Dann folgten die Muſiker, gewöhnlih Kithariften 
und Flötenſpieler; es werden aber au Trompeter 
genannt, und bei Dionyfospompen muß die Muſik noch 
. mannichfaltiger geweien fein. Gine Hauptzierde des 
Zuges bildeten die Wagen, wie fle in den Kampfipie 
len gebräuchlich waren. An Feſten, die mit Kampfipielen 
verbunden waren, kamen bie Theilnebmer an den» 
felben binzu. Den Beſchluß bildete die bewaffnete 
Macht, gewöhnlich nur die Reiter, bei großen Yeften 
aut die Schwerbewaffneten. Bei Erhaltung ber 
Ordnung ſcheinen die Herolde thätig geweſen zu fein. 
War die Begleitung von 
verftändlih, fo mußte fih in Staaten, in denen jeder 
Bürger Soldat war, auch im Frieden bei allgemeiner 
Betheiligung diefer Gebrauch eine allgemeinere Ausdehnung 
ewinnen, befonders an Feſten der Götter, die mit dem 
ege irgendiwie in Beziehung flanden, dann aber 
auch bei den Hauptgätt er Stadt, wie in Samos 
ber Hera-(Polyaen. I, 23, 2), und überhaupt, wo 
größerer Glanz entwidelt werben ſollte. “Daher wird 
djefee Theil der Bompe nicht nur ale allgemein üblich) 
angegeben (Aristot. Rhet. ad Alex. c. 2. 
Hipparch. 1,1 und DIE, 1.2), fondern auch die ältefte 
Pompe größeren Umfangs, von der wir Kunde haben, 
mit der bei Gruͤndung Leontini's die zwölf @ötter vers 


R 


— — — 


dann zur barmfl. Ueberfehung von Stuart und Revett I. S. MVM fg., 

Herm, Müller, Panathensica. 1887. o. 10. p. 98. RK. Bötticher 
in Erbtamp’s Zeitfchrift für Bauweſen. 1853. ©. 269 fg br. 
ı Beterfen in Gerhard's Dentmälern und Forfhungen @1865, 
Nr. 74 und „Die Feſte der Ballas Athene in Athen. Hamburg 
18855. 4. Dagegen 3, DOverbed, Der Gellafries des Parthenon, 
Zeltſchrift f. d. Alterthumsw. 1857. Nr. 1 fg. 55 fg. Es begräns 
det und vertheibigt Beterfen feine Anſicht, daß nicht der panathes 
naͤiſche Feſtzug, —8* die Feſtzüge der Plynteren und Arrhephoren 
dargeſtellt find, in ber Zeitſchrift ſ. d. Alterthumsw. 1867. Rr. 25 fg. 
89 fg. 49 fe. , 


©. 12 tz 


Bewaffneten im Kriege ſelbſt⸗ 


ehrt wurden, beſtand vorzugsweiſe in der bewaffneten 
Mannfchaft (Polyaen. V, 5, 2). Es waren noch zwei 
Arten von Beierggen bei den Griechen üblich, die zwar 
mit demfelden Ramen (our) bezeichnet, gewöhnDe 


‚aber durch befondere Ramen unterfchieben werden. 


find der Komos (xüuog) und ber Thiafos (Blasog). 
Beide Fommen im Cult des Dionyfos vor, befchränfen ° 
fih aber nicht Darauf und werden befonders mit der 
Rachtfeier (= ls) zufammen genannt (Plutaroh. 
Prof. Virt. c. 6. Eurip. Bakch. 680). Der Komos 
ift urfprünglich ein heiterer, zur Blöte gefungener Geſang 
auf Denfchen fowol als auf Götter, zumul- auf Dionys 
ſos (H Hom. 'in Merc. 481. Aristoph. Thesm. 
104. Athen. XIV, 618). Er wurde nit nur bei 
Gaftmählern und Trinfgelagen (Plat. Theaet. 173. d.), 
fondern auch fowol beim Dinzuge. zu folcher heite⸗ 
ren Gefellichaft, als nach derſelben zum Tanz gefuns 
en (Xenoph. Symp. I, 4 DO, 4. jstoph. Put. 


1039). Daher kann das Wort alle diefe verichiedenen, 


einem Gaſtmahle vorhergehenben und folgenden oder 
daffelbe begleitenden Handlungen fowol, al8 bie bei den- 
felben thätigen Perſonen bezeihnen (Eurip. Helen. 
1489. Hippol. 560. Lexic. 8.v. und Schol. ad Pfat. 
p- 189). Am bäufigften tft aber der heitere Feſtzug an 
den Dionyfien, deſſen Theilnehmer das Coftüm von 
Satyın trugen, Komos genannt, aus deifen Scherzen 
auch die von ihm benannte Komödie entftanden iſt (Bode, 
Geſch. d. Set. Dichtk. Bo. III. Dram. B. 2. Komoͤdie 
ernbardy, ©. 8. Bd. 2, 2. 120. ©. 450). 
So ruft der Ehor der rauen in Aristoph. Thesmoph. 
v. 988 seq. aus: 
Fuͤrſt du im Cpheukranz 
Bakchus! und ich im Feng 
Tanzlufliger, will dir fingen! 
on! o Dionyfos! 
Bromios, Semele's Sohn bu 
Dom Ghorreigen erfreut 
Du In dem Gebirge. 
Bom Luftjaucdzen der Rumphen 
Euion! Euton! heiſſa! 
Euion! Reigenumtanzter! 2°) . 
Der Gharakter des Bakchiſchen Komos gibt fi auch in 
der Berfonification auf Bafenbildern zu erfennen, immer 
ein Satyr, bald als Kärtiger Mann, bald ohne Aus 
rüftung, bald mit Tyrſos, Tänia (Binde), Doppelflöte 
oder Lyra (Zahn, Bafenbilber. urg 1839. 4. 
©. 17. Gerhard, Ausgew. Vaſenbe L . 56. 2. 
©. 185). Eine Bafe zeigt drei bärtige tanzende Maͤn⸗ 
ner, mit Epheu oder Weinlaub befrängt, beren einer 
einen Trinkbecher hält mit der Beifchrift: Komgıd. 
Der Thiaſos iR auch ein Feierzug, aber fpeciell zu 
enthuſtaſtiſch gefeierten Weihen, vorzüglich des Dionyfos 
16) 2% nıscop6es Banyeıs | \ 
—— * —* 
oe 98 008 ®. 
Köior, * eds ol ’ 
Boöuss xcel Zemiiag zal 
Xdgosg ragadnevos nor” Boca ‚Nvugäv 
dgaroig dv Uuwor, | 
Eötov, Eöior, en dyazooniov. 
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beflimmt; die Theilnehmer deflelden hießen Thiaſoten 
(Hasen) (Lexic. 8. v.). So werben die Chöre ber 
Bakchantinnen genannt, welche in Kithairon den Diony⸗ 
ſos feiern (Zurip. Bakch. 688). Auch der Chor der 
Myſien, der in Eleufis den Jakchos feiert, führt diefen 
Ramen (Aristoph. Ran. 325 seq.): 

Jakchos! o Jakchos; fomm Hier mit 

Auf der Bachwieſe zu tanzen 

In dem Feſtſchwarm der Geweihten 

Und den Mythenkranz voll’ Beeren, 

Der ums Haupt dir ſchwillt zu fchätteln 

it dem Lockenhaar !?), 
Wenn bei Ariftophanes (Thesmoph. 40 seq.) ein Thias 
{08 der Mufen und bei Zenophon (Symp- An 1) ein 
Thiaſos des Eros ‚genannt wird, fo ift das Wort wegen 
der ähnlichen Begeifterung wol metaphoriſch zu nehmen. 
Dagegen in den Privatmyfterien, die des Aeſchines 
Mutter den Sabazios feierte (Dem. De Cor. $. 260. 
p. 313), ift das Wort recht eigentlich an feiner Stelle, 
wie denn auch in der großen Pompe bes Ptolemäos 
Philadelphos derſelbe Wagen mit Prieftern und Prieftes 
rinnen neben einander ’Oggeorsissral und Hlacoı zav- 
zodazol enthielt. Wenn bei Athen. VIII, 362. e. 
Thiaſos und Eranos (Egavog), Thiafoten und 
Eraniften (doamszal) als gleichbedeutend neben einan- 
ber genannt werben, fo tft das infofern beachtungswerth, 
als der Eranos ee en Club) eine gefchlofiene Geſell⸗ 
fhaft, wenn aud oft gu gefelligen Zwecken, doch ges 
wöhnlich an einen befimmten Gult fi anſchloß. Der 
Thiafos aber war auch eine Bereinigung von Perſonen 
zu religiöfen Zweden, wo die Aufnahme von Erfüllung 
ewiſſer Vdin gungen abhing. In dieſem Sinne kamen 

de fhon in der Soloniſchen Gelengebung vor 63* 
ad Leg. XII. tab. lib.IV. 1.4. Dig. de Colleg. XLVLH, 
22), neben Phratoren und Orgeonen aber auch neben freien 
Bereinen zu gemeinfchaftlichen Sanbeiönnternehmnngen. 
Dad Wort und alfo auch die Sache iſt indefien älter 
als Solon. Es findet fi ſchon bei Alkman (Strad. 


X, 4, 18. p. 482. Bergk. Lyr. Gr. Fr. 19. Bergl. 
oben v xiv 8.3). 


. 8. 8, unten . Ä Ä 
8,12. Kampffpiele oder Wettlämpfe Um 
unmittelbarften und tiefften griff die Religion ins Leben 
:ein durch die Rampfipiele oder Wettkämpfe (ays- 
vg) 19), welche in gleihem Umfange bei keinen andern 
Volke wied . Durch dieſelben wurde der Weit⸗ 
eifer belebt in der Ausbildung ber Kräfte bes Körpers 
ſowol als des Geiſtes. Und der Wetteifer war um ſo 
xeiner, da der Kampfpreis nur ſelten in materiellen Ge⸗ 
win (Gelb), fondern meiftens nur in ehrenvollen Krän- 
zen, Binden, Dreifäßen und andern Gefäßen von ſym⸗ 


— — — — — — — — —— — 
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17) Taxy’, 6 molviluns’ do Sdonıs Ivddde valen, 
“Tony” & "Iunze 


’ 
08 zör 8’ dva Anıudva Zogeveu» 
6dolovg ds dıacaras, 
zoAvaagaov pl riydasoy 
zugl agarl ah Povorsa 
GTEPay0y KURTOT. 


.18) Ueber die eigentliche religidſe Bedeutung f. unten V. $. 7. 


Berbindung der 


wirkte. 


‚punkt bildeten. Weil. diefelben zugleich Schaufe 
"waren, zu denen jeber ai Sr ober für eine Mleinig- 


“find ausführlich erörtert von 


‚und “goniit enthäft. 


bolifcher Bedeutung beftand. In den Olympien ehrte - 
den Sieger ein Kranz vom wilden Delbaume, in den 
Iſthmien von Fichtenziweigen,, in den Nemeen von Eppich, 
in den Pythien von Lorbeeren, allgemein war ber Pal⸗ 
menzweig ein Siegesgeichen, an den Panatbenden in 
Athen Gefaͤße mit beiligem Da, aber auch Geld, an den 
en —— eig ſubern ee re ben 
ionyſten in Athen ein Dreifuß u. }. w. (Laus. , 
2u. 3 Schol. Pind. zu 148. Simonid. in Bergk, 
Lyr. Gr. p. 916. Plutarch. Symp. VIII, 4.) Die 
Wettlämpfe zerfallen in folche, die auf Eörperlicher Ge⸗ 
fchidlichfeit beruhen, bie, eines  gemeinfamen Namens 
entbehrend, nad den beiden Hauptarten gymniſche 
(yuwwixol), weil die Uebungen nadten Koͤrpers angeftelli 
wurden, Zurnübungen, und hippifche (damxol), Wett⸗ 
rennen, die in Handhabung der Pferde beftanden, ges 
nannt wurden, und in mufifche , welde 
nicht nur die Infteumentals und Vocalmuſik, fondern 
auch die zu lebterer vorgetragenen Dichtungen umfaßten. 
Den gumnifchen und hippifchen Wettfämpfen verbanfen 
die Griechen ihre Kriegstüchtigfeit, den mufifchen ihre 
geiftige pöbe, der Berbindung beider mit ihrer Eigen- 
chümlichkeit ihre geſchichtliche Bedeutuug. Dabei iſt die 
ampfſpiele mit der Religion von der 
hoͤchſten Bedeutung. Die religioͤſe Weihe erhielt und 
fleigerte die Theilnahme, die wieder weſentlich auf Bes 
lebung und Befefligung bes religiöfen Sinnes zurück⸗ 
Alle bedeutenderen Feſte waren mit —** 
Wettkaͤmpfen verbunden, bie von vielen foger ven Mitte: 
ügen 


feit Zutritt hatte, wovon die Feſte, an⸗denen fie. gealten 
wurden, den fie von andern Feften unterſcheidenden Ras 
men allgemeiner Berfammiungen (xXcumvoce) 
führten, fo nahm nicht nur der größte Theil ber Bevöl⸗ 
ferung einer Stadt und eined Staates an benfelben 
Theil, fondern zu den bedeutenderen ſtrömten zahlreiche 


Zuſchauer aus allen. Theilen. ber grieckifchen Welt: zur 


fanmen. Dies war um fo wichtiger für ein Bolf, das 
in fo viele, zum Theil weit son einander entlegene 
Staaten getkeilt war, und auch innerhaͤlb der fo ver⸗ 
fchieden gearteten Stämme, in hunderten von Staaten, 
die Individualität bis zu den ſchroffſten Gegenſaͤtzen ent- 
vwidelt hatte... Dieje Fefverlammlungen waren es ganz 
befonderd, die in dem zerflüfttten und weit. zerſtreuten 


‚ Volle das Bewußtſein der Einheit im feharf-fonbernden 


Gegenfage an ale Richtgriechen oder Barbaren erhiel⸗ 
ten. Die Wichtigkeit des Gegenftandes. erfordert fhon des 


Verſtaͤndniſſes wegen eine kurze Erinnerung an die Haupt 


arten der Wettfämpfe. Die ippifchen 


ymniſchen und 
$ 9. Alnvızd 


Kraufe, ‘ 
ode Inftitute, Sitten und Bräuche des alten: Hellas, 
mit befonderer Rüdfiht auf Kunftarchäologie. Leipzig 
1841; einem Werke, deſſen erfier Band die Gymnaſtik 
Die Hauptgattungen ber gymni⸗ 
ſchen Uebungen und ihnen entſprechend auch der Wett 
fämpfe waren: Lauf (dpomog) in den. Hauptarten, bie 
nach der Länge ſich unterſchieden, das tabion (ord- 


— 
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dsov), Doppellauf (davros), Danerlauf —— 
Zu dieſem unbeffeivet und unbeſchwert vollzogenen 
kommt der Lauf mit Helm und Schild (öxälrns dpo- 
nos) und der Hadellauf (Auuzudopopie), deſſen Aufs 
abe es war, bie Zadel brennend.ans Ziel zu bringen, 
Powie das Wettrudern (Auuilx ram. ), Die 
zweite Hauptgattung iſt dad Ringen (waAn), die britte 
der Fauftfampf (wuyun), die vierte die Verbindung bes 
Laufs und Ringens, mit Sprung, Scheibenwurf (Oloxog), 
Speerwurf zum Fünffampf (nEvradiov) und des Rin⸗ 
end und Kauftfampfes im Banfration (zavxgarıov). 
ie bippiichen Wertfämpfe, Wettrennen, zerfallen in 
Reiten und Fahren. Bei. den Griechen war bag legtere 
aͤlter. Man. fuhr urfprünglih auf einem Kriegswagen 
mit zwei Pferden, dem Zweigeſpann (vuvweıs), fpäter auch 
mit vier Pferden, dem Biergefpann (redgizzov, Eei 
yos, Goa). Unterarten entflanden bar Wahl der 
Pferde, je nachdem man junge Füllen (wuRoı) oder auß- 
ewachiene (réAcioi) eigend zum Rennen gezogene ober 
Barad epferde (zoussıxol) nahnı. Aud) fommen Mauls 
thiere (Aulovor, —— — vor. Das Reiten 
kommt zuerft bei Homer, aber nur auf dem Schilde bes 
Achilles, vor, war alfo der achäifchen Zeit fremd. Zum 
Rennen wurden eigene Pferde (söAyres) gezogen. — Die 
Gymnaſtik fowol als die Kunf des Reitens und Fah⸗ 
rend hatten ihre mythifchen Anfänge. Erfinder ber 
Gymnaſtik im Allgemeinen ifl prime 8, wenn auch wol 
nicht urfpränglich (Pind. Ol. VI, 184; Nem. X, 53 
nebft Schol.), eine Auffafiung, die nad Bödh (Kxplic. 
Pind. p. 471) von then auögene n iſt. Als Vor⸗ 
bild im Fauſtkampfe wird ſpecie olydeukes, im 
Reiten Kaſtor genannt, doch (im er auch bie Rofle 
an den Wagen (Schol. Pind. Pyth, V, 9), was fouft 
der Athene oder dem Pofeidon, oder ihrem Schüß- 
ling, dem attifhen König Erechtheus, beigelegt ward, 
weshalb auch beide Götter, befonderd aber Rofeidon' 
Delhüper der Wettfämpfe mit Roſſen find. (Hom. I. 
5) 307. Pind. pP VI, 50. und Schol.) — 
Treten die Sänger (Aöden) bei Homer auch nicht im 
Wettfampfe auf, ſo ſcheint ein folcher doch in der älteften 
Zeit nicht unbekannt geweſen zu fein, ‘wie die Heraus⸗ 
forderung der Mufen durch Thampyris annehmen läßt (I. 
, ; Sonft ift der Wettfampf im derlamatorifchen 
worirage ber Rhapfoden der äftefte, in welchen He⸗ 
ſfiodos in Chalfis auf Eubsa geflegt ‚u haben fi rühmt 
(Opp. 655, vergl. Theog. v. 30). — Bon Alters her waren 
bei den Griechen nur Saiteninftrumente im Gebrauch, 
die Rehende Phorminr, mit der die 
ihre Boriräge begleiteten, und bie Kithara, bie vom 
Hermes erfunden und dem Apollon gefchenft warb, 
der mit berfelden den Gefang der Mufen begleitete. 
Dar Wettlampf in Hymnen oder Päanen, zum Preife 
Apollon's unter Begleitung der Kithara gefungen, war 
in Delpbi an dem Feſte der fpäter fogenannten Pythien 
uralt (Strad. IX, 3,10). Die Floͤte, die vom Phry⸗ 
gier Olympos erfunden fein folte, verbreitete ſich mit 
der Elegle von Kleinaſien über Hellas. Später wur⸗ 
ben Mufifftüde fowol auf der Flöte, ald auf der Kithara 


omerifchen Aöden durch bieten 


auch ohne Gefang von Chören ausgeführt. Das Altefle 
derfelben, das im Wettfampfe aufgeführt ward, ift bie 
fogenannte pythifche Weile (DTuͤdiog vouog), eine Dars 
ftellung des Kampfes, in dem Apollon den pythiſchen 
Drachen erlegte (Strab. ll Plut. Mus. 7. 15. Pol- 
Iuz IV, 84). Uebrigend waren fchon zur Zeit des Archi⸗ 
lochos und Terpander muſiſche Setttämpfe ewöhnlich 
(Plut. Mus, 4. Bergk, Lyr. Gr. Arch. Fr. 118. 
Bernhardy, Er. Lit. 1.20. 8.58. 2. Bd. 8. 107,4). 
Bon faft noch größerer Wichtigkeit für bie religiöfe Ents . 
widelung wurden die aus Gefängen zu Ehren des Dies 
nyſos (den Dithyramben und ithophallifehen Gefängen) 
füh entwidelnden dramatifchen Dichtungen, beſonders in 
der ernften Richtung der Tragödie. Aus dem Gegenfape 
der heitern Komödie und der erniten Tragödie entwidelie 
fi) das Satyrfpiel. Doch hatten ſchon vor Entftehung 
derfelben in Attifa, und zwar bei den Dorem, Dithy⸗ 
ramben und ithuphalliiche Geſaͤnge dramatiſche Form 
aigenommen und waren in muſiſchen Wettfämpfen. aufs 
gefährt worden, fogar unter denfelben Namen ber Tra⸗ 
gödie und Komödie, die zum Unterſchied den Beinamen 
der alten ober der Iyriichen erhalten haben‘ (Bödh, Art. 
Staatsh. 1. Ausg. IL. ©. 3 Oorp. Inser. L 
n. 1585 seg. Bernharby, Gr. fit. L 8. 67,4 LU, 
107,6 u. 113)... Es ift noch zu bemerfen, baß wie bie 
ben Kern des Drama bildenden Chöre auch die meiften 
andern lyriſchen Gelänge in Verbindung mit Tanz auf 
eführt wurden. Auch Zänze ohne Gefang wurden in 
ettfämpfen aufgeführt, wie die PByrchiche, ein Waffen» 
tanz. Der. Preis beiohnte zunächft das Kunſtwert ale 
folches, nicht Die technifche Aufführung, die aber vielleicht 
bei Wieberholung berielben Compofition, wie beim pythi⸗ 
hen Romos, auch Gegenſtand bed Wettkampfs geweſen 
zu fein ſcheint; es ſei denn, daß bier daſſelbe Thema 
immer in neuen Variationen behandelt wurde. Der Ein⸗ 
fluß der muſtſchen Wettfämpfe war um fo größer, ba die 
zahlreichen Chöre aus dem Volle felbft geftellt wurden und 
daher die eine Seite der Erziehung oder des Unterrichtö bie 
Ausbildung des Geiftes forderten und fortfeßten, wie bie 
ymniſchen und bippifchen Spiele bie andere Seite, bie 
—** Ausbildung. In die engſte Beziehung zu den 
——5 und hippiſchen Wettkämpfen traten Muſik und 
chtkunſt noch dadurch, daß nicht nur ale Feſte, in welchen 
biefelben flattfanden, auch mit Hymnen und andern lyri⸗ 
fchen Gefängen je nach. ven verfchiedenen durch fie verehrten 
Göttern, fondern auch die Sieger bei dee Ruͤckkehr in: ihre 
Heimath mit Siegeögefängen gefeiert wurben. So war 
d Gegenſaß und deſſen Bermittelung ſchon in 
der Jugend die Harmonie begründet, die das ganze 
Leben durchzog und auch den Charakter der Griechen, 
bei Gefundheit und Stärke des Leibes, zu jener Klars 
beit des Berflandes, der entfprechenden Wärme des Ge⸗ 
müths und der vermittelnden Lebendigkeit der Phantafle 
ausbildete. — Der mufitalifche Unterricht. ward von 
vatlehrern in Privathäufern ertheilt, wie auch die Bas 
läftren, in denen Unterricht in der Gynmaftif gegeben 
ward, Brivatanftalten waren. Die Oymnafien waren 
öffentliche Gebäude und dienten der Sortfegung ber . 
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gemnaßifen Uebungen für SJünglinge und Männer. 
och fanden in denſelben auch Wettkämpfe, namentlich 
an den Hermäen, ftatt (Chr. Peterjen, „Das Gymna⸗ 
ſium der Griechen.” Hamburg 1858. 4). Yür die gymnis 
chen Wetifämpfe war fonft das Stadion, für die 
bippifchen der Hippodrom beftimmt. Doch ift Diele 
Scheidung Teinedwegs fireng durchgeführt. Die muſi⸗ 
fhen Wettfämpfe fanden theild in den Vorhöſen der 
Tempel, theild auf den Marktplaͤtzen, beſonders aber 
im Theater ftatt. When hatte für lyriſche Aufführun- 
en noch ein befondere® Gebäude, Odeon (Rdeiov 
Vexic.). Selbfiverftändlih hatten alle dieſe Gebäude 
ihrer Berlimmung entiprechende Heiligthuͤmer und eine 
religiöfe Weihe; die Gymnafien umfchloflen, wenigftens 
in Athen, vollfländige Tempel, zu denen fie gewiſſer⸗ 
maßen die äußeren Borhöfe bildeten. — Die vier großen 
Rationalfptele zu Olympia, feit Lykurg und Iphi⸗ 
to8 (888 v. Ehr.), zu Delphi (erueut 586), auf dem 
Iſthmos (jeit 582) und zu Nemea (feit 573), waren als 
ſolche durch Sendung von heiligen Geſandtſchaften aus 
allen griechiſchen Staaten und den Gottesfrieden aner- 
fannt, der arfıh zur Zeit des Krieges nicht nur bie Feier 
ſelbſt, fondern auch Hin» und Ruͤckreiſe ficher ftellte und 
vor allen übrigen Yeften ausgezeichnet (Hermann, 
©. A. 8. 49). In Sulaffung aller Griechen nicht nur 
zur Theilnahme an den Wettlämpfen , fondern auch ale 
Zuſchauer flanden ihnen viele Fette gleich, namentlich die 
Karnea zu Sparta (Plut. Mus. 4), —* auf der 
Inſel Kytheira (Rangads n.969), Theorenta, Dita 
und Hermala zu Pellena, die Lyfäa in Arfabien, bie 
Herde zu Argos, Anafea auf Negina (‚Pind. Ol. 
seq. nebft Schol.), die Banathenda zu Athen 
(n. 966), die Eleufinia zu Eleufis (Rang. n. 968), die 
Dionyfia zu Brauron (Athen. VIL, 273. Hesych. 8.v.), 
die Heraflea zu Marathon (Pind. Ol. ‚110. 
), Dioklea und Alfathoa zu Megara (Ol. VII, 
86), Eleutheria zu PBlatäa, Solaia zu Theben 
Gbid.), die Ampbiaraia zu Oropos (Rangabe n. 965), 
die Trophonia zu Lebaden (n. 967), die Erotidia 
und Mufea auf dem Helifon zu Thespia (Boeokh. 
Corp. Inser. I. n. 1490. 1585. 1586), bie Chari⸗ 
tefia zu Orchomenos (n. 1583. 1584), die Soteria 
zu Delphi (Rangabe n. 968), die Raia zu Dobona 
(n. 967), bie. Delia zu Delos (n. 968) u.a. Bon den 
vier großen Rationalfeften wurden die Olympien, Iſth⸗ 
mien und Remeen lange nur mit gnmniichen und bippis 
ſchen Wetttämpfen gefeiert. In Olympia war der Wett 
lauf. die ältefte und blieb die wichtigfte Kampfart (Pause. 
V, 8, 3); auch in Remea fcheint der Wettlauf, aber 
en rüftung, bie erfte Stelle eingenommen zu haben 
8. 


O, 15, 3. X, 25, 7), auf dem Yfhnos 


u . wegen ber Beziehung zum Poſeidon vermuthlih das 


Wettfahren. In Delphi bagegen war bei den Pythien ein 
Paͤan auf den Apollon, zur Kithara gefungen, der ältefte 
und blieb der Hauptgegenftand bes Kampfſpiels (Strad. 
IX, 3,10. Pius. Mus. 4). Dazu kam früh auch Flöten» 
fpiel- (Pist. Mus. 8). Doc) wurben feit 588 auch bier 
gummifche und hippifche Wettkämpfe gebräuchlich (.Paus. 


V,7,3. Hermann, © 9. 8. 49,7), — Wenden 
wir uns zu ber Frage, wie fich bie verfchiedenen Arten 
der Wettlämpfe zu den Feſten verbielten, jo gibt es Fein 
Het, an dem alle Arten vorfamen, einige wurden nur 
durch gymniſche, andere durch gymniſche und bippifche, 
wieder andere nur buch muſiſche und andere wieber 
duch alle drei Gattungen gefeiert. Durch gymniſche 
Spiele allein wurden wenigftend gewöhnlich bie Hermda, 
die Feſte des Hermes, begangen, durch muſiſche allein 
die Mufela, die Feſte der Mufen und die des Dionyfoß, 
auch bie meiften des Mpollon, durch bippifche die des 
Poſeidon; alle Gattungen finden wir an Feſten ber 
Pallas Athene. Die Anorbnung der Wettfämpfe war 
ſehr verfchieden, im Ganzen aber find Die gymniſchen 
und bippiichen überall diefelben; größere Mannichfaltigkeit 
berrfchte in ber Auswahl der muſiſchen Wettlämpfe. Be 
dem großen Umfange beichränten wir und in ber Aus 
führung auf einige durch Mannichfaltigkeit ausgezeichnete 
Fefte. — In Athen waren Die Banathenda und großen 
Dionyfia am reichen ausgeftattet. Den Knaben umd 
unbärtigen Sünglingen waren an den Banathenäen 
Preife ausgelegt für den Wettlauf in ber Länge des 
Stadion, Bentathlon , Ringen, Fauſtkampf und Par 
fration; den Männern außerdem für ben “Doppellauf, 
Dauerlauf, Lauf in ver Länge des Hippodrom und Lauf 
mit Helm und Schild. Bon hippiſchen Spielen kommen 
außer den gewöhnlichen Arten des ens und Wett 
fahren® mit Zwei» und Biergefpaun von Füllen, Parade 
und ausgewachſenen ‘Pferden vor: ein Dopelauf mit 
dem Viergeſpann und ein Laufen neben dem Biergeipaun, 
deſſen Fuhrmann den Läufer (2zoßerns) aufr und ab» 
fpringen läßt, und Speerwurf vom Pferde. Yerner 

wir fe auögefegt für Knaben, Jünglinge und Mäns 
ner, weldye die Pyrrhiche (Wa entanz) aufführten, für 
den Stamm (Phyle), welcher am reichten an fchönen 
Männern war (dlavöele), für die fchonfte Ausrüfung 
(svorAle), für Fackellauf; endlih was die mußſchen 
Wettkaͤmpfe betrifft, für Rhapfoden, welche die Homer 
ſchen Geſaͤnge — fuͤr Kitharafänger, Flötenfänger, 
Kitharafpieler und F oͤten ſpieler. (Boeckh. Corp. Inst. L 
n. 232 und Annali dell’ Inst. L p. 155. Rangabi 
n. 360 — 94. Hermann, © N 8.54 4 4. 
Müller, Panathenaica. Bonnse 1837.) Bon ven 
Dionyfoßfeften find die großen oder ftäbtifhen Dios 
nyfia die bebeutendften. Die muſiſchen Wettkämpfe 
defielben waren: ber Dithyrambos, ber in kykliſchen Choͤ⸗ 
ren auf dem Markte aufgeführt warb (Athen. V, 10. 
Aristoph, Nub. v. 311—313. Pind. b. Dio- 
nys. Hal. D. Comp. Verb. o. 22. Bergk. Lyr. Gr. 
53. p. 241), Komödien, wahrfcheinlich drei an einem 
und demfelben Tage (Hypotheses d. Ariſt. Eomödien), 
dann Tragödien drei Tage hinter einander je drei Tras 
gödien und ein Satyrorama (Hypoth. und Didask. 
der Tragödien und Lexio. 8. v. roAoylx und varge- 
Aoyle). Die Mufea bei Thespid auf bem 6 
wurden mit einer großen Maunichfaltigkeit von muftfchen 
Kampffpielen gefeiert, die uns aber erh Durch Infchriften 
der Kaiſerzeit genauer bekannt find. Breife waren dar 


hy 


"über alle. (Bödh, At. Staatsh. II. ©. 367. Corp. 
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mals ausgefept: 1) für den Dichter eines Prosobions, 
d. i. eines Liedes, dus von der Pompe gelungen warb; 
2) den Herold und 3) den Trompeter, bei 

fcheinlich befenders die Stärfe der Stimme in Betracht 
fam; 4) den Dichter eines Lobliedes auf den Kaiſer; 
:5) den Dichter eines Lobliedes auf die Muſen; 6) den 
Dichter eines eplichen Gedichte auf den Kaiſer; 7) den 
Dichter eines epiſchen Gedichtes auf die Muſen; 8) einen 
Rhapſoden; 9) einen pythifchen Ylötenbläfer; 10) einen 
Kitharafpieler; 11) den Dichter einer alten (lyriſchen) Kos 
möbie; 12) den Dichter einer alten (Iyrifchen). Srogöbke; 
13) den Dichter einer nenen (attiichen) Komödie; 14) den 
Schaufpieler einer neuen (attifhen) Komödie; 15) den 


Dichter einer neuen (attifchen) Tragödie; 16) den Schau⸗ 


fpieler einer neuen (attifchen) Tragoͤdie; 17) einen Flöten» 
Chor; 18) einen Nearoͤdos (?); 19) den Steger 


Inser. 1. n. 1585 u. 1586. II. n. 3067. 3. 21. Vergl. 
tidinn in Demielben Orte finden wir außer den gewoͤhn⸗ 
lichen gymnifchen und biphiſchen Kampfipielen ‚einen 
Kitharafänger (Corp. Inser. J. n. 1490 und Plut. Amat. 
bei. 0.2). Dagegen wurden die Charitefia zu Orcho⸗ 
menos nur mit mufifhen KRampffpielen gefeiert. Preiſe 
erhielten: 1) der Trompeter; 2) der Herold; 3) der 
epifrhe Dichter; 4) der Rhapſode; 5) der Floͤtenblaͤſer; 
6) der Flötenfänger ; 7) der Kitharafpieler; 8) der Kithara⸗ 
fänger; 9) ber vagöe (Dichter der Igrifchen Tragödie) ; 
10) der Komöde (Dichter einer lyriſchen Komödie); 11) 
der Dichter eines Lobgefanges auf die Sieger. In einer 
fpätern SInfchrift kommen noch Hinzu: 12) Dichter 
eined Satyrdrama; 13) Schaufpieler defielben; 14) Dich⸗ 
ter einer (attifchen) Tragödie; 15) Schaufpieler; 16) 
Dichter einer (attifchen) Komödie; 17) Schaufpieler. 
Daran fchließt fich ein Verzeichniß der Sieger an den 
Homolsien, die and in Theben dem Zeus Homoloios 
gefeiert wurden (Sud. 8. v. 'O Zeug), an denen 
als Steger genannt werden: 1) Knaben, welche die Flöte 
blafen; 2) Knaben, die dazu fingen; 3) Männer, weldye 
die Floͤte blafenz 4) Männer, welche bazu fingen; 
5) Dichter einer lyriſchen Tragödie; 6) Dichter einer 
Igrifchen Komödie; 7) Dichter eines La ogelanges auf 
bie Sieger (Bödh, At. Staatsh. II. ©. 367 fg. Corp. 
Inser. I. n. 1583 u. 1584). Wie verbreitet und an 
wie verfchlevenen Fehlen mufifche Weitfämpfe 
lich waren, zeigt eine Infchrift aus der Heinen böotifchen 
Stadt Akraephnion, das am Feſte des Zeus Soter einem 
Trompeter, einem Herold, einem Lobrenner in Profa, 


- einem epifchen Dichter und einem Rhapſoden Preiſe er- 


theilte (Boeckh. Corp. Inser. n. 1587. Ephem. Arch. 
Ph. 52. n. 3707). — An den bisher behandelten Feften 
waren die Wettfämpfe entweder alle allen Griechen zur 
gänglich oder wenigſtens theilmeife, wie an den Pana⸗ 
thenden. : Wir geben fchließlich noch das Berzeichnig. der 
Kampfipiele von Keften, an denen nur bie Bürger des 
jedesmaltgen Staates Theil nehmen konnten und bie 
durch. manche Eigenthuͤmlichkeiten auszeichneten. Ein 
U... Urs Section. W 


denen wahr⸗ 


lauf, 


ebraͤuch⸗ 


Entwickelung. 


Geſetz aus der Inſel Keos, wie es ſcheint der Stadt 
Julis angehörig, beſtimmt Breife, beftehend in Waffen, 
Geld und Sleifhantheilen für Männer, die im Bogen- 
ſchießen, Speerwerfen, Katapultenfchießen und im Fackel⸗ 
für Knaben, die im Bogenfchießen und Speerwerfen 
fi) auszeichneten, und einen Rhapſoden. Das Pet 
wird nicht genannt (Boeckh. Corp. . IL n. 2360. 
tangabd n. 821), An einem Felle der Mufen 
und des Herafles- in Chios werben Preiſe ‚gegeben 
für Tranfopfer, Lefen, Rhapfodie, Kitharafpiel mit den 
Fingern, Kitharafpiel mit dem Plectron, Knaben, jünge- 
ren, mittleren und älteren Epheben und. Männern für 
den Dauerlauf, das Stadion, den Doppellauf, Ringen 
und PBanfration (Corp. Insor. IL. n. 2221). IE 
überall an der Zulafiung der Knaben zu der Preisbewer- 
bung ein pädagogiiche® Element unverfennbar, fo tritt _ 
daffelbe befonder8 in den Hermäen und Mufeen hervor, 
und zwar ohne Zweifel allgemein und (on in früberer 
Zeit (wie aus Aesch. c. Tim. 8.10. Nat. Lys. c. 3. 
p- 206 zu fchließen). Merkwürdig ift in diefer Beziehung 
eine Inſchrift aus der ionifchen Stadt Teos (üüdlich 
vom Borgebirge Mimas), die ein — der Juͤng⸗ 
linge enthält, die gleichſam das Erxamen am beſten 
befanden hatten (Rangabd II. n. 3058), das ohne 
Zweifel an dem (m. 3059) genannten Seile des Her- 
mes, des Herafles und der Mufen ſtatifand. eife 
wurben vertheilt: an das fpätere Jünglingsalter (Mds- 
de) im. 1) rhapſodiſchen Vortrage, in dem einer den 
andern ablöfte; 2) Lefen; an das mittlere Jüngslings- 
alter im 1) rhapſodiſchen Vortrage; 2) Lefen; 3) wiflen- 
ſchaftlichen Kenntniflen (zoAvumdie); an das frühere 
Zunglingealier 1) im rhapſodiſchen Vortrage; 2) Leſen; 
3) Schönfchreiben; 4) Fackellauf; 5) Kitharafpiel mit den 
Fingern; 6) Kitharafpiel mit vem Plectron; 7) Gefang zur 
Kithara; 3) Bezeichnung der Rhythmen; 9) der (Iyrlichen) 


‚Komödie; 10) der (lyriſchen) Tragödie; 11) Bezeich- 
mung de Melodie (ueloypapia). . | 


. Gebete. 
Laſaule, Ueber die Gebete der Griechen und Rö⸗ 
mer. Würzburg 1842, Hermann, Gottesd. A. 8. 21. 
Shömann, Er. A. Bd. 2. V, 7. S. 228 fg. 85%. 


Nagelsbach, Nachhomeriſche Theologie. 5. Abſchn 
Gay. IIL 8. 13 - 1 


ap. . &. Gerhard, Antike Bildwerke. 
Zaf. 113. Ach, Ztg. N. F. 1848, ©. 209. 225. 242. 
1852. ©. 417 | | 


- Das Gebet, in dem der Menfch fich unmittelbar 
im Verkehr mit der Gottheit denkt, iſt Daher auch ber 
ummittelbarfte und reinſte Ausbrud des religiöfen Be⸗ 
wußtieind und zugleich der Mapftab für die religiöfe 
Das Aliterthum legte, wie. überhaupt, 
fo. auch im Gebet, ein befondered Gewicht auf das 
Yeußere, infofern daſſelbe als fumbolifcher Ausdruck in 
Uebereinftimmung mit dem fprachlich ausgebrüdten Ge⸗ 
danken denfelben verkärfen follte. Daher fommt außer - 
dem Ort und ber Zeit befonders auch bie Stelung in 
Betracht. Es war bemgemäß auch Gebrauch, beim 
Gebet an bie himmliſchen Götter bie „Hände zum 


4 


Himmel empor zu ſtrecken. Wie die Stellung des beten- 
ven Knaben im berliner Mufeum zeit, wurben die 
Arme emporgeftredt und die Hände rüdwärtögebogen , ſo⸗ 
. daß die innere Fläche nach Oben gekehrt war. (‚Pind. 

Isthm. V. [VL] 60 (41). Eurip. Hel. 1195. Arset. 
Eccles. 781. Dem. Mid. 52.) Doch wurden nicht 
immer beide Hände, fondern in beſtimmten Fällen nur 
die rechte fo emporgehoben, wie die State des beten⸗ 
den Herafles jeigt (Antigq. Ercol. T. VII. p. 83. Vergl. 

aus. V, 25, 5). In anderen Bilpwerfen find Die 
Hände der Betenden nicht rüdwärtegebo en, fondern 
fentrecht gehalten. So auf einem Relief aus NAttifa 
(Gerhard, Denfmäler 1845. Taf. 33), Wie jene Hals 
tung das Empfangen, ſollte diefe wahrfcheinlich das Abs 
wehren ausprüden, wie die Stellung der Helena gegen» 
über dem verfolnenben Menelaos zeigt (Gerhard, 
Auserl. Bafenb. III. Taf. 169). Es fommen aber nod) 
andere Stellungen in Betracht. Man feßte fi) auf den 
Altar (Gerhard, Denkm. 1852. ©. 417. Taf. 38. 
Panofka, Argos Panopt. Taf. 4) oder man ließ fi 
im Gefühl der ftärkften Bedraͤngniß aufs Knie nieder 
(Gerhard, Arch. Ztg. 1848. Taf. 13—16. Aesck. 
Sept. 92). Auch wurden die Statuen der Götter wol 
ar gefüßt (Oic. Verr. II, 4, 43). Man brachte aber ven 
Göttern feine Huldigung dar, wenn man zufällig ihre 
Bildniſſe erblidte, ai Derübrung mit den Händen 
(Inmcret. 1, 316) oder warf ihnen Kußhand zu (Arie. 
Eq. 156). Beim Gebet zu Fluß⸗ oder Meergättern 
ging man felbft ind Wafler hinein und flredte die Hände 
gegen deflen Yläche aus und zwar gern in der Dämmes 
rung und felbft Nadıts (Pind. Ol. VI, 58 (96). 1, 71). 
Bei Gebeten an die Götter der Unterwelt flampfie 
man den Boden mit den Yüßen, aber King ihn mit 
den Händen, wie fchon bei Homer (Il. IX, 568. Eurip. 
Troad. 1295), oder warf fih nieder. Beim Gebet 
fommen aber auch in Beziehung auf den Inhalt bie 
Goͤtter in Betracht, cea welche daſſelbe gerichtet ift, nicht 
nur bie drei Hauptgruppen, ſondern auch fo gut bie Ge⸗ 
ſammtheit aller Götter als verfchiedbene Gruppen, denen 
man befondere Seiten und Richtungen des Lebens an⸗ 
vertraut bachte, wie bie angeerbten (eroõoc) Götter, 
welche die Stadt fihüsen (zoAsodgor), welche Uebel ab» 
wehren (arorposecior), welche Befitz gewähren und 
fügen (zero). Ebenfo aber auch die einzelnen Göt- 
ter. Es fand hier die allergrößte Verſchiedenheit flatt. 
So werben befonder® in den Rednern oft ganz: unbes 
ſtimmt die Götter angerufen, mitunter aber mit farfer 
Betonung alle Götter, wie im Anfang ber Rebe für 
den Kranz von Demoſthenes. Bei den alien Gebe: 
ten nimmt Zeus die erſte Stelle ein; derjelbe warb als 
höchfter Gott allein oder vor andern angerufen. Seine 
Anrufung erhebt ſich oft bi6 zur Idee des Monotheis⸗ 
mus, wie im Agamennon des Aefchylos (v. 156 1% 
Wenn Plato (Tim. p. 27) mahnt, bei Anfang deso Ger 
ſchaäfts die Gottheit anzurufen, fo ſcheint er auch zu⸗ 
nähft an Zeus zu denken, von dem es im Sprüchwort 
hieß: „Aller Anfang vom Zeus.“ So fingt ſchon Terpander: 
„Zeus, aller Dinge Anfang, aller Dinge Lenker, Zeus, 


geus (Pind. Nem. 2 init. und 
Haufig werben mit ihm Apollon und. Athene zuſammen 


wie nicht nur vom’ 


gebete fchlo 
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die weihe ich diefen Anfang der Hymnen“ (lem. Strom. 
Fi il k. anfang A 


2, 88. Bergk. Fr. Lyr. Gr. Terp. Fr. I. p. 631). 
S be annen auch die Shapfoden mit Anrufung des 
Aratos, Phaen. v. 1). 


angerufen. Berner fcheint man am meiften zu der Gottheit 


gebetet zu haben, unter deren Schuß ſtehend der Staat 


evacht wurde, alfo in Athen zur Athene, in Theben zum 

ionyſos, in Argos zur Hera. Berner wendete fidh jever 
ern an die Gottheit, unter deren befonderem Schug fein 

eruf fand, fo wandten fi die Aerzte an Baden oder 
Asflepios, die Dichter an Mpollon und die Muſen, bie 
Krieger an Ares und Athene, die Künftler an Ro 
und Athene, die Töpfer und plafliichen Künftler auch an 
Sromeheu die Schiffer und Fifcher an Pofeldon, die 
äger an Artemis, die Köche und Herolde an Hermes, 
die Landleute an Dionyſos und Demeter, doch auch an 
Poſeidon ald Gott der Feuchtigkeit überhaupt und Athene, 
die Kaufleute und Krämer an den Hermes. Edenſo 
maßgebend war auch die Lieblingsneigung: wer Pferde 
zog zum Reiten ober Fahren, dadyte ſich in dieſer Be 
siehung unter dem Schuß des Poſeidon Hippios und 


der Athene Hippia, der Sagpliebhaber unter bem ber 


Artemis, wer Gymnaſtik trieb, wandte fi an 

ober an den Bott, dem das Gymnaſium geweiht war, 
in dem er fih übte. Endlich hing es bei befonberen 
Anläflen davon ab, warum es fich eben handelte, wofür 
man zu danken, warum man zu bitten batte In Lie 
besangelegenheiten betete man zum Eros und zu Aphro⸗ 
bite, in Dingen, welche die Ehe betrafen, zur Hera, 
in Betreff des Schickſals zu den Moeren, in Gewiſſens⸗ 
angft zu den Eumeniden, wer eine Seereife machte, ver 
traute dem Pofeidon, die Randreifenden dem Hermes, bie 
Liebhaber des Weins dem Dionyfod. Bon diefen durch 
die Umflände veranlaßten Gebeten unterfcheiden fich die 


'jenigen, welde an beftimmte Zeiten gebunden waren, bie 
täglichen und die Feftgebete. Am 
türlihen Zufammenhange mit dem Leben brei —— 

en 


age ſcheinen im na 


dräuchlich geweien zu fein beim Aufſtehen, Mitte 
und zu Bettegehen, und zwar gewöhnlich mit 
und Raudopfer verbunden (Hesiod. OpP- 7 
Xenophan. Athen. XI, 462). Des Morgens betete 
man vorzüglich zum grioe (der aufgebenden Sonne), 
okrates, als er vor Potidea im 
Felde lag, fondern als allgemeine Sitte —ã 
lat. Ah c. 36. p.220. Legg. X, 887). Die Rittage- 
en fih an die beichriebenen Trankopfer des 
gathodaimon, der olympifchen Goͤtter, Heroen und be 
ſonders des Zeus Soter. Theophraft leiht der Spende 
ungemifhten Weins für Agathodaimon die Bedeutung 
des Wunfches, nicht unanfländig zu fein, ber heftigen 
Begierde fern zn bleiben und Schöne (xei&). und Ki 
liches zu erlangen. Au die drei Spenden ungemiſchten 
Weins ſchloß fich ein gemeinfamer Bäan, der veiſchie⸗ 
denen Inhalts geweien zu fein fcheint, bald Kämpfe der 


ranf 


Goͤtter und Heroen und die Tapferkeit der Vorfahren, 


bald aber zugleich Trefflichfeit und Tugend ansgereid 
neter Mänuer pries. Den Gefang begleitete m mil 


einem Trunk, was offenbar mit dem Minnetrinlen der 
alten Standinavier und unferen Toaften zu vergleichen iſt, 
woran fid) das Gelübde der Nacheiferung Fnfipfe (£enos 
phanes b. Athen. XL, 462. Fr. 21. v.13. ed. Karsten. 
Plat. Symp. 5. Xenoph. Symp. 2, 1). Dazu kamen 
bie von Einzelnen gefungenen Sfolien, meift allgemeinen, 
fittlichen Inhalts (Athen. XV, 683. Bergh. Lyr. Gr. 
p- 1017). Doch trauf man dabei auch auf das Wohl 
der Geliebten 1). Das lebte Abendgebet, gewöhnlich 
auch mit einer Spende begleitet, ward an Hermes ge 
richtet, der. fhon nach Homeriſcher Vorſtellun Schlaf 
über die Welt ‚verbreitet (Lexic. 8. v. Zoung- Pollus 
VI, 100. . Hom. Od. VII, 138). Der Salaf ſelbſt 
Gypnos) iſt ſchon bei Gamer ein ®ott (Il. XIV, 233. 
es. Tbeog. 758). bgleih von feiner Berehrung 
nichts Räheres befannt it, wird er fowol ald der 
Seuumgoit (Moggpsüs) und die Träume felbft (Od. 
AXIV, 12) mitunter angerufen. Im weiteren Sinne 
find alle Befgelänge als Gebete zu betrachten, und in« 
ſofern find alle zu diefem Zwecke beftimmten Iyrifchen 
Oetänge hierher zu rechnen. Dafür genügt es, auf das 
(oben IL.) befprochene Berhältniß der Literatur zur Res 
ligion zu verweilen. Roc if hier der Empfindungslaute 
zu gedenfen, mit denen das Opfer beſonders von Frauen 
begleitet wurde, ein Ausbrud der Freude und des Jubels, 
dein. Laut im Worte legt (lAoAvfo, OAokvyubg und 64o- 
Aupn). Ganz derfelben Art ift das Kriegd- oder Sieges⸗ 
— 58— —XXV sog von dAciato Lexic.). 
, wurde ald ein nicht näher beftimmtes Gebet betrach- 
tet, deflen Sinn wol nur in der Betonung lag, da das 
erfte auch bei der Trauer vorlommt (Lexic. s.v.). Bei 
einigen Eulten kommen aber auch andere. Ausrufe vor, 
an die fich beflimmte Gebetöformelu, die traditional ges 
weien zu fein fcheinen, anfchloflen, wie beim Garben⸗ 
binden die ovAos oder Tovics ald Hymnen an Demeter 
betrachtet wurden. Ohne Zweifel des gleichen Ausrufs 
wegen führten Ye Geſaͤnge auf Perfophone und beim 
Weben übliche denfelben Namen, 
efungenen Ovzuypyos fcheinen von einem ſolchen Ausruf 
enannt zu fein, wie ed von ben Päanen des Apollon 
befannt ift, daß fie mif dem Ausrufe: in uucv began- 
nen, wie der Linosgefang mit dem aldıwvog bei verſchie⸗ 
denen ländlichen Arbeiten, namentlich Graben und Ernten 
(Pollux I, 38. Athen. „ 618), Auch der Wunſch 
beim Berfchwinden der Sonne (giAnisks) hatte von der 
ebräuchlichen Formel, die hier aber beſtimmte Worte ſind 
Über & uk "Hi), den Ramen (Pollus IX, 123). 
Dergleichen Ausrufe und Gebetöformeln waren fowol 
beim Gottesbienft ſelbſt, als im täglichen Leben bei 
augenblidlichen Beranlaffungen, die das Gefühl in 
ähnliche Stimmung brachten, üblih. So unvollfommen 
und voll von Widerfprüchen die Religion der Griechen 
ift, im Gebet und in der Erwägung, welches die wuͤr⸗ 


129) Einen folgen Auruf des —— a ein Fragment 
aus ber Sappho des Diphilos (Athen. XI, . Meineke, Pr. 
Com. IV. p. 469), denn in biefem Stücke erfcheinen Archiloches 
und Hipponaz als Liebhaber der Sappho. B= 
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uch die der Artemis - 


(VI. RELIGION D. HRLURNBN. 3.) 


digſte Yet des Gebetso fei, erhob füch diefelbe zu einer 
Reinheit der Gefinnung, welche um fo beacdhtenswerther, 
je unleugbarer fie aus einer felbftändigen Entwidelung 
des menichlichen Geiſtes bervorgeaungen if. An die 
Spige dürfen wir fchon einige Verſe des Homer ftellen, 
in denen Phönir den Achilleus ermahnt, von feinem 
Zorne abzulafin. D. IX, 496—514: 


Zähme dein Herz, o Achilleus! Nicht ja geziemt bir 
‚Unerbarmender Siun; oft wenden ſich jelber die Goͤtter, 

Die doch weit erhabner an Herrlichkeit, Ehr' und Bewalt find, 
Diefe vermag durch Räuchern und demuthsvolle Gelübde, 
Durch Weingenuß und Gebüft der Sterbliche umzulenfen, 
Flehend, nachdem Ra einer ver fembiget oder gefeblet. 

Denn bie senigen Bitten find Zeus bes Allmächtigen Toͤchter, 
Welche lahm und zunzlich und fcheeles Blicks einhergehn 
Und flets Hinter der Schuld den Bang zu befchleunigen fireben. 

ber die Schuld ift frifch und hurtig zu Fuß; denn vor Allen 
Weithin Läuft fie voraus, und zunor in jegliches Lamb auch 
Kommt fie, ſchadend den Menſchen; boch jen’ als heilende folgen ; 
nun mit Scheu aufnimmt bie nahenden Töchter Kronion’s, 
Diefem Helfen fle fehr, und hören auc feines Gebetes. 
Doch wenn einer verfehmäht und troßiges Sinnes ſich weigert; 
Jetzo flehn die Bitten, zu Zeus nion gewenbet, 
Das ihm olge bie Schuld, bis er durch 
Aber gewähr', Achilleus, auch bu ben Toch 
Ehre, Die auch Andrer und Tapferer Herz gebengt hat. 


Die bier ausgefprochene Geſinnung iſt es, welche bie 


Geſtaltung der Ilias beftimmt bat. Es muß alſo als 
ein Belenntniß des Dichters (Homer’8) angejehen mer- 
den, der das Kunftwerf ſchuf, wie e8 uns als Ganzes 
vorliegt, Diefelbe Gefinnung in immer reinerer Geſtalt 
tritt und nicht ng in den größten Geiſtern bes griechi- 
fhen Alterthums entgegen, fonbern iſt auch in allge⸗ 
mein üblihen ®ebetöformeln zum Gemeingut geworben. 


Dieſelbe Gefinnung in Anfchluß an die Klage über das 
Sittenverberben feiner Zeit if es, die Heflodos feinem 
Bruder Berfes empfiehlt (Opp. 274— 297): 


Du, 0 Berfes, vernimm mit wohl aufmerfendbem Herzen, 
Nur der Gerechtigkeit folg’, und gänzlid, iß der Sewaltihat. 
Gold ein Gefeg marb Renſchen von Zeus nion georbnet. 
Fiſche ber ‚ Raubthier und Frallichte Vögel des Himmels 
Hieß er frefien einander, bieweil fie des Rechtes ermangeln. 
Aber dem Menſchen verlieh er Gerechtigleit, welche der Güter 
Edelſtes iſt. Denn redet ein Mann das Gerechte zum Volke, 
So wie er weiß, ben ſegnet mit Heil Zeus' waltende Vorſicht. 
Welcher jeboch borfäßll mit falfch befchiworenem Zeugniß 
Lügt und Gerechtigfelt ſchändet, verflucht ift foldger unbeilbar ; 
Und ihm finft in Dunfel ber Stamm nachlebender Kinder. 
Do wer Wahres beſchwor, be Stamm wirb herrlicher aufblühn. 
Baffe mein rebliches Wort in das Herz unfundiger Berfes: 
Eiche, das Bdfe vermagft du auch ſcharweis vr u gewinnen, 
Ohne Bemühn; denn Furz if ber Weg und nahe die wohnt es 
Bor bie Trefflichkeit fehten den Schweiß bie unflerblichen Götter, 
Lang auch windet und fleil die Bahn zur Tugend ſich aufwärts, 
Und fehr rauh im Beginn; doch wann bu zur Höhe gelangt biſt, 
Leicht dann wirb fie Hinfort und bequem, wie ſchwer fie zuvor war. 
it gut vor Allen, der felbft jedwedes erfennet, 
Einnend im Geil, was künftig ihm Befferung fchaffe zum End’ 
us 


x aus. 
But iR jener zunächkt, ber den Wohlzurebenden anhört. . 
Wer jebuch nicht felber erfennt, noch bes Andern Rede 
Sich in das. Herz einprägt, der Mann {ft nichtig und umnäß. 


Zu dem, was bei verichiedenen Anläflen aus Aeſchy⸗ 


108 jonft mitgetheilt iſt, fügen wir nd die Worte 
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Agam. 175— 183 Hinzu. Den Jens preifenb ob feiner 
Macht, fährt er fort: M 

Ihn, ber uns zum ernflen Rachfinuen leitet, uns in Leib 

en läßt zu feiner Zeit: 

Drum weint auch im Traum im Herzen noch 
edenk und es feimt 

Bon helft Rreng zad fhonungelos 

0 ren onungslo 
Der ewigen —— — —8* Gunſt! 

Denſelben religiöfen Sinn mit Beziehung auf die goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit fpriht der Schluß van Sophoflee’ 
Antigone aus. Des Sophofles Gebete find meiſt den 
fpeciellen Berhältnifien angemeflen, 3.2. v.199 
— 218. Oed. T. 151 — 216. Do tnüpfen ſich auch 
allgemeine Betrachtungen an. —— in dieſer 
Beziehung iſt für ihn und für Die Griechen überhaupt bie 
Betrachtung über Macht und Geſchicklichkeit des Men⸗ 
ſchen (Antig. v. 332— 373). Auch auf den Lobgeſang 
auf Athen mag bier hingewieſen werben, da er alle Bors 
züge. als Gaben der Götter ſchilbert (Oed. Col. v. 667 
— 717). Beim Euripides, der fonft reih an erhabe⸗ 
nen Ausfprücden if, wird im Charakter feiner Zeit das 


Gebet‘ häufig von Zweifeln durchbrochen, wie Hippolytos 
v. 1086— 1100: Ä 


& t der Gedanl' au die Goͤtter, 
a ee nrsliäen Leihen un Lten 


taͤuſcht 
Jede Berechnung des Ausgangs, bie I epeget im Hoffen. 
Wechſelndes, launiſches 
Geſchick verkehrt und durchkr das menſchliche Leben, 
Das ewig wauft und ſchwankt. 


Moͤchte, das fleh ich, mir dieſes vom Hiinmel das 


al: 

Ein ruhig Gerz, frei von — elingen bei Wohlſtand; 

Keine untrügliche Anſicht blende mich, keine verfchrobene! 
Moͤcht ich empfänglichen 

Gemüthe, und leicht zu befehren, des Glückes beſtaͤndig 

Don Tag zu Tag mid frenn! 


Zweifel zerfört mein Gemüth, mein kindlicher Glaub' iſt vers 


nichtet, 

Seitdem ich ſeh, leider fehe das geile das klarſte Geſtirn bes 

Griechiſchen Landes geRogen ins Elend, 

Geaͤchtet durch des Sornwuth! 
Doch überwindet er bie Zweifel, in den ſchwerſten Straf 
gerichten bie göttliche Gerechtigkeit verehrend (Bacch. 994 
— 1002). Hieran fchließen wir die Lehren einiger Philos 
fophen übers Gebet. Pythagoras Bat, fo unficher 
auch die Ueberlieferung ift, unzweifelhaft die Abſicht ge- 
habt, der Religion eine feftere Grundlage und größere 
Tiefe zu geben, um geldhrlichen Ausartungen enige en 
zu treten und auf DBeflerung der Sitten zu wirken. 
Deshalb fchloß er ſich den beftehenden Gebraͤuchen nicht 
nur an, fondern fchrieb überall zumal feinen unmittel⸗ 
buren Süngern eine große Strenge vor, befonders in 
Reinigungen und Sühnungen. Er lehrte in Verehrung 
der höheren Weſen eine Abflufung von Göttern und 
Gero ‚ befahl aber aud, ausgezeichnete Männer der 

orzeit in Hymnen zu gpreilen, auch die Menſchen zu 
- ehren, vor allen aber bie Aeltern (Diog. Laört. VII, 9). 

Und fon von ihm wird berichtet, was Zenophon von 
feinem Lehrer Sokrates (Mem. I, 3) aufgezeichnet bat: 


„Im Gebete flehte ex die Bötter ſchlechtweg um das an, 


was gut fei, weil fie am beften wiflen, was in jebem 
einzelnen Falle gut ſei; um Gold, Sitber, Alleinherrſchaft 
oder fonft etwas der Art zu bitten, Tam ihm gerabe vor, 
wie wenn einer darum bitten wollte, in ein Spiel ober 
in eine Schlacht oder in etwas Anderes, wovon ber. Er⸗ 
folg fi unmöglich vorausbegeichnen läßt, ſich einlaflen 
zu bürfen, e Opfer, die er darbrachte, waren Hein 
wie fein Bermögen, aber er glaubte darum Nichts gegen 
Diejenigen zu verlieren, Die von einem großen Vermoͤgen 
große ex brachten. Der Götter, meinte er, wäre «6 
unwürdig, wenn fie an den großen Opfern größeres 
Wohlgefalien hätten ald an den Fleinen; font müßten 
ihnen ja auch die Gaben fchlechter Menfchen angenehmer 
fein als die der Tugenbhaften; und für die Menſchen 
wäre es nicht mehr der Mühe werth zu leben, wenn 
Lepteres der Fall wäre. Die Gottesfurcht der Darbrin⸗ 
enden hielt er vielmehr für den Mapftab, nach welchen 
ch dad Wohlgefallen der Götter an der ihnen bezeigten 
Berebrung richte.” In dieſer Richtung tft Die Lehre 
von der Botteöverehrung befonderd vom Gebet weiter 
ausgebildet von Plato, bei dem e8 (Legg- IV. p. 715 
c. seqg.) heißt: „Die Gottheit wird uns am beſten 
ein Maß für alle Dinge fein und vielmehr als etwa, 
wie man tagt, ein Menie, daß nämlich, wer einem fol 
den nad ften befreundet fein will, auch foviel ale 
möglich ſelbſt nothwendigerweiſe ebenfo werben mmf. 
Nach diefem Schluß ift der Belonnene Gottes Freund 
(denn er ift ihm gleichartig), der Nichtbefonnene aber 
ungleipartig , verfihleben und ungerecht. Und das 
Uebrige wird ſich nach demſelben luß fo verhalten. 
Wir werden demgemäß folgenden Schluß ziehen, den 
fchönften und wahrfen aller Schlüfle: bag es für ben 
Guten das Scönfte, Befte und Wirkfamfte für ein 
glüdliches Leben und deshalb beſonders geziemend ſei, 
zu opfern und Gemeinfchaft zu haben mit ben Göttern 
durch ‚Gebet, Beihpeihenfe und jeglichen Gottesdienſt. 
Dem Böen aber wird das Gegentheil Davon zu Theil; 
denn unrein ift der Böfe an feiner Seele, der Oute aber 
rein. Bon einem Schlechten darf aber weder ein guter 
Menſch noch ein Gott Geſchenke nehmen. Vergeblich if 
alfo die große Mühe in Beziehung auf die Götter für 
die Unfrommen; für alle Frommen aber (delta) ſehr 
wirffam. — Wir behaupten beshalb: am ſicherſten er⸗ 
reicht den Zweck der Frommigkeit, wer ben Göttern ber 
Unterwelt nad) den Olympiſchen und den bie Stadt 
befigenden Göttern Ehren erweift in gerader Zahl, 
zum zweiten und links, denen aber, die oberhalb berfels 
ben find, in ungerader Zahl und dem ebengefagten ent 
egengefegt. Nach diefen Göttern aber wirb ber Ber 
— * auch die Dämonen feiern und nach ihnen bie 
Heroen. Ihmen aber folgen Häusliche Heiligthüs 
mer väterliher Götter, nach der Satzung gefeiert, nad 
dieſen aber die Ehren lebender eltern.” Diefem 
entipriht die Abftufung der Frevel und des Hohns 
1) gegen Heiligthümer des Staats, der Stämme ober 
anderer Genoflenfchaften; 2) „pipen häusliche Hetligthir 
mer und. Gräber; 3) gegen Welten; 4) gegen gkei⸗ 
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tem. » X.:p. 886. 2. : .p. 908. a) Die 
Uebereinfimmung mit dem, was agerae lehrte, fällt 
in die Augen, nicht weniger der Anſchluß an beftehende 
‚ Gebräuche, auf welche, wie wir fehen werben, Pythagoras 
nicht geringen Einfluß geübt hatte. Bon ber religiöfen: 
Erziehung dur das Beifpiel gibt uns Plato (egg. X. 
p- 887. co. d. seq.) Sn Schilderung: „Nachdem im 
Gegenfag gegen die Atheiften geſagt iſt, daß es und. 
gerechte Götter gibt, heißt e8: So glauben wir: ben My⸗ 
then, welche von früh an ſchon bielenigen hören, welche 
noch Milch ald Nahrung empfangen, da. fie im Ernſt 
und Scherz wie zur Beruhigung erzählt werden; und fie 
hören biefelben bei Opfern im Gebet und fehen die mit 
ihnen verbundenen Borgänge, welche ein Kind am lieb- 
fien fiebt und: hört, wenn mit dem größten Ernſt ihre 
eltern opfern und fi für fich ſelbſt und für fie bemuͤ⸗ 
hen, weil fie in Gebet und Flehen fi unterhalten mit 
den Göttern, die doch gewiß da find; und beim Auf⸗ 
ange und Untergange der Sonne und des Mondes 
—* und ſehen das Niederfallen und Anbeten ‚aller 
Griechen und Barbaren in Schiefalen aller Art und im 
Süd, nicht weil fie nicht find, fondern weil fie ganz 
. befonderd find und feinen Zweifel auffommen laflen, daß 
es keine Gotter Gergl. X. 900. a.) Ariſtoteles 
ſchreibt die refigiöfen Einrichtungen in feinen Staaten 
vor, wie fie damals überall vorhanden waren, ohne aber, 
wie Fin feinen Staat auf ihnen zu gründen. Er behans 
belt fie (Polit. VI, 5, 11—13 und VII, 11, 1—4) 
ganz äußerlich, ohne auch nur diefelben wiffenfchaftlich zu 
‚entwideln oder in einen organijchen Sufammenbang zu 
bringen. Man muß faft glauben, daß er die Religion 
als ein nothwendiges Uebel anſah. Deſto auffallenber 
iſt es, daß er ſich im Leben der aͤußeren Froͤmmigkeit in 
dem Umfange beflifien hat, daß er namentlich feiner 
Frau Todtenehren erwieß, gie als fie gewöhnlich wa⸗ 
ren, gleich der Demeter (Diog. L. V, 4 u. 16). Sein 
berühmter Hymnos auf die Tugend an den. Hermias, der 
ihm eine | nflage auf Religionduerieung zuzog, feiert 
die .moralifche Weltordnung (Diog. L. V, 7. Athen. 
XV, 69). Seine im Teftament verfügten Weihgeſchenke 
find mehr Zengniſſe der Pietaͤt gegen Menſchen als gegen 
Götter (V, 15 u. 16). Sein Schüler Theophraftes dagegen 
tg in feinem Teftament die größte Sorge, in jeiner 

Scyule die wie in der Alademie und wol allgemein übliche 
Verehrung der Mufen und Ghariten durch würdige Aus⸗ 
ftattung zu erhalten (Diog. . V, 51 u. 52). Die 
höhere Anficht vom Gebet ift nun keineswegs auf Dichter 
und. Philoſophen beſchraͤnkt. Es find vielmehr Gebete 
im täglichen Leben üblich geworben, welche den Griechen 
Ehre machen, die bier als Beweife en werden müflen. 
Im zweiten Alkibiades (ded Plato [?] p- 142. Anthol. 
I,31. Adesp. 466. Br.) werben Verſe eines unbekannten 
Dichters mitgetheilt, die zu folchem Gebet beftimmt waren: 


Gutes (de91d) verleih’, o Beus, uns en fonder Gebet 

® 

Minder, doch Schlimmes (deiva) verfag, auch wenn wir fliehen 
arum. 


Ganz beſonders charalteriftiſch IR aber das taͤgliche Ger 


bei’ der Spartaner (Alksd. IL p. 148. b.): „Die Goͤt⸗ 
ter möchten zum Guten auch das Schöne (xuid) 

en, was wohl zu bemerfen den Begriff des Sitt- 
ihen in fih fließt. Auch follen fie ihren Gebeten 
hinzugefügt haben: „erlittenes Unrecht ertragen zu koͤn⸗ 
nen“ (Pius. Inst. Lac. ed. Hutt. p. 253), 
was bei der Thatkraft der: Spartaner. auffallend, aber: 
anz im Sinne der Berfaflung if, die unbebingten: 
Sekorfam forderte. Das befte Zeugniß, wie weit dieſe 
Grundſaͤßze zum Gemeingut geworden waren, geben bie 
öffentlichen Gebete. Bon dieſen ift das wichtigfte une: 
aufbehalten, dasjenige nämlich, mit welchem, nachdem 
bie oben befchriebenen Reinigungsopfer vollgogen wa⸗ 
ren,. die Bolfsverfammlung. eröffnet warb, indem: ber: 
Herold folgende Gormel vorſprach (Aristoph. Thes- 
moph. 294 seq.): „Stille berrihel Stille herrſche! 
Betet zu den Gelehgeberinnen, Demeter und Kora, zum 
Pluto und der Kinder nährenden Exbe, zum Hermes und: 
zu den Gharitinnen, dieſe Bolföverlammlung aufs 
Schönfte und Befte zu leiten, zum reichen: Ruben der 
Stadt und uns felbft zum Gluͤck und daß derjenige, ber 
das Beſte thut und fpricht für das Volk der. Athener,. 
feine Meinung flegreich durchſetze. Dieb betet Euch zum 
Beſten. Heil! Heil!" Dann flammte ein Opfer von 
Weihrauch empor. und es ſprach der Herold ein zweites 
Gebet, das zugleich mit einem Fluch gegen Zeinde und 
Uebelthäter verbunden war: „Betet zur Heftia und zum: 

fhägenden Zeus und allen Göttern und Göffinnen 
des Olymps, ben Böttern und Böttinnen von Pytho und- 
Delod. Wenn Iemand Böfes finnt dem Volfe der Ather 
ner oder den Medern berichtet zum Nachtheil des Athener, 
oder der Tyrannis fich zu bemächtigen .oder den Tyran⸗ 
nen zurüdzuführen beabfichtigt, oder faliche Rachrichten 
bringt oder durch Lügen täufcht und nicht gibt, was er 
verfpeochen hat, oder Geſchenke gibt ober empfängt ober 
die Münze verfälfcht, fo flucht ihm, daß er ſchmachvoll 
zu Grunde gebe, er felbft und fein Haus. Betet aber, 
daß die Götter au andern allen viel Gutes 
geben!” Es darf uns der Fluch nicht befremben, denn 
wie die Höhe. der religiöfen Wuffaffung zum Bewußt- 
fein fommt, fo auch die Schwädhe. Da man bie Goͤt⸗ 
ter nur gerecht dachte, kann die Aufforderung, das Böfe 
zu firafen, nicht auffallen. Hart fcheint und und ff 
es ohne Zweifel, daß nicht bloß der Frevler felbft, fon- 
dem auch fein Haus zu Grunde gehen foll. Im Alter 
thum aber ward der Einzelne in einem viel fefteren Ver⸗ 
band mit Geſchlecht und Bamilie gedacht, wie wir geſehen 
haben an dem Yluch, der in der Familie gleichſam forts 


erbt. Diefe Annahme mußte dem Altertum viel näber 


liegen, je enger fich die Familienglieder und die Familien 
innerhalb des Geſchlechtes an einander fchlofien, was 
denn aber audy die ge Kr Ausichliegung nach bes 
ſtimmten Geſetzen zur Folge atte. i dieſer Unbarm⸗ 
beraigleit, wie wir ed nennen müflen, erſcheint der Schluß 
des Gebets, der auch. anderen viel Gutes wünfcht, bei 
der fonft fo großen Selbftfuht wahrhaft rührenn und 
iſt ein neuer eiß der Humanität der Griechen, zunaͤchſt 
der Athener. Mit diefer höheren Anſicht vom Gottes⸗ 
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dienſt ſteht es allerbingo in Widerſpruch, wenn die. Rei 
chen und Glucklichen als won den Göttern geliebt und 
bevorzugt angejehen wurden, wie Hippofrates dies. als 
die gewöhnliche Vorftellung erfennen läßt, „daß die Goͤt⸗ 
‚ter dh der Opfer und Gaben freuen und fid) deshalb den» 
—* ae e die veichften Opfer bringen, am banfbars 
: beweifen 
jen Sinne legt auch Ariſtoteles (Rhet. IL, 17) Liebe zu 
ben Göttern. als gute Sitte dem Glüdtichen bei. Do 
Darf nicht die niedrigfte Denfungsart, fondern die ebeifte 
den Mapftab für die Eulturftufe des Volks geben. 
8. 14. Zauberei, Sprüde, Beiprehung. 
D. Tiedemann, Disp. de quaestione, quae fuerit 
artium Magicarum origo. b. 1787. 4 6. 9. 
Böttiger, Ilithyia oder die . Weimar 1799, 
LI. Schr. Bb.1. ©. 61. W. Wahsmuth, Von der 
Zamberfunft der Griechen und Römer in deſſen und 
Günther’s Athendum. Halle 1816 fg. 2. Bd. ©. 
209 fg. D. Jahn, Ueber den Aberglauben des böfen 
. Bis, in den Berichten d. 8. S. Geſellſch. d. Wiffenfch. 
1855. Philol. Hifl. Cl. S. 28 fe. Hermann, G. 
48.42. Schömann, Gr. A. Br. 2. V, 12 gibt die 
gel@iättige Entwidelung in ihren. Hauptmomenten. 
. Georgii 8.v. Magia in Pauly's Realenchllop. ber 
Philol. IV. ©. 1383, F. G. Welder, Epoden oder 
bad Beſprechen. Kl. Schr. ULS.M. 5.9. Welder, 
G. G. Bd. 2. Einl. 7.8. S. 127 u. 146 fg. L. F. A. 
Maury, La Magie et l’Astrologie dans l’antiquite et 
au Moyen Age. Paris 1860. c. 3 et & p. 49 —69. 
Selbſt der gröbfte Aberglaube machte fich geltend 
neben der erhabenften Gefinnund. Die Zauberei 
(uaysla, yorzele), der Aberglaube, durch gewiſſe Sym- 
bole, Sprüde und Handlungen beftimmte Thatſachen 
mit Nothwendigkeit hervorbringen zu können, fteht in 
einem gewiflen Gegenfage zur Religion, war gleichfam 
die Nachtſeite derfelben. Darin Itegt zugleich, daß fie eine 
religiöfe Grundlage hat. Und in der That, fie greift 
von verſchiedenen Seiten in die Religion über. Die Rells 
gion hat Glaubenseleriente aufgenommen, die ganz auf 
demfelben Princip beruhen. Dies find Synbole, Sprüche 
und Handlungen, die einen unwiderfiehlidhen Zwang 
auf die Goͤtter üben ſollten, willenlos dies oder jenes zu 
thun oder zu laſſen. Bei den weiter unten zu befprechen- 
den Agyrten und Orpheoteleften nahm die Zaube⸗ 
rei einen durchaus religiöfen Charakter an. Auch war 
die gefepliche Verehrung der Hefate fo mit magifchen 
* &lementen verfebt, daß dadurch die Grenzen zwifchen 
Religion und Aberglaube nicht fcharf zu ziehen fin. 
Es ift daher kaum zu begreifen, wie die Magie gef 
Hch verboten gewefen und mit dem Tode beftraft fein 
fol. Dagegen hat fi audy Georgii mit Recht ausge⸗ 
fprochen. Allerdings kommen Anflagen gegen die Rinus 
und Theorid wegen Zauberei vor, die Anklage lautet aber 
allgemein auf: Afebie (Gottlofigkeit) und in allen bes 
fannten Fühlen liegt ein Misbrauch der Religion ober 
vielmehr entfchiebene Verbrechen gegen: 2eben und Ge⸗ 
fundheit unter dem Dedmantel ver Religion vor?) 





' De Aöre,. Loc. Aq. 8. 111). In die 


30) EchR bas.aus Biato (Legg. AL p. 983) angeführte . 


Es war auch: nicht bles Minfährung und Foͤrderung bed 
Aberglaubens als eimer fremden vom: Staat nicht: autr- 
Fannten Religionsueuerung, ſondern entweber ein wirk 
liches Eriminalverbregen, wie Bergiftung ober Entwei⸗ 
bung der vom Staat. anerfannten und geihügten Relis 
gionSinfifute (verge Georgii 1.1. p. 1417, jedoch zu 
erichtigen nach: Schömann [De ralig: exteris ap. 
Atheniens. Opusc; IJL p.:438]). Es if . befoubers 
die: „ereiftung, die Krankheit. oder Tod zur Folge batte, 
welche Grund zur Klage gab. Sgt Plat. Meno 
p. 80 mit Demosth. Aristog. I. 8. 79.) 
815 Fluch und Segen. Eidſchwur. 
Laſaulx, Ueber den Fluch bei den Griechen und 
Römern. Würzburg 1843. 4. Derf. Ueber den Eid bei 
den Griechen. Würzburg 1844. 4. Hermann, ©. 9. 
8.22. Shömann, Gr. A. 3.2. V,8 u.9. S. 25. 
Die religtöfen Elemente, welche zunähft an Zaur 
berei freifen, find die von der Religion anerkannten 
Symbole, von denen der religiöfe Glaube eben 
des Guten, Segen, und Abwendung bes Uebels erwartet. 
Jenen Zwed Batte Alles, wad zur Weihe und um 
Schmud des Tempels gehörte. Der Abwehr des Uebels 
follten beſonders die an Stabtmauern, Stabtiboren um 
Tempelthüren angebrachten Loswenkoͤpfe dienen; fie 
unterfcheiden fich demnach wenig von Amuleten (Boͤt⸗ 
tiher, Tektonik. Bb. 2. Bch. 4. VIIL ©. 34 m 
Rote 1). Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit Flüchen 
und Segensfprüden, die ſich von Zauberſprüchen nur 
darin unterfchieden, daß man ihnen Feine unbedingt 
zweingende Gewalt, ſondern nur einen flarfen Einfluß 
auf den Willen und Entſchluß der Götter beilegte. Cigent⸗ 
liher Segen, wie er bei den Juden und Chriſten ge 
bräuchlich iſt, kommt bei ben Griechen am Schluffe einer 
religiöfen Handlung jeltener vor, jedoch fanden wir in 
den öffentlichen Gebeten etwas der Art, und auc ber 
Schluß im Gebete. des Chor in Acihylos’ Agamenınon 
v. 101—146: „Aelinon, Aelinon, das Gute fiege!" 
(aliwov, aldıwou, cd 0 su vixdro) darf fo aufgefaft 
werden. Biel gewöhnlicher aber find ſolche, das Wohl⸗ 
wollen der Götter herabflehende Yormeln. Hier muß 
sunächft erinnert werben an bie bein Gebet heiprochene 
Sormel: „aller Anfang vom Zeus” (ds Ads dere- 
us0de). Die gewöhnlichite ift wol der Ausdruck: „zum 
guten Glück“ (ayadl — Er findet ſich ſchon beim 
riſtophanes (Av. 436 u. 676); damals war er auch 
Ihon am Eingange von Anträgen ans Boll 
lich, wie Thukydides (IV, 118) durch. ein iel be⸗ 
zeugt. Auch in Inſchriften begegnet uns dieſe Formel 
nicht ſelten aus den verſchiedenſten Gegenden, fo in Athen 
(Rangabe, Antig. Hell. IL n. 489), auf Megina (688), 
auf Sifynnos (770), auf Baros (770 c.). findet 
fd} aber auch die Kormel: „Die Götter mögen guieh 
Glück verleihen" (Beol zuger ayadan) zu Dei 
(714), wo fih auch blos „bie Götter‘ (Hol) findet 
(715), weil fih der Wunſch von felbft verftand. Ir 


ee m — — 
Geſetz, das als einem ibealen Staate angehörig Nichts vie 
Wirklichkeit beiveifen würde, verdammt — be — p 
widerreihnlichen unſittlichen Fwedeuu. * 
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attifchen SInfcheiften finden wir in 
Vollksbeſchlüſſen vorgefegt: „mit Hi 
„duch Die hilfreichen Göttet“ oder „den hilf⸗ 
reihen Göttern. empfohlen” (dimuxaugloıs Beois 
n. 422. 424. 461), wofürifich: auch einfach „mit den 
Goͤttern“ ober den Göttern empfohlen“ (Pzoi) 
findet (441 u. 443). Es entfpricht Died offenbar der 
roͤmiſchen Formel: „Quod bonum, fehe faussum- 
que sit“ und „quod Dir bene vertant“ und 
unferer Formel: „im Namen Gottes‘ oder. ‚im Namen 
des Herrn.“ Hier iſt and noch zu erwaͤhnen Die Auf⸗ 
forderung, eine heilige Handlung‘ durch unangemeſſene 
oder Webel beventende Laute nicht zu flören GUpy- 
ueirs == favete linyuis der Röme), was gewoͤhn⸗ 
lih für eine Wufforderung zum andaͤchtigen Schwei⸗ 
en genommen wurde (Lexic. 8. v. ebpmusiv).. Dielem 
egensfpruch fteht der Fluch entgegen (koch, xuragı, 
Inopa). Es ift eine Anrnfung der das Unrecht ftrafen- 
den Gotter. Es Tonnte: jeder Bott, unter defin Schub 
ein Verhaͤltniß geftelt war, zur Rache gegen. ben Ders 
legenden aufgefordert werben. Indeſſen war das Rächer 
amt befonders den .Erynnien anvertraut, die davon 
auch felbft (Apal) die Göttinnen des Fluches genannt 
werden. Es gab in Athen umd gewiß überall’ gewiſſe, 
im Ramen des Staates ausgeſprochene Ylüche, wie wir 
in dem mitgetheilten Gebet vor der Volksverſammlung 
egen Berräther und Vaterlandéfeinde Tennen geberut 
* en, wovon die Berfluhung Einzelner von Staats⸗ 
wegen, wie des. Alfibiaded, wol nur eine Aumendung 
iſt (Piutaroh. Alk. c. 22). In andern Staaten findet 
ſich Aehnliches. So wurden: in Teos Ungehorfam: gegen 
die Obrigkeit, Meberichreitung des Rechtes und Verbrechen 
aller Art von Seiten der Obrigkeit mit einem Fluch bes 
vroht (Boeckh. Corp. Inser. U. n. 3044 u. 3089). 
Aud die Uebertretung beſonders wichtiger Geſetze wurde 
außer den Strafen mit Klüchen bedroht. So hatte Solon 
dem Archon gewiſſe küche bei 1000 Dradymen Strafe 
auferlegt, gegen viefenigen, welche Lebensmittel gegen 
das Geſeß and Attika ausführten (‚Plusarck. Solon 24). 
In Sparta war’ es mit einem Fluch belegt, wer von 
den Heloten eine größere Abgabe verlangte als die Ge, 
fee geftatteten Plut. Inst. Lacon. c. 40): und: wer. dem 
Ferige in Führung bed Heeres hinderlich war ¶Ter. 
VI, 586). Fluͤche allgemeinen Inhalts, wie gegen 
den, der einem Verirrten den Weg zu zeigen ſich wei⸗ 
gerte, einem andern’ Fener verfagte oder Wafſer verdarb, 
oder einen Todten unbeerdigt liegen ließ, lebten im Bewußzl⸗ 
fein des Volks und mögen aus Orafelfprüthen: oder alten 
religiöfen Geſetzen flainmen (Diphres, Bj Athen. 
. VI, 238 ses: Meineke, Fr. Com. Gr. EV. p. 4006. 
Oic. Of. III, .13, 55. Schol. Soph. Antig.. 255). 
Des Bnzyges Fluͤche waren ſprüchwoͤrtlich geworden 
(Bopoli em. bei Ariccidi Vol. IE p 175. Dind. 
u: Bchol. p. #13 u. Schol. .ad Arıstoph. P. 398. 
'Meineke, Fr. Com. I. p.:460 u. 4714). - Da: einjeine 
der genannten Flüche dem Buzyges, einem alten Kerns 
Athens, defien Nachkommen unter bemfelben Ramen: als 
Prieſter der Athene und Demeter die Drei: heiligen: Rflͤge 


feicher Bebeutung 
fe der Götter,‘ 


.Discoveries of ' 
‚willigen Verfügungen finden wir VBerwünfchungen gegen 
emosth. o. Phorn 


‚Leg. 8, 71. 


wird auch Der 


————— 
ziehung au ech verlegten Geſetze % Ant. 
265. Schol.. Gem. Alex. Strom. II, 23, 139: Ap- - 
pend. ‚Prev. I. CI. .p. 388), jo wird das mit: allen 
ver Fall gewefeu fein. .Ia wir fennen bas ‚Brineip 
biefer &ejege, und müſſen die Humanität, bie : bern 
ausgeiprochen, hochachten, mag es num aus ber mythi⸗ 


Schen: Zeit des Heros. Buzyges ſtammen oder aus einer 
Reform diefer Geſetze 
ben will (Sorv. a 


‚die man dem Cpimenides zuſchrei⸗ 
Virg. Georg. I, 19), Gin Flug 
deflelben traf Alle, die niht andern daſſelbe rie— 


then, wa8 fie ſich felber nüsglich erachteten und 


ſchaädlich fhien (Clem. 


widerriethen, was ihnen 
2 139), wodurch das ent⸗ 


Strom. II, 23. 8. 


(preenbe Geſetz voraudgefeht wird. (Vergl. Bossler, 
e 


Gent. Attic. sscerdot. Darmst. 1833. 4. p. 11.) 
Um Begräbnißpläbe gegen Berlegung zu fchügen, wurs 
ben. Fluͤche gegen die Verletzer angeichrieben, „es Dr 
die Erde für ſie nicht betretbar, ‚dad Meer nicht beichiff- 
bar, fie follten mit dem ganzen Geſchlecht ausgerottet 
und den fchlimmften Krankheiten verfallen fein’ (Doccka. 
C. IL n. 916. .989 seqg. Berg Berker, Charikles, 


ed. Herm. ILI. p. 114). Urheber von Berkeumdungen, 


‚Diebe, Leute, die verlorene Sachen gefunden hatten und 


nicht wieder brachten, und andere unbelannte Frevler 
verfluchte man, indem man fie der Demetet Kore ober 
ben chthoniſchew Göttern weihte (Newton and Pullan, 
assus p. 735 seq.). In lebt: 


biejenigen, welche dawider handelten (D . 
8. 52). Flüche gegen Yeinde und Widerfacher auf Blei⸗ 
tafeln gefchzieben wurden in ihren Wohnungen vergraben 
oder in ihr Grab gelegt GBoeckh. C. L n. 539). Sich 
ſelbſt verfluchte in einem Eide, wer benfelben brady. 
Diefer brüdt die Strafe des Meineides aus; der 
gewöhnliche Fluch iſt das eigene und ‚der Seinigen 

erderben und des gungen Geſchlechts (Demosth. False. 
| Boeckh. C. I. n. 3044). Berftärkt wurde 
der GEid durch die Damit verbundenen Opfer, die dann 


: eine ſymboliſche Bedeutung enthielten, fo zu Grunde zu 


geben, wie ber verfchüttete Wein oder das gefchlachtete 
pfer, wobei Altar oder Opferthier mit der Hand bes 
rührt ward (Andok. Mys 8.98. Isaeos, Menekl. $. 32. 
— L p. 226. p. 331. ed. Leutsch.). Im 


“ I Ya tft es Zeus, der über Haltung bes Eides 
wa 


t und daher ven Beinamen 6 führt. So nennt 


ihn Shen Sophokles (Phil. 1324), und in Elis führte 


eine Statue im Buleuterion diefen Beinamen, bei dem 
die —— der Kampfgeſetze beſchworen ward. Doch 
id (Doms) jelbft als Gottheit perfonifi- 
cirt, der bei Heſtod (Theog. 238) Sohn ber Eris heißt. 


Es kommen aber auch Eidesgätter in der Mehrzahl 


vor (Bsol ögxuoı) (Thuk. II, 71. Pollus 13 32). Dies 


bezieht ſich darauf, daß nach dem Gegenflande und 
Landesgewohnheiten und Berfönlichkeiten bei verfchiedenen 


Böttern geſchworen werden konnte, ja für öffentliche Eide 
vorgefchrieben war, bei welchen Göttern gefchworen wer: 
ben ſollte. So ſchwux mau. in Theben beim Iolags, in 


. .GRIBCHISORE MYTHOLOGIE — 7208 — (FI. RELIGION. D. HRULEREN. 3.) 


Megara beim Diofles, in Athen die Frauen bei den bei- 
‚ben GSöttinnen (ux ro Den) Demeter und Merfephone. 
-Sölon hatte in mehren Faͤllen vorgefchrieben, daß bei 
drei Göttern gefchworen werben follte. In then ſchwo⸗ 
sten: bie a (Richter in den Vollsgerichten) beim 
Apollon Patroos, Demeter und Zeus, doch wird fait 
des Apollon auch Pofeidon genannt (Demosth. Timokr. 
8, 149), was bisher nicht erflärt ift (Schömann, De 
Apoll Cust. Athen. p. 4. Opusc. I. p. 319) ?:). Wenn 
es heißt, daß Solon geboten habe, bei drei Göttern zu 
ſchwoͤren, beim Hifefios (dem Scupverleihenden), dem 
"Katbarfioes (dem Reinigenden) und dem Erafefler (dem 
Sühnenven) (.Polluo 1, 142), fo find gewiß mit Recht 
in den drei Namen nur Beinamen des Zeus : erkannt, 
‚und von Schömann ift der Eid auf die wegen Mor- 
des Angeflagten beichränft, die behanpteten, denſelben 
unvorfäglich begangen zu haben. Aber auch bei weni- 
er und mehr Göttern wurde in Athen geichworen. 
Ben bei Peäfung, ob die zu Archonten gewählten auch 
orderlichen Eigenfchaften batten, in Betracht kam, 
daß fie dem Apolon Patroos und den Zeus Herkeios 
verehrten (Pollux VIII, 85), und Leute, deren Buͤrger⸗ 
. tedyt in Zweifel gegen würde, daflelbe nachweifen mußten 
(Demosth. ad Eubul. 8. 54 u. 67), fo wird in gewiffen 
Berhältnifien auch bei ihnen geſchworen worben fein. 
Der Bürgereid, den die Iünglinge, wenn fie durch 
- Anlegung des Waffenfchmudes in di@ Gemeinde auf 
enommen wurben, ſchworen, nennt ganz andere Götter. 
Diefer Eid ift für die religlös-fittlihe Geſinnung der 
Athener 6 charakteriftiich, ne es für eine Gefchichte ber 
griechifchen Religion angemefien jcheint, ihn volftändig 
mitzutbeilen, fo weit er fich herſtellen ließ 22): „Den 
Waffen will ich Teine Schande machen und meinen 
Nebenmann, mit dem ich in gleichem Gliede ftehe, nicht 


die 


verlaffen; Heilige und @eweihtes will ich vertheibigen, 


allein und mit Bielen, und das Vaterland nicht Feiner, 
fondern größer und ftärfer binterlaffen; ich will fchiffen 
zu Wafler und geben zu Lande, wohin ich Befehl er⸗ 
halte; ich will kaͤmpfen für das Vaterland, das mich anf- 


erzogen bat, bis zum Tode, von dem Ererbten und von 


21) Da Pofeidon nicht im Terte des Demofthenes, fondern nur 
im eingefügten Heliafteneid genannt wird, bie Urfunden aber im 
Demofihenes meift als unecht erkannt find, fo möchte biefe Angabe 
" zweifelhaft fein. 233) Diefen Ein geben Polluz VIII, 106. 
rg. c. Looer, 0.19. 8..77. Stob. Serm. 48, 48. Die Worte: 
„ich will Fämpfen für das Vaterland bis zum Tode‘ find aus 
Ulpian, ad Demosth. De falsa Leg. p. 117. B. und PAktostr. 
“ Apoll. II, 21 entiehnt. Unfer Text ift nach biefen Onellen kritiſch 
hergeſtellt. Plut. Alkib. 15 bat noch ben Zufag: ögoss zonco- 
ıums zug Arzıuns wugois, xpldus, dumllog, Elulaus, was 
heißen fol: für Attika's Grenzen zu halten, fo weit Getreide, Wein 
‚und Del erzeugt wurde. Das N undenkbar. Da die Sache wol 
nicht ganz exbichtet fein Tann, möchte man eine wißige Berdrehung 
des Alkiblades vermuthen. Sollte vielleicht in dem ide geflanden 
Haben: Sploıs gejcomai wugols, nplbaus, dpmdioss, Elaiaıs in 
dem Sinne, daß fie die ländlichen Arbeiten, namentlich die Ernte, 
zur vechten Zeit thun wollten? oder Öpdoıg heißen: jeder innerhalb 
“feiner Grenzen? Die Hore Thallo und die Ghariten Auro und 
Hegemone deuten auf eine umfaffendere Berädfichtigung bes Lands 
.:baues ale durch Erwähnung des Pflügens ausgebruͤckt if. 


dem Eroberten will ich bearbeiten, fo viel ich empfangen 
werde Weizen, Gerfte, Wein und Del ernten, wenn es 
reif ift, ober innerhalb meiner: Grenzen?i), gehorfam will 
ich fein den  jebesmaligen Richtern . mit Serkand und 
gehorchen den Sapängen, die gegeben find, und. denen, 


welche das Volk geben wird in Eintracht, und. wenn 


Jemand die Sabungen aufhebt oder ihnen nicht gehordt, 
-fo will ich es nicht: zugeben, fondern abwehren, allein 
und mit Allen, und die väterlichen Heiligthümer will id 
verehren;; Zeugen follen fein die Götter: Agraulos 
Enyalivs, Ares, Zeus, Thale, Auro, Hegemone.” Wie 
weit flebt dagegen der Eid zurüd,..ven die erwachſenen 
‚Sünglinge der Stadt Drerod auf Kreta fchwören muß- 
ten. Er ift. indeifen nicht weniger lehrreich, ſowol für 
die fpeciellen Berhältniffe Kreta’s, ald für den Unter 
fchied in Bildung und Auffafiung in einem jo Eleinen 
Staate. Dreros ift mit Knoſſos gegen Lyttos verbünde. 
Die zuerfi von Paspaliotes in der Minerva den 14. Mäu 
1855 veröffentlichte Infchrift ift in Rang. II. n. 2478. 
und in den Götting. Anz. 1855. Racır. Nr. 7 von 8.8. 
Hermann wiederholt, und lantet: „Gott füge es gut! um 
‚guten Glück! Als die Anthaleer mit Kydas und Kepha 
08 Drdner waren, Bifion Opferpriefter und Philippos 
Schreiber, ſchworen alle erwachſenen Jünglinge unge 
gürtet 180 -an Zahl Holgendes: Ich fchwöre bei ber 


gen im Prytaneum, beim Zeus des Marktes, bein 


eus Tallaͤos und Apollon Delphinios, bei der Stadt 
ſchutzenden Athene und dem Apollon Potios (== Pythioß), 
bei’ 2eto, Artemis, Ares, Apbrobite, Hermes und Helioß, 
bei der Britomartis, bei Phönix und Ampbinome und 
Ge und beim Uranos, den ven und nen, bei 
Duellen und Fluͤſſen und allen Göttern und Göttinnen, 
nie den Lyttiern wohlgefnnt zu fein, in Feiner Urt, 
durch Fein Mittel weder Nachts noch Tags, und ich will 
fireben, fo viel ich vermag, der. Stadt der Lyttier Böfee 
zugufügen, wenn nicht, möge ich geftraft fein durch alle 
Götter und die. Heroen, welche Freunde der Drerier und 


Knoſier find. Sch ſchwoͤre, weder die Stadt, noch bie 


Grenzen ‘det Drerier zu verratben, noch bie der Ruofler, 

ud nicht die Männer den Heinden preiäjugeben, weder 
die Drerier noch die Knofier; feinen Aufſtand zu Degin- 
nen, fondern den Aufſtaͤndiſchen entgegen. zu-treten, feine 
Verſchwoͤrung anzuzetteln, weber in der Stadt noch außer 
berfelben; wenn ich aber höre, daß andere ſich verſchwoͤ⸗ 
ren, fo will ich ed ben anweſenden Ordnern anzeigen. 
Wenn ich aber dies nicht ansführe, ſollen die Götter, 
bei denen. ich gelhtwuren babe, alle mir zürnen und ic 
felber im ſchlimmften Verderben untergehen und alle 


. meine Güter, und die Erde foll mir feine Frucht tragen 


und dad Meer für mich nicht zu ‚befchiffen fein... . 


..., wenn ich aber den Schwur halte, follen Die Götter 
mir gnaͤdig und günftig fein und viele Güter geben. 


Ich Ichwöre bei denſelben Goͤttern insgeſammt, bie Ord⸗ 
‚ner, wem fie die Schar, .idit ſedesmal gebildet wird, 
nicht denfelben Eid fchwören laſſen, den wir gef 

haben, wenn fie abgetseten find, beim Rathe zu verlle⸗ 
gen im Monat Komerlarios oder Heliaos, der Rath foll 


aber. vom jedem Ordner 500 Stater eintreiben innerhalb 
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dreier Monate vom Tage der Klage, wenn einer aber arm 
ift, auffchreiben im Delphinion, wie viel Geld fie nicht 
eingetrieben haben, indem fie den Namen mit dem bes 
Daterd und die Summe bed Geldes angeben; was fie 
- aber eingetrieben haben, follen fte vertheilen an bie 
Vereine (Eramgelaıcı) in der Etadt und wenn Drerier 
irgendwo die Grenzen bewachen. Wenn der Rath, aber 
nicht eintreibt, fo ſollen fie felbft das Doppelte bezahlen, 
die Auffeher der Staatsgelder aber follen e8 eintreiben 
und auf diefelbe Weiſe vertheilen. Dies find die Erin- 
nerungen des alten drerifchen Landes für die hinzufom«- 
menden Bürger, den Eid zu fchwören und zu halten. 
Da die- Milatier (Milefier) am lebten Neumond die 
Stadt der Drerier angegriffen haben wegen des Landes, 
um welches wir flreiten, fol e8 der Siegespreis für die 
Schar fein, daß jeder einen Delbaum pflanzt und wenn 
er gewachſen ift, aufzeigt. Wer aber feinen pflanzen will, 
foll 50 Stater bezahlen.” Die Erklärung würde zu weit 
führen. Wir begnügen ung erfilih auf Die Rangordnung 
der Götter hinzuweiſen, unter denen nur die Britomartig, 
Phönir und Amphinome den Kretern eigenthümlich find. 
Die Britomartid, die der Artemis einigermaßen ähnlich 
ift, jedoch von ihr unterfchieben wird, ift eine Hafengott« 
heit, Schügerin der Fifcherei, der Schiffahrt und ber 
Jagd, Phönir, ein Heros, Vater der Europa (I. XIV, 
321) und Amphinome wahrſcheinlich feine Gemahlin, 
die fonft Telephafla heißt. 


IV. Die olympifdgen Götter. 


8. 1. Zum engen Ausfchuß, gleichfam der Gerufia 
des olympiichen Götterftaates bei Homer, gehören, 
obgleich Grenzen nirgends ſcharf gezogen find, nach dem 
Totaleindeud Zeus, Hera, Leto, Dione, Athene, 
Ares, Hephäftos, Aphrodite, Apollon, Artemis, 
Hermes und Pofeidon. Da Hera als einzig recht⸗ 
mäßige Gattin des Zeus anerkannt war, treten Dione 
und Xeto, obgleich jene in Dodona, diefe in Delphi in 
ihrer höheren Würde anerkannt blieb, nad und nad) in 
den Hintergrund. Dagegen tritt Demeter, deren Stels 
fung zum Olymp beim Homer dunfel bleibt, da fie nir⸗ 


gends in die Handlung eingreift, ‚ungeachtet eined aͤhn⸗ 


lichen Berhältnifies zum Zeus, als ebenbürtig den andern 
zur Seite. Ganz neu kommt Heftia hinzu. Diefe 
Zwölf bilden eine geiölofien: ruppe. Dazu treten 
fpäter andere als gleich berechtigt, ohne daß eben bie 
Zwoͤlfzahl, als die der früher berechtigten, geändert.wird. 
Es werden nämlich Heroen zu Göttern erhoben und uns 
ter allgemeiner Anertennung als gleich berechtigt neben 
die zwolf Götter geftelt (Beterfen, „Zwölfgötterfoft.” 
S. 9. Anm. 19—21). Als foldye werden von Heros 
dotos (HI, 146) Herafles, Dionyſos und Ban ges 
nannt, von Apollovor dagegen (Chron. bei Clemens 
Alex. Stromata I, 21, 105 und $. 137. und Euseb. 
Praep. Evang. X, 12) Dionyſos, Herafles, As⸗ 
klepſos und die Diosfuren; bei Paufanias (VII, 
2,4) Ariftkos, Britomartis, Herafles, Amphia— 
A. Euchti. d. M. iR. Erſte Section. L I. 


N 


" Berlin 1846. 4. ©. 18, der behauptet, daß fich 


raos, Kaftor, Polybeufes; von Lukianos (Cha- 
rid. c. 6. ed. Reitz.) Herafles, die Diosfuren, 
elena, von demfelben (Jup. Trag. c. 21) Herafles, 
ionyfo8, Ganymedes und Asflepiod. (Berg. 
Athenagoras p, .16 u. 37. ed. Steph. Horat. Od. 
III, 3.) Doch war Dionyfos ſchon beim Homer und 
efiod als Bott anerkannt und Ban von Alters her ein 
irtengott der Arfader. Können wir auch die fhon von 
erodot und Apollodor gemachten Berfuche, die Erhe⸗ 
bung unter die Götter (Apotheoſe) chronologiſch zu bes 
ftimmen, auf ſich beruhen faflen, da ſie auf der jetzt faft 
allgemein als faljch angenommenen Vorausſetzung beruhen, 
daß die Hewven wirklich gelebt und fih aus ihrer Genea⸗ 
logie nad Menfchenaltern ihr Zeitverhältnißg berechnen 
laffe, fo ift für die Entwidelung der griechifchen Reli 
gion doch von Wichtigkeit nachzuweiſen, wann, wo 
und aus welhem Grunde diefe Apotheofe oder Auf- 
nahme in den Olymp ftattgefunden habe. Doch wird hier 
und da, wenn auch zweifelnd gefragt, ob fie nicht fchon 
von Anfang an Götter geweien, wie von geraliee 
beim Galen (Protr. I, 9. I. p. 4. ed. Bas. p. 22. Kuhn.) 
und von Asklepios beim Pauſanias (II, 26, 7). &8 
ift demnach unfere Aufgabe, die olympifcye Göttergruppe in 
ihrer chronologifchen Entwidlung darzuftellen. Zu diefem 
— iſt zunaͤchſt von der Heſtia zu handeln, die vor 
eſtſtellung des Zwoölfgoͤtterſyſtems anerfannt fein muß, 
Dann von dieſem felbft und zulegt von den fpäteren auf 
genommen. ' 
8.2. Heftia. 
gefommenen Göttern ift Bee (Eorla, doriſch “Torias 
tonifch “Torln) eine der älteften. Obgleich beim Homer (Odt 
XIV, 159 u. a.), wie in Heſtod's Werfen und Tagen (733- 
der Heerd unter diefem Namen bei ift, bezeichnet das 
Wort doch Feine Göttin?) Diefe kann alfo niche 
aus der arifhen Urzeit flammen. Sie fommt zuerft in 


den Homerifchen Hymnen vor und unter den zwölf Göt, 


tern. Sie muß alfo älter fein, als diefe Zufammen. 
ftellung, d. h. älter ald 730 v. Chr.) Wenn fi) 
in Heſiod's Fheogonie (454) unter den Töchtern des 
Zeus genannt wird, 





23) IH muß hierin fowol K. Boͤtt icher's Andeutungen: 
„Weber das Heilige und Profane in der Baufunft der Hellenen.“ 
an bie Heflia und 
ihren Dienfl die Alteflen und heiligſten Trapitionen ber hellenifchen 

ythologie und Givillfation anknüpfen, ale Th. Mommfen, der 
„Roͤmiſche Geſchichte“ Bd. 1. ©. 16 bie Vefta oder "Eorla „fall 
die einzige Böttin‘ nennt, „die beiden Nationen (riechen und 
Römern) von Haus aus gemein if, widerfprechen. . WII man 
nicht annehmen, baß ber an bemfelben Worte One gleiche Be: 
riff in Italten unabhängig. von den Griechen felbftänbig vergättert 
Bi, wie F. G. Welder, Griechiſche Götterlehre. 2. Bd. S. 698 
meint, fo muß die Befla von den Griechen angenommen fein. Bei 
bem arifchen Urvolfe war das Teuer männlich (agni == ignis) und 
mit Qulfanus und Hephäftes begrifflih und ohne Zweifel geſchicht⸗ 
lich derſelbe. 24) Ehr. Peterſen, „Zwoͤlfgotterſyſtem Ham⸗ 
burg 1858, 4. ©. 22, wo nachzutragen, daß das Zwolfgotterſyſtem 
ſchon 730 bei der Gründung von Leontini vorkommt. FPolyaen. 
Strateg. V, 8, 5, 2. Bergl. Fiſcher, Briechifche Zeittafeln zum 
Jahr 780. 97 | 


Unter den in dieſer Periode hinzu» . 


jo muß, wenn man das Gedicht 


— - — 


— — — — 


nur das Liegen bei Tiſche Tenophan. Fr. 17. 


nicht für jünger, al8 die Werke und Tage balten will, 
fpäter bier eingefchoben fein, und ein anderes Wort vers 
drängt haben, denn das Alter des Verſes fcheint fonft 
ficher zu fein 20). Obgleich die Ableitung (von loravas 
fielen, aufrichten), fodaß es der Ort der Niederlaffung 
bedeutet, die nothwendig zuerft in einem Heerde befteht, 
nicht zu bezweifeln iſt, fo gehen doch ſowol die Erfläs 
rungen der Alten, als die Anfichten der neueren Mythos 
logen über die erfte Bedeutung ded Wortes aus einander. 
Bei den alten Lerifographen finden wir das Wort fowol 
durch Heerd (dayapa) ald durch Erde (YA) erklärt 
(Stephanus s. v.). eller tritt der letzteren Anficht bei 


(Gr. Mythol. J. S.266.), Welder der sr (Gr. ©, 


( 

I. 28. ©. 699). Da das Wort jedoch bei Homer und 
Heftod allein, in ber Sebentung Heerd, in Zufammens 
jegungen auch für Haus vorfommt, dieſe Bedeutung 
offenbar von jener abgeleitet ift, jo kann man nicht zwei⸗ 
feln, daß in Uebereinftimmung mit der Ableitung Heerd 
die Altere Bedeutung if. Damit muß fich aber der Na⸗ 
tur der Sache nach von Alters ber die Bedeutung Feuer 
verbunden haben. Dafür ſpricht auch der Zufammens 
hang des Namens Hepbäftos ("Hiopaiorog = Hpdiorog, 
der Heerds oder eueranzünder) mit diefem Worte. If 
nun Heftia erft nad Homer und Defiob ale Göttin 
anerfannt, fo fragt fi, wodurch ift Ihre Vergoͤtterun 
veranlaßt, von wo und wann iſt fie ausgegangen 
Welcker findet den Grund in dem fleigenden Anfehen der 
häuslihen und genofienfchaftlihen Selbftändigfeit und 
dem Gefühl des Werthes der daran gefnüpften Pflichten 
und Wohlthaten. Eher fönnte man den Grund finden 
in ber veränderten Lebenöweife, indem die Heftia (Heerd), 
bie beim Homer in der Mitte des Männerfaald zu den⸗ 
fen ift, an ber die Herren felbft die Speiſen bereiteten, 
burch Meberlafjung der Speifebereitung an die Sflaven 
ihren unmittelbaren Zwed verlor und nur Opferheerd 
blieb, alfo eine rein ‚religiöfe Bedeutung bebielt 2%). 


Finden wir auch erft beim Zenophanes bie älteften Ans 


ungen darüber, fo muß die Veränderung doch älter 
ein. 
ten angenommenen Sitte zu Tiſch zu iegen, ftatt zu 


fiten, die auch eine größere Gemaͤchlichkeit und Ber 


.quemlichfeit im häuslichen Leben erkennen läßt *). 


Allein bei genauerer rwägung der aͤlteſten Zeugnifie 
fcheint diefer Gottesdienft, wie auch Welder (a.a. O.) 
annimmt, nicht vom aaa in die gemeinfanen 
Heiligthuͤmer der Genofienfchaften, Phratrien, und von 


25) Beterfen, „Urfprung ber Heflod. Theogonie“ ©. 15. 

26) Diefe Vermuthung habe ih früher ausgelprocdgen: „Haus⸗ 

gotteöbienft bei den riechen” ©. 32. 27) Unmittelbar bezeugt ifl 
Karsten, ’Ev 

palany naraxsiuevov. Dies war ji Zeit der Perferkriege in Gries 

henland allgemein gebräuchli, Zier. IX, 16. Daß damals ber 


ehemalige Heerb des Männerfaals nur Altar gemefen, geigt 4 u. | 
. . Vs 2 


—&x eines — —— * 
Oig ounv AuBavmrög Ina, und v. 11: Büuos 8’ Av- 
Dediy Be ulcov xd — — Die leben ber 
weichlichen Lebenoweiſe aus Lydien bezeugt Fr. 20. Es ſcheinen 
nad) den Hinweiſungen auf Lydien und Phrygien ſchon zu Archi⸗ 
Iochos’ Zeit biefe Veränderungen eingetreten zu fein. 


des Heftiadienftes zu fein. Enticheidet dafür au 


ie mag zufammenhängen mit der von den Aſia⸗ 
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diefen auf ben gemeinfamen Staatsheerd übergegan- 
gen, fondern vielmehr Delphi felbft der Ausgan ker 

cht, 
daß der Altar der Heſtia im Allerheiligſten (&övroy) 
zu Delphi war, wie es ſcheint, unter der Lichtöffnun 
der Halle vor der Drafelhöhle, in welcher der “Dreifu 
ftand *®), fo tft dadurch nicht nur Anerfennung von Sel- 
ten des Orakels, fondern auch die hohe Bedeutung, bie 
dad Orakel diefem Dienfte beilegte, ausgeſprochen, zu⸗ 
mal da auf diefem Altar der viel befprochene Omphalos 
(Nabel) als Symbol der Heftia ſtand ?”), von bem Die 
Göttin in jedem Haufe den Beinamen Kabelmitte (uss- 
oupearog) 3°) hut, weil das Haus in der Mitte einm 

abel bat, oder der Altar der Heflia in der Mitte 
lfegt, wie der Nabel. Unter den drei Hamerifchen Hym- 
nen, die fi auf Heftia beziehen, unterfcheibet fidh einer 
(24) von den beiden andern dadurch, daß Heftia noch 
nicht die Privathäufer, fondern nur noch den delphiſchen 
Tempel bewohnt. Es muß daher diefer Hymnos älter 
als die andern fein, aus einer Zeit, in der fie nur noch 
allein in Delphi verehrt ward. Da diefer Hymnos offen 
bar die Einleitung eined Vortrags an einem häuslichen 
Feſte ift, fo hätte Die Heftia nicht aus Delphi berbeige 
rufen werben bürfen, wenn fie ſchon im 


He Haufe geweſen 


Die Holgerung aus dem Homeriſchen Hym- 


nos, daß die Verehrung der Heftia von Delphi ausge 


angen und eine Zeitlang nur auf die Prytaneen, nicht 
on gleih auf die Privathäufer ausgedehnt fei, wird 
durch die Thatfache unterftübt, daß bei den italiſchen Voͤl⸗ 
fern nur von einem Tempel der Befta als Staatäheerb, 
nicht von ihrer Verehrung in Häufern die Rede ik. 
Denn ift Beta griechifchen Urſprungs, fo muß fie zur 
Zeit ber Ueberfievelung in Griechenland eine analoge 
tellung gehabt haben. Yür den griechiſchen Urjprung 


28) Fr. Wieseler, Intorno all’ Omphalo Delphico in Annali 
dell’ Instituto. 1857. p. 160. Boͤtticher, Der Omphalos bes 
Zeus zu Delphi. Berlin 1859. 4. fept den Omphalos zwar and 
in bie Gella, erklärt ihn aber für das „Weihetfum bes Jens 
Moitagetes,’' wirb jeboch, wie es fcheint, mit.Erfolg befämpft von 
Wieſeler in den Göttinger Anzeigen. 1860. St. 17. ©. 161 fn. 
29) Euripid. Ion. 461: Ä 

uöie Ilvhıov olnor — 
Doßnios Erde yäs 
be aiog doria 
xcoᷣ zogevontvp rolmodı 
kavrevucta xpalves, 
80) Aesch. Agam. vom Haufe des Königs v. 1025. 
t& ubv yüg 'Eorlag uesoppadlon, 
Eorıuev Mn pille xobe apayüs waigos. 
31) Eorin, Are &vaxrog ’Andilmvog Äudroro 
ITo9oi dv nyaßty lepbv Ödnov dupımoleserg, 
ale) ci» alonduev wolelBesas Öyode Kimıon‘ 
Eozeo zöwd’ dva olnor, xeo —— 
I uneiders, zagw 8 Ep’ Öxaosor dassz. 
Bel dem Hohen Alter des Hymnos If an eine Bilpfänle, welche 
Beſtia fehr fpät erhielt, nicht zu denken unb mit Wiefeler (Annali 
a. a. O. p. 165) das Sa mit Def auf ben Ompbalos zu be⸗ 
uen, und bei den Loden, von benen c6 Kerabflieht, an fa 
inden zu beufen, Mit Welder (a. a. D. ©. 695) ein Pryter 
zum arpnehmen, auf das ſich dies Probmium bezog, if kin 
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der italifchen Veſta fpricht aber außer dem Namen *?) 
befonders die Verehrung durch Jungfrauen, die von ber 
einft jungfräulichen Prieſterin Delphi's abgeleitet werben 
und offenbar in der Göttin feld ihren Grund bat). 
Für den griechifchen Urfprung fpricht auch der Zufam- 
menhang mit dem Palladion, deſſen griechifcher Urfprung 
nit in Abrede zu ftellen ift, zumal da auch in Griechen» 
land die Prytaneen Heiligthümer der Palas Athene 
waren 9). Iſt fie nun vor 730 ſchon unter die zwölf 
Götter aufgenommen, fo muß ihr Dienft vorher wenig⸗ 
ftens in den Prytaneen verbreitet gewefen fein. Zu Rom 
und in andern italifchen Städten aber trägt fie- diefen 
Charakter. Ste muß alfo nad Stalien gekommen fein, 
bevor fie vorzugsöweiſe Göttin des Haufes ward. Die 
älteften Colonien der Griechen in Italien find @untd 
und Metapont, deren Stiftung nod in die mythiſche 

eit gelebt wird. Faͤllt letztere nach einer glaubwürdigen 

ngabe auch erft 774 (Fiſcher zu diefem Jahre) und 
Eumä jedenfalls früher, fo kann fh wohl der Dienft der 
Bea von Eumd aus, das früh großen Einfluß aud 
auf die Religion der Umgegend übte, zu den benachbar⸗ 
ten und dazu flammverwandten italtfihen Völkern ges 
fommen fein. Denn Eumä war eine äolifche Colonie 
und mit dem olifchen Dialekt war die Sprache ber 
Stalioten am nächften verwandt. | 
fonnte fich aber am erften und leichteften verbreiten, weil 
er in den @olonien als die erfte religiöfe Gründung 
leicht die wichtigfte werden konnte, und weil ber Heerd 
bei den indo sgermanifchen Bölfern von Alters her heilig 
war. Hierdurch wäre ein religlöfer Einfluß Griechen» 
lands auf Italien und namentlich auf Latium vor 700, 
alfo lange vor ven Tarquiniern, nacdhgewiefen. Schon ehe 
Heftia fich göttliche Ehre zu erfreuen hatte, wurde bei 
Ausfendung von Eolonien das für ihr Fünftiges Pryta⸗ 
neion beftimmte Feuer am euer des Prytaneions der 


Mutterftadt angezündet, wie Herodot (I, 146) von den 


Soniern berichtet, als fie von Athen audzogen. Nach 
dem Vorbilde der Mutterfläbte *%) muß Heſtia bei jener 
Gründung aber im Brytaneion zuerſt ein Heiligthum 
erhalten haben ®%), Hier warb ihr täglich geopfert, was 
ohne Zweifel mit der Spelfung der Prytanen auf Staats⸗ 
foften zufammenhängt ®). Doc hatte fie auch befondere 
Fefte bei Einführung der Prytanen, bei der auch mufls 
falifche Aufführungen flattfanden. Füuͤr folches Feſt ift 
Pindar’s 11. nemelfche Ode gedichte. Zu den Ge 


32) Gumä, bie ältefle Kolonie der Griechen war aͤoliſch und 
äolifch hieß Heflia Fiorie (Ahrens, De Dial. Dor. p. 55 u. 120); 
denn ba ioria ans mehren Orten ale borifch beglaubigt iſt, darf 
die Gloſſe Fieria doydon bei Hesych. wol für Aolifh gelten. 

Pintarch. Numa e.9. Diod. XVI,26. Hermann, Gottesb. 
Alterth. 8. 34, 9 — 12. 834) Schol. in Arist. Panath. I, 
103, ed. Dind. p. 47: vö O2 novraveion rixow alvaı Ayovaı 

ng Tæaacidog ikgoy. Ueber Rom Ovid, Fast. VI, 485. Dion. 
alic. II, 66. 85) So in Athen, fowol im alten Brytaneon 
(Paus. I, 18, 1), als in Bulenterion Hermann, G. 9. $. 157. 
In Sparta Boeckk. Corp. Inser. I. p. 610, in Raufratis in 
Aegypten Athen. IV. p. 149 n. a. a. D. 86) Piat. De A 
V, 245. b. Vergl. Polluz XI, 0. 87) Etym. M. sv. zov- 
taveiov. Aristoph. Pax 891 nebſt Schol. Lexic. s. v. Bdölog. 
Hermann, Staatsalterth. $. 127, 18. | 


— 


Gerade dieſer Cultus 


noſſenſchaften, welche in ihrem gemeinſamen Heiligthum, 
das zugleich ihr Verſammlungsſaal war und zu gemein⸗ 
ſamen Gaſtmaͤlern diente, gehörten in Athen bie zwölf 
Phratrien. Ihr gemeinfames Heiligthum hieß Eoriero- 
giov oder poarolov ??). Dafjelbe iſt von den Leschen 
anzunehmen, welche in gleicher Weife gemeinfame Hei⸗ 
ligthümer der Gefchlechter waren 2%), Bon der Verehrung 
in Privathäufern geben ſchon die Homerifchen Hymnen 
auf Aphrodite (4. v. 22 fg.) und Heftia (29) Zeugniß. 
Die Zeit, in der der häusliche Heerd zuerft als Altar. 
der Heftia anerfannt ward, läßt fich bei dem Untergang 
aller Schriftfteller zwiſchen sed und Pindar nicht 
mit Sicherheit beftimmen. — Bon den Homerifchen Hym⸗ 
nen, die derfelben zuerft erwähnen, ift der auf Die Aphro⸗ 
dite fchwerlich mit Baumeifter erft in die Zeit der Ber- 
breitung des Kybeledienſtes in Griechenland hinabzubrüden, 
vielmehr in die Zeit der Kykliker zu feßen. Außer ihnen 
ift die berühmte Francois sBafe das ältefte Zeugniß, auf 
der Peleus an ihrem Altar, neben welchem fie fleht, 
einen Eid zu leiften fcheint. Sch zweifle nicht, daß fie 
aus der Zeit vor 700 v. Chr. flammt*9). Das der 
Heſtia faft täglich dargebrachte Opfer befand befonders 
in Weihrauch. ES ift auch von Thieropfern die Rede, 
doch find dieſelben ſchwerlich hier verbrannt worden *?), 

8.3. Das Zwölfgätterfyftem. 

E. Gerhard, „Weber die zwölf Götter Grie— 
chenlands“ in den Schriften der berliner Akademie 
hiſt. philol. EL. 1840. 4. L. Preller, „Ueber das 
Zwölfgötterſyſtem der Griechen,” in den Verhand⸗ 
lungen der 9. Berfammlung beutfcher Philologen. Sena 
1846. 4. Chr. Peterfen, „Das Zwölfgstterfuftem 
der Griechen und Römer. 1. Abth. Das: Zwölfgätterf. 
d. Griechen. Hamburg 1853. 4. P. J. Pyl, Der 
Zwoͤlfgoͤtterkreis im Louvre. Greifswald. 1857. 4. E. 
v. Schmidt, „Die zwölf Goͤtter der Griechen, geſchichto⸗ 
philoſophiſch beleuchtet.” Jena 1869. F. G. Welder, 
Griech. Goͤtterlehre. Bd. 2. Göttingen 1860. S. 163 fg. 

Es darf jetzt als ausgemacht gelten, daß, wenn von 
den zwölf Göttern die Rede ift, überall diefelben gemeint 
find. Es find fechs männliche und ſechs weibliche Göt⸗ 
ter, die paarwelfe, jedoch nicht immer auf dieſelbe Weife, 
zufammengeftellt werben. Auf dem fogenannten Bor- 
hefifchen Altar, deflen Vorbild bis in die Zeiten ber 

erſerkriege zurüdreichen mag, find fle in folgender Weiſe 
aufammengeftellt: | | 
eus — Hera. | 
Poſeidon — Deigeter. 





88) Lexic. s. v. Meier, De Gent. Att. p. 11. Daß «8 als 
dazsarögıow der Bhratoren eine Heftia Hatte, Liegt im Wefen ber: 
Sache; daß an benfelben die Amphidromien gefeiert, wie Welder 
nnd Preller anuchmen, finde ich nirgends bezeugt. Ich glaube, 
bag fie an ber Heſtia bes Haufes gefeiert find (Beterfen, 
„Hausgottesdienſt“ S. 34. n. 186), wie auch Becker (Charikles E. 
1. Ausg. ®Bb. 1. S.20 und 2, Ausg. Bd. 2. S.3 fg.) erwiefen hat. 
89) Prokl. sd Hes. Opp. Meier, De Gent. Att. p. 21. 
40) Abgebilbet und erflärt Menum. ined. dell. Inst. IV, 54—57. 
Annsli XX. p.299. Gerhard, Denfm, II. 1850. ©. 257 u. Taf. 
23 1.24. Vergl. Jahn, Münd. Vaſenſ. Borr. S. CLII. u. oben 
L. 8.6. 41) 66. Beterfen, „Dansgotieebienf, ©. 33 n. 87 fg. 


. nehmen Neptunus und Minerva bie zweite 


0 
% 
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hat — —* 
ephaͤſtos — Athene. 
Ares — Aphrodiie. 
Hermes — Heſtia. 
In dem roͤmiſchen Lectiſternium, das im J. 217 v. Chr. 
nach Anleitung der ſibylliniſchen Bücher geiie ward, 
tele ein, und 
in der fünften find Bulcan und Veſta; in ber fechften 
Merkur und Ceres, je zwei an einem Polfter (Bulvinar) 
zufammengeorbnet, beim Scholiaften zu Apollonios aus 
Rhodos (AL, 535) weicht die Zufammenftelung nur in 
zwei Paaren ab: Hermes und Athene erhalten die fünfte, 
ephäftos und Heſtia die fechite Stelle. Ob fie gemein- 
ame Tempel gehabt haben, ift zweifelhaft. Es werben 
allerdings Heiligthümer derfelben genannt —* am 
Bosporos, mo es ein freier Platʒz war (Schol. ad Apol- 
lon. Arg. II, 531), und zu Telpuſa in Boͤotien nennt 
Baufanias (VIII, 25, 3) ein ſEſoou ‚der zwölf Götter 
neben einem Tempel (vadg) des Asklepios. Wir dürfen: 
deshalb wol nur an einen eingehegten Platz (vduevog) 
denken, auf dem ein freiftehender Altar fich befand. 
Und fo fanden bie Altäre der zwölf Götter gewoͤhn⸗ 
lich, befonder8 auf Märkten. In Athen bildete dere 
felbe den Mittelpunkt des Marktes und war ein gewöhns 
lies Aſyl Schupfuchender Peterſen n. 36. 57. 59), 
-Bon ihm aus waren die Entfernungen der Drtichaften 
duch Meilenfteine beftimmt (nach Snfepriften Boeckh. 
C.. I. n. 12; vergl. Zerod. OD, 7). Daſſelbe fcheint zu 
7anthos in Lykien der Fall geweien zu fein (C. L. n. 
4268). Häufiger fommen fie an Häfen vor, wo. meiftend 
Märkte fi fanden (PBeterfen n. 42 — 49). Als Bel- 
fiper eines von ihnen finden wir bie Degen im Tempel 
der Artemis Lateira zu Degara (Paus. L, 20, 3). In Kos 
wird ihnen gemeinfam von einem Heros (wol dem herois 
firten Erblaſſer felbft) ein Grundftüd mit Häufern ges 
weiht (Ross, Inscript. III. n. 309). Es i 
von Opfern, die bei befonderen Gelegenheiten ihnen dar⸗ 
ebracht wurden, bie Rebe, fo für erlangte Hilfe (Rangabe, 


t. Hell. II. n. 786), für erfochtene Siege (Duris bei: 


Athen. XII, 432. Müller, Fr. Hist. Gr. V. ꝓp. 470) 
- und. von Wlerander dem Großen im fernen Dften, in 


Indien (Diod. XVII, 95). Sie find beſonders an bes ' 


flimmten Beften in Anſchluß an die Hauptgötter derſel⸗ 
ben verehrt. Dies war wenigftend an den großen Dio- 
nofien in Athen der Fall, wie die auf der Mitte des 
. Marktes aufgeführten Eyklifchen Chöre zeigen (Pindar 

bei Dion. Hal, de Comp. Verb. c. 22. Pind . 
welche auch an den qrßen PBanathenden üblich waren 
(Beule, L’Acropole p 318). An der Berehrung 
der zwölf Götter ſcheinen befonderd auch. Eolonien und 
Bundesgenofien Theil genommen zu haben, die eben zu 
diefen Feften Theorien ſchickten (Schol. Aristoph. Nub.385. 
Rangabe, Antiq. Hell. II, 786). Daß, als die platätfche 
Gefandtichaft im 3. 520 Hilfe von Athen begehrte und die 
Athener am Altar der zwölf Götter opfern fand, ein jährs 
lich wiederkehrendes Heft gefeiert fei, geht aus den Worten 
—A iſt indeſſen wahrſcheinlich und gewinnt an 
Wahrſcheinlichkeit, ſeitdem wir einen Prieſter der zwölf 


mehrmals. 


r. 53), 


Bötter in Athen. Tennen (Infchrift der im Theater entded- 
ten Seflel Philol. XIX, 2. p. 362). Ein befonderer Prie⸗ 
fler derielben begegnet uns auch zu Metropolis in Lydien 
(Bosckh. C.L.n.3037). Mit Opfern, die im Ramen des 
Staates Dargebracht wurden, bürken wir immer Yeierzüge 
(Bompen) verbunden denfen, die, um fie glänzender aus⸗ 
zuftatten, von der bewaffneten Macht begleitet ward. 
Eine ſolche fol in Keontini fchon bei Gründung der Stadt 
ausgeführt fein (Polyaen. Strat. V, 35, Dem⸗ 
naͤchſt iſt die Frage zu beantworten, welche Urſache und 
Bedeutung dieſe Aufammenftellung gehabt habe. Da in 
mehren Mythen die zwalf Götter als. Richter auftreten, 
im Streit zwifchen Pofeidon - und Athene, in der Klage 
des Pofeidon gegen den Ares, der feinen Sohn Halir- 
rhothios erfchlagen. hatte und über Oreſtes (Beterfen 
n. 65 —68), fo möchte man irgend einen Zufammen- 
bang mit dem Gerichtsweſen, vermuthen, Der, da er je 
denfalls aus früher Zeit ftammt, wieder in politifchen 
Inftitutionen wurzeln. mußte. Man fönnte an Die 12 
alten Städte und deren Nepräfentanten (Brytaneen?) 

benfen, aus denen Attifa zufammengefebt fein ſoll, auf 
die auch Welder S. 163 hinweiſt. Wan fönzte am 
nehmen, daß ber Areopag, der in: denfelben Mythen flait 
ber zwölf Götter genaunt wird, in alter Zeit zwoͤlf 
Richter gehabt habe. Doch läßt fih dieſe Vermuthung 
nicht weiter unterftügen. . Es muß fogar bedenklich ſchei⸗ 
nen, daß eine fo fpäte und abſtracte Göttin wie Heftia 
Localgöttin einer Stadt gewefen ſei, Und im attiichen 
Gerihtswefen begegnet und nirgends die Zwölfzahl. 
Man: fönnte den Grund des Zwölfzahl in der Zahl der 
Mouate finden; dann müßte in jedem Monat einer der: 
felben fein Hauptfeſt gehabt haben, wie Plato aflerdings 

feftfegt, wenn auch mit der Modification, daß er der 

einſchob, ohne zu fagen, wer dafür ausfallen follte g- 

VL c. 1. p. 828). Allein davon findet fich in der Wirk 

lichkeit nicht die geringfte Spur. Die Beziehung anf bie 

zwölf Zeichen des Thierfreifes, die wie Kunſtwerke und 

Zengniffe zeigen, im fpätern Alterthum gewöhnlich war, 
fann nicht alt und urfprünglid fein, da der Thierfreis 
den Griechen nicht jo früh befannt war (Marmor-Ey 
linder. in Visconti, Monumenti Gabini. T. 15 

—17. Musee Clarac. pl. 171 u. 258. — Beterfen 

Taf, B. Diod. II, 30. Apollon. Rhod. Sehol. IV, 261). 

Man darf annehmen, daß wegen der Zahl der Monate 


. von Alterö her die Zwoͤlfzahl eine höhere Geltung, eine 


gewifle Heiligkeit gehabt habe. Daher könnte, wenn aud 
nicht im Einzelnen, doch im Ganzen biefe Zufammenftel: 
lung von zwölf Göttern einem auswärtigen Syftem, wenn 
aud anderer Götter, nachgebildet fein, wie dies bei ven 
zwölf Arbeiten des Herakles der Hall war. An Aegyp⸗ 
ten aber kann in diefer Beziehung mit Herodot nidt 
edacht werden, da das griechiiche Zwölfgätterfyftem Alter 
iſt als der Iebhaftere Verkehr mit Aegypten feit Pſamme⸗ 
tih. Eher koͤunte die Vorſtellung der Chafväer oder 
Babylonier durch die Phönifier eingewirkt Haben. Allein 
damit würde das Weſen der Sache nicht erklärt fein. 
Die Lage der Altäre auf Märkten und an Häfen läßt 
eine Beziehung auf den Vetkehr annehmen durch Bere, 
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nigung der von allen griechtichen Staaten und Stämmen 
verehrten Hauptgötter. Nicht minder wichtig iſt Die Frage, 
wann und wo biefe Zufammenflellung zuerft aufgefommen. 
Daß die Mythen, welche fchon Deufakion, die Argonau⸗ 
ten und Agamemnon ihnen opfern laſſen (PBeterfen 
n. 44—47), fo wenig für das Alter berfelben zeugen 
fönnen, als ihr Nichteramt in mythiſchen Proceſſen, bes 


darf feiner Ausführung. Wenn es als erwielen beträch⸗ 


tet werben darf, daß Heftia fpäteren Arfpeunge fo 
fann auch an einen Zufammenhang mit den zwölf 
haften des Amphiftyonenbundes nicht gedacht werben. 


Das Altefte bisher bekannte Zeugniß war der ihnen vom 


-jüngern Pififiratos, dem Sohne des Hippias auf dem 
Markte von Athen errichtete Mitar (Thuk. VI, 54). 
MWelder (I. S.165) will aus den Bruchflüden einer In» 
ſchrift 42) fchließen, daß Solon der Urheber der Vereh⸗ 
rung fei, indem durch ihn „die religiös⸗politiſche Idee, 
die jchon vorher von Dichtern gefaßte Ausfonderung der 
Hauptgötter des Olymp unter ber Formel zwölf zuerft 
ind Leben eingeführt ſei, wodurch fie dann Anfehen er- 
bielt und weithin befannt wurbe. Er läßt diefe Zu⸗ 
fammenftellung demnach von Athen nach Rom gelangen 
(S. 171), obgleich fie. wenigftens auch durch die ſibylli⸗ 
nifchen Bücher dorthin gekoimen ift, die gleichzeitig mit 
Solon in Kleinaften entitanden find. Daraus dürfen wir 
auf ein höheres Alter fchließen, was durch Allman um 


610 v. Ch. (Fr. 75) unterftüßt und durch die Vereh⸗ 


tung derfelben bei Gründung 2eontini’d, 730 v. Chr., 


begläubigt wirb (‚Polyaen. V, 5,2. Thuk. VI, 4; vergl. 


Fifcher, Br. Zeitiaf. 3.3. 730). Zur Beflätigung weiten 
wir auf die ſchon vor Archilochos eingetretene Vergötte⸗ 
rung des SHerafles hin, welcher das Zwölfgötteripftem 
vorausfegt (Diod. IV, 39; vergl. d. folg. Abſchnitt). 
Ph. Buttmann, Ueber ven Mythus des Herkules, 
Abhandlungen d. Berl, Akad. 1818. 
S. 246. 8. D. Müller, Dorer. I. 8. 11. u. 12. 
Gap. A. Vogel, Hercules secundum corum 


poetas et historicos illustratus. Hal. 1830. 4. Terf. 


in dieſer Encykl. U. Sec. 6. Br. ©. 8 fo. 
MWelder, Die 12 Kämpfe des akles bei Bi 
Rhein. Muf. 1833. ©. 520. Kl. Schriften I. 
Ge. En. Nitzſch im Ind. lect. hib. 1835. F. G. 
Welder, Herafled u. d. Sic von Kerynea. Heibelb. 
Jahrb. 1816. Philol. S. 419. Alte Denkmäler I. ©. 
320. Gerafice beraufcht. Rhein. Muf. 1836. ©. 456. 
A. D. J. S. 415. Deffen Berid. Abhandlungen über 

erakl. 9. D. II. ©. 328. II. S. 257 —342. 6. 

urtins, Heralled der Satyr und Dreifußräuber. 


% G. 
fander. 
S. 83. 





42) Boeckh. Corp, Inser. I. n. 452, gefunden auf Salumis 


am Bafen: 
 Zulapisso. ruıyog (?) Öddene 
Heoig Zölmwog. 

Schwerlich if hier mit Welder Zirmvos abhängig von Peois zu 
nehmen, ſodaß den zwdlf Göttern des Solon neue Mauern geweiht 
feien, ſondern dvöglavıe oder dergleichen ift in ber folgenden Lüde 
zu are und in TEIXRZ ein Zchler anzunehmen (Beterfen 
n. .— E 


oͤlker⸗ 


Mythologus J. 


Berlin 1852. 4. O. Jahn, Ueber einige Abenteuer 
des Herakles auf Vaſenbildeimm. Berichte d. K. S. Ge⸗ 
ſellſch. der Wiſſenſch. 1853. Philol. hiſt. El. ©. 136. 
1855. ©. y._ Ad. Michaelis, II Leone Nemeo. 
Annali del’ Inst. Vol. 31. p. 60. E. Petersen , Ercole 
reportante i Pomi delle geperidi. Annali 1859. 
p- 293 seq. Welder Gr. ©. ©. 749 fg. 

Wir haben den Herafles als einen zum Heros ber» 
abgefepten Sonnengott erkannt, doch war er nicht der 
Sonnengott felber, fondern die Wirkung der Sonne bes 
fonder6 auf die Erde, wie in der Erklärung der Mythen 
3. B. vom ergmanthifchen Eber und der Ternäifchen 
Hydra nachgeiwiefen ift (3. Per. IIL). Diefer Heros, 
der bei den verfchiedenen aͤoliſchen Völkerfchaften derſelbe 

blieben war, an den aber in verfchledenen Landſchaften 

ch verſchiedene Mythen angeichlofien hatten, war durch 
die Herafliden zu den Dorern *°) und nad der attifchen 
Tetrapolis, befonders nach Marathon, gekommen **), Es 
muß bei der Berpflanzung nach Attika Die Naturbedeutung 
nod) im Bewußtſein lebendig geweſen fein, wie fchon bie 
Gleichſetung mit Thefens dem Jjommerlichen Heros zeigt **).: 
Keine Heiligtümer und keine Feſte waren zahlreicher in’ 
Attila als Derafleen, ohne daß er mit der Arſprangin 
attiſchen Mythologie in Verbindung geſetzt wird *%.. Bon 
allen Heiligthümern und Feſten waren die in Marathon 
und im Kynofarges bei Athen die ausgezeichnetſten #7). 
Marathon aber gehörte zur Tetrapolis, in der bie Hera- 
fliven angefledeit fein follen *). Marathon muß aber, 
wie der Name zeigt, eine phönikifche Niederlafſung gewe⸗ 
fen fein #9). Da in allen phoͤniliſchen Niederlaſſungen 
der fogenannte tyriſche Herkules (Melkarth) verehrt: 
wurde, fo dürfen wir baflelbe von Marathon annehmen. 
Wenn der Heros ded Demos Marathon aus bem Pelo⸗ 


ponnes abgeleitet wird, jo if darin wol die Abſtammung 


der Heraflivden aus dem Peloponnes angedeutet. Wenn’ 
aber eine Duelle zu Marathon Mafaria beißt, die ihren 
Namen von einer Tochter des. Heralies haben follte, fo 
ſcheint auch dieſer Name phoͤnikiſchen Urfprungs zu fein. 
Die fo frühe als dunfle Verbindung Attika's mit Kypros 
und Syrien ift mythiſch bezeugt Durch das Beichlecht des 
Kephalos, Sohn des Hermes und der Herfe, von dem 
dur Phaeton, Sandakos, Kinyrad und Adonis abge- 


48) Diod. IV, 58. K. O. Müller (Dorer. BG. 1. c. IH. 
©. 4. BU. 2. 0. X. ©. 415) wi ben Herafles ale den Dos. 
tern eigenthümlich nachweifen, was jeboch wol nicht für gelungen 
erachtet werden barf. ) Apollod. II, 8, 1. Diod. IV, 57. 
Euripid. Herakl. 35. 45) Thefens, als er mit Peirithoos die 
Perſephone rauben wollte, wurde vom Hades gefangen gehalten, 
durch Herafles erloſt. Nach Attifa zurückgekehrt, foll er die ihm 
geweibten Heiligtümer (reuden), Onosie genannt, bis auf vier 
dem Herafles geweiht und "Hoaxisia genannt haben nach Philocho⸗ 
ros b. Piutarch. Thes. 35. 46) Hermann, A. 8. 62, 
21—. Müller, Dorer. 8. 2. c. XI. 5. 11. S. 441. 4) 
Harpokration s. v.: zolläw övrwy tüv nara vıv "Arc "How- 
xdelov vör dv 6 Annoodirng punnowsdos Aroı rüw dv Magdanı 
7 raw dv Kuvosdpyss' radra yag udlssre dk vuung eizom 
’Adnvyaioı. Schol. ad Pind. IX, 184. XII, 148. Steph. 
Bys. 8. v. rerodzolgg. 49) Diehanfen, Weber vhbnikiſche 
Yrienanıen 1 auperhalb bes femitifchen Sprachgebiets. Rhein, Muf. 
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Ieitet wurden (Apollod. III, 14, 1—4). Ob diefe Ber- 
Inüpfung in Folge der attiſchen Eolonie in Salamis auf 
Kypros oder der phönififchen Rieverlaffung in Marathon 
eingetreten fei, muß dahbingeftellt bleiben. Sinn ‚und 
Uriprung des Mythos ſcheint in dem Berhältniß der 
Sonne zur Atmofphäre zu ſuchen. Die Antnüpfung 
an Kypros ift ein biftorifcher Moment. Auffallend mag 
es fiheinen, daß von der phoͤnikiſchen Nieverlafiung in 
Marathon fich Feine unmittelbare Weberlieferung erhalten 
hat; doch ift fie durch eine andere Thatſache faft ebenfo 
gut wie dur ein Zeugniß beglaubigte. Die Griechen 
unterfchieden den Heralles ald Gott und als Helden 
und nannten jenen ben tyrifchen Herafles, nament- 
lich auf Thaſos, wo beide neben einander verehrt wur. 
ben (Herod. Il, 44), wie es in Tyros auch einen 
thafifchen Heralles gab. Iſt nun biefe Bergötterung 
bed Herafles von Marathon audgegangen (Pause. I, 
15, 3 und 32, 4), fo läßt fi dies eben am natürs 
lichften durch Berfchmelzung des in der phöntkifchen Ries 
derlaſſung verehrten Sonnengottes Melkarth mit dem 
riechiſchen Herakles erklären. Bon hier aus verbreitete 
I die Anerkennung und Berehrung des vergötterten 
Helden über ganz Griechenland *0). Als Gott finden 
wie ihn namentlich in Sikyon Maus. LI, 10, 1) und Theben 
(Pind. Isthm. IV, 95) verehrt. Daß diefe Vergöttes 


rung nur. durch einen Spruch des beiphifchen Orakels 


geichchen konnte, verfteht fi von felbft, iſt aber auch 
ezengt (Arrian. An. IV, 11). Wenn nun weiter er 
zähle wird, Zeus habe ihn unter die zwölf Götter aufs 
nehmen wollen, er. es aber abgelehnt, um feinen andern 


- zu. verdrängen (Diod. IV, 15 u. 39), fo Segt darin ſo 


viel, als daß er den zwölf olympifchen Göttern gleichges 
febt ſei °Y). Auch diefer Eultus ift in feiner neuen Ge 


ftalt ſehr bald nad Italien und namentlich. nach Rom. 


verfegt, denn der römifche Herkules der ara Maxima am 
Forum Boarium und der nädften Tempel war ein 
Gott, der nach griechifchen Gebruͤuchen verehrt ward, 
und ſchon zu einer Zeit hingelommen if, als es noch 
Sitte war, zu Tiſche zu figen, noch nicht, zu liegen °®). 
Daß die Erhebung des Heralled zum Gott in Attifa 
flattfand und von Marathon ausging, muß eine polis 
tifche Urfache gehabt haben. Denn der Dienft. des Hes 
rafles war die religiöfe Grundlage des Gemeindeverban- 
des. Außer dem gewöhnlichen gleichnamigen Heros (Epos 
nymos) verehrte jeder Demos den Herafles °®); auch 


50) Movers, Die Bhönizier. Br. L c 11. ©. 415. 
Welcker (Sr. G. Bd. 2. ©. 781 fg.) nimmt feinen fremden Eins 
fluß an, fondern läßt die Bergötterung am Helifon vor fich gehen, 
ohne feine Duellen zu nennen. 51) Beterfen, „Bwölfgötters 
ſyſtem“ ©. 10 1: 52) Breller, Röm. Mythol. XI, 8. 
©. 640 fg. ) Diodoros, ein Dichter ber mittleren Komöbie 
(Meineke, Hist. crit, Com. .p. 418), in ber Epifleros bei Athen. 
VI, 239 u. Meineke, Fragm. Com. III. p. 544. v. 23 

zdv "Hoaxide rıuöce Auuzaüg 7, wol 

dv äxacı roig Innos Bvolag romwvuden 

sis rag Bvolas radrag zagasirous zü Deo 

0 zn’ Angacer, ovöt naptlußer 

sis taüra Tobg rurövrag, dal nardisyey 

dx zov rolırav dmöen’ Kvögag Erınskög 


waren je vier Demen, auch vielleicht größere Landes⸗ 
theile durch denſelben Dienft verbunden 9), Dazu 
ftand dieſer Dienft unter Aufficht und Leitung des Fürf- 
Prieſters (Aorav ßœcuasog), der Opferer (isgomoiel) 
und der gemeinfamen zwölf Barafiten, die aus ebenbürs 
tigen, aber reichen Athenern, urfprünglich wahrſchein⸗ 
ih aus den Eupatrivden gewählt wurden *2). Da Hes 
rakles al8 Heros nur hellenifchen Gefchlechtern, den He _ 
rafliven, als Bott den Phönifiern angehörte, jo muß’ 
die Ausdehnung feines Dienſtes auf die gefimmte Bes 
völferung Attika's mit einer Gleihftelung und Ber 
fhmelzung der verfchiedenen Beſtandtheile zufammenhäns 
gen. Die Zeit der Erhebung des Herafles ward and 
hronologifch zu beſtimmen geſucht. Man febte fie in 
die Zeit, als Admeta Priefterin der Hera in Argos war 
(Apollod. Chr. bei Clem. Alex. Strom. I, 21. $. 106. 
Eus. Praep. Ev. X, 12. Paus. DI, 18, 11 u. 19,5. 
Diod. IV, 24). Allein das gibt kein Refultat, denn 
Admeta fol Tochter des Euryſtheus geweien fein, war 
alfo felbft mythiſcher Natur und kann nicht zu chrono⸗ 
Whſchen Beſtimmungen dienen (Menodotos bei Athen. 
, 672 seq.). N nun Herafles bei Archilochos ®®), 
alfo um 700 v. Chr. allgemein als Gott anerfannt, fo 
muß bie politifche Geftaltung des Landes, mit ver fie 
zufammenhängt, früher fallen, kann alfo nicht etwa bei 
Einführung de& jährigen Archontats (683) ſtattgefunden 
haben, fondern muß — * geſchehen ſein; ſteht demnach 
wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit der Einführung des 
10jaͤhrigen Archontats tm J. 752 v. Chr. 9%), wenn fie 
nicht noch aͤlier iſt und mit dem Uebergang des Archontats 
auf Nicht⸗Kodriden zufammenhängt. ER den alteſten 
Zeugniffen für die göttliche Werehtung des Herakles ge 
bören außer Archilochos gewiß der Homerifche Hymnos (10), 
die in Homer’ Odyſſee (XI, 602—4) und in Heſiodos 
Theogonie (950 — 55) eingefhobenen Verfe °7) von feiner 
Bermählung mit der Be ‚und feiner Erhebung in den 
Olymp und das von PBolemon aus einer Infchrift ange 
führte Geſetz des Fuͤrfi⸗Prieſters (Baal), das wahr - 


fheinlich, wenigftens dem Inhalt nach, aus dem Sabre 


—— toug &x Öwwasıim yeyovdrag, 
Egovrag ovolag, xalög Beßımuörag. 

54) Bezeugt iſt dies durch eine Infchrift von den Mefogeern 
(Rangabe, Antiq. Hell. II. p. 799. n. 421). Die Ausleger ad 
zweifelaft, ob durch Meooyeios hier ein größerer Landestheil ober 
vielleicht eine Berbindung von vier Demen, wie die Tetrapolis mmb 
ber Tetrafomos bezeichnet fei Steph. Byr. s.v. Poluz IV, 106 
mit Ktesias upud Pos. Bibl. p. 89, 17. 4%) M. 6. €. 
Meier, Barafiten in diefer Encykl. Sert.3. Bb. 12. ©. 417. Pre- 
ler ad Palem. p. 115 seq. 65) Lyrici Gr. ed. Bergk. Pr. 18. 


.p: 588. Ausg. 2. 56) Fiſcher, Griech. Zeittf. 3. 3. 752 
u. 688. 67) Bergl. oben II. $. 18. — nen 


meifter ben Somerifchen Hymnos (15) für eins der atti ⸗ 
kleen gebichtet glaubt, fo ſtimme ich ihm vollſtaͤndig an 
gleichen Berfe bei Homer (Od. XI, 602—604) und Deftob (Then 
onie) und in biefem Hymnos einen gleichen Urſprung im älteren 

ebichten haben, möchte ich befonbers aus dem Verſe Th. 92, 
ber mit Be. 604 ber Odyas. gleichbedeutend if und mehren übers 
einſtimmenden Wörtern und Borflellungen fchliegen. Wr bie attis 
ſchen Feſtſchmaͤuſe erinnert beſonders das Gomerifi 


‚ 2 Se 603 
Te Bon folgen Beftfchmänfen fpricht eine — 


— 
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683 fein muß °%). Bon der Beziehung des Herakles 
auf die Sonne haben fi im .attifchen Eultus wenig 
Spuren erhalten... Doch möchte die marathoniſche 
Pentaeteris darin ihren Grund haben, infofern eine Bes 
ziehung auf den Kalender, alfo dad Sonnenjahr darin 
liegen mug °%), Ob die filberne Schale als Preis der dus 
Feſt verherrlichenden Kampfipiele als Symbol der Sonne 
betrachtet fei, muß wol dahingeſtellt bleiben ). Mit 


“ - größerer Sicherheit wird darauf bezogen ein Opferfuchen, 


der ihm am 29. Munychion dargebradht mit zwoͤlf Na⸗ 
bein, aus einen Maaß Korn (goiviE) gebacken °'). Dieſe 
zwölf Nabel dürfen. um fo eher auf die zwölf Monate 
bezogen werben, da bie beiden zugleich geopferten Hähne 
an das Licht der Sonne erinnern. Daß Herakles als 
Gott für die Sonne anerfannt und in Hymnen angeru⸗ 
fen fei, dürfen wir aus Ronnos (Dion. » v. 369 
seg.) ſchließen. Auch deutet Anderes auf einen myſte⸗ 
riöfen Charafter. Umzüge, Schmanfereien treten am 
meiften hervor und deuten barauf Hin, daß Heraftes 
gefeiert fei, infofern er nach ſchweren Kämpfen ein ges 
mächliches Leben erlangt habe °%). Dahin weilen auch 
verſchiedene Darftellungen in der Kunſt, die Aufnahme 
in den Olymp, die Deemählung mit Hebe, der zechende 
und rubende Herafles, namentlich auf Vaſen *°). Die 
zwölf Arbeiten fcheinen zufammengeftellt in Nachahmung 
der Ueberwindung der zwölf Zeichen des Thierkreiſes 
dur den Sonnengett. Er. beißt deshalb ver. fchöne 
Steger ("Hocxing xallivixog) 9). Der muftifch senthus 
ſiaſtiſche Charakter oder der Orgiasmus ift bei dieſen 
Heften anzunehmen, weil die Feiernden einen Thiaſos 
bilden, Dabei ift zu bemerken, daß dieſe Yeflzüge mit 
Rüͤckſicht auf Sefchlechter und Familien gebildet wurden, 
wie daraus hervorgeht, daß die Väter gewöhnlich ihre 
Söhne sup en 65), Dies ift immer das Zeichen eines 
früheren eprunges, da zu fpäter eingeführten Culten 
Freiwillige zuſammentreten. Myſtiſch —2* Manchem 
das Verhaͤltniß des Herakles zu der Athene, die gewoͤhn⸗ 
lich feine Beichügerin tft. Wenn dieſelbe mitunter feine 
Braut zu fein fcheint 9), fo tft Doch wol an feine Auf⸗ 
nahme in den Olymp zu denken. Am entichienenften 
tritt der Myſticiomus in Kos hervor, wo der Prieſter, 
deſſen Amt erblih war, weibliche Kleidung trug 9%). 


68) DVergl. unten ZIV. 8. 8, 59) Pind. Nem. IX, 184 
and XIII, 148 nebft Schol. und Erklärung. An benfelben opfers 
ten bie A Opferer (isgozoul). Polluz VIII, 107. 60) 
Schol, Pind. N. XIII, 148: 7» öl zö @®lov deyvoü plain. IX, 
134: deyvelc. 61) In einer Inſchrift 2 .C. I n. 528 
heißt es in einem Opferverzeichniſſe 1.26: Moumszuüvos B’ dzıor- 
sog 'Hoanlsi xal Help alkurogag PB’ a6navon zolsınog Ömdex- 
duparov 6edovpalor ed frag. 62) Eine folge Feier 
bildeten der Inhalt ber Aarraleig des Ariſtophanes. Bergk 
p. 1020 seq. 68) 8.D. Müller,. Handb. der Ardäol. 8.411. 
Gerhard, Auserlefene Bafenbilder II. ©. 158 fg. Taf. C 
—CXLI 64) Breller, Br. Nyth. Bo. I. S. 27. 65) 
Isasos, De hered. Astyph. $. 30. p. 72. Aristoph. Daetul. ed, 
Bergk. a. a. O. 66) Stackelberg, Griech. Gräber zu Taf. 
XIII, 3. Gerhard, Auserleſene Vaſenbilder III. S. 180. Taf. 
CXLV — CXLVIL 67) Piutarch. Quaest. Gr. 68. Hoss, 
Inser. II. n. 311. p. 45, wo das Krühlingsfeft bes Herafles in 
Form einer Hochzeit begangen wirb, 


m 


id 
Stephani herausgegeben und erklärt in Compte Rendu de la com- 


e 


Ebenſo ſpricht fein Verhältniß zum Dionyfos, zur Kore, 
n den Eleufinten für eine myfleriöfe Aufaflung es, 
En gleichem Sinne heißt er in den orphifchen Gedichten. 
des Onomakritos einer der idälfchen Daktylen °%) und 
als folcher begegnet er und in Böotien, Arfadien und 
Kleinafien 7%. Hier iſt fchließlich auch die myſtiſche Be- 
deutung des Herafles in ber orphifchen Theogonie zu ers 
wähnen, in der Herafles mit Chronos gleichbedeutend 
und mit Adraften das Weltel zeugt, worin wieder bie 
Sonne nicht zu verfennen if. Doch ift weder Zeit der 
Entftehung noch Art der Entwidelung diefer Theogonie 
nachzuweiſen 79). 
.5. Die Dioskuren und Helena. Obgleich 

in den Homerifchen Gedichten, wie in den Kyprien, die 
Diosfuren von den übrigen Heroen faum zu unter- 
ſcheiden find, fo ſcheint doch im ihrer göttlichen Verehrung 
die Veberlieferung nicht ganz unterbrochen zu fein. Mag- 
die ihnen zu Grunde liegende Naturbedeutung in ver 
Dämmerung, die ald aud Nacht und Tag zufammen- 
gelebt vorgeftellt ward, oder in Morgen» und Abendftern, 
m Degentah von Rat und Tag, von Himmel nnd 
Erde überhaupt zu fuchen- fein 72), als fie wieder zu 
Göttern erhoben wurden, die den zwölf Höchften am 
nächften fanden 7°), tritt Diefelbe bils zur Unkenntlichkeit 
zuruͤck. Am bäufigften erfcheinen fle als Helfer zum 
Siege in der Schlacht, ald Retter in der Noth des 
Sturmes. Obgleich fie beide als Reiter vorgeftellt 
werden, iſt doch Kaſtor zunächft Roffebändiger und Bor 
Iydeufes Bauftfämpfer ”%). Mit ihrem alten Symbol, - 
zwei parallelen Balken, die durch zwei Querbalken vers 
bunden find, fcheint ihre Verehrung in Sparta von ber 
älteften Bevölkerung auf die Achaͤer und von biefen auf 
die Dorer übergegangen zu fein? Und in Athen 
wurden fie von Alters her unter dem allgemeinen Nas 
men der Könige (Avaxss oder ävaxoı) im Anakäon am 
nörblicden Abhange der Akropolis verehrt 7%), wo die 
älteften Tempel außerhalb der Akropolis felbft Tagen. 
Wie und wann fe allgemein wieder zu göttlichen Ehren - 
elangt, wiſſen wir nit. Sind auch die verſchiedenen 

Beitangaben. der Bergötterung unbrauchbar, fo zeugen 
fie doc für das Bewußtfein, daß die Vergötterung ſpaͤ⸗ 
ter emeut ſei?7). In Italien war ihr Dienf in 
diefer Geftalt früh verbreitetzs in Rom waren fie zur 
Zeit der Vertreibung der Könige befannt und erhielten 


68) Gerhard, Auserlefene Bafenbilder IL ©. 161 fg. Taf. 
CXXXI—CXLIV. Xenoph. Hellen. VI, 8, 6. Befätigt burdh 
ein im ber Krim neuerdings aufgefundenes fchönes Bafenbl , das 


mission Imper. Arehéol. pour 1858. Taf. 2. 69) Paus. 
vVDI, 81, 8. Cie. Nat. Deor. III, 16. 70) Welcker, Tri⸗ 
logie ©. 45. 71) Damaskios Prineip. 881. Zeller, Die 
Philof. dee Griech. Bb. I. Einl. S. 69. 2.4. 72) Welder, 
Gr. G. I, 101. ©. 606. Bergl. 1. Ber. IV. 8. 8 und 6. Ber. 
I. 8. 10. 78) Beterfen, ‚„Smwölfgdtterfulem” ©. 9 und 
nm. 20 u. 21. 74) Belder, &. G. D. 8. 20. ©. 416. 
75) Diefe Balfen hießen ddaava Loxie. s. v. Plut. De frat, 
am.1. 176) Lexic.s.v. Atken. IV, 137. Paus. I, 18, 1. "Avaxtes 
ießen fie auch anderswo, } 3. in Argos, Paus. II, 22, 6, in 
mphifla X, 88, 7. 7) Apollod. bei Clem. Alez. Strom. 
I, 21. 8. 106. Paus. II, 18,1. . 
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einen Tempel (Liv. II, 20 u. 42) um 483. Die Beran- 
‚ laffung der Einführung hat ihr Vorbild im Siehe der 
Lokrer über die Krotoniaten. Lori ift bald nad) 710 ges 
gründet 9), In Griechenland ift ein Hymnos des Alf 
man (670—40 v. Chr.)70) das erfte fihere Zeugniß 
ihrer göttlichen Verehrung. Auch an fie fchloß fi 
ein myftifches Element; in Athen wurden die, Anafes 
auch als Tritopatores, in der Dreizahl, mit ganz ans 
dern Namen Zagreus Eubulens Dionyfos verehrt °%), in 
Amphiffa mit dem ‚gleichen Beinamen (Evaxreg) 91) als 
Kureten oder wie. zu Kephalaͤ in Attifa als Kabiren; in 
Arkadien, in der Stadt der Klitorier, als große Götter 82). 
Hier ift der Einfluß der orphtichen Schriften unverkennbar, 
und zwar, wie es fcheint, wenigſtens fchon in der Geftalt, 
die. fie zu Pififtratos’ Zeit durch Pytbagoreer erhielten ©). 
Daß wir bier mit urfprünglicher Goͤttlichkeit zu thun 
haben, die, wieder zur Anerkennung gefommen, mit 
‚ neuen Elementen verfegt wurde, erfennen wie auch in 
der Helena, die mit Menelaos zu Therapne und 
Sparta göttli verehrt ward ). Bon der Helena 
‚aber haben wir glüdlicherweife ein Zeugniß, daß fich 
biefe Anerfennung der Helena als Göttin nit nur 
bei Stefihoros, der die berühmte Palinodie auf die 
‚Helena bichtete, fondern auch bei Arktinos, der Achilles 
nach feinem Tode von der Mutter dem Scheiterhaufen 
entreißen und nach der Inſel Leufe im Bontus Eurinus 
verjegen läßt, wo er fi mis Helena vermählte: Für 
Leufe ward aber auch Elyfion oder die Infeln der Seligen 
. genannt 80). Die Art der Entwidelung zeigt fih am 

gamemnon, der in Sparta Beiname bes. Zeus war, 
in Klazomene und Ephefus ein befonderer Gott ward 8°). 

8.6. Asklepios. 

C. A. Böttiger, Die heilbringenden Götter im 
Journal des Lurus und der Moden 1813. ©. 3 fg. 
Deffen, Der Aeskulapiusdienft auf der Tiberinfel in 
Sprengel’s Beiträgen. B. 1. ©. 163 fg. Kl. Schr. 
1. Bd. ©. 3 u163 fg. F. ©. Welder, Innere 
Helltunde Bodalirios’, Heder’8 Annalen 1832. XXII, 
26. Kl. Schr. IL ©. 47. Panofka, Asflepios und 
die Asklepiaden. Abhandlungen d. Berl. Afab. 1845. 4. 

Unter den Helden, die vor Troja Tämpften, zeich⸗ 
nen fih die Söhne des Asflepios, Königs von 
Trikka, Mahaon und Bodalirios durd ihre Sei 
funde aus, wie ihr Bater U. IL v. 729 u. 294. Bon 

718) Breller, Röm. Mythologie. Abſchn. 11,4. 6.659. 79) 
Lyrici Graeei ed, Bergk. p. 685. 80) Cicero, Nat. Deor. 
'D. IH, 21. 81) Paus. X, 88, 7. 82) VIII, 21, 4. 
. 88) Lobsck, Aglaoph. p. 754. Obgleich ich nicht glaube, baß, 
wie dort angenommen wirb, biefe Mythen in ben Ducsa fo bes 
handelt waren, fonbern in ben Weihen (zeiszral) des Onomakritos 
ober Orpheus. 84) Paus. III, 12, 6 und 19, 9 nebſt Herod. 

‚61: 85) Arktinos, Aethiopis in Proklos, Chrest. Aus 
der Bibl. der Alten Litt. I. bei C. Gu. Müller, De Cyclo Gr. 
Epic. p. 45. Stesichori Helena in Lyr. Gr. ed. Bergk. p. 746, 
bef. nach Paus. III, 19, 12. Vergl. Welder, Allgem. Schulz. 
1848. Nr. 51. R. Jahrbücher für Phil. und Bar. IX. ©. 271. 
Jacobi, Handw. der Mythol. s. v. Achilles. 86) Teetses ad 
Lyk. 1869. Eustath. ad Il. II, 25. Paus. VII, 5, 11. Bergl. 
Forchhammer, Achilles S, 29. | 


® 
‘ 


ihnen leitete ſich das faft durch ganz Griechenland ver 
breitete Gefchlecht der Asklepiaden ab, in dem die Arzuei⸗ 
funde erblid war. Er beißt ein Sohn des Apollon 
und der Koronis, Tochter des Lapithen Phlegyas (Hlessod. 
Schol. Pind. Pyth. III, 14 u. 48. Fr. Eoear. 142. M.): 
K. D. Müller (Orchomenos 8. ©. 194) hält ihn 

einerlei mit Hermes⸗Trophonios. Allein gewiß richtiger 
wird er. von Hochhammer (Hellen. I, 294) und Breker 
(Er. Myth. L S. 321) für die milde gefunde Luft des 
Frühlings und, darf man wol hinzufügen, des Spätfom- 
merd nach dem erften Regen erklärt. Iſt das Bolf ber 


Lapithen»Phlegyer, dem er nah Müller eigen Brain 


fein fol, wie wir annehmen müflen, rein mythiſch, fo 
fragt fih, welchem biftoriihen Stamm er angehört. Es 
muß ein dolifcher Stamm gewefen fein, der einft Theſſa⸗ 
lien bewohnte und vielleicht mit größeren Recht als Minyer 
bezeichnet werden fann. Das Geflecht dieſes Stammes, 
dad fid, von Asklepios nannte, und ihn als feinen 
Eponymos verehrte, muß fi den Dorern angeſchloſſen 
haben. Denn außer Theflallen finden wir daſſelbe am 
früheften und meiften in doriſchen Staaten verbreitet uud 
der Asklepiosdienſt ift erft Tpät zu den Joniern gelommen. 
$Bindar (P. ILL, 7 (12) nennt den Asklepios noch Heros, 
doch muß er ſchon früher als Gott anerfannt fein. 
Diefe Bergötterung tft von Epidauros ausgegangen, das 
nicht nur auch darauf Anſpruch machte, fein Geburtsort 
gu fein, ſondern auch den äfteften Tempel zu befigen ”). 
Deflen rühmt fi zwar auch Trikka, allein dieſer Ruhm 
war wol nur auf feine dortige Herrichaft nach Homer 
begründet. Auch Meſſenien macht diefelben Aufprüde, 
Doch entſchied das beiphifhe Drafel für Epidauros ). 
Und die von Epidauros audgegangenen Eufte beizeffen 
nicht den Heros, fondern den Gott. Bon dort wollien 
tun Kos, Rhodos, Knidos, Bergamos empfangen haben”), 
von dort hat. ihn ficher Athen empfangen °). Wann 
dies geſchehen, darüber befiten wir Fein unmittelbare 
Zeugniß. Hängt die Aufnahme des Asklepios in bie 
Eleufinien, wie nicht unwahrfcheinlich, mit der Bergätte 


rung zufammen, fo ift fie wol erſt nach Solon gefchehen, 


denn Diefer nennt die Delung der Krankheiten noch ein 
Bert des Päaon 91), Die Spuren im dem orphiſchen 
Bruchftüden find zu gering oder zu unficher, um daraus 





87) Paus. UI, 26, 4—28, 1. Müller, Drchom. L e. 8. 
©. 194. 80) Wenn ber das Orakel befrageube Apollaphanes 
ber Arzt bes Anliochos Soter war, fo iſt das Drafel zwar fpät 
(282 — 269); wir dürfen aber annehmen, daß das Dralel bei ber 
Auerfennung und —— bes Gottes nicht unbetheiligt geweſen 
fein kann. 89) Müller's Dorer. 8.1.0 6. 1. ©. 103. Doch darf 


man nicht mit ihm folgern, daß mit dem Ausgange ber Eolonien 


von Argolls oder Epidauros auch Asflepios fchon als Bett mis‘ 


efommen. Die Ausfendung ber Asflepiosfchlange, allerdings ein 
enguiß ber göttlichen Verehrung, wie bie Berpflanzung nad Rın 
zeigt (Liv. X, 47), if offenbar von ber Ausfendung der Golonie 
verſchieden und fällt viel fpäter wie nad Kos und Lakonien (Pass 
II, 28, 6), fo nach Sifyon (Pause. II, 10, 8). Diefe Schlange 
art fol der Gegend von Epibauroe eigenthümlich newehen fee. 
%0) Darauf deuten bie Gpidaureen als Theil der gr. leufinie 
(Paus. II, 26, 8. Fhiloct. Apoll. IV, 18). SHieran faüpft Bas 
anias pie Bergötterund.. 91) Fr. 18, v. 57. Bergk. aus Sieb 
or, IX, 25. 
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etwas zu fchliegen ), obgleich der Zufammenhang mit 


den gewiß nad Piſiſtratos geordneten großen Eleufinien 


annehmen läßt, daß er der Speogonie oder- den Weihen 
der Orphifer nicht fremd war. Das erſte fichere Zeug⸗ 
niß begegnet uns beim Ariftophanes (Plutus v. 659). 
Do kann man nicht zweifeln, daß der fhon damals 
verfpottete Cultus viel Älter fe. So häufig auf Spren- 
gel's Geſchichte der Medicin hingewieſen wird, weldjer 
nah Plinius IJ. N. XXIX, 1 u. 2) die Anſicht 
durchzuführen fucht, daß die Arzneifunde von Alters ber 


bis zur Auftöfung des Pythagoreiſchen Bundes als Ges 


heimniß in den Tempeln bewahrt fei, fo ift dies doch 
durch Nichts erwiefen . Die rationellen Aerzte ſind 
der allerdings myſtiſchen Verehrung des Gottes durchaus 


fremd, aber die rationelle Medicin iſt älter als die Auf- 


löſung des Pythagoreiſchen Bundes, die damit in keinem 
Sufanmenhange ſteht. Wol aber mag 
berung ber rationellen Aerzte aus Kos um bie Zeiten ber 
Perferfriege mit Berpflanzung des myſtiſchen Cultus 
oder dem Be enden Ofntehen befielben zufammenhängen 9). 
Doch laͤßt Rn auch darüber Nichts erweifen. Die eins 
zige, ziemlich fichere Schlußfolgerung geftattet die Ver⸗ 
pflanzung des Dienſtes nah Rom. Geſchah dieſelbe 
auch erft im 3.293, fo geſchah fle doch nad) den Sibyl⸗ 
‚ Iinifdyen Büchern, die wol um 600 v. Ehr. in Klein« 
aſien, wahrfcheinlich in Kyme, entflanden find, Das 
mals muß alfo Asflepios als Gott in Aften befannt 
geweſen fein. Es muß die Vergötterung in Epidauros 
immerhin älter fein, und es ift nicht unmwahrfcheinlich, 
dag auch hier phönififcher Einfluß flattgefunden hat, ob⸗ 
—* der Mythos ſo wenig als beim Herakles phoͤnikiſche 

lemente enthält. Selbſt die Gleichſtellung mit dem 
Sonnengott gehört dem fpäteren Pantheismus an, den 
wir von biefer Seite beim Serapis wieder aufnehmen 9°). 


92) Anfer dem Homeriſchen Hymnos (16), beflen Alter durch» 
ans zweifelhaft iſt, und einem nicht einmal als. Orphiſch bezeugten 
Fragment bei Stobäog (Ecl. I, 3, 80) wird er als Gott erwähnt 
in” —* Identitaͤt mit Apollon und Helios in einem Orphiſchen 
"Fragment bes kleinen Krater und Joh. Dick | 
p- Herm. Fragm. 28. p. 486. Lobeck. Agl. p. 781. Dies 
Gebdbicht reicht aber ſchwerlich auch nur bie In Pifiſtratos' Zeit zurüd. 


. Alleg. in Hesiod. 


Es enthält einen PBantheismus der Neuplatoniler, wie wir ihn bei 


Macrobius (Sat. I, 17—20) finden. Wird auch ein Krater bes 
Orpheus dem Zopyrus beigelegt, fo ift es doch ſchwerlich diefer. 
93) Bb. I. Abichn. 2. 8.99, ©. 287. A. 3. und Abfchn. 3. 8. 31 fe. 
Aus bem angeführten Sragment des Solon geht hervor, baf bie 
Arzueifunde ſchon damals ale freie Kunfl geübt ſei. Und gerabe 
Metrovoros und deſſen Bater Elothales, bie von Sprengel für 
feine Anficht angeführt werden aus Jamdl. Vit. Pyth. c. 34, wie 
Demofebes nach Herod. III, 131, beweifen, wenn man bie Zeugniffe 
richtig verfteht, Dagegen. Bergl. Chr. Petersen, Hippocrates scripts, 
quse cireumferuntnr etc. Hamb. 1889. 4. p. 42 seq. 94) Anfs 
fallend it, daß, wenn man,nicht die Perferkriege als Urfache ans 
nehmen will, eben damals Blothales aus Kos (Jamblichos a.a. O.) 
und Demofedes aus Knidos nah Sicilien und Italien auswans 
derten. Suid. s. v. ’Exizapnog und Anuornndng. 95) Den 
phönififhen Urſprung des Asklepios, ben Sprengel er d. 
Med. Bd. 1. Abſchn. 2. $. 79. ©. 196. A. 3) und Movers (Phöniz: 
1. ©. 588)‘annehmen, befämpft Welder (Gr. G. J. ©. 747) gewiß 
mit echt. Deffenungeachtet Tann bie 

A. Cucytl. d. Wu... Erſte Section. Li. 


die Auswan⸗ 


ſie unzertrennlich vom Zeus, dem i 


tere Gleichſtellung des 
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Überhaupt, feheint der 


ſticiſmus erſt mit der Ver⸗ 
oͤtterung in den Dienſt des Asklepios gekommen zu 
ein. te Blüthe des Asklepioscultes erſt in Die 
Diadochenzeit zu feben, ja denfelben als charakteriſtiſches 
Element derfelben zu bezeichnen, wie Stark that (Ber- 
handl. D. Bhilol, und Schulm. zu Frankfurt a. M. 1861. 
©. 76 19), fehe ich feinen Grund. | 
8.7. Nike 


C. 9. Böttiger, Ueber bie Siegegöttin als Bild 
und Reichskleinod. “ig Lit.s3tg. 1803. Bd. 2. Pre. 
Kl. Schriften Bd. 2. ©. 473. L. Roß, Schaubert 
und Hanfen, Der Tempel der Nike Apteros. Athen 
1842. Fol. Rathgeber, Nike in hellen. Vaſenbildern. 
Gotha 1851. Fol. | 

Zu den Göttern, die, obgleid) dem Homer unbes 
fannt, fpäter zu großem Anſehen gelangten, gehört vor 
allen Nike. Homer braudt das Wort in feiner eigent- 
lichen Bebentung (Sieg), fennt es aber nicht als Ramen 
einer Göttin. Diefe kommt zuerfi bei Heflod vor, in 
defien Theogonie (v. 383—388) es heißt: | 
Styr, des Okeanos Tochter, gebar ans des Pallas Gemeinſchaft 
gelos zugleih im Palaſt und- die holdanwandelnde Nike: 

Dann auch Kraft und Gewalt, hochherrliche Kinder, gebar fle. 
immer vom Zeus iſt ihnen entfermt Haus weder, noch Sikung, 
Nimmer ein Bang, wo nicht ber geleitende Bott fie daher führt, 
Sondern fie wohnen mit Zeus, dem Donnerer, immer gemelnfam. 


Kraft (Kodros) und Gewalt (Bla) finden wir auch 
als Gehilfen des Hephaͤſtos als er Prometheus an ben 
Felfen ſchmiedete (Asschyl. Prom. init.), Zelos (Eifer) 
fommt fonft nicht vor. Es fragt ſich zunaͤchſt, ift auch 
Rike, wie e8 von Eifer, Kraft und Gewalt faum zu 
bezweifeln ift, bloße Perfonification, oder hat fie urfpeing- 
ch eine phyſiſche Bedeutung? Preller (Gr. Mythol. I. 
S. 287) meint, fie bedeute urfprünglich den Blig, weil 
bre Mutter Styr fie 

bein Titanenfampf zu Hilfe gefendet und den fie bei 
diefem und im (Vgantenkampfe begleitet, wie fie nad) 
demfelben mit ik en Sieg feiert (Zurip. Ion. 1529. 
Apollod. Bibl. - 5). Nie ift fonft ald Beiname 
der Ballas Athene tiefer nicht verfchieven; als folde 
hatte fie mit dem Beinamen ungeflügelt (Zerepog) einen 
Tempel rechts Son den Propyläen, den Helm in der Rechten, 
in der infen einen Granatapfel tragend (Paus. L, 22, 4.- 
kurg. ap. Harp. 8. v. Nien Ad). Denn ſonſt 
fommt fie mit Flügeln vor, wie fie zuerft von Archermos, 
Bater des Bupalod und des Athenis, in Chios dar» 
geftelt jein fol (Schol. in Aristoph. Av. 575. Plin. 
.N. VL 5 od. 4,2). IM der Titane Pallas ihr 
Bater, der Umſchwung des Himmels, und Styr, die Eiſes⸗ 
fälte, ihre Mutter, fo jcheint die Abflammung Nichts weiter 
zu bedeuten, als daß Eifer, Kraft, Gewalt und Sieg Kinder 
eines kaͤlteren, ab aͤrtenden Klima's oder der gleichartigen 
Jahreszeit find, in Gegenfab gegen die vertveichlichende 


griechiſchen Aeklepios mit dem phöniklichen Esmun auf bie Ber: 


götterung eingewirkt haben, wie denn Ne Sibonier bie in der Naturs 
bebeutung, beider liegende Berwandtfchaft richtig eingefehen Hatten 
(Paus. VII, 23, 7). 98 Ä 
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Birne. Es liegt nahe, anzunehmen, daß Rife als Bei⸗ 


name der Palas Athene, die auch Tochter des Titanen 
Pallas beißt und fein weibliches Gegenbild ift, denſelben 
Einn babe, d. h. in Beziehung zum Himmel ſtehe. Nike 
müßte dann etwa den weinterlichen Himmel beveuten. 
Dem widerfprechen aber die Symbole der Nike Apteros 
ganz und gar, die auf Frieden und Fruchtbarkeit bins 
—2 Demgemaͤß mochte die Athene als Frieden und 
Segen verleibend gefaßt fein. Gegen eine frühere Natur⸗ 
beventung fpridht auch der Mangel an mythiſchen Be⸗ 

ehungen, denn das Vorkommen im Titanen⸗ und 


Gigantenkampfe kann ganz abftract den Sieg des Zeus 


aufgekommen, auch nur allegoriih bie 


bezeichnen. Die Flügel, pie fonft allerdings dad Schweben 
in der Luft beveuten, fcheinen hier, ba fie erſt fpäter 
Unficherheit, das 


Schwanken des Sieges zu bezeichnen. Der Sieg gebt, 


wie jede Euntſcheidung des Schidjald, vom Zeus aus, 
- daher lieb Phidias ihn in Olympia die Nife in ber 
rechten Hand nahen und ebenfo die Athene im Parthenon 


ten Beziehung (Paus. I, 24, 7 seq. 
Sie verleiht den Sieg nicht nur im 


wegen Der :erwä 
u. V, 11, 1). 


Kriege, fondern auch in Kampffpielen jeder Art, in 


mnifchen, bippifchen und mufifchen. 
or in Euripides’ Tragödien am Schluß im Sinne de 


"Dichters mitunter: 


ocherhabene Nike, bleibe 
Hr durchs Lehen gteun; —oO 
Laß nicht ab, mich zu kraͤnzen. 


Unter den. zahlreichen Darſtellungen zeigen die zahlreichſten 
fe; wie ſie bald ſtehend, bald ſchwebend Binden, Kr 
‚oder Balmenzweige ald Siegespreis vertheilt. In diefem 


aͤnze 
Sinne batte auch die Nike auf der Hand der Athene 


- Partbenos, in deren Tempel die Siegeöpreife für die 
Banathenden vertheilt zu fein fcheinen, in Der einen Hand 


einen Kranz, in der andern. einen Palmenzweig. Auf 
Vaſenbildern, die wahrfcheinlich zu Geſchenken für Siege 
in Wettſpielen beftimmt waren, legt fie entweder felb 


dem Sieger Kranz oder Binde an, oder. reicht ihm die 


Palme, oder führt ven Wagen zum Ziel. Sie ericheint aber 


ſcheinen. 


auch mit Waffen oder neben einem Trophäon (Sieges⸗ 
zeichen), einem Pfahl mit vollſtaͤndiger Ruͤſtung eines 
Schwerbewaffneten, um den Sieg im Felde auszudrücken. 
Ferner kommt fie mit dem Stabe des Hermes (Kerykeion) 
vor, gewöhnlich ſchwebend, um die Siegesbotichaft zu 
bezeichnen. Andere Bildwerke, auf denen die Nike dem 


‚Gott, den die Wettfänpfe ‚gefeiert waren, ein Tranfs 


opfer darbringt, wie auf. zahlreichen Denfmälern fies 
ender Kitbaröden, beziehen fih auf die Siegesfeler 

5. ©. Welder, Apollon der Kitharöpde und die Pytbien. 

Mlte Dentm. IL: ©. 37 fg.; DIL. ©. 50 fg). Die Nite 
erſticht auch felbft den zum Dank dargebrachten Opfer 
ftier, wie auf zahlreichen Reliefs in Marmor und Terra 
Cotta, die zu Briefen von Tempeln gehört u baben 
Die Nachweiſungen gibt 8. O. Müller, 

Don d. Archäologie 8.406, 2. — In allen diefen Dars 
elungen fpricht fidy recht eigentlich der nationale Sinn 


der Griechen aus. Der edelfte Wetteifer und die daran 


. 


Daher fingt der. 


und Megära, die Graufige ( 


fi ſchließende Siegeöfreude find es geweſen, welche bie 
Griechen —28 zu jener Höhe koͤrperlicher und ge 
fliger Tüchtigkeit emporzufteben, durch die fie allm 
Bolfern vorgeleuhtet haben. Wie alle Kampfſpiele den 

Göttern. geweiht waren, ſchien auch das Ziel, der Si 

felber ald Gottheit, und zwar als eine beſondere, felb 
ftändig gewwordene Seite der Göttin, die Kraft und Ge 
wanbtbeit des Körpers und Geiſtes verlieh, durch welde 
ber Sieg errungen ward. - Aber. dev Wettelfer artete nicht 
in Eiferfuht aus; er warb gehalten und verebeft durd 
bie Freundſchaft und Liebe, die in ‚gleicher Weiſe vergötten 
Ib im Eros, der daher ähnliche Wichtigkeit für griechifce 
eligion und Rationalität hat, indeſſen, da er auch die 
Geſchlechtsliebe vertritt, iuamäßig ih an np Drobit 
. . Per. 8.7; 


ließt (vergl. 4. Per. ‚555 
Au — re 7 Per 8. 5; 


.8. Die Göttinnen des Schickſals um. 
des Rechts: Mören, Erinnyen, Themis, Die, 
Remefis und Tyche. Die im Homer meift als eins 
heistiche Oöttin bes Schickſals bezeichnete Möra (5. Ber. 

. 8, 13) wird bei Heſtodos (Theog. IA) in drei 
Weſen geipalten, die den anfang, Bortgaug und Schluf 
bes Lebens bezeichnen, Klotho, Lache ſis und Atropos, 
d. 5. drei Spinnerinnen, deren eine den Faden anfängt, 


. 


die andere ihn auszieht und die dritte ihn abſchneidet 


Um die Unterordnung des Schickſals unter den gerechten 
Willen des Zeus zu bezeichnen, hießen fie Töchter des 
Zeus und det Themis, wegen der Dunkelheit der Zu 
£unft hießen fle auch Töchter dev Nacht Ees. Tiheog. 217). 
Sie hatten Heiligthümer zu Korinth (Paus. IL, 4, 7), I 
Sparta (IH, 11, 11), Olympia (V, 15, 5) und heben 
„ 25, 4) und wurden auch im Hausgotteßdienfe, 
befonderd bei Hochzeiten, angerufen ( eterten, 7 
otteßdienft. ©. 39 und n. 172). Sikyon 
e mit den Erinnyen ein gemeinfames Opfer, beſtehend 
aus Schafen, Meth ald Trankopfer und Blumen (Pas. 
11, 4 8. O. Müller gu den Eumeniden de 
Aeſchyl. III. ©. 166). Wie die Möra, warb aud dk 
Erinnys gleihfam in ihre Beſtandtheile aufgelök. 
Ihrer werden ebenfalls drei genannt: Tifiphone, de 
rächend Toͤdtende, Alekto, bie unermüblich Berfolgenk 


Hymn. 68. 
Wegen ihrer nahen Beziehung zum Schickſal hießen f 
Schweften der Mören. Entflanden find fie aus da 
Dlutötzopfen des entmannten Uranos; doch hi ſie 
auch Kinder der Nacht, oder der Erde und des SEotel 
(Sinfterniß), oder des Kronos und der Eurpnome f 
Defonders in Athen genoffen fie einer ausgezeichnete 
Berehrung, wo fie ihr Heiligthum in efner Höhle an de 
öftlidien Ede des Areopagos hatten (E. Gerhard, Dei 
Orakel der Themis. Berlin 1846. 4). Was fie in wilde 
Berfolguugsfucht ald Belebung des firafenden Gewiſſen 
für Die Unterwelt find, daffelbe ift einheitlich perfonifick 


mit Beziehung auf.den Olymp, Dife und Themit, 


‚von denen jene. die Beifikerin des Zeus und ale ein 


ber Horn feine Tochter, diefe aber eine Zitanin fid 
mit ihm vermäblt bat. Die Remefis (@. Zoöge, 
Ueber die Böttin von Rhamnus. Abhandl. S. 56 mm 


* 
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417 fo. 
bing. 852) iſt von der einen Seite faft gleichbedeutend 
mit der Möra, und wird auch Anafe und Adraſtea 
enannt, von der andern Seite als Aphrodite 
rania charakteriſirt, infofern die ſtets unveränderte 
Umdrehung des Himmels das Bild ihrer Feſtigkeit und 
Grund ihrer Thätigkelt if. Bon ihrem Urfprunge, 
Alter und ihrer Verehrung wird unten ausführlicher ger 
ſprochen (V. 8. 2. Die Tyche (Tügn, fortana), 
Goͤttin des als Zufall oder Willkür erfcheinenden Glückes 
(E. Gerhard, Ueber Agathodämon und Bona Dea. 
Berlin 1849. Abhandl. der Akad. S. 4 und n. 34. 
MWelder, Gr. Bötterl. IL ©. 799), gibt einen der ents 
fcheidendften Beweile, daß ſelbſt die wirklich abfracteften 
Begriffe an die Ratur angefnüpft find. Im der Theogonte 
—98— (360) erſcheint unter den Okeaniden, d. h. den 
igenſchaften und Wirkungen des Luft und Erde durch⸗ 
dringenden Waſſers, Tyche die glückliche Fügung, neben 
Eudora, der guten Gabe, und fruͤher find unter vielen 
anderen genannt: Doris Gabe, Meloboſis Schafweide, 
Polydora die reihe Begabung, Pluto Reichthum. Allen 
dieſen Perfonificationen liegt die VBorftellung zum Grunde, 
daß dje glädliche Fugung begründet if in der Feuchtig⸗ 
feit, welche durch Foͤrderung ber Degetakion auch den 
—A verleiht. dieſem Sinne ſpielen auch 
che neben Pluto und Meloboſis mit Perſophone auf 
blumenreicher Wiefe im Homerifhen Hymnos auf die 
Demeter (v. 420). Aber nur Tyche iſt zur Höheren Würde 
emporgeftiegen, wol als der inhaltöreichfte 
als Gegenjag und Ergänzung der Remefls. Sehr finn- 
reich macht Alkman fie zur Tochter der Promethein 9 
(Klugheit) und zur Schwefter der Eunomia (Gefeplich 
feit) und Peitho (Redefertigfeit), wo das günftige 
Schickſal vom geſetzlichen Zuftande und der eigenen Ge⸗ 
wandtheit abhängig erſcheint (Plut. De Fort. Rom. c. 4. 
Bergk. L. G. Fr. 55), Da wird offenbar die urſpruͤn⸗ 


lich im Worte liegende Borftellung des Zufäligen ent⸗ 


fent. Ein Tempelbild fol zuerſt Bupalos (um 550) 
gemacht haben für die reiche Sandelshabt Smyma. Er 
b ihr den Polos als Hauptſchmuck, als Zeichen ber 
eitherrfchaft und das Horn der Amalthea in die Hand, 


um fie ald Reichthumfpenderin zu bezeichnen (Paus. IV, 


30, 6). Kür diefe und vieleiht eine etwas frühere 
- Zeit zeugt auch eine Urkunde aus Petella im Lande der 

Bruttier, in Italien mit der Ueberferift: Gott, Fügung! 
(Hsös, Tüya Boeckh. C. Inser. L n. 4.) Doc möchte 
man vermuthen, daß die Verehrung in Tempeln älter 
fei, da fo viele alte Holzbilder (Edave) derfelben angeführt 
werben, -wie zu Phard in Mefienien (Paus. IV, 50, 4). 


Sn Ellis ward fie zur Linken des Soſipolisé ſtehend 


in einem Heinen Tempel verehrt. Diefer, als Knabe mit 





96) Die Bergätte ſolcher abftracter Bearift befchränft ſich 
keineswegs auf die Dichter, fondern lebte im Volksbewnßtſein. 
So hatten in Athen die Scham (Aldde), der Ruf (Bra), der 


Eifer ('Oppmi) nnd das Milleid ("Eiros) (Pause. I, 17, 1), in 


Sparte t (® Tob (Os und ae 8 
(Tieg) an fee) Cam. 9. ee — Ind. pr 
hib. Kil. 1827. 4.) . 


Ch. Wale.’ De Nemesi‘ Graecorum. Tu- 


riff und 


einem fternbebediten Dantel. dargeſtellt (VI, 26, 4), deutete : 
die Abhängigkeit der menfchlichen Geſchicke vom Zufalle an 
(oben L 8. 9). In Sikyon hatte der Tempel der Tyche 
Alrda auf der Arkropolis ein altes Holzbild und zu 


Titane in der Nahe fland auch ein Holzoͤlld neben benen 


des Dionyflos, der Hefate, der Aphrodite und der Mutter 
der Goͤtter oder ber Demeter in der Halle des Asklepios⸗ 
tempel (II, 7, 5 und 11, 8). Die Verbindung wit 
der Mutter ber Götter, wenn bie Lesart richtig 97), laßt 
indeffen auf keine ſehr frühe Zeit fchließen. Der Asklepios⸗ 
tempel ift jedenfalls. viel jünger. Allein bie Xoana 
(Aphrodite, Demeter und Tyche) können erſt nah Er⸗ 
bauung des Tempels dahin gefommen fein, was um fo 
wahrfcheinlicher, da das Bild des Aokleplos von Marmor 
war. Pindar feiert bie Göttin theils in ber 12. olympi⸗ 
chen Ode, wo fie Tochter des Zeus Eleutherios heißt, 
und als Lenferin der Schiffe auf dem Meere, der Kriege 
auf dem Lande und ber berathenden Verſammlungen ges 
—* wird; theils in der 6. nemeiſchen Ode, wo fle den Bei⸗ 
ap Gottes (BzoV) oder der Götter (dsuv), auch der Cha⸗ 
riten und des Geſchickes (xoͤruou) hatte; theild in einem 
befonderen Hymnos (Fr. 14. Bergk) Sie nimmt alfo 
danz die Stelle ver Moöra ein, ſtelit das Geſchick aber als. 
abhängig von den Göttern dar, wie Aeſchylos (Chosph, 
306 u. 185), Sophofles (Oedip. R. 1080), Euripives, 
Zenophon und Blato Mar auöfprehen. In dieſem 
Sinne fühet fie in Darſtellungen der Kunſt das Steuer- 
ruder. Häufig wird fie in Anrufungen mit dem Dämon 
verbunden. Je fpäter ein Schrififteller, deſto häufiger 
fommt fie vor und wird nad) eined jeden Muffaflung 
bafd mehr als Zufall, bald 'als göttliche Fügung, bald 
für die dunkel geahnte 
efaßt. Veſonders ra und beſtimmt tritt - 
diefe Auffaffung bei Rednern und Dichtern der neueren 

Komödie hervor. Hier find auch die ſedoch von Alters 
ber üblicyen Formeln der Segenewünfche (TIL. 8. 15) zu 
berädfichtigen. Es ift eine ber vielen Ausdrucksweiſen, 
in und mit denen fi) das griechifche Heidenthum dem 
Monothelsmus näherte. Ä 


als ein allgemeines : Ausdrud 
Borfehun 


V. Die chthoniſchen BWötter, die Heroen, bie Todten 
* und ber geheime Wottesdienfl im Allgemeinen. 
8.1. Die chthoniſchen Goͤtter, Die Heroen 
und die Todten im Berbältniß zu einander. 
& nn D, = ie r, rs — een. 1833, 
. 165. 2. Preller, Demeter m ephone. Hans» 
burg 1837. ©. 183— 240. F. G. Welder, G. ©. 
©öttingen 1863. Bd. 3. ©. 237. Die Heroen und bie 
Ey ß bein H ſei 
ades hat ſchon beim Homer ſein unterirdiſches 
Reich und mit ihm feine Gemahlin Perſephone, aber 
fie bilden nicht, wie fpäter, den Mittelpunft einer abs 
gefonderten Gruppe. Die Mitglieder derfelben tragen 


- 97) Befter und Dinbosf lefen (11, 8): 4ypgodln re na) 
—— Oece zul Ton‘ sehe 5* Mdov hy Aoninmıög 
co. sog. er las man no zal Geier Te 
was nicht unbebingt zu verwerfen if. — ER 
2 
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in dieſer Zeit meift einen doppelten Charakter. Alle nehmen 
eine mehr oder weniger andere Stelle ein als bei Homer, 
nen fommt Hekate binzu, die, dem Homer ganz uns 
befamnt, zuerſt beim: Heſiodos (Theog. 403—453) mit 
einer Fülle von Macht: hervortritt wie Feine andere Gott⸗ 
heit, aber doch nicht ind Zwölfgätterfyften aufgenoms 


men if. Zur Gruppe der dhthonifchen Götter gehören 


gene, Perſephone, Demeter, Hermes, Hekate und die 


nnyen oder Eumeniden. Dazu kommt Dionyfos;, 


aber nicht feine Umgebung und Begleitung, weder jeine 
Mutter Semele, noch feine Gattin Ariadne, wenn 
fie nicht der Berfephone gleichgefegt wird, nicht feine Bes 
gleiter Sileno8 und Ban, die au in der Mehrzahl 
gebadht wurden, nicht die Satyın, Mänaden und 
 Nymphen. Kit diefem Gefolge waltet Dionyfos auf 

der Oberfläche der Erde, die Darftellung dieſes Gefolges 

im @ultus dient aber Doch der Feier —* Myſterien. 
Obgleich die chthoniſchen Goͤtter ſaͤmmtlich über die 
Fruchtbarkeit walten, ſo werden ſie doch ihrer Furcht⸗ 
barkeit wegen gefürchtet. Furchtbar erſcheinen ſie zu⸗ 
nächft wegen der als ſchrecklich vorgeſtellten Finſterniß 
ihres Aufenthaltes, dann .aber beſonders wol, weil ihr 
Zorn, für defien Ausdruck die Unfruchtbarkeit galt, uns 
mittelbar verderblih ward. Weil aber die Unterwelt 
auch als Wufenthalt der Verſtorbenen und deren Zuſtand 
als Ind von der Sittlichfeit gedacht ward, fo find 
fie zugleich ſittliche Mächte geworden. Es macht ſich 
nun 


tend, dad im Charakter diefer Götter feinen Grund hat, 
infofern dad Grauen immer durch den dunfeln Hinter 
grund erregt ober vermehrt wird.. Dann aber verbinden 
diefe Götter fo verfchiedene, ja eritgegengefebte Begriffe, 
daß fle im ganzen Umfange ver Haren Auffaſſung, deflen 


die plaftiichen Geftalten der olympifchen Bötter ſich er⸗ 


- freuen, nicht fähig find. Das Geheimnißvolle, das. in der 
Berehrung befonders der chthoniſchen Götter, der Heroen 
und Todten fi) geltend macht, hat gewiß auch barin 
. feinen Grund, das biefe Götter nicht nun erft neugeftaltet 
fie, ſondern nur wieder zu gleicher Berechtigung ges 
langten, nachdem fie von dem Herrenftande und den für 
ihn fingenden Dichtern der ioniſchen und beſonders der 
ahätfhen Zeit vernachläffigt waren, weil der Ader- 
und Weinbau nicht vom Herrenftande (Adel), fondern 
von der älteren, damals herabgebrüdten Bevoͤlkerung 
getrieben ward; weshalb bie denfelben vorſtehenden Götter 
zunaͤchſt von dieſer verehrt wurden, deren Verehrung 
aber beim Gegenſatze der Stände leicht den Charakter 
der Ausichliegung erhielt, die das Geheimnißvolle be 
günftigen mußte. Ad und wo nun durd die Wan⸗ 
derungen neue Herren auftraten, wurben die früheren 
° Herren, wenn nicht auswanderten, zu Unterthanen 

herabgedrüdt, Häufig aber auch die früheren Unterthanen, 
die den neuen Herren fich anfchloffen, gehoben. Diele 
Miſchung der Stände und Stämme hatte daher auch eine 
Ausgleidung der religiöfen Imftitute in der Art zur 
Folge, daß die Götter des Aders und Weinbaues mit 
‚ven fi daran ſchließenden fittlich veligiöfen Vorſtellungen 


. wurden. 


-da bildeten auch andere 


dir die Metropole. des 


efonderd in Berehrung diefer Götter eine bem.. 
Homer fremde Seite, die de® Geheimnißvollen, gel : 


zu allgemeiner Anerkennung und Geltung kamen. “Des 
wegen bürfen awar nicht Die Gebräuche und Borftelungen, 
die nun zum Vorſchein kommen, auch alle für neu ge 
halten werden. Es muß jedoch ihre innere Entwickelung 
zu tieferem geiftigen Inhalte anerfannt werden, bie theils 
im Anfchluß an den vorausgeeilten öffentlichen Gottes⸗ 
dienft, theild durch Aufnahme fremder Religionselement 
vor ſich ging und zum Bewußtſein kam. Im Allge⸗ 
meinen, darf als die Zeit dieſer Veränderung das Ein- 
treten der Ruhe nach diefen Kämpfen und Wanderungen 
bezeichnet werden, das in verfchiedenen Gegenden fpäter 
oder früher, zwifchen 900 und 700 v. Chr., zu feßen if. 
Es waren .von den genannten Göttern befonders zwei, 
Demeter und Dionyios, um welde ſich die übrigen 
gruppizien. Doc griffen beide Kreife in einander über. 

er Hauptfiß der geheimnißvollen Verehrung der De 
meter war Eleufis (unten IX. und XIUH. 8. 10) und 
das Hauptfeft die Eleufinien, nach deren Muſter ver: 
wandte. Culte In Arkadien und Meffenien eingerichtet 
An anderen Orten gab ed verwandte Gulte, 
die auf ein höheres. Alter Anfpruh machten, wie zu 
Phlins in Aegialen und zu Phlya in Attifa. Hier und 
ötter den Mittelpunkt ded Ge 
heimbienftes, wie in Aegina die Hefate (unten VL). 
ionyfoscultus (unten X um 
II. $. 16) galt Theben, das fih rühmte, feine Ge⸗ 


burtsftätte au fein, doch erlangten die Dionyfien zu 


Delphi und Attika größere Berühmtheit. Indeflen war 
der Geheimdienft Feineötwege auf die chthoniſchen Götter 
befchränft. In Samothrafe waren die olympiſchen und 
chthoniſchen Götter mit eigenthümlich Dämonifchen Weſen, 
den Kabiren, zu einem Ganzen verbunden (unten VILL) um 
in Kreta war e6 Zeus, ber mit Rhea und den Kureten 
(unten VIL) in ähnlicher Weife verehrt ward. Und Nie 
Feier der meiften Götter war in vielen Feſten mit 

beimnißvollen Gebräuchen verbunden, die nur im Zw 
fammenhange mit den öffentlichen Gebräuchen vollſtaͤndig 
erörtert werden Eönnen. Den chtbonifchen Göttern, je 
nächſt dem Hades und der Perfephone, als ihren Kürften, 
ſchließen fich die gerom an, deren Schatten (efdwlc) 
nah Homerifcher Vorftelung im Haufe des Hades ein 
Scheinleben führen, trauriger, ald das eines Tagelöhnere 
auf Erden (U. I, 4. Od. X, 525 und XI, 475 seq.). 
Die geroen gelten dem Dichter nicht höher ald gewöhns 
liche Menfchen, obgleich wir gefehen haben, daß fie ur 
fprünglih Beinamen von Göttern waren, an die fih 
befimmte Thaten und Leiden anfchloffen und vie durch 
Ablöfung von den Göttern zur Selbftändigkeit gelangten 
und als Menſchen der Vorzeit bezeichnend gedacht wur 
ben, was um fo leichter gelhehen fonnte, da biefelbe 
Wörter ald Namen von Menfhen gebräuchlich ware. 
Diefelbe Erfcheinung wiederholt fih in ver indiſchen, 
wie in ber nordifchen und teutfhen Mythologie. Da abe 
bie Heroen als Menſchen der Borwelt, mit höhe 
Kraft verfehen, für Wefen von übermenfchlicher Begabımy 
angefehen und bier und ba Götter mit dieſen Be 
namen verehrt wurden, find fie nach und nad the 
wieder zu Goͤttern erhoben, wie wir an Herakles @ 
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ſehen haben, theild erhielten fie auch als Heroen eine 
den Göttern wenn nicht gleiche, doch ähnliche Verehrung, 


theils einzeln als alte Könige und Helden, Stammväter 
einzelner Städte, Völker und Gefchlechter (Z/erod. VIIL, 
64; IX, 116. Arsst. Probl. 19, 49). Diefen fo zu 
fagen mythifchen Heroen wurden Männer, die wirklich 
eine Stadt gegründet hatten, wie bie Stifter von Colo⸗ 
nien, oder ſich wefentlih um den Staat verdient ge- 
macht hatten, gleichgeftellt, wie in Sparta der Geſetz⸗ 
geber Lyfurgos, in Athen die Begründer der Freiheit 
Darmobioe und Ariftogiton (Ge. Gu. Nitzsch, De Apo- 
theosis apud Graecos causis. Kiliae 1844). Andere 
dteben auf ber Grenze des Mythos und der Gedichte, 
wie Kodros und Homeros. Diefer, ohne Zweifel zuerfl 
als Stammvater der Homerivden verehrt, die feine Ges 
dichte überlieferten, ward auch von ben Städten, die fi 
feiner ©eburtöftätte rühmten, gefeiert (Paus. X, 24, 3). 
Homer ſcheint fpäter fogar die Ehre olympiicher Götter 
genofien zu Haben, wie aus dem. berühmten Relief 
des Ardhelaos MU Ichließen, das die Apotheofe Homer’s 
darftelt (4A Kortegan, De Tab Archelai. 
Bonnae 1862. 4.). Mit der Erhebung der Heroen über 
gewöhntiche Menfchen hängt ohne Zweifel die veränderte 

orftellung von ihrem Zuflande zufammen, nad) der fie 
auf den Infeln der Seligen ein jeliged Leben führen 
(Hesiod. Opp. 155 seq.). Als den Göttern Tempel 
(vool) erbaut wurden, erhielten fie ähnliche, aber Kleinere 
Gebäude — — und Opfer, deren Gebraͤuche denen der 
chthoniſchen Goͤtter nachgebildet wurden, oder es wurden 
vielmehr die Gebraͤuche, die für. die Unterweltögötter 
mit Rüdfiht auf die Todten fchon früher befanden 
(Od. XI, 23 seq.), nach zwei Seiten weiter ausge⸗ 
bildet und gingen aus einander für die chthoniſchen 
Götter und für die Herven. Bel letzteren ging man 
von der Borausfegung and, daß auch fie auf Wohl 
und Wehe der Lebenden gewifien Einfluß hätten (Asschyl. 
Chocph. v. 22 seq.). Die Borflellung von einem ers 
freulichern Zuftande derfelben nad dem Tode ward nad 
und nah auf alle Menſchen ausgebehnt, die in vielen 
Gegenden, wie zahlreihe Infchriften Böotiens und der 
Snfefn bezeugen, geradezu Heroen hießen. Aber auch 
wo Died nicht der Kal war, wurden die Todten als 
höhere Wefen verehrt. Dies zeigt die Feier der Geburts⸗ 
tage der verftorbenen Aeltern und einzelner hochverbienter 


änner, wie des Plato, befonders aber der allgemeinen - 
Zobdtenfefte, die in Athen Genefia oder Nekyſla, auch 


Nemeſia genannt wurden. Bevor wir aber auch nur 
im Allgemeinen dies Berhältniß befprechen,, find die Vers 
änderungen barzuftellen, weldye in der Borftellung vom 
Verhaͤltniß der Menfchen zu den Göttern im Anfange diefer 
Periode zur Geltung famen, und die Gebräuche, in denen 
diefe veränderten Vorftellungen ihren Ausdruck fanden. 
Die Hauptveränderung in der religiöfen Weltanfchauung 
it das nun bervorteeiende Bewußtfein der Schuld 
oder Sünde, auf deren Sühne ein großer Theil des 
öffentlichen Gottesbienftes, aber ber geheime Gotiesdienſt 
beſonders fi bezog. Dieſe Borftellungen und Gebräuche 


dee im Ganzen als eine befondere Gruppe von Weſen, 


' 


=. 
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find vorher gu unterfuchen, weil fie nicht nur den 


verſchledenen Müyfterien gemeinfam find, fonbern auch 


bem öffentlichen Gottesdienſte einen mufterlöfen Anſtrich 

aben. 

ß 8. 2. Das Schuldbewußtſein. 
L. Krahe, Ueber das Bewußtſein der Sünde und 


die Pa gr bei den Griechen und Römern. 


Düfleldorf 1844. 4. (Pr). E. v. Lafaulr, Die Sühn- . 
opfer der Griechen und Römer. Würzburg 1841. 4. ° 
K. A. Nägelsbah, Die nachhomeriiche Theologie. 

Nürnberg 1857. Abſchn. 6. Die Sünde und die Suͤh⸗ 


nung. | | J 

Fehlt dem Homeriſchen Zeitalter auch keines 
wege das Bewußtfein menſchlicher Schwaͤche, ſo 
war doch die Achtung der Tapferkeit zu überwiegend, . 
als daß die Anerfennung einer Sündbaftigfeit ftarf her⸗ 
vortreten konnte. Beim Heſiodos bagegen iſt diefelbe 
fo flarf, daß fie den Grundgebanfen feines Gedichtes 
„Werke und Tage” ansmacht, wo es v. 174—201 von | 
dem fünften oder eifernen Menichenalter heißt: ' | 


Mär’ ich felber doch nicht ein Genoß den fünften ber Männer, 
Sondern wo nicht geftorben zuvor, boch fpäter gehoren! 
Denn bies Menfchengeichlecht iſt ein eifernes. der bei j 
Werben fie ruhn von Beſchwerd' und Kümmernif, weder bei 


@änzlich verberbt; es verleihn dus nagende Sorgen bie_ 
. dtter. . " 


Dennoch wirb auch diefen gemilcht fein Gutes zum Böfen. 

Zens tilgt aber andy biefes Geſchlecht viellautiger Menſchen, 

Da der geborene ſchon mit geauenden Schläfen erfchelnet. 

Nicht iſt Hold dem Vater der Sohn, noch dem Sohne der Vater, 
Nicht dem bewirthenden Freunde der Gaft, noch Genoß dem Ges ' 


noflen, | 

Richt dem Bruder einmal wird herzliche Liebe, wie vormals, - 
Bald verfagen fie ſelbſt grauhaarigen Aeltern bie Chrfurcht, 

Ja mishandeln aud fie, mit mad umb Beleidigung vebend: ' 
Grauſame, Bdttergerichtsunfundige: Nimmer 'verleihn wol 
Soldhe den Dank für die Pflege den abgelebeten Aelten. FE 
Fauftrecht gilt: rings firebt man bie Gtadt zu verwüflen einander. ; 
Nicht wer die Wahrheit ſchwoͤrt, wird begüufiget, noch) wer ‚nix : 


recht 
Oder wer gut; nein, mehr den Uebelthäter, den ſchnöden Be 
Freveler ehren fie hoch. Nicht Recht no Mäfigung trägt 
man 3 


Noch in der Hand; es verlegt ber böfe ben ebleren Mann auch, 
Krumme Wort’ ansfprechend mit Trug, und das Falſche befchwärt er. : 
Scheelſucht folgt den Menjchen, den unglüdfeligen allen, 5 
Schadenfroh, mislautig uud geoilt. mit neidifhem 
nt jr — 
Endlich empor zum Olympos vom weitumwanderten Erdreich ı: — 
Beid' in weiße Gewande ben fchönen Leib ſich verhüllend, ud 
Sehn von den Menfchen hinweg in bie ewige Bötterverfaunmlung 
Scham und heilige Schen; und zuräd: bleibt tranriges!. 


@iend 
Hier ben flerblichen Menfchen; und nicht ie Rettung al. 
08.) 12 


Und dieſer Gedanke findet ſich wieder in den Schrift⸗ 
ſtellern jeder Gattung, auch der ſpaͤteren Zeit, bald 
ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher betont; beſonders maßgebend aber: 
iſt ex für die Tragödie, am entſchiedenſten ausgeſprochen 
und klarſten entwidelt von Thukydides. Derjelbe weik 
darauf bin, wie befonders bie Parteilämpfe im Innern 
der Staaten zu feiner Zeit einen verderblichen Einfluß 
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auf die Sitten hatten und die Schwäche des enfetichen 
Geiſtes zum Bewußtſein brachten. Und auch früher war 
biefe Schwäche in folchen Zeiten innerer Yuflöfung der 
Etagten zur Anerfennung gekommen, wie aus Heſiodos zu 
erkennen iſt und von Archilochos und Theognis beftätigt 
wird. Doch wollen wir damit nicht behaupten, baß biete 
Vorſtellung damals neu war; fie kann fehr wohl fchon 
früher vorhaben geweſen, bei den kriegeriſchen Stämmen 
zuruͤckgedraͤngt fein, ift aber erft im Anfange dieſes Zeit 
raumes zur allgemeinen Anerkennung gekommen ?%), Die 
Urfache des Boͤſen warb von Alters her einer feindlichen 
Einwirtung der Gottheit im Allgemeinen, eines bes 
fimmten Gottes oder eines unbefannten Dämon zus 
geldrieben, oder dem Schickſal, oder der perfonifleirten 
blendung ("Arn). Roc Herobot fpricht unverhobfen 
feine Anfiht vom Neide der Götter aus (I, 32; 
10, 5). Aber auch fchon früh fam ber Wider⸗ 
—— zum Bewußtſein, in dem dieſe Anſicht mit der 
onſt allgemein anerkannten guucen Gerechtigkeit ſtand 
(Ragelsbach Abſchn. J. 8. 36). Leiden und Unter⸗ 


gang erſcheint in dem Umfange als Strafe und Buße, 


daß Anarimander fogar das natürliche Wiedervergehen 
aller entflandenen Dinge aus der ihnen anbaftenden 
angercchhglei! ableitet (Bimpl. ad Phys. Arist. p. 6. a.). 
Solon (Fr. 13, 74) fieht jelbft die Verblendung (den, 
HsoßAcßıa) als eine Strafe für vorhergegangenen Frevel 
an und Hefchylos macht die göttliche Gerechtigkeit wieder⸗ 
bolt geltend gegen das Borurtbeil, als fei das von ben 
Göttern beneldete Gluͤck Urfache des Unglüdes (Agam. 
751 [693] seq.). Das Böfe wird nach einer verbreiteten 
und allgemein anerkannten Anſicht nie von einer An⸗ 
lage des Menſchen abgeleitet, fondern es erfcheint vor⸗ 
walten als Ausbrud des freien Entfchlufles. Freiheit 
der Entfchließung wird offenbar ſchon vom Heſiod voraus: 
gefeht, ebenſo von Aeſchylos und wird ſeitdem überall, 
befonders bei Euripides unverhohlen und beftimmt aus⸗ 

geiprochen. Als Außere Veranlaſſung der Verſuchung 
wird bald Reichthum und Ueberfluß, bald Armuth und 
Noth, bald das Geſchick im Allgemeinen, bald das 
Beifpiel oder die Berführung Anderer anerfannt (Naͤgels⸗ 
bad VI 8. 10-13). Ontofern die Schuld das göttliche 
Geſetz, übertritt, it der Schuldige geſetzlos (Zvouos) und 

ottlos (&9sog) und feine That ein Frevel (Üßous), der 

trafe verbient (vergl. Nitzsch, Index lect. hib. 
Kilonise 1844). We Strafe der Gottheit ward 
jedes Unglüd angefehen, denn durch Leiden muß ber 


88) K. J. Naͤgelsbach (Die nachhomeriſche Theologie 
bis auf Alexander. Nürnberg 1867. 6. Abſchn.) Hat bie be 
lege in großem Umfange gegeben. Nägelsbach Hat mich Überzengt, 
daß: Hies Schulpbewußtiein bei ben Griechen im Volle ſelbſt aus 
der inueren Erfahrung fich entwidelt habe (a. a. O. 8.26. 6.369). 
Ya: nehme daher die früher in ber Zeitfchrift f. d. Alterthumsw. 
(1865. &.75. 1856. ©. 454) ausgeſprochene und noch in der Schrift 
über das Heilige Recht (Philol. Suppl. Bb. 1. 2.8. 8): wieberholte 
Anſicht, vaß fie aus ber Lehre der Orphiker hervorgegangen ſei, 

„obgeich Die Orphiſchen Schriften auf: die Ausbildung ber 

biefe Lehre bedingten Gebräuche bedeutenden Ginfiuf gr 
habt n. 99 W. Hoffmann, Hefchylos und Herobot über 
den Neid der Bötter. Bhilol. XV, 2. ©. 224. 


Menſch abbüßen, was ex gefrevelt. Se Leid und Schuld 

auszugleichen ift die Aufgabe der Nemeſis. Doch ers 
fcheint fe nur firafend und iſt daher als finftere® Weſen 
(Hesiod. Th. 223) Tochter der Radt, die (Opp- 1% 
mit der Aibos zufammen (Walz, De Nemesi Grae- 
coram. Tubi 1847. -4.) in ein weiße® Gewand 
e 


god im eifernen Zeitalter die Menſchen wegen ihres 


evelö verläßt. Die in dieſer Verehrung der Remefis 


ausgeſprochene Weltordnung muß aus der Zeit der ioni⸗ 


fhen Wanderung flammen, weil dieſe Göttin überein 
ſtimmend in Attika (Rhamnus) und Smyrna verehrt 
ward. Beftätigt wird dus hohe Alter derſelben durch 


die Kypria, welde meift urfpeünglich attiiche Sa 


enthalten. In fehr begeichmenber geben d 
der Helena ftatt der Leda bie Nemeſis zur Mutter )), 
obgleich ihre Berwanblung tn verſchiedene Thiere, wie 
die des Zeus in: einen Schwan, auch hier den Urſprung 
des Mythos in einer Raturanfchauung erkennen Idht. 
Und als ſolche ift fie auch im attiichen Culius gu er⸗ 
fennen, in welchem . fie eine Tochter des Okeanes und 
doch im engften Zufammenhange mit dem Belcylehte ver 
elopiven vorgeſtellt war (Paus. I, 33, 2—8). &ke 
heint urfprünglich mit ven Mören, ber Räffe bes Herbfies, 
pleihbebentend und ward wieder mit der Aphrodite 
rania gleigoetent (I, 19, 2; 14, 7)9. 

‚8. Suhnfeſte. Daß aber die Boritellung von 
ber Sünphaftigfeit der Menſchen nicht etwa nur Einzelnen 
angehörte, fondern im allgemeinen Volksbewußtſein lebte, 
zeigt fih in religiöfen Heften und Gebräuchen. Wi 
2 nicht, wann und unter weichen Verhaͤlmiſſen, 
noch weniger, von wem in Athen oder fonft irgendwo 
der Eultus neu geftaltet if. IR auch Vieles um 
Wichtiges mit der Seit geändert und erft in biftorifcher 
Zeit eingeführt, die Grundlage der Gebräuche ſowol ald 
ber Feſtordnung geht weit über die hiſtoriſche Zeit hinaus. 
Die Uebereinftiimmung des Kalenders zwiſchen Athen 
und den tonifhen Staaten SKleinafiens weit anf bie 
Zeit vor der ioniſchen Wanderung zurüd, zumal da nicht 
blos die Monatönamen, fondern auch Hauptfefte dieſelben 
find), Aus der Feſtordnung ſelbſt wie aus der Ber 
deutung alter Feſtgebraͤuche geht aber unzweifelhaft herr 
vor, daß zur Zeit ihrer — 22 wenn fie uns be 
kannt iſt, die Verſchuldung des Volkes im Ganzen, alſo 
der Menichen an fih, anerkannt war, ‚weil eine Mehr⸗ 
zahl von Yeiten unverkennbar den Sinn bat, die Götter 
zu verföhnen, ihre durch Die Sünde verlorene Bunt 
wieder zu gewinnen. Am entichievenften tritt dies In 
der Verehrung . des Zeus hervor, dem unter dem Bel 
namen ded Stürmifhen (Mauudxeng) im Monat Mais 
mafterion (Rovemnber) die Maimakteria gefeiert wurden. 


V Kypria b. Athen. VID. p. 884; vergl. Paus. I, 88, T. 
Fr. ©. BWelder, Ep. Cycl. I. ©. 92 u. 130. 2) Daraus 
erflärt fi, baß auch Nemefls ale Urania einen beſonderen PBriefer 
hatte, wie bie: Infcheift eines Seffels im Theater zeigt (Bhilel. 

9.8, ©. 861, 7). Nach Paufanias (I, 14, 7) Yatte hier pho⸗ 
witifcher Cinfluß Rattgefunden. . 8) 8. Br. Hermann, Grit. 
an) Delfen Goteskaßt, 
und Deffen Go er 8. lichen mit 
8. 65 u. 66. Vergl. unten zur 8. 8. verglicher = 
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Dear Gott, das Feſt und der Monat find von der ſtuͤrmi⸗ 
fen Witterung. des letzteren benannt; aber es iR früh 


mit der Raturbedeutung eine ſittlich⸗religioͤſe Auftaffung 


—A — War Feſte ein * — un 
eus (A zip) geopfert ward, en Bel (Tiög 
-  schdsov) zur Reinigung des Volkes an Diefem und anderen 
Feten im Felerzuge umbergeiragen warb und auch zur 
Reinigung Ginzelner von befonderer Schuld diente *). 
Zend, den man an diefem Feſte um einen milden Winter 
anflehte, warb deshalb, obgleich er eigentlich kauuasxıng 
- (der Stürmende) war, zus genannt, als welcher er, 
der Jahreszeit entfprechend, erft an den Diafien (ıe- 
oc) im Monat Antheftherion (Februar) gefeiert werben 
konnte, und auch wieder gefeiert warb zum Dank für 
ben überflandenen Winter und zugleih zur Reinigung 
von dem Schmuze bed Winters, indem derfelbe ale 
Tod der Natur glei der Leiche verunreinigend ge⸗ 
dadıt, aber auch als Strafe für die im ar vorher 
- begangenen Sünden beiradıtet wurbe,. wie ſchon von 

gone (I. XVI, 386; XII, 280) ausgeſprochen if 5). 
: "Demfelben Zeus Meilichios opfeste auch Zenophon, und 
swar Drandopfer zu unbeftimmten Zeiten (dAoxavreiv 
Anabas. VIl, 8, 4). Die Borftellung von Verunreinis 
gung, wie der Ratur, fo der Tempel und Götterbilder 
im ter, liegt au) ben Feſten der Tempelreini- 
gung zum Grunde, die für die Berehrer Trauerfefie 


waren, an denen auch wol die Gottheit, da während. 


der Reinigung der Tempel verkchloffen war, als geftorben 
detrauert Mn fein ſcheint. Dann ward die Wieder 
eröffnun Tempels, bei der das Bild neu gefchmüdt 
zuerſt wieder gefehen werben konnte, als Geburtsfeſt der 
Gottheit mit großem Gepraͤnge begangen, wie an den 
Toren der Piynterien und Kallynterien, die in 
Arben im Monat Thargelion der Athene gefeiert wurden). 


: 4) Lex. s. v. dıdg Kodıov und duodıewouzsiv. Preller, 
- Polem. Fr. 87. Hermann, Gottesb. Altertb. 8. 67, 14 und 
68, 23. 24. — Daß uiht an Berbrecher gebacht werden konne, 
namentlich in ben Glenfinien, wo auch das Bodsfell angewandt 
ward, zeigt Lobeck (p. 183), der bei Suidas aud Hefychius Oyover 
ö 5 Meusgio nal sd Kraeiea, für Krnaip treſſend ver 
muihet Ineelp. Mit Unrecht laͤßt Rind (Die Rel. d. Hellenen. 
22,2. ©. 355) in die Eieufinien auch Berbrecher einweihen. Doc 
ik möglich, ja wahrſcheinlich, daß die Reinigung vermittele biefes 
Felles in den Wleufinien nur für folche erforderlih war, an benen 
irgend eime Befondere Schule, role 3. 3. unfreiwilliger ober gefep: 
lich erlandter Todtſchlag haftete. 5) Belder, Gr. G. I. 
©. 286289. Nägelsbah, N. Th. VII, 7. Es if. ein Schaf⸗ 
bod oder ein Widder, defien Opfer auch bei Juden und Römern 
- biefelbe Kraft beigelegt ward. Vergl. Beterfen, Recenf. von 
Nagelobach in d. Zeitſchr. f. b. bumsw. 1856. Pr. 57. 
©. db3. 6) Aueführlich if dies im Allgemeiner nachgewieſen 
von K. Bötticher (Tektonik Bd. 2. ©. 163; IX. $. 10), aud in 
Beziehung auf bie ber Athene im Monat Thargelion gefeierten 
Plynterien und Kallynterien. Ueber das Berhältnig beider Feſte zu 
einander, beten Debeutung und bie Art der Beier find von 
Beterfen, „Veſte der Pallas Athene‘ (Hamburg 1855. ©. 11) 
uud Zeitſchrift f. d. Alterthumswiſſenſch. 1857. („Der Fries bes 
Parthenon“) Nr. 26. ©. 208 4 Berichtigungen gegeben. Bätticher 
hat nachgewiefen, daß biefelbe Art der Feier andy bei anderen Göttern 
und in anderen Staaten Rattfaud, namentlich bei der Artemis 
in Delos (nm. ID der Hera in Samos (n. 166. ©. 168 u. 176). 

Nach Herodot (IL, 82) ging die Beler der Wöttergeburtstage yon bem 


Daß darin zugleich die als mit Schuld befleckt gedachten 


Menſchen von dieſer Schuld gereinigt werden ſollten, 


zeigt die im Feſtzuge der Plynterien getragene Feigen⸗ 
maſſe (rool zaictm), der. eine reintgende raft 
beigelegt ward, wie denn auch Feigen an dieſem Tage 
in gleichem Sinne genoſſen zu fein Icheinen ). Dieſel 

Bedeutung hatte die Eirefione, ein Delzweig mit Floden 
Wolle, Feigen und fetten Broden behangen, die an den 
Pyanepfien dem Apollon (Plut Thes. 22), an den 
Panathenden der Athene dargebraht wurde; Da 
neben der Herftelung zum neuen 2eben durch biefe 
Reinigung an den Plynterien und Kallynterien auch der 
Gedanfe an eine Erneuerung des Lebens nad) dem Tode, 
wie im Borbilde des verfteinerten und wieberbelebten 
Aglauros angebentet iſt, darf wol nur für eine Ber- 
muthung gelten, obgleich bie ihr gefeierten Weihen mit 
Beziehung auf den —* Ephebeneid darauf zu deuten 
cheinen 9). Alle Feſte des Monats Thargelion (Mai) 
trugen einen reinigenden Charakter, beſonders das Feſt 
der Artemis am 6.29%) und der Geburtstag des Apollon 
am 7.2), zuſammen Thargelia enannt, von denen 
der Monat den Namen hatte. In Gebräuchen des letzt⸗ 
genannten Feſtes ift nun entſchieden ausgeſprochen, daß 
der fündige Menſch den Tod verdient habe, venn es 
wurden in Athen an demfelben zwei Menfchen, einer für 
da6 männliche, einer für das weibliche Geſchlecht zum 


Sühnopfer bargebracht. Rahm man dazu auch Verbrecher, 


fo it doch ſchon in dem Namen „Heilmittel“ (pœoucxoq 
und „Reinigung” (xadeppe), mit den biefe ’enfchen 
bezeichnet wurben, klar ausgefprochen, was fle bedeuten. 


Megyplern aus. Zwar dichtete ſchon Alläos Hymnen auf bie Geburt 
der Gbtter (Bergk. Lyr. Gr. 1--8), doc) folgt daraus nicht, daß 
ihnen —5 damals auch ein Geburtsfeſt gefeiert ſei. Sollte bdieſe Art 
ober Auffafſung ber Jeſtfeier erſt durch Solon in ben attiſchen Bes 
brauch gekommen fein? (Peterſen, „Die Geburtstagsfeier” $. 11.) 

7) Lex. s. v. ople. Bötticher, Baumrulius S. 440. 
Deffen Tektonik Bd. 2. ©. -210. 8) Stark zu Hermaun, 
Gottes dienſtl. Alterthuͤmer 8 n. 7. Boͤt ticher, Baumcultus 
©. 396. Ciemens Alex. Protr. 1, 10: eb ds, al noßsis dei 

dinbds vöv Deöv, nudagolar neraldußevs Deongende, 

ddyyns werdiov xal Tamıay vw Kr xal zogpdog 
zıxomilaivoy xrel. Dazu das Schol. ed. Klose, zu IL. p. 9. 


denyor An ** L⸗ 7 ——— —— 
ad} pn eg‘ , 6 
nal ala‘ nal döhe. Strom. IV, 2, 7. Zu Fa 
ol Zrgonarsig Huav aurk vov Temgyöv Tipoxikous, zoö ze- 
08° „oüx’, Eimov, layddas, null: zgooodedonns‘, naddzap 
wuup6goo zuglev' di ıd. ednagzien Impigu „Zu pie 
7 od yzapyiav 5,“ dupaneiv yüp eislesav 
alos” 
„Eigesiovn eüna pegeı nal ziovag Aprous 
xal nöls dv xordin xal Elmov dveprsachan.“ 
Auffallend iſt die Eireſione an den Banarkenäen. Sollte fie vielleicht 
den Plynterien angehören, mit denen in fpäterer Zeit die Baus 
athenäen verſchmoljen zu fein fcheinen, —* fie ben römifchen 
inquatrien entfbrachen ? 9) So Forhhammer, Hellen. I. 
©. 120; vergl. oben DIL. 8.15. ©. 204 und Hermann, Gottes. 
Alterth. $. 61.n. 3 n.8 10) Diog. Laört. H, 44: 
Aövog karjj, Bra nadaloovo: vw zölıy 'Admvaicı. 11) Diog. 
Laert. III, 2. Etym. m. a. v. Oapyike. 


— 
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oder Prophet des Zeus betrachtet zu fein. 
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Ste waren mit Beigenfchnüren bebhängt, der fürd männ- 
liche Geſchlecht beſtimmte mit ſchwarzen, der fürs weib- 
liche mit weißen, und wurben unter Ylötenfhall aus 
der Stadt geführt, mit Feigenzweigen fiebenmaf auf die 
Scham gefhlagen, vom Felſen geftürzt, die Körper ver⸗ 
brannt und die Aiche ins Meer geworfen 12). Daß aber 
in Athen gerade im Dienfte des Apollon fi das 
Menſchenopfer zweier Verbrecher, oder wie man es 
ebenfo richtig auffaflen kann, die Hinrichtung zweier Vers 
brecher in Form des Opfers ſich erhalten hatte, erklaͤrt ſich 
aus dem engen Zuſammenhange, in dem die Sühne über⸗ 
haupt mit Apollon ſtand. Apollon ſcheint hier a6 en 
als 
Inhaber des Orakels Gründer des Rechts, nicht nur des 
heiligen, fondern zum Theil des bürgerlichen 79), Ä 
' 5.4. Sühn⸗ und Reinigungsopfer. Wie all 
gemein die Ueberzeugung von der Sünbhaftigfeit des 
enjchen verbreitet, wie tief diefelbe ins Leben einges 
drungen. war, zeigt fih beſonders in der damit verbuns 
denen Vorftelung, daß felbft die Wohnung, felbft der 
Ort, den er betrat, als verunreinigt anpefehen wurbe. 
Auf diefer Anficht beruht der Gebrauch, Daß Wohnungen '*), 
Tempel, ja die ganzen Städte, das Theater vor den 
Aufführungen, die Pnyx, der Ort, wo fi das Volf 
verfammelte, durch ein befondereds Opfer gereinigt 
werden mußten. Das Opfer beftand in einem fäugenden 
Ferkel (xoipos, zorplöwv), das von einem eigend dazu 
beflimmten Priefter (xcouorlaoxog von epl, dorle und 
&orav) um dad zu reinigende Gebäude oder den zu 
reinigenden Raum herumgetragen ward, wobei der ‘Priefter 
diefen Raum, ober genauer genommen, deflen Umgebung 
mit dem Blute des Dpferthieres befprengte. Dies Opfer 
hieß Reinigungdopfer (xuddgov, xadapue, xadugppös 
von xadalpev auch replsrıe von el und lorla) ?°). 
Daffelbe warb der Demeter dargebradht, ob als ber 


Erde, die duch das Betreten der fündigen Menſchen 


verunreinigt fehlen, ober als der Göttin, der fonft bie 


reinigenben Weihen gefeiert wurden, ift nicht Flar (Schol. 
st. Ac 


Aris ham. v. 44), Auch Menfchen wurden fo 
gereinigt, indem fie felbft mit dem Ferkelblute beiprengt, 
dann aber nachher mit Wafler abgewalchen wurden, 
wie das befannt iſt von den Hellanodiken und den die 
Gerie leitenden 16 Krauen in Olympia, bevor fie ihre 

efehäfte begannen (Paus. V, 16, 5), Das Bleifh 





- 12) Hermann (Gottesd. Altertb. 8. 60. nm. 18 fg.) zweifelt, 
ob biefe Sühnopfer vom Felſen geflürzt ober verbrannt find. Da 
Lepteres gunz im Weſen der Sühne liegt und an ein lebendig Bers 
brennen wicht gebacht werben kann, fo iſt gewiß Beides verbunden 
"gewefen. Gebräuche und Bedeutung find beglanbigt durch Ariſto⸗ 
yhanes, Lyſias und Demofihenes (Stephani, Thes. 5. v. pappandc. 
13) Ienes ale Exeget (Peterfen, „Das Heil, Recht. Philol. 
Suppl. I. 6. 2. &.85 fa. II, 8), diefes ale Stifter der Staaten 
in den Golonien und Beflätigung ber Gelege, wie in Sparta. 
14) Es heißt doria, weshalb es zweifelhaft bleibt, ob der Gebrauch 
am Herd vollzogen warb oder durch Umgehung bes Hanfes, wenn 
bie Lage es zuließ, was bei den nıeiften Stabthäufern nicht möglich 
‚war. 15) Ister, Atthis, hei Suid. 8. v. zegsoriapzos. DBergl. 
ifn u. a, Lexicogr. 8. Tr. xaddgsa, nddagua. Aeschin. c. 
Tim. $. 23 von Städten. Put. Reip. Ger. Praes. c. 17. 


und 


des zur Sühne und zur Reinigung bargebrachten Opfers 
wurde nicht, wie das der übrigen, genoſſen, ſondern 
ganz verbrannt (öAdxavare, biloxavreiv). Dice war 
ohne Zyeifel auch mit dem Ferkelopfer der Fall, das 
ioegen eines Fettes leicht verbrannt werben: fonnte, ob 
leich es nicht ausprüdlich Begeug iſt ꝛo9. Auch wurden 
de vergraben (Paus. II, 31, 8) ober ind Wafler ge 
worfen (Paroem.L p. 108. Hesych. 8. v. xcxc. 
ar Gottesd. Alt. 8.23, 23—25). Urfprünglid 
heinen, wie die zu Jühnenden (uesdlyıor Heol) olympiichen 


und die bie Reinigung vermittelnden, meiſt chthoni⸗ 


ſchen Götter (xaudapsıoı Deol) verfchieden waren, and 
die Sühnopfer (lAasıngır) und die Reinigungsopfe 
(xadagsıs, xudapaıe) verſchieden geweien zu fein, fpäter 
aber werden fie gleichgeachtet und bei den Lerifographen 
duch einander erklärt. . Der urfprüngliche Unterfchied 
tritt beſonders bei der Reinigung der mit Blutfchuld bes 
bafteten Menfchen ans Licht. Beim Homer muß ber 
Mörder zwar flüchtig werben, verkehrt aber in der Fremde 
mit anderen Menfchen ohne Anſtoß. In diefer Zeit ifl 
er aber mit Fluch beladen (dvayıs), und fo lange ver 
Fluch auf ihm ruht, vom Verkehr mit Menſchen aus: 
geſchloſſen. Um vom Fluche befreit zu werben, mußte 
der Todtfchläger oder Mörder theils felbft Opfer bringen 
die olympifchen und chthonifchen Götter fühnen 
£ol yerAlyior oder xadapoıoı), theild von einem Anderen 
gereinigt werden dur efprengung mit dem Blute dei 
zu biefem Zwede geopferten fäugenden Ferkels, dag dan 
mit Wafler abgewafchen ward. Oreſtes freilich wird dw 
durch noch nicht frei von der Verfolgung der GErinuye, 
fondern erft als fie durch Verfprechung der Berefrum 
befriedigt find. Demnach ſcheint man annehmen u 
müflen, dag ein Opfer für diefelben auch die Sühng 
bräuche beichlofien babe. Darin möchte der Sinn lieam, 
daß auch die Seele des Getöbteten gefühnt werben jel 
(laoxsodea:), was das pythiſche Drafel in einzeln 
Fallen ausdrüdlich verlangte, felbft wenn die Täduny 
im Kriege oder nach rechtlicher Entfcheidung ſtattgefunden 
hatte (Plus. Sera Num. Vind. c. 17. ed. — 2— 
p. 69. Animadv. p. 81), Die Gebraͤuche waren ſeht 
mannichfaltig und verfchieden, je nachdem Todtung ober | 
Mord, freiwillig oder unfreiwillig, mit Berechtigung ober 
gegen das Recht geichehen waren 77), Das Iuftitut ber 


16) Es iR auffallend, wie felten das Wort Öloxavrıiv ım 
öAdxavore bei clafftichen Schriftftellern vorfommt, doch findet u 
ch vom Opfer des Zeus Meilichioe bei Zenopk. Anab. VIL, 8, & 
wo es ausbrüdlih ale heimifche Sitte bezeugt wird. Das gänzlik 
Berbrennen fcheint befonders bei Menfchenopfern Gebrauch gemein 
zu fein. 17) Es iſt bisher nicht gelungen, dieſe Faͤlle ges 
zu fondern und bie Berfchiebenheit in Beziehung auf bie Gehrinke 
genau nachzuweifen. Daß. ber Mörder in gewiſſen Fallen ſch 
opfern müßte, geht ans ben Fragmenten der Aethiopis (Pix 
in C. Gu. Muller, De Cyclo @r. Epico. Lips. 189. p. 4 
Dünger, Fr. d. ep. Poeſ. ©. 36) hervor. Baß wenigies ü 
den meiften Ballen nicht Blut ober Waſſer, fonbern beides amp 
wandt wurde, zeigt das Beifpiel des Oreſtes (Aeschyl. Eum. 0 
Müller’s Ausgew. Abhandl. Bd. II. ©. 156, Mägelshet, 
Abſchn. 6. $. 19. ©. 255 fg.). Die Hauptunterfchiede find net 
gewiefen von Chr. Beterfen, „Das Heil. Mecht ber Griechn 
hilol. Supplem. Bd. 1. S. 26 19.8.7. Vergl. unten XU. 536 
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Mordſühne fcheint fi urfpränglich aus den zur Zeit 
der Achäer zurüdgedrängten Volksvorſtellungen bervor- 
gearbeitet zu haben, ald das Schuldbewußtſein zur all- 
emeinen Anerkennung fan. Daß die Orundlage ders 
elben älter als die dorifchsionifchen Wanderungen war, 
fheint aus alten Mythen, in denen felbft Götter, wie 
gemee von der Tödtung bed. Argus, Apollon von der 
legung des Python fidh reinigen mußten, bervorzus 
eben. Doch kennen wir bier die älteften Quellen nicht. 
ad dem Katalog des Heſiodos verlangt Herafles, daß 
Neleus ihn vom Morde des Iphitos reinige (Schol. 
D. OD, 336. Fr. 16. Marksch.). Sicherer und klarer 
it das Zeugniß der Wethiopis des Arktinos vom Achilleus, 
der, ald er Therſites getöbtet hat, nach Lesbos fchifft, 
eum dem Apollon und der Artemis zu opfern und bann 
von Odyſſeus gereinigt wire (Dünger, Ep. Fragm. S, 16 
aus Photios), und in den Eden: des Heflodos beim 
Irion, der, als er feinen Schwiegervater ‘Deioneus oder 
Eioneus qrtöbtet bat, vom Zeus felber gereinigt wird, 
mit Gebraͤuchen, die dem Dreftes zum Vorbild bienten 
(Pherekyd. und Hesiod. b.Schol. Apoli. Rkod.IIL, 62 und 
ind. . DI, 40. Aesschyl. Eum. 276, 420, 435). 
Für ein höheres Alter diefer Borftelungen ſpricht auch 
beſonders das Borlommen berfelben im Rig⸗Veda, in 
welchem der Varuna (Uranos) um Befreiung von Schuld 
angefleht wird. Doch treten auch bier, wie es ſcheint, 
fremde Elemente hinzu. Ob das Schweinopfer !n dieſer 
Weife und Bedeutung heimifchen, d. h. griechischen, ober 
italiſchen oder fyprifchen Urfprunges fei, bedarf noch einer 
näheren Unterfuchung, obgleich letzteres wahrfcheinlicher, 
weil Plato von Einführung kypriſcher Gebräuche und deren 


Berbindung mit myftifchen Gebräuchen fpricht 2%. Denn . 


das Brandopfer (6 cov), das im 9. T. fo häufig 
vortommt (Levit. c. 9. v.24 u. c. 16. v. 27), fcheint übers 
haupt femitifchen Urfprunges zu fein. Uebrigens wirb 
ausprüdlih überliefert, daß diefer Theil des heiligen 
Rechtes durch ein Geſetz von Delphi her georonet iſt 
(Plat. De as | Oper 865. Movers, Bhönizer. Br. J. 
©. 218 fg. Preller, Religion der Römer. S. 355. 
371. 406). Eine abweichende Anffafiung des Schuld⸗ 
oder Sündenbewußtieins finden wir fpäter bei ben 
Drpbilern. Bei ihnen heißt die Nemeſis auch Adraſtea 
und ift Ernährerin des Demiurg, um bie ftrafende Ges 
vedhtigleit als Grundlage der Weltorbnung zu bezeichnen 
(‚Prokl. in Tim. V. p. 223; vergl. Walz in Pauly's 
Encykl. V. S. 527). Die Sünde des Menfchen war 
ihnen Feine irdiiche, fondern angeboren, was mythiſch 


18) De Legg. V. p. 538. b. c. — Wir wiffen zwar zu wenig 
von den Opfern ber Phönifer, um hier Gewiſſes fagen zn fönnen, 
Wir wiffen nur, daß fie auch eine Erdgöttin hatten, daß fie auch 
Schweine opferten (Moners I ©. 219), daß fie auch Opfer 
ganz verbrannten; wir willen bas Letzte aber nur von ſtellver⸗ 
tretenden Menfchenopfern (TI. Kön. 8, 237); ob file Schweine auch 
der Erdgoͤttin Aſchera (Movers I. ©. 560) opferten, willen wir 
nicht; wenn aber die griechifhe Sitte, Schweine in unterirdiſche 
Höhlen zu treiben (Lobeck. p. 829), wie Movers (S. 220) meint, 
von ben Phoͤnikern flammt, fo wäre an ver Entlehnung auch ber 
Schweinsopfer von ihnen nicht zu zweifeln. 

: KL Cucytli. d. M. u. 8. Vrſte Section, 
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erklaͤrt ward durch die Entſtehung aus dem Blute der 
Titanen. Doch war ſte Folge eines freien Entſchluſſes 
in einem früheren Leben, und die Verbindung der Seele 
mit dem Leibe warb ſchon als Strafe und der Leib als ein 


Oetängniß, oder geradezu. als ein Grab der Seele angefehen 
(Philol. b. Clem. Alex. Strom. III, 3. 8. 17. p. 186.8. 
518. P. Bödh, Philol. S. 181. Flat. Kratyl. 400. 


Jamblich. Protr. VILL, 134. ic. Hort. Fr. p. 60). 
Ferner war ein wefentlicher Unterfchied zwilchen den Ge⸗ 
bräuchen, mit denen die bimmlifchen und mit denen 
die unterirdifchen Götter verehrt wurden. - Jenen 
opferte man befanntlih auf erhöhten Altären (Bagog), 
dieſen auf niedrigen Heerden (oxdoc Pollu= I, 7 u.8 
und Porph. De Antro Nyrph. c. 6) oder in Gruben, 
jenen seugungöfäbige Thiere (Evoeza), diefen entmannte 
(Evroue, üyova Surd. 8. v. ’Evrouldcı u. d. Ausleger). 
Den Iegteren gleich wurben die Heroen geehrt, die ald _ 
Schutzherren ihrer Nachkommen und ihres Landes ans 
efehen wurden, weshalb man Beiftand befonders in 
Ampfen und Nöthen von ihnen erwartete 2). Doch 
fcheint zwifchen anerfannten Heroen und gewöhnlichen 
Menfchen in alter Zeit auch noch ein Unterfchied ftatt- 
gefunden zu haben, indem nur von dem SHeroendienfte, 
nicht vom einfachen Todtendienſte der Ausdruck dvräuvsn 
ebraucht wird (Lex. 8. v.). Diefer Ausprud fcheint 
—* auf das den Heroen dargebrachte Thieropfer zu be⸗ 
ziehen (Tauc. V, 11 von der Heroiſtrung bes Brafidas 
ds Tool ve Evriuvovo, xal rıuas dedoxaoı; vergl. 
Plut. Sol. 9 von der Berehrung des falaminifchen Geros. 
Periphemos). Zwar erllärt der Scholiaft zum c. 
Ivaylfovsı, dvaplapere &gov6s, Bvovas und äva- 
vifav iſt das gewöhnliche ort vom Todtendienfte, wa 
exodotoß (I, 1675 II, 44) und Andere auch vom 
eroendienfte gebrauchen. Dagegen wird Husan nur oder 
vorzugsweiſe von der Berehrung der eigentlichen Götter, 
zunächft der himmliſchen, im Gegenfab gegen die Heroen 
gebraucht (Zlerod. II, 44,2%), Wie im Begriff, fo 
muß aud in der Art der Verehrung ein Unterfchieb 
gewelen fein, nit nur zwiſchen den unterirbifchen 
Öttern und Heroen, fondern audy zwilchen den Heroen 
und gewöhnlichen Tobten. Um einen Berftorbenen als 
Heros verehren zu Dürfen, bedurfte es, wie es im Wefen 
der Sache liegt, eines Volksbeſchluſſes. Verſchiedene 
Eitten berrfchten indefien in verſchiedenen Staaten und 
Zeiten (Hermann, © A. 8. 16. n. 20). Heroen 
wurden nicht nur mit den auf eigenthümliche Art dars 
gebrachten Thieropfern verehrt, fondern auch mit Kampfs 


19) Sophokl. Oed. Col. 1511 seq. 3. H. Voß, Antifombolif- 
Bd. L St. 2. S. 168 fg. Preller, Demeter S. aldi. Naͤgelo⸗ 
bach, Nachhom. Theol. II, 8 u. 9; VII, 19. ) Bon den 
Thafiern: ol dı&a “Hodulsa iögvaduevor Eurmreas xal zo mio 
ds ddavarp, 'Olvunip dt dnmwuulnv, Böovcı ro 8’ 200 
ös Fowi dvayifavsı, nnd Ptolemäos Hephäftion beim PAot. Bibl, 
Cod. 1%. p. 148: "Orı ‘Poxalog dıdg ‘Hoaxidovs m, de dw 
jede ui nal ds Hewi rö wargı Buryıos nal ds Has Ovosıe. 
ergl. Sohol. ad Eurip. Phoen. 281 und oben IH. $. 9. Daß 
ber Sprachgebrand nicht Kran gehalten warb, bemerkt ſchon 
RK, Br. Hermann, Gottesd, Altertb. $. 16. n. 150 u. 15. 
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ſpielen. Diefe Thieropfer wurben gem auch den Todten 
überhaupt beigelegt; allein es fcheint doch faſt, daß fle 
eigentlih für die chthonifchen Götter beftimmt waren, 
wogegen wir, wo bie Opfer. nur für die Todten beftimmt 
find, sorzugötweile Trankopfer finden (Asschyl. Choeph. 
22 seq. nebft den Ausl.). Denn bier wird Agamemnon 
von feinen Zeitgenoſſen aber nur ald gewöhnlicher Todter 
verehrt. Dieſes Trankopfer beftand aus Wafler, Honig 
und Del?) 
8.5. Berbältniß des geheimen Gottes 
dienſtes aum öffentlichen. 
Ch. 6. Heyne, igionum et Sacrorum cum 
furore peractorum Origines et Causae. Comm. Gott. 
VII. Ol hist. et philol. p. 1. Haupt, Die My 
ftetien des Alterthums im Paͤdag. Ardiv. 5. Bd. ©. 349 
und 586 j Chr. Peterfen, „Der geheime Gottes» 
dienft der Griechen.” S.9—11 (Hamburg 1848, 4.). 
(S. 9.) „Wenn der geheime Gottesdienft gewoͤhn⸗ 
ih unter dem Namen der Myſterien dem öffentlichen 
entgegengefegt wird, fo gewinnt es leicht den Anſchein, 
als habe derſelbe in beftimmten Grenzen, an befonderen 
Feſten getrennt vom öffentlichen beftanden. Allein er if 
feineswegs auf befondere Götter, Orte und Zeiten bes 
fhränft, er durchzieht vielmehr die ganze Religion ber 
Griechen in der Art, daß man annehmen muß, wenn 
wir genauer unterrichtet wären, würde faum ein Feſt, 
faum ein Deiligtpum nachzumeifen fein, das nicht auch 
eheimnißvolle Gebräuche gehabt. — (S. 10.) „Es ift 
inreichend widerlegt, daß allein die Mächte der: Unter⸗ 
welt. (die chthoniſchen Götter) jene myſterioͤſe Verehrung 
enofien (Hermann, © 9 $. 5. ®Breller, 
Demeter und Perſephone. 8 mburg 1837. ©. 271 fe. 
und Pauly's Encykl. V. S. 327 fg). Zwar muß es 
anerfannt werben, daß der mit ihnen verfnüpfte Todten- 
dienſt überhaupt geheimnißvol war und dag allerdings 
ihre Geheimniſſe eine —— und Bedeutung er⸗ 
halten haben, die alle übrigen in Schatten ſtellte. Ällein 
ſchon das Bild, das die vorhergehenden Abſchnitte von 
der griechiſchen Religion zu entwerfen verſucht haben, 
wird den Beweis liefern, daß die Mächte der Unterwelt 
auf das Engfte mit| denen des Himmels verbunden ges 
dacht wurden, daß diefelben Götter, die einen Theil des 
Jahres in der Unterwelt zubringen, den übrigen mit den 
bimmlifhen verfehren. Daher find auch die meiften 
Feſte mehren Wefen beider Art gemeinfam. Wir dürfen 
deshalb auch nicht die vorwaltend geheimnißvollen Feſte 
in befonderen Zeiten des Jahres fuchen und als einen 
wefentlih verfchiebenen Theil der Religion anſehen; fie 
find über das ganze Jahr vertheilt und bilden, wie auch 
der gemeinfame Urfprung zeigt, mit den übrigen zu» 
fammen ein Ganzes, indem überall, aber in fehr ver 
ſchiedenen Berhältnifien, diefe entgegengefegten Elemente 
gemifcht waren. Ueber die Zelt der Yeler ift deshalb 


21) Besych.: goal‘ Swolaı’ zal zd uellugasov al Ulcior. 


Xoüg zug omovödg ray vergäw. Doch wird auch verbunden Jsaeos 


p- 62, 40: od 8° Erı Öwreg ol naideg dvayikovcs nal ydorzar; 
und 61, 21: &xl r& prinara levas zeöpsvor xal dvayıoürre, 


wo aber das dvaylechas auf die chthoniſchen Bötter gehen kann. 


. 


. Augen abgefchloffen war, fo mußte aud) 


nur das ine hinzuzufügen, daß ber geheimnißoolle 
Theil derfelben gewöhnlich in der Nacht —18 — (zavvı 
zlöss). Daß an folder Nachtfeier auch freie Jungfrauen 
und zwar anftändige Bürgertöchter Theil nahmen, zeigt 
bie bei den Komikern vorfommende Schwächung berfelben 
bei diefer Gelegenheit(Menander Plocium b. Gellius LI, 23 
u. 16; vergl. Meineke, Comic. Fragm. IV. p. 191 
und Eurip. Ion. 560). Den volltändigen Beweis von 


der allgemeinen Verbreitung des Geheimnißvollen durch 


bie Religion kann zwar nur eine ausführliche Darftelung 
des geſammten Gottesbienfted „liefern, eine hinreichende 
Ueberzeugung aber werden wir fchon aus einer allgemeinen 
Betrachtung über die Derter, wo die geheimen Ge 
bräuche 8 en wurden, uͤber die Perſonen, welche 
an denfelben Theil nahmen und über die verſchiedenen 
Arten der Gebräude gewinnen. Diefe geheimen 


- Gebräuche Eonnten erftlih überall vollzogen werben, wo 


überhaupt religiöfe Handlungen irgend einer Art flatt- 
fanden, im Haufe fowol als in Tempeln und foger in 
freien geweibten Räumen. Auch das griechiſche Haze 
it ein Heiligthum oder ein Inbegriff von Heligthämern, 
der die ganze Religion in dem Umfange enthält ??), vaß 
der Stantögotteöbienf nur eine Wieder olung deſſelben in 
größerem aßftabe zu fein fcheint, wie bei Plato bie 
taatöverfaffung dem Weien der menfchlichen Seele 
nachgebilbet ifl. Der ganze Gottesdienft ging aus dem 
Verkehr mit der Ratur hervor, dieſer Ichnte ſich aber 
an das Familienleben, an das Haus an; daher if der 
Urfprung deſſelben großentheild im Haufe zu fuchen, 
das auch die Erinnerung davon bewahrt zu Haben fihelnt, 
fo lange dad Heidenthum beftand. Wie das häuslide 
Leben im Alterthume, gleich dem Baue des Hauſes, 
ber häusliche 
Gottesdienſt in fich abgeſchloſſen und zugleich ausſchließend 
fein, was den Grunddyarafter des geheimen Gottesdienſees 
ausmacht. Aber jelbft innerhalb des Haufes findet ſich 
ber Gegenſatz des Deffentlichen, ober, wie wir bier ſagen 
müflen, ded Offenen und Geheimnißvollen wieber, um 


gwar in allen Abftufungen, welche die Verſchiedenheu 


der Bewohner nad Stand, Geſchlecht und Niter zuläft. 
Einzelne Gebräuche wurden nur von dem Familienvaie 
und Hausherren mit Zuziehung feiner Söhne oder nädke 
maͤnnlichen Verwandten, andere nur vom Ehepaare voll 
A an anderen in bie han e Familie, a en 
alle Hausgenoſſen, e ven und Gaſte 

u are ered. $. 16 und Schömanz 
zu diefer Stelle und Asschyl. Agam. 1035. Lobeck 
Agl p. 276. 766 u. 1335). Die geheimften Heilig 
— ÖL 


22) Im Innern bes Haufes hatten die Bsol rn if 
Heiligthum, in der Mitte am Heerde bie dorsoäzoı, bie DRitte bes 
Hofes nahm ber Mitar des Zeüg äoxelos ein und vor ber Tür 
ſtand ber Mitar des ’Amddles wpoosarnigiog oder dyvızd. Die 
find die Hausgötter im engeren Sinne; ihnen zunächk fehen bie 
Bdtter der verwandiſchaftlichen Berhältnifie: ber (yaunlıar), 
ber Zengung und Geburt (yerdOLos), der Berwandtfchaft (ind 
wosoH90:) und im Tobtenbienfle bie Götter der Unterweit ). 
Dazu kommen noch die Bdtter, welche in verfchiebenem Lebensalter , 


oder aus perfönlicher Meigung verehrt wurden. Vergl. Chr. 
Gafiel 1861 


Beterfen, „Der Hansgotiesbieuft ber alten Griechen.” 
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thämer waren in den innerſten Gemächern, aber auch am 
Seat (Heftia), am Altare des Zeus Herkelos in ber 

itte des inneren Hofes (dvAn), und felbft am Altare 
des Apollon Agyieus vor der Thür wurden neben offenen 
auch geheimnißvolle heilige Handlungen vollzogen. Aehn⸗ 
lich wie die Wohnhaͤuſer hatten auch Staatsgebaͤude einen 
Heerd (Heftia), zum Theil audy andere Altäre, bei denen 
De Thellnahme am Opfer mehr oder weniger befchränft 
war (KR. Bötticher, Andentungen über das Heilige 
und Profane in der Baukunſt der Helene, Berlin 1846, 
©. 21 fü. Paus. I, 3, 5 und 18, 3. Leake, Topos 
raphie von then, überf. von Baiter und Sauppe, 
Sand 1844. ©. 79 und 91). Wie die Familien, fo 
hatten auch die Gefchlechter und deren Berbindungen, 
Phratrien und Stämme, gemeinfame Geiligibümer, wo 
ber @ottesbienft zum Th 13 beim war (Meier, 


alis 1885. 


De Gentilitate Attica. . 11 und 28. 
Lobeck. p. 766 seq. Lexic. 8. v. hola und Tdpos). 


ESchaͤrfer tritt der Gegenfab des Geheimen und Oeffent⸗ 
fichen bei Tempeln und anderen geweihten Orten hervor. 
Um nicht von den Gehägen (weplßoAog) zu fprechen, 
welche faft alle Seligthümer umgaben und ihnen den 
Gharafter der Abfonderung und Ausſchließung vom 
Profanen verliehen (K. Bötticher, Andent. ©. 10), 
zur’ Zeit einer geheimnißvollen Feier wurben bie fonft 
allgemein für Opfer und Gebet zugänglichen Heiligthümer 
durch berumgezogene Stride abgefperrt, um alle zu ber 
jeveömaligen Handlung nicht Befugten zurüdzuhalten 
(Pollus 141). — Diejenigen Tempel aber, in 
denen fortwährend oder wieberholt geheime Gebräuche 
geübt wurbert, Hatten für biefelben abgefonderte Ge⸗ 
mädher, ein Allerheiligſtes (Zövrov), wie der Tempel 
zu Serufalem. Die große Zahl diefer Gebäude liefert 
allein fehon einen überzeugenden Beweis, daß die Ber- 
ehrung der meiften, wenn nicht aller Götter vom Ges 
heimnißvollen durchdrungen war (Pollus I, 8—10. 
Lexic. 8. v. äövrog und äAödvrov, die Stellen des 
PBaufaniad, wo ſolche &övs& vorkommen, befonders 
,„ 32, 17). Es gab indeflen auch wol überall aus⸗ 
ſchließlich für diefen Zwed befiimmte Gebäude (uycoc, 
kvancooe, ——A— (Breller in Paupe Enchkl. 
s. v. Eleuſinia. S. 88), wie das Eleuſinion 
in Athen und das Heiligthum der Demeter in 
Eleuſis. Es waren aber nicht blos Gebäude, ſondern 
auch von der Natur ausgezeichnete Räumlichkeiten, bie 
fhon an fi mit Staunen und Schauder erfüllten, wie 
Erdfpalten und Höhlen, vorzugsweife für den Ge⸗ 
heimdienſt eingerichtet. Man denke nur an die Heillg- 
thümer der Eumeniden am Kolonos Hippios und am 
Areshügel und an die zahlreichen Höhlen der Afropolis 
von Aihen 29). Zu dem SHeiligthume des Apollon 
28) Ein Heiliger Ort, der nicht durch menfchlidhe Einhägung, 
fondern durch feine natürliche Beichaffenheit als Hain, Höhle, 
Schlucht oder bergl. den Wöttern geweiht war, hieß oͤoycie (Ste- 
; Thes. 8. v.). Uecber das Seiligthum ber Eumeniben am 
Teolonos Hippise f. Oed. Col. v. 52 u. 1585 nebſt Schol.; über 
das Helligthum am Mreopag Leake, Topogranie Athens, überf. 
von Balter und Sauppe. Zürkh 1844. ©. 256; über bie 
Höhlen ker Alropolis ebenbaf. ©. 120 u. 218. 


\ 


Karneios im Peribolos des Tempels des Asklepios zu 
Sikyon hatten nur die Prieſter Zutritt (Paus. IL, 10, 2). 
So berichtet einge, wenn auch fabelhafte Erzählung von 
einem Heros in Zamefa in Italien, deflen Heugthum 
(Eoov) den Meiſten unugdnglich eweien ſei (@ßerov 
roig zoMMoig) (Aslian. V. H. vr, 18). Selb frei 
geiegene Dexter waren in diefem Sinne unbetretbar (@dvre, 
Bora), namentlich foldhe, die einmal vom Blitze ges 
teoffen, mit einem Gehaͤge umgeben (EvnAvaıe), einem 
eigenthümlichen Dienfte des auf Die Erde herabgeftiegenen 
Zeus (warußarng) geweiht waren (8. Bötticher, Der 

ypäthraltempel. Berlin 1847. 4. ©. 39. Anm. 73). 

iee find endlich auch foldhe Tempel. zu erwähnen, bie 
änzlich verfchloffen, nie von eines Menſchen Fuß 
etreten werben burften, wie der Tempel des Zeus Lykaios 
am Markte von Megalopolis, defien Innezes doch dem 


Auge fichtbar blieb, wogegen es andere gab, in die nicht 


einmal ein menfchliche® Auge dringen konnte, fo der Tempel 
des Poſeidon zu Mantinea.” (Paus. 10,2 u. 
30, 2; vergl. Plut. Qu. Rom. 16. Qu. Gr. 27 u. 28.) 

8.6. Begriff und Arten des geheimen 
Gottesdienſtes. (S. 12.) „Die Theilnahme am ges 
beimen Gotteöbienfte war, wenn wir denfelben in feinem 
ganzen Umfange nehmen, fehr verfchiedenartig, fie konnte 
allgemein oder befchränkt, Pflicht oder Recht fein und 
hing im ehe Falle von der Willkür jedes Einzelnen 
ab. Die Mitglieder einer Familie oder eines Gefchlechts 
mußten ihre durch Erbſchaft überlommenen Gebraͤuche 
vollziehen, und zwar nicht nur für fidy, fondern auch im 


Namen des Staats (f. oben 8. 2 u. 5.über den häus⸗ 


fichen Gottesbienft und die Lexica 8. v. ögysuveg), wie 
. B. die Reinigung des Bildes und Punes der Athene 
his auf der Burg von Athen den Mitgliedern des 

efchlechtes der Praxiergiden zulam. Und nicht nur ge 
borene oder auf Lebenszeit gewählte Priefter und Prie⸗ 
fterinnen, fondern felbft jährige Staatsbeamte hatten 
religtöfe Geheimniſſe gu verwalten, wie der Fuͤrſt⸗Prieſter 
(Archon » König) ?%). Ganz anderer Art find die zwar 
weniger zahlreichen, aber berühmteren Geheimnifle, an, 
denen, außer den ebenfalls durch Wahl oder Geburt 
gebundenen Vorſtehern und Prieftern, jeder, der da 
wollte, wenn er bie vorgefchriebenen Bedingungen erfüllte, 
Theil nehmen Eonnte, wie die eleufinifchen und ſamothraki⸗ 
fchen 2). Zu unterfcheiden find alfo die Geheimniffe, 
deren Theilnehmer durch Geburt oder Wahl ver- 


pflichtet, von denen aber alle Anderen ausgefchloflen 


waren, und diejenigen, welche Niemanden aufnahmen, 
als wer e8 wünfchte, und Riemanden ausfchloffen, 
der die Bedin ungen erfüllte. Einer diefer beiden Arten 
mußte jeder Geheimbienft angehören und beide führten 
dep gemeinfamen Namen der DOrgien, wogegen allein 


24) Hierher gehören die von Preller in Pauly's Encykl. 
sv. Myfterien V. ©. 826 u. 327 angeführten, fporabifch in allen 
Gotterdienſten vortommenden miufleriüfen Gebräaͤuche und Sagen. 
Bergl. Lobeck. Agl. p. 89. 25) Diefe zweite Art if bisher 
yorzugsweife Gegenfland der Unterſuchnng geweſen, und mit Recht, 
fofern man ſich auf Rhein im engeren Sinne befchränfen wollte 
(Breller in Pauly's Encyll. V. 6. v. Ryſeri ©. 828 fg.). 


* 
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die leßteren. durch den Namen Myfterien ausgezeichnet 
wurden 2%). Der gemeinfame Begriff der Orgien fl 
alfo der eined auf die Theilnahme der Irgendwie Berech⸗ 
tigten befchränften, alle Uebrigen ausfchließenden Gottes⸗ 


26) Die bier in Betracht kommenden Wörter Soyın, Edönse 
oder duögönza, yvorigiu und reisral, bie häufig für einander 
ebraucht werben, müflen aber ihrer engen und eigentlichen Begriffes 
—58* nach unterſchieden werben. Ic babe bisher den Ausdruck 
Drgien vermieden, weil er im Teutichen gewöhnlich in einer viel 
zu engen Bebeutung genommen wirb, wie ihn auch noch Preller 
(Bauly’e Eucpfl. V. ©. 318) zu eng faßt, wenn er fagt: „fo 
involvirt der Terminus doyın vorzüglich bie Beſtimmung ber 
efftatifchen Gemüthserregung, wie fle —* bakchiſchen Dienſten 
eigenthüͤmlich war,“ eine Bedeutung, in der das Wort erſt in 
fpäterer Zeit und im Latetniſchen gewöhnlich ward. Das Wort 
t zwei fcheinbar verfchievene Bedeutungen, Es bezeichnet 1) bie 
eier der enthuflaftifchen Dionnfien und 2) den nicht einmal eigentlich 
eheim gehaltenen Gottesdienſt ber Geſchlechter nach dem Etym. m.: 
Opyıa T& wwarigia, xvplos ra Auowvasaxd und "Ogysüves woäroı 
deyios xal reierön avyyerınöe (vergl. Plat. Legg. XI. p. 910. 
. Gloss. ed. Ruhnk. p. 195). Zuerſt findet es fidh im Hymn. 
Hom. in Cerer. =. 274 u. 476 von ben eleufliuifchen MRyfterien, in 
denen ber Enthuflasmus doch aber nicht befonders hervortritt. Der 
Grunbbegriff it alfo: Heilige Handlungen, zu benen nicht Jeder un. 
bedingten Zutritt bat. Der Ausdruck Foyie Movoo⸗ iſt metaphoriſch 
and drückt die Begeiſterung aus, bie, als von ben Göttern gegeben, 
immer aud etwas Geheimnißvolles il. Das Wort Adönea ober 
dzödönza (zu fagen, mitzuiheilen verboten) umfaßt alle geheimen 
gottesdienſtlichen Handlungen, die zu wieberholen oder beren Iuhalt 
mitzutheilen verboten war, beſonders aber biejenigen, zu denen außer 
den Ausübenden Riemanb berechtigt war umd zugelafin ward. Alle 
Edönza oder dadgönza find auch Beyn, aber es gibt viele doyıe, 
die nicht duddönen find, die fi, wie im Haus⸗, Geſchlechts⸗ oder 
Bereinsgottesdienfte, vom dffentlichen Gottesdienſte dadurch unters 


ſcheiden, daß nur bie Berechtigten Theil nehmen dürfen, alle Anderen 


fern gehalten werben, ohne daß bie Mittheilung und Beſprechung 
mit nicht Berechtigten verboten wäre, Die Wörter aͤxoͤboͤnre unb 
&dönza werden befonders von gewiffen geheimen Handlungen ber 
Antheſterien, Plynterien und Arrhephorien gebraucht (Meurs. Graecia 
fer. s. v. und Hermaun, G. A. $. 58, 10—18; $. 61, 3—15, 
ef. Demosth. c. Neser. $. 73—78. p. 18691871), von denen 
öfter das Wort deyıx vorfommt, bie nie rgıa, felten zeieral 
genannt werben. Nur gewiſſe berechtigte und verpflichtete Berfonen 
nahmen Theil. Beim Wort Avorijhec ifl wohl zu beachten, ob es 
in feiner eigentlichen Bebentung ſteht ober die allgemeinere Bebens 
tung bes Geheimnifiee hat. Vom Begriff Adönmze ift es befonbers 
dadurch unterfchieben, baß es ſolche Gottesdienſte bezeichnet, in welche 
Seber, ber gewifie ‚Debingungen erfüllen Tann und will, anfges 
nommen wird. Diefe engere Bedeutung des Mortes Avornque vou 
ugänglichen Orgien, bei benen eine Einweihung flattfand, zeigt 
fe befonbere in der Bedeutung bes Verbums gveis einweihen, 
und uvsiches eingeweiht werden, weil das Einweihen das 
Gebot des Schweigens (den Mund zn verfchließen) auferlegt; ferner 
im @egenfag ber wvoras und dxörzas, obgleich im erfien Wort 
nit an das Berfchliegen bes Mundes, fondern der Augen zu 
denten if, im Gegenfag gegen bas fpäter eintretende 
(Breller in Pauly's Encyfl. V. ©. 818 u. 821). Daß reise] 
bie dramatifche Darſtellung oder Enthällung prachtvoller Schau⸗ 
fiellungen oder gewifler Symbole bebeute, beweifen ſchon bie Nuss 
drüde dropalveıw oder deumdvan und elddvas oder ddoneodaır 
züg reieräg (Lobeck. Agl. p. 48 seq. Nitesch, De Eleusiniorum 
sctione et argumento p. 7 seg., bef. Piat. Phaedr. p. 250 seq. 
Boeckh. Corp. Inser. III. n. 5814). Die eigentlihe Weihe 
(reaerr) iR bie Darflellung ber dramatifchen Gultushandlung ober 
Me Entgülluug ber heiligen Symbole, beide mit gewiflen Formeln 
und Geſangen begleitet, fie find Theile ber Rerlen (auermpie), 


a M 
die außer ihr Alles umfaflen, was mit berfzlben —— * 


mochte es gleichzeitig, nachher ober vorher vollzogen werden. 


hauen - 


dienſtes, daß der Wille gar nicht in Betracht Tommt; 
man fann fie deshalb im nahe der Myfterien ge» 
fhloffene Drgien nennen. So fehr die Ausfchliegung 
im Begriffe liegt, fo wenig ber des Verbotes etwas mit- 
zutbeilen; denn 3. B. im Yamiliengotteöbienfte, der unter 
diefen Begriff der Orgien fällt, wird ausprüdlich unter 
fchieben, was geheim zu halten, was nicht. Die Myfterien 
haben auch etwas Beichräntendes und Ausſchließendes 
befonder8 in dem Verbote der willtürlichen Wiederholung 
und Mittheilung an Uneingeweihte; doch warb nidt 
nur, wer einen Mord begangen hatte, nicht zugelaffen, 
fondern es mußte auch die ausdrückliche Willenserklärung 
und Die Unterwerfung unter die oft beſchwerlichen 
Satungen der Aufnahme oder Einweihung vorhergehen. 
Sofern aber jeder eintreten Eonnte, Eönnen fie zugäng- 
lihe Drgien beißen. In den WMyfterien tritt nun 
vorzüglich der Gegenſatz zwiſchen den bie Gebräude 
vollziehenden Prieftern und den übrigen zufcdhanenden 
und zuhörenden Theilnehmern hervor, obgleih audy bie 
lesteren nicht gerade ganz unthätig waren”). Derfelde 
Unterfchieb wird bei den gefchlofienen Orgien Rattgefunden 
haben, deren Theilnehmer zahlreich waren, wie bei den 
Orgien einzelner Ortfchaften, Geſchlechter, die alle Mit 
glieder eines Gefchlechtes oder Ortes gemeinfam feierten, 
wogegen bei foldhen gefchloffenen Orgien, die nur ver 
wenigen Prieftern oder Staatöbeamten vollzogen wurden 
eine gleichartige Thätigfeit Aller, wie der Pythaiſten bei 
Beobachtung der Blige, oder eine Theilung der Ge 
häfte, wie an den Archephorien zwifchen ver Prieſterin 
und zwei Arrhephoren flattgefunden haben mag *). Be 
größerem Umfange der Handlungen indeſſen bedurfte es 
einer Leitung, fo auch ber Diener, die entweder auf 
Priefter oder Repräfentanten des Staates nach feine 
geichlechtlichen oder topographiichen Organifation waren. 


barf bie metaphoriſche Bebeutung nicht verfannt werben, obgleich 
e, richtig gefaßt, Die gewonnene Bedentung beflätigt, wie bie Hr 
wenbung anf Liebe und Ehe (Lobeck. Agl. p. 6Gi, bef. Hu, 
and Hermann, Gottesd. U. $. 82, 1). Indeſſen iR nidt mi 
Recht gefolgert, daß ber Begriff bes Geheimniſſes ſchwinde, were 
Aristoph. Ran. 371 bie dramatifchen Aufführungen in 

sargıos relsral Aowvcov heißen. Wenn wir nicht an ben Wwih 
lichen Zuſammenhang mit den Myfterien benfen wollen, fo macht 
bo das Anfchauen berfelben nicht nur einen ähnlichen Ginbrad, 
fondern hat auch diefelbe Bedeutung als das" Anfchanen ber myli 


Dramen. 
27) Bei zugänglichen Orgien erfamnten bie Theilnchne 
en 8 bei ber Aufnahme 


Ein foldes Beiden bataifger Myferim tat IB Im Beate 
n fo hifcher Müyfterien bat in Re e 
funden. Es if eine Bleiplatte, 2 Fuß 8 Hal breit * 
ſo hoch, in der Mitte mit einem Deckel und Vertiefung 
uf demſelben, an ber inneren Seite, ein Tiſch, auf bem em 
Phallus und an defien Stützen ebenfalls zwei gleiche Symbole 
Auf dem Tifche das Wort: „Dem Bott.” Bor dem Tiſche ein 
Eſel, der den Phallus beledt, hinter dem Eſel Banme und Ge 
ſtraͤuch. Außen auf bemfelben ein Satyrfopf mit awel Höruen, 
Bart und firuppigem Hear. Im Innern der Platte Reben mit ber 
Inſchrift: „Wir lieben Didiht und Höhlen,” Auf de 
Platte: „Sorglos und ohne Ehrgeiz iſt das Leben ia 
Waldern; in den Wäldern wird Freihelt errungen 
und Rinhe bereitet“ (Boeckk. Corp. 'Inser. III. n. 581 
28) Bossler, De gentibus et familise Atticae sacerdotalibes 
Darmst. 1888. p. 46 u. 8 und Hermann, G. 9. 8. 61, 9, 


u 


7 


Denn Sklaven wurben wol feltener zugezogen zu dem 
Allerheiligſten, deſſen Bedienung vielmehr als ein Vor⸗ 
ins angeiehen ward, zu dem fih die Reichften und 

ornehmften drängten. An einigen Myſterien fcheinen 
indefien Sflaven zugelaflen zu fein” ?%. 

8.7. Gebräude und genz un en des ge- 
beimen Gottesdienſtes. (©. 13) „Die Gebräuche 
des geheimen Gottesdienſtes find der Art nad nicht von 
denen des öffentlichen verfchieden: Feierzuͤge, Reinigungen, 
Gebete, Opfer, Dpfermahleiten, Tänze, Chöre, Kampf⸗ 
fpiele und Dramen, wie fie im dritten Abfchnitte Dargeftellt 
find, gehören auch dem geheimen Gottesdienſte unmittel⸗ 
bar an oder ftehen in naher Beziehung zu ihm. 
Allgemeinen bericht hier größere Strenge und Auf⸗ 
regung“ (Arsstoph. Ran. - „Die Reinigungen 
waren im Geheimbienfte weiter ausgebildet und wurden 
bis zu Büßungen (Askeſe) gefteigert, fchlugen aber bei 
den Feſtſchmäuſen und Tänzen in ben wildeften Orgias⸗ 
mus um. Die Asfefe fcheint nie ohne ihren Gegenfab, 
den Orgiasmus, gewefen zu fein, wol aber diefer ohne 
Askeſe, ſodaß darnach die Müfterien in vormaltend 
asfetifche, wie die Kleufinien und Thesmophorien, und 
mehr orgiaftifche und enthufiaftifche, wie die des 
Dionyfos, eingetheilt werden können. Aber nicht nur 
in den gugänglichen, fondern audy in den gefchlofienen 


Orgien fcheint dieſer Unterſchied flattgefunden zu —* 


Der ſchroffe Gegenſatz der Trauer und Ausgelaſſenheit 
findet fich auch an den Choen, deren Orgien vom 
Fuͤrſt⸗Prieſter, ſeiner Gemahlin und einigen auserwählten 
Frauen vollzogen wurden. Dagegen möchte an manchen 
der unten erwähnten Geburts⸗ und Hochzeitöfefte ſchwer 
fein, die Trauer van a welche wiederum auch 
nicht immer durch raufchende Freude ausgeglichen wurde, 
Dies war befonderd bei folchen Feſten der Ball, deren 
Haupthandlung in außerordentlichen Reinigungen befland, 
welche wol nicht ohne Anlaß in der Natur, da dieſe 
Gebraͤuche fammtlih im Frühling vollzogen zu fein 
fcheinen, duf die Bötterbilder und beren mud über 
tragen wurden. Es ift fchon (8.3) von den Plynterien 
die Rede geweien, an denen das Gefchlecht der Prarier- 
given, nachdem fie ben Tempel mit Striden eingehegt und 
das Bild verhängt hatten, diefelben reinigten (Hermann, 
Gottesd. Alterth. 8. 61. n. 58). Aehnlich if der Ges 
brauch, die Bildfäule felber zu wafchen, zu welchem 
Zwecke fie tee nad einem beftimmten Wafler gefahren 
ward, wie bie Bilpfäule der Athene in Argos von den 
Jungfrauen des Geſchlechts der Aleftorivden im Inachos 
gebadet ward ?%), wogegen in Athen das Paladion oder 
das Holzbild des Erechtheums in einem Yelerzuge, den 
die Gefeheswächter führten, zu gleichem Zwede and 


29) Sermaun, G. A. $8.20u.36. Bon gewifien Geheimdienſten 
waren Sflaven und Sklavinnen ausgefchloffen, wie von ben Thesmo⸗ 
phorien (Isaeos, De Her. Philoct. $. 49), an anberen war ihre 
Aulaffung geflattet (Dem. c. Neser. 8. 85. p. 1878); daß fle in bie 
Gleufinien eingeweiht werben konnten, vermuthet Lobed (Agl..p. 19) 
und wird jest allgemein augenommen. 80) Calim. Hymn. in 
Lavacrum Minervae mit panpeim’s Moten, wo bie meiſten 
ähnlichen Gebräuche mitgeteilt find. Ä 


ld. 
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Meer gebracht wurde” (Sud. 8. v. ol vopopvudexss und 
Polluz VII, 94). — (S. 14.) „Die mit unterfchei- 
denden Gebraͤuchen bargebrachten Opfer der geheimen 
Orgien find wahrſcheinlich immer ſtellvertretende 
Suͤhnopfer geweſen. Sie konnten die Haupthandlung 
des Feſtes bilden, aingen aber wol, wenn biefe anderer 
Art war, vorher, Die merfwürdigften ſtellvertretenden 
Sühnopfer, die uns in Griechenland befannt find, möchten 
wol, wie bereitö 8. 3 bemerkt Ift, die an ben Thargelien 
dargebracdhten Menichenopfer und ber dem Zeus Meilichios 
eopferte Widder fein.” (S. 14.) „Rod größer war die 
ab! der vorwaltend ganz unblutigen Opfer ober opfers 
artigen Handlungen, die im Sinne der Sühne geheim 
dargebracht wurden. Der Dienft der Eumeniven, Mören, 
Chariten, Are ber Töchter des Kekrops und Erechtheus 
in Athen 8.9. S. 193) gehört größtentheils hierher. 
Das Geſchlecht der Heſychiden brachte in ſtillem Feier⸗ 
zuge dem Stammvater ihres Geſchlechts und den Eume⸗ 
niden, deren Dienſt fie en deren Priefter und Pries 
fterinnen aus ihnen beflellt wurden, ohne Muflf und 
Gefang jenes weinlofe Trankopfer und jene Brandopfer, 
die, wie die Todtenopfer, ganz vom Feuer verzehrt werben 
mußten (‚Preller, m. Polem. p. 73 u. 91. Aeschy 
Eumenid. von Müller p. 178). Bon der geheimen. 
Serehrung der Agraulos, Derfe und Pandroſos erwähnen 
wir nur bie Speifung derfelben mit geheimnißvoller Bedeu⸗ 
tung ®!) und das nächtliche Tragen bededter Körbe durch 
zwei ber Archephoren vom Tempel der Athene Polias 
in das Heiligihum der Herſe, deren Inhalt (wahrſchein⸗ 
lich Thau) weder die Tragenden, noch bie ihnen bie 
ge übergebende Priefterin kannten (Hermann, 
.A. 8.61,8—10. Forchhammer, Hellen. S.63 fg.); 
der Mgrauloe fielen in Kypros fogar Menfchenopfer °9). 
Aehnliche Ehre, wie dieſe Agrauliven, genoflen die. 
yafinthiden, die Töchter des Erechtheus, die fih 
ıö Baterland aufgeopfert hatten (Harp. 8. v. "Tauıv- 
Sud. s. v. Ilagdevos. Bergl. Forchhammer, 
—* S. 4 u. 129), dem Weſen nach von jenen nicht vers 
hieden oder wenigftens ihnen nahe verwandt, wie Thau 
und Regen. Die Töchter des Kekrops hängen aufs 
Innigſte gufammen mit der Athene, wie denn auch ihre 
Gefte zum Theil diefelben waren, namentlich hatten fie, 
twenigfien® aglauroe, Antheil an der Feier der Plynterien.“ 
(S. 15.) „Wir fommen auf die eigentlich dramatifchen 
Gebräuche der Orgien, bie befonders Geburts», Hoch⸗ 
zeits⸗ und Todtenfeier der Götter zum Gegenftande hatten.‘ 
„Baß jeder Gott von einigem Anfehen bat feinen Ge⸗ 
burtstag gehabt, und zwar zu ber Sahrebieit, in der 
bie urſpruͤnglich als fein Weſen vorgeftellte Naturerſchei⸗ 
nung zuerſt eintrat. Dieſer erhielt eine ſolche Bedeu⸗ 
tung, daß derſelbe Tag (Datum) auch in anderen Mo⸗ 
naten ihm heilig war (Lobeck. Agl. p. 429 seq.). Ob 
an den Thargelien, den 6., bie Geburt der Artemis, 


81) Asswvogpogla Bekk. Anecd. p. 289, nicht gu verwechſeln 
mit einer ähnlichen Gitte an ben DOfchophorien, wie bisher ge> 
an, 9° ar 8.06, Fr 82 Das 3 neueren 

enann en t 
nicht, Ueber bie Menfchenopfer Porphyr. Abstin. 1, —* Her 


. 


kann (vergl. unten ZI 8. 4). 


Heimlichkeit der Götterhochzeiten. Die 


- Bedeutung wir eine treffliche 


ragm 
‚ 1 1-10). So warb die Bermählung bes 


GRIECHISCHB MYTHOLOGIE- — 
den 7., an dem das befchriebene Sühnopfer Rattfanb, 


‘die Geburt des Apoll auch felbft dramatifch aufgeführt 


jet, ift unbefannt; von der Geburtöfeier des Dionyſos 
in Theben wiſſen wir e8, und an der Geburtöfeier ber 
Athene in Athen, am lesten Tage der Panathenden, 
dem drittleßten des Hefatombaion (Juli) war wenigftend 
eine geheime Feier, die ähnlichen Inhalt gehabt haben 

Die haut e Behand 
lung der Göttergeburten in ber mittleren Komödie *®) 
fann gegen den geheimnißvollen Charakter der Feier fein 
Zeugniß ablegen, denn auch in Ariſtophanes' Komödien 
ift der geheime Gottesdienft zwar felten Gegenſtand, wol 
aber häufig Mittel des Spotted. Die Komödien aber, 
welche Geburten der Götter behandeln, legen mittelbar 
ein Zeugniß ab, daß dieſelben auch in der Gottesver⸗ 
ehrung dramatiſch behandelt ſeien.“ — (S. 16.) „Ebenſo 
gewiß ift die dramatifche Feier und noch gewifler bie 
eifpiele find 
zwar weniger zahlreich, aber die myſtiſchen Gebräudhe, 
deren felbft bei menichlichen Hochzeiten vorkamen, deſto 
anfchaulicher (Lobeck. u. 648. Breller, 


Al p 
Dem. ©. 123 u. 243. Mot. Lex. 8. v. ſcods yayds. 


‘ Proel. in Tim. V. 3 293). Im. Anfange des natür⸗ 
o 


lichen Jahres, im nat Gamelion, unſerm Januar, 
wurde die erſte heilige Hochzeit 


die des Uranos und der 
Gaa (des Himmels und der 


(Erde), gefeiert, von deren 
plberung Iefen beim 
Aefchylos (Danaid. b, Athen. XIII. p. 600): 


@s fchnt ber keuſche Himmel fi, zu umfahn bie Erd’, 
Sehnſucht ergreift die Erbe, ſich zu vermählen ihm; 
Bom fchlummerfiillen Himmel firömt des Regens Buß, 
Die Erd’ enıpfänget und gebiert ben Gterblichen, 

Der Lämmer Grafung und -Demeter’s milde Frucht. 


Gegen Ende defielben Monats war das Vorbild aller 


Hoßzelten, bie —* Zeus 0 a a Hide Hei 
eutung un on aus Hom en Verſen erhe 
Mm. xiv ‚346): . 


Alfo Zeus, und umarmte voll Zubrunft feine Gemahlin. 
Unten nun fproß die Heilige Erd' aufgrüuende Kräuter, 
2otos mit thauiger Blum’ und Krofos fammt Hnalinthos, 
Dicht gebrängt und weich, bie entpor vom Boden fle trugen, 


Hier werden eigentliche Weihen (reisral) ausprüdlich bes 
zeugt (Dio ostom. Or. ZXXVI p. 453. ed. 
Morell. Piut. . ap. Euseb. Praep. Ev. III, 
Zeus mit 


83) Lobeck. Agl. p. 434. Meineke, Historia crit. Comoed. 
Graec. p. 278. Die weiter unten erwähnten Darflellungen von 
ber Geburt der Athene |. E. Gerhard, Auserlefene Griechiſche 
Bafenbilder L Taf. 1—4. Monumenti ined. publ. dell’ Inst. di 
cort. srch, III. Tar. 44. Ann. XIV, 90. Bon ber Geburt bes 
Erechtheus ober Erichthonios finden ſich Darftellungen Mon. ined. I. 
Tav. 10—12. Am.I.p.292 seq. M. ined. II. T.30. Ann. XIII 
p. 91. Don der Geburt bes Dionylos ebendaf. I. Tav. 45. 
Ann. 1842. p. 804. M.ined.II.T.17. Ann. VF.p.82. M.ined. 
II. T.89. Ann. XIV. p. 21, und befonders Compte-Rendu de 
la Commission Imperisle archdolegique pour l’annde 1859. 
er Petersbourg 1860. Fol. Pl. 1 u. 2, nebſt Stephani's Er 

ärung. 


⸗ | . W 


metermyſterien der Frauen (Preller, Dem. 


fiebente 
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Demeter fowel als" mit Kora, und baneben die des 
ades mit Kora oder Berfephone, die des Dionyſos mit 
riadne und wieder mit Kora gefeiert (Lobeck. Agl 

p- 608). Die heilige Hochzeit, von der wir am ges 

naueften unterrichtet find, ift eine Bermählung des 

Dionyfos, dem die Gattin des Fuͤrſt⸗Prieſters an den 

Ehoen, dem zweiten Tage der Authefterien nach voran 

gegangenen Opfern, feierlih angetraut ward. Ob fie. 

die Kora oder fumbolifch die Stadt Athen, ober, wie 
mir am wahrfcheinlichften, die mit Kora identiſch ge 
dachte Ariadne vorftellte, ifE ungewig. Eben well 

Handlungen geheim vollzogen wurden, Tennen wir mur 

die Hauptbedeutung: was Fonf vorgenonmen ward, nas 

mentlich was die 14 Gerären thaten, attiſche rauen, 
die als Dienerinnen dabei fungirten und der Frau bes 

Fuͤrſt⸗Prieflers den Eid des Geheimniſſes ablegen mußten, 

wiffen wir nicht. Wahrfcheinlich fangen fie das Hoch⸗ 

zeitslied“ (Demosth. c. Neaer. 8. 73. p. 1369). ‚Die 
dritte Hauptelaffe der gefchloffenen Orgien find bie all⸗ 
gemeinen Todten⸗ und Tirauerfefte, bie nicht nur 
durch Unterbrechung der Staatögefchäfte begangen wurben, 
fondern an denen auch alle Privatgefchäfte ruhten, weil 
der Glaube herrfchte, daß alles an biefen Tagen Unter 


nommene midlinge. Sie zeichneten ſich vor den übrigen 


oddzS, 
nefasti) durch Strenge der Feler aus und hießen fchlimme 
Tage (mugal). Sieben ſolche Tage der tiefften Trauer 
fol es in Athen gegeben haben, von denen drei im 
Monat Anthefterion (Februar) an den Feſten der Hydro 
phorien, Heinen Eleuſinien und Anthefterien waren 
(nreller, Dem. ©. 227. Anm. 94 u. S.229. Anm. 9). 
an glaubte, daß an diefen Tagen bie Seelen der Ber- 
ftorbenen auf die Dberwelt Fämen und Sühne forderten. 
Ihnen, wie den Göttern der Unterwelt wurden befonbers 
Trankopfer dargebracht. Derfelbe oder ein aͤhnlicher 
Glaube an die Ruͤckkehr der Seelen knüpfte ſtch wahr 
fheinlih auch an die anderen mit gleicher Strenge, als 
Keufchheit, Faſten und Trauer, gefelerten Feſte, die in 
das Ende des Sommerd und den Anfang des Herbſtes 
fielen. Es waren die Nekyſien oder Geneſien, das 
eigentliche Todtenfeſt am 5. Boedromion (September) 
(Hermann, © 9.8.48, 11 u. 8. 56, 1), ein Tag 
bes Faſtens (vnorelae) an den Thesmophorien, Bir 10 
den 12. Pyanepfion (Detober) und ein ähnlicher Faſttag 
der großen leufinien, den 21. oder 22, deſſelben Monats 
(Preller in Pauly’ Encyfl. DI. ©. 99) Wie an 
den Eleinen Eleufinien die Ruͤckkehr der Perfepbone aus 
der Unterwelt, ein Bild der Auferfiehfung, fo warb in 
den großen der Raub gefeiert, als Bild des Todes, in 
Belebung auf die Göttin zugleich ihre Hochzeit. Der 
ag war das Felt der Plynterien, das an Exrnft 
der Feier den Todtenfeften gteichgeteht fein mag, weil 
ed das aͤlteſte Bild der Landesgöttin anging 9). Es 


verbotenen ober verbietenden Tagen (dxop 





34) So lautet bie Stelle, die ich aus meiner Schrift über 
eheimen Gottesbienfi (S. 16 u. 17) Kerübergenommen habe. 
Sanzen fcheint mir biefe Anſicht noch richtig zu fein, Ein 


den 
Und 
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gab indeſſen auch noch andere Trauerfefte in großer Zahl, 
wie außer einem Theil der den Agrauliden und Hyakin⸗ 
thiden gefeierten Feſte die Todtenfeier des Narkiſſos, des 
Hylas, des Linos, des Glaufos, der InosLeufothen 
und des Melikertes⸗Palaͤmon u. a. (PBreller, Demeter 
S. 249 fg.), von denen die einen in diefen, die anderen 
in jenem Staate begangen wurden, alle aber in gleichem 
Sinne das Abfterben irgend einer Raturfraft bedeuteten.“ — 
(S.17.) „Wo fih eine Anbeutung foldher eier findet, 
zeigt fih ein dramatiſches Element, dad den Kern des 
Gcheimdien eö bildet. Diefe Erfcheinung begründet die 
Verwandtiſchaft der öffentlich aufgeführten Dramen mit 
den Myſterien. Tragödien ebenjo wol ald Komoͤdien 
hängen auf das Engfte zufammen mit den Myſterien des 
Dionyfos. Wie die Elemfinien vorzüglih den Raub der 
Berfephone, fo feierten die Mufterien des Dionyfos feine 
Leiden, und dieſe waren urfprünglich allein der Inhalt 
ber Tragöbien. Die Komödien aber find bervorgegangen 


aus jener efftatifchen Feſtluſt, in die gewöhnlich die Trauer 


Fragment des Luflas (bei Athen. XII, 551. 5.) belehrt uns ur, 
dag dezopgddes Aukpar Tage waren, an denen es nngeziemenb 
und gottlos war, einen heitern Schmaus zu feiern. Und Plato 
(Legg. VII, 800. d.) lehrt uns, daß es Tage waren, bie mit 
Trauerchdren, Klagen und Weinen begangen wurden. Das beftätigt 
enofrates (bei Pt. Is. e& Os. c. 26). Wenn Timäos (Lex. 
lat.) und Suibas fie für Tage erklären, an denen man ben Tobten 
Trankopfer brachte, ober bie zu Sandlungen ungeeignet waren (dv 
alg rois xaroızon&vos zog duıpdgovsmw 7 al wodg wodkss 
al duırödsıos), fo fiheint bie zweite Erflärung weiter als bie erſte, 
und es {ft eine weitere und engere Bebentung zu unterfcheiden. Dies 
betätigen bie legten Worte bes Euibas: deopgddıs miagal 
iplomi, udisre dv alg va dvaylanarın (Tobtenopfer), wo ber 
engere Begriff, im Dergleich mit Etymologicum m., wo der weitere 
Begriff erflärt wird: dropeddag Eieyor ol "Arzınol rag damyo- 
ewulvag Nudoas, As Umtidufavov zelgous elvas rw Biler' 
Ds on nal suzddag xalodeı pOlWwovrog Tod unvös rergddc, 
solenv, devrdoaw‘ N rag Nadgas dv als Tds Yorınac dluas 
dölnafor. Leptere waren nad) Prokl. ad Hec. Opp. 800 ver fünfte 
jedes Deonats, an dem man bemgemäß glaubte, daß die Erinnyen 
umhergingen. Daß folche Tage im entfchiedenen Segenfah zu F 
ſtanden, zeigt Ariſtophanes (Nab. 620). Wenn demnach Luklanos 
(Psendolog. e. 12) bie gddss für folge Tage erlärt, an 
denen bie Obrigfeiten keine Geſchaͤfte vornahmen, Teine Berichte, 
feine Opfer flattfanden, fo if das Wort im engern Sinne ges 
nommen, indem e6 mit mapd Nudga gleichbebeutend, wie bie 
Härungen bei Photios und Heſychios zeigen, nach denen es die 
Tage waren, an beuen man glaubte, daß bie Seelen der Berflors 
benen an bie Oberwelt kamen. Als Beifpiel davon wirb ein Tag 
der Authefterien, bie Choen, genannt, ber gerade von bem ben 
Todten bargebrachten Tranfopfer ben Namen Hatte. Der Art müffen 


bie nach Hefuchios vorzugeweife dropgades genannten ficben Tage e. 


fein. Als ſolche find Im Tert bezeichnet: die Hubrophorien, Choen, 
ein Tag 

mophorien zweifelhaft if, ob fie hierher gehören, und bie 
len sielleicht auch bie von —28— ub. 622) ſtark 
betonten Trauertage des Memnon und Sarpedon viel eher ber 
Art find, fe bie Brage, weldhes die ſieben Saupttrauers 
fefte find, noch einer weiteren Unterfuchung, zumal wenn bie Hybros 
phorien gar nicht werfähieben find von ben Antheflerien (Breller, 
Demeter ©. 229). Weshalb die drei vorlepten Tage des Monats, 
wie das Etym. m. angibt, für fchledhter als bie anderen ‚geachtet 
und auch dzogppdöss genannt wurden, ift bunfel, ja fcheint zweifel 
— wenn, wie nach anderen Zeugniſſen (Lex. 8. v. zesoydvse) 
cheint, der brittleßte ber Athene heilig war. J 


der kleinen und großen Eleuſinien und Thesmophorien, 
die Nekyſten and Plynterien. Da aber von beiden Cieuſinien und 


‚vgl 


der Berte umſchlug. Bötticher (Tektonik d. Hellenen 
Bd. II. Bch. 4. Die Tempel S. 223) ſucht in Stiftung⸗ 
und Weihfeſt der Heiligthuͤmer Wurzel und Anfang des 
Drama's, die er wieder als Gedaͤchtnißfeier einer Sühne 
anfieht.“ — (S. 18.) „Die Dramen, für deren Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Myſterien wir ſchon II. $. 25 die Zurüds 
haltung in ber Lehre von der Unfterblichfeit geltend ges 
macht haben, Kilden aber nicht die einzige Erfcheinung, 
die beweilt, daB ein Theil der Myfterien öffents 
lich war. Dies iſt vielmehr häufig der Fall und hat 
feinen Grund in einer eigenthümlichen Theilung der Ges 
bräuche. In den dramatifchen Gebräuchen der Myſterien 
find nämlih zu unterfcheiden die Handlungen (dow- 
peva) und Die Legenden (Aeyoueva) (Hermann, G. A. 
8. 32, 13. Preller in Pauly's Encykl. s. v. Myst. 
S. 322), bie zufammen den das Felt begrünbenden 
Mythos darftellten, der, wie wiederholt nachgewieſen iſt, 
in der Natur feinen Urfprung hatte. und benfelben in 
den Orgien deutlicher erkennen ließ, als in der gewöhn- 
lichen Ueberlieferung ®°). Die Handlung war mimild, 
bie Legende ein, wie es fcheint, mitunter profaifcher, öfter 
aber epifcher Bortrag des Mythos, hatten aber noch 
häufiger die Form von Antiphonien oder Refponforien und 
von Hymnen ober Chören, die mit der Darftellung felbft 
au einem Ganzen verbunden waren (Asy6 To 





weva dsl 
. Handlung und Legende waren indeflen aud) 

theilweife, mitunter ganz getrennt, indem nicht noth⸗ 
wendig beide geheim, fondern bald die Handlung, bald 
die Legende öffentlich fein Eonnte.e Das vollſtaͤndigſte, 
nach beiden Seiten geheime myfifhe Drama, von dem 
wir Kunde haben, fand in den Eleufinien flatt: der 
Raub der Kora, mit Hymnen und Chören begleitet. 
Da faft alle Athener eingeweiht waren, mußten dieſe 
Gefänge allgemein befannt fein, allein jeder Gebrauch 
und jede Mittheilung außerhalb derfelben war verboten 
(Preller in Bauly’d Encyll. DIL S. 106). Ein Beis 
fpiel von Geheimhaltung der Gebräuche, deren Legende 
mitzutheilen erlaubt war, geben die Lernden in Argolis, 
in denen das Hinabfleigen des Dionyfos in die Unter 
welt, um feine Mutter Semele zu holen, gefeiert ward . 
(Paus. II, 37, 8. Prelfer, Dem. S.210). Derfelbe 
Mythos ward zu Delphi in dem achtjährigen Feſte der 
Herois öffentlich dargeftellt, hatte aber bier eine geheim 
gehaltene Legende (Piut. Quaest. 0. c. 12). Das 
nichauen der geheimen Handlung ift nun die eigentliche 
Weihe, von den Griechen Vollendung (rdAog, Mer 
enannt. Doc haben nicht immer geheime dramatiſche 
arftellungen ftattgefunden; oft wurden Statuen bei 
magiicher Beleuchtung, oder, wie gerade an ben Dionyfien, 
deren Dramen öffentlih aufgeführt wurden, gar nur 





85) Hermann, ©. 9. $. 32, 8, befonders bie auch bort ans . 
Bere Stelle Euseb. Dr Evang. II, 1, 1: Pi ah 
vvo za ı al apa Paoßdpog Adyos 
grande dyssuaiundvos nißoss — Sijkdv derı du zoig "Oopınolg 
scı xal Tolg A sanoig nal Govyloss idyoıg‘ udisesa 8 


es Öutwosae (Yordhs 


oĩ weg züg veleräg Ögysacyo) xal va dgeiuerc evußolunag iv 


loc sov wald dumme 
In. &. u 


5 
hammer, 119, 150). 
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Symbole vorgezeigt. Denn eben das Zeigen, Enthüllen 
vor den Augen der flaunenden Zuſchauer war das 
Wefentliche (Plat. Phaedr. p. 248. Euseb. Praep. 
Ev. U, 3. Piut. De Trang. animi c. 20). Dies 
erhielt indefien häufig erft durch die Legende fein Ders 
ſtaͤndniß, nicht ald Deutung und Zurüdführung auf. all 
gemeine Ideen und Lehren, fondern durch Mittbeilung 
des Mythos in Verbindung mit der Stiftung des Feſtes, 
in der Art, daß der Urfprung in Verhältnifien der Natur 
und des Menfchenlebens einleuchtete (legds Adyos)., An 
diefe Rechenfchaft von der Bedeutung bed Feftes knuͤpfte 
fih häufig, aber wol erft in ziemlich ie Zeit, eine 
Erklärung, die in der Beier angedeutet fein mochte, aber 
al8 ſolche außerhalb derſelben lag, indeſſen nad und 
nach eine, wenn aud weniger fefte Ueberlieferung, doch 
nur für die Eingeweihten, vielleiht nur für die Gebil- 
beteren berfelben geworden zu fein fcheint” (Nitzech, 
Eleusin. Actio p. 7. Breller in Pauly's Encykl. ILL. 
S. 107; V. ©. 234). — G. 19.) „Wie Dramen, 
hängen die Kampffpiele, wenigftens die gumnaftifchen, 
nebft Wettrennen und WBettfahren, wenn auch in anderer 
Weife, mit den Myfterien zufammen. Nur diefer innige 
Zufammenbang fann gemeint fein, wenn fie gerabezu 
als Myſterien bezeichnet werben °). Der Grund ift fein 
‚anderer als der geuteinfame Arfprung in der Leichenfeter, 
bei der fie im Komer fowol als in uralten Kunſtdenk⸗ 
malen vorlommen. Wenn fie baber, wo fie alt find, 








86) Wenn nicht immer, fo fheinen bach gewöhnlich Kampfipiele 
und Dr ien, und zwar meift Myſterien, verbunden gewefen zu fein, 
eine Srihelnung, bie vielleicht einer näheren Unterfuchung wertg 
iR. Was erft bie Thatſache betrifft, NA finden wir in Attika, wo 
ſich überhaupt immer bie Spuren der früheren Zeit am meiften ers 
halten haben, baß es an ben PBanatbenden, deren Kampfſpiele fo 
berühmt, auch Myfterien gab Best. ristoph. Pax 416 und Pind. 
Nem. X, 84 [68]. Theodor. Therapeut. Disput. I. ed, Schulz. 
Vol. IV. p. 699). Ebenſo waren wungelehrt die eleufinifchen Myfterien 
nicht ohne Kampffpiel. Aristid. P . p. 182. ed. Jepp. p- 106. 
ed. Steph.: zlönos t xal dyävas zowın völser dxacae nal 
tb &B1ov du Tüv edepyesıav nalög vi J08 @ zıorovuden, wogʒu 
das Scholion p. 56. Dind . bemerkt: Aydwag dt Adyaı ra ’Eisveisıa 
ele io Anameoa velovuswa, de olg 6 vınıe derdyvas dldu- 
Buvey, eis duo {4 8 od alzov ie izolmaev. Die Berbins 
dung hatte fen rund im Tobtenbienft, ber Bdttern wie Heroen und 
Menſchen gefeiert wurde. Zu unmittelbarer Anfchauung bringen uns 
biefe Verbindung bie ohne Zweifel in griechifcher Anſchanungsweiſe 
ausgeführten Gemälde etrusfifcher Gräber, wo ganz übereinflimmenb 
mit Homer und ber fpäteren Sitte, anf der einen Seite das Todten⸗ 
mahl mit Mufit, Tanz und Geſang, auf ber andern Kampffpiel in 
Gymnaftit, Wettrenuen und Wettfahren abgebilbet find (Monum.. 
ined, publ. dell’ Instituto di Corrisp. arch. I. Tav. 82 u. 88. 
Ann. 1831. p. 812 seq.). As Leichenfpiele flellt Clemens 
Alerambrinoe (Protrept. 2, 34. p. 29. ed. Potter p. 21. od. Paris 
p- 10. ed. Sylb.) und nad ihm Cuſebioo (Praep. Evang. II, 
6, 1—7 die großen Nationalfpiele ver Griechen fämmtlich dar, und 
jener fcliept mit der Anſicht: Movoriga Acav Kom, mev, 
oi ayavıs dal verpois diadlodusvor, Bomeo T [7 
(Oratel), wal dsdnueövrns Aupo. Diefe Anfſicht ſcheint ſich bes 
fonbers bei den Iſthmien zn beftätigen, bie nicht nur von Pauſanias 
(I, 44, 8) für Leichenfpiele des Melitertes exflärt werben, fonbern 
auch durch Nachtfeier einen mufteridfen Charakter erhalten. Plus. 
Thes. 25: 'O yüg dul —— — —XX per 

eẽro, ze zov öl g Kaynyvaısnod vabıw. 
Dergl. Krauſe, Hellen. I, 2. p. 177. e 


auf Orgien dieſer Art ſchließen laſſen, ſo kann man doch 
nicht immer umgekehrt aus Myſterien oder Orgien auf 
Spiele ſchließen. Dramen und Kampfſpiele dienten dazu, 
das Gleichgewicht des durch die Trauer niedergeſchlagenen 
oder durch den Orgiasmus aufgeregten Gemuths herpu⸗ 
ſtellen, die Seele gleichſam wieder in die Wirklichkeit 
zurückzuführen und fürs Leben zu flärfen.‘ | 
8.8. Das Berhältnig des geheimen Gottes: 
dienfted zum Staat. | | 
Schömann, Gr. A. Br. 2. V, 2. S. 140 G 
(S. 19.) „Staat und Religion waren im Alter⸗ 
thume auf das Engſte verbunden. Fremde Götterbienft 
waren nicht, wie man bisher glaubte, den Bürgern ver 
boten, wenigflens in Athen nicht ®) (Hermann, ©. 4. 
8. 10, 9 u. 10). Da man den Fremden, bie fid in 
griechifchen Städten als Schußbürger —e— hatten, 
geſtattete, ihre heimiſchen Goͤtter zu verehren, en 
dieſelben auch leicht bei den Bürgern Eingang finden. 
Auch war man wenigſtens fpäter nicht ſchwierig, fremde 
Götter, deren Verehrung Eingang gefunden hatte, foͤrm⸗ 
lih anzuerfennen, was einfach durch die Erlaubuiß, 
öffentlich dieſen Göttern einen Tempel zu bauen und 
Befte zu feiern, geichehen zu fein fcheint ®*). Sins 
aber kommt die Anklage vor, die angeftammten Götter 
geleugnet oder verfpottet zu haben. an denfe nur au 
naragoras, Diagoras, Protagoras (8. 10, 8). He 
fheint die komiſche Bühne, auf der wir die Götter und 
ihre Verehrung lächerlich gemacht fehen, eine wunderbar 
Ausnahme gemacht zu haben. Allein fie war felbk ein 
Theil des Gottesbienfled, der an allen myſterioͤſen Feſten 
auch feine komiſche Seite hatte. Im Gefühl der Sicher⸗ 
heit und des Behagens ward bie Religion zur Bermis 
telung des Spottes über Berfonen und Zuftände gebraudt; 
feltener ward die Religion ſelbſt verfpottet (Hermann, 
G. A. 8.10, 7). Um den Glauben fünmerte man fh 
nicht, jo lange nicht Jemand offen die Volksreligion m 
griff. Bernatäffgung war ſchwer und felten (Her 
mann, G. A. 8.10, 17T). Wer die Berwaltung de 
Prieſterthums ererbt oder durch Wahl erlangt 
fonnte fich den Pflichten deffelben fo wenig entziehen, a4 


‚ein Staatsbeamter den mit feinem Amte verbunden 


Eultushandlungen, Die Oberauffiht über das R 

weien im Ganzen, mit der Verpflichtung, jede Berlegum 
vor Gericht zu ziehen, führte in Athen ver Fürfs 
Priefter, und wahrſcheinlich im Bereicye feines Dienfed 
jeder Priefter. Am mäcdhtigflen waren Die Eumolpiden, 
deren erbliches Prieftertyum der Demeter mit ber Leitung 
der Eleufinien. nicht nur Sig und Stimme in gewife 
heiligen Gerichten, namentlich über Sachen, bie a 
Geheimdienft betrafen, Hatte, fondern ebenfalls der 
Mebertreter ber Gefepe zur Rechenſchaft au ziehen nicht 
— — — — — —— 


37) Die von Hermann angeführten Beweiſe und Bengnife fi 
das Verbot frember Götter find als ungenügenb nachgewieſen vs 
Schoͤmann (De religionibus externis ap. Athenienses. h. 1841. 
Opusc. III. p. 428). 88) Schömann (De Comit. p. 297 mi 
Gr. Alterth. Bd. 2. V, 2. ©. 149) meint gewiß mit Recht, daß mw 
bie gefepgebenbe Gewalt, iu Athen alfo das fouveräne Volk, übe 
Zulaſſung eines fremben ober neuen Gultus habe ent für. 


Tr 
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blos berechtigt, ſondern verpflichtet war: (Hermann, 
Lehrbuch ber Stantsalterth. 8. 188, 7 u. 8. 146, 3). 
Wie weit ih dieſe Aufſicht auch Aber die Privatverhaͤft⸗ 
‚nifle erftredte, wiſſen wir: nicht. : Hier‘ fcheint Die: indi⸗ 
viduelle Freiheit im: Thun und: Unterlaffen ziemlich un⸗ 
befcgräuft geweßen zu fein, fo weit ſte fich innerhalb ber 
Grenzen der Stantegelebe hielt. Dates konnte ſelbſt der 

Gingeine neue veligiöfe Einrichtungen nicht blos: für feine 
Familie maden und auf feine Nachkommen vererben 
(Arsstoph. Vesp. v. 876 seq.), ſondern ſelbſt religiöfe 
Bereine fliften, wenn fie nur nicht die beſtehenden Orgien 
veriebten. Mit welcher GEiferfucht Uebertretungen auf 
diefem Gebiete bewacht. wurden, zeigt die Klage gegen 
Aeſchylos; mit welcher Strenge fie geahndet ward, lehrt 
der berühmte Proceß über Berftämmelung der Hermen 
und Cuiweihung ber Myfterien gegen Alfibiades und 
feine Freunde (Lodeck. Agl. p. 77. Droyfen, Des 
Ariſtophanes Bögel und die Hermakopiden, Rhein. Muf. 
von Welder und Räle. Bonn 1835. ©. 161). Da 
jede veliglöfe Neuerung Einzelner unter den Begriff der 
en fällt, mäflen wir vom Geſichtspunkte des Staates 
zwei Hauptelaflen von Orgien unterfcheiden; folche, die 
in einem geſetzlich beftimmten Berhältnig zum Staate 
fanden, von ihm anerfannt und geſchützt wurden, bie 
Staatsorgien im weitesen Sinne, und foldhe, die 
ohne feine befondere Genehmigung von ihm blos gebuldet 
waren, die Privatorgien, e vom Staate aner- 
fannten und gefchägten Orgien betreffen ihn felbft in 
feiner Geſammtheit, d. h. werden in feinem Ramen und 
Auftrage und für ihn ausgeführt, die Staatsorgien 
im engeren Sinne, ober für einzelne feine Organis 
fatton begründende Stantstheile, Glieder oder Eor- 
porationen, die immer auch durdy ein religiöfes Band 
in fi zufammengehalten und mit dem Staate verfnüpft 
waren. Die Einheit und die Sonderung dieſer Theile 
des Staates oder vielmehr feiner Bewohner berubten ent» 
weder auf geographilchen Grenzen oder auf verwandt- 
fchaftlichen Verhaͤltniſſen. Beide Arten der Theilung 
hatten. in fich eine beftimmte Glieberung, die in einander 
ein« und ausſchließenden religiofen Verbindungen beftand, 
deren Cultus ſchon der Ausfchließung wegen in ben 
Begriff der Orgien fällt. Bekannt ifl, dag Attika feit 
Kliſthenes in zehn Phylen oder topographifhe Stämme 
zerfiel, deren jede eine gewiſſe Anzahl von Bauen (dymor) 


enthielt. Jeder Can, wie jeder Stamm, bildete nicht 


nur eine politifche, fondern auch eine religioͤſe Gemein» 
haft). Jeder Gau verehrte außer einem gleichnamigen 
Heros, dem angeblichen Gründer, noch einen oder mehre 
der von der Landesreligion anerfannten Götter, wie 
3.9. Eleufid Demeter, Acharnaͤ Ares. Ebenſo hatten 
die Stämme ihre Stammheroen (Exövvuoı). Die älteren 
Landestheile behielten, aud nachdem fie ihre politifche 
Bedeutung verloren hatten, ihre religiöfe Gemeinfchaft. 


39) Bekk. Anecd. p. 240: Anuorsin nal Innorıza Ispsia 
Iapigsı" ra ur Sqworeih, Sipure 7 öl dldacım, eig 5 
z& Snporınd ol as. Boeckh. C. Inscr. I. n. 101. Heaych, 
et Harp. Bergl. 


auly’s Encyklop. 8. v. qᷓuos ©, 958. 
U. Cacyti.. V.a. 8. VErſie Soction. — 


Diefe Gottesverehrung iſt aber nicht blos eine trennende 
durch je andere Goͤtter, ſondern auch eine verbindende, 
indem die Landesgoͤtter, wie in Attika Athene, gewiß in 
alten Demen, ja in allen Haͤuſern Verehrung fanden. 
Ebenſo ſcheinen die groͤßeren Landestheile Attika's, aber 


fe für fich, den Herakles verehrt zu haben (Harp. =. v. 
Hoantse. Hermann, ©. A. 8. 62, 13. 14 u. 15; 


oben IV. 8.4). Scärfer ausgeprägt und und deut⸗ 
licher iſt die Gliederung nach verwundtichaftlichen Ber 
hältnifien. Jedes Haus, jedes Geſchlecht, jede Phratria 
(Sippe), jeder der vier Stämme, in die Attika, wie alle 
ioniſchen Staaten, urfprünglich zerfiel, erfannten ihre Ein⸗ 
heit in einer religiöfen Gemeinſchaft. Die Stämme ſcheinen, 
nachdem fie ihre politifche Bedeutung verloren, aud) religiös 
nicht fortbeftanden zu haben (Hermann, St. 8.93, 
10—12; ® 9. 8. 1. 12 u. 34, 18—21), Auch bier 
wurden Götter und Heroen neben einander verehrt. Die 
Götter und Heroen der je höheren Abtheilung waren ben 
barunter begriffenen gemeinfam. Apollon Patroos, d. h. der 
väterlihe, war Landesgott, weil die vier Stämme: fich 
von den vier Söhnen feines Sohnes Jen ableiteten; er 
ward von jebem atheniichen Buͤrger auch im Hauſe verehrt 
(Harp. s. v. ’Aröllav zarpmog). atten wahre 
fcheinlich die vier Stämme neben den vier Stammberoen 
je..einen ber vier @ötter: Zeus, Athene, Poſeidon, 
——* vergl. 4. Per. 1.8.7 u.V.8.4), Daß die zwölf 
Vhrattien je einen bee befannten zwölf Götter verehrten 
and deren Zwoͤlfzahl eben darin ihren Urfprung hatte, 
iſt wenig wahrfcheinlih, da Heſtia fpäteren Uriprungs 
fein muß als die Zwölftheiligfeit bei den Joniern. Bu 
jedes der breihundertundfechzig Gefchlechter: hatte feine 
befonderen Heiligthümer, ohne jedoch auf: die zwölf 
Götter befchränkt zu fein, indem 3.3. au die Eame 
niden, Chariten, die Moͤren, die Töchter des Kekrops, 
bed Erechtheus und andere Wefen niederen Ranges in 
gewiſſen Geſchlechtern göttlich verehrt zu fein fcheinen, 
doch nicht fo, daß jedes Gefchlecht immer andere Götter 
gehabt ‚hätte, fondern berfelbe Gott mit verſchiedenen 
einamen von mehren Gefchlechtern verehrt werben konnte. 
Auch mochten hier Göttervereine vorfommen, indem manche 
Geſchlechter verfchiedene Götter in gleichen Ehren hielten, 
wie die Eteobufaden Athene und Poſeidon. Dazu kam 
noch der Tobtendienft, die gemeinfchaftliche Berehrung 
der Borfahren., der fi) wahrfcheinfih an den Cultus des 
Stammvaters anfchloß *) (vergl. 4. Ber. V. 8.1 u. 4), 
Doc beruhten jene dreihundertundſechzig @efchlechter nidyt 
alle lauf. wirklicher Verwandtſchaft, —* waren zum 
Theil politiſch⸗religioͤſe, dem Geſchlechtsverhaͤltniß nach⸗ 
gebildete Bereine, die, während bie wirklichen, von einem 
hnherrn ſtammenden Gefchlechter Durch einen befonderen 
Ramen, Homogalakten (Öuöyaiexres), unterſchieden 
wurden, von ihrer religiöfen Berbindung vorzugsweife 
den Ramen Orgeonen (bpysövss) führten (Hermann, 
40) Hierher gehören die dusyvıoı und zargwe: Beol, fowie 
ein 3 Ehe ne —æß bvaylonea, ur jew 


vergl. Beterfen, „„Hausgottegbienf ©. 80, und Deifen „Ser 
buriotagsfeier ber Griechen” IL 8. 1, ©, 817. 


‘ 
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Gr. St.⸗A. 8. 9, 8-10), ein Rame, der auch innerhalb 
ber Gefchlechter wieder die mit ber Prieſterwuͤrde befleideten 
auszeichnete *:), Denn ein Geſchlecht fcheint Familien 
diedener Stände umfaßt zu haben, von denen. aur 
die Bornehmften, die Eupatriden, priefterliche Functionen 
ausübten, ſodaß in deren Familie allein das Prieſter⸗ 
thum des Geſchlechts erblich war. So waren wenigflend 
die Berbältnifie in Attika; ob fie anderswo ſich ebenfo 
befimmt entwidelt haben, wifien wir nicht; die Anfänge 
waren überall und an manden Orten haben fie ſich 
-- ähnlich geftaltet. Da diefer Gottesdienſt, fofern er inner⸗ 
bald Adlofleuer Gemeinſchaften geübt ward, in ben 
Degriff der Drgien falt, fo bedarf es bier eines Eins 
gehens in den Unterſchied des geringeren ober größeren 
rades der Heimlichkeit nicht. “Der Staat war alfo nad) 
zweierlei einander Ereugenden Gemeinden erganifirt, deren 
Dottesdienſt als topographifhe und verwandts 
ſchaftliche Drgien bezeichnet werden kann. Auch die 
drurch dieſe Kreuzung entſtehenden Eleineren Abtheilungen 
bitdeten wieder engere Gemeinſchaften. Die in bemfelben 


Sau wohnenden Glieder deſſelben Geſchlechts hatten. 


"nämlich wenigftens ihre Gräber ) und den daran fich 
Inüpfenden Todtendienſt, oft aber auch außerdem andere 


Helligtbümer gemeinfam. Dazu famen endlid von bei⸗ 
— 


den Ver n unabhängige freie religiöfe Bereine 
( Oiaooc), die fih an den Stantegottesbienft wieder an⸗ 
Inüpften. In Athen finden wir nun den größten Theil 
dey Stagtöhelligthümer im Befig beflimmter Gefchlechter, 
d. h. die Priefterthümer der meiften Bötter waren in 

tchlechtern erblich. Es waren alſo auch bier inner 
halb der Gefchlechter wieder beftimmte Familien bevors 
zugt. Doch waren auch alle Mitglieder des Geſchlechts 
zu gewifien Theilen des Staatscultus berechtigt und vers 
pflichtet. Diefer Gottesdienſt warb nun auch geheim 
gehalten. Man kann fie ſtaatliche Geſchlechts orgien 
oder geſchlechtliche Staatsorgien nennen. Starben 
Geſchlechter, die ſolche Heiligthümer zu verwalten hatten, 
aus, oder wurben. fie ihrer Ehren beraubt, fo burften 
die Helligthümer nicht untergehen und wurben an ge 
wählte Öriefter oder Staatöbeamte übertragen. ie 
fönnen amtlide Staatsorgien heißen (Demosth. 

Neaer. $. 74 seq. p. 1370). Durch biefen Unter 


©. . 83. 
fchied warb jedoch dad Weſen der Gebräuche nicht ver 


ändert, beide Arten gingen vielmehr oft in einander über, 
indem, wol zu einer Art Beauffihtigung, auch an ben 
von Geſchlechtern verwalteten Staatsorgien gewählte Blit- 


41) Phot. Lex. p. BAb. 4. ed. Pers, p. 296 5. v.: ’O 
godros deylar nal relszüv euyyeınde. Dazu fommt, daß bas 
Wort bie Bedentung Priefter angenoannen bat. Berg. Droyfen, 
Die Attifche Communalv. in Schmibt’s Allg. Zeitfchr. für Befch. VII. 
©. 817. 4) Harp. 8. v.: Tau zg0yrLı8Ö00 Tagen 
ans Dinareh. 2. Moß (Die Demen v. Attika. 1846. ©. 98. 
D. a Fa nach 

na 


glieder aus anderen Geſchlechtern, wenn auch nur bis⸗ 
weilen in unkergeosbueer Stellung, Theil nahmen. So 
waren die vier Archephoren, die um geheimen Gottes 
Henft der Athene Theil nahmen, cheinlich aud den 
vier alten Geſchlechtern genommen, und am Gottesbienfte 
der Eumeniden nahmen mit dem. Gefchledht der Heſychiden 
Dpferpriefter (iepomosel) Theil, welche der Areopag aus 
dem geſammten Bolfe wählte (Müller zu Acsckgl. 
Eumenid. ©. 179). Das aͤußerlich hervortretende Merkmal 
biefer geichloffenen Drgien war dad Fernhalten ber 
Unberechtigten (BEßnäos, Bro) 43), umd die ſymboliſche 
und zugleich warnende Ginfchliegung des Heiligthume, 
in dem die Gebräudye vollzogen wurden, wit Striden ), 
Bon der Art fcheinen namentlich alle Gebräuche an ver 
botenen oder ungünftigen Tagen (Kxoppdöss Ace, 
dies nefasti) geweien zu fein, an welchen weder Boll 
verfammlungen nod) Gerichte gehalten wurben; doch gab 
es in der Strenge, wie bereits nachgewieſen, noch wieder 
gewiſſe Wöftufungen. Einer befonderd forgfältigen Lei 
tung und einer @ärferen Auffiht bedurften die zugaͤng⸗ 
lien Staatsdorgien, an denen oft vide 

Theil nahmen, Fürſt⸗Prieſter warb vbaber 
von befonderen Beforgern der Myfterien ober ber 
Dionyfien unterfügt *%), Dazu kamen Herxolde und 
Diener aller Art. Die Hauptſache indeflen beruhte auf 
der gegebenen Organifation, bie bei verſchiedenen Feſten 
verichieben war, e8 in dem Weſen ter Todten 
feier liegt, dab fie von Geſchlechtern vollzogen wart, 
fo folgt von jelbft, daß bei der Bereinigung ber Ge 


48) Der Ausbrud %o:, profani, wird gewößuli 
w en * — hr iR, ba ber rend — 
we un auf zugänglige Orgien ober Myfterien weiß. 
Hesych. Bkamios, avlsgog, dninzos Etym. m. Adyeras A dog 
dene 6 pınpös vul duudagrög 7) nal daumeos. Said 
Die bier angegebenen Gegenſaͤtze deuten auf eine allgemeine Beben 
tung, namentlich das dxadagrös, das im weiteren Ginne und 
ben, der am gend nlichen Gottesdienſte nicht Theil nimmt ww 
deshalb nicht mit Weihwaſſer befprengt, nicht gereinigt If, bezei 
Pollux I, 8 und Stephan. s. v. sudalgo. Virg. Aem. vi. 958: 
„Proeul, o procul este, profani,“ wo Gervins erflärt: Profasi, 
qui non estis initiati, duumsos, Pißnlo. Belaunt if be 
Drphifche Vers: deldn fuveroicı‘ Gugac duidsche Bißnloı Wi 
Galen. De usu partium XI, 5 und Schol, Sopk. Oedip. Color. 
v.10. Lobeck. Agl. p. 450. Die gebräuchliche Form bes Ausruk 
ſcheint in den Schriftſtellern nicht vorzufommen, 
Callim, in Apoll. 2 Mas, Ixus, Barıg disegög herzuftelien za 
wol weiter al6 im Tert geichehen, wenigftens auch auf ve Myſterien 
vielleicht auf alle Drgien im weiteſten Sinne auszubehnen. 
Mitscherlich. Hor.Od.IH, 1, 1. Das dort als Synonym anf 
geführte eöpnmeire, favete linguis, ſcheiut gerade den Ge 
zu bilden, infofern es beim öffentlichen Gottesdienſt im Bud 
war. Doch bedarf biefer Unterſchied einer genaueren Unterfacdung. 
Swid. s. v. zig ciße. 44) vun 141. Das neguyer 
vioas {ft wohl zu unterfcheiden von dem Berfchließen De ih 
uupten Tempel und nach Aualogie ber Gerichte zu faſſen, in 
Pryeefe, bie Myfterienfeler betxeffend, verhandelt wurden. Her 
mann, G. A. 9. 68, 16. 45) Die inral raw 
(Pollax VII, 390. Harp. s. v. deiueimenig) hatten wol zur wi 
den vorm fe Myferien genannten Eleufinien zu thım, die, won 
Bolt erwählt, zwei aus allen Athenern, einer ans ben (Eumolpiben, 
einer aus den Keryken genommen werben nınftn. ie bie dwr 


Midian. p. 819 zufanumengefept 
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ſchlechter zu gemeinfähaftlicher Feier dieſe Anordnung bei⸗ 
behalten ward. So wiſſen wir namentlich von den kleinen 
Dionyſten, an denen zunuͤchſt die Weinernte gefeiert 
warb, bag file in den Demen, aber nad; Gefchlechtern 
geordnet wurden *6). Daber dürfen wir gud) wol an- 
nehmen, daß biefelbe Anordnung bei den großen Eleu- 
finien, welche wahrfcheinlih in ver Rückkehr ber Per⸗ 
fephone in die Unterwelt auch eine Art Todtenfeſt ent 
hielten und fehon des Zufammenhanges der Hefte wegen 
auch bei den Fleinen, fowie bei den Thesmophorien zum 
Grunde lag. :: Fremde fügten fich leicht in dieſe Ordnung, 
da jeder von einem Athener, der davon Myſtagog hieß, 
eingeführt wurde. Da dies Berhältniß der Adoption 
verglichen wird und bie Leitung ebenfalls nach Geſchlech⸗ 
tern eingerichtet war, fo ift auch deshalb wahrfcheinlich, 
daß nad diefem Verhaͤltniß das ganze Feſt georbnet ger 
seien Tel, doch bleiben manche Zweifel unerledigt 9 
ere 
Geſellſchaften (Dlasos) organiſirt, welche ſchon in den 
Soloniſchen Geſetzen das Recht einer freien Geſetzgebung 
beſaßen. Die Mitglieder hießen Thiaſoten (Hunsarar). 
Sie hatten ihre Schatzmeiſter (solar) uud ihre Veſorger 
(dzusintel),. die die Opfer und Feſte zu ordnen batten 
und bie Feier leiteten. &8 waren bauernde Befellfchaften 
oder Vereine, wie fi 
liegende Gründe befaßen. Nach dem. Unterichiede des 
Gottesdienſtes und den Belegen bes einzelnen Thiaſos 
berrfchte in denfelben ein beflimmter Charakter, ja eine 
Rrengere fittliche Tendenz oder das Gegentheil (Boeckh. 
C. Inscer. I. no. 109. 110 u. 126; vergl. TR. Bergk. 
Oomm. de relig. cam. Aut. p- r mi Qeoon. 
4.2, 3; vergl, Äenop omor. 31 und Symp. 
vir 1; vergl. oben DI. 8. 11). Jede Geſellſchaft 
ftand in Beriebun zu einem beflimmien Gott, deſſen 


Briefter den veriehtedeuen Geſellſchaften Einheit gab *°). 


So jcheinen befonderd Mufterien von einem vorwaltend 
enthuſiaſtiſchen Charakter gefeiezt zu fein, wie Die der Kybele, 
die Bendiveen und wol alle aus ber 
berten Bulte der Urt. Am befannteften ifl dies von ben 


roßen Dionyfien in Athen.” — (6.24) „Das freie. 
ſſociatiousrecht in der Religion . brachte die mannichfals. 


tgften Ericheinungen hervor, zumal da Athen, beſonders 
feit dem peloponnefifchen Kriege, nur zu empfänglich für 
Fremdes war (Hermann, G. A. 8. 10, 11). Die ältefle 
Harpocr. Bsols « "drinang Siorde Geoir 
—ñ— iv oh os —— — . C£. Isacos, De Cironis 
u..290, wo Siasoı' und Sıasdenı bee Jafchoe vorkommen, zu 
wiberfprechen, fefern dadurch Bereine zu enthuflaftifcher Feier ohne 
Berwandtichaft bezeichnet werben; es ſcheint en, daß biefe 
Worte auch die allgemeiuege Bebeutung ber emtbuflafiiidyen Feler 
unabhängig von der Art der Zuſammenſetz 





46) 


folgt aus der Ratur ber Berhältnifie, dafü forict ch di 2 ie 
olgt aus der Ratur ber Der e, r auch die Aualog 
Aristoph . 


der Authefterionfeler, wo der ‘Priefler zum Schmaus labet. 
| Bädıta, che alone Auf nalleie 26 

ıte, zyv alorıp Aaßew ®. 
& z05 duowseon ydg —— —— 


Myſterien waren indeſſen nach frei ſich bilden den 


unter Anderem darin zeigt, daß ſie 


Frende eingewan⸗ 


47) Dem ſcheint freilich Aristopk. Ranse 156. 


harn. v. 1085, wo ber Herold fagt: ZZ 


‚und merhwärbigfte Berbindung der Art bilden die Orphiker, 


eine myſterioͤſe Sekte, welche mit dem Glauben au pan⸗ 
theiſtiſche, in | perametern abgefaßte alte Gedichte, deren 
Mittelpunft Dionyſos war, nad beftimmten Regeln ein 
firenges, enthaltſamed, ja Br Selbftpeinigung verpflich⸗ 
tende® Leben führte. Ihre Schriften wurben dem Sänger 
Orpheus beigelegt. Wol weniger nach dem Vorb 
diefer Selte, als der allgemeinen Sitte gemäß, die 
Stammväter der Gefchlechter und Männer, bie etwas: 
Großes ins Werf gerichtet hatten, wie die Stäbtegränder, 
ats Heroen zu: verehren, pegten auch die Schulen ber 
riechifchen Shilofophen den ®eburtötag ihrer Stifter zu 
Feiern, fodaß jede Schule darin auch einen religiäfen Ver⸗ 
einigungspunft Hatte. Die mit diefen Opfern verbuns 
denen ®aftmäbler waren zum Theil glänzend und um fo 
dauernder, da oft ſchon von Stiftern, oft von fpäteren 
Anhängern zur Beftreitung der Koſten teflamentarifche 
Verfügungen getroffen und Fidelcommiffe eingefegt waren. 
(C. ©. Zumpt, Ueber den Beftand der philoſophiſchen 
Schulen und Die Succeſſton der Scholarchen. Schriften 
d. Berl. Akad. 1843). Sonſt wurden die Ausgaben 
durch Beiträge der Mitglieder beftritten. Sole Feier 
war eine Art Todtendienſt und ſcheint ſe 45 en 
genannt zu, fein, ba die Theilnehmer wie: die Mitglieder 
der Geſchlechter Orgeonen biegen *%). Es hatte dieſelbe 
Schule nicht nur mehre folcher a e, wie 3.2. bie 
Alademifer den Geburtötag des Plato und Sokrates’ 
feierten, fondern eine Schule theilte fi auch oft nad. 
fpäteren Lehrern in verfchievene, durch gemeinfame Fefte 
und Heiligthümer verbundene Abtheilungen, 
Stoifer in Diegeniften, Antipatriſten und Bandtiaften *0). 
Auf diefe Art —* jeder Verein, zu welchem Zweck er 


ſich auch verbunden haben mochte, gemeinſame Heilig⸗ 


thümer gehabt zu haben. Dies gilt ganz beſonders von 
den gefelligen Bereinen (Clubs), die an beftimmten Tagen 
zufammen aßen und tranfen, aber dies Gaftmahl durch 
Opfer einleiteten, weshalb ein ſolcher gefelliger Verein 
nicht nur feinen unterfcheidenden Namen (Egavos) führte, 


fondern auch mit dem Namen refigiöfer Bereine (Sladog): 


belegt warb o). Solche. Vereine Hatten ihre Vorſteher 


49) Athen. V. p. 186. c.: Te &b vöv Bulavom mgoovonrese 


os vopnodiraı rd rs pulerına deinve nal va Önnorud w 
ssufav‘ Is Si vobs Dudsovs nal va wearına «al * 


6oysavına mulodmewe. ITolläe yodw sis: pılacdıyan iv Kara 
. söy nbv Jıay 4 Asreæcroer Asyondver, 
rüy di Ilasuurızeriw' & nal Bebponarog sic vw: 
resauenv oUvodov zgonpera. Dof nun die Peripatetifer ale. 
Theilnehmer dieſer Beiligtümer fräßer auch Orgeonen aut 
waren, bezengte —— Teſtament nach Suspafraniol . v. 
* Axore — | 

vv duadsrirruy awmdsaı nal Sgreävag Gwopnitsehe:, dg lerı 


amıö:iv in rie Osey sch ue, 
Diog. Laört. V, 51—D57. Bergl Zumpt ©. 7 fg. Athen. 
P ‚eoaviv. VEIL I,: 


* ice —— oo. r s 
Bde 1 Malen ragen a ST 


Avdee Tür —— — 


y, vr 
nerzdisus 


ywed eng ’ 


Spymasin 

Ausbilavos wieder. 51) ® ⸗ 

mann in ae en — beſonders Anen. Yıl. 
| 30° | 
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(Acchonten), oft liegende Güter 5%) und fchon nad) Solon’d 
Berfafiung das Recht, fich felber Gelege zu geben °®). 
Daß auch diefer Gotteöpienft unter den Begriff der Orgien 
fiel und feine Theilnehmer Orgeonen bießen, ift ſchon 
wegen. der Aehnlichkeit anzunehmen, da fie ſich felbft 
einen. willfürlihen Eigennamen gegeben und nad) dem» 
felben einen Stammovater oder Stifter fingirt.zu haben 
ſcheinen. Auch geben die Grammatiker Erklärungen biefer 
Wörter, nad denen fie dergleichen Heiligthümer mit ums 


" Salkislic, -ift bier noch eine beſondere Art vder 
Anwendung geheimer Gebräuche zu erwähnen, bie beim 
Aue iehen der Eolonien und des Heeres und vor Schlachten 
| m Arlege ftattfanden. Sie wurden von einem Pri 

* Zeus, Aa Feuerträger (zupp6oog) hieß, vollzogen. 
Er trug auf dem Marſche das Feuer voran... Worin 
das Geheimnißvolle der Gebräuche beſtanden habe, iſt 
unbefannt 2°), Bel den Spartanern verrichtete der König 


felbft vor dem —— ein Opfer und der Feuer tra⸗ 


gende Priefter nahm nach Vollendung befielben das Feuer 
und: zog voran 9. 


p- 362. e.: xaleiraı 83 6 adrbg nal Eousog ne Slncos xol 
gundweng deaviorei al —XX 


62) Ein mertwirbiged, Beiſpiel gibt eine Inſchrift bei Ros, 
Ott. Demen: ©. 4, nach ber bie Eitades, ein folder, wie es 
fegeint, ‚vorgugemeike gefelliger Verein, einige Mitglieder mit einer 
Peorebführung beauftragt. - Ste ſcheinen außer dem Stamm⸗ 
vater Biladens den Apollon Parnafftos verehrt zu haben. Ein 
Geſchlecht kann es kaum gewefen fein, ſonſt würbe ie Bezeichnung 
ntcht BR :Derfelbe Grund bricht gegen bie Annahme eined 
. Auch ein Hlasog im en inne bes Wortes fcheint 
es 24 geweſen In fein, ba .diefe ſich an a u um. 
ſchloſſen. So bleibt tan etwas Anderes ü abs ein El 
(Hermann, ©. A. 8.46, 5). Ein Beichluß (el Vereins, 
ſich dem Dienſte der rien Aphrodite widmete, Liegt vor Rangabe DI. 

2 809. Die Mitglieder nennen fi) Drg eonen. Die eines andern 
Bereind n. 1247 nennen fi Thiaſoten, En wiederum eints andern 
2 810 Sranifen. 58) In dem oben aus Digesı. 47, 22, 4 
angeführten. Geſetze find bie fonft deavısral ge genannten als dauer 
bezeichnet. Es gißt dies. ‚in © offenbar Aſſociationsfreiheit und, 
itonomie in’ gewerblichen, politifchen und religidfen nr 
foweit nicht aubbriidlfiche Gefepe dadurch ‚verlegt wurden. 

Anecd. p. 286:. Ogyaaves evvrajuc T. deooc⸗ —8 age * 
roõvu v xcl Ypenrögns" awonuchn dt odrws amd vod 
 wowj Ögpyıatem, 8 Svew dar 7) edzeodaı. Hier iſt das dr 
wohl · zu beachten, was eine Geſellſchaft erfennen läßt, bie ſich nach 
Art der Geſchlechter und Phratrien ergamifit hatte, alfo von ihnen 
—— ae — fe Athen p. 188; —* 
nm t azu fommen n ber tegte 
bes Alexis (Athen Akon. VIL p: 287. e.) 
(SIV, 659..0.) bie. Tetrabiften, rl —— welche ſpoͤttiſch 
Kakodaͤmoniſten genannt werden ( . Zo,. 551), und aus In⸗ 
hukiten Dioxeniaſten, Dionyfaften, Banathenaiften auf Mhodog 
(Ross, Inser. III. n. 282), bie Tampabiften auf Patmos‘ (ibid. I nn. 
5 189. Hermann, G. 9. $&. 7, 10). 58). Schol. {in Arist. 

2 dmig: zu Jappı pe. 197, 7. Dind. p..619 : Doc. siyov. ol 
—& leged vıya Exam gonyoUnzvor 25 or arod Br ralg- 
Bizaıg zeioövra Tü a a pdgow Ai ivra: — ol 
8 Adyovaıy Brı von a vr enger uæov ol dromldonreg 
»bly perd vie —S g &yoven (über bie erſt⸗ 
gu Sitte ſ. Tao v In, 6, über die zweite Herod. I, 146). 

Resp. Lac. ‚2: du ade ydo rd zur 
[ö ae] olxoı dv Per —88 xal roig iv air 
dt rabda xaı 7, Lufee ü wugpdoos wg db 
Punod zeonysiras } ri ögıa wis zubgan. 
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eſter 


nad im Kolar des Menamber 


erklaͤrt ſich “ihre 


— (VI. :RBLIGION D. HRILENEN. 6.) 
Die Myfterien im Einzelnen: 


‚VL Sekate- und ihre Myferien. 


3.9. 508, Uebe: bie ‚Hefate in Nova Acta Soc. 
Letinae. Jen. Vol. I. Lips. 1806. Mythol. Briefe 
Bd. II "190. Es ‚Köpven, Die breigeftältige - 

ekate. Bin 1823, 4. 


F 4. Werner, 
ecates: cultus apud Gfaecos. Straubing. 1836. 4 
Haupt, Hecate et ‚Hecatos, seu_rerum divinaram' 
hnmanarumgne principis inter Graecos. Begiom. 
1840. 4. 
Sec. I. Br. 5. ©. 40. G. Rathgeber,- Hecate 
reıdia, Annali dell’Inst. Arch. XII. 1841. p-45 88. 
Er. Schoemann, De Hecate Hesiodea. Gryp 
1851. 4 Opusc. II. p. 215 seq. Weider, G. 
1 be 18-5 .; DI, 404 fg. 
Unter den vielen räthfelhafter Wefen ber 
neciten Mythologie iſt die Hekate faſt die zäthfel- 
—28— Sie tritt und gleich zuerſt ais mit der größten 
Macht und dem größten Glanze beffeibet entgegen un 
nimmt ‘doch eine: Er ‚untergeorbnete Stellmg em; fie 
wird der Artemis und Selene gleichg efegt und: "auch 
ber Berfephone; fie vereinigt, alle bt in fi) und wird 
doch von allen unterſchieden. Welches ift ihre urfpräng- 
liche Bedeutun ng? Wie M biefelbe ausgedehnt und ver: 
ändert? Da beim Homer "Exeros, ein Deiname dee 
Apollon, gleidybeseutend mit IxerrjB6A0% ferti ferti treffend n 
fo bedeutet der Name Hefate (von Exag fern) unzweifel⸗ 
ge bie Fernwirkung, welche, wie bie au ammung von 
erſeus, einem etoen des ‚Lichts, Afteria, der 
Göttin ‚der Geſtirne oder‘ ihrer Strählen, ‘zeigt, 
von det Fernwirkung des Lichts entkommen it (Ha. 
Theog: 402). Da unäft Pi das Sternenlicht gedacht 
ward, erflärt es fih 3 zugleich wenn an afcpnlibee fe 
Tochter der Nacht nennt( chol. Apoll. Argon. III, 467), 
denn das Licht; ald folgend auf die Racht, kann dern 
Tochter heißen. Die ri dgenannte: Orphifche Argonantit 
macht fie zur Tochter de8 Zeus und der Demeter ans 
feinem andern Grunde! ald weil fie der .Berfephon: 
gie age ‚ward. Im berfelben Stelle heißt fie aber 
ochter des Zeus und ber Hera oder der Pheräa, 
ee zohler bed Aeolos, was auf ihre Bere rung ji 
Pherd in Theffalten beutet -(Schol. Treokr. "36). 
Beim Pherekydes dagegen hieß Ariſtäos ihr Water 
(Schol. Apollon. Argon. III, 467), was fidy aus ihrer 
Lichtnatur erflärt, * Ariſtaͤos ein Sohn und urſpruͤng⸗ 
lich wol ein veiwori des Apollon war. 
8. 2. Aus dieſer Lichtnatur, In der’ fle wol Vei⸗ 
name der Phöbe gervefen ift, und wol auch der Sölene, 
ermählung mit dem Yeetes, bem 
Sohne der Sonne, von dem fie Mutter det Kirfe heißt 
Oionyfios von Milet bei Diod. IV, 45). Aus berfelten 
Lichtnatur erffärt ſich auch bie Auffaffung des Hymnes, 
der ur in der Seſiodeiſchen Theogonie erhal 
bat v. 403—451: 
Hefte, weldje vor allen 
Zeus Kronion geehrt und glänzende Gaben ihr barbof 
Schickſalemacht nf d ber Erd’ und dem enblos wilbernben Rec; 
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De aetate sacri } 


m 2. Riten in dieſer —— 
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Ku: vom fl mmel warb 

* hoch re a ame! nid ve Zi Kür 

Denn auch dr. wann einer der erbebewohnenben Menfchen 

Nach vn ig va darbringet‘ ein Heiliges Opfer der Suͤhnung, 
ate 


Ruft er * : und große Berberrlichung —— ihm 


‚ 2eicht,  wofern mit db. fein eh 32 Ne ® 


MReichthum ſchenket ſie auch, weil Dein und Sernigen ihr bei⸗ 
5 Dem fo viel von Saa und Uranos wurden erzeuget 
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‘ Mas in ber 


\ Soap deʒn m grſt 
Wicht iſt eat! ihr de e @r als 
speren Gewalt ansgeft durch Exp’ Di ‚Simmel und Meer⸗ 
ti 


Und niit En: en belehnt, von allen genießt fle ein Antheil. 

Sichte andy Krowide mit Zwang ihr wieder geraubet, 
äyaft der titamifchen Bötter ihr juflel; 

He hat, was pp en Beg eglan ‚hr gemehgn bie Tfeilung,, 


eingebornen Göttin, 


u 
well Beus * fle ehret. 
Re Seen a Be Bat 


v * e 


2: a zur vertilgenden Schlacht euch he gerüfleten Männer, 


5 welchen fie will, naht ſtets mit Hilfe bie 6 Dein, 
Olmatt;- 


Steg u yeuiei 
u —— 75. bei ehrenvollen hl 
Bus, Man if fe, wo 


Beil Ri Fi die Göttin mit Hilf —E Beiſtanb 

rn Vi an ne etch, Ag ii das Rleiied 

€ ewähre er engern. 3. 
Daun de Er eisi n, weiden fie will, if fie —X üfin, 
Jenen aud welche dee Meerq — Blaͤne durch⸗ 


Und’ zw ber te⸗flehn, und dem —* Qäubererfärättrer. - 
Leicht u | mägenben Gang, verleiht die gepriefene Böttin, 

Seid den ellinelnenben Hebt Ke hinweg, wie ber Wille Hennntreibt. 
But — * ifäifle, zu me * ver Stallungen Dich mit Hermeias; 
Zucht und iften ber Rinder und ſchweifende Dagenheerben, 


Und fchönvfifiger Schaf? Anwachs wie der. Wille Re antreikt, 
Maäit fie ERS wenigen groß und flein aus mächtigen w ieher. 


Alſo fünf 3 obaleich une eingeborne Toter, 


Ward vor; 
Und fie & 
Belihe 
&o vom 


Cwigen allen fie hoch mit .Mürben verherlicht. 
ber Kronid' ale ber Jüng glinge 3 Ahrerin walten, _ 
BA ihr aufblicdten zum Glanz ber erleuditenden Cos. 
Beginn der Jugen Ernaͤhrerin, ſo auch die Ehren. 


gie eine Sun von ber fpäter. vorwaltenden Nacht⸗ 
ite. Fe Stanz des Lichtes und deſſen Ein⸗ 
wirkug uf alle ——— des Lebens, wenn fie als 
über Leben, Sieg und Segen bringend erfcyeint. - Sie’ 
bherrfg j daher. über. HR Erde und Meer, aber nicht 
über Pie Unterwehts berrfbt- über die frieblichen Hand⸗ 
Tungda bes Marktes und die Werke be Krieges; fie 
verleilt Segen allen Ständen und Berufßarten. Daß 
der Hamnos in Böotien und für vaflee gevichtet. ward, 
ift deiz Scholion zu glauben, ‚dafür fpriht, außer dem. 
böotift ken Urfprung der eflobeifchen Moefle überbanpt, : 
daß v 11.439 als Stand eifige sder Ritter erwähnt 
werdeit, womit wol 8 boͤo ſche Adel bezeichnet ſein 
kann Died XV, 7 

Sit, Ganz er fat mit biefer Borkellung 
ſteht Auffaſſung ber nn, bie wir fpäter alls 
pemeh dh in Griechenland verbreitet finden, nuch der fie 
a Naht und Dunfel wohnt und eine Unterweltss 
göttin N Bon den Tempeln der Hefate bören wir 
wenig& In der Nähe des Tempels bes ‚Befeiben und 
der Eiktithyia hatte fie in Ars 08 einen Tempel, in 
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Beiflanb ;: 
UA Hoch raget er, welden fie will, n 2“ Dolteo D Berfamms- 


änuer bie Kräft anſtrengen im Wette 


. Demeter (v. 23) ‚und: Kal kei dei: 
' IM, 1213) laflen fie in einer Höhle —* Da: der 


erklart, 


— (T ABLIGION D. HELLENEN. 6.) 
ein Marulorbild ber @ötttn son Skopas, nbei’ Erzbildert 
Bruder Raufybes fih befanden‘ 


— ae"? und dee 
‚Am berüsmteflen war der Tempel 

I  Aralan. de m Hol;bil Myron gemacht hatte Paus 
I, 30, 2). ubefos, wo ein Heiligthum ber 
Sefate mit bem großen Tempel der Artemis verbunden 
‚ hatte fe ein Bild aus ftraßlendem Marmor (Serab: 
XIV. 1, 23) und in Milet hieß fie die Leuchtende 
—XXX Hesyeh. 8. v.). Sie wird alſo audi 
dort verehet fein, wie in Athen, wo fie unter dein Bei⸗ 
uamen Epipyrgidia beim. — am; Pa der: 
wur erühimt: 


eine Statue hatte (Naus. 
urch Die großen — E —* auf 


Igiele falten laflen, ihr Dienft zu Stratenitea in’ 


Karien (Itrab,. XIV, 2, 25). Häufig waren ihr dunfie’ 
Ohlen helle am berühmteften iſt die zerynthtiſche 
öble, die man gewoͤhnlich nach Samothrake verlegt, 

obgleich fie ansdrücklich als. thrakiſch bezeichnet: wird⸗ 
(Toetaes 5 Lykophr. 7D. Sie heißt davon, beim Lylo⸗ 
phron die —6 Koͤnigin des ———— Es if un⸗ 


zweifelhaft dieſelbe, welche nach Rikunder (Ther. 462) 
nicht weit vom Ebros big! an ber 0 Bend, die Orphens4 
GEichen bieß.:. Auch der 


ymnos auf: die‘ 
*5 odier ae 


Selene auch fon eine Höhle zum Aufentthaft gegeben! 
wird, fsheint,.e6, ala wenn bie den Mond verbergende 
Wolle urſpruͤnglich ale Höhle aufgefaßt fei. 

8.4. Allgemein verbreitet war bie Sitte, ihr duf 
den —26 ln el, un Stelbebenm. un 
vor: den. Häufern gthümer u en. Auf pet: 
Märkten überall .den Beinamen Eufleia: 
(BKöxisıe Kabın) und mit demfelden iR fie Der Ar⸗ 
temis gleich, woraus ſich bie GHeflobeifche Auffaflung 

‚DENN . enter biefem Ramen wird . fpäter 
Krtemie in Bootien verehrt. In. Theben lag ihr 
Tempel in der Nähe des prötifhen Thors (Paus. IX, 
17, 1). Auch Plata hatte einen: Tempel berfelben: 
(Pit. Aristid. 20). Aber in Theben und allen bbrti⸗ 
(hen Städten war auf dem Marfte ein Altar derſelben 
(Sophokl. Oed. R. 160 nebft Schol) 5). Auch Athen⸗ 
befaß einen Tempel der Eufleia, erbaut von ber yerfifchen: 
Beste, jenſeits dea Iliſſos (Paus. l,.14, 5), wo aber. 
wol nur der yerfonificitte Ruhm zu verftehen ifl. In“ 
Atben . weren Bilder mit einer Einhegung vor ben: 
Thüren der Häuſer, die Zxersia hießen. (A 

ya. 64. Vesp. 804 nebfi Schol. Plut. 894). 
felben Heiligthuͤmer f&einen anderswo als die der —*8 
angeiehen zu fein: (Callım. H: in Dian.. 38), niit‘ der: 
ihr auch der Beiname Opis gemeinſam (Hesyoh. 8.7 





57) Die Worte bes Sophokles: ‚Inexlöuevog] — yaıdoyov 
adsipdan "Agrems, & xunld gas Bedvor words 


sy 
Peoen, wo ber Schoilaſt Eixise als Nom. pr. für, Eöxleıe 
Nabe) dorıy 1 "Agrenıg 


nimmt und zum Berte "Agrauım bemerkt: 


=‘ ‚ eis drmüro dv vaig seıödog, und Plutarch bemerft, 
daß bie: ufleia von Cinigen für ertemie gehalten werbe, von 
Andern eine Tochter des les und der Wyrto, der nad 


ihrem Tode auf allen Märkten ein "ter errichtet ſei. 
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Rz), wie denn Artemis Davon verſchiedene Beinanıen: 

| : ‚ zgo0rasngıe (Asschyl. Sept. 455). 
85. Belanuter noch End. bie Heiligthuͤmer an den, 
Scheidewegen (zsolodos) vor den Thoren, wo fidh 
eigenthümliche puppenartige Bilder von Holz mit drei: 
Augen oder drei Gefichtern fanden (Bekk. Anecd. p. 102.- 
Schol. ad Od. XVII, 298. Dahn wurden am 
. Ende jeden Monats Nachts der im Haufe angeſam⸗ 
melte Schmuz (von feinen fcharfen Geruch ÖEudvmn 
genannt) gebracht, mit Hunds⸗ und. Rauchopfer, indem: 
Die Scherbe, auf dem letzteres dargebracht var, ruͤckwaͤrid 
weggeworfen wurde (Pollux V, 163, wo die Sitte dunch 
akleit als alt bezeugt wird. Photios und andere 
kogr. s. v. öfvßvme. Eupolis bei Harpofration. 
Bchol. in Aeschyl. Choöph. 96. Hut. Qu. Rom. 68). 
Bei biefer Gelegenheit wurden auf eier befonberen ‚Art 
von Tifchen. (wayıdeg Lexic. 8. v.) Speifen für die 
etate bei dem bekraͤnzten Bilde (Theophr. b. Porphyr. 


D, 16, 12% an der Haubdthüur ausgeſetzi, ahmen 


deren fi die Armen bebienten, Gaſtmähler der 
gelate gem (Aristoph. Plut. 594: uebft Schol. 
ip. Bel. 575. Pollue X, 815: VI, 83.. Plut. 

: Symp. VU, 6, 3. Antiphanes b. Athen. VII, 313; 
vr 358, Meineke, Fr. Comie. Gr. ILL p. 88). Eine 
auptfahe war dabei ein Fiſch, der ‘feiner Beftalt und 
eines. Namens wegen ber Hefate heilig war, die See⸗ 
barbe (ro yac), die zugleich ald Opfer diente und einen: 
Theil diefer Mahlzeiten ausmachte (Dias. bei Athen. 
VI, 325. u. VIII, 358. ’Meineks II. p. 678. Cornut. 
De Nat. Deor. e. 34). Hierin liegt die Gleichſetzung 
mit Artemis und Selene anusgeſprochen, wie in der Sitte, 
am Vollmonde ihr an den Scheidewegen und ber Artemis 
in den Tempeln (lsg«), wenn bier nicht aber bie Heilig: : 
thümer an der Thür gemeint find, einen Kuchen, 
Amphiphon (augpıpav) genannt, barzubsingen, - weil: 
der Himmel mit zwei .Lichtern, dem Monde und der 
Sonne, zugleich erleuchtet (duyupäs) war un 
! a) 


Philenion und Philochoros bei Athen. XIV 


Fragen wir num erflaunt, wie Unrath und Dünger 
unter Hekate's Obhut geftellt werben fonnte, fo iſt Dies 
‚wol kaum anders zu erHlären als durch ihre Gleichſtellung 
mit der Berfephone, wozu ihr naͤchtlicher Charakter Ber» 
anlaflung gegeben haben wird; Berfepkone abes hat eine 
doppelte Beziehung, auf Fruchtbarkeit und Todtenreich. 
Unrath und Dünger aber biente ber Yörderung der 
"Fruchtbarkeit, indem es untergegraben ward, und Die Weg⸗ 
ſchaffung beffelben ift Reinigung des Hauſes. Der Helate! 
aber fehlte auch nicht. Die andere Seite der Perſephone 
im Todtendienfte. - Das den Befterbenen am 30. Tage: 
nach dem Tode, alſo gleihfam am Ende eines Monats 
gebrachte Opfer °°) (dvamplauara und dv Lex. s. v.) 
war zugleich zu Ehren der Hefate und dieſe Opfer hießen 


68) Der dreißighe iſt für die Leichenfeier nicht, wie Weicker 
(®. G. I. &, 411) meint, ber dreißigſte jedes Monats; ſondern 
wie Becker (Charikl. ed. Zerm. IIL p. 117) bargetban hat, ber. 


bem Tode, mi inli 
a ———— * A > wahrſcheinlich die Trauer 


au; "Exierelr (Bekk. Anood. p. "2815 21. Harp. 
Phot. 8. v. rguaxds) @).: | 
S. 6. Wir fennen aber nody eine. andere Bezichung 
der Hefate zum Todtenreiche. Es herrſchte nämkd 
der Glaube, daß Hekate die Schatten der Berſtor⸗ 
benen oder Dämonen zum een ver Lebenden 
berauffende; fie wurde deshalb angefleht, fie nicht zu 
fenden oder wenigitens nicht. durch fie zu er en. 
Ebenfo wurden ihr die Schreckniiſſe in Fieberphantaſie 
zugefchrieben, die auch "Exeraiz hießen (Orph. Argon 
948973. Schol. Apoll. :Rhod. IiT,, 860. Hhippokr- 
De morbo sacro. II, 318. ed. Lind. Hlesych. 8. v. Næp- 
reıga. Lobeck. Agl. p. 224). So wurde Empufa, 
ein Geſpenſt mit einem: Bein von Ex, und von 
Eſelodreck, das allerlei Geftalten annehmen und Menfchen 
ſollte frefien fönnen, von ihr gefandt, auch für fie ſelbſt 
ehalteır (Schol. Arsstoph. Ran. 293. Meineke, | 
omic. Gr. II. p. 1158). Diefe Vorſtellung läßt aud) 
. wie e an: dem Beinemen e kam, 
denn dieſe Erfcheinungen konnten als eine Keruwir- 
fung derfelben genommen werben. Ihre Buuiehung auf 
das Todtenzreich ſcheint aud) die Weranlafung geweſen 
zu fein, daß die Leichname „Hingerichteter an der 
Scheivewegen hing en 'wurben (MHat. . R. 
873. b.) und Verbrecher durch Genuß ihrer Opfer, der 
unter den Dünger geworfenen Theile des Opfertbieres, 
fi vor den Folgen. des Meineides zu ſchützen glaubten 
(Demosth. o. Conon 8.39). Hefate gilt wun allgemeh 
ale Göttin der Zauberei; fie wird Daher vor m 
Zauberinnen angerufen and fcheint befonders in Tee 
lien verehrt und ailt im diefer Beziehung für einerfei mü 
Selene (Theokr. II. v. 12 seq. nebft Schol.). u 
Zauberin hat deehalb Meden ein Heiligtäum der Hefatı 
im Innern des Haufes (Eurip. Med. 396. Peterſen, 
Dauögotteebien ı 59), Bei dem Umfange ihm 
acht dürfen wir uns nicht wundern, daß He and 
Drafel ertheilte, namentlich über Erwerb, Armuth un 
eihthum (Arsstoph. Plut. 594). Cinzelne Sprüd 
ihres Qrakels, ihre eigene: Weihe betreffend, that 
Eufebios aus Porphyrios mit (Praep. Ev. IV, 23, 6m 
V,.8, 3 seg.), bie, wenn. ihre Echtheit auch zweifethaſ 
doch wenigſtens die Anficht beflätigen, Daß Hekate and 
Dualel. extheilte ꝰꝰ Ben Feſte (Zusiecse), das i 
in Athen gefeiert wurde, willen wir nur, Daß man fd 
dabei etwas zu Gute that, 3. B. mit Eopaifchen Yalı 
(Aristoph. Lys. 7100). Dafür werden denn and ve 
ee genannten Kuchen gebarden fein (.Pollss 
2 y vis . 
8. 7. Wie ihr Hundsopfer dargebracht w 
fol fie auch ſelbſt mit dem Hundsfopfe bare eh 
(Hesych. 8. v. "Exdrng üyalıa und Bekk. Aneod. p. 3%, 
wo angeführt wird, daß Euripides den Hund das Bih 


.. 59 Wenn das Keym. m. p. 626 behauptet, daß di 
auch —* geheißen, 6. iR das wol nur — 
69*) Sie find der Schrift: De Philosophia ex Oraculis haurimda 
ae D ss a det 8 1a) giiente (Berlin 18%) 
e Drafel für‘ un . . denfalls. 
wol nicht wicht biefer Periobe an. Rbenfalle gehören 6 


TW m u J mut 1 wm u 


ee BE" | 


‚Garafterifiet fie als Hüterin der Thür der 


N: 
Kpid. VL Vol XVII, 1. p. 880 
Zunghan fternfchauende® Auge 
in einem Eh 
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[&yeiga] der Hekate genannt habe; ebenfs Arſſtophanes 
bei Æuætacn. — UI. p. 1467, 35. Fr. inc. 84. 
Mesneke IL p.11%). Im Hunde ‚legt eine Beziehung 
auf Racht und Unterwelt, wahrſcheinlich wegen feines 
nädtlihen Bellens und Heulend. Doc öhnfich 
wird Hekate in menfchlicher Geftalt mit einer Fackel oder 
gewöhnlicher mit zweien bargeftellt, was auch in Bes 
ziehung auf: Artemis: von Mond» und Sternenlicht 
(Timoth. bei Piut. Symp. TI, 10, 3) erklärt wird. 
So bringt fie Licht: in die Duntelheit und wird ale foldye 


‚Begleiterin der: Demeter und Perfephone 


Hom. in Dem. 440), in deren Gefelifchaft fie 


auf zahlreichen : Darftellungen der Kunſt erfcheint. Seit 


Alkamenes warb in ihr die Verbindung der. Selene, 
Artemis (Eileithyia) und Perſephone als dreifache weib⸗ 
liche Figur mit Kalathos auf dem Haupte oder mit Eichen- 


Iaub befränzt, mit Schlangen an den Schultern oder in 


den Händen, die gewöhnlich mit Schwert und Schlange, 


Schluͤſſel und Geißel und mit zwei Fackeln oder mit zwei ' 
Schwertern, Striden, zwei Geißeln verfehen waren, in 


roßer Mannichfaltigkeit dargeſtellt. Dieſe Sinnbilder 
EA zum Theil dunkel, die Fackeln find bereits vom 
Lichte des Mondes und der Sterne, das in die Nacht 
leuchtet, erklärt, der Kalatbos (Korb) mit Blumen 
oder Früchten bezeichnet die Fruchtbarkeit, ver Schlüffel 
Häufer und 
der Unterwelt oder gar als Beherrſcherin des Weltalls, 
deutet aber audy auf die entbindende Eileithyia, im Ge⸗ 
genfabe des bindenden Strides. Schwert und Beißel 


‚erinnern an ihre Beziehung auf Beftrafung der Verbrecher 
und ihre Yurchtbarfeit im Allgemeinen (Veo$,. 


Muth. 
Br. OL S. 202 fo. Welder IL ©. 406, wo auf 
bie Bildwerke nachgewieſen find). 
8.7. War in älterer Zeit auch die Fackel vor 
waltend, jo finden ſich doch auch fchon früh die anderen 
Symbole. Schon Aeſchylos Eennt die Helate ald Arten 
und nennt fie Herricherin, die vor der Thür das Hans 
des Königs hütet (Schol. TAsokr. H, 36. Fr. 378. 
auck.), und aud Artemis Selene (Galen. in Hip. 


auck.), ba er fie neben dem Helios als „der Tetoifchen 
* Begeichnet. So lautet 

or des Sophofles (Schol. Apoll. Rhod. 

III, 12, 14 Fr. 490. Nauck.) ein Gebet: " 


Helios, Herrſcher und heilige Gluth, 
Der Wegobwalterin Hekate Wehr (Eyzos) 
Die durch den Dlympos oft und die Erbe 
Sie trägt, bewohnend bie heiligen Dreiweg', 
Umkraͤnzt von der Eich’ und die Schulter voll 
Bon regem Drachengewimmel. 


Curipides ſetzt ſie der Perſephone gleich, wenn (Ion. 
. 1048) der Chor betet: 


v 
Wegoßwaltende ter ber Demeter, 
Die den Bank bel Nacht beſchirmi 
Und Gaͤnge des Tages. 


Teftylis bei Theokr. IL, 10 seq. unterfcheidet fie von der 
Selene, wenn fie betet: | 


Wenn bu in 


ferien: 

Orpheus zurädgeführt wurde (Paws. II, 
Origen. c. C . 

MyRerie 
finn. 
‚Sohn 'ſeinen Vater, der an der Leid , 
ſein, krankhaft leidet, um ihn zu heilen, erſt mit gewoͤhn⸗ 
lichen Opfern und Waſchungen reinigen, dann in bie 


Dind. Fr. 189. 


‚daher fäwerlich andy 


ſonß fi 


“ Heute thu ichis ihm an mit Zauber. Auf denn, Selene! 


Leuchte mir freundlich! Es gilt, o Böttin, das Weihegebet bir, 
Und ber Unterwelt Herrſcherin, Hekate, dir, der bie Hunde, 
Int durch Gräber der Tobten ſchreiteſt, ers 
nu angen, | 
Slate, ſchreckliche, fei mir gegräßt! Auf, fegue das Werk mir! 


Alle Seiten und Eigenfchaften dev Göttin vereinigt ber 
Orphiſche Hymnos, der, wenn auch fpäter verfaßt, durch 
Chryſippos aus alten Quellen den Stoff entlehnt 9%. 


Böttin der Pfad’, ich rufe dich, Hefate, Holde bes Dreimegs, . 
Fürftin des Himmels, ber Erb’ und bes Meeres im Gafrans 


gemanbe, 
Welche die Gräber durchtobt, mit Seelen Geſtorbe ner ſchwär⸗ 
men 
Verfes’ Kind, von Hunden umbellt, unermeßlich an Obmacht, 
Barrenpflegerin du, die des Weltalls Schlüffel beberrichet. 
Führerin, Nympbe, die Jugend ernährt und Gebirge durch⸗ 
. ’ wandelt: 0 


Jungfrau, nahe, wir fleben, zu dem Seh ber. heili Satzung, 
—* mir —E ah mit froͤhlichem Pr ), 


8.8. Ein bebeutenderes Anfehen, als im Einzelnen 


| iefen werden Tann, ie Geheimbt 
a) nehebt haben. arg (8. 10) —* ke 


mi den Göttern, deren Dienft die meiſten Hellenen 
orgiaftifch gefeiert haben und ſtellt fie in dieſer Bes 
eieDung neben Dionyfos, Demeter, Zeus, Mpollon und 
die Mufen, wo mit den beiden legten wol nur die mit 
rößerem Glanze und lebhafteren Tängen aufgeführten 
Höre gemeint find. Hekate hat jedenfalls eigentliche 

Myfterien gehabt. Am berühmteften waren die My⸗ 
: der Hefate auf Yegina, deren Urfprung auf 

30, 2; vergl. 
VI, 2%). Sie waren wie alle 

n beftimmt, von Schuld, Sünde und deren Folgen 
zu reinigen, beſonders alfo von Krankheit und Wahn⸗ 
läßt: (Aristoph. Vesp, 122) Bdelykleoi s 
Richter zu 


Geheimniffe der Korybanten einweihen, und da auch 


die nicht anſchlagen, fährt er mit ihm nad Aegina, 


hoffend, daß die Einweihung in die Myſterien ter „pefate 
ihn heilen fol. Sie waren noch zu Lukian's (Navi 


8.15), Mbanio®’ (Or. pr. Aristoph. p. 426) und Juliane 


‚Zeit in Gebrauch. Huch in der zerynthiſchen Höhle 





60) Diefer Hymuos bildete in den früheren Ansgaben v. 4558 ' 
bie Autede (das Gebet) an Mufäos, tft aber von Hermann abs 
getreunt. 61) Der Vers lautet: 
Baowæxdaꝙ ebuewioucan del nayuanorı Ovnd, 
und Voß vermuthet, daß der Hymnos bei einem ländlichen Gühns 
opfer von einem Haupte der Berghirten gefungen fei; baun müßte 
biefer Hymnos einen. ganz befondern Ur rung haben, denn fonft 
iſt Feiner diefer Orphiſchen Hymnen für den Gultus befkimmt, 
biefer, Gesner bezieht es daher auf den Vers 
faffer. Da indeffen fchwerlich. ber B er ein Hirt war, andı 

feine Beziehung auf den Verfaffer findet, muß man ges 
neigt Teiln, es als adje zu faflende Mppofition zu Ovag zu 
nehmen: „wohlwollenb wit kätendem, d. h. pe ſamen, flets freund» 
lichem Herzen‘ (wie H. 80. v. 7). Gonft findet fi am Schluß 
nur eine Beziehung auf Myflen ober Schutſuchende. 
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und auf Samothrafe waren Weihen der Hekate, und 
zwar letztere, wie es fcheint, gefondert und verſchieden 
von denen der Kabiren (Schol. in Arist. Pax 277. 
Tzetzes ad Lycophr. v. 77). Dem fcheint zwar zu 
widerfprechen, dab Die Kureten auch priefterliche Diener 
(zgoroAoı) der Hekate und einerlei mit den Korybanten 
heißen, die fpäter auch den Kabiren gleichgeſetzt werden; 
‘allein die aͤlteſten Nachrichten feben Korybanten nach 
Samothraffen neben den Kabiren, unterfcheiden fle alfo 
(Pherekyd. bei Strab. X, 3, 21) 2). Auch zu Lagina 
- in Sarien, in der Rähe des fpäteren Stratonifen, war 
ein Tempel der Hekate, zu dem an dem Hauptfefte eine 
Pompe zog, deren Hauptfymbol der Schlüffel, den eine 
jungfräuliche Priefterin trug. Neben den Myfterien und, 
wie es fcheint, im Anfchluffe an diefelben, warb wenig. 
ſtens mitunter das Volf gefoeikt, wozu ber Priefter bie 
Koften bergab (Newton and Pullan, Discov. p. 789 seq.). 
Wir dürfen jedenfalls aus der Verbindung mit den Storys 
banten fchließen, daß auch dieſe Weihen mit wilden 
Taͤnzen begangen. wurden. Theil hatte: Hekate aber 
auch an den Eleufinien, wie darauf bezüglidye Bildwerke 
in Uebereinſtimmung mit den Schriftftelleen begeugen 
(Stephans in Compte-Xendu de la Comm. Imp. arch. 
Petersb. 1860. Pl. D. und IIL, wo ber Tert das 
Weitere nachweiſt. Voß, Hekate. Myth. Br. IIL ©.194). 


VO. Myfterien des Jens und der Kureten, ber Kybele 
2 und ber Korybanten. — | 
K. Höck, Kreta Bo. 1.6.39. Lobeck. Aglaoph. 
1,.659; II, 1139 40q. 1109 seq. und E. Gerhard, 
Ueber dad Metroon zu Atben u. über die Göttermutter 
der griechiichen Mythologie. Berlin 1861. Abhandl. der 
Berl. Akad. 1849. 4. Rec. von Chr. PBeterfen in 
Jahrb. f. Philol. 63. Yo. S. 151 fü. Schoemann, 
e,Iovis Incunabslis. Gryphisw. 1852. 4. Opuse. 


IE:.:p. 250: seq. Welder’6 Griech. Myth. Br. 2. 
©. 216 Ic ing. Baumeister, De e et A 
Läpsise 4. Sue 


8.4: De Mythen Kreta’s und Phrygiens 
find jo mit.einander verflochten, daß es fchwer iR die 
einzelhen Beſtandtheile ſcharf zu ſondern (vergl. I. 8. 18). 
Doch ift die Grundlage en. Der Mittelpuntt 
des Fretifchen Goͤtterſyſtems ift Zeus, des phrygiichen 
hie große Mutter der Bötter mit geheimen Kamen, gewöhns- 

lich Kybele genaunt, die dee Mutter des Zeus, Rhea, 
- in Kreta gleichgefest warb. Werner wurden Vie priefter- 
lihen Diener des Zeus und der Rhea, die Kureten, 
den Korybanten, welche in ähnlichem Berbältnifie zu 


; ...62) Sollte fie Hier und auf Lemnos ber thrakiſchen Bendis 
gleichgeſetzt fein? und dieſen priefterlichen Dienern, die auch Korps 

banten genannt werben, eigen gewelen fein? Kratinos Thraklerinnen 
bei Hesych. s. v. Slloyzov. Th. af in Meineke, Fragm. Com. 
‚Gr. I. hat p.1100 in dem Fr. 8 von iRophancs’ Lemnieriunen für 
zeißalwer hergeftellt zu Bewöw. Weirter (I. S. 268 u. 562) ſucht 
in Thrakien ober bei den Thrakern dan Mrfpzung der Selate. Die 
2 lameigung mit der eleuſiuiſchen Boimo ſcheint auch mir fpäter 
au fein, . .. 


Bun 2 


bort, ober bei Knoſſos ( Plat. 


1, 6u.7). Die Kureten aber 


drasto. 3, 11) °5), 


Kybele Rande, gleichgeßellt. Beiden Kteifen gemtinfam 
find Die ipäifchen Daftylen. Es fragt ſich, wie ift 
das urfprüngliche Verhältnis und wann iſt eine nähere 
Beziehung eingetreten? Schon Heſtodos (Theog. 468 
—491) gibt den Mythos, daß, als Kronos die älteren 
Kinder verkhlungen, Rhea, feine Gattin, auf den Rath 
ihrer eltern nad Lyftos in Kreta gegangen fei und 
Legg- ‚I. init.) in einer 
Höhle des Berges Diktis, oder des Aegaͤon, oder in ber 
idaͤiſchen Höhle den Zeus geboren und verborgen, dem 
Kronos aber flatt ded Kindes einen in Windeln ges 
widelten Stein zu verichluden. gegeben: babe (Apoll. I, 
(Ölagen, wie nachheſiodei⸗ 
ſche Mythen melden, mit ihren Schwertern an die Schllde, 
damit Kronos das Geſchrei des Kindes nicht höre. Nach 
gefioboe (Catalog. Fr. 28. ed. Marksch.) waren bie 
ureten wie die Satyın und Nymphen Kinder von fünf 
Töchtern einer Tochter des Phoroneus, der ein Sohn 
der Inachos war und bes Hefateros (?), wie bie Hand⸗ 
fchriften Iefen, ober bes Sefatäoe, wie ‚gewöhnlic ges 
lefen wird, oder des Hekatos, wie er verbe 
In dieſem Fragment heißen die Kureten fpielliebende 
Götter und Tänzer, in der Phoronis, deren Zeit und 
Berfaffer unbekannt find, Phryger und Ylötenbläfer. 
Nach dem Scholion zum —— v. 77 waren fie 
Söhne des Apollon und der kretiſchen Nymphe Danais. 
Manche hielten, fügt Steabo hinzu, Kureten und Kory⸗ 
banten für biejelben. 

8.2. In Kreta warb Zeus von der Ziege Amal⸗ 
thaͤg gefäugt und von Rymphen ober Bienen genährt 
(Callim. Hymn. in lov. 42-47, Anton. Lib. 19). Dort 
war auch das durch eine Infchrift begrugte Grab des Zeus 
(.Porphyr. Vit. Pyth. 17.: Welder U. S. 218 u. 222. - 
Beterfen, Das Grab des Dionyfos. Philol. 1859. S.85. 

chol. ad Piat. p. 214°%) et 216. ed. Ruhnk: Bekk. IL. 
p-. 445 u, 446) **). Dort wurden geheime Weihen 
der Kureten oder des Zeus gefeiert: (Strab. X, 
, Diodoros V, 77) bagegen hebt hervor, 
daß dieſe Weihen bei Knoſſos von alter Zeit her all⸗ 


‚gemein zugänglich geweien und Niemandem geheim 


gehalten feien. 30 bemerken ift noch, daß die Orphiſche 
beogonie bier gen mit der gewöhnlichen Üeberlieferung 
übereinftimmt (Lobeok. Agl. p. 511). Die Verbindung 
des Fretiichen Zeus. nicht nur mit der phrygiſchen Goͤtter⸗ 
mutter, fondern auch .mit dem Zagreus erfennt ber 
Chor der Kureten an in Euripides' Kretern bei Porphyr 
(De Abstin. IV, 19), wo fich diefelden der Keufchheit, 
des Nichtberuͤhrens der Todten und ber Enibaltung von 
gleiihmahrung rühmen (vergl. Hartung, Eurip. Restit. 
1.p.108. Nauck. Fragm. Trag. Gr. p. 401). Lobeck 





68) ⁊ dıög Ar ee oO r& æ nal dobredzame 
tüv nuornolar —— ⸗ 64) od b ulyıcra vie vos 
Jıös uvornolav xal süv Kovgrras bvuoächns dldyero. 
65) To vjj X xcl raſßre (die Bakchiſchen Nyſterien) xcch rd 
zod Atog Iepa lölag dmezeisico mer’ Öpyıasuod zul voodrer 
zgomöhen , olos ætol röw Aubwveov slalv ol Zutevgos, votre 

dvönafov Koveijzus, viovg rırdg Enöxlıor xlunew wer‘ 
deriseng duodıddvrag. 
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bat (L, 137; DL, 1123) gewiß richtig erkannt, daß jähr- 
lich an einem befimmten Tage, nad Welder (S. 222) 
im Fruͤhlinge, eine Todtenfeier gehalten fei, bei der euer 
- aus der Eöhte emporflaumte und die Jünglinge (Kurs 
zeiten) den eigenthümliherr Waffentang aufführten (wgvAs 
Hes. 8. v.). Tod und Wicbergebur! des Zeus wurden 
gefeiert Solche Feier fand fowol in Knoſſos (Lact. Inst. 
‚ 11) als in Gortyna Rat (Eustath. ad 
893. 34; vergl. Anton. Lib. 19 u. Strad. X, 3, 11), 
worin Welder gewiß eichtig das jährliche Verſchwinden 
und Wiedererfcheinen des Lebens und Treibens in- der 
Ratur erkennt... Doch ſcheint Fein genägender Grund, 
mit ihn dieſen Zeus, den er von den Eteokretern ableitet, 
für durchaus verichieden von dem griechifchen und die 
Rhea für urfprünglich mit der phrygiſchen Kybele ver- 
wandt zu halten, bie ſich in Kreta nur anders geftaltet 
babe und von dort in das griechiiche Götterfuften ge 

fommen ſei (©. 218). 
8. 3. Biel veiher und mannichfaltiger find bie 


Mythen von der. Kybele und dem Attis (ober Attes, 


oder Atys). Der Mythos von feinem Berbältniß zur 
Kybele wird fehr verfchiedenartig erzählt. Wir kennen 
fie meiftend nur in emhemeriftiicher Auffaffung. Nach 
Diodoros (III, 58. 59) war Kybele eine Tochter des 
Mäon und vermäblte fi in beimlicher Liebe mit dem 
Attis, der, ald Mäon das Verhaͤltniß erfuhr, getöbtet 
ward, worauf Kybele wahnfinnig unter Paufenfchlag 
das Land durchzog. Als das Land durch Krankheit und 
Unfruchtbarkeit heimgefucht ward, Hebot das Orafel, den 
Attis zu befatten. Da er fchon verweſt war, warb 
einem Bilde die lebte Ehre erwiefen. Oder Attis, Sohn 
des Phrygiers Kalaos, war unfähig zum Zeugen und 
führte den Dienft der Kybele ein und ward von ber 
Böttin hochgeehrt. Zeus darüber erzürnt, fchidte einen 
Eder in das Land, der viele Menfchen und auch den 
Attis töbtete (Zukian. D. D. 13). . Bearaben ward 
‚ Anis in Peffinus und nun mit ber Kybele gemeinfam 
in Tempeln verehrt (Paus. I, 4, 5 und „20, 2). 
Oder aus dem Samen des Zeus ließ die Eide einen 
Dümon mit doppelten Zeugungdgliedern hervorgehen, 
denen des Mannes, und denen einer Frau, Agdiſtis mit 
Kamen; die Götter aber, ihn fuͤrchtend, ſchnitten bie 
männlichen Theile ab, aus denen ein Mandelbaum mit 
teifer Srucht erwuchs. Diefe nahm eine Tochter des 
Fluſſes Sangarios und legte fie an den Bufen, bie 
Frucht verfhwand und fie warb davon fchwanger, das 
Kind erwuchs zu übermenſchlicher Schönheit. Dies if 
Artis, zu dem Agdiſtis in Liebe entbrannte. Die Ber 
wandten aber wollten ihn mit der Tochter des Könige 
zu Pelfinus "vermählen. Schon warb ber Hochzeits⸗ 
efang gelungen, da entmannte ihn Agdiſtis im Wahn⸗ 
An. was fie fpäter bereute. Zeus bewahrte auf Bitten 
der Agdiſtis den Leib vor Berwefung (Paus. VII, 17, 
9—12). Mit diefer Geſtaltung ſtimmt im Wefentlichen 
Arnobius (V, 5 seq.) überein, ver jedoch nicht nur aus⸗ 
führlicher if, fondern auch einige andere Elemente hinzu- 
“ bringt. Kybele entſteht ihm aus demfelben Stein, der 
U. VCneyti.d. W.a. x. Erſte Gertion. LAXXIL 


D. XII, 77.. 


font ein Beiname der Nemefld und gewiß 


dem Denfalion und der Byrrha die Kieſel lieferte für ihre 
Menfchen. Hier heißt nicht die Erbe, fondern Kybele 
ſelbſt die Mutter des, eabißie ; Bakchos ift es hier, der 
ihn bändigen fol und Urfache wird, daß er fidh ſelbſt 
entmannt. Aus feinem dabei vergofienen Blute entfteht 
der Granatbaum. Deſſen Früchte find ed, von denen 
Rana, die Tochter des Sangarios, der Fluß und 
König zugleich if, fchwanger wird. Auch heißt es 
wieder, daß Midas, der König von Pellinus, den Aktie 
durch Gefangenfchaft zwingen will, fich mit feiner Tochter 
Rana zu vermählen. Agdiſtis verfehte beim zeito⸗ 
mahle Alle in Wahnſinn, indem Attis ſich felb unter 
einer Pinie (Hichte) entmannte, und aus dem Blute ent- 
fproffen Biolen, die au& der Pinie emporblübten. Als 
ſchließlich Agdiſtis fich felbft opfert, entſtehen aus ihrem 
Blute auch Biolen, aus denen die Göttin zum Andenfen 
an ihren Schmerz den Mandelfern xeifen ließ, und ſich 
in eine Höhle zurückzog. Nach Ovid (Met. X, 104) 
liebte Kybele den Aitis, einen phrygiſchen Süngling, 
und machte ihn zu ihrem Priefter; da er aber fidy in eine 
Nymphe verliebte, verfeute die Göttin ibn in Wahnfinn, 
indem er fich entmannte und von der Böttin in eine 
Fichte verwandelt ward. Zum Andenken gebot bie-@öttin, 
dag ihre Priefter Eunuchen fein follten (Fast. IV, 223 seq.). 
Rah Catull dagegen ) kam Attis, ein Jüngling, 
in den heiligen Hain der Kybele und entmannte fi) von 
Wahnfinn ergriffen, und. ward, als er zur Beſinnung 
gefommen entfliehen wollte, von der Göttin durch ihre 
öwen gezwungen 9 bleiben. Eine andere Geſtalt des 
Mythos (Serv. Virg. Aen. IX, 116) läßt ven 
Attis einen Briefter der Kybele, einen phrygiſchen König, 
der ihm uachftellt, entmannen und Dielen & in gleicher 
Weife rächen. Die Prieſter fanden ihn entfeelt unter 
einer Fichte. Da es nicht gelang, ibn ins Leben zuruͤck⸗ 
urufen,, verorbnete die Göttin ihm eine jährliche Todten⸗ 
Feier, die Entmannung ihrer Priefter und Heiligung ber 
Fichte. Die verfchiedenen Geflaltungen des Mythos 
laffen ſich auf verſchiedene Oertlichkeiten zurüdführen, 
von denen die Göttin, deren eigentliher Name geheim 
gehalten wurde, verfchievene Kamen hatte: Kybele 
oder Bergmutter, weil fie auf den Bergen (r& xußsi«) 
verehrt warb, die iddiſche (vom Berge Joa) ober 
phrygifche Muiter, Dindymene, Sipylene, Aspo⸗ 
rene, Berekynthia, Beifinuntia, Kymaa, Ans 
direne u. ſ. w., häufig heißt fie auch Aorafteia, was 
griechiſchen 
Urſprungs, endlich auch Agdiſtis, was vielleicht der 
urfprünglich — Name iſt. 
8.4. So ſchwer es zu beſtimmen if, wie weit 
man die Erklärung der wilden Phantaflen ind Einzelne 
verfolgen darf, fo ficher iſt bier die Erflärung im All⸗ 
gemeinen, Kybele ober die große Mutter der Götter *%) 


66) Auffallend if dieſer Rame, infofern ber p os 
{hr ine Lv —* Si Gdtter —— — — wi 
möchte beshalb annehmen, daß bie Phrygier fie nur bie got 
Mutter genannt haben uub ber Zufab „der Gotter“ erſt bei den 
Griechen darch Bleichfegung mit ber Rhea hinzugelommen 
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HE die Erbe, Attis die Sonne, feine Entmannung und 
ſein Tod das Schwinden ihrer Productionskraft und ihr 
VDerſchwinden im Winter, Agdiſtis die perfonifickrte 
Productiondkraft, die Tochter des Königs, der Attis 
vermählt werden ſoll, bie Begetation (vergl. Breller, 
HM. J. S. 401 fg.). Piutar (Is. et Os. c. 69) 
ſpricht den Sinn der phrygiſchen Feſtfeier entſchieden 
ſo aus: „Die Phrygier glaubend, daß die Gottheit im 
Winter ſchlafe, im Sommer wache, feiern ihr einmal 
aan Be ——e—e * . andere Mal Pin 
“u ' ung achen . En 
pr Trauer um das Verſchwundenſein des Attis 
er das Feſt zur Zeit des Frühlingsaͤquinoctiums. 
ine Pinie mit dem Bilde des Attis ward in den Tempel 
oder bie ihr geweihe Höhle geftellt (Arnob. V, 5 seq., 
def. c. 7 u. 39). Der folgende Tag hatte von den er- 
ſchallenden Sören den Namen, die am flärkften aus der 
lärmenven Muff, die den ganzen Tag dauerte, herbors 
ſchallten. Am written Tage Fand das geheimnißvolle Bad 
8 Bildes der Goͤttin flatt in Phrygien im Fluſſe Gallus 
zu Rom im Anio, und es rannten die Priefter aus 
Freude, daß Attis gefunden fei, in raſender Begeifterung 
tanzend durch Wald und Berg, verwundeten fi und 
A HOLTVL. 200. "Auguatin Orr. D. VII 24. 
Ä p 3 v. D. 
Maorob. Bet. I, 21. Tact. I, 17. Ovid. Fast. IV, 
337 seq. Lucan. Bell. Civ. I, 59). 

8.5. Bon ver Gleichftelung der Kybele mit ber 
griechifhen Rhea ift bereits bie Rede geweien. Auch 
wenn eine uripränglide Berwandbtichaft da war, muß 
ein foäterer Austaufch ber an verfchiedenen Orten ver 
ſchieden ausgebildeten Gebräuche flattgefunden haben. 





Die Berwanbdtfchaft mit der thrafiihen Kotys oder 


Kotytto und der Bendis fcheint indeflen eine urfprängs 
liche — u ſein, da allgemein die Thraker und 
Phrygier als Eines Stammes angegeben werben (Strab. 
X, 3, 16). Der Unterfchieb erflärt ſich genügend durch 
frühe Berührung der Pheygier mit Semiten. Der Des 
meter dagegen, ber Perſephone, Hekate, Brimo und 
Aphrodite ward fie nach verſchiedenen Beziehungen fpäter 
gleichgeſeht. War nun aud die Berichmelzung mit der 
a am engften und in Hellas die gewoͤhnlichſte Auf- 
faſſung, fo darf man doch nicht alle Heiligthümer der 
Rhea auch als der großen Mutter der Götter gewidmet 
anfehen. So 3. B. hatte im Olympieion, dem großen 
von Biiftrate® angefangenen Tempel des Zeus, —2 
lich von der Akropolis, die Rhea ein Heiligthum, und 
zwar zuſammen mit ihrem Gemahl Kronos (Paus. I, 
18, 7), bei dem aber von keiner Beziehung zur Kybele 
die Rede fi. Nur wo ausbrüdlid von ber g 

Mutter dee Götter die Rede if, darf an bie phryg 

Goͤttin gedacht werden. Fuͤr den älteften Tempel diefer 
Art galt das Metroon in Athen neben dem Buleuterion 
am Marfte. Als die Athener einen Metragyrten 
GPrieſter der Kybele), der, die Weiber in die Myſterien 
der Böttin einweihte, fein Thun für verberblich haltend, 
tödteten und in den Barathron (Abgrund) warfen, dafür 
aber mit einer Peſt beſtraft wurden, fragten fie das 






das Barathron aus, erbauten an dieſer 


Vsd ‚sie 
Plgav na) : am % zog res 


delphiſche Orakel, das befahl, ber Kybele ein 
zu erbauen, um die Göttin zu verföhnen. 





Er alt 
Stelle ver 
Tempel und errichteten darin dem Getödteten eine Statue 
(Swid. s. v. Mpgayögrng u. Beoadigov Julian. Or. V.) 
Es if das zum Staatsarchiv dienende Metroon, in den 
auch Die Kvoßtus genannten Geſetztafeln des Solon auf: 
bewahrt wurden (Thsophr. TI. evoeß. im Schol. ad 

i Av. 1354. Athen. V, 214. e. XI, 407. c. 
Clem. Protr. co. 2. 8. 24), in befien Nähe audy Statuen 
verbienter Beamter der Göttin geweiht wurven (Boeckä. 
C. Inser. L n. 9. 114. Pollue II, 11. Pass. I, 
3, 5). Schoͤmann (De relig. exteris ap. Ath. p. 12 
Opusc. OL p. 435. n. 15) nimmt nach Zodga’6 Bor 
gang an, dies fei zu Perikles Zeit geweſen, da Phidias 
eine Statue der Göttin fürs Metroon machte. Allein 
aus Anfertigung einer neuen Statue folgt micht, daß 
damals erft der Tempel erbaut ſei. are das erft in 
diefer Zeit geichehen, Plutarch im Leben des Berifles 
würde davon nicht fchweigen. Auch if fein Grund zu 
bezweifeln, daß es ber ÄAltefle Tempel der Bdrtin im 
Griechenland geweien fi. Da nun — Pindar der 
Goͤttin einen Tempel weihte And. Pyth. IT, 138. 
Paus. IX, 25, 3), fcheint das Metroon in Athen vor 
den Berferfriegen, wahrfcheintih zu Piſtſtratos Zeit er⸗ 
baut und nad der Zerflörung Athens erneuert zu fein. 
Tempel der phrugifchen Göttin gab es auch in Attila 
nod) bei den Anagyraftern (Paus. I, 31, 1), zu Korinth 
(UI, 4, 7), zu Dyme in Achaia (Pause. var. 17, 5), 
8 Megalopolis (VIII, 30, 4) und an der Quelle bed 

pheus in Arkadien (VIII, 44, 3), zu Akriaä in Lalo 
nien (III, 22, 4), zu Meflene (IV, 31, 6) und im 
heiligen Hain zu Dipmpia (V, 20, 9. 

: 8.6. Welchen Umfang diefe Religionsvermifcgun 
gewonnen hat, ergibt fi am beften aus Fragmenten 
zweier Hymnen, welche Hippolytos (Haeres. Ref. V, 9 

. 168) aufbewahrt bat. Obgleich die Zeit ver Ent 

hung fich nicht genauer beflimmen läßt, fo fpridt de 
Form doch noch für die Bläthezeit der griechifchen End 
oder des Drama. Am wahrfcheinfichflen iſt der erſte einc 
Tragödie entlehnt. Die unmittelbar auf die, Myſterien 
bezüglichen Auspräde laffen zwar an Guftusgefäng 
denfen, allein Hippolytos ſelbſt fcheint ihn ale eine 
Tragödie angehörig zu bezeichnen, obgleich Die Heid« 
ſtellung mit Adonis und Ofiris jedenfalis auf eine fo 
Tragödie ſchließen läßt”), wenn nicht einen anderen, 
noch fpäteren Urfprung anzunehmen nöthigt, wofür aut 
die fonfretiftiiche Richtung des Hymnos ſpricht. Der 
erfie Hymnos lautet: „Bit du des Kronos Sproß ode 
des feligen Zeus, oder ber großen Rhea, fet gegrüft, 
Rhea's traurige Verftümmelung ce, Attis. Dich nennen 
die Aſſyrier den dreimal erfehnten Adonis, dich nennt 
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ber Aegup ypter Dfirie, des Mondes himmliſches Horn ) (), 
die Griechen Weisheit 70) (7), die Samothraler den ehr» 
würdigen Adamas ”?), die Hämonier 72) Korybant 
und die Phrygier bald Papas, bald Leiche, oder 
Bott ?®), oder den Unfructbaren, ober den Zieg eu⸗ 
hirten (efzoAog), oder die En Be Aehre, oder 
den Blötenbläler, den der fruchtreihde Manpdelbaum 
ebar.“ Neu ift, daß Attis Sohn des Kronos heißt. 
Die phrygifchen Beinamen werben vorher von Hippolytos 
edeutet, und zwar in N, Welle: Bapıas (zaxzag 
ater) bedeutet nach ©. 1 daß er Ordnung und 
Frieden in der Welt berftellt, — (vixug), daß er 
im Leibe wie in einem Grabe vergraben iſt; er wird 
Gott (Hedg) genannt, wenn.er von den Todten aufer⸗ 
- fiebt, der Unfrucdtbare ( ), wenn er im 
Fieiſche iſt und die Begierde des Fleifches übt, Ziegen» 
hirt (alzoAog), weil er immer (del) die Welt ei 
(zoAsi); bie grine abgemähte Aehre 
Th bedeutet, wie in den 
Wieder art im Licht oder Geiſt. Der Randei⸗ 
baum , Toll bezeichnen, daß er in ſich eine 
vollendet lebendige Frucht bat, aus der das Unfichtbare 
peruorgeht. Der Flötenbläjer (suguerng) 7*) heißt er, 
il das Entſtandene ein harmoniſcher Hauch if. Diele 
von Nanfenern (Schlangenverehrern) entnommenen ar 
färungen legen offenbar mebr in die Bilder, 


aß 
urfprünglich enthielten. Die Symbole felbft find faſt ale 
eben, und wie in allen Myſterien 


in den Mythen geg 
dat der phyſiſche Sinn eine Umdeutung in geiftiger 

Richtung erfahren, die den Fortſchritten der Zeiten ges 
In zu fein fcheint, nicht in formeller. Lehre, fonbern 
n balbdunfeln Andeutungen Die phyſiſche Grundlage 

bt fih in dem G egen fabe des unfruchtbaren und des 
— — — Mandel: baumes zu erfennen. Die Aehre 
und der Ziegenhirt entnehmen dem Leben ber Pflanzen 
und Thiere eine bildliche Hinweifung auf das Verhaͤltniß 
des Körperlichen und Geifigen, auf den Wechſel von 
Leben und Tod, und im Gegenfabe der Leiche und des 
Gottes tritt das Geiſtige 8 rein hervor als das den 
Tod überwindende höhere Dalein. Der zweite Hymnos 
betont ftärker die Gleichfellung des Attis mit dem 
griechifchen Dionyfos (Eippol. p. 170): „Dem Attis 


will ich fingen, dem Sohne der Rhen, nicht mit dem. 


LU 7 


69 & zu überfepen cheint wir der Wortfolge angemefien, 

3 — hat auch Schneidewin im Philol. ——*8 Duncker 
Schneidewin in ber Ausgabe dagegen interpuugiren nach 
me wie Hippolytos allerdings felbft p. 150, 54 conſtruirt. 
Do er kann ſelbſt falfch interpungirt haben. 70) Für coplar 


lieh Schneidewin im Bhilol. 8’ ’Oyplas den Schlangeninann 3 in 


Beziehung auf bie Naafener. 73) Schneidewin im ill ändert 
bier Ada. Es war "Adapas, avros ein griechiſcher Name. . 
gab6, Ant. Hell. V. n. 682. 3) Schneibewiu im Bit. ändert 
. Minbnıo: one —— vn —— De aus 8 ſchreibt: 
ons ol ent xx 8) Sehneidewin im 

—37 ändert 926 1. 68. A Die Brädicate 
Izolog und ovgıxens ſinb ohne Zweifel dem Pan entlehnt und 

4 auf Attis übertragen, nachdem Pan, durch Umdentung feines 
Namens auf das All und mit dem ägyptiſchen Bott Neudes iden⸗ 
tiſirirt, zum zeugenden ober gar zum Welt⸗Gott (Demiurg) warb, 


Ki len. Te j 
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Tone ber Glocken und nicht mit dem 






uche ber idaiſchen 
Floͤten, fonbern gu Apollinifchen Mufe des are 
will ich mifchen das Euoi, Euan ‚ale Ban, als Bakcheus, 
ale Set der plängenben Sterne.” 68 ſcheint das Bruce 
x eined Ditbyrambos der älteren Gattung zur Lyra 
efungen, ber noch. neben dem von rauſchender Muſik 
—**— ind. Pr. Dithyr. 56. 57. Bergk.  Strab. 
13) 59), Diefe Richtung werden wir jpäter beim 
Eu de —— (X. 8. 3—5) weiter verfolgen. 

8. In mehren Geftaltungen des Kybelemythos 
begegnet. und De Bemerkung, daß nad dem Vorbilde 
des Attis ſich die Priefter der Göttin entmannten. 
In demjelben if auch die Art der Verehrung in wilden 
Zäne n und Umzügen unter raufchender Muſik 

er Baufe, Eymbeln und Floͤten geſchildert. Diele 
—* finden wir wahrſcheinlich ſchon beim Hipponar 
Pe Epheſos (um 540) unter dem Namen Kybekoe 
(Koußmmos) erwähnt. Wenigſtens wird aus ihm der eni« 
fprechende Name —— angeführt, wofür Photins ohne 
Angabe der Duelle zußnßn und xußnBog bat, mit 
Pati daß es ein von der Mutter ber bölter * 
geißterter jei (Bergk. Fragm. Lyr. Gr. p. 612). Dann 
ommen fie unter dem Ramen ‚ Retzagyrten vo. 
(ersgayipras von un I * yðooreu) von ber, MRudier Mutter 
ber Götter: be eifente xic. 8. v. u, Piustath, 
ad Od. XVII, 362). zu Fame findet ich zuerft beim 
Komiker Antiphanes (Athen. XIL, 553, 0), der eine Kos 
möble unter dieſem Ramen gefchrieben bat (Meincke, 
m. UL p. 84). Hier aber bezeichnet das 
Wert umberziehenbe Bettelprieher, fcheint aber: in ber 
Bedeutung eines Kybeles Briefterö Alter -zu fein. Dex 
häufige Rame if aber Baller (Tall), den fie von 
einem in den Sangarios fidh grgiebenben — ran 
haben follen (Sirab. XIL, 3, 7 und Aare 8.V.) - 
Die zu Sup ihres Dienſtes waren Belfinus, der gamos, 
ffinus bildeten fie als ein sBrieftercolegjum. 
an no. Spige ein Archigallos —A in Alben Zeit 
erarchie. Unter dieſen Ramen und in dieſer 
ten fie ihrer im Symbol eines Meteor 
‚oh. nad Rom —— Goͤttin (ae. 
XXIX, 1 14 seg.). Da 
dieſe —*58— nach einem Ausfpruche des ibpliinifchen 
Büdyer —53 — bie um 600 v. Ehe. in der Gegend des 
kleinaſiatiſchen Kyme entftanden fein muͤſſen, fo ift damalg 
ſchon biefer Cultus den Griechen Kleinaſiens nicht wur 
ment, fondern auch von ihnen aufgenommen ai 
Re Klauen, er und — 
N otba 1830 a Done 
ſtimmt Die Heberiferung in er ſchon zu Ana⸗ 
en 
ent der e von Kyzikos u then zu 
verbreiten (Chem. Alex. Protr. c. 2. 8. 24). Ya bem 
Betipiele, da Hepbäfion (p 68) ven dem Mapı ber 











75) Ueber beibe e Bpmnen vergl Schneibewin's Verſuch del 
Seretlung Philol. IL ©. 160. G. Hermann in ben Berichten 
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Gaktamben gibt, in denen die Gefänge der Galler ges 


‚dichtet waren, fiheinen weibliche Galler genannt, doch 


nennt Catull XII, 12) auch die Prieſter fo, weil 
e entmannt, feine Männer find, obgleich wenigftens 

er auch Briefterinnen und Hierobulen diefer Göttin 
und der ihr in der Dea Syra gleichgeftellten phönikifcyen 
Aſtarte vorkommen (Movers, Phoͤniz. I, 679). Doc 
blieben dieſe Metragprien oder Galler dem griechiſchen 
Staatscalt in dieſem Zeitraume wenigftens fremd, 


weshalb wir erſt unten (7. Ber. DIL 8. 11) ihre Stellung - 
“näher erörtern. Außer diefen eigentlichen Prieſtern, die 


Eunuchen waren, werden in thos und @ultus zu 
ihr in Beziehung geſetzt Rombanten, Kureten und 
idäiſche Daktylen, deren Berbältniß zur Göttin und 
unter einander zu erörtern iſi. | Ä 
8.8. Da fchon Pherekydes (Strab. X, 3, 21) 

die Korybanten auf Samothrafe kannte in Verbindung 
mit den Kabiren, aber von denfelben unterfcheibet, mit 
denen fie fpäter gleichgeleht wurden, fo dürfen wir 
dem Demetrios von Skepfis, der die genaueften Unter⸗ 
ſuchungen über dieſen Gegenſtand angeftellt hatte, vers 
trauen, daß die Korybanten urfprünglich weder im 
Samothrafe, noch auf Kreta zu anfe waren, fondern 
ans Phrygien ftammten (Strab. 3, 20). Bon den 
Kureten unterkheibet fe auch Euripides (Bacch. 124; 
vergl. unten . 8. 4), Ste müflen demnach in 
Phrygien heimifch geweien fein und mit der Kybele in 
Verbindung geftanden haben, wie dies auch Lobeck Agl. 
. 1151) annimmt. Das wahrſcheinlich Pindariſche 
gment über. Die Mythen vom erften Menſchen beftätigt 
dies (Hippolyt. p. 136), wo fie Phrygier heißen, „bie 
uerft die Sonne aus Bäumen entiprießen fjah” 9. 
re Verbindung mit der Kybele fpricht fich auch in dem 
Somne auf Attis (p. 168) aus, nach dem die thrafi« 
hen Haͤmonier den Attis ſelbſt Korybas nennen. 


Pherekydes nennt fie Söhne des Apollon und einer uns 


nten Rhetia, bie (Lobeck. p. 1142) nad der bei 


Lykophron vorkommenden Lesart “Powrsl« auf die Gegend 


von Troas hinweiſt. Apollodor (I, 3, 4) macht fie zu 
Söhnen des Apollon und der Kalliope, ebenjo ein Scholion 
zum Lykophron (v. 77). Rady Anderen waren fie Söhne 
des Zeus und. Kalliope ober des Kronos (Strabd. 

8, 19). Ein Scolion zu Plato (p. 377. Bekk.) läßt 
fie aus den Thränen des Zeus eben. Zu Kindern 
des Helios und der Athene (Strab. X, 3, 19) find fie 
auf Rhodos durch Gleichſetzung mit den Telchinen ges 
worden. Beim Suibas (8. v.) Mike fie fogar Kinder 
der Rhea, ebenfo im Scholion zum Ariftophanes (Lys. 558), 
da egen in jenem Schollon zum Plato Begleiter (öxadol) 
ven ben. Die Angabe der Zahl ſchwankt zwifchen neun 
und gehn (Schol. in Aristoph. 8. 558). Rad 
Diodor (V, 49) war Korybas ein Sohn einer Kybele 
aber nicht der Goͤttin) vom Jaflon, der nad feines 
Baters Tode mit feiner Mutter und feinem Oheim Dar» 


danos ben Dienft der großen Mutter der Götter nach Aflen 
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brachte, wo Kubele nach fich die Göttin und Korybas 
die, bei Verehrung der Böttin in Berzüdung Gerathenen 
nach fih Korybanten genannt haben fol. . \ 
(Bacch. 129) fchreibt ihnen die Erfindung der Hand⸗ 
trommel zu, mit der fie auch audgerüftet find. Aber 
fie erfcheinen auch bewaffnet (Aristoph. Lys. 558) und 
mit dreirändigem Helm (Burip. 1. 1). Die Ueberlie⸗ 
ferung ftellt fie bald als Menfchen Hin, fo nament 
lich als die erftien Menſchen (im lyriſchen Yragment 
bei Hippol. p. 136), bald als Dämonen gleich ben 
Satyın und Panen (Strab. X, 3, 15). ie aber 
Dan auch ale Gott höheren Ranges angejehen wir, 
fo fcheinen es auch die Korybanten, wenn fie (Arı 
Eccles. 1069) neben PBanen und Diosfuren wie im 
Gebete angerufen werden. Sie werden aber auch für 
Prieſter der Kybele erklärt (Zesych. 8. v. Kogußas 
ns Plag legsi;). Da fragt fi) nun, find fie als ſolche 


eng le 
., geichbebenlend mit den Gallern (wie Pfan in Bauly’s _ 
cy 


kl. VL, 407 annimmt) oder von ihnen verſchieden? 
Pfau’ Beweis fcheint nur dieſe Stelle zu fein. Da aber 
font Korybanten nur die Geweihten, d. h. vie in Die 
Myſterien der Göttin Aufgenonmenen genannt zu fein 
fheinen, möchte man beim Heſychius flatt Legeus vers 
mutben lzpds. Die Griechen nahmen Fremibes zwar nur 
unter Örnehmigung oder auf Befehl des Orakels an, 
aber das Orakel achtete nicht nur das Hellenifche vem 
Barbarifchen gegenüber, fondern aud) das Eigenthumliche 
jedes Staates * zarpıe), So iſt es wahrfchernlic, 
daß auch die große Mutter der Götter, zumal da fie der 
Kid SC A km Pe 
milde, d. 5. e Priefter gebabt babe, 
finden ſich im Staatscult der Göttermutter im älter 
et. jo wenig Korybanten als Metragyrten oder 
aller. Wohin dagegen, was gewiß erft in ſpaͤterer Zei 
gelhah, der phrygiſche Cult mit allen Eigenthümlig 
eiten fam, da Fönnen auch die Galler nicht gefehlt haben 
Dies mag 3. B. in Dyme der Fall geweſen fein, wohl, 
wie vermutbet wirb, die durch Pompeius Dortkin wer 
ſetzten Seeräuber ihn gebracht haben (Paus. VIL, 17, 9 
Daffelbe darf von Watt (VII, 20, 3) angenomm 
werden. Dagegen in Athen und Theben war bie Ber 
ehrung, wie die Brucdftüde Pindarifcher Dithyrambes 


‚adaen, mit der de6 Dionyfos verfhmohen ( Pind. Eragm 


ithyr. 56. 57. ed. TA. Bergk.). Zwar warb ihr is 
Athen auch ein beſonderes Fe (TAckıa) gefeint 
(Bekk. Anecd. p. 229), da® Opfer aber verrichteten die 


Opferer (legozosol) in ihrem Tempel (Rangabe, AH 
n. 1154). 


8.9. ragen wir nun nad der mytbifchen Bere 
tung der Korgbanten, fo hat Forchhammer durch 
Bergleihung der Gultusgebräude, Die wir fipdter be 
teachten werden, auf Grundlage des Drphifchen Hymnos di 
ihre phyfifche Bedeutung zu enthällen verfucht. Dabei 
ft es von Wichtigkeit, daß Strabo (X, 3, 9) gerade 
in Degiehun auf bie bier in Betracht Tommenben 
Mofterien beftimmt ausſpricht, daß in den wipferiöfen 
Gebraͤuchen, wobei die wilden Tänze eine Hauptiole 
fpielten, die phyſiſche Bedeutung ber zum Grunde fie 


I" 
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enden. Mythen ausgedrückt werde. Forchhammer erklärt 
Gerhard, Dentmäler. 1857. Rr. 97. S. 9) die nad 
jenem Hymnos den Kureten gleichgefehten Korybanten 
„für Dämonen der aus dem Fluidum der Erde 


auffeigenden Dünfte und der daraus entflehenden 
Winde, welche bald mit Regen. und Schloßen daher⸗ 


flüemenb Verderben bringen, ‚bald mit leichtem Buße 


über die Erde ſchreitend, belebenden gend verbreiten. 
Im Worte findet er die Bedeutung ber Tanzenden, eigent⸗ 
lich der ſich Drehenden, da Kogußog = Kvpßeg iſt und 


Kvoßas die drehbaren Sefehedta, eln bebentet, wie xug- 
Baal eine ſich auf dem Kopfe drehende —— Welcker 
iſt der Anſicht, daß auch die Woͤrter nd xoVong 
rate ı verwandt und gleichbedeutend ie. Er meint 
.sovong fei am Ida mit dem Digamma xvpßas aud« 
gel an Haben a ug hekkun Wort und ‚Begriff denfelben 

prung, fo bat bie fich doch ganz vers 
ſchieden ansgebildet, 
Geburt des Zeus, in Ph 
Kybele. Die Geburt bes —* kann ch etwas 
Anderes bedeuten als die nach —— * Alten 
anzunehmende Entwickelung der hellen Luft aus den auf⸗ 
ſteigenden Dünften, die auch in ber Geſchichte bes 
—*— ihe anerkannt wird. “Dies ſcheint in doppelter 
Weile vorgeftellt, einmal, indem Dünfte verſchwinden, 
alſo fih in Luft zu vertvaubeln ‚fcheinen, dann durch 
Wolkenbildung, ans denen durch Gewitter fich bie helle, 
reine Luft 5 et. Die Korybanten umfaflen aber, wie 
die verwandten Kureten, alle Lufterſcheinungen, welche 
die Erbe umgeben, ‚befonberd aber: Gewitter und u 
Stürme; wenn‘ Orph. 87) von den Kureten ga 
daſſelbe geiagt wird, fo erflärt ſich dies au® ber Sieh 
flellung beider, wie denn bie in dieſem Hymnos gepriefenen 
Kureten Bewohner Samothrakiens und Retter aus Ge⸗ 
fahren find, was fonk den Kabiren zugefchrieben wird, 
in denen wir ‘verwandte Naturmächte erkannt baben. 
So konnten denn die Korybanten auch Wächter des 
Zeus werben, wie: die Kureten Begleiter der Bergmutter 
beißen (Schol. ad Aristoph. Lys. 568). If die aus 
dem OÖrpbifchen runs 7 37: entwidelte Bedentung der 
Korybanten und Kureten a en u „ge liegt 
fern, als daß fle durch Neflerion gefu A 7 
ein Zeugniß daß fie dem Berfafler * Geiler bes 
fannt war, obgleich die. Gleichſtellung der Kureten und 
Korybanten mit einander, und fogar mit den Kabiren, 
da fie als die rettenden Mächte Samothrakiens angerufen 
werben, ben Unterfchieb, ber uefpeänglich ftattfand, vers 
wiſcht. IR unfere Bermuthung, daß d 
Stoff aus ded Ehryfippos zweiten Bud. von den Göttern 
entnahn, richtig, 
Weide Gb Chryſtppos bemugte (P 

tHRPpO e 

.18). Die KRorybanten kommen, wie bemerft, A len den 

staatarultus der pöryalichen Böttermutter in Griechen 
land nicht in Betracht, wol aber die Kureten in Kreta, 
deren wilde Tänze eine Nachahmung der bezeichneten 
Raturerfcheinungen waren, bie, wenn nicht im Bes 
wußtfein der Menge, fortiebten, doch moch in den Cultuse 


ien in B un auf bie 


in re n —— auf die 


er Verfaſſer feinen (Paus 


fo darf die Gleichſtellung auf Die Ge⸗ 
eus und Mufdos aurüdgerührt ı werben, - 
haedr. Epic. ed. 
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gejähgen oder den Legenden der Myſterien erienubar. 
ioeien fein mußten ( (. VOL 8. 4. IX. 8. 6), ” 
8.10. Andere Begleiter der Kybele find die Dakivien, 
die beftändig den Beinamen der Idätfchen führen (bios 
Adzrvios), benannt vom Berge Ida. Des R namend 
aber gab es einen Berg in Troas und in Kreta, und 
demgemäß wirb bald Kreta, bald Troas, bald Phrygien 
im Allgemeinen Vaterland derielben genannt. Die 
Phoronis (beim Scholiaften bes Apollo 
nennt fie Phrygier, gefchidte Diener der Ber 
Adraſteia .Apollonios dagegen, obgleich. er 
fie auch Beiſiher der idaiſchen Mutter nennt, läßt fe 
von. der Nymphe Anchiale im der viktäifchen ‚Höhle 
boren werben und dieſe Anſicht wirb fchon dem che 
beigelegt (Plin. H. N. VII, 57), wa 
einem ihm zugefchriebenen fpäteren Gebichte: "Doba 
an. Bl hbn aber Fri —— ung On 
ant e bießen au ne der Khea 
Gramm. LI Pa oder des er und der 
Ida nad Stehbibrotos —* m. p , 80). Zn 
von Strabo au hrte Geneal ogle ex 3, 22). (4 
in Kreta neun Kureten je gehn Kinder haben „bie. — 
Daktylen genannt ſeien. Mnbere fcheinen. von: 100 idai⸗ 
fchen Daktylen zu fprechen, deren —— die Cory⸗ 
banten und Daltylen ſeien. Doch iſt ver Tert isvenfalle 
fo verborben, daß der Sinn nicht ficher: zu beſtimmen. 
nt die, (in einem Satyrdrama Koꝙod) enidadten 
fie das Gifen und erfanden die Schmiebefunft (Scrab. 
X, 3, Darauf weifen auch ihre Namen in der 
Phornie im. ‚ Kelmis (von de), Damnamenme 
(von ddueng:) und Amon, wahrſcheinlich Zange, Ham⸗ 
bang un —— A Fl rei en“ 
e dem. Schmieben end bin Gergl 
Plis. H..N. VII, 57). Ja bie Gewinnung und game 
Bearbeitung des Eifens nicht u ſondern auch des 
Erzes warb ihnen beigelegt (.Diod. V * 69. Sophokles 
nennt fuͤnf und acht Brüder, wabrfcheinlich in 
auf Ramen (der. Finger bedeutet). Daher if van 
rechten und linfen Dallylen die Rebe; rätbfelhaft a abex 





Hl, weshalb Phereiydes 20 linke und A rechte zählte 


— Apollon. 1.1). Ihnen werden auch ſonſt allerle 
ndun 
der —& elha epheftfchen Buchftaben, und. fie wurden 
überhaupt für Zauberer gehalten. Es werden außer ben 
genannten —— andere Namen ‚genannt, bie 
fannt find, außer dem Herakles, ber. als” innifcker 
Dakislos die olympifchen Spiele geftiftet ER follte 
aus. V, 7, 8.seq. ımd 14, an m 
Megalopolis ſtand ein Feines S 
Demeter, und. das galt auch 
Daivien. Dabei bemerkt —ãA daß On 
Sei unter die idaͤiſchen Daktylen gefebt 31,- * 
in Elis neben Heralles genannten —R8 Daktylen 
wie Die Namen zeigen, gan anderer Art, old Dir 
der — fie heißen: Herafled, Päonäse, Epinsehep, 
Jaſtas u Diefe werben "aber ausbrüdtich ni6 
ai den — Zen Gteichbebeutenb begeichnet, in Denen wir 
atmofpbärifce Weſen ‚erlannt haben, Diele Gleſchſehung 


2 


.1,1129) 
ein Ä 


nah, 


* ugefchrieben, namentlich ‚die Der Ruf und . 
en 
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Tann aber erſt in einer Zeit geichehen fen, als * 
ſtaͤndniß der eigentlichen — *— verloren g 


oder: verbunkelt war.. Die ihnen zugefchriebene Eatdedung. 


und Bearbeitung des Eifens läßt in ihnen Wefen er 
fenuen, die mit Feuer und Bergbau zu thun hatten. 
3 uun auch die Bearbeitung des Eiſens nicht vom 
Bergbau anagegfengen — denn ein Meteorftein war Sym⸗ 
bof der Eybele und oreiſen ift gewiß früher. als Ein 
erz bearbeitet — fo muß dies doch auf die Entvedung 
und Bearbeitung des Eifens in Berewerfn eführt haben. 
"Eine Diebentung darauf fcheint in den Mythen zu liegen, 
weiche die Daktylen entſtehen laflen aus dem Eindrude 
von — 2 Händen auf dem Ida beim Gebaͤren, ober 
nd dem Sande, den Anchiale audfireute. Die Ber 
u —* —* iſt ohne Zweifel dreiug mit der 
der Korybanten und Kureten. Wenn ber 

ne —— der auch in Thespia verehrt warb, 
IX, 27, 8) ber milde Daktylos zu fein 

—* fo durſen wir an einer anderen Statue deſſelben, 
die In Megalopolis (Pass. VIEL, 31, 7) neben ofeidon, 
Were und Hermes, alle in Hermengeſtalt im tiholo® 
bes’ Tempels :ver elenfindichen Goͤttinnen fand und für 
Helios galt, auch Mer in ihm den Einfing der Sonne 
auf: He Atmofphäre nicht verfennen, was die Kamen 
wos. aut ihhm verbundenen Daktylen ober Aurelen beſtaͤtigen. 
Dewn tm Jaſios if eine Beziehung auf Frühlings» —* 
Ssmmerwetter nachgewieſen, deren heilſamen Einfluß 
auch Paͤonaͤos anzudeuten ſcheint. Da Herakles ale 
waiſcher Daltyle ſchon vom Onomakritos d. h. ohne 
Zuoetfel: in einem der fh beigelegten Drpheſchen Gedichte 
AAN muß die erwähnte Gleichſezung mit 
d deren Verſetzung nach Elis vor die 


Pt Fr fallen. eh "dürfen und daher ubcht 


wunderh, in dem lyriſchen Fra ehe von den erſten 


Menfchen, De dem Pindar zu 
Kareten — genannt und als ein 


V. 9.134), 

* Seien Geſchlecht bezeichnet zu fehen und in bem 
nos auf den Attis die fonft den Korybanten 

dugeſchtiel 


en Flöten ſelbſt als vdaäiſch ober als — 
mente der daͤtſchen Daktylen genannt zu finden (Zi 
170. Bergk. Poet. Lyr. Gr. p. 1042), Die 

Daktylen feheinen demnach nirgends Perſonen be 

Cultus geweſen zu fein, wie Kureten und Korybanten, 


nur Ge nd berielben und in biefer Des 
—— bald ve bald tiefer geftanben zu haben 
| 8.1, mi das 5 Berbätii Kreta's zum Feſtlande 


Aliens und Eutopa's chronologiſch feſtzuſtellen, fehlen 


uns: ſichere emnhaftepun e. Sind wir demnach au 
nicht kn im Stande, bie Shrie keiten zu loͤſen, fo * 


—* Br dog „ame: bezeichnet werben. Die 
de Ren veferinglic einerlet mit 
= der Per —** ue iſt bereits im Anfange erörtert 
anehme: derfelben bezweifelt. Sind wir 
2 Befen Zweifeln berechtigt, ſo wmüflen wir weiter fra; m 

—* AR denn Rhea mit Kybele gleichgeſtelle? 

das dem — zugeſchriebene Gedicht, das * 
beſptung ir ber Kureten und 
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Bliden wir auf die von 


chrieben wird. (Ziippol.: 


und Korybanten: mit der Theo⸗ 
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onie verbunden zu haben fcheint (Kougerrev as Kom 
ov ylvesız wal Deoyovia, En zevraxıcyläsc), edit 
o wärben wir wenigfiens darin. einen —— eat 
baden, Ehenfo wenig gewährt des Epimenides Auf 
treten in Athen einen beitimmten Anhalt. ‘Deun wen 
er neue, dort heimifche Culte ausbildete Sr 
110-112), fo iR daraus Nichts für Kreta zu erſchl 
verſchiedenen Gefichtöpunkten 
aus über Kreta gewonnenen Ergebuiffe zurüd, fo fehle 
uns feftzufteben, bag biefe Infel an allen Beränberungn 
des Fefllandes Theil genommen bat. Wir fanden hı 
den kretiſchen Mythen unverfennbare Spuren, dag and 
dort ein heil der Alteften aͤoliſchen Bevoͤl 29 fich in 
Fler aA entwidelt, ‘bier aber um 
ee nikiſchen Elementen verſetzt warb ali 
en (a? er. IV. 8. 10). Auch waren fdon in 
Dielen älteften Zelt Be chungen zur e Kleinaſiens 
zu Attika und zum Belop loponnes zu Richt 
weniger haben wir aud Jonier in Kreta gefunden and 
für wahrfcheinlich erachtet, daß wie ber Zeuddienk 
aus der aͤoliſchen Zeit ſtammt, der Tree 
— nicht erſt en, fonbeen fchon ioniſchen 
Urfprungs ſei (4. Per. DL 8. 5). Achäer in Kreta 
find vom Homer unmittelbar dod SALZ, 10, ſowie 
in Idomeneus und Reriones bezeugt, die am 





Iroja Theil nahmen. Doriſche — 


auf Kreta find immer anerkannt worden. 
aber wol wicht ſchon um 1400 v. Ehr., wie Hö4 
(L ©. 359) meint, fonbern nen zue Zeit ihrer — 
Wanderung (riſchen 1100 und 1000 v. Ehr.) bie 
ie — 8. 19 en * sun (oda 
€ n Spuren des Kybeledien bei den 
chen. Griechen nipt Tange vor Solon, fo —* 
auch nicht wohl früher nach Kreta fommen. Ga ſi 
derſelbe Bier zunaͤchſt an den Zeuscult aufchloß, fe ij 
es allerdings wahrſcheinlich, daß er nach Kreta nefomma, 
bevor die ſonſt allgemein verbreitete Verſchucizung wit 
sem Dionyſoscult zu Stande gebracht. ober verbreitet wur. 
Greift Diouyfos auch. ik ta in dieſen wmuftilde 
Goͤttercomplex ein, fo doch immer die ai 
Stelle behauptet. Zur Begründung diefer Anficht a 
wir nur noch darauf hin, daß Kybele in phrygifcher Go 
finlt dem Dinosmythos fo fremd iR ale Dionyſos ia 
wwetiſchen Eementen bes Thefen ome thos 


VII. Die Myferien der Kabiren. 


Schelling, Ueber die Gottheiten von Samothtale. 
Starte 1815.4. &t. Ereuzer, Symbolif. Bo. 3. ©.14f 
5.8. Welder, Beihnleue 3 Ich ©. 163 
208 oe: Ractrag &. 179 Fa oh: T. 
1829. Lib. IIL .- 1106 ur overs, Die 
vlonizier J. Bonn. 1841. 6 [2 A 651 fg. Me gt 
in Panly's Encykl. I. ©. 2. ale 107 ee 
125 myſtiſche Spiegel. Seondſchre ben an d..R. Kr. 
demie d. W. Gotha 1866. Fol. aus d. 4. Se | d. 5 
„Mite” uf: Helleniſchen Bafenbildern. S. —M, 
RD. malen, Dechomenos und, Die Finger 188, 
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XI. &, 260. Zw. Aufl. Beilage I. u. I. ©, 481 fi 

Derf., Prolegomena z. wiſſenſch. Rythol. ©. 140. 
E. Gerhard, Bindelmann und die Gegenwart. Berlin 
1856. 4. ©. 13. . Dagegen PB. Forchhammer, Die 
Weihe der Korybanten in Gerhard's Denkmälern. 
1857. Re. 91. ©: 9.  J.-@. Neuhäuser, Cadmillos 


s. de Oabiroram cultu et Pier Lips. 1887. 
€. Gerhard, Samothrafifche stiheiten und —8 


in Deffen Denthälern u. f.w. 1857. Nr. 988 -99 
Derf., Ueber die Metalifpiegel der Etrnsker. Zw. Thl. 
Berlin 1860: G. 409 fd. Aus ven Abhandl. der Berliner 
Atud. 1859, philoſ.⸗hiſt· Cl. S. 410 fg. Derf., Die Ges 
burt der Kabiten. Abhaudl. d. Berl. Alad. 1862. ©. 403. 
J P. ignol, Les Metaux dans Vantiquitd, 
Origines rekgieuses de ia meötallurgie ou les Dieux 
de othrace etc. Paris 1863. R. Br. Hermann, 
G. 4. 8. 65. n. 5 und 6 gibt noch weitere liter, Nach⸗ 
weifungen. 
8. 1. Die Weberlieferungen der Alten über bie 
- Rabiren widerfprechen eimander auf den erften Blid fo 
fer, Daß man an jedem Berfuche, fie in Uebereinftim- 
mung zu geingen verzweifeln. möchte. Da jedoch bie 
. Angaben der (teften ograrapben mit Herodotos und 
Barro, die ſich ſelbſt ats Eingeweihte befennen, und dem 
Bragmente des Mnafeas, eined Schülers bes Eratofihene®, 
übereinftimmen und durch andere Angaben beftätigt werben, 
darf vielleicht auf Grundlage diejer Uebereinſtimmun 
eine Erklärung verfucht werben. Die Hauptfige be 
Kabirendienfted waren Imbros,.Lemnos, die troi⸗ 
Ds Stäbe und mehr ale Bi Samsthrale (Strab. 
„21. Etym.m. s.v. Kaßagoı. Steph. Bys. 8. v. 
Anpvog und "Iußgos). Wußerdem aber fommt die Um⸗ 
egenb von Theben in Betracht. Nach Akufilaos, dem 
rgiver, war Kamillos ein Sohn bes Bafto 
und der Kabira und deflen Kinder, drei Kabiren 
(Ka ), und drei kabtriſche Rymphen (Nougus 
K 5. Strab. 1. c.). Statt bed Hephäftos und 
der Kabira nennt Barro (L. L. IV. E 17) Himmel 
und Erde; derfelbe bei Auguſtiu (C. D. 16) 
Jupiter, Juno, die er durch Himmel und Erde er⸗ 
klaͤrt, fügt hier aber als dritte Minerva hinzu, welche 
er für die Urbilder der Dinge, Plato's Ideen, erklärt. 
Wenn nun Mercurius (Cic. Nat. Deor. II, 22) 
für den Sohn des Eölus (Oboavödg) und der Dies ?”) 
( Unéoc) ertlärt wird, der fih mit der Proferpina ver 
bunden, fo hat man grriß mit Recht daſſelbe Syſtem 
erkannt, da nach Herodot (II, 51) Hermes, und zwar 
der phalliſche, in den ſamothrakiſchen Myſterien eine 
Suumioiz ſpielt. Der Komifer Athenion in feinen 


amothrafern 7%) (Schol. ad Apoll. I, 915; vergl. 


TT) Welder will Dis leſen und meint, daß Johannes Bybus, 


ver "Hudea gibt, ſchon die faliche Lesart gehabt Habe. Schömann 
aber bemerkt zu diefer Stelle, daß Dia als römifhes Wort eine 
Erdgottin bebente und zieht Dies vor. Dafür fpricht befonders bie 
entfor ‚Hiduroe (chefteahl) bei Athenion; denn allerdings 
M Dia and bei den Griechen Name einer Göttin in Abmlichen 
Daofıien, die durch Gebe und Gauymede erklärt wirb (Pause. IE, 

21m 


78) Diefe Myflerien will Tokten auf einee Bemme 


Athen. XV. p. 661. a.) läßt zwei Kabiren, Soͤhne 
des Zeus und der Gleftra, vom Berge Kabiros im 
Phrygien nad Samothrafe kommen. Ronnos (XIV, 23) 
wennt auch. zwei Kabiren ald Söhne des Hephaͤſtos bie 
Dämonen des Heerded hießen und flerbiich fcheinen, 
82, ‚müflen wir weiter fragen,. was denn 
von ben brei Kabiren und ben drei. Kabiriden fonft bes 
fannt if. Lebtere werben nicht weiter erwähnt; von ben 
erfteren haben: wir als. den Inhalt ber fterien die 
Aeberieferung (bei Clem. Alex. Protz. c.2. 8.18, p. 6. 
Sylb. Euseb. Praep. Evang. II, 3, 16 seg.): X 
zwei Kabtren den dritten ermordeten und eine Kiſte mu 
ben! Saamtheilen 4. Dionyjoe Pr Atti6, der aber 
er getöbtete e Bender zu fein ſcheint, aufheben 
und, nachdem fle den Kopf der Leiche mit Purpur be " 
dedt und befränzt, auf einem ehernen Schilde tragend, 
am Berge Olymp beftattet. hatten, nad 
brachten und bert als Flüchtlinge lebend, denfelben ver⸗ 
ehren ließen unb biefe hochverehrte Lehre verbreiteten.” 
Diefr Brudermord war auch nad Jullus Firmieus 
(De error. prof. p. 23) Gegenſtand der Myſterien. Der- 
ſelbe fügt noch hinzu, daß ber getöbtete Kabire von ben 
Matebonlem verehrt. jei, was auch Lartausiu® (I, 15,8) 
erwähnt. Was nun Rathgeber über breitägige Feier 
eines myſtiſchen Drama von ber Wieberbelebung des 
etödteten. Kabiren unb defien Bermählung aus eirnski⸗ 
Gen Spiegelbilvern ald den Inhalt der Myſterien gibs 
it auch im der durch Gerhard modiſicirten, wenn ang 
wahrjcheinlicgeren Geſtalt, durch Zeugniß der Schrift 
fteller nicht beglaubigt, weshalb wir und begnügen in 
diefer Best una je im Eingange genannten Schriften 
binumeilen, afſelbe gilt von dev Geburt der Kabiren 
nicht in gleichem Maße, denn ein Egrifes Bragment, 
das in dem neuenibedten Hippolytos io ommium 
esium 1. V 1. B 36. ed. Duncker.) ſich findet 
und das nicht ohne —— — dem Pindar bei⸗ 
gelegt wird, nennt unter den verſchiedenen Mythen vom 
erſten Menichen auch einen Kabiren als ſolchen, und 
war nach dem Blauben von Lemnos ??) Die Axt der 
chnung: „ober ob Lemnos zuerſt hervorbrachte ben 
Kabiren, den Vater fchöner Kinder, den ‚Stifter der 
geheimnißvollen Orgien,“ ſcheint die Stiftung der Orgien 
dem Kabiren als erſten Menſchen beizulegen. Auffallend 
tft, daß bier-nur von einem Kabiren, ſonſt von en 
oder dreien die Rede iſt. Die Sarikt, aus der v⸗ 
lytos (Ref. haer. V. p. 152) die Lehre der Naaſener 
et, ‘gibt ala den Hauptinhalt der Beiligen Say 
der famotbrafifchen Myſterien „Die Lehre vom erh 
geborenen Menſchen“ (apyandguzog) an, en 
geheimer Rame Adam war, oder wol richtiger nach einem 





—— a 9 a8 
xg. 1. Berlin 1849, Mr. 6. ©. 60). | 
ddhfeer Ieiewası bgyuzande. Best, & Brelter, Die Kor 
nad ven Atrben Cihfialen des mefätien Gefeiehte. DOILE 
VO. ©, 1 fg. Wuserl. Kufl. ©. 187. a: Ä 
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ymnos auf den phrygiſchen Attis (p. 188) Abamas e), 
— der Ehrwurdige genannt und mit Chriſtus vers 
glichen wird. U 

8.3. Die Namen der Kabiren find nicht mehr mit 
Sicherheit zu. ermitteln, denn wenn Dardanos mit 
feinen Geſchwiſtern Safion und Harmonia Arkabien 
verlaflen und das Palladium nach Samothrafe bringen, 
Harmonia den Kadmos, König von Samothrafe, hei⸗ 
rathet, Jaſton oder Jaſos, weil er der Demeter begehrte 
vom Zeus mit dem Blige erfchlugen warb, Dardanos 
aber nach Troas zum Teufros ging, jo weiß man nicht 
einmal, ob Dardanos und Saflon ſelbſt Kabiren find, 
oder nur Stifter ihrer Heiligthümer, noch weniger, ob 
man die weibliche Harmonia ober den Kadmos, der ſchon 
vorher König auf Samothrafe war, dazu zählen fell. 
Sie find offenbar fowol für Stifter der Heiligthümer, 
als für Gegenſtand der Verehrung in denfelben zu halten, 
denn der Scholiaft ad Apollon. I, 915 erklärt unter 

ens und Dionyſos für die Kabiren, während 
Andere fie den Dioskuren (Paus. X, 88, 8) gleich» 
ſtellten, Andere den römifhen Penaten Dionys. H. 


1. 67: 68. Varro bei Macrob. Sat. III, 4. Serv. 
ad Virg. hen. I, 382 und-IIL, 148 Mythogr. ed. 
Bode I, 135; IL, 192), wieder Andere fie mit ben 


Korybanten identifch halten (Sörab. X, 3, 19), die 
font neben fie geftellt, alſo von ihnen unterfchleden 
werben, wie bei Atufllaos ‚und Pherefybes (Strab. X, 
3, 21). Währenb nad der, wie es fcheint, Alteren 
Ueberlieferung drei männlihe Kabiren und drei weib- 
liche- Kabiriden (Nymphen) „peweien fein follen, kannte 
Mnfead (Schol. ad Apollon. Rhod. I, 913) über 
baupt nur drei, uns zwar zwei weibliche und einen 
männlichen. Huch nennt er zuerft die, wie es fcheint, 
myſtiſchen Namen Arieros, Arioferfa und Axio⸗ 
Terfo6 ®1) und erflärt fie dur Demeter, Berfephone 
und Hades. Als vierten nennt Dionyſodoros ben 
Kasmilos, der offenbar nicht verfchieden von Ka⸗ 
millos tft und von ihm auch ausbrädlich für Hermes 
erflärt wird *2), der nad; Afufilaos mit Perſephone vers 
bunden Vater der Kabiren ward, bier aber zu ihnen 
ſelbſt gerechnet wird. In jenen aber haben wir nicht dä 
moniſche Weſen, fondern höhere Götter. Ä 


80) Th. Bergk (Lyr. Gr. p. 1048) lief: os nalodes — Za- 
uoßgdnes — "Adauma aeßdanior, und es iſt wahrſcheinlich, daß 
p. 168 "Adausa ober ’Adapavra bie richtige Form war, aber 
von den Gnofifern nah dem N. T. dafür Adap gefeht warb. 
81) Welder (Gr. Bötterl. I. ©. 332) leitet ben erften Ramen von 
Eng ab und verweiſt wegen ber beiben andern auf Zesych. =. v. 
negons, yduog nnd adosas, adıhas, fowie eig, yapijeas 
und benlt an einen isgös yapcs. Gerhard (Er. Myth. $ 177) 

nimmt Hades für Dionyfos und glaubt die Dreiheit auf einem 
pariſer Marmor zu erkennen (Denkmaͤler 1851. Nr. 98.99. &. 23). 
Die von Skopas für Samothrake gebildete Gotterdreiheit Benus, 
Pluton, Phatthon fcheint biefelbe, nur anders gebentete Gruppe 
zu fein. 2) Kaouliog = Kaduläog ſcheint Deminutiv von 
Kasnos zu feln, ber feinen Ramen von xckdo orbnen, ſchmücken 


hat, als Hermes, wie fon K. DO. Müller (Orchom. Beil. IL)- 


erkannt hat, aber näher als Regen zn beflimmen ift, ber bie Erbe 
mit der Degetation ſchmückt. Der’ihm eigene Phallos if ein 


‚- Symbol ber befruchtendeu Kraft bes Regens. 


2 


8.4. Hexobotos (IL, 51) deutet nur gam algensch 
an, daß die heilige Sage fih auf den phallifchen 
Hermes begog, mit dem ex ohne Zweifel den Kasmilos 
meint. Genauer handelte Demetrios aus Skepfis von 
—5 an dem Berichte bed Strabo (X, 3, 20), ber 
au 

wie fein Zeitgenoſſe Dionyſtos Periegetes, der (v. 520) 
Samothrafe &arv Kopvßavrınov nennt, baben die 
Spentität der Korybanten und: Kabiren als 
famothrafifge Lehre vorgefunden, die aud Clemens 
Alexandrinus (Protr. o. 2. 8. 19) anerkennt. Nichte⸗ 
beftoweniger konnte" Demetrioß, der eine Tritifche Unter 


fuchung darüber anftellte, bie urfprüngliche Verſchiedenheit 


der Korybanten und Kabiren behaupten. Man bat mit 
Recht die Kabiren als Menfchen, Heroen oder Däs 
monen und ald große Goͤtter tAos- Deol) unters 
ſchieden und erkannt, daß der Name -urfpränglid 
diefen Dämonen gehört und fpäter auf die Götter 
übertragen il. Dies darf aber wicht fo verftanden wer- 


- den, als wenn bie Kabiren zu großen Böttern erhoben 


wären, fondern ihr Name if. ausgedehnt auf bie 
Götter, deren Dienft von ihnen abgeleitet: wurde. 
fommen auch locale Unterfchieve in Betracht. 
"wird die Abſtammung der Kabiren vom haͤſtos und 
Kabeira ausdrücklich ald Lehre von Lemnos und 


88) Die Stelle Strabo's hat große Schwierigkeiten unb if 
verſchicden, vielleicht aber bisher überhaupt nicht richtig verßanden. 
Am Schluß von $. 19 heißt es: &2los 8% Aiög zul Kollıdans 





i zobg Kogvßavras, Tobs adrous Toig Kaßelpoıs Öwrac . 
Feet 1) ee eis Zanoßogune, ce zodeegor . 
"siver. Dann fährt er 


Meilen tag 8b zodfes adrav pworxa 

. 20 unmittelbar fort: Tatra 8’ odx daodsf 6 6 Zimpuog 

Todg HUDovs ovvayayar zovzoug, is underös iv Zupododay 
kvosınod Adyov nıgl Kaßelgar Fre zagarlönsı Öpolag 
xal eos Baslov döfar, r& dv Zauododey 
lep& rolg Kaßelgoıs imsssloiro" nalen: dd preıw adrong 
insivog dad 00 Ögong roö dv Bepenvunzla Kaßelgou. Dies ers 
Härt Lobeck. Aglaoph. IL p. 1216: Id autem impugnat De- 
metzius in mysteriis nihil de Cabirorum rebus gestis tradi neque 
ut Rheam comitati sint, neque ut Iorem Bacchumque educa- 
verint, ideogue nullam causam egse, car Cabiri lidem Cory- 
bantes oredantur. Da legt Lobeck offenbar zu viel in bie Gtelle. 
Daß es in Samothrafe gar kein mworınds Adyos von deu Kabiren 
ab, Fonnte Demetrios ei behaupten wollen, da alle Schrifts 
Beller vor ihm, namentlih Akuſilaos, Pherekydes Herobotos und 
Steflinkrotos, die Kabiren als Hauptinhalt der famothrafifchen 
Myferien angegeben hatten. Dagegen konnte er fehr wohl in Ab⸗ 
rede flellen, und hat es ohne Zweifel getban, daß die Kabiren 
mit Korybanten ibentifh waren und ans Phrygien 
fammten. Es müflen daher die Worte: ds underös dv Zapo- 
Ogdey mvesısod Adyov ıgel Kaßelgmr alvov, Worte 
Strabo's fein, mit benen er ben Demetrios widerlegen will, ba er 
felbf die Identität ber Kabiren und Korybanten ale ben Inhalt ber 
ſamothrakiſchen Myfterien Fannte. Die Worte fiud alfe gu übers 


fegen: „ale wenn es gar Feine geheime Sagervon ben Kabiren in 


Samothrake gäbe.” Go zu überſetzen berechtigt uns ber Sprach⸗ 
gebrauch, da as mit dem Gen. abs. „immer ein Worgeſtelltes bes 
zeichnet, mag bafielbe der Wirklichkeit entſprechen oder nur gebadht 
ober vorausneiept werben‘' (Kühner $. 672). Lebteres muß hier 
aber ber Fall fein. Zu Etrabo’s Zeit aber war —— laͤngſt 
bie Identität der Kabiren und Korybanten in bie heilige Sage ger 
fommen, wie fie au im Orphiſchen Hymnos 87 voransgefept 
wird, was, wenn meine Anficht vom Urfprunge biefer Hymmen: 
würbe. 


richtig iR, bis in die Beit bes Chryſippos zurückführen 


denfelben gefannt zu haben ſcheint ®). & 


⸗ 


GRIECHISCHE MYTHOLOGIE — 249 — (VI. RELIGION D. HELLENEN. 8.) 


Imbros bezeichnet, die Ableitung von Jupiter und 
Elektra, oder. Uranos und Dies oder Hemera ale ſamo⸗ 
ıhratiihen Tciprunge angegeben (Diod. V, 48 in 
Uebereintimmung mit Mythograph. Lat. I, 135), in- 
dem Uranos und Zeus (Himmel) wie Dies und Eleftra 
(Lichtſtrahl, Helligkeit) von gleiher Bedeutung waren. 
Auf der vulkanifchen Infel Lemnod haben Hephäftos 
und Kabeira die Stelle des Zeus und ber Elektra 
eingenommen, weil mit vulfaniichen Ausbrüchen Ges 
witter verbunden zu fein pflegen und das Erdfeuer der 
vulkaniſchen Berge vom Blitzfeuer abgeleitet wurde. Ebenfo 
ſchwankt Hera (Juno) zwifchen den Begriffen Luft und Erbe. 
Ueber den Sohn der Götterpaare, wie in deſſen Erklaͤrung, 
ſtimmen nun alle Genealogen, d. h. wahrfcheinlich bis au 
Pherekydes, überein, daß er Kamilos oder Kasmilos 
gebeipen und Hermes ſei. Müflen wir nun in ihm den 

egen, in der Goͤttin, mit der er ſich vermäblt, bie 
Erde erkennen, fo find bie Kabiren als feine Söhne 
Berfonificationen der Fruchtbarkeit, fei es mittel 
bar oder unmittelbar *%. Als Söhne des haͤſtos 
ſwenen fie auch auf Metallarbeit bezogen zu ſein, wie 

enn die Sintier, die älteflen Bewohner von Samothrafe 
die erften Erzarbeiter gemweien fein follen (Eustath. ad 
D. I, 593. Rossignol p. 52). Denjelben Sinn be 
halten ‚fie al8 Kinder der Himmeldmächte, in denen 
Uranos und Zend daB feuchte Element repräfentiren, da 
das Licht in ihrer Gattin Hemer oder Elektra abgefon- 
dert iſt. Als atmoſphariſche Einflüffe geben fich die 
Kabiren zu erkennen, wenn es heißt, daß Jaſon mit 
det Demeter den Plutos (Reichthum) erzeugt, mas 
fhon Homer (Od. V, 125) fennt und Diodor (V , 49) 
für famothrafiich erflärt. Dabin weil audy die Ueber» 
lieferung des Myrſilos (bei Dionys. Hal. 1, 23), daß 
Tyrrhener dem Zeus, Apollon und den Kabiren 
zur Zeit eines Rangel® an Getreide den Zehnten bed 
Ertrages gelobt 8 .Dahin laͤßt fih auch das 


Fragment aus Aeſchylos' Kabiren deuten, daß fie den. 


Argonauten reihlih Wein verfprachen. 

8.5. Was wir als Grundlage der ganzen Mythos 
logie erfannt haben, wird von den Moyfterien ausdruͤck⸗ 
lich dur Galen *°) bezeugt, daß nämlihd and der 
heiligen Sage urfprünglidy eine religiöfe Auffaffung 
der Ratur zum Grunde lag. Er vergleicht fie näm- 
Lich mit feinen Entdeckungen in der Anatomie und bes 
zeichnet fie in dieſer Beziehung als eine Weisheit, Vor⸗ 


84) Preller (Er. Myth. I. S. 119 u. 403. II. ©. 292) ers 
flärt die Kabiren für Thätigleiten und Wirkungen vulfanis 
fer Kräfte und bie kabiriſchen Rymphen für die heißen Quel⸗ 
len (nach Eustath. ad Hom. N. I, 6, 98. Vergl. Monatsber. 
der Berlin. Alab. 1866. ©. 605) und erfennt allgemein in bem 
ganzen Mythencompler ein mythiiches Bild be jet hen Raturs 
gefchichte bes Bodens. Welder (G. G. I. ©. 321) aber hält 
die Kabiren urfprünglich für famothrafifeie Bötter der Seefahrt. 
: 85) De usu part. VIII, 14. p. 469. T. IV. Ch. p. 576. T. II. 
Dind.: zgöseye rolvuw Aön poı rdv vorne uällor 7) ei zore 
nvovusvos Elsvalıa zul Zupoßgaue zul zıya voller 
Aylav Blog noda zpög rois dgmuelvog ze xal Asyousvorc Umd 
* gr ai 173 Parc voplaag vaden an elvaı 

za , ” ron Wwde a Övvaudenn 9.c0oplav 
ae „Too sam boow Ö ẽßñ. * 

A. Enid. W. a. K. VErſte Section. 


aus der Grundbedeutun 


ſehung und Macht des Schöpfer6 der lebenden ef 
Es Tann aud) vom Jaſion oder Safon kaum zweife 

fein, daß er das gute Yrühlingswetter bebeutet, das bie 
Erde fruchtbar macht. Daß in den Kabiren die bes 
fruchtende Kraft bezeichnet werben follte, das beweift 
auch das Zeugungäglied der beiden nadten Statuen im 
reibgebänbe (@vaxtogov) (Hippol. De heres. conf. V. 
p- 152. ed. Duncker). Die Zweiheit der Kabiren, Win» 
ter und Sommer (?), führte um fo leichter auf bie 
Gleichſezung mit den Dioßfuren, da in ihnen ein aͤhn⸗ 
licher Gegenfag von Licht und Finſterniß, Himmel unb 
Erde gegeben war. Doc hat Barro (L. L. V. 8. 58 
u. bei Servius ad Aen. 12) die Diosfuren beftimmt . 
von den Kabiren unterfchieden, mit der Bemerkung, daß 
ihre Statuen vor den Thoren (ante portas) oder nad) 
der Lesart beim Servius (ante portum) vor dem Hafen 


‚geftanden haben, wo die erflere Lesart nach Lobeck vor- 


zuziehen if. Iſt Dardanos eine verftärkte Form von 
Öavös, außgebrannt, troden (von dal brenne), 


jo muß er den Sommer bezeichnen und der dritte mag 


den Winter bedeutet haben, der ſich auch in dem Alfon 
ertennen läßt (Forchhammer, Hellen. S.116). Dann 
dürfen wir im Brudermorde auch das Abfterben ber 
Begetation im Herbft erfennen. Und das wäre dem 
Tode des Dionyfos glei. Eine Beflätigung dieſer Erklaͤ⸗ 
rung finden wir in dem aud) hierher verlegten Mythos 
von der Hochzeit des Kadmod und der Harmonia, 
bie nad famothrafifcher Leberlieferung Schweſter des 
Yafton iſt. Wir haben bereits (3. Ber. V. 8. 2) darin 
eine Fruͤhlin —* erkannt. Das glaͤnzende Gaſtmahl, 
die reichen Geſchenke der Goͤtter, wie ſie beſonders hier 
ausgemalt und zu der DBermählung Jaſion's mit ber 
Demeter in Beziehung gefeht werden (Diod. V, 49), 
laſſen deutlich den Segen der Kelbfrüchte, die in Griechen⸗ 
land ſchon am Ende des Frühlings geerntet wurden, er⸗ 
fennen. Die Beziehung der Kabiren auf Zeldfrüchte und 
Lebensbedarf begründet auch ihre Aehnlichkeit mit den 
römifchen Penaten, denen bei den Griechen fonft die 
Osoꝛ zus entiprehen. An die Kabiren, als erſt⸗ 
geborene Menſchen, eine Borftelung, die fehr wohl. 
der Jahreszeiten hervorgehen 

fonnte, wie wir beim Kekrops, Inachos u. a. geiehen 
haben (3. Ber. V. $. 3 u. 4) (Zippol. 1. o.), ſcheint 
fi, wie eine Combination der Hochzeitöfeler des Kad⸗ 
mo® (Diod. V, 49) mit dem Fragment der Samo⸗ 
tbrafer des Athenion (bei Athen. . p. 660. Meineke, 
. Com. IV. p. 557. I, 434) ergibt, eine 


calturbißorifhe Sage angeichlofien zu haben von 


ber Entwidelung des Menſchengeſchlechts. Deun 
in diefer Komoͤdie, die einen Hochzeitsſchmaus, ſei es 
bed Kadmos und der Harmonia ober des Zeus unb 
Elektra, enthalten haben mag, wird die Kochkunſt als 


Grundlage der Religion und Sittlichfeit geſchildert. Ueber- 


gang, Don Menfchenfreflern zum Schlachten und Opfern 
ber Thiere, zur Ehe, zur Städtegründung und Staaten» 
bildun et —— eunß der Eultur an. 

.6, t weniger fchwierig ift das famothrakiſche 
Bötterioftiem und deſſen Zu ammienhang mit I 


N 
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eigentlichen Mnbiren. Den Mittelpunkt bilden nad) Mua⸗ 
dent. Axieros⸗Demeter, Axiokerſa⸗Perſephone 
und Axiokerſos⸗Hades, alſo ganz das eleufinifche 
Syſtem, wozu auch die Sagen von der Verpflanzung 
qaus Attifa nah Samothrafe durch die Pelasger ftimmt, 
nur daß das Verhältniß des Hades hier nicht näher 
bezeichnet wird. Eigenthämlich ift demfelben die Verbin⸗ 
dung der Berfephone mit Hermes oder Kasmiloe. 
Behen wir auf die phyſiſche Bedeutung. zurüd, fo bes 
fremdet diefe Verbindung, da Perfep 
tion,. wol eher Kind als Gattin des Regengotted fein 
müßte. : Da Die Käbiren nad famothrafiichder Lehre 
Kinder ded Hermes waren, muß Perfephone für ihre 
Mutter gegolten haben, was wenig zu der Raturbedeutung 
ſtimmt, wena man nicht Perſephone für die Erde ober 
algemein für eine Unterweltsmadt oder Exrdfraft nimmt. 
Ganz der Naturbedeutung entfprechend aber ift eg, wenn 
Demeter von Jaſion den Plutos-. gebiert, ebenfo, 
wenn er dafär vom Zeus mit den Blitze erfihlagen wird, 
fofern der Sommer mit Gewittern endigt. 
ferner, wie die anderen Göttinnen, weldye als den ſamo⸗ 
thrafiichen Myfterien angehörig angegeben werben, biefer 
Theogonie eingefügt find. Als folche werden genannt 
die Artemis auf Lemnos (Plut. Virt. mulier 9. Qu. 
Gr. 21), die Bendis, welde bier große Göttin ges 
nannt ward, die auch den Namen Lemnos geführt haben 
fol 8°) (Arsstoph. Fragm. Lem. bei Phot. 8. v. t 
Peov und Steph. Byz. 8. v. Anuvos), die Hekate, in⸗ 
dem. Nonnos (Dion. XIX, 213) den Kabiren Alton 
die Fackel ber Hefate in Thiafen (Diacos, ſchwaͤrmenden 
Khören) ſchwingen läßt und ihr die zerynthiſche Höhle in 
Thralien als beſonderes Heiligthunt geweiht war (Tzatzes 
| cophr. Lass. 219), die Aphrodite (Benus 
‚Plin. XVI, 4, 7). Lobeck (Agl. p. 1213) hat dieſe 
Angaben dahin vermittelt, daß nach pertius (II, 2, 
11) Merfurius ſich mit der Brimo vermählt, die bald 
der Artemis, bald der Hefate, bald der Berfephone gleich- 
‚gelegt wird, und (p- 1226) daß die p yaliche Kybele 
auch duch die Aphrodite erflärt wird (Zlesyoh. Kußnßn 
und Phot. Kußaßos). Mehr als alle aber wird Kybele 
oder Rhea die große Mutter der Götter. mit Attis als 
Gegenſtand der Verehrung in ben famothrafifchen Myſte⸗ 
rien genannt (Schol. Arsistid. Dind. p.186. Diod. V, 49). 
Daß viele Verbindung früh eingetreten fei, bezeugt ſchon 
Phetekydes bei Strabo (X, 3, 21), indem er die 
Korybanten, Priefter reomoAo: der Kybele in Samo- 
thrake unter den Kabiten wohnen läßt, weiche von Spaͤ⸗ 
seren den Kabiren auf Imbros gleichgefeht werben. Auf 
Inſchriften (Blau und Schlottmann, Mnateber. d. 
Berl, Afad. 1855.) merden in Samotbrafe genannt 
{Rr. 3). Aphrodite, (Mr. 18) Asklepios, (Nr. 19) Her 
mes, (Nr. 22) Mithras, (Nr. 23) Apollen Batroos und 
Rr, 24 die Beos usyahoı in. Allgemeinen. So wahrs 
ee u um 


— 7 —— — —— — —— — — nn 7 
886) Die Handſchriften leſen seAßaıwov, was verbeſſert iſt 7 
Bevotv. Iſt fie identiſch mit der Chryſe, der auf der nahe gelege⸗ 
nen gieichnamigen Infel die Argonauten opferten und bie aus 
Borboftes'. Philoktetes bekannt IR? Bergl. oben VI. 8. 8. Aum. 62. 
Berhged in ſ. Arch. Itg. 184. Ar. 35.6. 161. .,. 





hone, die Begetas _ 


Dunkel if. 


.— 


Diosdkuren und Kabiren hau 


ſcheinlich die ſpaͤtere Aufnahme des perſiſchen Michras, 
von dem in ber folgenden Periode bie Rede fein wich, 
und fo gewiß die geoßen Götter fich auf. die Kabiren im 
weiten Sinne beziehen, fo berechtigt dad Vorkommen 
des Apollon Patroos und des Asklepios auf ſamothrafi⸗ 
ſchen Inſchriften nicht zu dem Schluß, daß fie. den Myſte⸗ 
rien angehören... Noch dunkler ift dad Berhältni der 
Athene zu den famothrafifhen Myfterien. Dionyſiot 
von Halikarnafſos (Rom. Ant. L c. 68) läßt aud ba} 
troiſche Palladion von den Samothrafern verehren, un 
nad) dem Johannes Magifter Canabutins fol Darbanıe 
dieſe Myfterien geftiftet, den Tempel gebaut und wit ben 
übrigen Göttern auch die Palladia errichtet haben (Lo 
beck. 1204). Und damit fimmt auch Varro überein, 
der (Augustin. Civ. Dei VII, 16) als die großen Göt- 
ter, die in Samothrafe verehrt wurden, Jupiter (Him- 
mel), Juno (Erde) und Minerva angibt, von benen 


er die legte für die Ideen, die Vorbilder irdiſcher Dinge, 
erklaͤrt 7) beck. 1244). Auch Sewius (Aen. Ih 
12 und , 689) nennt fie als famothratiihe Göttin 


neben Jupiter und Merfurius. Laſſen wir auch die Ex 
klaͤrung von den Ideen auf fich beruhen, fo ſcheinen doch 
auch die Bilder etruskiſcher Spiegel, Die neben bes 
die Minerva zeigen, dieſe 


Ueberlieferung zu en (Gerhard, Metalitpiegel der 


Eteusfer. Zweiter T Abhandlung ber Berl. Alad. 
1 ©. 447 fg. Geburt der Kabiren, ebenda 1861. 
af. | 


). 

8.7. Es wird ſchwerlich gelingen, in dieſem Böll 
ewimmel Ordnung mit Sicherheit nachzuweiſen. Dod 
aflen fi) zwei Gruppen unterfcheiden, Die des Bar: 

Zeus, Hera, Athene und Deere und bie de 
Mnafead: Hermes, Hades, PBerfephone und De 

meter, alſo olympiſche und chthoniſche Götter, ya 


denen bie. erften als Shöpe oder Bildner der Bel 
die andern als Lenfer des 


egetationswechſels zu rrtw 
nen find. Bon beiden verfchleden find die Kabira 
im engern Sinne als Urheber des Menfchengefclehl, 
der Cultur in Religion, häuslicher und flaatlicher Ow 
nung. Diefen urfprünglichen Elementen find fpäter, we 
wir es aud bei ber Diongfoßreligion ſehen werben, 
phrygiſche Slemente in.der Rhea und den Korybar 
ten eingefügt, wie es fcheint durch Gleichſtellung em 


enge Berbindung mit den älteren, indem Kybele au di 


Perfephone, die Korybanten. an die Kabiren fich aulch 
ten. Roc fpäter kamen die Dioskuren Hinzu, bie ia 
rise Meife bald den Kabiren gleichgefegt, bald achen 
e gefiellt ericheinen. Die Verpflanzung nach Etrurien 
und Rom muß vor dem Hinzutritt der giſchen Res 
figion gefchehen fein. Auffallend dabei bleibt, daß Bar 
der chthoniſchen Gruppe nicht erwähnt, außer dem 
med, ‚wenn bie Göttinnen nicht unter der Juno 28 
find, die er für die Erbe erklärt. Auch gehört die in 
Stalien auch außerhalb Roms verbreitete Ferehru det 
Ceres Liber und Libera hierher. Da iſt nur die Iren 


. 
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87) Weider (6.383) vermulbet, daß Barro die Minerda 
Ablegog gefept habe was ‚mir nicht zu paſſen —* | ” 


Ä mit Köpfen) mit den en der 
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nung von Dienft der Beraten ſchwer zu erklären. Mög 
lich, j/ wahrfcheinlich iſt es daher, daß die Verbreitung 
der Verehrung einerfeitö der Demeter und Perſephone 


durch Dardanos, andererſeits des Palladions und der 


Kabiren, die übrigens in Rom, wo fih das Palladion 
an bie Bea antchließt, faft verſchwinden, nur eine 
Sypotbeie ohne allen hiftorifchen Grund if. Die ger 
geben. ne hiſtoriſche Entwidelung wird auch durch bie 

—— — von der Stiftung und Berbreitung biefer 
Mofterien betätigt, infofern Dardanos zuaft aus Ar⸗ 
fadien gefommen und fpäter bie —*8*— chen Myſterien 
eſtiftet oder von Troas nad) Samothrafe gebracht haben: 
* und ihm nur die Verbreitung der hthonifhen 
Bruppe und des Palladiens, nicht des Kybeledienſtes 
nad dem Welten „öeinele t wird (Diod. V, 49. Arria⸗ 
nus bei Kustath. ad ‚819 ad Od. V, 126. Strab. 
VII. Fr. 50.51). Die eBerchren ber Kabiren In Dergumpe 
(Paus. I, 4, 6) und tn den troiſchen Städten (Strab. X, 
3, 21) if zu dunkel, um näher darauf einzugehen. Bon 
dem thebanifchen Kabirenpienft wiffen wir, daß dort 
eine Tabirdifche Demeter und Store vortemmt, und daß 


der Athener Methapos dieſe Weihen ein eſeht habe. 
Deſſen Zeit iſt unbekannt, fällt aber wah cheinlich ins, 
4. Jahrhundert v. Chr. (.Paus .IV, 1,7 und IX, 25, 


D seq. ok. Aglnoph. p. p- 1251) 
fchen Myſterien wird von Lobed 78) verworfen, 
von Schömann (Br. Alterth. Bd. 2. Er 360 vertheidigt. 
Die phönififhen Kabiren find die Planetengötter und 
Esmun (= Asklepios) der geftirnte. Himmel, welchem 
Einfiuß auf die Witterung beigelegt wird, weshalb er 
dem riehiihen Aoklepios gleichgeftellt wirb (Movers, 
—* ©. 41. 528 u. 651). Die Berwanbtfchaft 
nn demnach wol nur eine entfernte fein. Bon der 


Aphrodite ift e8 möglich, daß fie in Samothrafe urfprüng- 


lich Aftarte geweſen fei, die bei den Arabern Chabar 
hieß nach einem faragenifchen Fetewiemus (Lobeck. 
1227; vergl. Gerhard, Er. Myth. 8. 77. Mytho 
arallelen O. b). Doch möchte die Wehnlichkeit bes 
Namens hier Richts beweiſen. Zu erwähnen: iſt jedoch 
die Aehnlichkeit, welche Pr (IH, 37) zwifchen 
den Tctrouaoi auf den iffen der Boni (Töpfe 


r3 


Kabiren in Samos 
thrafe fand. Der Name der Kabiren, der in den ſemi⸗ 
tiihen Sprachen, wie auch den Alten befannt war, 
roß bedeutet, ſcheint allerdings für phoͤnikiſchen Ur⸗ 
p prung zu ſprechen, obgleich auch eine zufällige Aehnlich⸗ 
keit. der Wörter zu 'Dieler Annahme Beranlaffung gegeben 
haben kann. Es kam Hinzu, daß die phönifi MA Kar 
biren eine aͤhnliche dr torifche Dedentung hatten 
(Buseb. Praep. E 11. p. 22 nad) Sanchu⸗ 
niatbon). An einen Urf run and de ypten, wo 
en Kabir heißt (Herod. DIL, 37), i gewiß nicht 
fen. Höochſtens konnte eine. Berwanbtichaft ver⸗ 

—X der Phonikier ſtattfinden. 
8.9. Ueber die Art der Verehrung und Eins 
weihung IR wenig befannt. Auf Lemunos fennen wir ein 
muntägige® Trauer Schol. Apoll. R. I, 08. Sin 
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8.8. Der phoͤnikiſche Ucheug se ſamothraki⸗ 
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rn Allg ga galt ein in Schwur bei den Kabiren (Jen, 
ußeve). Die (einteihun ſollte 
—* gegen große Geraren (Aristoph. Pax 276) und 
befonder8 9 Kr: Schiftrug ſichern (Apollo. Rhod. L, 
915. Lobe . Der Römer Marcellus — 
Marc. 80) —8 den famotbrafifchen Goͤttern Geſchenke 
dar, Die benn auch viele Votivtafeln fi da fanden: 
(Cie. N.D — Zahlreiche Altaͤre waren ringe um 
die Inſel (.Diod. In einer Inſchrift werden 
heilige ersten ermähnt. Üboackh. CI. n. 2157); — :&8 
gingen von dort eine eigene Art. ‚eiferner, mit Gold ein⸗ 
nefaßter Ringe aus, die als Amulete dienten (Pin. H. 
N. XXI, ; Isidor. Origines XIX, 32, 5). 
8. 9. Samothrafe ſcheint eine hierarchiſche Bew. 
-faffung gehabt zu haben. An der Spige fland ein König! 
(BaozAsus), ohne Zweifel priefterlihen Charakters. Da in 
Infchriften nach den Königen ganz einfach die Zeit be⸗, 
fimmt wird, möchte man annehmen, daß die Würde 
—* gemedelt babe (Berl. Monatöber. 1855. ©, 
621 fg.) Die eigentlichen Weihyprieſter ſcheinen vom 
Weihgebaͤude (aͤvxci avasvottiscrer geheipen zu 
haben (Cbem. Alex. Prot. c. 2. 8.18). Aus —— 
anf Imbrod lernen wir einen beſonderen Prieſter der großen: 
befandere Beier Cain ober sale) ungehait, dm Onkel 
ondere er (xong o angertetit. 
ten (5. 616): werden Theoren und hoıpme Myſten Ki 
Iammeng enannt, immer Kremde Es wurden 
Frauen ale ald Männer und ſelbſt Kinder einge eweiht —* 
nat. ad Terent. Phorm. I, 1, 15). Die Einzuweihen⸗ 
ga wurden gefragt, ob fie auch Verbrechen began⸗ 
en haͤtten — Lacon. Apophth. VIIL p. 197. 
Husten. p. 141. Tauchn.). Be. ed getan, mußte. vor 
der Weihe geſuͤhnt werden, und hiet — die ſchwer⸗ 
ſten Verbrecher, ſelbſt Mörder, die wieſen 
— ML und geweiht (Lie. vv b.. heökri: 
12). Bei der Einweihung felöft ſcheint ein 
Sam wahrfcheinlich bis zur Betäubung fortgefegt, unter 
raufchenber Muſik eine Dauptjadhe geweien.zu fein. Man: 
darf wol annehmen, daß, wie die Korybanten :einf. vie 
Kybele umtanzten, bie Priefter in ihrem Eoſtuͤm aud viel⸗ 
leicht mit ihrem Namen belegt die Einzuweihenden ums 
tanzten (Sörab. X, 3, 7), daher wurden bie ſamothrakiſchen 
Diyßerien gerabezu die der Korybanten genannt (Aristoph, _ 
Pax 277), weshalb auch die Römer den Tanz bee 
Salier ans Samothwafe. ableiteten (‚Serv. ad Aen. fr 
325. VIIL, 287. Fest. p.255. Lind. Plut. Nam. 13: Lo» 
beck. p. 1291). Daß wir die mythiſchen Ueberlieſerun⸗ 
gen nur. in durchnus umvollſtändiger Weile Veſigen, kanu 
nicht auffallen, denn fie durften ht öffentlidy initgetheild 
werden. Doc, Iennen wir ben wefentlichen Juheis danch 
frühere Andeutungen und durch die Kirchenvater, bie das 
Geheimniß abfichtli ans Bio ei. Wie viel bayen 
Ih en Meberlieferung (ie oder uvortixag Ad 
* 2), je War Davon ber Drum atihden. Hufe 
15* gehoͤrt t mit Sicherheit nicht 
beſtimmen. Doc duͤrfen wir annehmen, daß eben: der 
von den Kirchenvätern erwähnte. Inhalt der Myſterien 
zu legterer gehoͤria Wie ſich an: ben Myſteriew 
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(vergl Beterfen, „ Feſchllos ©. 22), wie 
denn and bier ee 









een irren In in ber delphiſchen 
lebende 

und Entwidelung mm 

* geſchloffen 


1x. Demeter und ihre myRifcgen Sehe, befonders die 
Elenfinien. 


Joh. Meursii Eleusinia sive de Cereris Klen- 
siniorum sacro et festo liber singularis. 
1619. 4 5* Taylor) A. dissertation on the 

acchic mysteries. Amsterd. s.2. De Sansa. 

——— servir à Thistoire de la 
religion secztte — des anciens peupies, ou Re- 
cherches ime Pa et antägnes sur les mystöres 
aris 1784. 4. 2. Ausgabe nur mit 

Dem” weiten & Titel: Revue et co io. de 
Saoy. 2 Volumes. Paris 1817. 

Sainte-Eroir Berfuch über die alten Myfterin, ans dem 
anz. von ©. ©. Lenz. Gotha 1790. 8. Owarofj, 
sur les mysteres d’Eleusis. St. Petersbourg 
1812. 181& ed. 3. Paris 1816. C%. Lenormant, Sur 
les spectacles, qui avaient lien dans les mystäres 
d’Eleusis in Memoires de l’Academie des Inser. 
T. XIV. 3.9 2 Richter in Dielen Euryflopäbie 
1. Sect. 23. Bd. ©. 42. 8. D. Müller in diefer 
Encyklopadie 1. Set. 33. 2.80. ©. 268 b 
— und Mythologie der alten Völker. g Bände. 
armſtadt 1810— 1812. Band 2. Abth. 2. Zweite 
abe Darmfadt, 4 Bände, 1819 — 1822. Band 3. 
Dritte Ausgabe. . 


En 


Fr. Erenzer, 





Ru; 
Ä Dec ee Abrheil ve Deutfchen Schriften. Band 4. 
8, Chr. Aug. Lobeck, Aglaophs- 


— * '% heologise my ticae Grsecorum caus- 
sis. ontü Prussorum 1829. Lab. I. Eleusinia. 
Ludw. Preiler, Demeter u. Perfephone. Hamb. 1837. 
elier, De Yia sacrs Eleusinia. Disput. I. et 1. 
Dorpat, 1841. 4 (Ind. lect.) Ausgew. ufjäbe, * 
ausgegeben von Köhler. Berlin 1864. ©. 117. Gr. 
hius, De Eleusiniorum ratione publica. Kiss 
1842. 4. Idem, De Eleusiniorum actione et ar 
mento. Klin 1846. 4 $r. G. Beelder, DE Silech che 
Bötterlehre. 1. Göttingen 1857. S. 386— 392. 
Bb. 2. 1860. 8 467 — 571. $ Sauppe, Die Moe 
rien» Inſchrift aus Andania. Abhandlung ber ( Sän. Ge⸗ 
——— ber Wiſſenſchaften. 1809. ©: 218fg. A. 
Cemm. de inscriptione E Eleus. Getting. . 1862. 4 





Argos machte Eleufis den Ruhm Rreitig , 


zuerſt mit dem ——— 
I, 14, 2; vergl. Her. I EA ea auch zu Huf 

am Kitharon wurbe zur Berferfriege die gie 
Kuffaffung der Göttin u —*— g von Eleufis anerfamı 
(Pit. Arist. 11), und es follte fogar am kopaiſch 
See vor Alters ein Elenſis gegeben haben. Ja,i 
Athen felbſt kann Die Verehrung der Demeter nit u 
befannt geweien fein, ba bie dort gefeierten Zihesmi 
pborien it den Eeufinien nicht unmittelbar 
hängen und biefelben bis in die Zeit vor Der ioniſche 
Wanderung zurüdweifen; ja fie werben „oie in a h 

enannte pelasgiſche Zeit zurüdverfept, da fie au 
—*— und Arladien vorfommen (Her. II, 171. I 
ler, Gr. M. I, 480). Auch hatten nicht nur bie a 
Böotien eingewanberten Gephyräer einen Cult ber % 
meter Acdyala (Her. V, 57. 61), fondern anch die un! 
einheimifchen Phylaliden bie fie mit Zephyros, Athen 
und PBofeldon in demfelben Tempel yerebrten (Pau 
I, 37,2. Bergl. Welcker, &. &. 1, 360). fe 
in dem eleufinifchen Cult wirb auch Hirgenbe Die Deut 
ter von ben Thrakern hergeleitet. 

8. 2. Den urfpränglihen Zufammenbang zwiſche 
dem attifchen Demetercultus und dem Des übrigen Grit 
chenlands beweift außer dem Ramen Demeter ſelbſt vi 
Berwandtichaft ded Namens von Phlius im Aegiale 
und Phlyeis in Aitifa. Beide Derter haben 
Kamen von ihrer chtbarkeit, und Die Wur teile) 
von welcher derſelbe abſtammt, "hat auch ber epbeni 
einen Beinamen (DAoız) gegeben, der nicht nur ben 
Peloponnes mit Attifa gemeinfam it, ſondern aud ein 
von Alters ber anerkannte Verwandtſchaft zwiſchen Die 
nyſos umd- 5 Perſeyhone ober Korte, wie dieſelbe gewöhe 


begnadigt zu fein (Pas 


En 4 ı 7— 


 (sAlsıov) der 
Weibhaus war, beweift die Infchrift, mit weldher Mes 
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lich in Eleuſis heißt, begeugt ss, Im attifchen Demos 
Phlyeis werden (Paus. I, 31, 4) zufammengenannt bie 
Altäre des Dionyfos Anthios, der ismeniſchen Nymphen 
und der Ge, weldye dort. die große Göttin hieß, Die in 
demfelben Tempel geweien fein müflen. Denn es heißt 
weiter: „Ein anderer Tempel hatte Altäre der Demeter 
Anefivora (die Geſchenke emiporfendet), des Zeus Ktefios 
(dev Reichthum verleiht), der Athene Tithrone, der Kore 
Protogene (d. h. die geborene) und der hehren Göt⸗ 
tingen (cuvcv Hewv)," wie Demeter und Kora in Eleufis 


ewoͤhnlich, aber auch die Eumeniden „genannt wurden ‘ 
OMeineke ad j. p. ). Der 


Menand. ed. maj. p rſte 
dieſer Tempel war ohne Zweifel das Weihgebaͤude der 
Lykomiden, das von den 8 ern verbrannt und vom 
Themiſtokles, der zu dieſem Gefchlechte gehörte, hergeſtellt 
und mit Gemälden geichmüdt warb (Pist. Them. 1). 
Dafielde wird von Pauſanias (IV, 1, 7) eine Hütte 
Lykomiden genannt. Daß dieſe Hütte das 


88) Beide haben ihren Beinamen (Glosse und Bios) von 
yido, ſtrotzen, gerel en, was befonders von der DBegetation ges 
braudt wird (Zesych.: glei‘ yeusı einagmei' wolwmagzel, 
(. Sturs. zn Emped. v. 289 u. 290). Phlius (6 und A) Duoüg, 
anch DA2os) Hat feinen Namen angeblich von Phlius, einem gleich⸗ 
namigen Sohne des Dionyfos, der andy felbft die Beinamen Däsoüc, 
Bllas, Blosde und Bislg in gleicher Bedeutung hatte (Schol. 
ad Apoll. Rhod. I, 115. Paus. II, 12, 6. sSteph. Bys. =. v. 
Blsovs). Der Demos Biveis, eigentlich Name ber ahnen batte 
auch ben Ramen Bivn ober Diva, was nur eine andere Form ober 
Dribograpbie iR von Plosd, wozu Besych. bemerkt: 
sm 


7 aögav 
säv oßrus nuloücı Adumwss, und nad) Steph. Bys. s. v. 


Bisoös ‚nannten bie Lalebämonier den Erntemonat BArdosos. 
Diefer Name der Kore iſt es nun höchſt wahrfcheinlich, von dem 
ber attifche Demos feinen Namen hat, und unter dem fle auch in 
Phlius verehrt ward. In dem nen anfgefundenen Hippolytos Refut. 
omn. Haeres. ed. u. Schneidewin V. p. 208, 6: Asoras 
dt rasrz xal zagadsdoruı dsdgamoss zgö wig Keleov xul 
Towxzrolduov nal Anunegos nal Köons nal Auovvaov de ’Eisv- 
oiyı zelerng Ev Bloıoüyrı tig ’Arsınng (vergl. Addenda p. 573), 
Hier liegt wol nicht eine falfche Lesart, fondern nur Berwechfelung 
wifchen Phlius in Achaia und Bhlneis oder Phlya in Attifa vor. 

e melſten Kritiker, namentlich die Herausgeber und Welder (G. 


-&. 1, 510) entfchieben fich für Bhlya; Meincke Vind. Strab. p. 242 


will dagegen geradezu zii Azalag für wis Arsıxüc lefen. Viel⸗ 
Leicht ift in der Duelle des Hippolytos, d. h. in der Schrift des 
Plutarch, gegen Empebokles von beiden Orten die Mebe geweſen 
und von Sinpolytoe ſelbſt flüchtig ercerpirt ober unfer Tert if 
lüdenhaft. Sedenfalle iR p. 210 mehr als bedenklich, flatt zjs 
peyaliic Blosäg ıevogyıu, wie bie Handſchrift hat, mit Schneide⸗ 
win und Dunder zu leſen: z& rjg Meyalns Bivnjaıw Beyın, da 
Diosd ale Rame der Kore feflfieht. Aus sovooeyıa, wie Miller 
vorfchlägt, ovsogyla zu machen, ſcheint weniger paflend; ich habe 
iso deyıa vorgefchlagen, Für Phlyeis fcheint zwar zu fprechen, 
daß im dortigen Telefterion Gemälde waren (Put, Them. 1), und 
daß die Ge dort ben Beinamen neyain führte, bie indeſſen neben 
den eleufinifchen Böttinnen verehrt ward; aber in Phlius hatten 
nicht nur Demeter und Perſephone, fondern auch eine Böttin von 
dunkler Bebentung , die bald Ganymeda, bald Dia genannt nnd für 
Hebe ertlärt wurde, einen myſtiſchen Cult. An beiden Orten, wie 
in dem nahen Keleä, in Eleufis und in Sikyon, das viele relis 
töfe Beziehungen zu Bhlins Hatte, war Dionyſos im Gultus mit 

eter und Kore verbunden (Paus. I, 31, 2; II, 41, 2 u. 8; 
‚1-4, vergl. 12, 4); doch And irrthümlich von mir Gemälde 
3 Phlius belannt angegeben in dem Addenda ad Hippol. 


thapos feine Statue in dieſem Tempel. verfah. Es if 
wahrfcheinlich derfelbe, der nach Herftellung Meſſeniens 


durch Epaminondas die Eleufinien in Andania nen eins 


richtete. Die Infchrift ehrt zugleich die doppelte Bes 
ziehung der Eleufinien Andania’8 zu Eleufis und Phlyels. 
Denn Kaufon, der die Kleufinien da urfprünglich ge⸗ 
ftiftet haben follte, heißt der Sohn des Phlyos und 
diefer auch Sohn der Erde (Ge). Die Ge des erfien 
Tempels entſpricht aber der Demeter des zweiten und 
der Dionyfos Anthios (mad nur Umfchreibung des 
ginds if) des erflen dem Zeus Kteſtos des zweiten. 

eide aber. müflen mit dem Hermes identiſch geweſen 
fein; denn in jener Imfchrift nennt er das Weihhaus 
oder den Tempel der myſtiſchen Böttinnen Haus des 


Hermes und der erftgeborenen Kore e). Dies wird bes 


ftätigt durch eine Gloſſe des Heſychios, in der Hermes 
auch Phlyeſios heißt, mit ausdruͤcklicher Beziehung auf 
die Förderung der Fruchtbarkeit 9). Hierdurch wird das 
im Weihhaufe zu Phlius oder, wie einige Kritiker wol- 
len, zu Phlyeis vorhandene Gemälde, das Hippolytoe 
befchreibt, klar ?2). | 
8. 3. Bon der Berehrung der Demeter in Phlius 
erfahren wir durch Paufanias (II, 13, 5): „Auf ver. 
Akropolis if. no ein anderer beiliger Peribolos (Ein- 
friedigung) der “Demeter, in welder ein Tempel ber 
Demeter und ihrer Tochter,” und weiterhin: „Nicht weit: 
vom Theater if ein. geilathum der Demeter und alte 
Statuen in figender Stellung” Dann von Keleä im’ 
Gebiete von Phlius (IL, 14, 1), daß „der dort begra⸗ 
bene Dybaules, Bruder des Keleos, nad. Mufter der 
Gleufinien ein vierjähriges Feſt dort eingerichtet habe.’ 
Dies beweift freilich nicht urfprüngliche Berwanbtichait, 
fondern nur, daß die heimifdyen Elemente, die wir aus’ 
—— kennen lernen, ſpaͤter nach dem Muſter von 
leuſis ums und ausgebildet find, ohne jedoch ihre 
Eigenthümlichfeit zu verlieren. Durch die erwähnten 
Gemälde iſt der Gegenfab des Männlichen und Weib: 
lichen gefihert, die vielleicht urſpruͤnglich DAosog- und 
Diosa geheißen haben. Ob fle urſpruͤnglich wie regnen» 
der Himmel und Erde, oder wie Hades und Perfephone, 
oder wie Sonne und Wafler einander entgegenftehen, ift 


89) Ayvıoa 5’ Tontlco dönovg [veuwnig] Te xEievde 
[dJa]uaroog al apwroyÖrov Korezs Til. J.—. 
90) Hesych. 8. v. Bivnaros 6 'Eopäs nal uiw zıs. Dies if 
greic mit PBhliaflos, wie ber Monat In Safebämon hieß. Steph. 


Ay: Aaxsdarudyıos 2 Wir eh Eva Bldavon, RL) 
6 EIS Yüs nagrodg Gew ovußsßraer, womit einerfeits 
bie Blohe beim Heſychius: YAoüg, A row ** Euquoig, au⸗ 


bererfeits das Schol. Apollonii Rh. I, 115 Fi verbinden iſt: ul 
adrög o Adwucog GBlsoüg mvouatero dzb Tod wisiv. zör 
olvov, 6 dorın bhnwein. 91) P. 208, 14 seq. hieß es von 
den Gemälden: "Bars 8° dv zo 6 #lelocı al agechdrng rıs 
Eyysygaundvog noluös wregmrög bvrsranise Iyov zw aloyv- 
mw yovaina dzopsvyoücav Buuav zvavosıdj. Die Sethianer 
(bie. guofifche Sekte, von der die Rede if) erflärten den Alten für 
ein Symbol bes Lichte, die Frau. für das dunkle Wafler, dann 
wäre die Kraft der Sonne durch den Phallos ſymboliſirt. Der 
36 (seine mir. vielmehr ben tegnenden Simmel und die Erbe‘ 
zu u . ’ j ° ' u 
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ungwiß. Giz weit Der an allen Dicfen Octen zocd Deüfelie veB Ichers wi 
eheußrienme Brdes vom Sehe der Kor ben | im Driel bei ern Gassen in im 
a a a a ae a zirngen fee, Lhft ür wider Gem: 

wurde, an deſen Seche getıruen jein mad fe in ihrem Jerne geüinert Kalte, car 

X in, was als i diejer Mvſe⸗ ven Serben, ſeht die AMerien cm um 
rien angegeben wir: „Bas Ei des Himmels uud Divap yırbd. Des ii ber weiruilide Je 
Ber Ede, geich Dem weibliden Leibe (Gebärmutter, wer Guitutgriänge,, dir bir Banner Bam 
un) ui dem Rabe” fegeint Der Gcgeniag mb beizpen (Pous. VII, 21,! 
—* 2), Der. fodsene * trägt und char F Gui 
* " Elementen End andy bie Demeieruryihen Ph rt Hm mp Ze 
ser Berfich von ber hadıfırn Michele Fit des dumme 
gr —— —— logiiche erücier 
u den Axychen in alien Einzikeiten nit mit und fo wid Es femme 
Eicherheit zu beftimmen IB, fo erfeunt man bed dent aber im Gyamen 
lich genug, wie Dem Ausdruc des Heredot bie von Pamıphes, 4. Bar. 
@ötter ver namcnlo6 geweſen, d. h. noch nicht IV. & 18), Gymmn ı Vahaz 
mit befiimmsen bensunt wurden, Die erſt uud Balchylides, vie , ve Gummi 
mit der i Entwiddung der Rychen ſich Tung Mreta's und des Eyimenived Berbäitmii zu ver 
befeffigt haben und ſich daher dieſelben Lanbfchaftlich ver⸗ ſelben, bie Weiher des Bieclampus, Eumelpes wur Di 
ſchieden entwideln Tonnten. pheus, — — ⏑ — ——3— 
8.4. ‚Der Sauptmyihes, ber befonnere im Ernie zu legteren. Sowol Demeter €. 56 i9) # 

m Hauſe war, iñ der vom Raub der Perſephene bh Weilder (Er. G. IL ©. 548 fg.) haben Dem Fufanme- 

Die weſentlichen Umſtaͤnde indeflen, mit mans aa ee mi mem 

den em Aberihen, find: Periephene, in & fi nid mer vie meiflen Duelle werloren, fen 
⸗ ⸗ ‚ ſpielte fpätere Uleberlieferung ungenügend, m 

auf cher Mlemmigen wei ar den überall auf fee Refultate zu Iommen. Im Allgemeimı 
Dieauee verlegt ware, Ipäter mach ben verkhietenen Be iaffen id) drei oder vier Gnteideiungöfiufen unterkde 
genden, wo Sage heimiſch war, mit den Ofcaniden, ven: vie altattifche Lleberlieferung, der Orphiſche, de 
fpäter and die Böttiuuen Athene, Artemis uud kretiſche und ber Agyptiſche Einfluß. tät Ri wich 
Aphrodite wurden. As fie chen Biolen einmal von allen Gauptelementen mit Sicherheit de: 
oder, wie es nt, in der aͤlteſten ‚Rear tbun, daß fie urfprünglich attiſch, und wenn Das mit du 
fen pflͤdte, erhob ch Hades mit feinem sen Fall, woher fie ſammen, was namentlich dem SJaldıd, 
mtr Äh Mr den Sohn der Demeter oder Kora, trifft. Ehronologi 

Jungfrau in feine unterirdiſche Behaufung mit ſtehen nur Archilochos , thagoras wu 
GSenehmigung de6 Zend, damit fie feine Gattin werde. Dnomalritos fehl, aber: dunkel if, im Bali 
Die Mutter fie vermiflend durchirrt fuchend Die, Erde Die parifche von efeierte Dement u 
ohne Speiſe und Trani Bon der Hefate zum Deine attiichen flieht, ob ber kretiſche Einfluß älter ald Eye 

über, erfährt fie von diefem, daß Hades der Häuber der ef durch ihn verm , was u 

ei und mit Zeus' Willen den Raub vollzogen habe; den fogenannten Orphiſchen Weihen einer älteren Ude 
mend meldet fie den Olymp und findet Aufnahme in lieferung angehört, wa@ vom Pythagoras oder erſt ma 
fis wo die autochthonen Fürſten Triptolemos, Dio⸗ Dnoma gar von noch 

Mes, 7 lyrenos, Eumolpos, Dolichos, Keleos und Dys⸗ if. Daß der os des Pamphos, mit dem u 


o 
les herrſchen. Sie läßt ſich bei einem Brunnen an 
der Landftraße nieder. Die Töchter des Keleos treten zu 
ihr, ohne fie als Böttin zu erfennen, Sie fagt, fie jei 
aus Kreta von Geeräubern entführt und entflohen und 
ſuche als Wärterin oder Schaffnerin einen Dinft in 

lichen Häufern. Sie tritt bei der Metaneira, der 
eleos, in Dienſt und Hbernimmt bie Pflege 
des eben geborenen Demophon. Sie läutert das Kind 
Nachts in Flammen. Als einft Die Mutter fie belauſcht 
und unterbricht, gibt fie zärnend ihr Unternehmen auf, 
pet ch zu ertennen, verläßt. die Wohnung und befiehlt, 
hr einen Tempel zu bauen, was mit ihrer Hilfe Ichnell 
ausgeführt wird. Bon Zeus durch das Verfpreshen ver 


ln 8 27, AT 62 a . 

t vom Hymnos uſados, der für Die Lyken 
den, alfo ohne Zweifel urfprängtich für Die Myſterien in 
Phlyeis gebichtet war (Pause. I, 22, 7 und IV, 1,5 
Preller S. 62). Wahricheinlid aber it im Lauf der 
Zeiten Manches geändert, vielleicht iu beiden, gewiß it 
legterem. Dody möchte ich gerude nicht mit Melde (IL 
S. 544) annehmen, daß Muſaͤos immt gemein, 
Athen, bie Hauptftadt, gegenüber Eleufis und Gum 
pos, zu verherrlichen; denn was wir von feinem Hymm⸗ 


4 
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wißlen,, beicifft die Lykomiden (IV, 1,5), die in Phlyeis 
zu Haufe waren. Archilochos iſt der Altefte Zeuge 
einer möftiichen Verehrung auf Paros, die auch fchon 
ber Homerifche Hymnos v. 497 kennt. 
durch das Scholion zu Ariftopbanes’ Aves 462 (vergl. 
Beryk. Fr. 118. Note). Ob da6 bei Hephaͤſtion er⸗ 
haltene Fragment der Jobakchen (Lyr. Gr. Bergk. Fr. 


119) diefem Hymnos angebört, iſt zweifelhaft. Der gegen. 


die Echtheit der Sobatchen erhobene Zweifel kann aber 
auf den Hymnos an die Demeter nicht bezogen werben, 
denn: wir haben durchaus Fein Recht, wie Vergk thut, 
das Fragment der Jobakchen für ein Fragment jenes 
Hymnos zu balten, mit dem er in Pavos, wie wir an⸗ 
Rehmen müflen, in muflfchen Agonen geflegt haben fol. 
Daß der Demeterbienft im tonifchen Aſien von ber Gruͤn⸗ 
dung der Eolonien an verbreitet war, ift wiederholt nach⸗ 
gewiefen. Bon feiner eigenthämlichen Geftaltung- liefern 
die Sibylliniſchen Bücher den Beweis, die vor 600 
v. Ehr. in der Gegend des ioniſchen Erythraͤ entſtan⸗ 
den, über Kyme in Yeolis und Gumd in Campania 
nad Rom verpflanzt wurden (Klaufen, Aeneas u. d. 
Penaten I, 869 u. 449). Nach einem Ausſpruche biefer 
Sibylliniſchen Orakel gelobte Spurius Cafftus im Jahre 
464 v. Chr. der Gered und ihren Kindern Liber und 
Libera einen Tempel, der drei Jahre fpäter geweiht ward 
(Dion. Halic. Vl, 17 u. 94. p. 1077 u. 1260), Es 
Batte affo im tonifchen Aften Demeter nicht nur eine 
Tochter Kore, fondern auch einen Sohn, der dem Namen 
der Tochter entiprechend urfpränglich eben nur Sohn 
(sögos) geheißen zu haben fcheint, in bem wir mit den 


Römern Dionyfos erkennen dürfen, wie denn auch fonft. 


in griechiſcher Ueberlieferung Dionyfos Sohn des Zeus 
und der Demeter: heißt: (Diod. III, 62), Wenn bie 
Jobakchen des Archilschoe echt wären, fo würben fie, 
was an fih im höchfien Grade wahrfcheiniich iſt, da fie, 
wie der Rame zeigt, zunähft für Verherrlichung des 
un beftimmt waren, zugleich eine Berbindung bes 
Dionyfos mit der Demeter im Eultus bezeugen, da das 
erhaltene Gragment gerade bie Demeter und Kore preift, 
denen ein viel befuchtes Felt (Panegyris) gefeiert warb. 
8.6. Zunaͤchſt iR eine Einwirkung von Kreta 

ber anzueriennen, von der der Homeriſche Hymnos eine 
Andeutung enthält, indem Demeter, um ihre Gottheit zu 
perbergen, vorgibt, aus Kreta dur Seeräuber enrführt 
zu fein. ine Beftätigung der Ueberlieferung von einem 
tretifchen Einflufie ift die Statue des Epimenides vor 
dem Eleufinion in Athen (Paus. I, 14,4). Ihm ward 
beſonders Einführung der ‚Sühnopfer für Mord im 
Gultus der Eumeniven zugefchrieben (Diog. L. I, 112), 
die nicht nur mit den eleufiniichen Göttinnen den gleichen 
Beinamen der hehren (asuvad) führen, ſondern auch eben 
dieſe Sühnopfer gemein haben. Auf Epimenives beruft 
N Diodor wegen der kretiſchen Eulte im Allgemeinen 
, 80), nachdem er von einer Verehrung der Demster 

zu Knoſſos gefprochen hat (77), die der myſtiſchen aͤhn⸗ 
lich, aber nicht geheim war. Daß wirflid der Demeter 
dienſt auf Kreta fehr alt war, bezeugen Homer (Od. 
V, 125) und Heſiod (Th. 989), die anf Krete dio De 


Er iR bezeugt 


Attila betraf, Avdgosiav, ber eine 
auch Muller L 


meter von Jaſion den Blutes pebären laſſen. Bakchy⸗ 
lides verlegte auch den Raub der Perſephone nach Kreia 
(Bohol. Arsstoph. Acharn. 47. Schol. Hes. Th. Bergk. 
Pr. 12). Doch behauptete ſich oder überwog der Glaube 
an die heimiſche Stiftung, welche im Homerifchen Hym⸗ 
nos der Demeter ſelbſt, obne einen der erften Empfän- 
ger zu bevorzugen, in anderer Ueberlieferung dem Eu⸗ 


molpos als Bermittler beigelegt ward. Wie fein Name 


vun Sänger bedeutete und der Hierophant, der aus 
dem Geſchlechte der Eumolpiden fein mußte, gewiſſe 
@ultusgefänge vorteng, wurden fpäter die Weihen über- 


haupt, d. h. den Cultus lehrende, beim Cultus ge⸗ 


brauchte epiſche Gedichte, vom Eumolpos abgeleitet. Das 
Altertihum beſaß unter feinem Namen: die Weihen der 
Demeter (veieratd Anumeoos), die Ankunft derſelben beim 
Keleos (ij eis Kelebv ) und die Ueberlieferung ber 
Myſterien an feine Töchter (7 u "sagdöodız 7 
voig Yuyarodamv absob). (Bergl. oben II. 8.14) 8 
wird zwar der Verfaſſer diefer Gedichte ald Sohn bes 
Mufdos von dem Altern Eumolpos, dem Sohne des 
Poſeidon und der Chione, der Tochter des Boreas und 
der Oreithyia, die die. Tochter des Erechtheus war, 
unterfchieden (Apollod. TIL, 15, 4. BSuid. s.v. Paus. 
I, 38, 2); doch iſt diefe fpätere Unterſcheidung Nidyte 


als eine Spisfindiglelt, um die Wideriprüche der Mythen 


weniger auffallend zu machen. in fpäteres Gedicht, 
das unter Mufäos’ Ramen vorhanden war, fcheint von 
biefer Abſtammung geſprochen zu baben, wie daraus zn 
fließen, daß nach demfelben Mufäss von dem gefſtägel⸗ 
ten Boreas die Kunſt zu fliegen ſich erbeten baden * 
(Paus. I, 22, D. Uebrigens ſcheint Cumrolpos auch 
mit Delphi in Beziehung gelebt zu ſein, denn in der 
dem Mufäus beigelegten Eumolpia fam vor, daß 
Poſeidon und :&e das Orakel vor Apollon beſeſſen hat⸗ 
ten (Paus. X, 5, 6. Bergl. oben II. 8. 19). Da 
eine ältere attifche Tradition dem Eumolpos bie Stif⸗ 
tung der Eieufinien beilegte, bat ſchon Lebe (Aglaoph. 
I. p. 239) bewiefen. Es zeugt für denfelben freilich 
unmittelbar von den Atthidenſchriftſtellern nur Iſter (T’zetz. 
ad Lycophr. 1327. Müller, Fr. H. Gr. L p. 421), außer: 
dem aber der Ephefier Anpron (Schol. ad Soph. Oed. 
1108) 9) und Aleſtodorus, ein fonft -wenig befannter 
ist. Gr. 


dißteriter aus Megalopolis (Müller, . His 


„ 351 u. 464). Mittelbar darf dafür aber auch die 
attifche Sage vom Kriege des Eumolpos gegen die 
Athener angeführt werben, die fon Thu kennt 
(II, 56), Apollodor (III, 14, 4) und Pauſanias (I, 
38, 2) weiter ausführen (vergl. Welder, Gr. Goͤtter⸗ 
Iehre II. ©. 544 und Gerhard, Orpheus und d. Or⸗ 


phifer n. 79). Ä 


* ie aber, da es 
tthie ‚ dafür gefı 

ch L p 874; allein fpäter, da auch an andern PR 
berfelbe Schriftfteller Begenflänbe des atıifchen Archäologie berührt 
und Androtion gerade über das in diefer Gtelle berährte Geſchlecht 
ber Keryken eine andere Anfiht aufſtellt (II, 851), dies zurä 
genommen und bie Lesart "Arögow hergeftellt. 


92) Die Handfihriften lefen Ang 


+ 
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8. 7. Später warb auch den Orpheus die Stif- 
tung der eleufinifchen Diyfterien beigelegt (Aristoph. 
Ranse 1033. Demosth. c. Arist. 11. Paus. I, 37, 3). 
Bon diefer dem Orpheus beigelegten Weihe bat fich der 
erfte Vers erhalten 9). Die Orphiſche Theogonie Iepte 
die Weihen der Demeter mit benen ded Dionyſos in Ber 
ziehung. Sie nannte denfelben Zagreus, Sohn des Zeus 
und der Demeter, der ſchon ale Kind von den Titanen 
‚zerrifien warb (Lodeck. Agl. p. 547 u. 615 seq.). In 
der Drphifchen Theogonte aber wird au Dionyſos, 
Sohn des Zeus und der Perfephone, genannt, mit der 
Zeus ſich verbunden haben foll, bevor fie vom Hades 
geraubt ward (Lobeck. p. 544 seq.). Beides aber 
wird ausprüdlich auf die Weihen des Orpheus zurüds 
‚geführt (Diod. III, 62 und V, 75), wodurch, was ber 
reits oben nachgerwiefen (II. $. 18), beftätigt wird, daß 
die Orphiſche Theogonie nur fpätere, wahrſcheinlich pro⸗ 
ſaiſche Yuszüge aus den Weihen waren. Um biefe 
Drpbifche Ueberlieferung mit Eumolpos in Uebereinftim- 
nung zu bringen, wurde Eumolpos zu einem Schüler 
des Orpheus gemacht (Sud. s. v.) und ihm ein Ge 
Dicht Baxyme beigelegt (Diod. I, 11). Fragen wir 
uun, was für neue Elemente dur Orphifchen Einfluß 
in die Eleuſinien ‚gelommen find, fo unterfcheiden ſich 
die Orphiſchen Weihen von ber dlteften Weberlieferung 
in den Hymnen des Pamphos und des Pfeudo- Homer, 
daß die eleufinifhen Fürſten zu Hirten geworben 
waxen, die zuerfi von Demeter den Aderbau lernten 
(Clem. Alex. Protr. 2, 20. Preller, Dem. ©. 134). 
Hier findet ſich zuerft der obfcöne Scherz der Baubo, 
der Gattin des Dysaules. Doc, kennen wir die Weihen 
vor Orpheus zu wenig, um zu behaupten, daß dies 
wirklich Hier zuerſt vorgekommen ſei. Welder (Gr. ©. 
©. 520 fg.) * zu beweiſen, daß der Jakchos Or⸗ 
phiſche Neuerung ſei. Allein Jakchos iſt Athen eigen⸗ 
thümlich und der Name ſcheint erſt in Athen dem Dio⸗ 
nyſos und Zagreus gleichgeſetzt. Nirgends fonft wird 
Jakchos erwähnt, und daß die auf ihn bezüglichen Ges 
bräuche eigentpämlich attiſch waren, wird ausbrüdlich 
bezeugt (Follux I, 35) 9%). Dann bleibt als Orphiſch 

98) Wie Giſeke, Varzeichniß der Werke des Orpheus im 
Rhein, rufen. 9 8. Ban vi. 879 nafeiß Der bei 
Justin. Mart. 17 erhaltene Ders, der offenbar dem Homer nach⸗ 
gechmt iR, lautet: | | 

Mipw &ude, Bed, Anmyeeos dyluoxdekov. 

94) Rachdem er alle, auch ſonſt vorfommende Worte und Begriffe, 
die den Myfterien angehören, angeführt bat, fügt er binzu: Iax- 
zarards y&g nal novgoredpog zai dasıplens xal doe Tosaöre 

ua row ’Arcınöv. Der Basıpleng bezieht ſich ohne Zweifel auf 
die Adsıpa, welche Tochter des Dfeanog und vom Hermes Mutter 
des Eleuſis hieß (Paus. I, 88, 7). Phanobemos (bei Eust. ad Il. 
VI, 378) hielt fie für Aphrodite und biefe identifch mit Demeter 
ſelbſt. Servins (ad Virg. Aen. IV, 58) Scheint fie für Hera zu 
halten. Rah Euſtathios war fie der Demeter feindlich, und bie 
Briefterin . der Demeter durfte nicht dabei fein, wenn man ihr 
opferte. Nach Serrius- ward Demeter'6 Tempel in Eleuſis ver- 
ichlofien, wenn man ber Hera opferte, und umgefehrt. Auch war 
der Prieſterin der Hera nicht geflattet, vom Trankopfer der Des 
nieter zu loſten. | 


beſonders die Gleichſetzung mit Dionyfo6 — Za⸗ 
greud — Gavig übrig. Daß nad altheimifcher Ueber- 
ieferung Demeter aud einen Sohn oder Kore einen 
Bruder gehabt habe, dafür fpricht die Verbreitung biefer 
erelung bei den Sontern Aſiens, wie aus den Sibyl⸗ 
Iinifchen Büchern nachgewiefen if. Und gerade darin 
fiimnit auch die pierifch»thrafifche (Orphifce) Theogonie, 
als deren Grundlage wir pieriſch⸗ioniſche Elemente an⸗ 
nehmen mußten — denn Zagreus ift aud) ein Bruder der 
Perſephone. Dazu kommt das entiprechende Berhältuig 
des Diosög == hövvoog und der Dios« = Kopa in 
—98 — und bag ſchon im Homeriſchen Hymnos die 
nyfiihe Blur als Ort des Raubes angegeben wirb 
(r 16—18), was auf eine Beziehung zum Dionyfos 
eutet. 
war, bleibt hier unentichieden; doch wird fich fpäter ber 
Orphiſche als Alter zu erkennen geben. Mit dem Or⸗ 


phifchen Einfluß if verflochten und durch denfelben ver⸗ 


mittelt der ägyptilche Einfluß. Bezeugt ift die Aehn⸗ 
lichfeit des Dionyſos mit Oſiris, der Demeter mit Iſis 
in den Borftelungen und den Eultindgebräucdhen durch 

erodot (II, 59 u. 123), ſodaß er an den ägyptifchen 
tiprung glauben konnte. Wenn wir bie weitere Aus⸗ 
ührung auch erft beim Diodoros Iefen (I, 96. ILL, 64), 
o hängt doch die Annahnıe des. ägyptifchen Urfprunge 
mit dem Glauben, daß Orpheus der Stifter auch der 
Eleufinien fei und die Myfterien aus Aegypten geholt 
babe, unzweifelhaft zufammen. Borzugsweife wird ihm 


zwar beigelegt, die Bakchiſchen Weihen aus Aegypten nach 


ch 
Griechenland verpflanzt zu haben (Apollod. J, 3,2. Buæeb. 
Praep. Ev. U, 1, 12), dann aber die Myſterien über, 
haupt (Euseb. Praep. Ev. IX, 4, 3 u.7). Der ägyptifche 
Urfprung ward nad alten Gedichten aber auch durch 
Melampus vermittelt, fowol in Desiebung auf Dies 
nyfo8 (Herod. II, 49), als auch in Beziehung auf 
Demeter (Clem. Alex. Protr. 2, 13, Euseb. Praep. Ev. 
U, 3, 7). Doch ward Melampr',, wie e8 ſcheiut, als 
Vermittler nur in Argos angefehen. Die dem Eumol⸗ 
908 zugeichriebenen 
Einfluß (Diod. I, 11); fie müffen alfo ziemlich fpäten 
Urſprungs fein. Diefer aägyptiſche Einfluß aber war 
gewiß nicht früher, als ein lebhafterer Verkehr mit Pſam⸗ 
metich eingetreten war, und wahrfcheinlih erſt durch 
Pythagoras vermittelt. Denn fo viel Fabelhaftes auch 
von demfelben umberging, feine Einweihung in die 
ägyptifchen und hellenifihen Myſterien und fein Einfluß 
af Umgeftaltung der bellenifhen Myſterien dur An⸗ 
ſchluß an die Orphiſchen und feine Verbindung mit dem 
beiphifchen Drafel fcheinen keinem Zweifel unterworfen 
(Her. II, 81; vergl. oben IL. 8. 18), ja er wird aus⸗ 
drücklich al& derjenige genannt, der aͤgyptiſche Myhrrien 
nach Griechenland verpflangt babe Cham. Alex. Strom. 
I, 15. $. Or. XX, 235.b. Jamblichus, 
Vita P. c. 96. p. 306. Lobeck, Agl. 52 u. 722 aeg). 
Zwar wird Pythagoras unmittelbar in Beziehung zu den 
Eleufinien nit genannt; allein außer daß die Meta- 
pontiner fein Haus ein Heiligthum der Demeter nann- 
ten (Diog. Laört. VID, 18), werben feinee Schülerin 


Ob der Eretifhe oder Orpbifche Einfluß Alter 


4 


kchika kannten den ägyptifchen 


— 
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Arignote Weihen der Demeter und des Dionyfos und 
ein Eods Aoyog beigelegt (‚Suid. 8. v.), und was das 
Wichtigſte if, als Berfafler oder Redacteure der dem 
Orpheus beigelegten Weihen und anderer auf die Myſte⸗ 
rien auch in Elenfld bezüglichen Gedichte werden Ono- 
makritos, Kerkopo, Zopyros aus Heraflen, 


Brontinos und andere Ppthagoren genannt (Clem. 


Alex. Strom. I, 21. 8. 131. Buidas s. v. ’Oppsis), 
zum Theil diefelben, welche für den Piflftratos Homer, 
Defob und andere Dichter eebigirten (Anon. de Comoe- 

ia. Cramer, Anecd. Paris. I. p. 3. Meineke, Frag- 
ment& Com. Gr. II, 2. p. 1238. Vergl. unten 
8. 7 u. 13). Daß in ähnlihem Sinne wie in Eleuſis 
Demeter und Perfephone in Hermione und Theben ver- 
ehrt find, Iaflen die Hymnen des Laſos und Pindar 
vermuthen (Preller ©. 57. Bergk. Fr. Pind. p. 231. 
Fr. 13. Las. p. 863. | 
8.8: Die Thesmophorien. 

ellauer, De Thesmophoriis. Vratislaviae 1820. 
2. Preller, Demeter und Perfephone S. 335 — 365. 
W. F. Rind, Die Religion der Hellenen. Bd. 2. ©. 121 
—134. 5.9. Welcker, Griechiſche Bötterlehre. 2. Bd. 
©. 495—511. 2% Preller, Ueber die Zeit der Thes⸗ 
mophorien. Zeitfchrift f. d. Alterthumsw. 1835. Nr. 98. 
Jahrbücher für Philol. und Pädag. 1855. ©. 16— 18. 

Dar Mythos vom Raube der Perfephone bildet in 

dem Umfange die Grundlage ded Demetercultus, daß 
alle Feſte mehr oder weniger auf ihn bezogen wurden. 
Die verbreitetften und wichtigften Feſte waren bie Thes⸗ 
mophorien 9) und die Eleufinien. Wir fprechen von den 
Thesmophorien zuerft, obgleich fie fpäter im Jahre ge 
feiert wurden, weil fie älteren Urfprungs fcheinen und von 
geringerer Bedeutung im Vergleich mit den Eleufinien 
waren. Im Allgemeinen wird die Zeit der Saat (026005) 
als die des Heftes angegeben (Cornut. 28); die attifchen 
Thesmophorien fielen in den PByanepfion, unfern Dctober, 
der in Böotien Damatrius hieß (Liexic. 8. v.), Ges 
feiert ward das Feſt faſt in allen griechiichen Staaten 
und Stämmen, bei den meiflen unter demfelben Ramen; 
in einigen Staaten fcheint e8 anders geheißen zu haben, 
wie zu Pallene Ti Acdhaja, wo das der Demeter Myfia 
- gefeterte Feſt denfelben Charakter trägt; und denfelben Bei⸗ 
namen führte die Göttin in Argos u. Hermione (Paus. VIL, 
27,9; D,18,3 u,35, 4,9%. In Syrafus warb das Feft 
auch der Thesmophoros gefeiert (Diod. V, 4 u. 5). Eigen» 
thümlich ift dem Fefte überall, daß es ganz oder wenigftens 
theilweife nur von verheiratheten Frauen, die ſich vorher 
einige Tage vom Manne entfernt halten mußten, theils in 
ausgelaſſenen Scherzen, theild in Trauer und Yaften bes 


95) Clemens Alezandr. Protr. c. 2, 17 nennt die Oeasuoyopın 


unter ben Feſten, an denen ber Raub ber Perfephone dargeftellt fei. 
Dies, fowie wenn Arnobius (V, 24) und Heſychios .das Feſt als 
Mofterien bezeichnen, ift bezweifelt. (Dehler zum Arnobius), aber 
wol ohne genügenden Grund, 9) Das Wort uvaar foll 
„keuchen“ —— zyevor.äv), aber auch ſich Iettigen (xogei- 
das und xsxognadeas) und geheim halten (Cornut. 28) bebeutet 
—* Der Begriff des Drückens und Bedeckens ſcheint die ver 
chiebenen Bedentungen zu vermitteln (Lexic 8. v. usaıg). 


A. Encyll.v.@.u.8. Grfle Section. 


Thesm. 80 u. 834). 


- Berfehen an dem Feſte dargebrachte Strafopfer — — 


„gangen ward. Genauer kennen wir es nur in Athen, 


aber auch da bleibt Manches dunfel, Nach den forg- 
fältigen Borihungen von Preller, die Welder beftätigt, 
dauerte ed fünf Tage, vom 9.—13. Pyanepflon, von 
denen bie beiden erften in Halimus, fünöftlih von Mus 
nychla, am Borgebirge Kolias (Paus. I; 31, 1. Hesych. 
8. v. KoAag) gefeiert wurden. Am neunten zogen bie 
Frauen unter Lachen und zum Theil obfcönen Scherzen 
nah Halimus, wahrfcheinlich am Abend (Schol. Aristoph. 
Diefer Theil des Feſtes hieß 
aud ‚von den damit verbundenen Nedereien Stenia 
(Lexic. 8. v. ormwın), welche auch in der Rachtfeler 
fortgedauert haben follen (Hubulos bei Phot. 8. v.). 
Dod wird bier ohne Zweifel eine Reinigung (Bad) 
im Meere und ein Opfer, und zwar am folgenden Tage, 
een haben 1 wie die @leufinien in äbnlicer 
e 8 


e begannen. fann wol fein anderes Feſt ger 


weſen fein, das Solon benugte, um bie durch die äls 


Frauen verfleideten Tänglinge bin dahin gelodten 
Megarenfer zu überfallen (Plut. Sol. 8). Daraus ers 
Ki wir, daß die Frauen am Ufer auch Chortänze aufs 
ührten. Der Eilfte des Monats hieß Ruͤckkehr (xddodog) 
und Aufzug (&vodog) von der höheren Lage der Stadt und 
des Tempels (Welder S. 502. Anm). Diefer Tempel, 
in dem das dreitägige Feſt in der Stadt gefeiert war, 
iſt das Thesmophorion (Beauopdpsov) 7), Daß an 
diefem Tage, wie Welder erinnert, auch Opfer dars 
gebracht feien, ift wol nach Schol. zu v. 376 nicht zu 
ezweifeln. Der folgende Sag, ber 12., ‚hatte vom 
Baften (vnorevav) feinen Namen Nesteia (vnorele). 
Die Frauen faßen trauernd an der Erde zur Erinnerung 
an das Faften und die Trauer der Demeter über den 
Berluft ihrer Tochter (Plutarch. Demosth. 30). Dies 
fen Tag bat Ariftophanes für feine Thesmophoriazufen 
(v. 376 seq.) ausgewählt. Er begann mit Gebeten zu 
den Goͤttern des Feſtes, Demeter, Perſephone, Pluto, 
Kalligeneia, der Ge, Kourotrophos, dem Hermes und 
ih hariten, dan folgten Debete zu ten une * 
aupt in ruppen, den olymp ppythiſchen 
und deliſchen. Der letzte Tag hieß Kalligeneia von einem 
einen Beinamen der Demeter, der auch als befonbere 

öttin perſonificirt il. Ohne Zweifel gehören ihm außer 
mancherlei Dpfern zum Theil mit hiftorifchen Beziehungen 
(Hesych. 8. v. öloyua; Suidas 8. v. zaAxlöıxov) die ir 
den —5 nicht geeigneten Chöre in Aristoph. Thes- 
mophor. v. 947 seq. an, in deren Tänzen eine ſcherz⸗ 
hafte Prügelei und andere grobe Scherze vorfommen 
(v. 1174 u. Polluz IV, 100% Das gemeinfame Gaft- 
mahl der Frauen wird anch am lebten zuge flattgefun« 
ben haben (Isaeos, De Her. Pyrrhi 8. 80). Das für 


Hesych. 8. v.) gehört wol nicht mehr zum Feſte ſelbſt, 
wie Rind meint (DI. ©. 134). Noch iſt eines befonde- 


97) Breller, Demeter ©. 341. Anmerk. unterfögeidet es vom 
Thesmothefion und feht es nach Aristoph. Thesm. v. 657 an bie 
bisher (wol mit Recht) fo genannte Bıyr. Be. 276 beflätigt bies. 
Vergl. 8.880. Es muß, wie es fcheint, zugleich in ber be bee 
Marktes gelegen baben. 33 
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ren Gebrauches zu erwähnen, der von ven Thesmophorien 
berichtet wird, daß Schweine in unterirdifhe Gruben 
hinabgeſtürzt oder hineingetrieben feien (Clem. Al. Protr. 
c.2. 8.17. Eus. Praep. Ev. II, 13, 12. Paus. IX, 8, 1), 
was bei den Scherzreden auf dem Zuge nad Halimus 
efchehen fein muß. Die Beziehung tft dunkel. Es 
Pte an die mit der Göttin von der Erde verfchlungenen 
Schweine des Eubulus erinnern. Lobeck bemüht ſich 
vergeblich der Sache einen Sinn abzugewinnen (S. 829). 
Die Leitung ded Yeftes und namentlich des Feſtmahls 
- hatte ein Ausfhuß von rauen zu beforgen, zu dem 
von den Frauen jedes Demos zwei der angejehenften 
und reichften gewählt wurden. Sie hatten auch bes 
ftimmte heilige Gebräuche zu vollziehen (Schömann ad 
Isaeum UI, 80; VIIL, 19). Bielleicht find Dies vie 
anderswo ald in Beziehung zu dieſem Feſte ftehend ger 
nannten Miioooı (Porphyr. Antr. Nymph. p. 261) 
und (Zesych. 8. v.) Muoröcs, die auch in Snfhriften 
von Eleuſis vorlommen (Lenormant, Becherches 
archeol. à Eleusis p. 27), Es wird auch eine Brieftes 
rin der Demeter Thesmophoros genannt, die zu beftäns 
diger Keufchheit fi verpflichten mußte (Luctan. Tim. 
17. Dial. Meretr. VII, 4). Spanheim (ad Kall- 
machum in ÜOer. v. 42) hat daraus gefchloffert, daß 
ed eine Jungfrau gewejen, was mit Grund von Schös 
mann (Griech. Alt. I. ©. 427) bezweifelt ift, wogegen 
Hermann (Gottesdienftl. Alterth. $. 56, 27) ihre Theil⸗ 
nahme in Frage ſtellt. Da die Ausichließung der 
Briefterin vom Hauptfefte der Göttin nicht wahrſcheinlich, 
ebenfo wertig, daß die Priefterin, deren Göttin auf eheliches 
Leben Bezug hatte, eine Jungfrau geweſen, fo fcheint 
eher an eine Witwe zu denen, die ſich zur beftändigen 
Kenfchheit verpflichtete, was die Stellen ded Lufian 
wohl zulaſſen. Drei ee werden bem 
Fefte beigelegt, die Einführung und Werbreitung des 
- Aderbaued, die Ehe als Bedingung der Erhaltung des 
Menfchengefchlechtes und die Begründung eines fittlichen 
Lebens, die auf das Engite zufammenhängen. Der 
Beiname (Ecouogooos) der Demeter, von dem das Feft 
den Namen bat (Lexic.), bedeutet Gefepbringerin, 
Mit Recht bemerkt Welder (S. 495), daß bier bei einem 
Fefte der Frauen nicht an politifcye Geſetzgebung gedacht 
werden fönne, ‚nicht einmal ber geſetzliche Zuſtand als 
Folge des Aderbaues der urfprüngliche Sinn ſei. Zwar 
wird die Stiftung der Thesmophorien dem Triptolemos, 


als er von Verbreitung ded Aderbaues heimfehrte, beis - 


geiegt (HAygin. Fab. 147. Myth. Vatic. U, 98). Die 
achricht ift aber theils fpät, theils verwechlelt fie wol 
die Eleufinien mit den Thesmophorien. Dennoch ſoll die 
darin angedeutete Verbindung zwifchen Ehe und Acker⸗ 
bau wicht geleugnet, vielmehr auddrüdlid anerkannt 
werben. Zwar ift auch von der andern Seite auffallend, 
daß Hausfrauen ein Yet der Saat, des Aderbaues 
feiern, mit dem fie Nichtd zu thun haben. Es ward 
aber das Pflugen und Saͤen mit dem Zeugungsproceß 
verglichen (Plat. Menexenos p. 238) und in diefem 
Einne ift dad Geſetz, das Demeter bringt, ebeliche 
Treue (Plut. Praec. Conjug. init. Ael. Var. Histor. 


XU, 47) und deſſen Zwei (dr! dporp zuldav yi- 
olov), Folge und Lohn der Kinderfegen, in der Kallige⸗ 
neia perfonificirtt. Dabei wirb aber auch die Anerfennum 
vorausgeſetzt, daß der Aderbau mit feften Wohnfigen das 
ebeliche Leben und vie. häusliche Sitte, zur Folge hatte, 
wodurch den Frauen ihr Recht, ihre Stellung in der 
Familie als Gefeg gefichert ward. Daran wird mehrfach 
bei ber Erflärung, des Wortes ®souopopos erinuert 
(Schol. ad Clem. Protr. 0.2. 8.19) und Gebräuche wur: 
ben auf den Gegenfag des früheren wilden Lebens gegen 
die fpätere Gefittigung bezogen, namentlich in Sorafns 
(Diod. V,4u.5). Daran —*83— ſich unmittelbar die dem 
Triptolemos nach einer alten eleuſtniſchen Inſchrift bei⸗ 
gelegten Geſetze: „die Aeltern zu ehren, Zeus mit Fruͤch⸗ 
ten zu erfreuen und die Thiere nicht zu verletzen“ (Xeno- 
krates bei Porphyr. de Abstin. IV. 8. 22; vergl. Paus. 
I, 38, 6. Diog. Laert. IV, 11. Preller, Demeter 
und Perfephone. Beilage 5. ©. 391). Das Gefep, bie 
Götter mit Srüchten, d. h. Korn zu verebren, hängt ohne 
Zweifel mit der Verwendung ded Korns zum Dyfer u 
fammen, was den Griehen und Römern gewmeinſam 
war (1. Ber. VILS.3u.2. Per. DIL 8. 1). Die empfoh⸗ 
lene Rüdficht auf die Thiere ift aber Fein Verbot, Thier 
zu ſchlachten und zu efien, fondern geht auf Schonung 
bes Aderftiered und anderer fonft Nugen bringender Haut 
thiere. Die Ableitung des Feſtes, von der Göttin aus 
Aegypten nach Herodot (II, 171), darf wol als befeitigt 
angeſehen werben. Welder ſucht die ITchesmopherin 
vorzugsweile als ioniſches Inftitut nachzumeifen; un 
allerdings finden wir baffelbe in ionifhen Staaten, un 
wo früher Jonier gewohnt hatten, beſonders außgebilkei; 
ein Beweis, daß das Fer in diefer Geſtalt älter als vi 
Serrihaft der Dorer und felbft der Achder (S. 49 1 

T). Einzelne unausgebildete Feſte, wie in Pallene, in 
Arfadien und Theben, meint er, koͤnnten wol in be 
peinegliche Zeit zurüdreihen. Beides ift gleich wahr 
ſcheinlich; allein worin befteht da Wefen des ioniſchen 
Feſtes? Gewiß in Auffaflung der Ehe als fittlide 
Grundlage des Staatee, was ganz dem flaatbiler 
den Charakter der Jonier gemäß if, deſſenungeachtet kam 
die Ehe an diefem Feſte, da fie andern Stämmen nik 
fremd war, ſchon in der Alteften Zeit, wenn auch me 
im Aügemeinen, al8 Grundlage der Gefittigung gefeier 
fein. Und davon bat fi auch bei den. ner eine 
Spur erhalten in der Feier, welche bie römifchen Wa 
tronen im Haufe des Gonfuls oder PBrätors in ähnliche 
Meile von den Männern fcharf geſchieden, namentit 
in Keufchheit und mit Enthaltung vom Genuß des Weis, 
im December ber Bona Dea begingen, vie bem 
Weſen nad von der Demeter nicht verfchieden if (Pic 
Caes. 9. Qu. Rom. 20. Macrob. Sat. I, 12. 
PBreller, Roͤmiſche Mythologie S. 351 fg.). Weshal 
Welder (S. 499) mit dem Agyptifhen Urfprung aud der 
Orphiſchen Einfluß bezweifelt, if nicht einzufehen. Seh 
bie Andeutungen bei Clemens (Prot. 0.2. 8.17) und The 
boret (Ther. 3. p. 771. ed. Schulze) fcheinen genügend be: 
glaubigt; hatten doch die Orphiſchen Elemente faſt die 
ganze Religion durchdrungen (vergl. Paus. L, 14, 2 u.3), 
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wie denn auch (Clem.. Strom. IV, 19, 123) der ee 

oreerin Theano ein Ausſpruch über die wahre Keuſch⸗ 
Belt in Beziehung auf die Thesmophorien in den Mund 
gelegt wird. Nur muß man nicht an den alten Orpheus 
und deſſen ägnptifche Beziehung denfen, fondern an Py⸗ 
thagoras und deffen Anhänger. 

8. 9. Das Hauptfeft der Demeter nicht nur, ſon⸗ 
dern der alten Religion überhaupt find die Eleufinien 
oder die eleufinifchen Myſterien, an denen fi, wenn 
wir genauere Kunde hätten, die ganze Entwidelung der 
griehifchen Religion würde nachweiſen laſſen. Dies ift 
jept nur in fehr füdenhafter Weile möglid. Daß die 
Eleufinien den Getreidebau zur Grundlage hatten, zeigt 
die dramatiſche Darſtellung des darauf zu beziehenden 
Raubes der Berfephone als eine Haupthandlung (Clem. 
Protr. c. 2. $. 12; vergl. 8. 15 u. 17) und das 
Hauptiombol berfelben eine Aehre (Auppolyt. Refut. 

res. V. p. 162), Im Homerifden Hymnos 
v. 472 if das Wachfenlaffen des Getreides nur 
das Aufheben des im Zorn gehemmten Wachsthums; in 
der DOrphifchen Weihe dagegen werden Hirten, die mit 
deiifelben Namen bezeichnet werden, bie im Homerifchen 


Hymnos die Fürften führen, und die des Aderbaues, 


ganz unfundig waren, zuerft mit denfelben bes 
gmabigt (Paus. I, 14, 3. Bergl. Preller, Demeter 
©. 136). Wie beim Orpheus die Gefeggebung hin 
zufam, wird, wie Preller richtig bemerkt, ihm auch die 
höhere Weihe am wenigften gefehlt haben. Wird 
doch auch, was wir über die Unſterblichkeitslehre aus 
Pindar und Sophofles wiflen, auf diefelbe zurüdgeführt. 
Diefen Inhalt der Weihen beftätigen, wie Gieſeke (Das 
Berzeichniß der Werfe des heus bei Suidas, Rhein. 
Mut. N. F. Jahrgang VIIL ©. 78) anmerft, Paufanias 
(IT, 14, 2) und Iſokrates (Paneg. 8.28. p. 46) deutlich) 
genug. Es wurden die Fleinen und großen Eleufis 
niem unterfchievden. Die erften eine Vorbereitung auf 


die andern, wurden im Monat Antiftherion (Februar), 


die großen im Boedromion (Auguſt) gefeiert (Plat. 
Gorgias p. 497). An beiden Yeften wurde geopfert 
für Gefundheit und Wohl ded Senats und Volks 
und Aller, die denfelben wohlwollend und freundlich ge⸗ 
finnt find (Inſchr. bei Lenormant n. 23. p. 63 seq.). 
Bevor wir Die Art und Bebeutung der Feier genauer erörs 
tern, iſt von den bier verehrten Göttern und den das Feft 
leitenden Prieftern zu fprechen.. Daß Demeter und Kore 
nebft Jakchos den Mittelpunkt der eleufinifchen Götters 
gruppe bildeten, ift befannt. Cine alte Inſchrift fpricht 
0 fern, die außer ihnen, dem Hermes Enagonios, 
ohne 
Eleuſinien verbundenen Kampfſpiele, der Artemis, 
den Chariten, dem Triptolemos und einem ſonſt 
undbekannten Heros Teleſidromos, der, wie der Name 
(von reAsiv und Ögponog) genügend bezeugt, auch auf 
die Kampfſpiele Bezug hatte (Lenormant 3 b. p: 25), 
bei den großen Eleufinien dargebradht wurden. Wir 
wollen nur noch daran erinnern, daß (Sirad. 
1, 12) der Tempel der eleufinifchen Demeter unterfchies 
den ift vom Weihhaus (bei Plut. Perikl. 14 reisorr- 


‘ 


weifel in Beziehung auf die mit den großen 


gov bier uvorıwog Ormos), das groß genug war, die 
enfhenmenge eines Theaters aufzunehmen. Ob der 
Tempel der Kore von dem ber Demeter verfchieden oder 
mit demfelben identiſch war, darüber enticheidet Ste⸗ 
phanos Byzantios (s. v. Fasvoi) nicht. Für einen ger 
meinſamen Tempel ſpricht die gewöhnliche Bereinigung 
in gemeinfamen Beziehungen (r& Bei, r& oeuva) und 
daß befonders in zahlreichen Weihinfchrifien ihre Na⸗ 
men (muneng xcl Kogn) zufammengenannt werden 
Lenormant $. 1). Zahlreih war die Priefterichaft, 
weldye mit Berwaltung der Eleufinien betraut war. An 
der Spite berfelben ftand der Hierophant aus dem 
Geſchlechte der Eumolpiven (Hesych. 8. v. Bossler, 
De gent. sacerd. p. 19. Lenormant $. 3. p. 141). 
Seine amtliche Bezeihnung hat er vom Borzeigen ber 
heiligen Symbole, das er mit Yormeln und Gelängen 
begleitete (Lys. c. Andok. 8. 50). 
mußte er bei Uebernahme des Amts ablegen, was man 
in römifcher Zeit auf Ablegung des Cognomen (Familien - 
namens) befchränfte (Zuctan. Lexiph. 5.10). Dem Range 
nach der zweite Priefter war der Daduch aus der Fa⸗ 
milie des Kallias, die (nach Andok. De Myst. 127) 
um Geſchlechte der Keryfen gehörte, fich aber auch von 
riptolemos ableitete (Xenoph. Hell. VI, 3, 6). Die 
Badel, von deren Tragen dad Amt feinen Ramen hat, 
war ein Symbol der die Tochter fuchenden Demeter. 
Er war in ein Purpurgewand gefleidet und durch einen 
Myrthenfranz ausgezeichnet, verrichtete mit dem Hiero⸗ 
phanten zufammen Das Gebet für das Wohl des Staates 
und hatte in dem dramatifchen Theile der Müyfterien bie 
nächfte Stelle nad) dem Hierophanten (Lenormant p. 151. 
Bossler. p. 32). Der dritte war der Hieroferyr aus 
dem Gefchlechte der Keryfen, das fid) vom Keryr, dem 
Sohne des Hermes und einer Tochter des Kefrops ableis 
tete und die Ableitung von Keryr, einem Sohne des 
Eumolpos, nicht anerfannte. Gr verkündete den Gottes: 
frieden und verlad die Gebote und Ermahnungen vor 
der Weihe (Bossler p.21. Lenormant R7 168). Diefen 
drei höchſten Prieſtern zunächft ftand der Altarift, Epibo- 
mio® ( legebs Eni ro »). Bon feinen Bunctionen 
ift nur die Theilnahme an.dem heiligen Drama befannt, 
fein Rame weift ibm feine befondere Thätigfeit beim 
Opfer an (Zenormant p. 173). Ob und wie weit ein 
PBriefter der Demeter aud dem Gefchlechte der Poͤmeniden 
(Hes. s. v.) betheiligt war, wiſſen wir nicht, ba er fonft 
nicht genannt wird (Bossler p. 19). Außerdem werben 
ein heiliger Flötenbläfer (legadAng) und, ein Priefter der 
fichtbringenden Gottheiten (leged;s Diospogov xal Exl 
oxıadog) genannt. Doch ift es zweifelhaft, ob fle zur 
eleufinifchen Priefterfhaft gehören (Boeckh. Corp. Inscr. 
I. n. 19%). atdagegz⸗ dürfen wir den Führer _ 
der heiligen Bompe nad) Eleufis erkennen, der das Bild 
trug ober führte und den Zug eröffnet zu haben fcheint 
(Pollux 1, 35. Lenormant p. 199). Dazu kommen 
ziveierlei Namen, die ed unentfihieben laffen, ob fie nur 
eine hervorragende Claſſe von Eingeweihten bezeichnen 
oder ob diejenigen, weldye fie führten, zu den “Prieftern 


gezählt“ werben fonnen, das find bie, Myftagogen 


Seinen Namen 





- 


: (uugrayoyol) und die von oder an der Heftia Ge⸗ 
weibten. Die Myftagogen waren die Vermittler für 
die Neueinzuweihenden, welche fle über das, was fie zu 
beobachten hatten und fahen, unterrichteten. Dieler 
Unterricht bezog fich aber ohne Zweifel urfprünglih auf 
die Gebräuche, nicht auf den Sinn und Inhalt der 
Myſterien, wie Lenormant meint. Wenn fi) auch nad 
und nad) daran eine gewiffe Tradition der Art geknüpft 
bat, fo Eatte diefelbe doch lange feinen officiellen Cha⸗ 
rafter und es ift durchaus fein Grund, die Myſtagogen 
zu den Prieſtern zu rechnen (Lobeck. p. 29—30. Le- 
normant 32. p. 192 seq.). Es fcheinen immer Athener 
eweien und befonders gern Perſonen der priefterlichen 

amilien dazu genommen worden zu fein. Schriftfteller 
und Infchriften nennen häufig Kinder mit dem Beiſatz 
(dp Eorlag uundels): an oder von der Heftia geweiht; 
es waren Kinder vornehmer Familien, Knaben fowol 
ale Mäpchen, die aus den auf Wunſch ihrer eltern 
eingeweihten Kindern durchs 2008 zur Ausführung ges 
wiſſer Gebräuche beflimmt wurden. Sie hatten den 
Namen von der Stelle an der Heftia, einem beſtimm⸗ 
ten Altar biefer Göttin, bei der Weihe, während bie 
andern ferner fanden, fie waren gewifiermaßen Reprä- 
fentanten aller Myften in forgfältiger Ausführung der 
- Gebräuche beim Opfer, das den Zwed hatte, die Götter 

zu verjöhnen und ihre of den Geweihten zu ger 
winnen (Porphyr. Abstin. IV, 5. Boeckh. Corp. Inscr. 
L n.406. Lenormant 33: p. 201). Den Prieftern ſchei⸗ 
nen in gleicher Abſtufung Priefterinnen entiprochen zu 
haben. So werben neben den Hierophanten bie Hie⸗ 
rophantiden (legopavrldss) genannt, die, wie jene, 
beim Antritt des Amtes ihre profanen Namen ablegen 
mußten. Sie waren aus dem Gefchlechte der Phillyden 
(Swid. Phot. s. v.) und nahmen wie jene Theil an dem 
Borzeigen der Heiligthümer und, wie es fcheint, an dra⸗ 
matifchen Darftelungen (Lenormant p. 175). Auch 
weibliche Daducden gab es, wie Lenormant aus Ana⸗ 
logie der Hierophantivden, dem Vorkommen in ähnlichen 
Culten anderswo und einer Ainfpielung Lukian's vers 
mutbet (p. 186); daſſelbe glaubt er (p. 190) vom Hier 

roferyr und Epibomios annehmen zu müflen (vergl. 
" Lysias c. Andok. 51.). Bon den Geweihten an ber 
ge iR e8 bezeugt. In eleufinifchen Infchriften aber 
ift mehrmals von einer Briefterin die Rede, welche Les 
normant (p. 122 seq.) von einer Priefterin der Demeter 
verftehen zu müfien glaubt, deren Name auch zu Zeits 
befiimmungen biente. Sie war aus dem Geſchlechte der 
Gumolpiven. Auch Demofthenes fcheint fie zu erwähnen 
(in Neser. 8. 116). Bon den Prieftern ift noch zu un⸗ 
terfcheiden die ftantliche Behörde, welche mit der Ober, 
leitung auch die Beauffichtigung des Feſtes verband. 
Dies waren die fogenannten vier Beforger der Myſterien 
(ixyusintal vv uvornelov), die vom Volk durdy Chei⸗ 
zotonie gewählt wurden und zwar zwei aus allen Athe- 
nern, er aus den Eumolpiden und einer aus den 
Keryken. Unter Borfig des Fuͤrſt⸗Prieſters (Archon=- Bar 
flleus) bildeten fie ein Gollegium (Harp. s. v. Boeckh. 
Corp. Inser. n. 1341 u. 2508). Sie vollgogen auch 


GRIECHISCHE MYTHOLOGIE — 260 — (Vi. RELIGION D. HRLLENEN. 9.) 


die Opfer für Geſundheit und Wohl des Senats und 
des Volle. So war es in der demokratiſchen Zeit offen 
bar, um den Misbrauch zu politifchen Zweden zu ver 
hüten. Die vier vom Volk gewählten Beamten werben 
urfprünglich aus den 4 Phylen gewählt fein, wenn nict 
die Stammfönige (gvioßasızziz) ihre Stelle einnahmen, 
wie fpäter der Archon an die Stelle des Königs getreten 
if. Für Aufrechthaltung der Ordnung forgte der Fürfe 
Priefter durch feinen Beifiger (zagsdgas) mit Hilfe bes 
ganzen Gefchledhts der Keryken (Herolde). 

810. Die Heinen Eleufinien wurden in be 
Stadt im Eleufinion gefeiert, dad am linken Ufer bes 
Iliſſos (dv Ayoꝙ) lag ꝰe), indem auch die Meinigung 
(xaudagubg) vollzogen ward (Polyaen. Strat. V, 17, 1.), 
Es ift von Paufanias (I, 14, 1—4) aus Rüdficht auf 
einen Traum nicht näher beichrieben, indeſſen deutlich 





2.98) Daß die Heinen Bleufinien im @lenjinioz zu then 


gefeiert find und nicht in einem. befondern Heiligthum, iſt an Rd 
wahrfcheinlich, aber uur baun möglich, wenn zu erweilen, baf dies 
Efeufinion zu Agra am linken Ufer des Iliſſos lag. Die 
befielben ift bis jept ſtreitig. Leafe (Zopographie von Arhen) Teyte 
es in ber erfien Ausgabe (S. 184) auf eine Infel im Slios; 
K. D. Müller (in dem Zuſatze ©. 458 u. 466 und iu biefer Eur 
flopäbie VI. ©. 235) nörblidh von ber Akropolis, und ihm Rimmt 
ber Verfaſſer des Artikels Attila” in Pauly's Encyflopäbie L 
©. 955. 1. Ausgabe bei, wie auch Breion, Athönes p. 206. Jı 
der zweiten Ausgabe u von Baiter ud Sauppe ©. 214) 
verlegt er es in bie große Höhle an ber Oftecke ber Akropolis, w 
ihm folgt Beule (L’Acropole II, 150). Lenormant (Recherche 
p- 401) und Rangabe (Bulletino 1850. p. 136) feßen es in he 
Gegend bes Ptolemätfchen Gymnaſiums nörblich von ber Akropolis, 
Dem Richtigen fcheint uns Forchhammer nahe (Topographie wı 
Athen in db. Kiel. Stud. ©. 819). Eine genaue Erwägung ie 
Stelle des Banfanias (I. 14, 8 u. 4) läßt nicht zweifeln, ir 
Tempel, vor dem die Bildfäule des Triptolemos fleht, das —* 
war und nicht, wie Forchhammer & 362 fälfchlich annimmt, dei 
Pherephattion, bas Hefychios =. v. ald am Markte belegen b 
Bevor wir bie Lage am Jliſſos durch andere Beweiſe beflätigen, it 
zu erinnern, baß die Stelle, auf ber Leafe feine Anſicht begrkakt, 
durchaus nicht beweiſt, was er folgert. Es heißt bei —— — 
trep. DI, 45:_rl 8} To⸗ 1065 007 &v 5 ve rg Tloleiu 
xsxndevras; "Iunagog 8b 6 Eöpölzov xal Aasigag oözl br ei 
aegıßöim rod 'Eisvamwlov roü dad 77 dngomdisı: al Ri Kl 
Ougdrsges odzl dv ’Eisdeinı rerdgaree. Nun überfegt Arnobiu 
XvI, 6) die Worte‘ oͤxo ry ölss quod civitati subjechn 
est, und nach einer neuerdings entbedten Inſchrift (Philist. I 
p. 289) war Eievalvıoy zö dad cH wölsı bie officielle Begik 
nung. Es if alfo Und z5 dugondiss faälſchlich ſubſtitnirt m) 
dad ri abisı wörtlich genau vom Thal des Zliffos zw verſtehen 
Daß aber das athenifche Eleufinton jenfeitse bes Jliſſos lag, get 
barans hervor, daß es von ben Fleinen Eleufinien,, pie zw dt 
bemfelben fönnen gefeiert fein, heißt, daß fie Ev "Ayog gefeiert kin, 
und das iſt eben die Gegend, in ber (nah Paus. 1. c.) ein Zanpd 
ber Demeter und Kore und das Eleuſinion, das er nur buch de 
bavor flehende Statue bes Triptolemos bezeichnet, Lagen. 
fommt, daß es (Steph. Byz. s. v. "Aypa) von Herakles, ber aut 
in bie Fleinen @lenfinien eingeweiht wurbe, heißt, er fei zu Aqu 
in Melite, einem Theile Wthens, ber die weftliche und für 
Gegend umfagte (Forchhhammer, Topographie v. Achen S. Huf. 
eingeweiht (Schol. Arsst. Ranse 504). Au iſt nach PBanferies 
das Gleufinion, vor dem das Bild bes Triptolemos fand, fen 
Höhle, fondern ein regelrecht gebanter Tempel (sadg), wie alt 
Gtellen, in benen ed vorkommt, beflätigen ( Thes. s. 
Die en wiberfprechenden Stellen zu erörtern, würde hier jı 
wei ren. 


r 
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genug andgeiprochen, daß e8 der Tempel war, vor dem 
eine Statue des Triptolemos ftand, und daß die Mythen 
vom Triptolemos in unmittelbarer Beziehung zu dems 
felben flanden. Demnach "dürfen wir annehmen, daß 
diefe Mythen auch den dort gefeierten kleinen Eleufinien 
zu Grunde lagen. Sonft willen wir nur, daß fie ſich 
auf Dionyfos und Kore oder Perfephone bezogen. Doch 
erfahren wir neuerdings aud dem Hippolytos (Refut. 
Haeres. V. p. 164), daß in ihnen die 
Tode, ald einem rauhen und Iüpfeigen ege, der in 
den lieblichen Hain der hochverehrten Aphrodite führe,” 
wo, da er die Gedanken mit Verfen eined unbekannten 
Dichters audprüdt, nicht ficher ift, daß fie ſich urſpruͤng⸗ 
lich auf die Eleufinien bezogen, zumal dba Apbrobite 
nicht Perfephone genannt wird, obgleich beide auch ein- 
ander gleichgeftellt find (Gerhard, Er. M. 8. 313), 
was fhon die Stoifer thaten (Phaed. Epic. ed. Peter- 
sen p. 17. Cic. N. D. I, 15, 40). Dürfen wir wa⸗ 
en, ans dieſen Andeutungen und ein Bild von der 
eier zu entwerfen? Preller (Demeter S. 109 u. 120) 
bat früher vermutbet, daB das Emporfommen der 
Perſephone aus der Unterwelt (&vodog) gefeiert fei und 
hebt .Ipäter hervor, dag Mythen, die ſich auf Dionyfos 
bezogen, dramatifch dargeftellt feien (nach Steph. Byz. 
B. v. "Ayoe: ya Tov zgog Awvvoov). Run gibt 
ed eine größere Zahl von Vaſen mit Bildern von Tripto⸗ 
lemos, die, fofern fie auf Feſte bezogen werben bürfen, 
da dem Triptolemos die Ginjegung ber Taeamophorien 
beigelegt wird (Ziygin. fab. 147. Serg. Virg. Geo. 1, 
19), allerdings auch auf diefe Bezug haben könnten. Bilder 
aber, auf denen Triptolemos mit Dionyfoß vorfommt, koͤn⸗ 
nen die Thesmophorien nicht angehen, wol aber mit grober 
Mahrfcheinlichkeit dramatiſche ‘Darftelungen der Fleinen 
Efeufinien wiedergeben. Nun iſt neuerdings in einem 
Grabe am Borgebirge Baulowsfois Kurgen bei Kertich 
in der Krimm ein Gefäß mit hierher gehörigen Gemälden 
gefunden, abgebildet in dem Compte rendu de la 
commission imperiale Archeologique. Pour l’annde 
1859. St. Petersbourg 1860. 4. Atlas fol. Pl. 1u.2, 
befchrieben von 2. Stephani ??*). Esift eine Amphora 
mit Bildern in Roth auf fhwarzgem Grunde, an bem 
aber einzelne Theile mit bunten Karben auf weißem 
Grunde gemalt waren, Diefe Farben find verfchwunden; 
Die Figuren aber in den Umriffen noch zu erkennen. 
An Kleidung und Schmud der Leiche war zu erkennen, 
Daß e8 eine Kr 
eine Seite (PI. II.) ftellt, wie Stephani durch Bergleihung 
mit andern Bafenbildern, bei denen die Namen beigefchrier 
ben find, gewiß richtig erfannt hat, die Ausfendung des 
Triptolemos dar, bie andere (P1.L.), die Geburt des Jafcho8- 
Dionyfos. Das Bild von der Ausfendung des Triptos 
lenos zeigt in der Mitte unten “Demeter fihend und 
neben ihr einen. Knaben mit leerem Külhorn, über ihr 
Triptolemos auf einem geflügelten Wagen, links von 
ihe Hefate mit Fackeln in den Händen etwas erhöht 
98%) Gleichartige Bilder geben Pl. I — V im Comte rendu 


bes Jahres 1862 von andern Bafen ber petersburger Sammlung, 
deren eine aus Italien ſtammt. 


ede geweien vom’ 


au oder Jungfrau geweſen. Des Gefäßes' 
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ftehend, weiter links figen Aphrodite, neben ihr nieder⸗ 
fauernd Eros und über ihr ftehend Herafles, in ber 
Rechten die Keule, in der Linfen eine Eirefione (einen 
mit Früchten und Blumen gefchmüdten Stab) haltend, 
rechte von Demeter eine weibliche Figur, die fih an 
eine Säule lehnt, mit einer Fackel in der Reihten, ohne 
Zweifel bie Periephone, weiter rechts. oberhalb ſitzt Dio⸗ 
nyſos mit dem Thyrſos, unterhalb feiner fißt eine Frau 
in finnender Haltung, ihren Arm auf dem Knie, ihr 
Kinn auf der Hand flügend, die die ganze Scene bes- 
trachtet. Stephani erflärt fie für Peitho, ich möchte Hier 
Die Einzuweihende erfennen. Der Sinn des Bildes, die 
ne des Aderbauesd, womit Demeter den Triptos 


lemos beauftragt, ift nicht zweifelhaft. Die Anwefenheit 


des Dionyfos und Herafles fpricht ebenfo fehr gegen die 
Thesmophorien als für die Heinen Eleufinien. In_ähn« 
licher .Weife find auf einer Bafe des Cabinet Pour-. 
taldös (Paris 1834. fol. pl. 16 u. 17) mit den Goͤttin⸗ 
nen Demeter, Perfephone -und Hefate nebft Triptolemos 
wieder Herakles und die beiden Dioskuren abgebildet, worin 
der „ip zanögeber Panoffa (p. 83 seq.) nad) Zenophon; 
(Hell. VI, 3, 6) deren Einweihung in die Eleufinien. 
durch Triptolemos erkennt. Die andere Seite zeigt da. 
Bakchiſche Beziehungen. Die Darftellungen des 7 riptos 
lemos find fehr zahlreich und verfchiedenartig. (Welcker, 
e Nozze di Plutone e Proserpina. Annali dell’ 

Inst. 1850. p. 109. Gerhard, Auserl. Bafenb. L Taf 
41—46 u. 75.) Den Mittelyunft unferes andern Bildes 
nimmt Pallas Athene ein, die als Randesgöttin Attifa res 
präfentirt. Weber ihr ſchwebt Die Nie, die fiegreiche Macht - 
Athens anzudeuten, Rechts 9°) etwas erhöht fipen Zeus. 
und Demeter, unter ihnen zur Seite der Athene eine 
weibliche Hure mit der Handtrommel, in der Stephant 
die Echo erkennt, Indem er die Trommeln als Mittel 
ber Reinigung erklärt. Es wird auch die Handtrommel 
ausdrüdlich. unter den Symbolen er Geufnieu erwaͤhnt 


(Epiph. adv. Haeres. L. III . es. 68. 
B: 1092). Links von Athene erhebt fich eine weibliche 
igur aus der Tiefe innerhalb einer mit Sternen ge 


fhmüdten Höhle, die ein Kind emporreicht, das Her 
med von ihr empfängt. Oberhalb diefer Gruppe ſitzt 
Gelale mit Badeln in den Händen. An fie lehnt fich 
eine fiehende Frau, welche die ganze Scene denfend bes 
trachtet. Stephani hält fie für Eleufie. Man Fönnte. 
auch an die von Demeter unterſchiedene Salligeneia, 
(Mutter ſchoͤner Kinder) denfen. Wahrfcheinlicher aber. 
ift bier die einzuweihende Frau zu erfennen. Es iſt alfo 
bargeRell ‚die Geburt des Jakchos⸗Dionyſos, die mit 
der Rückkehr feiner Mutter Berfephone zufammenfällt; ein, 
mythiſcher Ausbrud für dad Wieberaufleben der Vegeta⸗ 
tion. Auffallend ift gear, daß die Berbreitung des. 
Aderbaued mit dem Wieneremporfteigen der Berfephone _ 
vereinigt, d.h. mit dem Wieberaufleben der Vegetation 
zufammengefaßt if. Vielleicht Liegt, ver Grund in dem 
Zufammenfallen der Zeit für die Sommerfgat. mit ber 





99) Links und seits iR in der folgenden Veſchreibung vom! 
Beſchauer aus gerechnet, objectiv genommen if ** I 
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Blüthe der erften Fruͤhlingoblumen. An dies Empor- 
fteigen der Perfephone aus ber Unterwelt und die Geburt 
bes Jakchos warb (mie nad Hippol. p. 162 anzuneh- 
men) die Mittbeilung geknüpft, oder die Andeutung, wahrs 
ſcheinlich in ultusgefängen, daß das Leben einem 
beichwerlichen Wege, der Tod einer Ankunft in lieblichen 
®ärten zu vergleichen ſei. Es liegt nahe zu vermuthen, 
es fei aus der Thatfache, daß mit Perſephone's und 
des Jakchos Erfcheinen auf der Oberwelt die Erbe ſich 
in einen fruchtbaren Garten verwanbele, gefolgert, daß 
fie ihn aus der Unterwelt mitbrachten, alfo auch In der 
Unterwelt ein folcher vorhanden fei. 

8. 11. Der Antheflerion (Februar), in welchem die 
kleinen Eleufinien gefeiert wurden, war der neunte Monat 
des attifchen Jahres. Wer in diefelben eingeweiht war, 
fonnte im Boedromion (Auguft) des nächſten Jahres, 
alfo eben Monate fpäter, in die großen aufgenommen 
werden, was Athener gewöhnlid, gethan zu haben ſchei⸗ 
nen, während Fremde, die nicht lange genug in Athen 
bleiben konnten, fich mit den kleinen begnügten (Bippol. 
V, 164). Die Beler der großen @leufinien dauerte 
wahrſcheinlich 10—12 Tage, wenigftend vom 16—25., 
und fand theil6 in Athen, theild in Eleufis und in der 
Nähe beider Städte ſtatt. Sie beftand in Sühn- und 
- Reinigungsopfern, Wafchungen oder Bädern, Yaften, 
ansgelaflenen Scherzen, Tänzen und Gefängen. Die 
Ggeuptfeier nad dem 20. in Eleufis im dortigen Teleſte⸗ 

on oder Anaktorion beftand im Derzeigung heiliger 
Symbole mit beflimmten Formeln und in Aufführung 
pelliger Dramen unter Begleitung von Geſaͤngen, bie 
den Sinn der Symbole und Handlungen, wenn nicht 
erflärten, doch ahnen ließen (Preller in Bauln® 
Encyklopaͤdie Bb.3. S.103 fg. Schömann, Er. A. U. 
©. 344 fg.). Obgleich die gehen Efeufinien den Fleinen 

egenüber als eine höhere Stufe ericheinen, findet auch 
In diefen wieder eine Abftufung flat. Die Eingeweihten 
blieben bei der erften Aufnahme in die großen Myſterien 
eben noch Myſten (uvoraı, gleichfam Leute mit ver 
ſchloſſenen Augen), erft bei der Feier des folgenden Jahres, 
manche auch noch fpäter, wwurben fie Schauende (dmözraı) 
(Plut. Dem, 26. Harpokr. s. v. Inamtevsctom). 
Tertultian (Adv. Valent. c. 1) läßt die ganze Weihe fünf 
Sabre dauern ; ob blos eine Berwechfelung mit fünfjährigen 
gumnifchen Hgonen fkattfand (Harpokr. s. v. legozorol) 
oder vielleicht in fpäterer Zeit awifchen der erften Auf⸗ 
nahme bi® zur Vollendungsweihe fünf Jahre vergingen, 
muß dahingeftellt bleiben. Auch wird die letzte Stufe 
als zweite Weihe (uumaıs) bezeichnet. Doc, ift ihr 
unterfcheidender Rame dad Schauen (Lmomree). 
Worin nun dieſe höhere Weihe der großen Eleufinien 


beftanden, If nirgends — angegeben. Obgleich nach 


den Berichten der Naaſener (einer gnoſtiſchen Sekte bei 
— p. 164) die Aufklaͤrung über einen ſeligen 
ufenthalt in der Unterwelt ven Heinern Eleufinien zus 
efchrieben wird, verglichen fie diefelben doch mit der 
Heifhlichen Geburt und nannten die größeren die himm⸗ 
lifhen, das Thor zum Gimme! und das Haus 

Gottes, wo der gute Gott allein wohnt. Die dort vor- 


gezeigte Achre wird der große vollkommene Lichtbringer 
enannt (pwornijo) und die höchfte Weihe der geifligen 
iebergeburt verglihen. Was bier zu viel hineingelegt 
fei, läßt fich zwar nicht genau mehr beurtheilen. Doch 
ift fchon in den Worten uvsrns und dxwozıns ein ähn- 
licher Gegenfag nicht zu verfennen. Bel den wenigen 
Einzelheiten, die wir von dem Inhalt der großen Myſte⸗ 
rien wiflen, wird nie gefagt, was der erften, was 
der gueiten Weihe an hört babe. Eine Reinigung 
im Meer, von dem ein Tag (&Aads uvora:) hieß und 
die Hinführung der Bildjäule des Jakchos nad 
Eleufis, von dem ein anderer Tag den Namen (Taxzos) 
hatte, laflen den unterfcheidenden Sinn und die Bedeu⸗ 
tung wenig burchbliden. Bel den Gebräuchen im Freien 
fowol als im Weihhaufe zeigt fih der Gegenſat der 
Trauer und Freude; Trauer in der Erinnerung an Des 
meter, welche die geraubte Tochter fuchte, Freude in ber 
Erinnerung an die Wiedervereinigung. Die Trauer 
zeigt fich in Faften und wahrfcheinti auch in entfprechen- 
den Gefängen, die Freude in Scherz und Spott, in 
Chören, ſtrotzend von Sekluf, wie ihn das Jakchoslied 
ausfpricht (bei Aristoph. . 328 seq.), gleichfam ein 
Vorgefühl der bereinftigen Seligfeit nah dem Tode. 
Es find auch hier Bilder zur Erklärung herangezogen, 
doch iſt Die Beziehung fo unficher ala die Erflärung und 
wenn beides richtig, lehren fie nichts Neues (Rind, 
Rel. d. Hellen. IL. ©. 361. 
©. 794). Wenn nicht auf die Eleufinien felbft, fo doch 
auf Filiale derfelben, beziehen ſich wahrfcheinlich auch die 
füditalifchen Bafen mit Darftelungen aus der Unterwelt, 
in denen meiftend neben Haded und Berfephone Orpheus 
erſcheint. Noch Eleuſis weift. die auf denfelben vorkom⸗ 
mende Hefate (Gerhard, Archaͤol. 3; 1843. Rr. 11 
— 14. Taf. 12—14. Mon. ined. ’ Instituto LI. 
t. 49. Annali IX. p. 209. Das ganze Zeit war 
ſymboliſch felbft in den höchften Stufen; Die Symbole 
waren außer den bereitd erwähnten Gebräuchen theile 
einzelne finnbildfiche Gegenftände, theils gefprochene For- 
meln, theils mimiſch⸗dramatiſche Darftelungen. Unmitr 
telbar warb der Gedanke des Feſtes nur in den Gefäns 
gen außgelprocben, welche auch die dDramatifchen Auffüh- 
rungen begleiteten. igentlidy belehrende Vorträge fan- 
den nicht flatt und die vertrauliden Mittheilungen, 
welche über Sinn und Inhalt gemacht zu fein fcheinen, 
gehören wol erft der fpäteren Zeit an, fallen jedenfalls 
außerhalb. der eigentlichen Müyfterien (Nitzech. Eleusin. 
Act. et Arg. $. 8. p. 25). 
8. 12. Bon den gefprochenen Formeln Fennen 
wir den Ausruf €s, «ve (Prokl. in Tim. V. p. 293), 
ein Gebet im Sinn der NRaturbedeutung an Zeus um 
Regen, an Demeter oder Perfephone um Wachs⸗ 


thum des Getreides oder der Pflanzen überhaupt ?). 


1) Eigentlil: regne! gebäre! Mind (Mel der Gellenen I. 
©.892) will vid, zonvie verfichen: Sohn und Mutter, jenes vom 
Dionyfos ale Himmel und Sonne, ber Zeugungsfraft, dieſes von 
ber Erbe und dem Monde als der empfänglichen und gebärenben 
Kraft. Doch gibt er auch das Ge in Beziehung auf den Dionyjos 


Heidelb. Jahrb. 1824. I. ' 
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Eine andere Formel lautete: „ich faftete, trank den 
Miſchtrank (Kykeon), nahm aus der Kifte, nach⸗ 
dem ich es gethan (gekoſtet), legte ich es in den 
Korb, und aus dem Korbe in die Kiſte“ 2). 
Der erfte Theil der Formel ift klar, infofern er fih auf 
das Faſten der Demeter und auf den Miſchtrank bezog, 
den fie genofien haben follte, nachdem fie durch Jambe 
oder. Baubo erheitert war. 
Symbole befannt, deren Bedeutun 
Schömann gibt ald Möglichkeit bie 


aber zmeifelhaft. 
rflärung, daß von 


menfchlicher Nahrung die Rede fei, Die theils in die - 


Scheune (Korb) gelegt, theils als Saat der Erde (Kiſte) 
anvertraut werde, Rind dagegen denft an das Hervor- 
Iangen und Wiederweglegen der heiligen Symbole und zwar 
der weiblihen (xrels) und männlichen (gaiAog) Scham: 
theile mit Beziehung auf Baubo, die durch Entblößung 
derfelben die Demeter erheiterte (Clem. Alex. c.2. 8. 21), 
woran allerdings Glemens die Formel anknüpft. Rind 
(S. 364) beruft fih dabei auf Theodoret (Therap. III. 
p.521. Opp. VII. p.583), wo die erfteren als in der foge- 
nannten myflifchen Kifte befindlich angegeben fein follen ®*) 
und auf Zertullian, der (contra Valent. c. 1) auch das 
männlidye Glied (paAros) ald Symbol der Eleufinien 
nennt und zwar mit dem Beiſatz, es fei die ganze Goͤtt⸗ 
lichkeit, die Sehnfucht der Geweihten und Dun eheimniß. 
Der Sinn iſt nach ſeiner Anſicht die ſich verſchließende, 
ewig dauernde Fruchtbarkeit, der Kreislauf des Lebens, 
ein beſtaͤndiges ſich Entfalten und wieder ſich Verſchließen. 


Eine Grtlärung, für die allerdings fich viel fagen läßt, 
ie 


nur darf man fie nicht fo abftract nehmen, fondern muß 
anfchließend an die erſte Kormel: „Himmel und Erde 
ald männlih und weiblidh in ihrem Verhältniß 
zu einander und im Wechfel der Erfcheinungen 
ale Borbild des menſchlichen Lebens‘ faflen. Es 
war die Erkennungsformel der Geweihten. Eine neue 
Hormel lernen wir durch Hippolytos (p. 164) fennen: 
„Dte holde Brimo gebar den Brimos den Heili- 
en Sohn mit der Erklärung: die Starke den Stars 
en.” Nach Clemens (Protr. c.2. 8.13) ſoll Deo (Demeter) 
wegen ihres Zorned Brimo genannt fein. Da unter dem 
Sohne Brimos nur Jakchos gemeint fein fann, war er 
bier Sohn der Demeter und es wäre dieſe Formel vers 
mittel8 der oben genannten eine Antwort auf das Ge⸗ 
bet: „regne, gebäre”" 9), Der Hierophant ſprach die 


"Ins, Regengott, zu. Der Blick bei dem erſten Worte zum Him: 
-mel, bei dem zweiten zur Erde, läßt in der Hanptfache feinen 
Zweifel übrig. 

2) Clem. Al. Prot. c.2. 8.21. p- 18. Poti. dynarevon, Enıos 
zow svnsiva, EZinßovr En nlorns, doyaadusvog dmedE eis 
xdiudov xal En nalddov Eis aioenw. Lobeck's Verbeſſerung 
(Eyyevadusvog) ift von Schömann (G. &. III. &. 849) vertheis 
digt, von Döllinger (Heidenthum S. 168) und von Rind (Re. 
d. Gr. II. S. 364) verworfen. 2*) Es ift wol Vol. V. p. 784 
ed. Schulse gemeint, wo jedoch weber Eleufinien, noch Kifte ges 
naunt werben. 3) Die vielbeinrochene Formel: xoyE Buwak 
Ixıgovnua toig rerelsonksons, bie im indifchen Gotlesdienſte 
wiedergefunden fein follte, warb von Creuzer (Symb. 3. 9. IV. 
©. 399), nah Meurfins ale Schluß ber Myſterien gebeutet, if 
. aber von Lobeck (Agl. p. 775) emendirt: xdyE Önolng ab als 
Ausruf, daß etwas fertig iR. Jedenfalls iſt der Siun unflder. 


Kifte und Korb find als 


hr 
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Formel. AS vorgezeigte Symbole werben genannt: 

andtrommel (ruuzave [Baufen)), Eymbel (xcon- 
orov), verarbeitete Wolle (dpl« Zfsspyaoatve), 
Kuchen (nozave), Kreifel (6öwßos) und der Kyfeon, 
in einem Trinfgefäße bereitet (suxtov iv aaperı ure- 
oxevaousvog. Epiph. Adv. haer. III. T. IL h. 68, 70.. 
p: 1092). Dazu fommen vom Fried bed Tempeld das 
Kornmaaß, ein Gefäß mit Aehren, ein Bufranion 
(Stierſchaͤdel), eine Blume, ein Rad, und ein Gefäß, 
wahtſcheinlich das für den Kyfeon beflinnmte (Lenormant, 
Recherches critiques sur Eleusis 8. 2. n. 20. p. 53 
seg. und 8. 137). Der Kykeon als erhaltende unb er» 
freuende Nahrung weift zugleich auf den Mythos zus 
rüf. Die übrigen Symbole fommen auch in andern, 
namentlich in Bakchiſchen Müyfterien vor. Bon der Er⸗ 
Härung berfelben hat Rind (Rel. d. Hell. DI. ©. 372 fg.) 
ausführlich gehandelt-und mit Scharfiina manche Bafen- 
bilder hierher gezogen, doch iſt mit zu großer Willfür 
verfahren. Das Weberfchiff: bedeutet ihm „das rege 
Wirken und Schaffen der Natur,” „ver Spiegel den 
Eintritt der Seele ins Kleilch, indem man die finnlid 
wahrnehmbaren Wefen „für Bilder einer göttlicgen Idee, 
die Sinnenwelt für ein Bild Gottes” anſah. Die 
Selbfigefälligkeit ul8 der Grund des ſich ſpiegelnden 
Willens wird durch den Kamm ausgedruͤckt. Des 
Lebens veränderlihe Wechſel zu bezeichnen, dient das 
Rad; auf die Weihe deuten der Waffereimer, vie 
Binde und der Myrthenkranz, mit dem die Myſten 
geihmüdt find (Schol. Aristoph. Ran. 479). Der bier 
angenommene Idealismus ift jedenfalls gu weit getzieben. 
Da e6 einer mehr eingehenden Unterfuchung bedarf, als 
hier gegeben werden kann, und ed mehr darauf ankommt, 
den Sinn mit Sicherheit zu finden, ber gerade in ben 
Symbolen meift am dunfelften ift, begnügen wir uns bier 
auf Gerhard (Cr. Myth. $. 35 fg.), K. Schwend (Die 
Sinnbilder der alten Bölfer. Frankfurt a. M. 1851) und 
3.2. Friedreich (Die Symbolif und Mythologie der Ratur. 
Würzburg 1859) zu verweilen. Nur daran wollen wir 
erinnern, daß das Verhältniß dieſer Symbole verfchieden 
geweien fein mug. Während einige nur gegeigi find, 
dienten andere den Gebräuchen, wie die muflcalifchen 
SInftrumente und in anderer Weife, unter Theilnahme der 
Geweihten, Kifte, Korb, Kyfeon u. f. w. 

8. 13. Als Hauptinhalt der Myfterien in Eleufis 
wird immer und überall der Raub der Perfepbone an- 
gegeben; er bildete nicht nur den Inhalt des Homerifchen 

ymnos, fondern au der Hymnen des Pamphos, des 
uſaos und der Weihe des Orpheus. Nicht ift zu be- 
sweifeln, daß dieſer Mythos auch der Hauptgegenftand 
der Handlungen (dgaueve), die dramatifch aufgeführt 
wurden, geweſen feit). Es laffen fih in dem —5— 


Doch glaubt Rind (TI. S. 375) an der Beziehung auf die Myſte⸗ 
rien, wenn ad in anderem Sinne, feſthalten u fönnen, indem er 
es aus dem Hebräifchen: Fein Falſch fei in dir! erflärt. 

4) Clem. Al. Protz. 0.2. 8.12: And d xal-Köon doä, 
dyeviedıy pvorinds‘ xal nv zldene nal vo * 
zindog avsciy "Eisvarg Badovgei. Wie —— hier nicht 
genau iſt, indem der Raub nach dem Suchen genannt wird, iſt ohne 
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verſchiedene Acte unterfcheiden: das Blumenpflüden, ver 
Raub, das Suchen der Demeter‘, die Einkehr in Eleuſis, 


der Vertrag mit Zeus und die Ruͤckkehr. Da die Feier 


mehre Tage dauerte, ift wahrfcheinlich die ganze Ges 
ſchichte nicht an einem Tage oder Abend aufgeführt; wie 
fie etwa getheilt ward, ift um fo fchwerer zu entjcheiven, 
da die leßten Acte nirgends ausdrüdlich 
die Ruͤckkehr in die Oberwelt auch ſchon in den Heinen 
Eleuſinien vorgefommen war. Zu der Darftellung des 
Raubes „gehörten die heiligen Klaggefänge (Exrel xel 
Kögns Anumtoog xal avrng vig ueylorns tov dewv 
Ispovs rivag Ev Anogensoıs Bonvovg al reisral Xagu- 
ölöncı, Prokl. ad Plat. Pol. p. 384) und dumpf und 
ernft tönende Muſik der Eymbeln und Paufen (Apollod. 
Schol. Theokr. II, 36 und Welle). Paterc. I, 4, 1). 


Hieran fchloflen ſich wahrfcheinlich Tänze im Kreien, die 


Demeters Klagen und Irren nachahmten, ohne Zweifel 
in Begleitung ähnlicher Muſik. Da Demeter’ Aufnahme 
in Eleuſis erft auf das Umberirren folgt, fo fcheint fie 
einer fpäteren Aufführung anzugebören. 
nahme wird ein Act befonderd hervorgehoben, der rohe, 
obfeöne Scherz, durch den Baubo die Demeter erheitert 
und vermodht haben fol, wieder Speife und Trank zu 
fih zu nehmen. Dies war der vielbefprochene Miſch⸗ 
trank (Kyfeon). Diefe Erzählung zeigt auch unabhängi 

von der Anmwelenheit des Jakchoskindes ®), daß der ur 
führung die Orphiſche Weihe (d. h. das diefen Namen 
führende Gedicht, reAsrn) zum Grunde lag (Clem. Alex. 
Protr. c.2. 8.20. 21. Zuseb. Praep. Ev. UI, 3, 5 u. 6. 
Arsobius adv. Gr. V, 25). Daran ſchloß fih als Hand» 
fung der Einzuweihenden felbft der Genuß. des Kykeon, 
worauf fich die oben mitgetheilte Formel bezog. Obgleich 
aus der Darftellung von dem Schluß des Mythos nichts 
- Räberes befannt ift, darf doch Die allgemeine Annahme 
als richtig gelten, daß eben in der Ruͤckkehr der Perſe⸗ 
phone in die Oberwelt dad Keimen der Saat zu verfte- 
hen nnd dieſes zum Bilde des aus dem Tode fidy neu 
entwidelnden Lebens gedient habe. „Die Umbdeutung 


= 


Zweifel die Nüdfehr ausgelaſſen. So werben $. 15 wieder andere 
Momente hervorgehoben: Anoüg dd kvoripia nal Aıog ag0g un- 
rdon junge» dpgodısias ovuxloxal nal pivıs (odx old’ Brı 
96 Aoızöy, umsgös 7) yuvarnds) eis Amoös, ns ® zdgıw Beuuo 
zoogeyogevünvar Akyeraı, Insenglaı Jos nal zone Zolig nal 
sapdovixias zal ddenzoveylaı. Bovisı xal tüg @ege- 
pdreng dvdoloyla dinynoupal oo. nal röv nalador al m 
Gonayhe mw VÖ —2 xal zö_ ozlepna tig xal rag e 
züg Eißovilog züg avyraranodelsus rain Deaiv. ‚Dergl. 8.20 
u. 26, Io die Ankunft und Aufnahme in Gleufis ausführlicher er 
ählt wird. ' 

5) Die Anwefenheit bes Jakchos bietet mehrfache Schwierigs 
felt, Als Kind des Zeus und ber Perfephone, das fpäter geboren 
war, konnte er nicht auweſend fein. Wie er als er ber Demeter 
im Alter eines Fleinen Kindes anmefend fein Tonnte, flieht man -aud) 
nicht ein. Dazn kommt, daß ber "Iauyos in ber Meberfehung bes 
Arnobius wegiällt, weshalb Lobeck (Aglaoph. p. 820) vermuthet, 
daß irg „ein eingeborener Eleufinier an befien Stelle zu feßen 
fei, bb „Ain — der Baubo. Dem widerſpricht aber in 
Deberei./rimmung mit Clemens das, tie es fcheint, ſprüchwörtlich 
eworbene Jı6wvaog dal nacıh, Swid. 5. v. "Ianyos. Lucret. 
V, 1160: mammosa Ceres est ipsa ab Jaccho. 


264 


genannt werden, 


Aus dieſer Aufs 


(VI. RELIGION D. HELLENEN, 9.) 


des Mythos,” fagt Welder (Er. G. IL ©. 513 fg.), 
„von der Natur und dem Gefeh der Begetation ober. 
feine Anienbung auf das Menfchengefchlecht ſcheint zwar 
ſehr einfach, in Zeiten zumal, worin Natur und 
Menfchheit, Natur und Gottheit in Gedanken und Ges 
fühlen fo wunderbar in: einander fpielten. Aber um in 
dem Mythos diefen neuen Sinn zu finden, mußte das 
Gemüth dazu vorbereitet fein, dem er fortan feine eigene 
Ahnung ald Offenbarung und Geſchenk der Göttin thats 
fachlich beglaubigen follte: das Leben des Geiftes und 
Gefühle mußte in vielen gotteöbienftlihen Männern 
gewachlen und dadurch die Hoffnung einer nicht fchatten- 
actigen Hortdauer inniger und ftärfer gemorben Yin. — 
„Wohl läßt ſich denken, daß der Keim dieſer neuen Res 
ligion ploͤtzlich und auf einmal aus dem Mythos in 
eined Eumolpiden Geift aufgegangen fei; aber ben Ges 
banken zu Glauben und Zuperficht zu erheben, vermittel 
und verbürgt durch den Glauben an die Göttin, die 
durh Trauer und Unmwillen gegen die Götter zur Ver⸗ 
föhnung und Freude übergegangen war, dies erforderte eine 
ſpiritualſtiſchere Denkart, ald wir fie wenigftens fonft bis 
dahin auf einem andern Punkte Griechenlands nachweiſen 
fönnen. Eine Lehre und ein Glaube wie diefer und eine In⸗ 
ftitution wie die darauf gebaute, fo geordnet in ihren 
Borftänden, fo glänzend und angefehen wie ber Hymnos 
fie erfennen läßt, befeftigt genug, um fich bie zum Er⸗ 
loͤſchen des Heidenthums als deſſen hoͤchſtes und letztes 

eiligthum zu behaupten, gehaltvoll genug, um in den 
hönften Tagen Athens Anfehen zu behaupten, um fort« 
während von nah und fern eine unberechenbare Menge 
von Theilnehmern der Weihen aus allen Glaflen anzu- 
iehen, und um in zahlreichen Filialen Nachahmung zu 
nden, fönnen ſich wol nur nach und nach entwidelt und 
befeftigt haben, und leicht mag man fich daher denfen, daß 
die Heine attifche Zwölfftant mehr als ein Menfchenalter 
bindurd, ausgezeichnet geweſen fei durch tieffinnige und 
fromme Männer, bevor fih das dem Heiligthum vors 
ftehende Geſchlecht nach dem Hauptberuf einen Stamm- 
vater des fchönen Namens Eumolpos gefeht und die 
Lehre von einem befiern Leben der Eingeweihten im Has 
des beflimmt aufgeftellt hat. Wie fich die Borftellung 
vom Leben nach dem Tode nun an ben Mythos ange- 
knüpft bat, wird nirgende gefagt; daß fie aber bildlich 
zur Darftellung gebracht fei,. wird ausdrüdlich berichtet. 
Wir müflen wol einen befondern Act annehmen, der 
wahrſcheinlich erſt dem letzten Grade der Weihe, ber 
Epoptie, angehörte. “Dies läßt fih wol denken, ba bie 
Einzuweigenden oder theilmeife Eingeweibten bis dahin 
uvoras, Leute mit verfchlofienen Augen biegen, und nun 
erft, nachdem fie mit eigenen Augen das Leben nach 
dem Tode gejehen hatten, Schauende, äxdarau, hießen. 
Um den Eindrud zu erhöhen, ließ man ben Gegenfap 
zwifchen den Schreden des Todes md den hellbeleuch⸗ 
teten Geftlden der Seligen fcharf hervortreten 5). Auch 


6) Plut. De anima. Fr. II. $.2 aus Stob. Flor. S. CXX , 28. 
p- 604. Plut. ed. Hutten. Vol. XIV. p. 270, wo ol reisreig 
ueyalais xaropysakontvos nur von ben leufinien verftanden 
werben Tann, von benen es Heißt: zAdvaı rd zeWra nal weipt- 
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‘ \ " \ 
fehlte eine Andeutung vom Schickhſal ber Ungeweibten 
nit, Die in Schlamm und Koth fich wälzten bei nebel> 
hafter Dunkelheit. „Zuerſt Sergänge und mähevolled 
Umherſchweifen und erfolglofe Gänge in der Finſterniß; 
dann vor der Weihe alle Schredniffe, Schauer und 
Zittern, Schweiß und ängftliches Staunen. Darauf 
bricht ein wunberbared Licht hervor; freundliche Gegen⸗ 
ben und Wiefen mit erhabenen Chorgefängen unb heiligen 
Erfcheinungen, in denen der ganz Geweihte frei wird 
und im Gefühl der Sicherheit umbergeht, befrängt feiert, 
mit frommen und reinen Männern zufammenlebt, indem 
er dort den ungeweihten Haufen derer, die ein unreined 
Leben führten, in vielem Koth und Nebel von einander 

etreten fich herumtreiben und aus Furcht vor bem 
*obe, aus Unglauben an die Götter dort in den Hebeln 


verbarren ſieht. Denn von dort her wirft du begreifen, 


daß die Verbindung und Gemeinfchaft der Seele mit 
dem Leibe etwas MWidernatürliches if.” Im Iepten 
Sate will Plutardy offenbar in den Myfterien eine Bes 
ſtaͤtigung der Pythagoreiſchen Anficht finden, daß die Seele 
mit dem Leibe zur Strafe verbunden fe. Daß übrigens 
der Unterſchied der Seligen und Unfeltgen keineswegs 
blos von der Einweihung abhängig war, fondern die 
ntoralifche Seierung als nothwendige Folge vorausgefept 
ward, zeigt der Schluß des Chors der Myften, in Ariſto⸗ 
phanes' Sröfchen v. 455 fg., der gefuugen beim Hinzuge 
nad Eleufis die Erinnerung wachruft an bie bereits 
früher empfangenen Weihen: 
| - Denn uns allein iR Sommenfchein, 

Und frohe Tageshelle, 

Die einft wir die Weihe empfahn, 

But waren mit jedermann, 

Dem Fremdlinge wohlgethan, 

Und dem eignen Landsmann. 


"8.14. Zur höchften Weihe gehörten noch andere 
dramatiſche Aufführungen (ecigeve) oder wie Schömann 
(Griechiſche Alterthümer U. S. 350) e8 wol richtiger 
bezeichnet, lebende Bilder, zu denen von hören 
heilige Gefänge gelungen wurden. Eins biefer Bilder 
iſt es ohne Zweifel, von dem Eufebios (Praep. Evang. 

ILL, 12, 3) berichtet, daß in den eleufinifchen Myfterien 


Sooual nomadsıs xal dick ondrovs rimös Umorros mogelaı nal 
deeitoros“ dies wol vor dem Eintritt in das Telefterion: Elr« 
x00 zoö relovg abrod r& dswd warrn, polan nal zoduog nal 
idoos nal Daußos. Diefes ſchon im Gebäude, aber vor Enthül⸗ 
lung der Darftellung; Plut. Prof, Virt. Sent. Vol. VII. p. 258. 
Hutten: ol relovnevor xar’ dozäs Bogvßo xal Boy eds dAln- 
GDovuevor ovviacı, Ögmussov 6: nal Özsuwvusvaon am 
leoſy xoocaxovos Hin uera Yoßov xal sumwig. Auf diefe Dar- 
ſtellung gehen dann bie folgenden Worte aus bem Zragment De 
anims p. 270: 8} zovrov pas rı Bavuacıoy daiwınae 
röxos naßapol xal Asınaves dötkanro, pyarüg nal yogelac xa 
senpörntag duovoudtov iegüv xal pavracundrev aylav Eyor- 
reg‘ dv olg 6 navzding Hön nal neuvriusvog dAgöDepog yayoras 
iiber, wm auveorı 


zal Kyeros wegılay spavmusvog 
a Tom 


ösloıs al nulugoig dvöodew, row 

Lowro» anddagron Epogür Szion dv Bopßögp zoll xal 

Öplzin narovnevov dp bawrou xal avreluusdusvor, pößp db 

—— toig xaxois re, von dusi dyadam. 2 a‘ 
el 6 y8 apa YVaıy rw ngös TO 0MAnrx TH Ypugi avuzlon 

sivaı zal auvigkın, Exeider dv avwldoıg. ir uriox 
A. Encykl. d. W. u. K. Erſte Section. 
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der Hierophant in der Gehalt bes Weltſchoͤpfers oder 
Weltbaumeifterd (Önmoveyos) aufgetreten fei; ver Der 
duch den Helios, der Altarift (6 Zwt Pond) Die. Selene 
und der Hieroleryr den Hermes. vor habe. Ber 
wiß waren auch noch andere Prieſter in anderen Götter 
geftälten dabei thätig. Am wahrfcheinlichften haben wir 
und einen Umzug, eine Proceffion unter gläugender Bo 
leuchtung dabei vorzuftellen, und mit gleicher Waho 
fcheinlichfeit hat Plato (Phaedr. co. 28 u. 30. p. 248 
u: 250) zunaͤchſt diefe Umzüge im Sinne, wen er- De 
Umzüge der Götter im überhimmlifchen Orte die höchſte 
Weihe für die mit umfahrenden und zufchauenden See⸗ 
fen nennt, durch welche fie ſelbſt vollfommen würben 
(0. 29: vsddovug Gel Teisräg TeAovusvog rölsds Oz 
usvog ylyvereı). Diefe Umzüge werden von Plato als 
bie ewigen Urbilder der Dinge bezeichnet, und ebenſo wie 
bier erfcheinen die Götter im Verhältniß zum Jens in-einem 
der meift beglaubigten Fragmente der Orphiſchen Thepgor 
nie, von der wir oben (Abfchnitt J. 8. 1) get t haben, 
daß fie den Inhalt der Weihen bildete”). Da Dich Zeus 
‚der Demiurg, inſofern er den Phanes, in dem ſchon die 
ganze Welt und die Götter vorgebildet war, verſchlan 
und dann als bie Welt der Wirklichkeit wieder ans 3. 


hervorgehen ließ. Und gerade in dieſem Fragment werden 


Helios und Selene beſonders hervorgehoben als diejeni⸗ 
gen Götter, die er in ſich enthielt. Was davon Alter, 
was fpäter durch die Pythagoreer hinzugekommen und 
wann, läßt ſich nicht mehr beſtimmen. Der Sawpige 
danfe, den ſchon Plato als alte Ueberlieferung kennt: 
Zeus Anfang, Zeus Mitt’, aus Beus if Alles geworben 9), 


kann wenigfiens nicht jünger als jene Pythagoreer ſein. 


T) Dies Sragment (VI. bei Gessner, Hermann und Aullach, 
Fragm. Philosoph. Gr. Paris. 1860. p.168, kei Lobeck, Aglaoph. 


p- 519 seq, Fr. I VIII.) ſicht am vollfläntigken Prokl. in Pla 
Tim. 2. p. 95, 84 seq. p. 224. Schneider. 


Theile deſſelben ſind 
erhalten ans Porphyrioos bei Euseb. Praep. Ev. III, 9, 2. &ob. 
Ecl. Phys. I. c.2. 8.28. Pseudo - Arist. De Mundo co. 7 nnd Put. 
Def. Or. c. 48 und Comm. Nott, 81. Sa felbft dem Plato if 
es befannt gewefen. Legg. IV. p. 715. e. Bwar nicht in den 
Verſen ſelbſt, wol aber in ber profaifchen Umfchreibuug bes Ge⸗ 
dichten hieß Zeus auch ber Demiurg. Der ganze Inhalt haͤngt 
nun it der Orphifchen Borftellung von Phanes ſo eng zufanmen, 
daß es nur Zufall fein kann, wenn das Wort andy zuerſt beim 
Diodor. Sicul. I, 11 unb zwar in der Bedeutung Sonne vor- 
fommt. Mir fcheint demnad Fein Grund, mit dhömann (De 
Poesi Theogen. Gr. p. 14. Opusculs II. p. 15) die in ihm aus⸗ 
gebrückte Borftellung einer idealen Welt und beren Ver Tagung 
durch Zeus u. ſ. w. erft von ben Neuplatonifern eingefchoben 3 
glauben. Daſſelbe gilt von dem Worte und Begriffe "Hosamalog, 


defien griechifchen tfprung und urſprüngliche Bebentung „Luft- 
Hauch” von Jo und xdmog = Yoz7, mveöua (Hesych. «. v.) 
neuerdings Bättling erwiefen hat (De Ericapaeo Örph‘ Jenze 188%. 


Pergl. den Auszug ‘der Orphifchen Theogonte unten U; * 17. 

8) Zeug xepain, Zedg udn, Aids 8’ du wisıa Terbarar, 
lautet der Ders beim Pfeubo-Ariftoteles und bei Eufebios; bei 
Plutarch dagegen: En SE 
 Zedg dog, Zeus uloa, Aids 8’ in zürse wilonron, 
und Plat. Legg. IV, 715. e.: "4vöges, zolvur püner woös au- 
zodc, 6 ur 04 dede, deze nal 6 walmsög Ädyeg, *2 
nal selevenv nal mica zav Övrae drdvens Äyam, day 
negalveı mark PÜEW NEgEKogewönerag. 4 
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Auch vie Vorſtellung, daß die Welt als göttlicher 
hau früher vorhanden gewefen, als in der realen 
Wirklichkeit, iR nicht erfi von Plato, denn ſchon Empe⸗ 
dokles legt fie feinem Syſtem zu Grunde, was er, wie 
fo Vieles, den Pythagoreern entlehnt zu haben fiheint. 
Deiner gibt Eufebies nicht an, in welchem Zuſammen⸗ 
hangs biete. Andeutung von der Einheit der Götter und 
der Welt in dem Urſprunge aus dem göttlihen Gedan⸗ 
fen wit den Gleufinien geflanden habe. Wurden, wie 
wir nicht zweifeln dürfen, die Götter auf ihre Katurs 
bedeutung zurüdgefüährt, die Natur aber in ihrem göfts 
lichen Urſprunge als Einheit gefaßt, fo hängt damit ohne 
Zweifel Die Borftelung vom Sterben der Götter zuſam⸗ 
men, die Cicero, ber in die Eleufinien eingeweiht war, 
als Inhalt der Möfterien angibt (Tusc. I, 13), gewiß 
- aber nicht im eubemeriftifchen Sinne, wie man gewoͤhn⸗ 
lich annimmt. Ob der Jakchos⸗Dionyſos ſchon von den 
Orphilern zur Zeit des Piſiſtratos auf den Phanes zuräd- 
‚geführt iſt? Die Uebereinfiimmung des Sophofles mit 
Kumelpos und Orpheus jcheint faum anders zu erfläs 
zen. Welchen Zwei aber kann es in den Eleufinien 
gehabt haben, fo weit auf ben Urfprung aller Dinge 
drrückzugehen ? Ich wüßte einen andern Grund als den 
Begetationswechfel und den Wechſel von Leben und Tod 
der Menfchen auf eine Einheit des vegetafiven und 
menſchlichen Lebens im Goͤttlichen zurädzuführen umd 
als eine göttlide Weltoronung erkennen oder vielmehr 
durch enfung in das Göttliche gleichfam die. Theils 
nahme unmittelbar empfinden zu laflen. Dies bezeugt 


erade in Beziehung auf die befprochenen Bilder der Stoifer - 


aniheg 10). Dahin weilen auch die mythifchen Elemente 


9) Sophofles Antigone v. 1106 vom Dionyfos: uedeg 68 
sernaivosg ’Eisvowiag Anode iv nölmoıs, ſcheint nicht 
vhſſch, fondern, wie eine Liebhaberin beim Lucretins fpöttlich ge: 
— ‘wird: at tumida et mammosa Ceres est ipsa ab Jaccho, 


ib, 


eyudıoy du 

6 sai Aıög ybvedlor, 
1 zgoparndı Naklaıs 

Ba Au zegındlocı sai- 

om, al oe namwdueraı advvugoı . 

| "zogedovo: röy raulav "Iaugor. 
Diefe Schilderung der Rachtfeier erinnert gang und gar an ben 

afhosgefang in den Bröfchen bes Ariflophanes Be. 316 fg. Dann 
IR Dionyfos nicht blos Sonne, fondern auch nächtlidher Sternen: 

anz, bie Helle des Lichtes überhaupt, Gott der Dbers nnd Unter 

lt. Diod. I, 11: raw zap’ "Eilncı analaıoy uudvidyor rı- 
(nis söp "Osıgıv Aıbwvcov Enovondfovss nal Zelgiov Ragovv- 

ng Up Fönoizos &y roig Baxzıxoig Ereoi pnaip‘ 

Bu" — Aiovvooy iv duslveocıw zugmsöe. 

8 eug 68° 

Tebvend mv naltovcs Daynra re nal Audwvoor. 
Demnach if auch Fein Grund, mit Schdmann den Phanes auf bie 
Sonne zu beſchraͤnken. 10) Das muß der Sinn fein, wann es 
bei Epiphanioe Panar. (adv. Haeres.) L. III. T. V. Expoe. c. 9, 
p.:1090. ed. Oshler. Vol. II, 1 eißt: KiedvOng Tod dyaßös 
wal zaldv.Adyas eines vis dorag nal Anßganov dudis: udere 
xcel zeug Drodg mw wara Üleyar eivar nal 


er yo Orois wuorıme 
a A xal Sadoögon eivas vor Nilsor, xal vor ndanon 


gras - 


— Anm) auf den Inhalt ge 
—— 


in den Fragmenten dee Orphiſchen Theogonie, d. h. der 
Weihen, in denen die Adraſteia als die Waͤchterin des 
Weltall8 und als Ernährerin des Zeus ausdrücklich ge⸗ 
nannt wird, indem es in bemfelben Sape beißt, daß 
nad) Orpheus der Demiurg von ber Aoraftela genährt 
werde, mit der Ananke (Rothwendigfeit) zufammenwohne 
und das Schiefal ( ) erzeuge. Adraſteia aber 
figt am Fingange der Höhle der Nacht, in der Zeus ger 
boren ft, mit ihrer Schwehter Ida (Eldn) der Wiflen- 
den und fchlägt Klappern und Trommeln und dort wohnt 
auch Dike (Recht), die Tochter der Froͤmmigkeit und des 
Geſetzes 1), Sollte dies nicht Die legte Stufe der Weihe 
geweien fein? War dies der Fall, dann begreifen wir, 
weshalb ſchon auf dem Zuge ‚von Athen nach Eleufis 
das Hinführen des Jakchos und der Lobgefang fo ftarf 
bervortritt. Im Sufanmenhange mit diefer Auffaflung 
erklären fich auch die meiften Symbole, von denen die 
Aehre die höchſte Bedeutung hatte, die in Beziehung auf 
das Licht und den Jakchos gefeht, das erfle Ausftrahlen 
und die legte Frucht, das lebte Ziel der Welt bezeichnet 
zu haben fcheint (Ziippolyt. Ref. Haler. V. p. 162. ed 
Duncker), Auf diefen Zufammenhang der ganzen Feier 
muß auch der Schluß deuten: Die Plemochoe, von der 
der lezte Tag den Ramen hatte, weil an bemfelben 
zwei thönerne, Freifelförmige Schnalen, die aber feft Reben 
koͤnnen, eins nad Oſten, das andere nad) Welten auf- 
geſtellt und gefüllt, dann, indem man muftifche Formeln 
dazu mus, umgeftoßen oder ausgegoſſen wurden 
(Athen. p- 496. b., vergl. ch, 8. v. Pollux 
X, 74). Ueber die Beichaffenheit der Fluͤſſigkeit wird 
fo wenig etwaß überliefert, als von dem Inhalt der ge⸗ 
Iprochenen Hormeln oder gar deren Bebeutung. Das 
ort deutet in dem zweiten Theile der Zufammenfegung 
(20%) auf ein Tranfopfer. Ob der erfte Theil des Wor- 
te8 Rabe (zAnuvn) auf die Geftalt des Gefäßes, oder 
in der Bedeutung Fülle (von wAnua = rinope, z 
ht. fcheint zweifelhaft. 
Spende iſt nur noch eine Notiz erhalten, 
aus einer Tragödie Peirithoos, nach der diefelbe in einen 
Erdſpalt gegoſſen ſcheint. Die Stellung nach Often und 
Weſten deutet auf Unterwelt und Olymp, die Gleichheit 
der Spende und die Geftalt der Gefäße, die vielleicht 
an die Rımdung ber Welt erinnern follte, mögen zulegt 


noch ſymboliſch auf die Einheit des Gegenſatzes binges 


wiefen haben. 

8. 15. Daß die Eleufinien wirklich die aus dem 
Mythen und Gebraͤuchen entwidelte Bedeutung hatten, 
wird durch Zeugnifle der hervorragendſten Werke und 


uvorag al vous nusdzous raw Balmw velssig Eleye. Lobed 
p-. 130 verficht unter aynmare wuerınd bie Zänge ber Myſten, 
5* unter xAngsıg Jegag die Aurufungen und Reden bes Hiero⸗ 
phauten. 

11) Hermias in Phaedr. Platon. p. 248. Lodeck, Aglaoph. 
p- 514. Adraſteia aber und Ananfe haben ſchon beim Plato eine 
ähnliche Stellnug (Phaedr. c. 60. p- 248. De Bepubl. V. co. 2. 
p: 451; X. 0. 14: p. 617 seq.). Auch Apollodor (I, 1, 6) führt die 
Adraſteia und Ida in benfelben Berhältnifien an, ohne Zweifel ans 
— yrogoniem. Schon Aeſchylos kennt die Adraſteia Prom. 


Männer des Alterthums wenigſtens im Allgemeinen auf 
das Entichiedenfte beftätigt. elder bat in großer Fülle 
zuſammengeſtellt, wo er den Einfluß der Eleufinten zu 
erfennen glaubt (G. ©. UI. ©. 511 fg). Schon ber 
fogenannte Homerifche Hymnos, der nur den Raub unb 
was fih daran knuͤpft ald den Inhalt der Bleufinien 
fennt, faßt die Bedeutung der Orgien, in denen er fie bie 
Fürften von Eleufi6 und deren Töchter unterrichten läßt, 
rein geiftig in den Worten v. 480 zufammen: 

Seliger, wer das ſchaute der ſterblichen Erdenbewohner! 

Wer ungeweiht, wer fremd if dein Heiligen, nimmer gemeinfam 
Dat er das Loos, auch ein Tobter in a er Wuͤſte des Nachts 

re 


Wie er die Seligkeit ganz aͤußerlich von der Einwei⸗ 
bung abhängig macht, verheißt er auch dem Riebling ber 
Demeter und Ihrer Tochter leiblichen Segen v. 486 fg: 
D Eeliger, traun, wen jene 
Freundlichen Sinnes lieb haben, ber flerblichen Erdebewohner! 
Schnell auch fpenden fe ihm zur flattlichen Wohnung den Hands 


n 
Biutos, welcher die Menfchen begabt mit gefeguetem Reichthum. 


Pindar hebt dabei die Beruhigung hervor, welche bie 
— auf ein kuͤnftiges Leben ſchon auf Erden ge⸗ 
währt, in einem Threnos bei Plutaren. Cons. ad 
Apoll. c. 35. Bergk. Fr. 106: 


Diefen glänzt nun Helios fräftiger Strahl bort unten,; wenn ober 
i es tz . 


. acht; 
Ja biefen die vordere Siabt auf purpurberoſetem Thalgrund, 
Strotzt von ſchattendem Weihrauch, — von Goldglanz mancher 
m 


Undv Eineh freut dort Reiten und Hingen, tere Bretſpiel, 
Andere freut gar ſehr Die Phorminx! Allen in praͤchtigſter Schön» 
j | heit blüht das fal alles 
Segens; 
Und liebliche Duͤfte ergießt ihr holder 31 J 
Weil ſtrahlender Gluth auf Goͤtteraltaͤren gemiſcht, vielfältiges 
| Dpfer emporwallt. 
Auch fehlte die Schilderung der Qualen nicht, wie ein 
anderes Bruchftüd deffelben Threnos 
Pot. cap. 2): - 
Mo Ströme ber finftern Nackt entfchleichend 
Unendliches Braun ansfpeien zumal. 
Aeſchylos erwähnt die Myfterien nirgends und: foH 
Entweihung durch Veröffentlichung angeflagt, fich jedoch 
vertheidi t haben durch. den Nachweis, daß er gar nicht 
„eingeweiht ſei (Ausir. ad Arist. Eth. Nic. III, 2. 
Clem. Alex. Strom. II, 14, 60. Vergl. Lobeck. 
Aglaoph. p. 77). Dennoch läßt Ariftophanes ihn. (Ra- 
nae 886) als Eleufinier fagen: Be 
Demeter einſt, du meines Geiſtes Nährerkn, 
D laß une würbig beimer heil gen Weihen fein. - | 
Eine ebenfo Hare als beftimmte Lobpreifung der Myſte⸗ 
rien finden wir beim Sophofles, der im Debipos Colo⸗ 


* 


neos den Chor fingen laͤßt v. 1042: 


Dwärid’....... 
Geſtade der Fackeln, | 
Ro ftomm der Ehrwürdigen Paar mit hehrer Weihe 

Die Menfchen feiern, welchen bort 

Auch der Euntolpidenpriefter goldenes Schloß: die Zunge hemmt. 


zeigt (‚Plutarch. de 


- mythlfche Zeit zurücdtverfepten. Jenes fcheint in 
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Ein Fragment deſſelben flimmt ziemlich mit dem Homer 
—— ymnos uberein (aus Piutarch. De —2 


2 


| wie dreimal felig die a, 
Der Menſchen, die, nachdem fie diefe Weihe geſchaut, 
Zum Hades gehn; denn dieſen ift allein verlicn, 
Zu leben, und den andern Nichte als Elend dort. | 

Wir haben bereits gehört, wie Plato (Phaedr. c. 29. 30) 

bie Weihen für den feligften Anblick erflärt und Iſokrates 

fährt (Panegyric. 6) an, wie Demeter den. Borfahusn, 
wei Gefchenfe gemacht, welche bie größten felen: bie 

chte (das Getreide) und die Weihe, deren Theilnehmer 
für dad Ende des Lebens und für die Ewigkeit Tüßere 

Hofuun en haben. Der Stoifer Chryſtppus bezeichnete 

die philofophifche Unterſuchung über bie göttlichen Dinge 

als Weihe (teAeras), weil fie die Iehten fein und nad 
allem Uebrigen gelehrt werden müßten, nachdem bie 

Seele ſchon Feſtigkeit erlangt habe und im Stande fei, 

zu fchmeigen (Etym. magn. s. v. reiern). Schließlich) 

mag noch Cicero’ Anſicht erwähnt werden (De Legg. 

II, 14, 36): „Biel Treffliches und Göttliches ſcheint mir 

Athen hervorgebracht und zum Leben beigetragen zu 

haben; nicht Beſſeres aber als jene Myſterien, durch 

welche. wir von einem rohen und wilden Leben zur 

Menſchlichkeit gebildet und gefittiget find, und in‘ den 

Weihen (initia) erfennen wir in der That die Grund⸗ 

lagen (principia) des Lebens und wir lernen 'nicht blos 

froh zu leben, fondern auch mit beflerer. Hoffnung zu 
en.“ * or vo... 


, 
0 


8. 16. Führte Demeter auch anderswo, wie na’ 
mentlih in Lafonien, Arkadien, BöHotien und währfchein, 
lich auch auf Thera und zu Dlus auf Kreta, wo ed 
einen Monat Eleufinios gab, den Beinamen Eleuſinia, 
fo läßt fich daraus nicht auf eing Uebertragung des eleu- 
finifhen Eultus fchließen iR: Der Name bat vielleicht, 
ja wahrfcheinlich, in der urfprünglich gleichen Auffaflung 
der Göttin feinen Grund, dann würde er ein Beweis mehr 
für den heimifchen nicht thrakifchen Urfprung und das hohe 
Alter dieſes Gottesdienſtes fein, deſſen Dorhanbenfein bei 
den Vorfahren der Hellenen zur Zeit ihrer Einwanderung 
übrigen aus Uebereinſtimmung mit den Mythen ans 
berer arlicher Völker genügend erwiefen. fcheint (1. Ber. 

-8. 7 und oben $. 2, Anm.) We ader die tief» 
finnigere Auffaffung dem eleufinifchen Cult fo große Ber . 
rühmtheit verjchaffte, fcheinen andere Ortſchaften mit 
Eleuſis gewetteifert zu haben, wie namentlich Pheneos 
(Paus Yın, 15, 2) und Phlius (If, 18, 2), fei e6, 


daß fie bei felbftändiger Entividelung, die alte Verwandt⸗ 


in die 
hlius 

und Lerna (Paus. II, 36, RA geweſen zu fein. 
Beides zufammen hat in Meſſen ien ftattgefunden. Bon 
Argos, das den Dienft der Demeter gus Achypten erhalten 
u haben mwähnte, ging derjelbe in jeine Colonten über, 
eſonders entwidelt, vielleicht. nicht‘ ohne ‚Einfluß von 


haft geltend machten oder fpätere "Mebertragun 





' 7.1129 ei 
: 12) Breller, Demeter ©. 144-182 .2..29 218. Sb} 
manım,. Gr. Altertb. Bd IL. &, 338. i n "He hal un FL) a er 


x 
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Lena, war: er in Knives, wie zahlreiche Inſchriften bes 
zeugen. Ste nennen eine ganze Göttergruppe, die verſchieden 
bezeichnet wird; gewöhnlich heißt fie: Demeter und Kore 
und die Götter dei ihnen, mitunter wird Pluton noch 
befonder8 genannt, mitunter alle Götter und Göttinnen 
binzugefügt.. (Newton and Pullan, Discoveries of 
Halicarnassus eto. p. 735 — 746.) Zu Andania in 
Meifienien, der alten Hauptftabt Mefleniens, war bie 
Sage, daß Kaufon, der Sohn des Kelaͤnos, Enfel 
des Polos, den Dienft der Demeter und Store zu ben 
erften Herrfchern des Landes aus Eleufid gebracht und 
Lykos, Bandion’d Sohn, von feinem Bruder Aegeus 
aus Athen vertrieben, denfelben fpäter weiter audgebilbet 
habe. Die Anknüpfung an Eleufis ift wol erft bei der 
Erneuerung zu Epaminondas’ Zeit‘ 369 v. Chr. durch 
Methapos, einen Lykomiden aus Phlyeis in Attifa, aufs 
efommen, wenigftens erſt beglaubigt durch eine Ins 

tift an deffen "Statue (Paus. IV, 1, 7). Die Ber 
bung mit dem Apollon Karneios unterfcheidet die 
Dryf jen von Andania von denen zu Eleufis fo 
wol als zu Phlyeis (Paus. V, 33,4). Das Bewußt- 
fein der Verwandtichaft mit den Eleufinien wird bis in 
die Zeit des erften meflenifchen Kriege zurüdverfegt, bei 
deffen ungünftigem zuagan die * welche mit 
der Berwultung des Gehelmdienſtes betraut waren, nad) 
Eleuſis geflohen‘ fein Tollten (Paus. IV, 14, 1), von 
wo fie bei der Schilderhebung unter Ariſtomenes wieder 
zurüdfehrten (IV, 15, 7), um den Kriegseifer nad Kräf 
ten zu beleben dv ‚16, 2).. Nah dem zweiten meſſe⸗ 
nifchen Kriege fanden fie wieder Zuflucht in der Fremde, 
wahrſcheinlich in Naupaktos, Ihre Nachkommen fehrten 
bei Herſtellung Dieffeniens unter Epaminondas in die 

eimath ihrer Väter zurüd (IV, 27, 5 u. 6). Bei der 
eugeftaltung der Weihe, mit welcher der Lylomide 
Methapoe beauftragt war, tft Einiges geändert (Paus. 
IV, 1, 6 u. 7, 2, 6. u. 26, 8). Ueber dieſe Reuge- 
Raltung haben wir neuerdings wichtige Aufichfüfle erhalten, 
durch eine von Antonios Blaſtos, einem Lehrer der Ges 
gend, aufgefundene, von ©. H. Kumanudes publichte 
und von HG Sauppe (Abhandlungen d. Gött. Gel. d. 
W. 1859. Bd. 8, S. 217 fg.) rommentirte Infchrift 
die (nad) 5. 269). ans dem Jahre 72 v. Chr. manderlel 
nene Anotdnungen fiber die Feftfeier enthält, ohne aber 
bie Einrihtung oder gar den Inhalt zu berühren. Die⸗ 
felbe handelt in ziemlich willfürlicher Unordnung von 
den Prieftern und Priefterinnen, andern Beamten und 
beten. Pflichten, pon den heiligen Schriften, von ben 
Dpfern, Krängen, der Kleidung, der Pompe, den Zels 
ten und dem Markt, von den Koften und wiederholt 
von ben poltzeilichen Anorbuungen.. Die. Götter, denen 


die Myſterien gefeiert wurden, find Demeter, Kora, 


bier gewoͤhnlich Hagna genannt, Apollon Karneiog, 
ermes und.die großen Götter, unter. welchen, wie 
auppe S. 259 naͤchweiſt, die Kabiren zu 'verftehen 
find, deren Mofterien in Verbindung mit'ven eleufinifchen 
Söttinnen derſelbe Methapos in Theben geordnet hatte 
(Pos. IV, 1,:7 u.1X,:25, 5 seq.). Ueber die eier 
felbR hat Sonppe aus ber Inſchrift Folgendes gewonnen 


Ion Karneios G. 7), ein Tempel der 


(S. 266): „Obgleich die Inſchrift über den eigentlichen 
Anhalt der eihe felb ihrer Beitimmung nad 
Nichts enthält, fo vermögen wir doch die verfchiedenen 


Theile der ganzen Beier und ihren glänzenden Gang 


mit einiger Sicherheit zu beftinnmen. Offenbar haben 
wir, ähnlich wie zu Eleuſts, die heiligen Handlungen 
von dem weltlichen Volksfeſte zu fcheiden. “Denn es 
finv nicht allein Geweihte bei der Feier, fondern auch 
Ungeweibte (3. 36), die nur nit in die von den 
Hieroi abgeftedten Räume kommen follen. Der ge⸗ 
wöhnliche Ausdruck für das ganze Heft it al Huclaı 
xal tà udrnpe: 39. 76. 77. 87, Ta uuoenpe 
xl al Dvclaı 185. Aber r& uvornpie fteht auch allein 
3. 2. 142. 180. 190, ebenfo & reder« 3.3. Und 
wenn 3. 105. 114 das Wort & zavayvgıs, gebraudit 
if, fo Fönnte man zwar meinen, daß damit das Volks⸗ 
feſt im Gegenfag zu dem im engeren Sinne zu nennenden 
religiöfen Handlungen bezeichnet werden folle, aber ber 
Zufammenhang zeigt, daß mit demfelben die ganze Feier 
unfaßt wird.’ — „Rach Paufanias (IV, 33, 4) wurde 
das ganze Feft im heiligen Kyprefienhain des Apollon, 
dem Kopveacsov gefeiert. Damit flimmt die Infchrift, 
denn nach 3. 54—65 follen viele Erneuerungen in dem - 
Karneafion vorgenommen werben. Und es müflen viele 
Heiligthümer dort geweſen fein, denn in der Inſchrift 
werben erwähnt: bie heitige Duelle der Hagna 
mit dem Bilde derfelben (3. 86), ein Tempel der Des 
meter (3.30), ein Heiligthum (legöv) des Apol⸗ 
ro ßen 
Goͤtter (3. 93), ein Theater (3. 70). agegen 
fann ber Ausbrud 1d Legov (3. 82) und iv ro leg 
(3. 115) nur den ganzen heiligen Raum bezeichnen, in 
welchem die Hieroi die geheiligte Stelle des Aſyls beftim- 
men follen. Das Haus, was an der zweiten Stelle 
erwähnt ift, war wahrfcheinfich für die Hieroi beftimmt, 
die während der eier Vieles zu berathen und zu richten 
hatten. Eröffnet wurde die Feler ohne Zweifel durch das 
Dpfer der zwei weißen Schafe, die nady 3. 69 vor den 
Myſterien geopfert werden jollen. Dann folgte wol 
nach Analogie anderer Feſte der heilige Zug. Jhn führt 
Mnafiftratos, dann kommen Priefter und SPBriefterinnen 
der Weihegötter, dann die Vertreter des Staates, ber 
Agonothet und Opferer, dann die Ylötenbläfer. Hier» 
auf ziehen die heiligen Sungfranen ‚bie. Wagen, auf 
denen in Kiften myſtiſche Heiligthämer ruhen. Dann 
folgt die Feſtmahlordnerin des Demetertempels mit ihren 
Sehilfinnen, ‚nach ihr die beiden fremden Priefterinnen, 
bie als Gäfte theilnehmen, der Demeter am Hippodrom 
und in Aegila. Ihnen fchließen ſich die heiligen Frauen 
und biefen die heil Männer an, einzeln, wie das 
2008 ihre Ordnung feſtgeſtellt Kin Auch die Opferthiere, 
welche für die Weibgötter beſtimmt find, werden aufs 
eführt, eine trädtige Sau I Demeter, ein Widder 
Fir Hermes, eine junge Sau für bie großen Götter, ein 
männlihes Schwein für Apollon Karneios, ein Schaf 
für Hagna (3. 28 fg.). Der Zug bewegte ſich in das 
eiligthum, In weldyem bie ifäfche eihe flattfand. 
biefe beftanden habe, willen wir nicht. Nur taflen 


die Opfer an der 
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die Worte 3. 24, wenn ich fie richtig erklärt habe, in 
Berbindung mit den Worten- des Metbapos: OVuravre 
Avxog ’Ardldog Iegd Eoya zog "Avdavig Dero ers 
fennen, daß man, wie in Eleufid und andern Weihen, 
Ögesusva. za Asyousva hatte (Hermann, Gottesd. Alt. 
8. 32, 14) und daß die dgmpeve zumeift den Raub der 
Kora, die Irren und Klagen der Demeter, das Wieder- 
ſehen der Böttinnen mimifch darftellten. Der Weihe felbft 
ging ohne Zweifel eine Reinigimg voran und es wurbe 
dabei ein ichönfarbiger Widder geopfert (3. 69). ‚Theile 
der darauffolgenden eier müflen auch die Darbringung 
der in dem Zuge aufgeführten Opfer ber hen 
und bie Opferung der 100 Schafe durch die Protomyften 
gebildet haben (3. 70). Wahrfcheinlich gehörten auch 
die Reibentänge, die 3. 75 und 100 erwähnt find, wer 
nigftens zum Theil mit zu der myſtiſchen Feier. Wann 
Duelle der Hagna erfolgten (3. 88), 
laßt fich nicht beftimmen. An die myftiiche Weihe fchloß 
fi) wahrfcheinlich das Heilige Mahl an’ (3. 97 fg.). 
„Den zweiten Theil der ganzen Feier bildete das Bolfs- 


feft. Zelte waren auf Koften per an dem. Fefte Theil⸗ 


nehmenden aufgefchlagen und. flattlich eingerichtet, denn 
befondere Anordnungen ſchienen nöthig, um fowol Die 
Größe ber Zelte, ald den Aufwand bei ihrer Ausftattung 
in Schranfen zu halten (3. 34 fg). Sie follen nicht 
mehr als 30 Fuß im Gevierte haben und Ruhebetten 
und Silderzeug in einem nicht.über 300 Drachmen beiras 
gen. Schmaufereien alfo und andere Feſtluſt dauerten 
mebre Tage, dafür fpricht auch ver Markt, der unter der 
Aufficht der Agorauomen der, Stadt, aber mit. größter 
Freiheit des Verkehrs gehalten wird (3. 101), denn. die 
Berfänfer zahlen Nichts für den Platz, erhalten Feine 
Borfchriften über die Zeit des Verkehrs und über die 
Preife,. nur ſoll die Waare gut, Maaß und Gewicht 
richtig f Dies erinnert lebhaft an die zeltähnlichen 
ice (vergl. Urlich's Rhein. Muf. 10. S. 17 fg.), 
bie. an den Karneen zu Sparta aufgefehlagen wurden 
wie Demetrius von Sfepflö (bei Athen. IV. p. 141 seq.) 
erzählt (Hermann, Gottes. Alt. 8. 53, 30). Alſo 
ascch in dieſer Beziehung war eine Aehnlichkeit des Feſtes 
im Karneafion mit den Sarneen bewahrt worden. Da 
ein Theater erwähnt it (3. 70), ſo müflen wir auch 
Borfellungen im Theater annehmen. Bor benfelben 
fand eine einigun der ganzen Feſtverſammlung flatt, 
für. Die drei Ferlel beftimmt waren (3. 70). Auch Wett 
fämpfe bürfen wir ähnlich, wie bei @leufis (Hermann, 
Gpttesp. Alt. $. 55, 39) vorausſetzen, da der Agonothet 
der Stadt an der. Feier Theil nahm (3.29). Die Chor⸗ 
tänze (gogsier), die ich zum Theil ſchon für Die myſtiſche 
Weihe in, Auſpruch nahm, gehörten jedoch wol in Ver⸗ 
bindung mit andern muflfalifhen Aufführungen zum 
andern Theil zu dem, was im Theater vorging. Auch 
- für Baͤder war ef (3. 108). Ebenſo war. aber 

auch für Quellwaſſer Sorge getragen und bie Leitungen 


fowol al8 das Balfin flanden unter Aufficht der Agoras 


| . 105 fg 


.5; vergl. E. Curtius, Ueber Quell 
infchriften S. 19). Die 


o&vas hingegen, bie 3. 37 bei 


nomen 


den Zelten der Hieroi aufgeftellt werden Jollen, waren wol: 


Gefäße mit Weihwaſſer, aus denen fidh die beſprengten, 
welche in den für die Hieroi abgeſtekten Raum. —* 
wollten. Aus ungeweihtem Raume treten ſie in den heiligen, 
den Ungeweihte gar nicht betreten dürfen (3.86). Ves⸗ 
halb befprengen e fi, wie bei dem Eintritt in geweibte 
Raͤume zu gefcheben pflegte” (vergl. Hermann, —** 
Alt. 8. 19, 4. „Ungeweihte (duumor 3. 36) und 
Geweihte hatten an dem Vollsfeſte Theil. Unter den Ge 
weihten (ol veAouevor 3.14. 15) aber waren Männer und 
Frauen (3. 15. 16), verbeirathete Frauen und Mädchen 
(3. 17. 21. 29), Freie und Sklaven (3.18), denn was 
für Sflavinuen gilt, find wir auch ohne ausbrädliche 
Angabe berechtigt von Sklaven anzunehmen... Aber felbfö 
unter den Geweihten gab es Rangunterichiebe. “Denn 
ein Theil von ihnen waren zu Hieusi und Hierä ge⸗ 
wählt, denen die Uebrigen als ldmru und ldwras 
gegenüberftanden. (3. 17)... Außerdem bilveien die 3. 14, 
50, 70 genannten zowrouucro,, rzgeweihte, ‚einen 
höhern Grad unter ihnen. Natuͤrlich hatten au die _ 
aus den Hieroi gewählten wuaraymyol (3. 151), welche 
die der Weihe Begehrenden voritellten und. einführten 
(Hermann, Oottesd, Alt. 8. 32, 23. Nitesch. De 

eusiniorum ratione publica p. 17), eine ausgezeich⸗ 
nete. Stellung.” Verdanken wir diefer Infchrift znaͤchſt 
auch nur Deiehrung über die Außere Seiler, fo beftätigen 
die Andeutungen über den Inhalt doch im Ganzen, was 
vorher aus den Rachrichten über: bie Eleufinien ent⸗ 
wickelt if. W | EP. Zu 


12 


Gefolge und deren Myſterien. 


(Thomas Taylor) Dissertation on the Eleusinian 
and Bacchic Mysteries. Amsterdam (179%). Fr. 
Creuzer, Dionysos, Vol. I. Heidelberg 1809. 4. Rec. 
Jen. Literatuneitung. 1810. R. 18. Fr. Greuzez, 
Symbolif und Mythologie der alten Bölfer. Bo. 3, 
Religion-, des Bakchos. Leipzig und Darmſtadt 1814. 
Rec. Jen. Literaturzeitung. 1812. NR. 71. Zweite Auss 
gabe. Leipzig und Darmftadt 1821. :Rec. von I. 9, 

oß. Sen. Literaturzeitung. 1821. Mai, ausführlicher 


X. Orpheus und bie Orphiker. Dionyfoß, veffen 


in deffen Antifomb. Stuttgart 1824. Dritte Ausgabe, 


Do. 4. Leipzig u. Darmftabt 1842. J. H. Voß, Mytho⸗ 
Logiihe Forſchungen aus deſſen Nachlaß, herausgegeben 
von H. ©. Brzoska. Bo. 1 u 2. ein 1834, ober 
Mopthologifche Briefe. Bd. 4 u. 5. J. A. L. —8 
nyſos in dieſer Allgem. Encyklop. d. Wiſſenſch. 1. Sect, 
Bd. 25. ©. 358 fg.. O. Jahn, Vaſenbilder. Hambur 
1839. IL Dionyſos u. f. Thiaſos. E. Gerhard, Auserleſ. 
Er. Vaſenb. Bd. 1. Berlin 1840. Taf. 49 — 60. F. ©. 
Welcker, Dem Dionyſos raſende Thyaden. Alte Denkm, 
Il. Goͤtting. 1850. S. 111 fg. Verſchiedene andere. Dio⸗ 
nyſiſche Monographien ebenba I. 6©.125 fe F. er 
Welder, Gr, Götterlehre. Bd. 1. Götting. 1867. ©, 
—451. Bo. 2. 1860. ©. 571—653. F. T. Welcher, 
Baccio munito di Pelle di Toro und Toro di Sa- 
crificio Dionysiaco in Aunali dell’ Inst. 1857. p. 145 
sog. B. Star, Die dresdener Dreifußbafls in E. Ger⸗ 


Peterſen, „Der beiphfehe Beregttue des 
des Dionyſos 


die Stelle der als ar vor 


„die ganze Natur — 2 — ja die ganze 
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hard'o : Denkmäler und Forſchungen. 1858. N. 111. 
6. BDotticher, Zu den Bildwerken der breifeitigen Dafis 
in Dresben in & Gerhard's Deufmälern. 1858. 
* 116—118. Derſ., Das Grab des ara onjo0 an 
Marmorbafis zu Dreäden. Berlin 1858 Ed. 
Serben Diomsoe, Semele und Ariane in “eifen 
Denkmäler u d Forfhungen. 1859. R. 190. Chr. 
Fr dh und 
mbur gr. des afa mn. 

Cr. ee ande Grab Grab und die —A— des 


06" RſPhiiologus Jahr —— —* Eugen 
Dienyios, gu jahre. ‚a 


, Secundo 
ine. Bom. 1881. — —— "Arch. 
star, —** und die Or⸗ 


T. XXXII. 
8.1. Zu hotierten Heroen wird von den 
Griechen ziemli- a en auch Dionyfos gezählt. 
Und bo last ſich nicht erwetien, daß feine ſchon von 
en und — anerfonnte Getifeit ı8) in Bergeflen- 
Die Art feiner Verehrung und bie 
—A —ã Borken find aber in biefer Bes 
elobe fo verändert ft ihm im Verhaͤlmiß zu den 
Abrigen Göttern eine fo " erfhienene Stellung: gegeben; 
daß bie ihm srtheilte On Würde für eine erſt Damals 
eingetretene Bergötterung ommen werben fonnte. 
Bann, wo und wie diefe Veränderung eingetreten 16 
Daraber weichen die Anfichten der neuen Forſcher noch 
weiter von einander ab als die Ueberlieferung der Alten. 
Dionyfos it von einem Geber des Wein, ber an 
ellten Feuchtigkeit 
3 u. 5), fpäter zu einem 
Welt 
beberrfihenden Gott geworden, und wird als ſolcher 
unter rauſchendet Muflf mit wilden Tanzen, ja durch 
Umberfchweifen in Berg und Wald und zugleich mit 


_ philer Derim 186 


getreten war (1. Per 


| geheinmißvollen Gebräudyen verehrt 9. Diele Veraͤnde⸗ 


» ber, Pindaͤros (Dithyr. 


rung findet ſich zuerſt entfchieden ausgeſprochen in 
Gedichten der bifer und Pythagoreer, die für bie 
Bibliothek des Pi — die geſammte aͤltere Literatur 
rebigirten ?%). Ob und wie weit dieſelben auf dieſe Ver⸗ 
änderung geftaltend oder umgeſtaltend eingewirkt haben, 
Hi zweifelhaft, weil aus ber * vor ihnen nur ſpaͤrliche 
achrichten Aber Dionyfos und feine Verehrung ſich er- 
—* haben die fogenannten Orphiſchen Gedichte bie 
auf wenige Trümmer verloren gegangen find und fid 
in den Schriftftellern der naͤchſten Zeit nur dunfle An⸗ 
deutungen über die den Gebräuchen zum Grunde liegen- 
ven Borfiellungen finden, was feinen Grund in der 
Geheimhaltung berfelben bat. Aeſchylos 1°) leitet biefe 
Beränderung von den thraftidren Edonen am Pangäos 
Fragm. 53 — 57) und Eurie 
13) Hom. I. VI, 180; XIV, 825. Hesiod. Opp. 612. 
14) 14) Bere. rn Strab. X, 3, 9—15 mit ber Jeier der Weinernte bei 
VIEH, 561 und in Piutareh. De Cupid. divit. e. 8. 
— 15) Athen. I. p. 8. Gel. VI, 17. 
Anonym. u. zangpölec in Meineke, Fr. II. Com. p. 1288. ‚Obre 
1.8.15 — 18. 16) Fragm. ver Bassapides, ’Höawol, Nec- 
vlonos und Avnoügyog bei Strab. X, 3, 16; vergl. Diod. v, 75. 
Nauck. Fragm. Fr. 56 u. 59. 
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ſchon vor Onomakritos unter Orpheus’ S 


"8. Aus Io 155 wo zu 
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pides (Bakch. v. 13 seqg. u. v. 80 seq.) aus Phry⸗ 
ien-und Lydien, und beider Anfichten verbindet Strabo 
. & 3). Dagegen findet Herodoto® den Urfprung 
des Dionnfoäbienhrs überhaupt in Aegypten (II. e. 49), 
woher er durch Kadmos gebracht und. durch Melampus 
verbreitet fein fol. —8 roß iſt der Widerſpruch in 
der Ueberlieferung uͤber die Perſonen, durch welche und 
die Zeit, in der dieſe Veraͤnderun —* ſei. Eu⸗ 
melos (beim ol. Ven. in VI, 131), Binder 
und Die meiften Dichter laſſen den Dionyſos ſelbſt 
die von der Kybele ober er gi chen - Göttermutter 
empfangenen Orgien verbreiten ei andern Schrift - 
ftelleen dagegen iR Orpheus der Lehrer, je fogar der 
Erfinder der Myfterien (Pla. Prot. 316. c.d. Demostk. 
c. Aristog. 1. $. 11. p. 772. Apollod. I, 3, 2), Obs 
gleich zuerk vom Apollodor ausprüdtich in Beziehung 
auf die Dionyſoomyſterien bezeugt, muß dieſe Anficht 
doch wenigſtens bis in die Zeit des Piflftratos zurüde 
geben, da diefelben Gedichte bald dem Kerkops ober 
nomakritos, bald dem Orpheus beigelegt werben. 
Ariſtoteles aber wußte, daß der Su dieſer Gedichte 
Kamen vorban- 
ben war (Ilsol puAoc. bei Philoponus zu Aristot. De 
anima I, 5, 15). Orpheus, den Apollodor Erfinder 
biefer Möfterien nennt, bat fe nad) Diodor einmal (III, 
65) durch feinen Bater eagn ros vom „unraftichen Könige 

Tharops, ein andermal (I, 96) aus: Aegypten geholt. 
ei Si am —S Rn —— die im 
en e er e der thologie erwähnt 
find, bringen wir bier nur die von Creuzer, Boß, 
Loded unb Gerhard in Erinnerung, als diejenigen, 
die ſowol von den Alten, als von einander am meiften 
abweichen. Nah Ereuzer ftammen die Dionyſosmyſte⸗ 
rien über Phrygien, Phönikien -und Megnpteg aus In⸗ 
Pr ei "toben ) und vo PN en Prtären fie 
r ung und Trug grie eſter ſeit Ol. 
XXX, Lobeck in milder, Voß aber in ſcharfer Polemik, 
befonders gegen Ereuzer. ‚Gerhard 29) endlich halt alles 
— ** dem Thrakiſchen fremd, leitet es von einem 
attiihen Orpheus ab, und glaubt, daß deſſen Ueberlie⸗ 
ferungen vom Onomakritod dem thrakiſchen Orpheus 
untergefhoben find. Wir bemerfen gegen diefe neueren 
Anfichten zuerft im Allgemeinen: So überzeugend eine 
Berwandtfchaft des griechifchen Mythos mit dem indi⸗ 
[hen durch Herleitung von dem gemeinfanien Urvolfe 
jet nachgewiefen if, fo hat dieſel bo in dieſer Ges 
ftalt mit der Auffaffung derſelben den Myſterien 
Nichte gemein. Wenn Dennoch Elemente ih in den 
Moßerien finden, die auch bei Indern und Ger- 
manen vorfommen, fo flieht das damit * im gaben. 
et fondern es iſt bereits (1. Per. IV. 8 
8. 20) angedeutet, daß dies durd die 

zu erflären, d das 


17) Eynöeii unb Myutholog. 2. 


3 
die Thraker, von denen die Grie⸗ 


Ausg. Bb. IIL ©. 108, 
Füddgewiefen iR auf Bp. * 3. 
©. 18) Aglaoph. Lib. II 19) 3. 5. Bos, 
Anti mbslit. ®.1. Mythol. Briefe. Br. ry Ueber ben Urfprung der 
myſtiſchen Tempellehren. 20) Oxrphene und bie Deppilke ©, ri 
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hen dieſe Borkellungen angenommen haben, ſpaͤter 
don dem gemeinfamen Urvolfe ſich getrennt 
haben als die Italo⸗Gräken. Das PBhönikilche, 
Phrygifche und Aegyptiſche, wovon in diefen Müfterien 
wenigftene Phrygiſches und Aegyptiſches nicht wird ab⸗ 
zuleugnen fein, ift aber nicht, wie Creuzer will, durch 
angeblihe Colonien im zweiten Jahrtauſend v. Ehr., 


fondern .erft in dieſer Periode, d. b. nach der ionifchen ſchen. 


Wanderung, übertragen *2). Doc ift die Grundlage der 
Myſterien deshalb nichtöbeftoweniger heim iſch. Die 
griechiſche Priefterfchaft war in dieſer Zeit weder fo 
mächtig, noch vom übrigen Wolfe gefondert, daß fie, wie 
Boß und Lobeck annehmen, willkürlich folche Neuerungen 
hätte verſuchen, geſchweige ſte ohne den groͤßten Wider⸗ 
ſpruch durchſetzen koͤnnen 22). Zwar richten ſich die Ans 
griffe des Kenophanes 22) und Herakleitos 2) gerade 
gegen Lehren und Gebräuche der Myſterien; allein fle 
ezeichnen fie ala Irrthum, nicht als abfichtliche Taͤu⸗ 
fung, laflen in dieſer Beziehung Perfonen und Körpers 
ſchaften ihrer Zeit, wie es ſcheint, unangetaftet, obgleich 
fie Homer's und Heſtod's nicht ſchonen. Hippokrates *°), 
Plato *®), die Komiker ?) und Demofthenes 3°) bekuͤm⸗ 
pfen zwar in den Agyrten und Orpheoteleſten gewiſſe 
beftimmie Elafien von Menſchen, als Träger myſtiſcher 


Gebräuche und Lehren. Dies find aber nicht vom Stante 


anerkannte oder gar angeftelite Priefter, fordern Privat⸗ 
erfonen, die wie Sektirer umberziehen, vieleicht auch 
—* kleine Gemeinden bildeten und darin vom 
Staate bei der Freiheit Fr Entwidelung geduldet 
wurden. : Wie. Fönnten Pinto und Demoſthenes ſonſt 
Drpbeus und die Orpbifer jo. hoch halten und jene 


Bettelpriefter der Beratung preißgeben? Diefe Unter. 


heidung kann nicht ſtark genug betont werben (vergl. 
en. van Prinsterer, Prosopop. Platon. s. v. Or- 
heus). Bei der Spärlichfeit älterer und den Wider⸗ 
Frühen neuerer Zeugnifle wirb ed zwar nicht möglich 
fein, überall zur Klarheit und Sicherheit zu gelangen; 
Doch darf man hoffen, durch Prüfung: der legteren au 
den erfteren mit Rüdficht auf die geſammte Entwicke⸗ 
(ung der Poeſte und Muſtk, der Keiigion und Philo⸗ 
fophie einen hohen Grab von Wahrfcheinlichkeit auch in 
Erforſchung des Dionyfoscultus zu erreichen, 


21) 3. H. Voß, Antifymbolif, befonders 2. Bb. IIL Ahfchn. 
©. 401 B Ueber Dionyfos n.f.w., und K. O. Müller, Proleg. 


ur Myth. VII. ©. 145 und VIII, 178 Fr 22) Hermann, 
7 4. $ 11 u. 33 — 86. 28) Frag. 85. ed. Karsten und 
Arist. Rhet. II, 23. 24) Fr. 50. 70. Schleierm. Lasalle, 


Heraklit. I. $. 10. p. 204 und Clem. Protr. c.2. 8.84. 25) 
De morbo sacro ed. Foes. I, 302. v. d. Linden II 
I, 590. 26) De Rep. DI. c. 7. p.364.b. 27) Man vers 
gleiche die Fragmente der Komiker nach dem Inder zu Meincke, 

ragm., befonders unter ben Namen IIv&ayopitovoa und 6 Ilv- 
» loıns. Zwar werben Geber (udvrsıs) und Priefter, jene 
audy bei den Tragifern, wegen Habiucht und Eigennutz angegriffen, 
wie Soph. Antigon. 1038. Aristoph. Av. 860 seq. Piut. 659 
seq., das iſt aber ganz anderer Art. Und wenn Teireflas in Curi⸗ 
pides’ Balken, aus Eigennng ben neuen Dienfl bes Bakchos zu 
fördern beſchuldigt ward, fo iſt er doch nicht Stifter ober Erfinder. 
Meincke, Fr. Com. I. p. 278 seq. n. 838 und Aristopk. Nub. 
v. 25. 28) Deo Coron. &. 259. p. 313. 


\ 


8.3. Daß pheygiſche und ägyptifhe Ele⸗ 
mente in diefe Myflerien aufgenommen wurden, besweis 
felt jebt wol Riemand; daß thrafifcher Einfin$ dieſe 


Neuerungen begründete, warb auch bisher Pe A _ 


gemein anerfannt, wenn auch über die Art ben 
und dad Berhältniß der Thraker zu den Griechen bie 
verſchiedenſen und oft: ſehr unklare Borkellungen herv⸗ 
Zuerſt muͤſſen wir uns daran erinnern, daß die 
in: der Mythologie fo oft genannten Thraker Attika's, 


Böotiens, Phofis’ und Pieriend nicht ein von den Hel⸗ 


lenen verfchievenes, mit den nörblichen (barbarifiben) 
Thrabern identifcheß oder verwanbtes Bolf, fondern, fos 
fern es nicht ein blos mythiſcher Name if, Hellenen 
geweien find, und zwar Jonier 2%). Es if ferner daran 
zu erinnern, daß in Attila, am Helifon und am Olymp 
fir). an diefen Namen der Muſendienſt knüpft, von dem 
die Den Apollon's nicht zu frennen If, und daß 
mit der dee wieder die Religion auf das Engſte zu⸗ 
fammenhängt, ‘wie denn auch die aͤlteſten meis 


ger 
fien6 als Thraker bezeichnet werben, welche, wenn fie 


auch Feine hiftorifche Berfonen find, doch beſtimmte 


| Richtungen. oder Sekten der Muſik und Poeſte en 


um. Mufäos, Linos, Thamyris, Pamphos, Dien, 

antmon und Enmolpos gehören der eigentlichen helleni⸗ 
ſchen Urberieferung an. (Vergl. 3. Ber. V. 8.83 u. 4; 
4, Ber. IL 8.2. IV. 8.1—3 u. 8.13— 21.) Orpheus 
dagegen iſt Derfelben fremd, weber dem Homer, noch 


bem Heſiod befannt, noch durch ‚alte Mythen im fübe 


lichen Hellas lomlifirt ),. Er if dur den Mythos 
mit Pierien am Diympos und Thralien am Rhodope 
and Pangaͤos verknüpft. Die Beziehung zu den üßrigen 
griechiſchen Laudſchaften it fo aͤußerlich, daß fie nicht 
urſpruͤnglich fein kann ®1). Selbſt in Pierien ſcheint der 
Name erft aufgelommen zu fein, nachdem bie ältere 
Poeſie der ioniſchen Zeit der Bergangenheit angehörte; 
denn fonft könnte er ald Mepräfentant der theogoniſchen 
Poeſie beim Heſtod nicht fehlen. Er iR außerdem Re 
präjentant der Weihen, die in beftimmter Beziehung zur 
Drphiichen Theogonie fichen. Er if offenbar bei den 
Thrabern aus Pierien erft, nachdem 
verießt waren, Repräfentant bes Altern religiöfen Ge⸗ 
fanges geworben. Leider beflimmt Thakydides (Il, 99 
von der Berfepgung der Pierer aus Bierien am Olymp 


29) War bie eleufinifche Demeter thrafiih, warum IR am 
Helilon, am Olymp, im nörblicden Thrafien feine Spur davon? 
Dionyfos, ber allerdings auch thrafifch ift, Hinterläßt in Daulis feine 
Spur, er geht von Theben aus, das von Kabmeonen bewohnt war. 
Um diefe Schwierigkeiten zu heben, muß Weider (G. G. DI 


bie Demeter, und Gerhard fogar ben Dionyfos abfprechen. Ganz 
befonders iſt aber zu betonen, daß feine echt helleniſche Religion, 
noch weniger Boefle von einem anders redenden Volke ſtammen fonnte, 
was ber Fall fein mäßte, wenn bie pierifchen Thraker Bars 
baren gewefen wären. Bergl, Beterfen, „Urfp 

Theogon.“ ©. 21. Ueber die blos mythiſche, nicht 
Bebeutung bes Ramens |. Forhhammer 128. 
G. G. I, 243 fg. Gerhard, Orph., def, m. 1. 89. 40. 67. 70. 
72. 77. 81. 145. 81) So namentlich fein Verhaͤltniß zu Athen, 


dem Helifon und Delphi, Berhard n. 15. 46. 47. 71. 191. 


en 


fie an deu Baugäos 


. ’ 544) 
ben Thrafern, welche er überall für dafielbe barbarifche Volk Halt, 


rung — 
pt e a 


- 
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an den Pangdos die Zeit nicht genauer, fondern fagt 
nur allgemein, daß die Borfahren des Alerander 
von Makedonien, der Zeitgenoffe des Zerres 
war, die Pierer befiegten und vom Olympos 
an'den Pangäos verſetzten (vergl. Sirad. VIL Fr. 
11—85; dann 4. Per. L 8. 5). Da weber an ihn, 
noch; an Die Thrafer dieſer Gegend irgendwie Epiſches 
gefnüpft wird, müflen dieſe Pierer der epiſchen Neuer 
rungen fremd geblieben fein. Der Name (mit öogpwm, 
Finkernib, Duntel verwandt) bezeichnet wol ben bunfeln, 
unbelannten Urheber der Poeſie. Wir haben noch die 
beftimmte Weberlieferung, daß das Aeltefte, was fih an 
Orpheus EnApfte von Thrafien am Pangaos und 
den Mündungen des Hebros über Lesbos in das 
übrige Hellas ſich verbreitet Habe ®*), und daher 
um fo weniger Grund, einen doppelten Drpheus, einen 
Thrafer und einen Athener, anzunehmen, da das Bak⸗ 
chiſche, das nach Gerhard’ Anficht letzterem angehören 
folk, zum attifchen Mythos in keiner urfprünglichen Be⸗ 
ziehnng ſtand, vielmehr jener über Lesbos eingewander⸗ 
ten Ueberlieferung angehört ®®). 
8.4 albings ‚gibt es einen auf den erften Blick 
ſchwer zu löfenben Widerſpruch 
des Orpheus, indem er nach Aefchylos ein Prophet 
oder Briefler des als Helios (Sonne) gebadhten 
Apollon und Feind des Dionyfos®*), nah Ono⸗ 
mafritos aber oder den Orphiſchen Ueberlieferungen 
Schöpfer oder Berbreiter der mit den DOrgien 
aufammenhängenden Mythen vom Dionyfos ger 
weien iſt. Wenn Gerhard 3%) gegen die Berfnüpfun 
des Bakchiſchen mit: dem Orpheus geltend macht, das 
darüber Feine ältere Nachricht als Die des Onomakritos 
vorhanden ift, dieſer alfo zuerft die Dionyſoomythen, bie 
aus attifcher Volksüberlieferung abgeleitet werden, dem 
Drpbeus beigelegt haben müſſe, % koͤnnte man aud 
demfelben Grunde fagen, die Beziehung des Orpheus 
zum :Apollon iſt fpäter, weil fie zuerft vom Aeſchylos 
bezengt wird. Doc würde biefe Holgerung ebenfo uns 
richtig und umbegründet fein, als es jene if. Iſt Or 
ꝓheus Repräfentant der alten, bei den Pierern erhaltes 
nen und nach dem fpätern Thrakien verpflanzten Poeſie, 
to muß die Beziehung zum Apollon die ur 
fprängliche fein, denn der aͤltere Dionyſos der Helles 
nen fteht-in Feiner urfprünglichen un zur Poeſie. 
Dies ift aber fpäter der Kal; Dionyfos tritt in das 
engfte Verhaͤltniß zum Apoll wie zur Mufif, ja in 
der Geheimlehre wird er mit demfelben zu Einem Weſen 
verfhmolen. In dieſem Sinne und mit diefer Ber 
fhmelzung iR Orpheus auch Prophet des Dionyfos 
geworden. Diefe Veränderung ift nun von den Pierern 
am Pangaͤos ausgegangen und läßt. fi kaum andere 
erklären, als durch die Annahme, daß ein dem Dio- 
nyſos der Hellenen und aljo auch der Pierer ver⸗ 


— — — — — — — — — — 
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82) Bote, Geſch. d. Hellen. Dichtk. I. 1. Abſchn. ©. 87 NN 

Bergi. oben J. 8. 17. 38) Drpbene n. 25. 46—47. ) 

Eratosth. Catast, 24 und Schol. Arat. p. 67. Nauck. Trag. 

Fr. Assch. p. 7. 85) Gerhard, Orpheus n. 44.45. 146. _ 
„ 


in den Ueberlieferungen 


p- 21. 


4. 
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wandter, aber Doch in mancher Beziehung verfchiedener 
Gott, von den Thrafern, denen fie benachbart waren, 
auf die Pierer. überging und von ihnen mit ihrem 
Dionyfos gleichgeftellt, und Da berfelbe auch dem 
Apollon Abnlih war, mit beiden verbunden 


ward 2%), Daß die PBierer aber den erweiterten Begriff 


und die Art der Verehrung von den Ebonen, Odry⸗ 
fen, Kikonen oder andern thralifhen Bölfen ange⸗ 
nommen, ift dur Aeſchylos bezeugt, der in feiner 
Lyfurgia den Sieg des Dionyſos über feinen Geg- 
ner Orpheus, den Priefter des Apollon, der von ben 
Baflariden, den begeifterten Begleiterinnen des Diony⸗ 
fo8, zerriffen ward, und über den König der Edonen 
Lykurgos *7) darftelte.e Da am Schluffe des Stüdes 
Lykurgos ſich mit dem Dionyfos verjöhnte *8), Dürfen 
wir wol annehmen, daß dies ein Stüd gewefen, in bem 
Aeſchylos die Einheit des Dionyſos und Apollon 
feierte 39), wie er in dem delphiſchen Eultus ans 
erfannt war. Ganz, wie Dionyſos mit Apollon vers 
ſchmolzen war, ift —* im Orpheus mit dem Be⸗ 
ruf des Apolliniſchen Sängers der des Diony- 
fifhen verbunden. Wenn nun nad der Sage Orpheus 
von ben Thraferinnen getödtet ward, weil er die Weiber 
baßte ober von Zeus mit dem Blitß erjihlagen ward, 
weil er den Menfchen früher unbefannte Geheimniſſe 
offenbarte, fo ift damit die Ueberlieferung in Einklang, 
welhe ihn zum Träger der Balchiſchen Gcheimnihe 
madte. In der Mitte gwifchen beiden Motiven ſteht die 
Angabe, Orpheus ſei getöbtet, weil er die Orgien des 
Dionyfos erfpäht habe (Hygin. Poet. Astr. II, 7). 
8.5, Daß Orpheus Eon in Thrafien Träger 
auch der Dionyiod- Mythen, geworben ift, dafür ſprechen 
ganz beſonders die lesbiſchen Leberlieferungen, in 
denen immer Orpheus, Dionyfos und Thrafien 
zufammengehen. Es muß alte lesbifhe Sage geweſen 
fein, daß das Haupt neo gerriiienen Drpbeus von 
ven thrafifchen Frauen ind Meer geworfen, mit ber Lyra . 
an die Küfle von Lesbos getrieben und bort bei 
der Stadt Antiffa begraben fei, wo ſeitdem feine 
Grabftelle ein Orakel war). Davon wird die les: 





86) Daß die Thraker von Alters ber einen Bott verehrten, 
den die Griechen Dionyfos nannten, fcheint Welder (8. G. I. 8.75. ' 
S. 426) erwiefen zu haben. Doch bürfen wir biefen Dionyfos 

nicht auch dem mptörfgen Thrafern im eigentlichen Hellas beilegen. 
Wäre er da fo früh befaunt gewefen, fo müßte dies fich in den 
bort heimifchen Mythen zeigen. 37) Nauck. Aesch. Fr. p. 7. 
15 u. 36. ©. Boega, Lykurgus von ben Mänaden zerrifien, 
nebſt Welcker's Zufägen in Zoega's Abhandlungen, Göttingen 
1817. S. 1 u. 358 fg. O. F. Gruppe's Ariabne. Berlin 1894. 
©. 97 fe. 38) Strab. X, 8, 16. p. 471: xal röv Aibvvoos⸗ 
d3 xal row ’Hömvo» Auuoüpyow ovwäyorzes sig Tv rw Ömoıo- 
roonlav row legüv alvirrorzan. 89) Lobeck, Agl. p. 77. 
Bernhardy, Er. Lit. I, 2. S. 186 u. 231. Die Geheinilehre 
in-eiuer Tragödie verrathen zu haben, foll Aeſchylos angeflagt fein. 
Daß ein —* der Art wirklich ſtattgefunden habe, bezeugt 
Aristot. Pth. Nic. III, 2. Unter ben verſchicdenen Angaben über 
ben Gegenſtand der Klage fcheint nach Heraklides (Alleg. Hom. VL" 
Bergl. Plut. De Ei ap. Delph. c. 9), baf er bie Iden⸗ 
tität bes Apollon und bes Dionyfos verratben habe, bie wahrs 
ſcheinlichſte. 40) Bode, Geſch. d. Hellen. Dichtk. I, 1. 8. 25, 29 
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bifche Poeſie und Muſik abgeleitet, was aber nur 
ein mythiſcher Ausbrud für den Zuſammenhang derſel⸗ 
ben mit Thrafien und Dionyſos ift, der im Dionyfod 
Melpomenos feinen Ausdrud gefunden hat. Diefer 
Zufammenhang wird in halb hiftorifcher Geſtalt ausge⸗ 
drüdt, wenn ed heißt, Terpander, der um 676 v. Chr. 
an den Karneen in. Sparta fiegte, habe des Orpheus 
Lyra geerbt *Y) oder er habe in den Melodien mit Or⸗ 
pheus gewetteifert ). Wenn er nun Proömien dichtete 
und zur Lyra lang und Melodien zu den Homerifchen 
Sefängen machte *°), jo muß durdy ihn die Lyramaufif 
neu aufgeblüht fein‘, was durdy feine muſikaliſche Reform 
und feine Siege in den muflfchen Wettkämpfen der 
Karneen in Sparta und feine Siege an den Pythien In 
Delphi genügend beglaubigt iſt *). Der thrafiiche Eins 
fluß aber wird nicht weniger unterftüßt durch die Nach⸗ 
richt, daß Terpander's Gefänge neben Apollon aud 
Dionyfosnerberrlichten *°) und dies wieder Dadurch 
beftätigt, daß fein Landsmann und Nachfolger Arion, 
der ebenfalls nur zur Lyra fang, den Dithyrambos 
weiter ausbildet. Daß Arion, ebenfalls ein Leäbier, 
- Dithyramben dichtete und in Korinth aufführte unter 
Periander (625 v. Ehr.), ift durch Herodot's Zeugniß 
genügenb beglaubigt +). Zumal da die beftimmte Ueber⸗ 
ieferung hinzukommt, daß er zuerft kykliſche Chöre 


u. 80. &.140 fg. Hat die Quellen nachgewieſen und erörtert. Sinb 
unfere Quellen: Phanofles unter den erſten Ptolemäern (bei Stob. 
Fl. 64,14. T. DI. p. 477. ed. Gaiaf., Rhiloftratos (Her. 5, 3. Vita 
Apoll. 4, 15) und Zufianoe (Adv. Indoct. II.), ziemlich fpät, fo ift 
das höhere Alter ihrer Quellen nicht nus durch die Beziehungen 
auf Pittafos und Kyros, fondern auch durch eine Infchrift bezeugt, 
nach der die Lesbier vor dem Archon Eufleides (403.0. Ghr.) eine 
Lyra ale Weihgefchent nach Athen fandten. Boͤckh, Staateh. 1.9. 
Bd. 2. XI. Taf. VI. 1.84. p. 285. Corp. Inscr. I. n. 139. 1. 17. 
pP. 189. Auch prägten fpäter die Methymnäer das Haupt des Dr: 
pheus und bie Lyra früh auf ihre Münzen. Eckh. D. N. DI. p. 502. 
41) Nikom. Harm. Enchir. II. p. 29. 42) Alezander 
Polyhist. hei Plutarch. Mus. c. 5: d£niaxdvaı 53 Tegxavdgor 
"Oungov ur rü ‚ Ogpiag Öb vü pin. - 43) Derf. bei 
Plut. Mus. c. 8: xal y&g zb» Tegzavögov xıdagpöxav zon- 
zrv dvra vonwv nara wouov Inaarov roig Exess rolg davsoü wol 
zoig "Oungov ulin negeridivre &deım dv Tols dyası, und c. 4: 
zsnomzar dd To Tegxdvögp xal zgoolpkiae xıdappänd dv 
Exsow. Vergl. e.6 u. 18. Ulrict, Geſch. d. Hellen. Dichif. 
II, 341 fg. Bode, G. d. H. D. a. a. O. Bernhardy, Er. 
zit. Bd. J. 8.58u.59. Bb. II. 8. 107,4u.6. Bergl. oben II. 8.19 
—2. 44) Ulriei, Geſch. d. Helfen. Dichtk. UI. ©. 342 und 
Fiſcher, Br. Zeittafeln 3. 3. 676 feßen, biefer Siege wegen, ben 
Terpander in diefe Zeit, alfo fpäter ale ln be obgleich im 
Alterthum Manche ihn für Alter hielten. 45) Joh. Lydus, De Mens. 
72: Tegzavdgog unv 6 Atoßıog Nococy Alysı rerißinunnivar 
zöv Aubvvoov [rbv Önd sısav Zaßakıov bvouaköussov]| dx Aıög 
aaul Teoctpovurngę yevdusvov elra Önd Toy Tıravay orape- 
1devra. Dan hat dies Zeugniß verbäditigt, ba des Sabazics ers 
mwähnt wird; allein gerade ber Zufaß, daß er fo von andern ge- 
nannt wird, beweift die Genanigfeit der Weberljeferung. Daber 
bürfen wir den Schluß, die Zerreigung bes Dionyſos and, wie es 
grammatifch fein muß, dem Terpander beilegen, 46) I, 23: 
Aelova rbv Mndvuvaiov, Eörra nıdappdbr raw röre dövrav 
obdsvög devregov, xal ÖdvgauPBor zgmrov dvdgeizov, Tor 
husig Tuev, nomoavrd re nal ovvondoavre xal dıdafarra dv 
Kogbdo. Hartung’s Zweifel, dag nie ein Arion geweien (Br. 
Lieberbicäter II. ©. 253), wird ſich fchwerlich begründen laſſen. 
A. Cucvtl.d. W.u. X. Erſte Section. L 


X 
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aufgeftelt und Dithyramben geiun en babe, was 
nichts Anderes beveuten Fann, al8 daß ihm die erfte 
Aufführung der Dithyramben in kykliſchen Chören zu⸗ 
eſchrieben wird. Und auf diefe Neugeftaltung *”), Die 
etrum, Tanz und den bramatifchen Eharafter betroffen 
zu haben fheint, ift die Anficht Herodot's zu beziehen, 
dag er zuerft Ditbyramben aufgefüht. Denn das 
höhere Alter des Worts und der Sache iſt dur efn 
Bruchſtück des Archilochos gewiß *?) und wird durch 
Arion’d Berhältnig zum Alkman beſtaͤtigt, der fein Lehr 
ter heißt (Suid. s. v.) und Bakchiſche Chöre in 
Sparta. aufführte *). Ta Arton den Ditbyrambos wie 
Terpanber feine Gejänge nur mit der Lyra oder. Kithara 
begleitete, Archilochos fonft aber zur Floͤte Dichtete, fo muß 
die Frage aufgeworfen werden, ob denn fdhon vor 
Arion Dithyramben zur Flöte gedichtet feien oder Archi⸗ 
lochos fih auch der Lyra oder Kithara bedient habe. 
Letzteres ift zwar wahrfcheinlih, da auch im Altertbum 
angenommen wurde, er babe aud zur Kithara geſun⸗ 
gen 29). Zwar rühmt er ſich gerade, einen Tesbifhen 
dan jur Blöte zu fingen °), indeſſen ift bei ihm noch 
feine Spur,von der raufhenden Mufif, die 
"fpäter den Dithyrambos begleitete, auch. gibt es Fein 
Zengniß, dad Archilochos den Dithyrambos mit ber 
Glöte begleiten läßt. Auch dauerte diefe einfache Begleis 
tung des Ditbyrambos mit der Kithara noch fort, auch 
als ſchon die raufchende phrygiſche Muſik mit demfelben 
verbunden war 9%). Auf. diefe Verbindung derſelben mit 
dem Dithyrambos im Gegenfab gegen die Begleitung 
mit der Kithara bezieht fich der Unterfchied des älteren 
und jüngeren Dithyrambos, den Pindar (bei 
Strab. X, 2, 13. p. 468. Fr. 56 57. Bergk.) Tennt. 
Daß nun die raufhende Muflf mit Trommeln, 
Becken und Flöten erft aus Phrygien, nicht fchon 
aus Thrafien in den Dithyrambos und die Dionyſosfeier 
gekommen fei, darin fiimmen Pindar und Euripides 
 Bakch. 65 seq.) mit Eumelos (Schol. D. VI, 131) 
überein gegen Aeſchylos und Strabo°?), welche bie 


47) Sud. s. v.: Akystas nal zgayıxod redzov sügErNG Ye- 
vichu: xal zewrog zdpovg arjcas xal dihvgaußor Kaas xal 
dvonsoas rö Köduesov Und Tod zögov, nal Zurugods Eis- 
sveyneiv Euperon Akyosras. DBergl. Schol. Arist. Av. 1302. 
48) Athen. XIV, 628, wie es fcheint aus Philochoros: 

N Auovvoor’ Üvaxros nalöv dbdgka: wElog 

olde. ödigaußor olyvp ovyusgavsodels pplvac. 
49) Athen. XI, 498, f. auf 2 \onyfoe au begichen nach Aristid. I, 49; 
Bergk. Poet. Lyr. Gr. p. 640. ) Dies gefgieht mit Beziehung 
auf feinen Hymnos auf Herakles nach Schol. Pınd. Nem. UI, 1; 
doch fpricht etu Scholion in berfelben Beziehung von ber Fldte. Bergk. 
L. @G. p. 864. 51) Athen. IV, 180: adrög ?Eapzav wpös 
avlöv Akoßın zaınova. 52) Plut. Mus. 6: rö 83 ÖAov 9) ud 
nord Teozavdgov nıdagpdle anal uiygı rg Dovvidog ninlas 
zomzelög Ärin Tıg ovan duerdisı.. Da Phrynis Dithyrambens 
bichter war, fcheint Plutarch zunaͤchſt an Ditbyramben zu denken; dann 
würbe auch hierdurch Terpander als Dithyrambenbichter bezeugt fein, 
"wie wir ihn auch in dem erwähnten Fragment bei Joh. Lybus 
benfen müſſen. 58) Aeſchylos bei Strabo a. a. D. legt dieſe 
rauſchende Muflf dem Dienfte der thrafifchen Kot ytto fchon im ber 
Zeit des Orpheus bei. Dann müßte biefelbe fchon von Thrakien 


nach Lesbos vor ober zu Terpander's Zeit J— fein, der fie 
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taufchende Muſik auch aus Thrafien herleiten. Sie muß 
alfo zu Aefchylos’ Zeit auch da üblich geweſen fein, kann 
aber dahin erſt fpäter gefommen fein, nachdem 
ſchon die Orphiſche —6 von da in Ver— 
bindung mit der Lyramuſik über Lesbos nad 
Griechenland verbreitet war, 

8.6, Der Mythos von der Zerftüdtelung des Dionyfos, 
der aus Terpander angeführt wurde, fnüpft fi an den 
Beinamen Zagreus, der uns zuerft in einem Bruchftüde 


des epifchen Gebichtes Alfmäonis.(Etym. Gnd. s. v.) 


begegnet. Obgleich die Zeit der Entftehung dieſes Epos 
ſich nicht naher beſtimmen läßt, fo reicht es doch ohne 
geifel in die Zeit vor Piftftratos hinauf *. Aus den 
eihen (reisral), einem Gedichte, das bald dem Or⸗ 
pheus, bald dem Onomakritos zugefchrieben wurde, wird 
ausführlicher berichtet °%), daß Zagreus Sohn des in 
eine Schlange veriwandelten Zeus von der Perfephone, 
aber nicht verſchieden vom Dionyfos if. Da diefe Or⸗ 
phiſche Weberlieferung fich zuerft bei Terpanber findet, 
der nur noch thrafifhe, nicht auch ſchon phrygiſche 
Elemente aufgenommen hatte, fo muß der Mythos aus 
Thrafien ffammen. Wird nun Apollon in der Berfol- 
gung und Tödtung feines Priefters Orpheus durch thra⸗ 
iſche Frauen angefeinvet, jo dürfen wir im Orpheus 
wahrfcheinlih den Apollon felbft erfennen und der 
bier ſiegreich erfcheinende Dionyfos if eben der Regen» 
gott ẽe), der die Sonne verdunfelt und in dem Herabr 


aber fo fremd als der des Orpheus ſcheint. Strabo führt dafür bie 
Berwandtfhaft der Phryger und Thrafer an. If diefe aber auch 
anzunehmen, fowie, daß beide Bölfer Indo Germanen waren, fo 
muß ber enthuflaftifche Dienſt der Exbgöttin, ber unzweifelhaft aus 
denn Junern Aflens ſtammt, zu ben Phrygern nach iheer „Trens 
nung von ben. Thrafern unb zu biefen durch bie Phryger, wie zu 
den Griechen, erſt fpäter gefommen fein, 

„. 54) Belder, Der epifhe Cyllus. Bd. 2. ©. 38 fe., bei. 
405. 55) Am vollfändigften zufammengeftellt von Lobeck, 
Agl. ©. 547 fg. und De morte Bacchi 1. 2. Vitemb, 1810. 4. 
56) Bhilolaos(Fr.20. p.154 ed. Bosckh.) bei Broflos oder dieſer 
nad Pyibagoreern zu Euklid. Elem. I. p. 38 erklärt: al Öd 
Möge mv ıdovlav Binv ovsize Lori, ö dt Aıdwvaog rıy 
Uygav xal Begunv Erırgozeve ylvadın, ij anal 6 olvog adußo- 
log Dygös Av ul Depuös. Bei ver Nachweiſung der Identität 
des Dfirie mit dem Dionys heißt es Ahulich bei Plutarch. De Is. 
et Osir. c. 85: dr 8° 00 udvov rov elvov Aıubevcov, did 
al adans dyojs Pbcsag "Ellmes Tyoüvraı nvolov xal 
deziyov, dquei Ilivdagos ndgrvs slvau Aryar' 0 

Awöotur, 88 vonbv Aubvvaog wolvyalııs adbdvor, 
äyvöv plyyos dnpug. 

Bergl. Boeckh. Fr. Pind. 126. Bergk. 180. Damit flimmt ganz 
vorteefflich überein, was wir von ber eigentlichen Bedeutung des 
Namens Zuypevs lefen Etym. Gud. 8. v. Zuygeög 6 ueydiog 
dygedor dig: . | | 

oda IH Zayged ve Deww Grsprdre zarıan' 

ö Tip Alnucerlöa yodvag Egn. Tulde 8 röv Zaygka viör 
"Adov, ds Alayulog 5 Zuedpo’ 
on Zaygel ze viv us naı wolvublen yalgsır 
‚Er re Alyyaıa oſßrog ahrdv Ale röy IMlovriva ale, Toy 
aygulov wolvkevasarov Ale zw nenunndros. Da tas Fragment 
fih in den Insrıdeg findet, muß Adyvazos die Trilogie bezeichnen. 
Die Ableitung bes Wortes von Ze und dyglo und die daraus hers 
vorgegangene Erklärung mochte einen Schein für fly Haben in dem 


- 
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ſteigen des Orpheus in den Hades iſt urſprünglich das 
Berfhwinden der Sonne und des Bichies im 
Winter zu verftehen, weshalb Dionyfos felbft auch Has 
des wird. Wenn dagegen Lykurgos (Avxougyos, der 
Lichrwirker) den Dionyfos und feine Ammen (den Gott 
des Regens und der durch die auffteigenden Dünfte ihn 
nährenden Gewäfler) verfagt °7), fo ift darin die Sonne 
emeint, die fiegt, indem Der Regen verfchwindet. 
liegt nun des Aeſchylos Lyfurgia mit der VBerföhnung, 
ja mit der Verſchmelzung des Dionyfos und Lykurgos °°), 
fo muß der Gegenſaß der die Frudtbarfeit wir- 
fenden Kräfte als Einbeit gefaßt fein Wenn 
nun nad pierifch« thrakifchem Mythos ZagreussDionyfos 
Demeter’ oder Perſephone's Sohn von Zeus Heißt, fo 
bedeutet ex die Vegetation, befonders den Weinftod 
und feine Zerreißung durch die Titanen, die Entblät- 
terung derſelben Durd Die Stürme des Herbfteß,. 
Die gegenfeitige Beziehung des Apollon und Dionyfos 
fheint nun ſchon in der Homerifchen Sage vom Priefter 
des Apollon Maron im thrafifhen Ismaros anerkannt, 
der den Odyſſeus mit Wein beivirthet und verforgt; denn 
fein Vater Euanthes (ver ſchoͤn Blühende) war Sohn 
Oenopion's (des Weintrinfers) und diefer Sohn des 
Dionyfos oder Euanthes unmittelbar Sohn bes 
Dionyfos und der Artiadne?). Sind, wie anzu⸗ 
nehmen fcheint, die Pierer.erft nadı Homer in dieſe ©es 
gend gefommen 60), fo muß ſchon vor demfelben ber 
thrafifche Gott der Fruchtbarkeit Sonne, Regen 
und Erde als die Bedingungen berfelben in —* 
vereinigt haben. Demnach müflen den Pierern, als 
ſie in —9 Gegend kamen, in ihm Apollon und Dionyſos 
als dem Weſen nach vereinigt erſchienen ſein, und als 
fie ihre Vorſtellung mit den thrakiſchen vereinigten, fo 
mußten fie ihre Theogonie demgemaͤß umgeftalten. ‚Ober 


wilden Umherirren in Wäldern und Bergen bei ber Baldhifcgen 
Keier. Die ohne Zweifel verwandten Worte gdyon ßob ooſß idxc- 
Oo» Hesych. und Gaypds dvundderog Zon. Surd. führen auf einen 
andern Urfprung. Es ſcheint, man muß auch in ben Elementen 
des Wortes die Bedeutung der Erdtiefe vermuthen. Sollte es nicht 
(vorn ae und dygög) den bezeichnen, der die Erde belebt, alfo 
die Erde belebendb? und injofern urfprünglich entweder. Waſſer 
oder Sonne, oder das Zufammenwirken beider? Wenn Dionyfos 
urfprünglich der Regen ober bie Fruchtbarfeit bes Himmels wat, 
fo iſt er identifch ober nahe verwandt mit Hermes geiwefen, was 
auch noch in bem gemeinfamen Symbol, bem Phallos, zu erfennen 
iR, vielleicht auch in ber gemeinfamen Hermengeftalt (ein viers 
feitiger Flahl mit Kopf). üller, Handb. d. Archäͤol. F. 879, 1 
u. 883, 3. 

67) Hom. Il. VI, 130 und Aeschylos, Lykurgia Fragm. 
Nauck. 23. 24. 56—65. 120—122. 142 —145. Welder, 
Trilogie S. 820. Gruppe, Ariabne S. 97. 58) Bei Strab. 
X, 1, 16 ofne Zweifel aus ben Cdonen, dem Schlußſtück der 
Lykurgis: »al row Aıövuoov dt nal rör ’Hömwöy Avaoügyor 
susaydyovyres &lg ®v ı70 Öuoorgorlav zür iegir alwircer- 
za. Bode, Geſch. d. Hellen. Dichtf. III. ©. 833 fg., der darauf 
binweift, daß auch Nonnos XXI, 155 die Bergötterung des Lyfurs 
gos kennt. 69 Od. IX. v. 204 nebſt Sehol. und Eust zu 
diefer Stelle und Eurip. Kykl. 141. Degl. Voß, Myth. Br, 
B. 4. Myth. Ford. L $. 18. 19. ) Thuk. II, 99 gilt 
bie Zeit nicht genauer an; bie Beſtimmtheit ber Angabe geflattıt 
faum, an eine noch mythiſche Zeit zu denken. 
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follten zur Zeit des Dichters die Pierer auch fchon dorthin 
verfeßt fein und der Dichter diefe Verbindung bei ihnen 
gekannt bben? 

8.7. Run wurde Orpheus, dem die in den Weihen 
enthaltene Theogunie beigelegt ward, auch “Prophet 
des Dionyfos und Urheber der Weihen, in denen Die 
der griechiſchen Mythologie urfprünglich fremde Gleich» 
ftellung des Apollon, Dionyfos und Hades gelehrt 
wird, die auch der Orphifche Hymnos 33 im Bakchiſchen 
Apollon anerkennt, Plutarch wiederholt als Inhalt ver 
Müfterien andeutet und Spätere offen ausfprechen (Plut. 
Is. et Osir. c. 35 de Ei ap. Delph. bef. 9 u. 21. Me- 
nand. Rhet. IX. p. 329.: Dio. Chrys. 

p- 570, ed. Reiske. Macrob. Sat. I, 18). Ob glei 
Anfangs diefe Lehre in den Schleier des Geheimnifles 
ehüllt geweſen ift, oder erſt bei ihrer DBerbreitung in 
Bellas ward, wage ih nicht zu beftimmen. Daß aber 
die Grundlagen der Weihen fon in poetifher Form 
vom Pangaͤos nad) Hellas kam, bezweifle ich nicht, ob⸗ 
leich Epigenes 9) und Pauſanias 92) das Begentheil bes 
—** und fie erſt durch Onomakritos und (andere) 
Pythagoreer in Pififirato® Zeit entftehen laſſen. 
Wie follte ſich nicht bei jenen Nachkommen der pieriichen 


Dichter am Olymp ebenfo gut und noch mehr von der 


alten Poeſte erhalten haben, als bei ihren Stammver⸗ 
wandten am Helifon? zumal da bort das Bewußtſein 
des Inhalts lebendig blieb, das hier faft verfchwand. 
Daß die Lehre alt war, bezeugt Ariftoteles, der den Ono⸗ 
mafrites nur für einen Bearbeiter der fchon früber 
‚unter Orpheus’ Namen vorhandenen Lehre erklärt 9%), 
Plato und Eudemos fennen Theogonie oder Weihen 
unter dem Namen des Orpheus %). Schon Heraflei- 
tos 85) führt Orpbifche Lehren in denfelden Worten an, 


61) Gpigenes, ein Grammatiker, wie es fcheint ber aleranbrie 
nifchen Zeit (Suid. u. v. Clemens Alex, Strom. I, 21. $. 181), 
legt geradezu die unter Orpheus’ Namen überlieferten zelerad bem 
Dnomatritos bei. In diefem Gedichte aber faın auch Die Zerreißung 
des Zagreus vor. Clem. Alex. Protrept, c. 2, 18 und Giſeke im 
N. Rhein. Muf. 1858. ©.10. 62) Paus. VIII, 87, 5: zaod 
3 ‘Ouneov ’Ovopengırog wagalaßav raw Tırdver ro Bvoua 
ia nal elvaı rodg Tıravas sö dio- 
voop rar zadnudrov Exolnsev adrovoyors. Brwägt man dieſt 
Worte genau, ſo kann man unmöglich mehr barin finden, als eine 
nicht eben geichidte Anwendung ber gegen bie Authentität der Or⸗ 
phifchen Schriften erhobenen Zweifel auf diefen Mythos. 68) Wenn 
Ariftoteles den Ausdrud braucht: z& xalovusra ’Ogpeos Frn 
(De An. I, 5, 15) und ra ’Oggyın& walovuesa Ex (De Gen. 
Anim. II, 1), fo ift darin wol nur Zweifel gegen ben Berfafler, 
nicht aber gegen eiu höheres Alter der Werke ausgeiprochen, ebenfo 
‚wenig, ald wenn er dem Orpheus bie perfänliche Exiſtenz abfpricht 
(bei Cicero, DeN.D. I, 88). Im Ruche II. giloooplag erkennt 
er den Inhalt für älter ale Onomafritos an bei Philoponos zu ber 
Stelle de Anima: adrög dv roig nepl Yıloooplag Akyaı' adrod 
pbr yag elcı z& Ödynara, radra dE gnaw’Ovoudngirov dv Ereoı 
 perareivon. So viel liegt gewiß in biefen Worten, daß bie Leh⸗ 
reu älter find als Onomakritos (vergl. oben II. $. 15—18). 64) 
Endemos führte eine Theogunie, ohme Zweifel die Altefle, als Werk 
des Orpheus an nach Damasc. De Prince. p. 882. In bemfelben 
bat bh wahren bie Zerreißung des Zagreus nicht gefehlt. 
Plato (Uratyl. p. 402), der ebenfalls eine Theogonie citirt, meint 
wahrfcheinlich diefelbe, welche Eudemos Hatte. Vergl. Zobech. Agl. 
p. 836 seg. 65) Herafleitos fpricht den Inhalt der den Weihen 


s. XXI, 11. 


zeugen die Antheſterien in Athen, das 
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in welchen fie dem Orpheus vom Plato beigelegt werden, 
und gründet darauf feine eigene Lehre, derſelbe, der die 
enthuflaftifche Feier des Dionyfos hart angreift. Philolaos 
endlich fchreibt die den Pythagoreern mit den Orphifern ge» 
meinfame Lehre vom Leibe als einem Gefängniß der aus 
dem Himmel ihrer Sünden wegen herabgeftärzten Seele 


nicht feinen Vorgängern, älteren Pytbagoreern, nicht 


feiner Schule zu, ſondern den alten Theologen, unter 
denen er nur Orpheus und vieleicht Mufäos verftehen 
faın. Es muß daher die Thätigfeit des Ono— 
mafritos, Kerfops, Brontinos u. a., denen bie 
wipoilden Gedichte von andern zugefchrieben. werben, 
mehr eine Redaction als eine eigene Dichtung ges 
weien fein, wenn fle auch nach Beichaffenheit des — 
mit größerer Willfür verfahren mußten, und nicht dar⸗ 
auf ausgehen Fonnten noch wollten, ‚nur das Urfprüng- 
liche und NWeltefte herauszuſuchen. Sie nahmen gewois 
Alles auf, was fie vorfanden, und ergänzten ed nad 
der aeberlieferung °%, Kür das hohe Alter nicht nur 
der Orphiſchen Theogonie, ſondern auch für die frühe 
Verbreitung und Verwendung zu gottesbienftlichen Zwecken 
Ä ltefte Feſt des 
Dionyfos in Athen, deffen Beier, wie ſchon das alte 
Koͤnigsgeſetz beſtimmte, nad der Orphiſchen Theogonie 
eingerichtet war. Died Königsgeſetz aber iſt höchft wahr⸗ 
ſcheinlich im J. 682 v. Chr. gegeben (vergl. diefen 
Abſchn. F. 15 u. XIV. 8. .Da dieſer Feier der 
hrygiſche Enthuſiasmus fremd war, muß die Orphiſche 
Sr ey lelben verbreitet fein (vergl. oben II. 

8. 8. Schon Eumelos aus Korinth fol um den 
Anfang der Olympiaben in der Europia, einem Gebicht, 
welches das Geſchlecht der Europa, einer Tochter Age⸗ 
nor's, befungen zu haben fcheint, erzählt haben, wie 
Dionyfos auf dem Berge Aybela von der Rhea (Kybele) 
bie Reintgungen erhalten, die Weihen eingefegt und 
von ber Göttin bie. ganze Ausrüflung empfangen 
babe °). Doch wird das Gericht (Europia) auch ans 
dern Berfaflern beigelegt, weshalb die Zeit des Urfpruns 
ges ungewiß if. Genügt auch ber gegen die Echtheit: 


entlehnten Orphifchen Lehre von ber Identität bes Hades und Dios 
lemens :P : würds db Alöng nal . 


nyfos aus bei Ci Alex: Protr. II, 
Jıöwvoog, örie ualvoraı zul Anvalkovası. Vergl. Schleiermacher 
Fr. 70. Plut. De Is. et Os. c. 40 und Lafalle, Die Bhilof. des 
Herafleitos (I. ©. 13 u. 246. II, 66), ber nachweiſt, dag Plato 
au ſchon der Anficht geweien, daß Kerafleitos von Orphens ent⸗ 
lehnte. Herakleitos war Zeitgenofie des Onomafritos, deſſen Weihen, 
ba fie ihrer Beflimmung nach geheim gehalten wurden, ihm ſchwer⸗ 
Lich zur Kenntniß gefommen find, da er in Aften lebte. Auch würde 
er einem fo neuen Werke Seine große Auctorität beigelegt haben. 
Es hat alfo Clemens Alez. Strom. VI, B. 8. 27. p. 751 mit Recht 
behauptet, Heralleitos babe viel vom Orpheus, d. 4. älteren, nnter 
defien Ramen vorhandenen theogonifchen Mythen entiehnt. | 


66) Vergl. über Philolaos unten &. 11. 67) Schol. Ven. ad 
Hom. VI; 131: Aısvvoog 6 Alos nal Zeuking mais, dv Kuße- 
Aoig rng Bovylag Und rüg Plug vuziw sadapunv xal dia- 
Deig rag relsrag nal Aufßav zapd Fis las NV zaon- 
Gxevnv Ava nüoav Eyeiosso 79 yijv. Markscheffel, Hesiodi 
ot al. Fr. p. 235 u. 408. , U 
35 » 
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ver Jobakchen des Archilochos, beſonders von C. 9. 
Voß ®®) erhobene Zweifel nicht, weil fonft der Ausdrud 
Boxyog ſich zuerſt beim Sophofles finde (Oed. P. 215), 
fo wollen wir auch darauf nicht fortbauen, allein beim 
Aeſchylos, ja fhon beim Hipponar (645 v. Chr.) fommen 
Bakchen (Baxyaı) und die abgeleiteten Wörter (Baxyevm, 
Boxrco und Baxyela) vor und laflen da® höhere Alter 
des Wortes nicht bezweifeln. Damit fol nicht in Ab⸗ 
rede geftelt werben, daß Wort und Begriff erft auf 
Dionyfos angewandt fei, ſeitdem er mit der phrygiſchen 
Göttermutter Kybele in Verbindung gebradht und mit 
der raufchenden Muſik der Handtrommeln und ber 
Cymbeln und wilden Taͤnzen verehrt ward; denn das 
Wort bedeutet den begeiftert redenden, ſcheint aber 
griechifchen Urfprungs (von Bao begeiftert reden) zu fein. 
Die in der Europia angebeutete Berbinhun ‚des Dios 
nyſos mit der phrygifchen öttermutter, die bald mit 
dem griechifchen Namen Rhea, bald mit dem phrygiichen, 
nah dem Ort der Verehrung, Kybele genannt wird, 
ift ausführlicher gefchilvert in Curipived’ Bakchen 5°), 
findet ſich aber ebenſo fchon beim Sophoffes 7°) und Pindar 
in dem Fragment eines Ditbyrambos 71) und läßt fid 
mit Sicherheit bis in die Zeit des Hipponar (645 v. Chr.) 
zurüdverfolgen 72). Und faft um diefelbe Zeit dichtete 


Alkman in Sparta für die Bakchiſche Feier im Waldges - 


birge 7°) in dieſem Sinne. “Die raufchende Muflf, das 
wilde Umberfchweifen in Wäldern und Bergen, über- 


68) 3. H. Voß, Bakchiſcher Dionyfos in Mythol. Br. Br. b. 
Sorfh. Bd. 2. $. 1— 3. Doc zeigt die Urt ber Anführung 
bei Hephäftion 94: olov zö dw. zois dyapspousvorg eis Agzi- 
20xos ’Iaßanzgoıg #.7.A., daß ſchon im Alterthum gezweifelt fel. 
Es kommt von Bako bei. Heſychios nnr EBafas vor, aber ber Rame 
des Geihlechtes der Baxzıaöas, bas feinen Ahnherrn Baxzic ins 
10. Jahrhundert v. Chr. feßte, wenigftens lange vor 745». Ghr. 
herrſchte, ſichert ben griechiſchen Urfprung des Wortes und dadurch 
bie Ableitung von Büte, s ift daher fein Brund, mit 3. H. 
Voß das Wort für phrygiich au Halten. 69) De. 64 fg., wo es, 
nachdem ber Ausgang von Tmolus und bie Beziehung auf ben 
' Banzıog oder A og angegeben ift, Be. 74 heißt: 
u Q udnap, Barız södal- 
ko» relsrag Deov El- 
dag Puoray Ayıoradsı 
xal Hıassveras Ypv- 
xcᷣv, &v Öpkocı Banyed- 
av Öciog xaßaguolsın. 
Td Te uurgög ueyalag de- 
yıa Kußtiag Geurevov 
dva DVg009 Te TIyvaccov. 
KÖTE X1000 orEpavadeig 
Ä Aiovvoovy Begansver. . 
70). Oed. T. 210 sog. 1105 600. Antigone 1122. 71) Wenn 
in einem Dithpramboe, ber für die Feſtfeier des Dionyfos beſtimmt 


war, auf große Böttermutter gefeiert warb (Fr. 57. Bergk. 
48. Boeckh.),- fo iR das ein Beweis auch der Öffentlichen Auer⸗ 


fennung biefer Verbindung. 72) Daß diefe Verbindung fchon 
zu Hippouar' Zeit allgemein verbreitet gewefen, zeigt ein Frag⸗ 
ment des Plotius (in Gr. Lat. Putsch. p. &uas. Fr. 91. Bergk. 113. 
Welcker), in dem bei aller Berfchiedenheit doch bie Worte, auf die 
es bier anfommt, Reden. Avdloıcı dv gogoicı Baxyüv und bie 
——— und Kußnus für Kvßlin Fr. 120. 121. 73) Bei 

en. XI, 498. Fr. 26. Bergk. 25. Welcker. Die Beziehung 
auf Dionyfos beweift Aristides I, 49. en 


"Meineke, Fragm 


haupt der enthufiaftifche oder orgiaftifche Charakter der 
Feier ift phrygifchen Urfprungs 79. Der phrygifhe Saba⸗ 
ios, der auch dem Dionyſos gleichgejeßt ward, gehört 
ho wenig in die bier zu beiprechenden zugänglichen 
Staatsorgien al8 die der Rhea gleichgeſetzte thrakifche 
Göttin Kotytto. Bon beiden wird Abfchnitt XI. unter 
den fremden in Griechenland aufgenommenen Gottes⸗ 
bienfte die Rebe fein. | 
8, Die Kretenfer eigneten fih, wie den Urs 
forung der ganzen Religion, auch die Geburt und Myſte⸗ 
rien ded Dionyfoß zu 7°). Diefe Lehre hatte der Hiftgrifer 
Ephoros in Philipp’8 Zeit angenommen, Daher mußte 
auch Orpheus, der als Urheber derſelben gult, fie von 
den idaͤiſchen Daktylen gelernt haben, deren phrygifchen 
Urfprung indefien Ephoros anerfennt 7%), Diefe Ber- 
pflanzung des phrygiſchen Gultus nach Kreta finden wir 
zuerfi bei Euripides (Bakch. 129), der nach Theben, 
dem Geburtsorte des Dionpjes, Kreta fetert „als Wohn⸗ 
ort ber Kureten, wo die Korybanten bie Hunds 
trommel erfanden und der Rhea in die Hand gaben, 
von dieſer die Satyrn empfinden zum Tanz an der Baks 
chiſchen Dreijahresfeier.” Da die Trommel ohne Zweifel 
phrngifchen Ur prunge it, fo bat Kreta wol nur die 
erbindung mit dem Zeus⸗Cultus hinzugetban, wie 
aus der Beziehung zu den Kureten ſich ergibt 77), die 
den Zagrens, als er von ben Titanen getödtet ward, 
umtanzt haben follen. Kreta hatte von Alters ber einen 
Anfnüpfungepunft in der Sage von Ariadne's Vermaͤh⸗ 
fung mit Dionyfos, der ſchon dem Homer (Od. XI, 
324) und Heſiodos (Theog. 949) befannt, fpäter von 
der Infel Naros nad) Kreta jelbft verlegt warb ”*). Es ift 


74) Bei Aristoph. Aves 875. Hor. Fr. 8. Bergk. und 
. Com. I. p. 473. Vergl. Lexicogr. s.v. Voß, 
Mythol. Br. Bd. 5. Forſch. Bo. 2. IV, 10—12. ©. 16 u. 21 fg. 
©.86. 75) Diod. V, 75. 16) Bei Diod. V, 64 seg. Müller, 
Fragm. Hist. Gr. I. p. 258. Ephor. Fr. 65: Toög ’Idalovg Aax- 
rurovug yandodıı uw zara rim "Idnv viw dv Bovyla, daßivas 
öd-mera Mivmog eis en Eiguanv: vrägkavras 5b yoncag 
dmımdedoaı rag ze Iupdas nal reisräg xal uvorsigun nal zepl 
Zauohgdune Starelpavraz 06 —— bv Todroıg Eunninerew 
rodg dyzuelovs‘ ad’ Br 87 ze xal zöv ’Oppla pics dır- 
Pbgn xezoonynulvov zog Holmes nal ueimdlan , 
— rovoreovy xal en eis zei "TFlinvas —— tt ae- 
Tüg xc — 2— ) ipid. Cretes, . bei 
De Abst — Nauck. Frag. Er. Eur. 475. p. 401. 9 

äyvov 83 Blov zelvousv, dE 00 

Jıög ’Idatov wong yerdumm 

nal vunzlzoiov Zaygeog Poovrag 

rag T’ Suopdyovg dairag reilsag 

unzol Öpelo dddag dvaazav 

| »al Kovoneov Banyog Euindv Öcıwdels. 
Dergl. Diod. V, 76. Daß phrugifche Coloniſten ſich ſchon in früher 
Seit in Kreta niebergelafien haben, d. 5. lange vor dem trojanis 
fen Kriege, wie Hoed, Kreta I. ©. 286 annimmt, davon 
fann ich ni nicht bergen en; doch erfennt. auch er wenig⸗ 
tens die Myſterien für nicht fo alt (II. S. 806). Auch ben 
Zagreus Hält er nicht für wefpränglich fretifch III. S. 183. 78) 
3. 9. Dos, Mythol. Br. B. 4. Forſch. B. 2. II, 25. ©. 95, 
wo auf bie Erflärer zu Stephanos Bye. s. v. Ala hingewieſen ift, 
und auf Paus. II, 23, 8, wo fich kretiſcher Einfluß auf ben 
Tionpfogbieuf in Argos zeigt. Vergl. Myth. Br. Bo. 4. Forſch. 
) . . . 


vweo1r0 


daher nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Mifchung ver 
thrafifchen und phrygiſchen Elemente in Kreta fräh Ein⸗ 
gang fand und über Kreta nach andern Ländern von 
Hellas fi) verbreitet habe. Kretifche Prieſter ſcheinen 
einen dauernden Einfluß geübt und in befonderem An» 
ſehen geftanven zu haben, was nur in ber engſten Ber 
- bindung mit dem delphifchen Drafel möglih war. Wir 
haben als ältere Beweiſe dieſes Verhaͤltniſſes kennen ges 


lernt den Anſpruch auf die Geburt des Zeus und deſſen 


Beglaubigung durch den Stein, den Kronos ſtatt ſeiner 
—* haben ſollte, der in Delphi gezeigt ward 
(Hes. Theog. 498) und den kretiſchen Urſprung delphi⸗ 
ſcher Prieſtet Aymn. Hom. in Apoll. Pyth. v. 210 
seq.). Ob und wie weit Epimenides hier eingegriffen 
habe, muß dahingeſtellt bleiben, obgleich ſeine Thähigteit 
mit der der Drpbifer eine unverfennbare Achnlichfeit 
hatte, wie denn auch Eufebios (Praep. Ev. V, 31, 4 
feine und die Orphifchen Formeln neben einander nennt. 
Wenn gewiffe Fragmente echt wären, müßte ſchon bas 
mals der Zeuscult mit dem phrygiſchen “Dionyfos in 
Beziehung geiebt fen. Doc läßt fi Died nicht mit 
Sicherheit entfcheiden (vergl. oben HI: 8. 14. Bode, 
Dichtkunſt d. Hellenen I ©. 463 fg). Jedenfalls 
fcheint Kreta die Reuerung mehr dur —* Anſehen be⸗ 
fördert, als in dieſelbe —2 — eingegriffen zu haben. 
Daß Kreta jedoch auch in dieſer Richtung eine gewiſſe 
Auctoritaͤt übte, zeigt außer der Erwähnung des Euri⸗ 
pides die Ableitung der Infchrift auf dem. angeblichen 
Grabe des Zeus, die von Pythagoras herrühren follte, 
dem auch die Infchrift am Grabe des Dionyjos in 
Delphi beigelegt ward. (Peterfen, „GrabSes Dios 
nyſos.“ Philol. XV. p. 85.) Fuͤr die Zeit, in der 
dieſe Lehre verbreitet, iſt es von Wichtigfeit gu bemerken, 
daß der Homerifhe Hymnos auf dem pythiſchen 
Apollon in Delphi, wohin er eine kretiſche Priefterichaft 
gelangen läßt, Feinen. Dionnfos kennt. - 

8. 10, Unuverfennbar ift die Achnlichkeit des My⸗ 
tbo8 von der Zerreißung des Zagrens durch die 
Titanen mit dem. ägyptiichen von der Zerftüde- 
fung des Ofiris durch Typhoeus und die Gleich⸗ 
ftellung beider war in Delphi und wol in allen Myſte⸗ 


rien des Dionyfos anerkannt. Dfiris war ein Gott des 


Tags und Nachthimmels der Sonne und der Unterwelt 
wie Dionyſos⸗Zagreus. Schon Hellanifos jcheint 
die Gleichftellung des Divnyfos und Oſiris anerkannt 
zu basen (Plut. De Is. et Osir. c. 34), Herodotos 
fpricht fie wiederholt aus (II, 47 fg. u. 144), wobei 
zu erwägen, daß Herodot in beider Myfterien einges 
weiht war. Plutarch lehrt daſſelbe, indem er einmal 
(a. a. D.) nit nur die Uebereinſtimmung der Orgien 
‚anerkennt (c. 35), ſondern audy die mythiſche Bedeutung 
beider Mythen auf diefelbe Raturerfcheinung zurädführt, 
denn im Oſiris ſowol, ald im Dionyfos erkennt er 


Waſſer ala die erfte Raturbedeutung 9%). Wie klar der 


79) Sri udv oiv Ö aördg Zorı ("Ooipıs) Auwion riva 
nüllos 4 ce yıyydorsv, & Kite, 37 noogindv Eorıv, dezmyöv 
ulv ovoay dv Aslyoig raw Hviddav, roig di "Oagiaxois sadon- 
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Zufammenhang der atmofphärtfchen Erfcheinungen mit 
ber Sonne in grieifchen Mythen erfannt und andges 
fprocdhen war, # in den erften Perioden genügend nach⸗ 
gewiefen. Die Borftelung vom Tode der Götter ift der 
griehifchen Mythologie wenigftens feit der achaͤiſchen, 
wahrfcheinlich ſchon feit der ionifchen Periode fremd, 
denn ewiges Leben ift vie begeichnende Unterfcheidung 
der Götter, die Heroen dagegen find dem Tode unters 
worfen.. Da bie Heroen indeſſen abgelöfte Prädicate der 
Götter find, fo muß m der älteren Set auch vom Tode 
der Götter die Rede geweien fein, woran bie fpäter 
in den Myſterien wieder hervortretende Lehre vom Tode 
der Goͤtter fih anfnüpfen Eonnte, die in diefer ihrer Ers 
neuerung ägpptifchen tefprunge ſcheint. Aber Dionyſos 
(Zagreus) iſt nicht Der einzige Gott, der ſtirbt, auch 
Apollon’d Grab wurde in Delphi gezeigt, wie das des 
Zeus in Kreta. Und die Infchriften dieſer Gräber wur⸗ 
den, wie bereitd bemerkt ift, auf Pythagoras zurüdge- 
führt 9). Spielte nun der Tod der Götter eine befon- 
dere Rolle in den Myſterien der Götter, die fo verſchie⸗ 
den, ja entgegengefegt und doch wieder identiſch waren, 
was kann der Sinn dieſer Lehre anders geweſen fein, 
als daß alle einzelnen Götter ebenfo viele vers 
fihiedene vorübergehende oder wechſelnde, Er⸗ 
fheinungen, Dffenbarungen der Einen, die 
Raturdurdhdringenden und beherrfchenden götts 
lichen Mad find?) | | | 
8. 11. War die Götterwelt und befonderd das 
Leben der Götter nad dem Vorbilde des menſchlichen 
Lebens vorgeftellt, fo lag es nahe, die’ da ſich kund⸗ 
gebenben Verſchiedenheiten auch wieder aufs menfchliche 
eben zu übertragen. Erſchien das Leben der Götter ale 
ein Kreislauf, ein Wechfel des Geborenwerdens und des 
Sterbens, fo warb dadunch in Beziehung auf die Men- 
[hen die Srage angeregt, was wird aus dem Menfchen 
ober vielmehr, Ta man den Leib zerfallen ſah, was wird 
aus der Seele nach dem Tode? und da einmal die Seele 
vom Leibe unterfchieden ward, wie ift fie in den Leib 
— — —— —— —— —— l 
cmusenv Ispoig dad xuroös xal umsoöss und weiter unten 
wird dieſe Webereinfimmung in ber gleichen Bebentung der Zer⸗ 
reißung beider gefunden: Öpodoysi dt xal ra rıravına nal süE 
reiela rolg Asyonkvors ’Oclgidog denozacuoig nal rais dva- 
Bicdsecs nal) zalıyysciaus, Öuolog 5 za wepl rüv vapds. Al- 
vMwWcriol va yap Ooigidog nollayav Orjnag dermvvovos, nal Hel- 
pol rk zoo Aıoddsov Aslpyara ap’ adrols zapd To yonorf- 
ur axzoxsichu: voulkovos‘ xul Odovam ol "Ocwı Ovolar, 
ddömson dv ch Leon roü ’Anöllaovos, ray ai Oviddeg dyel- 
quo: rov Asirne. Dies ift weiter ausgeführt: in Beterfen, 
„D. Delph. Feſteyklus“ &. 13 —20 und in Bhilol. 1859. ©. 77. 
80) Nach Porphyr. Vita Pythag. c. 16 u. 17. ed. Wester- 
mann. Die Infchriften auf den Gräbern kannte aber ſchon Phi⸗ 
lochoros nad Malalas, Chron, II. p. 45. Dind. Philoch. in 
Müller, Fr. Hist. Gr. I. Fr. 22. 28. p. 887. - 81) Dahin weit 
bie wechfelnde Herrfchaft des Apollon und Dionyfos in Delphi und 
die Plut. De Isid. et Osir. c. 35 in Berbindung mit dem Tode 
beruorgehobene Wiederbelebung. Daß der Tod der höheren Götter 
Inhalt der Myſterien geweien, gibt auch Cicero (Tusc. I,13) an, 
obgleich die Götter damals euhemeriſtiſch und die Bergätterung als 
Borbild ber Unfterblichfeit gefaßt zu fein _fcheinen, eine offenbar 
fpätere Auffaffung. Vergl. 1. Theil. 1. Abſchu. II. 8. 8, 
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efommen, woher ftammt fie? Beide Fragen find au 
n den Orphifchen Gedichten, aber auf verſchiedene Weile, 
beantwortet. Gerade aber die Verſchiedenheit der Ants 
worten läßt und den Urfprung und die Geſchichte ders 
felben errathen. Die Antwort in mythiſcher Form iſt 
ohne Zweifel die ältefte. Sie untericheidet nody nicht 
die Entftehung des einzelnen Menſchen und des Menſchen⸗ 
geſchlechts, oder ‚glaubt vielmehr, dieſe in jener zu erklaͤ⸗ 
ren, indem fie die Menfchen entftehen läßt aus der Aſche 
oder dem Blute der von Zeus getöbteten Titanen 9%) 
und dadurch zugleich die Doppelnatur der. Menfchen er⸗ 
Härt, deren Schlechtigkeit aus der Natur diefer Götter- 


‚ feinde, deren guter Theil aus dem von ihnen verfchluns. 


enen Zagreus ftammen fol 82). Yühren wir die mythi⸗ 
hen Elemente auf die Naturbedeutung zurüd, in ber 
die Titanen die zerflörenden Stürme, Zagreus bie in 
der Sonnenwärme wie im Wafler thätige Lebenskraft bes 
deuten, fo ift nichts Anderes als der Urfprung des 
Menſchen, zunächft der Seele aus ber lebendig und 
göttlich gedachten Luft ausgeſprochen. Derfelbe Gebante 
war in den Orphifchen Schriften auch noch durch einen 
andern Mythos ausgefprochen. Die in Attifa als die 
Urväter des Menfchengefchlechtes verehrten Tritopatoren 
wurden bald für Sopne und Erde, bald, und zwar in 
einer Orphiſchen Schrift, mit befonderen Namen bes 
zeichnet, und für Thürhüter und Wächter der Winde ers 
klaͤrt?). Daß aber fo auch ſchon in den Orphiſchen 
Schriften der Urfprung nicht nur des Menſchengeſchlech⸗ 
tes überhaupt, fondern auch. der einzelnen Seelen erflärt 
fei, bezeugt Ariftoteles °%) mit den orten : „Die Seele 
der Menſchen, wenn fte zuerft athmen, tritt ein aus 
dem Ganzen, getragen von ben Winden.” Dies erflärte 
Jamblichos durd) Abtrennung der einzelnen Seelen von 
der Weltfeele °%. Wenn das Cichtig ift, fo mug in an⸗ 








Mustoxides ot Schinas, Aneed..P. IV. p. 4 aus Dlym» 
piodor zum Bhäbon des Platon: nal zovkoug [rtodg Tirawag) 6 


Zebg insgavvose xul dx wis altding Tür draw raw dvado- 
—— &E adraw ding yevoufuns yerkodaı. Chrysost. Or. XXX, 
50: zoucav Tıravov alunrog Eousv Nusig ol Erdgmroı, og 
od» insivov E7ögcv Övrew zoig Beoig oddL Aueis Ylloı dondr, 
alla nolafduscde re dm’ adrav al Eui rınmplg yeydwaner. 
Beide Stellen find abgedrudt Lodeck, Aglaoph. I. p. 56% 88) 
Olympioder- l. .: — r00 souarog Nuov Jiovocıunod duroc, 
slys &u ins aldaing so» Terasoy auyneipsda yevaaıivar von 
capnam zovrov, wo Dionyſos gleichbedeutend mit Zagrens genoms 
men if. ) Suid. s. v.: Tesromdroges‘ Ahuov nel» due- 
nous slvaı odg Toiromdropas‘ Dilögopos ÖL roüs Tosrord- 
rous zdurey yeyovlyaı ngerovug‘ rw ule yag Ti» al zör 
"Hisov pnolv, I, xal Ardllova nalei, yoveig aüriw nalsravso 
ol röre gmzor, roos dd Fu rovrmv Tolrous zardoas. — 
’Ev & ro Ogyplas Dvoma övonafssdns zoüg Toırondrogpas 
"Auankslönv xal Ilgwroxida al Ilgwronitosra Hvpmgots nal 

viaxäg tüv aveuov. Vergl. bie andern Lexicogr. und Schol. 

d.X,2. Müller, Fragm. Hist. Gr. L p. 866. Lobeck, Aglaoph. 
L p. 754 u. 795. De "Tritopatoribus. Begism. 1820. 21. 4. 
85) Aristot. De Anima I, 5, 15: roũro db ndnonße nal 6 dr 
zoig Oqꝙuxoĩs Eneoı xalovpevorg Aöyog‘ l yag ciw pure 
da Tod OAov eigıivaı Avanvevoyrny, YEgO ö row awe- 
uov. 86) Jamblichos bei Stobaeos, Eclog. Phys. I. o. 52. 
8. 28. p. 868 u. 870 ed. Heeren: "EoınE ya uw aözös 6 Ogpeds 


zoels Unolaufßavsım eva nal wıcy vuxijv, dp Ns nolläg 


‚ owvißevntaı nal xadaneg 


& dern Orphiſchen Schriften eine andere Vorſtellimg vor- 


getragen fein, nach der die einzelnen Seelen fchon vorher 
getrennt von der Gottheit oder einer Mehrheit von Goͤt⸗ 
tern, aber in Gemeinfchaft mit denfelben lebten, und 
weil fie. ſich verfündigten,. aus dem Himmel verftoßen, 
Br bie Erde herabftürzten und hier an den Körper ges 
feffelt und in demfelben wie in einem Grabe gleichfam 
begraben waren °7).. Diefe Lehre, Daß die menichliche Seele 

ber in Gemeinfchaft mit. Göttern gelebt babe und zur 
Strafe für ihre Sünden auf die Erde herabgeftürzt und 
an den Leib gefeſſelt ſei, haben nicht nur Plato 8°) und 
Empedokles 89) ſich angeeignet und auf eigenthuͤmliche 
Weiſe ausgebildet, ſondern auch Herakleitos vo) hat dies 
ſelbe gekannt, indem er, wenn nicht auch die Ueberein⸗ 
ſtimmung im Ausdruck (oq̃uc) ihm angehoͤrt, darauf feine 
paradoxe Lehre begränbet , daß Leben Sterben fei, und 
die Menfchen fterbliche Götter feien und die Götter uns 
fterblihe Menſchen. Philolaos leitet diefe Lehre nicht 
von feinen Vorgängern, nicht von Pythagoras, fondern 
von alten Theologen und Sehern ab °%), die er alfo für 
älter halten muß, als Pythagoras, der felbft etwa drei, 
befien Schüler, welche eben bie Orphiſchen Gebichte 
redigirten, zwei  Menfchenalter vor Philolaos lebten. 
Konnte ihm dies nicht unbekannt fein, fo muß er doch 
den Orpheus, der ganz befonders zu dieſen alten Theo⸗ 
logen und Sängern gerechnet ward, auch von deu Dr 
phifchen Pythagoreern am Hofe des Vififiratos unters. 
ſchieden Haben. Aber auch die von Plato (Phaedon. 
c. 15. p. 70. co.) erwähnte Anſicht, Daß die Seele im 
Habes ihren Urfprung babe, wird den Orphifern beis 
gelegt (Olgmp. ad h. L). 

8. 12. Der Urfprung der Seelen wirb aber ebenda 
geſucht, wohin fie nach dem Tode verfegt werben, indem 
ee — eu en auf die Erde ur | 

rend gedacht werben. & iſt der suxdog ig - 
osog (Proklos Tim. I. p. 32. Theol. VI, 8. D. 351. 
Lob. Agl. p. 798), ber zu jeder ber beiden Anflchten 
paßt, eine Lehre, die den Orphikern und aud dem 
Pythagoras ald Urheber zugefchrieben wird (Diog. Laärt. 
ale eva Bunigkaeıs, wolldg Si xal uisag dxınvoiag zahh- 
ev Exi vüg uegorag ouzäg amd zig BAns Ypuzüs. 88 iſt hier 
nicht ganz fiher, doch nad feiner Ausdrudsweile mwahrfcheinlich, 
bag er nur ans den angeführten Worten des Mriftoteles argumens 
tirt, micht felbft die Schriften bes Orpheus hier nachſah. 

87) Plat. Cratylos c. 17. p. 400. e.: xal ydp ojin« zındg 
yacıy adrd [rd odua) elvar zig Yours ds rehauulons do 
15 vor zagöreı nal dıdrı ad Todrp onualsıı Adv on 
7 Yyzy, xal vavıy ojua Ögdäs xulsishes. Aonovcı pirroi 
no: palussa HEoda: ol dupl ’Oppka zoüro ro Bvone, dig drcır 
dıdodans rüs Yuzis, av In Evena dldanı. 88) Plat. Phaedr. 
c. 85. p. 254. 89) Ed. Sturs. v. 8—20 und p. 462. Ed. 
Karsten v. 1—B1 und Comm. $. 31. Ed. Stein. Bonnae 1852. 
v. 888 seq. 90) Schleiermarker, Herafleitos. Fr. 50 in 
Wolf’s und Buttmann's Mufeum d. Alterthumsw. ©. 494. 
Vergl. Plat. Gorg. p. 498. a. 91) Clemens Alex. Strom. II, 
8,17. Theodoret. Gr. Affect. Cur. V. p. 483. Opp. IV. p. 821. 
ed. Sehulee: Magrvpkorsar dt al ol maimo) Beoloyol re 
xal udvres, os did rıvag riumplas & 





1 TO Oaymzı 
&v onparı zovrp zedanzaı. Boeckk. 
Philol. Fr. 28. p. 181. . | 
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VIH, 14). Die Vorſtellung, "daß die Todten in ber 
— Unterwelt fih in Selige und Unfelige theilen, ift viel 
jünger als Homer, hatte aber in dltern griechifchen 
Vorftellungen einen Anfnüpfungspunft. Schon Homer 
Tennt, aber ohne alle. Beziehung zum Hades im fernen 
Weften, die elyſiſche Ebene, wo jelige Menfchen. unter 
Rhaͤdamanthys denſhat wohnen, zu a anghe 
Bevorzugte, wie Menelaos, nach dem Tode kommen (Od. 
IV, 561). Ebendahin verfept Heflobos die Inſeln der 
Seligen‘, wo Kronos herrſcht. Bei ihm. aber find es bie 
por Thehen und ur gefallenen Heroen (Opp. 167 
seg.). iR da alfo urfprünglich ein 
Menſchengeſchlecht. Erſt fpäter ward Dies Elyſton in die 
Unterwelt verſetzt als Aufenthalt der Menfchen, die gut 
gelebt hatten, im Gegenfag der nun gefrennt von ihnen 
im Tortaros gedachten Böfen — denn die Unterwelt ift 
nun in zwei fcharf gefonverte Drte der Belohnung und 
der Beftrafung getheilt und Richter entichelden, wohln 
jeder gelangen folle (Pind. Thren. bei Plutarch. Cons. 
.-ad Apoll. c. 23. Bergk. Fr. 102 u. 103 und Plat. 
Gorg. c. 79. p. 523) *2). Das Leben der Gerechten 
und Frommen wird unter dent Bilde eings heitern Trink 
elages gefchilvert, wogegen bie Ungerechten und Stud 
toien rE Im. Kothe wäljen (Piat. Rep. II, 363. d. 
Phaedon. p. 69% 0.). Nach der. gewöhnlichen Vorſtel⸗ 
(ung #t der Hades ber dauernde Aufenthalt aller Vers 
ftorbenen. Doch findet fih daneben die Anficht, daß in 
die Unterwelt nur die Ungerechten kommen, die Gerech⸗ 
- ten aber in den Himmel, jene zur Strafe, Diele zur 
Belohnung mit mauncherlei Abftufungen, und jo, daß Alle 
nah 1000 Sahren ein neues Leben haben wählen fönnen 
(Plat. De Rer. X. c. 14. p: 414 seq.). Weniger Far 
ift, ob Pindar in einem andern Threnos 
Anficht folge. Jedenfalls fpricht auch er, wie Epicharmos, 
far aus, daß die Seelen der Guten in den Himmel 
kommen 9%). Beftimmter, wenn auch fürzer, wird diefe 


92) 3. 9. Voß, h 
Antifgmbolif, 1.2. U. izen van den Brink, Ve- 
rise lectiones ex bist, ant. philos, Lugd. Bat. 1842. e. I. Durd 
biefen äußeren Einfluß auf Geſtaltung ber mythiſchen Borftellung 
von ber Unterwelt war die ſelbſtaͤndige Entwidelung ber Unfterbs 


lichfeitsichre aus dem Mythos von ber Berfephone, bie wir mit 


Melder (X. $. 18) anerfannt haben, nicht aufgehoben ober in 
Zweifel gezogen. 93) Clem. Alex. Strom. IV, 26. $. 169: 
&yapıs vöv Exizappov daypüg Akyorsa 
sdoeßns dv vo wegen 08 zddoss y’ oboꝛ⸗ 
ar ira zo mveöun Ömueves nur’ odganöv 
nal zbv uelowouöv Adorn’ | 

uzal 8’ doeßdov Urovgavıoı 

yalz nosavıas Ev ülyssı powloig 

vnd tedylaıg dpinrdıg zanav' . 

sdosßlmr 8’ drovyavını yaoıcaı 

poinais uenaga ueyav deldove’ dv Duvors. 
Die Stelle würde allein fliehen, wenn man Urovgdvims yalz =. 
mit Mommfen überfegen wollte: ‚ Hinfliegen an bem Himmel über 
ber Erde voll Blut und Wunden die Seelen derer” u.f.w.; «8 
würde jedenfalls beißen müflen: „unter bem Himmel an ber Erde.“ 
Da der Gegenſatz nicht an das Herabflürzen vom Himmel denken 
läßt, möchte man zaravsas lefen: „unter bem Himmel in.ber Erbe 
treten .einanber in blutigem Morde die Seelen der Frevler.“ Das 


anz anderes - 


anz dieſer 


ottheit und Fortdauer ber Seele, in ber- 
&.168 fg. B ! 
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Lehre ausgefprochen, und zwar in Verbindung mit ber 
Seelenwanderung, infofern die Seelen bei ber taufend- 
jährigen Rüdfehr auch Thierleiber wählen Fönnen, und 
in Verbindung mit dem früheren Aufenthalt im Himmel 
bei den Göttern, wohin zurüdznfehren ihre Beftimmung 
it, ebenfalls beim Plato (Phaedr. c. 49. p. 249. b.). 
Sir die Geſchichte der griechifchen religlon iſt es nun 
von Wichtigkeit, das Verhaͤltniß dieſer Vorſtellungen zu 
den Orphiſchen Schriften und Myſterien, ſowie auch 
ihren Urſprung zu erforſchen. Waren frohere Hoffnun⸗ 
gen für ein Hortleben nah dem Tode die Frucht der 

inweihung in die eleufinifchen Myſterien, wie (IX. 
8. 13) nachgewiefen ift, fo fönnen wir nicht zweifeln, 


dag, da fie ſich auf die Götter der Unterwelt bezogen, 
in ihnen von einem Aufenthalt der Verftorbenen in der 


Unterwelt die Rebe. war (vergl. Phaedon. p. 69. c.). 
Die Beziehung dagegen der Borfteluimg von der Rüd- 
fehr der Gebeflerten in den Himmel auf den Urfprung 
aus demfelben im Mythos vom Zagreus läßt annehmen, 
daß diefe Borftelungen den Dionyfosmpyfterien angehören. 
Dafür ſpricht auch die Deutung, welche Plato (Phae- 
don. 1. 1.) von den Verſe: 
zoAlol ulv vagdnnopögo:, zadpos BE re Baxzoı 

gibt, indem er die Baxyoı für diejenigen erklärt, welche 
ein tieferes Verſtaͤndniß vom Wefen und von den Schick⸗ 
falen der Seelen haben. Und Feine andern Myfterien 
fönnen gemeint fein, wenn berfelbe in den Büchern von 
den Gef (IX. P- 871) die Lehre von der Beſtrafung 
der Böjen in der Unterwelt ald den Weihen (reisral) 
angehörig bezeichnet, infofern er von einer Rückkehr aus 
der Unterwelt fpricht, was mit. ber in den Büchern vom 
Staat (X. p. 614 seq.) dargelegten Vorftellung zuſam⸗ 
menbängt, nad der die Seelen in den Himmel zurüd: 
fehren ſollen, woher fie nad) feiner Lehre im Phaͤdros 
auch ſtammen (p. 247 sog): Stehen nun die Orphiſchen 
Schriften, namentlich die Weihen (Teieral), in der eng- 
ften Beziehung zu den Eleufinien fowol als zu ben Dio⸗ 


nyſien, fo muß bie entfprechende Auffaſſung der Unfterb- 


—— auch in ihnen vorgekommen ſein, was auch 
ausdruͤcklich bezeugt wird vom Fortleben der Geftorbenen 
im Hades in Seligfeit oder Unfeligfeit nicht nur. von 
Olympiodor (ad Phaedon. 1. 1.), fondern auch vom Plato 
felbft (Rep. IL. c. 7. p.368.a., vergl. IX. 8.13), Die 
BVorftelung von der endlihen Rückkehr der Berftorbenen 
in den Himmel hängt mit der sehe von der Präeriften; 
der Seele im Himmel, die als alt genügend bezeugt if, 
auf das Engſte zuſammen. . Diefer Kreislauf des Lebens, 
namentlich mit Beziebung auf die Rückkehr zum Him- 





Emporfleigen der Seelen zum Himmel fennt auch fchon bie Grab⸗ 
ſchrift anf die bei Potidea Gefallenen (Boeckk. C. I. n. 170): 
along ulv vuzüs Emedlboro, vauare dt zdaw 

| rar 68 Tloreıdelag 8’ dupl nölag Errscov. 

Vergl. Epigr. Sylloge ed. Weicker. 2. Ed. n. 13. 22. 84. Die weite 
Verbreitung biefer Aufſicht in Iufchriften und Schriftfiellern: bat 
auch Morgenftern nachgewielen in DO. F. v. Richter's Wallfahrs 
ten im Diorgenlande, Berlin 1822. ©, 675 fg. Boeckk. Corp. 
Inser. IL. n. 2647. I. n. 3511. Vergl. die Örafel bei Stob. Ecl. 
Pbys. I. p. 998 uud Arist. Pax v. 832 und Schol. ‘ 





. 
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mel, wird zugleih als Anhalt der Myſterien und als 
Orphiſch angegeben *). Diefe Anfiht war wol auch 
mit der Borkelun von dem Monde und den Geflirnen 
als bewohnten Welten in Beziehung gefebt (Plut. Plac. 

hilos. II, 13, 6. tod. Eel. 1, 25. p. 514. Prokl. 
Tb. PL V. p. 229). Bisher fchien e8 zweifelhaft, ob 
in Orphiſchen Schriften audy die Seelenwanderung ge- 
lehrt fei, da die dafür angeführten Verfe theild nur von 
wiederholter Wiederkehr verfelben Seelen in. menſchliche 


Leiber verſchiedener Zeiten zu fprechen fcheinen, theils fälſch⸗ 


lich unter Orpheus’ Namen angeführt wurden 9%). Nun 
hat Preller aus Proklos zur Republik Plato's Verſe nach⸗ 
geicien, die darüber Teinen Zweifel übrig laſſen 0). 
och wird nicht geingt, welchen Gedichten fie angehören. 
Da nun faum eine Spur”) vorhanden, dag auch in 
Myſterien von der Berpflanzung der Seelen in Thierleiber 
die Rede gewefen, dürfen wir wol annehmen, daß fie 
weder den Hymmen, noch deu Weihen angehörten, ſon⸗ 
dern philoſophiſchen Gedichten, welche Mothagoreifche 
Lehren in mehr abftracter Form enthielten, wie r& gv- 
oLxa oder co ıx0v. Meberhaupt kann die Lehre von 
der Unfterblichfeit, die ſchon vor 500 v. Chr. in abs 
ſtracter Form, fowol, daß die Seelen der Guten zu den 
Böttern in den Himmel, als daß fie in Elyfion als Theil 
der Unterwelt kamen, nicht in dieſer Geftalt in den 
Myfterien vorgefommen fondern in mythifchen Bil⸗ 
dern, die der Bhantafle freien Spielraum ließen. Sonft 
hätte die öffentliche Anerkennung derfelben als Verrat 
und Entweihung der Müfterien geftraft, wenigftens ges 
tadelt werden müflen. Plato beruft fi aber, ohne 
deshalb verlel t zu werben, auf die Uebereinftimmung 
mit den oferien. Die Theilung der Unterwelt in 
Elyfion für die Guten und Tartaros die Böfen 
fonnte fi allerdings aus griechifchen Elementen ent» 
wideln durch Verfegung des im Weften, wo auch der 
Singang in die Unterwelt jein follte, gedachten Elyfions 
vom Himmel in bie Unterwelt (vergl. 1. Per. IV. $. 4). 
Allein da diefe Vorftelung, wie in Aegypten, mit den 
Tobtenrichtern und dem Todtenſchiffer aton verbunden 
ericheint, möchte aͤgyptiſcher Einfluß nicht zu verfennen 
94) Prokl. in Tim. V, 880. p. 802. Schneider: ala oarngla 
tus Yuyis adrn wagü 708 Önmioveyod ngorslveraı tod xUnlov 
tus yertotog dralldrroven — N npös vörgon eldos dvadgonn 
— rüony St vw form eis vv ebdaluova wegicyoven £ 
dæò rije weg} Tim ylvaoıy wldung, Ns nal ol wog’ ’Ogpei ro 
Awvöco xal vi Kobgn relounevos ruzeiv euyoyras' 
mlov 7’ av Ankaı nal dvanvevcaı nandenrog. 
Mollte man dies Zeuguiß auf die Eleufinien befchränfen, fo liegt für 
bie Dionyfosmpyfterien das beilimmte Zeugniß des Bintarch vor 
Consol. ad Uxor. 6.10. : 95) So Schol. Msor. ad Aphthon. 
Progymn. in Orphei Carm. Ed. Gemer. p. 411 die Berfe, welche 
Aelian (Hist, Anim. XII, 7) ben Empedofles beilegt. Ed. Sturz. 
v. 227-228. Ed. Karsten v. 882—8883 und p. 275. Berl. 
Zeller, Philoſ. der Briechen. 2. Aufl. I. S. 47. 96) Radıtrag 
u den Sammlungen ber Orphiſchen Fragmente in 2. Preller's 
nsgemäßlten Auffäben. Herausg. von ri Köhler. Berlin 1864. 
S. 362 ans PBroflos’ Komment. zu Plat. Rep. X. in Mai, Bpiei- 
legium Romanum ®b. VOII. 97) Rur beim Arnobius (Adr. 
Nationes II, 16) heißt es: quod in mıysteriis secretioribus diecitur, 
was unmdglich von eigentlichen Myfterien verſtanden werben Fann, 
ba bie Schriften, in denen biefe Lehre vorkam, befannt genug waren. 


‚bie Herodot (VI, 9 


gott und Sort der 


fein (Diod. -I, %. Plat. Gorg. . 69. 


‚0 ! | & 523. e. 
K. Schwenk, Mythologie der Aegypter S. 261). Die 


Borftelung von der Präeriftenz der Seele im Himmel . 
iſt urſprünglich den Griechen $, fremd als “allen Böl- 

fern, mit denen fie in Verkehr flanden, außer einigen 
thrafifchen Völkern, den Thraufern und Geten. Hero- 


‚dot (V, 4) erzählt, daß die Thraufer die Geborenen be: 


flagten, die Geftorbeneu aber glüdlich priefen, und (VI, 94) 
das bie Geten, welche, ebenfalls die Unfterblichfeit glaub« 
ten, von den Todten aunahmen, daß fle zu einem Däs 
mon Zamolxis führen). Waren es nun Thrafer, von 
benen die Pierer die Beſtandtheile der Orphifchen Theo» 
gonie entlehnten, die der griechifchen Ueberlieferung fremd 
waren, fo ift Nichts wahrfcheinlicher, al8 daß auch von 
ihnen die gerade mit dem Mythos von Zagreus zuſam⸗ 
menhängende Borftellung von der Heimath der menſch⸗ 
lichen Seele im Himmel entlehnt fei. Mögen nun die 
Thraker germaniſche WBölfer ‘oder entfernter verwandte 
des indo⸗germaniſchen Stammes geweien fein, durch 
dieſe Verwandiſchaft iſt die Urſpruͤnglichkeit ihrer Une 
ſterblichkeitslehre genügend erklaͤrt; denn nicht nur die 
ermanifchen Bölter 9%) "glaubten, daß die menfchliche 
eele aus dem Himmel flamme und im Tode "dahin 
zurüdfehre, fondern ſchon im Rig⸗Veda) findet. fich 
Teer + = * — 


90) Die Sage, daß Zamoltis ein thrabiſcher Sklave des Pytha⸗ 
goras geweſen und in ſeine Heimath zurädgefehrt ſeluen Lanbs⸗ 
lenten die Unferb hfeitälehre gebracht habe und göttlich verchrt fei, 

). von, ben Hellenes am Pontos vernahm, wirb 
ſchon von ihm ſelbſt bezweifelt. 99) Mannhardt, Germ. 
Mythen ©. 51. Dafielbe gilt von den Berfern. Spiegel, Aveſta 
I. Ein. ©. 1. IR. Hier der Bufammenkang ridtig erkannt, fo 
muß fi auch nachweiſen lafien,. welchem, germaniſchen Bott ber 
thrafifche Beta au ten fi bee Unferblichfeitsgiaube 
anfchließt, entſprochen habe. Und bei aller Veiſchiedenheit auf den 
erften Anblick kann es nicht zweifelhaft fein, daß es Zio (— Tin 
= Dies) gewefen ift, beffen Gleichſtellung auch durch die Namens: 
aͤhnlichkeit unterſtützt werden mochte. Bio war zugleich Sonnen⸗ 
tbarfeit und ſtand in eziehung zu den 

olfen, deren Fruchtbarkeit bringente Kraft im Regen gerade in 
Betracht fommt, und ebenfo fehr zur Unterwelt. (Simrod, 
Denticye Mythologie 8. 87 u. 96. anubarbt,' @ötterwelt db. 
D. u. R. Boͤller I ©. 262, Die Beziehung zur Fruchtbarkeit 
habe ich nachzuweiſen gefinht in der Abhgudlung: ‚Die Pferbeföpfe 
auf ven Bauernhäufern.‘' Kiel 1860. ©. 42. Abgeprudt aus d. Iahrb. 
d. Serzogth. Schl.⸗Holſt. u. Lauenb. Bd. ILL.) Daß er, wie bereite 
Grimm erkannte, au Bott des von ben Prieflern verwalteten 
Mechts geweſen, Hoffe ich weiter zu entwideln in einer Schrift: 
„Tiobute doch ein deutſcher Bott.‘ Bon der Ermorbung burch 
bie Zitanen glaube ich eine Spur zu erfennen in bem gewaltfanen 
Tode Siegfrid's uud Roland's und im Verſchwinden des Schwanen⸗ 
ritterö, die mir von Zio abgelöfte Heroen zu fein feheinen. Dem 
Berhältuig der Perſephone pum Dionyfos entfpricht das Berhältnig 
ber Erbgötlin zum Zio, das Ich nachzuweifen gefucht habe in der ges 
nannten Abhandlung: „Die Pferbeföpfe auf den Bauernhänfern“ 
19. Bel biefer Vergleichnng ıf zu berüdfichtigen, dag wir 

zwar nicht wiflen, wie nahe bie Thraker den Germanen flanben, 
denn gegen eine völlige Gleichheit fpricht die verfchiebene Stellung 
bes weiblichen Geſchlechts, daß aber auch die Kelten im Hefus, bie 
Slawen im Siwantowit einen entprechenben Bott hatten, baf bie ver: 


lorene Mythologie des Zio aus Bruchſtücken hat hergeftellt werben 


müſſen, biefe ellung aber ‘ganz unabhängig von biefer Bers 
gleihung und vor berfelden zu tanbe — SR. ’ “ 

1) Im RigsBeba wie in ber Edda fommen zweierlei Vorſtel⸗ 
Tungen vom Schi@fal' der menſchlichen Seele nad; dem Tode dot, 


f 
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dee Glaube an die Erhebung der Seele des Geſtorbenen 
m- den Himmel. . z 

8. 13 Erinnern wir und nun daran, daß bie 
lesbiſche Muſik mit mythiſcher Anfuüpfung an Orpheus 
von den Pierern aus Thrafien am Pangäod abgeleitet 
wird (8. 5), daß Orpheus als Prophet ſowol des Dies 
nyſos als des Apollon erfcheint (8. 3. 4), daß der Die 
Leiden des. Dionyſos feiernde Dithyrambos mit der led- 
biihen Mufif durch dieſelben Muftfer und Dichter fidh 


“verbreitete, daß die dem Orpheus zugefchriedene Theo⸗ 


gonie fi von der Hefiobeifchen gerade durch die auf Dios 
nyſos (Zagreus) fich beziehenden Theile unterfchieb, die 
auch den Smbalt der Dithyramben ausmachten (8. 5. 6)3 
nehmen wir dazu, daB an benfelben Mythos vom Za⸗ 
greus die Einheit des Dionyfos und Apollon (8. 7) 


und die beflimmte Geftalt des Unfterblichkeitsglaubens, 


die den Dionyfosmpfterien angehört, fi) anfnäpfen und 
beide ausbrüdlich “aus Thrakien abgeleitet werden und 
Ihrafier die einzigen den Griechen befannten Bölfer 
waren, bei denen fie diefe Art des Unſterblichkeitsglau⸗ 
bens fannten ($. 11. 12), fo ift die Uebereinftimmung 


‚aller Momente fo groß, daß kaum ein Zweifel übrig: 


bleiben fann an eine thrafifche Grundlage der Orphiſchen 
Weihen und aljo auch der davon abhän igen 
oder Myfterien ded Dionyfod in Athen, She , Delphi: 
-und dem übrigen. Briedenland. Bringen wie ferner in 
Erinnerung ; daß dieſe thraftfch- pierifche Poeſie mit ihren 
myſtiſchen Lehren und religiöfen Gebraͤuchen fi auch nad) 
Phrygien verbreitete und bort mit dem Gultus der Kybele⸗ 
Rhea verfchmolz und in dieſer Verſchmelzung mit dem 
phrygiſchen Enthuſiasmus theild :unmittelbar, theils über 
Kreta nad und neben jenem urfpränglich thrafifch- 
pierifchen Enltus fich verbreitete and nach umd nad mit 


bemfelben fich vereinigte, wie fid) aus. den Fragmen⸗ 
nie. 


ten des Archilochos, Terpander, Allman, Arlon, 
108 und Epimenides ergibt (8. 8.9), ferner baß.bazn ber 
aͤgyptiſche Einflus kam, wie die Fragmente. der. dem 
Orpheus, Muſäos, Eumolpes: und 
geihobenen Gedichte zeigen (8.10), fo bleibt noch uͤbrig, 
das Berhältniß des Pythagoras und feiner am Hofe ded 


Piſiſtratos mit Sammlung und Redaction auch. der biers 
e 


auf bezüglichen Literatur betrauten Schüler zu jener Com⸗ 
bination ber thrafifch> pierifchen, phrygifchen, Eretifchen, 
aͤgyptiſchen und in Hellas heimifchen Religionselemente 


ambern in den Himmel. Bisher Hielt mar letztere Vorſtellung für 
die ältere (Alfred Maury, Revue archdol. 1853. p. 136 6q.). Da 
aber au die germanifchen DBölker beide PVorftellungen kennen, 
Griechen und Römer aber nur bie eine vom Aufenthalte der Todten 
in ber Unterwelt, die ohne Zweifel ſchon wegen bes Zufammens 
hangs mit bem Degraben in der Erde die ältefte fein muß, fo 
ſcheint mit Nothwendigkeit zu folgen, daß bie Vorſtellung, nach ber 
bie Berkorbenen in ben Himmel fommen, bie jüngere ei, und bie 
Bölfer, denen fie fremb war, fi) vom gemeinfamen Urvolk ges 
trennt haben, _bevor fie entſtand. Dain fommt, baß bie Mythen, 
ans welchen fich diefe Borftellung entwidelt hat, ſich auch bei ben 
Griechen finden (Elyfion), bei dieſen fi aber anders entwidell 
haben durch Berfegung Elyſtons in die Unterwelt. Noth, Die 
Zuge von Dlgemihlh. Zeitfchrift db. D. Morgenl. Geſellſchaft. 


4. Encytl. d. W. u. K. Erſte Section. LXXXII. 


Weihen 


elampus unter⸗ 


TU U, beflimmter Sühngebraͤuche.“ 
Nach der einen kommt fie in bie Unterwelt (VII, 8, 16), nad. ber. 


feſtzuſtellen. Der erfte, welcher auf Grundlage biefer 
Elemente ein jedoch ſelbſtaͤndiges theogoniſches Syſtem 
unter dem Titel: "Exrrauuyog ausführte, iſt Pherekydes 
von Syros, wohl zu ımterjcheiden von dem Lerier oder 
Athender, der fpäter lebte und zu den Logograpben ges 
ört 2). Bei dem unverfennbaren Zufammenhange mit 
der Orphiſchen Theogonie ift fein Grund, die Nachricht 
zu bezweifeln, daß er auch Orphiſche Schriften gefam- 
melt habe). Denn auch in der affetifchen % Richtung 
flimmte er mit der Orphiſchen Lehre überein, d. h. in 
der Entbaltung von Pletfchfpeifen, die wieder mit der 
Zehre von der Seelenwanderun zufammenbing und in 
ber Forderung der Reinigung (xadapaig), die auf bie 
angeborene oünbhaftigteit zurüdweift. Diefe aſtetiſche 
Richtung mit ihren Vorausſetzungen if ihm auch mit 
dem Pythagoras ®) gemein, der fein Schüler beißt, und. 
dem er felbft die größte Hochachtung erwies, ſodaß an 
einer perfönlichen Beziehung beider zu einander nicht zu 
zweifeln if °%). Pythagoras wird außerdem zum Orpheus, 
zu den thrafifchepieritchen Myfterien und zu Meapien tn 
Beziehung gefeht. Wenn Pythagoras in alle Myſterien 
eingeweiht war (Diog. L. 2), was zu bezweifeln fein 
Grund if, fo verfteht es ſich von ſelbſt, daß er dei Or⸗ 
phiſchen nicht fremd bleiben konnte, die nicht nur damals 
allgemein in hohem Anfehen müflen geſtanden haben, ſon⸗ 
bern auch die Grundlage bilden von der Lehre feines Lehrers 
oder Freundes Pherekydes. Diefe Ueberlieferung leidet 
dadurch nicht an Glaubwürdigkeit, daß die Ihatjache, 
durch welche fie beglaubigt: werben ſoll, einer dem Pytha⸗ 
goras untergefehobenen Schrift, dem proſaiſchen zTspös 
Aöyos, entnommen ifl. Der Bälfcher laͤßt (bei Jamdlich. 
Vita Pyth. 0.28. p. 306 ed. Kressl.) diefe Schrift begin- 
nen: ‚Dies ift die Rebe des Pythagoras, Sohne 


. Mnefarchos, von den Göttern, bie ich lernte im Thraki⸗ 


2 Suidas s.v. Depenuäng. Diog. Laert. I, 116 seg. Fr. 
Gu. Sturz. Pherecydis Fragmenta, ed. 2. Lips. 1824. Comm. 


Doe Pherec. p. 1seqg. Brandis, Handbuch d. Geſch. d. Phil. J. 
S. 78 — 83. 2. Breller, Die Theogonie. des P 


herekydes von 
yros. Rhein. Muf. N. F. IV. 1845. ©. 877 fg. und in biefer 
ncyll. 3. Sect. 22, Bd. ©. 240. Ausgewählte Aufläpe, heraus⸗ 
gegeben von R. Köhler ©. 360 fg. 3) Wie Bernharby thut: 
Griech. Lit. 2. Bd. 8. 100. 1.9. ©. 289. 4) Breller am 
Schluſſe feiner Abhandbinug S. 361: „Mit der Anthaltfamfeit von 
Fleifchfpeifen war nothwenbig bie Gonfequenz ber Lehre von ber 
Seelenwanderung verbunden: die Yorberung einer ned und 
Them. Or: II. p. 88. A. Diog. L. 


I, 117. Piutarch. Agis c. 10. 996.0) Ritter, Gefchichte der 
1 


Bythag. Philoſophie. Hambur ©. 4 fo. Brandis, 
Geſchichte d. Er. u. Xom. Bhilof. 1. Bd. $. n. S. 403 fg. 
Zeller, Griech. Philoſ. 1. Bd. S. 226. 822 u. 884, Wenn Heros 


‘dot (II, 128) tabelnd bemerkt, er wolle die Namen ber gleidhzeitis 


gen und früheren Männer verfchweigen, weldye bie ägyptiiche 
ehre von ber Seelenwanberung fich zugeeignet hätten, fo muß er 
wenigſtens auch Pherefybes, —— nnd Empebofles meinen. 
uid. 5. v. Degsxvöng und JIvßayogas. Diog. L. ; 
und Zenophanes daſelbſt. 6) ®öttling (De Epigram. Phere- 
eydis. Jenae 1851. 4.) fucht mit Erfolg darzuthun, daß bas Diog. 
L. 1,120 mitgetheilte Epigramm ben Pherefybes wirklich zum Ber» - 
fafier habe und den Schluß feiner Schrift bildete. Es lantet: 
Tijc sopins Rdens dv änol zilog, Av dd vı nleion, _ 
—— t Alye sadl! Örı wgürog dadvsen 
"Eorıy av 'Elldda yiv‘ 06 Yevdzaı 0’ renden. 
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ſchen eingeweiht zu Leibethra, indem Aglaopha- 
mo® Die 

Der Kalliope, am Gebirge Pangaͤon von feiner Mutter 
unterrichtet fagte: Dad ewige Welen der Zahl fei das 
weiſeſte Princip des A, des Himmels und der Erde und 
„der. Ratur dagwilchen, dann aber audy die Wurzel von 
den Beftehen des Goͤttlichen, der Götter und Daͤmo⸗ 
nen.‘ Gerade ein Yälfcher hatte am meiſten Urfache, 
an eine beglaubigte oder doch wenigftens geglaubte Thats 
ſache anzufnüpfen. Hier werben ganz richtig die Or⸗ 
phiſchen Myſterien zu Xeibetbra 7) am Fuße des Olympos, 
obgleich dort. der frühere. Aufenthalt der Pierer war, als 
dahin vom Pangäon gefonımen bezeichnet. Bei aller Ber- 
ſchiedenheit feiner Lehre von der ägnptifchen ift doch wieder 
die Vebereinftimmung in der Lehre von der Seelenwans 
derung und in geioiffen Gebräuchen feiner Schüler ſo in 
die Augen fallend, daß man feinen genügenden Grund fieht, 
mit Zeller (Gr. Philoſ. I. ©. 219). feinen Aufenthalt in 
Aegypten in Zweifel zu ziehen (Plut-Is. et Osir. c. 10. 
Dog: L. VIII. 8. 3), zumal da Reifen wißbegieriger 
Männer nach Aegypten damald und fpäter gewöhnlich 
waren. Des: Pythagoras Perſönlichkeit und Wirkfam- 
feit im alten Hellas, bevor er nach Italien ging, er⸗ 


färt fi am einfachften und wahrfcheinlichten aus ber. 


Abficht einer religiöfen Reform, iudem er, um fein 
Ziel am ficherftien zu erreichen, der damals vorwalten- 
den Richtung des Bakchiſchen Enthuſiasmus ſich an⸗ 
ſchloß, eben weil da am erſten eine Ausartung zu fürch⸗ 
ten war, um naͤmlich derſelben entgegenzuarbeiten. So 
exklaͤrt ſich der Widerſpruch, daß. — ſein Werk 
Baxyel nannte und Doch den Pythagoreern die Theil⸗ 


nahme am Bakchiſchen Orgiasmus unterfagt war. (Lo- 


beck. De Morte Bacchi. p. 6). Auf eine Reform, des 
Bakchiſch⸗Orphiſchen Orgiasmus fcheint auch zu deuten, 
wenn es heißt, daß er Dem 
geſchoben habe ®). Ob und wie weit Pythagoras wirk⸗ 
lid dem. Orpheus etwas unterſchob oder in welcher 
Weife er fo verfchienene Elemente vereinigte, ob blos in 
Lchre, in Gefängen oder durch unmittelbare Einwirkung 
auf den Eultus, wiſſen wir nicht; doch ift legteres wahr: 


ſcheinlich bei feiner engen Beziehung zum delphiſchen 


Orakel, obne deſſen Zuftimmung religlöfe Reformen un« 
möglidy waren (Ariftorenes bei Diog. Laört. VII, 21, 
vergl. 8). Ohne eine folhe Reform war die Aehnlichkeit 
Pyſhagoriſcher Orgien einerfeit8 mit Bakchiſchen, ans 
dererfeitd mit ägyptifchen, wie durch Herodot bezeugt ift, 
weder verftändlich, noch denfbar (Zlerod. II, 81%. Run 
werben biefelben Männer, welde für Piſiſtratos die 


7) Baufanias (IX, 80, 7— 12) wußte, daß bort ein Grabmal 
des Orpheus gezeigt fei, defien Gebeine nach Leibethra’s Zerflörung 
nach Dion gefommen fein follten. Bon Orphiſchen Weihen in biefer 
Gegend fpricht nicht nur Konon (Narr. 45), fondern ſchon Euri⸗ 
pides (Bakch. v. 40 n. 560). ja ſelbſt Aeſchylos, ale Quelle von 
Gratofthenes’ Katafterismen (c. 24), fcheint fle gefannt ge haben 
(vergl. Strab. VII. Fr. 18—22%). 8) Clemens Alex. Strom. I, 
21. 8. 181. p. 397. P.: Tor 82 6 Xiog &» Torayuols xal TIv- 
Saydoav sis Ogpia dvsverneiv rıva lorogei.' Diog. L. VIII, 8: 
"av öl 6 Xiog &v roig Toıuyuols pnelv aürdv Erıa Roscavra 
dyeveyusiv eis 'Ogpka. 





eiben überlieferte: daß DOrpbeus, Sohn 


Orpheus Schriften unters" 


Mai Gedichte redigirten, Dyomakriioe aus Ahen, 
opyrod aus Heraflen und Orphkus aus Kroton und 

wahrſcheinlich auch Kerkops aus Milet (Anon. =. xo- 
ugpölag bei Meineke, Fragm. Com. .Gr. II. p. 1236) 
auch: als Verfaſſer Orphiſcher Gedichte genannt, außer 
ihnen ‚aber auch Theognetos aus Theflalien, Brontinos 


- aus Kroton, welche wie Kerfops auch Pythagoreer heißen 


(Lobeck. Aglaoph. I..p. 352 seq.). Da nun in ber 
attifchen Komödie, der alten ſowol al& der mittlern, bald 
Orphiker, bald Pythagoreer oder Pythagoriſten als cine 
religiöß«philofophiiche Sefte wegen ihrer firengen abfon- 
berlichen Lebensweife verfpottet werden (Lobeck. I. p. 244 
aeg.), die auch ‘Blato (Legg. VI, 782) und Euripives 
(Hippol. v. 752) 9) den Orphifern beilegten, umd da 
Herodst (LI, 81) Orphiſche und Bakchiſche Orgien 
(Myfterien) fennt, die er für aͤgyptiſch und Pythagorifch 
erklärt, fo hat man mit großer Wahrfcheinlichfeit jene 
angeblichen Berfafler Drpbäicher Schriften wegen ver 
nz gleihen Richtung für Mitglieder dieſer Sefte ge- 
alten und Orphiſche Pythagoreer genannt. Da nun 
Pythagoras um 540 v. Chr. nach Italien ging und 
bier eine ganz andere, eine vorwaltend politifche Thätige 
feit entwidelte, Pififtratos aber ſchon 528 v. Chr. flarb, 
fo fönnen diefe Pythagoreer, wenn man den ungeheuren 
Umfang ihrer Arbeiten erwägt, Der eine große Reihe 
von. Jahren in Anſpruch nahm, nicht Mitglieder des 
Bundes; am wenigften nad feiner Aufloͤſung, müflen 
vielmehr. feine Schüler fchon in Samos. gewefen fein 
und .er eben dort ald religiöfer Reformator aufgetreten 
fein. Der. Zufammenbang der Thatfachen .erflärt fich 
am einfachften durch die Annahme, daß Pythagoras 
nach feiner Aufnahme in die Sekte der Orpbifer (die in 


feiner Einweihung in die Orphiſchen Myſterien bezeugt 


if) Diefe Sekte im Sinne feiner fittlichen Strenge refor- 
mirte und durch fie den. Cultus zu "reformiren fuchte, 
und zwar. nt Erfolg, wie durch Das große Anfeben der 


Orphiſchen Bythagoreer am Hofe des Pififtratos und die 


Geltung der von ihm. und feinen Schülern redigirten 
Orphiſchen Schriften für die Mofterien beftätigt wird 79), 
Diefe Annahme wird weſentlich unterftüßt durch Die 
Thatfache, daß ed auch Orphiker gab, die fih mit Bes 
rufung auf Orphiſche Schriften der Weihen und Reinis 
gungen rühmten und als Bettelpriefter umberziehend von 
der Orphiſch⸗Pythagoriſchen firengen Lebensweile fo ent⸗ 
fernt waren, daß fie-ihre Weihen und Reinigungen nıit 
reihen Opfern und üppigen Schmäufen feierten und fo 
verachtet waren, wie jene andern geachtet, auch durch 
die Bezeichnung Agyrten und Orpheoteleften unterfchies 
den werben 11). Sie find nämlich für Nachfolger folder 
Orphiker zu halten, welche fi) der Reform des Pytha⸗ 





® . 

9): Ihre Lehre war auch damals noch ein Geheimniß, das vers - - 
tathen zu haben unter Andern dem Diagoras als Sottloflgfeit zum 
Vorwurf gemacht ward. Athenag. Apol. p. 7. ed. Steph: Jıia- 
yooa uts yüo Eindrag ddedensa Enendiovs 'Adnwaisı a nö- 
vov röy Oogyınöv xararıWivrı Adyov eig näcor x.r.2. 
10) Bergl. Beterfen, „Delph. Feſteyklus“ n. 42 und Schluß. 
11) Plat. Rep. II, 7. p. 364. ophr. Char, 16. Beterfen 
in der Zeitfehr. f. d. Alterthumsw. 1856. Nr. 57 u. 58. ©. 464 fg. 
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goras nicht anfchlofien. Da Onomakritos und feine Ger 
noſſen ohne Zweifel zunächft für die Bibliothek des Pifi⸗ 
ſtzatos thätig waren, fo läßt. 
achrichten nicht beftimmen, ob und wie weit auch fie 
auf den Eultus einwirften. Da der ägyptifche Einfluß 
auf die Myfterien ſchwerlich erft jetzt eingetreten iſt, ſon⸗ 
dern fhon durch Solon begonnen und wol ſchon dur) 
Pythagoras ſelbſt vollendet warb 12) (vgl. oben 8. 10 und 
unten R. 14, 10— 16), fo können jene nicht umgeftaltend 
oder nengeftaltend gewirkt, fondern nur die vorhandene 
Rötung genauer beftimmt und fchärfer ausgeprägt haben. 
Die Thaͤtigkeit der Orphiſchen Pythagoreer in Athen in 
- Beziehung auf die Orphiichen Gedichte iſt wiederholt bes 
fprochen und erörtert (8. 1 und II. 8. 15. 16), 
| 8. 14. Die fo gewonnenen Ergebniſſe laſſen fi 
in folgenden Hauptfägen ufammenfaflen: 1) Der Dr 
phifhen Theogonie liegt eine alt=heilenifche zu Grunde, 
die vom Olymp mit den Pierern nad Thrakien am 
Pangaͤos kam und befonders in Beziehung auf Diony- 
ſos⸗Zagreus durch thrakiſche Elemente erweitert ward. 
2) Durch priefterliche Dichter oder dichteriſche Prieſter 
(Seher), die ſich vom Orpheus ableiteten (Orphifer), Fam 
dieſe Theogonie in Geftalt von @ultus- Gefängen (Weihen 
und Hymnen), die zur Lyra gefimgen wurden, nad) 
Lesbos. 3) Mit den von. dort ausgehenden Dithyramben 
verbreiteten fich diefe theogonifchen Bultusgefänge über 
Hellas beſonders ſeit Terpander. 4) Dieſelben theogos 
niſchen Euttuögefänge fommen nach Phrygien, wo, its 
dem der thrafifhe Dionyfos dem Attys gleichgefeht 
ward, der Cultus des Dionyſos mit dem der großen 
Mutter der Götter verfchmolz und von demſelben die 
raufchende Muflf und den enthufigftifchen Charakter ans 
nahm. 5) In dieſer neuen Geftalt kam die orgiaftifche 
Dionyfoss Verehrung nad) Griechenland theils unmittels 
bar, theild Über Kreta, wo er mit dem Zeuscult vers 
bunden ward und brachte eine neue Gattung von Dithyr 
ramben hervor, die zur ranfchenden phrygiſchen Muſik 
gefungen wurben. Beide Arten des Dithyrambos exiſtir⸗ 
ten ‚lange neben einander, verkhmolzen aber fpäter mit 
einander, ober vielmehr die ‘ältere Art, die zur Lyra ges 
fingen ward, ging allmälig unter. 6) In Theben und 
Delphi verſchmolz der ältere pierifche Dienſt des Dis⸗ 
nyſos mit dem von Phrygien aus verbreiteten ots 
taftifcehen Dienfe "und. diefe Verſchmelzung fam unter 
Genehmil ung des Orakels zur allgemeinen Anerken⸗ 
nung. ” Pythagoras, vielleicht au. Schon Phereky⸗ 
des, in die verfchiedenen Myſterien Griechenlands und 
Aegyptens eingrwen, brachte durch Gleichſtellung des 
Ofiris und Vionyſoo agyptiſche Elemente hinzu und 
veredelte die Form und den Inhalt der Dionyſoſs⸗Myſte⸗ 
rien. 8) Die Myſterien hatten: a) Die Einheit der 





12). Plut. Sol. 29. Plat. Tim. p.21. Peterſen, „Geburts⸗ 
tagsfeier der Griechen,’ Yahrb. f. Philol. u. Pädag. 2. Suppl.⸗Od. 
&.342 fg: Don einer unmittelbaren Thätigfeit bes Pythagoras für 
Athen wiffen wir zwar Nichte, aber nicht blos mit Delphi, ſon⸗ 
dern auch mit Kreta fland er in Beziehung (Dieg. L. VIII, 8: 
Porphyr. V. Pyth. e. 17), was genügt, um feinen @influß: auf 
Athen zu erflären. 1 


ſich beim Mangel aller 


Goͤtterwelt (nicht die Vorſtellung eines einigen Gottes); 
b) den Unfterblichkeitsglauben zum Inhalt, aber. nicht 
in dogmatifchen Lehren, fondern in mythiſcher Geftalt. 
9) Die Einheit der Götterwelt iſt ausgefprocdhen in der . 
Lehre vom Tode der Götter, der Ipentität des Apollon 
und des Dionyfos, des Dionyfod und Hades des 
Zeus mit allen, in ber Anerfennung, baß dem Licht, der 
Finſterniß, dem Heuer und dem Waller, dem Negen und 
dem Sonnenfchein, der Pflanzen⸗, Thier⸗ und Men- 
fchenwelt eine und dieſelbe Raturfraft zu Grunde liege. 
10) Seit Pythagoras laffen fich verſchiedene Vorſtellun⸗ 
gen vom Leben nad dem Tode unterfcheiden: a) die 
alts griechiſche, daß die Todten im Haufe des Hades ein 
Sceinleben führen; b) die thrafiihe, daß die Seelen 

der Menſchen vor dem Leben auf Erden im Himmel 
mit den Göttern lebten und nach dem Tode dahin 
zurüdfehren; e) bie Agnptifche, von emem Ort der 
Seligen und einem Ort der Berbammten in der Unter 
weit, wohin die PVerftorbenen gelangen, je :nach dem 
fittliben und unſittlichen Leben; d) die ebenfalls aͤgyp⸗ 
tifhe, von den Pythagoreern angenommene Lehre von 
der Seelenwanderung. e) Bon diefen verſchiedenen 
Lehren wurden theils b und c, theils auch d’mit:ch 
ander ‚verbunden. 11) In den Myſterien finden Ach 
wie in ven —— Schriften zweierlei Vorſtellungen: 
a) von der Theilung der Unterwelt' in einen Ort der 
Belohnung und einen Ort der Beſtrafung; b) daß die 
Schlechten zur Strafe in den Hades fommen, die: Guten 
zur Belohnung in den Himmel zu den Göttern fomnıen 
oder zurückkehren, doch ift wenigftens in einigen Schrif⸗ 
ten der Aufenthalt in der Unterwelt nur ein Reinigungs» 
wie der vorübergehende Aufenthalt in Ihterleibern . ein 
Prüfungsftand. 12) Da die Lehre von Erhebung der 
Seele in den. Himmel feit 500 v. Chr. in Schriften una 
Snichriften unverhohfen und unbedenklich ausgefprochen 
wird, Fann fie in diefer abftracten Form nicht der Ins 
halt der Myſterien gewefen fein. 13) Was von ben 
Orphiſchen Gedichten mit Homer oder Heſiod überein« 
fiimmt, iſt der ältefte Kern. Was von beider abweicht, 
ift theild in -Pierien,. theil8 aus phryaifchen und aͤgyp⸗ 
tifchen Ueberlieferungen, von fpätern Orphikern und a. 
thagoreern inzugefegt. 14) Onomakritos und feine - 
Genoffen haben In den Weihen und Hymnen, d.h. 
biefem Gemifch älterer Ueberlieferungen nichts Wefent: 
liches hinzugeſetzt, fondern biefelben nur zedigirt und 
nah Gebraͤuchen und profaifchen Ueberlieferungen ers, 
gänzt. Doch laͤßt fich. bei dem Mangel oder. geringem 
Umfange der Bruchftüde im Einzelnen nicht immer bes 
fimmen, was älter und was jünger, wann und wo 
jedes entftanden fei (vergl. 6. Per. IL. $. 15-18). 


15) Bei aller Berfchiedenheit in der Art der Feier haben 


bie Orphiſchen Weihen und Hymnen die Grundlage der 
Dionyfosmyfterien, zum Theil auch der Elcufinien gebil« 
bet. 16) Der thrafifche Einfluß muß verbreitet und 
anerfannt fein vor 682 v. Ehr. (der Zeit des fogenann- 
ten Königögefeges), der phrygiſche Einfluß vor 600 v.Chr. 
(Hipponar, Eumelos und Epimenides), der: ägyptifche 
bald nach 600 (Pherekydes, Pothagoras 00 
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8.15. ließlich ift noch Me Frage zu beantwor⸗ 
ten, in welcher Weiſe diefe Weihen an den verfchiebenen 
Dionyfosfeften gefeiert oder vielmehr die Geheimniſſe 
enthüllt wurden. Am vollftändigften Fennen wir bie 
Feſte des Dionyfod in Athen. Ihm allein oder vor- 
zugsweiſe wurden vier Feſte gefeiert: 1) die kleinen oder 
ländlichen Dionyfien (Aiovvoz xar’ dygpovg oder rT& 
wixga auch Beolvin genannt) ober 2) die Lenäen (An- 
veia, Awvucız dal Amvalo); 3) die Anthefterien (Av- 
deoengun) und 4) die großen oder ftäbtiichen Dionyfien 
(Auwvvoe usyala, vi iv üore, ve aarınd) N), Die 


Dionyſosfeſte trugen in ihrer äußern Erſcheinung einen. 


eigenthümlichen, von allen andern Feſten weſentlich ver- 
ſchiedenen Charakter, der ſich indeſſen auf Feſte anderer 
Goͤtter ausdehnte, die mit Dionyfos irgend eine Gemeins 
aa Daten wie beſonders der phrygifchen Göttermutter. 

ierber gehören namentlich bie Keftzüge (Bixaoı) ?*), bie 

pfer 15), Die Tänze (Zukian. De Saltatione c. 8, 15 
u. 79 ed. Reitz. p. 272, 277 u. 310), Chöre und 
Gelage (xögoı), deren Ausgelaſſenheit oft in Sitten⸗ 
Iofigfeit ausartete. Die Thellnehmer trugen, als PBane, 
Satyın, Silene und Aaupben ‚ verfleivet (Plat. De 
Lege. VI, 815. C.), Thyrſos oder Ferulfiäbe, jene 
mit Weinranken umflochten und an der Spige mit einem 
Pinienapfel gekrönt, diefe im Innern das Feuer bergend, 
um bet der Nachtfeier damit die Fackeln anzuzünden, 
oder auch Fackeln 1%), andere führten Zweige und ver 
ſchiedene Symbole, befonders aber myſtiſche Kiften 7) 
mit den Geheimniſſen, deren Enthüllung bie eigentliche 
Weihe (reisen) bildete, endlich die Priefter, die deu 
Ramen des Gottes ſelbſt, Bakchos, führten, hatten 
wahriheinlid das Coſtum des Gottes felber 1°), 
Aehnlich find Die nur von Frauen befonderd am Parnaß 
jedes dritte Jahr gefeierten Orgien gewefen !%), die na, 


13) Die Unterfcheibun von vier Hauptfeften des Dionyfos in 


Artifa scheint mir auch nach Rind’s (Belig. d. Hell. II. ©. 88 fg.) 
und Anderer Einwendungen von Boͤckh genügenb erwielen. Die Lite⸗ 
ratur if naipewiefen Hermann, Gottesd. Alterth. $. 67, 8. 
14) B. C. I I, n. 966. p. 587, wo es in einer Grabſchrift v. 11 
a. 12 heißt: | | | 
orlupa Öl [zul xı000i0) Auovvsov Bıacaraı 
xuopögp[o:] Zls zdde] uos wrnun narsberelow. 
15) Etym. m. s. v.: Buaoarng Ö zoıwavög av Bvcıav“ dua- 
88 xal oßros Opyeanes' Inoav 8: dd. Tod Bıd- 
eov, Saæto Lorl odvodog xal avsayayn, drd zod Bein. 16) 
Plot. Phaedon p. 69, wo der belannte Orphifcke Bere: 


soAlo) ulv sapdımopögos, Baxyol dd rs waögoı. 
Bergl. Hlesych. s. v.: Banzeiow‘ reisoriiguor, vaphnE, und bef. 
s. v. vapfmoxikonren ; ferner. die Lexica unter ben Wortern 
sagdnnopögos, Bygcog und Buesompdgos. 17) Wovon fie 
ssropdoos hießen, s. d. Lex. s. v. 1 esych.: Banzog 
ô leoros zo Aıovveov xal xAddog 6 &v relstais, ol di yarıy 
Akyovaıy. Batchen (Baxzoı) werben die Verehrer des Gottes auf 
einer Infchrift zu Knidos genannt (Suid. s.v. Newion and Pullan 
p. 158), wo bie Dionyfien ein Hauptfeſt waren (ibid. p. 768. 19) 
Im Allgemeinen vgl. Breller in Pauly's Euryfl. =. v. Dionysia, 
wo aber der Begriff des Thiaſoe (Athen. VIII. p. 862. E. und 
Eurip. Bacoh. 679) und die Erörterung der von Männern gefeler- 
ten Myſterien gänzlich fehlt, obgleich bie oft genumnten reisral 
Acevceov (Herod. II, 49 und et. Therap. I. Vol, IV. 
p- 699. ed. Schule) nicht allein, ja wicht einmal. vorzugeweife. bie. 


mentlich auch nach ſolchen Vereinen (Thiafen) geordnet 
waren und männliche Führer hatten (Lodeck. Agl. 
p. 1012), Die Fleinen Dionyfien wurden im Mor 


. nat Pofeideon (December) nach beendigter Weinernte Fe⸗ 


feiert. An den meiſten Orten Attika's fcheinen länd- 
liche Beluftigungen, wie der Schlauchtang (Askolion), 
Scaufeln und Fleine Seftzüge mit dem Phallos die 
Hauptfache geweien zu fein. Wie die Komödien aus 
den dabei üblidyen Spottreden entflanden waren, . wurben 
auch fpäter in den größeren Demen wenigftens Komör 
dien und auch Tragodien aufgeführt, vielleiht auch 
Ditbyramben, aus: benen die Tragödien ven Urfprung 
genommen hatten. Bon eigentlichen Myſterien iſt an 
dieſem Feſte keine ſichere Spur vorhanden, obgleich, 
wein, wie wahrſcheinlich, die Mythen von Ikarios und 
Erigoue auf diefed Feſt bezogen werden, auch bier an 
das Symbol. des Phallos muftifche Andeutungen ge 
knuͤpft —* mögen. Die Lenden (Hermann 8. 57, 
22 fg. 58), dem Namen nach Kelterfeft, obgleich das 
Keltern im Monat Gamelion (Ianuar), in dem fie und 
zwar gegen Ende gefeiert wurden, pr beeudigt fein 
mußte. Das Lendon, wo bafielbe gefeiert ward, war 
füblih von der Akropolis einer der beiden Haupttempel 
des. Dionyfoß, die ein gemeinfamer Peribolos umfchloß. 
Die Aufführung von Komödien ‚und Tragödien, : ein 
großer Feſtſchmaus, der fich wahrfcheinlich an. den Ko⸗ 
moß, den die auch von diefem Hefte angeführten Spotireben 
(r& 2x rov dgpatüv) annehmen laſſen, anſchloß, viel- 
leicht an dem. Tage, der Ambrofia hieß, wahricheinlich 
von dem dann genoflenen Moft, und ein großer Feſtzug 
(h &xi Amolo wogng), der von jenem Komos zu unter 
ſcheiden fcheint, waren die Hauptbeftandtheile des Heftes. 
Obgleidy auch. hier feine Erwähnung myſtiſcher Gebräuche 
vorliegt, ift doch zu vermutben, daß namentlich der 
roße Feſtzug, an dem die Symbole des Dionyfos ums 
ergetragen murben und. zwar verbedt, die Enthüllung 
derjelben, die eine müufteriöfe Feier geweſen fein muß, 
zum Zwed hatte. Die Anthefterien am 11., 12. u. 13. 
des Monats Antheſterion (Februar), der ‚von biefem 
Hefte feinen Namen hatte, war ein, durchaus mufteriöfes 
Feſt (Hermann 8. 58). Der erfte Tag Hatte feinen 
Kamen von der Faßoöffnung, da der nun’ zuerft aus⸗ 
gegohrene Wein genofien ward (TAudoıyla). Au diefem 
age mag nußer der Bereitung des Weined auch bie 
Blunenlek flattgefunden haben ; denn am folgenden Tage 
erichienen alle mit Blumen befrängt, doch wird ihm eine 
tiefere Bedeutung in dem gleichlam wiederkehrenden Dios 
nyſos nicht gefehlt Baben Gerhard, Die Anthefterien, 
Abhandlungen d. Berl. Akad. 1850. $. 8 u. 9). ‚Der 
zweite Tag hieß Choen (Koes), wol nicht. von dem Trink⸗ 
gelag, an dem jeder einen Trunk frifchen Weines (Xous) 
vor fi hatte, fondern vom. Trankopfer. Die myſtiſche 


trieterifchen Frauenfeſte bes Parnaſſos bezeichnen. Schon bie. Bes 
nennungen der Theiluehmer Dugsopopo:, vapdmxopdpo:, bie von 
ben Paxyal wohl zu unterfcheibenden Baxyol, bie Männer bezeiche 
nen, beweilen, baß biefelbe Urt ber Feier von Männern begangen 
if, wie befonbers bie bereitö angeführte Stelle Plato's (Legg- VII, 
815. c.) ſchlagend beweiſt. a 
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Keler war eine. zwiefache. Im älteften und heiligſten 
Tempel, der allein an dieſem Tage offen ftand, warb 
von ber Gemahlin des Archon Baftlens im Beiſein von 
14 beſonders gemweihten und: beeidigien Frauen (Gerären 
yepaipal) ein geheimnißvolles Opfer dargebracht für das 
Wohl des Staats, und biefelbe ward dem Dionyfos (der 
Statue ober dem ihn. vertretenden Prieſter oder Archon 
Baſileus?) feierlich angetraut, offenbar eine heilige Hoch» 
zeit (legdg Yduos) ded Dionyſos und der Ariadne ober 
der Perfephone. Dubei lag ohne Zweifel die Orphiſche 
Weihe zu Grunde, was von der zweiten myfteriöfen Hand» 
lung ausbrüdlich überliefert wird, die darin beftand, daß 
DHoren, Nymphen und Balchen zur Ylöte mimiſche 
Tänze aufführten ). Dan muß vermuthen, daß dies 
ein. heil der Hochzeitäfeler geweien, indem biefe Tänze 
ein heiliged Drama (decseve) bildeten, das von den 
Theilnehmern des Feſtzuges aufgeführt wurde, zu ber 
ein Theil der Orphiſchen Theogonie, ſei e8 im rhapfos 
diſchen Bortrage oder in hymnenartigem Gefange die Er⸗ 
gänzung bildete (ald Legbg Aopog oder Asyöuzva). Yür 
diefe Erklaͤrung ſpricht namentlich die Aufführung: an 
der "Hochzeit des Mafebonierd Karanos, weiche mit der 
in den Anthefterien verglichen wird (Adhen. IV. o. 4 u. 5 
p- 129 u. 190). Es ift nun wol nicht zu: bezweifeln, 
daß: in diefen. Darftellungen an bie 
Mythen auch geiftige Vorſtellungen angelnüpft wurben. 
Ein Bli in die Naturbedeutung der Mythen war fchon 
an fich zugleich ein Bid In das Weſen und Walten 
der. Götter und zwar der Götter, die äußerlich verfchies 
den, innerlich für identiſch erflärt wurden, wie Dionyfos 
und Hades. Die Authefterien waren eine Fruͤhlingsfeier, in 
der die Wiederbelebung der Natur zugleich ald ein Vorbild 
des auch im Tode erhaltenen menfchlichen Lebens auf- 
gefaßt war, auf das fich auch der dritte Tag der Anibes 
ferien, die Ehytren (Aurooc), bezog, benannt von einem 
dem Hermes als Seelenführer gebrachten Opfer, denn 
man glaubte, daß an diefem Tage die Seelen der Ver⸗ 
ftorbenen wieder an Die Oberwelt fämen, weshalb ver 
Zag für Unglüd bedeutend galt‘ (Pot. 8. v. mapk 
nuton). Das hoͤchſte und wichtigfte. Felt nicht nur des 
Dionyfos, fondern aller attifcher Feſte find die.großen 
Dionyfien am 12, Elaphebolion und den : folgenden 
Tagen, zu dem auch zahlreiche Fremde nach Athen ſtroͤm⸗ 
ten, Tragoͤdien, Komödien und Ditbyramben, bie 
äftefte und egenthämjhfte Art der enthuftaflifchen Dio⸗ 
nyfosfeier, Ylötenchöre, Komos und Feierzug, alle im 
geöbten Glanz, waren die Elemente des Feſtes. Waren 


ithyramben und en bie bier öffentlich gefelerten 


Handlungen der Mofterien (dowpeve), fo bürfen, ja 
müfjen wir die geheimnißvollen Legenden (Asyöuzve) bei 
Enthällung der Symbole als Zwei des großen Feſt⸗ 


F 20) Philoetr. V. Apoll. an Pak 78 ed. Kay p. m ed. Olear.: 
kod Geoanunvarvos Auyıspnods Öezrodvsaı nal uerabb rüs Oo- 
ins dnoxoslag za nal Beokoylag r& ur ds "Ngaı, za 68 5 
Nungal, z& 8: ds Banyas zodtrreuss. Das Atrekvo kann kaum 
etwas Anderes bedeuten, als daß bie Aufführung ſtattgefunden Habe, 
während ein Theil der Orphiſchen Theologie worgetzagen warb. 
Bergl. Lobeok.. Aglaoph. p. 46... : 0 ’ 


N 


Pythagoras den 
Naturbedentung der 


zuges annehmen. Der Mythos vom Zagreus war ohne 
Zweifel bie Legende. Die angefnäpften Symbole: wers 
den ausdrüdiih auf die Weihe bezogen. An einem 
Frühlingsfefte, das, wie wir aus der Jahreszeit fchließen, 
feine Geburt feiern follte, auch feinen Tod gefeiert zu 
fehen, Tann nicht befremden, wenn nıan erwägt, daß in 
den myſtiſchen Feſten dieſe Gegenſaͤtze überall verbunden 
waren. Dieſe Symbole waren Kreifel verſchiedener Art 
(sövog war 6bußos), goldene Hepfel (uida zevase), 
Würfel, Bälle, Bintenzapfen, Spiegel, Schaf- 
wolle 22), verfchiedene Sämerelen, Gebäde und ganz 
befonders die Schlange. Wir kennen nicht die Bedeutung 
aller diefer Symbole, doch beziehen fie fih ohne Zweifel 
theils auf den Wechfel der Erſcheinungen, theils auf Frucht⸗ 
barkeit. Auch muͤſſen hier die hoͤchſten Ideen vom Urſprung 
der Seele aus dem Himmel und von der Rückkehr in 
denfelben irgendwie angedeutet fein. Zu diefer Annahme 
find wir berechtigt durch die Berbindung dieſer en mit 
ber Zerftüdelung des Zagreus. Ob‘ der Ball (oypaiee) 
wirklich an die Himmelsiphären erinnern ſollte? Lobeck 
(p: 701) hält dies für unmöglich, weil die Nachbildung 
der Himmeldfphäre ‘viel fpäter erfunden fe. Da aber 
immel uld Kugel gerade unter: dies 
fen Ausdrucke vorftellte, fo Hat der Ball für. ein Sym« 
bel des Himmels bei Bo ellungen, die durch Tafhage: 
sad vermittelt find, wenigftend durchaus nichts Befrem⸗ 


dendes. - Sollten nicht auch bie verfchienenen Kreifel au 


die Drehung des Himmels erinnern? Und was bedeutet 
die Schlange? ift fie ein Bild der Verjüngung, ber 
an ebergeburt Das möchte man annehmen, wenn 
nicht eben bie Schlangen an biefem Behhiimgäeite von 
ven Bakchanten felbft zerrifien wären ( „ De antid. 
I, 8. ed. Bas. II. p. 420). Die Anthefterien ſtum⸗ 


men offenbar nach Inhalt und Art der Feier aus der 


Zeit des thrakiſchen Kinfluffes, che Der phrugifche Enthuſiaso⸗ 
mus binzufam, der die großen Dionyſien charakterifirt 
und beweift, daß fie diefer. Zeit und Richtung angehören. 
Allgemein warb in Griechenland eine bahtıifihe Feier 
dieſer Art um den Aufgang ber Plejaden (Mai) gefeiert *) 


291) Ciemens Alex. Protr. c. 2, $. 17: za ya. dw. 
00v uuerdgin riisov dudedguna‘ 6 siskrı naide Övra doo- 
im xımnjosı wegıyogsvöosenv Koventas, ödip db Umodurzo, 
Tıravov, dnarmoavreg naıdapıcdeeiv adügundıy Bro: 87 0 
Tırönss dudoracay, Erı vımlayov Ödrre, ö rüc Teierns 
wontis Ogyeis yraıw 6 Ogdmıog: EEE BE 

Acuos «al $6ußos xal malyvıc nauzesiyun nn: 

uñld. ra. godcanı neld zag Eeneeläiw Ayupdvay. 
$: 18: Kal hcdd öudv Tüc Teleehie rd Aygein eumßole oöx 
dyeziov eis xareyvacır nagadiehtaı auegdyilos, eypalga, 
orgoßılog, unla, 66uBog, Zoonrgov, zoxog. $. 22 werben nod) 
genannt: xloraı uvorınal — onoauai — zupuuiöss xal rold- 
zaı nal aörava wolvdnpaie, 769800.’ re Als nal Öoaanv 
— dosal, ngadlas, veapdnuds 3 xal nırrol — Ypdoig wel ‚en 
zog. Berzl. Bifele, Rhein. Auf. R.F. Br. 8.6. 77, Zobeck; 
Aglaoph. p. 699. Bergl. 615 fg. 22) Oalen, De antid. I, 8. ed. 
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Bas. 1I. p.421. ed. Dind. XIV. p.45: — xdAlıorog od darı zaıpög 


ueraed Today (zwiſchen Frühling und Sommer für Bereitung 
des Theriafs), dy xal abrös 'ö Avdpduuzos GArzt des Nero) 2dn- 
Ancev, nina nal ol ro Juowion Bunzevonsss elddacı Beu- 


onüv zug Zyldvag, navonsvon ulv Tod Nigos, ode d’ (Nipzu- 


} 


4 


(Gaden. 1. 1), wie denn auch aus Euripides' Bakchen 
hervorgeht, daß befonvders am Parnaß, am Olymp und 
am Helifon zu gewiſſen Zeiten befonderd rauen in 
Scharen umberjchwärmend eine Bakchiſche Feier begingen. 
Sieber gehört auch Die in Delphi alle acht Jahre (Enngete⸗ 

8) gefeierte Herois (Hol), die Ruͤckkehr der Semele 
und das dunkle. Bußfeft Charia Piut. Qu. Gr. 12), 
Die Auffahrt der Semele warb auch in Trözene (Paus. 
I, 31). und Wrges (II, 37, 8) gefeiert. In Elis 
waren die Thyia (Bvia) ein Haupifeſt, an denen Diony⸗ 


fo8 aus dem Meer hervorgerufen ward mit dem eigens 


thümlichen Hymnos: „Komm, Dionyfos, aus dem Meer 
in deinen heiligen Tempel fammt ben Ghariten einher- 
Rürmend mit dem Stierfuß, o hehrer Stier” (Piut. 
Qu. Gr. 86). Plutarch fragt, ob der Stierfug Symbol 
der milden, gmäbigen Geſinnung oder ob an den Aderftier 
zu benfen ſei. Anderswo denkt er an die Aehnlichkeit 
wit Oſtris (De Is. et Os. 35). Creuzer erkennt bier ben 
Sonnenftier (nad; Etym. m. P 277) und ihm fiimmt 
3. H. Voß bei (Myth. Br. IL ©. 21); Welder dar 
gegen, wie im Phallos, die in der feuchten Natur er⸗ 
Fe Nr Rat hg a (G. Gen IL ©. we 
erhar r. Myth. 5. 8.) das ungôſymbo 
überhaupt erg Paus. VI, 26, 1.2. Athen‘ N 34). 
8. 16. Gleicher Art waren auch die dur Wild⸗ 
beit bi6 zum Menichenopfer verrufenen Agrionia zu 
Orchomenos in Bdotten (Piut. Qu. Rom, 102. Qu. 
Gr. 38) und ähnliche Orgien werben audy von. andern 
Gegenden Böotiens berichtet, namentlich von Theben, 
wo an biefem Belle Kampfipiele ftattfanden und bie 
Frauen den Dionyfos ſuchten, als fei er entflohen, zuletzt 
mit der Nachricht ſich berubigten, er fei zu den Mufen 
entflohen (Piut. Syip. VL init.). Wehnliche Feſte 
kommen vor in verſchiedenen Gegenden des Peloponne⸗ 
ſos und werden aus vielen: Inſeln, beſonders aus 
NRaros, Chios und Kreta berichtet (Preller, Dionyſta 
in Bauly’s Encyklopaͤdie der Philol. II. S. 1063). 


Am genaueſten find wir über diefe Feier in Delphi uns 


terrichtet.. Denn feitbem Dionyſos in feiner erhöhten 
Würde überall in Hellas anerkannt war, was eben nur 
buch das delphiſche Orakel hatte gefchehen können, 
. war er auch von Mpollon als Mitbewohner feines eigenen 
Tempeld aufgenommen, was ein. neuerdings entdecktes 
- Bafenbild darftelt, das 2. Stephani befannt gemacht 
hat (Compte-rendu de la Commussion Imper. Archeol. 
pour l’annde 1861. p. 83 seq. Atl. pl. IV). Geit- 
dem waren in Delphi die dyei Wintermonate dem Dio- 
nyſos t, deſſen Hauptſeſt die Trieteris war (Chr. 
Peterſen, Der Delph. Fefteyflus. Hamburg 1859. 4.). 
„vie Deiphier 2?) hatten, wie alle Griechen, ein Mondjahr 
von 354 zogen. ..Um.dem Sonnenjahre fo nahe als 
möglich zu bleiben, fchob man jedes zweite Jahr zwiſchen 
Herbft und Winter einen Schaltmonat ein. Dadurch 





vov Bloovs ne —RRXE ml zoid rd Zap ylysoıro, xard 
zu dog Tod Yigpvs, ol zazd wuld zug zör aisadcr enı- 
ToÄng. . 


88) PBeterfen, „Der Doßobifge Feſteyllu⸗⸗ ©. 13, 


‚ bes in der angefüh 
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fiel dann ber Anfang des erfien Wintermonats mehre 
Tage nah dem Winterfolftitium, wo bie zunehmende 
gib der Sonne Thon bemerkbar als Wiederbelebung der 
tur in der Auferftehung des als tobt beflagten “Dior 
nyſos⸗Balchoſs⸗Zagreus gefeiert ward. Dies ift Die 
Bakchiſche Zrieteris, d. h. Dreiiahrsfeier, fo genannt, 
weit fie, das Jahr ver legten Feier mitgezählt, immer 
in das dritte Jahr fiel, obgleich fie nach unſerer Aus⸗ 
drudsweife zweijährig war. Boran ging die Todten⸗ 
feier des Dionyfos, begangen mit Trauer und Faſten 
in Erinnerung an die Zerreißung des Gottes durch bie 
Zitanen, an die Bereitung der zerftüdelten Glieder zum 
täglichen Mahle, die Beftrafung der Titanen durch ben 
be treffenden Blig des Zeus, un dad Sammeln feiner 
Reliquien und deren. Beftattung in Delphi durch Apollon. 
Das Grab war eine fleinerne Stufe mit einer Grab⸗ 
fhrift, auf welchem der Dreifuß ftand, in welchem fein 
Fleiſch hatte gekocht werden follen, An dieſem Dreifuß, 
der im delphiſchen Tempel nicht fern von dem bed Apollon 
ftand, wurden geheimnißvolle Brenn» und Tranfopfer 
vollzogen, der Ort gereinigt und der Dreifuß wie eine 
Grabftelle mit heiligen Binden gefhmüdt” 22). Und 
an diefe Todtenfeler (Reliquienverehrung) ſchloß fich 
die Vorbereitung auf das Feſt der Wiederbelebung 
in der Weihe der Fackeln, mit denen der neugeborene 
Gott geht werden ſollte. Obgleich dem ganzen Sinn 
and Weſen nach. ein. Feſt des Dionyfos, iſt e8 body 
zugleich auf den fonft in ganz anderer Weife gefelerten 
Apollon bezogen worden. Die Feier ward von Frauen 
und Jungfrauen. faft: aller griechifchen Staaten in wildem 
Enthuſtasmus begangen. Mit Thyrfosftäben und Epheu⸗ 
zweigen, mit Floͤten Beden und Handpaufen zogen fie 
als Thyaden oder Maͤnaden, in Kelle von Reben und 
giriäfälbenn gefeint, in bie Eindden der nächſten 
älder und Berge, um ded Nachts beim Scheine ber 
Kadeln in wilden Tängen durch den weithin hallenden 
Gefang der Dithyramben zur tofenden Mufif den Gott 
aus dem Todesichlummer zu neuem Leben zu erweden. 
Der Monat, in den dies Wer fiel, hieß davon Dabas 
horos (Monat des Fackeltrugens) und das Felt ſelbſt 
—8* von den Fackeln (Havel) genannt zu fein. In 
ihrer Raſerei kam ihnen das Wafler der Quellen im 





24) Ueber die Feier ber Balchifchen Trieteris und der Verbrei⸗ 
tung in Griechenland hat am beften gehandelt Breller in Bau» 
In’s @ucyflopädie s. v. Dionysia, Bd. II. ©. 1064, über bie Zeit 
Hermann, De anno Delphico p. 7, über die Namen f. oben 
den Tert, über bie religidſe Bedeutung berfelben K. Bötticher, 
„Zu den Bifbwerfen der breifeitigen Bafle in Dresden‘ in Ger⸗ 
barb, Denkmäler. 1868. Nr. 116+-118 und im 18. Programm 
zum Berliner Wintelmaungfeit:. „Das Grab bes Dionyſos.“ - Ich 
weiche von Bötticher befondere darin ab, daß ich nicht, wie er, bie 
Todtenfeier ans Ende des Winters feße, fondern unmittelbar vor 
die Wiedererweckung, obgleich ich mit ihm in dem Dreifuß auf ber 
bresbener Bafls, welcher von ber Pricſterin mit heiligen Binden ges 
ſchmückt wird, in dem ber Neoloros daneben ſteht, jept ben Dreis 
fuß des Dionyfos erkenne, nicht mehr ben bes Apollo, wie noch 
Ar. 108 von Serhard's Archäol. Anzgr. 1857, wo ein Auszug 
rien Schrift gebrudten Vortrags in feiner er 
Geſtalt gegeben ik. Meine Anfiht habe ich entwidelt im Philol. 
XV. S. 77, „Das Grab und die Tobtenfeler dee Dionyſos. 
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Gebirge wie Wein vor und, fie nährten fi von dem 
rohen Fleiſch Tebendig zerriffener Thiere, der Hafen und 
Rehe, wilder ſowol als zahmer Ziegen. Und der Mit 
telpunft diefer über ganz Griechenland verbreiteten Beier 
war die Umgebung ber koryliſchen Höhle am Parnaß, wo» 
hin die Chöre von Frauen und Jungfrauen, Thiaſen ger 
nannt, aus verfchiedenen Theilen Griechenlands, beſonders 
aus Attifa und Böotien, zogen. Jubelnd führten fie den 
Gott heim, wie ein Kind in der Wiege oder Wanne — 
wahrfcheinlich waren e8 die erften Keime, Blätter oder 
Blumen an den Quellen ſüdlich abfallender Berge oder 
Hügel, in denen fie den wiedererwedten Gott gefunden 
zu haben glaubten — und jubelnd wurden fie empfan⸗ 
gen in Delphi, indem auf allen Altären von Weihrauch 
duftende Flammen emporloderten. Und vor dem Tempel 
begannen aufs Neue die Tänze. Bon biefer Feier fingt 
der Chor thebanifcher Jungfrauen in Euripides’ Phöni⸗ 
ferinnen v. 224—235. | 

Du zweigipfliges Bergeshaupt, 
Dem der feurige Glanz entſtrahlt 

Ob den Bakchiſchen Höhen; 
Nebe, der an jeglichen Tag 
Saft in beerengebrängter Frucht 

Meift aus Blüthen und Knospen! 
Und du göttliche Drachenkluft, 

Ihr Bergwarten ber Götter unb 
Säneebevedter geweihter Berg! 

Tanzt' ich Himmlifchen Gottern doch 
Chorreig'n dort, frei von Gefahr, 
Bei den Hallen des heiligen Erdnabels, 

Fern von der Dirfe ?°). | 


Dbwol an diefem Umberfchweifen in ven Bergen nur 
Frauen Theil nahmen, find in die Myfterien felbft außer 
diefen Frauen (Plut. De Is. et Osir. o. 34 u. 35 
auch Männer eingeweiht gewefen (Plut. Symp. IV. 
c. 5, 6). Die eigentliche Weihe muß aljo Davon getrennt 
gewefen und wahrfcheinlid, bei Borzeigung der. Symbole 
dte Deutung derfelben aus der Orphifchen Theogonie 
vorgetragen fein, wie wir aus einem Berichte Plutardy’6 
— 3* — dürfen (De Zi apud Delph. c. 9), in dem 





25) K. Bötticher erfennt in ber Fackel felbft ein Symbol bes 


Dionyfos, und das ift fie in anderer Beziehung auch geweſen. Gier 
aber, wo bie en mit Yadeln ausziehen, den Gott zu fuchen 
und mit dem gefundenen jubelnb Heimfehren, fann die Fackel ſelbſt 
nicht Symbol des Gottes fein. Erwaͤgen wir aber, baß nad) ber 
ganzen Bedeutung bes Feſtes das, was als wiebergefundener Dio⸗ 
nyfos vorgeftellt wird, ein Gegenſtand geweſen fein muß, in welchem 
das wiebererwachte Naturleben ſich fund that, fo erkennen wir den⸗ 
felben in dem Knospen treibenden Zweige, vielleicht des ſchon im 
Winter fproffenden, dem Gott heiligen Ephens, der bier zuerſt ges 
funden, ale wäre es ber Gott felber, in einer Wanne heimgetragen 
warb und beshalb Amwieng hieß. Paus. I, 31, 6: Kıcoödv [röv 
Aıwvooy). Plut. Symp. III, 5, 2 ekk. Anecd. 224, 82: 
. Bdxyog Ieode Jıovicov dvie, xal 6 aAudog 6 dv raig reie- 

reig, og öt Brio, orepdrovs Önd Ampıdav, ol dk Tdv Yavor 
Bäxzov. Bergl. Schol. in Aristoph. Equitt. 408: Banyovg dad- 
Llovy aul robg xAddovs, odg 0 uvorel Yepovar. Und follten 
nicht beibe Bedeutungen zufammenhängen, indem bie einmal frifch 
getragenen Zweige fyäter getrocknet zu Fackeln gebraucht wurben, 
die ja aus dünnen Bebgweigen, bie zufammengebunben waren, bes 
fanden? Athen. XV. p. 700. . Bergl. Bötticher in Gerhard's 
Denfmälern. 1858. ©. 202 u. 208. 


and führen aus in ihrer Darftellung 


es heißt: Nachdeni?% er die Multiplication der Fünf 
mit fid) ſelbſt mit Heraklit's Entwidelung der Welt aus 
dem euer durch ſich fetbft verglichen hat, fährt er fort: 
„Aber möchte Jemand fagen — was geht das Alles deu 
Apollo an? Ich antworte: den Upollo nicht weniger 
als den Dionyfos, der an Delphi ebenfo viel Antheil 
hat als Apollo. Man hört die Theologen fowot.in Gedich⸗ 
ten als in profaifchen Schriften fagen und fingen, daß pie 
Gottheit vun Natur unvergänglih und ewig, 
Doch nach Ratbfhlug und Anordnung eines gewiflen 
Verhaͤngniſſes Beränderungen leide und ihre. Ratur zu 
Heuer entzünde, indem fie alles allen glei mache, 
dann mannichfaltig geworden in Geftalten, Eigen- 
fhaften und Kräften die Welt bilde, wie fle jest ift, 
die mit dem bezeichnendften Namen Kosmos, d.h. Schmudf 
und Ordnung genannt werde. Der Menge es verhüllend, 
nennen bie. Weiferen die Verwandlung in Feuer nach der 
Einheit Apollo, nach der Reinheit und Unbeflecktheit 


Phobos. Dies Leiden aber und dis Verwandlung de 


Ueberganges in Luft und Waffer und Erde und 
Sterne und die Seugun en der Pflanzen und 
Thiere, fowie die ganze Weltbildung ſtellen fle in räth- 
felhaften Ausprüden als Zerreißung und Zerftäde- 
lung dar und nennen diefelbe Dionvſos und Zar 
reus und Nyktelios (d. h. den Naͤchtlichen) und 
fodaites (der allen Gleiches, d. h. den Tod zutbeilt) 
mmelung und 
Unſichtbarmachen, Töbtung und Wiedergeburt, Räthfel und 
Mythen, die den genannten Veränderungen entſprechen. 
Und man fingt dem einen Dithbyramben vol Leid 
und Wandel in Irrfal und Auflöfung, dem andern aber - 
den Paͤan, einen geordneten und befonnenen Geſang.“ 
Allerdings iſt bier die Delpbifch- Orphifche Lehre im 
Sinne des Philofophen Heraklit erflärt, der ſich air Be⸗ 
ftätigung feiner Lehren auf die Identität des Hades 
and des Helios und des Dionyios und Apollo berufen 
hatte und fo fjelbft das hohe Alter diefer Lehren beflds - 
tigt,» darum aber der Sinn gewiß ber Wahrheit gemäß. . 
angedeutet. Diefen ganzen Zuſammenhang hat offenbar 
auch ſchon Bhilolaos erkannt und erörtert im Zufammen- 
hange mit feiner Zahlenfyombolif, indem er den Apollo 
anf die Einheit und Siebenzahl bezog (Joh. Lydus, 
De Mens. ed. Rhoeth. p. 78), Kronos aber auf 'vie 
Zweiheit (ibid. p. 208). Einheit und Zweihtit wuren 
ihm aber gleichbedeutend mit dem Gegenſatz der Grenze 
und des Unbegrenzten, über welche er als die Pririeipfen 
aller Dinge die Gottheit ſetzte (Bödh, Philol. S. 181). 
Die Siebenzahl aber, alfo Apollo, ift ihm Verftand, 
Gefundheit und Licht (Nikom. Theolog. Arithn. 
p. 56). Kronos dagegen "ward mit Hades, Ares "und 
Dionyfos auch auf den Dreieckwinkel bezogen und phyſtſch 
Kronos für das Feuchte und Kalte, Ares für das Feu⸗ 
tige, Habes für die Erde und Dionyſos für Die jeuhte 
und warme Erzeugung erklärt (Proflos ad Ziukl. Elem. 
I. p. 46). Da: von ihm nun die Gottheit als die höhere 
Einheit über Grenze und Unbegrenztes (die Principien 


26) Peterfen, „Delph. Feſtchklus“ S. 18. 
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der Form und Materie) gefeht wird, fo muß er auch 
mythiſch die höhere Einheit des Apollo und Dionyfoß, 
ja aller Götter in der göttlichen Einheit anerkannt haben. 
Zwar lebte oder blühte er erfi gegen DI. LVIII (440 
v. &hr.), aber die Zahlenſymbolik ift Weberlieferung der 
Pythagoriſchen Schule, deren Urfprung auf Pythagoras 
felbft zurüdgeführt werden darf. Und von derſelben 
finden fih auch genügende Spuren. in den Brucflüden 
der. von DOnomafritos und Genoſſen redigirten Drphiligen 


Gedichte (Lobecx. Agl. p. 557, 715 seq. et alıbi).. 


Die Hinweifung auf die Orphifche Weihe oder Theogonie 
ift für Kreta bei Julius Firmicus (De errore prof. relig. 
bei Lobeck. Aeg. p. 540 und hinter: Dem Minutius 
Felix. Lugd. Bat. 1672. p. 13) fo klar ald der Zu⸗ 
fammenhang der Dithyramben mit derfelben. | 
8.17. Es wird daber angemeflen fein, bier fchließ- 
li ven Suhalt der Weihe aus den Gragupı ten, bie Xobed 
R G- 465 seq.) und Mullach (Fragm. Philosophorum 
‚, Paris 1860. p. 166 seq.) zufammengeftellt haben, 
witzutbeilen und die Anwendung davon nachzuweiſen. 
„Rah dieſer Lehre?) war. zuerſt Kronos der Gott 
der anfanglofen Zeit, er theilte fih in den Aether und 
das Chaos, aus deren Vereinigung das filberglängende 
Weltei entfland, Phanes, auch Dionyfos und all 
fehender Zeus genannt, ein reines ‚feuriges Weſen, das 
die ganze Bötters und Menfchenwelt als Gedanken in 
ſich bloß. Diefer Phanes « Dionyfos- Zend heißt daher 
aud ber Demiurg ober Weltfchöpfer. Bon ihm gebar 
die Urnacht (Nut) zuerſt Uranod und Ge oder. Him- 
mel und Erde - Aus ihrer Verbindung gingen hervor 
in der erſten Zeugung die Mören, die Böttinnen des 
Geſchickes und nach der zweiten Bereinigung die Heka⸗ 
tondyeiren, die Stürme mit Regen, 
ſowie Die Kyflopen, die Mächte des Gewitter in Dons 
ner und Blitz. Ihre dritte Geburt waren die Titanen, 
fieben Jungfrauen und fieben Jünglinge, die unter eins 
ander Ehen ſchloſſen und unter Kronos’ Führung, mit 
der Gaͤg verbündet den Uranos der Herrfchaft beraubs 
ten. ‚Und was fie gefrevelt, mußten fie wieder erleiden 
von. den Kindern des Kronod, den olympifchen Göttern 
unter: Anführung des Zeus, der ſich die dauernde Herr- 
Ihaft über die Welt, erwarb. Im diefen drei. Generatios 
nen der Götter flimmt die Drphifche Theogonie mit der 
gemöhn ichen Mythologie, uamentlicy mit Heſiodos, übers 
ein, .ebenjp in. der weitern Erfüllung des Olymps mit 
ven, Kindern des Zeus. Ihr eigenthuͤmlich aber ift wies 
der die Vorftelung, daß Zeus die fchon entfaltete Welt 
ſammt Göttern und Menfchen verfchlingt und aufs 
Reue aus fich hervorgehen läßt, worin ſich die Bes 
beutung. des Bhanes wiederholt, daß die Welt in ihrer 
ganzen Mannichfaltigfeit vom göttlichen Geifte als Ger 
danfe erfaßt fe, bevor fie in die Wirklichkeit herauss 
trat 2e). Und wiederum ift derfelben eigenthümlich, Daß 





27) Beterfen, „Delyh. Feſtcyklus“ S. 16 fg. 28) Diefen 
Theil der Orphiſchen Theogonie, der den Mhapfodien entnommen 
fein ſoll, die nach Lobeck (Agl. p. 611) zu den Altern gehört, ers 
Hären Zokga, Schömann, Breller und Zeller für viel jünger, 


agel und Schnee, - 


Zeus fih auch der Perſephone, feiner Tochter von 
dee Demeter, vermäblt, die ihm die Ordnung des Hims 
mel® und alles Lebens webt und von ihm den Dio⸗ 
nyſos al8 Sohn hat, in feiner zweiten Geburt Za⸗ 
reuß genannt, den Zeus auf feinen Eöniglichen Thron 
22 den er mit dem Scepter befchenft und zum König 
aller Götter macht, und das unter dem Schube des 
Apollo. Aber die wilden Titanen bemächtigen fich 


des neuen Königs und zerreißen feinen Körper. Era 


namentlich den auch Erifapäos genannten Phanes. Zodga (Abs 
handlungen ©. 215 fg.) macht geltend, daß Diodor (I, 11) ihn 
— nennt, Apollonios Rhodius aber (Argon. I, 494), wo er 
aum hätte umhin Ebnnen, ihn zu nennen, ihn nicht nennt, ebenfo 
wenig. Rigibius Figulus (bei Servo. adı/irg. Eel. IV, 10); Scös 
mann (De poös, theog. Graec. p. 18. Opusc. IL p. 14), daß 
das Wort bei Diobor und den näcften Zeugen (Theon. Smyrn. 
Plat. Math. co, 47. Euseb. Praep. Ev. III, 9) auch noch nicht 
die Ideale Well, fordern nur die Sonne bedeute. Prefler beruft 
fih einfach auf Zodga (Pauly’s Encyhkl. V. S. 999). Seller 
(Philoſ. d. Griech. J. ©. 72) Iegt noch befonderes Gewicht barauf, 
daß Plato (Sympos. 178. b.) diefer Anficht von Eros: Phanes nicht 
erwähne, wie er auch gegen bie von Mpollonios bezeichnete Or⸗ 
phifche Theogonie geltend macht, daß ber in berieben zu erfennenbe 
Gegenſatz des Geiſtigen und Körperlichen erſt durch Anaragoras 
zum Bewußtfein gefommen fei. 1) Wir glauben dagegen geltend 
machen zu müſſen, daß bei Gedichten, die, wie bie Orphifchen, den 
Mufterien angehörten, uicht in Betracht fommen kann, daß fie erft 
fo fpät erwähnt ober vielmehr Verſe aus ihnen erſt fo fpät ange⸗ 
führt werben, denn als Theil der Myſterien konnte auf fle in Schrif⸗ 
ten, die Allen zugänglich. waren, nicht Deus genommen werben. 
2) Tritt der fcharfe Begenfap bes Dualismus auch erſt beim 
Anaragoras hervor; pie Borflellung einer überfinulichen idealen 
Welt, die aud dem Phanes zum Grunde liegt, findet ſich ſchon 
beim Empedokles und: ſcheint fchon älteren Pythagoreern und 
ben Orphiſchen Dichtungen entlehnt. 3) Die Orphiſche Worſtel⸗ 
lung vom Weltei uub Eros, der dem Phanes gleichbedentend ifl, 
findet fi ſchon in der Parodie bei Ariftophanes (Av. 695 seq.), 
worurd das Siämweigen bes Plato, Apollonios und Anderer feine 
beweifende Kraft verliert, wodurch bie Andentung des Ariftoteles 
(Met. XIV, 4. p. 801. ed. Br.), auf welche Brandis (Bei. d. 
Gr. u. Röm. Ptiloſ. J. ©. 69) hinweiſt, gegen Seller's Bedenlen 
ihre beweifende Kraft behanptet. 4) Wenn in den früheflen Er⸗ 
wähnungen Phanes die Sonne zu bedeuten fcheint, fo iſt bamit 


nicht ertwiefen, daß er nicht ebenfo früh oder früher die ivenle Welt 


bedeutet habe, da Dionyfivs einerfeitü mit Helios, andererfeits mit 
Bhanes gleichbedeutend il. Scheint doch auch Plato nicht ohne 
Borgänger den Helios (die Sonne) auch ale Bermittler bes höch⸗ 
fen Gottes und der fihhtbaren Welt zu betrachten (Rep. VI, 19. 
p. 508. c.). 5) Bar bie als Rhapfobien und iegol Adyos bezeidh 
nete Sammlung Orphiſcher Gedichte, wie ich II. $. 18 zu beweis 
fen gefucht habe, eine Sammlung ber releral, fo fann eben bes: 
Halb nicht befremden, daß fie erft fo fpät genannt werben. Erſt 
als fie fidy in Bibliothefen befanden, und es ift wol möglich, daß fie 
eben erft für ſolche, wahrfcheinlich fchon für bie des Pififtratos, ge⸗ 
fammelt wurben, wurben fie, aber gewiß nicht gleich, zugänglich. Das 
mit flimmt e6 durchaus überein, daß Eudemos, Zeno und Thryfippos 
in den Büchern über bie Götter fie zum Gegenſtande wiflenfchaftlicher 
Grörterungen madıten. 6) Dies gilt für Chryſippos auch vom Pha⸗ 
nes, wenn (nach II. 8. 17) die vorhandenen Orphiſchen Hymnen ihren 
Stoff aus ber genannten Schrift des Chryſtppos entlehnten. 7) Die 
in Phanes liegende Borftellung einer ivealen Welt ift nicht ägyptiſch, 
fondern eine tmirdelung ber thrafifchen Vorflellung vom Himmel, 
wie das gleichbebeutende Wort "Egsxaxalog zeigt, das Geber des 
Lebens erklärt wirb und Lufthauch als Urfprung der Serlen nach 
thrakiſch⸗ orphifcher Vorftellung bedeutet (von 7e u. xdrog), Hesych. 
Etym. m. s. v. adzog. Cedrenus ap. Lobeck. p. 479. Arist. 
De anim. I, 15. Göttling, De Ericapaeo Orphico. Jenae 1862. 4. 
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zürnt vertreibt Zeus die Titanen durch feinen Blig und 
heißt dann Apollon die Glieder des zerftüdelten 
Dionyfos fammeln und begraben; und er begrub fie 
beim delphiſchen Dreifuß. Nur das noch fchlagende 
A ward von Pallas Athene gerettet und zum 
eus gebracht, der es zerrieb und aufgelöft der Semele, 
ber. Tochter des Kadmos, zu trinfen gab. Diefe brachte 
davon mit Berluft ihres eigenen Lebens den Dionyfos 
zum dritten Mal and Licht, der von den Nymphen auf 
dem Berge Ida erzogen ward. Erwachſen erfand er den 
Wein .und eingeweiht in die Geheimnifle der Kybele, 
ber phrugifchen Göttin der Erde, bie hier Mutter der 
Götter hieß, burchaon er die Welt, ven Weinbau zu 
verbreiten und Die Menfchen in diefen Geheimniſſen — 
das find eben die Myfterien oder Orgien — vom 
Weſen der Götter zu unterrichten. 
dies vollbracht, ward er von Depbäfioe in den Himmel 
geführt.” „Sehen wir von der Erflärung im Einzelnen 
ab, fo kann e8 nicht zweifelhaft fein, daß die im Zeus un- 
mittelbar ausgefprochene Einheit der Welt in der dreis 
fachen Wiedergeburt des Dionsioe von drei verfchiedenen 
Seiten betradytet wird: als Weltei oder Bhanes if 
ed die. Einheit des göttlichen Denkens, aus ver die 
Welt hervorgegangen; als Sohn der Perfephone, den 
Zeus auf. den Thron febt, Zagreus, die Einheit ber 
göttlichen Weltregierung ; und ald Sohn der Semele, der 
die Myfterien unter den Menſchen verbreitet, bie im 
Bewußtiein der Menfchen aufpämmernde Ahnung biefer 
Einheit 2%), Die Zerftüdelung durch die Titanen, ur⸗ 
fprünglih die Entblätterung des Weinſtocks durch die 
Stürme des Herbſtes, ward fpäter allegorifch . auf die 
Bielheit und Mannichfaltigfeit der Sinnenwelt bezogen 
im Gegenſatz ‚gegen die urfprüngliche Einheit der Welt in 
dem feurigen Weſen, aus dem fie bervorge angen fein follte, 
das man im Apollon erkannte. Der Tod des Dionyfos 
iſt nichts Anderes ald das Abfterben der Natur im Herbft 
und Winter, feine Auferftehung nichts Anderes als bie 
Wiederbelebung derielben im Frühling. So ift er Die Lebens» 
fraft der Ratur, deren Thätigfeit abhängig ift von dem 
Zufammenwirfen der Sonnenwärme und der Feuchtigkeit 
in ber Erde, durch jene ift er dem Sonnengott Helios 
und dem Lichtgott Apollon, durch diefe dem Gott ber 
Erdtiefe Hades gleih. In diefer Spaltung eniſprach 
er ganz dem Agyptifhen Dfiris, in dem die Sonne 
und dad Wafler des Aegypten befruchtenden Nils und 
die Sonne in der Unterwelt ald Nacht zufammengefaßt 
wurden‘ ®0), Ueberall, wo die Zerreißung des Zagreus 


29) Dies war indeſſen Feineswegs der urfprüngliche, pbufliche 
Sinn, in dem Phanes bie im Morgennebel fehwebende Sonne, 
Zagreus das Zufammenwirfen der Sonne und des Regens auf bie 
Fruchtbarkeit der Erbe und das dadurch Erwirkte, die Vegetation, 
unb befonders ben Weinſtock, Dionyfos aber zuerft Megen und Dunſt 
in ihrer gegenfeitigen Beziehung ale Böttertranf und biefer wieder 
bezogen anf Weinftod und Wein. Bergl. F. 6 mit der Anmerf. 66. 
Der Urſprung des in ben Orphiſchen Weihen daran gefnüpften 
geifigen Sinnes ift wol nicht erft bei ben Griechen, fondern ſchon 
ei den pierifchen Thrafern zu ſuchen. 30) Es if hier daran zu 
erinnern, baß wir feine Orphifche Theogonie als befonderes Werk 
anerkennen, ſondern diefelbe von Spätern aus ben Weiben (reie- 
A. Cuchti. d. W. u, 8. Erſte Section. J. | 


Und nachdem er- 


und die Wiedergeburt des Dionyſos durch Semele vorfam, 
fcheint die Orphiſche Borftellung von dem Auffieigen der 
Seelen der Berftorbenen, deren Urfprung aus dem Blute ber 
geftraften Titanen abgeleitet ward, den Inhalt der Myſte⸗ 
rien gebildet zu haben. Diefe Annahme liegt um fo näher, 
da diefe Myſterien wiederholt als bie höchiten gepriefen 
wurden und die Wiederbelebung des Dionyſos in verfchie- 
dener Geftalt und Art fi von felbft als Vorbild dar⸗ 
bot, indem die fchlechtere Seite des Menfchen von ben 
Zitanen, die befiere vom Zagreus oder Dionyfos abger. 
leitet warb (Lobdeck. Agl. p. 565 seq. f. oben $. 12). 
Doh muß wiederholt daran erinnert werden, daß nicht 
an Borträge und beftimmte Lehren zu: venfen ift, ſon⸗ 
dern daß e8 den Eingeweibten überlafien blieb, die Ans 
deutungen der Darftellungen, Legenden, Symbole und 
Formeln felbft zu deuten und ſich anzueignen. Gerade 
dadurch war ed möglid, daß die abftracten Lehren in 
die Philofopbie nicht nur, fondern felbft ins gemeine 
Leben, wie die Infchriften beweifen, übergehen fonnten, 
ohne dag dies als eine BVeröffentlihung der Myfterien 
angefehen und angeflagt werden fonnte. Gerade bie 
ans Dunkel. ftreifenden Ahnungen mußten eine befonbere 
Anziehungskraft in Beichäftigung der Phantafie haben. 
$. 18. Silenos. 


Dbgleih nie zur Gottheit erhoben, hat der Sile- 
nos doch fo fehr feine Bedeutung verändert, bob er 
ald Begleiter des Dionyfos bier in feiner neuen Auf⸗ 
faffung nicht übergangen werden kann. Obgleich Sile- 
nos der alten Ueberlieferun nad) nur ein: älterer Satyr, 
fo mußte feine Bedeutung Nreigen, als er individuali 
zum Lehrer des Dionyfos ward. Auch werden die Sa⸗ 
iyrn von ihm gemealogifcy unterſchieden. Silenos heit 
ein Sohn ded Pan und einer Rympbe; eine an- 
bere Mythe läßt ihn aus den Blutötropfen des Uranos 
entftehen (Serv. Virg. Ecl. VI, 14) Die Satyrn 
dagegen hießen Söhne des Silenos (Eurip. Kyklops 
268), oder bed Hermes und der Iphthime, oder von den 
fünf Töchtern des Phoroneus (Hesiod. bei Strab. X, 
3, 19; vergl. Paus. I, 23, 5). Da find die Nymphen 
ihre Schweftern, bei Zenophon im Sympoflen (5, 7) 
ihre Mütter. Preller (G. M. J. S. 452) hält Silenos für 
aftatifchen Urfprungs zum Unterfchien von den Satyım, 
die enrogfilden Urfprungs fein nie Allerdings tritt 
Silenos veſonders in ber phrygiſchen Sage von Midas 
auf, allein wenn in Athen auf der Afropolis ein Stein 
gezeigt wurbe, auf dem Silenos geſeſſen haben follte, 
ald Dionyfos nach Athen Fam (Paus. I, 23, 5), menn 
die Alteften Darftelungen Bakchiſcher Mythen Silenos 
Weinfchläuche tragend jeigen (Frangois⸗Vaſe Monum. 
Ined. dell’ Inst. Vol. IV. tav. 54—58), fo ift der 
griechiſche, ja attifche Urſprung nicht zu bezweifeln, denn 
dies Bild iſt attifchen Urfprungs und läßt noch feinen 
phrygiichen Einfluß erkennen, obgleich die Erhebung des 
Dionyfos in den Dlomp dargeftellt iſt. Preller will fer- 
ner nach Welder’d Borgange (Nachtrag 3. Aeſch. Trilog. 
zal) zufammengefeht glauben. Welchen Weihen jedes einzelne Gtäd 
angehört, welchen Weiher bie verfchiebenen Theogonien entnommen 
find, laͤßt ſich meiftens nicht mehr nachweifen, Ders! zen DO. 8, 18. 
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©. 214) Silenos auch dadurch von Satyrn unterſcheiden, 
dag Silenen Dämonen fließender Waſſer, Satyrn recht 


eigentlich Berg⸗ und Waldgeiſter ſeien. Letzteres geben 


wir ganz, erſteres zum Theil zu. Charakteriſtiſch iſt 
Ihnen der Weinſchlauch — urſpruͤnglich Schlauch übers 
hanpt. Iſt nun der mytbologifhe Wein urfprüngli 
Matter, fo ift ver Weinſchlauch die Wolfe. Dies fpricht 
auch der Mythos deutlich aus, der Silenos aus den 
Blutstropfen des verflümmelten Uranos enfitehen läßt. 
Il diefen Sinne find die Satyrn des Silenos und der 
Rajaden Söhne; denn die üppige Vegetation des 
Urwalves ift Folge der Fenctigfeit, die in den 
Quellen zur Erfcheinung kommt Berg! Kuhn, Herab- 
funft: des Yeuerd und d. Göttertr. S. 35. 135. 143). 
Ward nun ferner der Wein in Schläuchen aufbewahrt 
und dadurch verbefiert, fo kann der Schlau der Er- 
zicher des Dionyſos (ded Weins) heißen. Sollte nun 
Silenos Erzieher und Lehrer des Dionyfos geweſen fein, 
fo mußte er, als Dionyfos zum Stifter ter Myfterien 
ward, auch die Duelle der in den Myfterien ver» 
dorgenen Weisheit werden. Damit fcheint nun bie 
bezeichnete Sage zufanmenzuhängen, ald deren Duelle 
ſchon Arifloteled genannt wird (bei Plutarch. Consol. ad 
wi c. 23) und außerdem Theopompos (bei Aelian. 

. H. III, 18. Serv. Virg. Ecl. VI, 13), nad) der 
Midas ihn durch Bermifchung einer Quelle mit Wein ges 
fangen und geswungen haben fol, feine Weisheit zu 
offenbaren. er Kern feiner Weisheit heißt: „dem 
Menſchen iſt es am beften nicht geboren zu wer» 
den, das nächft Befte, fobald als möglich zu 
erben," worin offenbar auf die Myfterienlehre vom 
Kufenthalt der Seelen nad) dem Tode bei den Göttern 
hingedeutet wird (Zobeck. Agl. p.803), was ein Fragment 
des Pindar (Schol. Aristoph. Nub. 223. Bergk. Fr 
134. p. 273) betätigt; dies läßt die Duelle in den Or⸗ 
paifsen Gedichten mit ziemlicher Sicherheit erfennen. 


nn Birgit (Bel. VI, 31 seq.) den Silenos Die Epiku⸗ 


riſche Lehre vom Urſprunge der Welt vortragen läßt, fo 
hat er nur die Hülle des Mythos benutzt. Ganz im 
Charafter diefer Auffafiung heißt er bei den Arfabern 
Bater des Apollo (Clem. Alex. Protr. 2, 28). Er iſt 
Führer des ganzen Bakchiſchen Zuges, der Sa⸗ 
tyen, Bakchen und Nymphen zur heiligen he, bes 
fonders in der Feier der Trieteris (Hiymn. Orph. 53) 
ang in:Webereinftimmung mit Pindar (bei Paus. 11, 
5 2). Nah BDiodor (IV, 4) iſt er Erzieher und 
Lehrer des Dionyſos und fo erſcheint er auch auf zahlreichen 
Kunftwerken (Stephani, Comte-Rendu de la Comm. 
arch. 1861. p. 23. n. 5). Diefe Yuffafiung findet fidy 
anch in den Drphifchen Hymmen (53. v. 1). Während er 
fonft wurr mit und neben dem Dionyfos verehrt warb, hatte 
er auf dem Marfte von Elis einen eigenen Tempel, in 


dem er dargeftellt war, wie die Meihe (Trunfenheit) ihm 


einen Becher mit Wein darreichte (Paus. VI, 24, 8). 
Schließlich kann die Hauptfrage über das Verhältnig des 
Eſels zum Silenos nicht übergangen werden. Silenos 
wird gewöhnlich auf einem Efel reitend vargeftellt (Ovid. 
Fasti I, 399. Lachian. Synod. Deor. 4. und auf 
Kunftwerfen Musee Bouillon 3, 40). €8 fragt fidh, 


der Afropoli6 (Zurip. 


nad Indien (Thuk. 


iR darin nur eine Beziehung auf Zeugungsfraft und 
Fruchtbarkeit zu fuchen und an die Geilheit des Efels 
zu denken oder mit Forchhammer (Hell. 328) ein Aus 
drud für das Wafler der Wolfe? — denn auch Hes 
phäftos reitet auf einem Efel oder Maulthier zum Olymp 
(Gerhard, Auserl. Vaſenb. 1. T. 38) — oder iſt daran 
zu denken, daß der Efel Weinſchlaͤuche trägt? oder iſt 
der Efel wie im A. T. ein prophetifches Thier? Hat 
auch Alles feine Berechtigung (I. 2. Fried reich, Sym⸗ 
bolit und Mythologie $. 231), fo ift doch das Urfprüng- 
liche wol die Raturbeveutung, die Gewitterwolfe ober 
vielmehr der fie bildende Dunft in der fie tragenden Luft 
und der Schlauch des Silenoß zuerſt die Wolfe, dann der 
an die Stelle des Waflers getretene Wein, der auch bie Ber- 
mittelung dur Weiffagung bed begeifterten Sehers bildet. 
. an 


MWelder, Gr. Götterl. L 451—457. IL, 653-671. 
ft nad einem Fragment des Epimenides 


Ban 
(Schol. Theokrit. I, 3) Sohn des Zeus und ber Kal⸗ 


liſto, Zwillingsbruder des Arkas. Sonft if er Sohn 
des Hermes und einer Nymphe, Tochter des Dryops, 
die Penelope geheißen zu haben jcheint, wie feine Mutter 
gewöhnlich genannt wird, die meiftens unterfchieden wird 
von der Battin des Odyſſeus, doch auch für dieſelbe galt. 
Geboren follte er auf dem Berge Kyllene fein, wo fein 
Bater Hermes die Schafe des Dryops hütete. Nach 
Pindar (bei Serv. ad Geo. I, 16) war er Sohn des - 
Apollon und der Penelope. Er hatte Ziegenfüße und 
ein ziegenartiged Geftcht und Hörner. Die Mutter er- 
ſchrak über feine Geftalt, aber fein Vater widelte ihn 
in Hafenfelle, trug ihn in den Olymp, ſetzte fidh neben 
Zeus und zeigte ihn den Göttern, die ihre Freude an 
ihm hatten, befonver8 Dionyfos (Hymn. Hom. XIX), 
Er bewohnte Höhlen, befonders in Arkadien an den 
Bergen Mänalion, Lykaͤon und Parthenion (Paus. 
vH. 36; 8; 37, 11; 54, 6), aber auch in Attifa an 
Ion. 14 u. 938. Pause. I, 

28, 4) und auch bei Marathon, wo eine Felfengruppe 
feine Ziegenheerde hieß (Paus. I, 32, 7). Auch die ko⸗ 
rykiſche Höhle auf dem Parnap (X, 82, 5) war ihm 
eheifigt und eine Grotte bei Homole in Theſſalien 
Theokr. VII, 103). Tempel hatte er in Arkadien auf 
den ihm heiligen Bergen und in den nahen Orten; aber 
auch zu Troͤzene (Paus. II, 32, 7), zwiſchen Argos 
und Tegea ‚54, 4 u. 6), in Sifyon (II, 10, 2) . 
und zu Oropos (I, 34, 3). Der äftefle Schrift 
fieller, deſſen Zeit chronologifch feftfteht, der ihn nennt, 
ift Epimenides, der ihn mit Zeus auf dem Ida zufam- 
menlcben läßt, da biefer gegen bie Titanen in ben 
Krieg zieht. Auh am Kampfe gegen die Titanen 
nimmt er Theil. Auf einer Schnede blafend, ſetzte er 
fie in Schreden. Ueberhaupt warb ein plöglicher Schrecken, 
ber ein Heer befiel, panifcher Schreden genannt, weil 
er al& Feldherr des Dionyfos in Indien durch ein großes 
Geſchrei, das er von einem Pelfen in. einem engen 
Thale erheben ließ, die Feinde fchredte (Polyaen. I, 2). 
Doch iſt Diefe Vorſtelnpß älter als des Dionyſos Zug 
‚80. KEratosth. Katast. 27), 

Er gehört unzweifelhaft zn den Alteften Weſen des Bolld- 
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'glaubens, wenn er als olgmpllcher Bott auch erft fpäter 
anerfannt ift, wie Herodot II, 145 bezeugt. Doch if 
ed ohne Bedeutung, daß er nad feiner mythifchen Chro⸗ 
nologie ihn noch vor den trojanifchen Krieg febt. Der 
Homerifche Hymnos (19) feiert ihn als höheren Bott; aber 
defien Zeit iſt ungewiß. Wir haben zwar die beflimmte 
Nachricht, daß Pan in Athen erſt in den Perſerkrie— 
gen göttlihe Ehre erhalten hat, al8 er einer Sage nad) 
dem Phidippides oder Philippides, der nach der Landung 
der Perfer bei Marathon nad Sparta geihidt war, um 
- Hilfe zu erbitten, auf dem parthenifchen Gebirge erſchien 
und verfprach den Athenern hilfreich zu fein, wie ex es 
bisher oft gewefen fei (vergl. Paus. 1,28, 4). Man darf 
gewiß nicht hieraus fchließen, daß er bis dahin in Athen 


unbefannt gewefen fei und nun erft überhaupt göttliche 


Ehren empfangen habe. Mit Recht vermuthet Schömann 
(De relig. ext. apud Atheniens. Op. III, 140), daß 
die Athener nad) der Schlacht bei Marathon, da. in deflen 
Nähe ſchon eine Höhle als fein Aufenthalt befannt war, 
ihm Einfluß auf die günftige Entfcheidung der Schlacht 
beigelegt und deshalb ein Deiligthum errichtet haben, 
weil er ſchon anderswo göttlidh verehrt ward und auch 
im Volksglauben Attika's lebte. Die Infchrift der ihm 
errichteten Statue von Simonided hat ſich . erhalten 
(Bergk. Lyr. Gr. Simonides Fr. 136 p. 912). Aud 
Binder (Pyth. III, 138) Hatte ihm in feiner böhern 
Würde ein peiligtbum gegründet, 
zwar erft 472; aber die Verbindung mit der großen 
Göttermutter (Kybele), in der Pindar ihn Ba — muß 
gegründet fein Dusch den Einfluß der Orphiſchen Ges 
ichte nad) Aufnaßme der phrygifchen Elemente, die fchon 
vor Bififtratos fällt. Diefe Verbindung aber ift dem 

omerifchen Hymnoe unbefannt, derſelbe daher wol 

Iter (vergl. 
als die Berferkriege hält). Betrachten wir demnady das 
Weſen und die Bedeutung des Gottes in ihrer Biftori- 
fchen Entwidelung, fo war er ald ein Bejchüger der 
Heerden von Alters her überall in Griechenland ber 
fannt und die Höhlen, in denen die Heerben, bejonders 
von Ziegen und Schafen, Schub fanden, ihm geheiligt. 
Als ſolchen charafterifiren ihn die Beinamen und feine 
Abſtammung, fein Verkehr mit den Nymphen, die Er- 
findung der Hirtenflöte (Syrinr) und fein Rame, ber 
mir ‚unzweifelhaft, wie den meiften Mythologen, der 
Weidende (ranov) zu bezeichnen ſcheint. Welder (Gr. 
Götterlchre I. S. 454) hat zwar Zweifel dagegen erhoben 
und leitet den Namen ab. von yao (palıp) „leuchten“ 
und erfennt in ihm einen gonnengoit Ban-S elle, 
die befruchtende Kraft der Sonne. Allein feine Abftams 
mun 
der Tochter des Dryops, d. b. des Waldmannes des 
Didichts, in welches Feine Sonnenftrahlen dringen, 
fprechen dagegen. Welder beruft fish auf den Beinamen 
Avxaiog, den er mit dem Zeus gemein bat (Porphyr. 
Ant. Nymph. 20). Allein ift Zeus dadurch ‚auch ale 
Lichtgott bezeichnet und iſt auch Pan fpäter Lichtgott ges 
worden, in welchem Sinne ihm in Athen ein Fackel⸗ 
lauf gefeiert ward (Herod. VI, 105. Phot. 


Dies Gedicht fällt 


aumeister p. 350, der ihn für jünger 


vom Regengott Hermes und einer Nymphe, 


8 Ve 


Aouscag) und im Tempel bei Akakeſion ihm ein ewiges 


Feuer brannte, fo kann fehr wohl ver Beiname vom, 


gleichnamigen Berge (Auxciov), wo er geboren fein follte, 
entlehnt fein. Preller's Vermuthung ©; 460), daß: 
er die Beziehung zum Licht erhalten, weil in ber, 
Morgendämmerung die Spiken der Dre zuexft geröthet. 
und erleuchtet werden, ſcheint annehmbarer. "do iſt 
auch dieſe Annahme bedenklich, da in älteren Schrift-, 
ftellern Pan nirgends auf die Sonne, wol aber auf die 


Sterne bezogen wird °)). In diefer Beziehung wird er- 


dem phrygiichen Attis und dem Dionyſos gleichgeftelit. 
Das ſpricht zugleich für die Beziehung auf die Sonne, 
da beide dem Delios gleichgefegt wurden. - Und wirklich 
iR ſchon im Altertfume Pan für die Sonne zrflärt 
(Serv. Virg. Ecl. II, 31. Macrod. Sat. I, 22), deren 
Strahlen in feinen Hörnern Ipmbolifir fein follten. Aber 
bas Kehle war auch Symbol des geftirnten Himmels 
(Euseb. Praep. Ev. II, 11,27) und nad) Sophofles’ 
Antig. 1145, wo auch Dionyfos geradezu Yührer der 
Feuer hauchenden Sterne und Auf 

Stimmen beißt, ift die unmittelbare Beziehung zu. den 


Sternen unzweifelhaft und zugleich durch die nächtliche, 


Geier erflärt, wozu.das Leuchten des Opferfeuers und 
ber Fackeln der Feiernden im Dunfel des Walddickichts 


fommt. Eine alte Borftellung ift es auch, nach der Ban 


ald Springer und Tänzer gedacht warb. (Hymn, 
Hom. 19. v.22. Aeschyl. Pers. 0. Pindar. bei Athen. 
XV, 694. Soph. Aj. 696), offenbar vom Bod entlehnt, 
dem er auch ſeine Geftalt verdankt, und weiter ausgebils. 
bet, indem die Beluftigungen der Hirten an feinen Feſten 
auf ihn übertragen wurden; Tanz aber fleigert ſich durch 
Dauer und Heftigfeit zur leivenfchaftlichen Aufgeregtheit. 
Diefe Erregtbeit flieg 5i8 zur Weiffagung, weshalb 
Leute der Art vom Pan ergriffen gedacht wurden zavo- 
Anscog (Poll. I, 9. Lobeck. Agl. p. 6Al). Daher 
mag es fich erklären, daß mit feinem SHeiligthum bei 
Alafefion in alter Zeit ein Drafel verbunden war, dem 
ein Priefter vorftand (Paus. VII, 37, 11). 
find die älteren und, heimifchen Elemente, durch deren 
Vereinigung Pan eine ganz andere Bedeutung erhielt, 
Wann er ald höherer Gott zur Anerfennung gelommen 
fei, wi wir nicht. Doh muß e8 nah Abſchluß 
der He eifhen Poeſie geſchehen fein, in der er 
nicht genannt wird. Auch kommt er auf alten Bafen- 
bildern wenig vor, obgleich Bafchifche Bilder ſehr häufig 
find, mehr auf fpäteren (Welder IL ©. 658). In» 
tereffant ift in dieſer Beziehung feine Anweſenheit auf 
Bildern, welde unzweifelhaft auf die myſterioͤs gefaßte 
Unterwelt zu beziehen find; fo neben Hermes, Aphrodite 
und Eros, Mus. Blacas PL 7. Gerhard, Arch. 3tg..1844. 
N. 14. Taf. 14, wo Gerhard indeflen diefen Shell des 
Bildes auf die Oberwelt bezieht. Ebenſo wenig iſt ficher, 
wann er in Beziehung zum Dionyfos getreten fei, 
Bon beiden fcheint der Bomerifche Hymnos das ältefte 






31) Hymn. Orph. X, 5: dergodliuırog; Hymn. in Att, 
Hippol. V, 170, 56: os Ildv, as Baxyeös, ds woıume Arundv 
äorgerv. | 37 . 


* 


eber der nädtlihen . 


Dies 


J 
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Zen 
e Erhebung des Pan zum Gott des Weltall und 
davon finden wir fchon bein Bindar faft unverfennbare 
Beweiſe. Es ift daher mehr als wahrfcheinlich, daß 
biefe Erhebung fich fchon in den von Onomakritos redigir⸗ 
ten Orpbifchen Gedichten fand und von älteren Orphikern 
andgegangen ifl. Dies ift denn auch wenigftens mittels 
bar bezeugt durch den Auszug, den Hieronymosd und 
ellanikos aus Orphiſchen Weihen in ihrer Orphiſchen 
heogonie geben (bei Damaskios, De Princip. p. 258 
5827); da heißt Brotogenes fonft Phanes und Eris 
apdus genannt, auch als die Welt durchdringend 
eus (acc. Aa = di durd) und ald Weltall Ban 
von zav); Erklärungen, die ſich aud in des Chryfippos 
Bert von den Böttern finden (Phaedr. Epic. ed. 
Petersen p. 18), als deren Duelle ausdrücklich auch Or⸗ 
pheud genannt wird. Pindar, der ihm ein Heiligthum 
emeinfam mit der großen Göttermutter (Kybele) errichtet 
hatte, bichtete für feine Feier durch Jungfrauendhöre 
(Pyth. III, 138 nebft Schol.) einen Hymnos. In diefem 
Geſange nennt er ihn „den Beherrſcher Arkadiens, 
den Wächter hohhelliger, unbetretbarer Heilig» 
thümer (otuvov dövrav güraf), Begleiter der 
roßen Mutter, der hehren Ehariten Sorge, den 
efißer ver Felsküſte, den vollfommenften Täns 
er der Götter‘ (Fr. 71, 1—75 ad Berok). Pindar 
eierte ihn auch ſchon als den ägnptüicen endes (Fr. 
184), der einer der acht großen Götter der Aegypter war, 
die ergeugende Naturfraft und in biefer feiner Be⸗ 
bentung and in feiner Bodgeftalt dem Pan ähnlich 
(Herod. Il, 46). Die Verſchmelzung mit dieſem aͤgyp⸗ 
tiſchen Gott im Zufammenhange mit inem Namen, der 
dem Laute nach mit dem Worte wav Alles" übereinftimmt, 
welches als Subftantiv Weltal (vb äv) beveutet, hat 
ihm die hohe Bedeutung eines Gottes des Weltalle 
gegeben, deflen Theile Himmel, Meer und Erde nebft 
dem wumfterblichen euer feine Glieder find (Hiymn. 
Orph. 10. v. 3). 
Welt in Uebereinftimmung mit der Orphifchen Theogonie. 
Run ward fein Tanz Symbol der Bewegung des 
Weltalls, die in den Geſtirnen fihtbar wird und 
die fiebenröhrige Syrinr, die er blies und erfu haben 
fol (Heliod. Aethiop. V, 14), Symbol_der Planeten 
und Sphärenharmonie (Serv. ad Virg. II, 31). Für 
dieſelbe Auffaffung zeugen auch Kunftwerfe, befonders 
Semmen, auf denen inmitten des Thierkreiſes er 
durch Muflt die Sphären bewegt, vor ihm fteht ein 
brennender Altar, an dem ein Bod ſich aufrichtet, über 
dem ein Stern flieht (Welder II, 670), worauf Pindar 





anzufpielen fcheint, wenn er ihn den „vollendetiten Taͤn⸗ 


zer der Götter naunte, ber fein eigen Lied fpielt,” worin 
er nach Ariſtides (I, 49) mit den aägyptiſchen Prieftern 
übereinftimmte. In diefem Sinne heißt der ihm gleich. 
eſtellte Attis aud Diegenhirt alzorog und Floͤten⸗ 
Dläfer avgixens (Hippol. V, 162 u. 166). Am aus⸗ 
führlichften gist die Vorſtellung der fpätern Zeit Macro⸗ 
bius (Sat. I, 22), „Pan, den man Janus nemnt, 
laͤßt die Weiferen aus feiner Geflalt erfennen, daß er 


niß abzulegen, der indeffen älter zu fein fcheint, als 


Feines Menichen Augen gefehen; fle bezeichnet d 


Er ift der wahre Zeus und ordnet die, 


der Sonnengott fei. Die Arkader verehren ihn als 

errn der Hyle, nicht des Waldes, fondern der Materie. 

ie Kraft dieſer Materie macht das Weſen aller Körper 
aus, mögen fie göttlidh oder irbifch fein. Die Hörner 
und das Herabwallen des Bartes zeigen die Natur des 
Lichtes, mit welchem der Sonnengott den Umfang bes 
oberen Himmeld erleuchtet und das Untere erhellt. 
Weshalb Homer von ihm fagt: „Er geht auf, um den 
Unfterblihen Licht zu bringen und den Sterblichen.“ 
Die Flöte zeigt den ungleihen Haud des Windes und 
die Peitſche Ruthe) die Herrichaft der Sonne. Der 
Grund der Ziegenfüße ift, daß die Materie, welche unter 
Leitung der Sonne ſich in jede Subſtanz verbreitet, nad) 
dem fie himmlifche Körper gebildet, in das Element der 
Erde ausgeht. Zum Zeichen diefed Endes find die Füße 
des Thiered gewählt, das der Erde angehört, aber im 
Weiden immer nach der Höhe frebt, wie Die Sonne, 
die die Strahlen von Oben auf die Erde hinabfendet 
und indem fie fi) wieder fanımelt, auf den Bergen ge- 
fehen wird, Die Liebe dieſes Gottes ift die Echo, von 

ars 
monie des Himmels, die der Sonne befreundet iR vale 
dem Lenker aller Sphären, aus denen fie hervorgeht und 
doch kann fie nie von unferen Sinnen wahrgenommen 
werden." Daß diefe Auffafjung im Ganzen einer viel 
frühern Zeit angehört, ift gezeigt und wird beftätigt durch 
den Drphifchen Hymnos 10 und die Gleichftellung mit 
Apollon im 33. Orphiſchen Hymnos v. 25. In dems 
felben - Sinne ift er dem Dionyſos glei und wird 
beiden gleich verehrt. Er warb gewöhnlid mit Dion y⸗ 
[06 und Kybele zufammengefeiert, daher find die Mes 
troen auch Pan's Feſte (rd Mmoö« xal Tlavır&) mit 
Bafchifhen Orgien, aber wie es fcheint, befonderd von 
rauen gefeiert (Aristoph. Lysistr. 2 u. Schol.) und 
zwar auf Grundlage der Orphifchen Lehre. Der Fadel- 
lauf in Athen deutet auf ein abendliches Felt, an 
das ſich eine nächtliche enthuflaftifche Feier angefchloffen 
zu baben feheint (Plutarch. Amat. c. 16). In Atuka 
war ihm aber auch in nrfprünglicher Bedeutung ein 
Dpfer mit dem Acheloos und den Nymphen gemein 
fam nad Kunffdenfmälern; 
Kopf auf Nymphenreliefs“ Hinter „Perſeus und ven 
Graäen.“ Berl. 1847. 4.) wie er aud zn Oropos im 
Tempel des Amphiaraos mit den Nympben und ben 
Flüffen Acheloos und Kephiſſos an einem NAltare vers 
ehrt warb (Paus. I, 34, 2). Ein Relief auf PBaros 
zeigt diefelbe Verbindung (Banoffa ebendaf. und 
Stuart und Revett, Alterthümer v. Athen. Bd. IV. 
Taf. 4). Daraus erklärt fid) aud das Gebet des So⸗ 
frate8® am Ente des PBlatonifchen Phaͤdros c. 64 
p- 279.b. „O lieber Ban und ihr andern Götter bier, 


verleihet mir, daß ich innerlich fchön (edel) werbe, daß 


aber, was ich Außerlich habe, dem Innern befreundet 
werde! denn fie befinden fich in meinem Heiligthume 
der Nymphen.“ Auch in einer Höhle der Parnes ift ein 
ſolches Relief mit der Auflchrift gefunden: „Telephanes 
weihte ed dem Ban _und den Nymphen“ (Rangabe, An- 


tiquites Hellen. II, 1081. p. 745), Alle diefe Weiße 


(Panofka, „Der bärtige . 


Rz 
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geichenfe deuten auf einen Locals oder Zunfteult, wie 
das von Panofka (Taf. I, 1) mitgetheilte Relief, das 
1754 im Stadium von Athen gefunden warb (Pa- 
ctaudiı Monum. Pel. I, 207), von den Wäfchern ges 
weiht ift. Die Verbindung mit Anmpben und Acheloos 
und den Flüſſen läßt In ihm den Bergwald erkennen, 
aus dem vermitteld der Quellen das Wafler feinen Ur⸗ 
fprung nimmt. Wann dad Hauptfeft in Athen gewelen 
fei, wiffen wir nicht. Schließlidd muß noch der merf- 
würdigen Sage vom Tode des großen Pan, die Plus 


tarchos (Def. Orac. c. 17 und aus ihm Eufebios Praep. 


Ev. V, 17, 3—6) mittheilt, erwähnt werden. Als ein 
Schiff bei den echinabifchen Inſeln vorbeifuhr, ward von 
einer derfelben der Name des Steuermanned Thannos 
oder Thamnos dreimal laut gerufen und ald er das 
dritte Mal aufhorchte, vernahm er, mit lauter Stimme 


gefprohen: „Wenn du bei Palodes bift, fo melde, daß 


der große Pan geftorben iſt.“ Und als er dort bei 


Windſtille gelandet, hörte er vom fer ein lautes Janıs ' 


mern. Die Sache machte ein folches Auffehen, daß der 
Katfer Tiberius, dem ed zu Ohren fam, den Thamnos 
fommen ließ. Er wußte aber von den Gelehrten Roms 
nichts Anderes zu erfahren, als daß der Sohn des Her⸗ 
mes und der Benelope gemeint fein müfle. Eufebios 
bezieht es auf Ehriftus und Welder (II, 670) ift nicht 


abgeneigt zu glauben, daß dem irgend eine tiefere. Be: 


deutung zu runde liege, da mit dem Erfcheinen des 
Chriſtenthums felbft das pantheiftifche Heidenthum ben 
en enden Heiden als abgeftorben habe erfcheinen 
müflen. 

8.20. Agathodaͤmon. 

E. Gerhard, Agathopämon und Bona Dea. Ber⸗ 
fin 1849, (Abhandl. d. Akad. phil.⸗hiſt. Cl. rec. von 
Chr. Peterfen in d. Jahrb. f. Phil. 63. Bd. ©. 151.) 


Dem Kreife des Dionylos gehört endlih auch der 


cätbfelhafte Agathodämon an, von dem ſich die Alteften 
Spuren beim Aefchylos (Ag. 241) und Pindar (Isth. 
VI, 2) finden. Zwar laflen fid) Feine eigenthümliche 
Heiligthümer deflelben nachweifen. “Defto allgemeiner und 
ewöhnlicher aber war feine Verehrung bei oder nad) 
aflmählern beim Beginn des Trinfgelages oder des Sym⸗ 
poflons (vergl. III. 8. 9), Der Scholiaft zum Ariftopha- 
ne® (Eq. 85) erflärt den Agathodaͤmon für Dionyn 
ebenfo der Arzt Bhilonides (Athen. XV, 675). Nach Pa⸗ 
noffa’8 Bermuthung (Terracotten des Berl. Muf. Taf. 1) 
ward er auch als ein Satyr in Silem’s Geſtalt gleich 


dem Akratos vorgeftellt (vergl. Paus. I, 2, 5). Prari- 
teles bildete den Agathodämon als Jüngling in der 
einen Hand eine Opferfchale in der anderen Mohnföpfe 


und Garben haltend, eine von den Römern Bonus Eventus 
enannte Borftelung (Plin. XXXVI, 4, 5. Bergl. 
Cornut. N.D. c. 27. p.154. ed. Os. Gerhard, Agathod. 
n. 33). Ganz abweichend ift die Auffaffung des Aga- 
thodämon in Geftalt einer Pölange, die nad Sanchu⸗ 
niathon (Bis. Praep. Ev. I, 10, 32) bei: ven Phönifern 
and im Sinne der Ägyptifchen Kneph -Schlange Symbol 
des ewigen Gottes war (Plut. Isis et Osiris c. 21). 
Ob in Aegypten wirklich der Urfprung des Agathodaͤmon 


-anerfannt werden darf und anerfannt wurde. 


08,. 


zu fuchen oder die Schlange auch in Griechenland feine 
ältere Geftalt war, muß bahingeftellt bleiben, va Fein 
älteres Zeugnig als Aeſchylos befannt ift, wo indeß 
fi) der Name noch nicht findet, und von der Schlangen- 
eftalt in Älteren Zeugniffen Nichts zu "merken if. Im 
heben warb ihm ein eigenes Feft gefeiert ( Plut. Symp. 
II, 7, 1; VOI, 10, 3) on 


AI Fremde, mit Anerfennung ihres fremden Urfprungs 
in Griechenland aufgenommene Enlte. | 
Schomann, De Religionibus exteris apud Athe- 
nienses. Gryphisw. 1847. 4. Opusc. m. p. 428. 
Einleitung. Waren aud in vielen ber biäher 
betrachteten Götter und Eulte mancherlei fremde Elemente 
und wurden biefelben auch zum Theil als ſolche aner 
fannt, fo waren fie doch fo mit heimifchen Mythen und 
Gebräuchen verfeßt, daß die Grundlage ale ee 
avon 
find ſolche Eulte unterfchieden, die ſich fchon durch den 


Nanren ded Gotted als fremden Urfprungs anfündigen. 


Diefe find wieder zweierlei Art, entweder in den Staats⸗ 
eult aufgenommen, wie Ammon und Bendis oder Brivate 
culte, die von Prieftern geleitet wurden, die vom Staate 
nicht anerfannt oder gar gewählt, fondern nur geduldet 
wurden, wie bie Verehrung der Korybanten, Kotytto, des 
Sabazios und des Adonis; doc, läßt es fich von letzte⸗ 
ren nicht immer mit Sicherheit beftimmen, ob fie nicht 
in einzelnen Staaten in ben Staatscult aufgenommen 
find, wie die Adonia und vielleicht auch der Dienf der 
Korybanten und des Sabazios. Die meiften find myſte⸗ 
riöß, ja enthufiaftiich. 

..1. Ammon. 

Boͤckh, Stantshaush. Bd. 2. 1. Ausg. ©. 259. 
2. Ausg. ©. 130. 

Um 656 v. Chr. war Aegypten duch Pfammetich 
den Griechen zugänglich gemacht und eben damals ward 
bie Feſte der Milefier (Milnclaw reigog) am Meere 

ebaut, fpäter, wol bald nachher, Naufratis an einem 
ifarme in Unterägypten auch von Mileflern gegründet, 
(Strab. XVII, 1,18 u. 23), beide jedoch unter ägypeifcher 
Botmäßigfeit. Eine unabhängige raſch aufblühende Eos 
lonie unter föniglidher Herrfchaft gründete Battos aus 
Ihera, einer fpartanifchen Eolonie, um 631 in Kyrene. 
Ueber Raufratis sing, der unmittelbare Verkehr mit 
Aegypten. Zwiſchen Aegypten und Kyrene lag in ver 
libyſchen Wüfte das berühmte Drafel des Zeus Ams 
mon, mit dem Kyrene in nahe Beziehung tınt. Am⸗ 


” 


mon war einer ber höchften Götter der Aegypter, Der 


ewöhnlih mit dem Widderfopf, oder wenigftend mit 

ipderhörnern bargeftelt ward. Hauptfib feiner Ver⸗ 
ehrung war Theben in Oberägypten, auch Diospolis ger 
nannt, weil er dem Zeus (gen. Arög) verglichen ward. 
Ob Anımon als der Berborgene der hödhfte, Gott 
(Kneph) war oder Ammon»Ra, die Sonne oder ber 
Himmel oder gar urſprünglich nur Heerdengott war, 
nüflen wir bier unerörtert laflen. Es genügt, daß er 
ben Griechen für Zeus galt und Herr des Olympos heißt 
(Pind. Pyth. IX, 88 u. Schol.). Eigenthuũmlich ift bei 


‘ 
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feiner Aufnahme und verfchieden von ähnlichen Berhält- 
niffen, der Demeter zu Iſis, des Dionyfos zu Dfirie, 
daß er nicht mit dem griechiichen Zeus in der Art ver- 
fhmolzen ward, daß das aͤgyptiſche Clement zurüdtrat, 
fondern er von Anfang an ald ägyptiich anerfannt war 
und blieb. Da auch in Kyrene ein SHeiligthum bes 
Ammon war (Paus. X, 13, 5), fo kann faum zweifels 
haft fein, daß er von dort nad) Griechenland verbreitet 
ſei. Das Orakel des Ammon ſtand bei den Griechen 
in gleichem Anſehen mit Dodona und Delphi (Plat. 
. Legg. V, 738) und verfehrte unzweifelhaft früh mit 

ventefben (Herod. II, 55). Schon bald nad) 650 v. Ehr. 
fandten die Eleer an König Pfammis (Pſammetich IL.) 
eine Gefandtfhaft, um fi von den Yegyptern, als 
„den weifeften der Menfchen,”' Rath über die Geſetze der 
Rampffpiele zu erbitten (Zler. II, 160). Nicht viel 
jünger wird die Verbiudung mit dem Ammonium geweien 
fein, deſſen Sprüde mit den R ) 
welche fi geholt hatten (Paus. V, 15, 11), auf bie 
Altäre feines Tempels in Elis gefchrieben waren, in 
dem neben ihn Hera Ammonia und Hermes Pars 
ammon verehrt wurden. Theben in Böotien hatte 
Schon zu Bindar’8 Zeit einen Tempel des Ammon, den der 
Dichter durch Ueberfenbung vinee Hymnos an das libyfche 
Ammonium ehrte (Paus. IX, 16, 1; Schol. Pind. Pyth. 
IX, 89). Des Dichters Abftammung von den Aegiden, 
zu denen auch die Familie der Könige von Kyrene ges 
Fr mag die Beranlaffung der Verbindung geimefen 
ein. Wegen der Stammverwandtichaft fam das Drafel 
des Ammon auch in Sparta früh zu Anfehen, das in 
Lyſander's Gefchichte verwebt if. Der Gott hatte in 
Sparta einen Tempel und warb nicht weniger als 
von. den Ammoniern felbit von den Aenbuteeen in 
Pallene verehrt (Paus. DI, 18, 3. Plut. Lysand. 20), 
In Megalopolis war fogar ein widderkoͤpfiges Bild 
des Gottes ‚32,1). Delphi's Anerkennung und 
Freundfchaft iſt dur das dort aufgeftellte Weihgeſchenk 
der Kyreneer: „Ammon auf einem Wagen‘ bezeugt 
(Pawe X,13,5). Wie früh der Eultus nad) Athen ges 
ommen fei, willen wir nicht. Daß derfelbe ſchon zur 
Zeit der Berferkriege in Athen befannt war, if daraus zu 
entnehmen, daß Hipponikos, Sohn des Kallias, dem bie 
von deu Perfern bedrängten Eretrier ihre Gelder anver- 
traut hatten, den Beinamen Ammon erbielt (Athen. XII, 
537). Doch mögen erft die Feldzüge der Athener unter 
Inaros von 462—457 in Aegypten die Aufnahme ver- 
anlaßt haben (Thux. I, 104 u. 109). Daher würde 
fi) auch genügend erklären, daß die Feldherren das 
Dpfer an dem Fefte des Ammon vollziehen, das wir aus 
einer Infchrift kennen (Staatsh. IL ©. 130) Es fiel 
in den Anfang des Monats Hekatombaͤon. Das Felt 
bie Ammonia. Sehr ins Volk gedrungen muß ber 
Cult nicht fein, denn bei den Komifern findet fih nicht 
einmal der Name, und von den Lericographen hat nur 
Hefuchiod denfelben, aber auch Nichts mehr. Sonft 
hat fi nur ein Verzeichniß von Weihgeichenfen aus 
feinem Tempel zu Theben erhalten. (Rangabe n. 897), 
‚von dem aber nur eins ausdruͤcklich ale für ihn beftimmt 


amen der Gelandten, - 


v. Ehr. 
Opfers auf Staatöfoften (C. I. I. n. 157). 


angegeben wird und das Bruchſtück eined Reliefs, das 
als Weihgeſchenk für Iſis beflimmt war und den Am⸗ 
mon A ze und andere Götter enthielt (Rangabe 
n. . 
8.2. Bendis und die Dendideen. 
Theod. Bergk. Commentationes de reliquiis co- 
moediae Atticae antiquae. Lips. 1838, p. 76 — 108. 
Thrakiſchen Urfprungd war die Bendis (Beväsg) 
oder Bevdis (Göttling, Griech. Accentl. S. 275). Das 
ältefte Zeugniß über fie findet fich in des Kratinos Thra- 
ferinnen (®porrar), einer Komödie, in der wahrfcheinlich 
thrafifche Frauen den Chor bildeten (Bergk. Comment. 
R 1) Das Stück warb nad Meinecke (Annot. 
cen. 1,16. Fragm. Com. Gr. H, 61) um Olymp. 
LXXXIV, alfo um 424 aufgeführt. Ariſtophanes 
nannte fie Die große Göttin (Zlesych. 8. v. weydan Bedg 
und zwar nach Sophofles (bei Phot. 8. v.) in den 
Zemnierinnen. Sie hieß aber auch, wie die Infel, Lem- 
n08 (Azuvos). Ihr wurden Jungfrauen geopfert 
(Steph. Byz. 8. v. Anuvog); da die Sintier, ein thrakiſches 
Volk, die älteften Bewohner der Inſel geweſen fein follen, 
fo erklärt ſich, daß dieſe thrakifche Göttin auch dort verehrt 
iſtz Diefe war ohne Zweifel nicht verfchieden von der 
Soph. Philoktet. 194) dort verehrten, fonft der Athene 
gleichgefehten Ghrpie, wie fchon Gerhard nah daran ift 
anzunehmen (Gr. Mytbol. $.154, 4 u. 250, 2). obgleich 
er fie zunächft als goldene Göttin für Gold-, Mond⸗ und 
Reichthumsgoͤttin hält. Diefe Göttin ift und aus Vafen- 
bildern befannt, deren mehre bei dem derfelben dargebrach⸗ 
ten Opfer in der Statue der Göttin ein altes Holzbild 
erkennen lafien. Das dargeflellte Opfer foll ihr von den 
Argonauten Dargebracht fein (Arch. Ztg. 1845. ©. 161). 
Wenn die Chryſe urfprünglid mit der Bendis identiſch 
war, fcheint fie doch ihre eigene Entwidelung gehabt zu 
haben. Sie ward der griechifchen Selene, Artemis, 
plate und Perſephone gleichgeient Hesych. ©. v. 
lAoyygov. Etym. m. 8. v. Scrab. X, 3, 16) und 
führte den Beinamen dlAopyog, der verjchieden erklärt 
ward, entweder weil fie zwei Lanzen oder weil fie 
zwei Lichter habe oder weil fie ein Doppelte Loos oder 
weil fie ein zweifaches Ehrenamt habe, Sonne und 
Mond oder als irdiſche und himmlifche Hefate (Zlesych. 
8. v. Öldoygov). Bon ihrer Verwandtſchaft findet fich 
nur eine Angabe, fie hieß nämlidy Tochter des Admetos 
(Hesych. 8. v. Aouiſrou xöen). In Athen warb ihre 
Verehrung vom Staate aufgenommen, nach Böckh (Ind. 
lect. Berl. 1828. p. 13) Ol. XCU, alfo um 413 
Eine Iufchrift aus DI. CXI, 3 erwähnt des 
Ste Das am 
30. Zhargelion (11. Juni) gefeierte Heft Bendidea (Bev- 
Ööele) wurde mit einer Pompe, die theild aus Athenern, 
theild aus Thrakern beitand, und einem Zadellauf zu 
Pferde, ſowie einem nächtlichen Feſtgelage (wavvuzis), 
vor zahlreihen Zufchauern gefeiert (Plat. Rep. I. c. 1. 
5 327 und I, 24. p. 354. Prokl. Tim. p. 9 n. 26. 
uhnken ad Tim. s. v. Bivöis p. 62). Selbſwerſtaͤndlich 
hatte fie ein Heiligthum Bevöldsov. Die Pompe fand 
im Pirdeus flatt, der Tempel dagegen fcheint in Munychia 


| Ss Din BZ 


die Rede ift (Meineke, Fragm. C. 
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gelegen zu baben (Xenophon. Hell. II, 4, 11. Bekk. 


ecd. p. 1343), Daß die nächtliche Feier in Gelagen und 


„ enthuftaftifchen Tänzen beftand, tft fchon nach dem Weſen 


derfelben anzunehmen, wird aber auch beftätigt durch die 
Flötenbläfer, von denen in des Kratinos Thraferinnen 
G. DO. p.66). Aud 
andere Spuren von enthufiaftifcher Aufregung finden ſich. 
In dem Stüd kommt das Wort xußnBog in der Bedeu⸗ 
tung Gottbegeifterter vor (p. 65). Dies iſt nm fo 
bemerfenswerther, da auch Heſychios und Photios (8. v. 
xußnßn und xußnBos) dies Wort mit der Bendis wie 


‚mit der phrygiſchen Göttermutter in Verbindung bringen. 


Die Stelle ıft aber leider nicht mit Sicherheit herzu⸗ 
ftellen. Entichteden ift envlih die Erwähnung eines 
Thiaſos an den Bendideen (Corp. Inser. I. n. 109). 
8. 3. mgsrien und Orpheoteleften. — Kos 
rybanten, Seit Schömann (De Religionibus exteris 
apud Athenienses. Gryphisw. 1847. 4. Opuse. II. 
B: 428) nachgewiefen hat, daß in Athen fein Gefeh bie 
Verehrung fremder Götter verbot, dürfen wir und nicht 
wundern, «wenn deren Berehrung in einer Weife und 
in einer Richtung am ſich griff, die der Religiofität und 


Sittlichfeit im höchſten Grade nachtheilig ward. Wie 


ftetö Aberglaube mit dem Unglauben Hand in Hand 
ging, I auch gegen die Zeit des peloponncfifchen Krie⸗ 
e8. Protagoras war fchon 444 v. Chr. mit einer atti⸗ 
Öhen @olonie nah Thurii gegangen, bat alfo wahr: 
fcheinlich fehon vorher in Athen ein gewifles Anfehen ge- 
habt, wenigftens beim Perikles. 
bei feiner Ruͤckkehr im Jahre 432 eine große Thaͤtigkeit, 
und gewann auf die ganze Zeitrichtung einen bedeuten⸗ 
den Einfluß durch Zeritörung des alten Götterglaubens. 
Daß dadurch fremde Gaukler und Betrüger unter ber 


Macgke von Prieftern — mögen auch mandhe glänbige 


Schwachkoͤpfe darunter gewefen fein — ein frucdhtbares 
Feld fanden, erklärt fich aus dem Wefen der menfchlichen 
Natur, die, wenn eine Stüge gefallen ift, eine andere fucht, 
und wenn eine ertreme Richtung fidy geltend macht, den 
Oegenfap hervortreibt. Und ſchon aus dem Jahre 435 
( 


eineke, Fragm. Gr. I. p. 216) na ein unzweideu⸗ 


tiges Zeugniß vor. In dieſem Jahre fiegte der Komiker 
Lyfippos, ber den Seher Lampon, der die Eolonie nad) 
Thurii gefütnt hatte, in feinen Baxyaı verfpottete. 
Der Titel des Stüds im Zufammenhange mit der Ueber⸗ 
lieferung, daß in demfelben Lampon als Ledermaul ges 
ſchildert, läßt annehmen, daß zu ihm mit Seftfcimäufen 
verbundene. Orgien in Beziehung gefeßt find. Und Kra⸗ 
tinos, der 425 ſtarb (Meineke I. p. 44), nannte denfelben 
in feiner Komödie Apankrıdes, mit verſchiedenen Spott- 
namen, welche auf Befanntfhaft mit herumziehenden 
Bettelprieftern deuten, nämlih: &yvgrns, Kußeluoens 
und &yspowvßeis. Heißt nun auch »ußelss das Beil 
und xvßBelusens wie dyepaixvßers Beilſchwinger, d. h. 
Opferer, ſo iſt doch kaum zu bezweifeln, daß hier auf 
die umherziehenden Bettelprieſter, zumal der Kybele, an⸗ 
gelpielt ift, die gewöhnlich unreayvgras genannt werden. 

enn Lampon, ein beftallter Exeget (Peterſen, „d. 
heil. Recht” Philol. Suppl.⸗B. 1. H. 2. 8. 4) fo ge⸗ 


- 


Gewiß entfaltete er 


nannt wird, fo muß biefer nicht nur, weil er außer 
einem Gutfchmeder auch ein Charlatan war, fondern 
hoöchſt wahrſcheinlich wegen Begünftigung dieſes Conven⸗ 
tikelweſens an den Pranger —* ein. 

8. 4. Das Treiben dieſer Menſchen ſchildert mit 
lebhaften Farben Hippokrates oder der wenigſtens 
leichzeitige Berfaffer der Schrift von der Epilepfte leol 
oig vovoov I. p. 301. Foes. X, 475. Chart. II, 325 
Lind. I. p. 588 Dind.): „Diejenigen aber, welche zu- 
erft dieſe Krankheit (die Epilepfte) für heilig erflärt haben, 
fcheinen mir Menfchen zu fein, wie die jeßigen Magier, 
Sühnpriefter (xaudagrel), Weiffager (&yvora) ?%) 
und Charlatane (üAafovss), welche fidy befonders 
gotteöfürchtig ftelen und vorgeben, etwas mehr zu wiſſen 
al8 andere Leute. Die Göttlichfeit des Misgeichides 


nehmen fie zum Vorwand, wenn die Mittel, mit welchen 


fie helfen wollen, nicht anfchlagen, und damit ihre Un⸗ 
wiffenheit nicht offenbar werde, glauben fie, daß dies 
Leiden ein heiliges ift und bewirfen Durch angemeflene 
Reden, daß e8 ihnen, wenn die Heilung midlingt, nicht 
nachtheilig werde, indem fie Sähnopfer und Zauber» 
fprüche anwenden und Bäder, fowie mandherlei Speifen, 
die den Kranken nachtheilig find, verbieten, von Fiſchen 
namentlich die Seebarbe, den Schwarzichwanz, den Hecht 
und den Aal — denn biefe Fifche find am nadıtheiltg- 
ften; das Fleifch aber von Ziegen, Hirfchen, Schweinen, 
und Hunben, denn dieſes Fleiſch bewirft am meiften 
Durchfall; von Bögen Hähne, Turteltauben und 
Trappen und was fonft für das Kräftigfte gilt; von Ger 
müfen aber Münze, Knoblauh und Zwiebeln; denn 
Scharfes nüst einem Schwachen nicht. Sie verbieten 
ferner einen fchwarzen "Mantel zu tragen, denn das 
Schwarze fei tödtlih, auf einem Ziegenfell zu liegen und 
es zu tragen, die Füße und die Hände über einander zu 
flagen. Denn dies Alles fei hinderlich. Dies Alles ver 
ordnen fie der Gottheit wegen, ald wüßten fie etwas 
mehr und brauchen allerlei andere Borwände, damit, 
wenn der Kranfe gefund wird, es ihr Ruhm und ihre 
Geſchicklichkeit iſt, wenn er ftirbt, ihre Vertheidigung ge⸗ 
fihert fei und fle einen Borwand hätten, daß fie nicht 
Schuld fein. Denn fie. geben weder zu eſſen noch ein 
Heilmittel zu trinken, noch erwarten fie vom Babe, 
daß dieſes Schuld zu fein fcheinen Fönnte. Ich glaube 
aber, daß feiner von den Libyern,. Die mitten im Sande 
wohnen, gefund find, weil fie auf Ziegenfellen liegen und 
Ziegenfleildh effen, indem fie weder Lager, noch Mantel, 
noch Sußgeng haben, das nicht von Ziegenfel if. 
Wenn died aber als Kleidung oder Nahrung die Kranke 


beit verftärft, aber die Vermeidung ded Genufles heilt, 


fo ift weder die Gottheit fchuld, noch nügen die Reini⸗ 
gungen, fondern bie heilfamen und fchänfichen Nahrungs 
mittl. Die Kraft des Göttlichen aber verfchwindet. 
Deshalb fcheinen mir diejenigen, welche dieſe Krankheiten 
auf diefe Weiſe zu heilen fuchen, nicht zu glauben, "daß 


82) Hesych. s.v.: aydorns‘ Öykaymyög zgosulıns, Guepe- 
toöns, Lördens, Eorı 08 nal 6 ayslomw dzior. dyvarınd 
udaia Ypedauare. ’ 


t 
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dieſelben göttlich oder heilig find. — Denn wenn fie von 


ſolchen Reinigungen und.von foldher Behandlung gehoben 
werden, was ift dann im Wege, daß fie von andern aͤhn⸗ 
lichen Kunftftüden den Menſchen genommen und gegeben 
werden, fodaß nicht etwas Böttliches Urſache ift, fon: 
dern etwas Menfchlihes. Denn wer im Stande ft, 
durch Reinigungen und magifche Künfte foldhes Leiden 
u entfernen, der wird auch durch Kunſt andere herbei⸗ 
ihren fönnen und auf dieſe Weife verfchwindet das 
Söttlihe ganz. Durch folhe Reden und Kunfiftüde 
ſtellen fie ſich, als wüßten fie mehr und betrügen die 


Menfchen, indem fie ut und Reinigung auf fle 
r 


anwenden, wobei das Meiſte ihrer Rede auf das Goͤtt⸗ 
liche und Dämoniſche hinauskommt. Und doch ſcheinen 
fie mir nicht von Froömmigkeit zu reden, wie fie meinen, 
fondern von Gottlofigfeit und daß die Götter gar nicht 
find und ihre Frömmigkeit und Göttlichkeit Unfrömmig- 
feit und Gotttofgfeit ift, wie ich zeigen werde. Denn 
wenn fie den Mond herunternehmen und die Sonne 
verfinftern, — Sturm und heitere Luft, Regen und 
Dürre, und das Meer fruchtbar, die Erbe aber unfrucht- 
bar maden, und alles Andere bewirken zu Fönnen 
verfprechen, fo fcheinen mir Leute, die dergleichen üben, 
mögen fie nun durch geheime Weihen (TeAsral) oder 
durch eine andere Gefchidlichelt oder Sorge dazu im 
Stande zu fein behaupten, gottlo8 zu fein, weder zu 
glauben, daß es Götter gibt, noch daß fie etwas ver- 
mögen, noch etwas von dem Schlimmften abwenden. 
Wie find fie ihnen nicht vielmehr feindlich? Denn wenn 
ein Menſch durch Magie und Opfer ven Mond her: 
unterziehen, die Sonne verfinftern, Sturm und beiteres 
Wetter machen fann, ſo kann ich nicht glauben, daß 
etwas daran göttlich, fondern menfchlih if, wenn bie 
Macht der Gottheit vom Berftande der Menſchen befiegt 
und unterworfen wird. Wielleicht aber verhält ſich dies 
nicht fo, fondern Menfchen , die ded Lebensunterhalts be⸗ 
dürfen, erfinnen ſonſt allerlei und fchmüden es aus, 
indem fie in Beziehung auf andere fowol al8 auf diefe 
Krankheit, wie jeder Art des Leidens, einer Gottheit bie 
Urſache zufchreiben, denn nicht einmal, fonbern öfter 
erwähnen fie daſſelbe. Denn wenn fie, wie eine Ziege 
medern und wenn fie brüllen, und wenn fie an der 
rechten Seite Zudungen haben, fo fagen fie: die Goͤtter⸗ 
mutter fei die Urſache. Wenn der Kranfe aber höhere 
und flärfere Töne von fich gibt, fo vergleichen fie es 
einem Pferde und fagen: Bofeidon fei die Urfache. Wenn 
aber Koth ihnen abgeht, was oft einigen widerfährt, 
die von der Krankheit ergriffen find, fo wird der Enodios 
(Wegegöttin Hefate) Rame genannt. Wenn aber bün- 
nerer und öfterer — iſt Apollon Nomios Urfahe. Wenn 
Schaum aus dem Munde fließt und der Kranfe mit 
den . Füßen fchlägt, fo bat Ares die Schuld. Alle 
nächtlichen Schrednifle und Angft und Bhantaflen, Aufs 
fpringen aus dem Bett und —*— und Flucht, ſagen 
e, find Nachſtellungen der Hekate und Angriffe der 


Heroen und fie wenden Reinigungen und Zauberfprüdhe an 


. und behandeln, wie mir foheint, die Gottheit auf daß Frevel⸗ 
hafteſte und Gottlofefte. Denn fie reinigen die von der 
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Krankheit mit Blut und anderen Befleckungen behafteten 
von Menfchen verzauberte Unheilbringer (&Axdrogos), 
oder folche, die einen Yrevel begangen haben, die das 


dieſem ganz Enigegengefegte thun, opfern und beten 


und mit Gelübden von den Göttern Schuß erflehen follten. 
Und davon thun fie Nichte, fondern fie reinigen den 
Körper und einiged von dem Spülicht, womit der Körper 
abgewafchen iſt, als Zeichen der geiftigen Reinigung, 
verbergen fie in der Erde, anderes werfen fie ind Meer, 
anderes tragen fie in Die Berge, wo Niemand es berührt, 
wohin Niemand kommt. Dies müßte man aber in bie 
Tempel tragen und der Gottheit wiedergeben, wenn fie 
Schuld ifl. Ich glaube aber nicht, daß eined Menfchen 
Leib von einem Gott verunreinigt werde, der unreinfte wie 
der reinſte. Wenn er aber zufällig von einem andern 
verunreinigt wird oder etwas erleidet, fo muß er wün- 
hen von Gott gereinigt und geheiligt, nicht aber verun- 
reinigt zu werden. Die größten und gottlofeflen Sünden 
nämli reinigt und fühnt (ayviße) nur die Gottheit 
und ift unfer Schu und wir ftellen den Göttern bie 
Grenzen der Tempel und Heiliger Derter feft, damit 
Niemand fie übertrete und entweihe, nnd eintretend 
befprengen wir uns nicht als befledt, fondern um, wenn 
wir von. früher ber etwas Unreined (uvcos) an und 
haben, dies zu entfernen (&rayviovuevor).'' 

.5. Wir haben die ganze Stelle mitgetheilt, nicht 
nur um dieſe beftimmie Weife der Ausartung und des 
Misbrauches der Religion, fonbern befonder® auch um 
die Anficht edler, ‚gebiibeter Menihen der Zeit in 
frifcher Defpränglicht t wieder zu geben. Wir möchten 
nit Sicherheit den edlen Verfaſſer kennen, der ſich fo 
ernft, mit fo rein religiöfem Gefühl über Sinn und 
Andeutung der Religion ausfpricht, wie fonft nur Plato. 
Nah dem angeblichen Vorbild des Melampus bei Heis 
lung der Prötiden fcheint zu ſolchen Krankheit heilenden 
Reinigungen Feuer (Fackel), Meerzwiebeln, Sqwefet und 
Asphalt erauch zu fein (Diphilos bei . Alex. 
Strom. . 4. 8. 26). Zunaͤchſt müffen wir fragen, - 
was für Leute gefchildert find in vielen heuchlerifchen 
Bettelprieftern. Es wird ihnen berfelbe Aberglaube beis 
gelegt, der Ion von den theffalifchen Zauberinnen vor- 
ommt (Arist. Nub. 749; vergl. Voss. zu Verg. Ecl. 
vVUI, 69. Schömann, Griech. Alterth. I. S. 300). 
Die Epilepfie, mit deren Heilung fi) nad) diefer Stelle 
jene Agyrten beichäftigten, ift ohne Zweifel nur ein 
Uebel von vielen, die man ald Zeichen des göttlichen 

ornes anſah. Daß Seher und Weihpriefter der Art 
hon viel früher mit Heilung aller Krankheiten ſich ab- 
aben, zeigt eine Anefpote vom König Kleomenes L. von 

parta (Plut. Apopht. Lac. ed. Autt. VIII. p. 213), 
der um 520 v. Ehr. regierte. Einen umfaflenden Ueber 
blid der Fangten —8* Agyrten, die (Lexicogr. von 
&yelgw) ihren Namen davon haben, weil fie viel Volks 
um fi verfammelten, oder weil fie fammeln, betteln, 
gibt Plato (De Rep. II. c. 7. p. 364. c.). „Bettel- 
prieher und Seher kommen an die Iihüren der 

eihen und überreden fie, daß ihnen von den Böttern 
die Macht gegeben fei, durch Opfer und Beſchwörungen, 
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wenn Semand felbft ein Anrecht. begangen. hat oder 
einer. der Vorfahren, dies zu heilen mit Luftbarkeiten 
und Feften, und wenn Jemand einen Feind fchädigen 
wi, mit geringem Aufwand dem Gerechten jo gut 
als dem Ungerechten zu fchaden, indem, fle durch Sprüche 
und Bannformeln, wie fle behaupten, die Götter über- 
reden, ihnen dienfibar zu ſein. Als Zeugen für alte 
biefe Reben: führen fle die Dichter‘ an, welche ge en, wie 
leicht zur Sclectigfeit zu gelangen (Hesiod. Opp. et 
Dies v. 27—29l. | 

Siche das Böfe vermagft bu. au arenweis zu gewinnen 

Ober Dem nl ; denn if * —* und die wohnt e6; 

Vor die Trefflichleit fehten den Schweiß bie unfterblichen Götter. 

Lang auch windet nnd fleil ſich bie Bahn. 2 on 
Andere führen. für die Lenkung der Götter Durch Men⸗ 
fhen Homer zum Zeugen dn as IX, 497 —502: 
| Oft wenden fi felber die Söttr, . .. 
Die doch .weit erhabner an Herrlichkeit, Ehr' und Gewalt find. 
Diefe vermag durch Räuchern und demuthévolle Gelübde 

Durch Weinguß und Gebüft der Sterbliche umzulenfn. - . — 
. Slehend, nadıdem fi ‚einer verfündiget oder gefehlet. 

Sie legen aber einen Haufen von Schriften des Muſäos 
und Orpheus, der Abkoͤmmlinge ber Selene und der Mufen 
vor, nad) denen. fie opfern, und überreden nicht nur 
Privatleute, fondern auch Städte, daß es Löfungen und 
Reinigungen von Ungerechtigfeiten durch Opfer und 
Luftbarfeiten gebe für Lebende und Geftorbene, die fie 
Meihen (teisral) nennen, die und von den Meheln ‚jen- 
ſeits erlöfen, die nicht Opfernden aber erwarte Furcht 
bares.” Wenn e8 nım von Mufäos und Orpheus bei 
Piato (De Rep. Il, 6. p. 363. 0.) heißt, im Gegenſatz 
von Homer’3 und Heſtod's Lehren von. Belohnung ber 
Guten und Beftrafung ber Böfen: „Derber. als dieſe 
eben Mufäos und fein Sohn den Gerechten von den 

öttern dad Gute; denn fie führen fie in ihrer Rede 
in den Habes, fegen fie zu Tifch ‚und bereiten ein Trinfs 

fag der Geweihten (bolcoy) und Tafien fie alle Zeit bes 
raͤnzt und trunfen das Leben hindringen, glaubend, daß 
der beſte Lohn der Tugend ewige Trunfenbeit ſei. Ans 
dere dehnen den Lohn von ben Göttern noch weiter aus, 
der für Kinder und Kindesfinder und das fpätere Gefchlecht 
des Frommen, der feinen Eid hält, dauert. So und 
ähnlich nerberrlichen ſie die Gerechtigkeit, Die Ungeweihten 
(dvostovg). aber und die Ungerechten begraben fie in Koth 
im Hades und zwingen fie, Wafler im Siebe ji ragen. 
Werden bier Gesechte und Fromme .wie geweihte 
und Ungerechte gleichgeſetzt, ſo wird Lohn und Strafe 
von der Einweihung abhängig gemacht, was auch nad 
der vorher überfebten Stelle, wie es foheint, anzunehmen 
ift (veral Plutarch. De aud. post. co. 5 und Diog. 
Laört. VI, 39). So bürfen, ja müflen wir in den von 
Hippofrates und Plato gefchifderten Bettelprieflern zunächft 
De bei Theophraft (Charact. 16) Iogenannten Orpheo⸗ 
teleſten erkennen, zu denen ber Abergläubiſche (dsscı- 
dalyov) monatlich mit Frau ober Amme und. Kindern 
geht, um fich weihen zu laflen. Daß diefe Orphifihen Bettel« 
priefter nicht mit dem Drphifern zu. —— ind, 
die mit Pythagoreern verfihmotgen io groben Einfluß am 

A. QCueyti. d. W.u. 8. VErſte Section, .. , 

X 


p. 34. Pfau in Pauly Encykl. 


ſe des Pifiſtratos übten, habe ich im der Schrift über 

en Geheim. Gottesdienſt d. Gr. ©. 26 noch nicht ber 
ftimmt hervorgehoben, dann aber wiederholt zur Sprach 
gebracht, zuerft „Ztjchrft. f. d. Alterthumsw. 1856. Pr, 1 
u. 58. ©. 454 und „der Delph. Feſtceyclus“ S. 25 u..39 
u. 42. Nun bat Schömann gan diefelbe Anſicht aus⸗ 

eſprochen (Or. Alterth. II. S. 332), Wahrſcheinlich 
And, wie auch oben (X. 8. 13) angenommen ift, biefe 
Sippeoteefen entartete. Nachfolger ver oben beſprochenen 
Orphiker, und. zwar derjenigen, vie fi der von. Bye 
thagoras durch ührten Reform nicht angeſchloſſen hatten. 
Denn: wie gezeigt, gab es noch:zur. Zeit des peloponner 
fichen Krieges und fpäter neben folgen Orpheoteleften 


Orxphiſche Pothagpreer, die der fiengeren Richtung er⸗ 


geben waren, in Achtung ſtanden, und ſpaͤter ‚mit den 


gleichnamigen Philofophen zufammengeffpmolgen zu fein 


nen.. . a EB re Bug 
8. 6. Zu diefen umherziehenden Betielprieftern ge: 
hörten auch bie Priefter ber geoßen Mutter der Goͤtier 
die früher Metrag yrter (Margayvgzes), fpäter Gal⸗ 
ler (TaaRoı) hießen. Der erſte Name begegnet uns. zus 
ER heim Lu ohne, zalf im 3, Jahrhundert Dieſer 
eb ein Luftipiel .Muzeayverng. oder Mawayüg: 
(dtken. XII. p. 559. Mainake, Fr. Com. Gz. 
338. ILL, 84). In demfelben wird ein. Kind, das an. 
Krämpfen gelitten. zu haben fdheint, durch der Göttin 
entlehnte Salben an Füßen und Stimm beſtrichen unb 
geheilt (Lodeck. Agl. 639). In einem andern. Stüde 
befielben. Dichterd Misoxdvngog werben Diele Prieſter 
(hier. uyreayvgroüvrsg genannt) mit Ammen und Kifch- 
verfäufern zu den größten Betrügern graut (Meincke 
DI. p. 85). Auch Menander fchrieb ein Stüd Mrva- 
yögns (Meineke IV. p. 163). Daß fie geheime Weir 
ben vollzogen, die nicht befonders in Anſehen fanden, 
zeigt Ariſtoteles (Rhet, 3, 2). Auch wird das Wort 
durch. Weihpriefter (zeissung) extlärt (Pollun II, 11). 
ier ift e8 ein Mann, den fie einweihen, nad Suidas 
8. v.) waren es befonderd Frauen, die fi von ihnen 
einweihen Heßen, ‚und fo fihildert fie auch noch. Glenn 
Alex. Paed.. III. c. 4. 8.28. p. 99. Syld. 270. ‚Pott, 
Daß. fie Handpaufen. oder Trommeln und Becken (Gym; 
bein) fchlugen, ift nach ihren Vorbildern, den: phrygi⸗ 
fhen Prieftern der Kybele, anzunehmen, wird aber au 
ausprüdlich. bezeugt. durch die Erzählung vom Dionyfios 
bem Jüngeren von Syrafus, der. ngc feiner Bertreibung 
zulegt da6 Gewerbe eined Metragyrien ergriff, wie. denn 
auch das Paufenfchlagen alq die am meiſten hexvortre⸗ 
tende Lgrdirrns ber Metragyrten bezeichnet wird (FVustath. 
Od. VLU, 362. 1824. Athen. XIl, 541), „Die 
Arme bis zur Schulter ufgeteift, ‚große Schwerter und 
Belle, auch eine Geißel, Klappern, Pfeifen und Hand⸗ 
teommeln hatten fie in den Händen ‚oder vom Halſe 
berabhängen. Sie läufen unter raufhender Muſik wild 
umber, tanzen, fpeingen, verwunben ſich felbft mit den 
eigenen Zähnen und Schwertern ald Strafe der Sünden, 


. bie fie öffentlich bekennen, und weiitanen. Znletzt oe 


die Gaufelei mit einer Collecte“ ern un 


\ 
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Protr. c.2. 8.24. p. 7. Millin, Galerie myth. Pl. 82. 

'n. 15).. Demnach waren gewöhnlich mehre zufammen 

thaͤtig, was bei den Tempeln immer der Hall; umbers 

jogen fie jedoch auch einzeln und in dem Falle waren 

dien auch Privatbäufer der Schauplag ihrer fanatifchen 
en. | | 


8 7. Hier begegnen wir der ſchwierigen Frage, 
wie verhaften ſich die Korybaͤnten zu den Metra- 

yrten. Sind fie diefelben oder nicht? Denn daß in 
Kihorkfeier Zeit au Männer: im befiimmten Berhältniß 
zum Dienft der großen Mutter ftanden, die Koryban- 
ten biegen, känn faum bezweifelt werden, nad) Heſychios 
(8. v.). Gewöhnlich hießen Korybanten die Götter oder 
Dämonen, von’ denen die Hilfe in dieſen Weihen er- 
wartet wurde *%). Doc muß der Name auf die Theil 
nehmer übertragen. fein, indem das Wort von der 
Theilnahme (xogußäv) ausbrüdt: „fich wie ein Kos 
rybant gebaren,‘ und von denen, bie ihn dazu vers 
mögen xogußavrifav d. h. zu Korybanten maden, 
wie Korybanten‘ ſich Hebaren laſſen. Da nun 
aber wol angenommen werden muß, daß Gehllfen ber 
Weiben die Anleitung zum Tanz gegeben haben, alfo 
Theil nahmen, fo iſt nicht unmahrfcheinfich, daß dieſe 
gemeint find, wenn Hefychlos Korybanten für Priefter 
der Ahen erflärt. Demnach fcheint es, dag ſowol Mer 
tragyrten als Priefterinnen ®%), wie fie und demnaͤchſt bei 
den Sabazien begegnen, weldie nur eine befondere Art 
von Metroen waren, diefe Weihen trieben und zu denfels 
ben Zünglinge im Coftüm der Korybanten zuzogen, welche 
den Tanz, der doch immer ein Beftanbtheil der Weihen 
ivar, Aausführten. Ja Demetrios von Stepfis bezeugt 
dies ausdrücklich und beftimmt °°), Bon der Art der Koty⸗ 
bantenweihe und ihrer gewöhnlichftert Gebräuche find wir 
noch genauer unterrichtet. In den Wespen des Ariſtopha⸗ 
nes tapt Bbeltfleon feinen Vater Philokleon, nachdem er 
ſchon andere Mittel, namentlid ein gewoͤhnliches Suͤhn⸗ 
opfer (ciouoe) vergeblich verſucht, in die Myſterien 


der Korybanten einweihen —— Doch mit 
der. Pauke, die er in dieſer Weihe alſo ‚empfing, flürzte 
et in den Gerichtsſaal, war alfo wie ein Korybant 


audgerüftet. Aus den Scholien zu biefer Stelle fehen 
wir, daß man beſonders Wahnfinnige, um fie zu heilen, 
in die Myſterien der Korybanten einmweihen ließ, wie 
man auch den Wahnfinn von ihnen verhängt glaubte 
(Eurip. Hippol. 141)°%). Diefe Weihen beitanden 
aber vorzüglich in einem wilden Tanze, unter Begleitung 
rauſchender Inftrumente bis zur Verzückung, aljo ein 


88) Euthydemon-o. 7,277: ol de vi releri row Kopvßds- 
say — Bu Aw neillma releie. Beil. — — 
v. 1153 s& raw Kogpvßastey zoıeiy Muermgse. 84) Haut. 
Legg. 7%: gi zagl ra zav Kogvßavıov lapara reiovenı. 85) 
Bei Strab. X, 8, 21: Tibœvov IE now 6 Zxmpıog Kovgijras 
‚udv nal Kogußdsras elvuı robę, adrods, ol weg) räs zig 
aunrode ir Bedv ayısrelag zods Evröoxiıor daozncıy 
Altaoı zul. xogos Toyzdrova zagtiinppivn:. &s A : hier 
wol nicht bie Identitaͤt der Kureten und Korybanten überhaupt ger 
ein ion n mus berjenigen, welche bei ben Buhen tanzten 
oA n Gebet um Befreiung von Wahnflnn iſt der 3% Orphiſch· 
os. i urn : | ' ” 








bie an Wahnfinn grenzte, denfelben zu heilen (.Plat. Lege. 
VI p.79%). Zu Arifiophanes‘ und Plato’8 Zeiten war 
der Ausdrud „an den Myfterien der Korybanten 
Theil nehmen” (xooupœricvu) ein petsöhnticher Aus- 
drug für den höchften Grad der Begeifterung und Auf 
tegung (Aristoph. Vesp. v. 9 und Ziimaeos, Lex. Pla- 
ton. 8. v.),. Zwar werden auch bie - famothrafifchen 
Myſterien als die der Korybanten bezeichnet (r& row 
Kopvßavrov uvorngia Schol, ad Artist. Pac. v. 277. 
Clem. Ales. Frotr. c.2. 8.19), können jeboch im atti⸗ 
ſchen Spenhgebrande nicht wol gemeint fein. Diefe Art- 
der Weihe will Forchhammer in einem von Gerhard für 
den Mord des dritten Kabiren erklärten etruskiſchen 
Spiegelbilde erkennen (Gerhard, Denkutäler- 1857, 
N. IM. ©. 9): Ob dad Bild hierher gehört, iſt mehr 
ald zweifelhaft, da die Korgbanten mit Keulen, Waffen 
und breirändigen Helmen (Zurip. Bakch. v. 129) ges 
fhildert werden, wovon Nichts auf dem Bilde ſich findet. 
Die Schilderung Forchhammer's von ber Feier aber ift 
überzeugend. Belonders aus dem Platonifchen Euthydem 
(c. 7. ꝑ. 277) wird nachgewieſen, daß der zu. Weibenpe 
im Anfang von den Korybanten umtanzt und dann 
felbft mit im Wirbel umhergedreht werde 7). Diefe wil- 
den begeifterten Tänze kennt ſchon Sophofles (Fr. 6. 
Plut. Amat. c. 16), leitet aber die Vegeiſterung von’ 
Dionyfos ab, der ald dem Attis entfprechend ſehr wohl 
in dieſer Weile vorkommen vwder als mitwirfend ans 
genommen werden Fann. | 


$ 8. Die Sabazien. 


homoͤopathiſches Deittel, nm dutch Fünfilidhe Mufregung, 
g 


obeek, Aglaoph. p. 646 seq, 1046. . Jo 
eine. Bo 6, Bakch. Dionyſos $. —* 8. Mythol. Fr 
d. 5. Forſch. 2.3.8.5 f 


Zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges begegnen uns 
in Athen als eine, eigenthümliche Feſtfeler die Sabazien 
(Zußafın Arıstoph. Lys. 387), die wegen bes mit 
ihnen verbundenen Lärmens in Muſik und. Befchret 
neben den Feſten ber Kybele und des Adonis genannt 
werben. Auf den folcher -Aufregung folgenden feſten 
Schlaf fpielt Ariftophanes (Vesp. 9) an. In den Vo⸗ 
gen (874) nimmt er den Sabazios fogar. unter die 

ötter quf, zu denen für die Wohlfahrt des zu errich- 





87) Dies findet Forchhammer auch im Worte Hodwmais, das 
ex nicht, wie bisher, für gleichbedeutend mit Oponsoude, b. h. „Sich 
fepemlaffen,‘ wie bei ber Weihe bes Gtrepflades (Arist Nab, 
254) gefchieht, fondern für Verzauberung durch Drehen im Kreiſe, 
Theokrit (Id. II, 59) zogvdg von zeigo, erklärt. — Scheint biefe 
Erflärang des Wortes Soerchooig auch unzuläffig., fo bleibt doch 
die Sache, denn ber Zinjaweihembe fa, während man ihn um⸗ 
tauzte (Dio Chrysost. p. 208). Dies war aber sur der Ans 
fang ber Weihe, wie Heſpychios (8. v.) erflärt: Moovcois zeraugz)) 
zegl roog pvoutvous. Daß er fpäter ſelbſt mit tanzen mußte, er= 

ibt fi aus dem Fortgange bes Gefprächs bei Plato (Euthyd. p. 288), 
Forte aus ber Bebentung bes Wortes zonefapzuär. Darauf ſcheint 
auch die Zufammenfellung der Wörter: Mogußarres, aölol, Kaw- 
vvxides, dvasrgopı in’ Beziehung anf eine Sodpelifeier zu den⸗ 
ten bei Poſidippos in ber Kompbie Kopeboyses bei Athen, IX, M6. o. 
Meineke, Fr. Com. Gr. IV, p. 522, indem ber Titel der Komödie 
jeigt, daß ein Tanz Hattfand. , N 


! 
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tenben Voͤgelſtaates gebetet wirb, das bem vor ben atti⸗ 
{hen Volksverſammlungen verrichteten Gebet ähnlich und 
wahrfcheinlich einer Formel nachgebilbet ift, die in Co⸗ 
fonieftiftungen gebräuchlih war.. Mir dürfen wol ans 
nehmen, daß hier der Sabazios für Dionyfos gefegt 
if, mit dem er für. gleichbedeutend gehalten wurde 
(Schal. ad Lys. 388 und Nymphid aus Heraflen im 

chol. ad Aves v. 874). Der Audruf evoi, eva, 
evafeıv war den Dionyfien mit den. Sabazien gemein, 
der Ausruf saßoi, oaßageıv den Sabaziern eigen. Nach 
Nymphis war. Sabgzios ein vorggilkhee ! 
feing Verehrer wie die ihm geweihten Orte hießen Za- 
Bor. uch nennt Ariftophaned (Fr. Hor. Meinske, Fr. 
Com. II. p. 1173) den Sabazlod felbft den Phrygier, 
den Flötenbläſer (Schol. ad Arist). Nah den 
Scholien (ad Av. 574) war ber Rame thrakiſch. 
gehn eh einem —** a ken 

pollon Zußefıog, der in demfelben Verſe den aͤgyptiſchen 
Beinamen — — (Athen. X. p. 417) In einem 
Ausruf über einen Vielftaß. Sonſt iſt ed Zeus (wie 
im Hymn. Orph. 47, Artemidor. II, 13. und Hesych. 
s.v. und bei den Römern Val. Max. I, 3, 2). 
Nach Strabo (X, 3, 15) iſt er nad) der wahrfcheinlich- 
ftien Berbefferung der Stelle ein Kind der Kybele, das 
die Muyfterien berfelben überlieferte. 
ihn einen Sohn des Dionyfos (Harp. s. v. daßol). 
Der gewöhnlichften Auffaffung nach iſt er Dionyfos 
felbt und zwar als Sohn ded Zeus und der Perfe- 
phone „der Demeter (Diod. IV, 4). Die Feier ber 


ſchreibt Demoſthenes (De Corona c. 79. 8. 259. 


. 313), der dem Aeſchines vorwirft: „Mann geworben, 
Infer du deiner Mutter, wenn fle einweihte, bie 
Bücher vor und thateft andere Dienſte, indem du in der 
Nacht die Rehfelle umlegtef und Wein eingofleft, bie 
Geweihten reinigteft, fie mit Thon und Kleien abriebft 
und von der Reinigung aufftehend, fle ausrufen hießeſt: 
„Sch entfloh dem Schlimmen, ich fand das Beſ⸗ 


-ferel” — am Tage aber führteft du durch die Straßen 


die fchönen Feierzüge der Geweihten (diaoovg), bie 
mit Fenchel und der Weißpappel beftängt waren, brüdteft 
die dickbackigen Schlangen und fchwangeft fle über 


. den Kopf mit dem Ausruf Eusi, Sabot, und beim 


Tanze Hyes Attes, Attes Hyes, Leiter und Fuͤhrer, 
Kiftenträger und Wannenträggr und dergleichen von ben 
alten Weibern 


Kringeln und Vackwerk empfangend.“ Die Hier von 


Aeſchines' Mutter gefeierten Myſterien finb offenbar ber 


verwerflichften Art, denn es ift (nach 8.130 p. 270) nicht 
zu bezweifeln, daß fle diefelben hielt in ihrem Beruf als 
eine gemeine Weiböperfon, von der Demofthenes fagt, 
daß fie Alled und Jedes that und litt, was er als 
Taghochzeiten bezeichnet. Auch Dioboros (IV, 4) deutet 
darauf bin deß die GOebraͤuche aus Scham über das 
Beilamnenlein achts vollzogen feien. 

Sabazten und Metroen. Diefelben ſcheinen gewöhn- 
lih von Frauen verwaltet zu fein, die anderswo, felbft 


von Demoftbenes, mit dem Ramen Briefterinnen (lose) 


ort und 


Mnafeas nannte 


enannt und zum, 2ohn dafür Kuchen, - 


Strabo (X, 3, 18) nennt dieſe Myſterien 


beebrt werben (Fals. Leg. $. 281. p. 431). NRah.vdem, 
biefen Myßerien zum he liegenden. * I“ 
eigewohnt. 


Zeus ber Berfephone in Schlangengeflalt t. 
aher war die Schlange das Hauptſymbol; fie wird 
zum Andenfen an jene Verwandlung ben Einzumeihens 
ben über den Bufen gezogen (und hieß deshalb 5 duk 
xoAnov Deo), Das Sind der Perfephone_hieß „Hier 
geftaltig,” aber auch des „Drachens Vater, Nwas, au 
die Raturbedeutung zurüdgeführt, nichts An 8, heißt 
ald: die Gewitterwolfe (die auch in den Veden als 
Stier vorgeftelt wird) erzeugt den Regen, der ale 
Schlange (Bad) über die Erde läuft und fie fruchtbar 
macht, in Dunftform wieder emporfleigt und Wolfen 
bildet. Daher fcheint in dieſen Myfterien eine muftifche 
ormel gewefen zu fein: „Der Stier des Drachen 
ater und des Stiered Vater der Drache“ (caü- 
gos dodxovrog xal wrriR ravgov Ögaxam) (Clem. Alex. 
rotr. c. 2. 8.16. p. 5) Die efledten Rehfelle. gelten 
bekanntlich für ein Symbol des ‚Sinne, bie Rein gung 
des Körpers follte bie er e Reinigung bezeichnen, d 
in der Formel: „ich entfloh dem Schlimmen, ich fand. 
das Beſſere“ ausgeiprochen if. Die Gfeichftelung mit, 
Dionyfod umfaßt feine beiden entgegengefehten Selten, 
Feuchtigkeit und Sonne, Um, d. 2 der Regnende ®®), 
bezieht fih auf die Feuchtigkeit. Attes dagegen iſt, wie 
wir gejehen haben, bie Sonne, Die Stiergeftalt wark 
auch auf den Aderftier bezogen, infofern Sabgzios zus 
erft gelehrt haben folte, die Stiere. vor den Pflug zu 
fpannen (Diod. IV,4), Dazu war er bei den Ahryglern | 
auch ber Mond als männlidhe Gottheit (MMnv, Prokl. in 
Tim. IV, 251). Schömann (Gr. atertt, 335) ver, 
muthet, daß die Ninus, weldye (nach) dem Sc ol. in Dem. 
als. Leg. 281), weil fie Liebestränfe reichte und mis⸗ 
brauchte, zum Tode verbammt wurde, Priefterin vieler 
Myſterien war und diefelben, in Athen pingeführt babe. 
Er glaubt auch (De Relig. extern. Athen. p. 5. 
Opusc. III. p.430) beweifen zu fönwen, daß wahrfein. 
fi bie Anklage des Menekles gegen Rinus kurz vor 
Ende des peloponnefiiihen Krieges ftattgefunden babe, 
doch wird Ninus nirgends als Stifterin genannt. Wenn 
nun in ben Wespen (423 v. Chr.) und das erfle Zeuge 
niß vorliegt, fo folgt daraus doch nicht, daß fie damals 
erft Fürzlich aufgefommen waren. Daß biefe Sabayien 
von jeher durch “Priefterinnen verwalget find, möchte 
mon auch darqus hen daß Dre eine Amme - 
des Dionyfos, als Stifterin betrachtet zu fein feheim 
(Orph. Hymn. 47, 4 u. H. 48), _ BEE 
$. 10... Schon die Alten waren verſchiedener An⸗ 
nat ob Wort und Borftellung, tbrakifchen ober 
phrygifchen Urfprungs feien (Strad. X, 3, 15. 16, 
vergl. oben $. 1). Lobed fpricht fich für den phrygiſchen, 
Welcker (Gr. Bötterl. 1. S. 427) für den thrafifchen 
Urfprung aus, In beiden Ländern war Sabazios zur 
ſtaatlichen Anerkennung gefommen, Alerander Polyhiſtor 





88) Klidem. b. Swid. s. v.“Yns. Müller, Fragm. Hist. Gr. 
Fragm. 21. I. p. 868. nimmt an, baß bie Stelle bem Exegetikon 
angehört, . g8* 
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zu Sulla's Jeit kannte einen Tempel deſſelben auf dem 
Sigel Zilmiffos in Thrafien (Macrod.L, 18. Fr. Hist.Gr. 
Fr. 151 R% 244). Dody zeugt der ganze Zufammens« 
hang, daß diefer Cult aus Phrygien flammt. Bon 
Phrygien und mag der Dienft nad nerafien am Bons 
108 gefommen fein (nad) Nymphis Fr. Hist. Gr. IIL 
p. 14). ine Inſchrift aus Pantihium in Bithy⸗ 
nien erwähnt einen: dem Sabazios errichteten Altar 
(Corp. Inscer. U, 3791), Der äftefte Deuge Arifto- 
phanes nennt den Bott geradezu Phrygier und zwar 
zugleich Zlötenbläfer, was an den Atted erinnert % 
- Stammten' Wort und Borftellung aus Thrafien, jo 
‚würde ein Zufammenhbang mit der Kotytto nicht, wie 
ed der Hall ift, mit Kybele hervortreten. Der Name 
fheint freilih den Dionyfos- wie den ee oRerien 
in älterer Geftalt fremd, auch iſt Feine fichere Spur, daß 
dad Wort in den Alteren Orphiſchen Schriften (Ono⸗ 
mafritod) fich findet. Es ift daher wahrſcheinlich, daß 
diefer Gott, wie fein Dienft felbft in Phrygien erft 
fpäter anfgelommen if, d h. zwifchen Piliftratod’ 
d Peritkd’ Zeit. Waren Thrafer und — — 
ſtammverwandt, fo beweiſt dad Borhandenfein des Wor⸗ 
te8 auch bei den Thrafern nicht den thrafifchen Ur: 


fprung, mag dad Wort nun. die Begeifterung (von as- 
’ ⸗ Sauffı. sabhäj, Welder J. & 427) oder bie 


euchtigfeit von der Wurzel saw (S. 489). bedeuten. 
Wenn der Dionyſos als Sabazios bei den Thrakern 
bezeugt wirb, ‘wie durch Alexander Polyhiftor (bei Ma-. 
.erob. Sat. I, 18. p: 300), fo ift das fein Beweis des thra- 
kiſchen Urſprungs; er konnte fpäter fo gut nach Thrakien 
kommen als nach Athen. Wenn freilich nach Joh. Heinr. 
Voß (Antiſymbolik. Bd. I. S. 184. 
Tempellehren; Mytbol. Br. Bo. 3. S. 30) Sabazios in 
Jehova Zebaoth feinen Urſprung hätte, deſſen fegnende 
Madit Serobeam durch Karrengeftalt bezeichnete und in 


derfelben über Thapſalos nad) Phrygien gewandert wäre,, 


förmte man an tbrefifchen Urfprung no 
fin. Doch iſt m! 
anch die eingetretene Betänberung irgend einen Anftoß 
von Außen gehabt 'haben mag. Mit Rind (Rel. ver 

ellenen II. S. 413) an eine andere ſemitiſche Wurzel 
Er fih beraufchen) zu denfen, ift noch viel weniger 
Gru 


rund. 
811. Die Kotyttien © 
Rp, Buttmann, Ueber bie Kotyttia und Baptse, 


weniger den⸗ 


Abhandinngen d. Berl. Akademie. 1822—1823. Mythol. 
U. ©. 159 fa. Lodeck, De Morte Bacchi. Diss. 
IL p. 44. Hein 


eke, Quaest. Scen. Spes. I. p: 40. 
Lobeck,  Aglaoph. IL. p: 1007 seq. neke, Co- 
moed. Gr. ‚Lp18;D.pM4 
Aeſchylos hatte in den Edoniern, welche die erfte 
Tragödie der Trilogie ylurgia ‚waren, das Feſt Kos 
tyttia (Zororric), das die thrafifchen Edonier der 
Kotys oder Kotytto feierten, geſchildert, das nach Strabo 
(X, 3, 16) ganz wie die Orgien der phrygifchen Kybele 


— — — 





— — — — — 





80) Horae Fr. 8. Bergk. Sehol. ad Av. 875: xd» BpYya, 
zov adlsriga, zöy Zußafıor. . 


habt haben muß (Bekker, Anecd. 


Urſprung möft.. 


biefe Combination wol zu Fühn, wenn. 


gefeiert wurde. Es fland mit der Kotytto ber thrafifche 

ionyſos in der engften Beziehung. und e8 waren Bak⸗ 
hen und Satyın, Die das Feſt mit wilden Tänzen zur 
raufchenden Mufif der Ylöten, Handtrommeln und 
Eymbeln begingen. Strabo vermuthet, daß, da die 
Thrafer Abfömmlinge der Phrygier feien, fle die Feſt⸗ 
feier von diefen entlehnt haͤtten. Doc tft eher an den 
gemeinlanıen Urfprung al8 an Uebertragung zu denken. 

te Derbinbung des Dionyfos mit dieſem myſterlöſen 
Fer (Teisr), In dem auch der Phallos als Symbol 
vorfam, beftätigt die urfpränglihe Verwandtſchaft, da 
er in Phrygien in. em ähnliches Verhaͤltniß zug Ky⸗ 
bele trat, alſo einen ähnlichen Anfnüpfungspu A 

ecd. p. ), Do 


wird außer vom Aeſchylos die Kotytto weder bei den 
Dionsfien, noch bei den Metroen genannt. Daſſelbe 
Feft begegnet uns in Korinth, wo die Kotytto nad 
Suidas (8. v. Bussen) und Heſychios (Korvro) vers 
ehrt wurde. Wir willen nicht, 9b es da ein vom Staat. 
eingefepte® Feſt oder nur eine Privatfeler war. Ein 
gleihnämiged Wet wird in Sicilien erwähnt, an dem 
an. Stoeigen aufgehängte Kuchen und Rüfle, die Land» 
feute zu Markt gebracht hatten, geraubt wurden (Lodeck. 

laoph. p. 1031), Ob es daflelbe geweien, muß 
dahingeſtellt bleiben. Daß die in Korinth gefeierten 
Kotyttien auch in Athen, aber gewiß nur in Pri⸗ 
vatfreifen, gefeiert wurden, kann wol nicht bezweifelt 


werden. Er | | 
8. 12. Bon den Einzelheiten erfahren wir wenig; 
mit der Kotytto zufammen werden Götter oder daͤmo⸗ 
nifche Wefen, Konifalen genannt (xovicaroı Beot), 
geſchildert wie phallifche Hermen (Syne. Ep. 3. Hesych. 
8. v.) ). Ohne Zweife gehört ein gleihnamiger, uns 
züchtiger Tanz xovısaAn (Hesych. 8. v.) hierher; es ift 
theil8 eine Beftätigung, daß der Phallos Symbol ber 
Göttin, theils erflärt e8 die Ausartung. des Feſtes. 
Der attifche Komiker Eupolis verfpottete in einer „Bapten‘' 
(Barral) genannten Komödie diefe damals in Kos 
rinth mit den größten Ausichweifungen verbundene Ber: 
ehrung der Kotytto und ftellte den Alfibiades mit feinen 
Genoſſen als in dieſer Beier die verworfenfte Unzucht 
treibend dar (Juvenal. II, 90 nebft Schol. in Arsst. ed. 
Dind. UI. p. 444). SKinäden waren e8, welche biefe 
gemeinen Lafter unter dem Dedmantel der Religion übten, 
um Theil in weiblicher‘ Kleidung, felbft frifirt, ges 
—* und mit gefaͤrbten Augenlidern, wie eitle und 
emeine Frauen. Aus dem Epigramm, mit dem Alki⸗ 
iades als Führer der Flotte den Eupolis durch Unter⸗ 
tauchen ins Meer für dieſen Angriff ſoll beſtraft haben *2), 
geht hervor, daß die Einweihung durch Eintauchen in 


— — — 
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40) Hesych.: Kovlsaioı dpgodisın oder (tie Schmidt leſen 
will) dygodlaıos daluovss; Etym. m.: Koplsalos — anueisss nal 
aldoion; Suid.: Koviaalos, dal, IIguzdöns. Dies iR ents 
nommen aus ben Schol. Aristoph. Lys, 982, wo ber xoviselos 
zuerft genannt wird. 41) Schol. in Aristid. III. p. 444. ed. Dind.: 

Bcæreg u’ dv Buplinow, dya Ös 08 aYuacı adyrov 
Baxritov bilden vauacı zinporkgoic. Bu 
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Waffer, eine Art Taufe, gefhah, wie dies auch bei ans 
. dern Mofterien der Fall wart), Ob und wie die 
Bendis, deren Dienft, wie wir gefehen haben, zur Zeit, 
als. die Kotytto laͤngſt in Attifa befannt war, in Nihen 
vom, Staate aufgenommen ward, mit. der Kotytto vers 
wandt war, ift dunfel, wenigftens ift eine uefprängliche 
Identitaͤt fehr zweifelhaft, da Bendis eine Luftgöttin, 
ae aber wie Kybele eine Erdgöttin geweſen zu fein 
eint. . oo . 
\ — 13. Die Adonien. | . 
. O. Movers, Die Vhönizier. Bd. 1. Religion 
und Gottheiten. Bonn 1841. S. 191—253. Adonis 
und Adonisfeier u. 539—558. Jao. W. Kr. Rind, 
Zeligfen ber Hellenen. Bd. 2. Züri 1854. 8. 72. 


Zu den fremden Göttern, die mit fremden Namen 
am frühften in Griechenland befannt wurden und Aufs 
nahme fanden, gehört der aſſyriſch⸗ſyriſch⸗phoͤnikiſche 
Adonis (Adavısz). Der Hauptfis feines Dienftes war 
Byblos in Syrien (Strad. XVI, 2,18). Rad) Griechenland 
fheint er zuerft über Kypros, wo er in Paphos, gemein- 
fam, mit Aphrodite (Aftarte) einen Tempel Hatte, ge 
langt zu fein. Schon in Gedichten, die dem Heſtodos 
zugefchrieben- wurden, wahrfcheinlid den Eöen oder in 
dem Brauenfatalog, ward er ein Sohn des Phönir.und 
der Alpheſiboͤg genannt, war alfo in bie heimiſche Ge⸗ 
nealogie verflodhten (Apollod. III, 14, 4), Sappho 
bichtete um 600 v. Chr. ein Trauerlied auf feinen Tod 
und fol den von ihm benannten Vers (versus Adonius 
‚2 dv "Adavıv — vo — v) erfunden haben (Paus. 
IX, 29, 8. Bergk. Fragm. L. Gr. p. 681). Aus 
führfich find uns feine Mythen zuerſt aus Panyaſis in 
der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts bekannt. Rad 
ihm war er ein Sohn des aſſyriſchen Könige Theias, 
der ihn mit feiner. eigenen Tochter Smyrna erzeugte, bie 
ihm, ohne daß er ed wußte, zwölf Nächte beimohnte, 
Berfolgt von ihm, als er ee eefabten, ward fie auf ihr 
Flehen, fle unfihtbar zu machen, von den Göttern in 
einen Myrthenbaum verwandelt, aus deflen geborftener 
Rinde nach zehn Monaten ein ſchöner Knabe, Adonis, 
and Licht Fanı, den Aphrodite feiner Schönheit wegen zur 
Deriepbone brachte. Da diefe ihn nicht zurüdgeben wollte, 
entfchied Zeus, daß er ein Drittbeil des Jahres bei 
ber Berfephone, ein Drittheil bei der Aphrodite verweilen 
und das dritte Drittheil ſich felber angehören follte. 
Er ſchenkte dieſes Dritiheil auch der Aphrodite. Er 
farb auf ber Sage durch einen Eber (Apollod. 1. L), 
den NAred aus Eiferfucht gefandt haben ſollte. Sein 
Verhaͤltniß zur Aphrodite und fein Tod werben befonders 
in vielen Variationen von den Dichtern ausgeführt, na⸗ 
mentlich von der Sifyonierin Prarila in der Mitte des 


— 
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42) Plato (Oratyl. c. 22. p. 405. b.) nennt neben ben Reini⸗ 
gungeopfern der Scher (uavreis) und andern Sühngebräucden auch 
äder (Aodren). Ob bas Stüd davon ben Namen Baxral Hatte 
oder von bem Färben ber Nugenlider, iſt weifelgaft, ba das Sub: 
ſtantiv von jener religiöfen Weihe durch Eintauchen in Wafler ober 
vom Denegen ‚font nicht vorfommt. Aeineke, Fr. Com. Gr. I. 
p. 122. 


5. Jahrhunderts (Bolenon bei Zemobius, Paroem. IV, 
21.: Bergk. L. ‚Gr. p. 961). Fruͤher noch. fcheint ex 


indie Genealogie der attiihen Könige aufgenommen 
zu fein, was durch die attifche Golonte zu Salamis auf 


Kypros, deren Stiftung dem Ajas beigelegt ward, vers . 
In diefer hieß er ein Sohn des - 
Kinyras und der Metharne, Tochter des Könige 


mittelt fein wird. 


Pygmalion von Kypros. Des Kinyras Geſchlecht aber 
ward vom Kephalos und pe, der Tochter des Ke⸗ 
krops, abgeleitet (Apollod. IH, 14, 3). . 

8. 14. .Adonai als femitiiches Wort (33%) bes 
deutet Herr und ift im Allgemeinen Bezeichnung eines 
hoben oder des Höchften Gottes, der fonft iedene 

amen führte. In Syrien hieß er Thammuz Ezechiel 
8, 14) und Hadad (Zud, 12, 11); auf Kypros bda⸗ 
gegen Kiris oder Kyris (Etym. s. v.), auh Yu und 
dort bieß auch feine Mutter Aoa, ein Fluß Aoos und 
ein Gebirge Hoion. Auch die. Könige follen denfelben 
Namen geführt haben, oder wenigftens der erfte König, 
Sohn des Kephalos. Die Griehen hielten das Wort 
für eine doriſche Form von. ijdog (Morgenroth) und ev 
flärten es öftlich“). Movers (p. 229) zieht mit Reiht 
bierher Aolns, wie Panyaſis den Adonis nannte, und 
erinnert an den Memnon, der auch Sohn des Tichonos 
und der Eos ift, und ein König aus dem Morgenlande 
beißt. Gewiß erkennt mit Recht Movers hier ein ſemi⸗ 
tifches Wort und zwar die primitive Form yon. Iao 
(m von mm), ber Leben gibt, wovon der chaldaiſche 
Jao und der. Jehova der Juden feinen Namen Bat 
(Tzetzes zu Lyoophr. 831. Movers p. 545 aeq.), der, 
wie urfprünglich verwandt, auch fpäter. dem Adonis gleich« 


geftelt ward. 4 | 
$. 15. Aber nicht bloß der Mythos, ſondern auch 


| das Feft des Adonis (Adamıa) ward nad) Griechenland 


verpflanzt und zwar als ein Trauer⸗ ober Klagefeft; 
Für daſſelbe find wahrſcheinlich ſchon die Klagelieder der 
Sappho und der Praxilla gedichtet. Aus ledterem hat 
ſich ein Bruchſtück erhalten, in dem Adonis in der Und 
terwelt Elagt, daß er Sonne und Mond, Feigen; -Hepfet 
und Birnen verlaffen. Kratinos erwähnt des Keftes mir 
Anfpielung auf den tragifhen Charakter (bei Athen. 
XIV, 638. Meineke II. p. 27) und Pherekrates 


(Suid, s. v. Meineke IL. p. 358) gibt die Mlage:üßer 


den Adonis als den Inhalt ver Feier an (r0v “Adnvum 
„Acousv). Als ber Su egen Sicilien im I. 415 im 
Thargelion %*) in der Bol 


— 
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48) Hierher gehört die Gloſſe des Hefychios: "Amos Oeol ol 


dx Agduov (?) ueranousohenreg eis Zaunoßodune [7] Aruvor 
xal Kllınsg dxd 'Adov voü Kepdiov [7] vo zagap Ovrog wo. 


va 
Man darf vielleicht vermuthen, daß wie Adam ber Lautähnlichfeit 
wegen in bie famothrafif MyRerien Fam, fo ihr ‚angeblich. 


pod. Lobeck (p. 1284) geſteht nicht zu wilfen, was gemeint iſt. 


phönififcher Urfprung Veranlaffung gewefen fel, aud den An =: 


Jao == Jehova Hineinzuziehen, wie mit beiben auch in ben phrygi⸗ 
fchen Myſterien der Fall war (Eiippalyt. V. p. 168). 44) Duß: 
biefe. Berfammlung und alfo auch die Abonien im Thargelion ober: 
Glaphebolion waren, unterliegt nah TAuk. VI, 8 feinem Zweifel, 
boch if den Tag zu beſtimmen noch nicht gelungen. — Droyfei 
„Des Ariflophanes Bögel und die Hermalopiden, Rhein. Muf. 


overſammlung berathen ward 
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und Demoftratos den Antrag flellte, wurde feine Rebe 
Durch Den Rlagegefang der Frauen übertönt, welche auf 
den Dächern die Adonien feierten nad Ariscopk. Lys. 
487 seq., wo der Profulos ausruft: - 
—Iſt endlich jeht auch Far ber Weiber Uebermuth 
Und Baufentaumel und Sabaziosſchwaͤrmerei 
Und jenes Adoniss Heulen auf ben ade ringe, 
Das ich ja -tängf feld in der Efflefia hab’ gehört. 
Da rieih der Unglüderebuer Demoflratos zum Sug _ 
Gen Syrakus. Drein fchrien die Weiber Im wilben Tan; 
„Mt, Mi (weh ober tobt) Adonis!“ Wieder rieth Demoftratos 
Die Schwerbewaffneten anfjubieten auf Zakynth. . 
Unb wieder bie Weiber trunken auf den Dächern ringe: 
„Klagt, klagt den Abonis!” - 
Dies Jufammentreffen ward für eine üble Borbedentung 
genommen, wie Plutarch beftätigt, der es indeſſen un« 
enau in die Zeit der Möfahrt zu feben fcheint (Alkib. 
8. Nikias 13). — Wie hier, ward, fo viel wir wiflen, 
in Griechenland überall das Fer nur von Frauen ber 
gangen. Diefe von Ariſtophanes erwähnten Klage⸗ 
‚gefänge werben von Plutarch Hgirvos und xoxerol ges 
nannt, welde in Berbindung mit andern Gebräuden, 
wie fonft bei Beichendegängniflen Ablih waren, an Bild 
niffen ausgeführt würden *%), welche Leichen glichen, bie 
beftattet werden follten und ohne Zweifel auf pen Dächern 
auögeftellt waren (zgodxsıvro). Gefang und Tanz wur⸗ 
ben zu einer kurzen Flöte aufgeführt, Die vhvem hieß. 
Mit dem Ramen des Tanzes Ylypyoas oder yiyygos warb 
auch Adonis felbft bezeichuet *%. Es war ein phönikifche® 
Wort. Auch das Todtenopfer (xadEdge) fehlte nicht 
(Beych s.v.). Zu diefem Felle wurden auch die ſogenann⸗ 
ten Adonisgärten gemacht, theils Scherben mit Erde, anf 
denen befonders Fenchel und Lattich gefäet wurben, theils 
wirflicde Gärten, wie es fcheint, in denen Weizen gefäet 
wurde, deren Wachsthum Fünftlich fo gefördert warb, daß 
es in acht Tagen zur Entwidelung fam (Hesych. s.v. Plat. 
Phaedon. e. 61. 8 2176. Schol. Mæocrit. XV, 112). 
Lattich war dem Adonis beſonders geheiligt, weil Aphro⸗ 
bite in dies Kraut die Leiche gelegt haben follte (Athen. 
69. 0). Sprüchwörtliih waren biefe Gaͤrten 


I 
vom —2 — lichen, doch muͤſſen ſie auch die Bedeutung 


ber raſchen Entwickelung gehabt haben. So konnten fie 
auf Freude fo gut als auf Trauer bezogen werben, 
und bie Freude wird dem Feſte auch von Alter her nicht 
gefehlt haben, weil der geftorbene Adonis auch wieder 
auflebend gebacht werden mußte, obgleich bie Zeugniffe 
darüber aus fpäterer Zeit vorliegen #7). In Byblos 
folgt das Trauerfeſt auf das Wreudenfeft (Zukian. De 
Des Syr. 8. 6) und daſſelbe nimmt man von Athen an. 





III. ©. 264, fept ihn an ben erflen Tag nach der Fruͤhlingsna 
gleiche, der damals auf ben 18. Elaphebolion (24. März) fiel. 
45) Diefe von Ariſtophanes Adamınauds genannte Feier wird 
Hesych. 8. v. erlärt: òú dal "Adcnıdı Eonvos. 46) Demoflibes 
bei Athen. IV. Pp- 174, !. Pollus IV, 76 uw. 102. efer Demos 
Heives if ——— nicht verſchieden von Demofles aus Phygila 
in Jonien (Müller, Fragm. Hist. Gr. II. p. 21). 47) Aus 
Gri d find dieſelben überhaupt felten. Ich erkenne ein ſolches, 
wenn Diphilos im Theſens ſamiſche Mabchen an den Abonien beim 
Trinkgelage einauder Mäthfel aufgeben laͤßt (Atken. X, 451). 


habt Habe, iſt nicht zu bezweifeln. 


In Alexandria fand das Gegentheil ſtatt (Theokr. Id. 
XV, 136). Das hing aber ohne Zweifel von der 
Sabreözeit ab, in der man das Feſt feierte, denn bie 
eit der Feier war in verfchlenenen Gegenden verfchieben 
Moverd S. 206). In beiden Theilen des Feſtes 
werben auch in früherer Zeit In Ortechenland Pompen nicht 
gefehlt haben, obgleid, wir fie nur in Vyblos und Alexan⸗ 
dria mit Sicherheit nachweifen Fönnen. Der Trauer⸗ 
ug hatte ganz den Charakter eines Leichenbegängnifies. 
8 wurde bie Leiche mit Trauergefängen. beftattet, und 
die Adonisgärten ins Meer oder In Fluß ober Bach ge 
worfen, was jedoch nur geſchehen jein kanu, wo ber 
Trauertag folgte. Am Greudentage ward Adonis auf 
filbernem Seflel mit föftbaren Teppichen ruhend umbers 
getragen (Theokr. XV, 84) und neben ihm Aphrodite; 
über ihnen fehwebten Exoten, und Adler trugen den Gas 
nymedes, Früchte und Backwerke aller Art, ſowie Adonis⸗ 
gärten in fildernen Körben. Es erfchallte ein Lobgeſang 
auf Beide (v. 100 fg). Die Pracht if erfi in Aleran- 
dria hinzugelommen. 
. 16. Der Charakter des Feſtes iſt älter, doch 
fcheint diefer Eultus in Griechenland fein vom Gtaate 
aufgenommener zu fein.‘ Zwar nennt. Arıstoph. Pax 
420 die Adonien neben Dipolien, allein der Scholiafl 
richt ziemlich deutlich aus *®), daß diefelben nur eine 
rivatfeter gewefen. Wenn ihm daher auch Hier und 
da ſelbſt Statuen geweint waren #9), fo nennt doch Pau⸗ 
fantad in ganz Griechenland feinen einzigen Tempel. 
Menn in Argos (II, 20, 6) ein eigened Gebdude für 
feine Todtenfeier beftimmt war, fo zeugt eben diefe Be⸗ 
jeihnung (ofenpa) cher gegen als für einen Tempel. 
ewiß hatten fich wie zu vielen Eulten Vereine gebilvet, 
bie auch gemeinfame Gebäude befigen Fonnten. Rad) 
dem enaueren, was wir vom Urfprung der Mythen 
und des Cultus wiſſen, fönnen wir nicht zweifeln, daß 
Macrobius (Saturn. I, 21) Recht bat, wenn er in 
Adonis die Sonne erkennt, feinen Aufenthalt bei der 
Perſephone von dem Winter, bei der Aphrodite von 
Frühling und Sommer verfteht, wie er denn auch früh 
dem Atti8 und Oſtris gleichgefebt ift, ja in Byblos mit 
legterem ganz verfhmol. In Griechenland fcheint es faſt, 
ald wenn man mehr an die Vegetation gedacht habe, wozu 
die WUehnlichfeit des Trauergefanges auf Adonis mit 


dem griechifchen Linos die Veranlaffung gegeben haben 


mag. Nicht nur Herobot (II, 79) erkennt die Aehnlich⸗ 
keit, fondern ſchon Sappho ſcheint beide in Beziehung 
geiebt zu haben. u diefe muftifche Feſtfeier bei den 

emiten eine tiefere Bedeutung für geiftiges Leben ges 
Su Griechenland 
ji davon wenigftens Feine beftimmte Spur nachzuweiſen. 

elbſt in dem Orphiſchen Hymne (55) gibt er fih nur 
al8 Sonne im Wechfel ihrer Erfcheinungen und in 


48) Schol. Lys. 889: sap sollois 82 deyıaforsu al 
yuvainıs Beodg 00 Inporsitig, oVdL rerayudrovg. 
49) Das dürfen wir aus der Erklärung des Sprüchmortes odätr 
ee Geraties follte ie Bote beim Mnblid einer dem 

onis geweihten Statue ausgerufen haben. 6 
bei Zend, Paroem. v. 49. Löric. 8. ” earchos Solenſ 
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ihrem belebenben Einfluß auf die Vegetation zu erfennen, 
ie er jedoch mit Attis oder gar Dionyſos gleichgeftellt 


ward, fo galt auch) von ihm, was von den übrigen geſtor⸗ 
benen und wieder belebten Göttern. 


» 


XH. Die Götter als Beherrſcher und Regenten ber ı 
Belt. 


8. 1. : Die Weltherrfchaft concentrirt fi in Zeus, 


der nach den verfchienenen Beziehungen durch beftiminte 


Beinamen bezeichnet wird. Diefe find theild allgemeiner 
Art wie Bater der Götter und Menfchen (warme 
ivdgiv ve Beiv re), König (Bacıdeig, üvaf), der 
höchſte Gebieter (unorap Urarog), der Sorgende 


(untiseng), theild beziehen fie ſich auf: die Herrſchaft 
über die Ratur, wie bejonders feine Herrfchaft über bie 
Annofphäre Hervortritt; fo heißt er Wolkenve rſamm⸗ 


rn), der am Blitz fich freuet (regm- 


ber (ungeiyeg 


aipavvos), der body Donnernde (by 716), 
Regwende (bbriog und Öußguog), theild auf die Herr, 
ſchaft über die Menfchenwelt, allgemein, wie Lenker 
der Schidfale (uomgeydens) ober in befondern u 
hungen auf Sreub und Leid, auf Strafe und Lohn, Fa⸗ 
mitie, Staat u.fw. | 

8. 2. Die Einheit oder. Gemeinfchaft der Welt 
berrichaft, wie ihre Theilung, wird aber auch ausgebrüdt 
durch Vereinigung in Gruppen. Wir haben (Abfchn. IV.) 
geicehen, wie nad und nach Zwölf als die hoͤchſten 
unter den Namen der Olympier als die eigentlichen 
Regenten der Welt über die andern Götter erhoben 
wurden. : Fernet wie nach den Wohnort und den 
durch denſelben bedingten Verhälmifien zum Leben der 
Menfchen die Götter de8 Himmels, des Meeres und 
der Erde unterfchleden wurden, fo auch in ber Art der 
Verehrung. Nicht 6108 theoretiich, fondern auch in Ges 
bräuchen wurden die himmliſchen oder olympiſchen noch 
wieder in Götter über dem Himmel, im Himmel, 
Des Aethers, der Luft und der Erboberfläde 
unterſchieden Porphyr. bei Euseb. Praep. Ev. IV. &.9 
(III. 8.9). Es ift die Echtheit der Drafel, durch welche 
diefe Eintheilung als wirklich in Gebräuchen betuhend 
nachgewieſen wird, durch Pollux' gründlihe Kennt⸗ 
niß des heiligen Rechts verbürgt, wenn er und auch in 
Ungewißheit läßt, we er: diefelben erworben, ob er nur 
mittelbar aus Bleflaren und Grammatifern oder aus den 
Quellen ſchoͤpfte. Die drei: Hauptgruppen ftehen aber 


fowol zur Natur⸗ als zur Menfchenwelt in Beziehung. 


Das Verbälnig der Gruppen fowol als der einzelnen 
Böätter iſt ein ſehr verfchiedenes NY. Sofern Die Natur eine 
Reihe flets ſich gleichbieibender oder in beflimmter Ord⸗ 


... 59) Vollur zählt (TE, 23 0.24) wie gewößnlidg nur bie Worte 
anf, ſodaß wir nicht einmal überall mit Sicherheit Synonyme und 
Ausbrüde für verfchiedene Begriffe unterfcheiden können. Es fcheint, 
daß die Begriffe folgendermaßen zu ordnen find, wie wir bucch 
Striche die verſchiebenen Kategorien trennen: Oeol Örspovod- 


eds — dvongevinı, des, ivaıdigıor — ivadamı — 
öniyuoı, ai wbrol Hal imzhinm — ivelıcı, Salderass ok 

zol xal drfakissıo — dmdyaoı, zU6ricı nel dmozidncı 
nah — 


8 Kronos, Zeus, Ares, Aphrodite, 
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nung wiederfehrende Erfcheinungen darbietet, Rept jeder 
Theil unter befondern Göttergruppen oder einzelnen 
Böttern, die ald Wächter ferftehender Raturgefehe in 
einer gewiffen Unabhängigkeit von Zeus daſtehen, währ 
rend der Wechfel der Ericheinungen theild mehr unmittels 
bar von Zeus abhängig erfcheint, theils in einer gewiflen 
Gemeinfchaft verwaltet wird. Wir betrachten demgemaͤß 
zuerſt diefe Thellung der Herrfchaft über die Natur, 
dann die über die Menichenwelt. Die meiften Götter 
nehmen fowol an ber ef über die Natur al® an ber 
über das Era eben Theil, einige jedoch beſchraͤn⸗ 


ken ihre Wirkſamkeit auf einen diefer beiden Kreiſe oder 


eben wenigftens zu den andern nur in mittelbarer Bes 
jiehung, Slerher gehört zunaͤchſt die Mehrzahl der Ti⸗ 
tanen, weldhe, nachdem Zeus zur Herrihaft elangt 
war, ihre Aemter behalten haben, namentlich Helios, 
Selene, Hemera, Nyr und E08 (Hee.- Th. 371 seq. 
Apollod.1,1,3 u. 2, 2), dann der Morgen» und Abendſtern 
(Diospoeos und"Eozepog), an welche ſich die Planeten- 
ermed an« 
ließen, die zwar der Zahl der olympifchen Götter ent 
lehnt find, aber doch in biefer Beziehung (wahrfcheintich 
ale. brsgovpavıoı ©: wohl unterfchieden oder aus⸗ 
gefchieden wurden, wenn auch nur in philofophifch>aftror 
nomifchen Syftenen, ji wol ber Pythagoreer, dee 
Plato und feiner Schüler (Piat. Epin. IL. p. 987 aeq. 
tod. Serm. I, 25. p. 526. Heer). In die Volks⸗ 
religion find fie wol nie übergegangen, hoͤchſtens im 
aſtrologiſchen Aberglauben und als ſolche walteten fie auch 
allerdings unmittelbar über das Menſchenleben. Doc 
kam dieſe Richtung erſt in der folgenden Periode zur 
Anerkennung. Zu der Vorſtellung, daß Helios jeden 
Morgen in einem Viergeſpann über den Himmel fahre, 
fam der Zufag, daß er Nachts in einem Becher oder. 

ahn auf dem Okeanos nad Often herumfahre, zuerſt 
bei Stefihoros und Aeſchylos (Athen. ZI, 469 er» 
hard, Auserl. Bafend. Bd. 2. Taf. 109. S. 84). Man 
muß geneigt fein, biefe Anſicht als Antwort der -Reflerion 
u betrachten auf bie Frage, wie ex denn wieder nach Often, 
omme. Preller (I, 294) glaubt diefe Vorftellung den Aegyp⸗ 
tern entlehnt. Helios hatte an verfchiedenen Orten ‘Tempel 
und Verehrung namentlich zu Titane (Paus. II, 11, 5), 
Korinth (Paus. IL, 4, 6 u. 5,1), am Tänaros (TIL, 
20, 4), zu ‚Hermione (II, 34, 10), befonders aber aud) 
auf Rhodos Das unter feinem bejondern Schuge ftand 
(Pind. OL VII, 54 seg.). ögleich die Feſte überhaupt 
nad) dem Monde beftimmt (Aristoph. Nub. 600) und bes 
nannt wurben (lsgoumula Lex), fo genoß doch bie. Se⸗ 
lene in Griechenland ſelbſt von Alters her feine befon: 
dere Verehrung durch Tempel und Hefte (Arıstoph. Nub. 
607. Helios, Selene und Eos zufammen find behandelt 
von Ed. Berhard, Ueber. die Luftgotibeiten auf Kunfr 
denfmälern. Berl. Akad. 1840. 4.). Unter den Firſternen 
iſt Sirios (Zislguog) der einzige, der früh durch einen 
befonderen Ranıen auögege net ward (Hom. Il. XXL, 
en — F Ag Fin ereheung u 
we ihm die verderbliche Hitze beigemeſſen war J 
ner herrſcht, wenn er am Himmel ſteht. Um 


A 
die verberblihen Folgen abzuwenden, wurde ihm gu 

| —* ein Feſt gefeiert, das von dem dabei üblichen Tod⸗ 
fchlagen der Hunde feinen Namen hat, Hundstöbtung 
(K 15, Athen. ,‚ 99. e.) und an andern 
Drten wenigftens auf ihn Bezug genommen (Welder, 
Br. Bötterl. J. S. 617). Die Beziehung des Kaftor 
und Polydeukes (Dioskuren) auf die nad) ihnen bes 
nannten Firfterne fcheint ziemlich fpät (‚Preudo- Pra- 
tosthenes Cat. 10). Aratos (146) nennt fie nur Zwil⸗ 
finge (Adunoc). Gewiß hat Heſiodos (Schol. Pind. 
Nem: X, 150) biefe Sterne noch nidyt, wie I. H. Voß 
Gum Arat.) meint, Dioöfuren genannt. Welder (G. ©. 
‘L, ©. 607) fucht deren Urfprung im Morgen » und Abend» 
ffern. Nach -unferer Anficht it Dämmerung { nächft 
Morgendämmerung die Grundbedeutung (1. Ber. IV. 8.4). 
Bon den Sternbildern fommen für Die Mythologie befon- 
ders Orion, die Hyaden und Pleiaden in Betracht. Der 
Orion bildet als Jaͤger eine Art Mittelpunkt der Thierbilder 
am geflirnten Himmel (I. XXII, 29). Da fein Grab 
zu Tanagra gezeigt warb (Paus. IX, 20, 3), fo darf wol 
angenommen werben, daß ihm dort Heroenverehrung zu 
Theil geworden fe. Die Pleiaden und Hyaden find 
ald Sternbilder ſchon dem Homer (I. II, 486. 
‚Od. V, 272) befannt, werden von Hefiod oft genannt, 
weil inach ihrem Eosmifchen Auf» und Untergange ber 
Vechſel der: Jahreszeiten ‚beftimmt. ward. Sie galten 
ſchon bei Heflod für Töchter: des Atlas, die Hyaden 
aber auch für Töchter des Dfeanos, des Melifieus, 
Spas, Kamitoe ober‘ Erechtheus (Opp. 378, 879. 
ıgin. P. 182, 192. Poët. Astr. II, 21. Serv. ad 
wg. Aen. 1, 748. Voss, zu Arati Phaen. 166 
u. 255). Als Töchtern des Erechtheus find fie mit dem 
yakinthiden verwechſelt, wie diefe wieber mit den 
öchtern des Kekrops vertvechfelt wurden, was in ihrer 
mythiſchen Verwandtſchaft feinen Grund hat, da in ihnen 
der Borgang der fteigenden und fallenden Dünfte. dar⸗ 
gm it GForchh. Selle. S. 57 fg. u. 130). Da den 
tern des Kefrops mehr als heroifche Verehrung zu 
Theil ward, wird’ fie den Pleiaden und Hyaden auch 
nicht ganz gerestt haben (Bölder, Mythol. d. Jap. 
S 76:u. 246. Preller J.S. 311)3. — 
853. Die Witterung, Gewitter und Wolken waren, 
— vie meiſten Mythen ihnen ben Urſprung ver⸗ 
danken, am ſich nicht perſonificixt oder ihre Perſonifica⸗ 
tion” hätte ihre phyſiſche Bebeutung gänzlich verloren, 
wie in Hermes, Atlas, Iris,’ Brometheus, ober 
wenigſtens verändert, wie im | 
bie Winde, welche in. der Mythologie eine fehr unter: 
eorbnete Rolle. ſpielen, im Cultus ihre Bedeutung. bes 
—* Die Vorſtellung, vaß Aeolos, ihr Koͤnig, auf 
der Inſel Aeog Aber: fe 'gebtete (Od. X. init.), war in 
ben —— getreten. Auch die Harpnien (Sturm⸗ 
Winde) waren Aur mythiſche Weſen (Zes. Th. 207), 
nicht Gegenftand der Berehrung. Dapegen werden bie 
Winde einzeln und im Ganzen, wie fle von Alters ber 
als göttliche Weſen anerkannt waren: Notos, Südwind, 
VDoreas, Nordwind,’ Enrod, Oftwind, ' eubnenB, 
Weihwind (Hom. DL. IV, 116. XAMIT, 192° Me. Th. 
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Dofeidon, dagegen hatten‘ 


8.4. 
feidon fein Reich, deſſen 
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378 u. 869), wirklich verehrt. Der gemeinfame Thurm 
der Winde, das von Andronikos Äurcheftes ihnen ges 
meihte Gebäude (Stuart und Revett I. ch. TIL. pL 1 
seq.) gehört zwar erft der folgenden Periode an ( Vetruv. 
I, 6), doch hatten fie fchon rüber Altäre und Tempel, 
in ihrer Gefammtheit einen Altar zwiſchen Titane und 
Sifyon (Paus. II, 12, 1), in Athen, wo den verberb- 
lichen Winden ſchwarze, den günfigen weiße Lämmer 
geoniert wurben (Aristoph. Ran. 847. Schol. Servo. ad 
Virꝙ. Aen. III, 117). Zephyros hatte einen Altar am 
heiligen Wege nach Eleuſis (Paus. I, 37, 2), Boreas 
mehre Altäre (Plat. Phaedr. p. 229) und fogar einen ' 
befondern Tempel am Iliſſos (Zlerod. VOL, 189) und 
einen befondern Temenos bei Megalopolis (Paus. vr 
36, 6. F. G. Welder, Einfluß der Luft und ber 
Winde in Heder’s Annalen, 1833. S. 146). Bon 
den Ehariten als Göttinnen des Frühlings, den Ho⸗ 
ren ala Göttinnen des Sommers, fofern er. Alles zur 
Reife bringt, den Mören als Göttinnen des ſt⸗ 
regens, den Eumeniden, bie urſprünglich die Unfrucht⸗ 
barkeit des Winters, vielleicht au das Ausdoͤrren des 
Sommers bedeutet Haben, behielten. die Chariten ihre 
Raturbedeutung nur in Athen, wo ihrer nur Zwei waren 
und fie befondere Namen führten, Auxo und Hege⸗ 
mone, die fi) auf das Keimen und den Wachsthum 
ber Pflanzen beziehen (Paus. IX, 85, 2). Allgemeiner 
aber waren bie Horen ald Böttinnen der Jahreszeiten 
anerkannt, aber nur im Ganzen; fie find Töchter des 
Zeus und der Themis, die als ihre Mutter bie durch 
Yusbünftung ausgetrodnete Erbe. bezeichnete, und hießen 
Eunomia, Dife, Eirene, Namen, welche fpäter nur 
in ihrer. eihiſchen Bedeutung ‚genommen wurben, denen 
aber vielleicht doch eine Naturbebeutung zu Grunde liegt, 
infofern die Austrodnung der Erde Bedingung für Mk 
bererfennung des Eigenthums in feinen beflimmten Gren⸗ 
zen und ‚baber. für —* des Rechts war (Forch⸗ 
ammer, Hell. S. 285. Apollon's Ankunft S. 7). 
Ihre Beziehung auf alle Jahreszeiten uͤberhaupt iſt fpäter 
und. ſelbſt ihre Dreiheit hat mit der frühern Annahme 
von drei Jahreszeiten Nichts zu fehaffen: Diele Aufs 


faſſung der Horen ald Jahreszeiten: feheint ſich nur in 


ber Kunft Geltung verfchafft zu haben, die fie mit. den 
entfprechenden Attributen darfellte (Hirt, Bilderb. Taf. 
14), Dife und Eirene ſind zu ganz felbfländigen 
Weſen in ihrer ethiichen Bedeutung ausgebildet. 
weife ihrer Derehrung finden fih in Olympia «Paus. V, 
15, 3), Argos (Il, 20, 4); wo fie fogar einen Tempel 
hatten. Beſonders wurden fie in Athen verehrt, wo fie 
aber auch andere Namen führten, bie ihrer Bebentung 
entſprechend blieben: Thallo, Blüte und Karpg, 
Frucht. Auch die Spartaner hatten nur zwei Chariten, 
Ramens Klyta und Phaenna, deren Raturbedeutung 
weniger Har ift (Paus. IX, 35, 2). 

Haft unabhängig vom Zeus beherricht Po⸗ 
riprung in arifcher Urzeit im 
Wolkenhimmel erfanut it; aber zum Gott der Erdfeuch⸗ 
tigkeit ward. er ſchon in der Alteften Zeit Griechenlands, 
welche wir Die aͤoliſche (Periode genammt haben, In, 


"tus als Bott Yes 


der 


⸗ ⸗ — 


dieſer Periode bewahrt er dieſe Bedeutung auch im Kultus, 
beſonders in Berbindung mit Demeter und Athene, wie 
denn auch der von ihm benannte Monat Poſeideon 
(December) derjenige it, in welchem in Griechenland der 
meifte Regen fällt. Sonft erſcheint er beſonders in ber 
Kunft und, wie daraus zu fchließen, auch in dem Cul⸗ 
ded Meeres, eine Anfiht, die von ben 
Joniern ausgegangen zu fein fcheint, wie (4. Ber. ILL. 
8. 1) befonder® in Fra ‚auf die Paniomia ‚narh- 
gerviefen iſt. Diefe Auffaffung war auf die Achaͤer über- 
gegen en und erfcheint da vollftändig entwidelt (vergl. 

d. berhard, tiprung, Weſen und Geltung des 
Pofeidon. Berlin 1851. 4, der ihm kariſchen und 
phörikifchen Urfprung gibt). Unter ihm, wenn auch ziems 
lid, unabhängig, ftanden die, wie es fcheint, in Griechen« 
fand einheimiſchen Meergötter Triton, Nereus und 
Broteus Hierzu fam Glaukos Pontios, der durch 
Aeſchylos aus der Berborgenheit böotifcher Sagen and 
Licht der “Boefle gezogen ward. Er follte Fiſcher geweſen 
“und durch den Genuß gewifier Kräuter begeifkert ins 

Meer geiprungen zum Gott gewerden fein, aͤhnlich wie 
Meliterted. Doch war er ohne Zweifel von Alters ber 
auch an andern Orten wohl befannt, Denn er iſt in ver- 
ſchiedene Mythen verflochten, als in Kreta mit Minos, 
auf Raros mit Ariadne, in Sicilien und Italien. mit 
Skylla. (Er ift prophetifch wie Nereus und Proteus, ber 
fonderd jedoch Unglüdöprophet, unterfcheidet ſich aber 
durch Kampfesmuth und "Kriegsluft von ihnen. Er 
war der Gott nicht nur der erfiher und Schiffer, ſon⸗ 
dern auch der Schiffbauer; er repräfentirt alfo das 
Meer in feinem Verhaͤltniß zum menſchlichen Erwerb 
(DO. Jahn, Ueber ein Marmorrelief der Glyptothel in 
Münden. Berichte der K. ©. od fh. d. Wiſſ. 1854. 
hiſt⸗philol. El. S. 160 fg. C. R. Gadechens, Glaukos 
Meergott. Göttingen 1860). So häufig die vers 
ſchiedenen Götter des Meeres auf Kuuftdentmälern vors 
fommen*®und fo wenig fie von der Verehrung ganz aus⸗ 
eſchloſſen gewefen fein können, fo find doch von Altären, 

empeln und Feften, bie dem Triton, Nereus, Proteus 
und Glaukos befonbers Bau waren, wenig beftimmie 


4 


Nachrichten vorhanden. Häufiger waren die Heiligthümer 
der Nereiden, namentlid) angeführt werden ein Temenos 
bei Kardamyle in Lakonien am Meeresufer (Paus. III 
26, 7) und Altäre am- Iſthmos (IL, 1, 8). Da hatte 
auch Palämon, auf den die iſthmiſchen Spiele bezogen 
wurden, einen eigenet Tempel (IL, 2, 1). Die Schreik- 
niffe des Meeres find im Allgemeinen perfonificktt in 
horkys und Keto (Schoemann, De Phorcyne eiusque 
ilia phisw. 1832. 4. Opuse. II. p. 176), 
unterfchieben ald Die flürmifchen Wogen in den Gräen 
(R. aede ‚„ De Graeis. Goettingae 1863), als 
randung und Ueberſchwemmung in den Gorgonen, und 
zwar letziere fpeciel in der Medufa (Levezow, Ueber 
das Gorgonenideal. Berl. Afab. 1836. Th. Panofka, 
Berfeus und Graͤa. Berl. Afad. 1847). Den Meer 
göttern fihließen fih die Flußgötter und Duell, 
nymphen an. Prototyp der Flüfle war Acheloos, der 
faſt überall verehrt war. Sonft verehrte jede Landichaft 
U. Eacyti.d. D. u. x. Erfe Sein. LLAXII. | 
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aber auch zum Verkehr aller Art beflimmt, in 
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ihre heimifchen Flüffe und Duellen (E. Eurtius, Griech. | 


uell⸗ und Brunneninſchr. Götting. 1859. 4., and) 
d. Abhandl. d. ©. G. d. W. Bo. —* Die Goͤtter, 
welche uͤber das Innere der Erde walten, find ſtets mehr 
in ihrem Verhältniß zum deben der Menichen als in ihrer 
Raturbedeutung gelobt. Rur die Ge hat als. Trägerin 
der geſammten Natur⸗ und Menfchenwelt und ebenfo 
Pandora als die Blumen und Früchte fpendende Erde 
Hesych. 8. v.) unverändert ihre Bedeutung bewahrt, 
jene ift jedoch allgemein mit der Kybele, bald mit 
Heftia, bald mit Demeter, bald fogar mit Hera für 
eine und biefelbe erflärt. Sie Hatte- befondere Tempel 
und Altäre in Athen (Thuc. IL, 15. Paus. I, 22, 3), 
im Sparta (III, 11, 9 m, 12, 8), Delphi (Pl Pyth. 
Orac. 17), Olympia (Paus. V, 14, 10) u. a. ©, 
(F. W. Lälie, De Telluris Deae Natura, in der ®ras 
tulationgichr. des Magdal. für Schönborn. Vratisl. 1858, 
Melden a * 320). pr F Ri Ei in 
. 5. er Regierung der Menſchen im elnen 
und Ganzen zeigt ſich der — dag über gewiſſe 
Verhaͤltniſſe Böttergruppen walten, deren Bedeutung Durch 
gemeinfame Namen ausgenrädt wird, die ung jelten alle 
auch einzeln befannt find, anbere Verhalmi e einzelnen 
Göttern anvertraut find, bie fie meiſtens mit Hilfe unter 
geordneter Wefen ordnen oder beherrſchen. Wir betrachten 
zuerft dieſe Goͤttergruppen, dann bie einzelnen 
Bötter nah den Hauptrichtungen menſchlicher Thaͤtig⸗ 
feit, denn bie gleichnamigen Gruppen beziehen ſich meiſtens 
auf Berhältnihe, die allen Menjchen gemein find, bie 
einzelnen Götter auf beftimmte Berufsarten, doch ift bey 
Unterfchied nicht conjequent beobachtet, Die Götter, denen 
der Schuß einer Stadt zunaͤchſt anvertraut war, wurden 
auf der Burg verehrt, der urfprünglichen Stadt, wovon 


fie den. Namen Befhüser der Stadt (wodwouygay °1 
hatten ; es waren a emein. Zeus und Athene ia 
egg. XI, 921) auch einzeln. biefe Beinamen 


b. 602), doch war der Rame keineswegs ‚a 
ie heſchraͤnkt, namentlich Tamen bie Götter hinzu, 
efondere. Sahupgättge ber einzelnen Städte waren, pie 
Bofeidon in, ; Fögene deshalb dieſen Beinqmen führte 
(‚Plut. Themist. 6); weit anegebebnt ift biefer Beinaͤme 
in des Aeſchylos — (1093) und Septem. o. Theb. 
(100 seg.), wo fie einzeln aufgeführt werben, 
Ort ihrer Verehrung war die Burg (Afropolis).. Außen 
ber Akropolis war in einer griechiſchen Stabt ber Marft 
die wichtigfte Oertlichkeit, urfprünglid beſtimmt zum 
Berfammlungsort. und davon benanst ( £ 


9. , 
ühren, wie Zeus (bei. Aeschyl. Supp, 1019) und At 
—* Na — var x 


welhem - 
Sinne au die Häfen ebenfo heißen). Die Agora 
war nun zumäcdft unter den Schup der zwölf olympi⸗ 
fhen Götter geſtellt *%), deren einzelne noch befonber® 





51) Hesych.: wolsoöyos, ob ze xölw adfonreg zul ol 
& Fehs. 69) :Hesyeh.: "Ayood‘ Bvo ov. 
u GE, ee el ne end 
58) Ich Habe dies daran gefolgert, daß nur Narktplaͤtze und 


‚ daß nur äfe; 
als Standorte ihrer Statuen befannt find. Peters, „ De 


» Berl. Mad. 1 
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vom Schut des Marktes (&yogaicı) benannt waren 4), 
- wie Zeus, und befonderd Hermes, an einzelnen Orten 
aber auch Athene, Artemis und Themis. Beichüger der 
eg waren Zeus, Apollon, Deus, Artemis und 
x ate; die Beinamen, die fie ald Götter der Wege 
nd Straßen —2 — nam aber verſchieden. Apollon 
heißt zunachſt der Wegeführer ((ynroo und &ernysuns), 
der in dieſer Beziehung auch für Dionyfos galt — 
—— 618. —— ka in d. Abhandl. der Berl. Akad. 
840), aber Mn Zeus, wiemwol jetten (Coraut. c. 34). 
Sen Beinamen der We egegdtin (Ev6dros) führte zunaͤchſt 
—* (vergl. oben V 4.5), uber auch Hermes, 
defien Kopf auf — Baſts, 
a zu Wöwehrfteinen diente ("ER üpei u A 
Gerhard, Ueber —A auf Vaſ. benbl. 
woon Ayviæus), weil er am 
Eingange der Saul in Geſtalt eines abgeftumpften 
Kegeld fand, hieß wpoorarnes (Chr. Peterſen, 
außgotteßbienf‘ n. 11), Sie Sitte fol von den 
Gore andg egangen | fein. Wir kennen fie befonders in 
then (Dieuehrdes b. Schol. Artist. Vesp. 875). Ebenfo 
bieg, wenn auch feltener, Artemis (Aesch. Bept. 458), 
die hier wol nicht verfchieden von Hekate iſt, die eben⸗ 
als kleine H Selligthümer an den Thüren hatte ( Exernsın 
ex. 8: V.). iefe Götter hießen auch ber Sonne 
ansgsient 6 Aroı Aesch. Hesych. 8. v. 
Idolatr. c 


, 15. De Corona c. 13). 
—8 Eon Weiſe ha hatten Götter 
des Hauſes ihren Ramen, wo fie verehrt wurden, und 
auch wol ihre Bilder au fgefteltt waren oder zur Zelt ber 
Berehrung aufgeſtellt wurden. Bom Hofe des Hauſes 
(avAM, 
befonder® in Athen (Zesych. s. v.).. Um ben alten 
Heerd im Männerfaal (dorlo) geuppire fih eine Mehr 
— bie von ihm auch den Beinamen trug (“Eoriov 
24 oder "Eoptorıoı). Es find außer der Selie 
wir Beus,; ee bei den Joniern, und ohne 
2 Leg, Kt, 08 a Ai 492. Arsst. Plut.661. Sch. 
Die im Innern des Haufes 
verehrten —8 kleben von ven Jimmern (bie and 
Din genannt wurden) guysor (Adlian. Hd 5 X, 
1, 67. Aeschyl. C boöph. 801 
6, —E des ſocialen, Wablichen 
* faailichen Lebens bezogen ſich die G tter, unter 
= Saute bie Breundfhaft‘(glAor) fand, befons 
8 (Said. 8. v.); auch Eros ( aen. 
N; ). De Sakfseundinaft (Eivio), wie r* 
— * Zeus pa . XIV, 283), aber aud Athene 


bie ziegerannte 


er.“ ur G. „2 u, 2. 34-49, wozu auch fommt 
gun. Sans ER isodv, wo ein Seinem | um on il Goͤtter 
cm ——n * wi. "Bm ® 169) 
dies in Abrebe fo hat er nicht bebact, I 8 oem bie 
Sanptpläge bes — waren. 

Hesych. ».v.’Ayo pös’ ABreyon. Bon Sparta 

5 ‚ih, a 9; on ES 6 “Ayogalog, Eouns; in 
s. vᷣ. Paus. I, 15, 1- “Ayo alı Agrepis, "in Olympia 
F 15, s 40m, in Sparta IM, a 9 und "Ayogala @duıs 


306 


eu unhen von den Thellen 
e 


80x05) führt nur 1 Jene den —— ("Epxsiog), . 


' ei, * —5* — — —2 
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er IH, 11, 11), der Erwerb (ermsoı) (Pollus 
24) Zeus, aber auch Hermes, Agathodaͤmon, Se 
und wol nach Umftänden andere (Suid. u. Phot. 
Beterfen, „Hausgottesd.“ ©. 18. n. 50 - 65. Se. 
bard, Ueber atbobämon. Abhandl. d. Berl. Akad. 
1849). Daran Yadese fih die über Fruchtbarkeit 
altenden Götter (Æixd Polluæ 1.1.), wie zunaͤchſt 
eus hieß in Eubön (Hesych. s. y.), und bie Horen 
(Arst. 551). Auch die Götter, die den flanzenwuchs 
im Allgemeinen fördern, haben Ma einen befonderen 
Beinamen pvrıoı, gurevr akınor oder pural- 
‚ namentlich FAR — Ko 8. AL po 
[eben un und Dionyfo 80 Paus 
Cornut. 6. 32). ‚In — * Gebeicn 
fuͤr das Boif des Staates wurden die Götter als bilfs 
reiche (dxıxovgio) oder als heilbringende (dwrness) 
angerufen , wie e8 fcheint, Se beftimmte Befhränking, 
wie ed im Engange von o1rebefchläffen Safe Fi 


fommt (Boeckh. ©. Inser. I gn 58. p- 265 
En führt nur den Senamen —2 be⸗ 


onderd in Phigali 

vor andern a lan (Gueg a a) Chr ö Lv 9* 

ebenfo Athene (Arist. Rh Berenhent 
2) oo- 


(Pous. "18, * und Artemis Bau. Lo 
reloc. San; diefelbe Bedeutung fcheinen die ficheren 
Götter (Bzol Koparsıcı) gehabt zu haben (Pollur 1.1.) - 
So hieß Bofeldon (Arsst. Ach. 682), Sind die eben 
erflärten Beinamen (dxxovgior und dopaisıoı) wahr 
cheinlich nicht auf beftimmte Gruppen zu befchränfen, 
ondern nach Umftänden andere, ie it das doch der 
all mit der Bezeichnung ber milden (ueihıylor), wie 
aufaniad (X, 38, 8) durch die Bemerkung zeigt, daß 
i nen u Myone in Lois nächtlich geopfert er Das 
rt Iheint was beim Zeus der Gegenſatz (uausaaens) 
das pide ‚Behbfingetwetter 


zu beziehen ( mann, 
Dotieet, Alterth. $. 57, ). Kife —* 

„1) und Dionyfos (Ah II IE: 18) fommt. aus 

t. Is. et Os. 0.48). 


Bohr mit diefem Beinamen vor ( 
Beſonders aber wurben bie Götter angerufen um Abs 
wendung alles Uebels mit den —* bezeichnenden 
Beinamen (AAsEixaxoı), Im Allgemeinen bien fo 
ve bie © Dämanen ve ir Zeitalter8 (Plat. me 


Doch werben namen 
een re ve 2 en) und, 
Apoll. Rhog, 


perakee fo genannt 
L, 1218). aft ser greige 1 er Des 
—* Formen bie Begeichnungen —* 


TEOMOL , —— pevxrol vor (Pollus * 94; 

V, 131 8. v. drorpözao.); rodzuuog Heißt 
Zeus (Soph. Antig. 143), Pofeidon (Athen. VILL, 333), 
roozele Hera (Trach. 303) mit befonderer Beziehun 

auf Beſiegung der Ss. „nugemeine: iſt a Fr 
za ( h. Hell. 4); fo heißen befonber® 
Apollon (Arist. Plut. 3,* Athene (Inscr. Orelli L 
n. 213). Mit bem Deinamen Avcıoı fommen beflimmt 
®ötter vor (Plat. Re ‚ 366); ‚einzeln führt dieſen 
Beinamen nur Diony 08, Eras bald auf eine beftimmte 
Begebenheit, bald auf die erheiternde Wirtuns des. 
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eins, bald auf die fähnenbe Kraft „feine: Weihe de 
zogen wird (Phot. 8. v. Avaım r Steph. 3 
Avcuog). Dagegen führen nur Zeus ib allen ven 
Beinamen gpuiog (Apollod. I, 9, 1. Suid. s. v.). 
Diefer Beiname war beenden auf den Schuß des 
Verfolgten bezo erogen, wofür Ixsorog oder Ixerndiog und 
eıyaon eg hulichen | Musbrüde nd, wie befondere 
us heißt (Alesych. 
—* (Aesch. Supp. 360); —5 biegen auch 
aroroureaioi, xadagoLoı und Eyvireu 68), infofern durch 
Reinigungs» und Sünnopfer die von ihnen drohende 
Strafe abgewandt werden Eonnte. Mit Ausnahme diefer 
beiden legten enthalten die Worte audy die Voraus⸗ 
fegung, daß das gefürchtete Uebel Folge von Flüchen 
fei, wie man durd diefelben Götter durch Fluͤche Uns 
heil über andere bringen zu Eönnen glaubte, wovon fie 
alırnpwoı, dinengwdag, & co und zaiuuvaios 
hießen 9). Doch —*8 die Goͤtter mit dieſen Bei⸗ 
namen, welche eigentlich dem Verbrecher ſelbſt zukommen, 
auch als Rächer, die den Frevel beſtrafen, bezeichnet, wie 
&Aıınotos allgemein ben Frevler, zadauveiog den eigens 
händigen Mörder bedeutet (vergl. oben V. 8.4). Fur 
- Hilfe in der eratbeng zunächft mit Beziehung auf 
den Rath (Bovan), Senat, wurden bie rathenden 
Götter angerufen — Boviio), ‚zunächft Zeus, Athene, 
Eau Artemis und Themis (Antiphon. De Chor. 8.45. 
1787. R. Harp. s.v. Boeckh. Q. G Inser I. n. 112. 
D. 156. S De Regno p. 23 Für dad Gerichts⸗ 
weſen find bie Eidesgätter von Wichtigfeit (sol Sg 


Phoen. 481. Pollux I, 38), unter denen Zeus 


die erfle Stelle einnimmt (Paus, v, 24, 9), fonft wurde 
th. Pal. 7 35). 


nur noch Themis genannt (Dio 

Für den Krieg bildeten bie Heereßgätter (orodrioi 
Pollux J, 24) eine beſondere Gruppe, einzeln kommen 
Zeus in ’Karlen, und zwar zu Labranda mit „eiefem 
Beinamen vor (Herod. V, 119. Strad. XIV, 2, 23), 
Athene (Luk. Dial. meret. 9, 1) und Apheobike si 
Mylaffa (Boeckh. C. Inscr. II. n. 2693. f. p. 476. 0.). 
ine andere Gruppe fcheinen die den Sieg vehaubn 
tenden oder das Siegesdenkmal bewahrenden 
Götter gebilvet zu haben (reomuougorı Pollux 1. 1. 
Cornut. 13). nzeln führt Iebod nu Zeus bieten 
Hamen. MPfeudo-Ariftoteles (De Mundo c. 7) 
beide Ramen ald bei Dichtern von Zeus Sorfeminenb 
en. Dan follte denfen, daß auch Nife gen z beſonders 
Dahin gehörte, wenn ſie auch nicht ſpeciell unter dieſem 
Beinamen vorfommt. 

8.7. Gar mannidjfaltig find die Götter, welche über 
verwandtiſchaftliche —V ſe en walten. 
Begründet wird De ochzeitlichen. 
©ötter (yayıloı Pollux EL Fri unter denen Hera bie 





55) ©o Apollon Aesch. Eum. un Beus Pseudo- Arist 
De mundo c. 7. Hesych. e. v. rim 6 ayıadslg uöcovs 
Ö x00dg0g zıya. 56) Hesych. und Sud, s. v. dazoxonmel‘ 
*38 ravös, dv ak Goal desioövro toi dworopxaloıs Beoig. 

laz: V, 131: 0 & öamdnes ol lv Adowrsg Tag deäg 
— * Ayovsaı, dnomoumaloı, — — — — 
ol o. augoüntee «imigwi, dinengiod 
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hil. 484), ſelten 


erſte Stelle einnimmt, welche in dieſer Beziehung auch 


— 


‚ telela, wie Jeus röRsIog hieß. In weiterem Sinne ges 


hoͤrten dahin auch Artemis, Uranos BR Athene, 
Demeter, Hermeß, Aphrodite, Eros, Fe 
und Mören (Beterfen, „Haus ieh zu 3 
Ueber die verwandtiſchaftlichen Berhältnifie wachen "6 
Standpunfte der Aeltern die Geburtsgätter (yav&dRuoı), 
vom Standpunkte der Kinder die väterlichen (zatg0ı), 
vom Standpunfte der Ar die der gemein« 
famen Abfunft ( Es find diefelben, unter, 
genen eus a "Saufen befe, —* führte (Pat 
Lege: 29, . Nub. 1409 ned, 
Sckol.). Eh Gäterligen —* —*2* haben aber 
auch noch eine ganz andere Bedeutung: es find auch Dig, 
von den Mitglievern derfelben Fam lie verehrten, und. 
drittens die als Stammpäter eined ganzen Stammes 
betrachteten, wie bei den Athenern und allen Iontern 
"AroMMov auroüog (Harp. 8. v.), von deſſen Sohn Ion 
die Sonier A —— deſſen vier Sehne die vier 
Stammpäter, von denen. wieder die zwölf Phratrien, 
ftammten. Die Phratrien als ſolche fanden unter dem. 
Schutze befonderer Götter (deol pgergums), zu denen * 
iihene, Hephaſtos und Dionyſos gehören (‚Plat. Euth 
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8.8. Im Ganzen behauptet jeder Gott ſeine * 
ihm angewiefene Wirkfamkeit auch jest. . Einzelne Bors, 
ftellungen aber haben ihren beftinmten Ausbrud gefunden. 
Wie fchon früher die Anerfennun u. daß Zeus Die Welt. 
nach ben Grundfä ipen bes R verwaltete, in feiner, 
Bermählung mit Themis hen Ausdrud fand, finden, 
wir diefen Gedanfen nun auch hefonders darin ausgebrüdt, 
daß Dife die Beifiperin des Jeuß tft, mit Zu dr 
er das Recht verwaltet (Aesch. 
Kleantk. Hymn. 34). Reben ihnen eht bie Nemeſis. 
Die Abgremung bed Grundeigenthums, nicht nur bed 
heiligen und profanen, des öffentlichen. und des privaten, 
fondern auch. der —* rundſtücke gegen. einander war. 
—— Grenzſteine bezeichnet, 8 ** beſonderem 

Swneen des Zeus “ — (Zeus Öguog) ſtanden 
(C. F. Hermanni Disp. de terminis eorumque reli- 
gione apud —— CGoting 1846. 4.). Die Be 
r 


ſtrafung im All meinen iſt der Poene anvertraut, bie, 


auch in der Mehrzahl gast wird als Begleiterin der 
Dite (Asschyl. Choep Fa Die ſchwereren Strafen 
für Verlegung. der heiligften Familienpflichten vollziehen 
die Erinnyen, ph — iſch auch Eumeniden genannt 
8 O. müller, „aloe Eumeniden. Götting. 1833. 4. 

a, Böttiger, Die Furienmaste. Wels 
YA Schr. L 189 fg.). Die Lenkung. 
des Ecicſals ber. einzelnen —— wigd,dem Zeu6, 
fo beigelegt, daß fie durch bie Moͤren vermittelt wird, 
woron er Mosgeplung beißt, ein Ko duame, den ex in 
Delphi mit Apollon theilt (Pas. X , Fin 4). Sonft er⸗ 
ſcheinen die Moͤxen ziemlich unabhängig von ih Sie 
find übrigens feine Toöchter von ber Eis (Gele), drei 
Y ber Zahl:. Klotho, Lacheſis und. Atropos (vergl. 

elsbäch, —2*8 Theol. WM. ©. 141).. Hera 
* als Göttin DER. EM. an über Die, —* jn deren 
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Förderung fie die Eileithyia fendet. Die Vorftellung 
if ſchon Homerifch; doch kennt Homer Eilithyien in der 
Mehrzahl (TI. XL, 270), bei ihm heißen fie Töchter ber. 

era ( „ 119). Später finden wir, wie fchon bei 

eſiod (Theog. 922), nur eine Eileithyia. In Argos 
war es ein Beiname der Hera felbft (Hesych. s. v.). 
Es if aber auch Beiname der Artemis und fie wird auch 


‚ als einerlei mit ihr betrachtet (Callim. H. in Dian. 21). 


anderer 


dieſer Zeit (Paus. VI, 24 


drei, Eros, Pothos und 


verſehen, ober auch auf eine 


Sie hatte faft überall Tempel und ihre Verehrung follte 
von Kreta auögegangen fein, namentlicy zu Athen (Paus. 
I, 18, 5) und zu Sparta (III, 17, 1). In Hermione 
warb ihr fogar saglih eopfert, ihr Bilb war aber nur 
für die Priefter fichtbar di. 35, 11). Auch Aphrodite, 


welche über die Vereinigung der Gefchlechter oder viel- 
mehr über die Einleitung der Verbindung waltete, ents 


widelte fi nach mehren Seiten. Da die Einigung ale 
eine Ueberredung gedacht warb, ift alfo Peitho ihre 
Begleitung, die Herodot 11), wenn aud in 
iehung, in die Zeit der Perſerkriege febt. 
Genannt wird fie fchon bei Altınan als Schweiter der 
Tyche und Eunomia und Tochter der Promethia 
(Borausficht). Ihren Dienft in Athen fol ſchon Thefeus, 
als er die bisher getrennten Gaue zu einer Stadt vers 
einigte, neben dem der Aphrodite Pandemos eingeführt 
haben (Paus. L, 22, 3). Ste erfcheint daher auch als 
blößer Beiname der Aphrodite wie der Artemis (DO. Jahn, 
* tho, die Göttin der Ueberredung. Greifswald 1846). 
Begen des Zauberd, den Aphrodite über die Menichen 


bringt, find auch die Eharitinnen ihre Begleiterinnen, 


wie ſchon bei ‚Homer (Od. VII, 364), audy nod in 
Ä „ D). Beſondeis aber ver⸗ 
mittelt Aphrodite ihre Thätigkelt durch bie ihr beigegebenen 

ügellnaben, deren oft nur einer, Eros, oft zwei, 

ros und Anteros oder Eros und Himeros, ober 
/ Himeros, find. Diefe drei 
find auf Kunftwerfen oft verbunden. Es kommt aber 
noch ein vierter Hinzu, Hymen oder Hymendoß. 


Himeros, der zuerſt die Sehnfucht zur Geliebten weckt, 


iR durch eine Binde Fenntlih; Pothos, der Die Sehn⸗ 
fucht zur Begierde (Cupido) Reigert, mit dem Krane 

m Bode reitend; Eros ift 
mit dem Bogen bewaffnet, die Mebenden durch feine 
Pfeile zu verwunden, weil Liebe mit manchen Leiden zu 
fämpfen bat, und Hymen trägt eine Fackel, wie fle bei 
der a gebräuchlich war,. welche die Liebenden In 
der Ehe Bereit (C. 9. Böttiger, „Eros und Anteros“ 
it der ANg. Lit.-Ztg. 1803. 4. Bd. Pre, €. Ger- 
kun, Ueber den Gott Eros. Berlin 1850. 4. Rer. von 
Ihr. Beterfen in d. Jahrb. f. Philol. u. Päd. 63. Bd. 
S. 151 fg. Ehr. Peterſen, „Hausgottesdienſt“ n.171, 
wo noch nachzutragen: Mon. dell’ Inst. II. Tav. 31. 32. 
E. Gerhard, Apul. Bafenb. Taf.6. Overbed, Gallerie 
©. 220. Rr. 53). Mit Aphrodite wird auch Hermes 
ufammenverebrt in Bezug auf Bereitigung ber Ges 
chlechter, und fogar in Hermaphroditoß "zu einer 
Perſoͤnlichkeit verfiämol en (Dfann in Böttiger’s 
Amalthea I. S. 342. Heterfen a.a.D.n.143 u.170), 
As Begründer des Hausweſens "werden Hermes 


"zu ergänzen. 


und Heſtia zufammen verehrt (ſchon im Som. Hymnos 29, 
Beterfen a. a. O.). Den productrenden Berufs- 
arten fliehen diefelben Götter vor, welchen der Theil der 
Natur vertraut iſt, der das Product hervorbringt, das es 
mand für den menfchlichen Beruf ausbeutet, wie bereits 
oben 8. 3 nachgeisfeien ift. Hier iſt indeflen Mancherlei 
thene wirkt, wie Zeus, meift unmittelbar 
und wird nad) ihren Hauptithätigfeiten mit verfchienenen 
Prädicaten verfehen, die aber jum Theil als befondere 
Weſen abgelöft werben, wie in ihrer Beziehung zur 
Fruchtbarkeit der Erde als Herfe, Aglauros und Pan⸗ 
droſos; auf Gefunpheit als Hygieia, die fonft Tochter 
des Asklepios heißt, und in ihrer Friegerifchen Thätigs 
feit als Nike. Alle dieſe Beziehungen treten mei 
in befondern Opfern und Feſten hervor (C. Rüdert, 
Der Dienft der Athene. Hildburghauſen 1829. Chr. 
Peterſen, „Die Befte der Pallas Athene in Athen.” 
Er 1855. 4., und „Fries des Parthenon‘ in der 
eitfihr. f. d. Altertbumsw. 1857. Nr. 25 fa). Athene, 
Hepbäftos und Prometheus ftehen "einzeln und zuſammen 
den bildenden Künften und den damit zufammen- 
hängenden Handwerfen, den Erzarbeitern und Töpfern 
vor. Hephäftos, zunaͤchſt Gott der Erzarbeiten, erfcheint 
auch allein als folcher, und dann find Die Kyflopen feine 
Schmiedegefellen. Der Mufif und dem Gefange ſteht 
Apollon ' Tin Verein init den Mufen vor,. fon nad 
omerifcher Vorſtellung. Und Plutarch laßt einen 
ſiker vor einem Semahte der Bahgensfien den Mufen 
opfern (Sympos. IU, 1, 1). Zahl und Namen der 
ufen lernen wir erft beim Heſiod (Theog. 76) Fennen. 
Die Theilung der Muſik nad Art und Anwendung in. 
der älteften ER ergibt fi aus den Namen: 
Neun: aufblübende Töchter bes mächtigen Zeus Kronion: 
Kleio, Melpomene, auch Terpfihore bann und Thaleia, 
Bolybyınnia bann und Urania ſammt ber Euterpe, 
Erato auch und die edle Kalliope, welche ben, Schweſtern 
Weit vorragt, denn fie waltet ber ehrenvollen Gebieter. 


Kleio bezeichnet die Verherrlihung durch den Gefang; 
Melponene die Verbindung von Muſik, Gefang und 
Zanz; Terpfichore die Freude am Tanz; TIhaleta die 
Feſtfeier; Polyhymnta ift die Hymnenreihe; Urania 
bie Himmtifche, fei es, weil die himmliſchen Götter Gegen⸗ 
fand des Gefanges, oder daß der Gefang, der fie ſelbſt 
it, vom Himmel ftammt; huterpe bie Heiterfeit, die 
der Gefang wirkt; Erato die Sehnfuht, die er weckt, 
oder weil aud Liebe Inhalt des Geſanges; Kalliope 
Schönheit der Stimmen, die erſte Bebingung alles Ges 
fange. Im Fortſchritt der Zeit wurden die Arten ber 
Poefte und die redenden Künfte unter bie Mufen vers 
teilt: Kalliope Muſe der epifchen Dichtfunft, auch der 
Wiſſenſchaften überhaupt, an einer Tafel oder Rolle und 
Stilus Fenntlih; Klio der Geſchichte, mit Rolle oder 
Bücherkiſte; Euterpe bes Floͤtenſpiels oder der Iyrifchen 
Poefie, mit der Floͤte; Melpomene Mufe der Tragödie, 
mit Heroenmasfe, Keule oder Schwert und einem Kranze 
von Weinlaub; Terpfichore des Tanzes, mit Lycra und 
Plektron ; Erato der erotiſchen Poeſie, auch der Geo⸗ 
metrie und Mimik, mit der Lyra; Polyhymnia der 
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Hymen, auch der Rhetorik, ernfl finnend; ; Urania der 


ftronomie, mit Globus und Staͤbchen; und Thalia 
ber Komödie, mit komiſcher Maske, Hirtenflab und 
Epheukranz. ESo erſcheinen fle beſonders in Statuen, 
Reliefs und Gemälden (Mus. Pio Clem. I. t. 17—28), 
auf dem Relief der Apotbeofe Homer®, in Serculanifchen 
Gemälden (Ant, Ercol. Pitture II. 4. 1—9. Mytho 
Vatie. I, 114 u. Il, 24). Daneben kommen auch drei 
Mufen vor: ee nneme Gedaͤchtniß) 
und Aöde — 2); zu Delphi auch 
drei Mufen: Nete, Mefe, Hypate, FH Saiten ber höchften, 
mittleren und tiefften Stimmung (Plut, Symp.IX, 14, 3 : 
Doch kommen diefe und einige andere Abwei i@ungen 
jelten vor. Als Vorfteherinnen des Gefanges und der 
Siffenfchaft wurden ſie ſammt Apollon auch in den 
Schulen verehrt und mit ihnen die Charitinnen, und 
nicht blos in den Kinderſchulen, wo auch wegen der 
Gymnaſtik germes und Herafie Binzufamen (Athen: 
VIII, 348. d. und Aeschin..c. Tim. $. 10—12. p. 2), 
be onbern audı. n den m pörfäleh der Bhilofophen (Diag. aört. 
Chariten find za der gewöhnlichen, 


aus Hacken ammenben Anfiht Töchter der Eurynome 
(Hes. Theog. |7) und biegen: Aglaia (an racht, 
Schoͤnheit), —2 — (Bergnügen, Freude) und, ehalia 


(Blüthe, m 


Zeſtkale nder. 


8.1. Fa den * Abſchnitten iſt auch von Feſten 
die Hide gend en. Ginige, namentlid, Die myfliichen, 
nn Aa el ausführlich erörtert, :weil ohne: fie das 

Religion in feiner Eutwidelung nicht — 

2 — Anch ſonſt find Feſte beſprochen, wo 
darauf ankam, bie, Bedeutung eines Gottheit fürs — 
nachauwellen. Kerner find die Gebräuche als Gebete, 
Ds bie verſchiedenen Arten von Yeierzügen und 
Kampffpielen beichrieben, welche die Elemente der Feſt⸗ 
feier bilbeten.. Es bleibt noch übrig, bie einzelnen Wehe 
ſelbſt zu pergeichnen, denn auf eing ausführliche Schilde⸗ 
zung müflen wir verzichten. “Dazu würbe ein beſonderes 
Buch erforverlih fein, zumal, wenn hinausgegangen 
werden follte über das, was K. 5. Hermann und 
W. 5. Rind geleiftet haben. Es if hier der Forſchung 
noch ein weites Held geöffnet. Die Bearbeitung jſt aber 
eine fo fchwierige. und umfaflende, daß fie nur durch eine 
Reihe von Monographien beichafft werden Tann, . Eine 
bedeutende Arbeit diefer Urt, „A: Mommſen's Heorto⸗ 
an 57), bie ſich indeſſen auf die ftaͤdtiſ Feſte 


ug. —& en, Heortologie. ——ã — Unters 
—* über bie e rabhfeen Feſte der Athener. —— 7 





ug war eben früh genug erſchienen, um 
bei ber Correctur dem Titel nachtragen zu können Benupt Konnte 
«6 auch hier nicht mehe werben, :da bas übrige Man t dem⸗ 


nachſt abgeſandt werben mußte. Daſſelbe ſucht mit Scharfiun und 

8 equenz das dem attiſchen Feſtkalender zum Grunde llegende 

an zu erforfchen. Je zetrise and and füßmer 6 die Dermuthun en, 

a 8 gen Amel Hehe — die 
Duellen laſſen, weniger en ne weifungen 

Zur Erörterung der —— Bit Raum. i Ph —* 

es and im Iuterefie ber — die — Darſtellung ganz 
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Athens befchränft, ift eben veröffentlicht. te Fef lehre 
ſchließt ſich an den Kalender, deſſen wiſſenſchaf liche 
Grundlage, als einem anderen ‚Geile angehörig, , bier 
nur rad berührt werden Fann. m Kalender triit 

bie enge Verbindung zwiſchen Staat Sn Religion m 
fonderd klar und entichleven hervor. Wir Baben geſehen, 
daß Die Religion dem Staate Unbebingt unterworfen wär.: 
Man muß aber nichtödeftoweniger behaupten, daß ber 
Staatsorganismng eine durchaus religiöfe Orundlage 
hatte. Die Gemeinden, Gefchlechter und — 
aus denen er zuſammengeſetzt war, find ebenſo viele 
religiöfe Berbande. Auch lagen der zeitlichen Ordnun 
bed Stantslebens religiöfe Borausfegungen und Feſte 3 
Grunde. Die allgemeineten Schriften über griecht üs 
geortologie. find Thl. 1. Abfıhn.3. B. 1x 8.5 „5 angefütt, 


ußerdem ift zu verweilen auf: 
Antiquitates Graecorum sacrae. — 174 


Chr. Bruning, ,  Compendium antiquitstum Grae, 
carum e — sacrarum. Francof. ad M. 1734. 
cherches sur les differentes fötes. Mem, 
En —28 des Ins . . 238. — 
Memoire sur quelgues fetes des Grecs omis ar 
Castellanus et Meursius in Mem. de PAcad- 8 
Inscr. T. XLVDIL p. 252—322. Did. Jean van 
Stegeren, De Graecorum diebus Festis. Insunt Di- 
pol, Carnea, Apaturia, Cronia. Trajecti ad Rh. 1849, 
Fr. Rind, * Religion ber eng, Zw. Thl. 


ürid 1854 'E. F. Alfred M: Histoire 
Religions a de la Gröce antique. Vol DAL Paris 187 
1% 


9 seq. °9. 

8.2. Knuͤpfen ſich auch die Feſte urſprũnglich an 
den Wechſel der Jahreszeiten, an die dieſelben bebingenden 
Naturerfheinungen und die von beiden abhängigen land⸗ 
lichen Arbeiten, und. waren demnach vom Gonnenfouf 
F richtiger vom. Umlauf der Erde um die Sonne abs 

—— ſo bot doch der leichter zu & beobachtende Monde - 
fel eine feftere ober bequemere Eintheilung der Zeit dam 
nun auch das in der Bewegung . der Erde (ber. 





unberüßrt r Iaffen von Mommfen’s Einflus. Ein Hüchtiger Brie 
in die Einleitung zeigt, daß Mommfen, wie ich, firebt, ans und 
in der Beligionegehärhte Attila’s eine. Grundlage für die hiſtoriſche 
aut! delung des Larides überhaupt: zu gewinmen. "Die Benin 
mung, von verichiebenen Standpunkten aus ‚gewonnen 
* größeren Anſpruch auf Wahrſcheinlichkeit haben. 
weichung wird Aufforderung und Stoff zu weitere Bere en 
bieten. Die Ber — wirb bie Hoffnung fleigern, d 2 
I a ee 
e er fo dunke a r die 
ſammten Menſchheit, in ein belle t zu ſetzen 
engeren Grenzen, bie ih mir ſtecken mu te —* bie age — 
Fixirung ber Hauptmomente in der @utiwicelung bes Herafless und 
des Dionyfoecultus eine wefentliche ei er für Mommfen’s 
—— un bieten. Ze Serafleen no ‚gun ‚übers 


a, w iL ſie ‚den ih bgle 
—* —8 "Denen. do doch 3 —X e ms 2 ‚in Icht 
e 


‚ 58) Ueber bie Literatur ber einzelnen Feſte verweifen wir auf 
Hermann und Gerhatb.’ Bei - geringern Umfange, ber ber 
Seortologie gegeben werbeh fonnte, innßten wir und anf bie 


en. wei b ti Quellen 
en an igien D nellen und: eier Gitate ans wemevch 








fcheinbaren Sonnenbahn) begründete Zuſammentreffen 
bes koomiſchen oder akronychſſchen Ahfgangre gewiſſer 
xſterne (des erflen Sichtbarwerdens vor Aufgang der 
onne) mit beſtimmten Stadien in der Entioidelung der 
egetation fchon früh beobachtet worden, ſodaß die laͤnd⸗ 
lichen Arbeiten darnach geordnet werben konnten, fo {fl 
doch gewiß nicht fpäter. erfannt, daß ungefähr rät 
Mondwechſel mit der Wiederkehr der von der Sonne 
abhängigen Raturerfcheinungen zufammentrafen. Dies 
bezeugt die Bebeutfamfelt der Zwölfzahl, die ſchon in. 
den Homertfchen Gedichten ſich zu erfennen gibt. Daraus 
entwidelte ſich das Beduͤrfniß, das Verhältnig des Mond- 
inbpee von 554 wagen zum Sonnenjahr von ungefähr 

365 Tagen in Ein 


Jabte, In denen Mond» und Sonnenlauf wieder zu- 
ſammen traf oder zuſammen zu treffen fehlen, if ein 
Cyklus, den man meit oder weniger genau auf zwei, 
vier oder acht Jahre feftzufehen fuchte und durch ein 
Feſt Außerlich bervortreten ließ. Diefe Cyklen wurden, 
da man das Jahr, mit dem der nächite Eyflus begann, 
um abgelaufenen rechnete, von den Griechen der zwei⸗ 
ihrige Irieteris, ber vierfährige ‘Bentaeteris, ber acht⸗ 
Ahrige Ennegeteris genannt und zum Unterfchiede des 
wölfmonatlien Jahres großes Jahr nnt. Urs 
wung, Folge und Einrichtung biefer @yflen if Auf 
abe der sonofogle. Dei der Schwierigkeit des Gegen 
Bandes, deffen Erörterung für unferen Zweck einen 
au großen Umfang erfordern würde, begnügen wir une 
auf die neueften Unterfuchungen zu verweilen: M. Ditts 
mann, Die drei merkwürdigen Cyklen unferer Zeitrcch- 
mung, Bienebur 184.4. ®. Fr. Rind, Die Religion 
ber ellenen, * 1853 und 1854. 808. 2. 8. 62. 
© 2 F C. Rediich, Der Aſtronom Meton u. fein 
Cyklus. Goͤtting. 1854. A Böckh, Geſchichte der Mond⸗ 
eyflen der Hellenen. Leipzjig 1866. A. Monmfen, 
Beitraͤge zur Si Zeitrehnung In R. Jahrb. f. Philol. 
u. Padag. R. F. Supplem. 1, 3. &.201—266. A. Boͤckh, 
Epigrap iſch⸗hronologiſche Studien. 1857. Lübbert, 
Die Theorie der Mondbahn bei den Griechen. Rhein. 
Ruf. ZIL ©. 116—129. A. Mommfen, Zweiter Bei- 
‚tag zur Zeitrechnung der Griechen y. Römer. R. Jahrb. 
f. bui u. Padag. R. F. Supplen. Ol ©. 345—454. 
Außerdem kommen bier in Betracht Namen, Yolge und 
- Lage der Monate, die meift von den KHauptfeften ihre 
Namen hatten und daher wie die Feſte in jedem Staate 
andere waren: K. Ft. Hermann, Ueber Griechiſche 
Mongiskunde. Böttingen 1844, uud) in den Abhandl. 
Der Goͤuiug. Befeltichaft der fd. Ih. Bergk, 
Beiträge zur Griechiſchen Monatskunde. Sießen 1848. 
2, O. Bröder, Beiträge zur dhtifen Monatsfunde. 
Beil 1847. ©. 247. Dazu 8. Er. Hermann, 
— zu dem menologiſchen 29 des Papias. 
. &benda ©. 262. A. R. Rangabé, Antiquites Hellen. 
IL 1854. p. 655 seq. 9%. Zuafelius, Der Attiſche 
Kalender. Weimar 1861. rn 
83. Wie in Namen und in Folge der Monate, 
jo. herrſchte auch im Anfauge und. in ber 
Jahresfolge die größte Berfchiedenheit. Beim ‚Mangel 


ang zu bringen. Die Anzahl der. 
8 


zeichnung der. 
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jedes gemeinfamen Ausgangspunftes fehlte eine überein« 
fimmende Bezeichnung der Jahre, die in den meiften 
Staaten vom erftien Staatsbeamten,, in vielen aber auch 
vom erflen Priefter benannt wurden (Hermann, ©. 9. 
8.44, 10), ‚Diefem. Mangel wurbe einigermaßen abs 
gehoffen durch die großen Rationalfefte, denen ebenfo 

viele Eyflen um Grunde lagen. . Es ſind die Pythien, 


Diympien, Nenieen und Iſthmien (Hermann, 
G. 9. 8.49.50. Schömann, 8.9. Bb. 2. IV, 4. 


©. 45 % Doch find die beiden Ießteren von ger 
ringerer Bedeutung. Ob die Olympien oder Bythlen 
an fih Alter waren, iſt zweifelhaft. Wührend bie 
zythien auf die Kalender auch außerhalb Delphi Ein- 
uß geübt haben, iſt die vierjährige Feier der Olympien 
Grundlage der Chronologie geworden durch Bergeiöhnung 
und fpäter durch Errichtung von Statuen derjenigen, 
im Wettlaufe gefiegt hatten. Die Pythien ſowol als bie 
Dlympien wurden nad einer Ennaeteris gefeiert. Die 
Dlympien fanden qm erfien Bollmonde nad der 
Sommerfonuenmwende alle vier Jahre flat. Da ber 
Cyklus 99 Monate umfaßte, fiel die Feier abwechſelnd 
nad 50 Monaten in den Anfang und nad 49 Monaten 
in das Ende des ofympifchen Jahres. Die Pythien 
wnrden im Nachſommer, dem zweiten ober dritten Sommers 
monat (Bufatios = Auguſt oder September), Anfangs 
nur alle acht Sabre, feit 586 v. Chr. DI. XLVII, 3, 
nachdem das den Zugang zu Delphi von der See her 
beherrſchende Kriffa im erften heiligen Kriege zerftört 
war, alle vier Jahre gefeiert. Erſt Damals fcheint dieſes 
Banb, vurd Hinguftgung gumnikfer und Wopiice 
nd, Du uzufügung gymn un 
Wetitkaͤmpfe A ke nationale Bedeutung befommen 
zu haben. Do muß es fon von Alters ber, wie fi 
theils aus der Bedeutung Delpbi’s ale dem Se Des 
Orakel, theils aus der Wichtigkeit mufifcher Kampf 
fpiele gerade an dem „‚gemeinfamen Heerde“ Griechen⸗ 
lands ergibt, von großer Bedeutung geweien fein. Wie 
Ach die olympiſche Ennaeteri® zur beiphifchen verhiekt, 
wiften wir nicht weiter, als Daß die Pythien immer in 
das dritte Jahr einer Olympiade fielen. Der Einfluß 
Delphi's zeigt fi namentlid darin, daß die pythiſche 
Ennaeterid duch Solon dem attifchen Kalender zum 
Grunde gelegt iſt. Die beiden anderen Rationalfefte waren 
trieteriſch. Die Iſt hmien lagen auf der Grenzfcheibe 
des zweiten und dritten, fowie des vierten unb erſten 
Diympiadenjahres in der Mitte des: Sommers; die 
Remeen wurden abwechfelnd im Winter und im Som⸗ 
mer, und zwar diefe im vierten, jene wahrfcheinlich im 
erften Olympiadenjahre gefeiert. Uebrigens entiwidelten 
fi) in ber Zeiteintheilung die einzelnen Staaten ebenfo 
jelbfändig und eigenthümlich, ald in ber Religion und 
Berfaffung. Es flimmen im Kalender feine zwei Staaten 
und in den Feften Feine zwei Ortichaften veſſelben Gtaute® 
och übereiu. Doch laͤßt ſich nicht nur eine Verwandt⸗ 
haft nach den Stämmen, ſondern auch eine allgemeine 
yebereinfimmung in gewifien Brincipien erfennen. Die 
Athener wie alle Jonier begannen das Jahr mit dem - 
erften Reumonde nad ber Sommerfonnenwende, bie 
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. Dorier, wie es fiheint, ‚mit dem en, Neumonde 


nad - dem Herbſtaͤquinoctium und die Aeoler wahrs 
ſcheinlich nach dem Winterfolftitium. Ob dies von. jeher 

. and in allen einzelneg Staaten fo gewefen fei, können 
wir um fo weniger wiſſen, da nicht einmal aus fpäterer 
Zeit von allen oder auch nur den meiften Stuaten der 
ahresanfang bekannt iſt. Ich möchte es ‚bezweifeln; 

“ denn es liegt in der Ratur der Sache und es fehlt nicht 
an Spuren, die darauf zurüdwelfen, daß faſt überall 
das Jahr urfprünglich wit dem Frühlinge begonnen 
habe, ob aber mit dem Frühlingsäquinocttum gder mit 
dem natürlichen ‚Zrühlinge, der in Griechenland viel 
"früher fällt, Tage: ſich nicht beftimmen. Uebereinftimmung 
zwifchen den Kalendern der verfchiedenen Länder zeigt 
ſich in dem PBrincip, daß meiftens jeder Monat von dem 
Sauptfefte feinen Namen hat (Bergk's Beiträge. S. 16), 


Bergleigende Monatstafel. 
.: hen. Jonier. | | Dorer. Hole. i 
Ä —— .Tæevosᷣv Khailos. Tarlvdios B an. Aadapsgiog bi. 
Juli. 1.. P⸗œroußtevᷣg Sparta. Ixodoouos Böotien 
Meræytrvicov. Bougomsv Delos und |’Ayguimıog Byyanz. R08.| Bouxdrioc Delphi. 
Auguſt. Tenob. Kopvwsios Syralus (Pit: | Icvapos Böotten. 
| Nik. 28) und Sparta. |: E | 
— —e u "| Maaropögıos Biyanı. Boadoͤoe Delphi. 
Ivavepıdv. ) Agdas Sparta, |'Hgaios Delphi. 
October. J J | | Aopargıos Böotien. 
— — Kucœuspuou Kyzikos. Koagvsiog Byjʒanz. | Asselleiog Delphi. 
Rovembder. _ —— Delos und | . [Adeisonivıos Böotien, 
os. 
Meoud.Acrovocou Kyjikos. Mœxeævtog Byzanz. Kerr | Tloirgömog Delphi. 
December. . | Hocsdnichv Delos u. Tenos. fyra. | " u 
uni. ° | Moosdecv Kyzilos. | Bovxirios Böotien. 
anuar. on | u | | WB 
— | Amwaudv Kyzikos. «Aovvsios Byzanz. . 1 Bopaiog Böotien. 
ebruar. nn 1 | | 
’Biapnßoisv. |\’Avdsdengubv Kyıllos. | Ebnruog Byzanz. Kerkyra. Aorculsiocg (?) Delphi. 
März. | Agramardv Tenoß. Tegaoeıos Sparta. | Ngoorarmngios Böntien. 
Movvogucv. "’Apremav Kyjilos, "Agrsulaug Vyʒ. u. Sparta. | Bussog Delphi, 
Mt, 2 PAgrepleiog Kerkyra. 0 
nn nu NMoreeuriog Kos. FE “ 
 Oaugynlw. | Kalaumev Kujikes. Mömos Byzanz. Daiog Delpbi. 0 
6* „|. BagynAuov Delos i. Tenos. ee on Bootten. 
“ —— Puueiog Sparia. NNBccbæAcios Delphi. 


8.4, In Athen warb der Monat in drei Dekaden 
geibetft, worin ber attifche Kalender mit dem ägyptiſchen 
übereinftimmte. Die auf alter Weberlieferung beruhende 
Lehte Yon den Tritiichen Tagen bei den ersten, bie 
Heiligkeit der Siebenzahl, die ſich wenigſtens ſchon bei 


— 


was. natürlich nur von der Zeit gilt, ald der Monat 
feinen Namen erhielt; denn fpäter wurben Feſte, die 
früher von Bedeutung geweſen waren, zurüdgebrängt 
und neue Feſte nahmen die erſte Stelle ein. Im fpäterer 
Zeit hatte Died gewöhnlich Feine Aenverung des Kamen 
zur Folge, was In der früheren Zeit der Fall geweſen fein 
muß, denn anders ift faum die Abweichung in Folge und 
Namen der Donate in Staaten deſſelben Stammes zu 


erffüren. Wir laſſen hier eine tabellarifche Meberficht der 
Monate der Stämme nah den widtigften Staaten 
folgen, fo. weit es bisher gelungen ift, fie berzuftellen. 


Die Uebereinfimmung in der Zeitlage der Gele. ver 
ſchiedener Staaten war aber auch deshalb größer, al. 
es nach dem Bisherigen fcheinen muß, weil — *— 
fich nach den Phaſen des Mondes richteten uud beſor⸗ 
ders Neumond und Vollmond gefeiert wurden ®). 


ei ' ! , ’ J ⁊ 
Solon findet, die Benennung ber fiebentägi 
(8Bdoucs) in Uehereinſtimmung mis der en hei 
59 Lexi "8. V. Now Exımivıe. A 
Me eu Pit Qu Porphyr. Abstin. 8 
“ — P- ® . 


nbla und 
m. e, 25 
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aufdrängenden Beobachtung des fiebentägigen Mond» 
wechſels, in welchem diefe Eintheilung ihren Grund hat, 
Tägt vermuthen, Daß bie Wodentehnun älter fei 

e PfeudosHippofratifhe Serift: gleel & 


rd noWrov 8 £ vovoav Td WxXEGTEHOV “in Or 
a poer. Lätire. vol din 616 —* 3 


Peterſ 8* Die Geburtstagefeier bei den Griechen 

in g Jahrb. f. Foet und Padag. Supplem. Bb. 2. 
©. 328). Doc if ufgegeben, namentlich in Athen, 
wahrfcheinlich te e nt t in die 3 Zahl der Monats: 
tage en au Iaing: 5 Es ſcheint die Eintheilung, nad 
die erfte Dekade &oyousvov over lorautvov umvös, 

die zweite uccouros, bie dritte ‚ptvorvros, oder avo- 
vov, oder Anyovrog, oder arıövrog hieß, allgemein in 
Griechenland angenommen, was eine Bermittelung von 
Delphi vorausfehen Täßt, deffen Orakel feit Solon den 
dgyptifcien Einfluß überhaupt begünftigt zu haben feheint. 
In den beiden erflen Dekaden wurben die Tage vorwärts, 
in ber dritten gewöhnlich rüdwärte BEA * slucdog), 
mitunter jedoch auch vorwärts (dx ee In 
den fogenannten hohlen Sonden von 29 en, in 


benen bie dritte Dekade nur 9 Tage hatte, hieß der 21., 


ivarn der9. u. |. w. Befondere 
33 „vouuzpoie 
oder Da jedoch der erſte jedes 
nis ein allgemeines ae: war und bie mit: 
Radıtfeier verbundenen Feſte häufig in die Zeit des 
Vollmondes fielen, fo tritt dadurch eine gewiſſe Ueber- 
einfimmung zw 
Dazu kam, daß, ahtſcheinlic auch nach Vorgang der 
Aegypter, beſtimmte Pa; dee Monats beitimmten 
® ttern geheiti t Karen fe meift für ihren Geburts- ' 
galten und an beiten haufig auch ihr Hauptfeft 
ge eiert wurde; was eine weitere Uebereinſtimmung ber 
leichartigen Fefte in verſchiedenen Staaten bewirkte, die 
ch indefien wol felten bis auf denfelben Tag erftredte. 


amen batten ber erfte 


Die Beziehung der einzelnen Tage auf beftimmte Götter 


war dahin ausgedehnt, daß derfelbe Tag auch der zweiten 
und dritten Dekade verfelben Gotigeit geheiligt war, welcher . 
der entfprechende Tag ber erften Dekade gehörte “ ers 
mann, © A. 8.44,5. Schömanı, © 
V, 17. ©. 391). Wenn in Bedeutung der Sage oifien 
dem Olauben der Athener, den Angaben des Orpheus, 
Melampus, des 
— 5* obwalteten (Prokl. ad Hes. Opp. 763 
n. 820), fo begeht fi das auf die Förderung oder 
Demmung der 

der Hier die Rede if. Diele Bezeichnun 
Dekade des Monats war folgende: Geheiligt war als 


Geburtstag der 1. dem Apollon als Lichtgott (Phrloch. 


b. Prokl. ad: Hes. Opp. v. 767--770 und Schol. ad 
Hom. Od. XX, 106. 
Plut. Symp. VII, 1, 2) und allen Bdttern über 
aupt (Piut. Qu. "Rom. 25), Nach, Prokl. ad Hes. 
. 781 warb der Reumond auch als Verbindung von 
Helios und Selene Heoyanıa genannt und gern zu Bode 
zeiten gewählt. — Der 2. den Heroen und Däs 
Moner (Piust.: Qu. Kom 25). — 3. Der Athene, 


‚meiden (Prokl. ad Hes. 
IV, 
—* der 20. sixdg und der letzte 


n: ben. verfchievenen Staaten ein... 


Hefiodos und der Puthagnreer Ver⸗ 


eſchaͤfte, nicht auf die Heiligung, von 
der erſten 


Schol. ad Aristoph. Piat. 1126. 


— (11. .BELICHN.D, HELLENEN. 13) 


und zwar mit der beflimmten Angabe, daß ihr auch der 
der zweiten und gay beſonders der dritten Defade 
* geweſen ſei (Schol Aristoph, Plut. „1126. Etym. 
m. 8. v. to 5 und — va Harp. 
8. v. rocòõ huge p- 306. Prokl. “a 
Hes. Opp. 778— 780 a —E too, nach 
Schoͤmann, ſtatt rasag rüg vpeig zu (efen 20005 raͤg 
roltog Schol. ad Il. VII, 38). Derſelbe Tag war 
auch den Chariten heilig. (Schol. Aristoph. Plut. 
v. 1126). — 4. Dem Hermes, ber Aphrodite 
und dem Herakles (Schol. ad Arist. Plut. 1126. 
Prokl.). Gebuttötag des Herafles nad den Komikern 
Ariſtonymos und Sannyrion bei Schol. ad Plat. Apol. 
p. 19. ed. Bekk. p. 331. Meineke, Fr. Com. Gr. D. 
p: 699 und 874. Auch werben denfelben‘ Göttern die 
entfprechenden Tage der anderen, Defaben ald ebenfalls 
heilig angegeben ÜMoschop. ad Hes. Opp. 775 u. 807). 
Befonderd am 4. und 24. follte man jede Trauer vers 
Opp. 768 und 798. Athen. 
659. Zeuob. .Prov. 17, 7). — 5. Den Eume⸗ 


niden, die an diefem Tage nad dem Glauben ber 


Griechen umbergehen und bie Meineibigen firafen. Es 


ſcheint — eweſen 8* fein (Hes. Opp. 800 
_ neb 1). Der Artemis (Schol. 
"Aristoph. ri is. Rn Symp. IX, 3, 2. 
38 ad A —*— — 7. Dem offen ale 
ageten, au oma * enannt (Fit 

vor 2 u Ip 3, 1 „Eeed. Opp- 167 nei 
Schol. ie og. 7 II. 

Apoli. Br. ‚336. Tan. - 8 Dem Sofeiben 
um 56 Theleus Hes. Opp. 7 Plut. 

Hesych = v. — — 9. Der Abe 


Nicand. ] Alex. 218, wo aber die Lesart zwiſchen ih 
und elxadı fchwanft, und den: Tan IX kl. ad Hes. 
. 770 und 809. Piut. 8 ‚3, 1. Dem 
e {08 Dionys. Halic. Rhet. c. 5. Br 243. — Aufs 
llend if, daß fich über ven 10. en achrichten finden: 
Wenn Harpokration s. v. dudsze uch dvsoprd- 
owrag erklärt, fo if, bie Feier 57 * % es a 
der Geburt eines Kindes gemeint den 8. 
Aus der mittleren Defade wird außerdem "die 
Dpeaeben ber 15. der Tag des Bollmondes ber — ene 
alic. Rhet. c. 3. p. 243. An demſelben 
Zuge "ward auch der Artemis = Hekate ein Kuchen 
5v mit brenn Sadeln umſtellt bargebracht. 
hilemon, Diphilos und Philochoros b. Athen. XIV. 
p. 645. a eineke, . Com. Gr. IV. p. 21 
und 387. Auf ven Tag des Bollmonbes fielen, wie «6 
‚Tdeint, fa — 1 peftimmte Sefte, wie in Sparta bie 
Karneen 431; vergl. Troad. 1044. — 
18. und 19. Karen wer —— — zur Ab⸗ 
wendung des Uebels vodono drorpozais ber 
Kmmt. Philohoros b. Prokl. ad Hesiod. Opp. 808. — 
20. Galt dem Apollon Schol. ad Hes. Opp. 786 und 
tym. m. 4. v.' Elndöuog Diefen Tag feierten bie, 
Epikureer als den Geringe Siturs und hießen davon 
Eixadıcral. Athen Diog. L. X, 18, aber 
auch andere Bereine —— G. A. 8. 46, 5 


nd Ze Ze 
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Aus der dritten Dekade it und in gleicher Seylehung be⸗ 
kannt: der 28. als Zitiuepter der Athene . 8 v. 
Towroytvae. Bekk. Anecd. p. 306. 8. v. reurdumng. — 
D. Der Hefate mit Deaiebung auf die Reinigung bes 

uſes und der Tobten Prokl. ad Hes. Opp. 812. 
Harpokr. 8. v. romudis. Plat. C Athen. 
VOL, 325. Meineke, Fragm.-Com. II. p. 673; vergl. 
Lex. 8. v. 'Ofufma. . In den hohlen Monaten. hatte 
der 29. diefe Bedeutung und dieſen Namen Prokl. ad 
Hes. Opp. 812... Die Arbeiter mußten Rechenſchaft geben 
von. den Arbeiten des vollendeten Monats und erhielten 
Rahrung für den folgenden Prokl. Hes.Opp. 763. Ob 
den in diefer Veberficht nicht genannten Göttern Feine 
beftimmten Monatstage geheiligt waren, ob, wenn das 
der Fall, fie denfelben mit anderen Göttern tbeilten ober 
nur Tage in der zweiten und dritten Dekade befaßen, 
davon willen wir Nichts. Gewiß aber ift, daß bie ge 
nannten Götter auch an anderen Tagen Feſte hatten, 
ja oft nicht einmal bie Hauptfefte immer auf ihre heiligen 
Tage fielen. Im Allgemeinen fsheint biefe Bezeichnung 
der Tage eine ganz ähnliche Bedeutung gehabt zu haben, 
wie in unferem Kalender die Benennung derſelben von 
den Heiligen. Bei den Griechen berrichte der Glaube, 
daß Jeder mit dem Gott, an deſſen Tage er geboren war, 
eine gewifle Aehnlichkeit im Charakter hab Peterfen, 
„Die Geburtstagsfeier b. d. Gr.” ©. 314). 

8.5. Bon dieſer Beziehung der einzgelnm Tage 
auf die Götter, die von allen Tagen gilt, find die Feſte 
(Eogral) zu unterfcheiden, deren Beflimmung nad) Zu- 
und Abnahme des Mondes in dem Namen Ispounvia 
ausgefprochen if. Vom Urfprunge der Feſte im Wechſel 
der Jahreszeiten und den älteflen Spuren ihrer Feier 
und Berbreitung iR (3. Ber. V. 8.2; 4. Ber. V. 8.2; 
5. Ber. V. 8.15) geſprochen. Zu einer Geſchichte der 
Feſte fehlt ed an genügenden Nachrichten. Wir müflen 
ans mit der allgemeinen Andeutung begnügen, daß bie 
Entwidelung der Feſtfeier in der engiten Berbindung 
mit der Entwidelung der Poefle, zunächft der Lyrik und 
-Der Kunft, ftattgefunden hat. Zwifchen Feſt⸗ und Nicht⸗ 
feft- oder Werfeltagen iſt Eein fcharftrennender Unter 
schied nachzuweiſen, wie ed denn 
Berfeltaged im*Griechifchen auch Fein befonderes Wort 
zu geben fcheint. Feſte im engeren Sinne find bie 
Stantsfefte (fogrel Önnorsisig Thuk. II, 15), die 
wegen der allgemeinen Theilnahme aud zavnyvgeis ger 
nannt wurden (Lex. 8. v.). Die öffentlichen Safmähler 
fanden in Athen auf dem Marfte flatt, wo bie Theil 
nehmer auf Bolftern lagerten. Ein Bild im Gegenſatze 


egen die Dürftigfeit entwirft Plutarch (Prof. Virt. 
n. VII. p. 248). Diefe Feſte zerfielen wieder in 
die von den Bätern überlieferten (zargım Leok, 


zur Duales oder Sogral) und die fpäter hinzu⸗ 

efe gien (dixidere Isoa, oder iuldero Buclaı oder 
ger ). Jene wurden meift aus den Einkünften der 
Tempelgüter, diefe aus der Staatskaſſe beftritten. Daher 
wird häufig über Verſchwendung bei legteren geflagt °9). 
0) Hesych, 8, v. dxidere. Isoor. Areop. 29. Bödh, 
Athen. Staateh. 1. U. I. ©. 296. u 

U. Encytl. d. W.u. æ. Srfe Section. LLXXIII. 


Demos veranſtaltetes Feſt 


r.den Begriff des 


Solche Hefte konnten fogar von Einzelnen durch Schenkung 
oder Bermächtniß ger et werden, wie. die Diogenela in 
Athen (Infchr. Prilist. I. und Verhandl. d. Würzb. Philol. 
Gel. Taf. A- 3. 14) und die Alfefippeia in Delphi, bie 
mit einer großen Bompe, an der die ‘Priefter des Apollon, 
der Archon, die Protanen und jämmtliche Bürger Theil 
nahmen, einem Opfer und ver Spalung des „genen 

et. d t. 


Volkes begangen wurden (Infchr. B 


1861. p. 131. Philol. XIX, 178. Rhein. Muf. N. F. 
Bd. 18. ©. 262). Bon den Staatsfeften find zu unters 


ſcheiden, die von einzelnen Ortſchaften (lig& Inuo- 


rıxa) und von einzelnen Gefchlehtern ( 

gefeierten Feſte 9). Dazu fommen die Kehle der freien 
ereine, bie; wenn fie einen enthuſtaſtiſchen Charakter 

trugen, Blacoı, wenn fie einfach in Opfern und Gaſt⸗ 


maͤhlern beftanden, auch ögysovına hießen. Die Theil 


nehmer hießen demgemäß Suasaraı oder Öpysäveg, wenn 
efellige Zwede vorwalteten, auch Zpassarei. Hier iſt an 
ch ſchwer und im Einzelnen nicht immer möglie au 
beftimmen, ob ein von ſolchem Bereine oder von einem 
en ein Staatöfefl war oder dem 
einzelnen Vereine oder Demos angehörte, denn auch 
nicht in der Hauuptſtadt gefelerte Re find doch vom 
Staate übernommen und manche der vom Staate nicht 
nur anerkannten, fondern auch aufgenommenen Götter 
wurden von folchen freien Vereinen gefeiert, die ſich 
häufig auch alten Staatöfeften anfchloffen, wie: bie 
Dionpfifhen Künftler (odvodog rüv eg) Tbv Aövucor 
reygviröv) ſich bei den Gleufinien betheiligten (Lenor- 
mant, Recherches archeol. & Eleusis. n. 26), Solche 
Schaufpielervereine mit veligiöfen Tendenzen gab es in 
fpäterer Zeit überall, fo in Sonien und am Hellespont, 
(Boeckh. C. Inscer. II. n. 3068), in Theben (IL. n. 1600), 
in Pierien (Keil, Inser. Boeot. XVII. p. 80), Im 
Allgemeinen herrfchte bei den griechifchen Eden ‚Heiter« 
feit vor; felbft Die gewöhnliche Stimmung bei Opfern, 
Pompen, Hymnen und Feſtſchmaͤuſen neigte ſich, obgleich 
an ſich ernft, Doch zu einer würdigen Heiterfeit. “Davon 
muß die ausgelajfene Helterfeit wohl unterſchieden 
werden, bie befonbers an Feſten des Dionyfos und der 
Demeter votkam 9%). Wo. aber diefe Ausgelaſſenheit her⸗ 
vortrat, da findet fih auch der Gegenſatz: Trauer, 
Klagen und Faſten (Plut. Def. Orse. c. 18), An 
folchen Tagen ernfler Beier waren weder Vollkoverſamm⸗ 
lungen noch Gerichtsſitzungen, noch unternahm man 
irgend wichtige Dinge, weshalb fie verbotene Tage 9%) 
ropgadss hießen. Die Priefter goen ſich in ihre 
Wohnungen zurück (Plut. Des ap. D. 0.20), Sieben 
derſelben zeichneten ſich durch Strenge aus und hießen 


61) Bergl. oben V. $. 8 gegen Enbde. 62) Die Frenben- 
feſte fcheinen in Athen im Allgemeinen zagudewwe genannt zu fein. 
Hesych. 8. v. gaguöewa dopwal ’Adriencw, wo ber Plural zu _ 
beachten, weshalb das Wort mit Unrecht für ein einzelnes Feſt 
erttärt iſt. na Lukian. erden c. 12 A Gar, wire el 

oral zonsnarikası, e eloayabyıncı ai dınal wcı, 
r& icod —* cas & Sins rı rüv alalam reifftar, oben 
droypeüs Aloe enokr. b. Plut. Is. et Os. c. 26. Lexi 
cogr. 8. v. FPollur VIII, 141. . u 
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» zolg zaragdorior. 
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-auıh fchlimme Tage (apa). Alle wurden ald unrein 


den übrigen Tagen als rein (xudagei) entgegengeſetzt 
viL p- 800. d.; vergl. oben V. 8 D. 
Jedes Feſt der chthoniſchen Bötter batte mehr oder 
weniger den Gharakter des Ernfled und Der Trauer, 
wenn auch nur tbeilweife, deun in den Myſterien tritt 
Die audgelafiene Heiterkeit daneben. Doch war nicht 
immmex der ganze Tag gleichartig, da an. demſelben 
Tage Morgens ben olympifchen, Abends den Mächten 
der Unserwelt geopfert warb ). in griechiſcher Feſt⸗ 
faleuder.°°) läßt fich in dreifacher Weife ausführen. Die 
Gehe werden entweder nach den Staaten befchrieben, 
und zwar in den einzelnen Staaten wieder nur nad) 
ver Zeitfolge aufgeführt, ſodaß die Feſte der verſchiedenen 
Götter nicht gefondert werben, wie Hermann geihan 
bat, oder fo, daß die Feſte jedes Gottes für ſich bes 
handelt werden, wie Rind; man kann aber auch von 
den Göttern auögehen und bei jedem Gott bie Feſte ber 
verfihlebenen Staaten nad einanter folgen laflen, wie 
von Preller und Gerhard gefchehen if. Jede Art bat 
ihre eigenthümlichen Bortbeile und Schwierigkeiten. 
Wir wählen die letztgenannte Anorbnung, weil fie die 
Harfte Einfiht in dad Weſen der Yeftfeier und ber pe 
feierten Götter gewährt, beichränfen uns aber auf eine 
turze Charakteriſtik, als Ergänzung der geichichtlichen 
Mntwidelung, in der bereitd die wichtigften Feſte bes 
ſprochen find, indem wir auf die attiſchen Feſte, von 
deuen alleiu wir eine bemerkenswerthe Keuntniß haben, 
Disjenigen Feſte anderer Staaten folgen laflen, die befon- 
dets berühmt waren, bie weniger befannten aber übergehen. 
86. Sefammtbeit aller oder der höheren 
Sötter. Bon einer Feier, die allen Göttern ger 
halten warb, wiſſen wir außer dem erften Tage ge 
Monats in Athen wenig, wenn nicht vieleicht nie Neu⸗ 


jahrsfeier (eiserne) der Art geweſen ift (vergl. $. 18). 


Wo aber zu allen olympifchen Göttern und Göttinnen ger 
betet ward, wie auch vor den Bolföverfammlungen, wird 
es auch Opfer von gleicher Bedeutung gegeben haben; 
beſondere Feſte der Art aber gab es ſelten. Dagegen 
hatten die zwölf Götter, deren Altar den Mittelpunkt 
des Marktes bildete, wie einen eigenen Prieſter (In⸗ 
ſchriften der Seſſel im Theater. —5 — Sabre. 19. 
S. 362) auch ein Feſt, an dem ihre Opfer wenigfiens 


eine hervortagende Bedeutung einnahm (Zierod. VI, 106). 


Und eine Verehrung der Art kann überall nicht gefehlt 
haben, mo es Beiligthümer für: fie gab, wie namentlich 
von einem. großartigen Feſtzuge zu Ehren der zwölf 


44) Etym. m.: isgöv Nuap‘ amhalvsı row od Thg ue- 
onußolas xagöv, over’ Eorıv and aeml Eos —8 xcrà 
zovrov yüp rov naigov Eivor roig "Oivurloc Beois, dp’ 
Eoye rovvona zap& To Äegevew, de 68 neonußolas 
/ 65) d. b. ein allgemeiner, wie er in 
Griechenland entweber get nicht oder höchſtens in Delphi eriftirt 
. Dagegen hatte jeder Staat feinen Kalender (HuegoAdyıon, 
grolöyıor, and zaganıyur), ja felbft jeder Tempel, wie 
Th Mommfen (Ber. d. Verhandl. d. 8. ©. Gel. d. W. a 
HR. EI. 1860. ©. 63) aus Infcgriften nachweil. Ein Bruchſtück 
bt ee aus Infchriften nah 8. F. Hermann (Monates 
unde ©. 14). 


Fr (Ai) fo 
o 


Goͤtter in Leontini eine Nachricht aufbehalten iſt 
(Polyaen. Strat. V, 8, 2; vergl. Peterſen, „Zwölf 

tterf. ©. 11- fg.) Zu pia, deſſen beiliger 
viele Tempel und Altäre umſchloß, wie 

nft wol nirgends vereinigt waren, gab es wirklich ein 
Fer aller Götter, und zwar monatlih. Paufanias gibt 
(V, 14, 4 seg.) eine, bis auf eine Züde im Text, wie e8 
Scheint, faſt vollſtaͤndige Lifte.. Außer dem großen Miar für 
ben olympifchen Zeus wurden auch nach Herodor (Schol. 
Pind. Ol. V, 10) ſechs Doppelaltaͤre ausgezeichnet 
für Zeus und PBofeldon, Hera und Athene, Hermes 
und Apollon, die Chariten umd Dionyſos, Artemis und 
Alpheod, Kronod und Rhea. Die: übrigen Götter 
hatten theif® einzelne Albire, wie Gepbäflos, theils in 
Gruppen vereinigt, wie Agathe, Tyche, Ban and Aphro⸗ 
bite. Paufaniad bemerkt (V, 14, 8 seqg.) auédrüclich, 
daß Altäre aller Götter dort gewefer, und wie man 
darauf bedacht war, alle zu umfaflen, zeigt fich barin, 
dag ein Altar für den unbefannien Gott da war und 


‚ein Gebäude, das bie Werkſtatt des Phidias hieß, aber 


außerhalb der Altis lag, einen allen Göttern gemeinfamen 
Altar enthielt (15, 1). Auf allen zableeichen Altären 
wurde unter Abfingung. von Hymnen monatlich einmal 
in beſtimmter Reihenfolge geopfert. Das erfte war ein 
Opfer der Heftia, das zweite des olympifchen Zeus, 
beide in Innern’ des Tempeld. Das Opfer beftand aus 
Weihrauch und mit Honig angerührten Weizen. Oel⸗ 
zweige wurben auf Die Altäre gelegt und Wein als 
Zrankopfer geipendet. Rur den Nymphen, der Despoina 
(Berfephone) und auf dem gemeinjamen Altare aller 
Götter warb Fein Wein geſpendet. Trankopfer ward 
auch dem Ammon, der Hera Ammonia und dem Hermes 
Parammon, den elifhen und ätolifchen . Heroen und 
Heroinnen dargebracht (15, 10—12). Ein fehr ver 
breiteted Feſt ind bie Theorenia .(Bsofisra), wie 
Heſychios (8. v.) erklärt, allen Göttern gefeiert, was 
jedoch dahin näher zu beftimmen, daß bie Gottheit eines 
befimmten Tempels oder Landes andere Götter ber 
wirthend gedacht wird, wie zu Delphi und Pellene in 
Achaja Apollon, zu Mfragae und Paros die Diosfuren 
(Pind. Olymp. IH, XII und XIX. nebft Schol 
Polem. b. Athen. IX, 372. Paus.VII, 27, 4. C. Inser. 
n. 1074. e.). Auf Tenos betheiligte ſich an dieſem Feſte 
der Ya Derein der Theoreniafen, der davon ben 
Ramen führte (C. Inser. IL n. 2338). In Athen ik von 
biefem Feſte keine Spur nachzuweiſen, wenn man nicht 
ein altes Kunftwerf in gebrannter Exde darauf beziehen 
will, das barftellte, wie König Amphiktyon die übrigen 
Bötter und den Dionyfos bewirthete (F. Thierſch, Abs 
bandl. der Münch. Akad. 1834, philol. El. S.622). Es 
läßt ſich den Lectiſternien der Römer vergleichen, die nad 
den Sibylliniſchen Büchern gefeiert wurden (Beterfen, 


Dee Beferil. ©.12. Hermann, ©. 9. 8,10, 12) 


. Zeuß. Ä 
23. Anthefterion die Diajia (Ada) dem 
Zeus Meilihios Aristoph. Nubes 408 und Schol. 
ukian. Ikar. c.24. Thuk. I, 126. Oben V.8.3, — 
16. Efaphebolion die Bandia (ITavdın) dem Zeus 
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und der Selene, auch dem König Pandion (?) DemostA. 


Mid. 8.9. Phot. Hesych. ev. — 19. Munychion 
Olympiea ("Odvuzıa) dem Zeus Olymptos Hesych. 
nd. Pyth. IX, 179. Piut. Phok. 37. Snthr. 


8 V. 3— 


bei Bockh, Staatshaush. Bd. 2. VIEL Taf. II. 8. 2. 


3,6. S. 248. 1. A. — 14. Stirophorton Diſlpoliq 


oder Buphonia (Aurora oder Boupouux) dem Zeus 


Bolieus Lex. Aristot. Nub.280. Pax 419. Schol. — 
2. Skirophorion Diifoteria oder Soferia 
(Zorro, Aisorngie) dem Zend Goter und 
Athene Soteire Zys. Evand. 6. Hut. Dem. 27. 
Inſchr. Böckh, Staatshaush. Bp.’2. VILL Taf. II. 8.2. 
3.9. &. 130. ‘ Rangabs n. 793. 794.800. Phalist. I. 
p- 40. X. 288.:— 27—29. .Byanepfion Apaturia 
(’Arcocodgı), deren erfler Tag Ödpzeue, der zweite 
avadgvaızg und ber dritte supewris hieß, dem Zeus 
DBhratrios, Athene Phratria, dem Apollon 
Patroos, der Artemis, dem Hephäftos und 
Dionyfos Schol: Aristoph. Ach. 146. Lex. 8. v. 
Harpohr.. 8. v. Aaunag. — 20. Maimafterion Mai» 
mafteria (Moiuesenge) den Zeus Maimaktes 
Bosckh. C. Inser. I. n. 

p- 139 seg. Oben V.8.3. 


und Meilich ios, aud) dem Georgos (?) Harpokr. s. v. 
523. Preller, Polemon 


Bei den meiſten Zeusfeften tritt die Naturbedeutung 


als Grundlage des ethiſch⸗religioͤſen Sinnes noch klar hervor, 
wie dies von den Diaſien und Maimakterien (V. 8. 3) 
nachgerpiefen if. Die Pandien, Olympien, Diipo- 
tien und Soterien fiheinen in ähnlicher Beziehun 

zur Hige und Trodenheit zu ftehen, wie jene zur: Näfle 
und Kälte, indein an Ihnen Zeus angefleht ward, durch 
Abwendung des Uebermaßes die Geſundheit und das 
Mohl ded Volkes zu erhalten, wie dies von den So» 
ferien die Infchriften ausdrüdlich bezeugen. Die alter 
thümfichen und fchon zur | 
Krieges faſt zum Spott gewordenen Gebräuche der 


Dirpohien, die das Toͤdten des Ackerſtieres ale Bers. 
brechen erfcheinen laflen, geben ebenfalls die innige Ber« 
‚bindung: des Raturcultes mit der bürgerlichen: Ordnung 


zu erfennen, inden Zeus Polens Lenker des Himmels 
(dio und Schüger der Stadt zugleih if. Bon den 
Maimakterien fol nur noch bemerft werben, daß das 


(C. Inser. I. n.523) Opfer, das am 20. Maimakterion 


dem Zeus Georgos gebracht ward, die Beziehung des 
Zeus auf den Aderbau, die auch aus den Diipolien zu 
entnehmen ift, peratigt. Die phyfiſche Grundlage der 
Apaturien ift vieleicht Feine andere, ald daß dieſe Jahres» 
zeit am meiften 


Des Feftes war, den zu einer Phratrie zufammengehörigen 
Familien ein setigiöfee Band zu geben (2-xarovgıe = &uc- 
zerovpie). Bei Drbnung der gemeinfamen Angelegen« 
heiten war die Eintragung. der in legten Jahre geborenen 
Kinder in die Regifter der Phratrien die Hauptfache. 
Die an diefem She verehrten Götter find Jens und 
Athene als Beichüser der Phratrien, die zugleich Die 
-Hanptgötter zweier Stämme waren. Kommen fie bier 
als foldhe in Betracht, dann muß neben Hephäftos auch 


Zeit des peloponneffchen 


frei war von (änblichen Arbeiten und: 
daher Muße bot zu Gamilienangelegenheiten. Der Zwed: 


Pofeidon verehrt fein. Apollon ward als väterlicher 
Gott des tonifchen Stammes verehrt und Artemis ges 
ſellte ſich ihm als feine Zwillingsſchweſter zn. Dionnfss 
it wol nicht bei Aufnahme des vierten Stammes (Aegi⸗ 
koreis) Hinzugetreten, wie Welder meint; denn deſſen 
Stamnigott ift wol Bofeidon (GAigeus) fonden bei 
feiner Umgeftaltung oder Erhebung zum: höheren Gott 
duch Aufnahme des thrakiſchen, Melyomenos, und 
phrygifchen Dionyfos, Eleuthertos, die auf Geheiß des 
delphiſchen Drafeld gefhah. Sebder von beiden hatte, 
wie die Infchriften an den Sefleln der. Priefter im 
Theater zeigen, einen befonderen Briefter (Philol. XIX. 
S. 368 18) Die Apaturten waren allen: Joniern ges 
meinſam und ihre Feier, die ſich audy in Tirögen finder, 
ftammte ohne Zweifel aus fonifcher Zeit (Herod. L, 47.' 
Böckh, Abhandl. d. Berliner Wlad. 1816. S. 53. Puus. 
I, 33, 1), wie denn auch von der Feier des Feſtes in 
den fonifchen Eolonien an dem Bosporos fi, Spuren 
finden (C. Inscr. II. n. 2120: 2125. 2109. b. 2133. 
Strab. XI, 2, 10). Die Olympieen erinnern ale 
Sommerfeft an das gleichnamige Naͤtionalfeſt, das, wie 
bie Nemea, vorzüglich dem’ Zeus gefeiert ward. Im 
Dlympia warb dem Zeus uuch jährlich: ein Fer gefeiert 
im Monat Elaphios um die Zelt. der Frählingenacht- 
gleiche (Paus. V, 13, 11 u. VI, 20, 1). Rirgends trat 
die Verehrung des Zeus fo in den Vordergrund als in 
Kreta (VII. 8. 1). Doch laſſen ſich Die- einzelnen Feſte 
da nach Ort und Zeit nicht fcharf unterfcheiden. Zu den 
Sühnfeften des Zeus in der Hige des Sommers gehören. 
auch bie Lyka ia (Avxeie) zu Lylofura in Arkadien, 
die in aͤlterer Zeit mit Menſchenopfern, ſpaͤter auch mit: 
Kampfſpielen gefeiert wurden (Schol. Pind.Ol. VII, 154; 
vergl. oben 3. Ber. IV. 8. 7). a 
8.8. Hera. ee { 
606) Bamelton, in Athen Bamella (Taptkıa), 
— des Zeus und der Hera (Hesych. s. v. 
wt: Praec. conj. 27: Hermann, Gottetb: Alt. 
8. 57, 28. Bergt, Beiträge S. 39. Daß dieſe 
heilige Hochzeit urfprünglih. den fruchtbringenven 
Regen bedeutete, bat Preller gezeigt‘ (Demeter S 219). 
In Athen waltete die Beziehung auf die Ehe vor, indem 
an dieſem Feſte der junge Ehemann der Bearfammlung: - 
dev Bhratoren feine Frau vorftellte .(Zeaaos, Her. Pyrrh. 
8. 76 - 79. Kir. 17). In Samos nahm die erfle 
Stelle die Verehrung der Hera ein, ihr wurden zwei 
Hauptfefte gefeiert: die Heraia als Hochzeitsfeſt durch 
einen reich ausgeftatteten felergug (Polyaen. 1, 23: 
Athen. XII, 525. Lact. Instit. Christ. I, 17):um- 
Zonea (Tövee), an dem ihr Bild auf: geheininiß⸗ 
vollk Weife ang Ufer geführt ward, vielleicht ‘mÄt: Bezug 
auf das Berfhwinden der Wolfen im Sommer (Athen. 
XV, 672), In Argos, deren befondere Schupgöttin 
Hera. war, ‚hieß ihr Hauptfef Herda und Hekatom⸗ 
baia. Es fand außer einem prachtoollen. Feierzuge ein 
Wettkampf um einen aufgehängten Schltd flatt (Paws.. 
Il, 15, 5 und 22, 4. Hirod.t, 31). Der Zuſammen⸗ 
Fa der Hochzeitöfeier mit der Naturbedentang tritt be⸗ 
onders ftarf in Böotien hervor, wo u bie Dadala 


by 
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(daldale) mit einer Ponwe zur Spitze des Kithäron 
und einer Scene aus a g Be 
wurde (Plut. bei- Euseb. Praep. E ). 
u Olympia in Elis hatte aud) 
[ und alle vier Jahre ein Zeit, an dem 16 elifche 
Frauen ihr ein Gewand (Peplos) darbrachten, wobei 
Fungfrauen einen Wettlauf anftellten, in dem die Sie⸗ 


era einen berühmten 


gerianen mit nik Keingen von Delzweigen und einem Ans 


* an dem ihr geopferten Stiere belohnt wurden 
(Paus.V, 16, * Rathgeber in dieſer Encyll. 3. Sect. 


3. 83 5.1 
Kefte des Bofeidon. 


4 5 Bofidenn Poſidonia oder Poſidea (TTooe-. 


Sscr: 


—* ober Noosldtæ) dem Bofeiden Boeckh..C. In 


I. n. 523. Wahrſcheinlich gehörten zu biefem Feſte die. 


im Han ibun ı au —5 ren Chöre mit Geld⸗ 
preiien ( Bei Sunion, mo Pos 
feidon mit Hier einen E meinfämen Tempel hatte (.Paus. 
.  L 11. Rangabed IL n. 2253), wurde ein Wettfampf 
mit Zrieren gehalten, wahefcheinli ein Wettrubern 
(Las. Andok. 4 Dorod. p. 698). . Außerdem hatte 
Po eibon Antheil an den Stirophorien am 12. Skiro⸗ 
pborion und an den Haloen im Monat Pofideon. Der 
— dirſes Feſtes war an ihn gerichtet. Jene waren 
ihm mit dev. Athene ‚gemein‘, mit der er um den Befig 
Athens gelaͤmpft hatte (vergl. I. 8.13), dieſe mit der 
Demeter, mit. der 
barleit fördernde Feuchtigkeit in Beziehung ſtand (purar- 
puog vergl. 1. Ber. V. 8.4). Bon einem jährlich dem 
—* auf Ralauria dargebrachten Der anbelt 
eine Juſchrift (Ramgabe, Ant. Hell. UI. 1. b.). 
Am Bor gehitge Zäudron in Lafonien hatte Bofeiden 
einen & blentempel (Paus. III, 25, 4) und von biefem 
Borgebirge hatte das Hauptfeft ven Namen Tänaria, das 
von einem Vereine Täntariften gefelert ward (Zlesyoh. 8. v.). 
Als Hauptgett erſcheint Poſeidon in Achaia von der ioni⸗ 
—* Zeit ber beſonders in Helike, Bura und Aegion 
(Paus. VII, 24, 4). Von dort hatten feinen Dienſt die 
Jonier mit nach Afien 1 genommen, wo fie ihm die Ban» 
tonia als Bundedtent Mykale feierten (Diod. XV, 49; 
vergl. 4. Ber. IIL. 8.1). 
die Bofiden ober Sbrivonie gefeiert, die auf den 
trojanifchen Krieg bezogen wurden, mit fech6zehntägigen 
Schmaͤuſen, be denen Stillſchweigen beobachtet wurde. 
Die bei Diefen Feften genannten Siacos laffen dabei au 
anf einen eu ent hufafk Ban Charakter Schließen (#: 8 
e 


8. v. Bon einem 
mit 
eh ven: der. Preißvertheilung (Ross, Inser. II, 145: 

: IX. n. 899). Berbreitete war fein Dienft in Atlas 
dien in Berbindun ‚mit Demeter und. Berfephone zu 
Watefion (.Paus. 37, 8 und 9), auch mit Athene 
zu wen (44, 4) und befonders geheimnißvoll zu Mantinea 
(5, 5). Da trat befonders die Urbedeutun ber gr piumeldr 
unb der — hervor (1. Per. 

Demeter und Kore. 
3 —8 der wozi⸗ heilige 

(iv qaüv Egoran ſcoõvu 6 devreooc. Ph. 





Pflug 
Praec. 
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der er auch in Attifa als bie die Frucht⸗ 


| Taf. 1. 


And) in Aegina wurden ihm 


— —8— a — zeugt eine In⸗ 
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Conj. 27. Theophr. Hist. Plant. VII, 1-4). Der⸗ 


ſelbe ward auf Dem rhariſchen Felde gehaiten und galt 


zunaͤchſt der Demeter. Er leitete die Sommerjaat ein. — 
() Anthefterion Sybropborin (TEGopögLe) den 
chthoniſchen Göttern und Todten gefeiert‘ 
Lex. s. vV. Piut. Sulla 14. — u Unthefterion 
bie Ehoen (Xöeg) den chthoniſchen Göttern Hesych. 
8. v. Auorooou yapos. Bergl. oben V.8.7; IX 8. 15. — 
18 —20. Antheferion die Eleinen Eleufinien 
(’Eisvolvie wxod) Plut. Demetr. 26. — 6. Thar⸗ 
gelion, Opfer der Demeter, Chloe und der Ge 
ourotrophos, die an ber Aropolis ‚ein gemeinfanıes 
Heiligthum hatten Soph. Oed. Col. 1592. Schol 
Arist. Lys. 835. Schol. Rangabs II. n. 2252. Paus.. 
I, 22, 3. — 12. Stirophorion die Sfirophorien, 
an denen auch Demeter und Kore Theil hatten Clem. 
Ale». Protr. 2, 17. — 16—25. Botdromion die 
großen Eleufinien (’Eisvolvie ee. der Demeter 
und Kore und dem Jakchos Andok. 121. Piut. 
Camill. 19. Phok.20. C. Inser. L, 523. 7* Phalist. 
D.p.238. Oben IX. 8. 11 fg. — 10—14. Pyanepfion 
die Thesmophorien (Beouopögue) der Demeter Thes⸗ 
mophorod Arist Ph Thesm. 302. 834’ und Schol. 
ch. 8. v. &v Piut. Dem. 30. Oben IX. 8.8.— 
(H: nanepfion, "der sıhe heilige Pflug, die Bin« 
terfaat Put keophr.]. Damit ſcheinen Die Proeroſia 
zufammenzubängen, welche, da fie IIpoapasovgse beißen, 
wol vor Aufgang des Arkturos —5* dann würden fie 
meiftens im Boedromion gefeiert fein. Das Feſt ward 
in Eleufts gefeiert. Die Epheben führten Die Opfer. 
Me und HRG; die Koften. Inſchr. Philist. I. p. 40. 
IL. 1.76. — (7 Poſideon die Haloa 
ie) dei Demeter Kora, dem Bofeidoen uud 
dem Dionyjos Lex. s. v. "Bekker. Anecd. 385. 
Zul, Dial. Meret.I, 1 und VII, 4 nebft Schol. Ran- 
gab? & II. n. 842. Bödh, Staatöhaush. IL S. 136. — 
ubeſtimmt iſt die Zeit der ’Enrucsldin Hesych. 8. v., 
an denen nad Preller (Demeter S. 326) ‚der Schluͤſſel 
vor das Granarium ‚geieo gt ward, . der —— 
Pind. OLIZ, 150. S Ob der Anuegie 8 v. 
und der —— 8 jynes  Encon . Calv. p. 70 
PBreller, Demeter S. 123, die ale Hefte ber Demeter find. 
Die heiligen Rftü e, die PBroörofien, daß 
Dpfer der Demeter Chloe, die Haloen, Epifleis 
dien, die Eucdarifterien und bie Demetrien bes 
ziehen fi) alle unmittelbar auf den Aderbau, doch find 
es fchwerlich ebenfo viele: verfchiedene Feſte. Das in⸗ 
ſchriftlich bekannte Opfer fuͤr die Demeter im Thargelion, 
in dem ſchon die Erſtlinge e geopfert wurden, kann zwar 
noch nicht das Dankfeft für die Ernte, vielleicht aber mit 
Euchariſtia und. Demetrin einerlei fein. Als Erntefeft 
wurden die Haloa bezeichnet (di —S rcõv x00- 
za), koͤnnen als ſolche aber nicht in den Poſideon fallen, 
wol aber, worauf der Name , Tennenfeſt“ deutet, ein 
Drefchreft ent geiuclen fein. Dann würden fi bie Epi⸗ 
kleidia als Abfchluß der Aufipeicherung daran jchließen. 
Die Anafalypteria, Entfchleierung der Braut am 
dritten Tage nach der Hochzeit, an bem Geſchenke gleichen 
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Namens gebracht wurden, können gan 

bindung der Kore mit Dionyſos gen 
Avdaarvaenoe. PBreller, Dem. S. 123). Doch bleibt 
das Verhaͤltniß zu den feufinien dunkel. : Sollte es 
vielleicht ein heil derfelden fein? Die Thesmophorien 
(3X: 8, 8). der Demeter ale Ehegöttin gefelert, find wie 
pie Eleuſinien (IX. 8.9 u. 10) ausführlicher erörtert, 
die Ehoen ebenfalls (Abſchn. X. 8.15). Bon den ydro⸗ 
photien wird noch weiter unten (8. 31) bei den Todten⸗ 
feften die Rede fein. 
ſeht verbteitet, theils unter” demjelben Namen, wie die 
Thesmophorien in Argos, Mefienien Arkadien, Lake⸗ 
daͤmon, Achaia, Athen ans Sieilien (Breit er, Demeter 
S. 347. Rind IL ©. 121). Die Berbreitung der 


wol in die Ver⸗ 
(Lex. s. v. 


Aeufinien iſt auch —* genũgend (IX. 8. 13) beſprochen. 


Der gewöhnliche Rame der Demeterfefte ift ganz all emein 
Ay oa, befondere Ramen find Myfia in 
(Paus. VII, 27, 9), Zernäa zu 2erna (II, 36 
Der alteſte Name des Erntefeftes Harvaız (N. I 
iſt ſpater ſelten, kommt jedoch vor (Theokr. 
Etym. m. s. v. und: Nonn. Dionys. XXV, 198). 

8.11. Hephüfloe und Prometheus. 
(.Phot:. s. v: Auuncdos. Hstros bei Harpokr. 8. v.). 
- Die Hauptfelerlichkelt, der Fackellauf, war Gegenftand 
der Gymnaſtarchie, welche das Felt ausflattete und bie 
Steger unter Männern und’ Knuben beiohnte (C. Inser. 
I, 213. Boa, Stantehaush. I. S. 604. Isaeos, 
Philoctet. Bo: enoph. Resp. "Ath. III, 4. 
Bekk. Anec . 228). an Hephäftos zu Ehren fief 
man übrigens —* an den Apaturien mit Fackeln um 
den Altar. — 80. Pyanepſion Chalkea (Xarxsi«) 
dem Hephäftos und der Athene Ergane (Lex. s.v.). 
Ob auch das Feſt Xerponbvıx (Hesych. 8. v.), das die 
Künftler der Handwerte feierten, auf ihn Bezug hatte, 
tft ungewiß, aber wahrfchein 

Hier können glei 3 in leicher Weiſe durch 
den Be gefeierten Prom * enannt werden 

er. Phot. s. v. Acuxcię. 


III, * Boch, Staatshaush. II. ©. 613. 615, denn 


wir wifien, daß Brometheus, obgleich in der Mythologie Ä 


unterfchleben, doch Diefelbe TE hatte (vergl. 1. Per. 
V. 88-10 ımd 4. Ber. III. 8.4). Der Eudellauf ging 
aus von der Akademie im äußeren Gerameitos (Lex. 8. v.), 
wo Hephäftos und Prometheus einen gemeinfamen Altar 
hatten — im Tempel der Athene — und aufammen 
zu waren (Sophokl. Oed. R. v. 27. 
Paus. I, 30, 1). Sm der Nähe der Ston bes Archon 
— hatte Hephaͤſtos auch eine eigenen Tempel 
Im Demos Hephäftiadä& wird er befonders 
4 3 (Bteph. Byz. s. v.). Bei den Dorern fol 
F 8 Beinamen Kawög gehabt haben Heeych. 8. v.). 
ta hatte er einen Altar, der aber audy dem 
33 —* augefchrieben ward, den ich für den Zeus 
der Sommerhige halte (.Paus. v, 14, 6). Hauptfitze 
feine® Dienfted waren Samothrafe und Lemnos, 
wo er fi) an die feuerfpeienden Berge 
dem Kabirendienſte zufammenbing (vi). Ein neuns 
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Die wichtigften Demeterfefte. waren - 


EAN 


En 2 
derſelben PAot. 
Oben V. 8.3, 
Ungewiß ift die Zeit der -Hephäftia Homsriie) 


.Resp. Athen. 


ſchloß und mit“ 


— (VI. RELIGION D. HELLENEN, 13.) 
tägiges Feſt feuerlofer Buße und Reinigung als Sähne 
für den Pännermerd lemnifcher Frauen war der Infel 
Lemnos eigen. Die Ankunft eines Schiffes mit neuem 
Feuet aus Doe endigte das Ber (Philostr. Her. XIX, 14 
p- 740). Die meifte Verehrung ſcheint ihm am hause‘ 
lihen Heerde zu ae! gewerden zu ſein Geterf en, 
„Dee S 34 u. 3). 
8.12. Athene. 
€. Rüder, Der Dienft der Athene. Sluhdbucte 
hauſen 1829. Ehr. Peterfen, ie Hefte ber Athene 
in’ Athen.” Ham urg 1855. 4.; vergl. oben V. 8.7. 
(©) Der dritte heilige Aaltug, oe ober der —*— 
Ye unter der Akropolis Put. | 
ophr. Frey) Plant. Kira, 2—4. — ® —5 
rion Pie roch artſte ria (mpoxapıorngıe) der Athene 
(Sud. s. v. Bekk. Anecod. p. 295) in Bezlehung auf 
den Aderbau. — 24. Thargelton die —— 
— IR) ber pithene Polias und a raulos (Plut. 
Alk BE Ion h. Hiellen * 4, 12) ı (Ka 25, ‚oder 
28. (9) argelion die Kallynteria 
: Lex. s. v. Bekk. Fr —— 
— 12. Stirophorion. fer Stiro- 
phoria oder Sfira (Bxugopöger, Zilga) ber Athene 
Stiras, dem — dem Bofeiben Erehtheus: 
Harpoer. 8. V. h. Ecol. v. 18. Schol,, auch der’ 
Demeter und kon lem, Alex. Protr. 2, 17. — 
13. Sfirophorion die Arrhephoria —— — 
der Athene Polias und Herſe, auch dem et 
ex. 8. v. Paws. I, 27, 4. Bekk. Anecd. p. 202: 
Plut. Quaest. Natur. 24. Fac. in O. L. ed. Francof. 
Be: A. XI. p. 82. ed. Hütten. Rangabe, Ant. 
D. n. 1022. Oben V. 8. 7). — 17—2., wer 
24, oder 28, oder 22—28. Helatombaion bie Bans 
athenäa (Heveimwaie), bie Kleinen jährlih wol nur 
wei oder drei Tage, 27—29 29, bie x en alle vier 
dei  koahefceinlic zwölf zuge (Lex. ol. Arınoph. | 
6 und Av 
Ne, 35. Boͤckh, Stantekaush 5. 165 und 
316 6; 1.9. &.3 u. 762 fg. 2.9. u.a. aD): — 
2. Bokbromion bie Rifeteria der Athene und dem 
Pofeidon (Plut. 8 in 
p. 53). — 8. ® an die Dodophoria 
Ober Skira (Ooxopooue oder Zilpa) der Athene 
Sfiras, dem Dionyfos und bem Thefeus (Lex. s. v. 
Athen. XI, 495. Paus. I, 9 — (9) Pyan⸗ 
epfion Deipnephoria (dumme quc) der Athene, 
Skiras und den Töchtern des Refrops Lex: e. v. 


Plut. Thes. 23. — 3%. Byanepfion Chalfea mit 
Hephäftos gemeinfam, — * Ahenda (Admvale) 
genannt, Bann bi e Tlsıc, bie in einer Pompe und 





66) Da an ben Piynterien die Kleidung der Göttin abgenommen 
und gewafchen, und an ben Par biefelbe geſchmuckt ward, 
fo, fcheint es, müſſen letztere fpäter gewefen fein. Da bie Ang aben 
bes Pass über die Zeit ber — ke find, find es Daher 
Iepeintich auch die über die Kallynterien, bie vieleicht an ben 

5. zu te find (Beterfen, „Die Früßlingsfefte ber Agraulos.“ 

b. Altertfumsiw. 1846. Mr. 78 fg. „ Der ries des 
—* “  Ebenba 1867. Nr. 25 fg. 
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Kampfſpielen heftanden und ber. Athene in Athen gefeiert : 


find, ift ungewiß Hesych. 8. v. | 
Ob die Bompe, in der die Geſetzeswächter das 
olzbilb ber me zum Meere führten, um es zu baden, 
& auf die A 

lpnterien ausmachte, oder auf das 

we 


jelhem Feſte fie dann angehört, ift ungewiß (‚Suid. 
s. v. v Acxcoq). Die Gnbeben führten das Bild 
nach dem. Hafen Phaleron und zurüd bei Fackelſchein 


Inſchr, Philiat. I. ©. 40. Taf. 2. 3.12 u. 76), woran 
(Taf. 3. 3.11) auch Mitglieder eines Gefchlechtes (yevvn- 
rei) Theil Hatten. Kine ftaatliche Bedeutung batte, wie 
es ſcheint, das Feſt der Athene zu Pellene (Athen. VL 

234). - Der Athene Ellotis in 


.. Feſten fcheint ein Syftem zum Grunde zu ‚liegen, 
d 


mit Kampffpielen gefeiert (Nonn. Dionys. 37, 146). 


) 
. fle find aus einer Grundvorftellung hervorgegangen, 


in der Athene ald Himmeldgöttin als die Urbeberin der 


Witterungsveränderungen ımd der inflüffe derſelben auf: 


die Vegetation aufgefe tif. Daber theilte fie einzelne Kefte 
— nzelne mit Poſeidon, einzelne mit Des 
meter, umb ionyfos. Das Jahr beginnt mit der Sommers 


faat dritten heiligen Pflug, das. erfte Keimen - ( 
feiern die Prodhdrifterien %) der. 8. V. Bekk. 


Anecd. p. 293). ‚Die Biynterien und Kallynterien 
feiern die Bekleidung der Erde mit dem Gewande ber 
‚neuen Degelation, an welche fich Die Erinnerung an bie 
Berunreinigung im Winter knuͤpft mit Hinweifung einer: 
ſeits auf Schuld, Strafe und Buße in Trauer und 


ühne, nmdererfeits in Freude mit Bezug. auf dem. 


S 
Vorſatz der Pflihterfüllung,. gleichſam mit Erneuerung. 


des Staates im Eintritt der Jugend, wie der Bürgereid 


verherrliht. Die Skirophorien follen die üblen Folgen 
von dem Uebermaße der Hite abwenden durch Spende 
reichen Thaues, defien Segen die Arrhephorien feierten. 
Die Banatbenden waren urfprünglih ein Trauerfeft 
über die in der Sommerhige abſterbende 
erfiehte Erneuerung im 
Niketeria, die Feier des Sieges über Poſeidon, d. h. der 


heiteren ‚Luft über den feuchten Winter, müßte man im - 


Srühlinge erwarten. Im September fann «8 wol auf 
diefelbe im Gewitter vorübergehend wiederkehrende Er- 
fheinung gehen. Die Oschophorien und Deipno- 
phorien ſcheinen Danffefte für die durch Herbftregen 
gejörberte Ernte der Herbfifrüchte. Ihnen fchließen fich 
die Chalfeen au, die in dem Yruchtopfer (Sopk. bei 
Plyt. De Fort. ed. Hutt. VIL p. 306) und durch das 
Anfangen mit dem Gewebe des Py. auf die folgenden 
Panathenäen hinweiſen. Reid fließen die Quellen für 
die ücier dee Banatbenden. Außer zahlreichen Stellen 
der Schriftfteller Fommen befonders die Infchriften über 


67) Es iR zweifelhaft, ob für wgoozagısrngıan (Lex.) zu 
fhreiben fei wgnzagserggse, ober. ob es. verjchiebene Feſte find, ba 
nooszagwrngix auf Kora, reogagısengen‘ auf Athene bezogen 
werben; ba gber beide auf die Sant gehen und beide. Göttiunen 
fih auch jenf auf die Saat bezogen, ift es wahrſcheinlicher, daß 
wir nur in. Beft weozageoenece für beide Göttinnen anzunehmen 
haben (Rhein. Muſ. R. 8. . ©. 556; -&. 148) 


— 


hene Polias bezieht und einen Theil der 
Palladion, und 


arathon warb. ein. 


egetation, deren : 
im Peplos dargeftelt if. Die 


bie Siegeäniette in Betracht (C. Inser. I. n. 232: s0q. 
Rangabe 1]: n. 814. 849. 960-964). Dazu fommen 
die panathmälichen Preisvaſen, yon denen die meiften 


zuſammengeſtellt find von Gerhard ( Etruskiſche und 


Campaniſche Vaſenbilder. Berlin 1843. Fol. Taf. 1. 2 
u. A. B.). Die neueren. Bearbeitungen, wie von Meyer 
in diefer, Eucyff. 3. Sec; 10. Bd. ©.2%, H. A. Müller, 
Panathenaica. Bonnae 1837, genügen nech fo vielen 
neuen Entdeckungen und Forſchungen micht mehr. Brüder 
fol das Feſt Athenda geheißen haben und erſt zu Theſeus 


Zeit bei Berbindung ber’ verfchiedenen Landesthetle Van⸗. 


athenda genannt fein. (Piut. Thes. 24. Paws. VII, 
2, 1). Die Banathenden, die als Kleine jährlich, ale 
toße jedes vierte Jahr gefeiert wurben, find neben den 
enden und großen Dionyfien das glängendfte Feſt Athens 
und zugleich dasjenige, von deſſen Encwickelung ſich we⸗ 
nigftend einige Nachrichten erhalten haben. Der Urfprung 
verliert fich in die mythiſche Zeit. Erichtbonios fol fle 
eingefegt haben als ein Wettfahren (Apollod. III, 14, 6). 
Sa fie gelten noch für älter als eingeſetzt zum Andenken 
an den Sieg. über Die Giganten. 
Einjegung der großen Panathenden zugeſchrieben wird 
Aristid. Schol. p. 329. ed. Dind.), fügte ent gymniſche 
MWettfämpfe und den Bortrag der. Homerifchen Gedichte 
durch Rhapfoden hinzu (Zyeurg. c. kr, e.26. Piat. 
Hipp: p: 228). Die mufifchen Agonen foll erſt Perikles 
eingefeßt : haben: (Plut. Perikl. ©. -13). Wenn das 
Scalion zu Ariſtides (p. 98 u. 196) die Dauer auf vier 
Zage angibt, fo iſt Die Zeit für die Blüthe Athens viel 
zu kurz, wenigftens für die großen Panathenaͤen. An 
den Heinen :Bangthenden‘ wurden guerit der Athene 
Hygieia auf der Afropolis Opfer gebradt, und 
das Opferfleiſch tbeild an die Beamten und “Priefter, 
theils an die Theilnehmer der Pompe vertbeilt. Ein 
großes Opfer warb Durch eine glänzende Pompe auf bie 
fropolid geführt und bis auf den ſchoͤnen Stier, welcher 
der Athene Nike zufam, der Athene Polias geopfert 
(Rangabe n. 814), Auch kykliſche Chöre "wurden an 
denfelben aufgeführt und die Pyrrhiche (Xendpk. Rep. 
Athen. IH, 4. . Mun. acc. 1-5). Wenn dem⸗ 


nach die Athene Polias das Hauptziel des Feſtzuges 


und der Hauptgegenftand der Beier war, fo iſt es an 
fid) durchaus wahrfheinlih, daß als Kleidung für ihr 
Holzbild jährlich ein neugeſtickter Peplos gebracht ſei, 


‚wie Diodor (XX, 46) und der Scholiaft zum Xrifto- 


phanes (Fig. 566) bezeugen. Die großartigen Kampf⸗ 
fpiele gehören nur den großen Panathenden an. Die 
gymniſchen Spiele fcheinen die Wettkämpfe eröffnet: zu 
haben; fie fanden in drei Abtheilutgen, für die Knaben, 
die bärtigen Jünglinge und die Männer mit Steigerung 
der Anſprüche im Stadion flatt: Das Wettfahren und 


‚ Wettreiten wechfelte nach Arten der Pferde, Zweigefpann, 


Biergefpann, mit dem tie Bahn einfach oder zweifach 
F durchfahren war; doc; lommen noch andere Unter 
hiede hinzu. Die Wetffämpfe für Athener und ſolche, 
zu denen auch Nichtathener zugelaflen wurben, waren 
geſchieden. Sie fanden im Hippodrom beim Demos 


Echelidaͤ ſtatt. Dam folgten die Pyrrhiche und bie 


iflfteatoß, Dem die. 


0) 
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vatwpa dephorie ¶ Die Mhapfobenfärtpfe‘gingen ben nf 


fehen vorher; in dieſen traten nach einander nuf Kitharöden 
und Auldben-, die zum Gefange fpielten und. wol die kykli⸗ 
ſchen Ehöre ausmüchten, Kithariften und Auleten, Kithara⸗ 
ſpieler und : Zlötenbläfer ohne Geſang. Dazu kam die 
Breisvertheilung an die fehönften: Greiſe; ‘der Phyle, 
welche die meiſten hatte,: feheint det Preis zuerkannt. 
Am legten Tage war die große Pompe, die größte, bie 
Athen aufzuwelfen hatte, jur Ueberreichung des Peplos 
fire die chryſelephantiniſche Statue des Parthenon, das 
im Feſtzuge zum Segel eines großen Schiffes diente. 
Preiſe waren außer Dlivenfränzen Amphoren mit hei⸗ 
ligem Oel in verfchledener ' Anzahl, auch goldene und 
flberne Kränze. Den Schluß bildete, nad) Uebergabe 
des Peplos und Vertheilung der Preife im Parthenon, 
der an das große Opfer fich Inüpfende Feſtſchmaus 
(Rangabd n.-960--964 und 785). Sollte nicht die 
Nachtfeier auf der Burg mit Ehören auf der Afropolis 
(Eurip. Herakl. 780 seq.) ven Schluß gebildet haben? 
Leber Betheiligung der Epheben geben die nen entdeckten 


Ephebeninfchriften manches Neue (Phrlistor. I. p. 40. 


90. 288. Arist. Nub. 385. Bödh, Staatsh. I. S. 9). 
Bis auf dad Drama bot demnach Athen Alles zur 
Berehrung feiner Stadt» und Landesgöttin auf, was 
ed für das Edelſte und Schoͤnſte in Förperlicher und 
geiftiger Beziehung kannte. Athene ward darin zugleich 
ale Ödttin der Ratur als Grundlage für das meifchliche 
Leben, des Krieges, der Kunft und jeder geiftigen Webers 
legenheit harakterifirt. Der Peplos verherrlichte mit dem 
Eiege der Welt:ordnenden und beberrfchenden Göttin zu⸗ 
gleich die Weberlegenheit Athene (vergl. oben III. 8.12). 
Daß Athene und ihr Dienft fchon aus vorionifcher 
eit flammt, dafür zeugt ihr Zufammenhang mit dem 
amen der Stabt und ee Städte in Bdotlen 
und anf Euböa (Step 2. 8. v.). In Böotien 
warb Athene unter verfchiedenen Namen an mehren 
Orten verehrt. Der Mythos von Jodamias Verwande⸗ 
fung in Stein und Wiederbelebung und die damit zu⸗ 
-fammenhängende Sitte, täglich Feuer auf ihrem Altawe 
im Tempel der Athene Itonia zwifchen Alalfomene 
und Koronea anzuzünden, läßt das Weſen der Götter, 
die urfprünglihde Berwandtfhaft mit Hephäflos und 
Bromethens und die jögenthämfiche Entwidelung gleich 
ſehr erfennen (Paus. IX, 34, 1u.2. Forchhammer, 
elien. S. 143). Mit demfelben Beinamen (von der 
eide [lre«] genommen) begegnet und Athene in Theſſa⸗ 
fien (I, 13, 2 und III, 9, 13). Bei ihrem Tempel 
wurden um die Zeit der Winterfonnenwende die Pam⸗ 
böotien geliert (Strab. IX, 2, 29). Dies Feſt fcheint 
mit den Böotiern aus Tcheflalten eingewanbert zu fein; 
Dagegen fcheint die Alalfomeneis zu Alallomene und 
die Tritogeneia bafelbft uralt (Paus, IX, 33, 5 seq.). 
In Theben führte Athene den Beinamen Onka (” 
IX, 12, 2), a8 Telchinia ward fie zu Teumeſſus 
verehrt (IX, 19, 1). Ferner wurden der Athene 
Hellotis in Korinth die Hellotia (Zaraizıe) mit 
FHadellauf gefeiert (Schol. Pind. Ol, XII, 56), ebenda 
wurde fie wegen Zügelung des Roſſes al8 Chalinitis 


® 


(Karin) verehrt, wobei die — auf Bellerophon 
und Pegaſus, obgleich die Auffafſung im Mythos ganz 
verfchieden, durch Diefelden Gebräuche (Zadellauf) ben 
Zufammenhang mit berfelben Raturbeveutung, die dem 
attifhen Eultus zum Grunde liegt, 'erfennen faffen (Paus. 
I, 4, 1seq.; vergl. oben 1. Per. V. 8.4 u.5.; 3. Ber 
V.8.4 v5) Aus argo® erwähnen wir den Bei⸗ 
namen ’Ofvdigen (II, 24, 2), dem bie fpartaniiche 
"Opdeiuirg entfpriätz der Urſprung des Namens fcheint 
in der hellen, Tlaren Luft zu fuchen, die der ganzen 
attifchen Auffaffung zum Grunde Tag, wenu fie aud) 
nicht durch ein einzelned Wort fo: hervorgehoben wird. 
Sehr verbreitet iſt audy der Beiname ’AAfa, der ale Bes 
zeichnung der Wärme befonders in Arkadien vorkommt. 
hr wurden zu Myfene (‚Paus. IT, 17, 7) und Tegea 
UTI,5, 6; VIn, 4, 8) zwei Feſte Alena oder Hallaͤa 
nnd Halotia gefeiert ‚47, 3), von denen die [eg- 
teren mit den forintbifchen Hellotia gleichen Urſprungs 
gewefen fein mögen. Den Beinamen lea führte * 
auch in Mantinea (VIEL, 9, 6) in dem gleichnamigen 
Alea bei Stumphalos (VIII, 23, 1) und in Sakontı en 
bei Amyflä (ID, 19, 7). Hellotis heißt die Göttin 
auh in Marathon und Kreta, letzteres feierte auch 
genotia (Athen. XV. p. 678). Auch die Sitte, das 
ild der Göttin zu baden und neu g fhmüden, fommt 
‚an verfchiedenen Orten vor (oben V. 8.3 u. 4. Am 
Dften ift befonderd Rhodos durdy Berehrung der Athene 
ausgezeichnet; ed werben Tavadnpaia genantt, an denen 
feuerlofe Opfer Dargebradjt wurden (Pind. Ol. V 75 
und Schol. Diod. V, 56). Ein Berein von Pan⸗ 
athenaiften iſt von dort durch "Infchriften bekannt 
(Ross, Inscr. III. p. 34. n. 282). Sie führt in Rhodos 
aud den Beinamen Telchinia; am gewoͤhnlichſten ift 
aber ihr Beiname von der Stadt Lindus, deren Sau 
öttin fle gewefen zu fein fcheint, Lindia (Strab. XIV, 
11). Die Stiftung des Tempeld ward den Danniben 
zugefehrieben, weiſt alfo auf Argos als Mutterſtadt 
zurüd. Ratürlicher Weife finden wir fie auch in den ° 
rhodiſchen Colonien auf Sicilien (Pind. 1. 1. Herod. 
II, 182) verehrt. | | ' 
8.13. Apollon. | U 
6. und 7. Munychion die Delphinia (Aeiplvıe) 
dem Apollon Delphinios, wahrſcheinlich auch der 
Artemis (Plut. Thes. 18), wie derſelbe Tempel beiden 
Göttern heilig war Paus. I, 19, 1 und 28, 10. 
Pollux ‚„ 119. — 6 und 7. Thargelibn die 
Ihargelia (Bagyrda) aud beiden Göttern und 
ben Horen Etym. m. Aristoph. Eq. 749. Plut. 1054.' 
Schol. Oben V. 8.8. — 7. (9) Helatombaion 
die Hekatombaia (Exoroußeia). Feſt und Monat 
hatten den Namen von einem Beinamen des Gottes 
(Exaroußeios)' uid Etym. m.‘ Mesych. 8.7. Bergf, 
Beiträge S. 27). — 15 oder 16. Wetageitnion bie 
Metageitnia (Merayelıvın) (Harpoer. 8.,v. Pl 
Exil. c. 6. Schol. FAuk. DI, 15). — 7. (9) Boedro> 
mion die Bocdromia (Bondgöme) Plut. Thes. 27. 
Lex. s. v. dem Apollon mit gleihem Beinamen. — - 
T, Pyanepſion die Pyanepfia (Tvaviyın) dem 


—⸗ 
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dem Helios und den Horen Piut. 
Boeckh. C. Inser. I. 523. Lex. Pollux 
VI, 61. — Bon zwei anderen Feften Apollon's Zluso- 
yın Aristoph. Ach. 1212 —1213 und ’AroAlavın 
C. Inscer. I, 82 wiflen wir nichts. Räberes. Die delphi⸗ 
{hen Pythien wurden wenigftend mit Ausfendung der 
Theorie gefeiert RangabE IL n. 2276. Dunkel ift das 
Feſt, das den Apollon Kyneios, der, wie ed ſcheint, am 
te an einem Orte Hald einen Tempel hatte, ge 


Ap ollon, 
Thes. 2. 


ert warb Phot. 8. v. Kuveios. Er hatte einen eigenen 
efter aus dem Geſchlechte der Kyniden Harp. 8. v. 
jossler, De gent. p. 48. nn . 
Alle Feſte Apollon’s laſſen ihn als Lichtgott 
and im Verhaͤltniß des Lichtes zur Vegetation erkennen. 
Diele Bedeutung haben auch ohne. Zweifel die Sela 
tombaia gehabt, von benen der erfte attiihe Monat 
den Ramen hatte. Obgleich das. eigentliche Neujahrsfeft 
(Eisernpie) am erften gefeiert wurde, ſcheinen doch die 
efatombaien eine ähnliche Bedeutung gehabt zu haben. 

8 mag am fiebenten des Monats gefeiert fein, ver ale 
ſ her bon dem Apollon geheiligt war, wahrſcheinlich, 
weil der Mond ins erfte Viertel getreten war, aljo gleich» 
fam Licht gewonnen hatte. Sollte er da nicht Jugleich 
ald Stammvater des ioniſchen Stammes gefeiert fein, 
fofern fich die Athener für Abkoͤmmlinge der Sonne und 
der Erbe wie auch des Apollon und der Kreufa bielten? 
(Ziat Euthyd, p. 302 und Rep. IV, 427 nebſt Schol. 
Harpocr. ®. v. Anöllov nergaog. Plut. Exil. 6.) 
Dunkler iR: die Beziehung der Metageitnia zum 
Apollon. Sollte nicht bier die flaatliche Einheit eben 
an denfelben väterlichen Apollon angefnüpft fein, deflen 
Tempel an der Agora ſtand? Die Delphinia flehen 
In Beziehung zum Thefeus, die Boedromien fnüpfen 
unmittelbar an den ioniſchen Urfprung; doch: ift beiden 
bie phyfiiche Bedeutung wol nicht fremd (4. Ber. IL). 
In den Thargelien und Byanepfien tritt das Vers 
haͤltniß zur Ernte als Kolge der Wärme und des Lichtes 
eroor. Den Thargelien aber knüͤpft fich zugleich die 
ethifchsreligiöfe Bedeutung der Sühne an J dieſe 
Per. V. ). Auffallend iſt, daß Apollon als Muſen⸗ 
führer, als Gott der Mantik und des heiligen Rechtes 
nicht ſtärker hervortritt, doch moͤchte jenes an den Paͤo⸗ 
nien und Apollonien geſchehen ſein, dieſes an den 
Pythien, deren Feier wir nicht naͤher kennen. Das 
hohe Alter der Thargelien und Pyanepſien iſt durch 
Uebereinſtimmung in dieſen Feſten mit den Joniern 
Afiens erwieſen (Harpoor. 8. v. 
S. 37). Mit dem ganzen ionifchen Stamme war Athen 
verfnüpft durch die gemeinfame Feier der Delin (Aue), 
zu denen Athen jährlih, wahrſcheinlich im Tchargelion, 
eine glänzende Theorie ſandte. Das durch den Homeri⸗ 
fhen Hymnos (Taux. III, 104) verherrlichte Feſt foll 
bi; Zeit des Piſtſtratos erneuert fein und warb mit 


ten und Kampfipielen gefeiert (Ziermann, De Theoria 


ur 

Deliaca. Gotting. 1846. 4). Obgleid) Apollon nicht 
weniger Gott des dorifchen Stammes war, fo find Die 
Feſte defielben doch In den dorifchen Staaten ganz anderer 
Art. Die Hyafintbien waren ein Trauerfeft, angeb- 


(Pilut. Nik. 28. 


Bergk, Beiträge 


ih, über den. von Apsllon unfreiwilli oͤdieten Hya⸗ 
fintho® (Athen. IV, 139. erod. ner 7 und 11). 
Doc endete ed in Heiterfeit. Es war Das glänzendfte Feft 
Sparta’s, das drei Tage dauerte, an dem ein Feſtzug 
aufgeführt ward, in dem Jungfrauen auf reichgeſchmuͤckten 
bevedten Wagen, ‚andere auf Kriegswagen fuhren. “Die 
Paar (Eidvsw Hesych, s. v.) ſcheinen der Tag der 

ompe dieſes Feſtes geweſen zu fein, indem bie zu 
Therapne mit Menelaos göttlich verehrte Helena in 
Beziehung zu diefem Zefte geflanden Haben muß. Die 
Hyakinthien wurben im fpartanifchen Monat tom: 
heus gefeiert, der bei den, anderen Dorern Hyalinthioe 
hieß, unferem Juli. Da Kogveiog ein bei den Dorern 
verbreiteter Monatsname (T’huc. V, 54. Her. VIIL, 206) 
und bie Kapveia ein allgemeines dorifches Heft war, 
if die angebliche Einfegung deſſelben in Sparta (nad 
osib. bei Athen. XIV, 635) DI. XXVI..wol.vop der 
Einführung muflfcher Wettkämpfe zu verfichen. Das 
Get, das fogar aus der vordoriſchen Zeit ſtammen fol 
(Paus. II, 13, 3 u. 4), ftellte im Sanzen das Lager . 
leben dar und ward unter Zelten begangen. Karnea Toms 
men auch zu Thera (C. Inser. II. n. 2467) und Kyrene 
Pind. Pyth. V, 72), in Sikyon (Paus. IL, 10, 2 und 
21, 2) und Mefienien vor (Paus. IV, 21, 1). Es 
fcheint anzunehmen, daß dpveiog (Widdergott) gleich 
bedeutend mit xapvsiog und daher der Monat Arneios 
in Argos dem Karneios anderer doriſcher Staaten ent« 
ſprach (Conon. 19). Man feht den fpartanifchen Kar 
heiod wie den fyrafufanifhen dem Metageltnion gleich 
Herod. VIII, 72). €8 follen bann 
die Karneen in unferem Juli oder Äuguſt gefeiert fein. 
Auch die doriichen Monatönamen find großentheild von 
Seften bed Apollon und der Artemis benannt, und zwar 
die Frühlings, Sommers und Herbfimonate. Dies if 
zwar mit Delphi nicht der Fall, von demfelben wird 
aber ausdrüdlich beyeugt, daß in den drei Wintermonaten 
das Thal wiederhallte von Ditbyramben zu Ehren des 
Dionylos, das übrige Jahr aber von Päanen zu Ehren 


Apollon's. Da hatte Apollon ald Prophet feined Vaters 


Zeus, als Vermittler aller religiöfen Inflitutionen, ale 
Sänger und Seher ben Vorrang vor allen Göttern und 
den volftändigften Beftcyflus. Der Hrühling begann mit 
der Theophanie des Gottes, dann folgte die eier zur 
Erinnerung an Erlegung des Dradens Python, das 
jedes achte Jahr mit größerem Glanze unter ven Namen 
Septerion gefeiert ward. In die Hige des Sommers 
fielen die Heraflea und den Anfang des Herbftes bes 
zeichneten jedes vierte Jahr die Bptien (Beterfen, 
„Der delphiſche Feſtcyklus“ S.5 fe). Böotien, das 
teih war an Apollinifchen I .afeln, kann auch nicht arm 
geweſen fein an Apollinifchen Feſten. Näher bekannt 

nd und aber nur die Daphnephoria in Theben, die 
alle acht Jahre gefeiert wurden. Der AR eines Oel⸗ 
baumes mit Lorbeerzweigen und Blumen gefchmüdt, deffen 
Spigen eherne Kugeln trugen, deren unterfte die größten 
waren und beren obere immer Feiner wurden, war das 
Hauptfymbol des Zuges. Ihn trug ein Knabe, deſſen 
beide Aeltern noch am Leben waren, reich gefchmüdt, es 

\ 


‘ 
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folgte ein Chor von Jungfrauen, der das Lob Apollon's 
fang; die Priefter nahmen Theil am Zuge (.PAot. Bibl. 
C.239. p. 321.B.). Die Bereinigung der Lorbeerzweige mit 
dem Delbaume deutet nach Boͤtticher's Baumcultus auf 
Bereinigung des Apollons und des Athenecultus (S. 387). 
Ein ähnliches Feſt Icheint das der Tripodophoria geweſen 
zu fein (Phot.p.322). Bon den in Afien nicht weniger zahl« 
reichen Feſten des Apollon erwähnen wir nur die Didy⸗ 
mea (Aövuse) zu Didyme beim Tempel und Orafel 
des Apollon, dem die Brandhiden vorflanden. Es werben 
. Heine und große unterfchieden, legtere wurden mit Kampf⸗ 

fpielen gefeiert (Newton and Pullan ‚ Discov. p. 774 

und Boeckh. C. Inser. II. n. 2881 seq.). . 

8.14. Artemiß. 

G6. (7) Elapbeboltion die Elaphebolia (Elepr- 

BoAe) der Artemis Elaphebolos (Bekk. Anecd. p. 249. 


Athen. XIV, 646). — 6. Munychion die Delphinia 
(Aehplvie) der Artemis mit dem Apollon gemeinfam 
(Piut. Thes. 18). — 16. Munydion die Munydia 


(Movvoyıe) der Artemis Munychia (Lex. s. v. aupıpıör. 
Athen. iv 645), — 6—7. Thargelion Die 
Thargelia (Bapyriec) mit dem Apollon gemeinfam 
Etym. m. 8. v. — 6. Boedromion der Artemid 
Agrotera, das Siegesfeſt bei Marathon Plut. Gl. 
Athen. c. 7. — 6 u. 7. Pyanepfion die Byanepfia 
mit dem Apollon gemeinfam (Plut. Thes. 22). — Uns 
gewiß if die Zeit der Brauronia (Boa 
8. h. v. und 8. v. “gwrevcn. Herod. VI, 138, ob 
fünfjährig?), wie es ſcheint gehörten dazu die 'EAAsvo- 
pöpıa (Pollus X, 191 und Athen. VI, 225). Die 
Brauronien fanden wol auch in Beziehung zu dem 
Tempel auf der Wfropolis (Paus. I, 23, 9 seq.). Die für 
denfelben beftimmten Weihgeichenfe wurden im Parthenon 
aufbewahrt (Bödh, Staatshaush. II. S. 256 19). — 
Das Feſt der Artemis Amaryſia, die im Demos 
Athmonon einen Tempel hatte, wurde, wie es ſcheint, 
vom ganzen Staate gefeiert (Paus. I, 31, 5. Steph. 
Byz. 8. v. "Aduovov. ch. 8. v. 'Auagvole). 

Die in Brauron verehrte Arternis hieß auch Tav- 
own, angeblih, weil ihr Bild dorthin aus Tauris ges 
bracht fein follte (Paus. I, 23, 7 und 33, 1). Doc 


wollten aud andere Staaten im Beſitz dieſes Bildes 


fein. Wie aber Artemis am leichteften mit fremden 
Goͤttinnen ganz verfchledenen Weſens verfchmolzen wurde, 
wie in Epheſus mit der Erdgöttin (Kybele), jo mag fie 
aud in Griechenland leicht fremde Elemente aufgenommen 
haben. Sie war ja mit beimifchen Göttinnen am leichs 
teften und früheften vereinigt (vergl. VI. 8. 4 und 5). 
Aus dem Beiworte ravgıxhy und revgo (Hesych. 8. v.) 
auf Wildheit und fremden Urfprung zu fchließen, ift um 
‘fo weniger Deranlaflung, da fte diefen Beinamen mit 
Athene. theilte (Schol. Aristoph. Lys. 448). Als Göttin 
des Wachsthum fördernden Lichtes nimmt fie an ben 
Thargelien und Pyanepfien Theil. Die Elaphebolien, 
an denen Hirſche geopfert wurden, feheinen ihr als 
Zagdgöttin, die Munychia als Monpgöttin gefeiert zu 
ſein, wie das Kuchenopfer erkennen dt. ann bat 
A. Cneyti. d. W.u. 8. Erſte Section. L | 


x 


wıc) (Lex. 


die Hafenſtadt Munychia wol von ihr den Ramen und 
biefer bezieht fih auf den Mond, vielleicht kovvovugır, 
die allein in der Nacht erfcheint? Es war aber zugleich 
Beier des Sieged bei Salamis, für den auch dem Deus 
Tropaiosein Opfer gebracht und ein Wettrubern ges 
halten ward (Ephedeninfär. in Phelist. I. p. 40. 90. 288). 
Unter den übrigen Ländern zeichnet ſich beſonders Arfa- 
dien durch Berehrung der Artemis aus. Sie hatte 
Tempel zu Stymphalos (Paus. VIII, 22, 9), Orcho⸗ 
menos, wo fie den Beinamen "Tuvıx führte (13, 1), auf 
dem Berge Knofalos bei Kaphyä, wo dad Zeit einen 
mufteriöfen Charakter trug (23, 3), zu Phigalia unter 
dem Namen Eurynome u, 4), zu Tegea, auch mit 
dem Beinamen Knafeatis (53, 11). Dieſe Beyiehung 
zu Bergen, wie fonft zu Sümpfen (Limnatis), wie 
an der Grenze von Lafonien und Mefienien (IV, 4, 2), 
und zu Thieren, zahmen Heerden fowol als dem Wilde, 
laſſen ihre Beziehung auf die Förderung des Graswuchſes 
zur Nahrung der Thiere erfennen, ſodaß fie Die Viehzucht 
und Jagd befhügt. So leitet auch Welder (8. G. I. 
©. 492) den verbreiteten Namen Tauropolid von den 
Rinderheerden ab, der fpäter mit den aus. Tauris (der 
Krimm) flammenden Elementen einer ähnlichen ſtythi⸗ 
fhen Göttin, der tauriſchen (Tavgıen), gleichbedeutend 
enommen ward. Die Doppelte Beziehung fcheint vereint 
n dem Beinamen ayodrspu, die Ländliche. Zu bemerken 
ift auch noch die an einem Feſte der Artemis Orthia in 
Sparta übliche Geißelung der Jünglinge (Pind. Ol. 
‚30. Paus. II, 16, 7), die an die Stelle von 
PMenfchenopfern getreten fein foll. 
8.15. Feſte des Ares. | 
As Gemahl der Agraulos (Apoll. II, 14, 2) 
wird er an deren Feſten im Thargelion Theil gehabt 
haben; doch ift feine Spur davon vorhanden, als der in 
ihrem Heiligthume gejchworene Ephebeneid. Der am 
Marfte gelegene Tempel (Paus. I, 8, 4) enthielt auch 
bie Statuen der Aphrodite, der Athene und Enyo. In 
der en it feine Einerleiheit mit dem Enyaliod 
audgeiprochen, was auch der gemeinfame Priefter begengt 
(legebg "Agsng ’Evvarlov xal ’Evvovs) (Inſchr. 2 [. 
Lit.⸗Itg. 1838. N. 34. Arch. Ztg. 1844. Nr. 15). Dem 
Enyalios aber wurbe das Todtenfeft Epitaphia (’Exr- 
tägıe) der im Kriege Gefallenen (Evvalıkıg Mes. s. v.) 
im Poſideon gefeiert (oben. V. 8. 1) mit Todtenopfern, 
Wettläufen in Waffenrüftung, deren einer den Begräb- 
nißplag (woAvavdpssov) zum Ziel hatte, Belränzung 
der Gräber, Mufterung der Epheben im Waffenjchmude, 
Lampadephorie (Ephebeninſchr. Philist. J. p. 40. 90. 
288 fg.). Ares iſt die ſommerliche, Enyalios die winter⸗ 
liche Temperatur (2. Ber. II. 8. 4). Darum wird ihm 
auch ein Sommerfeft nicht gefehlt haben. Doch ift davon 
feine beflimmte Spur nachzumweifen. Ueberhaupt find 
feine Tempel nicht häufig und noch feltener werben 
Feſte erwähnt. Bei Geronthrä in Lafonien Hatte er 
Tempel und Hain, dem ſich bei dem jährlichen Feſte 
feine Frau nähern durfte (Paus. III, 22, 9). Auch 


Sparta kennt ihn unter dem Doppelnamen Ares Enyas 


. 
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(108, deſſen Statue gefeflelt war (III, 15, 5) und aud 
hier nähert er fi) ald Enyalios dem Wefen eines chthoni⸗ 
fhen Gottes durch „punbeopfer, welche ihm die Jüngs 
linge darbrachten (III, 14, 9 und 20, 1). Daß öftere 
Borfommen in Mythen läßt annehmen, daß der Gott 
früher in höherem Anſehen ſtand (H. D. Müller, 
Ares. Braunfchiweig 1848). 
8.16. Fefte der Aphrodite. 


Aphrodifia (Apgodleıe) ohne nähere Zeitangabe 


SInfchriften Athens vor (Bosckh. C. Inscer. 
Ohne Zweifel gab es deren zweierlei, der 
Aphrodite Urania und der Pandemos, da jede auch 
ihren befonderen Tempel hatte (Paus. I, 14, 7 und I, 
22, 3). Eines Feftes der Aphropite Bandemos, an dem 
die Tetradiften, ein religiöß-gefelliger Verein, opferten, 
gedenkt Menander (Athen. iv, 659. Meineke IV 


fommen in 
li. n 


Ä B: 183), Dies Feft ſcheint befonders von Hetären ger 


eiert zu fein (Philem. bei Athen. XIII, 569). Auf 
das Feft der Aphrodite Urania bezieht fi) wol das auch 


in Athen gebräuchliche Schmweinsopfer, das den phönifi« 


fchen Einfluß bekätigt (Aristoph. u. Menand. bei Athen. 
— 96. Meineke, Fr. Com. I. p. 945. IV. p. 66. 
Strad. IX, 5, 17. Gerhard, Gr. Myth. $. 363. 
364 und 375, 2). In Alopefe warb Aphrodite mit 
Hermaphroditos zuſammen verehrt und darauf bezieht 


tard (Hermann, ©. 94 62, 45) die Nachricht 


des Macrobius (Sat. III, 8), daß. Männer in weib- 


licher Tracht das Opfer gebracht. Der Tempel beim 
Vorgebirge Kolias, wo fie als Genethyllis oder mit 
einer Mehrheit von Genethyllides verehrt wurde (Pas. 
‚1,5. Hes.s.v. Schol. Arsst. Nubes 54), foll nad) 
Stard ausländtfchen Urfprungs geweien fein und ben 
Hetären gebient haben. In Korinth, das durch bie 


im Dienfte der Aphrodite fich feilbietenden Hierodulen 


berüchtigt war (Strad. VIII, 6, 20), ift die $eftfeier 
der Aphrodite von Seiten der Hetären und ber ehrbaren 
Frauen gänzlich getrennt geweien, was von Athen ge- 
wiß nicht weniger anzunehmen ift (Athen. XIII, 574). 
In Theben kam zu den Beinamen Urania und Pans 
demos noch ein britter, Apoſtrophia (exoarpogple), fofern 
fie die Menfchen von ungegügelten Begierden abhalten 
follte, wie denn auch hier der Urania eine höhere fittliche 
Bedeutung gegeben warb, die fie ihrem orientaliſchen 
Urfprunge nad) nicht Hatte (Paus. IX, 16, 3 u. 4), da 
fie die in Kypros en Aphrodite verfchmolzene Aftarte 


war (Tac. Hist. 2, 


Ünbeh — it der Hermäa ("Epneie) 
| nbeftimmt ift Die Zeit der Hermäa (“ 171 
Aesch. c. Tim. 10. Pak 206. Inſchr. Boeckh. 


ys. p. 206. 
©. Insecr. I. n. 108. 1.7. — (9 S hargelion Opfer des 
Hermes Hegemonios ("Hysuöviog) (Bödh, Staatd- 
baush. IL 1.9. ©. 120. 254. abe II. n. 842). 
Die gewöhnlihen Hermäen find ihm als Borfteher der 
Gymnaftif und der Wettfämpfe (dvapavıos) geweiht 
(Aristoph. Plut. 1161). Bei diefem Feſte vereinigten 
ih Knaben und Jünglinge (Plat. Lys. p. 206), Be 
merkenswerth if, daß eine Inſchrift an einer Statue 
des Demetrios Phalereus meldet, er babe an den Hers 


befonderd Verehrung des 


“aber zugleid) 


322 — (VI. RELIGION D. HELLENEN. 13.) 


mäen mit einem Wagen geflegt (Rangabe II. n. 1079). 
Sieger in gymnifchen Kampfipielen, * im Fackellauf 
und belohnte Gymnaſiarchen, widmeten ihm den Dank 
(O. Inscr. I. n. 242. 243 u. 251). Und nicht nur in 
Athen felbft, fondern auch in Salami wurden Hermäen 
efeiert mit verfchiedenen Arten des Wettlaufes (Bosckh. 

. Inser. I. n. 108; vergl. p. 900 und Rangade I. 
n. 675. 1.7). Heiligihümer und, alfo wol auch Hefte hatte 
er mit den Ehariten gemeinfam (Plut. Aud. poet. c. 8), 
man betete zu ihm und den EChariten, Horen und 
der Aphrodite (Arist. Pax 456). Zu bemerfen if 
noch die Art, wie die Hermäen in Tanagra gefeiert 


wurden, indem der fchönfte Jüngling ein Lamm auf 


den. Schultern um die Stadtmauer trug, zum Andenken 
an bie Abwendung einer Peſt (Paus. 22, 1). Seine 
Statuen auf den Märkten,  infofern er Handelsgott 
&yopaiog iſt, find befannt in Athen (Pause. I, 15, 1), 
in Korinth (U, 9, 8) und fogar in Sparta (II, 
11, 11). An feine Raturbedeutung, ben Regen, erinnert 
feine Berbindung mit Keftop8 im Tempel der Athene 
Polias (Paus. I, 27, 1). In Arkadien bürfen wir 
ermed erwarten. Zwar 
werden Hermäen nur von Pheneos ausdrüclich er- 
wähnt (Paus. VIIL, 14, 10). Ein Tempel des Gottes 
war auf der Spitze des Berges Kyllene, wo er ge 
boren fein follte (VIII, 17, 1) und von dem er bier 
und fonft oft (KuAdrviog) genannt ward. Ein anderer 
für Arkadien charakteriftiicher Beiname bezeichnet ihn als 
den ‚unfchäblichen oder Schaden abwendenden, Segen 
bringenden Gott (duaxnre, axaxınauos), ben er bei dem 
Orte Akakeſia, in der Nähe von Megalopolis 
(VIII, 36, 10) und auf dem Markte von Megalopolis 
führte. Belannt ift, daß fein Gott mehr Denkmäler _ 
hatte, von den rohen Steinhaufen bis zu ben zier- 
lichen Köpfen an den Wegen und Straßen und an vers 
fohiedenen Orten in den Hdufer (Beterfen, „Haus⸗ 
gottesdienſt“ S. 8-10. 39. 40. n. 55. 145. 168. 170 
und 193) und befonderd in Paläftren, Gymnaſien und 
Schulen (Beterfen, „Gymnaſ.“ n. 17 u, 18. Paus. 


„, 2 VO). 
8.18. Feſte der Heftla. 
Bon einem befonderen Feſte der Heſtia in Athen 
it nirgends die Rede, doc) liegt ed im Weſen der Sache, 
daß die Synöfia oder Synöfefia (Evvolue oder 


Evvoensie) am 16. Hefatombaion zunächft der Heſtia 


gefeiert find. Denn das Feſt war eine Erinnerung an 
die Bereinigung der früher getrennten zwoͤlf Stäbte, 
deren jede ein befonderss Prytaneon (Staatsheerd) hatte, 
zu einer Stantseinheit, die dem Thefeus beigelegt wird 
(Thuk. U, 15. Plut. Thes. 24), Prytaneen find 
eiligthämer ver Heflia. Das ältere 
Prytaneon im Norden der Afropolid muß ber Hauptſitz 
der Geier geweſen fein. Das wird beflätigt durch das 
grobe, wie man aus der Folge (Boͤckh, Staatöhaush. LI. 

. A. X. Taf. V. 8. 3. 3.1. ©. 256. 2.9. ©. 130) 
fließen darf, an diefem Feſte der Sriedensgöttin (Elervn) 
dargebrachte Opfer, deren Bildfäule in dieſem Prytaneon 
neben der der Heftia ftand (Paus. I, 18, 3). Daß das 
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roße Opfer, deſſen Größe auf eine Speilung des Bolfes 
Fliegen läßt, nicht der Heftia, fondern der Friedensgöttin 
dargebracht wird, hat vielleicht feinen Grund darin, daß 
der Heſtia Weihrauch Dargebracht zu werben pflegte. Auch 
der Altar der Friedensgoͤttin durfte nicht mit Blut befledt 
werden. Die Opferthiere wurden daher anderswo ges 
ſchlachtet (Arist. Pax 1020. Schol.). Im neuen Brytas 
neon, dem Tholos, neben dem Buleuterion, ward der 
Heftia von den Prytanen geopfert, wahrfcheinlich täglich 
im Zufammenbange mit der gemeinfamen Mahlzeit (Paus. 
I, 5, 1. Pollux VIII, 155; vergl. Plat. Legg. VI. 
p- 828 u. 848. Wahrfcheinfich gehören Hierher die In⸗ 
Fexiften n. 467 — 471. Rangabe). Beim Wechfel der 
Prytanen fcheinen bedeutendere Opfer flattgefunden zu 
haben, die bedeutendften aber beim Anfange des Jahres, 
der zugleich Amtsantritt des neuen Senated war (es- 
en Dem. Fals. Leg. 190). Auffallend iſt die 


Kosmeten (erften Erziehungsbeamten), dem Prieſter des 
Demos und den Üregeten (nady der Ephebeninſchr. 
Philsst. I. p. 40 mit Taf. 1—3. p. 90). Jedes Opfer 
begann im Anzünden des Feuers mit einem Opfer 
für fie (Plat. Crat. 401. Ewtyph. 48 nebſt Schol.). 
So ward ihr in Olympia am monatliden Yefte aller 
Götter vor den übrigen, felbft vor dem olympifchen Zeus 
eopfert (Paus. V, 14, 4). Das geſchah auch beim 
ranfopfer (Schol. Arsst. Vesp. 846) und felbft beim 
häuslichen Gebete (Zurip. Phaet. Fr. v. 32), Ein 
Sprühmort: „Wir opfern der Heftla” (Eorlæ Bvoper), 
das fo viel hieß, als ‚wir lafien Nichts übrig, Hatte 
feinen Grund in der Sitte, von einem Opfer der Heftia 
Alles zu verbrennen. Ob dies bei allen Opfern der 
Heftia der Fall war oder nur bei beflimmten, ſei es 
gewifler Feſte, oder Beranlafiungen, oder Gegenftände, 
wiflen wir nicht (Lex. 8. v.). Beſonders wurben ihr 
die Erftlinge geopfert (lesyoh. 8. v. &p' Eorlas). Ein bes 
fonderer Tempel fommt nur in Hermione vor, aber ohne 
Bilpfäule (Paus. II, 35, 1). Ein eigenes Feſt iſt nur 
aus Naufratisin Aegypten belannt, wo am Geburts- 
tage der Heftia Prytanitis alle Bürger mit weißen 
Kleidern angethan im Prytaneon ein aus vorgefchriebenen 
Speifen beſtehendes Feſtmahl hielten, wobei die Briefter 
des pythiſchen Apollon und des Dionyſos das doppelte 
Maß Wein erhielten (Athen. IV, 149). 

8.19. Kronos und Rhea. 

12. Hekatonbäon Kronia (Koovie).. Daß 
Kronos im Cultus der aͤlteren Zeit hoͤher ſtand und 
ſtaͤrker hervorgetreten ſei als fpäter, zeigt, daß der Monat 

katombaͤon früher Kronion geheißen. Dies Feſt des 

onos und deſſen Feier war ſchon in Ariſtophanes' 
Zeit ſpruͤchwoͤrtlich für „veraltet, „altfraͤnkiſch“ geworben 
(Arist. Nubes 398. Bchol. Plut. Thes. 12. Etym. m 
8. v. "Eueroußev. Hesych 8. v. Koovın 
mit Thefeu® Ankunft und Medea's Anweſenheit in 
Beziehung gelebt. Es waren Schmänfe, bei denen es 
heiter herging am 12. und 13. .Hefatombäon (Demosth. 
Tim. 26. Plut. Mus. 2). Der Rame wird auf bie zur 


ou 
Betheiligung ‘der Epheben bei diefem Opfer mit dem 


). Es ward 


Zeit der Winterſonnenwende gefeterten römifchen Satur⸗ 
nalien übertragen, die auch in der Art der Yeler große 
Aehnlichkeit hatten (Athen. XIV, 639), namentlich darin, 
daß die Sflaven von den Herren bedient wurden (Plus. 
c. Epicur. c. 16), Sie follten eine Erinnerung an den 
feligen Zuftand des goldenen Zeitalters fein, wie ihn 


. Kratinosd in einer Komödie Ramens ITAovroı (Meineke 


I, 107; vergl. Maerod. Sat. 1, 10) ſchildert. Die 
Kronien werden zugleich ver Rhen gefeiert, die mit ihm - 
emeinfam einen Tempel hatte im Peribolos des olympi⸗ 
dien Zeus (Paus. L, 18, 7). Ein einzelnes dem Kronos 
dargebrachted Opfer kommt am 15. Elaphebolion vor; 
es befand aus einem Kuchen und warb wahrfcheinlic 
von allen Demen dargebracht (C. Inser. I: n. 523. 1. 23). 
Wann feiner Gattin, als der Mutter der Götter, ein’ 
befondered Feſt Galaxia (TwAdkın) gefeiert ward, au 
dem man Gerftenbrei (yarakıc) Tochte, iſt unbekannt. 
Es ift dies offenbar auch ein Feſt aus alter einfacher 
Zeit ſtammend (Hesych. s. v. Bekk. Anecd. p. 229). 
An demfelben weibten die Epheben der Göttin beim 
Opfer eine fildene Schale (Ephebeninfchr. Phslist. 1. 
p- 40, bef. Taf. 3. 3. 13). Ob das Opfer im Metroon 
(Rangabe II. n. 1154) zu dieſem oder zu einem anderen 
Feſte gehörte, wiſſen wir nicht. Ueber die Feſte ber 
verwandten Göttinnen Bendis und Kotytto iſt genügend 
gefprohen (XI. 8.2 u. 11. 12). Kronia kommen 
au in Rhodos vor, wo fie zur Zelt des attifchen 
Metageitnion gefeiert wurden (Porpkyr. Abst. H, 54) 
und in Elis um die Frühlingsnachtgleiche (Paus. VI, 
20, 1). In Olympia follten ihm fchon die Menfchen 
des goldenen Zeitalter einen Tempel erbaut haben; das 
Opfer fand auf dem nad ihm benannten Hügel ftatt 
(V, 7, 6). Perinth hatte einen Monat Kronion 
(Bapias im Philol. 1847. ©. 248 und 267) und in 
Kyrene bejchenkte man einander und befränzte ſich am 
Teile des Kronos (Macrob. Sat. I, 7). 

$.20. Helios. | 

Als Gegenftand der Verehrung wird Helios nur - 
ganz beiläufig al8 Theilnehmer an den Sfirophorien, 
Vyanepfien und Thargelien genannt. Da ihm aber’ 
ein eigener Prieſter gegeben wird, muß er auch einen 
Cultus gehabt Haben: (Marpoor. ev 2 . Artist. 
Ey. 729. Plut. 1059. Porphyr. Abst. II, 7): Am 
ftärfften trat der Eonnendienft hervor in Rhodos, wo 
dem Helids jährlich ein Heft Hallu ("AA oder “Adlsı) mit 
ymniſchen und mufifchen Spielen und einer glänzenden’ 
Bompe gefeiert warb (Ariat. Rhod. I: p. 808. ed. Dind. 
Pind. Olymp. VII, 146. Schol. Xenoph. Eph. V, 11). 
In Korinth, um das Helios mit Poſeidon geftritten Haben 
follte, hatte er Altäre auf Akrokorinth (Paus. UI, 1, 6 
und 4, 6); in Argos am Inachos (II, 18, 4) zu 
Hermione fogar einen Tempel. Die Spige des Thagyetos 
war ihm heilig und auf demfelben wurden ihm Pferde 
geopfert (III, 20, 4). u u 

8,21. Eros. 

Ero8 hatte in Athen am Eingange der Akademie 
zwar einen Altar (Paus. I, 30, 1), un wurde all⸗ 


— 
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emein neben Hermes und Herafles in den Gymna⸗ 
— * verehrt als Symbol der dort geknüpften Liebes⸗ oder 
Sreundfchaftsverhältnifie zwifchen Sünglingen und Maͤn⸗ 
nern (Athen. XIII, 561), doch erfahren wir Nichts 
von einem beſonderen Feſte. Berühmt waren Dagegen 
die Erotidia oder Erotia zu Thespiä In Böotlen, Die 
alle vier Jahre gefeiert wurden (Paus. I, 27, 1 seg.). 
Es war ein glängenbee Get mit gumnifchen und mufts 
falifchen Wettiämpfen (vergl. III. 8.12). Später, wenig« 


ſtens ward Eros auch hier ald Gott der gefchlechtlidhen 


Liebe gefeiert (Plut. Amat. 1). Ob und wie weit eine 
tiefere pfpchologifche oder gar koomiſche Vorftelung zum 
Grunde lag, bedarf noch der Unterfuhung. Denn eine 
dreifache Bedeutung des Gottes muß unterfchieden werden, 
die kosmiſche, die Kraft, welche alle Dinge vereinigt und 


fhafft (Hesiod. Theog. v. 120 und Olen bei Paus. 1.1.), 


die gefchlechtliche, in welchem Sinne er gewöhnlich mit 


Aphrodite, auch wol mit Pothos und Himerosd zus 


fammengefeiert ward wie in Megara (Paus. I, 43, 6), 
und fofern er Stifter der Männerliebe und Freundſchaft im 
edferen Sinne, auf der die Kraft des Staates und daher 
die Freiheit berubend gedacht warb, in welchem Sinne er 
als Bott der Gymnaſien überhaupt, befonders in Sparta 
und Kreta verehrt ward und in Samos fein Feſt Eleu⸗ 
theria (Eisvdägın) hieß (Athen. 1. 1.). 
8. 22. Dionyfios 
19—25. (?) Gamelion die Lenäa (Anva) 
dem Dionyfos Lenäos Schol. Arist. Eg. 547. 
Harp. 8. v. ASiovhoux. Boeckk. ©. Inscr. I, 523. 1. 21. 
’Rangabe IL. n. 2252. — 11—13. Anthefterion 
die Antheſteria (Avdegınge, den 11. Ifdoyle 
ober ’Außgoola, ven 12. Xoss, 13. Xurgoı) dem Dio⸗ 
nyſos und den hthonifchen Göttern Harp. e. v. 
Moschop. ad Hesiod. Opp. 504 — 
thefterion die. feinen Eleufinia, an denen Dionyfos 
als Jakchos Antheil batte Plus. Demetr. 26. Steph. 
Byz. 8. v. Ayoc. — T—11. Elaphebolion Die 
großen Dionyfia (Aovvaıaz usyala oder iv "Aoreı) 
dem Zionpſos Eleutherios Aesch. c. Kies. 67: 
Rangabe n. 842. — 16—25. Boedromion die 
großen Eleufinia, an denen Dionyfos Theil hatte 
(Boeckh. C. Inscer. I, 523.. .Pollun I, 35. Strab. 
X, 3, 10), — 8. Pyanepfion die Oſchophoria 
gemeinfam mit Athene Prokl. Chrest. in PAot. Bibl. 
c. 239. p: 322. — (?) Bofideon, Antheil an der Haloa 
chol. zum Zukian. Vol. IV. p. 245. ed. Jacobitz. — 
11-13. (?) Bofideon die Fleinen: Dionyfia 
(Aovvomz wmagp& oder zer’ — Teophr. Char. 3, 
die Feſte Theönia (Beoivin) vor. 8. v. und 
Asflolia (’Adoxeslıe) Schol. Arist, Plut, 1129, das 
mit Beziehung auf den Mythos von Erigone, der Tochter 
des Ikarios, fogenannte (AAneıs) Umherirren, weil fie 
umberirrend ihren Vater fuchte, und Alüge, Schweben 
oder Schaufeln, vom Aufhängen der Puppen in Erin- 
nerung daran, daß fie fi aus Gram erbing (Lex. 8. v.), 
ſcheinen nur Theile und einzelne Beluftigungen der kleinen 
Dionyfien geweien zu fein, wie auch fon Hermann 


8.37, 10 u. 1] annimmt. In einzelnen Demen wurden 3 


19—21. Ans. 


diefe Dionyſten mit größerem Aufwande durch Aufführung 
von Tragödien, durch größere Opfer und Weihgefchenfe 
namentlich im PBirdeus und auf Salamis, gefeiert °®), 
In Brauron ward dem Tiouyſos eine Pentaë⸗ 
teris gefeiert mit Rhapſodenwettkaͤmpfen (Sud. s. v. 
ov. Hesych. 8. v.Bowvgwvloig. Athen. VII, 275). 
Die Feſte des Dionyfos find ihrer- Bedeutung nach 
ausführlicher beiprochen (X. $. 15 und 16). Hier find 
fie der Ueberficht wegen kurz in Erinnerung zu bringen. 
Die Oſchophorien, Halven und Fleinen oder: laͤnd⸗ 
lihen Dionyfien und Lenden waren recht eigentlich 
Erntefefte, obgleich die Heinen Dionyflen und Lenden 
verhältuigmäßig fpät fallen. Die Anthefterien waren das 
Feſt der erwachenden Begetation. An biefelbe VBorftellung 
fnüpften die großen Dionyfien an. und beiden diente bie 
Katurbedeutung als Unterlage geiftiger Anfchauungen 
und Ahnungen. Die Anthefterien waren vormwaltend 
asfetifch, die Zenden und großen Dionyfien wefent- 
lich enthuſiaſtiſch und alle drei myſtiſch. Der Gegen- 
fag der Feftluf und Trauer, der an allen myſtiſchen 
Heften mehr oder weniger fich findet, ‚hatte in Komödie. 
und Satyrdrama einerfeits, in der Tragödie andererfeits 
einen Funftmäßigen Ausdrud gefunden oder war bis zur 
Kunſt gefteigert. Den attiichen Antheflerien entſprach ein 
böotifches Fer im Monat Proftaterios (Plur. Symp. II, 
7, 1), das aber dem Agathodämon gefeiert ward (VIII, 
10, 3). In anderen Xändern hatte die enthuflaftifche 
Geier zum Theil einen wilden Gharafter, wie an den 
Agrionien in Orchomenos, Theben, Argos, wo fie 
Agrania bießen, denen bie Thyia in Elis zu entfprechen 
fcheinen. Wie weit biefe Kelle durch eine entiprechende 
Tiefe der Auffaffung veredelt. waren, it dunkel. Diefe tiefere 
Auffaflung ift gewiß von der delphiſchen Trieteris, 
die alle zwei Jahre um. die Winterfonnenwende gefeiert 
ward, anzunehmen, indem an das Umherſchwaͤrmen in 
Wäldern und Bergen fi ein beveutungsvolles Opfer 
am Grabe des Dionyſos anfchlog. An die Feſte des 
Adonis und Sabazios genügt es hier zu erinnern, ba 
fie er beiprochen find (XL 8.8 u. 13). 


. Ban. 
Bon dem in Athen dem Ban mit Opfer und Fadel- 


. lauf ‚gefeierten Fefle ift weder Name noch Zeit. über- 


liefert (Herod. VL, 165. Paus.I, 28, 4. Phot. s.v.). 
Die genieinfame Verehrung mit Acheloo8 und den Nymphen 
war local, fcheint aber uralt. Höhlen waren von Alters 
her feine Heiligihümer an der Nordweſtecke der Aktopolis 
und bie —2 — Höhle am Parnaß, die ibm mit den 
Nymphen gemeinfam war (Paus. X, 32, 7). Eines 
feiner berübmteften Heiligthümer war auf einer Anhöhe 
bei Askakeſion in Arkadien, wo ein ewiged euer in 
feinem Tempel brannte. Bemerkenswerth ift da befon- 





68) Mit diefen in ben Demen, vorzüglich aber im Piräens 
unter Betheiligung des Staates gefeierten kleinen Dionyfien 
fcheinen bie neuerdings aus ben Ephebeninfchriften befannt gewor«. 
benen Piräg (Telgœic) identifch oder ein Theil derſelben zu fein 
(Phikist! I. p. 40. Taf. I. 3. 12 und VUI. 8. 16). Bon den 
Dionyfen auf Salamis fpricht eine Inſchriſt bei Rangabeé n. 675. 
. 81. Bergl. im Allgemeinen Demosth. De Cor, $. 242 u. 262. 


« 


GRIECHISCHE MY'THOLOGIE. — 325 — (VI. RELIGION D. HELLENEN: 13.) _ " 


ders, daß in biefem Tempel Bilder der Athene, des 
Apollon, bes Ares und der Aphrodite aufgeftellt waren 
(Paus. VII, 37, 11). Tempel werden noch genannt 
zu Heräa (26, 2) und auf dem Berge Lyfäon in einem ' 
Haine in Verbindung mit eimem 9 podrom. und Sta⸗ 
Dion (38, 5), wo ihm Sampfipiele gefeiert wurden. 
Ein anderer Tempel war in der Nähe bei Lykofura 
(38, 11). In Arkadien war der Berg Lampela im 
Thale des Erymanthos dem Ban heilig (24, 4) und 
am Fluſſe Garates in Thyrea neben dem Tempel eine 
ihm geheiligte Eiche (54, 4). Wo aber ein Gott Heilig- 
thämer befaß, da mäflen ihm auch Feſte gefeiert fein 
(vergl; oben X. 8. 19). 

8.24. Herafles. Ä i 
Am zahlreichſten waren in Athen die Feſte des: 
‚Seraftes ‚ fämmtlid) , wie es ſcheint, Hocxdcux genannt. 
ur von einem einzigen Feſte dieſes Namens iſt der 
erafles und feinem 
aͤhne 
. von 


Tag angegeben: daß nämlich dem 
Oheim Eurpfiheus am 29. Munychion zwei 
und ein Kuchen geopfert werden follten, d. 


‘ 


einem beftimmten Demos oder in allen einzelnen Demen, 


fei es eines Landestheiled oder des ganzen Landes (Boeckh. 
C. Inser. I. n. 325. 1. 26). Nach des Diodorog’ 
Epikleros (bei Athen. VL, 239) brachte. jener Demos 
dem Herafles als Gott Opfer durch zwölf aus den 
vornehmſten und reichften Bürgern erwählte Barafiten 
(Meyer in diefer Encykl. Sect. 3. Bb. 11. ©. 417). 
Db dieſe Opfer alle an demfelben oder: an ebenfo vielen 
verſchiedenen Tagen, als Demen waren, ftattfanden, iſt 
nicht geſagt. Erſteres iſt wahrfcheinlicher, . wie auch bie 
fleinen Dionyfien in allen Demen zu derfelben Zeit ge 
feiert wurden. Das Yet würde dann allgemein und 
doch Sein eigentliches Staatöfeft (Önuorum, nicht Ön- 
noreAng) fein, wenn nicht,. wie bei denſelben Fleinen 
Diongfien fich der Staat auch betheiligte, und dafür 
fpricht, daß die Oberaufficht dem Archon Bafileus ans 
vertraut geweſen zu fein fcheint, der wenigftens die Wahl 
diefer Parafiten leitete: (Polem. bei AL VI, 234. 
Preller, Polemon p. 118). ' Sollte nit died etwa das 
Feſt am 29. Munychion geweſen fein? Es gab dann 
aber außerdem beſondere Feſte einzelner Demen und 
Landesabtheilungen, welche beſondere Tempel des Herakles 


hatten. Am berühmteſten war das Herakleion in Mara⸗ 


tbon. Die maratbonifchen Herafleen wurden mit Wett 
kaͤmpfen gefeiert, deren Preiſe ſilberne Schalen (Pind. 
OL XUT. 148 und IX, 134 nebfi Schel. Paus. I, 
27, 10 und 15, 3. 
8.2). Dies wird die Pentaëteris geweſen fein, an. denen : 


die Opferer (Icooxoul) das: Dpfer beforgten (Pollun 
I, 107). Demnaͤchſt war das Herakleon des Kynoſarges 


das: befanntefte, der Tempel des Gymnafiumd Kyno⸗ 
farges (Herod. V, 69. Demost. Fals. leg. 86 u. 125. 
Dog: Laört. VI, 13. Liv, XXXI, 27. Harpoer. 
8. v. Hoanise). Da in: Kynofarges dem Herakles 
monatlich geopfert ward (Athen. 234), wird es 
wol an dem ihm geheiligten vierten Tage gefchehen fein: 
Es war befanntlich das Gymnafium der nicht ebenbütrtigen ': 
Athener (vodoh), die daher: auch beſonders diefen Dienſt 


” 


‘(Arist. Ran. 656. Schol.). 


kunft mit feflichen Schmäufen - 


Herod. VI, 116; vergl. oben: IV. 


verfahen. Much zwei ſtaͤdtiſche Demen hatten Heiligthümer 
und Fefte des Herakles. Doch ift über Lage der erſten 
und die Zeit ter zweiten nichts Näheres befannt. Der 
Demos Diomela (Nous : oder. Arousis) : fol feinen ' 
Ramen haben von Diomos, einem Sohne des Herakles 
Herakles feloft hatte das - 
her den Beinamen LSrousios. Da hatte, wie es fcheint, 
ein Berein von 60 Freunden des Witzes ihre Zufammen« 
Athen. VI, 2603 
XIV, 614), Das öffentlihe Feſt hieß bier uomese. 
(Lex.). In Melite ward Herafled unter dem Beinamen 
Alerifalos ("AAzElxuxos) verehrt (Hes. 8. v. &x Me 
Ming ueorıylas). Die Bilvfäule'war von Ageladas au 


Argos, einem Lehrer des Phidias (Arist. Ran. 501). : 


Er Hatte bier auch den Beinamen Mniov, weil ihm ' 
Aepfel (unia) geopfert wurben (Zles. 8. v.; vergl. Pollux :' 
I, 30 u. 31). Ein Herafleon lag ferner an der Meer⸗ 
enge von Salamis (Ktes. in Phot. Bibl. ©. 72. p. 39); 
e8 ift wol daſſelbe, welches nad) Steph. Byz. s. v. ’Eys- 


AHödcı ald dem rargasmpos. gehörig: angegeben wird, 


welcher Phaleron, Xypete, Piräos und Thymotidaͤ um⸗ 
faßte (Pollus IV, 100—105). Wieber ein anderes ges 
hörte dem Eandestheile Epakria, wie aus dem Befchluffe 
der Plotheer zu ſchließen (Boeckk. C. Inser. I: n. 82, 
von Sauppe, Rhein. Muf. R. $. IV: S. 289 ver 
befiert). Eine ausführliche Befchreibung der Weftfeler des 
Herafles, beftehend in Bertheilung von Brod, Fleiſch 
und Mein, die einen Feſtſchmaus annehmen läßt, gibt 
eine Infchrift (Rangadd II. n. 799), gefunden zwiſchen 
Athen und: Adharnd. Die. Feiernden Pießen Mefogaier. 
Eurtius und Rangabe denfen an die gemeinfame Feier 
eined Tetrakomos, richtigen muß man wol fügen eines 
Landestheiles, und da bietet fich denn die Vermuthung 
Henriot's dar, . daß zwiſchen Athen und Ncharnd, 
dem jetzigen Dorfe Herakli, ein Herakleon geweſen fei. 
Es lag in der Nähe des Kephiſſos, und Henriot meint, 
es ſei in dem alten Demos Hephäftiades geweſen (Les 
Demes p. 65). Zum Bilde eines ſolchen Feſtſchmauſes 
eben beioubers die Bragmente des Ariſtophanes Daͤta⸗ 
euſe's Züge (Meineke, Fragm. Com. II, 2. p. 1020; 
vergl. Isasos, Astyph. 8. 30. ArsstopA. Av. 567 mit 
den Scholiaſten). Mit der Bergötterung des Herakles 
war auch die Keitfeier über ganz Griechenland verbreitet: - 
In Olympia ward er für den Stifter der Spiele ges. 
halten, aber fo zahlreich auch die ihn verherrlichenden 
Bilvwerfe da waren, fein. Heiligthum, nur ein Altar: 
war ihm Fe Er jcheint befonderd nur als Heros. 
gefeiert (Paws. V,.25, 4). Dagegen hatte en’ 
zu Abiä einen Tempel ded Herafls. Sparta hatte 
ein Herafleon am Plataniſtas, dem Uebungsplage der 


Sünglinge (Paus. III, 15, 3) und auf der Reunbahn 


(öpouog) fand eine Bilbfäule, der die älteften- Fünglinge 
(spaipeig) opferten. In Megalopolis hatte Herakles am: 
Stadion einen Tempel mit Hermed gemeinjam (VII, ' 
32;:3): Am reichften an Tempeln und Feſten des Her. 
rafed war Bsotien. Wir finden Heiligthümer, (Hoc 
xAsie) zu Hyettos (X, 24, 3), zu Shespid (27, 6)): 
zu Thisbe (32, 2), zu Tipha (82, 4), bei Orcho⸗l 


! 
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menos (38, 6). In Theben fchloß ſich an das Hera- 
fleon das Gymnafium und das Stadion (11, 4 u. 7). 
Da hieß fein Feſt von feinem Genoſſen Solaos Jolaeia 
(Ioadaru Schol. Pind. Nem. 10, 30; vergl. ©. Inscr. 
I. n. 1068). Aud feinen Kindern wurden da Leichen: 
fpiele pelekert mit Wettrennen und gymniſchen Kämpfen 
rat . Pind . —— ge Auf zhafoe ae 
kles zwei Heiligthümer als Heros und Der tyriiche 

als Gott (Herod. A 44. Paus. V, 25, 12). Zu 
Antimahia auf Kos opferte der Briefter in weiblicher 
Kleidung und mit einer Mitra (Binde) um’d Haupt dem 
gerafle6, ewiß mit moftifchen Beziehungen (Plut. Qu. 
. 58. &, Inscr. Gr. III. n. 311. p. 45). Eigen» 


thämlich war auch das in Lindos auf Rhodos den He⸗ 


rakles dargebrachte Opfer; es beftand aus einem Ader- 
fiere, und obgleich fonft bei religiöfen Handlungen fein 
böfe® oder Unglüd bedeutendes Wort gefprochen, mußten 
an diefem Feſte Berwünfhungen, durften Feine Worte 
von guter Bebautung gelprochen werden (Conon. 11. 
Lactant. Inst. Chr. I, 21, 31; vergl. oben IV. $. 4), 

8.25. Diodfuren. 

Wie die Diosfuren unter dem Namen &vanss oder 
ävexs einen hochheiligen Tempel hatten, fo wurben fie 


auch in einem entfprechenden Feſte gefeiert. Der Tempel- 


109 nördlich von der Akropolis unter den älteften Heilig- 
thümern (Paus. I, 18, 1). Es warb 
Fe Analda (Avaxaia) genannt (Lex. 8. v.) und durch 
ein Pferderennen gefeiert (Lys. ap. Dionys. Hal. De 
vi Dem. 11). Die Theilnahme der Plotheer ober aller 
Epakrier bezeugt eine Inſchrift (C. Inscr. L 
Es fcheint demnach von allen Landestheilen oder Demen 
zu dem Feſte beigefteuert. In Lakedaͤmon waren fie 
Zandeögötter aus vorborifcher Zeit. Zahlreich waren 
dort die Heiligthümer: ein Tempel lag am Dromos bei 
Sparta, gemeinfam mit den Ehariten (Paus. III, 
14, 6); ein Haus, in dem fie der Säge nad) gewohnt 
haben follten, warb ihnen ſpuͤter geweiht (16, 2). Zu 
Therapue, einer alten Burg Sparta’, war eine dem 
Polydeukes Heilige Duelle und ein Tempel vefielben 
(20, 1), Kaſtor's Denkmal, über dem ein Tempel er- 
baut war, bei dem Pauſanias ihrer Bergötterung gedenkt 
(13, 1). Einen ‚gemeinfanen Altar hatten fie als rath⸗ 
gebende Götter (dußoviso:) neben Zeus und Athene mit 
gleichem: Beinamen beim Karneion (13, 4). Am. Meere 
“ v Snfel Pephne ftanden ihre Bildſaͤulen von Erz 
» 21). 
ebirge bei Brafid mit Müben, wie fie gewöhnlid; wie 
Dioe ven trugen, war es zweifelhaft, ob ed Diosfuren 
oder Korpbanten feien (24, 5). Das Hauptfeft derfelben 
fcheinen die Therapnatidia (Bepanvarldır) geweſen 
zu fein; von den Opfern, die ihnen als Götter dar- 
gebracht wurden, fpridht Sokrates (Enkom. Hel. 63). 
Auch in Meifenien wurden die Dioskuren von Alters 


* verehrt (Paus. IV, 16, 5—9 und 27, 3). Zu 
a 


ntinea in Arkadien hatten fie einen Tempel (VILL, 
9, 2): Zu Eharadra in Phokis wurden 
Ve beiten man fie erkennen wollte (vergl. oben 


dvoxsiov und das. 


n. 82). 


Bon drei Heineren Bilpfäulen auf einem Vor⸗ 


Hersen ver⸗ 


8.26. Asflepios. 

8 Elapbebolion Asſsklepiea (Aorinxlae). 
Diefer Gott hatte in Athen ziemlich ſpaͤt Aufnahme ge> 
funden. Sein Felt wurde unmittelbar vor den großen 
Dionyfien gefeiert, das Opfer auf öffentliche Koflen be= 
Iotgten die Opferer (fspomowl Aesch. „ Kies. 67. 
C. Inser. I. n. 157.115. Rangabe IL. n. 842). Die 
wichtigfte Eultftätte war Epidauros, wo ihm Kampf. 
jpiele gefeiert wurden, alle vier Jahre neun Tage nad) 
den Iſthmien, ebenfo in Argos (Schol. Pind. Nem. 
III, 145). In Epidauros traten auch Rhapfoden auf 
(Plat. Ion. init). Mit befonderem Glaͤnze wurden 
bie Asklepieen zu Lampfafos gefeiert (C. Inser. II. 
n. 3641. b. p. 1131). Zu Titane bei Sikyon opferte 
man dem Asklepios einen Stier, ein Lamm, ein Schwein 
ganz. In Sifyon felbft wurden mit ihm NAleranor ale 
Bau Euamerion göttlich verehrt. Lebteren vergleicht 

ufaniad mit dem Telesphoros der Bergamenier, dem 
Alefiod der Epidaurier (II, 11, 7). Auf Bilpwerfen 
eriheint er meiſt als eingehüllte Ziperggeftalt, Symbol 
der Genefung oder des Geheimnißvollen. In Kyrene 
opferte man ihm zwei Ziegen (Paus. II, 26, 9), in 
Tithoren, wo er als Stammfürft verehrt wurde, alles 
Andere, nur feine Ziegen (X, 32, 12). Meffene ſtritt 
mit Epidauros um die Ehre, feine Geburtsſtadt zn fein 
(IV, 3, 2 und 31, 12), In Sparta lag fein Tempel 
in ber Nähe der Rennbahn (doduos) (II, 14, 7). 
Berühmt waren feine Tempel in Bergamos, Smyrna, 
Knidos und Kos. In dem Tempel wurden Schlangen 
gehalten (Paus. II, 11, 8 u. 28, 1 u. DIL, 23, 6 seq.), 
bie audy bet der myftifchen Heilung von Kranken dienten, 
von der Ariſtophanes (Plut. seg.) ein carrifirtee 
Bid gibt. Doch wurden dabei Heilmittel angewandt, 
die meiftend den im Heiligthume oder in einem Dazu: 
beflimmten Raume fchlafenden Kranken im Traume ans 
gegelen —F Pie 1, 28, 1; vergl. oben IV. 8.6). 

.27. Tyche. 
E. Gerhard, Agathodaͤmon und Bona Den. 
um. | as des or W 
eGoͤttin ‚guten Güde, Toyn, bäufig auch 
"Ayadn viyn (Harp. und Suid. 8. v.), deren zeitliche 
Entwidelung (oben IV. 8. 7) nachgewieſen ift, hatte in 
Athen einen Tempel (Harp. und Suid. 8. v.) und einen 
davon zu unterſcheidenden Altar in der Nähe des alten 

aneums, wo ihre Statue ftand (Aelian. Var. H. 
X, 39). Sie:galt für identiſch mit Nemefls und Themis 
(Hesych. 8. v. und Bekk.'Anocd. p. 209). ‚Eines ihr 
dargebrachten Opfers: zwiſchen den Lenaͤen und großen 
Dionyfien, alſo wahrſcheinlich im Antheſterion, erwähnt 
eine, Inſchrift (Böckh, Staatshaush. II. 1.9. S.248. . 
2.9. ©.119. Rangads D. n. 842). In Megara war 
ein Tempel der Tyche neben dem der Aphrodite Paus. I, 
43, 6), in Argo8 neben dem’ Zeus Remeios (IE, 20, 3), _ 
zu Hermione galt ihr Tempel für den jüngften (35, 3). 
Pharä in Mefienien Hatte wien Tempel mit einem 
alten Holjbilde (IV, 30, 4-6). In Meffene ſtand 
ihre Statue im Tempel: des Asklepios (31, 10); im- 
Hippabrom zu Dfympia' hatte fie mit dem Beinamen 
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eyad neben dem ber Aphrodite und des Pan ein 
eHeilighum (V, 15, 6). Zu Elis fland fie zur Seite 
des Sofipolis, der dad Horn der Amalthea trug 
(VL, 25, 4), felbft mit dem Horne der Amalthea und 
neben ſich einen genn eiten Eros; wir fennen fie ferner 
zu Aegira in Achaia (VII, 26, 8), zu Thebe mit 
dem Pluto8 auf dem Arme (IX, 16, 1) und mit dem 
Daemon agathos (Agathodamon) zufammen zu Lebadea 
(IX, 39, 5). Durch die Götter, mit denen fie im Cult 
verbunden vorkommt, wird, wie ihre Auffaſſung, d. h. wie 
und wofür man Glüd erwartete, auch die Art ber 
Feftfeier näher beftimmt fein (vergl. oben IV. $. 8). 

8.28. Feſte, Die einzelnen Localgoͤttern ger 
feiert wurden. . 

Um wenigftens diefe Art von Culten nicht ganz zu 
übergeben, follen einige der befannteften hier angeführt 
werden. Es hatte, wie wir geſehen haben, jeder Ort 
in feiner Religion etwas Gigenthümlicdyes. Unter dieſen 
Eigenthümlichfeiten treten am meiften die Götter mit 
ihren @ulten hervor, die eben nur einem. einzigen Orte 
angehören oder in einigen wenigen Ortichaften wieber- 
fehren. In Athen gab es dergleichen nicht, wenn man 
nicht den vielbefprochenen Altar des unbekannten 
Gottes (Apoftelg. 17, 23) dahin rechnen will oder der 
unbefannten Götter und Heroen (Paus. I, 1, 4), bie 
wir übrigens auch in Olympia finden (V, 14, 8), Doch 
an der Grenze Attila’8 in Oropos begegnet und folcher 
Gottesdienft im Ampbiaraos, der, wenn auch an 
einigen anderen Orten anerfannt, doch befonderd hier 
göttlich verehrt ward, wo ihm ein Drafel gehörte von 
beveutendem Rufe (2. Breller, Weber Dropos und das 
Amphiaraeion. Berichte d. 8. S. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 
philol..hift. Cl. IV. ©. 140; VL ©. 203 fg.; oben ILL. 
8. 12). Auch in Argos (Paus. Il, 23, 2) halte er 
ein Heiligthum, wie es fcheint, al Bott. In Sparta 
jevoh hatte er nur ein Heroon (III, 12, 5). In 
Oropos (Pause. I, 34, 1 seg.) nur war er ein Gott, 
an deſſen Verehrung nad) verfchiedenen Theilen des 
Altard, Herafles, Zeus, Apollon an einem Theil, 
Deroen und Heroinnen an einem anderen und 

eftia, Hermes mit Ampbiaraos und dem Sohne 
des Amphilochos am dritten, Aphrodite Panakeia, 
Jaſo, Hygieia und Athene Paionia anı vierten, 
Nymphen, Ban, Adheloos und Kephiffos Antheil 
hatten. Es ergibt ſich aus dieſer Verbindung, daß dem 
Auıphiaraod außer der Weiffagung befonderd Heilung 
von Krankheiten beigelegt wurde, die den Kranken, ins 
dem fie auf dem Yelle eines geopferten Widders fchliefen, 
offenbart ward. Das ihm gefeierte Feſt Ampbiaraia 
befand beſonders in Kampfipielen (Pind. Ol. VIL, 154. 
Schol.). Es waren aber nicht blos gymniſche Kampf- 
fpiele im Wettrennen und Mettfahren, fondern auch 
muſiſche (f. oben III. 8. 12). Die Ampbiaraien wur⸗ 
den noch fpät umter den qabfreiigen Feſten der Art in 
Griechenland gefeiert (C. ist. 
11, 329). Aehnlich an Wefen und Art der Berehrung 
war der Orafelgott Trophonios in Lebadea, dem 
feit der Schlacht bei Leuktra ein Feſt ebenfalls vorzüglich, 


beftätigt von P 


'Soph. Oed. 


scr. 3026. 3208. Pniliet. 
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mit Kampfipielen begangen warb, bie Trophonia 
(Deore) ‚ die in manden SInfchriften vorkommen 
(Diod. XV, 53. Rangabd, Ant. Hellen. II. n. 967. 
Keil, Syll. Inser. Boett. p. 54. Schol. Pind. 1. 1.). 
Es werden gymnifche Spiele namhaft gemacht (vergl. - 
II. 8. 12). 
a Bat De bald al E 

eichenſpielen gefeiert ward, fo in Eleos ober Elaios 
im Cherfones (Herod. VII, 33; IX, 116, 120), wo 
Paufanias ihn als Gott Eennt (I, 34, 1 und ILL, 4, 6) 
und in Theffalien (Pind. Isth. I, 10. Schol. Philkstr. 
Her. 11} 5). Der rätbfelhafte Gott oder Heros von 
Elis Sofipolis darf auch hierher gerechnet werben; 
am Fuße des Kronoshügels zu Olympia hatte er mit 
Eilythyia gemeinſam einen Tempel, deſſen Inneres dem 
Soſipolis geweiht war und nur von der jaͤhrlich neu er⸗ 
waͤhlten Prieſterin betreten werden durfte. Das Feſt ward 
von Sungfeauen mit Rauchopfern und Lobliebern gefeiert 
(Paus. VI, 20, 2 seq.). Sein Haupttempel war in Eli, 
den er mit ende theilte (VI, 25,4). Diefen Gegenftand er» 
gänzt die im I. Abſchn. gegebene Lieberficht der Localculte. 

8.29. Nymphen und Flußgötter. 

Daß die Quellen als junge Mädchen (Rymphen) 
vorgeftelt und göttlidy verehrt wurden, daran find wir 
öfter erinnert. Daß ihnen die Umgebung der Quelle in 
ihrer natürlichen Schönheit ein de ligthum war, lernen 
wir ichon aus ‚pomer (Od. „ 318) und fehen wir 
ato (Phaedr. p. 230. B. 0.5). Be 
fonderd Höhlen waren Helligthümer ber Nymphen; fo 
ſchon die Grotte der Kalypfo (Od. V, 57) -allegorifch 
gedeutet von Porphyrius (De Antro Nympharum) 
und bie Eoryfifche am Parnaß (Paus. X, 32, 5). Ihnen 
nachgeahmt wurden befonders in der folgenden Periode 
fünftlihe Gewölbe mit Springbrunnen und Wafler- 
behälter, Nymphaͤen genannt (Müller, Qu. Antioch. 
p- 89). Holftenius gibt nach einem antifen Gemälde in 
den barberinifhen Gärten die Abbildung unter dem 
Titel: Vetus Pictura Nymphaeum referens. Romae 
1577. fol. Ein ihnen in Berbindung mit Zeus felbfl 
mit Kampfipielen gefeiertes Felt Tennen wir in Dodona. 
Es hieß Naia (Neie) (Rangabe, Ant. Hell. II. n. 967. 
Boeckh. C. Inser. I. n. 2908). Geopfert wurde ihnen 
Milch und Del (Tranfopfer ohne Wein, mpehun, Schol. 

Col. 99), auch Lämmer (Theokr. V, 12, 

53 seq.). Als Geſchenke wurben ihnen befonders Puppen 
geioeiht (Plat. Phaedr. c. 5. p. 230 und Erkl.). Bon der 
beilung des Waſſers zu heiligem ‚und profanem Ge⸗ 
brauche handelt Eurtius (Quellen = und Brunneninfchriften. 
Götting. 1859. 4.). Derfelbe weift nach, wie die Quellen 
auch anderen Göttern. geweiht wurden, namentlich dem 
Asklepios die Heilquellen, aber auch dem Apollon und 
ber. Artemis. — Die Flußgoötter wurden je nad) dem’ 
Charakter als Junglinge, Wänner oder Greiſe dargeſtellt, 
aber auch als Stiere mit Menſchengeſtcht. Von der 
Vergoͤtterung des Kephiſſos und Iliſſos in Attika find 
nur geringe Spuren vorhanden. Dargeſtellt als Jung⸗ 
linge waren fie im @iebelfelvde des Parthenon. Einen 
Altar der iliffifchen Mufen kennen wir zwar (Paus. 1, 


% 


eros, bald als Gott mit 


Aehnlich war es mit Proteſilgos, der 
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19, 5), nicht aber des Iliſſos ſelbſt. Eine Abrechnung 
über die Einnahme von den Zempeigitern nennt indeſſen 
‚auch den Iliſſos (Rangabd II. n. 2253). Er muß alfo 
einen Gult bt haben. Wenn Kephifios mit Pan 
und dem Acheloos und den Nymphen zufammen einen 
Altar hatte im Heiligthume des Amphiaraos (I, 34, 3) 
zu Dropos, fo Fonnte auch der böotifche Kephiſſos ger 
meint fein, wenn es nicht eine Abſtraction des Fluß⸗ 
waſſers in Belebung auf feine Fruchtbarkeit ift, wie 
Acheloos im Allgemeinen, der auf Relief unter Pan 
und den Nymphen ald bloßer Kopf eined Greiſes er- 
ſcheint (Panofka, Der bärtige Kopf der Nymphenreliefe 
[hinten Berfeus). Berlin 1847. 4). In diefem Sinne 
it Kaſtalia (Paus. X, 8, 9) Tochter, in bdemfelben 
Sinne find die Syrenen (IX, 34, 2) Töchter bes 
Acheloos und er if, wie Kephiflos, Eigenname ver- 
ſchiedener Klüffe geworden. In Sicilien wurden die 
Flüffe viel höher gehalten, da fie als Stäbtezeichen 
die Münzen zierten (8. O. Müller, Archäologie 


8.30. Die Mufen. 

Auch die Muſen Hatten in Athen Heiligthümer 
und Feſte. 
fimmt waren und alfo eine öffentliche Derehrung bes 
weifen, gerpt eine Abrechnung über die Tempe güter 
(Rangabe Il.n.2253. 1.19). Ein Fe Mufein (Movos« 
Aeschin. c.. Tim. 10) ward in den Schulen gefeiert. 
In demſelben Sinne als Urheberinnen der geiftigen 
Erhebung batten fie auch in der Afademie einen Altar 
(P aw8. 30, ) 


, 2). An ihre ürfpränglihe Bedeutung ' 


als Duellgöttinnen erinnert dagegen der Altar der 
iliſſſchen Muſen (I, 19, 5). Sollte damit auch nicht 
das gebräuchliche weinlofe Tranfopfer (vypadıe) zus 
fanmenhängen, das auch den: Rymphen bargebracht 
wurde? (Philoch. bei Schol. Soph. Oed. Col. 95). 
Die geiflige Bedeutung herrſchte von Alters ber im 
helikoniſchen Dienfte, der ſich bis in die fpäteften Zeiten 
‚erhielt, Wir befigen Zeugniffe aus der Zeit des Eumenes, 
daß die in ihren Kelten errungenen Siegespreife zu. den 
ebrenvollften neben denen der Pythien gerechnet wurden 
(C. Inser. I, 3067). Paufanias (IX, 31, 3) fennt 
fie in ihrem alten Glanze, und nad Infchriften dauerten 
fie: zu Zeiten des Septimius Severus, wenn aud gewiß 
in ſehr entſtellter Geftalt, fort. Wir finden an denjelben 
mufifche Wettfämpfe aller Art (C. Inser. I. n. 1586 und 
1587. Oben UI. 8. 12). Trompeter erhalten Breite 
neben verfchiedenen Arten von Ylötenbläfern; aber auch 
Kithariften, Rhapſoden, Tragöden, Komöden, Kitharoͤden 
und ſogar epiſche Dichter und Lobredner. Bon Alters 
her waren jedoch Choͤre von Floͤtenſpielern die Haupt⸗ 
ſache. Das Feſt war eine Pentaëteris Plut. Amat. 1). 


- Der Theöpier Ampbion hatte Dies Mufeion in einer bes. 


fonderen Schrift behandelt (Athen. XIV, 629). An Mufens 
feften zu Chios (C. Inser. II. n. 2214) werden auch 
Preiſe fuͤr Leſen und fogar für gymnaſtiſche Spiele ausgefeßt. 
8.31. Die Chariten. 
Wo die Eharitefia (ein gewöhnlicher Name für ein 
Feſt der Ehariten) mit Taͤnzen gefeiert find, bei denen 


Bon Einkünften, die für ihren Dienſt bes 


bie beften Zange Kuchen zum Preife befamen (Fustath. 
ad Od. XVII, 194), wird nicht angegeben. Im 
Athen fcheint ihre Verehrung mit den Frühlingsfefteh 
der Athene a en zu haben. m be- 
rühmteften waren die arttefla zu Orchomenos, 
die beſonders mit poetifchen Wettlämpfen ber verfchies 
denſten Art gefeiert wurden (C. Inser. L n. 1583. 1584, 
Paus. IX, 35, 1 seq.). In den Schulen und Gymna- 
fien wurden: fie neben den Mufen verehrt (Dioy. Laört. 
IV, 1). Bei Trinfgelagen wurden fie wahrfcheinlich 
überall neben Pan und Dionyfos angerufen, obne 
Zweifel um Erhaltung der Belonnenheit und des An⸗ 
ftandes (Panyasis bei Athen. II, 36). 

8.32. Die Horen. 

Den Horen ift in Athen ein Doppeltes Feſt gefeiert. 
Das eine war ein Bittfeft um Abwendung der den 
Früchten ſchaͤdlichen Hige (Philoch. b. Athen. XIV, 456).- 
Da dies der Thallo, als der Hore der Blüthe, gefeiert 
fein muß, welche mit der Pandrofos zufammen verehrt 
ward (Paws. IX, 35, 2) und deren Fer als eine 
Weihe, ald ein Geheimdienft (reAsın) bezeichnet wird 
(Athenag. init), fo mußte es in den Frühling fallen, 
wabricheinlih um den Anfang der eintretenden Die 
Einer Erflärung bedarf der Gebraudy an dieſem Yelte, 
das. Fleiſch nicht, wie fonft gewöhnlich, zu braten, fundern 
zu kochen. Das zweite Heft, wahrfcheinlih das, dem 
— den Namen Horda (Qocac) gibt, war ein 


Dankfeſt für die geernteten Früchte, deren Erſtlinge dar⸗ 


ebracht wurden. Es wird alfo zunaͤchſt auf die Karpo 
—* bezogen haben. Heſychios erklaͤrt daſſelbe Wort 
(Qocue) auch für einerlei mit Nekyſia, die am 5. Boë⸗ 
dromion flattfanden (Bekk. Anecd. p. 86). Ob es 
daſſelbe Feſt oder ob der Name verſchiedene Bedeutungen 
hatte, ift nicht Har. Jedenfalls hatte das Feſt, va es 
ale reAsen bezeichnet wird, etwas Geheimnißvolles. 
Ein Zufammenhang mit den Töchtern des Kekrops iſt 
auch deshalb hier wahrſcheinlich. In welchem Verhaͤli⸗ 
nifle das Beft zu den Thargelia und Pyanepfia fland, 
welde eine Aähnlihe Bedeutung hatten und den Horen 
mit dem Apollon gemein waren (Schol. Arist. Eq. 729. 
Plut. 1064), mug dahin geftellt bleiben. Im Tempel 
der Chariten zu Athen hatte auch der Dionyfos Orthios 
einen Altar (Athen. II, 38), In Athen hatten fie mit 
der Artemis. Epipyrgidia den Priefter gemeinfam, wie 
die Inſchrift eines Seffels im Theater Ichrt (Philol. 
XIX, 360). Ihre Verehrung ift auch in Argos (Paus. 
1, 20, 4), Korinth (Bosckh. Pind. Expl. p. 144) und 
Olympia (Paus. V, 17, 1) bezeugt. 
8.33. Die Mören. | 
Bon einem eigenen Feſte ber Mören in Athen 
wiſſen wir Nichts; ihr öffentlicher Dienft ſcheint ſich in 
dem der Aphrodite Urania concentrirt zu haben (Paus. 
,„ 19, 2), die mit dem Beinamen Nemefid einen eigenen 
Priefter hatte (Infchr. eines Seffels im Theater. Philol. 
XIX. p.361). In Delphi lehnte ihr Dienft fich an Zeus 
und durch ihn an Apollon an. Im Tempel felbft waren 
DBildfäulen des Apollon und Zeus mit dem Beinamen 
Moöragetes und neben ihnen die Statuen zweier Mören 
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(Paus. X, 24, 4). Denfelben Beinamen führte Zeus 
neben den Mören dargeftellt im Hefligthume der Despoina 
zu Afafefion in Arkadien (VIIL, 37, 1). Auch im 
‚Hippodrom zu. Olympia fand Zeus Rolragetes und 
neben ihm die Moͤren. Zeus wie die Mören hatten 
igeen belonbesen Altar (V, 15, 5). Au zu Korinth 
I, 4, 7), gu Sparta (II, 11, 11) und Theben 
(&, 25, 4) hatten die Mören ihre Heiligthümer. Bes 
merkenswerth ift ihre Seihung, u den Boten in Si» 
kyon (IE, 11, 4) und zu den khariten, mit denen fie 
unter Chortaͤnzen die phone aus der Unterwelt 
‚herausholten (Artstoph. Rai. Orph. H.42). 
783, Die Eumeniden.. 0, 
Das Feſt der Eumeniden oder Erinnyen, deſſen Ein- 
ſetzung Aeſchylos im gleichnamigen Stüde verherrlicht, ward 
‚an ihrem Heiligthume in einer Höhle an der Oſtſeite des 
Areopags gefeiert (Paus. L, 28, 6). Ein zweites geittg- 
tbum war im Demos Kolonos (Soph, Oed. Col. 37 seq. 
1582 seq. Aesch. : 1001 seqg.). Auch bei außer 
ordentlicher Beranlaffung ward ihr da. ein Trankopfer von 
Waſſer und Honig bargebracht, wobei das Gefäß mit 
‚Lämmerwolle befränzt, die Erde mit Delzweigen beftedt 
“warb (Oed. Col. 459 seq.). Wie der ganze Gottedvienft 
ftand andy diefe Feier unter der Leitung der Heſychiden, 
doch’ vollzogen befondere Opferbefor er (lcgox 

das Opfer. Heſychios, der angebliche Stammvater der 
efychiden, welche auch die Bompe führten und wahrs 
cheinlich auch die vor angefehenen Jünglingen bereiteten 
Opferkuchen opferten, harte ein Heroon in der Nähe des 
Heiligthums der Eumeniden, bie auch Semnä (aduvas) 
biegen. Ihm ward an dem Hauptfefte zuerſt ein ſchwarzer 
Widder geopfert; die Opferthiere wurden ganz verbrannt. 
Die weinlofe Spende warb von rauen aus dem Ges 
fchlechte der Heſychiden bargedrait (Polemon ed. Preller 
.91 b. Schol. Soph. Oed. Col. 479, wo das ob beizus 

| Gehalten. ums Dem. Mid. ed. R.p. 552. 
"Hoyyldaı. Müller, Eumeniden ©. 179). Es if p 
vermuthen, daß dies Feft in die Iehten Tage des Mai» 
mafterion oder Pofideon fiel. Die Berwandtichaft 
mit der Demeter Erynnis weiß auf den Spätherbfl oder 
Winter hin. Zum Theil ähnlih war ihr Dienft in 
Sifyon (Paus. IL, 11, 4),.wo ihnen träcdhtige Schafe 
geopfert und ein mit Honig gemifchter Trank geſpendet 
wurde und die Feſttheilnehmer Blumenkraͤnze trugen. 
Da war ihr. Dienſt, wie es fcheint, mit dem der Mören, 
in egilopoti⸗ mit dem der Chariten verbunden 
„34, 3). Ueberall, ſo auch zu Irögen (Pas. 

U, 31, 9), in Keryneia (VOL, 27, 7), 
war ihre Dienſt mit dem Mythos von Oreſtes in Ber 
bindung zebrght 

8.35. Heroen. 

Zahlreich waren die Heroen, welche in Attika, zu⸗ 
mal in Athen ſelbſt Heiligthümer und daher ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich auch Feſte hatten. Vom Theſeus iſt ſchon 
wiederholt die Rede geweſen, daß ihm der achte Ta 
jedes Monats gefeiert ſei und in mehren Monaten dieſe 
Zeier-in Beziehung zu verſchiedenen Göttern fand, nament⸗ 
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Lex. s. v. 


’ 


im Bofideon I Poſeidon. 


‚befchreibt (Phrdist. IL. p. 


Das Euryſakeion wird oft genannt (U 


n Achaia 


ld im Nunychion und Thärgelion zu Mollo und 
Artemis, im Pyanepftion zu Athene und. Dionyfo, 
| Das Feſt des 8. umd 
9. Byanepflon ſcheint vorzugsweiſe Thefea Ben 
und ihm ‚gefeiert zu fein ale Andenken an feine Rückkeht 
aus Kreta (Plut. Thes. 22. Schol. Arsst. Plut. 628. 
Lez. s. v. Gnocia). Bon dem Glanze, mit dem bie Theſea 
gefeiert wurbent, find wir erft neuerdings unterrichtet durch 
die Ephebeninfchriften (Prelist. L p. 40. T. 1. 1 20), 
wo eine Mufterung der Epheben im Waffenfchmude ges 
nannt wird, befonders aber dur eine Infchrift zum 


Lobe des Konon, welche Ponpe, Opfer, Lampadophori 


und gymniſche Agonen von Jhtem Umfange ausführt 
| 9 3), und zum Lobe des 
Miltiades (IL. p. 132). Den Thefeen gingen die feinen 


Steuerleuten gefeierten Kybernefin (S. 86) vorher 
‚(Kußepviioıe). Am Grabe des Phados und Raufithoos 


in Phaleron (Plut. Thes. 17) warn auch ein Todten⸗ 
opfer ‚für feinen Lehrer Konnidas (Plut. Thes. 4) Br 
bracht. Rah dem Thefeus genoflen die‘ Aegkiden di 
meifte Berehrung in Attika. Aeakos felbft Hatte ein 
Helligthum (Alcheciov Hesych: s. x): Bom Alias war 
auf Salamis ein Fe benannt —— Hes. s. v;). 


‚Sein Heiligtum dort nennt Baufanias (I, 3%, 2); von 
| bpr Derchrung Ipreden erodotoß ’ hg und 
udar (N. 4, 6). Die attifhen Epheben fchifften 


nad) Salamis, brachten im Feierzuge ihm und dem Askle⸗ 
pios ein Opfer, wobei ein Ruhebett mit einer Waffen- 
rüftung gefymüdt ward, und hielten einen gemnilgen 
Agon, namentlich einen Wettlauf, einen Fa auf und 
ein Wettrudern (Ephebeninſcht. Philist. L T. 1. L 25. 
T.2. 1. 78. Grasberger in d. Berhandl. d. philol. 
Geſellſch. in Würzb. S. 1 fg., bef. Taf. A. 3. 16 u. 54. 
B. 3. 30. T. 3. 25; vagl. Rangabe II. n. 675. 3. 32. 
Paus. I, 25, 3. Schol. Pind. Nem. II, 19). Pie 
Zeil des Feſtes iſt ungewiß. Und in Athen felhfl ward 
er mit feinem Sohne Euryſakes noch zur Zeit des 
Paufaniad an demſelben Aliare geehrt‘ (Paus. L. 1). 
nnt (Lex. g. v.). Auf 
fallend if, daß auch troiſche Heroen in Athen durch Bee . 
eehrt wurden, und zwar in Trauerfeften, wie theure 
odte, namentlich Memnon und Sarpedon (Arist. 
Nub. 622; vergl. 5. Per. I. 8. 2). Es erklaͤrt ſich 
daraus, daß der Mythos urfpränglich nicht hiſtoriſch, 
ſondern phyſiſch⸗ religitss war. Daß die attifchen 
Könige ihre Beligthämer und Kefte hatten, verſteht ſich 
von FioR. ie wurden geehrt theils mit den Göttern, 
deren Beinamen fie früher geweien, wie Erechtheus 
mit Pofeivon, aber auch felbfländig, befonders als 
Stammväter beftimmter Gefchlechter, jo Kekropé der 
Amynandriden, die dann befondere Priefter aus dieſen 
een hatten (Inſchr. bei Roß, Demen S. 20), 
fo ſelbſt der ſonſt ſo wenig genannte Kranaos, deſſen 
Prieſter aus dem Geſchlechte der Chariden (Xcxolöcu) 
(Eesveh. 8. v.) war. Endlich wurden ſelbſt dem 
Androgeos, dem Sohne des Minos, der hinterliſtig 
getödtet fein follte, ein Fer mit keichen dielen gefeiert 


| 
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(Paus. I, :1, 2, Hes. e. v.). Aehnlich if es mit ben 
Belopiden im Peloponnes, namentlih in Sparta, 
wo fie abex auch noch ald Beinamen des Zeus ericheinen 
und neben ibm Achilleus ein befonderes Feſt hatte 
(Paus. IH, 24, 5) wie feine Mutter Thetis (III, 
14, 4; vergl. 5. Per. IL 8. 4).. In gleicher Weife 
verehrte jeder Staat, jede Stadt, ja jede Fleinere Ort⸗ 
haft die eingeborenen oder angeftanımten Heroen, wie 
e (im Anfange der 3., 4. und 5. Per.) nachgewieſen 
find. Hier und da hatten wegen eigenthümlicher mythi⸗ 
cher Beziehungen auch fremde Heroen Heiligthümer und 
Selle, wie Dedipus zu Kolonos in Attita (Soph. Oed. 
‚CoL 1524 uebſt Schol.). Heroiſcher Ehren waren an 
manchen Orten auch mythiſche Seher und Sänger tbeil- 
baftl eworben, fo hatie Melampus in des Heinen Stadt 
eachfena in Megarid einen Tempel und ein Feſt (Me- 
Anuzböse Paus. I, 44, 5. Rangade II. n. 704. 3. 20. 
Amphiaraos zu Dropos (Paus. I, 23, 2. Rangade 
n. 965), Linos auf dem Helifon (Pause. IX, 
Orpheus an verfchiedenen Orten Pieriens ( Paus. IX, 30) 
Daſſelbe it von ‚Hellodos in Naupaktos und Orchomenos 
IX, 31, 6 und 38, 2), fowie vom Homeros an allen 
ten, die Anſp madıten, feine. Gehurtsſtaͤtte zu 
fein oder fein Grab zu befiten (Kortegan, De Tab 
Archelai. Bonnae 1862. 4.). u 
.86. Hades und der Todtendienft. 
: 5, Boedromion Nefyfia (Nexvame). Bekk. 
Aneod. 86. | u u 
Kur in. Eis war dem Hades ein befondexer 
Tempel geweiht. und ein beſonderes Feſt gefeiert. Nur 
am Tage bes. Feſtes ward der Tempel geöffnet und nur 
den ihm Geweiheten der Zutritt verftattet (Paus. VI, 
25, 2). In Olympia‘ findet fich indeflen unter ben 
zahlreichen Altären auch einer für Zeus Chthonios, 
was nur eine umfchreibende Bezeichnung für Hades iſt 
(V, 14, 8. Mit demielden Beinamen finden wir gu 
Korinth (II, 2, 8) eine Bildfänle neben Zeus Hypfiltos 
en Höcften) und einer dritten _ded Zeus ohne Bei⸗ 
namen, die ohne. Zweifel den Poſeidon darftellte. Eine 
befondere Verehrung muß Hades als folder genoffen 
haben bei den Zodtensrafeln. In Arhen batte er mit 
Hermes und Ge cine Statue im Heiligthume der Eume- 
niden, in deren Eult auch wol der des Hades verflochten 
war, wie daraus zu fehließen iſt, daß ihr Beiligthum 
in Kolonos für den Cingang ur Unterwelt galt (SopA. 
. Oed. Col. 1582. Schol.). Die Art feiner Berehrung 
iR die der chthonifchen Götter, unter denen er in ber 
myſtiſchen Verehrung als Dionyfoß aufgefaßt wird. NIS 
Gott des Todes fleht er im näcften Zufammenhange 
mit dem Heroen» und Todtendienſte. Der Herven- 
verehrung if der Todtendienſt nahe verwandt; in 
vielen Begenden Griechenlands wurden, tie zahlreiche 
Infchriften . geigen, 4. ®. & Inger. I, 1723. 1786. 
1792 u. a., die Todten getabezu Heroen genannt, jedoch 
nicht in Athen... Die verfchievenen Todtenfefte Athens 
find bexeitd an. aeefhienenen Orten beiprochen. Bier 
bleibt nur übrig, fie gufammenzuftellen, um an ihre 
verfhiedene Tendenz zu erinnem. Sie find meiftens 


29, 6), 
30). Thanatafia (von Hevaros, Tod). , Diefelben bie 
Genefla (von ‚yevssıs die Geburt), wol nur weil den 


Ba Ak ger chthoniſchen Götter; doch ift eins vorzugs⸗ 
weife den Berftörbenen gewidmet. Hierher gehören näch 
der Reihenfolge des Jahres bie Supropborten, die 
Antheſterien, die Rekyſien und- die Ennyalien 
oder Epithaphien, wahrſcheinlich auch die großen und 
Heinen Elenfinien and die geoßen Didnylien, infos 
{ern. ge diefe Feſte ein Fortleben der Berflorbenen nad 
em Tode und eine Einwirkung der Todten auf’ die 
Lebenden vorausfegten oder lehrten. Es fcheint, daß 
auch bie Aipnterien, fowie ‚alle Feſte der Athene, an 
denen die Töchter des Kekrops, befonderd aber bie, bei denen 
Agraulos in Betracht Fam, Beziehung zu den Todten hatten, 
vielleicht gar auch die Diafien und Maimafterien. 
Das eigentliche Toptenfeft im erigeren Sinne waren bie 


Nekyſſen am 5, Boedromion, deren Namen die. vers 


fchievenen Beziehungen erkennen laffen, unter denen - 

man die Todten ebenb dachte. Die eigentliche Benen- 

nung. infofern die Todten geehrt und verehrt wurden, 

iſt Nekyſia oder Nekyia (von vinug die nd. auch 
e 


n auch 


einzelnen Verſtorbenen auch nad ihrem Tode der Ge⸗ 
burtäing gefeiert ward. Der Rayie Nemefia ‚dagegen 
(von Kemelis) beasp fih auf den Glauben, dag nad 
dem. Tode das im Leben ungeftraft gebliebene Böfe Be⸗ 
frafung finde (Lex. s. v.). Berehrt wurde außer den 
chthoniſchen Göttern überhaupt, beionderd wie aus dem 
Kamen zu fchließen, Nemefis, und wie bezeugt wirb und 


im Wefen ber Sache liegt, Ge (die Erbe), weil fie die 


Leichen in. ihren Schoos aufnimmt. 
8. 37. Politiſche Zefe | 

chließlich iſt noch von den politiichen Feſten zu 
fprechen, die auch immer ihre religidfe Seite hatten. 
Bon den befprochenen Keften hatten die Synoefefien, 
bie Panathendäen und die Apaturiey ihre politifche 
Seite. Politiſche Feſte ald Erinnerung an biftorifche 


— 


Thaͤtſachen aus hiſtoriſcher Zeit waren in Athen die Feier 


der Schlachten bei Marathon, Salamis und Platäa und 
ber Befreiung Athens. durch Thrafibul, des Sieges des 
Chabriad bei Naxos und ber Schlacht bei Mantinea. 
Das Marathonfeſt fiel den 6. Boedromion, der ale 


ber 6. ded Monats der Artemis geheiligt war, weshalb 


Ihr mit Beziehung auf ein Gelübde in feierlichem Zuge 


nach ihrem Tempel jenfeitö des Iliſſos 500 Ziegen bar; 
ebracht und geopfert wurden, Das Opfer, brachte der 
* denn als Polemarch hatte —5* den 

ieg erfämpft (Put. De Malign. Herod. 26. Glor. 
Athen. 7. Xenoph. Anab. Id, 2, 12). Die Theil⸗ 
nahme der Sünglinge ‚im Waffenſchmucke bezeugen bie 
Ephebeninfchriften (Prelist. L. p. 40). Sie brachten ein 
Toptenopfer und befränzten dad Siegesdenkmal (Taf. 2. 
3. 69). (Ueber Berkegung des Tages der Schlacht, die an 
einem Vollmonde gewonnen war, f. Bödh, Mondrykt. 
d. Hell. S. 64.) Die Beier ſchloß ſich ſehr paſſend an 
die Todtenfeier der Nekyſten am 5., der wieder die Feier 
der Schlacht bei Blatäa am 3. und 4. deſſelben Monats’ 
vor ergegangen war. Die Schlacht bei Salamis fiel 
auf den 16. Munychion, der mit Wettrudern (Taf. 2. 3.70) 
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eus — — auch der Artemis gefeiert warb. feiert, Doch wird ul A Art ber Feier nicht näher ange⸗ 
Der Sl ve rias bei Naxos ward ben 16. Bor⸗ geben (Fu. Dior. Athen . Gobebeninfchr, Phikiat. 1 
Damian, Fe bei —— den 12. Skirophorion ge P- 40. 90. 288). Ä 
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fowol durch Zufaffung zu ben großen Rationalfpielen 


und % nung des Landfriedens während 
als auch durch Anerfennun ne delphiſchen Drafı "als 
der Duelle ber gemeinfaftlichen Religion. Gemeinfam 


war die Religion aber wicht nur in der Gleichheit g 
Borkelungen, Geſete und Gebraͤuche, fondern : ich in 
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der Anerkennung der deren Staate, jeder Ortfchaft, jedem 
Geſchlechte bis zum Einzelnen herab eingeräumten Eigen» 
thümlichkeit (T& zargıe), die nicht nur gegenfeitig war, 
fondern aud von Delphi .ausdrüdlich anerfannt, geichütt 
und geiörpert ward (Xenoph. or. 1, 3, 1 und. IV, 
3, 16. Cic. Legg. Dl, 16. Porphyr. Abstin. OD, 59). 
Die erfie Duelle des Drafeld war Zeus felber, ber Vater 
der Götter und Menfchen, zunächft als Lenfer der Schick⸗ 
[ele (Moiragetes), der feinen Willen fund thut durch 
pollo, feinen Eregeten, vermitteld der Pythia, die 
"auf dem heiligen Dreifuß feine Offenbarungen empfing 
Plat. Rep. IV, 5. p. 427. b. Legg. V. p. 738; 
. p. 159; IX. p. B65. Schol. Arsst. Plut. v. 9). 
‚2. Die Religion beruht auf Ueberlieferung, 
die allgemeine au Ueberlieferung der von Apollo und 
den Muſen begeifterten Seher und Dichter, nicht blos 
der älteren, Tonbern auch der gleichzeitigen, und ben 
Ausfprüden ber Drafel, zunächft des delphiſchen 
Drafels, die der einzelnen Gemeinfhaften, 
'» 5. der Staaten, Gefchlechter und Familien auf ber 
Ueberlieferung des Volks und befonders der mit Bers 
waltung, der Heiligthümer betrauten Seher und 
Briefen. Ein wefentlicher Einfluß auf Entwidelung ber 
Religion muß auch der bildenden Kunſt eingeräumt 
werden durch Idealifirung und Feſtſtellung der 
Borflellung von ben einzelnen 
drei Elemente war ein Fortſchritt möglich, defien Ver⸗ 
wirklichung im Laufe der Zeit wir nachzuweiſen verfucht 
haben. Ba es Feine beftimmte Grenzen über das Ver⸗ 
hältniß des Allgemeinen zum Specielfen gab, bedurfte es 
einer Feſtſetung in jedem einzelnen Falle, deſſen Ent- 


Igeibung von. der gefeggebenden Gewalt des 


taates oder der Fleinern Gemeinfchaften, die fle 
anging, abhängig war. Die Freiheit der Eutwidelung 
war um fo größer, da neben Delphi zahlreidye andere 
Orakel vorhanden waren ohne eine anerfannte Unter- 
prbnung, ja einige, wie das didymaiſche bei Milet, 
au Anfeben dem delphiſchen nahe Famen; da andere nicht 
einmal dem Apollo gehörten, wie das des Amphia⸗ 
79,08 zu Oropos an der Grenze von Attila und Böotien, 
das bes Teophonios 1% Lebaden, dad des Zeus zu 
Dodona, das fogar an Alter und Außerem Anfehen in 
älterer Zeit Delphi übertroffen zu haben fcheint, und da 
felbit auswärtige Drafel befragt wurden, wie das bed 
Zeus Ammon in ‚der libyfhen Wüfle (Hermann, 
Gottesd, Alterth. 5. 40 u. 41), Man kann kaum bes 
reifen, . wie Widerfprüche und Streitigfeiten. vermieden 
fi, lin doch leſen wir Nichts auch nur von einem 

erſuch der Orakel, einander Macht und Anſehen zu 
ſchmaͤlern oder gar fih über einander zu erheben. Da⸗ 


gegen fehlt es nicht an Spuren gegenfeitiger Berbindung . 


und Anerkennung, kann die gegenfeitige auch ſchon wegen 
der großen Entfernung Feine ununterbrochene und enge 
—2*— geweſen fein. Vergl. oben Ol. u. W. $.7u.8. 
8. 3. Eine unmittelbare Verbindung aber beitand 
Wlſhen Delphi. und allen einzelnen Staaten in doppelter 
Welle. Binmal durch die heiligen. Geſandtſchaften 
(Theorie 


e 


n), die Tamen, um das Orakel zu fragen. 


ie . . .44 :.» f} 2] 2 m re ed . v2 . 


Göttern. Durch alle. 


Artemiq zu Sfillue (Anab. 


Geber Staat hatte dazu eigene Beamte: Athen die 
Pythaiſten (Strab. IX, 2, 11), deren Würde erblich 
geweſen zu fein ſcheiut (Bossler, De gent. sacerdot. 
p- 46), Sparta die vier Pythier, deren zwei beftändig 
in der Umgebung des Königs lebten (Herod. VI, 57. 
Cie. Div. 1, 43). Diefe Verbindung war eine nationale, 
da in demfelben Monat (Byflos von zudsiv), dem erften 
Brihlingömonake, von allen griechifchen Staaten joldye 
beilige Sefandtfchaften und außerdem zahlreiche, und zwar 
die angefehenften Brivatperfonen, zufammentrafen.. Diefe 
ufammenfunft war um fo wichtiger, weil zu derſelben 
eit von vielen griedhiichen Staaten des Mutterlandes 
die Vertreter der Amphiftyonen, die Hieromnemonen, 
dort ihre Berfammlungen hielten (Hermann, Griech. 
Staatdalterth. 8. 12—14). Dazu famen alle vier Jahre 
im Herbft die pythiſchen Spiele. Die zweite Art der 
Verbindung war durch Die bereitö (oben II. 8. 8) ge⸗ 
nannten Eregeten vermittelt. Wie die Orakelſprüche 
in ben einzelnen Staaten, welche diefelben erhalten 
hatten, in einem Tempel der Burg aufbewahrt wurben 
(PBeterfen, „Das heil. Recht” 8. 9 u. 10. Herod, 
‚9%; VI, 6) 9) und unter ihrer Aufficht fanden 7), 
fo muß ed auch in Delphi ein Tempelardhiv gegeben 
haben, das außer den den einzelnen Staaten, Corpo⸗ 
rationen und Perfonen ertheilten Drafeln auch diejenigen 
enthielt, welche in . übereinflimmender @eftäalt an alle 
griechiſche Staaten erlafien waren. Daß es dergleichen 
& eben, Iaflen die Thatfachen nicht bezweifeln, Solche 
hatfchen find die Anerkennung und Aufnahme einer 
nenen Gottheit in den Cultus aller griehifchen Staaten, 
wie der Heftia, des Herafles, der Kybele, ‚der neuen " 
Geftaltung des Dionyfosdienftes 7) u. |. w. 
8.4. Auch in den einzelnen Staaten ward unters 
fihieden zwilchen ben allgemeinen Beftimmungen, welche 
in die Staatögefege aufgenommen waren. (in Atheh 
waren e& die xvoßeis, Polem. ed. Preiler p. 87. Aristot 
Polit. in Müller. Fragm. Hist. Graec. IL p. 109), 
und den Gefegen für einzelne Tempel. Es Hatt 
nämlich, wenn nicht alle, doch die meiften, oder wenigſtens 
viele Tempel vom Staate wahriheinlic mit dem Orakel 
von Delphi oder Dodona vereinbarte oder, von demfelben 
beftätigte Ordnungen bes Gottesdienſtes 72). Bon ſolchen 
a ru 


- 69) Einer folgen Sammlung erwähnte Euripibes im Plistheneh 
nach Apehee in Uramer. Anecd. Oxon. II. p. 873, 20. Nauck. 
Fragm. Trag. n. 6299. : 70) Gprüde, auf denen das Weil 
bes Staates beruhen follte, wurben ſtienge bewahrt, ſo —*8 
vom Argopng (Dinarck. o. Demosth. 8.9). - 71) Daß iz ſolche 
Sprüde von jedem Boltesbienfle vorausjeßen müflen, beweiſt 


Zeugniß über den Dionyfosbienfl bei Demostk. in Md. 8, 18: 
lore yab önrov roüß” Brı Todg 700085 Öpeis Srosrag r Ä 


aa) vovg Huvovs zo Ben zosiche od nee Todg WöRows 
tods gl Jıovvelov, did nal nema sag mawreiag, de ‚ads 
ükkienıs dvyen eöpnasze z5 öls, Önolns du Aelpie 
xal dx dodwens, zogovs. lordvaı xark ra rdrgıa xal uyıccav 


 dyvidg nal arsparnpogkisr Die folgenden in Proſa gegebenen 


Sprüche ſelbſt ſcheinen jedoch unecht zu fein. ': 72) Das ergibt 
fh im Allgemeinen aus Plat. Rep. IV. p. 427. Y; 788; 
VL 789. ‚Zenopk. Memoreb. I, 8, 1. Demgemäß wirb ‚u 


Xenophon ſelbſt verfahren fein in ber Stiftung eines Tempels ber 
13 


4 seg. ‚Paus, 3» | 7 ))» vor 


. 
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Tempelgefegen haben wir theils Zeuge, theils befiten 
wir fie noch im Original durch Inſchriften. Das ältefte 
und bedeutendfte Geſez diefer Art in Athen muß das 
fogenannte Geſetz oder bie Gefege des Königs (vöpog 
oder von: vor Baaırkos) geweien fein. Es ſtand im 
älteren Tempel des Dionyfos im Lendon und war mit 
alterthämlichen Buchflaben in eine fleinerne Säule ein⸗ 

egraben; ed waren zu Demoſthenes' Zeit die Buch⸗ 
iR ſchon verwittert. Daſſelbe beftimmte die Pflichten 
und Rechte des Archon Baftleus in Beziehung auf 
die Religion, iſt alfo wahricheinfih aus der Zeit, als 
das Archontat in neun verſchiedene Aemter getheilt ward, 
alfo vom Jahre 683. Da der Fürft-Priefter die Aufficht 
über das ganze Religionsweien batte, was felbft die 
Seitigthümer ber Demen umfaßte, fo muß dies Geſetz 
die Orundlage der ganzen attifchen Religions» 
perfaſſung enthalten haben (Plat.Polit. c.30. p. 290. e.). 
Auch iſt das Alter diefes Geſetzes durch inhalt und 
Zeugnife genügend beglanbigt, ſodaß die Kyrbeis des 

olon nur Auszüge und Ergänzungen Fönnen enthalten 
haben. Uebrigens war e8 noch zu Demofthened” Zeit, 
oder vielmehr zur Zeit des Berfaflers ber Rebe gegen 
Reära (8. 75) (denn fie gilt für unecht) in Gültigkeit, 
da fie daſſelbe ald Duelle für die Feier der Anthefterien 
anführt (vergl. beſonders Polem. b. Athen. VL. p. 234 
und Preller, Polem. Fragm. p. 115 seq.; oben I. 
8.185 V.8.7; X. 8.14 u. 8.15) Solde Säulen 
werben neben den Solonifchen Geſetzen in unbeflimmter 
Zahl als Staatsgeſetze genannt, nad) denen bie väter 
lichen Opfer barzubringen feien (Lys. c. Nicom. $. 17). 
Namentlich werben folche fteinerne Säulen ‚mit heiligen 
Geſetzen weiter angeführt im Anafeion, im Hera⸗ 
kleion bes Keynofatgee von Polemon (bei Athen. Vl, 234. 
Preller p.115). Ob, was an. einzelnen Beftimmungen, 
hie und. Androtion, Philochoros und Andere (Athen. 
IX. p. 3756. b.; XV. p. 693. d.  Aelian. Var. Hist. 
Y, 14 und VII, 19. Aristoph. Plut. 1184. Schol. 
Vesp. 695) aufbewahrt haben, ſolchen Tempelgefegen, 
pder den Soloniſchen Gefegen, oder der Weberlieferung 
entnommen ift, muß meiſtens dahingeſtellt bleiben. 
Die aud der Ueberlieferung, heiligen Gelängen und ge 
ſetzlichen Beſtimmungen zufammengefepten Gottesdienſte 
waren zu verſchiedenen Zwecken auch Gegenſtand der 
Literatur geworden, Ueber das Verhaͤltniß der Delien 
zu ben hargelien warb eine Schrift im Dapbne- 

phorion zu Phlyeis aufbewahrt (Athen. X, 424) Die 
Schriften, welche die Thes mophorien (Bchol. TReokr. 
IV, 25) und die Eleufinien (Aelvan. Histor. An. 
IX, 65) betreffen, find wahrfcheinlich Bücher über das 
Gesemoniel für die Priefler und zum Borlefen für die 
Geweihten geweien. Mit welcher Sorgfalt folhe Schriften 
vewacht wurden, zeigt der Bericht des Baufanias (VILLE, 
15, 2), daß die Khenenten in Arkadien folhe heilige 
Schriften in einer Steinfifte verfchlofien aufbewahrten, 
dis nur am Tage der böchften Beier herausgenommen 
nd vorgelefen, dann in derſelben Nacht wiebder vers 
ſchloſſen wurden. Bon der Art müflen auch die bei Her 
Relung Meſſeniens enge wieder gefundenen 
Schriften geweien fein, die damals von Zinnplatten 


in Bücher oder Rollen übertragen und in einem Käftchen 
von den Prieſtern aufbewahrt wurben (Paus. IV, 
26, 8 u.27, 5). Auf diefe Bücher weit das Gefeh Hin, . 
das Mäter über diefe zu Andania erneuerten Eleufinien 
verfaßt, in einer Infchrift wieder entdeckt und mit Er⸗ 
läuterungen herausgegeben ift von 8; Sauppe (in den 
Abhandl. d. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Göttingen. VoLVIIL 
©. 217 fg. S. 228 Anm. und ©. 264; vergl. oben IX. 
$. 16). Ein Bruchſtück eines ſolchen Gefeges Hat, ſich 
auch in Eleufid erhalten (Z. Sauppe, De inscriptione 
Eleusinis. Gotting. 1862. 4.). Später wenigftens 
muͤſſen auch Schriften über die Myfterien in den Händen 
der Geweihten geweſen fein, welche für fie beftimurt 
waren, da vorfommt, daß fie auch von Uneingeweihten 
gelefen wurben (Galen. Simp. medic. 1. VIII. Prooem. 
ed. Kühn. Vol. VII. B,2 Daß Orphiſche Hymnen 
und Weihen und dem Eumolpos beigelegte Schri bei 
dem Cultus der Eleuſinien ſelbſt gebraucht wurden, haben 
wir wiederholt geſehen. | 

85. Zu biefen urkundlichen Gefegen kommen fpätere 
Aufzeichnungen der Gebräuche durch die Inhaber ver 
Trabition, die Eregeten, bie fogenanntn Exegetica 
(Einymewc), deren e8 vom Kleitodemos oder Mleidenios 
(Athen. IX. P- 409. f.), vom Antifleives (Arken. XI. 
p- 473. b.), Timofthened (Schol. Apoll. Rhod. 847) 
und Andern gab. regeten fchrieben ‘aber audy über 
einzelne Theile des heiligen Rechts und des Eultus, fo 
Habron über Feſte und Opfer (Meg dapgriv xal 
Yvcöv), Philochoros behandelte faft Die ganze Religion; 
doch würde die Rachmweifung 'diefer Literatur hier nur 
eine Wiederholung fein, da wir biefelbe bereits im erften 
Theile in ber Gedicht: der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
der Mythologie uud Religion bei den Griechen nachge⸗ 
wieſen haben. Es fol nur an die doppelte Behandlung, 


eine mehr reflectirende bei den Philoſophen und, eine 


mehr referirende Zufammenftellung bei den Grammatifern 
erinnert werden. Werke, die das ganze Religionsweien 
umfaßten,. fcheint e8 wenig gegeben zu haben. Wahr⸗ 
fheinlih waren indeſſen des Theophraft Bücher ber 
Art: Tüv neol rd Beiov borwolag g’ objectiv hiſtoriſch 
und Ilegi evoeßelag fubjectiv (Diog. Laört. V, 48 u. 50), 
obgleich auch letzteres intereffantes hiſtoriſches Material 
‚enthielt, wie Die Bruchſtuͤcke bei Porphyrius (De Abstin.) 
deigen ergt. über die religiöfe Literatur der Griechen 
1. Tht. 1. Abſchn., beſ. LI. 3 3u.4M9 

.6. Da wir uns bie Aufgabe geftellt hatten, die 
Religion in ihrer zeitlichen Entwidelung zu’ erforſchen, 
‚mußten wir, da von einer abftracten Lehre bei: den 
Griechen feine Rede tft, uͤberall gleich ind Einzelne gehen. 
Der Hortfchritt des Gedankens konnte nur in unmittelbarer 
Verbindung, mit, den Einrihtungen, in denen er zur 
Erfcheinung kam, nachgewieſen werden. Alle diefe ein- 
zelnen Einrichtungen und Gebräuche find von Delphi 
außgegangen oder beftätigt und beauffidytigt unter Ver⸗ 
muitielung der Eregeten. Daher ſcheint es angemefien, 
bier fchlieglich dad von Delpht ausgehende und durch 
die Eregeten erflärte heifige Recht, dem im. weiteren 
Sinne die ganze Religion ungehört, in ſeinen Principien 
zu betrachten. Diefe finden wir in den allgemeinen Be⸗ 


x 


. me em dasornsa; 


[4 


eo 
Li 


\ 


GRIECHISCHE MYTHOLOGE — 335° — (VI. RELIGION D. BELLENEN. 14.) 


griffen, auf weldhe alle. Einzelnheiten als ihre Einheit 
vraufübren find (vergl. „Urſprung und Auslegung des 

eiligen Recht b. d. Gr.“ Philol. 1.Supplem.-BDd. 4 2). 
Es find bier bie allgemeinen Begriffe zu entwideln, auf 
welchen ver Unterfchien des Heiligen und Profanen und 
die innerhalb der religiöfen Sphäre bein Tempel, bei 
Prieftern, bei Opfern und Weihgefchenfen u. ſ. w. (oben 
III. 8. 3—14) liegenden Sorftellungen beruhen.” Das 
heilige Recht ward von den Griechen rd Harov und abftract 
n dole, 7 dawrng genannt ?®). In dieſem Sinne wird 
das Hosov neben Ilxusov ald Inbegriff des gefammten 
Rechtes gebraucht, jenes in Beziehung auf die Götter, 
diefes in Beziehung auf die Menfchen ”*%), In biefem 
‚weiteren Sinne umfaßt da6 Wort Ogıov das Legov und 
Das 8009 im engeren Sinne, jenes ald dasjenige, was 
auefchließlich oder unmittelbar den Göttern gehört, wie 
Zempel und Opferthiere (leo&) und Prieſter (legeis), 
diefes (darov), wad den Menfchen, obgleich es ven 
Göttern gehört, für ſich zw gebrauchen geftattet, ober 
was Göttern und Menfchen gemeinfam ift, fle gewiſſer⸗ 
maßen verbindet, ſowie Alles, was die chthoniſchen 


Goͤtter und die Todten angeht 78). Daher bezeichnet es 


auch einen niedern Grad der Heiligkeit, indem 
Tempel und Götterbilder init dem Aushrude co&, Ges 
räthe und Weihgefchente mit dem Worte doux bezeichnet 
werden 7%). Diefer Unterjchied laͤßt fih nicht nur im 
Sprachgebrauche weiter”) nachweifen, fondern aud) in den 


713) Plat. Eutyphr. p. 14. e.: Ti Adyaıs rd Bosor alvaı 
ovrl une za od Due nal 
scheu. Das Subflantiv deln findet fih ſchon Odyas. 
.XVI, 423; XXI, 412, aber nicht in der Ilias, und das Adjectiv 
in feiner von beiden. Epikur nannte feine Schrift gegen bie Religion 
TIsol dsı6rnzog (Diog. Laört. X, 27). Gicero (N.D. I, 41) 
überlegt den Titel: De sanctitate et pietate adversus Doos, unb 
der Epifureer Phähros (ed. Petersen p. 87) bezeichnet ben Inhalt: 
Tor eg) rije edaeßelag Adyov. Diefe oft unter Phäbros’ Namen 
angeführte Schrift iſt jebt als das Buch des Philodemos: Itsei 
sboeßalas, erfannt. Sauppe im Ind. Schol. 8. Ae. Gott. 1864. 4. 
Ein Argiver Sokrates ſchrieb: Deol dalew (Pist, De Is. et Ostr. 
‚0.86. Müller, Fragm. H. G. IV, p. 496). 74) Plat. Gosg. 
.507.b.: Ilsgl alv dußfgcimovug Ta zpognuövsa wpderon Öluee’ 
zedreo, zepl Ok zoüg Heovg Base. Vergl. Xenoph. Hell. IV, 
1, 31. Eurip. E1.1851. Schol. ad Eur. Hec. 788. 75) Das 
anze Gebiet des heiligen Rechtes warb umfaßt, wenn es vom 
& enftande ber Berhandlungen in ber vierten regelmäßigen Volks⸗ 
verfammlung jeder Prytanie in Athen (Pollus VIII, 96) heißt 
ztol leoas nal Öclon, und im Ephebeneid (ibid. VII, 106): dauurs 
"St nal vaio isgüv nal üntg dalew. Vergl. Plat. Legg. VI, 778; 
IX, 857. 76) Der Unterfchied ergibt fi} aus einer attifchen 
Inſchrift zur Belobung für hergeſtellte Beitigtbümer: Unio re züv 
leoſv ua zav dalev, bem fpäter entipricht: ads olxo 
zav isgüe zul av dvaßınudıme (Rangabe, Antiq. Hell. II, 806). 
Diefer Unterfchied if zum Gegenfaß geworben und fpäter Basog für 
profan genommen, obgleich es eigentlich nur das von den Böttern 
den Menfchen zur Benupung Segebene oder Zurückgegebene bedeutet, 
wie oben III. 8. 9 vom Opfer nachgewiefen if. Vergl. Phot. s. v. 
öcla und Basov. Ausführlicder find Sprachgebraud und Begriffe 
von mir erörtert Zeitfchr. f. d. Alterthumswiſſenſch. 1857. Nr. 40. 
S. 317 fg. Doc if zu bedenfen, daß ber Sprachgebraud hei 
dens größeren und geringeren Umfange ber Wörter nicht ſcharf auss 
geprägt war ober vielmehr nur In technifchen Schriften und 
offisiellen Urfunden fireng beobachtet warb. 77) In dem Ge: 
braudje ber Wörter apssgodw und xudısgoöv einerfeite und dyo- 
od» und nadocsod» andererſeits. 


. u ®e 


und 


Gebräuchen, die. auf ihm beruhen. Der Unterfchieb der 
Weihe des höheren und niederen Grades findet ſich zu⸗ 
naht bei Menfchen und Zeiten. Die Prieſter find 
heilig fegol im höheren Range, die fonft bei der Beier 
betheiligten Perfonen werden 8000. genannt, wie die 
Tpeilnehmer am Chor, die Myſten u. ſ. w.?e)y. Die 
höheren Feſte find heilige Tage (nuloxı Iepel und 
lsoounvlar); von andern Tagen, namentlich folchen, welche 
auf die Verflorbenen Bezug hatten, ward dawov gebraudt, 
wie befonderd von den religiöfen Gebräuchen bei ber 
Beflattung auch das Subftantiv 7 dal« vorkommt?9. 
Sa die ganze Verehrung der chthoniſchen Götter fällt im 
den Umfan des Begriffes Sasov, iſt aber ausgefchloffen 
von der Ehhäre bed Begriffes isgov. Ein gemein. 
famer Ausdrud für die Heiligkeit der olympiichen und 
chthoniſchen Götter Icheint urfprünglich das Wort vb äyo, 
oder &yog geweien zu fein, doch hat ſich ber Gebraug 
in den abgeleiteten Wörtern früh getrennt (Suid. s. v.). 
Für Alles, was fh auf die olympifchen Götter Pant 
find die Worte Ayıos und ayvög geblieben, und zwe 
zur Bezeichnung eines Grades der Heiligkeit, die noch 
über ben Begrif des Zeoog hinausgeht, wie —* &ogrh 
leobv äyıov. Dazu kommt das Wort zavayız in 
gleicher Bedeutung. Dageaen findet ſich fpäter dad Wort 
vos für uvoog auf den Begriff der durch Frevel be 
wirften Berunreinigung befchränft, wodurch der Frevler 
den chthoniſchen Göttern, zundchft den Erinnyen verfallen 
ift, der deshalb Zvayns, wie bei den Römern in gleichem 
Sinne sacer heißt, fodaß ed geradezu duch — 
boͤſe erklaͤrt wird (Hesych.). Daß es aber urſpruͤnglich, 
wie sacer, „geweiht‘ bezeichnet habe, davon iſt noch 
ein Betfpiel vorhanden im Sophofles (Oed. R. 656 und 
die Ausleger). If dieſe Erflärung hier zweifelhaft, fo 
gibt das abgeleitete Wort Zvaplgeıv den Beweis, das 
bie Gebräuche des Todten⸗ und Heroendienſtes umfaßt, 
ohne an Verunreinigung zu erinnern. Finden nun auch 
in Verehrung der Zodten überhaupt, der Heron und 
der unterirdiichen Götter, wie V. 8.1 u, 4 nachgeiwiefen 
ift, beflimmte Unterfchiede flatt, fo find fie doch auf das 
Engfte verbunden nicht nur bei Leichenbeftattungen und 


‚an beftimmten Zeiten nach dem einzelnen Todesfalle und 


an beitimmten Monats⸗ .und Jahrestagen, fondern auch 
an Feſten, wie den Anthefterien und Nekyſten. Trotz 
bed trennenden Gegenſatzes fommen aber auch / ofympifche 
und chthonifche Götter in virtfacher Verbindung vor, wie 





78) Arutoph. Ran. 827 u. 335. 79) Bergl. Lexic. e. v. 
lepopnvia und Phot. s. v. Öamdivas Nulgag Adyovan dul 
Yaydra ziwös‘ olov #7 legüc, all’ Öalag vonsdänen. 
Troß diefes Unterſchiedes in der technifchen Sprache werden beide 
Wörter und deren Ableitungen im gemeinen Leben vielfach vers 
wechſelt, was feinen Grund in ben verjchiebenen Bedeutungen biefer 
Wörter hat. So braucht Lukianos (Lexiph. 70) rd Öswüchns von 
ber Priefterweihe und die dem Schuß bes Heiligthums anvertrauten 
öffentlichen Gelder werben iso& zenuure genannt, ba fie in ber 
Strenge des Sprachgebrauches nur Gase heißen follten (Bötticher 
im Philolog. XIX. ©. 4), ja wenn ber von ihm betonte Unter 
ſchied zwifchen Gulttempelg und agonalen Feſttempeln fſicher iſt, 
wird der Parthenon abweichend vom flrengen Sprachgebraudy isgöw 
genannt.“ 
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die Ihargelien dem Apollo, dem Helios, den Horen 
und zugleich der Demeter und Kore gefeiert wurben. 
8. 7. Die Weihe (xudociocıs) tft Die Handlung, 
durch welche Gegenflände, fei es in ihrer urfprünglichen, 
natürlichen Befchaffenheit oder von Menfchen verirbeitet, 
in Beziehung zu den Göttern gefegt, ihrem Genuß, Ges 
braudy oder 
fand ganz dem menfchlichen Gebraudy entzogen, fo 
empfängt er den höheren Grad der Weihe (xadEgmaıs). 
Der niedere Grad der Weihe, der eine Theilnahme des 
Menſchlichen am Göttlihen 'geftattet, eine Gemeinſchaft 
der Götter und Menfchen bezeichnet, wird mit demfelben 
MWort, dad die Weihe in Allgemeinen ausdrüdt (x«do- 
olocız), bezeichnet. Verſchieden von beiden ift die Weihe 
für die chthoniſchen Götter und die Todten, die wieder Durch 
daflelbe und . verwandte, aber doch auch durch unterfchei- 
dende Wörter (mie Zvräuvev und Zvaylfev) bezeichnet 
wird, die außerdem auch verſchiedene Arten der Sühne 
bezeichnen (Lexic.)., Bon dem Grade oder der Art der 
Weihe waren die Rechte abhängig, die an einem Tempel, 
an ‚Bötterbildern oder Weihgeſchenken hafteten. ie 
Weihe felbft bildete die Grundluge des gefammten heis 
ligen Rechtes, weshalb ſchon wiederholt auf diefelbe bins 
gewieſen und fpäter auf biefelbe zurüdzumeifen if. So 
weit es in bloßen Worten geichehen fann, hat unter den 
erhaltenen Schriftftellern Pollur in feinem Onomaftifon 
(I, 1—39) den Umfang des heiligen Rechts am beften bes 
‚zeichnet; den Inhalt lernen wir aus Plato (De Legibus) 
am genaueften im Zufammenhange Fennen; an einzelnen 
‚Notizen find, die Lerifographen befonders reich, zumal 
Heſychios und Photios. Doc, laſſen diefe kaum ahnen, 
bis zu welcher Kleinlichkeit die Unterſchiede bei der Weihe 
für die einzelnen Götter ausgebildet waren. Davon 
liefern die, ODrakelſprüche, welche Die Gebräuche bei der 
‚Weihe von Bötterbildern befchreiben, Beweife und zu⸗ 
‚gleich Beifpiele, die Puseb. Praep. Evang. (V, 7 und 
0.0.0.) aus Borpbyrioß Shift: De Philosophia ex 
oraçulis haurienda, entnommen und ©. Wolff in ber 
‚Ausgabe diefer Sceift gefammelt und erörtert bat, bes 
ondere ©. 130 u. 206 fg. Wolff Hält freilich diefe 
rafel für unecht. Es find Feine Zweifel über diefe Orakel 
beftritten und die Echtheit ift zu erweifen gefucht, wie denn 
Wolff ſelbſt zeit, daß fie fih an herrſchende Gebräuche 
‚anlehnen °°) (oben III. 8. 9), Doc würde es zu weit 
führen, hier Ind Einzelne zu geben. Bon der Weihe 
der Heiligthümer find die Hauptunterfchiede uns aus 
Scholien und Lerifographen genügend befannt. Go 
wurden Tempel, Altäre und Goͤtterbilder mit größeren 
Opfern (Stieren) und durch ein Gefäß (xcöloxog), in 
welches Weizenförner, in Honig eingeweidht, ges 
worfen wurden, Wltäre und Statuen, fowie häusliche 
Heiligthümer mit geringern Opfern (Schafen oder Ziegen) 
und durh einen Krug (zuroe) mit Hülfenfrüdten 
. geweiht. Das Gefäß und der Krug wurden ohne Zweifel 
eingegraben ®). Der Korb mit Korn oder Schrot 


777 
80) In der Abhandlung Addit. III. p. 206: De Statuarum 
- consecratione. 81) Das Wort Idgvecdus, eigentlich errichten, 


hut übergeben werden. Wird der Gegens 


Meineke, 


trugen bKarpiß 


und Weihwaſſer, das mit dem darin geloͤſchten Saniaeı 
umbergefprengt warb, war allen Weihen gemeinjam und 
mag in manchen Fällen allein angewandt fein. ine 
befondere Art der Weihe niedern Grades If das Eins 
raben oder Aufbängen des Knollens einer 
Meerzwiebel (oxlAix, oyivos). Namentlich ward das 
Privathaus, das, da es Heiligthümer fo mander Art 
umfaßte, auch eine perifte eihe hatte, durch Eingraben 
unter der Thürangel oder Aufbhängen über ver Schwelle ° 
eweiht oder dem göttlichen Schuge empfohlen (AristopA. 
3 Suid. s. v. Ablsıog. Meineke, Fragm. Comm. IL 

p. 1050 und Pin. Hist. Nat. 9; vergl. 
Soph. Oed. Col. 477. 


des Cratin. Chiron b. Schol: 2 sel. u 
Fragm. Comm. II. p. 151). Es ift (IIL 8.5) 

bemerkt, daß bei der Priefterweihe die Bekränzung 
die Hauptfadhe gewelen zu fein fcheint. In bemfelben 
Sinne wurden Menſchen, Opferthiere, ja felbft Tempel 
bekraͤnzt. Doch kam ed dabei ohne Zweifel auf die 
Gormel an, mit der die Bekraͤnzung gefhah. Die Aus⸗ 
behnung der Sitte mußte den Werth herabdrüden, ber 
doch in vielen Fällen anerkannt blieb (vergl. die ver- 
fchiedenen Anfihten über die Behränzung bei Athen. 
V, 674). Auch die Theilnehmer am Opfern, an 
PBompen, fat an jeder Feflfreude, namentlich Mabl- 


zeiten, waren befrängt; eine Sitte, die dem Homer ganz 


unbefannt war. Es waren aber gewöhnlidy feine Blumen- 


kraͤnze, fondern Laubfränge, und das Laub warb ges 
nommen von dem Baume, der dem gefeierten Bott heilig 
wit 


war; an Feſten des Apollo bekraͤnzte man ſich 
Lorbeer⸗ der Athene mit Delzweigen, an Feſten des 
Dionyfos mit Weinlaub oder Epheu. - Blumenkränze 


‚waren nur in wenig Feſten, wie den Anthefterien und 


vielleicht in einzelnen Theilen der großen “Dionyfien, bes 
fonder6 aber in Liebeöverhältniffen gebräudlidh. Doch 
waren einzelne Blumen auch einzelnen Gottheiten heilig, 
wie bie Lilien der Hera, Die Rofe der Aphrodite. Priefter 
Kränze ald Auszeichnung ihres 
Amtes, und es demyach die Bekraͤnzung eine Art 
Weihe auch bei den Siegern in ben Feftfpielen und als 
Auszeichnung verbienter Männer auf Beſchluß des Volkes. 
Sole Ehrendecrete machen faft die größte Zahl der 
attifchen Infchriften aus (vergl. Demosth. o. Androt. 72). 
Der Ehre warb auch ein reeller Werth hinzugefügt, in- 
dem ſolche Kränze fpäter aus goldenen Blättern gemacht 
wurden, die noch fpäter als Ehrengefchenfe ſelbſt aus⸗ 
wärtigen Staaten geichidt zu werden pflegten. Diefe 
Ehrenkraͤnze, nicht die Vefränzung bei Feſten und Feh- 
zügen, find ohne Zweifel gemeint, wenn Clemens Alerandri> 
nus Eaed. I, 8, 72) die Ausartung dieſer Sitte in 





warb allgemein von Gegenſtänden, bie geweiht wurben, gebraucht, 
was in Berbindung mit den Opfern erläutert wird (Sehol. Aristopk, 
Pax 922. Plutos 1191). Bon ber Weihe nieberen Grades hans 
deln biefe aus dem Scholiaften zum Ariflopganes angeführten 
Stellen. Bon der Höheren bie bisher wenig berüdfichtigten PAot. 
Lex. s. v. "On Adnvaioı ÖrTay zov ve edorzaı, 
zvoods ullerı Ösvaavrıs Eußaldsres el; nadionon, sid”, odre 
Endlvreg zd iegelov ovvrelodcı re Pens arı. Vergl. dies und 
bie verwandten Wörter im Steph., Thes. und Hesych. 
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Lurns nach den Perferkriegen beflagt. Daß wirklich eine 
Weihe die Grundvorftelung war, bezeugt nicht nur 
Blato aushrüdlich —F P. 947), fondern be⸗ 
ſtaͤtigt die Sitte, den in Wettfämpfen gewonnenen Kranz 
den Göttern zu weihen (Aristoph. Plut. 1088). Daß 
die Behränzung zunaͤchſt für die olympifchen Götter 
galt, "zeigt,.ver Gebrauch, fie bei der Trauer nicht zu 
tragen. Doc kam es auc bier auf den Baum an. 
Ber den Myſterien, die chthonifchen Göttern gefeiert 
wurden, trug man Myrthenfränge Auch bier fehlte der 
Gradunterfchied nicht. Der höhere Grad fcheint durch 
die Binde, die zu dem Kranze fam, ausgedrüdt; deren 
ab e8 wieder verfchiedene Arten (rauula und oroopuor 
Lex. s. v.). Da dem Homer die Kränze unbefannt find, 
diefelben aber in Yegypten früh: im Gebrauch waren, 
möchte man glauben, daß die Sitte daher entlehnt fei. 
‚Damit fteht. wenigftens nicht im Widerfpruch, wenn 
Sappho und Alkaͤos der Kränze zuerft erwähnen (Athen. 
XV, 674). Del bat beim Homer nody. feine befondere 
eiligfeit, obgleich e8 von Alters ber zum Einreiben des 
örperd nach dem Bade diente (Il. X, 577. Od, III, 466. 
Hes.Opp. 822). Auch beim Tranfopfer kommt e8 nody nicht 
vor. Das Salben der Leiche mochte auch. den Fi haben, 
diefelbe länger gegen Verweſung zu ſchuͤtzen XVII, 
350; CK HT, 170), Wenn —* Gefaͤße mit Honig 
und Fett (Oel?) in den Scheiterhaufen geſtellt wurden, 
fo bezweckte das wol mehr, als die Flammen zu nähren. 
Erwägen wir das gewöhnliche Vorkommen von Salben« 
gefaͤßen bei Libationen auf Grabgemälden (Stadelberg, 
Gräber der Hellenen,. Taf. 44), fo mag da auch der 
praftifche Zweck, durch Wohlgeruch den Leichengeruch zu 
daͤmpfen, vorwalten,. doch zeigt der Gebrauch neben 
Binden. umd Kränzen auch auf eine Weihe bin (Arist. 
Daet. Fr. Meineke Il, 1033). Died wird zur Ges 
wißheit durch die Nachricht von der Zodtenfeler der. bei 
Platda gegen die Perfer gefallenen Griechen (Plut. 
‚Arist. 21), wobei außer den gewöhnlichen Todtenopfern 
der Archon von Platäa die Grabfäulen abwifcht und dann 
init, wohltiechendem Dele (uugwv) falbt. So ward bei 
Stein, den Kronos ſtatt des Zeus verfchlungen haben 
follte, in Delphi gefalbt (Paus. X, 24, 5), und aber- 
gläubifche Leute falbten felbft Steine an Abwegen und 
Kreugwegen (Theophr. Char. 16). Auch Statuen, nicht 
nur von Stein, Fubern auch von Holz, wurden mit 
Del gefatbt (Wolf p. 211). Da das Salben bei den 
Juden als Weihe einen weit ausgedehnteren Gebrauch 
hatte, für Menfchen nicht nur, fondern aud für heilige 
Steine, fo dürfen wir wol annehmen, baß ‚dies auch 
bei andern femitifchen Völkern ber Yall geweſen und 
durch: die Phönifier zu den Griechen gekommen ifl. Ge⸗ 
meinfam allen Weihen find demnach Thieropfer und 
Weihwaſſer, eigenthümlidh der Weihe der Götterbilber, 
Altäre und Gebäude Fruchtopfer, Die eingegraben au fein 
fcheinen, der Weihe der Opferthiere und Menfchen Binden 
und Kränge, der Weihe der Grabmäler das Salben mit 
Del, wenn auch der Unterfchieb nicht ſtreng gehalten 
wurde, da auch Tempel befeängt und auch andere Steine 
A, Encykl. d. W. u. K. Erſte Section. | ' 


. 


gefalbt wurden. — So iſt denn das ganze Gebiet ber 
eligion, das wir nach feinen beiden Seiten des Glaubens 
und der Gebräudje in ihrer reichen Entwidelung barzu- 
ftellen verſucht haben 1, ſchließlich auf den einen Begriff 
des Heiligen (früher &yog, fpäter Sosov, welches Isg6v in 
fi) faßt, aber au Daneben fteht) zurüdgeführt, deſſen 
Elemente theils ſchon durch Jonier und Achaͤer in ber 
vorhiftoriichen Zeit zur Anerkennung famen, theils bei 
der älteren (aͤoliſchen) Bevölkerung zurüdgedrängt, nad) 
‚ber dorifchen Wanderung aus dem Dunkel heroorgezogen, 
zur allgemeinen Anerfennung kamen, theild endlich aus 
der Fremde aufgenommen, durch das delphiſche Orakel, 
wahrfcheinlich unter Mitwirfung der Orpbifer, zu einem 
Banzen verfhmolzen und entwidelt wurden. 


? 


Siebente oder helleniftifche Periode. 
Bon Alerander’s Eroberungen die zum Unlergange bes Heidenthums; 
835 v. Chr. bis 527 n. hr. 

War es fchwer, ja unmöglidy, in. der vorhergehenden 
Periode beflimmte Abfchnitte zu machen, fo tüßt Mh diefe 
legte vorzugsweife Sronologiith entwideln. Die Exhebung 
des Geifted über die Sinnenwelt, dad Suchen bed Götts 
lichen in einem Jenſeits vermöge einer eigenthümlichen 
Geiftesthätigkeit, in der die Phantafle Das Uebergewicht 
hatte über den Berftand, war von jeher dem. Drient 
eigen. Diefe Geiftesrichtung, welche fih auch in Griechen⸗ 
land fchon früher in den Miyfterien geltend gemacht hatte, 
gewann nun allmählich, die Herrichaft in Dee ganzen: 

eligion, fie verbrängte nach und nad die ‚Afbetiiche 
‚Andacht, welche bisher den Charakter der. öffentlichen 
Gotteöverehrung bei den Griechen gebildet hatte. Mehr 
.al8 das Bild ſelbſt wurben die ihm beigelcaten ober die 
‚Gottheit auch ohne Bild vertretenden Symbole. Mittel, 
den Geift über die finnliche Anſchauung zu erheben und 
höhere Ideen zum Bewußtfein zu bringen: : Dieſe Er⸗ 
bebung ; der Bedeutfamfeit über die bisher vorwaltende 
Schönheit ward zunächkt vermittelt Durch die Gleichftellung 
‚fremder. und -griedyifcher. Götter, die zwar ſchon ae 
vorfommt, nun aber. den Hauptcharakter der religidfen 
: Richtung beflimmt. Diefe Theokraſie (Böttermengerel) 
bat auch ihre beflimmtz'Entwidelung gehabt. Ihr liegt - 
das Streben zum Grunde, durch Aufhebung der nationalen 
Religion und GleichfteBung fremder Götter mit nationalen 
fi zur göttlichen Einheit zu erheben. Das Geldenthum 
‚erreichte Died Ziel. in der Entwidelung der Theokraſie zur 


pantheiſtiſchen Emanationslehre : Den. verfchie- 


‚denen Stufen diefer Entwickelung ift eine gewiſſe Baffivität 
gemein. Die Seroen find: nicht mehr: ve Borbilvder für 
die Menfchen, , welche nicht mehr für ihre: Heimifchen 
Götter Fämpfen. Indem fie fi) den Göttern gleichfam 
hingeben, diefelben in fih aufnehmen, zieht fi) das Ges 
müth allmaͤhlich in .fich zuräd. Die Religion nahm einen 
befchaulihen, conttemplativen Eharalter an. Das. 
hoͤchſte Ziel Der: Eontemplation ‚wer - die Erhebung zur 
hoͤchſten goͤttlichen Einheit au der, wenn ner wicht Har 
1 J 4 — 
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bewußten, Frage nach dem Verhaͤltniß der einzelnen Götter 


aller -Bölfer zu einander. Wie früher Dionyfos zum 
Mittelpunkt der griechifchen Götterwelt geworden war, 
fo ward nun bald diefe, bald jene auswärtige "Gottheit 
Mittelpunkt der Götter aller Bölfer. Zwar nicht neu, 
aber zuerft allgemein warb dabei in dieſem Zeitraume 
‘Die Bergötterung von Menfchen, zumal: der 
Fürften, bei Lebzeiten ober nach ihrem Tode, Alerander’3 
und feiner Nachfolger, wie der römifchen Kaifer, wobei 


die Anficht zum Grunde lag, daß die Gottheit in aus⸗ 


gezeichneten Menſchen ihre Macht offenbare und zur uns 
mittelbaren Erſcheinung fomme, was durch die roͤmiſche 
Lehre vom Genius als unmittelbarem Ausfluß des hoͤchſten 
Gottes eine tiefere Begründung erhielt. | 
Wir unterfcheiden: FL 
I. Die Zeit von Alexander's Eroberungen bis 
ur Serkörung Korinths durd die Römer 
35—146 v. Chr., die Zeit Der Theofrafie, 
in der bie Religionen Griechenlands und des 
| Drients als gleichberechtigt neben einander traten 
amd Die Elemente beider verfchmolzen wurden. 
II. Die Zeit Der: Theofrafie, die bei wachfender 
ı ..  Mebermadt der Römer durch Aufnahme ober 
wenigſtens Anerkennung der Religionen der unter- 
i worfenen Bölfer im römifchen Reiche ein Außeres 
J Band erhält und fi Aber Italien und ben 
‚ - ganzen Weiten ansbehnt, von der Zerfidrung 
Korinth bis Auguſt's Wlleinherrfchaft, 
3146-300 Chr: — 
: BI: Die Zeit des fich ausbildenden Univerfalismus, 
| in dem alle verſchiedenen Religionen . einander 
derchdringen und gleichfant befrucyten, 30 v. Chr. 
548.212 n.Chr, von Auguft’s Alleinherr- 
ſchaft bis zur Sleihftellung aller Bewob- 


ner des roͤmiſchen Reihe durch Ertheilung- 


J des Bürgerrechts. 
AMWV. Voklige Verſchmelzung aller heidniſchen Reli⸗ 
“2. gionen unter einander und mit der Philoſophie im 
9. Weftalt der Emanationslehre des Neoplatonts- 
sv mus, 'befonders ‚durch Plotinos (Synkretiomus), 
vonder Gleihftellung aller Bewohner des 
:. .zömifhen Reihe bis zur Erhebung des 
Chriſtenthums zur Staatsreligion; vergeb- 
"tiber Kampf gegen das Chriſtenthum, oder von 
ı Gasacalla bis Gonftantin, 212—306 n. Chr. 
V. Untergang: des Heidenthums durch Verfol- 
1 gung der chrifllichen Kaiſer; vergeblicher Verſuch, 
: . basıKeidenthum innerlich und aͤußerlich zu regene⸗ 
0 chen, von Gonflantin' bis gur Vertreibung 
u) ‚ber legten’ heidnifchen: Philoſophen aus 
Athen, 306—527 n. Chr. 
ut An mn .- 
DE) EEE Fe are Br a a 0 
I. Ahrotraſie Gricſchenſlaude unb dee Orients; 
re Wär v. Ehr. 
5 Bi Stellte Alexamder den Griechen feinen Zug 
gogen Berfien als Rachekrieg dar, fo: trit-er: doch in 
Dorfen fo wenig als in den eroberten ändern als Unter⸗ 


brüder auf, fprach vielmehr offen feine Abſicht aus und 
bethätigte diefelbe in aller Weife, Griechenland und den 
Drient als gleichberechtigte Theile zu einem Ganzen 
zu verbinden. Dies gibt er auch befonders durch Die 
Stellung zu erfennen,. Die er in der Religion einnahm. 
Ueberall, wohin er fam, opferte er den Göttern des 
Landes; fo, nachden ihm Griechenlands Hegemonie zur 
erfannt war, auf den Höhen des Haͤmos dem Dionyfog, 
dem uralten Gott der Thrafer, 335 v. Ehr., der durch 
fie bei den Griechen zu fo daher Bedeutung geftiegen 
war und dem Alerander und feine Nachfolger * gern ſich 
gleiöfellten, als fei er ihr Vorbild in Eroberung der 
elt (Suet. Aug. 94. Curt. J. 11). Wie fehr er fi 
zunaͤchſt als Grieche fühlte und zeigen wollte, beweift 
bie Seiler der Diympien zu” Megä mit dem gefammten 
Heere vor dem Auszuge, wobei er außer dem olympi⸗ 
hen Zeus auch den Mufen geopfert haben fol mit 
inweilung auf die geiftigen Zwede feines Unternehmens. 
anz in griechifhem Sinne war auch das Opfer, das 
er auf der Höhe des Hellespont dem Pofeidon und 
den Nererden aus: goldener Schale darbrachte. So 
find audy die Opfer, die er an der Stelle feiner Abfahrt 
von Europa und bei feiner Landung in Wien dem Zeus 
Apobateriod (der Abreife), der Athene und dem 
Herafles brachte, ganz in griehiihem Sinne. Da- 
egen trägt das Opfer, das er nicht nur der Athene 
Ita, fondern auch dem Priamos auf dem Altare des. 
Zeus Herkeios brachte, um deſſen Zorn gegen fein Ge⸗ 
fchlecht zu fühnen, das fid) mütterlicher Seits von Achilles 
und Neoptolemos ableitete, ſchon einen andern Charakter. 
Da fol er aber auch: das Grab des Achilles und Bas 
troflo8 befränzt und ben erfteren glüdlich gepriefen haben, 
daß er im Homer einen Herold feines Ruhmes fand 
(Arrian. I, 11, 12). Bebeutungsvoll war ed auch, daß 
er die erfte Beute der Ballas Athene nah Athen 
fandte. Bemerfenswerther aber ald neu ift es, daß er 
in den eroberten Städten und Ländern nicht den Göttern 
der Heimath, ſondern des unterworfenen Volkes opferte. 
In dem eroberten Tyros feierte er dem tyrifchen Herafles 
Opfer und Feſtzug zu Lande und zu Wafler, feierte 
Kampfipiele und Yadellauf, weihte demfelden fein er: 
obertes Schiff wieder und die Mafchine, mit ber er bie 


Mauer durchbrochen hatte, 332 v. Ehr. (Arrian. IL, 24). 


In gleihem Sinne fol er im Tempel zu Serufalem dem 
Jehovah geopfert haben (Joseph. Ant. XI, 8). Ebenfo 
fuchte er den aͤgyptiſchen ‘Briefterftand zu gewinnen, 
opferte in werfchiedenen ägyptifchen Tempeln, und beſon⸗ 
:derd dem Mpis, fügte aber audy hier dem ägyptiſchen 
Gottesodienſte griechiſche Wett- und Mufenfpiele hinzu 
als Andeutung-dee zu erwirfenden Verfchmelfung (Arrian. 
III, 1%: Das Orakel des Zeus Ammon in der libyſchen 
Wüfte, das ihn für einen Sohn des Zeus erflärt haben 
ſoll, war ſchon halb hellenifirt 9. Die Mifchung des 


3. .B2) Die Sage läht ben Priefter, ber ihn als Sohn (5 zusölor) 
qurchen wollte, des Griechiſchen nicht ganz fundig aus Verſehen 
‚@ radios = ai Jwc gefagt haben (Plut. 27). Nach Andern 
fcheint diefe Anrede abfichtlich und bewußt gewefen zu fein, da feine 
Abſtammung von Herafles und Perſeus die Berwandtfchaft mit 
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Griechifchen und Wegyptifchen wird bei dem Baue der 
neuen Stadt Alerandria ausdrüdlich geboten. In der 
griechiſch angelegten und bevölferten Stadt follte neben 
griechifchen Göttern Iſis einen, Tempel: haben und vor 
andern Bölfern wurden die dorthin verfepten Juden 
begünftigt. Diefe Stadt warb in der Mannichfaltigfeit 


feiner Dewohner, ein Abbild des Reiches im Kleinen (Arrian. 


9 1. Str VL, 1, 6—12. Polyb. 34, 14). 
Ein Haupttempel war dad Bofidonion, das bie Bes 
flimmung der Stadt für den Seehandel ausdrücken ſollte. 
Auch der Dienft der Demeter ward eingeführt, und 
zwar nad) attifchem Mufter (Schol. Callim. Cer. v. 1), 
als die wichtigfte griechiiche Geheimlehre. Bedeutender 
im Umfang und von großer Wichtigfeit für ‚die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwidelung war das Mufeion, vigentlich 
ein. Tempel der Mufen, mit umfafienden Gebäuden für 
die Bibliothef und die Wohnungen der, wahrfcheinlich 
nach dem Vorbilde ägyptifiher Prieſter oder Möndye °?), 
aber auch mit Beziehung auf die griechifchen Gymnafien 
als Sige wiflenfchaftlicher Beftrebungen, bier zufammen 
{ebenden Gelehrten, deren Borfland Briefter Der 
Mufen war (Porphyr. De Abstin. IV, 6. p. 308. 
Röhoer.). Selbft der hoͤchſte ftädtiicdhe Beamte trägt, wie 
fein Rame Exeget zeigt, einen priefterlichen Charalter 
(Strab. 1. 1.) En Babylon ließ er. die von. Kerred 
geplünderten Heiligthümer neu fchmüden und opferte, 
von haldäifchen Brieftern unterflügt, dem Baal (Belos) 
(Arrian. III, 16). Nur in Perſepolis bei Zerftörung. 


des Königspalaftes vergaß er einmal feines —A— 


Strebens (Plut. 38. Diod. XVII, 72. Arrian. UI, 18). 
Doch war dies das iehte Opfer der Radye gegen bie 
PBerfer, deren dahingefchlebene Herrfcher er ehrte, indem 
er das Grab des Kyros ſchmückte und bewachen ließ. 
Aber es vergaß Mlerander der griechiſchen Götter und 
Sitten niht. Als er das Außerfte Ziel am Hyphaſis 
erreicht hatte, ließ er zwölf ungeheure Altäre errichten und 
opferte den zwölf olympifchen Goͤttern unter Kampf 
fpielen nach helleniſcher Weiſe (Arrian. V, 29. Curt. IX, 3.. 
Piut.62. Diod. XVII, 96), bei der Abfahrt der Ylotte 
auf dem Hydaspes erft dem Poſeidon, der Amphitrite, 


dem DOfeanos, den Rereiden und dem Fluſſe Hy⸗ 


daspes, dann dem Herafles, als feinem Stamm⸗ 

vater, dem Ammon und den üprigen Göttern (Arrian. 
VI, 3. Ind. XVII, 11). Bei "einer ‚Heimfehr nad) 
Babylon wurden im Anſchluß an die Zodtenfeier 
des Hephäftion, den er nach einem Spruche ded Ammon 
wie einen Gott ehren ließ, durch Kampfipiele, zugleich 
als Borbereitung auf den arabifchen Feldzug in üblidyer 
eife den beimifhen Göttern und dem guten 
Glück und nah Weifung der Wahrfager den Uebel ab» 
wehrenden Göttern Opfer bargebracht (Diod. XVII, 115. 
Plut. 12. Arrian. VI, 23 seq.).. Bei den Verſoͤh⸗ 


Zeus vermittelte. (Arrian. IH, 8). Die fpäteren malebonifchen 
Münzen ſtellen Merander felbft als Herafles dar (vergl. Diod. 
XVH, 49—52. Curt. IV, 7). Ä 

83) So lebten im Serapeion zu Memphis auch Mafebonier in 
asfetifcher oder contemplativer Gemeinſchaft (£> xaroyj). (Greek 
Papyri in the Britisb Mua.. P. I.. London .1839, on. 2 seq.) . 


N 
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nungöfefle zu Opis, als abermals die Gleichſtellung der 
Aliaten die Unzufriedenheit der Makedonier erregt hatte, 
verrichteten griechiiche und perfifche Priefter gemeiufam , 
das Opfer (Arrian. VI, 11). In Echatana Dagegen 
feierte er. die Dionyfien im Herbft des Jahres 324 nach 
riechifcher Weiſe (Athen. XII, 538). Was endlich von 
—* taͤglichen Morgenopfer berichtet wird, ſcheint 
helleniſche ſowol als perſiſche Sitte geweſen zu ſein 
(Plut. 75). . . ae i ..., 

8.2. Die Stellung, welche Alerander zur Religion 


‚angenommen hatte, wurde maßgebend für Jahrhunderte - 


1). in der Gleichberechtigung aller Religimmen, bie,, ger‘ 
woͤhnlich neben einander geftellt, in einzelnen Götten | 
und Gebräuchen mit einander verſchmolzen wurden; 2) in 
Zehunßigun und Umgeftaltung der Dionyfos-Religion; 
3) in Bergötterung der Zürften und einzelner Feldherren; 
doch fehlt e8 4) auch nicht an einzelnen ganz neuen Er⸗ 
fheinungen in der Religion, indem Localgottheiten zu, 
allgemeiner Anerkennung gelangten, wobei fie meiſtens 
auch eine höhere Bedeutung erhielten. — NIS Alexander s 
Nachfolger in Kleinafien, Syrien, Aegypten und Perken- 
au felbftändigen Rönigen ſich erhoben, traten fe in, feine, 
Fußtapfen duch Gleichftellung der früßeren Einwohner. 
mit Mafeboniern und Griechen. Bildeten diefe auch bie 
Hauptmafle der Beuölferung in Den Refinenzen „und. new; 
begründeten Städten, fo wohnten body in den. Städten 
der Griechen auch Barbaren und in den Altenen Stäpten 
auch Griechen mit gleicher Berechtigung. Nur eine Thats - 
fache der Intoferanz au& der Zeit ber: Diadochen IR am, 
befannt, das. Berfahren des Antiochos Epinhanes, 
gegen die Juden (210163), indem er. fie zur; Ann. 
nahme des :griechlichen Cultus zwingen wollte, wozu: 
bewogen. fein. fol, weil er, nachdem er Cöoleſyrien, 
PBhönifien und Paläſtina den Ptolemäern entriffen hatte; 
durch eine dem Hellenismus geneigte Partei bei. dan; 
Juden ſich ber Herrſchaft zu verfichern hoffte, während: 
De. firengen Juden zu den fie fchüsenden . Ptplemaͤern 
hielten (Flathe, Geh. v. Maked. LI. | 
feiner Vorliebe für den Glanz des griechiichen Gottesdienſaq⸗ 
zeugt die berühmte Bompe und die Kampfipiele zu 
Daphä& zu Ehren des Apollo, in welchen: er die yon: 
Aemilins Paulus in Mafedonien. zur Feier feines Sieges, 
gehaltenen Spiele zu. überbieten ſuchte Athen. V, 194): 
je erfte und wichtigfte Folge war, die Gleichherechtigung 
aller Religionen , die ohne befonbere. Geſetze in den Yon; 
Alerander und den Diadochen kärgelegten neuen Stäpe N 
die über alle, Länder des vereinigten Reiches. veräbeilt: 
waren, und deren Alerander 70 ſelbſt begründete und 22; 
nad) feinem Namen nannte. Seine Nachfolger fuchten in: 
feier Welle mit griechiſcher Dewölferung griechiſche. 
ultur über den Orient zu verbreiten, nuy die Legiden 
machten eine Ausnahme, In Aegypten ſcheint nax Heljo⸗ 
olis eine griechiiche Stadtgemeinde neben, einer Aguptig 
—*— umſchloſſen zu haben und außer, Alexandria Feine 
neue Stadt gegründet zu fein. Unter den hunderten von 
neuen Anftedelungen der Art, welche meiſtens in fäbttjcher 
teiheit raſch siparblühten und deren Seleukos von 
yrien allein 34 fchuf (Droyfen, Bid, des Helleni 


G. 601), iVen 


hi 
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mus. Br. 2. S. 591 bis 3. Ende), zeichneten ſich An⸗ 
tiochia am Drontes, Seleulian am Orontes und Seleufia 
am Tigtis, Nikäa (früher Antigoneia). in Bithynien, 
Thyatelra in Lydien und andere aus. Zahlreihe Ins 
fhriften und Ruinen griechifcher Tempel bezeugen mit 
der Blüthe dieſer Städte: den Glanz des griechiſchen 
Gottesbienftes, nicht nur im Innern Stleinaflens (Texter, 
l’Asie mineure. Paris 1839), fondern auch in Syrien 
und Afigrien (O. F. v. Richter, Walfahrten im Morgen» 
lande. Berlin 1822. S. 167 u. 181 fg). Bon den 
refigiöfen Berhältniffen diefer Städte bemerkt Droyfen 
(Sellenismus 2. ©. 32) im Allgemeinen: „Es bildete 
fi von felbft eine Ausgleichung heimifcher und hellenis 
fer Gottheiten, Feſte, Geremonien, welche allmählich 
die fperififche Beſtimmiheit ver einen wie ber andern 
aufheben mußte. Und überall negegnen wir einer eigen» 
thümlichen Gattung von Mythen, beftimmt, die Gegen- 
wart an den alten Zuſammenhang heilenifcher Mythen 
anzufnüpfen. Bald ift e8 Fo, bie auf ihren Irrwan⸗ 
derungen gen Antiochien oder Gaza gekommen iſt ®%), 
bald Ih es Oreſtes, von deſſen aufhörender Raferei das 
Amanobgebirge den Ramen führt?°) und der nach Laodikea 
am Meere den Stein der Diana gebracht hat ®%), dann 
wieder follen die Euergeten in Ariana den Ramen davon 


führen, daß die Argonauten bei ihnen friedliche Winters 


raſt : gefunden ®), oder Triptolemos nad feinem 
Sohne die Gordyder am Aigrie genannt haben” ). 

"8,83. Sarapis. — J. D. Guwgnaut, Le Dieu 
Sarapis et son origine. Paris 1828. Der Charakter 
der teltgiöfen Zeitrichtung fpricht fi) am entichiedenften 
aus in der Verſchmelzung griechifcher : und -barbarifcher 
Sötter. Diefelbe war durch den früheren Berfehr in. der 
Gleichſtellung beftimmter griechiicher Götter mit beſtimmten 
Göttern der barbariichen Völker, wie Zeus mit Ammon 
und Baal, vorbereitet. Bei der engen 


der die Sriechen nun zu den verfchiedenen Völkern bes 


Deients traten, mußte die Gleichſtellung einen offictellen 


Charakter annehmen, was auch durch:Infchriften bezeugt 
wird, z. B. für Aegypten (Boeckk. C. Insor. IIl. n. 4898) 
Bei wirklicher Verihmelzung mußten. ganz neue Bors 
ſtellungen entfiehen. Dies war in Aegypten mit dem 
Sarapis, in Syrien mit der fogenannten ſyriſchen 
Göttin der Fall. Sarapis, wie ihn die Griechen, 
ocder Serapis, wie ihn die Hömer nennen, vereinigte 
in ſich griechiſche und 

Geſtch. des Hellenismus LI. S. 41). Als Ptolemäos I., 
wie der Bericht des Tacitus (Hist. I, 83 u. 84) meldet, 
Bas ‘von Mlerander gegründete Wlerandria mit Mauern 
und ein verſah, erſchien ihm ein Juͤngling von 
übermenfchlidher Geſtalt im Traume und ermahnte ihn, 
fein Bild aus dem Pontos zu holen. Als nad einge 
zogener Etkundigung durch den Eumolpiden Timotheos 
in Erfahrung gebracht war, daß es der in Sinope neben 
Berfephone verehrte Pluton fei, fchidte ex Gefandte an 
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Beziehung, in 


agppuſch Elemente (Droyſen, 


den dortigen Koͤnig Skydrothemis, der, obgleich das 

delphiſche Orakel die Bitte um Ueberlaſſung des Bildes 
unterftüßte, erft durch Roth mancherlei Art, die man 
als Strafe des Gottes für die Weigerung anfab, fi 
entfchloß und das Volk bewog, die Statue zu übergeben. 
Für fie ward in Werandria an einem Orte Rhafotis, 
wo früher ein Altar des Sarapis und der Iſis geftanden 
haben ‚folte, ein Tempel gebaut, die Grundlage des 
durch die Bibliothek fpäter jo berühmt gewordenen 
Serapeond. Andere Berichte erzählen Died Ereigniß 
vom dritten, noch andere vom zweiten Ptolemaͤos. Andere 
laflen den Sarapis aus Memphis nad Alerandria ver- 
feßen. Und nad) Athenodoros Sohn des Sandon, ließ 
ſchon Seſoſtris zugleich mit Oſtris und Apis ein Bild 


des Sarapis anfertigen (Clem. Alex. Prot. 4, 48. 
Plut. Is. et Os. 28. Macrob. Sat. I, 7). Schwenck 
(Myth. d. Aegypter S. 274) bezweifelt den Agyptifchen 


Urfprung des Gotted und die frühere Berehrung in 
Memphis, gewiß aber mit Unrecht, denn ſchon bei 
Alerander’8 Tode warb der Gott befragt, ob ber ſterbende 
König in feinem Heiligthum Genefung hoffen dürfe 
(Plut. Al. 76. Arrian. VII, 26). Als Duelle diefer 
Nachricht aber werden die Tagebücher des Königs ans 
geführt. Fuͤr ein hohes Alter dieſes Tempels fpricht auch, 
daß ſchon zu Strabo's Zeit Die vor ihm lagernden Sphinre 
gropentheile von Sand verfchüttet waren (XVII, 1, 32). 

ffenbat ward der ägyptiſche Gott der Unterwelt, 
Sarapis, mit dem griechiſchen Hades nad Ausſpruch 
des griechifchen Eregeten Timotheos und des ägyptiichen 
Priefters Manetho aus Sebennytos für identifch erflärt,- 
al8 Symbol der Bereinigung der Griechen und 
Aegypter zu einem Boll. Sarapis ward dargeftellt 
mit dem Scheffelmaßge auf dem Haupte (Suid. s. v.) oder 
mit einem Korbe, ald Symbol der Fruchtbarkeit, wes⸗ 
halb er oft auch mit Laub oder Blumen geichmüdt er- 
ſcheint (Macorod. I, 19). Reben ibm ftand ein drei⸗ 
föpfiged Thier, defien mittlerer Kopf der eined Löwen, 
ber rechte der eined Hundes, Der zur. Linken der eines 
Wolfes war, die auf Gegenwart, Zufunft und Bergangen- 
beit gedeutet wurden. Auf rhodifchen Münzen, wie in 
Statuen (Mus. Pio-C1.V, 15) ift fein Haupt mit Strahlen 

(hmüdt (Beger, Thes. Brand. I. p. 84). Pan ftritt 
chon im Altertbume über feine Bedeutung, ob er Pluton 
oder Helios, Zeus oder Aſsklepios fe, ob Apis oder 
Ofiris oder der Nil. Der Rame weift auf Apis und 
Oſiris hin (Plut. 29. Swid.s. v. Clem. Alex. Strom. 
LI, 21, 106). Und gewiß hat Plutarchos (Is. et Os. 28) 
Recht, wenn er ihn dem Dionyſos und Oſtris gleich- 
ftellt, von denen wir wiflen, daß fie Die geugende Natur⸗ 
fraft anbeuten und daher das Wefen aller diefer Götter 
in fi serinigten. Das beftätigt auch das von Macro⸗ 
bius (Sat. I, 20) angeführte Orakel, das vom Eyprifchen 
Könige Nilofreon über fein Wefen befragt war: „Mein 


Haupt ift die himmliſche Welt, das Meer mein Baudy, 


die Erde meine Füße, die Ohren liegen im Aether, das 
fernfchauende Auge ift der Sonne glänzendes Licht.‘ 
Denn felbft der Kil, defien Maß in feinem Tempel war, 
fhien, da er in feiner fo wichtigen Ueberſchwemmung an 


£ 
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einen beflimmten Sonnenftand (Jahreszeit) gebunden war, 
mit Dderfelben unmittelbar eins (Arsstid. Serap. ed. 
Dind. I. p. 81. Kun. II, 30). Wenn es heißt, daß 
die Aegypter dem Dienſte des Sarapis widerftrebt wegen 
der unge Opfer, und deshalb wenigſtens die Tempel 

vor. die Städte gebaut, fo iſt darin eine Einwirkung des 
Fedecen Cultus auf den agnpeifihen bezeugt. Yür uns 
ommt ed befonders auf die Verbreitung in Griechenland 
an, die ſchon Ptolemaͤos felbft durch Verpflanzung nad) 
Athen ins Werk richtete: (Paus. I, 18, 4). ir finden 
Sarapistempel zu Hermione (HI, 34, 10) neben den 
Tempeln des Helios und der EChariten, zu Böa in 
Lakonien in Berbindung mit Asklepios (EII, 22, 5), in 


Weſſene wie faft überall mit Ifis gemieinfam (IV, 32, 6), 


zu Kopä am fopaifchen See neben Demeter und Dionnfos 
IX, 24, 1), in Sparta (III, 14, 5) neben Zeus, fogar. 
zwei Tempel zu Paträ, deren einer ein Denkmal des 
Aegyptos (VII, 21, 13) enthielt, zwei zu Korinth (II, 4, 6), 
wo er mit Helios in Beziehung gefegt fcheint. Beſonders 
rei war Böotien an Tempeln des Sarapid, dem man 
hier vorzugsweife Sklaven, die freigegeben wurden, weihte. 
Zu Chäronea und Koronea (Curtius, Anecd. Delph. 
p.-19 seq.; vergl. Zeil. Inser. Boeot. XXI. p. 89) 
und zu Tithorea in Bhofid, wu dem Sarapis vor- 
zugsweiſe frigelaſen⸗ Sklaven geweikt "wurden (Inſchr. 
Rhein. Muf. N. F. Bd. 2, ©. fg.) und nach Pau- 
fanias (X, 32, 18) beſonders auch der Dienft des Asklepios 
und der Iſis in hohem Anfehen fand. Auch in Daulis 
wird ein Prieſter des Sarapis bei Gelegenheit einer Frei⸗ 
laflung "genannt (Ross, Inscer.:I, 81). Bon der Art 
der Berehrung iſt wenig. befannt. In Athen wird em 

Prieſter genannt( Meyer, Comm. Epigr. p.XXXIV.n.29) 
und eine Kanephore des Sarapis und der Iſts (Rangabe 


IH. n. 1097). Wie es von fremden Gottesdienften im 
Allgemeinen anzunehmen ift, daß freie Vereine zu dens 


felben zufammentraten, fo wirb Died vom Serapiöbienfte 


ausdrüdlich bezeugt, deſſen Mitglieder in einer Infchrift 


- Sarapiaften (Exrpamssores) getiannt werden (Boeckh. 
C. Inscr. I. n. 120. 


dienſt verbreitete, dienten die Tempel ald Traumorafel für 
Kranke, die in denfelben fchlafend im Traume über die 
- Art der Heilung unterrichtet wurden (Oic. Div. II, 59 
und die Erf. Morlacius, Opusc. IT. p. 115 seq.). 
84 Cine ähnliche Erſcheinung ift die ſyriſche 

Göttin in Hierapotis (Bambyfe, Edeſſa) in der 


Nähe des Euphrats, von der uns Lukian (De Dea 


Syria) eine ausführlide Schilderung hinterlaffen hat. 
Doch unterfcheidet fie fih vom Sarapis dadurch, daß fie 
fi nicht zu einer fo beftimmten Individualität aus⸗ 
gebildet bat und ihre Dienft ſich erft fpäter und in einer 
andern Weile ausgebreitet hat. Sie hieß eigentlich 
Atergatis (Strab. XVI, 1, 27). Ihr Tempel vers 
einigte, faft wie ein Pantheon, die Götter der: verfchies 

Denfen Voͤlker, und die eigentliche Inhaberin des Tem⸗ 
peld war aus der Verſchmelzung der Göttimnen der vers 
fchiedenften Völker entftanden. Afiyrer, Syrer und Araber 
kamen zu ihrer Verehrung zufammen. Das ältefte Ele 


des Seleukos von Syrien (Piut. Dem. 38), D 


p: 163). In Wegypten ſowol als. 
in Rom, Griechenland and wohin fi} fonft diefer Gottes: 


ment fyeint die ald Semiramis bezeichnete Himmels, 


fönigin ber Affyrer, welche fonft von den Griechen - 
Aphrodite genannt wurde, gemeien zu fein. In biefem 
Sinne ward die Gründung dem Deufalion beigelegt, 
der an die Stelle des babyloniihen Zifuthrod ges. 
treten war und bei einer allgemeinen Ueberſchpemmung 
wie Noah in fein Schiff auch Thiere aller Art follte 
aufgenommen haben. Dazu waren wol fchon früher die 
fyrifche Göttin Derfeto, die ſtets mit Fiſchſchwanz 
bargeftellt wurbe, und die den Weſen nad gleiche 
Aftarte der Phöniker getreten. Im makedoniſcher 
Zeit traten die phrygiſche Rhea oder Kybele und bie 
grieniine Here hinzu. Semiramis felbft warb als 

tbauerin des Tempels genannt, für Derfeto warb das 
Verbot des Fiſcheeſſens geltend gemacht. Fuͤr Rhea 
ſpricht, außer den Löwen und den Thieren der Mauer⸗ 
frone, al8 Symbole der Göttin, daß auch Attes als Er⸗ 
bauer des Tempels genannt ward und Galler (Eunuchen) 
den Tempeldienft verfahen. Das Symbol des Phallos 
und die Bilder des Priapos wurden als Zeugnifle an⸗ 
eführt, daß Dionyfos den Tempel gebaut, denn die 

ge ließ ihn jene Symbole und Bilder feiner Stief⸗ 
mutter (Hera) weihen. Sie war alfo auch Here, hatte 
aber auch Attribute der Athene, Artemis, Aphrodite, 
Selene, Nemefild und der Mören. Mle Sagen aber 
bezogen fih auf einem frübern,: zu Lukian's Zeit nicht 
mehr vorhandenen Tempel. Den damals vorhandenen 
hatte Sttatonife erbaut, nad) Lukian Gattin eines affyri- 
fhen Könige, die er für diefelbe Hält, in bie fidy i 
Stieffohn verliebt hatte. - Died war aber die Gemahlin 
ie anderen, 
vielfach abweichenden Quellen weift Sprengel nach (Gefch. 
d. Medien Bd. 1. Abſchn. IV, 6. $. 59). 

8.5. NAlerander fand an verfchledenen Orten Indiens 
einen Gott, deſſen Verehrung mit der des griechiſchen 
Dionyfos Wehnlichkeit hatte. Dies ſchienen Namen, 
die mit den griechifchen Namen in den Mythen vom 
Dionyjos Wehnlichkeit hatten, zu beftätigen, fo Die Stadt 
Ryfa am Berge Meros. Jenes war ja der Rame fo 
vieler Derter, an denen Dionyfes geboren fein, biefer 
Name des Schenfeld (ungds), aus dem er vom Zeus 
wiedergeboren fein ſollte. Was war natürlicher, als daß 
die Züge bed Dionyfos, bie nad) früheren Borftellungen 
in Phrygien und Lydien, Arabien oder Baktra ihr Jiel 
gehabt, bis nach Indien ausgedehnt wurden? Da 

lexander's Erobernngszüge denen des Herafles und bes : 
fonderd denen des Dionyſos verglichen wurden (Strab. 
XV, 1, 6-9), fheint aus feinen Thaten Manches in 
die neuen Bearbeitungen der Dionyſosmythen übertragen 
zu fein. Die Veränderung der Dionyſosmythen in biefer 
Zeit bat I. H. Voß mit. fcharfer Kritik erforfcht (in 
den „Mythol. edann en” Bd. 1. Briefe Br. 4. 
S. 160 fe. . „Nyſa nad Indien verfebt durch 
Alexander's Schmeichler“), wo es 8.14 heißt: „Herrſchend 
dennoch blieb die bald nach Alexander entſtandene Vor⸗ 
ſtellung: der thebiſche Dionyſos, zum Bakchos und Ofiris 
eweiht, habe der ungeſchlachten Indier aͤußerſtes Morgen⸗ 

and, wie ſein Racpeiferer Alerander, mit gewaffneter 
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Macht bezwungen, dort am Hydaspes oder Ganges eine ' 


bafchifche . Bergebene Nyſa geheiliget, dann auf dem 
Rüdzuge am Rochus diefieit Indiens eine Stadt Nyfa 
für entfräftete Bulchanten erbaut und 
giengenben Berg mit nyſaͤiſchem Abhan 

tadt zum Andenken feiner Pflegamme. Nyſa, den Berg 
Meros zum Gedaͤchtniß feiner Wiedergeburt, nachdem 


er in Zeus’ Lende gegeitiget fei (Diod. IL, 20; vergl. 


Arrian. V, 4). o fabelte man, auf Zeugniffe der 
Indier fi) berufend. Aber der Name Meros veranlaßte 
die Nebenfage, auf ihm felbft fei Dionyfos aus Zeus 
Lende geboren und ernährt worden. Hier. muß man 
fragen, ift der entfprechende indifche Mythos aus griechi- 


ſcher Weberlieferung jener Zeit ‚hängen geblieben ober . 


fhon damals als urfprünglih von ‚den Griechen ver- 
nommen und ald Beweis für den indifchen Urfprung des 
Dionyfos geltend gemacht? Die Eigenthümlicpfeit des 
indiſchen Mythos, wie wir ihn jegt Tennen, ſcheint faft 
für. legtere Erklärung zu fpredhen. Auch möchte doch Die 
ausdrüdlihe Berufung auf indifche Gelehrte nicht fo 
ganz aus der Luft gegriffen fein (Diod. I, 19 u. II, 38). 

s mag, was bie Inder von ihrem Somatranf glaubten, 
von den Griechen auf Wein übertragen worden fein. 
Schon Theophräft (De Plant. IV, 4) meldet, Epheu 
wachſe nicht im Innern Aftens, doch komme er bei den 
Indern vor und auf dem Berge Meros genannt, woher 
auch Dionyfos zu fein gefabelt werde. 
Mythologen berichtet Diodoros (III, 63): „‚Einige wollten, 
der ältefte Dionyfos fei ein Indier von Geburt; der 
habe zuerſt dort, wo ja bie Rebe von ſelbſt wushere, 
Wein gepreßt, auch Feigen und anderes Obft erzielt; er 
fei Lenaios der Kelterer, er auch der Bärtige, weil das 
indifche Geſetz forgfältige Pflege des Bartes forbere; er, 
der Inder, babe mit Kriegemacht Die game Welt ein- 
genonmen und überall Rebenpflauzgung, Weinkeltern und 
andere Erfindungen verbreitet, bei den Indern zeige man 
noch jeßt einen Drt, wo der Gott — und nach 
ihm nenne man die Stadt in der Landesſprache.“ Das 
ſchien durch die aͤltere baͤrtige Königsgeſtalt des Dionyſos 
in griechiſcher Kunſt beſtaͤtigt zu werden, die, wenn auch 
mit Unrecht, den Namen ded indiſchen Bakchos erhalten 
bat. Der erfle, der die Thaten des indifchen Dionyſos 
befang, fcheint der Dichter Dinard) aus Delos geweien 
zu fein (Dionys. Hal. Iud. de Dimarcho p. 631. 
ed. R.), der vor Antipater und Demetrios Phalerus ge- 
ſetzt wird. Euphorion aus Ehalfis prieb im 3. Yabır 

hundert einen Dionyfos (Steph. Byz. 8. v. Aurij) 
und Neoptolemos aus Barion in Bithynien eine Dionyfia 
Athen. UI, 82), Theolytos aus Methymna Bakchika 
(Athen. VI, 296). Ob einer von diefen oder wer fonft 
die Geburt des Dionyfos nach Indien verlegte, ift un- 
gewiß. Den indiichen Drfprung, des Dionyfos brfang 
au ein Dionyfios in einem Gedicht Baodagınd, bie 
indefien aus fpäterer Zeit zu fein fcheinen, ein Dionyfios 
fchrieb den Feldzug des Dionyfos, wol ein anderer 
(Suid. s. v. StepA. Bye. 8. v. Kaoolsıga. Voss. Hist. 


Gr. M, 3. p. 218. ed. Westerm. Bernhardy, Comm. 


Meros den aus 
benannt, die 


on griechiſchen 


de Dionysio Periegete p. 489 seq.). Zälfchungen unter 
Linos’, Tymötes“ und Pronapides’ Namen, die, wie es 


-fcheint,. durch Dionyjos von Mitylene, Sfyteus ober 


Skytobrachion genannt, Duelle des Diodor wurden, . 
zeigen, wie eifrig ber, Mythenkreis des Dionyfos ums 
gearbeitet wurde (Diod. I, 23 u. III, 61 fg., def. 67). 
Der veränderte Mythos fcheint auf den Cultus weiter 
feinen Einfluß gehabt zu haben, als daß die Pompe mit 
orientalifchem Coſtüum und Thieren ausgeftattet warb. 
So erſchien Dionyfos im Feſtzuge des Ptolemäus Phila- 
delphus ‚auf einem Elephanten reitend, und. nm ihn. ges 
fangene Indierinnen nud indifche Thiere, wie ihn 
Diodor (IV, 3 u. 5) heimkehren läßt. Auch auf Kunft 
werfen ift er bald auf einem Glephanten, bald auf einem 
Kameel, oder fahrend anf einem Wagen, den Glephanten, 
Tiger oder Panther ziehen, dargeftellt (Plin. H. N. VIIL 2. 
Zoöga, Bassir. Tab. 8. Gerhard, Arch. Ztg. 1844. 
Nr. 24. T. 24), Bon der Berbreitung. der Dionyfos- 
möfterien nach Italien liefern. zahlreiche Bafengemälbe 
fowol aus dem Kreiſe bafchifcher Mythen (Gerhard, 
Bafen d. Berl, Muf. S. 144) als die fogenannten 
Unterweltsoafen (Gerhard, Ad. Ztg. I. h 1844. 
Nr. 11. 12. 14. Taf. 12—14. Annalı dell’ Inst. IX. 
B- 209. Mon. ined. II. Tav. 49 ed 50) ven Beweie. 
etztere zeigen gewöhnlich in den Darftellungen der Unter: 
welt auch den Orpheus, den angeblichen Stifter der 
bafdhifchen Myſterien. Nicht nur der Fundort, fondern 
auch Die Arbeit fcheint ſüditaliſch. Infofern die Myfterien 
nur für Frauen beftimmt waren, verloren fie durch Zu⸗ 
laſſung von Männern nicht nur ihren Charakter. ſon⸗ 


dern wurden gemiobraucht als Deckmantel für Unzucht 


und Unſittlichkeit aller Art bis zum Mord. Dieſe Aus⸗ 
artung ſcheint aber erſt in Rom eingetreten zu ſein, wo 
fie im J. 186 v. Chr. unter dem Namen Vacchanalia 
Gegenftand einer umfaflenden Criminalunterfuckung wurs 
den, bie ihre Verbot zur Folge hatte (Liv. KXXIX, 8. 
Senatus Consultum de Bacchanalibus descripeit 
Matth. Aegyptius. Neap. 1729. fol. Exposuit Corn. 
v. Bynkershoek. Excerc. de religione peregrina dise. 2. 
Opp: I. Colon. Allobr. 1761. fol. p. 347). 

8.6. Priapos. — Braun, Muthunin Priapus. 
Sahrb. des Vereins v. Alterthumsfr. im Rh. Bd. 25. 5.54. 
D. Jahn, Priapus. Ebenda Bd. 27. ©. 45. — Zum 
Kreife des Dionyſos gehört auch Briapos, ein Gott 
der Fruchtbarkeit, der zuerft im Beilage bee Ptolemäos II. 
Philadelphos 285 n. Ehr. (Athen, V, 201. c. u. d.) 
und beim Theofrit (I, 21) vorkommt. neben Nymphen. 
In Aegypten und Sicilien muß alfo feine Berehrung 


‚damals befannt gewefen fen. In Griechenland ift uns nur 


eine Statue auf dem Helifon befannt, bei deren Erwähs 
nung Paufanias (IX, 31, 2) berichtet, daß er von den 
Lampfalenern mehr als alle Götter verehrt fe. Bon 
diefer Gegend muß er ausgegangen fein, denn da Ing 
bie gleichnamige Stadt Priapos am Meere, wo er am 
eifrigften verehrt warb. (Serab. XIIL, 1, 12), Da wird 
er dem Orthanes, Koniſalos und Tychon der Attiker 
verglichen (Aristoph. Lys. 983. Athen. X, 441). Er 


heißt bald Sohn des Dionyfos und der Aphrodite (Diod. 
IV, 6), bald des Dionyfos und einer Nais oder Chione 
(Schol. Theokr. I, 21), oder Sohn des Adonis und ber 
Aphrodite (Tzetzes Lycophr. v. 831), des Hermes 
(Hygin. Fab. 160), ober eines Satyrs (Macrob. VI, 5). 
Er ift ein Bott des Segens im Allgemeinen, befonders 
aber der Heerven, des Weinftods, des Feld» und Garten» 
baues überhaupt, aber auch der iſcherei. Seine Statue 
diente in den Gaͤrten augleidı als Vogekſcheuche (Voß zu 
Virg. Ecl. VII, 33) Mit großem Phallos, Früchten im 
Gewande, einer Hippe oder einem Füllhorn ward cr 
dargeftellt. Geopfert wurden ihm die Erftlinge der Früchte, 
Mil ‚ Honig, Kuchen, Böde und Eſel (Voß zu Firg. Ecl. 
V, 74) Shine Verehrung war in Italien mehr ver- 
breitet als in Griechenland. Unter den römifchen Dich⸗ 
tern gedachte Afranius feiner zuerſt um 100 v. Ehr. 
(Macrob. Sat: VL 5. p. 180): Nach Athendos (I, 30. b.) 
war er gleichbebeutend mit Dionyfos, nad Arrian (bei 
Eustath. ad 11. VIII, 459) lag ihm Helios zum Grunde; 
beide Anfichten find auch angedeutet, je nachdem Dionyſos 
oder Adonis fein Bater heißt, was infofern ſich nicht wider- 
fpricht, als nach orpifiher Lehre Dionyfos und Helios 
derſelbe find. Die Alten, aus denen Diodoros (IV, 6) 
entiehnt, daß Priapos Agyptifhen Urfprungs und aus 
des Oſtris Zeugungstheilen entftanden 'fei, werden wol 
nicht fo weit binaufreichen. Bemerkenswerth iſt es übri« 
end, daß derfelbe berichtet, Priapos werde an den 
Dionoflfchen und anderen WVeihen mit Scherz und Lachen 
geehrt. Damit ſtimmt überein, daß er im Orphiſchen 
08 auf Protrogonos (5, 9) auch mit dem Phones 
(jenem Orphi hen Urwefen, 298 auch Dionyfos fein 
ſollte) gleichbebeutend gefent wird. Darf es als erwieſen 
gelten, daß diefe Hymne 8 Chr 
drittem. Buche über die Götter gefchöpft, ſo fiheint darin 
zugleich der Beweis zu Liegen, daß diefer ſich nicht 
ſtreng an die alten Orphiſchen Schriften gehalten, ſondern 
fpätere Goͤtter, wenn ſie verwandter Ratur waren, hinzu⸗ 
genommen habe. on nn 
87% G. Welder, Griech. Götter. Bd. 3. 
©. 294. Ge. @u. Nitzsch, De Apotheosis apud 
Graecos. vülgatae causis. 'Kiliae 1840. 4. — Aus 
der früheren biftorifchen Zeit waren außer halb mythifchen 
Städtegrändern (xtioreis) nur zwei Beiſpiele bekannt, 
dag Menfchen bei Lebzeiten vergöttert wurden; e8 waren 
2yfander (Plut. Lys. 8), dem zu Ehren in Samos 
fogar das Saunen Herda nun Lyſandria genannt 
wurde, und Mgelitan®, den die Thafter durch Tempel 
ehrten (Aelian. VI. H. II, 19); doch lehnte dieſer ebel- 
müthig ab, was jener fich gen gefallen ließ (Plut. Apoph. 
Lacon. VII. p. 179. ed. Hutt.). Die wirkliche oder vor⸗ 
eblihe Erklärung des Orakels, daß Alerander ein 
Sohn des. Zeus⸗Ammon fet, diente feiner fpäteren Ver⸗ 
ötterung zur Grundlage. Beförbert warb Diefelbe durch 
— der goͤttergleichen Verehrung, welche die 
Aſiaten den perfifchen Koͤnigen erwieſen und allmählich auch 
die Griechen und Mafedonier, wenn auch nicht ohne Wider» 
fireben, ihm zu erweifen ‘gewöhnt wurden.‘ Und er rühmte 
fich nicht nur ſelbſt Gott zu fein, fondern auch Götter machen 


liche Macht im Allgemeinen fei, indem er bei 


hren Stoff aus des GChryfippos 


Btolemäod ſchon 
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zu können, womit Hephäftion - gemeint ift (Zukian. Nön 
tem. ored. 17), odgleich er feldft erft feine Vergoͤtterung 
an feine Abflammung von Herafles anfnüpfte, was er 
auch durch Anlegung einer Löwenhaut und durch die Keule 
foU fund gegeben haben. Voch jcheint er felbft haben 
andeuten zu wollen, daß die in ibm zur Erfcheinung 
fommehbe Gottheit nicht eine beftimmte, fondern bie * 
ans 
mählern auch das Coſtuͤm des Hermes, der Artemis 
und felbft_ des Ammon angelegt haben fol (Ephippus 
b. Athen. XII, 538). Bon feinen Schmeichlern wurden 
feine Thaten wiederholt denen des Herakles und Dionyfos 
an die Seite geftellt, ja über viefeldben erhoben. Da 


nun eine der erften indifchen Städte, zu der er gelangte, 


fih Ryfa nannte und die Bewohner fi von den Bes 


* gleitern des Dionyſos ableiteten, fcheint dies für fein 


eer Veranlaſſung zu einer bafdhiichen Feier geworben 
> fein (Otert. voL 10). Aehnliches hörte er bei den 
Malliern wieder, dem lebten. indiſchen Wolfe, das er 
unterwarf (Arrian. VI, 14). Dadurch fcheint Die Gleich⸗ 
ftiellung des Alerander mit dem Dionyſos ſich geltend 
gemacht zu haben, ſodaß ihn die Soldaten beim Durch⸗ 


‚zuge durch Gedroſten als folchen feierten (Plut. 67). 


Die Nachrichten von feinen großen Thaten. follen auch 
in Griechenland feine Vergötterung und Gleichſetzung mit 
Dionyfos bewirkt haben, wenn auch in Athen erſt nad 
wieberholten vergeblichen Berfuchen (Aelian. V. H. V, 12. 
Athen. IV, 251. Lukian. Dial:Mort. XII, 2. Diog. 
Laört. 63). Als Dionyfos warb Alerander auch 
ſchon durch den Epheufranz bezeichnet in dem großen 


Beftzuge bes Piolemäos II. Philadelphos (285 v. Chr.) 
(Athen. V. p. 201) 00 Bu 


8.8. Bon der Vergoͤtterung der Diadochen, die 
faft zur Gewohnheit ward, wollen wir nur einige Bei⸗ 
fpiele "anführen. Es iſt dabei zu unterfcheiden, ob «8 


von Ihren Kindern gefchah, wie beim Ptolemäos Lagi. 


duch feinen Sohn Ptolemäos Philavelphos, oder von 
fremden Staaten aus Schmeichelei, wie beim Demetrios 
Poltorfetes in Athen. Bon der Vergötterung des erften 
Ptolemdos und befonderd von dem dabet errichteteh pracht⸗ 
vollen Zelt und dem dabei aufgeführten Öeierunge der alles 
Aehnliche der Art überbot, hat Athenäos (V, 196-203) 
eine ausführliche Beſchreibung aus Kallirenos dem 


Rhodier erhalten. Auf einem vierrädrigen Wagen war 


Dionyfos mit einem Kranze dargeftelt, zum Altar der 
Rhea fliehend, als würde er von der Hera verfolgt, 
und neben ihm Priapos mit goldenem Epheufranze. 
Auch Hera trug einen goldenen Kranz. Alexander's und 
Btolemäos’ Bildfäulen trugen Epheufränge, und neben 
ihnen ſtand die Tugend (Arete) mit einem. goldenen 
Deltranze und die Stadt Korinth mit goldenem Diadem. 
Ptolemäos ſelbſt — denn er hatte hei Lebzeiten ben Thron 
feinem Sohne übergeben — fuhr mit feiner Gemahlin 
DBerenife auf noldenem Wagen. Des ihm errichteten 
Tempel! mit Statuen von Gold ımd Effenbein und der 
monatlich ihm bargebrachten Opfer erwähnt Theofritoe 
(Id. XVII, 123 sg. non Schol.).. Doc war derſelbe 

für die Unterflügung gegen den 
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Dometrios Poliorketes auch van den. Rhobiern vergöttert, 
welche Theorien an das Orakel ded Ammon fandten und 
mit deffen Genehmigung ihm einen Temenod von einem 
Stadion in Quadrat heitigten mit Hallen umgaben und 
Btolemäon nannten (Diod. xx, 100). Mit Recht vers 
rufen ift die Bergötterung, die dem Defretrios, Sohn 
des Antigono®, gezollt warb, der den Beinamen Por 
liorketes führte, al8 er Griechenland von der Herrichaft 
des Kaflander befreit hatte (304 v. Chr.). Sikyon und 
Theben wetteiferten mit Athen in Friechenden Schmei⸗ 
heleien gegen ihn. Die Sikyonier, Die auf feinen Rath 
die Stadt an einen Drt verlegt, der leichter zu verthei- 
digen war, nannten die Stadt nad) ihm Demetriad und 
feierten ihm Kampfſpiele mit. Opfern (Diod. XXIL, 102). 
Die Shebaner errichteten Iogar feiner Buhlerin und den 
Jünglingen, mit denen er Unzucht getrieben hatte, Tem⸗ 
vel, Heroa und Altäre und feierten ihm Seite (Athen. 
P. 253). Die Athener räumten ihm den Opiftedom 
des Parthenon zur Wohnung ein, wo er das gemeinfte 
Leben führte, ſodaß die Aufnahme der Buhlerinnen 

fis, Lamia und Demo in bie geweihte Wohnung 

im Bergleich mit den früheren Ausichweifungen als eine 
Reinigung erfhien. Als er von Kerkyra heimfehrte, 
‚empfingen fie ihn mit Opfern, Kraͤnzen und Feſten, an 
denen ſelbſt Proſodien und Ithyphallen geſungen und 

"Chöre aufgeführt wurden, in denen er als Sohn des 

Poſeidon und der Aphrokite befungen ward (Plut. Demetr. 
23..24. Athen. „ 253). „Auf Antrag des Stra, 

tokles beſchloß das Bolf, goldene Quadrigen mit den 
Bildern des Demetrios und Antigonos neben ben 


enannt. Ptolemäos I. Philadelphos begeugte den 
thenern fein Wohlwollen durch Erbauung eines Gymna- 
fums und Berpflanzung bed Sarapiscultes (Paus. I, 
17, 2 u. 18, 4), und dieſe errichteten ihm eine Statue 
und ehrten ihn durch ein Feſt Ptolemäa mit gymnifchen 


Spielen, die in dem von ihm erbauten Gynınaflum gefeiert 


wurben (Paus. I, 5, 5 u. 6, 8. Boeckh. C. er. 1. 
n. 1572. Verhandl. der Philol. Gef. in Würzburg S. 70). 
Er muß alfo, wenn nicht göttliche, Doch heroifche Ehren 
erlangt haben. Eine Bergötterung liegt wenigftens mittel- 
bar darin, wenn die Stadt Halifarnag eine Stoa dem 
Apollon und dem Könige Ptolemäos weiht. Es war 
Philadelpyho8 oder uergetes (Newton and Pullan, 
Discov. of Halicarnassus. Text. L p. 693). Die 
Bergötterung der Könige fcheint in Aegypten gewöhnlich 
geworden zu fein. o findet fich auf der Infel Des 
Dionyfos in den .Katarakten des Nils eine Infchrift, in 
der die Mitglieder. eines Vereins, der ſich von der Ver⸗ 
ehrung des Königs und der Königin — es waren Das 
mals Ptolemaͤos Euergetes III. und Kleopatra — Bas 
filiften nannte, fich verewigt haben. Sie ſqeinen freilich 
ſämmtlich der koͤniglichen Leibgarde angehoͤrt zu haben 
(C. Inser. III, 4893). Auch Attalos I. von Ber- 
gamoe ift vergöttert jelbft dur einen Drakelſpruch, der - 
hn ftierhörnig nannte, alfo für Dionyfos erflärte 
(Paus. X, 15, 3), für feine: Befiegung der Gallier. 
Athen ehrte ihn durch Benennung einer Phyle Attalis, 
wahrſcheinlich für verfchiedene Wohlthaten, die er der 
Stadt erwiejen hatte. Genannt ‚werden .ein Garten in 
ber Afademie und ein den Sieg über die Gallier dar⸗ 


‚ Statuen des Harmodios und Ariftogiton zu errichten, beiden 

oldene Kränze zum Werthe von 200 Zalenien gu weihen, 
‚Ihnen unter dem Namen der Retter (owräges) einen Altar 
gu, Weiben. bie Zahl der Phylen um zwei zu vermehren, 
‚die. nad ihnen die Namen Aintigonis und Demetrias ers 
hielten, ihnen jährliche Wettfpiele mit Proceffion und 
"Opfer zu ftiften und ihre Bilder in dem Peplos, dem 
‚Weibgewand für Athene, einzuweben; ingleichen follte 
„jährlich ein Priefter der Retter. gewählt und nach diefem, 
nicht, wie bisher, nach dem Archon, das Jahr benannt 
werden, und. Gelanbtichaften an Antigonos und Des 
melrios follten unter dem, Namen und dem Aufzuge von 
‚Theorien geben. Andere fchlugen vor, daß dem Demetrios 
‚an ber Stelle, wo er das attiiche Land betreten, unter 
dem Namen des Herabfteigenden (suruußarns), der fonft 
dem Zeus eigen .war, ein Altar geweiht werde, daß 
Demetriog, wenn er nad Athen Fäme, mit ber gleichen 
Feierlichkeit, wie Dionyſos oder Demeter, emp han en, 
beinjenigen aber, der. fi dabei dur Pracht und Er- 
findung auszeichnete, Geld aus dem Schabe gegeben 
‚werben follfe, um ein Weihgeſchenk dafür aufzuftellen. 
Es wurde der Monat Munydion hinfort Demetrios, 
jeder letzte Monatstag Demetriad, das Zeft der Dionyfien 
‚Demetrien genannt. Er wurde gleich dem Apoflon be⸗ 
fragt und als Bott und König begrüßt” (Dronfen, 
Hellenism. 1. ©. 459). Diefe Berherrlihung ‚hörte mit 
Vemetrios' Sturz auf. Die zwölf Phylen blieben, den 
‚Wurden die beiden neuen ſpaͤter Btolengie und Attalis 


ſtellendes Kunſtwerk an der fühlichen Mauer der Akro⸗ 
„polis (Diog. Laeri. IV, 60.. Paus. I, 5, 5; 8, 1 
‚4.20, 2). Aegina hatte fogar einen Tempel des Attalos 
(Arrassioy) und. feierte.ihm, wie feinem Bater Eumenes, 
fogar Feſte (Arraisia und Evusvein Rang. L n. 688 
‚1.46). &8 läßt ſich indefjen nicht immer nachweiſen, weldyer 
Attalos und Eumenes gemeint ift, denn auch die fpäteren 
Könige dieſes Namens genoffen nicht geringerer, Ehre. 
So nannte ſich eine Abtheilung der Dionyſiſchen Kuͤnſtier⸗ 
gemein/haft von Jonien und dem Hellespont Attaliften. 
‚ Seine Verehrung hatte den Hauptſitz zu Teos, aber auch 
‚ein Tempel des Attalod war zu Hergamos (Boeckh. 
C. Inscer. II. n. 3067-3071). Wer der MWohlthäter 
eweſen ift, dem die Athener ein Feſt Diogeneia 
feierten, wahrfcheinlic, weil er ein Gymnafium. mit einer 
Unterrichtsanſtalt geftiftet, das nod zu Plutarch's Zeiten 
blühte, {ft ungewiß. Dan vermuthet, es fei der Stoifer 
dieſes Namens aus Babylon, des Shrujippos Schüler, 
‚gewefen (Berhandl. d. phil. Gef. in Würzburg ©. 18, 
Curtius in d. Bött. Anz. nd 2.38). . 
| 5.9. Die Römer bielten fid) ungeachtet ihrer eigen⸗ 
thümlichen Entwidelung, die durch Mifhung latinifcher, 
fabinifcher und etrusfifcher Elemente nicht wenig befördert 
wurde, doch von Alters her deu Griechen näher ver- 
wandt. Die durch Aufnahme griechifcher Elemente ge: 
weckte Anerkennung. ihrer geiftigen. Ueberlegenheit, ver- 
bunden mit. einer Ahnung der Stammverwanbtfchaft, 
ſcheint ‚Die Urfache davon. gewefen zu fein. Den Beweis 
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biefer Anerfennung liefert die Annahme der griechifch ges 
ſchriebenen Sibylliniſchen Bücher und die in dem Ger 
- brauche "felbft ausgefprochene Anerkennung der Gleichheit 
der Religionen in ihren wefentlichen Beftanbtheilen. Und 
bei aller Berfchiedenheit waren der Dienft der Befta und 

des Herkules und der zwölf olympifchen Götter eine ges 
meinjame Grundlage geworden, die der Annahme der 


Sibylliniſchen Bücher vorangegangen zu fein fcheint, 


wenn auch die Verehrung der zwölf Goͤtter im Einzelnen 
erft fpäter nach griechiichem Gebrauch fich weiter entwidelte, 
‚wie bei per Ceres und dem Apollon der Fall war. Diefe 
Bleihftellung der Religionen drängte nad) und nad die 
nichtgriechifchen Götter ebenfo fehr in den Hintergrund, 
als die Befragung der Sibylliniſchen Bücher immer mehr 


griechiſche Vorftellunger in Rom heimiſch machte. Mit 


der dramatifchen Literatur warb nach dem erften punifchen 
"Kriege ſelbſt Die griechifche Mythologie nah Rom ver- 
pflanzt. Bon den Griechen wurden bie Römer, felbft 
als "bon ©roßgriehenland und Sicilien unterworfen 
waren, wie Plautus zeigt, für Barbaren gehalten, ob» 
gieic fhon im zweiten punifchen Kriege Syrakus dem 

arcellus durch Spiele (Marcellis Cic. Verr. II, 21) 

öttliche Ehren erwies. Als aber auch dad Mutterland 
Schauplag der roͤmiſch⸗ makedoniſchen Kriege ward und 
den Römern feine Befreiung von makedoniſcher Herrſchaft 
verdanfte, und der roͤmiſche Feldherr Titus Duintius 
Flaminius 197 v. Chr. an den iſthmiſchen Spielen die Frei⸗ 
heit Griechenlands verfündigte, warb derfelbe vom Bolfe 
als Retter und Wohlthäter begrüßt. Durch feine Ernen⸗ 
nung zum Aganotheten in den nemeifchen Spielen war 
Rom als ebenbürtig anerfannt, Er nahm dieſe Ehre 
an, aber nicht ohne Ironie ſprach er die Ueberlegenheit 
der Römer und die Beflegung Griechenlands aus, indem 


er in. ven Infchriften, mit denen er feine Siegeöbeute 


nach Delphi weihte, ſich als Aeneaden, ald Nachkommen 
der vertriebenen Trojaner bezeichnete (Plut.Flam.11 u.12). 
In Chalkis warb er ald Befreier und Retter (saornp) 
begrüßt und durch SKampfipiele geehrt, ihm und dem 
Herakles das Gynnaftum, ihm und dem Apollon das 
Delphinion geweiht, für ihn ein eigener Priefter eingeſetzt, 
Opfer dargebracht und Päane gefungen: „Wir vers 
ehren die Treue der Römer, weldhe den Eid rein erhält. 
Ketert, Sungfrauen, den größten Zeus, die Römer, ben 
Titus zugleich, und die Treue der Römer. Jeie Paͤan! 
O Retter Titus!” (Plut. Flam. 16.) Schon nad. dem 
Hannibaliſchen Kriege der Stadt Rom einen Tempel ers 
baut zu haben, rühmten fi die Smyrnder (Tac. Ann. 
IV, 56). Und die Alabandenfer verfünpigten 170 v. Ehr. 
in Rom dur eine Gefandtfchaft, daß fie der Göttin 
Rom Tempel und Spiele geweiht (Ziv. XLII, 6). 
In - diefer Zeit kann denn die Verherrlichung Roma's 
durch. eine Ode nicht befremden, die eine unbelannte 
Melinno (nicht Erinna) dichtete (Stod. Flor. VIL, 13). 
So war Roms Religion mit der griehifchen in mehr, 
facher Weiſe verfchmolzgen, aber die religiöfe Ans 
(haunng des Driente war den Römern noch fremd ges 
blieben. 


A. Cucyti.d. W.u. X. Erſte Section. LXXXII. 


den Makedoniern, dann den 


I. Zeit ber occidentalifhen Theokraſie; 
146—30 v. Ehr. | 
M. A. Strodt, Rombs- religiöfer Zuftand.am Ende 
der alten Welt. Münden 1844. 0. 
8.1, In den gegenfeitigen Kämpfen ber früheren 
Zeit hatte die Kraft der Griechen fich erhalten und ges 
ftählt; fle erlag aber ben Angriffen größerer Reiche, erft 
ömern. Die Auswans 
derung in die von Alerander und feinen Nachfolgern 
Im Orient gegründeten Städte "dere wenig zur Ent 





völferung Griechenlands bei. örender wirkten die, 
Kämpfe der Diadohen mit einander und mit eins 
zelnen griechifchen Staaten und die mit Makedonien 
und Syrien auf griechiſchem Boden von den Römern 
eführten Kriege. Dazu kam der Einfall der Gallier 
m 3.279 v. Ehr., bei dem noch einmal Apollo. fich feines 
Bolfes anzunehmen ſchien, indem er, wie bie Griechen 
glaubten, was bie Tapferfeit der Hellenen fo zahlreichen, 
wilden Heeresmaflen gegenüber rlicht vermocdht hatte, die. 
Gallier unter Brennus durch Erdbeben, Schneegeftöber und 
Froft zurüdtrieb (Paus. X, 19, 5—23, 14). Selbft diefer 
Gefahr zu widerftehen hatten ſich nur die Staaten außer- 
halb des Peloponnes vereinigt, die PBeloponnefler waren 
durch die Eiferfucht der Spartaner zurüdgehalten. So 
genügten aud) die legten Verfuche, größere Gemeinfchaften 
zu bilden im dtolifhen und adälfchen Bunde, nicht, 
Griechenland zu retten. Athen, Sparta und andere 
Staaten hielten fi von diefen Bünbnifien fern und 
fchloffen fih, wie jene, lieber fremden Yürften an. Zu 
einer Bereinigung aller Griechen, die allein hätte retten 
fönnen, fam es nit. Philipp von Mafeponien 
muß, 197 von den Römern beflegt, Frieden fchließen; 
Antiochos von Syrien 189, und in demfelben Jahre 
ward Aetolien verwüftet. Mit dem Siege über die Achäer 


und der Zerftörung Korinths 146 endete Griechen 


lands Freiheit, dad unter dem Namen Achaia roͤmiſche 
Provinz ward. Rur wenige Staaten, wie Athen und 
Sparta, behielten eine gewiffe Unabhängigkeit. Und 
dennod ward Mummius in vielen Städten wegen feiner 
Milde gepriefen und gefeiert (Polyd. XL, 11). „Zu völlis 
er Schwäche fanf Fee herab,” wie PBaufanias fagt 

‚„‚ 17,1), „mishandelt und verwüflet von Anfang an 
durch die Gottheit.“ Und felbft nody unter Roms Herrichaft 
ward Griechenland wiederholt verheert als Schauplap der 
Bürgerfriege zwilden Marius und Sulla, zwifchen 
Cäfar und Pompeius, zwilchen Antonius und Octavian. 
Die religiöfen Inftitute litten noch mehr durch die See⸗ 
räuber, bevor Bompelus im 9. 67 v. Ehr. fie. bes 
fiegte. Selbft in den früheren Kriegen verfchonte Tempel, 
die als Orakel, Aſyl oder wegen der Myfterien beſonders 
heilig gehalten waren, wurden von ihnen geplündert 
und zerftört, namentlih das klariſche und bidymäifche 
Drafel, dad Heiligthum der Kabiren auf Samothrafe, _ 
der Chthonia (Demeter?) (Paus. IL, 35, 4) zu Her 
mione, des Asklepios zu Epidauros, die ded Poſeidon 
auf dem Iſthmos, auf dem Borgebirge Tänaron und 


auf der Inſel Kalauria, des Apollon on Aktion und 


F 


GRIEORISCHE MYTHOLOSIE — 346 — (VI. HELLENISTISCHB BELIG. 2.) 


Leukas, der Hera auf Samos, zu Argos, zu Lakinion in 
Zufanien (Plut. Pomp. 24). Zahllos find tie Tempel, 
welche Pauſanias ganz vernichtet oder halb zerftört ſah, 
ohne daß wir willen, wann und von wem fie zerftört 
find. Die feit Alerander thatfächlich beftehende Reli- 
tonsfreiheit ging durch die Unterwerfung Griechen⸗ 
ands und Afiend durch die Römer nicht verloren, obs 
jlelch ver größte Theil diefer Laͤnder feine politifche Selbft- 
ändigfelt verlor und Roms Geſetzgebung Feineswegs 


tolerant war, vielmehr jeden fremden Gottesbienft, der“ 


nit vom Senat eite anerfannt war, verbot 
(Liv. IV, 30; IX, 46; XXV,1; ‚„16). Doch 
gatt dies Geſetz nur für Rom, und feitdem das römifche 
echt fo weit ausgedehnt war, für Italien. Das Geſetz 
finden wir daher auch in den legten Jahren der Republik 
In Rom gegen die Äägyptifchen Eulte und gegen bie 
Juden angewandt, nicht in den eroberten Ländern. 
.2. Je mehr man die Zerflörungen, die Griechen- 
Iand erfahren bat, erwägt, defto mehr muß man bie 


MWivderftandsfraft und die Zähigfeit bewundern, die ſich 


zu erfennen gibt in dem, was fich nicht nur aͤußerlich 


- in den Werken der Kunft, fondern in den Gemüthern 


- der Menfchen erhalten hatte. Erſt in diefen Jahrhun⸗ 
derten der Zerftörung und nad) derfelben find zahlreiche 


Mythen aus dem Munde der Priefter, Eregeten und 


des Volks niedergefchrieben, die ſich in größerer 
Reinheit erhalten kund geben ald bei den älteften 
Dichten. Mit verfelben Zähigfeit wurden überall, 
werm nicht die Städte ganz zerftört waren, die alten 
Gebräuche und Fefte erhalten, was bei dem fo fehr 
verringerten Wohlftande unfer Erftaunen noch erhöhen 
muß. So Famen noch manche neue Fefte Hinzu, oft 
freilich nur ein Ausdruck niederer Schmeichelei, wie gegen 
die Diadochen. Athen verbanft verhälinigmäßig viel 
feinem alten Ruhme. Es Hatte von Sulla weniger 
zu leiden, als bei einer gewaltfamen Eroberung zu 
fürchten war (Plut. 14). Bom PBompeius beginftigt 
(Plut. 14 u. 42), hielt es dankbar zu ihm und erlangte 
vom Cäfar Verzeihung (Dio Cass. XLIL, 14) und aud 
Auguftus ftrafte die Anhänglichkeit an Antonius nur 
duch Entziehung der Befigungen (LIV, 7), So ew 
hielten ſich in Athen die veligiöfen Einrichtungen in einem 
Umfange, wie an wenig Orten, was Urfunden beweifen, 
von Korinth Zerftörung bis Hadrian, die fogenannten 
Ephebeninfhriften (Curtius, Ueber die Epheben⸗ 
infchriften. Götting. 1860. Nachr. S. 323 fg. Philostor. 
1861. I. p. 40 et 90. ’Eynß. ornin A—E). Die dort 
egebenen Infchriften hat wiederholt mit Ergänzungen und 
Grflärun en 2. Grasberger (in Urlich's Verhandl. ver 
Philol. Geſellſch. zu Würzburg 1862). Es find Bes 
lobungsdecrete des Volkes und des Senated in Athen 
für den Kos metes, der in dieſer Zeit, wir willen nicht 
feit wann, bie. oberfte Behörde der Epheben war, für 
deren Lehrer und die Epheben felbft, daß fie ihre politi- 
fhen und religiöfen Pflichten treu und gu erfüllt hatten, 
welche alle durch Berfündigung des Beichluffes an den 
Dionyfien, Panathenaͤen und Eleufinien und Aufftelung 
defielben in einer Steintafel auf dem Markte, durch Ber 


- zeit fortbeftanden. 


‚erwähnt wird, ohne Angabe der Feſte. 


fränzung der Lehrer, Unterbeamten und der Epheben an 
denjelben Feſten, ver Kosmet aber durch eine eherne 
Statue auf dem Magfte von den Epheben mit’ Geneh⸗ 
migung des Volkes und Senated geehrt wurden. Aus 
Dielen Beichlüffen, in denen viele, jedoch Teineswegs 
alle Hefte ausdrücklich genannt werden, erſehen wir, 
daß die alten Hauptfefte in alter Weile bis in die Kaifer« 
Die Felle werben in verichiebenen 
Beſchluͤſſen in verfchledener Folge genannt, woraus ſich 
ergibt, daß fie für die chronologifche Folge fein Zeugniß 
ablegen. Es werden indeflen: —* dieſelben Feſte 
zuſammengenannt, wie es ſcheint, wegen der Gleichartigkeit 
der Feier. Alle Inſchriften dieſer Art beginnen mit dem 
Lobe der am Anfange des Jahres im Prytaneon 
von den Epheben mit den Kodmeten, den Eregeten, dem 
Priefter de8 Demos und der Chariten dargebracdhten 
Opfer (ssırzga), wie fie biöher nur vom Senat bes 


kannt waren, dann folgte die Theilnahme an der Pompe 


der Artemis Agrotera am 6. Boedromion, der Sieges⸗ 
feier. der Schlacht bei Marathon; fie empfingen au 
den großen Eleufinien (Uraunvrnsav) die Opfers 
thiere am Heiligthume der Echo im Waffenfchmude, ges 
leiteten fie, wie auch den Jakchos und führten (Np«vro) 
die Stiere nach Eleufis zum Opfer und hielten fie bei 
demfelben, weihten auch eine Opferfchale zum Werthe von _ 
100 Dradymen für den Tempel, bielten die angeordneten 

Sadelläufe, unter- denen der an den Epitapbien 
beſonders hervorgehoben wird, weil fie an demfelben 
mit den Epheben des vorigen Jahres einen Wettkampf be⸗ 
fanden, wobei audy der anderen Wettläufe ohne Fackeln 
Grasberger 
(S. 17) erklärt die Epitaphien für einerlei mit den 
Nekyſien, ich für die allgemeine Todtenfeier zum 
Andenfen der im Kriege Gefallenen im Bos 
fideon (vergl. 6. Ber. XII. 8. 15) und dafür fpricht, 
daß (nah Inſchr. B. 1. 22. ©. 36) ein Wettlauf 
in Waffen und (nad Anfchr. B. 1.25) eine Heerichau, 
fowie (na) Infchr. I. 1.20. ©. 54) an bemfelben Feſte 
Waffenübungen ftattfanden, was für das allgemeine 
Todtenfeft nicht paßt. Ferner führten fie mit den Mit⸗ 
liedern eines beftinnmten Geſchlechtes das Bild der 
Ballae nad) Phaleron und bei Fadelfchein wieder jur 
in felerlicher Stille (uerx adong ebxoo, 4A. 1. 11. 
B. 1. 11 u. 12. ©. 36). Grasberger glaubt, es fet an 
den Banathenden gefchehen. Es ift aber wol an bie 
Plynterien und Kallynterien am 23. Thargelion 
zu denfen, wenn nicht, wie ich früher vermuthet babe, 
an ein fonft nicht befanntes Fer für das Palladion, dem 
ein foldyes Bad in Argoe gefeiert ward (Callım. De 
Lavacro Minervae), Doch kann der Ausdrud Trias, 
wofür Suidas (8. v. ob vouopviexzs) Ebavor-fagt, auch 
auf das Bild des Erechtheums hinweifen. Diefen 
Selerzug führten (Suid. 8. v.) die Gefeßeöwächter zum 
Meere (vergl. Pollux VIII, 94. Oben 6. Ber. . 


‚8.12). . In der zweiten Infchrift (B. J. 14) wird auch 


ein Stier erwähnt, den fie der Athene Nike opfern, was 
fi) auf ihre Theilnahme an den großen Panathenden 


bezieht und zugleich zeigt, daß nur die Fee genannt 


wurben, an denen fich die Epheben gemönlic oder ein 
und dad andere Mal hervorthaten. Die Epheben führen 
ferner den Dionyfos, nachdem fid ihm geopfert, vom 


Heerde (drd Zoyages B. 1. 13) bei Badelichein (uera 
ords) ind Theater und weihen. einmal eine Opfer: 
hale zum Werthe von 100 Dramen (4A. 1. 12), ein 


ander Mal einen Stier, den fie opfern für die Pompe 
(B. 1. 13), wofür fte befränzt werden. In der erften 
Inſchrift weiben fie auch dem Dionys im Piräos eine 
Schale von 100 Dradmen. Hier find ohne Zweifel 
bie Fleinen, dort die großen Dionyfien gemeint 
(XLI. 8. 16). Auch die in den britten Inſchriften 
(1. 14) genannten Pirden fcheinen die im Pirdeus ges 
feierten Eleinen Dionyfien zu fein.” Dann wird das 
Opfer der Göttermutter an den Galarien und die ihr 
geweihte Schale von -100. Drachmen erwähnt. Aud 
dafür werden fie noch beſonders befränzt. Nach Erwaͤh⸗ 
nung des friegerifchen Umzuges an den Grenzen werben 
die Sünglinge wegen ihrer im Wettrudeen bewiefenen- 
Tüdhtigfeit belobt, da8 bei der Salaminifchen Sieges— 
feier am 16. Munychion flattfand und an die Feier ber 
Munychia ſich anfchloß. Dahin gehört ohne Zweifel 
das in der dritten Infchrift (1. 27) erwähnte Opfer, das 
dem Zeus Tropaios dargebracht ward. Ein zweites 
gehört den Ajanteen an, an denen auch ein Wettlauf 


und dem Ajas und Asklepios bargebrachte Opfer ſtatt⸗ 
fanden. In der zweiten Infchrift (B. 1. 23) werden noch 
neben den Epitaphien die Thefeen als das Feſt genannt, 


an dem eine Art Revue (Heerfchau) ftatt fand, ferner 
(1.26 und 69) ein Wettlauf zu den Gräbern bei 
Daratbon und Belränzung derfelben mit Todtenopfer, 


ferner die PBrodrofien, die in Eleuſis mit Opfern ges 
feiert A. 10 u. 79) wurden, und bie. Diifoterien, 


Zwar war Athen nicht. mehr der mächtigfte Stunt, 
Kyzitos, Rhodos, Syrafus und felbft das ferne 
Maffilien waren in mancher Beziehung bedeutender, 
aber in wiflenfchaftlichen Intereſſen behnuptete Athen 
feine Stellung, wenn auch Pergamos und Alerandria 
in Körberung pofitiver Wiffenfchaft daſſelbe weit über: 
ragten und in religiöfer Beziehung lebteres wie fchon 
vorher den größten Einfluß übte, Befigen wir von ben 
übrigen Staaten aud fein fo umfaflendes und anfchau- 
liche Bild, fo zeigen doch zahlreiche Infchriften und bie 
Befrhreibung Griechenlands von Pauſanias, daß jede 
Stadt, jede Ortichaft felbft bis in die erſten Jahrhun⸗ 
derte n. Ehr. feine Eulte in übderlieferter Weife fortfehte, 
fofern e8 nicht die Zerftörung des Drtes felbft unmöglich 


machte oder die Abnahme des Wohlftanded eine Bes 


fchränfung genot. | Ä 

8.3. Wine andere Frage ift, wie weit der über- 
lieferte Eultus dem eligtö len Bedürfniffe ge 
nügte. Der Misbrauch der Religion zur Schmeichelei 
gegen Mafebonier und Römer zeigt, daß der religiöfe 
Glaube in der Menge nicht eben tief wurzelte. Die 
Befriebigung der Schauluft und der gröberen Sinnen⸗ 
genüfle, wel 


ene zugleich die Phantafie befchäftigte, diefe zum, Theil 


davit, 


e die zahlreichen Feſte gewährten, mochte: 
— en Gemüthern um fo leichter genügen, ale. 
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durch raufchende Mufif und“ wilde Tänze den Geift bes 
täubten. Denfende Menfchen gaben fi entweber dem 


Zweifel bin, der im Skepticismus eine wiſſenſchaft⸗ 
‚liche Geftalt gewann, oder dem Sinnengenuß, ven fie 
durch Epifur’s Lehren zu rechtfertigen ſuchten, ober 


fanden Beruhigung in den Lehren der älteren Afa- 
demie, bed Lykeion, der Stoa oder einem bald fo, 
bald jo geftalteten Eklekticiomus (vergl. oben 1.2. 
1. Abſchn. U. 8.5 u. 6. ©. 9), Auch behaupteten bie 
eleufinifchen Myfterien ihr altes Anfehen bis zum 
Untergange des Heidenthums und gewährten felbft Ge⸗ 
bildeten in der Ahnung eines die Natur» und Menfchen- 
welt durchdringenden Göttlichen, im Glauben an eine 
Bortdauer nach dem Tode und an die Reinigung des Ge⸗ 
müths durch Aufnahme in die. Myfterien Frieden für das 
Leben. Andere, welche ven Anftoß, den die Widerfprüce: 


und Unflitlichfeiten der überlieferten Mythologie nicht 


u überwinden vermochten, ſuchten Befriedigung bei 
emben Göttern. Sie fchlofien fi) dem Dienfte des 
Sarapis an, der theild neued Leben gewann, theils 
zuräd rang ward durch den nun verbreiteten rein 
ägyptiichen Dienft der Iſis. | oo = 
8.4. Iſis. — L. Ross, Inser. Graecae ineditae. 
Faso. H. Athen. 1842. 4. p. 3. Hymnus in Isim. 
Ab L. Rossio repertum primum distinxit, emen- 
annotavit Z. Sauppe. ici 1843. 4. 
Ih. Bergf, Ueber einen griechifhen Hymnus anf 
Sie. Zeitfehrift f. d. Alterthum 1843. n. 5. ©. 36. 
G. Hermann, Zum Iſishymnus,/ ebenda n. 48. 
S. 377 fg. 5. ©. Welder, Rec. d. Infchriften von’ 
L. Roß im Rhein. Muſ. N. %. 2.2. 1843. ©. 326 fg. 
und von Demfelben Nachträge, ebenda:Bb. 3. ©. 134. 
Die diefen Bearbeitungen zum Grunde liegenden Abs 
fchriften geben nur die erſte und vierte Columne ver. 
Inſchrift, auch die Fragmente der beiden anderen finb 
mitgetheilt in Le Bas, Voyage archeol. Inscr. II. 
. 402. C. Reichel, De Isıdis apud Romanos cultu. 
erolini 1849. — Iſis und Ofiris find die einzigen 
aͤgyptiſchen Götter, die im ganzen Lande verehrt werben. 
Es ift bereits in der vorigen Periode nachgewiefen, daß 
Dfiris als Gott des Nils und der Sonne dem griechi⸗ 
(hen Dionyfos, Ifis ale Göttin der Erde und des 
Mondes der Demeter gfeichgefegt und wahrfcheinlich 
durch Pythagoras aus dem. ägyptifchen Geheimdienfte 


Manches in den griehiichen übergegangen war., In; 
biefem . Zeitraume verbreitete fi bie Berehrung. bet 
Iſis als einer von Demeter unterfchiebenen Goͤttin 


mit ägyptifchen Gebränchen über Griechenlund, Italien; 

jpäter über Gallien und feldft nad Teutſchland. So 
nabe es nun liegt, daß Sarapis wie in Alerandrieni 
aud) in mehren Orten Griechenlands mit Iſis in naher" 
Beziehung ftand, anzunehmen, daß, Sfl Fugleic mit 
ihm nady Griechenland verpflanzt fei, fo fpricht doch die 
Nichterwaͤhnung der Ifis in der Rachricht vor der Bes" 
breitung bes Sarapiöbienfted nach Athen und daß fie da’ 


nicht mit dem Sarapis, fondern mit Ofirts zuſammen' 


verehrt ward, bagegen (Rangade II. n. 1095). Obgteich 
fhon Herodot (LI, 186) die Ifis in Sirene perehrt and, 


ſo if doch in Hellas Feine fihere Spur der Verehrung 
der Ifis vor dem lebten Jahrhundert v. Chr. (Sauppe 
Hymn. Is. p.9). Die Zahl der Drte Griechenlands, 
in denen Tempel der Iſis waren, find, wie aus Pau⸗ 
ſanias und Infchriften befannt ift, fo groß, daß außer 
den Hauptgöttern Feine einheimifche Gottheit fo allgemein 
verehrt u fein fcheint (Sauppe 1. 1. p.8. Pauly’s 
Encykl. IV. ©, 289). Die Hauptörter waren Tithorea 
in Phokis (Paus. 32, 11) und Andros (Roß, 
Inſelreiſen Bd. II. ©. 21). Was die Beranlaffung ges 
weien, daß der Cultus der Ifis fo weit und, wie es 
ſcheint, ſchnell fich verbreitete, wiflen wir nicht. Die 
Derbreitung muß aus einer inneren Entwidelung hervors 
gegangen und einer allgemeinen Dispofition der Ges 
müther entfprochen haben. Bei der Wiederbelebung der 
ägyptifchen Religion durch Herantreten der griechiichen 
mochte in der ägyptifchen Briefterfchaft auch die Luft zu 
Miffionen erwahen und da der Oſtrio im Sarapis 
gleihfam vormeg genommen war, ſchien Iſis der damals 
verbreiteten pantheiftifchen Anſicht der Stoiker am meiſten 
5 entfprechen (vergl. Chrysipp. bei Phaedr. Epic. ed. 
etersen p. 20 seq. Orph. . XLI, 9). Bet der 
erbrüdenden Menge der Culte und Zefte, bei den Wider⸗ 
—5 der Mythen und. was fonft zum allmählichen 
erfall des alten Gottesdienſtes beitragen mußte, mochten 
die Gemüther ſich nach Vereinfachung —38* der aber das 
Geheimnißvolle nicht fehlen durfte. Beides ift vereinigt 
in ber Auffaffung der Iſis, die nad Diodor (I, 27) 
eine damals ſchon halb verwitterte Infchrift Arabiens 
erfennen läßt: „Ich bin Ifis, die Königin jedes Landes, 
gebildet vom Hermes; und die Geſetze, welche ich ges 
| geben babe, kann Niemand aufheben, ich bin die Altefte 
ochter des Kronos, des jüngften Gottes. Ich bin 
Weib und Schweiter des Könige Dfirid. Ich bin «8, 
die zuerft den Menfhen die »Frucht fand; ich bin die 
Mutter des Könige Horod. Ich bin es, die im Hunde» 
ſterne aufgeht. Mir ift die Stadt Bubaftis erbaut. Ges 
grüßt fei Aegypten, das mich erzog.” Die Bebeutung 
der Böttin ald das All der Natur tft nicht ausge⸗ 
fprochen und ſcheint abfichtlich verſchwiegen, weil fie eben 
Inhalt der Myſterien war. Wie um alle fremde Götter 
fammelte fih auch um Iſis eine befondere Gemeinde, 
für deren religiöfes Bebürfniß durch täglichen Gottesdienſt 
eforgt war, den Böttiger in hereulanifchen Gemälden, 
ie zuerft abgebildet find: Pitture ant. d’Ercolane T. II. 
Napol. 1760. Taf. 69 u. 70. 
. Rour und 2. Barré, Herculanum und Pompeii. 
eutfch von A. Kayfer. Hamb. 1841. II. Taf. 68. 69, 
dargeftellt glaubt und (Sabina II. ©. 250 und „Sabina 
an der Küfte von Reapel” Kl. Schr. Bd. 3. ©. 243 fg., 
fowie „Die Ifisvesper” Kl. Schr. Bd. 2. ©. 210 fg.) 
ausführlich erörtert. Die im Tempel verrichteten Wunder⸗ 
curen fcheinen bie. Zahl der Verehrer fchnell vermehrt zu 
haben. Die theild prachtvollen, theils bizarren Aufzüge 
ogen nicht nur die Aufmerkfamkeit der Menge auf. id, 
ondern gewannen gerniß auch mandyes Mitglied (Tidull. 
I, 3, Pr Apul. Met. XI.). Beſitzen wir auch feine 
Zeugniffe weiter. aus diefer und früherer Zeit, die Gleich⸗ 


‚zu zerflören (Val. Max. I, 3, 3 


p. 309 seg.; wiederholt: 


⸗ 
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heit der Gebräuche und Einrichtungen in Rom, Korinth 
und Negnpten (Apulerus 1. 1. Picruv. Archit. VIII. 
Praef. und (lem. Alex. Strom, VI, 4, 35—37) 
laffen nicht zweifeln, daß die Symbole und Gebräuche 
ihren Hauptbeftandthellen nad) aͤgyptiſch und alt waren. 
Doc ift nicht zu verfennen, daß in der Verſchmelzung 
mit griechifchen Gottheiten und in den fi) daran fnüpfenden 
Erklärungen Manches verändert worden fei, weshalb 
wir in Betrachtung der fpäteren Zeit darauf zurüdfonmen. 
In Rom, wohin der Iſisdienſt zu Sulla's Zeit Fam, ift 
diefer Gottesdienſt allerdings früh und wiederholt aus⸗ 
geaniet, fodaß ſchon in dieſem Zeitabfchnitte, und zwar 
m J. 58—50 v. Ehr. der Senat den Eultus verbot. 
und fogar befahl, die Tempel der Iſis und des Sarapis 

3, 3. Dio Cas. XL, 47 
und XLII, 26. Sauppe p. 9. Anm.). ber ſchon 
43 v. Chr. war der Cult wieder hergeftellt, gewiß in 
reinerer Geftalt, wie denn in Griechenland feine Spur 
von folcher Entartung befannt if. Tagewählerei, Ab⸗ 
wafchungen, Baften, Sühnungen, Kafteiungen und Ab⸗ 
töbten des Fleiſches waren die Borfpiele der eigent⸗ 
lichen Weihe, die Männer uud Frauen nady mancher 


Prüfung und Aufopferung endlid in dem Allerheifigften 


ber Göttin von taufend Namen und Kräften in drei Stufen 
erftiegen ( Böttigen, K. Schr. IE S. 214). „Außer 
ben befonderen Monatsfeften und großen Beihungstagen 
war täglid, zweimal feierliche Anbetung und Juſammenkunft 
aller Länbigen beider Gefchlechter. Der Tempel wurde mit 
befonderen Gebräuchen eröffnet. Der Oberpriefter mit 
feinen Miniftranten trat aus dem innerften Heiligthume 
hervor. Unten loderte, Weihrauch duftend, die Flamme 
des Morgenopfers auf den Altären. in füßer Floͤten⸗ 
fang praͤludirte. Die Gemeinde hat ſich indeflen in 
zwei Reihen im Vorhofe bi8 an die unterften Stufen 
eftellt. Die Stimme des Prieſters ruft zur Andacht. 
ine Art von Litanei wird geiproden. Nun fallen in 
tafchem Schlage alle Iſisklappern (sistra) in den Händen 
der begeifterten Menge ein. Oben vor dem Heiligthume 
wird ein fombolifched Geberbenfpiel oft auch durch mimis 
fhen Tanz oder eine andere Darftellung ein Theil aus 
der Geſchichte der Iſis verſinnbildlicht“ (S. 215). Aehn⸗ 
ich war der Abend» oder Nachmittagsgottesdienſt vor dem 
Scluffe des Tempels, bei dem eine Priefterin im Coftum 
der Iſis felbft aufgetreten zu fein fcheint. . Rilmwafler, 
fombolifche Thiere (Ibis, Schlangen) fpielten dabei eine 
Rolle. Ahnungsvolle Hymnen gaben der Feier geiftigen 
Gehalt. Feierlich ward die Gemeinde entlaflen und ber 
Tempel geſchloſſen (©. 221 fg.). - 
8.5. Mit Alerander’d Eroberung begann auch bie 
Zerftreuung der Juden: er felbft hatte f&on viele nach 
Alerandria verpflanzt, noch gahlreicher wurden fie ba 
unter dem erften Ptolemäer (Joseph. Ant. XI, 1. c. 
Apion. I, 22). Sie nahmen zwei von fünf Quartieren 
der Stadt faft ausfchließlich ein und erhielten das Bürgers 
recht ver Mafevonier (c. Apion. DO, 3. Antig. IV. 
7, 2). Auch in anderen Theilen Aegyptens und in 
Kyrene waren viele Juden anfäffig (c- Apion. II, 4). 
Ebenfalls in den neuen Städten, die Seleufoß von Syrien 
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gründete, erhielten fie gleiche Rechte mit den Mafeboniern. 
o Tamen fie audy nad Mefopotamien, Aſſyrien und 
Kleinaften (Antig. XII, 1—4) Seit Pompelus den 
jüdifchen Staat von Rom abhängig gemacht hatte, 
finden wir fie au in Rom, wo fie audy die Aufmerk⸗ 
famfeit fefbft der Dichter auf ſich zogen (Tibull. I, 3, 18. 
Ovid. Ars amat. I, 415. Horat. Sat. I, 9, 70; I, 
5, 10). Mit ihrer Verbreitung gewann audy ihre Relts 
gion neue Anhänger, wenn auch meiftens nur unter den 
niederen Ständen; der Anſchluß warb erleichtert, da fie 
nicht unbedingt die Annahme aller Gebräuche verlangten: 
fie unterfchieden die Profelyten des Thors, welche fid) 
nur zu ibrer Lehre befannten, und tie Trofeliten der 
Gerechtigkeit, die ganz übertraten (Joseph. Ant. XII, 3. 
Juoen. 6, 541. o Cass. 36, 17). Die alerandrini« 
fhen Juden eiqneten ſich fehr bald griechiſche Sprache 
und Wiffenfchaft an, ſodaß fhon Ptolomaͤus Philas 
delphos die heiligen Schriften der Juden konnte ins 
Griechiſche überlegen Tafien (Anon. De Comoed, in 

amer. Aneod. Paris. I. p. 3. Meineke, Fragm. 
Com. II, 2. p. 1238). Diefe Veberfegung (Septuaginta) 


läßt erkennen, daß die Ueberſetzer fih die Platoniſche 


Ideenlehte angeeignet hatten (A. 5. Daͤhne, Die jüdifch 
aler. Religionsphilof. Halle 1834. Br. 2. S. 1 fg.). 
Nachdem ſchon der Abderite Hefatäod zu Zeiten des 
erftien Ptolemaͤers die Gefchichte der - Juden gefchrieben 
(Joseph. c. Apion. I, 23), ift ed nicht befremdend, daß 
Megafthenes mit ihren Lehren befannt war (Clem. Alex. 
Strom. I, 15, 72) und Strabo (X VI, 234 seq.) ziemlich 
richtige Borftellungen von der Geſchichte und Religion 
der Juden hatte. Als die Juden ftolz auf ihren Mono- 
theismus mit den reineren Vorftelungen der griechifchen 
Philoſophen, befonders des Plato, befannt wurden, über: 
redeten fie ſich und fuchten die Griechen zu überzeugen, 


daß diefe reineren Vorftellungen durch die älteften Dichter _ 


-Drpheus und Mufäos von Mofed entlehnt und nad 
Griechenland gebracht feien. Diefe Lehre warb vor⸗ 
getragen in einer Schrift eined Juden Ariftobulos, aus 
der Clemens von Mlerandria, Eufebiod und andere 
Kirchenväter dieſe Anficht entlehnten. Die Schrift wird in 
die Zeit des fiebenten Ptolemaͤus gefeßt, tft aber wol fpäter 
(Clem. Alex. Strom. IL, 23, 150). Bon ihrer Kenntniß 
der griechifchen Geſchichte und Literatur und zugleich von 
ihrem Befebrungseifer liefern Die Weiffagungen der hebräis 
fhen Sihylle den Beweis. Sie find wifhen 170 und 
160 v. Chr. verfaßt und, jeboch mit Zufäßen des chriſt⸗ 
lichen Bearbeiterd aus dem Ende des zweiten oder dem Ans» 
fange des dritten Jahrhunderts n. Ehr., erhalten in ber 
Sammlung der Sibyliinifhen Weiffagungen (heraudgeg. 
von 3.9. Friedlieb. Leipzig 1852. Borr. ©. LxX1. 
Buch 1—3 und 8. Doch find ins 3. Buch ältere 
griechifche DOrafel aufgenommen. 
der jüdifche Monotheidmus gepredigt und der Untergang 
fo vieler Reiche, Völker und Städte durch Krieg, Erd⸗ 
beben, Stürme und Ueberſchwemmungen als ale der 
©ottlofigfeit geweifiagt. Der reine Theismus der Pſeudo⸗ 
Ariftotelifchen Schrift: De mundo, mag fie nun von 
einem Efleftifer um 100 v. Chr. herruͤhren, wie ich zu 


* 


Es wird den Heiden 


beweiſen geſucht babe (Berl. Jahrb. 1835. ©. 545 fg.), 
oder mit Benugung fo weit herabreichender Schriften von 
Apulejus zuſammengeſetzt und in beiden Sprachen von 
ihm abgefaßt fein, wie F. Adam (De auctore Libri 
Pseudo - Arist. II. xoouoũ. Berolini 1861) will ®9), 
ſcheint jüdifchen Einfluß zu verrathen, der fich fchon in 
den Werfen geltend gemacht haben mag, aus denen der 
Berfafler Ichöpfte (vergl. oben 1. Thl. 1. Abfchn, III. 
8.5. ©. 15). Zu einem eigenthümlidhen Syftem durch 
Verfchmelzung mit der Platonifchen und floifchen Lehre 
ift die jüdische Religion durch Philo in der erften Hälfte 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. ausgebildet, defien Schriften, 
wie wir aus den Fragmenten ded Numenios fehen, nicht 
ohne Einfluß auf die Entwidelung der griechifchen Philo⸗ 

fophie blieb (Clem. Alex. Strom. I, 23, 150. Euseb. 
Praep. Ev. XIV, 5). Denn die von ihnen eingefchlagene 
Richtung des idealen Pantheismus ward im folgenden 
Jahrhundert maßgebend. Den Zufammenbang der Ents 
widelung erkennt Borphyrios (Vita Plotini 3, 14) u. 4. 
an. Selbſt der Name des jüdiichen Gottes "Ian bes 
gegnet und fihon bei Divdor (I, 94) und ihr Mono 
ſheismus ift fchon dem Varro befannt (August. De 
C. D. IV, 9 u. 37). Die Griechen und Römer, denen 
e8 ſchwer ward, die Bottheit ohne alle ‚Örtliche oder indi⸗ 
viduelle Beziehung vorzuftellen, verglichen den Gott der 
Juden entweder ald Himmeldgott mit ihrem Uranos, 
Aether oder Kronos (Strab. XVI, 2, 35. Tasoit. Hist. 
VL, 5) oder mit dem Dionyfos in feiner myftifchen Be⸗ 
deutung als Gott der ganzen Ratur und der ganzen Welt. 
Sp fpridt fih Plutarhd (Symp. IV, 6) aus, der die 
Aehnlichkeit auch durch das Laubhüttenfeft, dad mit den 
Dionyften verglichen ward, beftätigt findet. Leider ift 
das Alter des Orakels unbefannt, das. Macrobins (Sat. 
I 18) aus Cornelius Labeo (De Oraculo Apollinis 
Clarii) entlehnt, das Jao für den höchſten Gott erklärt. 
Troͤſtende Weihen verfchweige beſtaͤndig, wer fle gelernt Hat. 

Aber im Trug if dürftig bie Binficht, fchwach der Verſtand auch. 

Sage: ber höchfle der Götter von allen if ewig Jao, 

Hades heißt er im Winter und Zeus mit Beginne bes Frühlings, 

Helios aber im Sommer, im Herbfl der zarte Adonis 9%. 

Nah Johannes dem Lydier (De Mens. p. 83) war 
Dionyſos unter diefem Namen auch bei den Chals 
däern und Phönikiern befannt, was den jüdiſchen Ein- 
fluß auch in dieſen Ländern erfennen läßt. Ob die 
merfwürbige Infchrift von Schaffa dem alten Sogane 
in Syrien, die Des ewigen Gottes erwähnt (Doeckh. 
C. Insor. III. n.4598. Welcker, Syll. Epigr. n. 94. 
p. 122. Ed. 2), jüdifhem Einfluß ihren Urfprung verbanft 
oder, wie Welder meint, chriftlihem, ift nicht mit Sicher- 
heit zu ermitteln, erfteres aber hoͤchſt wahrfcheinlih. Die 
Infchrift ft aus dem 71. Jahre der Stadt datirt, die 
fhon bei Joſephos als aus alter Zeit ſtammend erwähnt 
wird. Erſt in der Zerftreuung erfüllte das juͤdiſche Volf 





89) Gegen Adam fcheint iu ſprechen, daß ſich in ber Schrift. 
feine Spur ber bem Apuleius eigenthümlichen Lehre, 3. B. von den 
Dämonen, findet. 90) Der Text hat auch hier Tao, wofür 
Lobeck. Agl. p. 461 "Adavın befiett. 
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feine welthiftorifche Yufgabe. Es brachte den gehen in 
den niederen Ständen durch unmittelbaren Verkehr, in den 
höheren vermittel8 der’ Literatur ven Monotheismus 
näher und bahnte außerbem dem Chriſtenthum äußerlich 
den Weg, indem die Apoſtel zuerft in jüdiſchen Ges 
meinden Aufnahme fanden. | | 

.6. Die Sitte, ausgezeichnete und mächtige 
Menſchen göttlich zu verehrten, war, wie früher bei 
den Diadochen, nun bei den xömifchen Feldherren ger 
wöhnlich geworden. Soldyer Ehren. waren fhon Mars 
celus und Flaminius theilhaftig geworden. Obwol das 
Drafel des Trophonios dem Sulla günftig war und er 


den delphiſchen Gott befchenfte (Pliud 19 u. 21), hatte 
- Griechenland dody nicht fo fehr vergefen, was ed im 


Mithrivatifchen Kriege gelitten und daß es zum Mithris 
dated gehalten hatte, um Sula vergöttern zu Fönnen. 
Dagegen feierte Afien Mucia zu Ehren des Quintus 
Mucius Scävola, der Statthalter geweſen war (Cie. 
Verr. UI, 2, 21. Ascon.ad II. p. 210); die Kyzikener 
Zucullea zu Ehren des Lucius Licinius Lucullus 
(Plut. 23. Appian. Bell. Mithr. 76). ompeius 
fcheint ſich mit mäßigeren Ehren begnügt zu haben, doch 
lehrt eine- Infchrift, Daß das befreite Mitylene ihn durch 
eine Statue ehrte und in ber Infchrift als Retter oder 


"Heiland (oorrg) und Gründer (xrisrng) begrüßte, was 


wenigftens Heroenverehrung ausbrüdt (K. Keil, Gr. 
Inſchr. Philol. 2. Suppl.Bd. ©. 576; vergl. Plus. 
Pomp. c. 42). Unmäßig und wiberlid) - zeigt ſich 
Griechenland in den Ehren, bie es dem Antonius 
erwies. Antonius und Kleopatra wurden in Alerandrig 


ale Ofirie und Ifis von den Aegyptern und von den 
Griechen ald Dionyfos und Selene verehrt (Dio Casa. 


L, 5. FPiut. Ant. 54). Bei feinem Einzuge in Epheſus 
ward er von ganz Aſien unter fchallender Muſik empfangen, 


wobei die Männer das Eoftüm von Satyın, Panen, die 
Frauen das von Bakchanten angelegt hatten (24). Bei 


der Verehrung des Antonius auf der Infel Kydnos ers 
fhien Kleopatra mit Eroten umgeben als Aphrodite (26). 


Sn Samos trat er auf von zahllofen Dionyfifchen Künft- 


lern umgeben und in Athen ward er eih anderer Diony« 
fo8 genannt, denn dieſem verglich er fein Leben, obgleich 
er fein Gefchlecht vom Herakles ableitete (54 und 60). 
Die Athener feierten fogar feine Verlobung mit ihrer 
Schupgöttin Pallas Athene (Dio Case. XLVII, 39). 
Ernftere Verehrung aber fand erſt Julius Caſar, 
deſſen Vergötterung von Rom auöging. Die Triums 


virn errichteten ibm auf dem Forum einen Altar mit- 


dem Aſylrecht, ließen fein Bild in den ‘Proceffionen ber 
Eircusfpiele einhertragen,, erhoben feinen Geburtötag zum 
Staatöfefte, machten feinen Tobedtag zu einem Trauer 
top (Dio Cass. VII, 18. 19). Und die Provinzen 
blieben nicht zurüd. Auf einer Infchrift zu Ephefus heißt 


er: „Sichtbarer Gott und gemeinfamer Retter (Heiland 


sorge) des menfchlichen Lebens” (Boeckh. C. Inser. IL. 
n. 2957). Strabo nennt ihn wiederholt Gott (VILL, 6, 23; 
XIV, 1, 42) und auf vielen Münzen beißt er jo. Als 


Octavian nad) Beſiegung des Antonius Aleinherr des’ 


roͤmiſchen Reichs geworden war, betätigte am 1. Juni 


29 v. Chr. der Senat feine Verfügungen und ließ feinen 
Ramen unter die der Götter in die religiöfen Gefänge 
eintragen (Dio Cass. LI, 20) und obgleich er nicht 
duldete, daß ihm in Rom Tempel erbaut wurden 
(Suet: 52), nahm er doch zwei Jahre fpäter den Titel 
Auguftus (oeßaorög) an, in dem die göttlihe Würde 
ausgeſprochen war. Auch fah er ed gem, daß ihm in 
den Provinzen Tempel errichtet wurden, wenn auch nur 
in Berbindung mit der Göttin Roma (ibid.). - Und alle 
bedeutende Städte des Staats errichteten ihm Tempel, 
ernannten Prieſter und feierten ihm fünfjährige Kampf 
fpiele wie den höchften Göttern (Suet. 53). In Athen 
bat ſich die Snfchrift des der Roma und dem Cäfer 
Auguftus auf der Akropolis geweihten Tempels erhalten, 
in der ex als Retter oder Heiland (oorijo) bezeichnet 
‘ward (Boeckh. C. Insor. 478), Am berübmteften ift 
der ihm in Ankyra in Kleinafien errichtete Tempel, wo. 
fid) die von ihn felbft verfaßte Gefchichte feiner Thaten 
(Index rerum gestarum, gewöõhnlich Monumentum 
Aacpranum genannd erhalten hat (Suet. 101. Dio Cass. 
LVI, 33. s. August. Rer. g. Index ed, O. Franz. 
Berol.1845. 4. Texier, L’Asie mineure I. p. 171 seq: 
pl. 64— 71). Die Anficht aber, daß der Cäfar eine Ber- 
förperung der Gottheit auf Erden ſei, war feine ganz 
finnlofe Schmeichelei, wie die Auffaſſung römischer Dichter, 
namentlich des Horatius, zeigt (Od.I, 2; IE, 5; IV, 5). 
In hoͤchſt merfwürdiger Weife wird in Halifarnaß die an 
Verehrung der Roma und bes Kaiſers, der nur Kalcag 
6 Zeßoords ohne Ramen bezeichnet wird, der Monos. 
theismus angefnüpft, und zwar in doppelter Weife, in- 
dem erfilich die ewige und unfterbliche Natur des AU. 
als Urheberin alles Guten bezeichnet wird, deren Gnaden⸗ 
eſchenk auch der Kaiſer fei, der ald Bater der Göttin 
oma, ja als väterlicher Zeus und Heiländ (swrre) 
des Menſchengeſchlechts bezeichnet wird. Da die Zeit 
als eine Zeit des Friedens und des allgemeinen Glücks 
epriefen wird und der Öberpriefter die Namen Gaius 
—**8 Menecles führt, ſcheint dies an die Zeit des Auguftud 
zu erinnern 9). Das mit Kampfipielen, Weihgeſchenken, 
Opfern und Hymnen gefeierte Heft fcheint der Geburto⸗ 
tag des Kaiſers zu fein, der auf den 24. Rovember 
nach dem römifchen Kalender fiel. 





91) In ſehr lückenhafter Geſtalt iſt bie Infchrift nach einer 
fehr mangelhaften Abfchrift zuerft herausgegeben von Th. Bergf 
in Gerhard's Arch. Anzeiger 1859. Nr. 125. ©. 91, vollftän- 
diger und richtiger in Newton and Pullan, History of Discoveries 
“st Halicarnassus, Cnidus and Branchidse. London 1868. Vol. L 
p. 695. Daraus ergibt Rh, daß Bergf's Bermuthung, daß 
9. 4 flatt eddalpovs ri. zu leſen iR: eddaiuov "Ida, zarne 
’Apeins, unrichtig fei. Bei dem großen Interefle, bas biefe Auf: 
faffung des Kaifercultes barbietet, theilen wir aus ben beiden er⸗ 
altenen Stüden das erſte vollitändig, vom zweiten bie wichtigſten 
eilen mit: | | 


| —8 
VDæxcidi] clcοσ (1) el —— (?) roſ æcvxros 
6 


vedv dyaddv wgdg Önsgfalloicus zingysaizs, drügl. 
an —* —2 rov Teßcoro —— a 


y 
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8.7. Rach Lepidus' Tode im I. 12 v. Chr. ließ 
Yuguftus fih auch zum Pontifex marımus wählen, 
wodurch das heilige Recht und deffen Anwendung in 
feine Hände-fam, zunächft nur für Römer und Italien, 
aber doch auch in Beziehung auf 4 Millionen römifcher 
Bürger, die durch das weite Reich zerfireut waren. Doch 
geſchah Nichts, die den Römern eigenthümlicdyen Götter 
and Gebräuche den Untertanen aufzudrängen. “Died 
. bat wol zunächſt darin feinen Grund, daß die am 
meiften verbreitete griechifche Religion im Wefentlichen 
‚mit der römifchen einerlet zu fein Ichien. “Doch fehlte ed 


. auch der römifchen Religion an innerer Lebensfraft (Dio- 


Cass. LIV, 27. Suet. 31). Die äußere Einheit 
der Religion des römischen Reiches war in mehrfacher 
Weiſe gegeben. Alle Religionen waren, fo viel wir 
wiften, in Rom vertreten, Rom und der Wllein- 
- berrfher waren in allen Theilen des Reiches verehrt: 


die griechifche war mit orientalifdhen fowol als mit 


der römifchen Im Zeus und anderen Göttern identiftcirt 


und verfchiebene Götter, die Anſpruch darauf machten, 
alle oder die wichtigften anderen Götter in ſich aufzus 
nehmen, wie Sarapis und Iſis, waren über das 
ganze Reich verbreitet, und -die wahre Einheit Gottes 
lebte im Geifte der gering geachteten Juden, in den 
philoſophiſch gebildeten Griechen und Römern, und vers 
band fich feldft ‚mit der Verehrung der. Kalfer. Der 
roͤmiſche Einfluß machte ſich zwar geltend in Verbreitung 
der drei capitolinifchen Götter, Jupiter, Juno, Mir 
nerva. Doc finden fie fich beſonders nur in den weſt⸗ 
lichen Provinzen, und zwar in römifhhen Colonien 
(Bruter S. MLXIII. n. 1—3). Aus Afrika ift nur ein 
Capitol in Karthago bekannt. Zu Ierufalem ließ Hadrian 
gerade dem Jupiter Gapitolinus einen Tempel errichten 
und nannte davon die Stabt Aelia Gapitolina (Dio Case. 
L . E. Braun, Die Capitole. Bonn 1849. 4.). 
Daß auch der religiöfe Römer dieſen feinen heimiſchen 
Gult in anderen Städten nicht vermißte, nicht für Her⸗ 
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. IU. Seit der univerfellen Theofrafi 


3 xal Zorijoc (xoũ) [xJos- 


Reltung deſſelben forgte, mochte in der Geneigtheit und 
dem Streben feinen Grund haben, ſich die fremden Eulte 


theil als folche, theils durch Gleichſetzung mit heimifchen . 


anzueignen. Seinen Jupiter fand er in einem ber ° 
höchften Götter jedes Volkes wieder. 


e (Synfretismus); 

80 v. Ehr. bis 200 n. Ghr. 
C. Meiners, Beitrag zur Gelchichte d. Denfart d. 
erften Jahrhunderte n. Chr. Leipzig 1782. W. A. Beder, 
andb. d. Roͤm. Alterthümer. Thl.4. Der Gottesdienſt von 
o ach. Marquardt. Leipzig 1856, W. A. Schmibdt, 
Gedichte der Denfs und Glaubensfreiheit im erflen - 
Jahrhundert der Kaiferherrichaft und des Chriſtenthums. 


Berlin 1847. H. ©. Tıfhirner, Der Ball des 
Heidenthums. Oerauögegeben von C. W. Niedner. 
1. Bd. Leipzig. 1829. Villemain, Du polytheisme 


dans le premier sitcle de notre £re in Nouv. Me- 
langes. Paris. 1837. Fon, Memoire sur l’etat 
moral et religieux de la societ€ Romaine & l’&poque 
de Y’apparition du Christianisme in Me&m. de l’Acad. 
des sciences morales et polit. Savants &trangers. 
T. J. p. 769 seq. Fr. Lübfer, Der Fall des Heidens 
thums. Schwerin 1856. 

8.1. War den Römern die Religion nur bloße 
Form und ein Werkzeug der Bolitif. geworden, fo fah 
doch Auguſt auch in der Religion ein Mittel, dem 
Sittenverderben entgegen zu arbeiten. Er ließ die durch 
Alter verfalenen Tempel herftellen, mehrte die Einnahme, 
Würden und Zahl der Priefter, ftellte den Glanz ber 
She her und vergrößerte ihre Zahl, er ließ eine große 

ahl prophetifcher Bücher verbrennen, nachdem er geſucht 
hatte, die echten Sioguiniichen Weiffagungen berzuftellen 
(Suet. 30 u. 31. io Cass. LI, 20 u. 22). Doch 
griff er nicht in die veligiöfen Berhältniffe der Provinzen 
ein, hielt vielmehr die fremden Culte hoch. In die eleufini- 
fhen Myſterien war er, als er im Striege gegen Antonius 
nad Athen kam, eingeweiht worden (Dio Cass: LL, 4. 
Suet. 93) und ließ, ald deflen Geheimniſſe vor- feinen 
Kichterftuhl gebracht. wurden, nicht nur die Zuhörer, 
fondern felbft die übrigen Richter abtreten. Aber gegen 
agyptifhen und jüdifchen Gottesdienſt zeigte er Mis⸗ 


trauen, obgleich er in Jerufalem täglich ein Opfer dar⸗ 


p- 585). Agrippa 


bringen ließ (Phel. De leg. T. U. 
Aadienf, obgleich, die Triums 


verwies 21 v. Chr. den J 


- viren felbft für denſelben einen Tempel hatten bauen 


(aflen, aus der Stadt (Dio Cass. XLVIL, 15; LIV, 6). 
Tiberius überließ die Religionsangelegenheit der “Bros 


vinzen ganz dem Senat, wie er dies namentlich bei den 


von fo vielen griechifchen Tempeln in Anfpruch genoms 
menen Aſylrecht zeigte, das, von entlaufenen Sflaven, 
Falliten und Verbrechern benugt, oft gemidbraucht wurde, 
Merkwürdig tft, daß dabei die Tempelfagen. als Rechtes 
ründe geltend gemacht wurden; die Epheler nahmen das 
fylrecht für den Tempel ihrer Artemis, die Bewohner 
der Stadt Ragnefa in Aften für den der Artemis Leuko⸗ 
phryne, die Äphrodifienſer für Aphrodite, die Stratos 


‘ 
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nicenfer für Zeus und Hekate, die Kyprier für drei 
Tempel ihrer Landesgöttin zu Paphia, Amathus und 
Salamis, die Pergamener Kr Asklepios in Anſpruch. 
Dieſen ward es au Antrag ber Eonfuln beftätigt. Die 
Smoyrnder, Tenier und Milefier wurden abgemiejen 
(Tac. Ann. III, 60). Daffelbe Recht warb im folgenden 
Sahre den Tempeln der Hera auf Samos und des 
Asklepiod auf Kos gewährt (IV, 14). Die Ueber 
- Iieferung (Tertullian. Apol. 5, 21. Euseb. Hist. Eccl. 
ID, 2), daß Tiberius auf den Bericht des “Pilatus 
Ehriftus habe unter die Götter aufnehmen wollen, hat 
wenig Glauben gefunden. Das Mistrauen gegen jüdis 
fhen und ägyptiichen Cult dauert auch unter Tiberius 
fort; der Senat erließ im Jahre 19 v. Chr. ein Decret, 
daß 4000 Freigelaffene, die davon angeftedt fein follten, 
foweit fle ihres Alter wegen geeignet, nach Sardinien 
gegen die Räuber gefandt, die übrigen aus Italien vers 
trieben werben follten. Die Juden und ihr Cult ward 
eduldet, beftraft aber der Uebertritt römifcher Bürger zum 
denthbum. Es muß demnach audy die Verehrung der 
fs abgefonderte Gemeinden gebildet haben. 
aber ſchritt Tiberius gegen die Menichenopfer ein, fowol 
in Gallien, wo. er die Druiden abfchaffte, als in. Kar⸗ 
thago, wo er die Prieſter, die dem Moloch Kinder opferten, 
and Kreuz fchlagen ließ (Plin. H. N. XXX, 1, 13. 
Tertullian. Apol 9). Gegen die Druiden that Claus 
dius erneuerte Schritte (Suet. 25). Derfelbe verpflangte 
die Eleufinien nah Rom und ftellte den verhllenen 
Tempel der Venus Eryrina auf Sicilien her. Rero 
verachtete alle Religion, nur die fyrifche Göttin verehrte 
er lange, beſchmuzie fie aber zulegt in fchamlofer Weiſe 
(Suet. 56). Dagegen waren Otho Galba, Domitian, 
Gommoduß, Baracalla und Alerander Severus 
ſelbſt eifrige Anhänger der Iſis, deren Dienft fi nun 
auch über die weftlichen Provinzen verbreitete (Mars 
quardt ©, 87). Die meiften übrigen Kaifer waren 
ziemlich indifferent und begnügten fih mit Beobachtung 
der überlieferten Gebräuche. Das Streben des Auguſtus, 
den gefunfenen Gotteödienft neu zu beleben, ſcheint feinen 
roßen Erfolg gehabt zu haben, da Propertius Flagt 
6, 35), daß Tempel und Heiligthümer verödeten. Selbft 

die aus geiftiger Anregung bervorgegangene Herftellung 
des Gottesdienftes durch Apollonius von 
(Philostr. L, 2; IV, 41) zu Domitian’s Zeit Tann 
nicht von Dauer gewelen fein, denn der jüngere 
Plinius unter Trajan (Ep. X, 98) rühmt ſich wieder, 
daß in Folge der von ihm angewandten Strenge Die 


verlafienen Tempel eifriger beſucht, Opferhandlungen 


hier und da mehr vorgenommen fein. Plutarch (Def. 
Or. L c.5) flagt, daß alle Orakel bis auf zwei ver 
flummt feien. Daß dies übertrieben ift, zeigt ©. Wolff (De 
noviss. Oraculorum aetate. Berolini 1854). der nad)» 
weit, daß Orakel nicht nur zu Delphi. und Lebaden, 
fondern auch zu Didymä, Klaros, Dodona, Delos fort» 
beftanden und fogar manche neue Orakel, wie des Helios, 
des Zeus mit verfchiedenen Beinamen, wie Dolichenos, 
des Sarapis, der Iſis u. f. w. hinzukamen. Dabei ift 


jedoch zu erwägen, daß der Unglaube im 2. Jahrhundert 


Schärfer. 


yana 


anfängt wieder abzunehmen und bie fhon von Hadrian 
eweckte Hinneigung zum griehifhen Gultus, bes 
onders durch die Vorliebe der Antonine für griechifche 
Literatur neue Rahrung gewonnen bat. Wenn in Gries 
chenland Gleichgültigfeit- gegen den Cultus eingerifien 
war, fo ift außer der Verarmung die Zerflörung fo 
vieler Tempel und befonders der Raub der fchönften und 
heiligften Götterbilder mit in Erwägung zu ziehen. Doch 
läßt noch Lukianos zur Zeit der Antonine den Plutos 
(Tim. 4) zum Zeus, dem er. Bernadhläffigung in Bes 
ftrafung des Böfen vorwirft, fagen: „darum erfährft du 


auch von den Menfchen die verdiente Strafe für deine 


Nachlaͤſſigkeit, da Niemand dir mehr opfert, Niemand 
dich befränzt, wenn nicht nebenbei an den Ofympien 
und diefer glaubt auch nicht eben Rothwendiges zu thun, 
fondern nur eine alte Sitte zu beobachten.“ Damit ift 
nicht gejagt, fondern vielmehr augeflanben, wie dies aus 
anderen Stellen hervorgeht (4. B. Jup. Tragoed. 53), 


daß die Feſte und Feſtgebraͤuche im Ganzen fortbefanden, 


aber eine freie aus innerem Beduͤrfniß hervorgehende 
Verehrung aufgehört babe. Und dies war nad 
Hadrian’s eglerung, ber durch Erbauung von 
Tempeln für Beförderung ber Religiofität thätig wear, 
und zwar nicht fo einfeitig in Begünftigung nur der 
römischen Religion, wie fein Biograp Spartianus 
(c. 19) behauptet. Dan denfe nur an die Vollendung 


des Olympieion in Athen (Spart. 13 1.21. Dio Case. 
LXIX 


„ 16), die Verpflanzung ber Cfeufinien nad 
Rom (Aur. Vict. Caes. 14) und ie Begünftigung des 
delphiſchen Orakels, die man aus Plutarch folgern zu 
dürfen glaubt (De Pyth. Orac. c. 24), obgleich er wol 


‚mehr von der Liebe zur Kunft, die eben damals in 


Nachahmung des Alteften firengen Styls wieder auflebt, 
als von Frömmigkeit geleitet ward. Seine Keligiofirät 
bat meuigftend etwas Gemachtes, ift zu wenig natürlich, 
wie ſich in Vergötterung feines Lieblings Antinoos zeigt 
(Spart. 14. Dio Cass. LAIX. 10). Bei aller Bor: 
liebe für Griechenland und bei der Iebhaften Theilnahme 
an Wiſſenſchaft und Kunft, war er doch dem Aberglauben 
ergeben, er theilte Die Neigung der Zeit für Magie und 
Altrologie. Freier ftanden die beiden Antonine. da, aber 
ohne Interefie für pofitive Religion, um die fi auch 
die nächften Kalfer wenig ‚befümmerten. Man bat’ die 
Zeit der Antonine 138—180 v. Ehr. die glüdlichfte 
Periode des Menfchengefchlechts genannt. Nie bat fonft 
ein jo großer Theil der Erde eines fo langen Friedens - 

genoflen und nie, zumal wenn man Trajan und Hadrian > 
mitzählt, Rom fo lange Zeit gute Regenten gehabt. 
Das Beifpiel der Kaifer aber blieb nicht ohne Wirfung 
auf Hauptſtadt und Reich. Mit der Sittlichfeit ers 
ftand auch die Religiofität aus dem Grabe. Dazu 
trug aber auch wmeientlih der Wettlampf mit dem 
Chriftentfume bei. Die von den chriſtlichen Apologeten 


dem Heidenthume gemachten. Vorwürfe werten das Bes 


fireben, fie unwahr zu machen. Antoninus heißt der 
Fromme ven feinen Danblungen, nicht wegen feiner 
Religlofitätz er und Marcus Aurelius, der MBhilofoph 
genannt, obgleich als echter Stoifer fern von der myſti⸗ 


“.. 


% 


ſchen Richtung jener Zeit, welche felbft den Aberglauben 
in den Bereich der Religion zu ziehen fuchte, übten nicht 
nur Toleranz, fondern ftellten alle @ulte glei, indem 
namentlih Marc Aurel, als der Schreden vor dem 
marfomanifchen Kriege Italien und das ganze Reid 
erfüllte, neun Tage läng Lectifternien nad altrömifchem 
"Brauche feierte und von allen Seiten Prieſter berief, die 
Gebräuche aller Bölfer vollzogen und Rom in jeder Art 
reinigten (Jul. Capit. 13). Auch erklärt er fich dem 
damals berrfchenden Aberglauben, befonders an Traum⸗ 
denteret, nicht ab eneigt (Ad se ipsum J, 17; IX, 27). 
Daß befte Zeugniß der Toleranz gab Antonin der Fromme 
dadurch, daß er wie Hadrian Diej 
Ehriften verfolgten und anflagten. Und nit nur Marc 
Aurel war den Ehriften günftig geftimmt, fondern auch 
“der finftre Eommodus, nicht N eilich aus edler Ges 
finnung, fondern wegen der inneigung feiner Buhlerin 
Marcia zum Chriſtenthum (Zippol. IX. p. 454). 
8,2. Für Wiederbelebung der Religiofität war 
fhon in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts der 
Pythagoreer Apollonio8 von Tyana thätig, der zu 
dieſem Zwecke die Länder Griechenlands und Aſiens durchs 
zog und in feiner muflifchen Philoſophte alle Religionen 
und Eulte umfaſſen wollte (E. Müller, War Apollontus 
von Tyana ein Weifer oder ein Betrüger? u. f. w. 
Breslau 1861. 4.). Bon dem Einfluffe Hadrian's auf 
den griechifehen Eultus ift bereitö die Rede geweien. Das 
unter dem unmittelbaren Eindrud feines Einfluſſes ge- 
ſchriebene Werk des Baufanias (EiAadog wegunpnois), 
das befonders beichreibt, was von den Kunſtwerken 
‚und religiöfen Denfmälen aus früherer Zeit noch vors 
handen war, dazu gewöhnlich die Tempelfage mittheilt, 
manche hiſtoriſche Epifoden gibt und auch Kunft und 
Religion feiner Zeit berüdfichtigt, if in feiner religiöfen 
Geſinnung eine eigenthümliche Erfcheinun , mit der er 
aber nicht allein geſtanden haben wird. Gene wunder⸗ 
bare Miſchung von Glauben und Kritik, jene ſo ſehr 
auf die beimitche Religion fich concentrirende Froͤmmig⸗ 
feit, die große Scheu vor Berlegung der Diyfterien, ber 
Glaube an Wunder, ohne in den Aberglauben der Zeit 
zu verfallen, die hohe Verehrung gegen das höhere 
Alterthum und deſſen Ueberlieferung flimmen ganz zu 
einer damals erwachenden Reaction gegen dad Yremde, 
die zwar das Fremde keineswegs befchränkte, den Aber⸗ 


glauben nicht unterbrüdte, aber zur Erhaltung und theil⸗ 


weiſen Wieverbelebung der noch vorhandenen heimifchen 
“ Elemente viel beitrug (G. Krüger, Theologumena 
Pausaniae. Lipsiae 1849). Zu den Hauptträgern 
dieſer Reaction gehört vor allen der mit Hadrian bes 
freundete Plutarchos aus Chaͤronea in Böotien, der 
dem griechiſchen Polytheismus in Anlehnung an den 
werdenden Pantheismus der Platoniker zugleih eine 
tiefere, religiöfe und fittlihe Geftalt zu geben fuchte, 
Mit confularifcher Würde bekleidet, vom Kaiſer beſon⸗ 
derd empfohlen, zuletzt fogar Statthalter von Griechen 
and, konnte er in dieſer Beziehung nachhaltige Thätige 
feit entwideln (TR. H. Schreiter, De doctrina Plu- 
tarchi. Lipsiae 1836. Ge. Gu. Nitzschii De Piu- 
A. Cucyti.d. W. u. x. Erſte Section. L 


ejenigen bedrohte, welche 


“er fein wollte mit dem Beinamen Glykon 
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tarcho Theologo et Philosopho Populari Disputatio, 
Kilise 1849. [Ind. schol.] 4. C. * Seibert, De apo- 
logetica Plutarchi theologia. Marburg. 1854). Die: 
ſelde Richtung verfolgten die Philofophen Favorinu 
aus Mrelate in Gallien, etwas ſpaͤter Calvtiſius 
Taurus aus Berytos in Syrien und Marimus von 
Tyrus. Ganz beſonders ift aber ber auch durch feinen 
Reichthum einflußreihe Rhetor Herodes Atticus zu 
nennen. Wichtiger noch ift fein Zeitgenoffe der Pla⸗ 
tonifer Apuleius, der die Religion mit in den Bes 
reich der Philoſophie zog, in alle Myſterien eingeweiht 
u fein fi rühmte und verlangte, daß ein Phllofoph 

efter aller Götter fein folle, aber Feine fo fpecifiich 
riechifche Richtung —38— (Meiners S. 35 fg.). Im 
Allgemeinen ift nur zu jagen, daß alle noch vorhandenen 
Elemente gepflegt wurden. Dabei war ed natürlich, daß die 
Zeitrichtung durch Begünftigung einzelner Götter fich kund 
that... Dies war bejonders nit Asklepftos der Fall. 
Der Dienft deſſelben verbreitete fih in den nächften 
Sahrhunderten v. Ehr. und flieg in dem 1. Jahrh. n. Chr. 


fehr im Anfehen, wie die aus allen Theifen der Welt in 


griechifcher und lateinifcher Sprache erhaltenen Infchriften 
zeigen ( . Inser. ant. p. LXVI—LXXI). 
Die Berbreitung des Dienfted iſt nachgewiefen von 
®. Krüger (Theologumena Pausanise p. 46). Er 
verdankte fein Anſehen befonders dem Glauben an bie 
Ineubation, dem Schlafe in feinem Tempel, um im 
Traume von Gott das Heilmittel gegen eine Krankheit 
zu erfahren. Beſonders gefeiert hat den Gott foldyer 
Heilung wegen der Rhetor Publ. Aelius Ariftides, 
unter den Antoninen aus Adriani in Myſten, der im 3.189 
als Priefter des Asklepios zu Smyma farb. Er bat in’ 
feiner Heilung den Gott verherrficht durch ſechs for 
genamnte heilige Reden (23—28) und zwei feiner ches - 
toriihen. Gebete (6—7) (Welder, Die Incubation bei 
Ariſtides dem Rhetor.’ KL. Schr. DIE. S. 89 fg). Sein 
und des Kaifers Antoninuß des Frommen und Marc 
Aurel’ Beiſpiel wirkten nicht am wenigften. of 
fcheint ed, ald wenn man im Marc Aurel eine Ex 
fheinung eben dieſes Gottes gehabt zu haben glaubte 
(Krüger p. 45). Der Glaube an feine Macht fcheiht 
auch die Borftellung von feinem Wefen erweitert zu 
haben. Ariſtides (p. 64 .ed. Dind.) fegt ihn geradezu 
leichbedeutend mit Zeus und nennt ibn „ven Das 
Pihrenben und leitenden Dellanb, den Wächter aller 
Unfterblidyen.” Später gait er für gleichbeveutend mit- 
der Sonne und nimmt in den Schriften des’ Hernies 
Zrismegiftos eine bedeutungsvolle Stelle ein (Preudo- 
Apuleii Asclepios, Dialogus Hermetis Trismegisti). 
So gab fi auch der Betrüger Alexander, in befien 
Schilderung Lukian (ed. Bekk. II. n. 47. p. 71) ein 
Bild der Zeit bietet, für einen Sohn der Podalirios und 
Enfel des Asklepios aus, deſſen Priefter und —— 
. 78 u. 84). 
Zu Paneas oder Bäfarea an einer der Duellen bes 
Sordan fand vor einem Haufe, in dem einer Sage 
nad das von Chriftus geheilte biutflüffige Weib gewahnt 
haben follte, an der einen Seite die Statue eines annes, 
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J 
an der anderen bie einen qufo Knie geſunkenen Frau, die 
zum Andenken an jene Geltung errichtet fein follten 
(Euseb. Hist. eccles. VII, 18). Stark will darin 
Asklepios und Hygieia erlennen (Berhandl, der Frankf. 
Philol.⸗Verſ. ©. 72). Im Tempel. zu Aegä in Kilifien 
erhielt fi der Glaube an die Incubation und der Ges 
brauch, bis Conſtantin diefen Tempel zerftören. ließ 


Euseb. V. Const. c. 56; vergl D. N. Böttiger, Die 
Kl. Schr. L 


bheilbringenden Götter. S. 93 und 112). 
giela war von Alter8 ber nicht vur Beiwort ber 
de auf der Afropolis non Athen, ſondern auch felbft- 
fländig Tochter des Aoklepios. Wenn gerade, ald Askle⸗ 


pios zu ungewöhnlichem Glanze flieg, Zeugniffe von der 


Fra su Der Sngieic —e— ſind, —7— 
ja müſſen wir fie in dieſem Zuſammenhange betrachten 
| jan. De lapsu in Salt. 6. Maxim, T: . ZIIL). 
In den Zeiten der Antonine wurden noch alte Hymnen auf 
‚ die Hygiela gelungen von Ariphron und Likymnios 
(bei Athen. XV, 702. Sext. Emp. XI, 49), : von 
‚ denen der erſte auch auf einer Inſchrift erhalten ift 
(Bergk. Lyr. Gr. p. 983. Boeckh. C. Inscr. I..n. 509). 
Ariphron wird in die Zeiten von Simonides, Likymnios 
in die Zelt dee Blüthe der Dithyramben in Athen geſetzt. 
Diele —eã— der alten Lyrik, die ſich bei ein⸗ 
zelnen Tempeln erhalten haben muß, ſcheint zuſammen 
zu hängen mit dem Wiederaufleben der alten Kunſt 


‚überhaupt. Wie in der bildenden. .Kunft damals Werke 


im alten Styl gefchaffen wurden, fo entftanden auch neue 
Lieder im Styl der alten Muſtk. Bon diefer Art fcheinen 
inie Die Hymnen des Mejomedes auf den Helios und 
‚die Nemejis und des Dionyſios auf Die Mufe zu 
.. fein (Die Hymnen des. Dionyſios und Meſomedes be- 
‚arbeitet von Fr. Bellermann [Berlin 1840], von 
©. ee (Lips. 1841], die beiden ‚legten find 
überf.. von Chr. Stolberg; Gedichte a. d. Gr. Ham⸗ 
‚Burg 1732, und von I. ©. Herder. Zerſtr. BL. TH. 8. 
S. 174 u. 202. Sämmtl, Werke. Thl. 10. ©. 169 u, 222). 
8. 3. Nberglaube (Die Literatur ſ. 6. Per. 
III. 14.), Es find bereits die wiederholten Klagen 
über ernachläffigung bes Gottesdienſtes erwaͤhnt; Dies 
‚felben find ebenfo viele Beweiſe, daß die überlieferte. 
- Religion von der Mehrzahl der Bevölkerung damals 
nicht mehr geglaubt wurde; Gicero und Juvenal 
fyrechen es wiederholt offen aus. Aber der Unglaube 
bat den Aberglauben zum fleten Begleiter. Plutardy 
beklagt als zwei weit verbreitete Geiſteskrankheiten feiner 
Zeit einerfeits Unglauben und Gottlofigfeit, anderers 
eis Aber Tauben, in der gegen Letzteren berauögeger 
benen FEN ‚(Iegl dacıdarpovlas), Auch Luklaun's 
Berfpottung des Aberglaubens nit nur, fondern aller 
Religion und Religionen thut ſich fund als Wiederhall 
einer weit verbreiteten Stimmung. Und er fand nicht 
allein, auch Andere befämpften den beftehenden Eultus 
noch entfchiedener, wie Denomaos aus Gadara in 
Hadrian's Zeit (Suid. s. v. Euseb. Pr. Ev.V,18 et 21). 
Aber Plutarch (TI. dasıda. c. 9) erflärt den Aber- 
glauben, well ex zur NRecifertigung der Unſittlichkeit 


. 


gebraucht ward und den Menſchen alle Sreiheit und 


‚aus den Opferflammen) werden 


‚eines Ri 


Freudigkeit des Handelns nahm, für ſchlimmer als den 
Unglauben Gu den Quellen fommt die zunächft Diefe Zeit 
treffende Schilderung bei Hippolytos Haeresium Con- 


ſchiedenen Arten, bie früher nur bei einzelnen Völkern 
in Gebrauch gemefen iwaren, verbreiteten fich über das 
ganze römifche Reich. Beſonders Fam die jegt überall 
verbreitete Aftrologie hinzu, die fogar den Schein einer 
tiefer begründeten Wiſſenſchaft trug,. den. freilich Die 
meiften Arten annehmen, indem fe Gegenftand der 
Literatur wurden in Schriften, die meift älteren berühmten 
Sehern untergefchoben wurden (Lod. Agl. p. 259 seq.). 
Die Arten. ded Aberglaubens find fo zahlreich, daß 
fhon eine wolftändige Aufzählung verfelben bier zu 
weit führen würde. Die Aufpieien oder Augural⸗ 
bisciplin und die Harufpicten der Römer, wie die 
benfelben entfprechende Deoniftif und Opferfhau 


‚der Griechen, wie die Beachtung der Opferflammen 


blieben anerlannte Elemente der Staatöreligion. Doc 
wurden dieſe früher offen nach beftimmten Regeln ge- 
übten Arten der Mantif mehr ind Privatleben gezogen 
und mit vielen neuen Regeln und Gebräuchen erweitert. 
Als befondere Arten der Pyromanteia:. (Weiffagung 

| ) genannt Kapnomans 
teia und Libansmanteia aus Rauch und Weihrauch. 
Als neuere Art kam hinzu die DO ofkoypie oder Doffopif 


‚ans dem Plagen eines aufs Feuer gelegten Gies, die 


Denomanteia, aus dem Opferweine den Willen der 
Bötter zu erforfchen. Aehnlich waren die Krithoman⸗ 
teia, Aleuromanteia und Alphitgomanteia, denen 


das Opferkorn zu dieſem Zwecke diente. Als befonbexe 
‚Dattung 
"manteia 


ber Ornithomanteia, warb die Nieftxyo- 
audgebilvet, auß dem Srähen des Hahnes bie 
Zufunft zu erfennen. Die Sibyllinifchen und ähnliche 


Schickſalsbücher ftanden urfprünglich unter Aufficht des 


Staates, fpäter wurden taufende von Büchern unter 


dieſem Namen verbreitet und immer neu fabricirt. Es 


ab heimische, chaldäiiche u. a. Befonders in Anfehen 
anden die dem Zoroafter augelhriedenen Sprücde 

(Ed. Fr. Patrieius in Nova De Universis Philo- 
sophia. Ferrara 1591. fol. P. V.). Demſelben wur: 
ben Büder über alle Arten, des NAberglaubens zus 
gelchrieben (Suid. 8. v.). Berwandt war bamit der 
ebranch der epheſiſchen und mileſiſchen Buch⸗ 

Raben ”'*), der Loos⸗ und Zahlenorafel. Dabin ges 
hört auch Die Daftyliomantie, aus den Schwingungen 
ngeß, die Kasfinomantie, aus Auuherknsten durch 

ein Sieb die Zufunft zu erforfchen. altem Anſehen 


und am fängften erhielt fih die Traumdeuterei 


Oneiromantit) als Kunſt einzelner Menfchen und bes 
fonder6 als Aufgabe bejonderer Orakel, durch Incu⸗ 
bation in Tempeln des Asklepios, des Serapis und der 
Its, vergleichbar dem magneiiſchen Schlafe neuerer Zeit. 
Die Citation Berftorbener, um von ihnen über Die 


. Zufunft belehrt zu werben, die früher als Todtenorakel 


futatio- Bch. 4). Der Überglaube wucherte fort, die vers ' 


nur an bejonderen Orten gebräudhlid) war, ward Gegen⸗ 





91°) I. G. Stiokel,, De Epbesiis litteris. Jenae 1864. 4 
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ftand trugeriſcher Induſtrie mit Hilfe optifcher Aparate 


und der Bauchrednerei. Es gab auch eine Wahrfage- 
kunſt aus Scüffeln oder Zaffen (Lefanomantela). 


Daran ſchloß fih Die Anwendung von Kryfallen und 


Spiegeln zu gleichen Zwecken, die Kryftallomanteia 
und die Efoptromantela und die Katoptromanteia. 
Bon allen dieſen verfchievenen Arten die Zukunft zu 
erforfchen, ift die Magie im engeren Sinne verfchieven, 


die nicht wiflen, fondern wirken will, fei e& Unglüd, bes: 


ſonders Krankheiten abzuhalten, oder vorhandene Uebel 
zu vertreiben, oder Uebel über Andere zu verhängen, 
oder gewiſſe &üter zu erlangen. 


Formeln, Symbole und Opfer alle dieſe Zwecke erreichen, 


indem man durch die genannten Mittel nach alter Ueber: - 


lieferung Die Helate gewann oder zwang, aber aud 
andere Götter oder ungenannte Daͤmonen. Diefe Magie 
ward Gegenſtand der Literatur in zahlreichen Schriften, 
die. teils für Drafelfprüche, bald der heimifchen Orakel, 
bald des Zoroaſter oder der Chafdäer ausgegeben wurben, 
bald: dem Philoſophen Demokritos zugefchrieben, bald 
von dem agpptiihen Bott Hermes Trismegiſtos abgeleitet 
warden. Die legten gehören indeſſen, wenn nicht alle, 
doch meiſtens erft der folgenden Periode an. Eine bes 
fondere Art der Magie’ bilden bie Phyfica, eine Art 
von Arzneien, die wie Heilmittel eingenommen wurden, 
obgleich fie aus. rationellen Gründen nicht als foldye 
angefehen werben fonnten, deren Anwendung oft mit 


magilhen Formeln begleitet wurde, wie 3. B. ein vers 


brannter Hundszahn gegen Zahnſchnierzen, Cinreibung 
mit Blut aus der großen Zeche des Kranken gegen 
Epilepfie. Zur Magie gehört auch die Anwendung der 
Amulete oder Talısmane, die nicht immer von den 
Phyſtca genannten Mitteln unterfchieden werben koͤnnen, 


indem mun gewiflen Ebelfleinen die Kraft beilegte, pe- 
er 


wifle Krankheiten zu ‘vertreiben. Wir beſitzen darll 

unter Orpheus’ Ramen ein Gedicht (Adıxa Orphica 
ed. @. Hermann. Lipsiae 1805: p. 356)... Anderen 
@velfteinen fchrieb man eine magifche Kraft zu wegen 
der darauf eingegrabenen myftifchen Formeln und Wörter, 
wie Jao, Abraras, Abrafadabra (vergl. J. J. Beller- 
mann, Neber d. Abraradgemmen. Berlin 1820). Sehr 
ausführlich ift diefer Gegenftand in feinem ganzen Um⸗ 


fange behandelt von Ulr. Fr. Kopp (De diffioultate . 


interpretandi ea, quae aut vitiose aut subabsurde aut 


- alienis a sermone litteris sunt scripta. Vol. 1 et 2. 


„Manhemi 1821. Sie bilden Bd. 3 u. 4 ber Palaeo- 

phia eritica). Andere Evelfteine waren mit myſtiſchen 
Bildern verjehen, dahin gehören namentlich die fogenannten 
Panthea, Darftellungen von Figuren mit ven Emblemen 
der verichiedenften Götter vwerfehen, eine Auffaflung der 
Bötterwelt, die auch in Statuen vorfommt. Wieder eine 
andere Art von Steinen waren mit Gchredbildern ver- 
fehen, die —* in carikirten Balchiſchen Darſtellungen, 
theils in obſcönen Symbolen beſtanden, theils in Köpfen 
verſchiedener Thiere, die unter einander oder mit anderen 
Symbolen verbunden waren, wie z. B. ein Elephanten⸗ 


kopf mit dem des Sokrates. Auch von dieſen Bildern 


Die eigentliche 
Magie wollte durch dieſelben Mittel, d. h. myſtiſche 


Griechenland 
: die Aſtrologie wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen (Ge. De 


handelt Kopp ausführlih (namentlih 1.1. Lib. I. o. 4. 
De imaginibus superstitiosis p. 42 seq: und im ganzen 


2. Bde). Steine mit foldyen Bildern wurden fowol in | 


Ringen an Fingern ald an Ketten oder Bändern um 
den Hals getragen. | 

8.4. Herm. Böll, Die Aftrologie der roͤmiſchen 
Kaiferzeit in deſſen „ Rulturbilder aus Hellas und Rom.“ 
Leipzig 1863. I. ©: 158 fg. — Eine neue Art der 


Mantif, nicht der Magie, war bie Aftrologie, die hier 
etwas ausführlicher zu befprechen iſt, weil fie an bie, - 
überlieferte Religien angelnüpft ward. Sie beflcht in 
ver. Kunft, aus der Stellung der Planeten im Thierkreife 
zur Zeit der Geburt das anni. Scidfal des neu⸗ 


gebotenen Kindes und auch fonft Die nächſte Zukunft 


au beſtimmen. Es wurden naͤmlich die Planeten als | 
beftimmte Götter vorgeftellt und über die einzelnen Theile : 


bes Thierkreiſes wurden beflimmte Götter waltend ge⸗ 
dacht, die je ihrem individuellen Charakter gemäß das 
Schickſal beſtimmten, indem fie auf die Seelen bei 
funft aus dem 


Die Inhaber: Diefer Kunſt wurden Wftrologen, ge 
woͤhnlicher Chaldaͤer oder Mathematiker genannt, 
Durch Uebertzogung diefer Regeln auf die Linien oder 
Kurden der St 

bie Metopoffopte und durch Uebertragung auf die 
Linien der Hand die Chiromantie, ald deren Anhang 
de Onycho mantie und Palmoſkopie betrachtet 
werden fönnen, bie wieder in die wiſſenſchaftliche 
wbntisgnomif übergriffen (Cic. De Fato 5. Buet. 

esp. 


Velej. II, 24. Aw. Sat. VI, 581). Eudoxros 


war der erfle, der dic Aftrologie der Chaldaͤer kannte, 
aber auch verwarf (Orc. Div. II, 42). Chaldaiſche 
Aftrologen fcheinen aber erft zur Zeit der Diadochen nach 
gefommen zu fein. Ehryfippos ſuchte 


Fato 8. $. 16), doch ließ Diogenes von Babylon fle 
nur im beichränkten Sinne peien. Pandtios un. U, 
verwarfen fie ganz (De Div. II. 42). Am Anfange des 
2. Jahrhundert war demnach chaldaͤiſche Aftrologie in 
©riechenland verbreitet. 
fhon dem Ennius befannt und zu Cicero's Zeit treiben 
fi} die Zauberer auf dem Forum umber. Die Zauberer, 
befonderd die Aftrologen, wurden wiederholt feleft von 
den Kaljern befragt und Ihre Weiffagungen übten ent 
fdenden Einfluß. Selbſt Kaifer rühmten fi, aus 
den Sternen die im nächften Sabre bevorſtehenden 
Schickſale vorauszufagen, wie Hadrian (Spark. c. 20). 
Dennoch wurde wiederholt ihre Kunft verboten und fie 
ſelbſt aus Rom vertrieben, eben weil man ihren Einfluß 
fürdhtete. Dies geichah fihon 139 v. Ehre. (Val. Max. 
I, 3, 2), dann fammt den Zanberern im 3. 33 v. Chr. 
durch Agrippa (Dio Case. IX, 13). Dies wieders 
holt fi 16 u. 52 n. Ehr. (Tao. Ann. 1I, 32; XII, 52) 
und öfter (Ulpian. 1. VII. De off. procon. in Coll. 
Leg. Mos. et Rom. XV, 2; vergl. Cod. Just. IX, 18. 
Theod. IX, 16). | 

8.5. L. Lerfh, Der Planetariſche Goͤtterkreis. 

45* 


2 


ab⸗ 
Himmel einwirkten und ofen bie ' 
Gigenthümlichkeit mittheilten (Lobeok. Agl. p. 920 seq.). 


n entftand eine befondere Wiflenfhaft,- 


Auch in Rom find die Chaldäer 
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Jahrbücher des Vereins d. Alterthumsfr. im Rheinl. 
Bd. 4. S. 147, wo die ältere Literatur nachgewieſen iſt. 
Bd. 5 u. 6. S. 299. Bd. 8. S. 145. R. Gadechens, 
Der marmorne Himmelsglobus. Bötting. 1862. S. 40 u. 
n. 51—54. — Es hat die Aftrologie auf die Religion und 
das praftifche Leben einen unverfenybaren Einfluß gehabt. 
Schon Arifotele fpricht von Leuten, die nad Wochen 
(EBöoucdss) reinen (Polit. VII, 16) und viel älter 
ſcheint Diefe Rechnung bei den Aerzten gewelen zu fein. 
Bei den Römern finden wir fie von. Cicero (Fam. 
XVL, 19) und Barro (b. Gel. N. A. Io, 1) berüd» 
ſichtigt. Daß die Wochenrechnung der Juden den Römern 
befannt war, zeigt die Erwähnung des Sabbath bei 
ratius (Serm. I, 9, 69) und Ovidius (Ars am. 

‚„ 415 und Rem. Am. 219). Tibull aber nennt 
(I, 3, 17) denfelben Tag vom Satumus und feiert ihn 
dDiefem Gott. Wenn au, wie Frontinus (Strateg IL, 
1, 17) andeutet und Tacitus (H. St. V, 9) ausdrüdlich 


bezeugt, der Gott der Juden für Saturn gehalten wurde, 


und Joſephus (c. Apion. II, 39) die Wocheneintheilun 
feiner Zeit als jüdifchen Gebrauch geltend macht, fo mu 
fie doch zugleich von anderer Seite verbreitet fein, wie 
die. Bezeichnung der Wochentage nad den Planeten⸗ 
öttern zeigt, zu denen auch Saturn oder Kronos gehört. 
Das ältefte Zeugniß der Befanntichaft mit den Planeten⸗ 
göttern iſt ein pompejanifches Wandgemälve, auf dem 
die fogenannten ‘Blanetengötter in der Reihenfolge der 
Wochentage dargeftent find (Pitture d’Ercolano 50. 
Mus. Borb. XI, 3). Ein folhes Bild kennt auch 
Petronius (Satyr. 30), Schon Herodotos (II, 82) 
weiß, daß die Tage von Göttern benannt find, doch iſt 
da ſchwerlich die fiebentägige Woche gemeint, wie Reis 
marus (zu Dio Case. —— * 18 et 19) annimmt, fon» 
dern die Bezeihnung nad) den Geburtötagen der Götter 
(6. Ber. XHI. 8.4). Zwar leitet Dio Caſſius bie 
Benennung ber Planeten und der Wochentage nach dieſen 
Göttern aus — ab, allein die ſiebentaͤgige Woche 
ſtammt aus Babylon, wahrſcheinlich alſo auch die Be⸗ 
nennung der Tage nach Goͤttern. Doch mag ſich beides 
zufammen über Aegypten verbreitet haben. Der Berfafler 
der Eponomiß, ein Schüler Plato’8, kennt die Benennung 
der Planeten nach beftimmten Göttern noch nicht, obs 
leich er wie Plato und Zenofrates, ja auch fihon bie 
Bytbagoreer, die Planeten für Götter bielt (Clem. Ale. 
Protr. 5, 66.. Stob. Eclog. Phys.I, 25, 1). Bon den 
Böttern finden wir die Planeten zuerft beim Chryſippos 
benannt (‚Stod. I, 22, 5). Die Folge der Planeten oder 
vielmehr der größeren Himmeldförper, denn Sonne und 
Mond fallen in diefelbe Kategorie nady dem aͤgyptiſchen 
Syftem, dad Chalkidios (ad . Tim. c. 71) aud den 
Pytbagoreern beilegt, war von Außen nad Innen: 
Koovos 


...... ... — Saturnus. 
VI, Du —= Jupiter 
7. (), .= Mar. 
A ie ........ = Don 
"Ay n........ = Venus. 
Etuis. -::.::.... — Mercurius. 
DAMM ......... = Luna. 


Die Benennung der Tage nad) denfelben fol nun dadurch 
entftanden fein, daß die Planeten über die 24 Stunden 


des Tages fo vertheilt wurden, daß ber erfte über bie. 


erfte Stunde u. ſ. w. herrſchte, wodurch, da die Woche 
mit Sonnabend anfing, dem Kronos — Saturnud 
die erfte Stunde des Sonnabends, dem Ares = Mars 
bie lebte Stunde des erftien Tages ber Woche, dem 
gelise — Sol aljo die erfte Stunde bes zweiten 

ages u. f.f., der Selene = Luna die erfte Stunde 
des dritten, dem Ares — Mars des vierten, dem Her⸗ 


med = Mercuriuß des fünften, dem Feus — Jupiter 


des fechften, der Aphrodite = Venus des fiebenten 
Tages zuflel. Bon dem Gott aber, der die Herrſchaft 
über die erfte Stunde des Tages hatte, wurde der Tag 
benannt. ine andere Annahme erflärte die Benennung 
aus der mufifalifchen Theorie von der Duarte, indem 


‚der erfle Tag von dem Außerften Blaneten, der folgende 
immer von dem vierten benannt wurde, was wol mit 


der Theorie Yon der Sphärenharmonie zufammenbängt, 
aber weniger klar iſt. Es wurden nämlich auch Die fieben 
Saiten nad). den fieben Göttern benannt und die fieben 
Bocale (4, E,H,L0,T, 8) gu Dreihnung der⸗ 
ſelben gebraucht (Nikom. Harm. Mus. Gr. II. p. 33 ed. 
Meibom. Porphyr. ad Dion. Thrax. p. 796. ed. Bekk.). 
Da jedenfalls der Tag-ded Kronos, der mit dem jüdifchen 
Sabbath zufammenfält, der erite, bei den Juden aber 
der Sabbath der letzte Tag der Woche war, muß mit der 
Benennung auch bie Woche von Aegypten oder Chal⸗ 
daͤern, nicht von den Juden, angenommen fein. Zu des 
Dio Gaffius Zeit in der zweiten Hälfte des 2. Sahrb. war 
Wochenrechnung und Benennung der Tage allgemein, 
Joſephos und dag pompejaniſche Wandgemälvde bezeugen 
es fchon für die zweite Hälfte des 1. Sahrhunderte. Die 
fieben Planetengötter fommen zufammen auf Altären, 
auf —— Hintenfe an einem Fleinen Bronzeſchiff, 
auf einem Tintenfatfe und auf gefihnittenen Stei» 


nen zufammen mit dem Thierfreife und auf Münzen im 


Kreife um Zeus oder Sarapis vor. Die Altäre lafien 
auf eine gemeinfame Berehrung fchließen, wie auch das 
Relief des Thierfreifes und der Blanetengötter um Helios 
im Pronaos des Tempeld des Helios zu Palmyra bie 


rveligiöfe Beziehung beſtaͤtigt. Altaͤre der Art find nur 


am Rhein gefunden. Yür die Verehrung in Griechen- 
land geben die Relief6 und Gemmen. feinen ficheren 
Beweis, da deren Urfprung ungemiß. Die Münzen 
dagegen, auf denen gewöhnlich Götter des Prägeortes 
e ed, lafien dies auch für die Planetengötter an- 
nehmen. 
achten Jahre des Antonius Pius (144 v. Chr.) zeigen die 
Planetengötter (Mionet. V. p. 231), die das Bild des 
Serapid einfließen und vom Thierkreife eingefchloffen 
werden, in weldyer. Berbindung Barthelemy die Rüd- 
kehr der Hundöfternperiode erfannt hat (Memoire de 
Y’Acad. des Insogipt. XLI. p. 522). Auch ein Denkmal 
aus Kleinaſien läßt einen Altar der fieben Planeten er⸗ 
fennen. Die Kolge ift freilich weder die der PBluneten 
noch die der Wochentage. Die über der Inſchrift wieder- 
holten fieben Bocale deuten auf bie Saiten der Lyra. 


\ 


Doch nur alerandrinifihe Münzen aus dem " 
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Sie wiederholen fih in der Ordnung des Alphabets 
noch einmal am Anfange bed Gebeted, das an allen 
Altären daſſelbe ift: „ 
Mileſter und alle Be 


wohner.” Und unter allen. Altären 


bin. läuft: die Anfchrift: „Erzengel, befchügt wird bie. 
ewohner“ (Barthelemy 


‚Stadt der. Milefier und alle B 
in Acad. des Inscript. T. XLI. p. 514. Boe 

C. Inser. U. n. 2895). Hier liegt ein myſtiſcher 
Sterndienft. vor mit Beziehung auf die Harmonie der 


Welt (Sphärenmufif), deren göttliche Einheit vielleicht: 
auch in den Bocalen (Ta m) fledt (vergl. oben II. 8.5). 


Ein angebliches Orakel des Apollon führt die geheimniß⸗ 


volle Anrufung der SBlaneten auf den Perfer Oſthanes 
zurüd. Da das Orakel in griechifcher Sprache verfaßt 
it, beweift ed dad Borhandenfein der Anficht bei ben. 


p. Ev. V, 14. Porph. D 
hilos. ex Orac. haur. ed. Wolf. p. 138). | 
8.6. Berbindung des Zwölfgötterfyfiems 
mit dem Thierfreife. M 
. Ehr. Beterfen,., Das Zwölfgötterfoftem.” Hamr 
burg 1853.4. ©.26 u. 46. 8. sh Pyl, Der Zwölfs 
götterfreis im Louvre. Greifsw. 1857. 4. 
Sichher ift in der Zufammenftellung der zwölf olympi⸗ 
fhen Götter mit den zwölf Zeichen des Tchierfreifes 
babylonifcher Einfluß zu erfennen, denn nad BDiodor 
(IL, 30) nahmen die Chaldaͤer zwölf Herrfcher unter den 
Söttern an, deren jeden fie auf einen Monat und eins 
der zwölf Zeiihen des <hiexkreifed ‚oraogen, bie ber 
Scholiaſt zum NApollonios’ (TV, 261) als berathende 
Goͤtter kennt. Bon Lerfh (Der Planet. Götterfreis 
S. 50) ift die Beziehung der. Götter nachgewieſen und 
aus Manilius (Astron. Il, 429) beflätig. Demnad 
entiprechen einander: 


rischen (Euseb. Prae e 


1. Pallas = Wider — Mär;. 

2. Aphrodite = Stier — April. 

3. Mpollon = Zwillinge. = Mai. 

4. Same = Sieb - = Juni. 

5. Zeus — Loͤwe eh. 

6. Demeter = Jungfran — Nuguft. 

7. Hephäflos= Waage = September. 

3. Ares — Skorpion = October. 

9. Artemis = Schüße — Rovember. 
10. Heſtia = Steinbock = December. 
11. Hera = Waſſermann = Januar. 
12. Poſeidon = Fiſche — Februar. 


iliger, beſchuͤze die Stabt der. 


am alle 


| Pyl's Bemerkung, daß die Götterfombole auf roͤmiſchen 


Urfprung weifen, ift gewiß richtig; daß dieſe Verbindung 
indefien den Griechen nicht fremd geblieben ſei, zeigt die 
Erhaltung eined Marmorrefief mit einer ähnlichen Dars 
ftellung in einer Kirche zu Daphni in Griechenland 
(Stepbani, Refe S. 87). Häufiger ift Die Berbins 
dung des Thierkreiſes mit Zeus, der —— von 
den kreisformig verbundenen Bildern eingeſchloſſen if. 


Gaͤdechens hat 17 Sarfte lungen der Art nachgewielen, 


und zwar zwei Lampen, am Gürtel einer Serapisftatue, 
acht gefchnittene Steine und ſechs verfchiedene Münzen. 


Wegen der wahrfceinlichen Beziehung zum Cultus 


kommen letztere zunächſt in Betracht. Darſtellungen der 
Art zeigen Münzen aus Nifda unter Antoninus Pins; 
von erinthos unter Alerander.Severns, eine ägyptifche: 
Münze unter Alerander Severus, eine alexandriniſche 
unter Antoninus Pius und eine Münze der Turia 
Sabina Tranquillina, Gemahlin des Gorbianus ILL,: 
um 240 aus Sardes. .. 
8.7. Doc fehlte es auch nicht an Leuten, welche 
von einem ebenfo religiöfen «als fittlichen Exrnft befeelt - 
waren, ohne fi an ein beftimmtes philofophifches Syſtem, 
oder einen einzelnen Cultus, oder an die pofitive Reli⸗ 
gion überhaupt anzufchließen. Iſt es auch ein. romiſcher 
Dichter, in dem biefe Gefinnung uns am reinften ent⸗ 
gegentritt, es wird auch in Griechenland an Menſchen 
der Art nicht gefehlt haben. Zur Charakteriſtik dieſer 
Richtung geben wir bier eine Stelle aus Juvenal's 
zehnter Satyre über dad Gebet (v. 345—366): | 


‚ Sollen denn Nichts erflehen bie Menſchen O willſt bu von mir, 
| ath, 


— 
Wirſt du ſelber die Götter beſtimmen es laſſen, was zieme 
Wol ſich für une, was nützlich und gut für unferen Zufanp. 
Denn fürs Lichliche werden die Götter das Paſſendſte geben. N 
Theurer it ihnen ber Menich als felber ex fih. Denn geleitet Ä 
Vom Antriebe der Lüfte, von blinder und flarfer Begierde 
MWünfchen bie Ehe uns wir und Kinder, doch jene erkennen 
Einzig, was für Kinder bevorftehn, welche Gemablin. 
Willſt du dennoch bitten um was und geloben am Altar 
Eines gereinigten Schweines Gedaͤrm' und geweihete Würfe; :. 
Bete, daß bir im gefunden Gehäufe gefunb ang ber GBeift fe, - 
Wünſche dir Stärke der Seele, die frei vom Schreden bes Todes, 
Zähle des Lebens fpätefle Stunden für Babe des Schöpfers, 
Welche zu tragen vermöge ein jegliches Leiden, zu zürmen 
Nimmer verfiehe und Nichts ih wünſche, für befier erkenne 
Herkules’ Mühen und Kummer und unerträgliche Arbeit, - . - 


. Ms die Genüffe der Liebe, des Mahls,und Sarbanapal’s Ruh’. - 


Was du bir felber pi neben vermögeft, ermahn' id. Denn einzig’ 
Führer dich ficher bie Tugend den Pfab des ruhigen Lebens. - 


Das Berbältnig Rn; pofitiven Religion war das alters 
verfchledenfte. Einige hingen am Alten unbekümmert 
Reuerungen, andere, borchten fieberhaft auf. jede 
Reuerung. Bon der Anhaͤnglichkeit am Alten liefert der 
Eifer ‚für die Artemis in Ephefus ein Beifpiel, als 
Paulus dort ‘das Chriftentbum zu brebipen anfing 
(Apoftelg. Cap. 19. Vs. 23). War auch Eigennug das 
bei im Spiele, fo zeigt doch die Nachbildung des Tem⸗ 
pels für den häuslichen Gottesbienft, wie lebendig und: 
verbreitet die Verehrung der großen Böttin war. Die 
Furcht aber vor dem Chriſtenthume ift zugleich ein: 
Zeugniß -für die Empfänglichfeit der Gemüther für 
religiöfe Neuerungen, der das, wenn auch dunkle, Gefühl 
zum Grunde lag daß das Beſtehende dem Beduͤrfniß 
nicht genuͤge. och durchkreuzten ſich die allerverſchie⸗ 
denſten Richtungen. Von dem faſt krankhaften Haſchen 
nach religiöfen Neuerungen liefert Lukian zahlreiche Be⸗ 
weiſe, unter denen der Magier Alexander (AAskavdgpos 
n vevöopdvrıg ed. Bekk. 47. IL p. 71), der neue Miyfterien 
des Apollon verfündigte, in den grelften Farben ſchil⸗ 
dert, welchen Anhang der Argfte Betrug fand. Auch das 
neue Teftament zeigt in dem Aufſehen, welches das 
Auftreten der Apoftel an manchen Orten machte, wie. 


Bund 


\ 
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erregbar und empfänglich Die Zeit war. So läßt bie 
Apofelgeichichte (16, 19—21) die Athener zum Paulus 
fagen: ;, Können wir auch erfahren, was das für eine 
nene Lehre fei, die du Lehre? Denn du bringeft etwas 
Neues vor unfere Ohren: fo wollen wir gern vwoiflen, 
was das fel,' und fept Hinzu: „Die Athener aber alle, 
auch die Ausländer und Gäfte, waren gerichtet auf nichts 
_ Anderes, denn etwas Neues zu fagen und zu hören. 
Es find indeſſen feine eigentlich neuen Götter, deren Ver⸗ 
ehrung auflam, fondern es find bereits früher aufs 
genommene, welche mit einer inneren Entwidelung, bie 
: nad tieferer Bedeutung ftrebte, auch weitere Berbreitung 

fanden. Zu den edeliten Erſcheinungen diefer Zeit, die 
ewiß vielen zartgeftimmten Gemüthern Troft und Er⸗ 
Bebun gewährten, gehört die an Orphiſche und Platonifche 
Borftellungen fih anlehnende Dichtung von Eros und 
Pſyche. Die erften Spuren berfelben reichen bis ins 
2. Jahrh. v. Chr. zurüd (die Epigramme des Polyftratod 
und Meleagros); ausgebildet ſcheint fie aber erft n. Ehr. 
Quellen verfelben find Kunftwerfe, Reliefs 
pompejanifhe Wandgemaͤlde, fowie die ausführliche Dar⸗ 
ftellung bei Apuleius (Metamorphoses IV.), die befon- 
ders herausgegeben ift von Dtto Jahn (Lipsise 1856. 12.). 
In Monographien haben den Gegenftand behandelt: 
3. C. F. Manfo, Verſuch über einige Gegenftände der 
Mythologie. Leipzig 1794. ©. 309 G. Zoërga, Be 


fg. 
merfungen über ein Denkmal im Pio⸗Clementiniſchen 


Mufeum Vol. IV. Tav. 25 (vom 9. 1798), Abhand⸗ 
lungen. Oöttingen 1817. ©. 76 u. 362 fg. C. 9. 
tiger, Das Menfchenleben, eine allegoriihe Gallerie; 
in alpenberg 6 Taſchenbuch 1801. Kl. Schr. 2. Bd. 
©. 342 fg. Derf., Kunftmytholpgie. 2. Bd. ©. 361 fg. 
4. Hirt, Bilderbud) für Mythologie. Berlin 1805 
—1817. 4, ©. 222 fg. Berliner Afad. 1812. ©. 1 fg. 
$ ©. Welder, Benus mit Amor und Pſyche. Heidelbd. 
Jahrb. 1811. S. 580. Alte Denkm. L ©. 392. €. Ger; 
hard, Prodromus d. Mythol. Kunſterkl. S.241. Beſchr. 
Roms. 2. Bd. 2. S.4 fg., und Ardyäol. Zeitung 1848. 
n. 22. 23, und D. Jahn, Acchäol, Beiträge ©. 121 fg. 
und Ueber einige auf Eros und Pſyche bezügliche Kunft- 
werke. Berichte d. 8. S. Geſellſch. d. W. 1851. pbilol.» 
bir. El. S. 153. Die perfonificitte Seele (Pſyche) er- 
8 bald als Schmetterling, der bei den Griechen den⸗ 
elben Namen führte, bald als Mädchen mit Schmetter⸗ 
lingẽflügeln, mit Beziehung auf den Top als Entfaltung 
zum neuen Leben, gleich dem Schmetterling, der dem 
Grabe feiner Buppe entfleigt. Die Berbindung mit Eros 
harakterifirt zunächft alle verſchiedenen Verhaͤltniſſe ber 
gefchlechtlichen Liebe. „Bald wird Pſyche von Eros ges 
peinigt, bald iſt Eros gefeflelt, wird gezüchtigt und weint 
und Elagt, bald fieht man fie in liebender Vereinigung. 
Wie die Exoten, fommen auch Pſychen in ber —2 
vor, beſonders mit. einander tanzend oder muſicirend.“ 
Da die Darftelung der Seele ald Schmetterling ober 
mit Schmetterlingshügeln zunaͤchſt aus ber Vorſtellung 
der Unfterblichfeit hervorgegangen ift, wurde das Ver⸗ 
bältniß zum Eros befonders in dieſer Richtung aus⸗ 
gebildet. Wenn (Zoega Taf. IV, 12) auf einen Relief 


‚ Gemmen und ' 


oͤt⸗ 


ein Eros zwiſchen zwei Kentauren die Floͤte blaͤſt und 
der Kentaur die Lyra ſpielt und einen Eros, ber die 
Höte bIAR, auf dem Rüden trägt, die Kentaurin Die 
Doppelfloͤte blaͤſt und eine Pfyche auf dem Rüden trägt, 
hinter beiden aber ein Eros Aepfel pflüdt, fo kann ein⸗ 
fach die enthufiaftifche Freude der Liebe dargeftellt fein, 
obgleih die Kentauren auf Bakchiſche Begeiſterung hin⸗ 
weiſen. Dagegen iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß im 
Relief an der einen Langſeite eines vierſeitigen Marmor⸗ 
blocks, deſſen drei andere Seiten Bakchiſche Scenen bare 
ſtellen, die Pſyche als Schmetterling über zwei bren⸗ 
nenden Fackeln zwifchen zwei weinend abgewandten Eroten, 
neben denen wieder Kentauren ſtehen, eine hoͤhere Be⸗ 
dentung habe. Der Kentaur rechts traͤgt einen die Lyra 
ſpielenden Satyrisken auf dem Ruͤcken und einen —5 
ſtab in der Hand, die Kentaurin links auf dem Rücken 
eine Nymphe mit einer Fackel, im der Hand einen. 
Thyrſus. „In den beiden Exoten (jagt Zolga ©. 81) 
ſehe ich die Seele, die im Streit der widerſprechenden 
Leidenſchaften zerflört und verzehrt wird, bis fie, durch 
diefelben Flammen gereinigt und geftählt, zum ſtillen 
Elyfium übergeht, deflen :Wonne zu genießen bie 
Weihungen den Menichen vorbereiten, wie die Jakchiſche 
Laute die Ungeheuer des Forftes zaͤhmt und der Wint 
der Daducha (Nymphe mit der Fackel) die Schweftern der 
Kentaurn lenkt. — Wenn die Seele durchlaͤutert if, 
wenn bie Gluth des irdifchen Verlangens den Keim der 
Störungen verzehrt und den Samen des himmlifchen 
Feuers gefammelt hat, erhebt fish Pſyche auf ven Flügeln 
des Eros zu den ruhigen Gegenden, wo im ewigen 
Frieden der Atrive fich der Tochter der Nemeſis erfreut 
und Achilles im Schooße der Enkelin des Phoͤbos (Meden) 
von den langen Mühfeligkeiten ausruht.“ “Denfelben 
Sinn findet man ziemlidy allgemein in der Erzählung 
des Apuleius. „Eros, von der Aphrodite abgejandt, bie 
ihr widerſtrebende Pſyche zu firafen, verliebte fich felbft 
in fie und befucdhte fie jede Nacht, hatte ihr aber 
verboten, ihn näher Fennen au lernen. Als fie dennod) 
einft ihn mit der Lampe beleuchtete und cin Tropfen 


heißes Del auf ihn fiel, erwadte er und entflob. 


Lange irrte fie vergeblih umber, ihn wiederzufinden. 
Als fie endlich in den PBaläft der Aphrodite fam, ward 
fie gefangen gehalten und mußte ald Sklavin bie ſchwerſten 
Arbeiten thun. Mit Hilfe des Eros, der ihr nnfichtbar 
zur Seite fand, ertrug und überwand fie Alles und zu⸗ 
legt felbft den Haß und die Eiferfucht der Mutter und 
warb unfterblich ewig mit ihm verbunden.’ Ob dies Alles 


freie Schöpfung der Plaftif und Boefle war, wie Jahn 


und Gerhard (Ueber ven Gott Eros. Berl. Akad. 1850. 
n. 113 u, 114), oder an einen mythiſchen @ult fi an⸗ 
lehnte, wie nach Zoëga's Vorgange Böttiger und Creuzer 
(Symbol. IV, 161 fg.) annehmen, ift ungewiß; bezeugt 
wird ed nicht. Das berühmtefte Feſt, die Erotia ober 
Erotidia in Thespiaͤ, ſchloß ſich an den bertigen Muſen⸗ 
dienft (Paus. IX, 31, 3. Hermann, ©. A. 63, N. 
Unter den eleufinifchen Gottheiten kommt Eros (Paus. 
IX, 27, 2) vor, ward aber, wie es fcheint, anders auf- 
gefaßt als in der bier befprochenen Dichtung, die aber 
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u als ſolche ihre tiefe religiöfe. Bedeutung behält und 
nicht ohne tröflenden und erhebenden Einfluß geblieben 
fein fann. Im Gegenfag gegen diefen rein geiftigen 
Cultus der Kunft juchte der Außere Gottesbienft durch 
draſtiſche Erfchütterung des Koͤrpers auf den Geiſt zu 
wirken. Beſonders nahm die bis zur Peinigung und 
Zerfleiſchung des Leibes geſteigerte Askeſe überhand. Bei 
Plutarch superst. c. 3) heißt es: „Und welche 
fheußliche Uebel hat nicht der Aberglaube hervorgebracht: 
dahin gehört dad Wälzen in Koth, das Bereichen mit 
Miſt, die Feier der Sabbathe, das ſchaͤndliche Nieder- 
fallen aufs Geficht, das ftete Sigen an den Altären und 
noch andere abgeſchmackte Arten, die Götter zu verehren“ 
(vergl. c. 7), und.c. 11 führt er als abergläubifche Ges 
Bräuche auf: „Unreine Reinigungen, Ihmugige Kafteiungen, 
barbarifhe und gefegwidrige Büßungen bei den Tempeln 
und andere entehrende Gebraͤuche.“ Am meiften treten 
fid und Mithras in den Vorbergrund, aber in ber 
mannichfaltigften Verſchmelzung mit andern, indem diefe 
am meiften hervorragenden Gottheiten Ausdruck der Ein- 
heit wurden, der ſich die uͤbrigen als verſchiedene Seiten 
oder nur als die nach den Bölfern verſchiedene Auf⸗ 

faſſung derſelben Idee anſchloſſzen. 
8. 8. I Wir komman demgemaͤß noch einmal 


auf’ den Ifisdienſt zur, weil wir Die Lehre baffelben 


aus den Zeiten der. Antenine. in einer Ausführung 
fenuen lernen, nach ber fie ein Mittelpunft aller Reli» 
gionen, der vollendetfie Ausbrud des Synkretismus ges 
worden iſt. Diefelbe ift aufbewahrt von Lucius Apu⸗ 
leius im 11. Buche der Metamorphofen., Dex Held des 
Romans wuͤnſcht ven feiner Eifel 
und flebt (c. 1) in einer mondbellen Nacht, nachdem er 
fid) fieben Mal im Meenvaffer untergetaudt, zur hoͤchſten 
Böttin:. „Königin des Himmels, magft du Ceres jein, 
die holde Urmutter des Getreides, die du erfreut über 
den Fund deiner Tochter, nachdem die wilde Nahrung 
der alten Eichel entfernt und milde Nahrung gezeigt, 
jest den eleufinifchen Boden bewohnft, oder die himm⸗ 
liſche Venus, die bu in. den erſten Anfängen ber Dinge 
die Verſchiedenheit der Gefchlechter verbunden haft durch 
die Schöpfung der Liebe und nachdem das. menichliche 
Eeſchlecht durch ununterbrochene Nachlonınenfchaft fort- 
gepflanzt ift, auf Paphos umflofjenen Altar verehrt wirkt; 
oder biſt du Phöbus' Schweiter, die du nah Ers 
leichterung der Geburten durch lindernde Mittel fo große 
Bölfer aufgezogen haft und jegt in Ephefus’ herzlichen 
Tempeln verehrt wirft; ober bit bu Broferpina, 
furchtbar durch nächtliches Geheul, die du in -Dreifacher 
Beftalt die Anfälle der Gefpenfter baͤndigſt, die Schlöfler 
der Erde bewahrft und durch vwerfihienene Haine irrend 
mit verfchiedener Verehrung gefühnt wirft, mit jenem 
weiblichen Lichte alle Mauern beicheinend und mit naflem 
Feuer GBlitzen) frohe Saaten nährend, in der Sonne 
wechfelnden Bahnen ungleiches Licht vertheilend, mit 
welchem Namen, welchem Braude, unter welcher Ges 
ftalt e8. Recht it, dich anzurufen, komm meinem Außerften 
Kummer zu Hilfe, befentg e das wanfende Ofüd, fchenfe 
‚Ruhe und: Frieden, nachdem die herben Unfälle uͤber⸗ 


Ralt befreit zu werden die einige Geſtalt der Götter und 


die ich des Himmels helle Gipfel, des Meeres gefunde 
‚meine 


‚ganze Erbfreis verehrt. Daher 


Einweihung in ihre 


haben, Der Einga 
‚Seinen. gefleinet, dit Iegt am Herzen bie alte tweigenreiche 


wunden find. Genug fei der Mühe, genug der Ge⸗ 
fahren. Nimm mir die drüdende Biehgetalt, gib mich 
dem Anblide der Meinen, gib mich meinem Lucius wieder. 
Und wenn eine beleidigte Gottheit mich mit unerbitts 
lichem Grimme drängt, fo laß mich wenigftend fterben, 
wenn zu leben nicht möglich if.” Da fehlen ihm (c. 3) 


im Traume folgende göttliche Geſtalt aus dem Meere 


emporzufleigen: „Reided Haar mallte in leicht ges 
fräufelten Locken weich über den göttlichen Hals herab. 
Ein vielgeftaltigeer Kranz von verichiedenen Blumen 
hatte den erhobenen Scheitel gefhmüdt, deſſen mittlere 
flache Rundung über der Stirne firahlte nach Art eines 
Spiegel® oder vielmehr in der. Weile des Mondes in 
weißem Lichte aus, die rechte und. lichte Seite war durch 
die Windungen ſich erhebender Schlangen zuſammen⸗ 


gehalten und ehren der Ceres ragten barüber empor. 
Bielfarbig das Gewand von zartem Byffus, nun leuchtend 


in weißem Glanze, nun gelb von fafranfarbigen Blumen, 
nun flammend in Roſenroth, barüber ein ſchwarzer 
Mantel von dunflem Glanze von der linken Seite und 
über die rechte Schufter geichlagen in reichen Falten, 
umgeben von fnotigen Branfen (c. 4). In der Rechten 
trug. fie eine eherne Rlapper, in der Linken ein goldenes 
—5— ‚ in Form eines Nachens, deſſen Henkel Schlangen 

darſtellten. Die Sandalen waren mit Palmblaͤttern ge 
ſchmuͤckt. Ste ſprach: «Siehe ih bin da, Lucius, durch 


deine Bitten bewogen, die Mutter der Natur, die Herrin 


aller Slemente, der erſte Sproß ber Jahrhunderte, Die 
höchfte der göttlihen Mächte, die Königin der Manen 
(Geifter der Berftorbenen), die erfte ber * ifchen, 
ttinnen, 


Unterirbifchen bejammerte Stille durch 
regiere, deren einzige Macht in vielfältiger 
Geftalt, mit mancherlei Brauch, mit vielerlei Ramen ber 
nennen mich bie erſt⸗ 
geborenen Phryger die peflinuntfche Mutter, vie 


der 
ne inte 


attiſchen Autochthonen die kekropiſche Minerva, bie 


meerumfloffenen Kyprier die paphiſche Benus, bie 
pfeiltragenden Kreter Diktynna Diana, bie Dreijüngigen 


Sikuler die ſtygiſche Proferpina, die Eleuſinier die 


alte ®öttin Ceres, andere Juno, andere Hefate, 
jene Bellona, jene Rhamnufia (Nemeflö), die von 
den erften Strahlen des aufgehenden Sonnengottes erleuch⸗ 
teten Aethiopier und Arler und die in alter Lehre ſtarken 
Aegypter, die mich je mit eigenthümlichen Bräuchen ver 
ehren, nennen mich mit wahrem Ramen Ifis» Dann 
verfündigt fie —— Gebetes und erloͤſt ihn durch 
Myſterien.“ Die Erſcheinung und 

Feier iſt in Korinth, der Cultus alſo griechiſch, die hier 
erſcheinende Theokraſie iſt fuſt dieſelbe, die wir ſchon im 
3. Jahrhundert v. Chr. zu Hierapolis fanden (7. Ber. I. 
$. 4), nur daß dort die forifche Goͤtttin Die Grundlage 
bildete. Etwas anders ift die Auffaffung in dem Hymnos 
der Infel Andros, der fidy in einer Infchrift erhalten hat, 
defien Literatur wir oben (7. Ber. II. 8. 3) nachpewiefen 
Inutet: Aegyptens Königin, in 


/ 
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Stabt mit fruchtbarer Schölle, dad Klappern tragende 
Bubafos und Memphis, die fich erfreut Getreide geugenber 
Ebenen, wo das heilige Recht der gottesfürdhtigen Könige 
die unerfchätterliche Säule aufgerichtet hat, deiner Allein- 
herrſchaft Zeugniß für die Bittenden.” Dann wird Iſis 
ſelbſt redend eingeführt: . „Ich, die goldthronende Iſis, 
herrſchend fo weit der Strahl der leuchtenden Sonne die 
fruchtbare Erde befcheint, rede zu den Völkern: Findend 
bie geheimen Zeichen der Bücher des Icharffinnigen 
Hermes, grub ih ein mit Oriffeln in diefe Säulen 
die den Myſten fchauerliche heilige Rede und, was das 
Volk an den gemeinfamen Weg febt, aus tiefer Bruft 
Alles deutlich erklaͤrend. Ich, Iſis, des Herrichers 
Kronos aͤlteſte Tochter, bin des weitherrſchenden Dfiris 
geprieſene Gattin, als deſſen Begleiterin ich einſt aus 
demſelben Mutterſchooße ing geringelte Locken 
tragend um dad hehre Antlig. ad des denkenden 
Königs Geiſt erſann, bringe ich als Geſetzgeberin dem 
Mentchen und die Alles bändigende Zeit wird es nicht 
vernichten. Im Meere, auf der Erde und wo bie flern- 
tragenden Sphaͤren freifen, babe ich Alle geordnet. 
Ih, Iſts, reich an Rath, Habe die Luft und die feuchte 
Erde und zur Unterſcheidung der Zeiten den Sternenfauf 
beſtimmt, einigen babe ich eine fchiefe Bahn gegeben 
in des Kreiſes Feuerglanz und lenkte den Helios, den 
Führer: der feurigen Roſſe, zum Kreislauf, daß in ges 
ordneter Fahrt die Achlen im Umſchwunge des Doppel: 
laufes Nacht fchieven vom Tage: Und der Meerfahrt 
Mühe empfahl ih zuerft den Menſchen. Und dem 
Rechtſpruche verlich ich Stärke. Und der Zeugung An⸗ 
fang: zum Manne führte ih das Weib und brachte, 
nadben bad. Werk bis zur zehnten Umkreiſung gereift 
if, das. neugebszene Kind and Lich. babe bie 
Säuglinge noch an der Bruft durch hetzerfreuende 
. ®aben: gelehrt, die Ehre der eltern heilig zu halten, 
: der lüflernen Gier aber, die nach vergeblicher Luft ftrebt, 
drohte ich ſchweren Zom und ben Lieblofen des Abs 
grundes ſchwarzes Gefängniß zu fchwerem Leid. Ich bin 
ste Herrſcherin der fuschttragenden Erbe. und habe ver- 
nichtet ber Menſchen gegenfeitig Berzehren, daß ſelbſt bie 
Höhlen bewohnenden Bären fliehen and der: Wolf, der 
beulende, dem ber Hunger die Kraft mehrt.“ Die zweite 
und dritte Seite der Infchrift iſt, wie bemerft, zu fragmen- 
tarifch erhalten und noch nicht entziffert. Auf der vierten 
Seite fährt Iſis fort: „Mit dem Sonnengott zugleich 
behaupte ich Die Tönigliche Herrfchaft und mich nennt 
man. feine Beifigerin; während er feinen beftimmten 
Kreis: beichreibt, fahre ih unten mit meinen Strahlen 
(als Mondgoͤttin). Was mein Kunbiger Sinn erbadıt, 
führe. ih zu Ende Was übermüthige Gewalt zeigt, 
bändige ich, daß es fürchtet meine hoͤchſte Koͤnigsehre, 
‚den ‚unfreiwilligen Zwang ber Bande aber löfe ih.” In 
ähtlicher Weiſe wird dann weiter ihre Herrfchaft über 
das Meer geſchildert: „ſie lehrte die Schiffahrt und 
bändigte den Krieg, verherrlichend ihre gefehliche Herr⸗ 
fhaft, ließ Infeln aus dem Meere emporfteigen, bes 
feftigte Berge, Adergrund und Weideland, ſchuf des 
Meeres Schreden und ben erquidenden Than und labte 


heim bei Heidelberg. 


die Guten mit der Duelle erfrifchenden Wafler und er- 
fchredte die Iebermütbigen mit Donner und Blitz.“ Diefe 
Inſchrift wird von Sauppe der Sprahe und Metrif 
wegen nad) Ronnos, alfo in das Ende des 5. Jahrh. 
gelegt. Bergk hat mit Recht dagegen eingewandt, daß 
in Zeiten, wo das Heidenthum verfolgt wurde und 
faft vernichtet war, ein öffentliches Denkmal der Art 
babe nicht entſtehen koͤnnen und meint, es gehöre viel- 
leicht fchon dem 3. Jahrhundert an. Wenigftens fann 
ed nicht wohl fpäter als Julian's Reaction Fein. Auf⸗ 
fallend iſt dabei, daß hier Iſis frei gehalten iſt von der 
Theokraſie, die wir beim Apulelus kennen lernen und 
die Auffaflung ganz als eine weitere Ausführung der 
fhon von Diodor (L, 27) gegebenen Vorſtellung erfcheint. 
Zu der Annahme Welcker's, daß dieſe Theokraſie durch 
Weglaffung der Namen verftedt fei, fcheint fein Grund 
vorhanden Dagegen fpricht die Art, wie die Sonne ihr 
ur Seite gejebt wird, für die Zeit Julian's, in der fie 
Far den Mittelpunft der Götterwelt bildete, \ 
8.9. Mithras. | 
Frerat, MSmoires de l’Acad. des Inscript. T.X VI. 
p- 276. Phalipps a Turre in Monumenta veteris 
Anti h. e. Inseriptio M. Aguilü et tabula Solis 
Mithrae. C. figg. Romae 1724. 4. Auch abaebr. in 
ns et Graevii Thesaurus Antig. Ttaliae. 


" Vol. VIII P. 4. p. 86. @. Zolga, Basserclievi an- 


tichi di Roma. Roma 1808. 4. 
p. 14 ed 32. Deffen Mhandlungen, herausgegeben 
von 5. ©. Welder. Göttingen 1817. IV. € 89. —* 
die den Dienſt des Mithras betreffenden Römifchen Denk⸗ 
maler Jos. v. Hammer, Mithriaques publies par - 


Tav. 58 ed 59. 


J. Spencer Smith. Caen et Paris 1833. Hr Nork, 
Mythen der alten Perſer ald Quellen chriftlicher Glaubens. 
Iehren. ‚Leipzig 1835. ©. 76 fg. Br. Erenzer, Sym - 
bolif, 3. Ausg. Leipzig u. Darmftadt 1837. Br. 1. 
©. 226 fg. erf., Ueber das Mithreum von Neuen⸗ 
eidelb. Jahrb. 1838. S. 625. 
Deffen deutſche Schriften. 2. Abth. Bd. 2. S. 277 fg. 
Felix Lajard, M&moire sur un Bas-Relief Mithriaque 
in Annali dell’ Inst. Arch. XIII. (1841.) p. 170 seq. 
und Mon. ined. Vol. U. Pl. XXXVL Deſſen 
Recherches sur la culte public et les mysteres de 
Paris 1847 seq. 

ad den neueften Fotſchungen Spiegel’8 (Aveſta. 
Ueberf. Bd. 3. Bor. ©. XXIV fg.) iſt Mithras urs 
fprünglidy Schüger der Zeit von Sonnenaufgang bie 
Mittag, und Genius des 16. jedes Monats, an dem der 
Mond vol if. Er iſt demgemaͤß Lichtgott überhaupt, 
fördert Fruchtbarkeit, iſt Schüger und Beherriher der 
ganzen Welt, fährt ale Krieger in die Schladht und Hilft 
den Gläubigen und ſtraft bie Böfen, beſonders ſolche, 
welche Verträge verlegten. Und 
ver. Wahrheit wird er aud bei Xenophon angerufen 
(Oyrop. VII, 5, 53), der ihn querft erwähnt. Und in, 
ebereinftimmung mit der Avefta nennt Plutarch (Is. ef 
Osiris c. 46) ihn Mittler zwifchen Ormuzb und Ahri⸗ 
man, fofern er dem etflen zum Siege verhilft Eine 


erade zur Betheuerung 


en 
Notiz aus Duris von Samos (bei X, 434. d. 


0.19). Die Blüthe gehört dem 2. und 3. Jahrhundert , 


. waren natürliche oder nachgebilbete 


[4 


Gallien und 


s 


GRIECHISCHE MYTHOLOCIE — 361° — (VI. HELLENISTISCHE RELIG. 3.) 


berichtet, daß allein an feinen Feſte der. König von 
Berfien fich betrank und einen Nationaltanz tanzte, wäh 
rend es allen Uebrigen zu tanzen verboten war. “Diefer 
Mithras, der ſchon in der altperfifchen Religion die erfte 
Stelle na) Ormuzd (Ahura Masda) einnahm, ward 
im legten Jahrhundert v. Chr. Mittelpunkt eines befon« 
dern Eultus, man fann wol fagen, einer befondern 
Religion, die zuerft bei den Seeräubern hervortritt, bie 
von Kilikien aus im 4. Jahrzehent des legten Jahrhun⸗ 
dertö v. Chr. das Mittelmeer beunruhigten. Teridates, 
ein parthiſcher Priefter, nennt dem Nero gegenüber den 


Mithras feinen Gott (Dio Cass. 63,5). Domitian bes 


günftigte diefen Cultus in Rom, Trajan, gegen 100 
n. Chr., erhob ihn zum Staatdcult und Commodus 
feierte Ihn fogar mit Menfchenopfern (Lampr. Comm. 
an. Die Berbreitung ift mehr durch Denfmäler und 
Inſchriften als durch Schriftfteller bezeugt. Infchriften 
in: fateinifcher Sprache haben fich gefunden in Stalien, 
Germanien. In denfelben Ländern find 
auch mandherlei plaftiiche Werke aus den Heiligthämern 
des Mithras erhalten. Auch die meiſten Rachrichten 
fefen wir bei römifchen Schriftftellern, beidnifchen fowol 
als chriſtlichen. In Griechenland find Denfmäler beider 
Art fo felten ®) als Zeugniffe bei griechifchen Schrifte 
ſtellern, und wo diefelben fich finden, ericheint Mithras 
meift als fremder Gott; doch nennt ihn fchon Lukian 
unter den übrigen in Griechenland eingeführten fremden 
Göttern (Deor. Cone. 9). Auch war er vor Julian in 


Thespiaͤ in Böotien eingebürgert und mit ariechifchemn 


Eultus in Beziehung gefebt (utrop. Vit. Maxımi p. 52. 
Boiss.). In Samothrafe ift er durch Infchriften bezeugt 
(Monatöber. der Berl. Afad. 1865. ©. 60 fg._n. 28). 
Zulian beförderte dieſen Eultus eifrig und errſchtete in 
Eonftantinopel Heiligthümer des Mithras (Spanheim. 
ad Juliani Caes. p. 144). Gracchus, der Stadtpräfert 
von Rom, zerftörte das Heinghum und alle Denkmaͤler 
des Cultus im Jahre 378 n. Chr. in Rom, doch dauerte 
derſelbe heimlich wenigſtens bis zum Jahre 391 (Zoöga, 
Bassir. UI. p. 16). Die Helligthümer des Mithrad 


öblen €.Porphyr. 
Antr. Nymph.. p. 254. ed. Luc. Holst. Jul. Firm. 
p. 11. ed. Ouæ.). Das Bild des Gottes ift eine vergoldete 
ammunden von einer Schlange (Mus. Pio Clem. II. t. 19 
Rad Kajard (Annali 1. 1. p. 211) ift in Uebereinftim- 
mung mit ber Zend Avefta der. Wwenkopf Symbol der 
Sonne, die Bergoldung und die Flügel der Göttlichkeit, 
die Schlange der Spiralwindung der Sonnenbahn. 


Menfchengeftalt, geflügelt, mit Zöwenfopf und —A— 
19) 


ift demnach bargeftellt ald Sunnengott; und als Herricher: 


der Welt iſt er durch die Kugel, auf der er mitunter 
ſteht, bezeichnet; die beiden Schlüffel, die er in einigen 
Statuen in den Händen trägt, bezeichnen ihn ald König der 
Todten im Himmel und in der Unterwelt. Doc fommt er 
Gruterö Corp. Inser. I. p. 83. Muratori I. p. 27. 
Boeckk. Corp. Inser. n. 6011. 

A. Euchti.d. W. u. . Erleben. LÄXX UL. 


Tracht kenntlich (Mus. 


aquinoctium ſtatt. | 
Mithras, dem fie das Böfe follten. überwinden’ helfen; 


auch in rein menſchlicher Geftalt vor, durch phrygiſche 

Pio len. IH, 19), ber mt 
dem Stier (VII, 7), offenbar verſchmolzen mit Attis. 
Biel häufiger bat fi aus den Heiligthümern das Res 
lief erhalten, auf dem Mithras in Geftalt eines phry⸗ 


giſchen Jünglings in einer Grotte einen Stier bei den 


Dörmen ergreift und ihn mit einem Dolch erflicht. Sein 

hweif endigt in Aehren. Ein Hund Ipringt gegen ibm, 
eine Schlange trinkt fein Blut und ein Skorpion Tneift 
feine Hoden. Ein Rabe figt auf dem Felfen hinter Mithras 
und am Eingange der Höhle ftehen zwei Sünglinge mit 
Fackeln, deren eine aufgerichtet, Die andere umgefehrt, über 
dem einen fchwebt Helios auf feinem Gefpann mit dem 
Vetgengern , über dem andern Selene mit den Abenbitern 
KO. Müller, Dentmälerd. A. 8. I. n.406. Bousllon, 

usée III. pl. 47 und Clarac. pl. 204. n. 76). Wie 
Bedeutung der einzelnen Figuren iſt abhängig von dem 
Sinne des Ganzen, der fehr verfchieden gefaßt wird °®). 
Iſt es Darftellung des ſymboliſchen Opfers nit Bes 
ziehung auf die in den Myſterien verheißene Erlöfung ber 
Seele von den Leiden diefer Welt durdy den Tod? oder 
eine ſymboliſche Schöpfung durch Tödtung des Urſtiers? 
Das unverfennbare Streben nad) Bedeutſamkeit ſcheint 
mehr für eine Hinweiſung anf den Zweck der Weihe A 
fprehen. Das Geburtsfeſt des Mithras warb den 25. 
Dec. ald den Tag des Winterfolftitiums im Juliantſchen 
Kalender gefeiert, weil bie Sonne ſich wieder zu erheben 
beginn (Ambros. Or. & init. Chrysostom. ü p. 452. 
ed. Ven. 1589). Ein jweites Feſt fand am Frühlinge- 
Die Geweihten hießen Krieger bes 


fie mußten vorher :12 Dualen und 80 Shchtigengen ber 
ftehen, wie Hunger, euer, Froſt, Schläge, in Berrohung 
mit dem Tode u.f.w. Die Weihe hatte ſteben Grade, 
bei denen Gebräuche ftattfanden, Die der Taufe, Yirme 
lung, den Abendmahl und andern chriftlichen @ebräuchen 
entfrachen (Hieron. Ep. 107. Tertull. Bapt. 5. Cor. 16. 
Porphyr. Abst. IV, 16. Antr. Nymph. c. 15). Von 
einer‘ Seite lagen aſtronomiſche Leiten nahe, wie :die 
Buchftaben, deren Zahlenwerth 365 beträgt; :bewetfen 
folten. Die Hauptfache war, die Dienfchen im Kampfe 
gegen das Boͤſe zu unterſtützen. 
8. 10. Jupiter Dolidenos z 
E. Braun’s Jupiter Dolichenus. Bonn 1855. 4. 
S. 41 fg. Römer-Büchner, Der dolichenifche Gott. Ans 
nalen des Raffau. Vereins IV, 2. &. 349, 3. Bader, 
Die roͤm. Infchriften im Gebiete der Stadt Frankfurt a. M. 
Archiv f. Frankfurts Geſchichte und Kunft. 1854.'96.:6. 
S. 10. Der]. in Heidelb. Jahrb. 1864.: Ar. 81. ©. 408, 
G. Woif‘, De novissima Oraculorum aetate. Berolini 
1854. Seidl, Ueber den Dolichenus⸗Cult. Sum 
berichte d. Wiener Afad. 1854, Philoſ.⸗hiſt. Cl. Bo. XI. 


98) Bon Zoega Bassir. IT. p. 32. seq. 1.59 für Aeon erll 
von Viscont: Museo Pio Clem. tom. II. p.44 für Mithras; dies. 
beftätigt Lajard, Annali del Inst..Arch. 1841. p: 182 seq., nad 
Montfaucon’s Borgan Diar. Ital. p. 190, nach Arnod. VI, 6 
und Schol. ad Stat. Theb. I, 0. . . 9. 
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©. 4 fg. Deſſ. Nachträgliches über. den Dolichenus- 
Cult. Ebenda Br. B. 233 fg. 

So reich ift die Literatur über einen Gott, der in 
Schriftſtellern nur ein einziges Mal beim Ort feines 
Urfprungs erwähnt wird, fonft nur durch Bildwerke und 
Juſchriften befannt if. Statuen, deren eine in Wien 
iſt, gefunden in: Ungarm beim Ausfluß der Theis in 
die Donau, die andere in Rom, ftellen ihn in Tracht 
eines römifchen Feldherrn, die eine aber mit einer Mütze 
ſtatt des Helmes, auf einem Stier flehend dar, unter 
dem ein Adler. In der Linken trug er, wie nad ans 
dern Denfmälern anzunehmen, ven Blitz, in der Red 
ten eine Doppelart (Seidl Bd. XIL Taf, 1 u. 2). 
Ein Marmorrelief aus Ungarn ftellt ihn ebenfo dar, 
läßt ihn aber durch eine Bictoria befrängen (Seidl 
XII. Supplem. Taf. 1 zu S. 260). Eigenthuͤmlich 
AR ihm eine andere Art von Denfmälern: Pyramiden 
aus drei Bronzeplatten 1 qulammengefebt; bie eine berfelben 
(Seidl . Taf. 

einer der. beiden Platten, die erhalten find, wie die Sta⸗ 
tuen, fügt. aber zu feinen Küßen auf der einen Seite das 
VBruſtbild des Herkules, auf der andern das des Mars 
oder der Minerva hinzu ‚und zeigt neben ihm auf der einen 
‚Seite eitte Bictoria den Kranz darreichend, auf der andern 
Seite einen Mitar mit Opferflammen, neben feinem Kopf 


einen Stern. Ueber ihm find die Bruftbilder der Juno ober. 


des Sol und der Luna. Die Spige der Pyramide füllt 
ein: Bflangensenament. Die zweite ‘Platte zeigt unten breis 
mal den Jupiter mit dem Blitz in der Linken neben 
einem Rauchaltar in einem Tempel, zu defien Seiten 
ſich römifche Legtonszeichen erheben, rechts und links auf 
‚zwei Stieren. ruhend.. Das mittlere Feld bat in ber 
Mitte einen Altar mit Opferflammen, rechts davon eine 
Göttin auf einen Bor ſtehend, die nach Analogie des 
unten zu befchreibenden Monumente eine Juno fein 
wird, links ein Jupiter auf einem Stier fiehend. Auf 
der Abtheilung darüber wieder Bruftbilder de8 Sol und 
ber. Luna, darüber im einer befonderen Abtheilung ein 
Abler, an der Spipe daſſelbe Bflanzenornament, auf der 
ſelben eine, auf einer Kugel ſchwebende Victoria. Bon 
einer ähnlichen. Pyramide, die In Hebbenbeim bei Frank⸗ 
furt gefunden ift (Seidl Taf, IL, 3), haben fi) aud) 
nur zwei Tafeln erhalten, die eine zeigt unten eine 
Goͤttin, auf einem Reh ftehend, die nach einer Infchrift 
bei Reineflus nah Braun ©. 6. u. 14 für Juno zu 
halten if. Daneben zu beiden Seiten eine männliche 
Stau bis zum ‚Unterleibe, die auf beiden Händen ein 
welbliches Bruſtbild Hält, die männliche Flgur fibeint 
wieder. Supiten zu fein, die Bruftbilder Sol und Luna, 
biel Mitte der Myramide nimm Jupiter. Dolichenos ein, 
auf dem Stiere fiehend mit Blitz, Doppelbeil und 
Schwert, über ihm ſchwebt Victoria mit dem Kranze, 
über derfelben das firahlenumgebene Haupt des Sol. 
Bon der zweiten Platte hat | 
halten, mit ben Bruftbifdern des Sol, der hier rechts, 
und der Luna, unter denfelben. ein Stern, über denfelben 
zwei, und in der Spige die Büfte des Sarapio. Die 
Infchriften und Bildwerfe, die Seidl am volftändigften 


Zu | | 
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zuſammengeſtelt hat (Gruter. p. X. n. 4—9), find 


- Fig. 1 u. 2) zeigt ibn auf numismat. Gallerie myth. 


ſich nur der obere Theil ers 
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am zahlreichften in Rom, aber auch in verfchiedenen 


Gegenden Sid» und Norditaliens, in Siebenbürgen, 


Ungarn, Oefterreih, am Niederrhein, von Frankfurt bie 
Bonn, bei Boulogne in Kranfreih und in Nordhumberland, 
nur eins in Troja gefunden. Im Griechenland - felbft 
ift bisher feine Spur dieſes Cultus entdeckt. Doc, zeigt 
eine freilich in Rom zugtTenbene griechiſche Inſchrift 
(Boecxh. Corp. Inser. n. 5937), daß er den Griechen 
nicht ganz fremd geblieben. In Kleinajien fommt an 
mehren Orten eine ähnliche Auffaffung des Zeus vor, 
namentlid) in Kurien, beſonders zu Labranda, der Zeus 
Zabrandeus, der durch Doppelball dem Dolichenos, 


durch Kornmaaß auf dem Kopf dem Sarapis verwandt, 


fih auch zu Myus bei Milet, Aphrodiſtas, Mylafla und 
ſelbſt in Ahben findet (Mionnet II, 396. IT, 358. 397. 


“ Suppl. VI. p. 512. Strab. XIV, 2. 23. Boeckh. Corp. 
e 


Inscr. II. n. 2750 u. 2896. 2691. Lenorm. Tresor 

p. 52). Die Infchriften find 
nachweislich aus der Zeit zwifchen dem Kaifer Antoninus 
Pius und Licinianus, die älteften von 139, die fpäteften 
von 318 n. Chr. Seidl fowol als Braun haben nad 
gewiefen, daß biefer Eult von Legionen, die früher in 
der Gegend von Dolichene, fpäter in den genannten 
Gegenden ihr Standlager hatten, in biefe übertragen 
fi. Die Symbolik zeigt, daß er ein Gemifch ſyriſcher, 
riechifcher und römiſcher Borftellungen enthält, das 
Fine vorliegende Geftalt durch Römer empfangen bat. 
Da mehre Inſchriften angeben, daß die Dentmäler auf 
Befehl des Gottes errichtet find, ſchließt &. Wolff mit 
Recht, dag er Orakel erteilt babe. Da an mehren 
Orten. ein Priefter, in Rom ein Tempel, Dolocentum, 
erwähnt wird, fcheint der Cult vom Staate anerfannt za 
ſein. Yum Grunde liegt der affyrifche R NEBEN 
(Baal), der dem römifchen Jupiter gleichgefegt ift und 


ihm if Juno⸗Baltis als Himmelsfönigin zur Seite 


gelegt. Die an der Pyramide abgebildeten Sol, Luna 
und die Stiere laſſen ihn zunachſt als Herm bes Him- 


mels erkennen, doc ift ihm ſelbſt Manches vom Sol 


beigemifcht,, deſſen Symbol auch fonft der Stier, wie der 
Juno ein Sifteum, das der Sfis ein Reh, das ver 
Diana entlehut il. Braun erfennt auch eine Verfchmels 
zung mit Mithras, wofür allerdings Manches Ipricht, 
namentlih der Stier. (Jahrb. d. Ber. f. Alterthumökf. 
im Rhein. B. 27. ©. 41.) Bon folder Berfchmel- 
gung römifcher, griechifcher, orientalifcher und galliſcher 
Culte geben befonder6 Inſchriften auch in andern Ber- 
bindungen zablreihe Beweife. So Iefen wir von einem 
Zupiter Damascenus in Rom (Gruter. p. ZX. n. 2), 
von einem Jupiter Ladicus in Gallien, von einem dor- 
tigen Fluß benannt (MLXV. n. 1). Pbhönikiſchen 
efprunge fcheint der Zeig Araßögıuog auf: Rhodos 
(Ross, Hellen. I, 2. p. 113. n.26. ®elder, ©. G. 
L ©. 170). Räthfelhaft ift eine aus Syrien, zunädhft 
Aleppo ftammende griechifche Infchrift, in der den väter- 
lichen Göttern Zeus Malbachos und Selamanes ein Ger 
lübde in Errihtung eines Monuments erfüllt weird, 
(Gisbert Cuper, Tsettres de critique etc. Amst. 1742. 4. 
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. 348. 467. 467. 471. 572 seq. 
. insor. III. n.4449). Huenius (S. 572) will aus dem 

Zeeriſchen die Bezeichnung des Hoͤchſten und Frieden 
Gebenden in den beiden lehten Namen finden. Der 
Plural fpricht für verſchiedene Götter. Doc beweifen 
andere Infchriften derſelben Gegend (auf dem Berge 
Sheif Berequet Corp. Inscer. III. n. 4450 u. 4451), daß 


Malbachos ein Beiname des Zeus und Selamanes- 


ein anderer Gott iſt. Da eine palmyrenifche Infchrift 
den Malbac durch Belus erklärt, vermuthet Boͤckh, daß 
er der Sonnengott und Selamaned der Mondgott. if. 
811. Auch die ſyriſche Bdttin fpielt in dieſer 
Zeit und zwar in Griechenland eine Rolle. Prieſter 
berfelden zogen mit ihrem Bilde auf einem Eſel bettelnd 
umher. Nachdem fie die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen 
durch fanatiihe Tänze, wobei fie fi mit Schwerter 
am Arm und die Zunge mit den Zähnen verwundeten, 
fammelten fie Heine Geldſtücke und Lebensmittel (Lackian. 
u0. 8. . ©. 
fenftehende Culte felbft in Italien und England. Eine 


Botivftatue zeigt fie figend zwiſchen Löwen, aber ohne 
VI.n.4). Die forifche - 


Mauerkrone (Gruter. Inser. 
®öttin aber war völlig mit der Rhea oder Kybele 
verfehmolzen, wie Bild und Verehrung durch die Galler 
zeigt (Apul. Metam. VIII, 25 seq.). Dabei iR nur 
zu bemerfen, daß bald vie eine bald bie andere Göttin 
mebr hervortritt. Am zahlreichſten find die Denfmäler 
der Verehrung ver Göttermutter, die bald ihr allein, 


bald mit dem Attis, bald mit andern Göttern zuſammen 


geweiht find. Befonders häufig iſt die Verbindung mit 
den großen Göttern, die in biefer Berbinbung wol 
nur die Kabiren fein können (Gruter. p. XVU— 


XXI) Mit der Göttin fteht aber, wie bemerkt, 


häufig ein entfprechender Gott in Beziehung, zur Iſts der 
Dfiris, zur Rhea Attis, zur Dea Syria der Sonnengott 
Lakian. De Des 


aähnliches Berhältnis beim perfifchen Mitbrad. Zwar 
nennt Herobot eine perfifche Göttin Mithra, bemerkt aber, 
daß fie die aus Aſſyrien übertragene Aphrodite ober 
Mytitha fei (I, ae Und eine folche Beziehung kennt 
auch Borphyrios (De Antro Nymph. ed. Holsten. 
p- 265) wenigſtens mittelber, indem Mithras auf 


einem Stier reitend vorgeftelt als Zeichen des Thier⸗ 


Freifes auf Aphrodite bezogen ward. ine geflügelte 
Goͤttin kommt bei den Perſern ald Bärenbändigerin auf 
Kunſtwerken öfter vor, ‚die al8 Artemis bezeichnet 
wird und ohne Zweifel dieſelbe große Raturgöttin ift 
(&. Serhard, Die perfifche Artemis, in deifen Denkt 
mälern ıc. 1857. Nr. 61—63). Es if wahrfcheinlidh 
Diefelbe weibliche Gottheit, die mit dem Mithras fogar 
an einem Weſen verbunden warb (Jul. Firm. Mat. De 

. Prof. Rel. p. 10. ed. Ouzel.). Diefe enge Ber 
einigung des Männlihen und Weiblichen zur 


den Unterſchied der Gefchlechter ausdrüden follte, bes 
gegnet und auch in andern Gegenden Aftens; der Mond 
ward bei den Griechen immer weiblich, Selene, vor 


Boeckh. Corp. | 


35 seq.). Doc bildeten fih auch 


Syr. c. 33 seq.), der neben Selene in 
demfelben Tempel mit ihr verehrt ward. Dunkler ift ein’ 


witters- 
geftalt, die offenbar die Erhabenheit des Göttlichen über’ 
gelaflen 


eftelit, obgleich ein Wort männlichen Geſchlechts (6 a) 
Bir benfelben Begriff ihnen nicht fehlte. Bei den Phry⸗ 
tem aber erfcheint er unter dem griechifchen Namen 
en, lateiniſch Lunus, als Gott und zwar ibentifch 
mit Attis uud Adonis (Zukian. Jup. Trag. 8, vergl. 
Orph. ad Mus. v. 40). Strabo fannte Tempel deffelr 
ben zu Antiochia in Piftvien (KU, 8,14), in Phrygien 
bei Laodikea (XII, 8, 20) und. in Pontus und Albanien 
(XII, 3, 31). Ein Tempel war zu Karrae in Mefopota- 
mien (Mfigrien) (Spart. Carus 6). Auf Münzen wird er 
dargeftellt zu Fuß oder zu Roß mit phrhgifcher Munze 
und Halbmond. Die Tempel hatten reihen Landbefitz 
und zahlreiche, maͤnnliche Hierodulen, daflelbe zu bear⸗ 
beiten. In ähnlicher Weile und offenbar. gleicher Bes: 
deutung finden wir neben Aphrodite auch einen Aphro⸗ 
ditos, der bei den Römern in einer Korm Benus beide 
Gefchlechter umfaßt. In Paphos war die Vorſtellung 
alt, da ſchon Ariſtophanes des Aphrodite erwähnt 
—* ſoll m 8 ward — die griedtiche Borftelung 
ed Hermaphroditen abgeleitet (Hleaych. 8. v. Aypgodırog). 
Db aber das Bild iu weiblicher Kleidung mit Bart und 
Scepter, dad Macrobius (Saturn. II, 8) auf — 
arg. 


kennt, fo alt fei, fcheint fraglich: tvexgi. Serv. ad 
Aen. : 


II, 630). Dieſe Gleichſtellung oder Verſchmel⸗ 
zung des Maͤnnlichen und Weiblichen zur Bezeichnung 
der goͤttlichen Einheit muß bis zum Untergang des Heiden⸗ 
thums feſtgehalten ſein, da ſie vom Macrobius als noch zu 
ſeiner Zeit auf Cypern anerkannt geihiibert wird. 

GS. 12. Bluttaufe. Als ein in dieſer Zeit auf⸗ 
gekommener Gebrauch iſt die Bluttaufe hier zu nennen, 
welche von dem dabei geopferten Thiere, je nachdem es 
Stier oder Widder war, Taurobolium oder Kriobolium 
genannt wurbe. Der Stier war der Rhea, der Widder 
dem Attis geweiht. Das erfle dem Atti und der Rhea 

(Kybele) in Athen vollzogene Taurobolion hat ein. ger 
wifier Archelaos, der in Argos wohnhaft, dort Kleidachds 
der Hera nnd Daduch der Kora in Lena war, 
durch eine Infchrift in Diftichen verewigt, nach Stiel der. 
Bildwerfe und. Form der Buchflaben aus dem 2. Jahr⸗ 
hundert n. Ehr. (Helbig in Gerhard, Denkm. und 
Forſch. 1863. Nr. 176. ©. 735 vergl. Keil im Philol. 
2. Suppl.⸗Bd. 1863. ©. 588). Doch iſt derſelbe Ges 

brauch ebenfo gewöhnlich in den Myfterien des Mithras, 
ja wird auch auf Iſis, Minerva und die Birgo Coleſtis 
von Karthago bezogen. Die aͤlteſte batirte Infchrift, die 
diefen Gebrauch bezeugt, ift vom Jahre, 133 n. Chr. 
aus Unteritalien (Mommsen, or N. 2602),. und 

war im Cult der Benus Coͤleſtis von Karthago. Ins 
—** bezeugen bie Fortdauer und Verbreitung und 
werben mit der Zeit häufiger, befondersd nach Eonftantin. 
Die legte ift vom Jahre 390 n. Ehr. Der von Pruden⸗ 
tius (Peristeph. X, 1011 —51) ausführlid, befchriebene 
Gebrauch war folgender: Der Einzuweihende, geſchmückt 
mit einer Mitra (Binde) und goldener Krone, gekleidet: 
in den Cinctus Gabinus, wird in eine Grube hinab». 
weldye durch ein Bretergerüſt bedeckt if. Auf 
dieſes Gerüft, welches mit Spalten und Bohrlöchern, 
verſehen ift, wird ein Stier ober Wurg mit Kränzen. 


t 


Feldherren und Kaiſer bei Lebzeiten durch ‘Provinzialftädte 


E 
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ummwunden und an den Hömern vergoldet | geführt; 
man töbtet ihn durch einen Stich und Das Blut Durch 


die ‚Löcher hinabfließenn, benegt den unter dem Gerüft 


ftehenden Ginzumeibenden, welcher, nachdem ber todte 
Körper des. Thieres weggefchafft, mit biutigem Geficht 
und Kleive hervorfommt und von den Umftehenden als 
gereinigt, gelühnt und. wiebergeboren begrüßt wird. Wie 
die Borfiellung der: Wiedergeburt. vom. Ehriftentkum 
entlehnt ift, " heint diefe Bluttaufe eine ſinnbildliche 
Rahakmung. der chriftlichen: Auffafiung, daß die Sünden 
ber. Ooläubigen Durch Chriſti at ab emafesen fein und 
. die Uebertragung chrifllicher VBorftellungen (ver 
Firm‘ Matern. p. 66. @ruter. Inscr. p. VII. 
m 2 seq. Marquardt, R. A. IL ©. 296 fg.). 
8,13.  Bergötterung der Kaifer. 
Marquardt, Röm. Nlterth. Bd. 4 S. 423 fg. 
Jo. H. Krause, Neoxögos. Civitates Neocorae sive 
asdituse. Lipsiae. 1844. 0 = 
Es ift zwilchen der Bergöttermg der. römifchen 
und: der feierlichen Erklärung des: verftorbenen Kaifers 
durch den. Senat‘ zum Gott ſchatf zu umterfcheiben. 
Diefe eigentliche Conseoratio, wie fie juerft bei Julius 
Gäfar vorkommt, wiederholt fih bei Auguftus und 
den meiften Kaifern, denen der Senat auf Wunſch oder 
mit Zuftimmung des Nachfolgers dieſe Ehre. zuerfennt. 


Ste geihäah unmittelbar nad, dem Tode und ward mit: 


dem Leichenbegängnig verbunden. Nach fiebentägtiger 
Auskellung und Trauer fand die feierliche Verbrennung 
auf dem gfelde ſtatt, wobei, um das Emporſteigen 
der Seele zum Him mel ſinnbildlich auszudrücken, 
ein Adler vom Scheiterhaufen emporflog. Deshalb 
ward auch, um die Vergoͤtterung des Kaiſers darzuſtellen, 
derſelbe auf dem Mpler reitend abgebildet (C. A. 


Böttiger, Die Apotheoſe des Titus, in deſſen Kl. 
| . Bb.:2. ©. 231). Es wurden Tempel, Feſt⸗ 


fpiele und ein beſonderes Prieftercollegium: eins 
gerichtet; dieſe Priefter des Auguftus hießen Auguſtales 
und verjahen auch: den Dienft der Nachfolger aus ber 
ſelben Familie, deren Mitglieder Altäre in demfelben 
Tempel .erbieltn. Daher warb erfi mit Bespafian 
ein neuer Tempel, ein neued Feſt und ein neues 
PBrieftercollegium eingefept, bie Sodales Flavialeg, 
fo nach Hadrian’s Conſecration die Sodales Hadria- 
nales u.}.w. Statue und Altar des Kaiſers hatten das 
Afylrecht. Die Verehrung der Kaiſer war über alle 
Provinzen verbreitet und demgemäß das einzige religiöfe 
Band, das alle Bewohner des Staats umfaßte, wobei 
daran zu erinnern, daß man im Kaifer winflich eine 
Berförperung ded höchften Gottes annahm, wie (oben 
II. 8. 6) nachgewiefen if. In Griechenland hatten 


die Kaifer in vielen Orten Tempel mit einzelnen Ober- 


rieſtern (&oxıspeus) theild erwählt, theils erblich, theils 
Kir die Kaiſer überhanpt, theild für Die einzelnen Kaifer 
(Ross, Inscr. II, 224 et 225. Keil, Inscr. Boeot. 32). 
Tempel werden genannt zu Elis (Paus. VI, 25), Korinth 
(II, 8, 1), zu Sparta (III, 11, 4), Statuen an nod) 
mehren Orten. Die nach den einzelnen Kaifern benannten 


— — 


Feſte ſcheinen theils neue, theils aͤltere Feſte zu ſein, die 
nur einen neuen Namen bekommen hatten, wie dies 
ſchon fruͤher geſchehen war. So begegnen uns auch 
Inſchriften, wahrſcheinlich aus den Zeiten des Septimius 
Severus Severea, Antoninea, Antinoea und Commodea 
(Corp. Inser. L n. 248) zu Athen, ebenda Philadel⸗ 
phea (n. 245), weldye aud in Syrien vorfommen, mit 
der näheren Beſtimmung Magna Severea. Philadelphen 
(v. Richter, Wallfahrten im Morgenlande S. 585- u. 
636). Sollten fie den Brüdern Geta ımd Garacalla 
gefeiert fein? Antonea in Syrien fcheinen Dem Zeitalter 
des Alerander Severus anzugehören (v. Richter S. 887 
u. 637). Dagegen erhalten bie Mufea zu Thespiä beu 
Beinamen Sebafta und Gäfarea (Corp. er. 1. 
n. 1586), ebenfo in Athen die Bauathenea den Beinamen 
Sebafta, neben denen Cäfaren Sebaſta genannt werben 
in einer Infchrift, welche auch einen Priefter der Antonia 


Sebaſta fennt (Ephem. Arch. 1860. Phyli. 53. 


n. 3724), wahrfcheinlich aus der Zeit des Caligula oder’ 
Claudius, da Antonia wol nur die Mutter de Claudius, 
die Großmutter des Caligula fein kann, der befahl ihr 
leide, d. h. göttliche Ehren, wie der Livia, zu erweifen 
Suet. Calig. 18), da ber in berfelben Infchrift ge⸗ 


“nannte Strateg, der Prieſter des velifchen Apollon und 


Aganothet der genannten Fefle war, Tiberius Claudius 
beißt. Ungeachtet der dabei nit zu verfennenden 
Schmeichelei fchien eine fo ungeheure Macht den Göttern 
gleichzukommen und wie geneigt die Zeit war, bei unge⸗ 
wöhnlicher Macht und Gefchidlichkeit eine göttliche Wirk⸗ 
ſamkeit oder Erſcheinung anzunehmen, zeigt die Erzählung 
von Paulus und Barnabas, die wegen Heilung eines 
Labmen zu Lyſtra in Lykaonien als Aeus und Hermes 
follten verehrt werden (Mpoftelgefh. 15. ®. 11—13). 
Der göttlichen Berehrung der Kaiſer rühmten fi) gern 
die Brovinzialftäbte, befonders in Aflen, nicht nur, wenn 
fie irgend eine Gunft vom Senat oder Kaiſer zu erlan 

bofften, fondern überhaupt, beſonders auch in. Infchriften 
und auf Münzen. Lebtered gefchah, indem fie entweder 
einfach ‚den Kaifer als Gott bezeichneten, wie die Perga⸗ 


menier den Auguſtus (Beov oeßasıov) und andere Mit⸗ 
ieder der Failerlichen Familie, fo die Livia ( 
pev) und bie Yulla (Jovilav ’Aypodlenv) ale Gott« 


heit bezeichneten, ober indem fie, und zwar entweber 
das Volk oder Stadt (6 vaaxdgog 9*) dig Önuos), ober, 
was das Gewöhnlichſte ift, die Bürger in ihrer Ges 
fammtheit (Eyesiov venxöogmw) (Kraufe ©. 27 fg.) 
fich felbft Tempelmärter (Reokoren) nannten. Diefe Bes 
zeichnung findet fi zuerft auf ephefifchen Münzen aus 
ber Zeit Nero's (S. 26), wird fpäter, befonders ſeit Ha⸗ 
drian, in Städten Aftend und Syriens allgemein, fommt 
außer Alten in griechiichen Städten nur in PBerinth, Phi- 
Iippopolis, Thefialonife, fowie in Makedonien vor, und 
ift in den Zeiten des Garacalla, Heliogabalus, Alerander 
Severus, des älteren Balerian und des Galiınud am 
meiften verbreitet; fie verfchwindet feit M. Aurelius 


94) Das früher mehr untergeorbnete Amt der Neoforos fcheint 
aber a eine höhere Bedeutung erhalten zu haben (vergl. oben 
R 


4 


- 
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Gothicus (270), da ſeitdem Feine Münzen mehr in griechi- 
fihen Städten geprägt. wurden. In Gegenden, wo auf 
Infchriften und Münzen bie Lateinifche —5 herrſcht, 
findet ſich kein entſprechender Ausdruck. ir Dürfen dar⸗ 
aus chließen, daß es eine Bezeichnung großer Unter 
würfigfeit if, zu der fih nur Aſten und zum Theil 
Griechenlaud erniebrigte. Manche Städte nennen fid) 
zwei⸗ oder dreimal, Epheſus allein viermal Reoforos 
(S. 48). Es if dies ſchon früher auf ebenfo viel Tem⸗ 
pel der Kaiſer bezogen; da indeſſen dieſelbe Stadt ſich oft 


auf fpätern Münzen als eins» oder zweimal Neoforos ber 


- zeichnet, die auf frühern dreimal hieß, ja auch’ von den⸗ 
felben Städten in der Zwifchenzeit Münzen geprägt wurs 
den, auf denen die Bezeichnung der Zahl ganz fehlt, fo 
reicht diefe Erklärung nicht aus, und Krauſe vermuthet, 
daß die Münzen nur in dem Jahre diefe Bezeichnung 
erhalten haben, in dem die gemöhnlidy vierjährigen Spiele 
zu Ehren der Kaifer gefeiert feten, alfo fo viele, ale 
Tempel vorhanden waren und bezeichnet nad) der Folge 
der Einfeßung (S. 42 fg.). Demgemäß müflen nirgends 
mehr als vier geweſen fein, was ſehr wohl möglich, da 
ein Tempel die Atäre mehrer Kaiſer umfchloß. 

8.14. Gnoſtiker. — J. H. Reander, Genetifche 
Entwidelung der vornehmften gnoftifchen Syfteme. Berlin 
1810 und in deffen Ag. Geld. d. chriſtl. Kirche. 1. 2b. 
1. Abth. 4. Abſchn. 
chriſtliche Gnoſis. Tübingen 1835. — Und nicht blos die 


heidniſchen Religionen wurden auf dad Mannichfaltigfte 


unter einander gemifcht, ſondern es find auch zahlreiche 
Verſuche gemacht, Heidenthum, Judenthum und Ehriften- 
thum mit einander gu verbinden. Unfere Kenntniß 


dieſer Syfteme und Selten beruht auf den Schriften ber. 


Kirchenväter gegen diefelben (Corpus Haeresiologicum. 
Ed. Fr. Oehler. Berolini 1856—1861) und 4 nad 
Anfaffung der Eingangs genannten Schriften bedeutend 
erweitert durch die auf dem Berge Athod. wieder entdeckte 
Schrift des römischen Bifchofs aippolptot (Refu- 
tatio omnium Haeresium. Ed. Miller. Oxoniae 1851. 
Rec. Lat. vertit, notas adjecerunt L. Duncker et 
F. @. Schneidewim. Gottingae 1859). Er behandelt 
Die meift dem 2. Jahrhundert angehörigen Schriften und 
Lehren der Beraten, Setbianer, ded Simon Magus, 
der Balentinianer,, des Bafllides, Juſtinus, der Dofeten, 
des Monoimos, Tatianus, Marrion, Cerdo, NApelles, 
Gerinthos, Theodotog, der Melchifedekianer, Montaniften, 


der Noetianer, des Kalliftos und der Elchaſaiten. Auf 
die einzelnen Syfteme einzugehen, würde zu weit führen, 
obgleidy fle für die Zeitrichtung charafteriftifch find. Um- 
aber diefen Zeitcharakter wenigftens an einem Beifpiele. 
deutlich zu machen, theilen wir die Lehre der Naafener- 
mit: Sie nannten fi von Naas (hebr. Schlange); 


Schlangenverehrer, weil Die Schlange ihr Hauptigmbol 
des Böttlihen war. Den erften 
. nannten fie Menfch und Menfchenfohn und theilten 
ihn dreifach, den „vernünftigen (voegdv), den fee» 
lifhen (Huzxov) und den ftofflihen (xoixov). Sie 
nannten ihn Adam und glaubten, daß die Gnoſts (ties 


fere Erkenntniß) in Beziehung auf ihn ber Mnfang ber 


Hamb, 1826. F. Chr. Baur, Die 


nfang aller Dinge. 


Gottederfenntniß fei. Und alles dies, das Bernünftige, 
Seelifche und Stofflihe ſei herabgefommen in Jefus und 
zugleich hätten‘ durch ihn gefprochen die drei Wefenheiten 
(Subflanzen, odola) zu den drei Geſchlechtern. Drei 
Oeihlechter gebe ed des AN, fagten fie, ein angelifches 


(Ayyssınöv), ein feeliiches und ein ftoffliches, und drei - 


Kirchen feien, eine angelifche, eine feeliihe und eine floff- 
liche, ihre Namen aber feien: die Auserwaͤhlten, vie 


Berufenen und die Gefangenen. Dies gibt Hippolytos - . 


(X. p. 502) als den Kern ihrer Lehren. In der and» 
führlichen Darſtellung (p. 131) gibt er die Begründung 
durch Zurüdführung auf die allegoriſch gedeutete grie- 
chiſche Mytbologie —* als des alten und neuen Teſta⸗ 
ments. Ihren Urmenſchen fanden fie wieder in ‚den 
Mythen aller Voͤlker vom Urfprung des Menfchen- 
geſchlechts, ihre Lehre fuchten fie nachzuweiſen als übers- 
einftimmend mit den ägpptifchen fowol als phrygiſchen, 
den eleufinifchen fowol als ſamothrakiſchen Müfterien. 
In allen (p. 170) feheint die Schlange eine Rolle ge» 
fptelt zu haben, wie es befannt ift von den Bakchiſchen 
Mofterien, die ja wieder in alle übergriffen. “Der drei⸗ 
leibige Geryones ift Prototyp jener 


ans der Sinnenwelt zur ewigen Weſenheit. Bei ven’ 
Beraten war befonderd noch die MRrologie einge⸗ 
miſcht und auf eine wo möglich noch willkürlichere 
Weiſe fombolifhh genemmen. Ein Anhänger der Aftros' 
logte war auch Bardeſan zur Zeit des Kaiſers Marc’ 
Aurel, deſſen Schrift vom Fatum pder das „Buch ber‘ 
Geſetze der Länder“ in fyrifcher Sprache erhalten iſt 
(W. Oureton, Spicilegium Syriacum. London 1856! 
P. 1 seq.). Ueberhaupt waren bie. gnoftifhen Sekten: 
theils mit der Philofophie, theils mit dem Aber-- 
glauben in ver mannichfaltigften Weiſe gemifcht. In 
ihrer pantheiſtiſchen Emanationslehre macht fich: 
theils die Anficht geltend, daß bisher ein untergeordnetes 
Weſen für die Hödhfte Gottheit gehalten ſei, theils die 
Lehre von der Abſtufung der einander untergeordneten 
Aeonen geltend. Der dem Onoflicismus fi an⸗ 
fchließende Aberglaube ift theils aftrologiicher Art, theils 


fnüpft er fi un die Amulete (Kopp. De diffic. interpr.' 
lıb. I. c. 3). | 


8. 15. Berbreitung und Verfolgung des 
Ghriftentbums. Das Ehriftenthum machte fi ale: 
Weltreligion geltend und trat ſchon dadurch feindlich 
allen bisherigen Religionen , die ſich an beſtimmte Voͤller 
fchloffen, gegenüber, ebenfo fehr aber dem Staate, der 
die bisherigen Religionen anerfannt und in der Kaiſer⸗ 
verehrung den Anfang einer Staatereligion gegeben’ 
batte, über welche das Chriſtenthum noch hinaus ging, 
indem es, ohne die BVölfer aufzulöferi oder zu amalga«’ 
miren, die ganze Menſchheit umtaffen weite, Es wollte, ! 
folte und fonnte gewähren, was bie bisherigen Verfuche' 
in Verſchmelzung entſprechender oder verfdhiedener Götter, ' 
verſchiedener Völker vergeblich erfirebt hatten, “aber nicht‘ 
ohne lange und furdhtbare Kämpfe (Negivi, Römifches' 


Reid deuiſcher Nation in Bkuntſchli's Staatswoͤrter⸗ 


uch Bo. VIII), Wenn Nero die Schuld des großen: 


reiheit, die Ente 
mannung des Attis war ihnen Sinnbild der Erhebung 


— 
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Brandes im Jahre 64 n. Chr. in Rom auf die Chriſten 
ſchob und viele derfelben, al& wären fie deſſen überführt, 


verbrennen ließ, fo ift das Feine, auch nur durch ben. 


Schein der Gefeplichfeit motivirte Verfolgung, fondern 
Rero benuste den Haß.der Menge gegen dieſe neue Sefte, 
weiche die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen begann, um 
den Borwurf, Urheber ded Brandes zu fein, von ſich 
abzuwenden, Die erften Spuren der Berfolgung finden 
wir beim jüngeren Plinius (Ep. X, 97 u. 98), deſſen 
Briefwechſel uns zugleid den gefeplidhen rund der 
olgung erfennen läßt. Wegen ihrer Zurüdhaltung 
und Heimlichkeit fchienen die Ehriften einer geheimen 
Berbindung zu verbrecherifchen Zweden, ja der Bers 
fhwörung verdächtig. Dazu kam, daß die Berehrung 
der Kaifer Staatsgeſetz war, dem bie Ehriften fi 
entzogen, und wenn ed geboten ward, geradezu wiber- 
ſetzten. Diefe Widerfeglichfeit bei Leuten, welche ger 
heime Zufammenkünfte hielten, mußte bei den Römern 
gerabequ als Verbrechen erfcheinen. In Vollmacht des 
aiſers Trajan erließ daher Plinius d. 3. als Statts 
halter von Bithynien ein Edict gegen geheime Verbin⸗ 
dungen (Er ), und nad Selen dict ſchritt ex 
gegen Die Chriften ein. Die Achtung, weiche die Chriſten 
be von mehr als einer Seite einflößten und die große 


ahl der Bel veranlaßten ihn, beim Widerruf ders 
o 


elben die lgung aufzugeben und dieſelbe überhaupt 
nur anzuftellen, wenn Kläger auftraten (6. Haenol, 


Corpus ‚ab Imperator. ante Justinianum 
lstarum anno 194 p. C. p. 79). Es muß alfo das 
aligemeine Geſetz gegen fremde Religionen, das wir in 
Rom früher anerkannt finden, damals auf bie Provinzen 
en fein. Das neue Geſetz iſt 


erung Hadrian's und der Antonine 


nicht anwendbar ge 
unter der milden Regi 


nur felten in Anwendung gefommen. So fcheinen bie 


befonders an die Antonine gerichteten Vertheidigungs⸗ 
ſchriften der chriſtlichen Apologeten nicht ohne Erfolg ges. 
wefen. zu fein. Diefe Apologien von Juſtinus Martyr, 

us, Athenagoras, Minutius Felix, Arnobius, Ey» 
prianus u. A., unter denen jedoch einige den Schein 
annehmen, früher geichrieben zu fein, als fie wirklich 
find,. zeigen nicht nur den Borzug bes Chriſtenthums 


vor dem Heidentbum, fondern deden auch die innern 


Widerſprüche des Heidenthums anf, und zeigen, wie bie 
uufittlichen Mythen und die fehamlofen Syınbole felbft 
in den Myſterien der Unfittlichkeit zum Vorwand, ja zur 
Förderung dienen mußten. Der Berufung auf die rei⸗ 
neren Anfichten der griechifchen Philoſophen gegenüber 
machten fie, wie die Kirchenväter wenigftend zum Theil, 
die von Ariftobul ausgegangene. Anficht geltend, daß die 
reineren Lehren ber Hbilpfopbie und der Myſterien Feine 

tbedung der Griechen fei, ſondern aus. einer Geheim⸗ 
lehre flamme,. Die ihren Urfprung in den Moafaifchen 
Schriften und älteren jüdischen Zraditionen habe, und 
durch Orpheus und Mufäos, der auch wol gar mit Moſes 
für diefelbe Berfon gehalten wurde, zu den Griechen ge⸗ 
kommen fei. Die wi Fer Schriften find zuſammengefaßt 
in den Sammlungen: Corpus Apologetarum Christis- 
norum saec. sec. Bd. J.C. Th. Otto. 8 ‚ol. Jenae 1847 


— 1861. Patrum Apostolicorum Opera. Ed. A. R. 
M. Dressel. Ed. 2. Lips. 1863. Die fleineren latei« 
nifchen Apologien find meiftene mit dem Octavius des 
Minutius Felle zulegt von 3. G. Linbner Lo - 
lissae 1773 herausgegeben. Den Arnobius adv. Gen- 
tes bearbeitete zulegt ®&. F. Hildebrand. Halis 1844. 
Einige diefer Apologien, wie die des Meliton, eined ges 
wiffen Ambrofiod (Meletemata) und des Mara, Sohns 
ded Serapion, Brief an ſeinen Sohn find nur in ſyri⸗ 
fher Sprache erhalten. W. Cureton, Spicilegium Sy- 
riacum. London 1855. p. 41 seq. Den pologien 
fchließen fih in Zwed und zum Iheil auch in der Ans 
ficht die Sibyllinifchen Bücher an, deren Berfafler theils 
die oben erwähnten Sibyllinifchen Bücher der Juden in 
chriſtlichem Sinne umarbeiteten, theils ganz neue fchufen, 
um das Heidenthum als Abfall von der reinen Religion 
der Urzeit barzuftellen, die im Chriſtenthum neu verklärt 
wieber erſchienen fei (vergl. oben II. 8.5). Doch zeigen 
zugleich die zahlreichen Märtgrergeichichten, daß in eins 
einen Fällen fireng und graufam verfahren fei. Die 

eubigfeit, mit der die Märtyrer in den Tod gingen, 
fleigerte die Achtung gegen bie Ehriften und mehrte in 
gleichem Maße ihre Zahl. Damit fteigerte fih die Span: 
nung und der Haß nahm zu; daß übrigens der Gegen: 
fat des Chriſtenthums gegen das Heidenthum audy bei 
Heiden im 2, Sahrhundert zum vollen Bewußtſein ger 
fommen war, seigt bie Berüdfihtigung der Ehriften bei 
den eleufinifchen Myſterien, bei deren Eröffnung aus⸗ 
erufen ward: „Wenn ein Atheift, ein Ehrift oder ein 

pifnreer ald Beichauer der Orgien gefommen ift, fo 
foU er angeklagt werden (? pevytro) ?°); diejenigen aber, 
weiche an die Gottheit glauben, follen geweiht werden 
zum guten Glück“ (Luk. Alex. 38). - 


IV. Bon ber völligen Verſchmelzung Heidnifher Res 
ligionen unter einander unb mit ber Philoſophie im 
@efalt der Emanationslehre bes Neoplatonismus 
buch Plotin bis zur Erhebung des Chriſtenthums zur 
Staat sreligion. Bergeblicher Kampfgegen bag Epriftens 
tbum von Garacalla bis Conſtantin 212—306 n. Cher. 


8. 1. Wir haben mit: dem 2. Jahrhundert einen 
Abſchnitt gemacht, weil im Anfange des 3. Jahrhunderts 
zwei Thatfachen zufammentteffen , welche tief in die weis 
tere Entwidelung der religiöfen Berhäftniffe eingreifen, 
fo ſchwer das au im Einzelnen nachzuweiſen if. Das 
find die Ertbeilung des Bürgerrehtd an alle 
Dewohner des römifhen Reichs im Jahre 213, 
wodurd die Macht des Kaiſers als Pontifex imus 
und die roͤmiſche Geſetzgebung, alſo auch das Geſetz gegen 
fremde Religionen, die ſich bis dahin auf Italien und 
die römifhen Bürger in den Provinzen erſtreckt hatten, 
le Theile des Reihe und ihre Bewohner umfußten, 
und Die in der Lehre Blotin’s vollendete Ber- 


95) Das Wort peuysıw bedeutet befanntlich, wenn man dduno 
hinzubenfen faun, angeflagt werben. Obgleich man bier auch die 
erfie Bedeutung ‚fliehen, verjagt werben‘ annehmen fünnte, ſcheint 
mir bie Annahme ber gerichtlichen Verfolgung bie wahrfcheinlidyere. 
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fhmelzung der griehifhen und orientalifchen 
Culte, der Religion und des Aberglaubensd und 
beider mit der Mbilofopbie. Es trat alfo faft gleich⸗ 
zeitig ein vollſtaͤndiger politifcher und religiöjer, ja felbft 
wiffenfchaftliher Synkretismus ein, deren vereinigter 
Macht das Ehriftenthum ſchwerlich fo nachhaltig Wider: 
ftand hätte leiſten koͤnnen, wenn es nicht auch fchon 
durch feine Verbreitung gerade unter den beſſern Theile 
der Benölferung eine genügende Stärke gewonnen bätte. 
Es war Antoninus Baffianus, Sohn des Septis 
minus Severus, genannt Caracalla oder Caracallus, 
211 —217, der aus ber eigennüßigen. Abficht, die nur 
den römischen Bürgern aufgelegte Erbichaftsfteuer von 
5 Procent, die er auf 10 erhöhte, von allen Bewohnern 
des Reichs beziehen zu können, allen das römiidhe Bürs 
gerreit ertheilte (Dio Cass.. LXXVII, 9. Ui. 1. 17. 
“ D. de stat. hom. [I, 2])). Dabei fommt für die Re- 
figion die Macht des Kaiſers als Pontifex Maximus 
in Betradht,- die auch in die Rechte der Ehe, der Fami⸗ 
lien und des Begräbnifies vielfach eingriff (Aeld. Lamp. 
V. Comm. c. 20. Dio Case. XLviit. 44). Da nicht 
wenige und bedeutende Angelegenheiten zur Entfcheidung 
bes Pontifex Maximus gelangten, zeigt Die Reviſton, welche 
Alerander Severud tem Collegium Pontificum, dem 
ber Quindecemviri und Augurn geftattete (Ael. Lamp. 
V.Sev. 22). Das Collegium Pontificum in den Eolos 
nien fand unter dem Pontifex Maximus, wie das in 
Rom. Das Collegium der Pontifices in Rom hatte aber 
die Oberaufficht über den ganzen Staatscultus, weshalb, 
nachdem nun alle Bewohner des Staats Bürger gewor- 
den, auch alte Provinzlalculte unter Oberaufficht des 
hr M \ 


Kaiſers als Pontifex s fommen mußten. : Diele 


fonnte er nicht unmittelbar üben. Es fragt fidh, ob nun | 


zur Ausübung deſſelben vermittelnde Unterbeamte ein« 
geſetzt find oder die Amtsbefugniß des beftehenben Prie⸗ 
ſtierthums erweitert if. Es ift aus Diefer Zeit Feine aus⸗ 
drüdliche Ueberlieferung über eine Veränderung der Art 
befannt. Da indefien Prieſter der Provinzen genannt 
werden, muß eine Hierarchie in diefer Weiſe eingerichtet 
fein, wobei vielleicht die Prieſter und Oberpriefter der 
verftorbenen Kaifer eine vermittelnde Stellung einnah⸗ 
men ober erhielten. So heißt ein Cajus Balerius 
Arabinus (Gruter. p. LXX VII) Sacerdos Romae et 
Augusti Provinciae Hispaniae Citerioris, und die 
PBriefter der Katfer in den Provinzen führen häufig den 


Ramen &pysegsdbs , ber dem römijchen Pontifex entipricht. 


Es fommen im Codex Theodosianus, der durch Kaiſer 
Theodoſius II. veranftalteten Geſetzſammlung (beſonders 
XH, 1 und XVI, 10), auch Stellen vor, die es nicht 
zweifelhaft laſſen, daß Priefter für ganze Provinzen das 

ewefen find, wie dies Jac. Gothofresus (De Statu 

aganorum Praef. I. und im Commentar zu den ges 
nannten Titeln des Codex Theodosianus) nachgewieſen 
hat. Er beruft fih auf 1. 46. 60. 75. 148 u. 175. 
C. Th. de Decur. (XII, 1). 1.38 (De Episc. XVI, 2). 
1. 22 (De Tiron. VII, 13). Sie heißen bald Sacer- 
dotes Provincise, bald Sacerdotales. Bon den Pros 
vinzen Aflen, Syrien und Aegypten werben ‚fogar die 


Provinz einen 


befondern Namen angeführt: Asiercha, Byri 

Archierosyne Aegypti, dabei hatte Antiochien einen 
befondern Öberpriefter, Alytarcha genannt (1.2. C. Th. de 
expens. lud. [XV, 9] 1.103 u. 112. Decur [XU, 1] 
l. 12. C. Tb. X, 1 de jure Fisci und Jac. Goth. zu 
diefen Stellen). Zwar hat das Wort Asiarcha bei Strabv 
eine andere Bedeutung, aber wenigftens find Oberprieſter 
von Aften feit Alexander Severus durch Smfchriften, 
namentlich in — bezeugt GBoeoth. Corp. Inser. 
I. n. 3487 — ). Das Imftitut ber Provinzials 
priefter ift weiter begründet und auch in Gallien und 
Italien nachgewiefen von Th. Mommſen (Ber. d. Ber 
bandl. d. G. d. W. in Leipzig. 1850. Phil.⸗hiſt. Ei. 
©. 63). Diefe Priefter genofien mancherlei Privilegien, 


. hatten pagegen große Leiftungen, befonders die Koften 


für die Beftfpiele zu tragen (vergl. Mommfen S. 199 fg.). 
Daher Tann, wenn Euſebios (Hist. Eccl. VIII, 14) 
erzählt, im Jahre 309 habe Mariminns großen Eifer in 
Belebung des Heidenthums gezeigt, Tempel erbaut, ir 
jedem Orte Priefter eingefegt und über alle Briefter einer 
berpriefter, dad Feine Reuerung fein. 

8. 2. Ferner ſcheint wohl zu erwägen, baß, in⸗ 
den Antonius Baracalla allen freien Einwohnern des 
römifchen . Reichs das Bürgerrecht ertheilte, das alte 
Geſeß gegen fremde Religionen nun für das ganze Reich 
Gültigkeit erhalten mußte. Muß es auch dahin geſtellt 
bleiben, ob blos die Praxis der Gerichte in Anwendung 
jenes alten. Geſetzes oder eine. erneuerte gefebliche Ber 
fimmung die Duelle geweien if. Julius Paulus, der 
im Rathe des Septimius Severus faß und Stabtpräfert 
unter Alerander Severus ward, fagt in feinen Receptae 
Sententiae (Lib. V. Tit. 22. 8. 3): „Daß, wer durch 
Beichneidung zum Judenthum übertrat oder fle an feinen 
Sklaven geichehen ließ, mit Confiécation feiner Güter 
und Deportation nach einer Infel beftraft werden ſolle.“ 
Wenn wir da feine ausdrückliche Strafbeſtimmung gegen 
das Chriſtenthum leſen, fo erflärt fid) das genuͤgend 
daraus, daß wir dad Werk befigen, wie es er nen 
— Staat zugeſtutzt war. Gegen Bekehrung zum 
hriſtenthum muß daſſelbe verfügt gemwefen fein. Auch 
findet fih noch (V, 21. 8. 2) ‚eine allgemeine Beftim- 
mung, welde, bevor das Chriſtenthum Staatereligion 
ward, gegen bafjelbe geltend gemadt fein muß. Es 
heißt da: „Wer neue, nad Herfommen und Bernunft 
unbefannte Religionen einführt, fol, wenn er höheren 
Ständen angehört, beportirt, wenn er von geringeren 
Ständen ift, bingerichtet werben.” Doc, die: mildefte 
Anwendung des Geſetzes vermochte fo wenig als bie 
graufamfte Ausführung firengerer Edicte. Bergeblich war 
auch jeder Verſuch, Chriftentkum und Heidenthum zu 
verfchmelzen; es Fonnte, weil es in fi widerſprechend 
war, nicht gelingen, Judenthum und Ehriftenthum zn 
Theilen einer alle Voͤlker des roͤmiſchen Volks umfaſſenden 
Miſchreligion zu machen. In faſt wahnſinniger Weiſe 
affectirt bei der ausſchweifendſten Laſterhaftigkeit die groͤßte 
Froͤmmigkeit Antoninus, der den Beinamen Heliogaba⸗ 
lus erhielt (217 — 222), weil er zu Emefa in Syrien 
Prieſter des gleichnamigen Sonnengottes geweſen war, 
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dem er auch in Rom einen Tempel erbaute. Dann 
brachte er die Himmeldgättin aus Karthago nah Rom, 
um fe mit ihm zu vermähblen (Dio Case. LXX, 11 
u. 12), und lieg ſich zum Prieſter weihen. Im diefen 
Tempel brachte er das Bild oder Symbol der Kyhele, 
das Feuer der Bella, das Palladium, die Ancilien (die 
dem Mars heiligen Schilde). Er wünfchte auch den Cult 
der Yuden, Samariter und Ehriften damit vereinigt zu 
ſehen (Lampr. 6 u. 7). So fuhr er in einem Wagen 
mit Löwen befpannt im Coſtüm der Mutter der Götter, 
ein andermal als Bakchos mit einem Gelpann von 
ern. Bald wollte er alle übrigen Religionen vers 
nichten, bald ließ er fih in alle aufnehmen und ein⸗ 
weihen, bald wieber wollte ex alle verfchmelgen (6 u. 7). 
Solder Wahnfinn konnte freilich den gefeierten Göttern 
nur fchaden; doch ſcheint die Aufmerkfamfeit, die er dem 
Sonnendienſte erwies, nicht ohne Folgen gewelen zu fein. 
Derfelbe ward immer mehr der Mittelpunkt des Heidens 
tbums. Alexander Severus (222—255) war den 
Ehriften wieder günftig und überhaupt tolerant. Er bob 
ben. feit der Empörung unter Habrian auf den Juden 
laftenden Drud wieder auf und hatte in feiner Hauskapelle 
(Lararium) neben Orpheus und Apollonius von Tyana 
auch Abraham und Ehriftus (Acl Lampr. 29), wollte fo» 
ar für Epriftuß einen Tempel erbimen (44), und in einem 
Streite über ein Grundftüd entfchieb. er für die Chriften, 
weil e8 für den Gottesdienſt beftimmt war (Ael. Lampr. 
45). In den Stürmen der nächften Jahre mag der religiöfe 
Unterfchieb weniger beachtet fein. Ganz den entgegengefep- 
ten Weg ſchlug Decius ein (249— 251), der unter Ans 
Drohung: ber-graufamften Marter bie Chriften zur Rüuͤckkehr 
ins Heidenthum zwingen wollte Die an alle Statthalter 
erlafienen Edicte wurden in aller Strenge vollzogen 
(Haenel, Corp. Leg; p. 167). Es folgten. abermals 
Stürme, die das eömifihe Reich im Innern und durch 
Afgriffe von Außen erfehütterten, und abermals fonnte 


jeder feinen Troft fuchen in der Religion, bie ihn am. 


meiften anſprach. Da fonnte das Chriftenthum nur ger 
winnen. Aurelian (270— 275), der die Ruhe her⸗ 
ftellte und dad Reich nady Außen ficherte, bat, wie e8 
fcheint, auch das. Heidenthum neu zu beleben verjucht, 
indem er dem Sonnengott von Emefa in Rom einen 
Tempel errichtete und eine Priefterfchaft mit dem Titel 
Pontifices (Jopise. 35) einfegte, von Denen nun bie 
eigentlichen Pontifices fich durch den Beiſatz Vestae 
oder Majores unterfhieden (Marg., R. U. Bo. 4. 
S. 92 u. 195). Aber der Außere Glanz vermochte die 
Semüther nicht zu gewinnen. Ebenſo vergeblidy war die 
Defrag der Sidyllinifchen Bücher über die Mittel, 
daB. brifienthum zu unterbrüden (Zlaenel, Corp. Leg. 
. p.171)._ Auf die milden Regierungen ber Kaiſer Tar 
citus, Probus und Carus folgte der legte Verſuch, 
das Chriſtenthum mit Gewalt zu unterbrüden in der 
graufamen Verfolgung Diocletian's (284 — 305). Aber 
der Heldenmuth der Märtyrer gewann gerabe den befier 
ren Theil der Bevölkerung für das Chriftenthum. 

‚. 8.3. Die wiflenfcaftliche Bearbeitung der Mythos 
logie it Aufgabe des erfien Theils geweſen, dabei aber 


gleich bemerft, daß dieſelbe auch als Schluß jedes Zeit- 
raume® dieſes zweiten Theil zu betrachten fei. Inſofern 
die wiſſenſchaftliche Bearbeitimg nur eine hiftorifche tft, 
at fie, felbft wenn fie eine Erflärung verfucht, nur ale 
Duelle Geltung und Bedeutung. Andere ift e8 mit den⸗ 
jenigen Bearbeitungen, die nicht nur eine Erflärung ver- 
ſuchen, fondern vderfelben einen religiöfen Zweck gibt, 
wie bei den Stolfern; denn indem fie die Volksreligion 
mit der. Philofophie in Mebereinftimmung fest, hält fie 
auch die Gebildeten bei der Bolfsreligion feft oder ger 
winnt fie wieder. Wenn die Erklärung der Mythologie 
ſich als eigentlichher Inhalt der Religion geltend macht 
und einen priefterlichen Charakter annimmt und auf die 
Religion felbft geftaltend und umgeftaltend einwirft, fo 
wird fie recht eigentlich Theil der Religionsgefchichte, wie 
dies mit Apollonios von Tyana, Plutarch und deflen 
Nachfolgern in der Akademie Apuleius, Numenios und 
Marimus von Tyros der Fall war. Diefe Richtung ers 
reichte im Plotinos, Porphyrios und Jamblichos um 
Mitte und Ende des 3. Jahrbunberiß ihre Bollendun 
(vergl. 1. Theil. 1. Abſchn. 8. 6—12). Diefe 
Neuplatoniker traten nun auch als Bertbeidiger des 
Heidenthums und Feinde des Chriftentkums auf. Das 
befanntefte Werk der Art find die 15 Bücher des Bor 
phyrios gegen die Chriften, die ſchon Eonftantin 325 zu 
vernichten befahl (Socrat. Hist. Eccl. I, 9) unb 
Theodofius IL. zu verbrennen gebot (Acta Concil. 
Ephes. Harduin. I, 1719. Mansi 5, 413. Haenel. 
CL. — 200 u. 248). Von Plotin bis zu den letzten 
Platonikern Athens erbte dieſe Richtung in einer ununter⸗ 
brochenen Reihe verwandter Syſteme fort, welche eine 
Uebereinſtimmung der bedeutendſten Philoſophien, wie 
aller Religionen und ſogar des aſtrologiſchen und magi⸗ 
ſchen Aberglaubens in der Theurgie unter einander 
vorausfegten und als eine von Plato ſtammende Ges. 
heimlehte geltend machten, zum Theil aud) aus ben 
Offenbarungen des ägyptifchen Gottes Hermes Tris⸗ 
megiſtos ableiteten, deſſen Schriften alle ägyptifche Weis: 
beit umfaßt haben follten. Nach Notizen bei Jamblichos 
(De Mysterüs VIII, 1) aus Seleufos gab es 20,000, 
aus Manetho 36,525. Clemens (Strom. VI,4. 8.37) 
nennt: 42 Bücher. Schon Plutarch (Is. et Os. c. 3) 
und Galen (Simpl. Medicam. facult. VI. Praef. 
ed. Chart. XIII, 145. Bas. II, 68. Kuhn. XI, 798) 
fennen Schriften diefed Hermes. Die ältefte der vorhan⸗ 
denen Schriften, deren Lactantius unter Conſtantin d. Or. 
angeführte Hermetis Trismegisti Asclepius,, ift De 
Natura Deorum Dialogus. ‚Aehnli und vielleicht 
von demfelben Berfafler,, alfo wahrfcheinlich aus. dem Ende 
des 3. Jahrh. fcheint Die Schrift ‚Definitionen des Askle⸗ 


pios an den König Ammon” ("Ogpoı "Aaxinzıod xp 


| 06 
Apuove Baouta). Später ift der Pömander (Zppov 
tod Tossueylorov Tlosavögns) aus dem 3. Jahrhun⸗- 
bet. Ausgaben von Ficinus Lat. Tarvisu 1511. fol. 
und Sried.. von Adr. Turnebus ‚Paris. 1554 und 
Sr. Flufſ. Candalla. Burdig. 1574. 4. und Fr. Pa⸗ 
tricius in deffen Nova de universis: philosophia 
Ferrar. 1593 u. 1611. fol. oc. com. Hannid. Roscelii. 


— 


was der 
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Coloniae 1680. fol. Teutſch von D. Tiedemann. 
Berlin 1781. 8. Alle drei Schrifteri enthalten Philofopheme 
über Gott, Weltall, Natur, Menfchheit gemifcht mit hrift« 
lichen Lehren und, doch mit polemifcher Tendenz gegen 
das Chriſtenthum. Bon geringer Bedeutung für uafern 
Zwed find die aftrologifchen, medichnifchen und magiichen 
Schriften unter: dem Kamen des Hermes, Das Berhält- 
niß diefer, wie aller neoplatonifchen Schriften zur Volks⸗ 
religion ft nur im Allgemeinen, nit in Beziehung 
auf die Lehren einzelner Philofophen genauer zu ers 
mitteln, da auch, worauf ed am meiften anfommt, bie 
befondere Geftaltung der Myflerien, zumal die geheimen 
Lehren aus Diefer a und dazu nicht genügend bes 
fannt find. Jedenfalls muß die Lehre der 
weniger abftract und dem frühern Volksglauben mehr 
angepaßt fein, als in den. philofophifchen Schriften ber 
Hal ift, wenn auch orientalifche, wie chriſtliche Vor⸗ 
ftelfüngen in dieſelben aufgenommen find. Das Wefent- 
liche der neoplatoniichen Theologie tft, daß die @ötter 
alter Völker als gleich berechtigt anerfannt, die aber 
dem hoͤchſten im unzugänglichen Lichte wohnenden Gott 
in beſtimmten Abftufungen untergeordnet werben, im 
welcher Stufenleiter au Dämonen, Engel, Yeonen und 
was fonft für welche, zwar übermenfchlide, aber doch 
- tiefer als die Götter ſtehende Wefen irgendwo ans 
enommen waren. ‘ Und diefe allgemeine Grundlage läßt 
ch auch wenigſtens in dem, was wir aus den lebten 
Jahrhunderten vor ihrem Untergange von den Efeufinien 
vernehmen, wieder erfennen (vergl. 4). 
. 4. Wenn die Apologeten und andere Kirchen- 
vaͤter das Heidenthum betimpfen. unterfcheiden fie felten, 
rgangenheit, was der Gegenwart angehört. 
Die befonderd heftigen Angriffe gegen die Myſterien 
laſſen indeffen nicht zweifeln, daß fie damals noch in 
befonderem Anſehen fanden und unzweidentige geugnifle 
betätigen died nicht nur, fondern zeigen, daß Culte, 
die nicht urfpränglich myſtiſch waren, einen myſtiſchen 
Eharafter annahmen, wahrſcheinlich indem ihnen eine 
tiefere Bedeutung gegeben ward, als fie urfprünglic 
hatten. Bon der Fortdauer der Dionyſosmyſterien in 
Athen liegt und ein Zeugniß vor in den Briefen des 
Altiphron (II, 3, 16), wo nicht nur in Uebereinftimmung 
mit den oben (IL. 8. 2) angeführten Infchriften der Dionys 
fo8 vom Heede (ar’ Eorapos) erwähnt wird, fondern 
ausdrücklich von myſtiſchen Weihen mit dramatifchen 
Aufführungen die Reve if. Ein Bifchof Kyprianos von 
Antiochien am Ende des 3, Jahunderts fchreibt von fich 
(Conf. in Act. Sanct. Sept. VIL p. 222): „Bon 
Jugend auf dem Apollon geweiht, ward ich fihon als 
Kind in das Schaufpiel von Drachen (die Tödtung des 
potbifchen Drachen durch Apollon) eingeweiht. Ich war 
noch nicht fieben Jahre alt, als ſch auch in Die Myſterien 
des Mithras eintrat, und da ich als Fremder in Wehen 
mich aufhielt, ward ich durch den Eifer meiner eltern 
Bürger und trug, erſt zehn Jahre alt, der Demeter bie 
Fadel und nahm Theil an der Trauer über Kora, 
diente auch dem Drachen der Pallas auf der Akropolis, 
zum Tempelwart beſtellt. Ih war auch auf bem 
A. Eucytl. d. W.u. K. Erſte Section. 


yſterien 


der Kräuter, Bäume, Leiber, ſondern auch in 
wirkenden Kräften (vs 


i Weihe der 


als Zahlen genommen wurben, wie Abraxas. 


Berge Olympos, dem Wohnfig der Götter, wie man fagt, 
und ward eingeweiht in des Schalle6 Gemeinfhaft und 
in Erflärung der Töne (mantifche Erflärung ber öppel 
Abs). Ich fah dort Bäume erfcheinen und Kräuter, die 
durch Einwirkung der Götter lebendig zu werben ſchienen. 
Ih fah dort die Folge der Stunden, indem die Geifter 
fie wandelten und den Unterjchled der Tage, die von 


entgegengeſetzten Sräften zufammengehalten wurden. Ic 


fah dort Chöre fingen der Dämonen und Ehöre von an⸗ 
dern, die Krieg führten und wieber von andern, bie nurh⸗ 
ftellten, einander entgegengingen , hanngenein wurden; 
und ich fchaute dort jedes Gottes, jeder Göttin Heerfcher, 
indem ich 40 Tage dort verweilte, dort, von wo, wie vom 
Königafis aus die Geiſter ausgefandt werben zu wirken, 
jeder nach feiner Art auf der Erde und unter allen Voͤlkern. 
Und ih aß nur Kaftanien nach Sonnenuntergang, und od» 
gleich erſt 15 Jahre alt, war ich von den fieben Hierophant- 
ten in die Macht eined jeden von ihnen eingeweiht. ‘Denm 
fehr bemühten fi) meine Yeltern, daß ich lernen follte, 
was anf Erben, in der Luft und im Meer nicht nur in 
Beziehung auf das natürliche Entftehen und Vergehen 


[@s, die al& beliebte, f& gött- 
liche Weſen vorgeftelit ſeien), die der Herr diefer Welt 
(Eoxz tod elövog rovrov) ſchuf im Gegenfaß ges 
die Schöpfung Gottes?%). Ich Fam auch nah Argos 
| era und warb dort eingeweiht in bie 
athfchlüffe der Einigung der Luft mit dem Aether, des 
Aethers mit der Su zugleich ‘abag ber Erbe mit dem 
Waſſer und des Waſſers mit der Luft. Ich gelangte 
auh nah Elis ») und vernahm die ftiertummelnde 
Artemis, damit ich lernte die Mifchung und Trennung 
der Materie und die Thorheiten verdrehter und wilder 
Erörterungen. ‚Und die Mantif vernahm ich von Phry- 
gien und die Leberſchau lernte idy bei Barbaren ynb 
den Angang vierfüßiger Thiere und die vorbedeign- 
den Klänge der Gnoftifer, und die Stimme im Knir⸗ 
fchen jedes Holzed und Steins und der Todten in den 
Gräbern, das Knarren der Thüre und das Zittern. der 
Glieder lernte ich kennen und die lebhafte. Bewegung 
des Bluts in den Leibern und die Zufammenziehung 
und Ausdehnung der Warzen, die Würfe der Wörter 
in Zahlen und der Zahlen in Woͤrtern ) und die 
fymbolifchen PVerlegungen des Körpers (in “der Magie) 
als wirkliche und die. wirklichen als ſymboliſch, die ge- 
börten und nicht gehörten Eide und den Einklang zum 
Gegenſatz (ovupwviag eis. tvaruıdarv?!), Und nid. 
auf Erden und im Meer und in der Luft blieb mir 
verborgen weder Bereutfames, noch Erfennbares, noch 
‚Bieldentigee, weder Mechanifches, noch Kunftreiches bie 
zur magifchen Umbeutung der Schriften und allder⸗ 
gleichen.” So weit wörtlih. Im Bolgenden erzählt 





96) Der Herr diefer Welt iſt In der chriſtlichen Sprache, in ber 
Kyprianos ſpricht ber Teufel, in der heidniſchen die hoͤchſte Gott⸗ 
heit. 97) "HABS: ſchlaͤgt Preller vor flatt ’IAsddı, wenn bier 
nicht noch mehr verborben ih 98) Scheint eine Art Orakel zu 
bezeichnen buch Hingeworfene Buchſtaben, bie bald ale folge, b 
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Kyprianos noch, wie er alsdann nachMemphis in 


Aegypten und endlich zu den Chaldaͤern gegangen ſei 
und aud in diefen Formen des Heidenthums alle moͤg⸗ 


tihe Weisheit in fombolifcher Barftellung oder efotes 


riſcher Demonftration kennen gelernt habe, ohne irgends 
wo Befriedigung zu finden 9). Hier erfennen wir deut« 
lc, daß zu den alten dramatihen Darftelungen der 
Mythen nicht nur allerlei theurgiſche Beranftaltungen 
gefommen find, fondern daß auch die Dämonenlehre 
der Reuplatonifer in den Myfterien Aufnahme gefunden 
gatte, ja daB wenn auch in einfacher Geftalt vie 

ehre pantheiftifch geworden war und man in diefer pan⸗ 
theiftiichen Philoſophie zugleich eine erflärung ber 
Raturerfcheinungen in ihrer ganzen Mannichfaltigfeit zu 
geben verſuchte. Ja es fcheint, daß man e8 wagte, fo 


die göttliche Weltregierung gleichſam ven Geweihten 
Au hr 


vor en a ftellen und 
lichen Scidfale zu erklären, wor 
erfennen möchte, das in diefer Beziehung nur Glauben 
fordernde Chriſtenthum zu überbieten. Daß namentlich 
in den Eleufinien in diefer Zeit: eine: förmfiche Beleh⸗ 
zuug gegeben fei, bie invefien nicht allen zu Theil ward, 
— Theodoretos Quærep I. p. 412. t. IV. ed. 
Schule. Berg. De fide IV. p. 482): „Die Rebe 
des Hierophanten (rbv Legoyavrındv Aoyov) erfahren 


Eingreifen in die menſch⸗ 


nicht Alle, fondern ber große Haufe fieht die Handlun- 


gen (rd Ögapeve) und die Prieſter vollziehen die Sagung 
der Drgien, der Hierophant aber weiß allein den Sinn 
(Aoyov) und theilt ihn mit, wem ihm gut fcheint.” 
Als Belfpiel ward am ber zweiten Stelle angegeben, 


daß Aphrodite Die Begierde, Dionylos den Rauſch, 
Prigpos aber die Geilheit beveute. Offenbar eine fpä« 
tere Umbeutung, hervorgegangen aus dem Beftreben, 


die fittlihe Tendenz zu erweitern. Wir müflen ferner 
annehmen, daß zwilchen den verfchievenen Myfterien ein 
Zuſammenhang flattgefunden babe, was ſich nur aus 
einer alumfaflenden Umgeftaltung durch Neuplatonifer 


erflären läßt, was um jo wahrfcheinlicher ift, da alle 
in alle Mofterien eingeweiht, mehre derſelben feldft 
Priefter geweſen zu fein fcheinen, wenigftend einen 


durchaus priefterlihen Gharafter tragen und mit den 
Prieftern in ber engften Berbindung flanden (Zunap. 

ita Maxim. p. 92. Comm. p. 52 ed. Boisson.). Bers 
gleichen wir die Nachricht des Kyprianos über die Myſte⸗ 
tien, fo muß die Polemif der Kicchenväter gegen dieſelbe 
auffallen, infofern fie eine wefentlich verfchiedene Geftalt 


vorausfepen; ‚allein theils iſt Diefelbe Alter, Clemens 


ftarb zwifchen 211 und 210, Euſebios zwar erft 340, 
aber er wiederholt meiftens die Polemik des Clemens, 
bie, fofern fie die überlieferte Grundlage der Myſterien 


99) Diefe fo anſchauliche Schilderung ber religidfen Buflände 


‚ im Heidenthum des 4. Jahrhunderts Kat Breller im Original unb 


den anfchließenden Auszügen mitgetheilt im Philol. Bd. 1. 1846. 
©. 849 (wieder abgebrudt in beffen „Ausgew. Auflägen.” Bers 
lin 1864. S. 279 fg.) und begleitet fie mit dem Ausrufe: „Welche 
Wallungen ber Superflition bewegten damals bie geiftige Welt! 
Wie wurde das fuchende Gemüth von einem Dunſikreiſe in ben 
andern geheht, bis es zulegt bei dem einfachen und feelenvollen 


Chriſtenihum zur Ruhe fam!“ 


— 


n ich einen Verſuch 


| wifiendangk, 


traf, Ihre Berechtigung behielt; ba die Polemik eben nur 
bad Gemeine, nicht das Edle und Erhabene angriff. 


V. Bon der Erhebung bes Chriſtenthums zur gleichen 
Berechtigung bie zum Untergange bes Heidenthume 
11—527 n. Ohr. 


Jac. Gothofredi, De Statu Paganorum sub 
Christianis Imperatoribys seu Comment. ad Tit. X. 
de Paganis Libri XVL A, 1618.4. A. Beugnot, His- 
toire de la Destruction du Paganisme en Occident. 
2 Vols. Paris 1835. Ed. Laſaulx, Der Untergang 
des Hellenismus und die Ginpiehung feiner TZempelgüter 
durch die chriſtlichen Kaiſer. nchen 1854. W. Dick⸗ 
hoff, Der Sieg des Cyriſanthume über das Heder 
thum unter Conſtantin d. Gr. (Dickhoff und Klifoth, 
Theol. Zeitfchr. 1863. H. 3. S. 331 fg.). 

8. 1. Diocletian, der freiwilig der Herrichaft 


entſagte und fich auf fein Landgut bei Salond in Dai⸗ 


matien zurüdge ogen hatte, fol, wahrſcheinllch aus Ges 
r ft feinem Leben ein (Ende acht 


haben. - Der Tod mochte den Ehriften nicht nur, ſondern 


auch den Heiden ald Strafe Gotied erfchienen fein, da 


bie Berfolgungen nicht die Verminderung, fondern bie 
Vermehrung der Ehriften zur Zolge gehabt hatte (Aur. 
Vict. Ep. 39. Lac. De morte Pers, 7). Mit be 


fonberem Eifer fuht Marimin im Jahre 309 das Hei 
denthum wieder zu beleben und zu flärfen (Constantini 


u 
Orat. ad S. C. c. 25. Euseb. Histor. eccles. VIII, 
17. Lact. De morte Pers. 36). Die Erwägung, 
daß die Spaltung der Einwohner des großen Reihe in 
zwei oder gar mehre einander feindliche Religionspar- 
teien (denn auch die Chriften theilten fid in mehre Bars 


-teien und zwilchen Chriſten und Heiden flanden zahl⸗ 


reiche gnoftifche Sekten) dem Staate fo gefährlich, als 
die Ausrottung der Chriften unmöglich ei, zumal im 
Drient, wo fie ſchon die Mehrzahl ausmachten, fcheint 
Conſtantin den Großen vermocht zu haben, das ortho⸗ 
bore Chriſtenthum zur Staatsreligion zu erheben (Las 
faulr ©. 34). Solches Ziel aber konnte nur allmälig 
erreicht werden. In dieſem Sinne erließen die Impera- 
toren Galerius, Conftantinus und Licinius im April des 
Jahres 311 das erfte Toleranzedict, dad ben Chriſten 
erlaubte „ihre zerftörten Kicchen wiedeg aufzubauen.” 
Als Conftantin im Jahre 312 feinen Gegner Marentius 
an der milvifchen Brüde beſonders durch Hilfe teutfcher 
hriftliher Truppen vor Rom befiegt hatte, in welcher 
Schlacht die Sage ‚ein Kreuz in ben Wolfen erſcheinen 
läßt mit der Infchrift: „In diefem Zeichen wirft Du 
fiegen” (LH. S.), erließen Conſtantin und Licinius 
ein umfaflenderes Edict zu Gunften der Ehriften, das der, 
Mitherrfcher Jovius Mariminus wiederholte: „Ehriften, 
die zur Verehrung der Götter zurüdfehren wollten, willig 
aufzunehmen, diejenigen aber, die bei ihrem Glauben 
beharrten, ihrer. Reiguug zu überlaffen,” und ba biefe 
Saflung zu Misdeutungen Anlaß gab, folgte eine ges 
nauere mung. „daß allen, welche der chriſtlichen 


Religion folgen wollten, die freie Ausuͤbung geftattet 
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fein follte, daß es fortan den Ehriften erlaubt fein follte, 
ihre Kirchen wieder aufzubauen, und daß endlich, wenn 
die Ehriften vordem Häufer oder Grundſtücke befeffen 
hätten, die ihnen in Folge früherer Edicte entzogen wors 
den und in fiscalifchen oder flädtifchen Beſitz übergegans 


gen ſeien, diefe ſaͤmmtlich den Ehriften als ihr vormaliges 


genthum zurückgegeben werben follten. Darauf folgte 
fhon den 13. Juni 313 ein neues Ediet, in wels 
chem bie beiden Kaiſer unbebingte Religionsfreiheit ver- 
kündigten: „ſodaß wir fowol den Ehriften ald allen 
andern bie Freiheit geben, derjenigen Religion zu folgen, 
der ein jeder wolle und die er für die ihm angemeflenfte 
erachte, damit, wer immer auch die Gottheit im 
Himmel ift, fie uns in allen unfern Unterthanen ver- 
jöhnt und gnädig fe.” Dabei warb die Rüdgabe 
des frühern Eigenthums an die Chriften wiederholt vers 
fügt und die Falferlihen Stattbalter zur Entfchäpigung 
der bamaligen Befiper bevollmaͤchtigt (Raf. S. 22. Kuseb. 
H.E. „9u.10. Lact. De morte Pers. 48). Ge⸗ 
fammelt find dieſe Getepe in. chronolegifcher Folge im 
ex Theodosianus Libri XVI, das aus andern 
Schriftftellern ergänzt if in @; Haenel, Corpus Le 
ab Imperator. Rom. ante Justinianum latarum. Lips. 
1857. fol. p. 183 seq.). In demfelben Edict oder un. 


mittelbar nachher muß Conflantin den chriftlichen Geiſt⸗ 


lichen ( Klerikern) dieſelbe Befreiung von läfligen ſtaͤd⸗ 


tifchen Aemtern gewährt haben, bie den heidniſchen 


PBrieftern: zuftand, denn ein Edict deffelben Jahres (Ood. 
Theod. XVI, 2, 1) befießlt, fie gegen Belaſtung mit 
denfelden durch Häretifer zu ſchuͤtzen. Diefe Befreiung 


ward 319 wiederholt und auf alle Laflen ausgedehnt 


(XVI, 2, 2). Im Jahre 315 würden die chriftlichen: 


Kirchen von allen Abgaben befreit, 316 geflattet, Skla⸗ 


ven vor ber chriftlichen Gemeinde, 321 einfach vor einem 
hriftfichen Briefter frei zu laſſen Caſaulx S. 26) und 
321 ward auch geftattet, zu Gunſten chriftlicher Ges 
meinden teftamtentarifch zu verfügen (O. Th. XVI, 
2, 4). Ein gewiffes Uebergewicht ward der chriftlichen 
Kirche zuerft eingeräumt durch die Verfügung, daß an 
Sonntagen alle Gerichtsſitzungen, alle öffentlichen Ar» 
beiten und alle ftäbtifchen Handwerke ruhen follten, laͤnd⸗ 
liche Arbeiten aber wurden geftattet (Cod. Just. LIT, 
12, 3. Cod. Theod. II, 8, 1). Das Tann" zwar 
als Ergänzung der Gleichſtellung angefehen werben. 
Nachdem aber 324 Licinius ſich auf die heidnffche Partei 
ſtützend gegen Eonftantin erhoben hatte und beftegt war, 
ſuchte Conftantin ganz offen dem Chriftenthum nicht 
nur das Uebergewicht, fondern die Alleinherrſchaft zu 
erringen. Er befahl den Untertbanen, zunächſt aber 
nm im Drient, die chriftliche Religion anzunehmen und 
den allein wahre Gott zu verehrten, beftellte vorzugs⸗ 
weiſe Ehriften zu Statthaltern der Provinzen und vers 
bot auch den heidnifchen Stattbaltern, in feinem Namen 
den Göttern zu opfern, ex verbot, nette Gsötterbilder 
aufzurichten, Orakelſprüche zu holen, Fechterſpiele au geben 
und fiberhaupt zu opfern (Zused. V. Const. II, 44, 
45). Sn der Vegünftigung der Ehriflen ging er noch 
weiter, indem er befahl, auf Staatefoften die chrifllichen 


der 


Sinne ded reinen C 


noch heute nicht 


Kirchen zu vergrößern, bie angefangenen heidnifchen 
Tempel unvollendet zu laflen, ja er conflöcirte helleniſche 
Tempel und übergab ihr Eigentum der Tathofifchen 
Kirche (Lafaulr S.30 fg.). Seitdem hörte die Gleich⸗ 


ſtellung und Religionsfreiheit auf, das Chriſtenthum 


ward nicht mehr durch feine Innere Wahrheit, - fondern 
duch Gewalt verbreitet; doch wagte Conſtantin nicht, 
dad Heidenthum im Occident, wo noch die Mehrzahl 
ewohner ſich zu demfelben befannte, gemaltiam 
zu unterdrüden. Dies befonders, und wol weniger, wie 
Laſaulx (S. 40) meint, die Prophezeiungen von Noms 
Untergang wird der Hauptgrund fü® Conſtantin geweſen 
fein, den Sig feiner Regierung nad) Byzanz zu verlegen. 
Die Zeit der Grundfteinlegung 326 teifft mit den erften 
Schritten gegen das Heidenthum zufammen und auch 
zerftörte Tempel lieferten Baumaterial, die entführten 
Goͤtterbilder dienten der neuen Stadt zum Schmud. 
Im Sigungslocal des Senats fanden die Statuen der 
Mufen vom Helifon. Das Thor zu demfelben war dem 
Tempel der Artemis zu Ephefos entnommen, am Eingang 
beflelben der Zeus aus Dodona und Athene aus Lindos 
auf Rhodos (Zosim. V, 24). Nach einer andern Nachricht 
ftanden die Iindifche Athene und eine Aphrodite, die duch 
Thetid genannt wurde, beim Gingang ves Borhefes am 
Forum (Schol. ad Aristid. Or. 60 ed. DindsII. p. 710. 
Kedr. I, 565 ed. Bekk.), Gonftantin febte zwar die 
Rüdficht auf feine heidnifchen Unterthanen nicht ganz aus 
den Augen, gewiß aber nur, um fie nicht zum Widerſtand 
zu reizen. Er wählte, um ſelbſt den Aberglauben zu 
genügen, eine günftige Conftellation am 4. Rov. 326- 
zur. ndfteinlegung, bei welcher ber Reuplatonifer 
Sopater als Teleſtes cine myſtiſche Weihe zu vollziehen. 
und Praͤtertatus ald Pontifer thätig war. Auch bei 
der eigentlichen Einweihung und Ramengebung affiflirte 
ein Aftrolog Valens. Auf dem Milltarinm (Meilenfaͤnle) 
ward der Wagen des Sonnengotted errichtet und ihm 
bie Tyche zur Begleiterin gegeben. Ex ließ fogar heid⸗ 
nifche Tempel erbauen, namentlih am Hippodrom, den 
der. Dioßfuren, am Forum den der Rhea oder Kybele 
und Das. Tycheon, einen Tempel der Gluͤckſsgöttin Tyche. 
Diefe Götterbilver, wie andere, die er In andern Thellen‘ 
der Stadt und felbft auf feinem Palaft aufrichten ließ, 
wurden mit magifchen Gebräuchen conferrirt. Hierin 
fönnte noch ein Beweis religiöfer Freiheit gefunden wer- 
den, wenn nicht das Kreuz auf dem Haupte der Tyche 
und der bei ihrer Weihe angeflimnte Belang: „Kyrie 
eleiſon“ (Herr erbarme did unfer), fowie die Tyche in: 
der Mitte des Kreuzes, das fein und feiner Mutter 
Helena Bild dem Milliarium gegenüber (auf dem Umbi- 
licus urbis) und die eherne Apolloftatue aus Sion, bie 
auf der aͤgyptiſchen aus Rom berübergebradhten hunderts 
füßigen Porphyrſaͤule aufgeftellt, unter feinem Namen 
geweiht, in fid) einen Theil des angeblichen Kreuzes Chriſti 
aufnahm, eine Religionsmifchung bewiefen, die dem 

— 2* B widerſprach und den 
Anfang einer verderblichen Richtung bezeichneten, die 
überwunden iſt. Wir hören nicht, daß 
die chriftlichen Geiftlichen ſich dieſer Ruzonemengerei 
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widerſetzt hätten. Hat vielleicht die Infchrift des Kreuzes, 
das die Tyche umſchloß: „Einer. if der Heilige, 
einer der Herr, Jeſus Chriſtus, zu Ehre Gott— 
vaters,“ oder daß eine Strahlenfrone aus Nägeln des 


Kreuzes. Ehrifti das Haupt des Apollon-Eonftantinus . 


fhmüdte, fie beruhigt, indem fie biefe Verbindung ale 
Altegorie auf den Sieg des Chriftenthbums anfahen ? 
Und der Sieg war allerdings entjchieden genug. Die 
gefeiertften Götterbilder, außer den genannten namentlid) 
der delphifche Apollon, eine Statue des Pan aus der 
perfifchen Beute, wurden nad Gonftantinopel verjeßt, 
zahlreiche Tempel, befonders an ben Küften des aͤgaͤi⸗ 
ichen . Meere8 wurden zertrümmert und aus ihren 
Trümmern chriftlicde Kirchen in onftantinopel erbaut, 
andere wurden ihrer Dächer beraubt, um fie dem Ders 
fall preißzugeben (Sozom. Hist. Eccl. I, 8. Haenel, 
C. L. p. 195—209). Wenn er noch in feinem letzten 
Regierungsjahre den lebensläuglichen heidnifchen Prieftern 
in Afrika Freiheit von Eleinern LZaften auf ewige Zeiten 
verfprach (Cod. Th. XU, 5, 2) und er fchon vorher 
356 ein: Geſetz „gab (U, 1, 21), daß ebenda aud 
Peieftes, die ihr Prieſterthum als Läftigee Ehrenamt 
verwaltet Hatten, von ber Uebernahme kleinerer Laften 
und Leiftungen befreit fein follen, fo ift Beides offenbar 
feine Neuerung, fondern Schug alter Rechte ‚gegen eine 
Zumuthung wahrjcheinlich von Seiten der Chriften. In 
Afrika mochte das Chriftenthum fich ſtark genug fühlen, 
in der Weife fein Hebergewicht geltend zu machen. Kür 
. den übrigen Decident mochte es folhes Schutzes von 
Oben nicht benürfen. Hier mußten die Ehriften noch gegen 
dig Heiden geichügt werden, wie 323 vor dem Zwange 
zur Heilnahme an heidniſchen Opfern (C. Th. XVI, 
2.5). Im Degeniat gegen den Drient hatte der Oeci⸗ 
dent fich noch bis zu einem gewiflen Grade der Reli⸗ 


iomöfreiheit. zu. erfreuen, wofür der noch heidniſche Se⸗ 
‚nat Roms faft ironiſch durch Vergötterung Conſtantin's 


ausfprach (Eutrop. 


noch nad) dem Tode feinen Dan 
X, 8. Conſtantin's Söhne, 


Orelli, Inscer. n. 3169). 


"yon denen Eonftantius die Regierung des Orients, 


Conſtans die ded Occidents erhielt, traten ganz in 


die Kußftapfen ihres Vaters, firebten Einheit in der Res 


ligion herzuftellen und wollten, wie es fiheint die Mah⸗ 
nung bed Apologeten Julius Yirmicus Maternus, das 
identhum gänzlich mit Gewalt zu vertilgen, befolgen. 
enn Gonftantius wiederholte für den Drient das Ver; 
bot des Opfers 341 unter Androhung von Strafen, bie 
aber erſt 356 näher beftimmt wurben, inden er. ben 
Uebertretern Hinrichtung mit dem Schwerte und Con⸗ 
fication des Vermögens (C. Th. XVI, 10, 2) drohte. 
Conſtans fcheint ſich im Decident der Einmiſchung in 
die Religiondangeisgenbeiten ‚enthalten zu haben. Die 
exftrebte Einheit war aber nicht einmal im Chriſtenthum 
erlangt, da Conſtans fich zum Arianismus befannte und 
die Streitigfeiten mit den Arianern zu blutigen Kämpfen 
führten. Bei allem Eifer wagte Eonftantius doch auch 
nach Beilegung ded Magnentius, ver feinen Bruder vers 
trieben hatte, im Decident feine gewaltfame Maßregeln 
gegen das Heidenthum zu ergreifen. ° : 


u 


Bernachläffigung iu Verfall 


8. 2. Klavius Claudius Julianus. 

Aug. Reander, Ueber Kaiſer Julian und fein 
Zeitalter. Leipzig 1812, D. Er. Strauß, Der Ros 
mantifer auf dem Throne der Cäfaren. Manh. 1847. 
Jos. Duculot, De Polytheismo Juliani Neoplatonico- 
rum more instaurando. Lovanii 1848. Fr. Lübder, 
Kaifer Zulian’d Kampf und Ende. Hamburg 1864. 

Ein Brudersfohn Bonftantin’d des Großen war er 
hriftlich erzogen und fo eifrig dem Chriſtenthum ergeben, 
daß er Borlefer der heiligen Schriften werben konnte: 


Durch Unterricht in Grammatik und Rhetorik hatte er ſich 


eine umfaflende Kenntniß der älteren griechifchen Literatur 
erworben und diefelbe lieb gewonnen. Die Belanntichaft 
mit den Vorträgen des. heidnifchen Sophiften (Rhetoren 
und Bhilofophen) Libanius wirkte in ibm Neigung 
zum Heidenthbum und die Erbitterung gegen feine chriſt⸗ 


lichen Bettern, die feinen Bruder Gallus hatten tödten- 
laſſen, ihn. ſelbſt wieberholt verbannten und 


efangen 
hielten, fowie der Haß, mit dem die chriftlichen Barteien 
einander verfolgten, mußten ihn mistrauiſch, ja feindlich 
egen das Chriſtenthum ftimmen. .Reoplatonifer, bes 
onders Marimusd aus Epheſos, wußten ihn für ihren 
damals mit Magie verfepten Pantheismus, der ſich für 
den: geheimen Sinn des alten Plato audgab,. zu ge 
winnen, ber feiner Phantafie beſonders zufagte. t 
ließ ſich in die eleuſiniſchen Myfterien einweihen und 
im 20. Jahre ſeines Alters 351 fiel er vom Chriſten⸗ 
thum ab. Doch gab er ſich in der erſten Zeit oͤffentlich 


als Chriſten aus. Noch im Jahre 361 beſuchte ex die 
an. 
Marc. XXI, 2),. aber gleich, nachdem er 361 vom Tode 


chriſtliche Kirche am Feſte der Epiphanie Ammi 


des Conſtantius unterrichtet, ſich allein im Beſitz ber 
Herrſchaft ſah, befahl er: überall die. Tempel wieder 
zu eröffnen und quf den Altären zu Ehren der Götter 
die alten Dpfer von Neuem barzubringen, die durch 
erathenen : 
allen, die zu When und Eleuſis wieberherzuftellen, die 
abſichtlich zerftörten. yon Neuem wieder: zu erbauen, die 
umgeftürzten Altaͤre wieder aufzurichten und den ganzen 
alten Ritus der Städte wieder zu erneuern.” „Alle 
alten, Privilegien der Myſtagogen, ‘Priefter und Hiero⸗ 
phanten umd des ganzen Opferperfonals flellte er wieder 
ber, gab ven Neoforen die frühere Getreidebeſoldung 
zurüd, empfahl ihnen die ſtrengſte Beobadyfung der 
heiligen Gebräuche, ließ den Nilmeſſer, den Eonftantinus 
aus. dem Sampistempel in bie chriſtliche Kirche hatte 


zempel, ver 


bringen laflen, : wieder in das Serapeum zurüdbringen; - 


nahm der chriſtlichen Stadt Eonftantia Die Borredhte, 


mit denen Gonftantinus- fie begünftigt hatte, und: lieh 


die chriſtliche Stadt Eäfarea in Kappadokien aus dem 


Album. der. Städte ftreichen, ‚weil fie ihre Tempel bes. 


Zeus Poliuchus und des Apollon Patroos ſchon früher 


und den ihrer Tyche fogar unter feiner des Julian Res 
gewagt hatte (Lafaulr ©. 63).. 


gierung zu zerſtoͤren 
uch ging es, jedoch ohne ſein Geheiß und wider ſeinen 
Wilien, nicht ohne Gewaltthaten ab. Einzelne Geiſtliche 
wurden gemartert und ſelbſt getödtet, Doch wurden nur 
folge. genannt, die früher. gegen das Heidenthum mit 
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Gewalt eingefchritten waren. Kyrillos, ein Diakonos zu 
Heliupolid im Libanon, der viele heidniſche Götterbilder 
zerftört hatle, ward graufam getöbtet. Marcus, Bifchof 
zu Arethuſa in Syrien, hatte einen heidnifchen Tempel 
zerſtoͤr und eine chriftliche Kirche gebaut. Er follte 
nun dad Geld hergebew, um den Tempel berzuftellen; 
doch widerftand er allen Martern, durch die man ihn 
zwingen wollte und überlebte fie auch. Zu Emefa warb 
eine chriftliche Kirche in einen Tempel des Dionylos 
Gynis, der als agwifter geilfbert wird, verwandelt 
(Theodor. Hist. Eccel. IIL, 7). Julian wollte das 
Heidenthum nicht nur herftellen, fondern fuchte es zu 
verbefiern, übertrug in daſſelbe die chriftliche Lehre von 
der Buße und Sündenvergebung, verlangte von den 
— Sittlichkeit, welche das Chriſtenthum zur 
fliht machte, ſelbſt die Feindesliebe, beſonders forderte 
er zur Wohlthaͤtigkeit ſelbſt gegen Andersglaͤubige auf, 
bot auch ſelbſt die Mittel dazu, forderte endlich von den 
heidniſchen Prieſtern dieſelbe aͤußere Strenge, welche die 
alten Canones den chriſtlichen Geiſtlichen auferlegten, 
als: keine Schauſpiele und Wirthshaͤuſer zu beſuchen, 
feine ſchlechten Bücher zu leſen und überhaupt auch 
aͤußerlich ein firenged Leben .zu führen (S. 66). Er 
vergalt aber auch ſelbſt den Ehriiten gegenüber nicht 
Gleiches mit Gleichem. Zwar nahm er den chriftlichen 
Geiſtlichen die Befreiung von ftäbtifchen Laften, Ehren 
und Belolbung, zwang die Kirchenverwaltung, die zer- 
fiörten Tempel herzuftellen ober die Koften zu erfeßen, 
die an fie verfchenkten Tempelgüter zurüdzugeben, doch 
ſuchte er Niemanden mit Gewalt zum Heipenthum 
urüdguführen, oder wenn er ſich übereilte, und den 

ehler einjah, trat er zurüd, fo als bie chriſtlichen Sol⸗ 
daten ſich meigerten beim Empfang des Donativs Weih⸗ 
rauch anzuzünden, Auch ward Niemand am Leben ger 
firaft und in den Streitigfeiten zwilchen den verfchiedenen 
Religionsparteien fuche er unparteiifch zu fein. Seine 
Gerechtigkeit, Maͤßigung und Gelbfiverleugnuug vers 
ſchafften ihm allgemeine Achtung, die ihm feion feine 
Beinde und Gegner mit wenigen Ausnahmen erwielen 
haben. Rur daß er den Chriften dad Studium ber alten 
Literatur verbot, iſt eine ungerechte Härte geweſen. 
Aber der Erfolg entſprach keineswegs feinen Erwartun⸗ 
gen. War fchon die Zeit feiner Regierung zu furz, um 

roßed zu erreichen, fo war das ganze Unternehmen 
nichts Anderes als ein DVerfuch, einem todten Körper 
neues Reben einzuhauchen, e8 war in ſich widerfprechend. 
und unwahr; was er als Altes herzuftellen. wähnte, war. 


nie gewejen und nur ein Gebilde der Phantafie. So 


mußte er. felbft in. der kurzen Zeit feiner Regierung 
(denn er fiel. Ichon im Jahre 363 gegen die Perſer) 
die bitterfien Erfahrungen machen. Der Tempel des 
Apollo in Fr ging in Flammen auf. Als er das 
alte jährliche Feſt des Apollo zu Daphne feiern wollte, 
fand er. ftatt der Prachtaufzüge, der glänzenden Opfer, 
der. Chöre einen einzigen alten Briefter, der eine Gans: 
opferte und als fein Arzt Dribafius Das Orakel des 
Apollo zu Delphi berzuftellen fuchte, brachte dieſer die 
Antwort: „Saget dem Kalfer, zur Erbe gefallen ift der: 


prachtvolle Hof, Phöbos hat Feine Hütte mehr, feinen 
weifiugenden Lorbeer, Feine redende Duelle.‘ . Chan, 
rakteriftifch ift die Antwort, Die ein chriftlicher Lehrer 
dem Libanius oder dem Julian felbft auf die Frage: 
„Run was macht jebt der Zimmermunnd Sohn?! ges 
geben haben fol: „der macht jegt einen Sarg für daB, 
worauf du deine Hoffnungen ſetzeſt“ (S. 70). Ä 
8. 3. Wurden auf Die Nachricht von Julian’ Tode 

auch vielfach die Opferaltäre umgeftürgt, die halbvollende⸗ 
ten Tempel zerftört und ihre Priefter mishanbelt, und 
gezwungen, wieder herauszugeben, was der Kaifer ihnen 
eihentt hatte, fo erfannten und geftanden doch edlere 
hriftlihe Gemüther, wie Gregorius von Nazianz ‚und 
Johannes Ehryfoftomos, dag Julian's Regierung für die 
Ehriſten ein göttlihes Strafgericht geweſen fei, welches 
ihnen zur Reinigung und Be erung dienen und fie lehren. - 
folte, in der Meeresftille des Sturmes nicht zu vers 
gefien, im Süd nicht übermüthig, im Unglück nicht 
einmüthig zu werden, und nicht in die Fehler zuruͤck⸗ 
zufallen,, wegen deren die Strafen über fie gefommen ; daß 
fie, da die Zeiten wieder günftig geworben, gemäßigt 
bleiben, gegen die, welche ihnen Unrecht getban, nicht 
bitter fein, nicht auf Aechtung und Gütereinziehung, auf 
Proceſſe und Verfolgung denken, fondern durch Sanft-. 
muth die beftegen follten, die fie unterdrüdt hätten.- 
Zwar dachten nicht alle fo edel, aber der nächfte Kaifer _ 
Jovianus, der indeflen fein volle Jahr regierte, obs 

lei er das Chriftenthum für die Stantöreligion er⸗ 
ärte, den Kirchen und Prieftern ihre Vorrechte zuruück⸗ 
ab und die Bedrückungen aufbob, übte doch feinen - 
wang, feine Gewalt gegen die Heiden. Diefelbe Rich⸗ 
tung verfolgten Balentinianus 364— 575, der :ortho«. 
doren Kirche .angehörig, der, yca Mailand, aus den 
Occident, und Valens, ein Arianer, der von Conftan- 
tinopel aus den Orient beherrfchte. Zwar erließen fie am 
11. Sept. 364 ein Edict gegen die magiſchen Opfer in; 
der Nacht, dad aber au? bie Gegenvorftellungen - des: 
Prätertatus, der. damals Statthalter von Acaia war,. 
nicht auf die Eleufinien angewandt wurde. Valens ver 
folgte dagegen hart feine Fatholifchen Unterthanen, und. 
ed war ein heidniſcher Sophift, Themiſtius, der den, 
Chriften zur Maͤßigung gegen Chriften ermahnte. Dar 
gegen geftattete er den Heiden, wieber- Opfer -dars. 
zubringen, ihre Feſte mit öffenslichen Gaftmählern zu 
begeben, ja fogar die Bakchiſchen Orgien zu feiern mit: 
wilden Umherſchweifen in, Ziegenfelle gekleideter Männer;: 
wobei Hunde zerrifien wurden (Theodor. Hist. eool. LVy 
22). . Balentinlanus, obgleich gegen die andersgläubigen: 
Chriften toleranter, zog doch viele heibnifche Tempelguͤten 
ein, und zwar zu Gunften feines “Privatvermögens 
(Lafaulr ©. 83 fg). Der jugendliche Kalfer Graz, 
tianus, Balentinian’d Sohn, 375—.883;  obgleid) «ex: 
no einmal Religionsfreiheit, verfündigte, that doch tief! 
eingreifende Schritte zur Unterbrüdung bes Heldenthumg 
im Decident, wo es noch Immer ein gewifles Liebergemidh! 
hatte. Er entiagte 382 aushrüdtie ber Würde des; 
Pontifex Maximus, welche die chrjſtlichen Kaiſer bis da⸗ 
bin noch immer heehalten hatten, hob die Vorrechte ber: 
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Beftafifchen Jungfrauen auf, nahm ihnen und den Prie⸗ 
ſtern den Grundbeſitz und das. Recht, Vermächtnifſſe ans 
innehmen, und ließ in demfelben Jahre den Altar der 

fctoria, an dem feit Auguftus (Suet. 35) jever Sena- 
tor opfern mußte, aus dem Berfammlungsfanle weg- 
nehmen. Diefe That war entfcheidend, infofern manche 
Ehriften, welche durch dieſes Dpfer vom Senat fern ger 
halten waren, nun Zutritt erhielten. Auf diefe Um- 
wandfung in feinen Anfichten fcheint befonders ber Biſchof 
-Ambrofius von Mailand Einfluß geübt zu haben. Ders 
geiug verfuchte eine Gefandtichaft aus Rom, an deren 

pige der Fräftigfte Vertheidiger des Heidenthums, 
Symmachus, ftand, ihn zur —ES zu beſtim⸗ 
men. Ambroflus fiegte, obgleich auch qhriſtliche Rathe 
für die Gleichberechtigung der Heiden flimmten. Beforf 
ders fireng verfuhr er gegen die 
fhau). Eonftantin hatte im J. 319 die Ausübung derfelben 
nur in Privathäufern verboten, an öffentlichen Altären 
aber ausprädlich erlaubt (C. Th. IX, 16, 1. 2), auch 
die Sühnung der vom Blig getroffenen Derter geftattet, 
321 (C. Th. XVI, 10, 1). Das gänzliche Verbot der 
Opfer durch Eonftantius traf auch dieſe Gebräuche, doch 


müflen fie ſich erhalten haben; denn Gratianus, Valen⸗ 


tinianus und Theodoſius verboten fie erft 381 bei Strafe 
der Profeription, 
(C. Th. XVI, 10, 7—9. Zwar erlag Gratian Ichon 
383 dem Marimus, diefer aber wagte fi) wenigſtens 
nicht offen für das Heidenthum zu erklären, und ward 
fhon 388 vom Theodofius gefcdhlagen und getöbtet. 
- Aber noch wurden in mandhen der Tempel und 
Heinern Heiltgthümer Roms Opfer dargebracht; doch audy 
deren Zelt war dahin. Schon im Jahre 380 hatten die, 
Kalfer Gratianus, Valentinianus IL und Theo» 
doſius gemelnfam das Fatholifche Chriſtenthum für die 
Staatsreligion erklärt, doch nur die Häretifer mit Stra⸗ 
fen bedroht (C. Th. XVI, 1, 2 et 5, 5) und 381 geboten, 
able Kirchen den Bifchöfen zu übergeben (1, 3), auch bie 
allgemeinen Opfer ſowol bei Tage als bei Nacht unter: 
fagt (C. Th. XVI, 10, 7). Dann ward in demfelben 
Jahre denen, die vom Chriftentfum zum Heidenthum 
wieder abfielen, das Recht teftamentarifcher Verfügun 

genommen (7, 1), auch 391 der heidniſche Gottestient 
n "feinem ganzen Umfarge, nit nur Opfer, fondern 
auch das Beten vor den Bildern der Götter, ja felbft 


das Betreten der Tempel bei Strafe von 15 Pfund 


Goldes verboten (10, 10). Im Orient bedurfte es Diefer 
Mahnung faum mehr. Kynegius, der Präfertus Präs 
torio, warb 385 nach Syrien und Aegyypten geſchickt, 
um den Götzendienſt abzufchaffen und die Tempel zu 
verſchließen. Im Orient, befonders in Syrien, zogen 
387 im Auftrage der Bifchöfe fanatifhe Mönche umber 
und zerftörten mit Feuer und Schwert die Tempel und 
ländlihen Kapellen inmitten der Felder (Lidan. I. 

167). Als der Biſchof von Apamea in Sprien den 

empel des Zeus gewaltfam zerftören ließ, ward er 
fetbR von dem erbitterten Wolfe in bie Flammen ge⸗ 
‘ werfen (Sosom. VII, 15). Auch in Baläftina, Ata⸗ 
bien und andern Theilen des Orients bedurfte es ver 


I" 


Philoſophen Olympius, die 


arufpicien (Eingeweide⸗ 


dann 385 bei Strafe ber Wr 


Gewalt. Am meiften müflen wir die Anwendung der⸗ 
felben in Aegypten beflagen. Im Jahre 301 gebot ver 
Bifhof von Alerandrien, den Tempel des Dionyfos in 
eine chriftliche Kirche zu verwandeln. Als berfelbe vie 
obfeönen Symbole zur Beſchaͤmung der Heiden öffentlich 
ausftellen ließ, Fam es zu einem blutigen Straßenfampf, 
in dem auf beiden Seiten viele verwundet und getöbtet 
wurden. Zuletzt verfehanzten fi, unter Yührung des 
Helden in dem feften 
Serapeum. Run beichlofien, nach eingeholter Genehmi⸗ 
gung des Kaifers, der Biſchof Theophilus, der Stadt« 
präfeet Euagrios und der Befehlshaber der kaiſerlichen 
Truppen, fämmtliche Heiligthümer als Site der Empoͤ⸗ 
rung zu zerflören. Und mit dem Serapeum flürzte die 
legte Säule des Heidenthumd, in ihm aber gingen auch 
die noch übrigen Schäge alter Wiſſenſchaft und Bildung, 


"jene große Bibliothek, J runde (Sokrat. V, 16 et 17 


seq. Amm. Marco. ‚16, 12). Bei diefer Ges 
legenheit wird es geraden fein, daß Theophilos die hoͤl⸗ 
zerne Statue des Sarapis in Stüde hauen und verbren- 
nen ließ und die Furcht ſich als eitel erwies, daß die bloße 
Annäherung ein Ale vernichtendes Erbbeben zur Folge 
haben werde. Derfelbe fol bei Zerftörung der Statuen 
und Tempel den Trug der Prieſter enthüllt haben, die 
durh Gänge in den Mauern in die hohlen Statuen 
gingen, um von da Drafel zu ertbeilen (T’heod. Hist. 
eccl. V, 22). Dieſe Unruhen mögen bewirkt haben, 
daß das Verbot des heidniſchen Cultüs für Aegypten im 
Jahre 391 noch befonderd erlaffen wurde. Es ward 
fhon 392 mit Angabe aller Einzelheiten wiederholt (Cod: 
Theod. XVI, 10, 12). In Rom, wo am meiften au 
fuͤrchten fchien, hören vwolr nicht von ähnlichen Gewalt⸗ 
thaten. Im Jahre 384 waren noch die meiften Tempel 
vorhanden (Amm. Marc. XVI, 10). Auch Symmachus, 
384, klagt nicht über Zerftörung der Gebäude, ſondern 
nur, daß die Jewpel der Götterbilpder und Altäre be⸗ 
raubt feien (Ep. X, 54). Und im Jahre 393 fchreibt 
der heilige Hieronymus (Adv. Jovin. II, 38): „tm 
Schmug liegt das Eapitol, Tempel und Berehrung des 
Jupiter find gefallen,” und 403: „das vergoldete Capi⸗ 
tol liegt in Schmup, alle Tempel Roms find mit Spinn- 
ewebe bededt, die Stadt wird in ihren Grundfeſten ers 
—5 — das Volk eilt in Scharen bei den Tempeln 
vorbei zu: den Gräbern der Märtyrer” (Ep. 107, 1). 
Vergeblih war der legte Verſuch der heidniſchen Partei, 
in dem Kaiſer Eugenius einen Herfteller oder doch 
wenigftene Beichüger ihrer Religion zu finden. Er ward: 
von Theodofius 394 gefchlagen und getöbtet. ” 
8. 4. Und ungeachtet diefer firengen Verbote, Diefer 
harten BVerfolgungen beitand das Heidenthum noch Aber‘ 
100 Jahre, und zwar theils unter den. Landleuten, theils 


‚unter den Gebildetſten und Angefehenften aus gung vers 


fchiedenen Gründen. Die untern Stände, zumal auf dem 
Lande, halten immer am zäbeften am Alten feſt, weit 
fie ihrer Abgefchievenheit wegen der Bildung überhaupt, 
befonderd. aber Neuerungen ſchwerer zugänglich find. Ale 
die Städte Im Occident ſchon meiftend chrifllich waren, 
blieben die Landbewohner nody lange Heiden, ſodaß fie 


\ 
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auf diefelben ihren Namen überirugen. Die Heiden 
waren lateinifch bisher nach dem frühern Gegenſatz der 
Juden gegen alle Bölfer, die den Bölfern angehören, 

entiles — genannt, ſeit Valentinianus hießen 
de pagani. (C. Th. XVI, 2, 18). Im Griedifchen 
dagegen wurden befonderd von den Kirchenvätern die Hei⸗ 
den bon feit Eonftantin Griechen "EAinves, Heidenthum 
Eiimröuds und die Ehriften von den Heiden Galli⸗ 
läer genannt. Die Griechen hatten längft aufgehört, 
ein Volk zu fein, ihre Sprache war über ben ganzen 
Dften des Reichs verbreitet; der Name, ber lange an 
ihre gehaftet hatte, ward nun auf bie von nn ſtam⸗ 
mende Bildung in Verbindung der Philoſophie mit 
der Bolföreligion beſchraͤnkt. Arkadius und Hono—⸗ 
rind feßten den Bertilgungsfampf gegen das Heiden⸗ 
thum fort, 395 durch wiederholtes Verbot des Tempel- 
befuches und der Opfer (C. Th. XVI, 10, 13), 396 
durch Aufhebung der Vorrechte der heidnifchen “Priefter 
(10, 14), 397 durch die erfügung, daß das Ma⸗ 
terial der zerftörten Tempel zur Ausbeſſerung der Land: 
firaßen, Brüden und Waflerleitungen verwandt wer- 
ben follte (XV, 1, 36), 399 durch die Verfügung, 
daß Die noch übrigen Tempel und Kapellen eu dem 
Felde in allee Stille befeitigt werben follten (XVI, 10. 
16). Als in demfelden Jahre die Faiferlichen Beamten 
den Tempel in Karthago zerftörten, entftand in der 
ganzen Provinz eine große Aufregung, worauf bie Kaifer 
an den Proconful in Afrika ein Reſcript erließen, daß 
"- zwar die heidnifchen Gebräuche abgefchafft und die Goͤtter⸗ 
bilder zerflört werden follten, die feſtlichen Zufammen- 
fünfte aber und die bisher mit dem ©otteödienfte ver 
bundenen Bolfövergnügungen zuzulaflen fein (X VI, 
10, 17). In diefem 2 wie in einem früheren (15), 
ward die Erhaltung der Gebaͤude geboten, dennoch ge⸗ 
ftattete man nach wiederholten Anſuchen der Bifchöfe noch 
401 die Zerftörung der Tempel in Gaza. Endlich ward 
407 wieder zunäcdft für Karthago, aber auch für. die 
ganze Monarchie geboten, die noch vorhandenen Tempel 
au anderen Sweden zu verwenden (vergl. Laſaulxr 
©. 112 fg.). Dennoch hatten fich. mancherlei Inſtitutio⸗ 
nen erhalten, an denen heidniiche Gebräuche hafteten, 
die noch immer beftimmtere Verbote nöthig machten. So 
hob ein Edict des Jahres 412 alle noch übrigen Ge⸗ 
noflenfchaften, die mit dem alten Eultus zuſammenhin⸗ 
gen, auf und verbot ihre Gebetfeſte (C. Th. XIV, 
7, 3. Eine Verfügung der Kaiſer Honorius und 
Theodofius IL vom Sabre: 415 vertrieb ale heidni⸗ 
ſchen Priefter aus Karthago und allen Metropolitan- 
ftädten Afrika's und vereinigte alle früher für den heid- 
niihen Cultus deflimmten Grundftüde mit den kaiſer⸗ 
lihen Krongütern (C. Th. XVI, 10, 20), mit Aus 
nabme deflen, was ſchon früher der chriftlidhen Kirche 
zugeiprochen ſei. Dabei warb aud die Berwenbung 
beidnifcher Opferfchalen zu Taufhandlungen verboten und 
die noch übrigen priefterlichen Genoſſenſchaften im ganzen 
Umfange des Reichs (Centonarü, Dendrophori, Chi- 
 liarchae) bei Todeöftrafe aufgehoben und auch deren 
©rundftüde und Jahresrenten ber Faiferlichen Privatfaffe 


und alle unzächtigen Schaufpiele in den Theatern (The 
' Chron. T. 1 an ? 


überwiefen (Lafaulr ©. 125 194. Dennoch dauerten 
bie Opfer fort, wie die wiederholten Verbote vom Sabre 
423 und 455 zeigen. Das Edict vom Jahre 435 des 
fahl fogar abermals, alle Heiligtümer, Tempel und 
Kapellen, wenn deren noch irgendwo erhalten wären, zu 
zerftören und bie Pläge durch Aufrihtung des heiligen 
Kreuzes zu entfündigen ) (C. Th. XVI, 10, 23 — 
Laſaulx S. 31 fg.). ‘ Und obgleich die roͤmiſche Welt 
viel größere Sefabren zu beftehen hatte, bei den An⸗ 
griffen der tentfchen Völfer und den Verwuͤſtungen der 
unnen ließ man die Derfolgung ber Heiden nicht in 
ergeflenheit geraten. Ein Edict vom 17. Febr. 449 
befahl, die Schriften des Porphyrios gegen die Ehriften 
zu verbrennen. Und ald allgemeine Noth aud im 
alten Opfercultus wieder Hilfe fuchen ließ, ward 461 
das alte ®efeß gegen den heidniſchen Bultus erneuert, 
dies beweift, daß noch manche Sempel wenn auch vers 
ſchloſſen, doch ungerftört landen ( ust. I, 1, 3 
u. 11, 7). Anthbemius erneuerte die frühere Straf: 
befiimmung gegen Anhänger des Heidenthbumd. Endlich 
494 ſehen wir die Gefebgebung einmal einfchreiten gegen 
unwuͤrdige und unchriſtliche Sitten und Ginrichtungen 
unter den Chriſten ſelbſt. Anaftafius L verbot bie 
blutigen Menſchen⸗ und Thierfämpfe im Amphitheater 
Prise. 


Proc. Panag. 15. 16. 


p- 12. 
Paneg. 223). Der Bifhof Gelafius I. in Rom ver 


bot die Zupercalia in Rom und ſetzte dafür das Fer 
Maridk Reinigung ein (Lafaulr ©. 142). Der Tempel 
des Apollon auf dem Monte Eaffino in Italien if das 
legte Heiligtbum, von dem wir bören, daß es am 
Gottesdienſt trog. aller Verbote benupt ward, ex 
heilige Benedict zeritörte Tempel und Hain im Jahre 
529 und gründete dad Mutterflofter des Benedictiner- 
ordens, deſſen treuer Fleiß in Erhaltung und Berbrei- 
tung altelaffifcher Werke allerdings Manches wieder gut 
emacht hat, was der chriftliche Fanatismus zerftört Hatte, 
n daſſelbe Jahr fällt auch in Griechenſand ‚der letzte 
Schlag gegen das Heidenthum in ber Aufhebung ber - 
hllofophenfchufe in Athen, welde die lebte Zuflucht 
und die legte Stübe des Heidenthums war (Lafaulr 
©. 143 fg). Bas Gefeb fchärfte den WMagiftraten 
ein, das Heidenthum in aller Welfe zu verfolgen, ver- 
bot Bermächtniffe für den heidnifchen @ult oder fpradı 
diefelben den fläbtifchen Einkünften zu (Cod. Just. I, 
11, 9. Basil. I, 1,19). Ein zweites und letztes Edict 
bedroht die vom Chriſtenthum Adfallenden mit dem Tode, 
fprach den im Heidenthum Beharrenden alles Eigentgum 
ab, befahl fie in Noth zu Taffen und üngemeffen. au 
betrafen (C. Just. I, 11, 11 und Basil. I, 1, 20). 
So weit war das Chriftentfum fo bald gefunfen, fo fehr 
hatıe es ſich felbft vergefien, daß es das Hauptgebot ber 
iebe geradezu auf den Kopf flellte. Und diefer Kanatie- 
mus iſt in der Fatholifchen Kirche fo feft gewurzelt, wie 
die gewaltfame Belehrung eines Theild von Teutfchland, 


I) Brunn (Die Gapitale &.26) verſteht, daß nicht bie Tempels 


gebäude zerflört, fondern nur nicht mehr ale Tempel gebraucht wer- 
den follten. | 


ı 
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die Berfolgung der Waldenfer, die Grauſamkeiten gegen 
dfe Ureinwohner Amerifa’s, die Religionskriege und die 
Berfolgung der Proteftanten zeigen, daß fie nach andert- 
halb Yabrtaufenden faum erfaltet. - _ 
| . 5. Trotz aller Geſetze und Verfolgungen vers 
barrten viele, befonders hochftehende Männer und Frauen 
beim Heidenthum, obgleich fie Feine heidniſche Ges 
bräuche mehr ausüben Fonnten. Bis zum Jahre 417 
finden wir Heiden in den höchften Aemtern des Reich; 
der im Jahre 386 verftorbene Vettius Agorius Präs 
textatus vereinigte mit den Würden des Pontifex und 
Yugur nicht nur viele PBrieftesthümer in Griechenland 
und Rom, fondern befleidete auch die höchſten Staates 
:ämter und war guient Praͤfectus Prätorio_ von Italien 
und Syrien: (Gruter. Inscript. .p. MCIL .n. 2). 
Duintus Aurelius Symmachus, der eifrigfte Ber- 
theidiger des untergehenben Seibenthumg, war 384 Stadt⸗ 
Praͤfect und. 391 Conſul. Auch die Stadtpräferten des 
Jahres 336 Meſſala, des Iahres 397 Florentius 
und felbft der Stadtpräfeet von Eonftantinopel im Jahre 
404 waren Helden. Wie die tüchtigften, fo finden wir 
auch die edelſten Menfchen unter den Heiden. Bor Allen 
muß bier die edle Hypatia genannt werden, Die vom 
chriſtlichen Poͤbel in Alerandria in einer chriftlichen Kirche 
im Sabre 415 auf das Braufamfte hingemorbet wurde, 
eine fo edle Frau, daß ſelbſt der Fatholifche Geſchicht⸗ 
fihreiber diefer Zeit, Laſaulx (S. 130), geſteht, „wäre fle 
eine Chriftin geweien, jo würde fie als Märtyrerin im 
Andenfen der Nachwelt fortleben. Erft im Jahre 416 
und 417 verorbneten Faiferliche Decrete, daß fein Heide 
Dffictersftellen. in der Armee, Aemter in Juſtiz ober Ads 
miniftration, noch fonft iegenb ein Ehrenamt follte ver- 
walten fönnen (C. Th. XVI, 10, 21. C. Just. ], 
10, 2). Zu den legten ausgezeichneten. Heiden gehört 
auch der als Dichter auaneneichnete Elaudius Elaudia- 
nus, Freund des Stilihe. Er war aus Alerandria 
gebürtig, Ddichtete zwar lateinijch, aber nach griechiichen 
Muftern, bewegt fich leicht in griechiichen Mythen und 
‚den Raub der Perfephone befang er als Heide wol nicht 
ohne Beaiehung auf die Eleufinien (Aug. Civ. D. V, 26. 
Oros.: VII, 36). Und als ein Edict der Kaiſer Honorius 
und. Theodofius II. vom 11. April 423 die etwa noch 
vorhandenen Heiden mit der ganzen Strenge der Geſetze 
bedrohte, brach eine fo gefeblofe Verfolgung aus, daß ſchon 
‚zwei Monate fpäter ein Geſetz erlaffen werden mußte (10. 
Juni), das den Ehriften verbot, „an die Juden und 
Helden, die ſich ruhig verbielten und nichts Auf- 
zübrerifhes und Gefegmwidriges unternehmen, 
Hand anzulegen‘ (Laf. S.131).- Alfo fonft fchien ſelbſt 
die Volksjuſtiz gerechtfertigt. Und wie matt ift felbft die 
‚Brebigt eines Auguftinus gegen Beraubung der Heiden 
(Serm. 178. c. 5. Vol. V, 2. p. 851. ed. Bened.). Es 
gibt Faum ein fchlechtered Zeugniß für Toleranz, als wenn 
es. nem Kaifer Leo zum befondern Ruhm angerechnet wird, 
daß er. den Dudftor und Philofopken Iſokaſos aug 
Antiochien, der 467 al8 Heide denuncirt und gebunden 
vor Gericht gefchleppt ward, unter Zujauchzen des Volks 
frei ließ (8a S. 139). Der Neuplatonifer Hierofles, 


Schüler des Iſidor, wurde biutig gegeißelt, wobei er 
eine Hand vol Blut dem Richter ins Geſicht gefchlen- 
dert haben fol mit den Worten des Homerifchen Verſes 
(Od. IX, 347): 
Nimm, o Kyklop und trink, auf Senſchenſleiſch i der Wein 
gut! 


Verbannt, kehrte er doch ſpaͤter nach Alexandria zurück 
(Suid. 8. v.). Der Grammatiker Pampretios, Schuͤ⸗ 
ler des Proklos, ein geborener Aegypter, lange Lehrer in 
Athen, galt Anfangs viel beim Kaiſer Zeno (74 — 491), 
ward aber, da er fein Heidenthum nicht verbarg, in 
Eonftantinopel der Diagie befchuldigt, erſt aus der Stadt 
vertrieben, dann als Rebell hingerichtet (Swid. s. v. 
Theoph. Chronogr. p. 261, 13). Ein anderer Schäler 
des Proflos, Namens Severianus aus Damaskus, 
aber von vornehmer römifcher Herkunft, war dem Heiden- 
u mit folder Entfchievenheit zugetban, daß er bie 
ihm unter der Bedingung, daß er Ehrift würde, "zus 
geficherte höchfte Stellung nah dem Kaiſer ausſchlug 
und fi ebenfo wenig durch Drohungen fchreden li 
(Sutd. 8. v.). Go hatte das Heidenthum feit Plotinod 
in den Neoplatonifern die Eräftigften und edelften Ber - 
theidiger und die legten Märturer; doch war der Kaiſer 
Jufinianus, der den legten Schlag führte, mehr hab⸗ 
ſüchtig als blutdürſtig. Um Geld für feine Krlege und 
foftbaren Bauten zu gewinnen, entzog er im ganzen Reiche 
den Lehrern der Wiflenfchaft ihr Einfommen (Zon. XIV. 
p. 49. ed. Du Fresne). Dies traf denn auch die Akade⸗ 
mie in Athen mit ihren reichen Fideicommiſſen, in deren 
aufgebung Zuftinian au nod feinem Slaubenseifer 
Genüge. leiften konnte. Ein Decret verbot in Athen 
weiter, Philoſophie zu lehren, und bedrohte die heidni⸗ 
ſchen Lehrer mit Entziehung ber bürgerlichen Rechte, 
wenn fie nicht zum Chriftenthum überträten. So ent- 
ſchloſſen fi) die edlen Männer, lieber ihre Heimath zu 
verlaffen, als ihre Ueberzeugung aufzugeben. Die lebten 
geben und Bhilofophen, Damasfios, der Syrer, 
implitioß, der Kilifier, Eulalios, der Phrygier, 
Priscianus, der Lydier, Hermias und Diogenes 
aus Phönikien und Iſidoros, der Gazder, fanden Zur 
flucht bei dem perfifchen Könige Kosroes, der im Frieben 
533 ihre ftraflofe Rüdfehr, Glaubensſs⸗und Lehrfreiheit 
zur Bedingung machte. Und fie wurben nicht weiter 
beläftigt; mit ihnen flarb das Heidenthum, uber aud 
die freie Wiffenfchaft aus (Procop. Hist. arc. 26. 
Agath. De reb. Just. II. p. 49. Joh. Malal. II, 
187; XVIIL p. 451. Suid. s. v. oloßes). 
$. 6. Betrachten wir nun den heibnifchen Enltus 
in feinen letzten Erfcheinungen, fo dürfen wir kaum nee 
Geftaltungen mehr erwarten. Es kann fich nur Darum han 
bein, nachzumeifen, welche Beftaltungen am längften fid 
bielten, welches die legten Tempel waren, bie in Trüms 
mer fanfen und welche Statuen die lepte Berehrung 
empfingen. Gerade hierüber find nur wenige Berichte 
vorhanden, aber fo urfundliche, ald nur zu wuͤnſchen 
iſt. Es find die Denkmäler, mit denen das untergehende 
eidenthum ihre legten Bertheidiger ehren durfte. Sie 
nd. darin merfwärdig, daß damals die höchften prieſter⸗ 
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lichen Würden Athens und Roms in derſelben Berfon 
vereinigt waren. Ein dem Mithras im Jahre 365 n. Ehr. 
vom Ulpius Egnatius Faventinus in Rom dar 
ebrachtes Opfer gibt ein bemerkenswerthes Beiſpiel von 
—5*— Verbindung der verfchiedenften Prieſterwürden. 
Egnatius war zömifcher Augur und hatte zugleich mehre 
Priefterwürden im Dienft des Mithras (Pater et Hiero- 
corax 22) yon Raben benannt, deflen Rame einen Grad 
der Weihe bezeichnet), außerdem war er SPriefter des 
Bakchus unter dem Titel Archibucolus, Hierophant ber 
Defate, Priefter der Iſis, und hatte die Bluttaufe von 

tier und Widder (taurobolium und criobolium) em- 
pfangen (Gruter. XXVI, 4). Eine ähnliche Verbin⸗ 
dung begegnet uns bei einem Sertilius Agefilaus 
Aedeſius, der Rechtsanwalt in. Afrika, Mitglied des 
faiferlihen Eonfiftoriums, Vicepraͤfect von Spanien ge 
weſen war und verfchiedene Hofämter befleibet hatte. 
Nah einer Infchrift widmete er im Sabre 376 den 
großen Göttern, der Mutter der Götter und 
dem Attis einen Altar, nachdem er dad Amt eines 
Oberpriefterd (Pater Patrum) des Mithras bekleidet, 


Hierophant der Hefate, Archibucolus des Bafchus war, 


und fi rühmt, durch die Doppelte Bluttaufe für die 
Ewigkeit wiedergeboren zu fein?) (Gruter. XXVIII, 2). 
Der ſchon oben genannte Bettlus Agorius Präter- 
tatus war einer der angefehenften Römer unter Gratian 
und Theodofius und der eifrigfle Vertheidiger des Hei⸗ 
denthums. Die ihm und feiner ihn überlebenden Gattin 
errichteten Statuen zeigen,- wie beliebt fie waren, und 
die erhaltenen Snfchriften derſelben laffen augleich und 
erkennen, welches damals die angeſehenſten ˖Culte nicht 
nur in Rom, fondern auch in Griechenland waren, denn 
er war furz vor feinem Tode 384 zum Praefectus Urbi 
und Praefectus Praetorü für Italien ‚und Illyricum 
ernannt worden, PBroconful in Achaia gewejen. Rad) 
jener Inſchrift (Gruter. MCOL n. 2) vereinigte er in 


ſich die geiftlihen Würden eines Pontifex der Vesta, 


d.h. er war Mitglied des Collegiums, Pontifex Solis 
(de8 Sonnengotted, er war Augur, Quindecemvir (Mits 
lied des Prieftercollegiums, das die Sibylliniſchen Bücher 
—*28 heißt Tauroboliatus, denn er war durch die 

Bluttauſe eingeweiht, und zwar in die Myſterien des 
Mithras. Denn nach einer andern Inſchrift (Donuti 
Suppl. ad Murat. I. p. 72. n. 2 bei Beugnot I. p. 444) 
heißt er Bater der Väter (Pater Patrum), was. einen 
oberften Priefter des Mithras bezeichnet, In derſelben 
Inſchrift heißt er Curialis, und zwar des Herakles, und 
Neokoros, d. i. Prieſter der früheren Kaifer, ferner ein⸗ 
eweiht in bie Eleuſinien bekleidete er die Würde eines 
Sieropbanten 9), Die feine Gattin Fabia Aconia 





— 


1°) So ſcheint zu leſen für Hieroceryx nach J. Ehr. Wolfe 
Bemerkung im Exemplar unferer Stabdtbibliothek. 2) Emetius 
erhielt die Infchrift zwar von Ligorius, weshalb fie vielleicht einer 
gründlicheren Prüfung bedarf, doch Tennt auch Mazocchi biefelbe. 
Ein Beweis der Unechtheit ift mir nicht aufgefallen. 8) Doch 
bebürfen, ja ermangeln auch biefe Infchriften wol einer weiteren 
Beglaubigung, weil die Hierophanten ber Eleuſinien ans ben Eur 
molpiden waren unb damals nach Zollmus (IV, 18) Neftorius. diefe 

4. Uncpfl.v.@.u. K. Erſte Section. LXXXII. 


- 


Baulina, Tochter des Aconius Eatulinus, ehrende In⸗ 
fhrift (Gruter. CCCKX. n. 2 u. 3) unterrichtet uns, 
dag auch fie in die Eleufinien eingeweiht war, und zwar, 
wie e8 bier ausbrüdlich heiß, dem Jakchos, der Ceres 
und Kora, in die Myfterien des Liber (Dionyfos), Ceres 
und Kora zu Lerna in Argolis, die mit den Eleufinien 
an Alter wetteiferten; fie beißt ferner „der Göttin in 
YHegina geweiht, wo fie Hierophantria der Hefate war, 
und ſcheint auch Priefterin der Bered gewejen zu fein 
(Sacrata Cereris). Sie heißt ferner Iſiaca, war alfo 
auch in die Geheimniſſe der Iſis eingeweiht, und Tau⸗ 
roboliata, hatte alfo auch die Bluttaufe, wahrfcheinlich des 
Mithras, empfangen. Bon ver Abfiht des Senats, 
dem SPrätertatus eine Statue zu errichten, fpricht ein 
Brief feines Freundes Duintus Aurelius Sym— 
machus, der ihm als Eonful vorherging und 384 als 
Praefectus Urbi folgte, an die Kaifer Balentinian und 
Theodofius. Und diefer erlebte noch die gewaltfame Zers 
ftörung des heidnifchen Eultus in Griechenland nicht 
blos, —* auch in Italien, und hielt ihnen gleichſam 
Die Grabrede (2. G. Schmieder, Des Symmachus 
Gründe und des Ambrofius Gegengründe. Halle 1790. 
©. 7). Er lebte noch 395 und wachte über die Trüms 
mer des Heidenthums (Ep. IV, 7). Einer der legten, 
der in die Eleufinien eingeweiht wurde, war der Sophift 
und Hiftorifer Eunapius (deffen Vita i .93. 
Comm. p. 52. Boiss.). Der ihn einweihende Hierophant, 
noch aus dem Gefchlechte der Eumolpiden, weiflagte den 
Untergang des Heiligthums und die Berwäftung Griechen⸗ 
lands. Es war derfelbe Eumolpide, der den Kaiſer Jus 
lian eingeweiht hatte, überhaupt der vorlete Hlerophant, 
Ihm folgte Neftorios, defien Namen Zoflmus (IV, 8) 
aufbewahrt bat. Er war auch Bater der Mithras- 
weihe in Thespiaͤ und fah das eleufinifche Heiligthum 
zerftören von den Gothen unter Alarich, die 395 durch 
die Thermopylen in Griechenland einbradhen und zer- 
trümmerten und plünderten, was dem Glaubenseifer der 


Kaiſer noch entgangen 


war (Eunap. Vit. Max. dd 93. 
Comm. 8 52. Botss. und Vit. Priscip. 118. Comm. 
p. 65. Boies.). ° 
8. 7. Bon den legten Schiefalen der Dionyfoß- 
myſterien wiſſen wir Nichte. Wahrfcheinlich hörten fie, 
wenn nicht früher, wenigftens am Parnaß mit dem Ein- 
fa der Gothen auf, die Delphi am wenigften verjchont 
haben werben. Vielleicht frifteten fie noch in Athen ein 
Sceinleben. Die eifrige Beihäftigung des Damas- 
kios, eines der legten Keuplatonifer in Athen, mit. der 
Drphiichen Theogonie ſcheint dafür zu fprechen. Die 
unverfennbaren näheren Beziehungen, in welche die Dios 
nyflaca des Nonnos die Athene zum Dionyfos fegen, 
laffen —S— mit Athen aunehmen. Dies 
Gedicht, deſſen Verfaſſer am Ausgange des 4. oder am 
Anfange des 5. Jahrhunderts lebte, ſcheint ein Nach⸗ 
klang der, wenn auch ſchon abgeſtorbenen, Myſterien zu 
fein. Man möchte vermuthen, daß das Archiv eines 





Bürbe befleidete, fein Nachfolger aber ber letzte war, ber noch 
384 diefe Würde bekleidete. 48 . 
| 
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für Myſterien beflimmten Dionyfostempels zu bemfelben 
das Material geliefert habe. Athen warb damals von 
Gothen verfhont. Es iſt fogar in der naͤchſtvorher⸗ 
gegangenen Zeit die Verehrung der Athene Barther 
n08 in eigenthiimlicher Weife modiflcirt. "In Folge eines 
Traumes ließ der damalige Hierophant Neftorios eine 
Bildfäule des Achilles machen und unter ber großen 
Bildfänle der Athene im Parthenon aufftellen. Und fo 
oft er der Athene die herkömmliche Verehrung erwies, 
brachte ee auch der Sabung gemäß dem Achilles feine 
Durhigung dar. 

n. Ehr., 


verſchont blieb, ſchrieb man es der Erfüllung dieſes Ger 


auch vor dem Untergange bewahrt 


bots zu, dem im Traum die Verheißun beigefügt warb: 
Es werde der Stadt zum Heil gereichen Zosm. V, 18). 
Und dieſe eigenthümliche Verbindung der Culte ſoll Athen 
hag als Alarich im 

Jahre 395 Griechenland verwuͤſtete; denn er ließ Attika 
unverſehrt und wagte keinen Angriff auf Athen, wie es 
heißt zurücgefchredt durch eine Erfcheinung. Als er mit 
feinem ganzen Heere gegen die Stabt rüdte, fah er die 
Athene gerüftet, wie die Promachos ihm drohend um 
die Mauern fhreiten und Achilles bewaffnet, wie er den 
Feer toͤdtete, vor den Mauern ſtehen (Zosim. V, 6). 
an darf wol vermuthen, daß auch die Verehrung der 
Athene myſteriss geworden und nun auch dem myſtiſchen 


Cult des Achilles verbunden ward in dem einfachen 
Sinne, daß Starke mit Weisheit verbunden Schu vers 
Uebrigens hängt dies letzte Emporfladern der. 


leiht. 
Verehrung des Achilles auch wol mit dem Wiederauf⸗ 
leben der troiſchen Sage in der Poeſie zuſammen. Um 
dieſe ag dichtete Quintus Smyrnäus feine Bücher Tv 
ge” "Oungov nach denfelben Kyklikern, welche die Vers 
ötterung des Achilles feierten. Und er fand Nachfolger 
m Tryphiodoros, von dem wir eine "AAwoıg ’IAlov, und 
in Koluthos aus Lyfopolis in Aegypten, von dem wir eine 
“Aorayh Eikung befigen. Vgl. Bernhardy, Griech. Liter. 
Br. 2. Abth. 1. 8. 99. Da der heilige Hieronymus 
noch um 400 v. Ehr. das Bild der Atbene Parthenos 
ſah (in Zächar. 12. Val. VI. p. 896), ſcheint es faſt, 
daß das edelfte Werk giecifiher Kunft auch der Teßte 
Gegenſtand heipnifcher Verehrung geweſen N). 

8. 8. Die früher ganz einzeln hervorgetretene Ver⸗ 
bindung des Wberglauben® mit ber Piffenichaft in der 
Theurgie wird feit Blotin faft ununterbrochen Element 
der neoplatonifchen Philofophie; doch fcheint fie von 
Plotin und Porphyrios mehr ebeeretife gelehrt als prak⸗ 
ttich geübt gu fein. In voller Stärfe tritt fie beim Jam⸗ 
blicho8 und dem Berfafler des Buches von den Agypti« 
ſchen Geheimniſſen hervor aus dem Anfange des 4. Jahr⸗ 
bunderts. Eine Hauptrolle dabei fpielen die Zauberformeln. 
Bon ihnen fagt der zulegt Genannte: „Sie reinigen 





4) Bao aus bemfelben geworben, willen wir nicht; daß es 
ſpaͤter wie ber Scholia zum Uriſtides (Or. 50. ed, Dind. EI. 
p. 710) vor dem Senaculum zu Gonflantinopel geflanden babe, ift 
sin —3 — Dies war eine ſteinerne Statue und galt für bie ber 
Kıpen: * dia aus Rhodos. Zosim, V, 24. Kedrenos I, p. 665. 
od. Bekk. 


‘ 


Als nun nad) Valentinian's Tode, 375° 
ein Erpbeben Griechenland verwüſtete und Athen 
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den wahren Priefter ver Götter von allen Begierben und 
Leivenfchaften, erweden in ihm die edelfte und erhabenfte 
Kraft, den reinen Berftand, erfüllen und verbinden ihn 
aufs Engfte mit den Göttern. Aber fie mußten In einer 
fremden barbarifchen Sprache gelprochen werben, in ber 
man fie von den Göttern offenbart glaubte. Des Jam⸗ 
blichos Schüfer Aedeſios, wie deffen Schüler Chryſanthios 
und Marimus waren Anhänger der Theurgie, Eufebios 
Dagegen achtete fie gering ale Sinnentäufjung, Als 
Julian zu wiffen verlangte, was er damit fagen wollte, 
erzählte er, wie Marimus ihn und, andere Freunde in 
den Tempel der Hefate geführt und da ein Korn Weih« 
rauch angezündet habe, indem er einen Hymnos murs 
melte, worauf die Göttin erft gelächelt, dann deutlich 
gelacht habe; dann hätten fi die Fackeln der Göttin 
entzündet. Sie feiern durch dies Schaufpiel in Staunen 
verjegt weggegangen, er aber beiwundere es nicht und 
fordere den Golan auf, e8 auch nicht zu thun, fonbern 
die Reinigung durch die Rede hoch“ zu achten.” Dabei 
blieb er inniger Freund des Chryſanthios und unterrich⸗ 
tete mit Marimus zufammen den Julian. Eunap. Vita 
Maxim. p.49 seq. ed. Boiss.) Doch. waren die meiften 
Schüler Jamblicho8’ Theurgen, wie außer Aedeſios So- 
pater ans Apamea, Euſthatius aus Kappabofien und deſſen 
Sattin Soſipatra. So erbte die Theurgie in der Schufe 
der Reoplatonifer fort. Derfelben Richtung gehört (356 
— 430) Plutarch von Athen an und ihm folgten Syrianos 
und Proflos tm 5. Jahrhundert. Proklos aus Con⸗ 
ftantinopel (geb. 412) nahm als Nadyfolger des Syria- 
n08 in Athen eine hervorragende Stelle ein. Die Schil⸗ 
derung feines Schülers Marnos (ed. Borssonade c. 19 
seq.) gibt uns ein anfchauliches Bild von der, wenn 
auch überfpannten ‚Grömmigfeit in Verbindung der Res 
(igion und Philofophie. „Er fudirte,” heit es, „bes 
fonderd die Orphifchen und Hermetifchen Schriften. Rad 
der Sitte ver affetifchen Orientalen aß er nie Fleiſchſpeiſe 
oder, wenn Gejundheitsrüdfichten ihn dazu nöthigten, 
nur fehe wenig. Er vollzog die Reinigungen an ben 
monatlichen Beitagen der uhryatihen Göttermutter, bes 
obachtete die Heiligen Tage der Hegypter firenger,. ald es 
ſelbſt in Aegypten gewöhnlich war. Auch die Reumonde 
feierte er mit Pracht und Andacht. Er beobachtete bie 


Feſte und religiöfen Gebräuche faſt aller Völker, nahm 


aber dabet nicht Gelegenheit zur Faulheit und Unmäßig- 
keit; wie fleißig er vielmehr im Beten und Verfaffen von 
Oymnen war, zeigen feine Lobgefänge nicht blos auf 
die griechifchen Götter, fundern auch anf ganz fremde. 
Schuggötter, den Marnos von Gaza, den Asklepios von 
Askalon, den Thyandrites von Arabien. Denn er fagte, 
es gebühre einem Philoſophen, nicht irgend einer Stadt 
und irgend eimer Gegend Prieſter zu fein, fondern Hieros 
phant ber u, e. Schon am frühen Dior 

pflegte er ſich mit Serfertigung von Hymnen zu befhäf- 
tigen; felbft wenn er in der. Nacht aufwachte, betete er 
zu den Göttern. Auch unterließ er nie, zur aufgehen» 
den, auf der höchiten Höhe flehenden und untergehenven 
Sonne zu- beten. Er hatte daher auch üfter Goͤtter⸗ 
erfcheinungen umb bebeutfame Träume, es erfchlenen ihm 


ihn zu und betete ihn al& göttlich an. 


Isidor. bei PAot. p. 559. 


. GRIEOBISCHE .MYTHOLOGE — 378 — (VI. HELLENISTISCHE RELIG. 5.) 


Pallas, Asklepios und ſelbſt auslaͤndiſche Götter. Wenn. 


er lehrte, leuchtete er ganz. Als einſt Rufinns, ein ans 
geſehener Mann, zu ihm kam und ihn hörte, erblickte 
derfelbe während feiner Auslegungen eine Flamme auf 
feinem Haupte, Als Proklos geendigt hatte, eilte er auf 
Selb Regen 
fonnte er durch feine Gebete und Beſchwoͤrungen herbeis 
führen und Erdbeben zur Ruhe bringen und Hefate zur 


Erſcheinung zwingen.” Und Proklos wähnte fich ſelbſt 


übertroffen von dem Aegyptier Heraiskos. Der lebte 
Anhänger der Theurgie fcheint Iſidoros geweſen zu fein, 
in weldem fie aud ihren lebten Geichichtichreiber fand 
(vergl. Meiners ©. 48 fg). Wenn wir dergleichen 
beim G@unapios (Vita Soph.) uud Damaskios (Vita 
od. 242. p. 343. ed. Bekk.), 
die unmittelbar Schüler der Leute waren, lefen, fo weiß 
man in der That nicht, was man denfen und fagen foll. 


Die mitgetheilte Erzählung von Eufebios zeigt, daß «es 


zum Theil optiihe Experimente waren, über deren Wirs 
tung felbft diejenigen, welche fie anftellten, gläubig er⸗ 
ftaunten. Aber woher der Glaube an die Herrichafe über 
die Natur bei den Zeitgenofien? Zufall und Selbf- 
täufchung mochten ſich unterftügen; doch ift dabei wohl 
zu beachten, daß der lebendiafte Glaube in ihnen mit 
Frömmigkeit und glühenber HM hantafie verbunden var. 
Des Proklos' Schüler waren außer Marnod noch Am⸗ 
moniod Hermiä, der fid) mehr dem Ariftoteles zuwandte. 


Meilen Schüler waren Damasfios, Simplifiod und ans 


dere der legten Blatonifer, die unter Zuftinian vertrieben 
wurden, bei denen wieder eine mehr verftandesmäßige 
Auffaffung der Philofophie und Religion überwiegend 
ward. So verſchieden die Auffaflung des Damastiog, 
der fi) mehr an PBlato und bie Orphiſche Iheogonie 
anlehnte, und des Simplifios, der befonderd mit Ariftos 
teles fich befchäftigte, fo waren doch Alle einig in ber 
leihen Anhänglichfeit an Plato und Nriftoteled, wie an 
Drpheus und dem Heidenthum, | 
8. 9. Unter den nächften Nadfolgern des Jam⸗ 
blichos, der felbft Schüler des —— war, ſcheint 
die Emanationslehre ſehr vereinfacht zu fein, wie aus 
den Schriften Julian's zu entnehmen iſt; doch läßt fich 
nicht beſtimmen, wie viel ihm felbft, wie viel feinen 
Lehrern davon zufommt. Aedeſios, ein unmittelbarer 
Schüler von Jamblichos, lehrte zu Pergamos. ALS ber 
fpätere Kaiſer Julian fid) an ihn wandte, wies er Dielen 
feines hohen Alters wegen an Chryfanthios und Eufes 
bios, von denen er ie nah Epheſus zum Marimus 
wandte, der aber au den Ehryfanthios zu fidh rief. 
Nach deren Unterricht, wie es ſcheint auf ihren Rath, 
lieg er fh in die Mofterien einweihen (Zunapios, 
Vita Max. et Jul., beſ. p. 48 seg. ed. Boise.). Mit dem 
Glauben an die überlieferten Götter der Hellenen, über 
die er die Lehre der Orphiichen Gedichte annahm, vers 
band. er die Grundfehre der Neoplatoniker. Auch ihm 
war die urfprüngliche Einheit das hoͤchſte Weien, der 
Schöpfer aller Götter und Wefen, die durch ihn ewig 
find, von denen er die eine unmittelbar, die andere 
dur feine Tugend hervorgebracht hat, felbft über Alles 


erhaben, allwiſſend, allweiſe, Heilig, mit einem Worte, 
der Inbegriff aller Bollfommenheiten. Bon den Göttern 
find die fterblichen Weſen gefchaffen, die vermitteld der 
Bötter: fihh zum höchften Weſen erheben können. Dass 
felbe it das Gute (vd ayadov) des Plate. Es bringt 
aus ſich hervor ein ihm in allen Stüden gleiches Wefen, 
bie unfichtbare Sonne (die Platonifche Weltfeele), die in 
der Welt. der Ipeen, d. 5. unter den idealen Goͤttern 
herrſcht. Dies Weſen bringt wieder die fihtbare Sonne 
hervor, die der Sinneniwelt 

brei aber find wieber eins (Ducudot. — Jul. p. 95 
— 123). So iſt die Sonne mittelbare Erſcheinung des 
einigen Gottes. Daher iſt fie es nun, die Juliau vor 
allen anbetet, aber auch den Mond und die Geflirne über: 
haupt; body glaubte er fich in Andacht felbft zum Köchften 


Weſen zu erheben. In der Sonne aber fand er die- 


Bermittelung zwifchen Bhilofophie und Volfsreligion. Zur 
Verehrung des Helios fühlte er fich befonders angezogen, 
weil er, wie er felbft glaubte, nach Plato’8 Lehre (Phaedr. 
. 247) im früheren Leben Begleiter der Sonne geweſen 
Fi (Eimop- Histor. Exerc. ed. Bekk. et Nieduhr 
©. 23 p. Il. 
oder vielmehr der Sonnengott nimmt nun auch in den 
Myſterien die erſte Stelle ein; Mithras, der flets, wie 
jener, König beißt und Sieger, wird ald Sonne vor- 
geftelt, die in ben Gleufinien ald Jakchos, in ven 
phrygifchen Myfterien als Attis wieder zu erfennen if. 
Während die andern Neoplatonifer in verſchiedener Weiſe 
die Mannichfaltigfeit der Weſer nach ihrer Stufenfolge 
aus einander legten, führte Macrobius im Anfange des 
5. Jahrh. alle Dauptgötter auf bie Sonne zurüd (Saturn. 
L, 17— 23; vergl. oben Th. 1. Abſchn. III. 8. 11 u. 12), 


Daß dieſe Auffaflung audy in Griechenland nicht ungewöhu- _ 


lich war, zeigt NRonnes (Dionys. XL, 369 seq.). Radıs 
dem ber @ultus und durch Zuftinian felbft die heidniſche 
Phtlofophie verboten war, fehlen das Heidenthum unter» 
gegangen und war ed aud in feiner Jelbftändigen Ent⸗ 
widelung. Aber die gewaltfame Unterbrüdung. rächte fich 
Beam am Ehriftenthum, indem viel Heidnilches ſpaͤter 


ogar in chriftlicher Umhüllung wieder erfchien. Die Ger 


dichte des Aberglaubens feit Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums ift eine Yortfegung der Geſchichte des Heiden⸗ 
thums. Auch als Vaſtebe uftigung erhielten ſich troß 
aller Verbote viele heidniſche Gebräuche, wie aus den 
wiederholten Verboten hervorgeht. Mit den weltlichen 
Geſetzen wetteiferten die Synoden der Geiftlichen, bie 
jedoch den Borzug haben, daß fie Feine ober gelinte 
Strafen verfügen. Bon befonderer Wichtigfeit N: eine 
Beitimmung ter ſechſten ökumeniſchen Eynode Ei Con⸗ 
ftantinopel vom Jahre 553 (Phot. Synt. Canon. T. XIII. 
T. VII. p. 401). Da heißt es: „Die fogenannten Ka- 
enden, die fogenannten Gelübde (vota), die jogenannten 
Brumalia (die Feier des Winterfolftitiumd) und das am 
1. März gefeierte Volföfeft wollen wir ein für allemal 
vus dem hriftlichen Staate entfernt haben; aber auch 


die öffentlihen Tänze der Frauen, da fie unanfländig 


find und viel Schaden und Berberben bringen Fönnen. 
Außerdem aber verbannen wir auch bie A Ramen der 


ajein und Leben gibt. Diefe 


Phot. God. 263. Zosim. III, 9). Sie 
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von den Griechen fälfchlich genannten Götter von Män- 
nern oder Frauen nach einer alten, dem chriftlichen Leben 
fremden Sitte aufgeführten Tänze, indem wir beftimmen, 
dag Niemand weibliche Kieiung anziehe und feine Frau 
männliche, und verbieten, Tomifche, fatyriiche oder tra⸗ 
gifche Masken anzulegen und beim Keltern des Weines 
den Namen des verfluchten Dionyfos auszurufen ober 
beim Eingießen des Weines in die Fäfler Gelächter zu 
erregen, durch Unkunde oder Leichtfinn Handlungen heid⸗ 
niſchen Aberglaubens begehend. Alle, die von nun am 
‚ etwas von dem Borgenannten wifientlich thun, befehlen 
wir, wenn es Kleriker find, abzufeßen, wenn: ed Laien, 
zu excommuniciren.“ Viele Gebraͤuche aber fanden in 
der Kirche feldft Aufnahme. Da das Chriſtenthum ſich 
erft eine Form des Gottesdienſtes fchaffen mußte, ents 
lehnte es die &lemente deſſelben aus Judenthum und 
Heidenthbum. Zwar blieb die Predigt oder Verkündigung 
der Lehre, ald das eigentlihe Lebendprincip, eine Zeit 
lang die Hauptfadhe, der Geſang aber, als Pſalm und 
Hymnos, war von Juden und Griechen entlehnt. Taufe 


und Abendmahl waren in ihrer Einfachheit chriftlih, an - 


beides aber ſchloſſen fi, 3.3. im Gebrauche des Salzes 
und Oeles bei der Taufe, heidniſche Elemente. Das 
Abendmahl erhielt fih am reinften, aber felbft die Abs 
fonderung von den früheren gebräuchlichen Liebesmahlen, 
wie ein gewiſſer Gegenfag gegen ben übrigen Gottes⸗ 

dienft, naͤherten daſſelbe den heidnifchen Myfterien. Selbft 
die Beichte als ſelbſtaͤndiger Act erinnert an die Prü- 
fungen der Mithrasweiht, wie auch die Kaflelung ders 
felben ins chrifflihe Moͤnchsthum überging. Das Ger 
lübde der Keufchheit für Mönche und Nonnen haben ihr 
Vorbild in den Veſtalinnen und Prieftern der phrygi⸗ 
fhen Mutter, fowie in dem gleichen Gelübde als Vor⸗ 
bereitung zur Feſtfeier, befonders ben Mufterien. Much 
die Feffeier gefaltet fich unter heipnifhem Einfluß; in 
Weihnachten wie Dftern ift der Mithras⸗ und Sonnens 
dienft wieder zu erfennen (Fr. Strauß, Das evange⸗ 
liſche Kirchenjahr in feinem Zufammenhange. Berlin 
1850). Die wifienfchaftliche Geftaltung der Lehre, welche 
die Urfache aller Streitigkeiten und Spaltungen war, ift 
die Sorge von der Anwendung heidnifcher Dialeftif. Und 
die Religion der Liebe vermochte fo wenig über ihre Be⸗ 


fenner, daß fie einander mit gleichem Haß verfolgten, 
wie fie erfa von den Heiden verfolgt waren. Stand das 
Heidentbum in feinen legten Lebensregungen auch ger 
reinigt und geläutert” dem Chriftentbum gegenüber, ift 


es auch zulegt nicht ber Macht der Ueberzeugung, ſon⸗ 


dern roher Gewalt unterlegen, fo beweift doch der Unters 
gene felbft, daß es nicht lebenskräftig war. Die legten 

nhänger des Heidenthums waren Yphitofophen. deren 
Lehren, ungeachtet der Vereinfachung, der Menge unfaß- 
bar, feinen feften Boden wieder gewinnen Eonnten, beun 


. fie ermangelten einer biftorifhen Grundlage und waren 


das Product dunfler Sperulation. Der Glaube an bie 
Mythen war längft verloren und die verfuchte Wieder: 
Belebung durch allegorifche Erklärung nicht geeignet für 
allgemeine® Verſtaͤndniß. So zahlreih auch die Ges 
meinden getoefen waren, welche fremde Götter, wie Iſis, 
bie phrygiſche Böttermutter, Mithras und der femittfche 
Sounengott, unter verfchiedenen Namen, um ſich verjam- 
melt hatten, fie hatten weder in Griechenland, noch in 
Italien die Volksreligion erfeßen Fönnen. Sie waren weder 
al8 fremde Götter, noch in ihrer Verfchmelzung mit den 
heimifchen zum allgemeinen Volkobewußtſein geworben. 
Ungeadhtet der Spaltungen innerhalb des Ehriftenthums, 
befonderd im Gegenſatz der Fatholifchen Kirche gegen die 
Arianer, hatte doch der Monotheismus zu tief urzel 
gefchlagen, als daß der bunte Wirrwarr des Heidenthums 
wieder hätte zur Herrichaft gelangen können. Sind da: 


mals auch manche heidnifche Gebräuche und Vorſtellun⸗ 


en in die chriftliche Kirche aufgenommen mworben, fo 
nd fie veredelt und vergeifligt, man benfe nur an 
Weihnachten und Oftern. Selbſt die Kirchenverfafſung 
Conftantin’s, welcher die letzte Entſcheidung über Glau⸗ 
bensfachen in die Hand des Kaiſers legte (Caſaro⸗Pa⸗ 
pismus), war nicht im Geiſte des EChriftenthums. Dem 
Geiſte defielben entfprach eben fo wenig bie Herrichaft 
eines erften Bifchofs, wie fie fich die abendländifche Kirche 
fpäter ausbildete, welche nachmals den Namen vom alts 
römifchen Pontificat geerbt hatte, und die freie Entwicke⸗ 
lung des Geiftes mehr hemmte als der Caͤſaro⸗Papis⸗ 
mus. Selbſt daß der Fürft summus Episcopus in der 


Lutherifchen Kirche fein fol, ift noch en folher Nach⸗ 


fang des Heidenthums,. Chr. Petersen.) 
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A. Alt⸗Griechenland. 


= 


Griechiſche Kunft. 


Wenn wir in den folgenden Blättern eine Ueberſicht 
über den Entwidelungsgang der griechifchen Kunſt geben, 
fo fafjen wir dabei den Begriff der Kunft, dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebraudhe gemäß, in dem engeren Sinne 
derjenigen Thaͤtigkeit, welche gewiffe Ideen vermittels 
der Geftalten und Farben zur Darftelung bringt. Am 

®nvolltommenften leiftet dieß die Baufunft, bie, wenn 
fie nicht dem bloßen Berürfnifle dienen will — in welchem 
Halle fie auf den Ramen einer Kunft im engeren Sinne 
feinen Anfpruch machen kann !) —, allerdings aud) ges 
wiſſe Ideen, aber freilich nur fehr allgemeiner Art (wie 
die des Stüßend und Tragens, des Umkleidens und Ber: 
büllens, des Aufliegend und Belaftens, des Freiſchwebens, 
des Widerftandes u. dgl.) und in blos andeutenden For⸗ 
men ausdprägt, bei den Griechen aber mit den beiden, 
Die Ideen in Hlarerer und beflimmterer Weiſe barftellens 
den Schwefterfünften, ber Plaftif und Malerei, in 
engfter Berbindung flieht, ja fogar den gemeinfamen 
Ausgangspunft beider bildet und Daher bei einer Schildes 
rung der Entwidelung der griechiſchen Kunft in feinem 
Falle übergangen werden darf. | 
Ehe wir nun an die Löfung dieſer unferer Aufgabe 
felbft geben, müflen wir einige Worte über die Quel⸗ 
fen und Hilfsmittel weldye uns dafür zu Gebote 
Rehen, vorausfchiden. Jene find, wie überhaupt für die 
gefammte Fa —— — ſo auch fuͤr den Zweig 
derſelben, der ſich die hiſtoriſche Erkenntniß der künſt⸗ 


leriſchen Seite des antiken Lebens zur Aufgabe macht, 


- 1) Die Alten freilich machen zwiſchen ber blos handwerks⸗ 
mäßigen Thätigfeit und dem von höheren Ideen beſeelten Schaffen 
des Künfllere wenigflens fprachlich feinen Unterfchieb, indem fie bei⸗ 
des durch daſſelbe Wort, die Griechen als zdgyn (eigentlih Er⸗ 
zeugung, von rexeiv), bie Römer ale ars (eigentlich Fügung, 

von Wurzel ar; vergl. Surtius, Grundzüge der griechiſchen Ety⸗ 
mologie I. ©. 804) bezeichnen. 


doppelter Art; theild Titerarifche, d. h. die entweder 
volftändig oder in Bruchftüden auf und gefommenen 
fchriftlichen Aufzeichnungen (Bücher und Infchriften) der 
beiden claffifhen Voͤlker, theils monumentale, d.h, 
die durch die Stürme der Jahrhunderte hindurch, zum 
Theil im ficheren Schooße der Erde geborgen, erhaltenen 
bildlichen Denkmäler jener Völker, die _zugleih Quellen 
und Objecte der Funfthiftorifchen Forſchung bilden. Won 
befonderer Wichtigkeit find die letzteren, wenn fie mit 
Inf riften "veriehen find, welche und Auskunft über 
bie Berfon ihres Verfertigers oder doch über die Zeit 
und den Ort ihrer Entftehung geben, wie dies nicht 
felten bei Statuen, in ber Segel aber bei Münzen, die 
ja auch als Erzeugnifle der Fünftlerifchen Thätigfeit zu - 
betrachten find, der Hal if. Wo folche unmittelbare 
Zeugniffe für die Zeit und den Ort der Entftehung eines 
Kunftwerfes fehlen, muͤſſen wir diefe durch Vergleihung 
mit anderen biftorifch feftgeftellten Bildwerken oder mit 
den leider fehr zerftreuten Nachrichten, welche uns vie 
alten Schriftfleller über die Entwidelung der Kunft geben, 
zu ermitteln fuchen. | 
Kein alter Schriftfteller nämlich hat eine Kunfts 
gefhichte in unferem Sinne gefchrieben, fondern auch 
diejenigen, welche ex professo von der Kunft handeln, 
haben ſich entweder auf eine theoretifche Darftellung der 
egeln eines oder des andern Kunftzweiges, oder auf _ 
Sammlung biographifcher Nachrichten von Künftlern, 
oder endlich auf Befchreibung einzelner, meift nur durch 
den Drt ihrer Aufftelung verbundener Kunftwerfe bes - 
ſchraͤnkt. Was zundächft jene theoretiſchen Schriften an« 
langt, fo gehört die Mehrzahl derfelben dem Gebiete der 
Architektur an, und zwar nüpfen fi die älteren haupt: _ 
fählih an einzelne Bauwerke, deren Grundpläne fie - 
offenbar erläuterten und über die Details der Ausfuͤh⸗ 


zung Rechenſchaft ablegten. So befaß man im Alter⸗ 


GRIECHISCHE KUNST — 
thum eine Schrift über, das Heraͤon in Samos, die unter 
dem Namen ded Theodoros, und eine andere über den 
Tempel der Artemis in Ephefos, die unter denen des 
Cherfiphron und Metagened ging (Vitruv. De arch. 
l. VII. praef.)?), aljo aus Zeiten, in welchen wir 
fonft noch faum eine Spur von profaifcher Schriftftellerei 
finden: entweder fpätere Erläuterungen zu den noch er- 
haftenen Plänen jener Baumeifter, oder geradezu unter: 


gelchobene Werke. In den folgenden Zeiten aber ſchrie⸗ 


en in dieſer Weile Iktinos und Karpion über den 
Parthenon, Hermogenes über den Tempel der Artemis 
in Magnefia und den bed Dionyfos in Teos, Philon 
über das Seezeughaus im Peirieus, Pythios über den 
Arhenetempel in Priene, derfelbe nebft Satyros über das 
Maufoleion, Theodoros aus Phokis über die Tholos in 
Delphoi, Argelios über den Tempel des Asklepios in 
Tralles — lauter Schriften, die noch dem römifchen 
Architekten Vitruvius (a. a. O., vergl. unten) vorgelegen 
„au baben fcheinen. Daneben gab ed auch theoretifche 
architektonifche Werfe allgemeineren. Inhalte, wie bie 
Schrift ded Metrovoros von Skepſis über Ardhitektonif 
(Plin. N. H. ind. auct. lib. XXXV), ves Philon über 
den Tempelbau (Vür. a. a. O.; Poll. X, 188), des 
Silenos über die Verhaͤltniſſe des dDorifchen Baues (Vür. 
a. a. O.). Unter den Römern Hatte zuerft 2. Fufidius 
ein Buch über die Architeltur verfaßt (oengl. Brunn, 
Geſchichte der griechiichen Künftler IL ©. 356); dann 
atte M. Terentius Varro eined von den neun Büchern 
einer Encyflopädie (Disciplinarum libri novem) de 
Ardyiteftur gewidmet; nach ihm fihrieben „De archi- 
tectura“ P. Septumius in zwei und Bitruvius (unter 
Auguftus) -in zehn Büchern. Letzteres Werk, das eins 
jige aus biefer gan en Glaffe, welches auf und gekom⸗ 
men ft, fol im eenttichen dem praftifchen Gebrauche 
dienen als Anleitung zur Ausführung der verfchiedenen 
Arten von Bauwerken und größeren Maſchinen, wobei 
aber zahlreiche hiſtoriſche Notizen über ältere bedeutende 
Bauwerke eingeftreut find. as der Verfafler über die 
Syſteme des griehiichen Tempelbaues lehrt, das zeigt 
ihn und als einen echten Empirifer, einen Dann, der 
nur an den Yeußerlichfeiten haftet und aus einer ver- 
hältnifmäßig geringen Anzahl von Werfen, die er felbft 
unterfucht bat, Regeln abzieht, die eben deshalb meiſt 
fchief, wenn nicht geradezu verfehrt find. in eingehen» 
des Verſtaͤndniß für den tieferen Sinn der griechiſchen 
Kunftformen fehlt ihm durchaus; auch feine Khrifiliden 
den Duellen hat er offenbar bisweilen misver⸗ 
anden. 

Ein einzelner, für alle Kunftzweige wichtiger Theil 
ber Technik, die Lehre von den Proportionen, war in 
jablreihen Schriften behandelt worden, deren Berfafler 

itruvius (lib. VIL praef.) aufzählt; wir wollen von 
diefen nur den Bildhauer Silanion und den als Bild- 
- bauer wie ald Maler gleich berühmten Euphranor, 





9) Ueber ben Tempel in Epheſos Hatte auch Demofritos auf 


vergl. Diog. 


Ephefos ein Bert in wei Dügern gefchrieben ; Asken. XII. p. 525e; _ 
. ‚6 J 
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der außerdem auch ein Werk über die Farben gefchrieben 
hatte (Pin. N.H. XXXV, 11. 40. 129), hervorheben. 
Die Proportionen des menſchlichen Körpers indbefondere 
waren zur Anleitung für den ſtatuariſchen Künſtler in 
einem 6 xavav betitelten Werfe behandelt, welches das 
fpätere Alterthum ®) (f. Galenos, Ilepl av xa«9’ Ixxo- 

drnv xoi Illcrova doyuarov V, 3. Tom. V. p. 449 
ed; Kühn) dem PolyEleitos beilegte; doch ift Dies, 
wegen des Stillfchweigensd der älteren Autoren darüber, 
wol für ein fpäteres, an die unter dem Namen 6 xavar 
befannte Statue des Polykleitos fidy anlehnendes Mady- 
werk zu: halten. Sicher echt aber waren die Schriften, 
welche die fifyonifchen Erzbildner Zenofrates“ und Mes 
nähmos und der Pergamener Antigonos über ihre 
Kunft verfaßt hatten (Pin. N.H. ind. auct. ]. UI 
u. V; ib. c. 8, 19, 80. 83. 84; vergl. A. Brie 
er, : De fontibus lıbrorum XXXIU. XXXIV. 
KXXV. XXXVI naturalis historiae Plinianae qua- 
tenus ad artem plasticam pertinent [Gryphiae 1857] 
p. 16 seq.), Schriften, welche außer theoretiichen Erör- 
terungen auch hiftorifche Notizen über die bedeutenpften 
älteren Künftler und Urtheile über die von ihnen ver: 
tretene Kunftrichtung enthielten. Auch von dem durch 
zahlreiche hiſtoriſche Schriften befannten Bolyhiftor Du’ 
ris von Samod wird eine Schrift über die Bildfunf 
angeführt (Plin. N. H. ind. auct. 1. XXXIV; ib. 8. 
19. 61, vergl, Brieger a. a, O. p- 27 seq.), die nad) 
der fonftigen Richtung des Mannes, ebenfo wie ſeine 
Schrift über die Malerei (TTeol foygaplag Diog. Laert. 
I, 38) weſentlich hiſtoriſchen Inhalte geweien zu feie 
fcheint. Unter ven Malern hatten Apelled, Melans 
thios und Asklepiodoros theuretifche Werke über ihre 
Kunft überhaupt (f. Plin. N. H. ind. auct. 1. XXXV; 
ib. 10, 36, 79 u. 111; Diog. L. IV, 18), Eupbras 
nor, wie fchon erwähnt, über einen befonveren Zweig 
verfelben, tie Farbenlehre, gefchrieben; außerdem batten 
die fchon als Schriftfteller über die Plaſtik erwähnten 
Bildner Zenofrates und Antigonod Werfe über die 
Malerei verfaßt (Plin. N. H. V, 10, 36, 68; 
die Schrift des letzteren fdyeint auch den Titel Ilse fo- 
yoayav geführt zu haben; vergl. Preiler, Polemonis 
periegetae fragmenta p. 97 seq.). 

Zur zweiten Clafle, Sammlungen von biographi- 
ſchen Nachrichten über berühmte Künftler, alfo den erſten 
Verſuchen einer Rünftlergeichichte, gehörten Die Werke 
des Addos von Mitylene IIcol ayaluarozoıuv (Prel⸗ 
ler a. a. O.), des Artemon (wahrfiheinlidh aus Kaffan- 
dreia) Ilsgl Goypapam (Harpoor. u. IloAvyvoros), dee 
Kallixenos (jedenfall® des Rhodiers, der unter Ptole⸗ 


maios IV. Philopator in, Alexandreia lebte) Zoyoccoo 
xcl dvögevronowv kvaygapı (Phot. Bibl. od. 161; 


5) Wenn Brunn (Befch. der griech, Künftler I. ©. 219) bie 
Erwaͤhnung biefer Schrift ſchon dem Ehryfippos zufchreißt, fo 
iſt dies ein Irrthum; eine genauere Betrachtung ber Etelle bee 
Balenos Ichrt, daß diefer die Schrift ſelbſt vor fich hatte, das 
eh nenbe Citat aus Ehrpfippos aber Nichts mit berfeiben zu 

un bat. 


’ 
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vergl. Preller, Polemonis p. 178 seq.), des 
fonft unbefannten Menandros Ueber die Erzbilnner 
(„De toreutis“ Plin. N. H. ind. auct. 1. III), 
des Grammatikers Pamphilos aus Alexandreia Teol 
—EX eigen Evöökov (f. Urlichs im Rhein. 
Aut R 5. XVI. ©. 247 fg.) und des Königs Juba 
von Mauretanien Ilsol Goyodpav (Harpoer. u. IIap- 
‚6cswog; davon iſt die von demfelben u. TloAuyvmrog 
und von PAot. Bibl. p. 103. Bekk. citirte Säit. Ilegl 
. Yoapıxns wol nicht verjchieden). Ä 
Die Beihreidung von Kunftwerfen wurbe etwa felt 
den Zeiten Alexander's des Großen ein beliebter Gegen: 
ſtand literariſcher Thärigfeit, und zwar ſowol in gebuns 
dener als ungebundener Rede. inerfeitd nämlich ent⸗ 
“ widelte ſich aus der einer jeven überfeinerten und h zu 
fagen. blafirten Gulturepoche eigenen Vorliebe für Icharf 
zugeſpitzte, treffende Sentenzen und blendende Einfälle 
— concetti, wie es die Italiener nennen — eine bes 
fondere Richtung der epigrammatifihen Poefle, das 
epideiktiſche Epigramm, worin der Dichter den in irgend 


einem Kunftwerfe vargeftellten Moment fammt der vom - 


Künftler nur angebeuteten Motivirung deflelben in 
prägnantefter Weile durch Worte zu veranfchaulichen und 
ugleih das eigenthümliche Verdtienſt des Kunftwerks, 
ehr häufig freilich in mehr wißiger als treffender Weiſe, 
klar zu machen fuchte; vergl. O. Benndorf, De antho- 
logiae graecae epigrammatis quae ad artes spectant. 
Bonn. 1862. Die in derartigen Epigrammen ausge⸗ 
fprochenen Urtheile über Künftler und Kunftwerfe find eine, 
wenn auch nur mittelbare, doch fehr wefentliche Duelle 
für die auf die Plaftit, Toreutif und Malerei bezüglichen 
Abfchnitte der gewaltigen Compilation_geworden, welche 
und Plinius unter dem Titel der Astoria naturalis 
hinterlaffen hat); vergl. O. Jahn, Ueber die Kunft- 
urtheile des Plinius, in den Berichten der Saͤchſiſchen 
Wefenfchaft der Wiflenfchaften 1850. ©. 105 3 Da 
Plinius für diefe Abſchnitte auch einen großen Theil der 
früher erwähnten biftorifchen Schriften, i 

* zu befprechende Werk des Pafiteled benupt hat, fo bils 
ven biejelben weitaus die wichtigfte Quelle für bie 
Künftlergefchichte, freilich wegen der Ylüchtigfelt und 
Nachlaͤſſigkeit, womit der Berfafler feine maffenhaften 


Ercerpte mehr äußerlich an einander gereiht als wirklich 


verarbeitet hat (vergl. Roß, Archäologifche Auffäte I. 
©. 352 fg.), eine leider im Ganzen ziemlich trübe Quelle, 
Doch, um zu den Befchreibungen von Kunſtwerken zurück⸗ 
zukehren, — finden wir ganz dieſelbe epideiktiſche Rich⸗ 


4) Die auf Die Kunſtgeſchichte bezüglichen Abſchmitte des Werkes 


find fon von Heyne zum Gebranch für Borlefungen befonders 
herausgegeben worden (Göttingen 1790 u. 1811); jeßt findet man. 


fie mit eingehenden Gommentar in Urlichs' Chrestomathis Pli- 
niana (Berlin 1857), Abfchnitt VI. ©. 271 fg. Ueber bie bafür 
von Plinius benupten Duellen vergl, man aufer ber umnfaflenderen 
Abhandlung von 9. Brunn: De auctorum indicibus Plinianis 


disputatio isagogica. Bonn. 1856, befondere das fchon mer 


erwähnte Schriftchen von Brieger: De fontibus librorum XXX 


etc. naturalis historise Plinianse quatenus ad artem plasticam 


pertinent. . 


- 
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tung, bie fi} in der epigrammatifchen Poefle wenn nicht 
gerabe breit, ſo doch laut macht, bei den Rhetoren dee 
2. und 3. Jahrhunderts nach Chrifto wieder, die mit 
befonderer Vorliebe Schilderungen von Kunftwerfen zum 
Gegenftand der Vorträge, durch welche fie ihre Gewandi⸗ 
heit in der ſprachlichen Darftelung vor einem größern 
Publicum zu documentiren fuchten (dmudelkeig), wählten. 
Zu dieſer Claffe gehören außer mehren der Lukiani⸗ 
ſchen Schriften (Hipodorog 7 'Acrlav; Zeüfis; Tot 
tod um dadlmg uorevew dießoAy $. 5; Teol roõ ol- 
xov 8,22 fg.; Elxoves an vielen Stellen), befonders die 
unter dem Titel Eixdves uns erhaltenen Gemaͤldebeſchrei⸗ 
bungen ber beiden Pbiloftratos, die zwar noch neuer 
dings als willfürlihhe, ohne alle Kunftfenntnig gemachte 
Bictionen behandelt worden find (K. Friederichs, Tie 

hitoftratifchen Bilder. Erlangen 1860), aber bei unbe 
angener Betrachtung vielmehr als nur rhetoriſch aus⸗ 
gefhmüdte und hier und da durch Hinzuziehung von. 
gußerhalb der Fünftleriihen Darftellung liegenden Mox 
menten erweiterte Beichreibungen wirklich vorhandener 
Gemälde erfcheinen; f. H. Brunn, Die Philoftratifhen 
Gemälde gegen K. Friederichs vertheidigt, im 4. Supple⸗ 
mentbande der Jahrbücher für claffifche Philologie (1861) 
S, 179 fg. Spätere Nachahmer der Philoftrate find 
Kalliftratos (aus unbekannter Zeit), von welchem wir 
bie fchwerlich auf Autopfie beruhenden Befchretbungen von 
14 Statuen (Expgeasas ayaludrov, in „Philostrato- 
rum imagines et Callistrati statuae edd. J acobs et 
Welcker“ p. 145 seq.) befigen, Chorifios (um 520 
n. Ehr.), unter deflen zum größern Theil noch unge 
drucdten Declamationen ſich auch die Befchreibungen zweier 
zu feiner Zeit in Gaza vorhandener Gemälde befinden 
(herandgegeben in A. Mai's Spicilegium Romanum 
V. p. 428 seq. und von Botssonade, Choricii oratio- 
nes, declamationes, fragmenta. Paris 1846); endlich 
Ehriftodoros aus Koptos (um diefelbe Zeit) ‚-der außer 
einigen epiichen Gedichten In der Manier des Nonnos 
auch eine poetifche Beichreibung der im Gymnaſion des 
Zeurippo8 aufgeftellten und bald nachher (im Jahre 532) 
verbrannten Statuen ("Expopadız tüv dyaludrov av 
el; zb Önuodıov yuuvdcıov rou Enıxalovuivov Zevils- 
zov, 416 Berfe, Anthol. Pal. II.) verfaßt hat. 

Eine andere Art von Befchreibungen von Kunſt⸗ 
werfen, bei denen nicht der Fünftlerijch «rhetorifche,, fondern 
der antiquarifch stopographifche Geſichtspunkt im Border- 

runde ſteht, enthielten Die Schriften der fogenannten 
Berie eten, d. h. der Männer, weldhe die Sehens⸗ 
würbigfeiten und Dexkwärdigteiten einzelner Ortfchaften - 
und Gegenden oder ganzer Länder in befonderen Schrife 
ten, die zugleich als eine Art Reiſchandbücher für die 
jene Orte Befuchenden dienten, beichrieden (vergl. über 
diefe beſonders Preiler, Polemonis fragmenta p. 155 
seq.). Der erfte Vertreter biefer literarifchen Richtung 
ft Diodoros von then, . ein Zeitgenofie des Theo⸗ 
phraftos, der unter andern ein Werf: IIcol —— 
(Ueber die attiſchen Grabdenkmaͤler) verfaßt hatte (Preiler 
a. a. D. p. 170 seq.); dann bedeutender als. er Po⸗ 

lemon, aus einem Dorfe bei Ilion (um 200 v. Chr), . 
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fuchten Orte verflochten hat, find bei aller . 


von deflen fehr zahlreichen Schriften °) die folgenden von 
befonderem Intereffe für die Kunſtgeſchichte geweſen fein 
müffen: Teot rng ’Adnvnow &xgondisns (4 Bücher); 
Ilsgl cov Ev roig IIgonvielog wıvaxov; Tlegi av Ev 
Zixvivı zıvarav (wovon die unter dem Titel: Ilegl 
ns xomling oroag vs &v Aixvavı citirte Schrift wol 
nuf ein größerer Abfchnitt war); Teot rõvu Ev Aaxsdal- 
uovi kvaßtnudtov; Ill tov Ev Asiyoig Incavpav; 
IIoog ’Adaiov xai ’Avclyovov (in wenigftens 6 Büchern). 
Etwas jünger als Polemon war, wie es fcheint, He⸗ 
liodoros von an (Preller a. a. ©. p. 172 seq.), 
der in einem umfangreichen, in 15 Bücher getheilten 
Werke die Denkmäler der athenifchen Akropolis (Teol 
ns Admvnoıw üxpondisng) behandelt hatte. Nach der 
Unterwerfung Griechenlands durch die Römer, um die 
Mitte des 1. Jahrhunderts v. Ehr., gab Pafiteles, 
ein in Rom lebender Grieche aus Unteritalien, felbft ein 
hervorragender Künftler, eine Meberficht über die berühm⸗ 
teften Sunftwerfe des ganzen Erdkreiſes in 5 Büchern 
(„Quinque volumina nobilium operum in toto örbe,“* 
nady Plinius, N. H. XXXVI, 5, 39, wornach ber gries 
chiſche Titel etwa TIspi rav xad” ÖAnv rw olxov 

Suvuebousvov Egyav gelautet haben mag) heraus, welche 
eine Hauptquelle für das 33.—36. Buch der Naturalis 
historia de8 Plinius bildete; vergl. Brieger, De fon- 
tibus etc. p. 34 seq. Endlich unter den Antoninen, 
etwa zwifchen den Sahren 160 und 180 n. Chr., vers 
faßte Pauſanias, wahrfcheinlid aus Magnefia am 
Sipylos gebürtig (vergl. Böcdh im Index lect. Bero- 
lin. 1824/25; Weftermann in den Jahrb. für Philol. 
Br. 25. ©. 25 fg; Schubart in der Zeitfehrift f. d. 
Alterthumsw. 1851. Nr. 37 fg.), feine uns noch erhal⸗ 


tene “EAAadog epinpnois in 10 Büchern, ein Werf, das 
mehr als irgend ein anderes die beflagenswerthen Lücken 
unferer Monumentenfenntniß ausfült. Freilich fehlt es 


dem Verfaſſer merklich an dem eigentlich Fünftlerifchen 
Sinne und einem eingehenderen Berftänpniffe der Herr- 
lichfeit der griehiihen Kunſt; es überwiegt bei ihm 
durchaus, der ganzen Richtung feiner Zeit gemäß, das 
antiquarifche Snterefte, daher er auch mit Borliebe bei 
den den früheften Kunſtperioden angehörigen Kunftwers 
ten oder bei foldhen, welche durch befondere hiftorifche 
oder religiöfe Beziehungen ihm Gelegenheit zu Digreffios 
nen auf die Gebiete der Gefchichte oder der Cultſage 
geben, verweilt; aber die Außerft zahlreichen Beſchreibun⸗ 
en von Kunftwerfen aller Art, welde er in feine 
Sitverungen der Sehenswürdigfeiten der von ihm be- 


5) Siche das Berzeichniß derfelben bei Preiler a. D. p. 18 
seg., der gewiß mit Wecht den von Suidas angeführten Titel 
Dkpirynoıs xoauıcı für einen erft im ber byzantinifchen Beit ges 
machten hält; wenn er aber annimmt, daß Bolemen felhft feinen 
gefammsen VPeriegetiſchen Werfen ben Titel Teochyneæ oixov- 

s gegeben Take, fo it dies nicht nur unerweisbar, fondern 
and unwahrſcheinlich, da Polemon feine Schriften durchaus nur 
einzeln heransgegeben, aber nicht zu einem ober mehren größern 
Ganzen vereinigt zu haben fcheint. Auch dem Titel "Eliudeuds 
halte ich für eine von fpäteren Grammatikern erfundene Bezeich⸗ 
nung der auf bie Topographie und Geſchichte griechifcher Staaten 
oder Städte bezüglichen Werte. | 


. (QUELLEN) 


e und. 
Trodenheit doch unendlich zuverläffiger und beftinnmter 
als die pointirten der Epigramme oder dic mit unges 
hörigen zIuhen ausgeſchmuͤckten der Rhetoren. | 
Dieſer Meberficht der wichtigften literarifchen Quellen, 
welche uns gleich die Anfänge der Eunftgefchichtlichen 
Forſchung im Altertum fennen gelehrt hat, wollen wir 
num einige Bemerfungen über die Entwidelung diefer 


Forſchung in der neueren Zeit bis auf die Gegenwart 


folgen Taffen, die uns zugleich Gelegenheit geben werben, 
die wichtigften. Hilfsmittel zum Verſtaͤndniß und zur Er: 
änzung diefer Quellen unfern Lefern vorzuführen. Wir 
Öönnen dabei über einen Zeitraum van etwa 1000 Jahren, 
über das fogenannte Mittelalter, gleihfam mit einem 
Sprunge pinmegnehen ba verfelbe für die Fünftlerifchen 
Denkmäler des Altertfums im beften Kalle die Zeit eines 
langen Winterfchlafes, für die große Mehrzahl berfelben 
aber leider die Zeit einer mehr oder minder vollftändigen 
Zerftörung war. „Finden wir Doc felbft in dem Neiche, 
dad. allein ein freilich gar ärmliches und mehr und mehr: 
in dem dürren Sande Airdhlicher Orthodoxie ſich verlieren» 
des Bächlein in ununterbrochenem Bette aus dem mädys 
tigen Strome der griechiſchen Cultur in Die Neuzeit her⸗ 
überleitete, in Byzanz, feine Epur mehr von Verſtaͤndniß 
für die in großen Maflen in der Hauptflabt zuſammen⸗ 
gebrachten Kunftwerfe, die theild durch Yeuersbrünfte, 
theil8 durch fremde Eroberer maflenweife vernichtet wur⸗ 
ben, und es muß als eine bemerfendwerthe Ausnahme 
betrachtet werden, daß ein hochgeſtellter Mann, ber 
Logothetes Niketas Akominatos aus Ehond in Phrygien 
(geitorben 1216), e8 der Mühe werth gehalten bat, ber 
achwelt eine etwas ausführlichere Notiz über die bei 
der Eroberung von Byzanz durch die Kreuzfahrer (1204) 
zerftörten Kunftwerfe zu binterlaffen (Nicetae Acomi- 
nati Choniatae narratio de statuis antiquis quas 
Franci post captam a. 1204 Constantinopolin de- 
struxerunt, ex codice Bodleiano emendatius edita 
a Fr. Wilken. Lips. 1830). Welche tiefe Unwiffenbeit 
im eigentlihen Hellas und felbft in Mittelpunfte der 
alten Cultur, in Athen, über die Denkmäler der eigenen 
Vorzeit herrichte, das zeigt am deutlichften die anonyme 
um dad Jahr 1460 verfaßte Befchreibung Athens, welche 
und unter dem Titel: T& Diarga xal Öldacxaliiax av 
Adyvav erhalten iſt; ſ. Roß, Archäologifche Auffäpe 
I. S. 245 6, Nicht beſſer ſah es im Weſten aus, 
wo unter Anderem die großartigen Bauwerke Roms 
durch die Buͤrgerkaͤmpfe zwiſchen den hohen roͤmiſchen 
Adelsfamilien ſchwere Beſchaͤdigungen erlitten, einzelne 
plaſtiſche Werke nur durch ran e Umftände gerettet 
wurden, wie z. B. die bronzgene Reiterflatue des Marc 
Aurel nur der allgemein verbreiteten Meinung, daß fie 
den Kaiſer Conſtantin darftelle, ihre Erhaltung verdankt. _ 
Die Stadt, welcher der Ruhm gebührt, zuerft den Denk⸗ 


6) Eine ähnliche, aber kurzere Beſchrelbung Athens aus ders 
felben Zelt hat Detlefien aus einem parifer Coder heransgegeben 
im Ardhäolog. Anzeiger 1862. Nr. 168. ©. 877* fg.; vergl. meine 


ungen dazu in der Archäofogifchen Zeitung 1868. Nr. 174, 
. g- . 


. tung in den 


(vergl. Start, Archäologifhe Studien 
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mälern der alten Skulptur eine gewiffe Aufmerkſamkeit 


zugewandt zu haben, iſt Piſa, wo ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert eine Anzahl griechiſcher und roͤmiſcher Sarko⸗ 
phage zuſammengebracht waren, die dann namentlich 
gm Schmuck der Grabmäler in dem 1283 vollendeten 
ampo Santo verwandt wurden: einige derfelben, wie 
namentlich der früher in eine Seitenwand des Doms ein« 
gefügte, fjeit 1810 im Campo Santo aufgeftellte Sarko⸗ 
phag mit der Darftelung der Geſchichte des Hippolytos 
und der Phaͤdra, Dienten dem Bildhauer Niccolo Piſano⸗ 
als Gegenftand eifrigen Studiums und als Borbild für 
eigene Werke, ſodaß gleich die erfien ſchwachen Anfänge 
des Wieberauflebensd der antifen Kunft von nicht gerin⸗ 
gem Einfluß auf die Enwickelung der neueren Kunſt 
geweien find. Dies gefchah dann in weit höherem’ 
aße, ald man im 15. und 16. Jahrhundert in Italien, 
von Hoher Begeifterung für das Alterthum entflammt, 
von der Muftergültigfeit feiner’ Werke auf allen Gebieten‘ 
des Eufturlebens überzeugt, neben der Literatur auch bie 
bildende Kunſt des Alterthums new ind Leben zu rufen, 
die Werke deſſelben ald unmittelbare Vorbilder für bie: 
eigenen: Kunftfchöpfungen zu benugen begann. Es if 
dies die Zeit des begeiftertien Sammelns der dem 
Schooße der Erde bald in großer Anzahl entriffenen anti⸗ 
fen Kunſtwerke, des Fünftlerifhen Studiums derſel⸗ 
ben für praktiſche Zwecke 
ftämmelten zum Behuf eine ungeflörten Kunftgenuffes: 
lauter Gefichtöpunfte, welche die kunſthiſtortſche Betrach⸗ 
intergrund drängten und namentlicdy einer 
methodiſchen Interpretation der Kunftwerfe durchaus nicht: 
förderlich waren. Auch bei ven befonders feit der zweiten 
Säfte des 16. Jahrhunderts in Italien zahlreichen Nach⸗ 
bildungen der alten Bildwerke durch den Kupferſtich fiber 
wiegt in. der Regel der. Gefihtöpunft der kuͤnſtleriſchen 
Ausführung über den der fiyfgetreuen Wiedergabe. 
Auch in Teutfchland, mo doch jener mächtige Reiz 
der immer neuen Funde antiker Künftwerfe fehlte, wur 
im 16. Jahrhundert das Synterefle für bie alte Kunſt, 
neben dem für die alte Literatur, lebendig geworden; 
vor allen in — wo Konrad Peattnger nebſt 
feiner gelehrten Gattin Margarethe Welferin, Chr. Wels’ 
fer, die Fugger, Skulpturwerfe, Infchriften und Münzen; 
fammelten. Auch Wilibald Pirkheimer wandte der 
künſtleriſchen Seite des. Alterthums Aufmerkſamkeit zu, 
wie er namentlich Die Borta Nigra in Trier zeichnen ließ 
und. eine Befchreibung davon verfaßte; unterſcuͤtzt wurde 
er dabei durch feinen Amanuenſis, den fpätern Profeſſor 
in Tübingen, Andreas Ruttelius, der auch in dieſer 
feiner fpätern Stellung für die Aufdeckung und Erhaltung 
der römifchen Denfmäler in Madrıtemberg thätig war 
. 11). in 
anderer tübinger Profeflor endlih, Martin Erufius, bes 


nugtte einen zunächft. zu theologifchen Zwecken eingeleites. 


ten Briefwechſel mit gelehrten Griechen in Eonftantinopel, 
um ‘einige, wenn auch fehr bürftige Nachrichten über 
das für dad Abendland faft verfchollene Athen und feine 


Monumente einzuziehen (vergl. Roß, Arch. Aufl. E 
©. 266). . " ' | 


A. Ent... @.n. 8, Erfe Cection. LXXXI 


- 


der Reftauratiowdes Bew 


(HILFSMITTEL) : \ 


" * 

Dieſer kuͤnſtleriſche Enthuſiasmus machte dann ſeit 
dem Beginn des 17. Jahrhunderts mehr und mehr einer 
nüchternen, für manche Einzelforſchungen auf verſchie⸗ 
denen Gebieten der Alterthumswiſſenſchaft zwar fürders 
lichen, aber für die Kunftgefchichte keineswegs erfprießs 
lichen Betrachtungsweife Platz, welche die Kunftwerfe nur. 


als Hilfsmittel zur Erläuterung der fogenannteit Anti-⸗ 


quitäten, d.h. der Yeußerlichkeiten des antiten Lebens: 
anfab, wie dies namentlih von den Franzofen und 

olländern theils in aͤußerſt zahlreichen Specialarbeiten, - 
theild in dem großen, leider in Hinficht auf Auswahl: 
der Darftellungen unkritifchen, in ber Ausführung der 
Abbildungen febr ungenauen Sammelmwerfe Bernard 8 de 
Montfaucon (L’Antiquite expliqusde et representde 
en es. Paris 1722. V Bände fol. und V Bände. 
Supplement) gefchehen if. Auch zur Erläuterung. eins 
zelner Stellen der Schriftfteller, insbeſondere der Dichter, 
zog man die Bildwerke heram, zum Theil aber in⸗durch⸗ 
aus willkürlicher und einfeitiger Weiſe, wie der Eng⸗ 
länder Spence (Polymetis or enquiry concerning: 
the agreements between the works of the Roman 
poetz and the remäints of the ancient artists. Lon- 

on 1758. fol.), der für jede Schilderung bei den römijdyen 
Dichtern ein ihr zu Grunde liegendes Bildwerk nachzuwei⸗ 
fen fuchte. Das Danfendwerthefte aus dieſer Zeit find die 
fleißigen Summlangen ver Notizen über die alten Künſt⸗ 
fer, wie fie am vollländigften Er. Junius (François 
Dujon) in feinem Catalogus artificum (eigentlich Ans’ 
hang zu der Schrift: De piotura veterum. Rotterdam: 
1694. fol.) gab, einem Werke, das Jahrhunderte lang: 


dte Grundlage für die alte Künftlergefchichte bildete, bi6- 


es dur Sillig’& Catalogus artificum (Dresden 1827)": 
erfegt wurde, der jet wieder Durch das Außerft forgfältige 
und reichhaltige Werk von 
griechifhen Künftler. 2 Bände 1853 u. 1859, auf das 
wir auch in der folgenden Darftellung fehr oft unfere 
Lefer verweifen werden; verdrängt worden if. - 

Das 17, Jahrhundert hat auch zuerft die Fünftler 
rifhen Denkmäler Griechenlands dem Welten wieder‘ bes: 
fannt gemacht, wenn auch diefe erfte Befanntichaft' zus 
nädıft noch wenig oder gar feine Früchte für die Kunflei 
gefhichte getragen hat. Jacques Spon, Arzt aus yon, 
erfelbe, der auch den erften, freitich fehr verunglüdteh: 
Verſuch einer Syftematit der Archäologie ober, wie: er: 
ed uannte, der Archäographie machte (in den Miscella- 
nea eruditae antiquitatis. Lyon. 1685. fol, aud in 
Polenus utriusque thesauri antiquitatum Romana-' 
rum Graecarumque nov& supplementa, Venet. 1737. 


‚vol. IV. p. 633 — 1400), bereite in-den Sahren 1675 


und 1676 in Gemeinfchaft: mit dem Engländer George 
Wheler Italieit, Dalmatien und Griechenland, über welche 
Reiſe jeder der beiden einen befonderen Bericht heraus⸗ 
ab 7). Schon in dem Jahre vor der Ankunft der beiden 
eifenden hatte der Marquis von Noiniel, franzöſtſcher 
—4 BE EEE BE . gt 
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Gefandter bei der hohen Pforte, ſich etwas über einen 
Monat in Athen aufgehalten und durch einen in feiner 


Begleitung befindlichen franzöfiiden Maler, Jacques 
Garrey, die Skulpturwerfe ded Parthenon und einige 
Bauwerke der unteren Stadt zeichnen laflen. Diele jebt 


in der pariſer Bibliothek befindlichen, großentheild in 


Kreide, zum Theil auch blos mit Bleiſtift ausge⸗ 
Zeihnungen find zwar fehr flüchtig, vielfach 
von einem fehr ungänftigen Standpunkte aus und ohne 
alles: Verſtaͤndniß 


hoher Wichtigkeit, da ein. Theil der Sfulpturen Bald 


darauf, in Jahre 1687 bei ber Belngeriing Athens durch. 
die Benetlaner unter Morefini, gänzlich vernichtet - worr. 


den iſt. 
7 Die 


Iuhsumerätten non Herculaneum 


1138 vegelmaͤßige Ausgrabungen: durch die neapolitas 
niſche — und Pompei (ſeit 1748) 8). Eine 


gan, neue Epoche aber, die der wiſſenſch ⸗hiſtori 
——8 beginnt für Die Kunſtgeſchichte mit 
der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts. Der Vorläufer 


derſelben :ift der Graf Caylus (geb. 1692, get. 1765), 
der ſelbſt, wenn auch als Dilettant, verfchiedene Kun 
zweige (Kupferftecherei, Malerei, ja felbft Bildhauerei) 


praftifch übte, eine bebeutende Sammlung alter Kunſt⸗ bef 
- werte, die er nad feinem Tode dem Staate fchenkte, 


infammenbrachte, und als Schriftſteler ſowol durch zahl⸗ 
reiche Abhandlungen in den Schriften der Aoadémie 


des.Inseriptions, als auch beſonders durch fein Haupts 


I 


werf: „Recneil d’antiquites Egyptiennes, Etrusques, 
Greoques et Romaines‘‘ (Paris 1752 seq. 4. 7 Bände) 


‚ einer richtigeren Würdigung der alten Kunft den Weg 


gebahnt bat, indem er zuexft ſich von der Beichränftheit 
des rein antiquarifchen Standpunktes frei machte, die 
Mehe der. alten Kunft mit Eünftleriihem Auge betrach⸗ 
tete und durch Beröffentlihung derielben, ähnlich wie 
es in Stafien im 15. u. 16.3 

weien- war, verebelnd auf die Kunft feiner Zeit eins 
zuwirken ſuchte. Der: eigentlidye Begründer über ber 
hißeriſchen Betrachtung der - alten. Kunft iſt 
Joachim Windelmann, gan zu Stendal ben 
9. Dec. 1717, eemordet zu Trieſt den 8. Juni 1768. 
Es if hier nicht der, Ort, bie, fhweren Kämpfe, unter 
denen dieſer Mann, ven Teutſchland und Stalien mit 


gleichem Stolge den ihrigen nennen, fich zu ‚feinem laͤngſt 


erlannten Bernfe hindurchgearbeitet hat, zu ſchildern, 


noch auch alle die Schriften aufzuzaͤhlen, durch die er— 


feinen Ruhm für alle Zeiten begründet hat; wir ver 


. 8). Beegl, Figrelli, Pompeisngrum antiguitatum bistaria;, 
3 Bände. Neapel 1861 fg. W 


- 
_ 


den Styl der Originale eutworfen, 
aber doch als einziges Hilfsmittel beſonders für die 
Wiederherſtellung der Giebelgruppen des Parthenon von: 


erſte Haͤlfte des 18. Jahrhunderts wurde fuͤr 
die Alterihumswiſſenſchaft überhaupt and für Kunſtge⸗ 
ſchichte insbeſondere bedeutungsvoll duch Eröffnung. 
einer: noch bis. heutzutage bei. weitem nicht erſchoͤpften 

Bes: durch Die Entdeckung uud erſte Musbentung ber. 
(1720 beim Graben. 
eineß Brunnen durch den Bringen. Eibeuf entdeckt, feit 


ahrhundert der Fall ges 


Johann 
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weiten dafür auf die von Goethe gemeinfam mit Meyer, 
Fernow und F. A. Wolf verfaßte Schrift: „Winckelmann 
und fein Jahrhundert” (Tübingen 1805), auf Gurlitt's 
„Biographifhe und literariiche Notiz von Johann 
Windelmann‘ (in „Ourlitt's Archänlogifchen: Schriften, 
herausgegeben von Cornelius Müller.” Altona 1831. 
©. 373—422), auf die der neuen breddener Ausgabe 
der Werke Windelmann’s (2 Bande 4. 1839 u. 1847) 
vorgebrudte Biographie (Bd. L S. V-XXXVI), 
* D. Jahn's Reve „Windelmann‘' (Greifswald 1844), 
und auf den Vortrag von K. Friederichs Windelmann 
(Hamburg 1862). Nur die. beiden Werke mäflen wir 
anführen, durch weiche Windelmann in der That eine ' 
nene Epoche für die Kunftwiffenfchaft überhaupt eröffnet 
hat: die Gefchichte der Kunft des Altertbums 
quer Dresden 1764; dazu „Anmerkungen über die 
defchichte der Kunſt des Alterthums.“ Ebendaſ. 1767) 
und die Monuments auntiehi inediti (Nom 1767 fg. 
2. Bände Fol.; einige Materialien zu einem 3. Bande, 
deſſen Herausgabe Wirckelmann beabfichtigte, meift bloße 


Citate aus alten Schriftſtellern, liegen jebt in der Biblie- 


thet der Ecole de medicine in Montpellier) mit dem 
„Irattato prelimmare“ (teutidy „von der Kunft der 
Zeichnung der alten Völker” in ‚der neuen bredbdener 
Ausgabe der Werfe Br. J. S. 519 — 585), durch welchen 


chen er die Hauptreſultate feiner Erörterungen über: die: Ger: 


fchichte der alten Kunft, zum Theil in etwas fchärferer 
und beſtimmterer Faſſung, ben Italienern 
machen wollte. Während er in dem letzteren 


bat, wie fie dans von feinen naͤchſten Nachfolgern, wie 

onders von Zoega (1755 — 1809; Hauptwerk die 
Bassirilievi antiehi di Rama. Rom 1807), Ennio 
Quirino Bisconti. (1751-- 1807;5. zahlreiche Publi⸗ 


cationen alter Denkmaͤler, beſonders im Museo Pio- 
Clementino, 1782—1807. VU Bände; Icon hie 
Grecque. Paris 1811:.IIE Bände; Iconographie Ro- 


maine. Paris 1817;. Gejammtausgabe feiner Werke 
Mailand 1818 fg.) und Millin (Introdaetion à l’e- 
tude monuments 'antiques. Paris 1796: u. 1826; 
Galerie mythologigne, 1811; Voyage dans les de- 
partemente ‚du ‚de la France, 1807. III Bände 
u. a.) weiter gefördert worden ift, fo bat er in der 
Kunftgeichichte zuerſt Die alte Kunft nicht als eine vers 
einzelte. Erfcheinung, ſondern im engen Zuſammenhange 
mit der Entwickelung bes gefammten Lebens ber. Bölfer 
des Alterthums bewadhtet und dadurch eine Charakteriſtik 
der verfchiedenen Stylgaltungen in ihrer Hiftorifchen 
Entwidelung aufgeſtellt, welche trotz der Unvollſtändigkeit 
des ihm vorliegenden Materiald (da er faum ein oder 


das andere echt ‚griechifche Kunftwerk, fondern faſt nur 


Erzeugnifie der roͤmiſchen Kunft aus eigener Anſchauung 
fannte) doch für alle Zeiten im Wefentlihen die Grimb⸗ 
Inge der Periobiftrung der alten Sunftgefchichte bilden 
wird. Während fo dem: Werke Windelmann’s das hohe 
Berdienft, zuerſt den Gedanken einer Hiftorifchen Ent- 
widelung in die Kunftwiffenichaft eingeführt und - für 


die Kunſt der Griechen durchgeführt zu haben, unbeftritten 


ngänglid: 
erfe eine: _ 
fr methodiſche Erklaͤrung der alten Kunſtwerke begründet 
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bleibt, kaͤnnen wir feine kunſephiloſophiſchen Anſchauun⸗ 
gen, wie namentlich feine Lehre von der ‚unbezeichneten‘ 
hönheit, die durch Charakter und Inbividualijät ges 
trübt werde md daher zum Ausdrud, zum Charakte⸗ 
riſtiſchen in ſchurfem Gegenfape flehe (vergt: beſonders 
Geſchichte der Kunſt Bud IV. Gay. 2. 8.23) und von 
bem auf éeklektiſchem Wege, durch Bereinigung von 
lauter 'einzelnen ſchoͤnen Formen, die man vereinzelt in 
der Ratur beobachtet habe, entftandenen Ideal (ebendaf. 
8.33 fg.), von einer flarfen Ginfeitigfelt und von einem 
Mangel. an: fchärferen aͤſthetiſchen Begriffen nicht frei- 
fprechen; doch. bleibt ihm auch auf diefem Gebiete der 
Ruhm, zuerſt zu. einer genaueren Unterfuhung der Bes 
griffe der Schönheit und des Ideals und ihres Verhaͤlt⸗ 
nifies zue Natur angeregt zu haben, wie fie dann in 
er, : mehr yhllofophifiger Weife von Schelling in 
feiner Rebe über dad Berhältnig der Kunft zur Natur 
(1807) und von deſſen Schüler L. Schorn in der 
Schrift Aber die Stadien der griechifchen Künftler (1818), 
deren Einleitung „Bom Schaffen des Künflers” (©. I 
—115) die Elemente des Tünftlerifchen Schaffens, die 
Degriffe des Kunſtſchönen, des Speald u. dgl. erörtert, 
efuͤhrt worden iſt. Ueberhaupt fann man die Einwir⸗ 
Tang Winckelmann's auf feine Zeitgenofien wie auf: bie 
necRfegenben Generationen nicht hoch genug anichlagen;; 
feinem Einflufle wird es verbanft, daß die Sefchichte der 
Kunſt, wie Dies: duch Heyne, der in Einzelheiten, 
bejonders in biftorifcher Hinficht, Winckelmann's Unters 
ſuchungen mehrfach weiter geführt hat (Antiquariſche Auf⸗ 
füge, 1787 fg. und viele Abhandlungen iin den Opuscula 
&oademite), geichah, in den Kreis der Unterrichtögegen- 
Rände auf den teutichen Univerfitäten aufgenommen wors 
den iſt ); feiner Anregung iſt es auch vor Allem zu 
danfen, daß Die Heroen unſerer teutfchen Literatur, 
Männer: wie Leffing, Beer und Goethe nit nur 
der Kunk und ihrem 
beſondere der Kunſt der claffifchen Völker, ihre Aufmerk- 
jamkeit zugewandt Haben. Der letztere insbeſondere hat 
nicht nur durch ſeine Schriften für ein richtigeres Ver⸗ 
Naͤndniß der alten Kunſt, wie des antiken Geiſtes, dem 
er ja in fo hohem Grade congenial war, überhaupt 
bedeutend gewirkt, fondern auch dieſe Studien geförbert 
durch die Gründung der Geſellſchaft ver Weimarifhen 
Kunftfreunde, von welcher unter feiner Leitung perio- 
diſche Schriften („Propylaen,“ 1798— 1800; „Kunſt 


und Alterthum,“ 1816 — 1830) herausgegeben wurben.. 


Bon den fonftigen Mitgliedern dieſes Kreifes hat ſich 
beſonders der durch Goethe als Auffeher der Sammlungen 
nach Weimar berufene züricher Maler H. Meyer um 

bie alte Kunft verdient gemacht durch reiche Bermehrung 
unjerer Kenntniß des monumentalen Material® in Folge 
feiner während eined mehrjährigen Aufenthalts in. Italien 
angeftelten Nachforſchungen nad ven Fünftlerifchen 
Reiten des Alterthbums, deren Refultate er in zahlreichen 
Anmerkungen zu WBindelmann’s Kunftgefchichte, forte 

9) Die erft im Jahre 1825, zehn Jahre nach Heyne's Tobe, 
veröffentlichten „Afademijchen Vorlefungen über bie Archäologie ber 
Hunſt“ waren ſchon damals veraltet und ohne Wert . 


Sn 


efen überhaupt, fondern ind, 
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in feiner „Gefchichte der bildenden SKünfte bei den Oriechen 
und Römern‘ (Dresden 1824 — 1886. 3: Bände) nieder⸗ 
gelegt bat, freilich mit einer in feiner Zeit, der ſchon 
eine reihe Fülle von echt griechifchen Skulpturwerken zu 
Gebote fand, nicht mehr gereihtfertigten Beſchraͤnkung 
auf den Standpunkt Winckelmann's, deſſen Syſtem ihm 
als ein unverrüdbares galt, in welches er nur bie von 
ihm beobachteten Einzelheiten einregiftrirte. Aehnlich 
bat auch der - vielfchreibende C. A. Böttiger, der 
während feines Aufenthalts: in Weimar ein freilih 
mehr nur geduldetes Mitglied der Geſellſchaft der. Kımfl- 
freunde war, dann in Dresden durch popitläre Vorle⸗ 
fungen 1%) auch bei.dem größeren Publicum Intereſſe für. 
die Archäologie zu erweden wußte, nur durch Einzel 
forfhungen, die bei ihm häufig den Charakter der 
Kleinigleitöfrämerei annahmen, die Wiffenfchaft geförbert. 

Bedeutender. ift der aus Schwaben gebürtige Architelt 
Aloys.Hirt, der zuerft eine freilich auf ziemlich empi⸗ 
riſchem Stanppunfte ſtehende und zu fehr von Vitruv 
abhängige geidiiptiche und fuftematifche Darftellung der 
alten Baufunft gesehen (‚Die Baukunſt nad bei 
Grundſaͤtzen der 


ten.” Berlin 1809; „‚Befdjichte. ber 
Baukunſt bei den Bölfern des Alterthums.” 3 Bande. 
Berlin 1821—27) und auch theild in kurzeren Huffägen, 
theils in einem Abriß der alten Kunftgefhichte (Die 
Geſchichte der bildenden Künfte bei den Alten. Berlin - 
1883) eine der Windelmann’fchen Direct entgegengefepte 
Anficht über den Begriff ded Schönen und des Ideals, 
wornad) dieſes haupiſachlich auf dem Individuell⸗ Char 
den beruhen fol, zur Geltung zu bringen ges 
ucht bat. J 
Bald nachdem Winckelmann den ſtattlichen Bau 
ſeiner Kunſtgeſchichte vollendet hatte, Wurde dieſer 
Wiſſenſchaft eine reiche Fülle neuen und wichtigen Ma⸗ 


terials zugeführt durch die Unterſuchungen und Wobll- 


dungen ber vwoichtigften Bauwerke und ardhiteftonifchen 
Sfulpturen Griechenlands und Kleinaſiens, worin vor 
allen die Gngländer fich bersongethan haben. Ben 
Anfang machten die Ardsiteften Stuart und Revett, 
die im Jahre 1751 nach Athen reiften und dort faſt drei 
Sabre dem Studium der Monumente des Altertum 
widmeten; die Refultate ihrer Forſchungen legten: fie 
nieder in den Antiquities of Athens, deren erfter Baud 


im Jahre 1762 veröffentlicht wurde; diefem folgten nach 


Stuart 8 Tode in langen Zwifchenräumen ein zweiter 
(1787), drittee (1794) und vierter (1816). Das von 


_ beiden mit ihren eigenen Mitteln begonnene Werk wurde 


aufgenommen: und weiter gefördert Dusch bie sdolety 
anti, eine im Jahre 1734 von einer Anzahl 

Männern, die in Stalien Geſchmack an der Kunſt ge 

wonnen hatten, geftiftete, Anfangs nur zur Beförderung 


eined anzegenden freundfchaftlichen Verkehrs beſtimmie 


Geſellſchaft, die im Jahre 1764 einen Theil der bebeit- 


— — — 0 — 


10) Dieſelben find vom Verfaſſer ſelbſt auch durch den Drau 
veroffentlicht: Anbentungen zu 24 Vorleſungen über bie Archaäͤo⸗ 








logie (die Gefichte der griechiſchen Skulptur behanbelnd), 1806; 


Ideen zur Archaͤologie ber 


alerei. 1. Theil (Geſchichte der Malerei 
bis mit Polygnotos) 1811. % . 


49? 


GRIECHISCHE KUNST 


tenden Gelbmittel, ‚über welche fie zu verfügen Hatte, 
dazu verwandte, drei Männer (den claffiich gebildeten 
Dr. Chandler, den ſchon erwähnten Ardhiteften Revett 
und den Maler Pars) zur Erforfchung der Ueberrefte des 
Alterthums nach Griechenland und Kleinafien zu Ienben ; 
die, Refultate dieſer Expedition wurden in den „Lonian 
antiquities** (zuerft 1769, dann vielfach vermehrt und 
berichtigt, beſonders nach den neueren Unterfudhungen 
W. Gell's 1797) und in den „Unedited antiquities 
of. Attica“ (1817) niedergelegt 2). Während. biefe 
Soricher dig Denkmäler des griechiichen Alterthums in 
Abbildungen: der gelehrten Welt zugänglih machten, 
wurde durch einen andern Engländer, den Lord Elgin 
(fett 1799 britiſchen Geſandten bei der hohen Pforte), 
eine bedeutende Anzahl eben jener Denkmäler, beſonders 
von der atbeniichen Afropolis, mit einem nur durch den 
Erfolg, die Erleichterung ihres Studiums, zu entichul- 
digenden, aber in feiner Weife zu rechifertigenden Van⸗ 
dalismus von ihren urlprünglichen Standorten, an 
denen fte ſich fo viele Jahrhunderte der Barbarei bin- 
durch erhalten. hatten, fortgefchlcppt und nachdem Manches 
beim Abnehmen von dem Bauwerke, zu dem ed ger 
börte, in Trümmer gegangen, Anderes dur Schiffbruch 
vom Deere verfchlungen worden war, der Reft nad 
langen Berhandlungen im Jahre 1816 um 35,009 


- Pfund Sterling für das britiihe Muſeum erworben, 


deſſen Hauptzierde er jegt bildet 9%. Dann unternahm 
in den Jahren 1811 und 1812 eine Anzahl teutfcher, 
daͤniſcher und englifcher Reifender (Stadelberg, Haller, 
Linckh, Bröndſtedt, Eoderel und Korfter) auf gemein» 
fhaftliche Koften Ausgrabungen auf der Infel Yegina, 
weiche zu der für die Gefchichte der Alteren griechiſchen 
Kunft fo bochwichtigen Entdeckung der Giebelgruppen 
des Tempels ber Athene, welche der bamalige Kronprinz 
Ludwig von Baiern durch den Bildhauer Wagner um 
6000. Pfund erwarb, führten, und im ſüdlichen Arka⸗ 
dien, bei Phigalia (Bafld), bei welchem die für 15,000 
Pfund an das britifhe Diufeum verkauften Friesplatten 
des Apollontempels entdedt wurden. — Der griechiiche Ber 
freiungstkampf hat zwar Manches bis dahin noch erhaltene 
Denkmal des Alterthums zerflört, dafür aber Griechen- 
land, deflen Bereifung unter der türkifchen Hertfchaft immer 
mit ‚großen Schwierigkeiten verbunden war, dem Weften 
näher gebracht und allgemein zugänglich gemadıt; auch 
if, nachdem zunächſt die franzöſiſche Expedition scien- 
—*2 de la Morée durch die Entdeckung der Frag⸗ 
‚mente der Metopen des Zeustempeld von Olympia unfer 
Sunftgefchichtliches Material um ein wictiged Document 


bereichert hatte, unter König Dtto’d Regierung, nament⸗ 


lich durch das Verdienſt von 2. Roß, nicht wenig zur 
Entdedung neuer Denkmäler (befonderd durch die Aufs 

11) Beide Werke, die Alterihümer von Ionien und die Alters 
thümer von Attila, find ebenfo wie Stuart und Revett’s Alter: 
thümer von Athen teutich bearbeitet von Dr. 8. Wagner, mit 
den Driginaltupfern. Darmfladt 1829. . 12) Bergl. „Denk⸗ 


ſchrift über Lord Elgin's Erwerbungen in Griechenland. Nach ber 


Apeiten englifhen Ausgabe bearbeitet. Mit einer Vorrede von 
cu. hıtiger ‚und Bemerkungen der Weimarifchen Kunſt⸗Freunde.“ 
feipzig 1817. | 
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raͤumung der Akropolis in Athen in ben Jahren 1884. 
— 183€ ; vergl. Roß, Archaͤologiſche Aufläge L 
©. 72, fg), fowie zur Erhaltung der ſchon früher bes 
kannten gefchehen. — And) das zweite Heimathland der 
griechifchen Kunft, Italien, bat ſeit dem ine 
unſeres Jahrhunderts wieder reiche Ausbeute an archaͤo⸗ 
logiſchen Entdeckungen geliefert. Außer ber früher nur 
mit langen Unterbrehungen und nicht in ſyſtematiſcher 
Weile fortgelepten, erſt feit der Begründung des Königs 
seiched Italien wieder ernſtlich in Angriff genommes 
nen Aufdeckung von Pompei (die von Herculaneum 
hat man fchon frühzeitig wegen der materiellen Schwie 
tigfeiten wieder aufgegeben) find vor allen die Ent- 
dedungen in den Trümmern von Selinus auf Sici⸗ 
lien, die dem Herzog von Serra di Falco verbankt 
werden (vergl. defien Werk Le antichita della Sicilis. 
Palermo 1834 seqg. fol. V Bände), im Sahre 1823 zum 
erwähnen; dann die hauptfächlih feit 1828 in größerem 
Masftabe unternommenen Ausgrabungen in —** 
die eine überrafchend reiche Ausbeute an bemalten Vaſen, 
etrurifchen Wandgemälden, Graburnen u. dergl. geliefert 
und zugleich den Außeren Anlaß gegeben haben zur 
Gründung eines wiſſenſchaftlichen Mittelpunftes für die 
archäologiichen Studien, des Instituto di corris 
denza archeologica in Nom, das im Jahre 1828 haupt⸗ 
fädhlih durh Gerhard, Panofka, Bunfen und den 
Herzog von Luynes begründet, unter dem Schutze und . 
mit ber Unterftügung der preußifchen Regierung trog 
vielfacher engunf der Außeren Berhältuifie ſich erhalten 
und feit 1829 in regelmäßigen Jahrgaͤngen eine flatt- 
lihe Reihe von Bänben (annali, monumenti inediti 
und bullettino), Die eine wahre Fundgrube und ein 
vollſtaͤndiges Repertorium ber archäologiihen Studien 
von jener Zeit an bilden, herausgegeben hat. 

- Serner find ald ausgiebig für die Gefchichte der Kunſt 
bei dem ioniſchen Stamme und den ihm verwandten Völkern 
Vorderaſiens die Erforihungsreifen Kleinaftens durch 
Terier (Description de l’Asit minture. Paris 1889 sq. 
fol. 3 Bde. Tert und 3 Bde. Kupfer). und Fellows, 
dem namentlich Die Entdedung zahlreicher Denkmäler echt 
griechiicher Kunftäbung in Lyfien verbanft: wird (Asia 
minor 1839 und Travels in Lycia 1841, beide gu 
fammen teutfch bearbeitet von Zenker), zu erwähnen; als 
Zeugnifle für die weite Verbreitung griechiſcher Kunſt 
und ihren Einflug auf die Kunftübung barbarifcher 
Bölfer, die von der ruffifchen Regierung unternommenen 
und noch jest fortgefegten Ausgrabungen in der Krim, 
hauptſaͤchlich in der Gegend bes alten Pantikapdon (f. Anti- 
quites du Bosphore cimmerien conservees au 3 
imp6erial de l’Ermitage. Petersbourg 1854. 2 Bpe.; 
eine Art Fortſetzung dazu bilden die die Berichte über bie 
neueften Gntbedungen enthaltenden Comptes-rendus.de la 
commission Imperiale archdologique, bis fegt 4 Bde. 
für 1859, 1860, 1861 und 1862). Endlich find für die Frage 
nach dem Zufammenbhang der Alteften grieatihen Kunft 
mit der Kunftthätigfeit der älteren Culturvoͤlker von 
hoͤchſter Wichtigfeit die neuetdings in großartigem Maß- 
ftabe betriebenen Unterfuchungen ber Denfmäler Aeg yp⸗ 
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tens ( Franzoͤſiſche Expedition im Jahre 1798; Erpe- 
bition von, Toscana aus unter Roſellini's Leitung; 
Preußiſche Expedition unter der Führung von Lepfius, 
1842 - 45) und. Aſſyriens (Ausgrabungen der Fran⸗ 
jolen in Chorfabad, f. Botta et Flandin, Monument de 
Niniveh. Paris 1849 4eq. V Bände; der ‚Engländer 
in dem Hügel von Rimrud, |. A. H. Layard, Niniveh 
and its remains. London 1849, mit dem Atlas „The 
monuments of Niniveh,‘“ und in den Erdwaͤllen von 
Kujundfchef, f. Layard, Discoveries in the ruins of 
Niniveh and Babylon 1853 mitt dem Atla „A. se- 
cond. series of the monuments of Niniveh“),. 

Diefe Hülle neum Material in Berbiudung mit 
dem hoben Aufichwunge, welchen die. Alterihumswiſſen⸗ 
Schaft überhaupt feit dem Anfange unferes Jahrhunderts, 
befonders durch Männer, wie Er. 4. Wolf, G. Hew 
mann und 9. Böckh, genommen hat, mußte natürlich 
einem Bearbeiter der alten Kunftgefchichte die Aufgabe 
fielen, nicht nur- die Windelmann’iche. Darftellung - in 
Einzelheiten zu berichtigen, ſondern auch für mandhe 
Berioden der Kunftübung, wie namentlich für die Altere 
griechifche Kunft und die Zeit der. hoͤchſten Kunftblüthe, 
die Windelmann in Ermangelung faft aller: monumenr 
talen Anhaltöpunfte nur ziemlich hürftig und in mehr 
divinatorifcher als fireng Hiftorifiher Melle hatte behan⸗ 
bein können, eine ganz neue auf die erhaltenen Monu⸗ 
mente ebenfo. wol. als auf bie. Urtheile und Notizen der 
alten Schriftfteller bafirte Darftelung zu geben, Den 
erften -Berfudy zur Löfung dieſer Aufgabe machte Er. 
Thierſch in feinen drei Abhandlungen - „Ueber die 
Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen‘ (1816, 
1819 und 1825; zufammengebruft mit ‚bedeutenden 
. Zufägen 1829), worin er die ganze alte Kunftthätigkeit 
in drei Perioden fdyeidet, eine Periode der Starrheit, 
son den Alteften Zeiten bis gegen die 50, Olympiade, 


während welcher die in grauer Vorzeit von Fremden, 


aͤgyptiſchen und phönikifchen Einwanderern, zugleich mit 
der Religion nach Hella® importierte Kunft durch die 
" ee des Eultus in eine conventionelle Manier gebannt 
geweien fei, die nur einen Kortfchritt der Technik, nicht 
aber der eigentlichen Fünftlerifchen Auffaflung geftattet habe; 
eine Periode des Aufihwungs der von den Feſſeln des 
Gultus befreiten, jebt nur nach ihren eigenen Geſetzen 
ſich entwickeluden Kunſt, von Olympiade L-LXXII; 
endlich eine lange Periode der vollendeten Kunſt, von 
Pheidias bis Hadrian, während welcher dieſelbe in 
ihren beſten Werfen fich fortwährend auf einer gleich⸗ 
mäßigen Höhe behauptet habe. Gegen dieſe Anfichten trat 
in entichiedenfter Weife auf DO. Müller, zuerſt in einer 
Recenflon der Thierſch'ſchen Abhandlungen (in den 
"Wiener Iahrbüdyern der Literatur. Bd. 36, 38 u. 39, 
wieder abgebrudt in feinen Kleinen beutfchen Schriften. 
Bd. U. ©, 315— 398; vergl. auch ebendaſ. ©. 523 fg.), 
dann in feinem „Handbuche der Archäologie der Rund 
(erfte Auflage 1830; zweite 1835; dritte mit den Zufägen 
von Fr. ©. Welder 1348) 19), dem erfien Berfinhe einer 
+18) Die widhtigeren der im Handbuche erwähnten Monumente 
find abgebildet und erläutert in bem von O. Müller und K. Deſterley 


das Geſammigebiet der Archaͤologie (Gefchichte ber alten 
Kunſt; Denkmalerkunde oder Kunſtgeographie; die Lehre 
von der Technik und den Formen der alten Kunſt; Kunſt⸗ 
mythologie) umfaſſenden Darſtellung, in deren hiſtoriſchew 
Abſchnitie er ſowol den. echt beifeniichen,, von agyptiſchen 
und aſtatiſchen Einflüſſen unabhängigen Urſprung, als bie 
periodiſche, mit der Entwickelung der griechiſchen Cultur 
überhaupt gleichen Schritt haltende Entwickelung: der 
griechiſchen Kunſt vertheidigte. Das Handbuch, das ſich 
um die Verbreitung ber archaͤologiſchen Studien in 
weiteren Kreifen hohe Verdienſte erworben bat, bitte 
auch jebt noch die befte überfichtliche Darftellung: :des 
gefammten archäologifhen Stoffes; doch muß man da⸗ 
neben namentlich für die Gefchichte und Chrsnologie der 
Künftfer das fchon oben (S. 385) erwähnte. Werk von 
Brunn, für die Architektur K. Bötticher’s Tektonik ver 
Hellenen (1852. 2 Bde u. Atlas) zu Rathe ziehen. Er⸗ 
änzungen zu allen Abfchnitten des Handbuches hat 8.2. 
Stark. gegeben- infeinen „Archäologiichen Studich- zu 
einer —8* — von Muͤller's Handbuch der | 
(aus. der Zeitfchrift für die Alterthumswiflenfchaft 1852) 
einen ähnlichen Zwed, eine überfichtliche Darlegung‘ det 
wichtigeren Refultate der Funfthiftorifchen Forſchungen, bes 
fonder6 der letzten Sabre, verfolgt Burfian’s ‚Webei 
ber neueſten Leiftungen und Eritdedungen auf dem Gchiett 
ber griechiſchen Kunftgeichichte” in drei Artikeln (Jahr⸗ 
büder. für Philologie. Bob. 73. S. 421 fg; Bd. 77. 
©. 81 fg.; Bd. 87. ©. 85 fg.); endlich iſt auch Starf’s 
fehr ausführlicher Sahresßericht über die wehaetogie der 
Kunft (Philologus XIV. ©. 645 fg; XVL & 85 fg.) 
zuierwähnen. Auf dem Standpunkte D. Müllers ftehen 
tn :Wefentlihen auch die bedeutendſten unter. den noch 
lebenden Archäologen, von denen wir nur 5. ©. 
MWelder, E Gerhard und DO. Jahn Kervorbeben 
wollen; ferner lehnen fih an das Handbuch, mit Bes 
nußung der neueren Forfhungen, auch die das clafflfche 
Alterthum betrefienden Partien ber die allgemeine Kunft- 
gelöldte behandelnden Werke von Schnaafe, Kugler, 
übfe und anderen an, wie aud 
für weitere Kreiſe beftimmte. Geſchichte der griechiſchen 
Plaſtik für Künſtler und Kunſtfreunde von J. Sverbeck“ 
(2 Bände mit zahlreichen Holzſchnitten. Leipzig 1857 fg.) 
biefelben Anfchauungen vom Gntwidelun eaange der 
griechijchen Kunſt vertritt: Andererfeits ia Thierſch's 
tandpunkt in der Hauptſache feſtgehalten worden von A. 
Feuerbach in feiner „Geſchichte der griechtſchen Plaſtik“ 
(2. und' 3. Theil der nachgelaſſenen Schriften, heraus⸗ 


‚gegeben von H. Hettner 1863) und von A. Stahr 


n feinem leider ſehr unwiſſenſchaftlichen Werke, Torſo. 
Kunſt, Kuͤnſtler und. Kunſtwerke der Alten“ 2 Bände 
1854 fg.). Bis zum aͤußerſten Extrem endlich iſt dieſe 
Anſicht von dem auslaͤndiſchen, aͤgyptiſchen und aſſyri⸗ 
ſchen Urſprunge der gelammten griechifchen Cultur, 
insbefondere der religiöfen Ideen und der bildenden 
Kunft, ausgeführt worden von J. Braun in feiner. 
begonnenen, ſeit bem 8. Hefte bes 2. Bandes von Wiefeler forte 
gefeßten und auch in ben früheren Bartien neu bearbeiteten :,, Dents 
mälern der alten. Kun.  .. . . Bang 


Die ausführliche, 
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banptfählih an Roͤth's „Seſchichte unferer abend⸗ 
lauviſchen ‚Bhiofopkje” ſich anlehnenden , Geſchichte der 
Eunſt in. ihrem Entwicklungsgange durch alle Völker 
der alten Welt hindurch auf dem Boden der Ortskunde 
nachgewieſen,“ deren 2. Band (Wiesbaden 1858) Klein⸗ 
aflen. und die helleniſche Welt behandelt; ein Werk, das 
fih die hohe Aufgabe geriet hat, eine vergleichende 
Galturgefchichte der Völker des Alterthums zu geben, 
dafür aber in Folge der vom Verfaffer mit naiver Arros 
ganz zur Schau getragenen Beratung aller Fritifchen 
iRicrifchen derihung tn vielen Punkten‘ nur ein phan⸗ 
taſtiſches Zerrbild gibt. 


Wie jede hiſtoriſche Darſtellung bedarf auch die 
ber. Kunſtgeſchichte gewiſſer Abſchnitte und Ruhepunkte 
durch welche eine Gliederung in Perioden herbeigeführt 
wird. Eine ſolche aber bat nur dann eine wirkli 
hiſtoriſche Berechtigung, wenn fie wenigftene in ber 

uptfache mit großen, ayf das ganze Eulturleben eined 

olkes mächtig einwirtenden Weltbegebenbeiten zuſammen⸗ 
“lit; fie wird alſo im Wefentlichen mit ber periobifchen 
nordnung der politifchen und Gulturgefchichte des Volkes 
übereinftimmen muͤſſen. Dies glauben wir. bei der 
geiehticen Kunftgeirhichte am b 
ung in folgende fünf Hauptabfchnitte zu erreichen. 

L Die vorhelleniſche Kunft des fogenannten heroi⸗ 

fen und des Homeriſchen Zeitalterd Bis. zum 

. Beginn der Olympiabenrechnung. 
U. Die ältere helleniſche Kunft bis zur Hegemonie 
‚7. Athens, Ol. I-LXXVI, 2; eine Periode, die 
. man wieder in zwei größere Abfchnitte tbeilen 


! t 


—* 


der Ausbildung der Technik bis gegen Ol. LX, 
und die Zeit der freien Entwidelung ber auf 
firebenden Kunſt. 
Il: Die Zelt der Vollendung und höchften Blüthe 
der griechifchen Kunft: vom Beginn ber attifchen 
— bis zum Untergange der politiſchen 
bſtaͤndigkeit Athens durch ben fagenannten 
lamiſchen Krieg ‚DU LIZXVI,3 — CXIV, 
.. 414&—323 v. Chr. 
IV. Die berabfleigenve Kunft, von der Diadochenzeit 
bis zur Unterwerfung Griechenlands durch die 
Römer, 323—146 v. Ehr. . 
V. Die Reftauration, die Nachblüthe und der Berfall 
der griechifchen Kunft in Rom und den römifchen 
Provinzen; ald Endpunkt fann man bier den 
Beginn des 4. Jahrhunderts n. Ehr. anfegen, 
wo dutch Die-öffentliche Anerkennung des Chriften- 
thums Die künftlerifche Thaͤtigkeit allmältg in neue 
Bahnen gelenkt wird. 


1. Die vorhelleniſche Kunf bis zum Beginn ber 
Dlympiabeurehnung. 
Jeede Kunftfertigkeit Hat ihre Wurzel in dem Bes 
bürfniß, und daher zur Vorſtufe die bloße handwerks⸗ 
mäßige. Thätigfeit, welche vie Beduͤrfniſſe des einfachen 
Menſchen in Hinficht auf Wohnung, Häusliche Geraͤth⸗ 


n durch die Einthei⸗ 


ann: die Zeit der Anfänge und Erfindungen und 


‚dafür zwei 


ſchaften und Kleidung zu beftiedigen fucht. Leber dieſe 
exſte Stufe: erhebt ſich der Menſch zunaͤchſt durch den ibm 
angeborenen Trieb zur Nachahmung, der ihn antreibt, 
mit den Gebilden der Natur durch eigene Schoͤpfungen 
gleichſam zu wetteifern; wird dieſer Trieb durch einen 


natuͤrlichen Sinn für Schoͤnheit, wie er den Griechen 


fa vor allen Bölkern verliehen war. und won ihnen 
frühzeitig ,.: befonder6 durch den “Einfluß der Poefie, 
ausgebildet würde, unterftäbt, fu nehmen Die fihwachen, 
Anfangs mehr Eindlichen Verſuche der Nachbildung bald 
einen wirklich kuͤnſtleriſchen Charafter an; dies geſchieht 


. um fo fohneller, wenn ein Volk gewiſſe Handgriffe im 


der Bearbeitung des Rohmateriald wie au gene be 
reits conventionelf feſtgeſetzte Bormen der Ormamentif 
von anderen auf höherer Bulturftufe ſtehenden Bälfern 
annehmen kann. Die eigentliche künſtleriſche Weihe 
erhält jene Thätigfeit dann dadurch, daß fie in den 
Dienſt der Religion tritt, entweder um den Plaͤ 
des Caltus und den :dabet verwandten Gerätbicha 
einen hoͤhern Schmud zu verleihen oder au um ein 
Abbild der. Gottheit, das die Veberzeugung von der per⸗ 
fönlidyen Naͤhe deſſelben lebendiger madıt, als ein bloßes 
formlofes Symbol, ihren Berehrern vor Augen zu ftellen. 
uf diefer Stufe der Entioidelung nun tritt und bie- 
griechifche Kunft bereits in ber älteften Urkunde, hie . 
uns für die Erfenntniß der griechiichen Eultur zu Ge 


bote ſteht, in den Homeriichen Gedichten entgegen. 


Es ift bei unbefangener Betrachtung leiht zu erfennen, 
dag der in dieſen Gedichten gefchilverte Culturzuſtand 
fein anfänglicher, fondern ein bereits mannichfach und 
reich entmwidelter, die Zuftände nicht der Zeiten, in 
welche die darin befüngenen Begebenheiten gelegt werben, 
fondern der Zeiten, in welchen Die Gedichte ſelbſt entſtanden 
find, d. 5. etwa des 10. und 9. Jahrhunderts v. Chr., 
in manchen Partien auch einer noch fpäteren Zeit, wider 
fptegelnder if. Wollen wir nun auf bie jenfeitö dieſes 
Zeitraums —5 Anfaͤnge zurückgehen, ſo ſtehen uns 
ittel zu Gebote: die kritiſche Prüͤfung der 
bei den Griechen ſelbſt über die Anfänge der Künfte 
und Handmwerfe curfitenden Sagen und die Betradh- 
tung einzelne und noch erhaltener Monumente, 
deren Urfprung in die Zeit vor der Entftehung ber 
Homerifchen Gedichte zuruͤckreicht; dieſe wird und zu⸗ 
gleich die ſicherſten Anhaltspunkte zur Beantwortung 
ver Frage nah dem Zufammenhange der griechiſchen 
Kunft: mit der der Älteren Culturvölker geben. 
Die griechtfhe Sage führt die Anfänge der bands 
werfsmäßigen und kuͤnſtleriſchen nngten theils auf 
Goͤtter, wie auf Hephaͤſtos, dem noch in der Ilias und 


Odyſſee mehre Tünftliche Werke aus edeln Metallen zur | 


gelörieben werben, auf Brometheus, der beionders in 
then als ‚Erfinder und Schuögott des Toͤpferhandwerks 
und der Thonbilpnerei galt, und anf Athene, die Er- 
finderin der Webefunft und’ des Schiffsbaues, theils auf 
ewiſſe daͤmoniſche Wefen zurüd, welche, infofern fie au 

fimmten Oerilichkeiten haften, für die Erkenntniß des 
localen Entwidelungsganges der Kunft von Bedeutung 
find. Solche Dämonen find bie ibäifchen Daktylen 


r 
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am 'phrugifchen wie am Eretiichen Ida, und die. haunt⸗ 
ſaͤchlich auf Rhodos, Aber auch auf Kreta: und Kypros 
Iocalifirtem :Seldinen, welche die Sage als die 
aͤlteſten Bergleute und Metallgrbeiter fennt 1%), woraus 
wir ſchließen burfen, daß Diefe Gegenden bie Alteften 
, Stätten der Bearbeitung der Metalle bei den Griechen 
waren. Alte Auegangepunfi diefer Kunftfertigfeit werben 
wir Bhönikien zu betrachten haben, deffen Bewohner 
noch in den Semerifeen Gedichten (vergl. Y, 743; d, 615 
seq.) den: Griedyen kimſtliche Meiallarbeiten “zuführen s 
den Uebergangspunkt bildete jedenfalls Kypros, wo 
feähgeitig phönikifgpe und .griechifche . Stämme heben: eine 
ander‘ Bohnen; nad) dem eigentlichen Hellas: ift dieſe 
Kunft wahrſcheinlich von Kreta aus gekommen, da 
und bier die zuörft auf Euboia, einer in akten Zeiten 
an! Erz»: und Eiſengruben reichen Iuſel, feßhaften Ku⸗ 
reten, ein halb mythifcher, Halb Hiftorifcher, phrygiſch⸗ 
fretifcher Bolfäftamm ?°), als die aͤlteſten Metallarbiiter 
erſcheinen. ‘Eine ganz ähnliche Rolle fyielen für bie 
“ Anfänge der Architektur uud Skulptur in. der argiviichen 
Sage die Kyklopen, nicht jener ungelchlachte,. auf der 
niedrigſten Culturſtufe ſtehende Volksöſtamm der Odyſſee, 
fonbern y. Art guaf son ‚Handwertern" (vaber, als 
von ihrer Hände Arbeit Iebend, yaorspöysıgss der: z8i- 
goyasropzs genannt; Strab. yın. p- 372; Schol. 
ss — 52), Erfinder des Thurmbaues (Aristot: 
bei Plin. N. H. VII, 56, 195), welde. aus. 2öfien. 
um Könige Proitos ‚nad; Argos gekommen und veir 
—** auwerke, welche den ſpaͤtern Generationen 
als rieſenhaft und hochalterthuͤmlich erſchienen, wie die 
Mauern von Tiryns und Mykenaͤ und einige Lahyrinthe 
bei Nauplie,; auch einige zu ärchitektoniſchen Werten 
ehörige Sfulpturen, wie bie ‘Platte über dem fogenannten 
—*8* in Mykend. und ein Meduſenhaupt in Argos, 
ausgeführt haben ſollen (Strab. VIIL p. 369; 3725 
Peus. II, 16, 5; 20,7; Aurip. Electra 1158;. Troad. 
1088 u. d.). Mehre diefer Werke nun find uns noch wenlg⸗ 
ftens: in bedeutenden Trümmern erhalten; fo die Mauern: 
von Tiryns, das Altefte Denkmal der griechiſchen Befefti- 
ungefunf !%, die aus. mächtigen, ganz: unbehauenen. 
öden beflehen, welche fo wie fie aus dem Steinbruche 
ſich abgelöft. hatten auf einander gefchichtet, die Zwiſchen⸗ 
räume dann mit Heinen Steinen ausgefüllt find; der 
Manerztig, von: gewaliiger Die, ohne Thürme, nur 
mit wortretenden Mauereden und Baſtionen, befonders 
zur Rechten der Thore (um die vom Schild nicht gebedte 
Seite der atrüdenden Yeinde anzugreifen), folgt genau 
dem Rande der Anhöhe, weldye die Oberſtadt einnahm, 
ſodaß die äußere Seite der Mauer etwas tiefer fleht als 
die innere. Alles dieſes nun finden wir an ben älteften 
Mauerbauten nicht nur in verfchiedenen Theilen riechen» 


— 
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10) Vergl. Preller, Griechiſche Mythologie J. ©. 478 fa. 
- 517 fg. 15) Strab. X. p. 465 seq.; vergl. Hdd, Kreta IL: 
©&.197 fg.; Burfian, Sengraphie von Griechenland I. S. 125 fg. 
16) Nach einer anderen Tradition (Paus. VIII, 88, 1) wäre bas 
arkadiſche Lykofura, „die erſte Stabt, welche die Sonne geſchaut,“ 
das Vorbild aller vorigen Stäbtebauten geweſen; vergl, Jahrbücher 
für Philol. Bd. 78. ©. 428 fg. . 





lands, ſondern auch bei den ſemitiſchen Böltern, in 
Kleinaften, auf Sardinien und in Italten , befonders in 
Eirurien wieder, nur mit dem Unterſchiede, daß die dazu 
verwandten WVerfftikfe je nach der naturlichen Beſchaffen⸗ 
beit des Materials, insbeſondere Der. Art der Abſonde⸗ 
wng.:der einzelnen Stuͤcke von der! —— bald 
dicker, baid bünner,: bald vieleckig, bald laͤnglich⸗viereckt 
oder annähernd. quadratiſch find 2); wir dürfen. :alfe 
diefe Bauweiſe nicht als einem. einzelnen Volke eigen- 
;folfdera Als die naturgemäß bei. jedem Weile; 
das überhaupt durch die Ratur feines Landes auf den 
Bau mit: Bruchſteinen angewiefen ift, zuerſt und:ohne 
Einfluß von Außen ber geübte betrachten. Das Eimsige; 
was den Mauern. von Tiryns eigenthämlich. iR, -fintr 
bie. im Innern der Mauer felbft, zu beiden Seiten net 
innerften maſſiven Kernd derſelben ſtch hinziehenden 


Gaͤnge oder Galerien, welche oben durch gegen einan⸗ 


der vortretende Steinlagen überdeckt ſind, alſo einen 
Anſatz zum Bogenbau, ohne das Princip der Wölbung, 
zeigen, Die Äng mit ſechs fenfterähnliden, nach Oben 
in derſelben Weife fp ebogenartig abgeftiefienen ODeffnun⸗ 
gen gegen Außen (ſ. Expedition de Morée IL. pl. 71: 
seq.; Dodenall, Views and descoriptions. of, er £ 
or: ic remains in Greece and Italy plı 2-4; 
Goͤttling, Archaͤologiſche Zeitung 1845. Rr. 26). Ein 
ganz ahnlicher Bang tft auch in der. Stadt Argos, auf 
dem kleineren, —8* von der Sarifie ‚gelegenen Kigel 
erhalten: (vergl. Curtius, Beloponnefos. ©, )ʒ 
daß aber dieſe Anlagen nicht bloo den alteſten Bewoh⸗ 
nern von. Argolis : eigenthüämlich find, lehrt die Ver⸗ 
gleithung bex.etrusfifchen Bräberkätten;,'wo. wir 5. B. im 
einem Tumslus: in Caere (f. Abeden, Mittelisalien vor 
der Roͤmiſchen Herrfchaft S. 285. Taf. 4, 1) einen | 
in, derſelhen Weiſe conftruirten Gang finden. Dafath, 
Syftem des alterthümlich einfachen, ja rohen Bogenbaues 
iſt von Griechen und Italikern öfter bei der Anlage von 
Stadithoren angewandt worden, wofür z. B. ein Thor 
auf Samothrake (f. Eonze, Reife auf den Inſeln des 
Thrafifchen Meeres Taf. ZIVy:und eins in Wepfnum 
(ſ. Bell, Probeftüde von Stäptemanern des alten. Griechen⸗ 
lands Taf. XL) befonders charafteriätich ind, Da wie 
daſſelbe Princip des Bogenbaues durch Ueberkragung ber 
oberen Steinlagen der Wände ſchon in ſehr alten agypti⸗ 
hen Bauten, wie in den inneren Gängen der Byras 
miden, angewandt finden, fo fönnte man daffelbe als 
ein von Aegypten nad Griechenland übertragenes ber 
trachten wollen; allein dagegen ſpricht nicht. nur die Zur 
rüdführung jener Bauten in Argos durch Die Tradition 
auf Infifhe Einwanderung, fondern auch die weit rohere,; 

funftlofere Form berfelben im Vergleich zu den. ägyptis 
jhen Bauwerken. Da nun in der That in Lyfien ſchon 
ber Beichaffenheit des Landes nach frühzeitig der Stein⸗ 
bau. fi entwideln mußte und wie die zahlreichen noch 
erhaltenen Reſte von Städten und Beldgräbern zeigen, 
ſich in reicher Mannichfaltigkeit entwidelt ‚hat; da ferner 
17) Bergl. bef. Hausmanır,. Ueber den Rinfiuf der 2 
fenfeiten ber auf die Architeſtur, aus —— 8 
der Eönigl. Gef. der Wiſſenſchaften zu Göttingen. Bd. VIIL 1868, 


\ 
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Igtifche Bolkselemente auch. in anderen Thellen von De 
nö’ fich vorfinden, fo koͤnnen wir jene alterthämlichen, 
von: der Tradition auf die lykiſchen Kyllopen zurück⸗ 
ten Bauwerke in Argos ald Arbeiten eines aus 
Enlien nach Argos mmenen Stanımes, ber. aus feinen 
Heinafiatifgen: Wohnfipen  bereitö eine bedentende Fertig 
beit in Brechen nad Bearbeituug : der, Steine mitbrachte⸗ 
betrachten; : find abet deshalb keineswegs : berechtigt, 
von einem -befonderen kyklopiſchen Bauſtyle zu: fprechen, 
da:dte charakteriſtiſchen Eigenfchaften' dieſer Bauwerke ſteh⸗ 
auch ſin den primitiven Bauten anderer: Voͤlker wieder⸗ 
finden 18). So erklaͤrt es ſich auch leicht, warum man 
die jetzt nicht mehr nachzuweiſenden Labyrinthe in der 
Maͤhe von Rauplia auf denſelben Volksſtamm zurück⸗ 
führte; denn biete. Labyrinthe (Anßvgıvdas verwandt mit 
inöge, Gaſſe, umfchlofiener Gang, und. Aavgıor, dem 
Kamen des attifchen Erzgebirge) waren, wie die Ana- 
logie: des noch erhaltenen Labyrinth in ver’ Nähe der 
Ruinen von Gortys auf Kreta (vergt. Sieber, Reife 
nach der. Iufel Kreta 1. ©. 510 fg. Taf. XIU; Höd, 
Kreta. I S. 447 fg. Taf. 2) zeigt, ſicher nichts Anderes 
als unterirdiſche, in bergmänniicher Weiſe betriebene: 
ſinbrüche, wie wir ähnliche, nur weit’ Fleinere, Ans. 
Fr Auch in Etrurien, befonders in den Hügeln beb 
Chiuſi, wiederfinden, Die zu. allerhand fagenhaften: Tra⸗ 
ditionen im Alterthume Berankaffung gegeben haben 19); 
mit dem fogenannten ägyptiichen Labyrinthe am Moͤris⸗ 
fee, einem alten, von Mauern umfchlofienen Koͤnigsbau, 
Ber, 12: Höfe und 3000 theild unterirdiſche, theils ober⸗ 
irdiſche Gemaͤcher umfaßte (Zlerod. II, 148), haben jene 
Enflopifchen Labyrinthe Nichts weiter zu: thun, als daß 
die Griechen, als fie zuerft dieſes aͤgyptiſche Bauwerk 
foanen leruten, daſſelbe wegen einer gewiſſen Aehnlich⸗ 
keit mit jenen unterirdiſchen Felslammern mit demſelben 
Namen bezeichneten. | — 
Auch von den den lykiſch⸗- argiviſchen Kyklopen bei⸗ 
gelegten Skulpturwerken iſt uns wenigſtens noch eins 
echalten: die. über. der Oberſchwelle des Hauptthores in 
der Weſtſeite der Mauern von Myfend liegende Kalk⸗ 
ſteinplatte, auf welcher zwei Löwen 20), deren jegt ab⸗ 
gebrochene Koͤpfe nach Vorn gewandt waren, die Vor⸗ 
dertagen auf einen hohen und breiten Sockel, auf dem 
zwiſchen ‚ihnen eine Säule mit hohem rundem Gapitäl 
‚ 18) Auch die Bezeichnung diefer altertjümlichen Bauweiſe als. 
der. —E re Die hans —A— die Alte nur 
eine beftimmte Befeftigungsanlage in Athen, bie man als Werk ber. 
Yinsger bettachtete, wegen biefes ihres Urſprungs, aber keines⸗ 
wege Teegen des Bauſtyls, zö Ileluayınöv nanuten. Ganz ver- 
kehrt aber- ii. es, wenn Manche auch den kanſtreichen Polpgonbav⸗ 
der ſich bis im ziemlich fyäte Zeit hexab neben dem Duaberbau ers 
halten bat fnerät meine Bemerfungen in ben Berichten der Sädhf. 
er ch. 1859. 


— — nn. 








Geſ. d iſſen ©. 115 fa.), als kyklopiſch oder pelas⸗ 
bezeichnen. 19) Pän. N. H. XXXVI, 18, 91; vergl. 
2, Draws,. Il labirinto di Porsenns comparato coi sepoleri di 


Poggio Gajella. Rom, 1847; Dennis, Die Stäbte und Begraͤb⸗ 
nipnläpe Gtrutiens U. S. 583. 617 * d. t. Ueberſ. 20) Löwen 
fah darin ſchon Paus. II, 16, 5, während einige Neuere (ſ. An- 
nali XXXMVUI. p. 18) wegen bes. Mangels der Mähnen und der 
en 100 - Wendung der Köpfe eine andere Thierart barin. erfennen 
wollen. .. . et 


alten Kapı adokiens (Texier, 


und. boppeltem, durch vier Scheiben (oder runde Balken» 
abjchnitte) getrenntem Abacus fleht, Legend in bobem 
Relief dargeftellt find 21)y. Das Relief: erinnert Towot 
buvch ‚feine Formengebung (die in einigen: ‘Bartien ents 
ſchieden naturaliftifhe, in anderen wieder ganz convens 


tionelle Behandlung der Thierförper) ale durch den Ges 


genftand der Darftellung (Löwen als Wächter des Ein- 
gangee) an Eeinaftatifche Bildwerke, wie bie Skulpturen 
ef'-ten .jegigen Dörfern Uejak und Bogasfoei in ber 
alten" Ranbichaft Bterla dem nordweſtlichen Theile des 
Description de l’Asie 
mineure J..pl. 73.seg.; Barth, Ayh. Zeitung 1859. 
Rs. 126 u. Monatsberichte der Berliner Afademie 1859. 
S. 128 fg.) und mehr noch Die Architravplatten von 
dem - Tempel zu Aſſos in Troas (Texier a. a. D. 
pl. 114 seq.; Monumenti inediti dell’ instätuto III. 
tv. 34) *?), die wieder mit den aſſyriſchen Skulptur⸗ 
werfen; insbeſondere' auch den Thierdarſtellungen auf 
Bronzeſchaalen (vergl. Zayard, Monuments of Niniveh 
U. nl 57 seq.), eine unverfennbare, auf gemeinfamen 
Urfprung. hinwelfende Berwandtihaft haben; die Sänfe 
aber findet wentgftens in Hinfiht auf die Abaci mit 
deu Baldenabfchnitten dazwiſchen und auf die Yorm des 
Piedeftald ein Analogon in zahlreichen, den um 
nachbildenden @räberanlagen Lykiens, ohne daß man 
deshalb berechtigt IR; mit Thierſch (über das Erechtheum, 


2. Abhandlung. ©. 55 fg.) einen ganzen, rein imagi⸗ 


nären, pelasgiih-acätfchen Tempelbauſtyl daraus zu 
conftruiren: - . — | 
Derfelben Zeit und Kunſtrichtung wie jenes Lowen⸗ 
relief gehören ‚einige Stüde :aud grünem und rothem, 
marmorähnlihem Kalkſtein (Halbſaͤule, Baſis einer: 
Saͤule, den ioniſchen Saͤulenbaſen ahnlich, Platten) mit 


theils mufchelförmigen, theils ſpiralen und Zickzack⸗Orna⸗ 
menten an, welche am te des von Lord Elgin 


ausgegrabenen:, bei den Gelehrten unter dent Namen des 
Schatzhauſes des Atreus, bei dem Bolfe unter dem des 
Grabes des Agamemnon befannten unterirdiſchen Kuppel ⸗ 
baues füdweſtlich unterhalb der Burg von Mylenaͤ gefun⸗ 
den worden find und jetzt, abgeſehen von der in Nanplia 
über der Thüre des fogenannten Buleutifon (Rathhaufes) 
eingemauerten Halbfäufe, theils im britiihen Mufeum, 
theils in den vereinigten Sammlungen in München auf 
bewahrt werben; f. Dodwell, A. classical and 

grapbical tour through Greece II. p. 
Alterthümer von Athen Supplement, Sie U, 1—5; 
Expedition de Moree, architeoture II. pl, 70; vergl. 
D. Müller, Kleine deutfche Schriften IL. S. 331 fg.; 
Semper, Der Styl in den tedhnifchen und teftonifchen 


232 seq.; 


21) Siehe die Abbildungen Expöd. de Morde IL. pl.64 seg.; 
Müllers®iefeler, Denkmäler der alten Kunft Taf. I, 1 ud, 
bie jeßt durch Photographien nach einem in Berlin befindlicden Gype- 
abgufte der ganzen Bette zu erſehen find. 22) Abflchtlich übers 
ge ich die von Conze (Reife auf ben Juſeln bes thrakiſchen Meeres 

f. IV. n. 10 u. 11) publicinten Darmorplatten mit liegenden 
Thierfiguren in ber Mauer bes mittelalterlihen Caſtells von Thafos, 
da ich dieſelben nicht für amtif, fondern für Werke bes früheren 
Mittelalters halte. W | 
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Künften L ©. 439. Es Tann fein Zweifel fein, daß 
. alle diefe Stüde bei der Anlage jenes unterirbiichen 
Baues zur Verzierung des allein nicht mit Erde bedeckten 
Einganges deſſelben angebracht worden find 9; Diefelben 
weichen fowol in Bezug auf die Verwendung des buns 
ten Materials, als auf die Form der Ornamente durch⸗ 
aus von der Weife der hellenifchen Kunſt ab, erinnern 
aber in leßterer Hinfiht an die Verzierungen, womit 
die Façaden iniger Beldgräber in Phrygien (f. Leake, 

tour in Asig minor p. 27; Barth, Reife von 
Trapezunt durch Die nördliche Hälfte Kleinaſiens nad 
Sfutari ©. 90 fg.), fowie an bie, mit denen auf aſſy⸗ 
rifchen Relief (vergl. befonderd Layard, Mon. of Nini- 
veh I. pl. 8 seq.) die Gewänder der Könige gefchmüdt 
find; auch auf den in den Ruinen von Niniveh gefun- 
denen Thonfcherben und bemalten Ziegeln fommen ähns 
liche Ornamente vor. Daraus ergibt fi alfo, daß bie 
hauptfſaͤchlich der Prachtliebe der Herrfcher dienende Kunſt 
der Acdhäerzeit in Hinfiht auf Ornamentif von der 
aftatifchen Kunſt abhängig war, indem fie ſich gewiſſer 
Verzierungen bediente, die zuerft wol von den Afiyrern 
oder Babyloniern angewandt und zu einer conventionellen 
Manier ausgebildet, dann theild duch den Handels⸗ 
verkehr mit den Phönifern, die befonderd Fünftlich ge⸗ 
webte und mit Ornamenten reich verzierte Teppiche und 
Gewänder nad Griechenland einführten (Z, 289 fg.; 
vergl. Böttiger, Gr. Bafengemäfde III. S. 105 fg.) *%), 
theil8 durch Directe Cinwanderungen Fleinaflatifcher 
(phrygifcher und lykiſcher) Stämme nad) dem europäifchen 
Sea, beionders nad Argos und Korinth, den älteften 

ittelpunkten des Verkehrs mit, dem Dften, gebracht 
worben find. 

Das Bauwerk felbft, an deffen Eingange die eben 
befprochenen Ornamente angebradht waren, iſt eine 
bienenforbähnliche, von einem offenbar Tünftlih aufs 
gefchütteten Erbhügel umſchloſſene Anlage von kreis⸗ 
runder Grundfläche, aus concentrifchen, nach Oben zu 
fi) immer verengenden GSteinfreifen, deren oberfter 
- engfter durch einen Schlußftein bededt if, mit einer 

fleinen in den Feld gehauenen Seitenfammer (Gell. Ar- 
golis pl. A—6; Expedition de Morde archit. Il. 
pl. 66; vergl. Curtius, Peloponnefv8 DI. ©. 407 fg.). 
Die inneren Wände des Hauptgemahes waren, wie 
aus zahlreichen, in regelmäßigen Reiben angebrachten 
Löchern, in denen frühere Befucher noch Eupferne Nägel 
vorgefunden haben, zu jchließen ift, wahricheinlich mit 
Erzplatten bekleidet, ein Schmud der an die in einigen 
Stellen der Odyſſee erwähnten von Erz ſtrahlenden Wände 
Eöniglicher Paläfte und an die Sage von dem ehernen 
Thalamos der Danae erinnert; auch diefe Art der Ber 
zierung, von der auch die fpätere helleniſche Kunft noch 


3” Die Meinung von Thierſch (Ueber das Erechtheion II. 
©. 23 fg.), daß biefe Stüde ber byzantiniſchen Zeit angehören, 
wird fchon durch den Augenſchein widerlegt. 24) Ueber bie 
textile Kunft ale Borbild —* bie Ornamentif aller übrigen Kunſt⸗ 
zweige f. Semper, Der Stil In den technifchen und teftonifchen 
—8 Band 1: „Die textile Kunſt für ſich betrachtet und in 
Beziehung zur Bankunſt.“ Frankfurt a. M. 1860, 
A. Eucytl. d. Mu. 8. Erſte Section. L 


einige Beiſpiele aufzuweiſen hat2°), ſcheint orientaliſchen 
laſſyrzſch⸗babyloniſchen) Urfprunge zu fein; vergl. 3 
Braun, Geſchichte der Kunft IL ©. 43; Semper, 
Der Stit J. S. 302 fg. Diefelde bauliche Conſtruc⸗ 
tion finden wir nicht nur in zwei ganz in ber Nähe des 
aufgegrabenen fogenannten Schatz —8 noh in: ihrer 
Erbhülle erhaltenen Anlagen, fondern auch an andern 
Orten Griechenlands (bei dem Dorfe Bapbio in der 
Naͤhe des alten Amyklaͤ in Lafonien; bei Orchomenos 
in Böotien; auf dem Durghügel von Pharſalos in 
Theſſalien) wieder, an lauter Plägen die entweder von 
Achern oder dem den Achäern offenbar feit alter Zeit 
eng verbundenen Stamme der Minyer bewohnt waren, 
— wir wol dieſelbe, die uͤbrigens eine naturgemäße 

ntwidelung von der primitiven Bogenconftruction der 
tirgnthifchen Galerien ift, als eine ſpeciell achäifche bes 
zeichnen dürfen; fie ift noch in der fpätern: Zeit, bi 
zum 4. Jahrhundert v. Chr. herab, angewandt worden 
in den Gräberflätten des von Milet aus colonifieten 
Hantifapdon (Antiquit6s du Bosphore ‘Cimmerien. 


etersbourg 1854. Einleitung) und in einem wahre, 


fheinlih um 394 v. Chr. errichteten Grabe bei Snibos 
(f. Newton, A. history of discooveries at icar- 
nassus, Cnidus and Branchidae. Vol.H. Text. p. 486 
seg. und Atlas pl. LXID. Ob aud die auf ber 
Inſel Sardinien zahlreichen, unter dem Kamm Nu⸗ 
raghi befannten glodenförmigen Gebäude mit einem 
oder mehren Gemäcdern im Innern von gleicher Con⸗ 
ftruction (vergl. De la Marmora, Voyage la Sar- 

igne II, 48. pl. 3— 14; Canına, Architettura 
antica a. II. Atlas tv. CXLII; Mbefen, Ninei- 
italien ©. 36), die jchon von Pseudoarsstot. ir. aUSQ. 


100 ald xaraoxsvaduare zig voV 'EAAnvındv rod- 


zov Öıaxselueva cöv Koyaiov bezeichnet werben, in 
einem birerten Zufammenhange mit jenen achälfchen Ans 
lagen ftehen oder unabhängig davon das Product einer 
ähnlichen Entwidelung der primitiven Bautechnik find, 
mag dabingeftellt bleiben. Was aber die Bedeutung 
jener achaiſchen Werke betrifft, fo darf uns der ſchon 


von den Alten dafür gebrauchke Ausdrud Imoavgot 
; IX, 38, 2) durchaus nicht 


(vergl. Paus. II, 16, 
veranlaflen, biefelben fir Schaphäufer, d. 5. Borrathes 
fammern für Koftbarfeiten oder Geräthichaften, deren 
man fih nur zu gewiflen Zeiten bebiente, zu halten; 
vielmehr fcheint jener Ausdrud mehr ein technifcher zur 
Bezeichnung der bienenforbähnlichen Form, wie fie befon- 
ders auch Ar unterirdifhe Vorrathskammern für Getreide 
u. dergl. angewandt wurde, geweſen zu fein (vergl. 
Varro, De 1.1. VII, 17; Piut. Philopoem. 19; L 

XXXIX, 50), :der mit der urfprüngficen Beftimmung 
jener Anlagen, die wir nach der Analogie fowol ber 


25) Die Wände bes Tempels ber Athene Boliuchos auf ber 
Afropolis in Sparta waren mit Erzplatten überlleidet, baher bie 
Böttin Xixloıxos genannt wurbe (Paus. III, 17, 2); in bem 
vom Tyrannen Myron (DI. XXXIU) erricgteten Schaghaufe ber 
Sifyonier in Olympia waren zwei Halauos, einer im bortfhen 
ber andere im ioniſchen Style, zaixod zeipyaapewoı (Paus. L 
19, 2), d. 5. offenbar in berjelben Weite verziert, 


/ 
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ſchon erwähnten Gräber bei Pantifapdon und Knidos, 
a8 auch der mit Hügeln bededten vieredten Grab⸗ 
fammern in den Nekropolen Lydiens und Etruriend ent- 
ſchieden als Gräber, wol der altachäifchen Könige, zu 
betrachten haben, gar Nichts zu thun hat 29). 

Unm auch von den Pyramiden, von denen fih an 
mehren Orten in „pol, befonderd in der Nähe von 

Lerna' am Zuße des Berges Chaon Refte erhalten haben 
(Expedit. de Morde arch. II. pl. 55; Roß, Reifen 
und Neiferouten durch Griechenland I, 5, 142 seq.), 
auf die man biöweilen zur Beftätigung der Sagen von 
der Einwanderung bed Danaos aus Aegypten fich be⸗ 
rufen bat, ein Wort zu fagen, fo fünnen wenigftens bie 
uns erhaltenen Refte folcher Bauwerfe bier —82 nicht 
in Frage kommen, weil ſie, wie der Augenſchein lehrt, 
einer entſchieden jüngern Zeit als die iſt, von der wir 
jebt handeln, angehören. 

Die bisher betrachteten Traditionen ſowol als Mos 
numente haben und noch Feine Spur von Bauten, 
welche zu Zwecken des Cultus gedient hätten, geaeigt, 
und allerdings waren bie älteften @ultflätten wol aller 
griechiſchen Stämme nicht gefchloffene Gebäude, fon- 
dern heilige Bezirke unter freiem Himmel (reutvn), bes 


fonder8 auf „oergehöhen oder in SHainen, bisweilen 
rotten. Indeſſen fchon die mehrfache 


auch natürliche 
Erwähnung von Tempeln ald Wohnftgen der Götter in 
den Homerlichen Gedichten, wie auch einige Spuren 
der älteften Sagen weiſen darauf hin, daß Non früh- 
selig Gebaͤude errichtet wurden, die man als eine Art 
regelmaͤßigen Siß der Götter, die dort gleichfam ihren 
Berehrern jederzeit Audienz gaben, betrachtete und al 
Aufbevahrungsort für die den Göttern geweihten Gegen- 
flände (dyaiuore, Gvadtnuare) benugte: denn dies find 
die griechifchen Tempel im Wefentlihen auch in der 
fpätern Zeit geblieben, während die Hauptverrichtungen 
des Cultus vor dem eigentlichen Tempelgebäude ſtatt⸗ 
fanden. Die ältefte Form folcher Gebäude war wol die 
der aus Baumfläimmen oder Baumzweigen errichteten 
Hütte, wie die Tradition den älteften Tempel in Delphi 
als Hütte (xcavßn) aus Lorbeerzweigen, den des Pos 
ſeidon Hippios bei Mantineia ald aus Eichenftämmen 
gefügt fchildert (Paus. VIII, 10, 2; X, 5, 9); doch bes 
dingt ſchon der Holgmangel, an dem die meiften griechi= 
ſchen Landſchaften feit alten Zeiten litten, frühzeitig auch 
für diefen Zweck die Anwendung des Steinbaues. 
Auch find und noch einige ſolche hochalterthümliche, 
wenigftend außerhalb des Kreifes der eigentlich hellenis 
Shen Kunft ftehende @ultgebäude erhalten in dem vom 
Stamme der Dryoper bewohnten füplichen Theile der 
Infel Euboia, drei auf dem jett Kliofi genannten Berge 
bei Styra und eind auf der Höhe des Berges Ocha bei 


26) Berg. befondere Mure, Ueber die onigichen Grehmäler 


des herdiſchen Zeitalters im Rhein. Mufeum 40 fg.; 
Belder, A. Scyriften III. ©. 353 fg. Eine neue, aber ver⸗ 
kehrte, Anficht darüber Hat Pyl (Die griechifchen Rundbauten im 
Bufammenhange mit dem Götter » und Heroencultus erläutert. Greifs⸗ 
wald 1861. ©. 8 fg.) aufgeftellt, indem er barin eine Altefte Art 
runder Heiligthümer erfennen will. 


Karyſtos: einfache Häufer von laͤnglich⸗viereckiger (eins 
von quabratifcher) Grundform, mit einer Thüre in der 


Mitte der Langfeite, neben welcher an dem bei Karyſtos 
noch zwei Benfter angebracht find, die Wände aus großen, 
unregelmäßigen Steinplatten, zwifchen die kleinere zur 
Ausgleihung der einzelnen Steinlagen eingefchoben find, 
dus Dach aus gegen einander vortretenden Steinplatten, 
die aber über der Mitte des Innern Gemaches eine Deff- 
nung laſſen, wie wir fie fpäter in den fogenannten 
Oupätbraltempeln finden, conſtruirt: ſ. Ran; 

ab&’8 Memoire sur la partie meridionale de l'Ile 
"Eubee (Barid 1852) p. 28 seg: pl. V; Burfian, 
Archäol. Zeitung. 1855. Nr. 82; Urlichs, Annali XIV. 
p. 5 seq., Monumenti III. tv. 37; gegen die Behaups 
tung von Roß u. A., daß diefe Gebäude Feine Tempel, 
fondern alte Sennhütten feien, vergl. Welder, Kleine 
Schriften III. ©. 376 fg. 

Noch Tpäter ald die Eultgebäude find bie Eultbil- 
der, die den Anfang der eigentliben ftatuarifchen 
Bildfunft (im Gegenfag zu der jedenfalls älteren Relief: 
bildung, die noch eine durchaus unfreie, im Dienfte der 
Architektur ftehende ift) bezeichnen, bei den Griechen, 


“deren ältefter Cultus, wie der der meiften arifchen Völfer 


auf ihrer früheren Entwidelungsftufe, ein durchaus bild» 
loſer oder wenigftend an bloße Cultſymbole, wie Bäunte, 
rohe Steine, Säulen, Spipfegel, Holzftämme u. vergl. ſich 
anlehnender war, in Gebraudy gefonimen. Die Veran⸗ 
laflung dazu gab offenbar die anthropomorphifche Geftals 
tung der alten Naturgötter, bie fich befonbers unter dem 
Einfluffe der Poefle im Bewußtfein des Volkes vollzog, 
ein Proreß, der jedenfalls ſchon Jahrhunderte vor der 
Entftehung der Homerifchen Gefänge begonnen bat, wie 
denn auch wenigftend an einer Stelle der Ilias (Z, 303) 


27) Meber diefe hat nach Quatremere de Duinch (in den Mé- 
moires de l'institut, classe d’histoire et de litteratune anciennes, 
t. III. p. 194 seq.) zuerft eingehend gehandelt &. Ir. Sermann, 
Die Hppäthraltempel des Alterthums. Böttingen 1844. Als bloße, 
anf einem Disverlänbnife feiner griechifchen Daellen beruhende 
Fiction des Vitruvius (III, 1) fuchte fie nachzuweiſen Roß, Hel⸗ 
lenika I. ©. 1 fg., deſſen Behauptungen zurüdgemwiefen worden find 
durch Bdtticher, „Der Hypäthraltempel auf Grund bes Bitruvis 
[hen Zeugniſſes erwiefen.‘ Berlin 1847, u. Tektonik ber Hellenen. 
Bd. II. Bud 4. S. 361 fg.; Falkener, On the Hypaethron of 
Greek Temples; a paper read before the archaeological society 
of Berlin. London 1861. In der That Haben wir, auch abgefehen 
von ber Stelle bes Bitruvius, noch beflimmte Zeugniſſe für bie 
Eriftenz folder Dachöffnungen in den griechifchen Tempeln, wie für 


‘den olympifchen Zeustempel die Erzählung von dem Blig, der auf 


das Gebet des Pheibias vor bemfelben in den Bußboben des Tem⸗ 
pels fhlug (Paus. V, 11, 9); für deu eleufinifchen Tempel die An⸗ 
gabe bes Plutarch. Per. 13: rò 6’ önaio» Exl roü dvaxıd 
Sevoxaq; — Exogipmoe; für ben beiphiichen bie Worte des 
Justin. XXIV, 8: „deum — se vidisse desilientem in templum 
per culminis aperta fastigin;‘‘ endlich allgemein Servius ad Virg. 
Georg. I, 14: (Daedalus) per summam aeris ([, aedis) partem 
quao apud veteres sine tecto erat, cum Älo ({, filio) volarvit. 
Außerbem wirb eine ſolche Konftruction des Daches nothwendig bee 
dingt buch bas theils durch bie erhaltenen Monumente (wie am 
roßen Tempel in Paftum), theild durch ausbrädliche Angaben der 
ten (wie für ben Zeustempel in Olympia und ben ber Athene 
Alea in Tegea) bezengte Borhandenfein von oberen Galerien im 
Innern ber Gellen größerer Tempel, 


»_ 
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das Cultbild einer Gottheit erwähnt wird. Wir müffen 
und dieſe aͤlteſten Goͤtterbilder durchaus als hölzerne Pup⸗ 
pen von großer Steifheit, mit geſchloſſenen Augen, an dem 
Körper anliegenden oder heit vorgeftredten Armen und 
an einander geſchloſſenen Füßen denfen, die, wie dies 
noch im fpäteren Cultus bei den Holzbildern (foave) 
durchaus Regel war, mit Gewaͤndern befleidet und mit 
Schmud behangen wurden. Die befte Vorftellung davon 
geben die Borftellungen alterthümlicher Eultbilder auf 
griechifchen Bafenbildern, wie des troiſchen Palladion's 
(Müllers Wiefeler, Denkm. I Taf.1.n.6u.7; An- 
nali 1858. tv. d’agg. M. und Monumenti VI. tv. 22), 
des Bildes der (Athene) Ohryfe auf Lemnos (Müllers 
Wiefeler a. a. O. Taf. 2, 10; Monumenti VL 
tv. 8), der Artemis Lufla in Arkadien (Müller-Wies 
feler a. a O. n. 11), der Hera in Olympia (Arc). 
Zeitung 1853. Taf. LV) und ähnlicher; vergl. Ger⸗ 
hard, Antife Bildwerke Taf. CCCIX. Aud die in 
griechiihen Gräbern häufig fi findenden Thonfiguren 
theild fibender, theild ſtehender Göttinnen, die man mit 
Wahrfcheinlichkeit auf Athene» Poliad und auf Aphro⸗ 
bite als Todesgoͤttin begicht (vergl. Gerhard, “Pros 
dromus mythol. Kunfterflärung 74; Derſ. Ueber 
die Minervenidole Athens. Berl. 1844; Ueber Venus⸗ 
idole. Ebendaſ. 1845), können zur Veranſchaulichung der 
topifchen Formen jener älteften Eultbilder, an denen man 
oft auch in der Zeit der freieren Runftübung aus relis 
gisten Gründen fefthielt (vergl. Paus. ‚16, 1; 

III,.42, 3), dienen. Den erften Fortfchritt von dieſer 
rohen, handwerfömäßigen Steifheit zu größerer Leben- 
digkeit und Beweglichfeit durch Deffnung der Augen, 
Stennung der Beine von einander und der Arme vom 
Körper legt die Tradition dem Dädalos bei, einer 


durchaus mythiſchen Perfönlichfeit, welche die beſonders 


in Attifa und auf der Inſel Kreta in gefchloffenen, 
durch gemeinfame Abftammung verbundenen Zünften oder 
Gilden (Aasdarldas) geübte alte Kunft des Bildfchnigens 
aus Holz; (yAurrıxn) repräfentirt, aber im Volksbewußt⸗ 
fein jo lebendig war, daß man noch in fpäten Zeiten 
einige für den gebilvdeteren Kunftgefhmad zwar ab- 
ftoßende, ja laͤcherliche Schnitzbilder, die aber doch für 
den Kenner fchon eine gewiſſe Begeifterung bes kuͤnſtle⸗ 
riſchen Schaffens und ein wenn auch noch br finbliches 
öchften erfennen ließen 
(vergl. Plut. Hipp. mai. p. 282 a; Paus. II, 4, 5 
Cie. Brut. 18, 71), als Werfe des Daͤdalos aufzeigte; 
vergl. Brunn, Geſchichte der griech. Künftler I. S. 14 fg. ; 
Preller, Griehifhe Mythologie IL S. 499 fg. Die 
Localifirung des DAdalos in Athen (mo es noch in fpätes 
ven Zeiten fowol ein pruog als auch einen oͤnq̃uog der 
Anödcrldcı gab) und auf der Infel Kreta läßt uns 
dieſe beiden Orte als die Alteften Pflegeftätten dieſer 
Bilpfchnigkunft erfennen; wenn aber die Sage den Däs 
dalo8 von Athen aus nah Kreta führt, fo feheint die 
von ihm repräfentirte Kunftfertigkeit vielmehr den ums 
gefehrten Gang genommen zu haben. Daß auf. Kreta 
die Ausbildung diefer Kunftfertigfeit durdy orientalifchen 
(phönikifchen und afiyrifchen) Einfluß befördert worden 


und naived Streben nad) dem 


if, iſt ſehr wahrfcheinlih; eine bloße Fiction Dagegen 
ift die von Diodor (IV, 961) erhaltene Erzählung der 
aͤgyptiſchen Priefter vom Aufenthalt des Daͤdalos in 
Aegypten; denn theils zeigen die principiell in der ruhig⸗ 
ſten Stellung gebildeten altägyptifchen Steinftatuen eben 
durch dieſe Steifheit und Unbewegtheit ihrer Haltung, 
einen fcharfen Gegenfag zu den Dädalifchen Holzbildern, 
an denen ja gerade, oft in den übertriebenften Aus» 
drüden, die Lebendigkeit und Bewegtheit, die ihnen ben 
Schein wirklichen Lebens gab, gerühmt wird (vergl. Plat. 
Menon p. 97 d. mit den Schol.; Philippos bei Aristot. 
De anima I, 3; Dio Chrys. Or. 9 eg. 
P- 522 ed. Emperius), theils unterfcheidet einer der 
eften Kenner der alterthümlichen Kunft, Baufaniag, 
ausdruͤcklich die Agyptifchen Bildwerke von den älteften 
attifchen, die eben mit den Dädalifchen ihrem Style 
nah durchaus identifch find (Paus. VLI, 5, 5; vergl. 
‚ 25, 13). Wir müffen alfo auch für die Anfänge 
der Bildfchnigfunft bei den Griechen die Annahme 
eines aͤgyptiſchen Einfluffes zurückweiſen; auf die Trage, 
ob ein jolcher. in fpäterer Zeit für die Anfänge der 
ftatuarifhen Bildung in Stein (Marmor) ſtattgefun⸗ 
ben hat, werben wir fpäter zurüdfommen. Daß auch 
ver Thon chen rübgeitig zu einer Art von untergeord- 
neten Kunftgebilden, Gefäßen, die man aus Freude am 
Schmud mit Drnamenten und Figuren in bunten ars 
ben verzierte, von den Griechen verarbeitet wurde, ift 
unzweifelhaft. Unter dem Schutte der Ruinen von My⸗ 


Rkenä haben ſich einige Topfſcherben gefunden, welche 


mit Ornamenten verziert ſind, die denen der Saͤulen⸗ 
fragnente vom ſogenannten Theſauros genau entſprechen: 
. Semper, Der Stil in den techniſchen und tekto⸗ 
niſchen Künften J. S. 440. Außerdem aber befigen wir 
noch aus Funden hauptfädhlih in griechifchen und etru⸗ 
rifchen Gräbern eine zahlreiche Elafle von Gefäßen aus 
gebranntem Thon, die auf blaßgelber Grundfarbe Flgu⸗ 
ten mit eingerigten Umrifien, bie mit rothbrauner oder 
Ihwärzlicher Barbe, woneben feltener aud) andere Farben, 
wie weiß und violett erfcheinen, ausgefüllt find, in einem 
oder mehren rund um das Gefäß herumlaufenden Strei- 
fen aeigen vergl, D. Jahn, Cinteitung in die Bafens 
funde S.CXLIVfg.; Semper, Der Stil DL. ©. 136 fg. 
Die Vorftelungen Hub meiſt Thierfiguren, theils phan⸗ 
taſtiſche, theils wirkliche Thiere, aber in durchaus un⸗ 
natürlicher, conpentioneller Manier behandelt; neben und 
zwifchen benfelben find zahlreihe Ornamente, theile 
lineare, theild der Pflanzenwelt entnommene, haupts 
ſaͤchlich zur Ausfüllung des leeren Raumes angebradyt 29), 
Man bezeichnet diefe Gefäße, die man früber fälichlich 
ägyptifirende nannte, jebt gewöhnlih als phönififi- 
rende, mit Recht, da ſowol die Bildung ber Thier⸗ 
guren und Ornamente eine entichiedene Aehnlichkeit 
mit affyrifchen und babylonifchen Kunftwerfen zeigt, als 
auch mehre Fundorte derfelben, wie die Infeln Kypros, 





28) Bergl. barüber auch Dr. C. 5. U. v. Lügom, Bus Bei 
fchichte des Ornamentes an ben bemalten griechifchen Thongefäßen. 
München 1858. 50* 
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Thera und Melos 2°), einft von Phönikern, bie wir alfo 
- ald die Vermittler dieſer orientalifchen Formen für bie 
Griechen zu betrachten haben, befegt waren. Was nun 
. die Entftehungszeit diefer Gefäße unlangt, fo können 
diefelben an ſich fehr alt fein, da, wie ber Verkehr 
Griechenlands mit den 
dadurch veranlapte Gefäßfabrication in ſehr alte Zeiten 
hinaufreicht; allein der Umfland, daß manche dieſer 
Gefäße nicht nur mythiſche Darftelungen, die Doch erft 
durch die Ausbildung der epiichen Poeſie bedingt find, 
fondern auch Infchriften in dem Alphabet, das wir auf 
den älteften Steinfchriften des erſt um 710 v. Chr. von 
Korinth aus colonifirten Korkyras angewandt finden, 
zeigen, lehrt und, daß diefe Art der Gefäßfabrication 
noh weit in die folgende Periode Hineinreicht; ber 
auptfig derfelben war ohne Zweifel das nad) der dori⸗ 
hen Eroberung zur erften Handelsſtadt Griechenlands 
aufgeblühte Korinth, auf welches die Tradition auch bie 
Anfänge der PBlaftif in Thon und der Malerei (f. die 
folgende Periode) zurüdführt. | 
Rah diefer Betrachtung der Anfänge haben wir 
noch auf den Standpunft der Fünftlerifchen Thaͤtigkeit, 
von welchem uns die Homerifhen und Heflodifhen 
Gedichte ein Bild geben, einen Blid zu werfen. Was 
zunädhft die Baufunft 20) anlangt, fo werden Tempel 
mehrfach beiläufig erwähnt, jedoch nirgend® genauer ber 
fhrieben; nur die Erwähnung der „fteinernen Schwelle‘ 
(Adivog obdös) ded Tempels ded Apollon in Pytho 
(Delphi, f. I, 404; 9, 80) zeigt, daß dort ſchon damals 
- der DI. LVII, 1 (548) durch Brand zerftörte Stein« 
bau, deſſen Errichtung die Sage dem Trophonios und 
Agamedes beilegte *1), befland. Genauer werben bie 
erfe der fogenannten bürgerlichen Baufunft gefchilbert: 
wohlbefeftigte Städte, von Ringmauern mit Thuͤrmen 
(zUopyor), auf deren Platform figend man die Umgegend 
der Stadt überfehauen kann, umgeben, durch hochgelegene 
Burgen, die wie das troifhe Pergamos auch die an⸗ 
gefehenften Tempel einfchließen, Bere t; in der Mitte 
der Stadt ift die mit Steinfigen *2* Agora, die 
nicht blos für den Geſchäftsverkehr, ſondern auch für 
Volksſverſammlungen, Gerichtsverhandlungen und Wett⸗ 
kaͤmpfe dient: ſo finden wir alle weſentlichen Elemente 
des ſpaͤtern griechiſchen Staͤdtebaues mit Ausnahme ber 
Theater ſchon damals ausgebildet. Von oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤnden wird und, und zwar erſt in den jüngern Par⸗ 
tien der Gedichte, die Lesche (Akayn) als ein Drt, wo 
‘ müßige Leute und Bettler zu fipen und zu übernachten 
pflegen ; erwähnt (0, 329; Hestod. Egy« 491 u. 499); 
jedenfalls eine einfache überbedte Halle, deren Dad) von 
bölgernen oder fteinernen Pfeilern (xdovss) getragen 
wurde, mit Holz⸗ oder Steinbänfen an den Wänden. 
Am ausführlichften find, befonders in der Odyſſee, bie 


29) Einige bochalterthümliche Gefäße von biefer Infel find in 
getreuen Reprobuctionen publicitt von Bonze, Meliſche Thons 
gefaͤße. Leipzig 1862. 30) Berg. über die Banfunft der Home⸗ 


tifchen Zeit Aberhaupt Hirt, Geſchichte der griechifchen Baufunft I. 
8 201 1 81) Bergl. Breller, Griechiſche Mythologie II. 
e g. 


hoͤnikern, ſo Be auh bie. 
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Wohnhäufer der Kürften geſchildert °%), welche zwar in 
Hinfiht auf ihren Umfang fowol ald den Glanz der 
innern Audftattung einen unverfennbaren Gegenfag zu 
der bürgerlichen Einfachheit ver folgenden hellenifchen 


Zeit, aber doch im Wefentlichen durchaus diefelbe Con⸗ 


ftruction, wie das fpätere griechifhe Bürgerhaus, zeigen. 
Die ganze Anlage befteht aus drei Haupttheilen: dem 
Borhof (adAn), dem Männerfaal xg0v) und dem 
Frauenraum (Harauor), welche durch Thüren mit einans 
ber verbunden und durch eine gemeinfame Mauer (Eoxog) 
mit Zinnen umfchlofien find. Dur ein großes Thor, 
das den einzigen Zugang von der Straße aus bildet, 
tritt man in den — deſſen Mittelpunkt der Altar 
des Zeus Herkeios, des Schützers der ganzen durch das 
gemeinfame Egxog verbundenen Anlage, tft; an den Sei⸗ 
ten liegen allerhand Wirthſchaftsraͤume, namentlich eine 
oder mehre offene Hallen (aidovse) für Wagen und 
allerlei Geräthe, die au von den Männern zum Schla⸗ 
fen benutt werden. Durch einen Borbau (meddouog) 
tritt man aus dem Hofe in den Verſammlungs⸗ ober 
Speifejaal der Männer, deflen aus großen Balfen con⸗ 
ſtruirte Dede, in der ſich gerade über dem niedrigen 
— eine Oeffnung zum Abziehen des Rauches be⸗ 
ndet, von hölzernen Säulen ober Pfeilern getragen 
wird; in den Wänden find jevenfalls Fenſter, d. 5. vier: 
edige durch hölzerne Läden verichließbare Deffnungen, 
angebracht ). Durch eine Thüre in der Hinterwand ges 
langt man in den binterfien Theil des Haufes, der aus 
einem boppelten Stockwerk befteht: unten find Vorraths⸗ 
fammern und Räume für die Dienerinnen, oben, im 
Uünsowov, das Gemach der Hausfrau und dad ehefiche 
Sclafgemad. Daß die Wände des Männerfaals bis- 
weilen mit glänzenden Erzplatten befleivet find (vergl. 
0, 72; n, 86; Hesiod. &. 150), ift ſchon oben berührt 
worden. | 
Aus dem Bereiche der Bildkunſt werden uns 
Arbeiten aus Holz, Elfenbein und Metall, von 
vorwiegend decorativem Charakter, geſchildert. Als ein 
hoͤlzernes Schnigbild müffen wir und das Euftbild ber 
figenden Athene im Tempel derfelben auf ber Burg von 
Slion (Z, 303), als ein Holzichnigwerl aud) das große, 
von den Griechen mit trügerifcher Lift aufgeftellte Roß 
(dovoareog Innos 8, 512), ein Werf des Phokers Epeios 
(A, 523) *) — von dem freilich die Ilias noch Richts 


32) Dergl. darüber Rumpf, De aedibus Homericis, part. I. 
Gießen 1844; part. II. 1857; derf. De interioribus aedium Ho- 
mericarum partibus, 1858. Nicht zu benugen zur Meconfruction 
biefer Anaftenhäufer find tie Ruinen einer Heinen alten Befeſtigung 
auf dem @ipfel des Berges Aetos auf ber Juſel Sthafa, die W. 
Gell u. N. für Reſte des Palaftes des Odyſſens gehalten Haben, 
während, wie Leafe nachgewiefen hat, die Stadt, in welche bie 
Odyſſee den Palafl des Odyſſeus feht, an einer ganz andern Stelle 
ber Inſel lag. 33) Als ein ſolches ift wol mit Apion (bei 
Apollon. Soph. p. 122. Bekker) und Guſiathios bie z, 126 fg. 
erwähnte dgooßdsen zu erklären, wobei es freilich auffällig bleibt, 
daß nach ber ganzen Schilderung nur eine foldye desoßven vor⸗ 
handen if. ) Die fpätern Griechen betrachteten ben peios, 
befien Name wol ein rein ethnographiſcher, den Volksſtamm der 
Epeier (wie Argos, ber auch als Berfertiger eines Schnigbilbes 
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weiß — denken. Das hölzerne Haudgeräthe in ben 
fürftlihen Häufern war nicht nur Lünftlich gebrechfelt, 
fondern auch öfter mit eingelegten Berzierungen aus 
Elfenbein und edeln Metallen — wie das Ehe⸗ 
bett des Odyſſeus, das er ſelbſt gearbeitet (, 200) und 
ein Lehnfeflel in feinem Haufe, ein Werf des Ikmalios 
(r, 55) 20). Elfenbein wird auch fonft zu Berzieruns 
gen angewandt, wie an Schwertfcyeiden (9, 404) und 
als Backenſchmuck der Pferde, wozu es kariſche und 
mäonifche rauen mit Purpur färben (7, 141), Am 
öfterften aber werden Funftreihe Metallarbeiten erw 
wähnt. Zwar die goldenen fich felbft bewegenden Dies 
nerinnen, die Hephäftos für ſich gearbeitet (S, 417), 
dürfen ebenfo wenig als die goldenen und filbernen 
Qune an der Thür und die goldenen Fadelträger im 

aale des Alkinoos (n, 91 fg.), ale Raklang wirklich 
vorhandener flatuarifher Darftellungen diefer Art, fons 
bern nur als reine Phantaſtebilder, wie fie gerade tn 
den jüngeren Bartien der Homerifhen Gedichte To häufig 
find, betrachtet werben; aber ficher der Wirklichkeit ent» 
fprechend find die Schilderungen der Geräthe, wie Drei⸗ 
füge, Mifchgefäße, Becher, unter denen befonder® ber 
mit goldenen Budeln und Tauben gefihmüdte vierhen- 
felige Becher des Neſtor (A, 632 fg.) °°%) hervorzuheben 
it; fernee Spangen, wie die goldene des Odyſſeus, auf 
welcher ein Hund, der ein Rehkalb würgte, dargeftellt war 
(z, 226 fg.) und namentlih Schupwaffen, wie Panzer, 
auehrgehänge und Schilde, die meift aus verfchienenen 
Metalitreifen zufammengefett und theils mit Thierfiguren, 
theils mit Schredbildern, wie Drachenköpfen und dem 
Sorgonenhaupte 7) — alfo ganz analog ben vorhergers 
wähnten älteften Bafenbildern — verziert find; vergl. 
A, 19 fg., 2; 1, 609 u. db. Dagegen tft das 
wunderbarfte Werk diefer Art, der im Alterihum und in 
der Neuzeit viel befprochene 2°) und nachgebildete Schild 
des Achilles, deſſen Beichreibung (2, 478 fg.) jedenfalls 
zu den fpäteften Partien der Ilias gehört, im Wefentlichen 
als ein bloßes Phantafiegebilde, das feinen Maaßſtab für 
die Benrtbeilung der nfifertigfeit ber —— 
Zeit abgeben darf, zu betrachten, wenn auch ſowol in der 


der Hera genannt wird, ben ber Argiver) repräfentirender iR, ebenfo 
wie ben Daͤdalos als einen hiſtoriſchen Künftler (Plat. Ion. p. 5888); 
in Argos zeigte man ein altes Schnigbild bes Hermes als fein 
Werk (Paus. II, 19, 6). 

85) Vergl. darüber au K. Grashof, Ueber das Hausgeräth 
bei Homer und Heflob, im Sahresbericht über das königl. Gymnas 
flum zu Düffeldorf, 1858. 86) Asflepiabes von Myrlea hatte 
eine befondere Schrift über biefen Becher (TIepl rg Neerogidog) 
gefchrieben, Dionyfos ber Thrafer auf Rhodos eine Nachbildun 
deflelben anfertigen laffen: Athen. XI. p. 488. 4898. 87 
Ueber diefe Kunftform, die von ber älteften Entwickelung ber gries 
chiſchen Kunft an eine bebeutende Rolle fpielt, vergl. K. Levezow, 
Ueber die Bntwidelung des Gorgonenideals im der Poeſie und bil⸗ 
denden Kunft ber Alten. Berlin 1838, und bazr bie Bemerkungen 
von D. Müller, Kleine deutſche Schriften IL. S. 466 fg. u. 668 fg. 
38) Zu der in D. Müller’s Handbuche der Archäologie 8. 59, 1 
aufgeführten Literatur ift neuerbings Hinzugefommen: Lloyd, The 
homeric design of the shield of Achilles. London 1854; Dvers 
bed, Geſch. d. gr. Plaſtik I. ©. 48 fg.; Friederichs, Die Phi⸗ 
Ioftratifchen Bilder S. 228 fg. Ä 
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ganzen Anordnung der Bildwerfe in rund herumlaufenden 
parallelen Streifen mit genauer Refponflon der einzelnen 
Darftellungen, als auch manchen einzelnen Darftelungen 
(wie in den Thierfämpfen und Reigentänzen, die auf 
alten Bafenbildern, und allenfalls der belagerten Stabt, 
bie in aſſyriſchen Reliefs Analogien finden) Reminifcens 
zen an wirflich vorhandene Bildwerfe zu erfennen find. 
Zahlreiher ſowol als auch deutlicher find dieſe Remi⸗ 
niſcenzen in der Beſchreibung des Schildes des Hera⸗ 
kles >°) in der fogenannten 'Aazlg (einem von einem 
Nahahmer der Homerifchen Poeſie erweiterteneStüde 
aus dem xaraioyog yuvaıxav) ded Heſtodos (v. 139 segq.), 
defien Abfaffung freilich jedenfalls erft in die folgende 
Periode fällt, Allerdings ift dieſe Befchreibung als Ges 
fammteompofition noch unmöglicher und noch mehr mit 
rein phantaftifchen Elementen verfeßt als die Homeriſche; 
aber eine Reihe der einzeln aufgeführten Darftellungen, 
wie der Kampf zwilchen Löwen und Ebern, der zwiſchen 
den Kentauren und Lapithen, der Tanz ber Mufen, zum 
Eitherfpiel des Apollon, dad Wagenrennen, Berfeus mit 
dem Haupte der Medufa von Gorgonen verfolgt, findet 
fi) in ganz entiprechender Ausführung auf alten Bafens 
bildern *%), ſodaß die Befchreibung fiher auf der An- 
ſchauung wirklicher Bildwerke diefer Art beruht. 

Bon Malerei endlich findet ſich in den Homerifchen 
Gedichten noch feine Spur, doch ſetzen die wahrfcheinlich 
nad phönikifchen Vorbildern (f. oben) gearbeiteten fünft« 
lichen Webereien, wie ver I, 126 seq. erwähnte Purpur⸗ 
mantel mit Kämpfen der Troer und Adhäer, ein Werk 


der Helena, wenigſtens eine gewiffe Ausbildung ber 


Zeichnung voraus. 


H. Die ältere helleniſche Kunft bis zur Hegemonie 
Athens, OL. I—-LXXVI, 2. 

Die gewaltigen politifhen Umwälzungen, welche 
insbefondere herbeigeführt wurden durch das Vorbringen 
eines neuen, bisher der griechifchen Culturentwidelung 
ferner ftehenden Stammes, der Dorer, und durch die 
dadurch veranlaßten Auswanderungen bebeutender Brudys 
theile der früher im europäifchen Griechenland feßhaften 
Stämme nah den Küften Kleinaſtens, wo fie fchon 
ftammverwandte Elemente vorfanden und mit dieſen 
neue Staaten, die rafch zu bebeutender Blüthe gelangten, 
bildeten, mußten natürlich zunächft eine Unterbrechung 
der alten Kunftübung berbeiführen, bis fi) nach Conſo⸗ 
lidirung der neuen Staatengründungen zunaͤchſt und 
bauptfächlih im Dienfte der Gottheiten, unter deren 
befonderem Schuge diefe jungen Staaten aufblühten, 
wieder Gelegenheit und Raum für eine über die Befriedi« 
guna des Beduͤrfniſſes hinausgehende, wirklich Fünftlerifche 
hätigfeit darbot. Bor Allem war es die epiiche Boefie, 
weldye durch die Ausprägung der einzelnen Gottheiten 


39) Bergl. barüber befondere O. Müller, Kl. d. Schriften 
I. S. 615 fg. und Deiters, De Hesiodes scuti Hercnlis de- 
scriptione. Bonn. 1858. 40) Mit Recht vergleicht Deiters 
a. a. D. vor Allen die große Vaſe des Ergotimos und Klitias: 
——— IV. t. 54—58; Arch. Zeitung 1850. Nr. 28. Taf. 


53 plaſtiſchen Geſtaltungen einer ſchoͤneren, verklaͤrten 
e 


nſchlichkeit, wie durch die Ausbildung eines ganzen 
Kreiſes von Sagen, deren Mittelpunkt einzelne hervor⸗ 
ragende, von der dichteriſchen Phantaſie in ſcharfen Um⸗ 
riſſen gepigeer eldengeſtalten bildeten, der bildenden 
Kunſt gleichſam die Hand reichte und fie zu einer Fülle 
für fie vorbereiteter Stoffe binführte. Diefes Hands 
inhandgehen der Poefie und bildenden Kunſt ift es, durch 
weiches erft das eigentlich Hellenifche, das in feiner An⸗ 
erfennung der ®leichberechtigung des geiftigen und finn« 
lihen Elements im Menſchen und in feinem Streben, 
die völlige Uebereinfimmung beider durch Ausprägung 
jever Idee in der,ihr völlig entiprechenden Form zu 
erreichen, zugleih das rein Menſchliche ift, zur Erſchei⸗ 
nung fommt. Wie nun aber das Bewußtſein der Zur 
fammengehörigfeit der verfchiedenen griehifhen Staaten 
erft allmälig fich abHlärt, fo tritt und aud in der Kunſt 
das Helleniiche zunächft in zwei verfchiedenen Elementen 
entgegen, dem dorifchen und ionifchen, die gleichſam 
convergirend gegen einander laufen, bis fie im attis 
ſchen ihren Bereinigungspunft und dadurd ihren höch- 
ften Abfchluß finden. Die charakteriftifchen Unterfchiede 
beider fann man am beften dahin präcifiren, daß bei 
den Doriern das Schwerfällige, Ernfte und Gebundene, 
bei den Iontern das Leichte, Anmuthige und Freie über« 
wiegt, Gegenfäge, die durchaus in bem verfchiedenen 
Stammcharakter begründet find und ſich mit einigen Mo⸗ 
bificationen auch auf dem politifchen, focialen und lite 
rarifchen Gebiete wiederfinden. 

Am beftimmteften ausgeprägt hat ſich dieſe Berfchies 
denheit in der Architektur, wenigftens im Tempelbau, 
der nicht nur in den republifanifchen, ſondern auch in 
den monarchiſchen Staaten, wie Lafonien, den haupt⸗ 
fählihen, um nicht zu fagen einzigen Vorwurf der 
-  Baufunft im höheren Sinne bildet, indem der Staat 

gewiſſe architektonische Kunftformen gleihfam als Vor⸗ 
rechte der Götter behandelt und ihre Anwendung bei 

menfhlihen Wohnungen unterfagt 2). Daß gerade im 
Tempelbau der ſchon von den Alten anerkannte Gegen» 
fa eines dDorifhen und ionifhen Styls fih am 
fhärfften und beutlichften zeigt, liegt offenbar daran, 
daß die Kunſtform des Tempelbaues fi am früheften 
bei jedem der beiden Stämme in felbftändiger Weife 
ausgebildet hat, namentlich früher als die Plaftif, in 
welcher, wie wir fpäter fehen werben, jener Gegenſatz 
bei weitem nicht fo beftimmt auftritt. Daher erklärt es 
fi auch, daß wir die frühefte Entwidelung beider Styl« 
arten nicht mehr in Monumenten nachweiſen fönnen, 
fondern daß uns biefelben fchon in den älteften uns ers 
haltenen Denkmaͤlern in gewiſſer Art fertig entgegen« 
ireten, woraus man keineswegs folgern darf, daß fie 
leich auf einmal vollftändig als ein geſchloſſenes Syftem 
Bernorgetreten feien; daß vielmehr auch bier eine all» 
mälige, aber vor der Zeit, aus welcher und noch Monu⸗ 
mente erhalten find, liegende Eutwidelung ftattgefunden 


41) Vergl. K. Bötticher, Andeutungen über das Heilige und 


Profane iu ber Baukunſt der Hellenen. Berlin 1846. 
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Sat, beweift ſchon der eine Umftand, daß das eine 
wefentlihe Glied des dorifchen Friefes, die Metope, 
welche und bereit in den Alteflen der uns erhaltenen 
Denkmäler al8 eine zwifchen die Triglyphen eingelaffene 
Steinplatte erfcheint, ihrem Namen nah (ueromn = 
Zwifchenöffnung) urfprünglich ein offener Raum zwiſchen 
den den Dachkranz ftügenden Triglyphen war, beftimmt, 
um in den noch nicht von Säulenhallen umgebenen, 
fondern nur aus der auf drei Seiten von Mauern ums 
ichloffenen, vorn durch Säulen zwifchen den die Wände 
abichliegenden Pfeilern (Unten) augänglichen Cella befte- 
benden Tempel Licht einzulaffen 2). Dagegen ft 
wenigftens für den dorifhen Bau zugugeben, daß in den 
älteften Monumenten fowol die urfprünglide Beſtim⸗ 
mung der einzelnen baulichen Glieder ala auch die haupt» 
fählih auf der Verfchiedenheit der Proportionen der 
Säulen und des Gebälfs, fowie der Stellung der Säus- 
len zu einander beruhende charakteriftiihe Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Stylgattung. fehärfer und deutlicher hervortritt 
als in den jüngern. 

Es ift. nicht unfere Abficht, Hier eine Darftellung 
des Syſtems des dorifchen und fonifchen Tempelbaues 
zu geben, fondern wir verweifen hierfür unfere Lefer auf 
die ausführliche Darlegung von Bötticher im erften und 
zweiten Buche der Teksonif der Hellenen und auf Die 
barauf begründete fürzere von 2. Lohde, Die Architek⸗ 
tonif der Hellenen. Berlin 1862. Wohl aber müffen 
wir, da wir und die Darftelung der hiftorifchen Ent- 
widelung der griechiſchen Kunft zur Aufgabe gemacht 
haben, ehe wir die bebeutenpften architektoniſchen Monu⸗ 
mente dieſer Periode in hiſtoriſcher Folge ind Auge 
fan, in der Kürze auf die Frage nach dem Hiftorifchen 
Berhältniffe der beiden Stylarten zu einander, fowie zu 
der Baufunft der älteren Eulturvölfer eingehen. Schon 
im Alterthum (vergl. Vitruv. IV, 1) finden wir bie - 
Meinung verbreitet, daß der doriihe Styl der ditere, 
ber ioniſche nur eine jüngere Modification deſſelben fei, 
und auch die neueren Forſcher haben meift, wenn fie 
auch die gefonderte Entwidelung beider Stylgattungen 
zugefteben, der dortichen als der einfadyeren, das Prin⸗ 
eip der Einheit repräfentirenden, ein höheres Alter als 
der mannichfaltigeren, die Vielheit darftellenden ionifchen 
vindiciren zu müflen geglaubt. Dabei vergißt man aber, 
daß dieſe principielle Berfchtevenheit ja eben auf der vers 
ihiedenen Eigenthümlicdyfeit der beiden Stämme, bie 
erade in den erſten Zeiten ihres Auftretens in ber Ges 
Ehichte am fchärfften ausgeprägt erfcheint, fpäter aber 





42) Für biefe ganze Frage dürfte befonders auch die Unter: 
ſuchung ber auf den älteften Bafenbilvern bargeftellten Tempelbaus 
ten von Interefie fein. So zeigt bas durchaus ale Tempel behan⸗ 
belte Haus ber Thetie auf ber Vaſe des Ergotimos und Klitias 
(Mon. IV. t. 54 seq.) deutlich charafterifirte dorifche Säulen mit 
Bafen. Einiges diefer Art gibt Semper, Der Stil II. S. 243 fg, 
etwas mehr Atttorf, Restitution du temple d’Empedocle, Atlas, 
pl. XVIOD u. XX. Für die Münzen bat etwas Aehnliches, jeboch 
in viel weiterem Umfange, verfucht J. L. Donaldson, Architecturs. 
numismatica or architectural medals of classic antiquity illustra- 
ted and explained by comparison with the monuments and the 
descriptions of ancient authors and copious text. Lond, 1859. 


GRIECHISCHE KUNST — 399 — (Il. HELLENISCHE ARCHITEKTUR) 


ſich mehr und mehr aflimilirt, beruft. So wenig bie 
Jonier früher den borifchen, dann erft den ioniſchen 
Dialekt geſprochen haben, ebenſo wenig haben fie erft 
borifch, dann tonifch gebaut, vielmehr haben ſich, ähnlich 
den beiden Dialekten, die beiden Bauſtyle unabhängig 
von einander, ungefähr gleichzeitig entwidelt: der doriſche 
in den von den Dortern in Gemeinfhaft mit ven Reften 
der altahäifchen Bevölferung im Peloponnes gegründes 
ten Staaten, hauptfächlich wol in Korinth, da die Tra⸗ 
dition den Korinthern die Erfindung der von den Dachfluͤ⸗ 
geln umfchloffenen dreiedigen Giebelfelver (@erof) und der 
erzierung der Dächer mit den fogenannten Stirnziegeln 

beilegt (Pindar. Ol OD, 21; Plin.N.H. V, 
12, 43, 152); der ioniſche in den ioniſchen Staaten 
Kleinaſiens, die ja auf fat allen Gebieten der Cultur 
dem europäifchen * vorangeeilt find. 

Veber den Zuſammenhang beider Bauſtyle mit ber 
Bauweiſe der vorbergehenden Periode läßt fich bei dem 
Mangel an Säulenbauten aus bderfelben Fein ficheres 
Urtheil füllen. Das Eapitäl der Säule auf dem Relief 
über dem Löwenthor in Myfenä zeigt nur eine ziemlich 
entfernte Achnlichfeit mit bem der dorifchen Säule, wäh- 
rend die am Eingange des fogenannten Thefauros des 
Atreus aufgefundene Säulenbafis in ihrer Zuſammen⸗ 
feßung aus Spira. (Pfühl) und Trodilos (Hohlfehle) 
ber tonifhen Saͤulenbaſis entfpriht. Die dryopiichen 
geligthüne fönnen fchon wegen des Mangels an 

Aulen nicht wohl zur Vergleichung herangezogen were 
den; Doch entipricht der Tänglich-vieredige Grundplan 
ber Mehrzahl derfelben durchaus der Form der Cella des 
dorifchen wie des tonifchen Tempeld und die Oeffnung 
in der Mitte des Daches iſt von den Soniern, die von 
Anfang an umfangreichere Tempel gebaut zu haben 
fyeinen und die urſpruͤnglich zum Einlaffen des Lichts ber 
ſtimmte Metope (ſ. S. 398), nicht Fannten, wahrfcheinlich 
durchaus feftgehalten worden, während bei den Dorern 
erft der Verſchluß der Metopen und die Erweiterung 
des urſpruͤnglichen Grundplanes des Tempels, des vadg 
. #v xagaoracıv (templum in antis) zum vedg weplwre- 

0og die Anwendung des Oberlihts bedingte. Daß ein 

ewifler Zufammenhang des ionifhen Bauſtyls mit ber 
Baumelfe der Völfer des inneren Aſiens ftattfindet, if, 
obgleih uns Feine phönififchen und affyrifchen Säulen» 
bauten erhalten find, bie perfilchen aber, die mannich⸗ 


fache Berührungspunfte mit dem ioniſchen Style zeigen, 


erft aus einer Zeit flammen, in welcher dieſer bereits 
vonftändig ausgebildet war, doch daraus zu fchließen, 
dag wir auf einigen afiyrifchen Reliefs *°) Säulen, die mit 
den fonifchen namentlich in ber Bildung des apitäls 
duch Polfter mit Voluten übereinftimmen, bargeftellt 
fehen und daß auch die fonftigen Ornamente des ioni⸗ 


ſchen Styls mehrfah den auf aflyrifchen Bildwerken 


angewandten entfprechen, wornach eine Entlehnung von 
Formenſymbolen und charakteriftifhen DOrnamenten von 
den Aſſyriern durch die Jonier nicht abzuleugnen: ift. 
Naͤher fcheint auf den erftien Blick die Bergleihung bes 

48) Bergl. Layard, Niniveh and its remains II. p. 273; 
dazu Semper, Der Stil I. ©. 883 fg. ’ 





dorifhen Säulenbaues mit dem dgyptifchen zu 
liegen, wie fie namentlich von neueren Forſchern öfter® 
angeftellt umd zur Herleitung des dorifchen Bauftyls 
aus Aegypten benußt worden ift *). Allein eine aufs 
merffamere Bergleishung lehrt uns, daß diefe Aehnlichkeit 
doch mehr eine allgemeine ift, wie fie auch unabhängig 
von einander bei verfchiedenen Völfern unter ähnlichen 
Naturverhältnifien und bei Gleichheit des Materials *5) 
fi) entwideln fonnte, und gerade bie charakteriftifchften 
heile des doriſchen Baues, das Säulencapitäl mit dem 
weit ausladenden Wulf (Echinos) und der auf dem» 
jelben aufgemalten Blattvergierung, und die Gliederung 
des Friefes in Triglyphen und Metopen wenig oder gar 
nicht berührt *%); daß ferner fowol das Außerft mannich⸗ 
faltige Grundſchema der aͤgyptiſchen Tempelanlage ale 
auch die flache Bedachung derfelben von der conftanten 
Weife des Hellenifchen Tempelbaues überhaupt fehr 
weit abfteht. Nimmt man nun Hinzu, daß gerade für 
die doriſchen Staaten des Peloponnes, in denen der 
doriſche Bauſtyl fich entwidelt-hat, auch Korinth nicht 
ausgenommen. ein reger Verkehr mit Aegypten, der zur 
Entlehnung der baulihen Formen von diefem hätte 
führen fönnen, in der Zeit vor der Eröffnung Aegyptens 
durch Pſammetich weder bezeugt, no an fi wahr- 
fcheinlich ift, fo wird man nicht umhin Fönnen, die An- 
nahme. der ägyptifchen EA des doriſchen Bauſtyls 
als eine unberechtigte Hypotheſe zu bezeichnen. 

Eine Anzahl Tempelreſte machen es und moͤglich, 
die Ausbildung des do riſchen Styls in der Architektur 
von ber alterthuͤmlichen Schwerfälligfeit zu dem Eindrucke 
des maßvollen Erufted zu verfolgen. Den alterthäm- 
lichften Charakter zeigt der Tempel in der unteren Stadt 
Korinth”), von dem zu Stuart's Zeit (f. Alterthümer 
von Athen III. Lief. 12, Taf. 10 fg.) noch zwölf, jegt 
nur noch fieben Säulen mit ihrem Architrav erhalten 
find, aus denen ſich der Grundplan des Tempels nicht 
mehr ficher feftftellen läßt; doch fieht man wenigfteng, 
daß er peripterod war. Die Säulen, aus grobem 
Kalfftein, mit einer doppelten Lage von röthlichem 
Stud überzogen, bis zum Gapitäl aus einem Stüd, 
find fehr kurz und flämmig (nicht ganz vier untere 


44) Bergi. Lepsius, „Sur l’ordre des colonnes-piliers en 
Egypte et ses rapports avec le second ordre Kgyptien et la 
eolonne grecque‘ in den Annali IX. p. 65 seq.; Falkener, „On 
some Egyptian -Doric columns in the southern temple at Kar- 
nak“ {m Museum of classical antiquities I, p. 87 60q.; 9, 
Braun, Geſchichte der Kunft II. S. 70 fo. 45) Gegen bie 
vielfach beliebte Herleitang des borifchen Bauſtyls aus dem Holz⸗ 
bau vergl. meine Bemerkungen in den Jahrb. für Philol. Bd. 78, 
©. 430 fg. 46) Vergl. meine Bemerfungen a. a. O. &.425 fa. 
und Bergau und Erbkam im Ardäol. Ye er 1863. n. 176 
— 179. ©, 115* fg. Bas I. Braun, ehichte ber Kunſt 
IL ©. 75 von „Triglyphen in Aegypten und Aſten,“ anführt, 
hat theils mit dem borifchen Triglyphon eine nur ganz entfernte 
Achnlichkeit, theils gehört es, wie ber Triglyphenfries an bem 
angeblichen Grabdenkmale des Abfalom, eluer ganz fpäten Zeit ber 
verballpornten griechifhen Architektur an; vergl. Stark, Die 
lologus XIV. ©. 742. 47) Nach ber auch von Gurtius (Pelo⸗ 
ponnefos IL. S. 525 fg. 532) gebilligten Bermuthung Leake's der 
von Paus. II, 4, 1 erwähnte Tempel ber Athene Chalinitis. 


‘> 
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Durchmefler Hoch) und fehr ſtark verjüngt, der Echinos 
des Bapitäls ift fehr weit auslabend, der Architrav von 
beveutender Höhe, die Zwifchenräume zwifchen den 
Säulen, beſonders den Eckſäulen, find fehr eng. Dieſem 
forinthifhen Tempel, über deſſen Erbauungszeit wir 
nicht einmal eine Vermuthung audfprechen Fönnen, fteht 
an Alter wahrſcheinlich zunaͤchſt ber große Tempel in 
Pofeidonia (vergl. Mayor, Les ruines de Paestum 
ou de Posidonie, 1768; Paoli, Rovine di Pesto 
1784) mit 6 x 14 Säulen und einer doppelten, untes 
. ren und oberen. Däntenfellung im Innern der alfo 
jedenfalls hypaͤthralen Gella.- it aus mit feinem 
Stud überzogenem Kalktuff erbaut, und war durchaus 
mit Farben, von denen fih noch mehrfache Spuren er- 
halten haben, bedeckt; die Säulen und großen Flächen 
(Architrav, Dachkranz) waren, wie es ſcheint, gelblich, 
die Triglyphen und Tropfen dunkelblau, die Metopen 
roth bemalt #9). Die Säulen find noch kurz und ſtaͤm⸗ 
mig (4, untere Durchmeſſer hoch), ſtark verjüngt mit 
geringer Schwellung und ftehen dicht bei einander, das 
Capitaͤl iſt noch weit ausladend und etwas gedrückt, 
Architrav und Fries hoch und fchwer, beſonders die Tropfen 
von auffallender Größe, aber der Eindrud des ganzen 
Bauwerks ift ein durchaus harmonifcher, der die Idee 
mächtiger, concentrirter Kraft in und erwedt. Auch die 
Zeit der Erbauung diefes Tempels läßt ſich nicht ein» 
mal annähernd beflimmen. Eher ift dies möglich für 
den mittleren der drei Tempel auf der afropolie von 
Selinus (f. Serradifalco, Antichita di Sicilia IL 
tv. 8 seq.), der ald der alterthümlichfte unter den zahl 
reichen Tempeln diefer Stadt wahrfcheinlich bald nach der 
Gründung derfelben (DL. XXXVII, 2 = 627 v. Chr.) 
erbaut worden if. Er Bat in feinem Grundplane 
manche auffallende igenthämlichfeiten, wie namentlich 
die fehr lange und ſchmale Cella mit doppelter Vorhalle, 
wodurch ein flarfe8 Misverhältnig in der Zahl ber 
Säulen der Schmal» und Langfeiten (6 X 17) bedingt 
ft; um daffelbe für das Auge weniger auffällig zu 
machen, haben die Säulen der Schmalfeiten einen um 
Yo größeren Durchmeſſer und find auch etwas welter 
geftelt als die der Kangfeiten. Die Säulen find fchon 
etwas fchlanfer (4/, untere Durchmefier) ald am Tempel 
von Pofeidonia, aber das Gebälf ift noch von bedeu⸗ 
Tender Höhe und Schwere; am Dachfranze bemerft man 
die Eigenthümlichkeit, daß die Platten mit den Tropfen 





48) Ueber das von den Griechen bei ber Bemalung ihrer Tems 
pel, namentlich der borifchen, angewandte Syſtem iſt neuerbinge 
viel verhandelt worden; vergl. Semper, Vorläufige Bemerkungen 
üßer bemalte Architeftur und Plaſtik bei ven Alten. Altona 1884; 
derf. „On the study of polychromy and its revival“ im Mu- 
seum of classical antiquities I. p. 228 aoq.; derf. „Die vier Ele⸗ 
mente der Baukunſt.“ Braunfchweig 1851; derf. Der Stil I. 
©. 457 fg. 514 fg. Kugler, Ueber die Bolychromie der antiken 
Architektur und Skulptur, in den Kleinen Schriften und Stubien 
zur Kunftgefchichte I. S. 266 fy.; Zittorf, Restitution du temple 
d’Empedocle & Seölinonte ou l’architecture polychrome chez les 
Grecs, avec un atlas. Paris 1851;. Hettner, „Wie die Alten 
ihre Zempel bemalten“ in ber Ahgeme men Monatsſchrift für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur 1862. ©, fg. 
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über ben Metopen nur halb fo groß find als die über 
den Triglyphen. Hier finden wir zuerft eine Anzahl 
Metopen (die an den Schmalfeiten, während die ber 
Langſeiten blos bemalt waren) mit fehr alterthümlichen 
Sfulpturen (auf die wir weiter unten zurückkommen 
werden) auf rotbem Grunde verfeben, über denen fich 
oben eine Mäanderverzierung hinzieht. “Diefem Tempel 
fteht in Hinfiht auf den ardhiteftonifchen Charakter fehr 
nahe einer der Tempel der unteren Stadt Selinus (F 
bei Serradifalco a. a. D. tv. 18 seq.), der aber nad 
bem fortgefchrittneren Style der Skulptur auf zwei in Ihrer 
unteren Hälfte erhaltenen Metopen bedeutend * erbaut 
ſein muß. Von Intereſſe iſt an demſelben beſonders die 
reiche Verzierung des Dachkranzes, die in ganz flachem 
Relief angedeutet und dann mit Farben 
rün, roth und gelb) ausgeführt iſt; vergl. Serradi- 
Falco a. a. D. tv. 20. 

Das erſte Beifpiel der Anwendung des Marmors 
beim dorifchen Tempelbau bietet uns der Tempel des. 
Apollon in Delphi, der, nachdem ber Ältere abgebrannt 
(DI. 548), unter Zeitung bed Architekten 
Spintharos won Korinth aus Tuffftein, die Façade 
aus parifhem Marmor, mit bedeutendem Umfange, hypä- 
thral, mit ioniſchen Säulen im Innern der Eella er⸗ 
richtet wurde (Herod. U, 180; V, 62; Paus. X, 5, 
13; vergl. Burfian, Geographie von Griechenland I. 
S. 174 fg.; Foucart, Revue archeologique N. S. 

8 43 seq.). Der Bau ſcheint erſt in den letzten GOer 
lympiaden begonnen worden zu ſein und war am 
Schluſſe der —2* noch nicht vollendet (vergl. 
Aesch. in Ctes. 116), ja der plaftiihe Schmud wenig» 
ſtens der Giebelfelder wurde erft in den 80er Olympia- 
den ausgeführt. | 

Ungefähr um biefelbe Zeit oder noch etwas früher 

wurde der Neubau bed großen Zeustempeld in Olym⸗ 


p) —— 


pia unter der zeitung ded Architekten Libon aus Elis 
e 


begonnen, deſſen Vollendung ebenfalls erſt in die fol⸗ 
gende Periode fällt 2), Der ſehr umfangreiche, hypaͤ⸗ 
thrale Tempel, ein Peripteros mit 6 x 13 Säulen, war 
aus mit feinem Stud überzogenen Kalktuff erbaut; nur 
das Dah war mit siegelförmigen Platten aus penteli« 
fhem Marmor — nad) Paus. V, 10,3 eine Erfindung 
des Narierd Byzes — gededt. Vergl. Expedition de 
Moree 1. pl. 62 seq.; Rathgeber, Dlympielon in 
diefer Encyklopädie Sect. 3. Bd. 3. S. 179 fg; Eur: 
tius, Peloponnefos IL. ©. 53 fg.; Bötticher, Zeit 
ſchrift für Bauwefen IIL (1853) ©. 38 fg. u. 138 fg. 

Dem Ende diefer Periode °%) gehört wahrfcheinlid 
auch der Tempel der Athene auf der Infel Aegina an, 


49) Da nad Paus. V, 10, 2 der Tempel aus der Beute von 
ber Unterwerfung ber Bilaten (um DL. LEI; vergl. Dunder, 
Geſchichte der Griechen II. S. 417) errichtet wurde, fo fann mau 
ben Anfang bes Baues wenigftene nicht allzu fpät nach biefen 
Greigniffe feßen. 50) Ueber bie erbanungagelt bes Tempels, 
befien Beglejung auf Athene jept fefifteht (vergl. Roß, Archaͤolog. 
Aufſaͤtze I. S. 241 fg.), gehen bie Anfichten der Neueren ziemlich 
weit ans einander. Abgeſehen von ber ſeltſamen Meinung Roß 


(Banderungen in Griechenland I. ©. 147), daß derfelbe ‚vielleicht 


® 
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der nicht aur durch bie Giebelgruppen, auf die wir fpäter 
zurüdfommen, für bie. Geſchichte der Sfulptur, ſondern 
auch durch feine architektoniſche Ausführung für die Ges 
fhichte. der. Architeftur von hoher Wichtigkeit ift, indem 
er den Uebergang von der flrengen, noch etwas ſchwer⸗ 
füligen Art der altvorifhen Monumente zu der feinen 
und gelämadvolen Behandlung des doriſchen Style in 
den Zempelgebäuden Attika's repräfentirt. Der Tempel, 
ein bypäthraler Peripteros mit 6 x 12 Säulen und einer 
doppelten Säulenftellung im Innern der Cella, ift aus 
gelblihem Sanbftein, mit feinem Stud überzogen, nur 
das Dach fammt dem Traufbord (Sima) mit den Löwen 
föpfen aus Marmor, und zeigt noch bedeutende Spuren 
des reichten Farbenſchmuckes, womit er in. allen Theilen 
beverft war: die Hauptfarben waren roth und blau in 
verfchiedenen Nüancirungen, daneben für die Pflanzen» 
ornamente auch gelb und ein ; vergl. Expedition de 
Moree IlL..pl. 53 seq. Die Säulen find. etwas über 
5 untere Durchmeſſer hoch, alfo noch ſtaͤmmiger als die 
ber ahhenſgen Tempel, wie auch die Höhe des Architravs 
und Frieſes noch bedeutender ift als bei dieſen, aber 
dad Bapitäf ſammt den Ringen fteht an Leichtigkeit und 
Beinheit des Profils dem dorifcheattifchen fehr nahe, von 
welchem nur bie drei Einfchnitte des Säulenhalfes unter 
den Ringen (an den attifhen Monumenten nur einer) 
abipeichen. ur on U 
Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung in der Ge⸗ 
ſchichte der, griechiſchen Architektur hildet der aus grauem 
kanifchen. Geſtein erbaute doriſche Tempel auf der 
Mropolis der Stadt Ajfos in Troas (Texier, De- 
scription de l’Asie mineure II. pl. 112 seq.) dur 
feinen mit den ſchon früher (©. 392) erwähnten, hoch⸗ 
alterthümlichen Skulpturen verzierten Architrav, an dem 
ſich noch “Platten, allerdings, .ohne Tropfen, erhalten 
aben, welche von dem Vorhandenſein eines Darüber 
infaufenden doriſchen Triglyphenfrieſes, dem auch ohne 
Zweifel einige der auf ehundenen Sfulpturplatten als 
Metopen ‚angehörten Zeugniß, geben. Die durchaus 
vereinzelt daſtehende Erſcheinung eines mit ‚fortlaufenden 
eliefparftellungen verzierten Archifrays iſt wol: nur. Durch 
eine NReminiscenz der altorientaliichen und altachäifchen 
Sitte, die Wandflaͤchen mit Erzplatten,, die mit Reliefs 





weit über ben Anfang ber Olhmpiadenrechnung,“ jebenfalls aber 
über die Der Olympiaden zurüdreihe, ſchwanken auch bie auf 
fichereren Fundamenten ruhenden Anfegungen zwiſchen dem Anfang 
der 60er und ber zweiten Hälfte ber 7Oer Diympigden, indem man 
fach theils auf. den alterthüämlichen: Charakter der Skulpturen und 
die Erwaͤhnung eines Seiligtöume ber Athene auf :’Aegina: bei 
einer Begebenheit aus DI. LXV, 2 (519) vurch Zlerod. III, 59 
beruft ' elder, Alte Denfmäler, I. S 30 fg.; Overbed, Zeit 
ſchrift f. d. Alterthumöwiſſenſch. 1856. Nr. 51), theils in den Dars 
Fellungen der Giebelgruppen eine Beziehung. auf die Beflegung ber 
Berfer, an ber ja auch bie augineten einen ruhmvollen Antheil ge: 
nommen hatten, findet (DO. Müller, Kleine beutfche Schriften II. 
©. 677 fg.; Handbuch der Archäologie 8. 80, 12; 0, 3). Bir 
ſcheint, daß es uns an fichern Anhaltspunften zur Entſcheidung der 
Frage fehlt; der Styl ber Architektur wie der Skulpfur —* am 
—* in bie Zeit kurz vor Beginn der Perſerkriege, um DI. TXX., 
paffen. | | on 
A. Encyll.v.W.u.8. Erſte Section, LZXXTIL 


. 
2 


in getriebener Arbeit geſchmückt waren, zu bekleiden (vergl. 
S. 3), zu erflären. ‚Berge. Semper, . Deu: Stil 


. g. | | Ä 
Haft gar Nichts iſt von den Tempelbauten: des 
ioniſchen Styles aus diejer Berlode erhalten, fobaß wir 
über die frühere Entwidelung deſſelben nur. fehr wenig 
fagen können. Das ältefte bedeutende Monument, von 
dem wir Kunde haben, iſt ber „grobe Tempel der Hera 
auf Samos, nad Herod. HI, 60 der größte aller 
Tempel die er Fannte, begonnen von Rhoikos, Sohn 
des Phileas, fortgeführt und vollender von deſſen Sohne 
Theodoros, defien Erbauung etwa. zwifchen DI. XXV 
— XXXV. „iu Teen fein dürfte), Zwar wird von 
Vitruvius( praef.) eine. Schrift des Theodoros: 
„De aede Junonis quae est Sami ca, an⸗ 
geführt; allein daß in dem lebten Worte ein Fehler ſteckt, 
beweiſen die, wenn auch geringen, Reſte des Bauwerks 
Gate ner: von Jonien Cap. 5. Taf. 2 fg.7 Guhrin, 
escription de l’ile de Patmos: et de PUeé de Samoa 
215 seg.), welche einen allegbi ug fowol von: den. 
—** der attiſch⸗ioniſchen als der ſpaͤteren Heigakatildh- 
ionifchen Kunſt in mehrfacher Hinſicht abweichenden 
ioniſchen Styl erkennen laſſen. Es iſt eine einzige, nach 
Oben nicht mehr vollſtaͤndige Säule aus weißgrauem 
Marmor, ohne Caneluͤren, mit einer Baſis, welche 
aus einer. mit ber unterfien Saͤulentrommel ein: Stüd 
bildenden Spira und einem auffallend hohen Trochilos 
aus grau und grünem Marmor beſteht; daneben: hat 
man, außer mehren ähnlichen Bafen, ein fragmentirtes; 
folofialed Eapitäl, an ‚welchem ver Togenannte Eierſtab 
in ‚Skulptur. ausgeführt, - wie durchgängig an den ioni⸗ 
ſchen Eapitälen zwifchen ven Voluten, bier freilich ohne 
Reſte von Boluten, ericheint, uud. einige Bruchſtuͤcke 
anderer mit Anſätzen von etwas kuͤmmerlichen Voluten 
(f, Alt. v. Jonien a. a. O. Taf. 4. Nr. 5) gefunden. 
Der Plan des Tempels (nad den ziemlich unſicheren 
Annahmen in den Wlterthbümern von Jonien S. 162 
ein Dipteros von 10 x 21 Sänfen, 344 Auf lang und 
166 duß breit) kann nur durch Ausgrabungen feftgeftellt 
werben. | en 
Etwas fpäter begann der Bau des großen Tempels 

der Artemis zu Eyhelos 2), den Merod. II, 148: neben: 
dem famifchen Herdon als das bedeutendſte hellenifche 
Bauwerk nennt. Nachdem ber fumpfige Grund, auf dem 
der. Tempel errichtet werben: follte, nad), der Anweiſung 
bes Theodoros, Sohnes des Rhoilos aus Samoo, zur 
Aufnahme der Zundamente ‚hergerichtet - worden war 
(Diog. L.IL, 8, 19), wurbe der Bau felbft durch Cher- 


. 51) Ueber das vielbeftrittene Zeitalter bes Rhoifos und TIhess- 
boros, bie uns in ber Geſchichte der Plaftil wieder begeguen werben, 
vergl. Drunn, Geſch. d. gr. Künfll. I. S, 80 fg.; U. S. 880 fg; 
Urlichs im Rhein. Muſ. R. F. X. ©. 1.fg, und meine & 
merfungen in ben Jahrb. f. Philol. Bb. 73. ©. 50845. 523) UVeber 
diefen bat neuerbings Ps ausführfich, wenn auch nicht Immer 
üfer eugend gehandelt . Falkener, Ephesus and the ‚temple 
of Dians, London 1862, part IL. (p. 189-346) ;.ganz färzlid, 
nachdem das Hbige bereits. geichriehen war, Urlihs, Siopas’ 
Leben und, Werke. (Greifswald 1868). ©. 228 fa... " : .- - 
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ſtphron aus‘ Anofios auf Kreta begonnen, durch befien 
Sohn. Metigenes fortgeführt und durch Demetrios, der 
das Amt eines Neokoros im Tempel verwaltete, und 
Padontios auo Epheſos vollendet, nachdem er im Ganzen 
120 Jahre in Anfpruc genommen hatte (Strab. XIV. 
p- 640; Vimuv. VII. praef.; - Pin. N. H. XXXVI, 
14, 95): wahrſcheinlich nicht fehr Lunge nad) der Regie 
rungszeit des Kroiſos (Dt. LIV, 2—LVII, 2 = 563 
—549), da diefer eine große Anzahl der Säulen und 
oldene ‚Rinder ale Weihgefchenfe dafür fliftete (Eerod. 
[, 92)°%). Nad der Angabe des Vitruvius (ILL, 1), 
dem eine dem Eherfiphron und Metagened zugelchriebene 
Schrift über: diefen Tempel vorlag, war derjelbe ein ivni⸗ 
fher : Dipteros oetastylos; das Material war. ein in 
der Nahe der Stadt ſelbſt brechender weißer Marmor, 
die Säulenfchäfte: großentheild aus einem. Stüde, die 
—— der Saͤulen im Vergleich zu den ſyateren 
ioniſchen Bauten noch alterthümlich; vergl. Vitruv. IV, 1; 
X, 6 seq.; Phn. N. H. XXXVI, 23, 56, 179. Bei 
der Wiederherſtellung nad; dem don Heroſtratos geſtifteten 
Brande durch den Acchiteften Deinokrates (Strab. a. a. O.) 
wurde er wahrſcheinlich noch etwas vergrößert; auf dieſes 
Bauwerk dürften die von Plin. a. a. ©. 8. 95 gegebenen 
Müße — 425 Fuß zu 225 Fuß — und die ER von 
127 (wol 128) Säulen zu beziehen fein, welche auf 
einen Dipteros dekastylos init 10:Xx 21 Säulen, drei⸗ 
facher Säufenftellung an den Schmalfeiten und je vier 
Säulen zwiſchen den Anten der Vor⸗ und Sinterhalle 
hinweiſen; : Die fegtgenannten nebft je ſechs der dritten 
und jeacht der ⸗zweiten Reihe an den. Schmüljeiten bes 
Pterdn waren wahrſcheinlich Die don Plin. a. a. O. ers 
wohnten :36 columnds coolatas, d.:h.: wor Säulen mit 
Reliefplatten,, orvAonwanie, am Schaft), wie im 
Tempel der Apollonias in ’Nyzikos! 


BB3) urliche (a. a. D. ©. 48: fg J Seht den Beginn des Baues 
am DL Id. Btunn (Geſch. d. gr. K. LU. ©. M5 uw. 882 foJ 
ge: ef um vi L.; beide meiner Anficht nach zu fpät, denn na 

iv. I, 45 iſt anzunehmen, daß der ephellfche Tempel um Ol. LX. 
vollendet war; daß der Bau DI. XXXVI. ſchon begonnen hatte, 
ift auch aus‘ der Angabe des Kallimachos (H. in Dian. 248 seq.; 
erg. Asyeh. u. Adydauıg) von ber Bebrohung des Tempels durch 
die Kreron unteg Führung des Lygdamis zu ſchließen. Wenn wir 
in. einer anderen Stelle des Plinius (N. H. XVI, 40, 79, 213) 
von‘ demfelben Tempel lefen:, „utpote cum tots Asia extruente 
guadringenti® annis peractum sit,“ fo beruht bies, wie man aus 
&, 914 faphegen kann, anf einer! Verwechſelnng der Zeit, während 
weichen um: bean Tempel gebaut wutbe, und ber, welche ſelt ber 
Wiederherſſellung deiſelben durch Deinafzates bis auf: den Gewaͤhrs⸗ 
mann ‚des Plipius, M. Licinius Muriannd, verfipfien war. — 
Ganz Haltldfe Arifichten über die Zeit der Erbauung, reſpective Er⸗ 
neuerung bes Tempels findet man bei E. Falkener, Ephesus and 
the’ teniple of 'Diaus p. 210 s6eq. 54) Sollte nicht, ba 
„esslatae mo seapo,“ wie fon Bea (zu Windelmann IF. 
©, 284 Rote) bemerkt Hat, fchwerlich richtiges Latein iſt, vielmehr 
„saelatao imo :scapo “ zu Lefen fein? Urlichs, der Übrigens jegt an 
der überlieferten Lesart ‘(ana a Scope) feſthaͤlt, nimmt (a. a. O. 
&:'9388 fg.) die 36 edlumnse caelatae als. bie boppelte (untere 
md obere)’ Saͤnlenſtellung im Innern der Eella an, ſobdaß nur 
94 Säulen für das Periſtyl, den Pronaos und Opiſthodom uͤbrig 
bleiben; allein dies iſt gegen die beſtimmte Angabe des Plinins, 
dag die 127 Säulen 6D 43 Hoͤhe haben was Tür die im Innern 
der Gella unmbglidh if. | 


ı 
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Die ältefte Anwendung des tonifchen Styles Im 
europälfchen Hellas, von der wir hiftorifche Kunde haben, 
finden F el Syapbaufe ner Sifyonier in 
yınpta, welches der Tyrann Myron, nachdem er 
DI. XXXII. einen Wagenfieg in Olympia Kennen 
erbaut hatte; darin waren zwei noch nad altuchälfcher 
Weile (vergl. oben S. 393. Anm. 25) mit Erzplatten 
außgeffeivete Gemaͤcher (Harauoı), das eine im doriſchen, 
das andere im fonifchen Style andgeführt (Paus. VI, 
19, 2), eine Verbindung der beiden Stylarten, die wir 
dann zunächft in dem delphiſchen Tempel (vergl. S. 400) 
wieberfindeh. Doch ift die Anwendung des tonifchen 
Styls für Tempelbauten wenigſtens in Ättika jedenfalls 
viel Alter, da der alte, durch die Perſer verwüſtete, 
aber- erft lange nach dem Ab uge derfelben wieder her⸗ 
geitellte Tempel der Athene Ro ias auf der atbenifchen 
Burg (das Fogenannte Erechtheion) gewiß ebenfo wie 
ver reſtaurirte in ioniſchem Styfe erbaut war. Ueber- 
haupt dürfte wol die Mehrzahl der Alteren, vor dem 
Perſerkriege erbauten Tempel in Athen diefer Stylgattung 
angehoͤrt haben; ſo namentlich der unter Beififiratos und 
feinen Söhnen durch die Architekten Antiſtates, Kallais⸗ 
Bros, Antimachides und Porinos°°) "begonnene große 
Tempel’ des olympiſchen Jeus (rd "OAvumısiov), ber 
offenbar ein Seitenftüd zu den großen Tempelbauten in 
Samos und Epheſos bilden follte, aber nach Vertreibung 
der “Peififtrativen unvollendet liegen bfieb und erft weit 
fpäter, der ‚veränderten Geſchmacksrichtung der Zeit ger 
mäß,' in korinthiſchem Styfe fortgeführt und enbligg 
durch Hadrian vollendet wurde; vergl. Burfian, 
Geographie von Seiehenlahb I. ©. 300 fg. Nur der 
äftere Bartpenon anf der Burg, befin Bau wahr- 
ſcheinlich ebenfalls durch Peiſtſtralos begonnen wurde, 
war, wie die noch erhalteten Reſte zeigen, bereits im 
ven SO aufefühn; vol, Bob, Arhäieniiäe 
gel. S. 126 fg.; Strad, ol. Zeitung. 

lg} "ee Tr 
Ein nedes Feld: für die Fünftlerliche Architektur 
wurbe: in unferer - Periode gewonnen dur die Ans 
lage von Gebäuden für die muflfalifchen unb drama⸗ 
tiſchen Aufführungen; welche jest mit ben Hauptfeſten 
ſopife Gottheiten, namentlich des Apollon und Diony⸗ 
os, verbunden wurden. Das ältefte Bauwerk dieſer 
At, von dem wir biftorifche Kunde haben, war die 
genannte Zxıag In Sparta, ein Rımdgebäude mit 
zeltförinigem Dache, das wahr! einlich urjprünglich für 
die feit DI. XXVI. on den Karneen, dem Feſte des 
Apollon Karneios, - gebräuchlichen muflfalifchen Pro⸗ 
ductionen, alſo zu einem @deiov beflimmt war, fpäter 

aber zu Volksverſammlungen benupt wurde (Paur. 
12, 10; Etym. m. p. 717, 36) °%); zur Exbauung beflelben 
55). Sollte etwa biefer Ießtere Name einem bloßen Miss 
verfländniffe bes Vitruvius (praef. lib. VIL), in befien Quelle 
vielleicht angegeben war, baß bie Bundamente des Tempels aus 
aldog zapınög angelegt waren, . feinen Urfprung verbanfen ? 
56) Dies hat richtig erfannt Urlihe, Rhein Muf. N. F. X. 
©. 19. Pyl (Die griechifchen Rundbauten im Sufammenhange 


mit dem Götter und Heroencaltus S. 92) hält das Bebäube obne 
Grund für einen Tempel ber Heflia. 2 
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beriefen. Die Syartaner einen Meifter aus Samos, Theor- 


doros, den Sohn des Telekles, woraus wir fchließen 
dürfen, daß folche Anlagen fchon früher bei den Soniern 
Kleinafiend in Gebrauch waren. Diefelde Beitimmung 
und ähnliche Form hatte ohme Zweifel auch das von 
Solon oder Beififtratos erbaute, fpäter zu anderen 
Zweden benupte alte. Ddeion am Iliſſos in Athen; 
vergl.. Burfian, Geographie von Griechenland I 
S. 299. Weit einflußreiher nody war die bald nad 
DI. LXX. unternommene Erbauung eines fteinernen 
Iheatron in Athen am füböftlichen Buße des Burg⸗ 
huͤgels welches das Vorbild, für alle ähnlichen Anlagen 
in ganz Griechenland murbe: eine Anzahl über einander 
aufeigenber‘ Sigreiben aus Stein in der Form vers 
längerter roncentrifcher Halbkreiſe, theil8 auf dem natürs 
cken Felsboden, theild auf einem fleinernen Unterbau 
rubend, am athenifchen Theater 13 Zoll och, 2 Fuß 8 Zoll 
tief, in zwei Hälften, ‚deren vordere zum Sitzen, die 
hintere etwas vertiefte zum Auffegen ber Füße der höher 
Sitzenden beftimmt ijt, getbeilt, von 2 Fuß 5 Zoll breiten 
Treppen aus fchrägen,: mit Rillen zum ficheren Auf 
treten -verfehenen Steinplatten unterbrochen; vor der 
unterften Sitzreihe Die Drcheftra, der Platz für den Chor, 
darüber. auf hohem fteinernen Unterbau die Bühne, deren 
Rüdwand ‚wenigftens. in Athen erſt fpäter unter der 
Staatöverwaltung des Redners Lykurgos in Stein aus⸗ 
geführt wurde. Vergl. im Allgemeinen Strud, Das 
altgriechifche Theatergebäude. Poisdam 1843; Wiefeler, 
Theatergebäube : und . Denkmäler des Bühnenwefens. 
Bött. 18515; Ehönborn, Die Skene der Hellenen. 
Berlin. 1858; Lohde, Die Skene der Alten, Programm 
der archaͤol. Se. zu Berlin 1860. Ueber das atbenifche 
Theater. fleht ein befonderes Werk von Stud, dem die 
Ausgrabung befjelben verdankt wird, in Ausſicht. 

Weit weniger als in ber Ardhiteftur machen fich bie 
Stammeöunterfchiebe zwifchen. Joniern und Dorjern in 
der Plaftif geltend, daher auch die Alten auf. dieſem 
Gebiete der Kunft nicht von einen ionifchen und dori⸗ 
fchen Style fprechen; jedoch nuterfcheinet Baufanigs 97) 
öfter bei alterthümlichen, biefer Periode angehörigen 
Werfen die Arrixij und Alyıeınn Eoyaola, von den 
die letztere als Die firengere, knappere, zaͤher an dem 
conventionellen Typus der. älteften Kunft fefthaltende, 
jene als die weichere, vollere und freiere-erfcheint, ſodaß 
fie in der That, wenn aud in befchränfter Weife, als 
Repräfentanten ded Jonismus und Dorismus betrachtet 
werben fünnen °%). Soweit wir die Unterfchlede in ber 
plaſtiſchen Thätigfeit beider Stämnie nod erkennen 
können, beruhen fe hauptſächlich durauf, daß. die Sonier 
vorzugsweife bekleidete, die Dorier nadte Geftalten bildeten, 
daher bei diefen eher Richtigkeit und Ratunvahrheit. in 
den Körperformen mit Ausnahme des Angeflhis, an 
deſſen ftarrem, lebloſem Typus, der ſich befonderd. in 


57) Dergl. I, 42, 5; V, 25, 13; VII, 5, 5; VII, 58, 11; 
X, 17, 12; 37, 8. 58) Vergl. die freilich nicht Immer zus 
treffenden Bemerfungen von Friederichs, Nationum Grascarum 
diversitates etiam ad artis statuariae et sculpturse discrimina 
valuisse. Erlang. 1855. u 


- 
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einem eigenthämlichen, ausdruckslofen Laͤcheln zeigk.: fir 
bi8 zum Ende dieſer Periode fefthielten, beiden Joniern 
eher Anmuth und Freiheit. in der Geſichtsbiſdung and 
Zierlihfeit in der Behandlung des Faltenwurfs Dep 
Gewaͤnder ſichtbar iſt. Dies hängt damit zuſammen 
daß bei den Doriern, hei denen ja die Gymnaſtik und 
Athletik mehr als bei den anderen griechiſchen Stämmen 
epflegt wurde, im legten Abſchnitt unſeres Zeitraums, 
—* Ol. LX., die Statuen. der Sieger. in des 
olympifchen Spielen einen Hauptvermurf. der Plaſtit 
bildeten. Dererfte, dem die Ehre einer Bildſaͤule au Theil 
wurde, war ber Spartaner Eutelidas, der DLAXX VIE 
in Olympia. im Ringfampfe und Bentathlon der Knaben 
gefiegt hatte (Pawe. VI, 15, 8); doc muß die Statue 
deſſelben erft fehr lange Zeit nad) dem ‚Siege. eerichtet 
worden fein, da’ nach der ausdrücklichen Augabe De& 
Paufanias (VI, 13; 7) die erſten Athletenftatuen, ı bie, 
nad) Olympia geweiht wurden, Die des Praxidamas vor 
Aegina, ber. O1. LIX. im Sauftlampfe, und des Rhexibios 
aus Opus, ver DI. LXL im Panfration fiegte, waren, 
beide noch aus Holz, jene aus Cypreſſe, Dich die forg⸗ 
faͤltiger ausgeführte, aus Feigenholz. Kurz vorher hatten 
bie Bürger von Phigaleia in Arkadien auf. dem Diarfte 
ihrer Stadt ein Steinbild des Archadyion, der DU. LIV. 
in. Olympia fteebend im Pankration fiegte,  -aufgeftellt, 
das namentlich in Hinſicht auf die Haltung: des Körpers, 
noch ganz den alterthümkich fteifen Typus, wie er fir 
bie Bildung der Goͤttergeſtalten and, zeligköfen Gründen 
feftgehalten wurde, zeigte;, die Füße, waren. wur. wenig 
von eimander: getrennt, ‚Die Arme lagen figer: am Koͤwer 
bis zu den Schenfeln hinab (Paus. VII, 40, l). - —5* 
dieſer Typus damals noch allgemein von der Kunſt br 
Einzelftatuen. beobachtet. wurde, ſieht man auch Daraus 
daß alle. FR ung — nn ander und 
ronze, ſie moͤgen ſitzende oder ſtehende alten dar⸗ 
— bie man mit Wahrſcheinlichkeit var. en | 
kaun, bei volkftändiger, Herrſchaft über das Material und 
vollendeter Technik duxchaus Diefekbe Starcheit und Spip 
beit der Haltung zeigen. : Offenbar:ift e& erft Die Aihleieii 
bildung geweſen, welche die Künftler ermunterte, bielen 
Bann, in welchem die Kunft durch die Religion gehalten 
wurde, zunächft für Menſchen⸗ und Heroengeflalten au . 
brechen und Die jene Freiheit und Rekendigleit der Stelungen 
und Bewegungen, wie wir fie in ben etwa 15Olympiaden 
nach der Statue bed Arrhachion ausgeführten Aginetifchas 
Giebelgruppen · finden, möglich machte..; So: theilt ſich dig 
Geſchichte der. Skulptur. in unferer Periode notgrgemiß 
in zwei Hauptabfchnitte: die Zeit Der pollſtaͤndigen Aus⸗ 
bildung und. Ballendung, der. Technif. bis um Ol. AX. 
und bie Zeit des erften freieren Aufſchwungs der Kunfl, 
wo fie, allmählich fi loͤſend von ben Bellen der relis 
töfen Tradition, geftüst auf forgfältige Beobachtung bes 
Inder des menſchlichen Körpers, von der conventionellen ' 
anier zur Naturwahrbeit fih bet... : 

. Baflen wir nun. zunächft jenen erfteren Zeitabſchnitt 
ins Ange fo finden wit, daß der Ausgen spunkt der 
Bervollfommnung und Ausbildung in der — 2*— wenig« 
ftend der Bildnerei in Erz und Marmor, Zerier. d. h. die 
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Küften und Infeln Kleinafiens, if, wo die Kunſt, aähn⸗ 
lich der Poefte, in engem Schulzufammenhbange, meift in 
erbiicher Tradition von Geſchlecht zu Gefchlecht geübt 
wird; daß aber der dem ioniſchen Stamme vor ‘allen in» 
wohnende Wanbertrieb zahlreiche Künftler veranlaßt, nad) 
ben Feſtlande von Hellas, beſonders nach dem Peloponnes, 
zu ziehen, wo fie dann nicht nur Werke ihrer Hände 
hinierlaſſen, fondern auch Schüler, die ihre Kunſt immer 
weiter tragen, heranbilden. - Daneben: find für die Holz- 
ffulptur Kreta, Attika und Aegina, für die Plaſtik im 
engeren Sinne, d. h. die Thonbildnerei, Korinth, für die 
Töpferei Au&befonbere auch Athen mit feinem Kerameilos 
die wichtigſten Pflegeflätten. DEE 


Den engfien Zufammenhang wit der vorhergehenden 


Periode finden wir zunächſt in der Holzſchnitzerei, der. 


vor der Ausbildung der Plaflif in Marmor und Erz 
ausfchliegih, n ach derfelben wenigftens noch häufig bie 
Aufgabe zuflel, Goͤtterbilder in menfchlicher Geftalt, wie 
fe ehr mit wenigen Ausnahmen in feinem Heiligthume 
mehr fehlen "durften, zu fchaffen °%). Ihre Bertreter 
arbeiteten ‚noch durchaus in geſchloſſenen Zünften, wie 
bie Dädaliden in Attika und auf Kreta, daher auch nur 
wenige Künftlernamen, und auch :diefe noch von mehr 
fagenhaftem ®epräge, auf dieſem Gebiete uns begegnen, 
wie der Kreter Cheirifophos, von unbefanntem Zeit. 
alter, ‘der Künftler eines vergoldeten Holzbildes des 
Apollon in Tegen (Paus. VIII, 53, 8) und der Aeginet 
Smilie, Sohn des: Eufleives, dem. hölyerne Cultbilder 

ber Hera auf Samos und in Argos. (Paus. VII, 4, 4; 
Athenag. Leg. pr.. Christ. 17) und GSipbilder der 
Seren in Heräoh: gu Olympia aus Gold und Elfenbein 
Mus. V, 17, 1) beigelegt wurden, der aber ſchon feinem 
Kamen nach (von oulan, Schnigmefer) wol nur als Per⸗ 
ſonification der Holzſchnitzkunſt zu betrachten iſt, aus der ſich 
—— on frühzeitig vie Togemannte hryselephantine 
Technik entwickelte, welche zur Bildung der nadten Bars 
len Effenbein, für die Bekleidung dünnes: geſchlagenes 
Bots; bas über einen bölpernen Kern gelegt wurde, ver 
wandte 80). Eine ſicherere hiſtoriſche Berföntichkelt if 
ver Athenet Eundoio®, von welchem ‚Holgeilber ber 
Athene Polias in Erythrä in. Ionien (Paus. VII, 5, 9 
der Athene Poliad auf der athenifchen Afropolis (aus 
Delbaumholz: Atkenag. Leg. pro Christ. 17) und ber 
Artemis in Epheſos (Athenag. a. a. O.; audy bei Plin. 
N. H. XVI, 40, 79, 214 ift mit Sillig Eindoson zu 
leſen), ein Elfenbeinbild der Athene Alea in Tegen (Paus. 
VII, 46, 5), eu / von Kallias vor dem Exechtheion auf 
der gihenifchen Burg geweihtes, alfo wol fleinernes Sitz⸗ 
biſd der Athene⸗) 8 J, 26, 5; Athenag: a. a. D.); 


. ‚59) @ime, Weberfldgt :über die wichligften ber bei Paufanias, 
unierer Hauptguelle, erwähnten. Kunſtwerig aus Holz gibt Schu⸗ 
bart im Rhein. Muf. N. %. XV. ©. 104 fg. 60) egen 
die Auſicht Btunn's (Geſch. d. gr. Künfller I. S. 26 fg.), der dem 
Smilie als eine hiſtoriſche Berfon betrachtet und um DT. LALX. 
anfeps, vergl. meine Bemerkungen in ben Jahrb. ſ. Philol. Bo. 73. 
©.508 fg. 61) In der von Welder und Brunn, wie es fchelnt, 
misverſtandenen Gtelle des Arhenagoras iſt deutlich von zwei ver 
ſchie denen Athenebildern bie Rebe: roͤ zug —— — 10 dao 
ths ÜRalts cd zaraıoy nal rw sadınatunv "Evdosog sigyacaro. 


thumswiſſenſch. 1850. N 
© 5 


und: Marmorſtatuen der Chariten und Hören. vor-'dem 


Athenetempel in Erythrä (Paus. VII, 5, 9) erwähnt 
werden. Zwar nennen ihn Pauſanias und Athenaguras 
einen Schüler des Dädalos, und jener berichtet Togar, 
daß er feinen Lehrer auf der Flucht nach Kreta begleitet 
habe, allein der Name des Kallind als des Stifterd des 
einen feiner Werke verwehrt es uns, ihn für älter als 
Peiſiſtratos, deſſen Zeitgenoffe der erfte befannte Athener 
Diefes Namens war vergl. Boͤckh, Die Staatshnus«- 
haltung der Athener I. S. 630), zu halten, was noch 
dadurch beftätigt wird, daß uns bie Infchrift eines von 
ihm gefertigten Bildwerfes in Athen erhalten iſt (Ran- 
ab6, Antiq. helleniques -I. n. 22), die ben Formen 
der Buchftaben nad) recht wohl in dieſe Zeit gehören 
fann ®), wie duch dadurch, daß er,'offenbar unter Dem 
Einfluffe der Bildnerfchule von Chios (f. unten), bereits 
in Marmor arbeitte. Z_ 
Ein jedenfalls der erften Hälfte unferer Periode an⸗ 
gehörigen von einem kleinaſiatiſchen oder auch von einem 
rinthifchen Künftler unter: Einfluß kleinaſiatiſcher Vor⸗ 
bilder ©®) gefertigtes Werk der Holzfchnigfunft war der 
Kaften oder die Lade and Cedernholz, ein Erbſtück in 
der Familie des. Vaters ober der Mutter des korinthiſchen 
Tyrannen Kypfelos (DI. XXXI, 2—XXXVIH, 4), 
in welchem dieſer nach der gewöhnlichen, jedenfalls fagen- 
haften Tradition (vergl. Schubring, De Cypselo 
rinthiorum tyranno. Gotting. 1862. p. 24 seqg.) von 
feiner Mutter Labda vor den Rachftelungen - ihrer Ver⸗ 
wändten, der Bakchiaden, verſteckt werden fein follte, von 
Kypſelos ſelbſt oder feinen Nachkommen in dem Tempel ber 
Hera zu Olympia geweiht: An den Selten des wahrfcheinlich 
vieredten Kaftens (wol mit Nusnahme der Rüdleite, die 
leer perveien u fetn fcheint) zogen ſich über einander fünf 
Streifen mit fehr zahlreichen, theild aus dem Holze des 
Kaſtens gefchnigten, theild aus Elfenbein und Gold an- 
gefügten Figuren Hin, welche mythifche, größtentheild der 
Seroenih angehörige, zum Theil durch Beiſchriften er: 
läuterte Scenen darjtelten. Die Reihenfolge der Dars 
Kellungen ging auf dem unterflen Streifen von’ der 
Rechten zur Linken, auf dem zweiten von der Linfen zur 
Rechten, auf dem dritten wieder von der Rechten zur 
Linken u. f. f., alfo in jener Auorbnung, welche man in 
der Epigraphif gopnöov nennt; die dargeſtellten 
Scenen ſelbſt finden fid) zum großen Theil gang ent- 
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- 62) Brunn (eſch. d. gr. Kuͤnſtl. I. S. 98 fg.), der über 
haupt die älteren Künfller burchgängig zu weit herabrüdt, macht 
den Endoios zum Zeitgenofien des zweiten, unter dem Beinamen 

kovrog Bekannten Kallias und fegt ihn um DI. LXX., was 
gegenüber ben Angaben bes Paufanias und Athenagoras, fowie der 
bes Plinins von dem hoben Alter des epheſiſchen Bildes fchr un⸗ 
wahrſcheinlich if. Vergl. end Schubari, Zeitfchrift f. d. Alter 
r. 14 fg.; Welder, Kl. Schriften III. 

. 516 14 ‚ 63) Dies iſt zu fliegen aus bet aflatifchen Bil⸗ 
bung ber Artemis mit Blügeln, bie in der einen Hanb einen Panther, 
in ber andern einen Löwen bielt (Paus. V, 19, 5), wie fie auf 
einem Bafenfragmente von ber Inſel Thera, auf ber Vaſe des 
Ergotimos und Klitias und auf andern Bildiwerfen erfcheint; ſ. @er s 
Jard, Arch. Zeitung 1854. Nr. 61-63; Welder, Griech. Götter: 
ehre II. ©. 3%. 
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ſprechend Auf den’ Alteffen' Vaſenbildern "wieder. "Berg! 
die Befchreibung des Kunftwertes bei Paus. V. 1719 
und dazu Welder, Zeitfchrift f. Bie alte Kunſt ©: 270 1; 
D. Jahn, Achäol. Aufſaͤtze S. 3 fg.; Arch. Zeitung 1850. 
Ri: 17. S. 192; Berichte der Süd. Gef. d. Will. 1858. 
S:99 fg.; Drann; Rhein. Auf! NR. E.V. &. 335 fg.; 
Preller, Archaol. Zeitung 1854. Nr. 72. S. 292 h 
(iept in den ‚„‚Ausgewählten Auffägen aus dem Gebiete 
der vlaffifchen Alterthumswiſſenſchaft,“ Berausgegeben von 
R. Köhler. S. 425 fg); Overbeck, Geſch. d. gr. 
Plaſtik J. S. 70 fg. 
Naͤchſt der Holzſchniterei iſt die Thonbilpneret 
am fruͤheſten, hauptſaͤchlich in Korinth und Athen, aus⸗ 
— worden: ein Korinther, Hyperbios, ſoll bie 

chichetbe (die Die Griechen jedenfälls lange vor ber 
Somertiihen Zeit aus Aſten erhalten baben), n Athener, 

oibos, die Töpferei erfinden‘, "endlich ein Sifyonier, 
Butades, in Korinth das erfte Relief aus Thon gebildet 
haben (Plim. N. H. VH, 56, 198; XXXV, 12, 151; 
vergl. Athenag. Lieg. pro Christ. 17): lauter fagenhafte 
Traditionen, die nur durch ihre localen Anknüpfungd« 
punfte von Intereffe find.  Ebenfo fagenhaft ift bie Tra⸗ 
dition von den korinthiſchen Töpfern Eucheir, Dibpos 


und Eugranımos, weldye mit Demaratos, dem Bater 


des ſpatern römifchen Königs‘ Turquinius Prißcus, nad) 
Etrurien gewandert fein follten (Pin. 1.1. 8. 152); doch 
läßt auch diefe uns ‘auf den offenbar: durch alten Handels⸗ 
verkehr vermittelten Zufammenhang der hen Kera⸗ 
meutik mit der korinthiſchen einen Schluß machen. Die 
Erzeugniffe dieſes Kunſtzweiges waren theils Gefäße, 
theils Reliefs mit Ornamenten ober mythiſch⸗hiſtoriſchen 
Darſtellungen. Was die Gefaͤße — fo find die in 
Griechenland fabricirten, mit wenigen Ausnahmen (vergl. 
Semper, Der Stil I. ©. 133) nur bemalt, daher 
wir bei Betrachtung ver Malerei auf fie zurückkommen 
werben, ‚während die äfteften in Etrurien gefertigten 
plaftifhe Berzierungen, meift Thierfiguren, oder auch 
Proceſſionen von zum Theil gen phantaftiichen Denthen- 
geftalten, in um das Gefäß herumlaufenden Reliefs 
ftreifen, ‘zeigen (vergl. -Micali, Storia degli antichi 
popoli Italiani. Tav. 22-26; D. Müller, Hand- 
buch der Archäologie 8. 171, 2). Die Reliefbildung in 
Thon ging‘ offenbar aus von dem Beftreben, dem Ziegel 
dache der Tempelgebäude durch Anbringung von Ornac 
menten an ben oberen und unteren Enden bes Giebeld 
einen höheren Schmud zu verleihen; daher bildete man 
ſogenannte Stirn⸗ (Front) Ziegel oder Akroterien, auf 
benen reich mit Farben bevedte Pflanzenornamente oder 
Madfen von Thiers und Menfchenköpfen, theild in 
flahem Relief, theild in runder Arbeit (noosruxe und 
önsune: bei Plin. 1. 1. 8. 152) angebradt waren. Eins 
ber .harakteriftifchften unter den uns erhaltenen Werfen 
dieſer Art -ift ein wahrfcheinlich zum alten Parthenon ges 
höriger Stirnziegel miit der Gorgonenmaske in der. älteften 
Form auf der Akropolis in 
Aufl: I. Taf. VIII. Naächſt dem Dache waren es die 
leeren Dreiede der Giebelfelder, welche frühzeitig zur 
Ausfälung duch plaſtiſchen Schmud einladen mußten; 
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ufehen pflegten, xo 
Phacdr. Y 5. 230. 
then; ſ. Roß, Arhäol.. — 


— 6Gu. AHONBILDNEREN 
und obwol' uns aus Griechenland Fein Beiſpiel von bey 
Berzierung eines Tempelgiebeld mit Reliefs oder: runden 
Figuren ans Thon, wie fle an dem Giebel’ des tuskifchen 
Teınpeld Regel war, erhalten ift, fo dürfen wir Dody . 
faum zweifeln, daß diefe Art des Schmudes dem mit 
Marmorwerken vorausgegangen if. Auch die inneren 
Wände der Tempelcellen und Grabgeinächer wurden bis⸗ 
weilen mit Relief aus gebranntem on bie in die 
verfchieden gefärbte Wand felbft eingelaffen oder auf 
derſelben b etigt eine Art Fries bifbeten, ‚verziert Wir 
befigen noch eine ziemliche Anzahl folcher Reliefs, pie 
war in der Körper- und Geſichtsbildung, tin der Bes 
andlung des Haares und der Gewandung. no) alters 
thümliche Steiſheit und! Magerkeit, abet in ver Auf: 
faffung und Behandlung der vargeftellten Gegenftänbe 
einen echt Eünftlerifhen Charakter, Raturwahrheit und 
Tiefe der Chardkteriftif zeigen und daher hoͤchſt wahrs 
fcheinlich dem gortten Zeitraum unferer Periode anger 
hören. Vergl. O. Jahn in den Abhandlungen d. Saar, 
Gef. d. Bin. Br. VIII ©. 710. Anm. 29. Mehre 
derfelben ftammen aus den Gräbern ber Infel Melos, 
wie bie beiden offenbar zufammengehörigen, Perſens mit 
der 'enthaupteten Meduſa und Bellero on die Chimära 
befämpfend (Millingen, Ancient unedited monnments 
ser. IL. pl. IL: u. XIL),' die Falndonifche Eberjagt 
(Jahn in den Berichten d. Saͤchſ. Gef. d. if. 1848. 
©. 123), Oreftes und @leftta’ (Conze, Monunienti VI. 
Tav. 57) u. a.; ’andefe 'aus Tenos, wie bie einen 
Jungling forttragende Sphinx (Stadelberg, Gtäber 
ber gellenen Sn .56,’1); aud Aegina, wie te Aphro⸗ 
dite⸗Remeſis nebſt Eros auf einem von Greifen ge 
zogenen Wagen (Welcker, Monumenti L Tav. 18. * | 
üllet-®tefeler, Dentm. d. a. K. J. Taf; XIV. 
n. 53), die Sfylla (Monumenti III. Tav. 53, 2) u. a.; 
aus Athen, wie der kitharſpielende Apollon (Stackel⸗ 
berg, Gräber Taf. 56, 4). Größere flatuarifche Bil⸗ 
dungen aus Thon gehörten in Griechenland, äbge⸗ 
fehen von ben Thonmodelln für Erzſtatuen, zu den 
Ausnahmen °%), während fie in Etrurien ziemlich häufig 
waren; um fo zahlreicher aber und beliebter waren die 
Keinen Figuren (Statuetten) aus gebranntem Thon, die 
in der Regel mit bunten Yarben, die man aber mehr. 
conventionell ald naturaliftifch anwandte, bemalt wurden 
(ein fchönes Beifpiel ift die fibende Athene aus Athen 
bei Stadelberg, Gräber der Hellenen Taf. 57), theils 
zu Weihgefchenfen der, Nermeren für die Heiligthümer, 
theild zum bloßen Schmud. der Wohnungen ‚und. der 
Gräber, oder zum Spielwerfe für die Kinder beflimmt; 
der allgemeine Name, womit man namentlich in Athen 
diefe Glafie von Bildwerken bezeichnete, war xopaz 
(Puppen), daher ihre Berfertiger, auf welche die flatuas 
riichen Künftler mit einer gewiflen Verachtung herab» 
1a90ı genannt wurden (Plat. 
.; Theaet. 4. p. 47. b.;, Zsoer. 
64) Eultbilder aus Thon im Heiligthume der Heol ubyıaroı 
in Kita in Achaia ** en 9; Pa aus 


Terracotta euf dem Dache ber Baalisıog 620€ in Athen (alfo eine 
Art großer Aftoterien) derf. I, 8, 1. 


S 
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De antidos. 2. p. 310; vergl. au Dio Chrys. Or. 
er An u 


In der Bearbeitung der Metalle war der erfte bedeu⸗ 
tende Hortichritt, der in unferer Periode gemacht wurbe, bie 
Grfinbung ber öthung des Eiſens (xoAAnaıs sıöngeon), 
d. h. des Verfahrend, die einzelnen Stüde vermittels eines 
feicht flüffigen metallifhen Körpers mit einander zu vers 
binden, wodurch eine feftere und feinere Verbindung als vers 
mitteld des Nietens (Unheftens mit Rägeln) 5) exzielt 
wird. Der Erfinder war Glaukos von Ehios (jo Herod. 
I, 25; Paus. X, 16, 1 u. A., während Andere ihn einen 

amier nannten;. vergl. Brunn, Geſch. d. gi. K. I. 
S. 29),. der nad dem unverdaͤchtigen Zeugnifle des 
Euſebios (Chran. armen.) in die 22. Dlympiade gehört, 
nicht ein ftatuarifcher Künſtler, fondern Berfertiger kunſt⸗ 
reicher Geräthe, wie wir fie ſchon aus der vorigen Periode 
kennen; als fein Meiſterſtück besvunderte noch das fpätere 
Altertum einen eifernen Unterfab für einen Mifchkefiel 
(bxroxgnrenglöov), weldyen Alyattes, König von Lydien, 
lange nady dem. Tode des Künftlers, um DI. XLIIL., nad 
Help ſtiftete. Derfelbe beſtand aus einzeln. getriebenen, 
durch das Loth an einander. befeftigten Eiſenſtaͤben, die 
mit Linearornamenten, Pflanzen und. Thierfiguren vers 
ziert waren; das Ganze hatte die Form eined oben ab» 
geflumpften, pyramidal auffteigenden Thurmed mit durchs 
tochenen Seiten; vergl, Herod. und Paus a. a. D.; 
Athen. V. p. 210. c. ‚Rod; yon weit größerer Bedeu 
tung. aber für die Verwendung ber Metalle, wenigſtens 
bed Erzes gu Ä Aptuesifgen ‚Zweden war ein zweiter 
Fortſchritt in Der echnik, der nach den übereinflimmenden 
Zeugniſſen der Alten durch. Rhoikos, Sohn des Phileas, 
und Theodoros, Sohn des Telekles, auf Samos um 
DL. XXV. (f.. oben ©. 401. Aum. 51) gemadıt wurde °%: 
an die Stelle der alten Manier, das Erz mit Hammer 
und Bunzen zu treiben (Achvgv, baher die Werke opu- 
ondera), trat nun der Erzguß, d.h. das Berfahren, 
dag man nad) dem Thonmodell zunächft einen ihm genau 


entiprechenden .feuerfeften Kegn aus Gyps ober einem ‚dem 


65) Diefe primitive Technik fand Taufanias (II, 17, 6) noch 
an einer Erzſtatue bes Zeus Hypatos in Sparta, welche er als das 
ältefte aller vorhandenen Erzwerke bejeimet, womit es freilich nicht 
wohl flimmt, dag man fie für ein Werk bes Klearchos von Rhegion, 
eines Schülers des Dipoinos nud Skyllis (ſ. unten) bielt, ba diefer 
lange nach ber Erfindung bes Erzgufies gelebt haben muß; man 
wird alfo, wenn man nicht einen Serthum der fpartanifchen Ciceroni 
in der Angabe bes Kuͤnſtlers annehmen will, dieſen Klearchos, trotz 


bes Widerſpruches Brunn’s (&: d. gr. 8. I. S. 48 fg.), von einem 


fpätern Künftler dieſes Namens zu ſcheiden haben. 66) Daß 
eine, wenn auch unvolllommene und zu flatuarifchen Zweden uns 
geeignete Art des Erzguſſes fhon den Phönikern und Aſſyrern be⸗ 
fannt war, bewelfen, außer den freilich durch |pätere Interpolationen 
mannichfach entſtellten biblifchen Berichten über bie Salomoniſchen 
Bauten (beſonders Könige I. c. 7), einige Reſte ans ben Trüms 
mern von Niniveh, welche eine um einen feſten eiſernen Kern 
herumgegofjene bünne Erzkruſte zeigen; vergl. Semper, Der Stil 
J. S. 285. Wie aber bo manche Erfindungen und Entdeckungen 
an verfchlebenen Srten theils gleichzeitig, theils zu ganz verfchies 
benen Beiten unabhängig von einander gemacht worben find, fo 
haben wir auch deshalb Kein Recht, die Angaben ber Alten, baf 
Rhoifos und Theodoros bie Erfinder des Erzgufies geweſen ſeien, 
in Zweifel zu ziehen. 


—* widerſtehenden Stein fertigie, auf dieſem die Statue 
orgfältig in Wacho modellirte und darüber wieder einen 
feuerfeften Mantel (Alydos, zosun, xvoc) aus feinem 
geihlemmten Thon ‚oder Alche, die in bönnen Lagen 
über das Wachs .geftrichen. wurbe,: legte; war dieſer 
troden, fo wurde das woißden dem. Kerne und dem 
Mantel befindliche Wachs forgfälfig herausgeſchmolzen 
und in den fo entftandenen leeren Raum das flüffig ge 
e 


‚machte Metall durch eine Oeffnung des Mantels bin 


eleitet. Statuen von geringeren Dimenfionen wurben 
im Ganzen, fehr große in einzelnen Stücken, die fpäter 
jufammengelöthet wurden, gegoſſen. War die Statue 
im Buß vollendet, fo mußten noch die feineren Einzeln, 
heiten, die beim Guß nicht. ganz. rein und fcharf heraus⸗ 
famen, duch Eifeliren mit Meifel und Hanmer aus⸗ 
gearbeitet und jo der mehr handwerksmaͤßig bergeftellten 

tatue die eigentlich Fünftlerifche Weihe gene werben, 
Dergl. Windelmann, Gefhichte der Kunft Bd. VIL 
Cap. 2; Hirt, in der Amalthea 1. S. 251 fg., und dazu 
das Vafenbild (jegt in Berlin), welches eine Erzgießerei 
vorftellt,. bei Gerhard, Triakichalen , Zaf. 12. 13; 
Banoffa, Bilder antifen Lebens Taf. 8, 5. Noch bes 
faß man im fpäteren Altertbum ein Werf von einem ber 
beiven Begründer dieſer Technik, eine im Tempel der 
Artemis zu Epheſos aufgeftellte Statue ver Nacht von 
Rhoikos (Paus. X, 38, 6). Die Kunft erbte dann, wie 
dies in jener Zeit Regel war, in. der Familie des Rhoifys 
und —— fort, und fo finden wir etwa vier Gene⸗ 
rattonen fpäter. (um OL. LV.) wieder einen Theodoros, 
Sohn eines Telefled, der fih hauptſächlich als kunſt⸗ 
reicher Metallarbeiter, befonders auch in der. Bearbeitung 
der edlen Metalle. und Evelfteine zu foftbaren Befäßen 
und Schmudiadhen, Ruhm erwirbt (vergl. Brunn, Geld. 
d. gr. K. J. S. 36; Urlichs, Rhein. Muſ. X. S. 23 fg.). 
Bon Samos aus ‚verbreitete ſich der Erzguß jedenfalls 
ziemlich, ſchnell nach dem europäiichen Hellas, und zwar 
wurde er beſonders von den Doriern, die in ber zweiten 

älfte unferer Periode entfchieden den erſten Rang barin 
einnehmen, mit Vorliebe gepflegt. Zuerft fcheint es Kreta 
geiweien zu fein, wo die neue Technik zugleich mit der 

armorffulptur Aufnahme gefunden hat. und. .namentlid) 
durch die auch als Marmorbildner berühmten Dipoinos 
und Skyllis (f. unten) nach dem. Peloponnes verbreitet 
worden if, wo Sikyon und Yegina ihre Hauptſitze 
werden. Auch in Sparta finden wir zwei jedenfalls 
dem erften Abſchnitte unferer Periode angehörige Künfller, 
Syadras und Chartas (Paus. VI, 4, 4), als Ber 
treter derfelben; von dem hervorragenbften ſpartaniſchen 
Künftler, Gitiadas, der den Tempel der Athene Chal⸗ 
kioikos auf der Burg von Sparta erbaute, die Erzreliefs 
mit verichiedenen mythologiſchen Scenen, welche die 
Wände der Gella beflelben bevedien, und die Erzſtatue 
der Göttin felbft, fowie zwei in Amyflä aufgeftellte Drei» 
füße mit Bildern der Aphrodite und Artemis. fertiate 
( . DI, 17, 2 seq.; 18, 7), ift e6 freilich zweifel⸗ 


‚haft, ob er ſich des Erzgufles oder noch der alten Technik 


des Hämmerns bediente, da Baufanias (IV, 14, 2) jene 
Dreifüße ausdrücklich als Weihgeſchenke aus der Beute 
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bes erflen meſſeniſchen Krieged ‚ ber fange vor die Er- 


findung des Erzguſſes gehört, bezeichnet. Vergl. Schu⸗ 


bart, Zeitſchrift f. d. Alterthumsw. 1850. Nr. 14; 
Welder, Kleine Schriften II. ©. 533 fg.; Brunn, 
G. d. gr. 8.1. ©. 86 fg. 114 , und meinen Artifel 
Gitiadas in diefer Enchklop. I. Bv. 68. S. 200 fg. 
Unter den uns erhaltenen Bronzewerfen können 
wir hochſtens eine Anzahl Feiner Statuetten wegen’ ihrer 
alterthümlichen Strenge und Steifhett der Haltung mit 
Wahrfcheinlichkeit in die Zeit vor Ol. LX. fegen: fo 
einige, zum Theil wol von etrusfifcher Herkunft, welche den 
Typus der gewöhnlich auf Apollon gebeuteten hochalter- 
thirmlichen Marmorftatuen, von denen wir weiter unten 
. Handeln‘: werden, genau wiederholen (vergl. Annali 
XXXIIH. p. 79); Ener eine ähnliche aus dem unter⸗ 
italiſchen Lokroi, welche urfprünglich in jeder der beiden 
- ein wenig vorgeftredten Hände ein Attribut gehalten bat 
(Monumenti I. Tav. 15), eine wahrfcheinlid ebenfalls 
aus Unterttalien ftammende, welche einen’ nadten jugend⸗ 
Athen Mann, der ein Lamm auf den Schultern trägt (wol 
Hermes Rriophoros) vorſtellt (Frie derichs, Apollon 
mit dem Lamm. Berlin 1861); einen ſehr roh gearbeiteten 
ermes mit einem Widderſchaͤdel in der Linken aus Arkadien 
(Beule; Revue archeol. n. s. V. pl. VIII. n. N: eine 
nadte Jünglingsfigur niit an einander gefhlöflenen Beinen 
und eng am Störper anliegenden Armen, bie wahrfcheinlich 
den Fuß: eines Geraͤthes bildete, nad der Inſchrift auf 
der vieredten Baſis von einem Polykrates (mol kaum 
von dem Tyrannen von Samos, obwol dad Werk fo 
alt oder noch Alter fein Ba RL RER Cabinet 
Pourtalos p! XIH; Müllers @tefeler, Dentm; 
d. a. RL Tuf. IX, 32); einen Kentaur in der älteren 
Bildung (Mann mit dem Hintertheile "eines Pferbes) 
und eine Athene’ Promachos in ganz fteifer Stellung und 
mit voll Ausdrucäföfem "Beftthte aus Athen (RoB, 
Archaͤol. Auff. K Taf. VI. u. VII) und aͤhnlich. 
Bir: die. edleren Metalle (Gold und Silber) 
wurde auch nach der Erfindung des Erzguſſes die Alte 
Methode des Hämmernd nnd Treibens feſtgehalten, weil 
dieſelben durch den Guß fpröde und fir die feinere Aus- 
arbeitung durch ſcharfe Inſtrumente ungeeignet werben: 
Zu’ größeren. Ratuorliihen Werten wurden dieſelben 
natürlich nur fehr felten verwandt; doch hören wir, daß 
Kypſelos, der Tyrann Yon Korinth (oder fein Sohn 
Berlandros), im Herdon zu Olympia eine ganz goldene 
Koloſſalſtatue bes Jen anfftellle (Surd. u. Kuveidüv 
erdßrun;: Strab. VII. p. 353.'378; Paus. V, 2, 3; 
Diog. Laött. I, 96), ſowie daß Kroiſos ein goldenes 
Köwenbild, 10 Talente an Gericht, nad) Delphi ſchenkte 
(Herod. 1, 50). Häufiger wurden jene Metälle zu Ge⸗ 
fäßen verarbeitet, theil8 größeren, wie Miſchkeſſel (man 
vergl. die ſechs vom Könige Gyges von Lydien na 
Delbht ‚gene ten goldenen Mifchteffel, Herod. I, 14, 
und die zwei, einen gofdenen und einen ſilbernen, welche 
Kroiſos cendan tete, Herod. I, 51), theils kleineren, 
wie Becher und Schafen, ferner auch zu Schmudfachen, 
wie fie namentlich. bei den Joniern der älteren Zeit, ‚wie 
auch bei den alten Athenern, nicht nur von Frauen, ſon⸗ 
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dern auch von Männern getragen wurben (vergl. Athen. 
AH. p. 525; TAuk. I, 6). Uns iſt von griechifchen 
Werfen diefer Art aus unferer Periode Nichts erhalten, 
ed müßten denn einige Golbfchmudfachen aus griechifchen 
Gräbern noch derfelben’angehören; um fo zahlreichere und 
fihönere Stüde ‚Dagegen befiten wir aus Etrurien, 
deſſen Gräber, fowelt fie nicht ſchon in alten’ Zeiten ge- 
plündert worden find, dur Reichtum an Goldfchmu: 
fi auszeichnen. Bor Allem ift das im Jahre 1836 ges 
öffnete, nach feinen Entdedern „‚grotta 1 er - 
lassi““ benannte Grab bei Gervetri zu erwähnen, das 
eine Külle von Schmud — eine große Goldplatte mit 
Thierfiguren und geflügelten Menfähengealten, Ketten, 
als⸗ und Armbänder, Knge u. A. m. — enthielt; 
. Dennis, Die Städte und Begräbnißpläge Etruriend 
S. 388 fg.; Museo Gregoriano I. Tav. LXXVI 
Bon Silberarbeiten wollen wir nur zwei 
dünne Silberplatten anführen, die an einigen Stellen, 
wie an den Mähnen der Pferde, durch aufgelegte dünne 
Goldplaͤttchen einen polychromen Charakter erhalten 
paben, mit Darftellungen in einem dem altgriechifchen 
ehr naheflehenden Style: bie eine geist zwei —2* unter 
denen eine menſchliche Figur am Boden liegt, die andere 
das Fragment eines Thierkampfes; ſ. Mecali, Storia 
Tav, XLV. n. 1 u. 2. Als Muſter der Gefaͤßbildung 
kann eine große, ſtark vergoldete Silberſchale aus Caere 
dienen, welche in drei Reihen Reliefs Krieger zu Wagen 
u Pferd und zu Fuß, eine Löwenjagd und einen von zwei 
öwen angefa enen Stier darſtellt; |. Museo Gregorian 
I. Tav. XXL; Abeken, Mittelitalien Taf, VL 1. | 
Die wichtigſte und häufigfte. Verwendung aber ves 
Goldes und Silber ift die zur Brägung von — 
die zuerſt von Kleinaſien, namentlic, wol von Lydien quds 
gegangen uud von den Griechen Kleinaſiens aufgenommen 
toordeh iſt (bergl! Hultſch, Griechiſche u. römiſche Metrol. 
S. 123 fg.). Im europaiſchen Hellas ſoll zuerſt der König 
Pheidon von Arno (nad) der geroößnlichen Anfegung 
Dr. VIII, nad Weißenborn Ol, XXVIIL) aut der 
feinem Scepter unterworfenen Inſei Aeging Silbermänzen 
geprä t’ haben (Bphoros bei Strad. VII. D: 376; 
oll. IX, 83; vergl, Weißenborn, : Hellen ©. 66 fg.), 
und in der That " das aͤginetiſche Gelb und bie ägine- 
tiſche Währung In Pet älteften Zeit in’ faſt allen Theilen 
von Griechenland verbreitet (vergl. AGL AM, O. 
S. 131 fg.) imd es find nnd og ehr alierihümliche 
Münzen von Aegina erhalten! ovale oder enjent rmige 
dicke Silberftäde, die auf ber einen Selte die Schildktoöte, 
das Wappen der Inſel, auf bet anderdh eind von det 
Unterlage, auf welder der Schrötling bei der Präglın 
auflag, berrährende Vertiefung (gquadratum incusum 
zeigen. Aehnliche alterthümliche Sitbermüinzen, die älteften 
noch mit dem bloßen Wappen ohne Beiſchrift, die etwas 
jüngeren mit den Anfangsbuchſtäben des Prägeortes, 
find uns aus vielen anderen Gegenden Griechenlands, 
wie von Korinth, Athen, Böotien, der Infel Thafosu..f. w. 
erhalten. Eine etwas abweichende Technif zeigen: die 
Münzen der Mehrzahl der griechifchen Städte Unteritafteils, 
wie von Metapont, Sybaris, Siris, Pyroeis, Kaulonia, 


GRIECHISCHE KUNST — 408 — (I. PLASTIK-IN: STRIN) 


Tarent, Kroton u. a.; dies find. dünne runde Silber⸗ 
plättchen, weldye auf ‚der einen Seite erhaben, auf. ber 
anderen vertieft geprägt find (mumms.mcust), gewoͤhn⸗ 
lich mit dem gleichen, bisweilen aber audy mit verfchies 
benem Gepräge auf beiden Selten. Die älteften Gold: 
miünzen griedifcher Prägung gehören kleinaſiatiſchen 
Etäbten, wie Phofäa, Kyzikos, Lampſakos, Klazomenä 
und "Samos an und zeigen ebenfalls nur auf der einen 
Seite ein Gepräge, auf der anderen die formloje Vers 


tiefung- Berg. O. Müller, Handbuch 8. 98 und 
dazu die Denfmäler d.a. K. I. Taf, XVL u. XV. 
n. 65—%X 


Was endlich den Hauptzweig der Plaſtik, Die 
Bildnerei in Stein anlangt, fo ift diefelbe ohne Zweifel 
vom Anfange unferer Periode an zunäcft ald Reliefs 
bildung zur Verzierung leerer Flächen im engen Aufchluffe 
an die Architektur, wie wir fie ſchon in der porigen 
Periode Tennen gelernt haben, geübt worden und man 
hat fi dafür, wie für die arcitektonifhen Werfe, der 
unedleren, zum Theil auch leichter gu bearbeitenden Stein- 
arten, wie namentlich des von den riechen aügog ges 
nannten Kalktufffteines bedient. Die älteften Denfmäler 
diefes Kunftzweiges, bie auf und gefommen find, find 
die noch ftark an die aflyrifchen Skulpturen erinnernden 
‚ Reliefplatten von Architrav und den Metopen bes 
ſchon mehrfach erwähnten dorifchen Tempels zu Affos in 
Troas, weldde den Kampf des Herafles mit dem Triton, 
bärtige Männer bei einem Trinfgelage, Spierfämpie 

wilden Stieren,. Löwen und Hirfigen), einzelne Ihiers 

guren, wie Eber, Sphinre u. dergl. und ‚einzelne Kens 
taurenfiguren in ziemlich ſtumpfen und weichen Umriſſen 
barftellen (Monum. .24; Texier, Deser. de l’Asie 
min: II. pl. 114. 114°%, 114); ‚ferner bie zwei Mer 
topen von. dem älteiten Tempel der Burg von Selinus 
(Serrgdifalco, Antichitä della Sicilia II. Tav. 25 
1. 2095 Dverbed, Geld. d. gr. Plaſtik L ©. 91) 97), 
welche den zwei Kerfopen an einem, Trageholze über die 
Schulter forttragenden Herakles und den unter: Beiftand 
der Athene Die Medufa enthauptenden Perfeus darftellen, 
it Spuren von Farben nicht nur. auf dem Gintergrunde, 
ſondern auch an einzelnen Theilen, beſonders an den 
Kleidern der Figuren: bie Körperformen find Außerft 
plump und fchwerfällig, die Musfeln bejonderd an ben 
männlichen Körpern in weit über bie Grenzen ber 
Raturwahrheit  hingusgehenber. Mächtigfeit und Hülle 
ausgeführs, ‚die Befichter ſehr breit und platt, Die Haare 
in ganz sonventioneller Manier, ‚die entichleden an. die 
afiprifeheh Skulpturen erinnert, theild in lang herab⸗ 
hängenden prabtähntichen Treflen, theils über der Stirn 
in kleinen, Rofetten oder Boluten ähnlichen Loͤckchen ber 





.: 6) Die ‚dritte. Metope (a. a. DO. Tav. 27),. welche ein Zwei⸗ 
gefngnn, von einer wol weiblichen Figur — gelenkt, zwiſchen 
—F eltern. (Dioskuren?) in kühner pe pectivifcher Vorderanſicht 
arfielir! zeigt entfchieben einen Fortfchritt der Kunft, namentlidy 
isı ber Bildung der Pferde, ſodaß fie, wenn fie wirklich zu dem⸗ 
ſelben Tempel gehört; erſt fpäter hinzugefügt worden fein bürfte. 
Die Deutung Goͤtiliug's (Befammelte Kohandlungen IL S. 38) auf 
Hera zwifchen Athene und Iris ſcheint mir durchaus verfehlt. 


handelt; endlich iR die Stellung eine ganz unnatürliche, 
indem bei allen Figuren der Oberkörper in Vorder⸗, ber 
Unterförper von den Hüften an in Seitenanficht dar 
geftellt it. So tft das San ein eigenthümliches Ges 
miſch von conventionellen Manier und einem freifich nod 
aus mangelhafter Kenntniß des menfclichen Körpers 
vielfach fehlgreifenden Streben, die Natur in ihrer Kraft 
und Yülle, ja Derbheit — eine Auffaffung der Formen, 
wie fle für die Dorier charakteriſtiſch iſt — wiederzu⸗ 
geben. Dagegen dig die Behandlung des Materials 
eine fchon fehr ausgebilvete Zenit und die Anordnung 
ber Siguren eine verftändige Benubung des gegebenen 
Raumes. Endlich find diefen Skulpturen in jeder Hin 
fiht eng verwandt die Relief auf den vier Seiten eines 
von Conze und Michaelis in Sparta entdeckten Steines 
in Form einer auf einer vieredten Baſis flehenpen ab 
geRumpften Pyramide, der vielleicht als Unterſatz eines 
reifußes oder fonftigen Weihgefchenfes gedient bat: anf 
ven beiden Schmalfeiten fieht man je eine aufgerichiete 
Schlange, auf ber einen Breitfeite einen Dann, der 
einer Frau, welcher ex die Linke an ben Hinterfopf legt, 
ein Schwert in den Hals flößt (mol Dreftes, die Kiy⸗ 
tämneftra tödtend), .auf der anderen ‚einen ann, ber 
die Linke um deu Naden einer por ihm an ‚Kran 
legt, welche mit. ihrer Linken ein barpenähnliches In⸗ 
firument, dad er in der abgebrochenen Rechten gehalten 
u baben ſcheint, ergriffen It; ‚ Annali xx. 
av. d’ -; Bhrlologus ZIX. Sof. IL JI. 
Die Bilpun von Einzelftatuen.in Stein ging natür⸗ 
li wieder vom Guftus aus. Einerſeits nämlidy hielt man 
txot ber Entwidelung ber authropomorphiſchen ‚Wprfei 
ungen doch iu gemiflen Culten am dem : Prind 
108, ſymboliſchen Vorſtellung der Gottheit durch roße 
Steine, Holgklöge u. dergl. feit, verfuchte aber eine Ber 
mittelung, zwiſchen biefer und der eifonifchen. im ber 
Weife, dag man an..den ‚einfachen. Steinpfeiler aber 
gehfamm einen, menſchlichen Kopf und bei mäunlihen 
ottheiten. auch das * ber... Mannlichkeit, Den 
Phallos, anfügte. Solche Bildungen, welche beſonder 
in Athen ſehr gebräuchlich waren ©), bezeichnete man wel 
urfprünglich .ald „Pfeiler, Egum, woraus fich, weil fi 
für den altpelasgiihen Hermes am bäufigften. angewandt 
wurbin, bann durch eine Art Misverſtaͤndniß der ge 
woͤhnliche Name *5 entwickelte (vergl. guch Qerbar in 
ben Hyperboreiſch Roͤmiſchen Studien. I. ©. 236 fg. 
Andererfeits kamen in den Culten, die laͤngſt Die antheopes 
morphifche Bildung der Gottheitan angenommen hatten, 
heben. den kripränglien ‚Solgbilbern (£dava) aud) Dar 
Relungen dee Gottheit in Stein, zunächſt nicht als 
eigentliche Gultbilder, fondern als Weihgeſchenke (ayal- 
era), die am bäufigften wol vor bem Eingange ober 
Im Pronaos der Tempel aufgeftellt wurden, ig Gebraud). 
auerf verwandte man. natürlich ...guc. hier unedlere, 
leichter zu bearbeitende Steinarten und bedeckte das Bild- 
iverf mit einem Garbenanftrih. Pildwerle biefer Art 
| 
m 68) Det. Poma 1, 24, 3; I, 38, 8 ; :Thuk. VI, 97. Daher 
urden in en bie aner überhaupt ö 
yAvypoı genannt;, Plug, De genio So 10, lekien Som % e- 
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aus Kalk: oder Tuffſtein (Aldog gYeidkrag) von einem 
fonft unbefannten Bilduer, Simmias, dem Sohne des 
‚Eupalamog, geletigt, ‚welche ur Zeit, der. Weinleie 
jebeamal: mit Don und Frilgen Seien beftrichen. wurde 

ller, Polemonis Fragm. p. 110 seg.), und: ber 
Silen aus Fuffftein —— —* der am 
lichen Abhange der atheniſchen Akropolis in der "Srübe des 
Theaters ftand (Vit.X. Or. Andoc. p. 835). 

. Kine eigentlich Fünftlerifhe Ausbildung der Stein» 
f fulptur aber wurde erft möglich, feitbem man als Material 
dafür vorwiegend den weißen Marmor, den verjchiebene 
Theile Griechenlands in hoher Trefflichkeit liefern, anwanbte, 
was. natürlich erſt geicheben konnte, alo die Technik der 
Steinarbeit ſchon eine gewifle Bolltommenheit erreisht hatte. 
Es war nicht die glänzend weiße Farbe, die bie alten 
Bildner zur Wahl diefer Steinart führte; denn auch in 
der Marmorffulptur behielt die Anwendung der Farbe 
Polychromie) ihr Recht, indem theild das ganze Bild⸗ 
werk mit einer aus gefchmolgenem Wachs und. Del bes 
-zeiteten Salbe oder Laſur, die man mit dem Binfel auf⸗ 
übe und eg getrocknet war, We eblın einbr einbrannte, 
ũ Pi en Wurde avaoıg; ver itruv. 

NH rt 7 7, 40, 122; Piut. De Tal. et 
— 373 Quaest. Bom. 98), — ein Verfahren, welches 
das Weiche und Settige der Oberfläche ded Marmors, 
‚was neben feiner eftigf eit und der Feinheit feines Kornd 
diefem Material einen beſonderen Werth für Die. Skulptur 
verfeigt, erhöhte und derſelben eine der menfclichen Haut 
aͤhnliche milde Glätte gab, — theils einzelne Theile des 
Körpers, wie Haare, Augen und Lippen, und der Be- 
fleivung, wie. die Säume der Oemänber, die Sandalen, 
Bänder über die Bruft u. der mit. hellen Farben, 
namentlich roth und goldgelb, Kir bie Augen komwary, 
bemalt und dadurch hervor ehoben. wurden (oircumlitio); 
vergl. Kugler, Kleine Schriften &. 306 fg; wa, 
Ueber die Polychromie der —88 Skulptur. 
bingen 1863. — Der Ort, wo zuerſt die —** 
ſſlulptur wenn auch nicht erfunden, body in ausgedehn⸗ 
terem Maße geübt wurde, war nach ber Ueberlieferung der 
Alten Chios, wg wir in der Zeit von DL. XX- 


eine durch vier Generationen bindurchgehende Bildhauer- 


faule. finden: Melas, deſſen Sohn Mikkiades, deſſen 
Sohn Archermos und deflen Söhne Bupalos und 
Athenis, welche letzteren außer in ihrer Heimath auch 
auf anderen griehifchen Inſeln, wie namentlich auf 
Delos, und auf-der Küſte Kleinaftens, wie in Jaſos in 
Karien und in Smyrna thätig waren; ihre Werke, ſo⸗ 
weit wir noch. Kunde yon. ihuen haben, find meiſt 
Götterbilder, und zwar weibliche, befleidete; doch er- 
fcheint daneben auch eine Bortraitftatue, ein Tarifatur- 
artig behandeltes Bild des Tholiambendichters ipponar, 
das in Klagomend i Bora] geivelen au rein f ſcheint (vergl. 
Hipponaa= F ). Fa et ; 
5, 11 seqg.; 35, 6 und dazu 
Brunn, Geh. d. gr K. 1% fg. Wollen wir 
uns von der Stufe, welche die Dearmorkufpter damals 
in Kleinnfien erreicht hatte, eine erfellung machen, fo 
A. Encvll.v.W.u.8. Erſte Section. LXXX 
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waren bie Statue des Dionyfos Morychos in Athen, 


ſudoſt⸗ 


—* bes H als 


Aori 


bei einem Werke loniſcher 


(IH. -MARMORSEULPTUR) 
iR dafür Nichts geeigneter. ald- wie: ‚überiehenögroßen 
Sigbilder an der Keiligen Straße, bie : vom. Hafen 


Panormos nad dem Heligthume des Apollon in Di⸗ 
dymoi bei Miletos führte, von. denen wir vor Kurgem die 


erſten ſtylgetreuen Abbildungen duch Werotow (A bistory 
and Braa- 


of discoveries: at Halicarnasgus, Onidus 

chidae, atlas —J LXXIV..u. LXXV. dazu Bert 

Vol. Il. Part. .530 soq.) erhalten haben. . Die 

felben ftellen, wie jr einer der, an: Deus Seffein an⸗ 

gebrachten Juſchriften 69) zu ſchließen iſt; Individnen! bei⸗ 
derlei Geſchlechtes dar, welche höhere Prieſteraͤnuer ‚im 


Dienſte des Heiligthums bekleideten; aber. weder in den 


Geſtalten, noch in den Geſichtszügen (ſoweit man über 
die Bildung des Geſichts nad dem einzigen ‚eshedtelien 
Beifpiele urtheilen lann) zeigt ſich ein tugendivie: indivi⸗ 
dueller, ſondern ein durchaus iypiſcher arakter. Die 
Haltung iſt fteif und bewegungslos, Die. Körperformen 
sol und ‚breit bie zur Schwerfälligfeit, die Umtriſſe weich 
und unbeftimmt, überhaupt Körper. wie Gewanber mehr 


maſſenhaft, ia allgemeinen Andeutungen befanbelt,. ale 
im Einzelnen audgeführt, ein Mangel. 


der aber gam 
Theil vieBeicht urfprünglich durch Bemalung exſeht war 9. 
Uebrigend find und auch wenigftens von zweien dieſer 
Statuen die Namen ihrer Berfertiger, Echebemos (oder 
Drrmobemoß, 0) ober LP oder re Turybemo6; wergl. 
ton a. a. IL p.7 88) und 
Zerpfifles, halten 1), Am eher kommt dieſen 
Statmen im Styl das ſehr flach gehaltene Relief einer 


-an der. rechten Seite geichweilten ſtarken Marmorplatte 


von der Infel Samothrate, welche entweder als Seiten- 
wand eines Sefleld oder als Tiſchfuß (Te=efogpdgos) 
gedient zu haben fcheint: Agamemnon nach Linie hin 


‚auf einem: Klappſtuhl figend, hinter ihm der Herold 


Talthybios, Hint: dieſem Epeios (alle drei find durch 
Beilchriften 72) bezeichnet); die Darftellung' wird rechts 
durch eine Bolute und den Oberkoͤrper einer chlange, oben 
durch ein als Rankenwerk, unten durch ein als Riemen⸗ 
geflecht harakterifintes Band ‚abgeichloflen; 1. Millingen, 
Ancient unedited monuments ser. IL pl.I:; Müller: 
Wiefeler, D. d. a. K. J. Taf. XL n. 39; D. Müller, 
Rt: d. Schufien U. ©. 598 fe. Die Körperformen 


69) Newton a. a. O. pl. XCVII. n. 72: Xdons eiul 5 Kiy- 
sid Tirgiodeng dezös’ —RX roũ "Ardllowog. Das Bor: 
ocale. Zub’ te des O in biefen Smf@eiften 8 

gegen bie Entſtehung ber Statuen um Ol. L 
bi ee © — een in ionifden Inſchriften fchon frühe sefieinen 
70) Am richtigiten beurtheilt deu Styl biefer Statuen Lüble, : 


ſchichte der 9 kit von ben ai en Zeiten bis zur @egenwart 


(keipzig 1868). ©. 71) Das: Rebeneinanberhehen des 
15: dxolnse und * —— æoleu⸗ in dieſen beiden In: 
ſchriften iR ein Anareichenber Beweis gegen bie Richtigkeit dee van 
Brunn (Mein. Muf. N. %. VI. © 235 fg.)., uach ‚Qppmouue.s 
Bor nge au faeftellten Kanon, nach welchen base Sn erfect in 
——— erſt feit ber aicranbeimifihen bder- gar rduriſ 
Su borfommen ſoll. 727:Die Buchſtabenform berfelbekt : 
echt alterthümlich, das Borfommen- des 2 ift, wie ſchon bemertt, 
Herfumft fein Zeugntß gegen das- höhere 
Alter. Auch die leichte und zierliche Ausführung dev architeltem fen 
Ornamente fboht mit: : ber ſteifen Behatrolung - der HA uren nicht kn 
Wivderſpruch, da die Ardhiteltur: bereits einen So rad der Unt- 
wickelung erreicht hatte, als die Plaſtik noch bei ha Inſangen ſtand. 
5 
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haben“ allerdings nicht ‘jene: Breite und Wölligfeit ber 
mileſiſchen Statuen, aber die Behandlung derfelben ebenfo 
wie der Gewänder zeigt dieſelbe Maflen aftigfeit, welche 
"bie Ausfährımg: der Einzelheiten. entweder ganz unterläßt, 
oder der Dematung beriäßt; die Haltung iſt durchaus 
ef die Geſichtsbildung ohne allen: indivinuelen Aus⸗ 
deu. Endlich gehört in dieſe Reihe noch eine in Athen 
jefundene Statue aus pariſchem Marmor, welche bie 
hene in: watüirlicher Größe lang bekleidet, in ruhiger, 
Doch ‚wicht gerade feifer Haltung. auf einem: Lehnfefel 
:figend darſtellt; der Kopf und die Unterarme find leider 
„abgebrochen: (Schöäll, Archaͤologiſche Mittheilungen aus 
Griechenland aus O. Müller’s Papieren Taf. L 1; 
:Museum .of. classical antiquities I. p. 192; . Lebas, 
Woyage: arehdologique, Monuments figures..pl. 2). 
Die Umriffe find weniger breit und song, aber beftimmter 
und lebendiger als an den milefifchen Statnen, bie ‚Ges 
wandung in einigen Bartien, wie befonderd um Oberarm 
‚und unter. der Bruft, ſchon in zierlichen Falten-ausgeführt, 
"aber im Ganzen iR auch hier noch Beftalt und 'Bellei- 
bung mehr in allgemeinen Umriffen behandelt und bie 
fpecielle Ausführung der Malerei überlaften; fo war ins⸗ 
:befondere das Gorgonenhaupt auf ber Mitte der die 
Bruſt ald eine Art Ueberwurf bedeckenden Aegis aufs 
It. und an’ die Ränder verfelben Schlangen aus 
Metall angefägt. Einen weiteren Kortfchritt in der Bes 
‚handlung des Gewandes zeigt das Fragment einer Ahnı- 
fichen, : etwao Heineren Atheneſtatue, welches am ber 
Nordfeite des Erechtheion auf: der atheniſchen Akropolis 
gefunden worden iſt: der untere Theil des KHörperd der 
Goͤttin web der auf: dem linken Knie ruhenden Hand, 
in eng an die Beine anliegendem, zierliche wellenförmige 
alten bildenden Gewande, der untere Theil ded Thrones 
und des Rußichemels; ſ. Die Abbildung bei Lbedas 
a. a. O. pl. 3 und dazu Schöll:a.a.d. ©. 23 fg. 
Die Bermuthung RavubRoderte's, daß diefer Tronk ber 
von Kallias geweihten, von Endoios gearbeiteten Statue 
der Athene, die Paufaniad vor dem Exechtheion ſah 
Gergl. S. 404), angeböre,:ift ohne: ficheren Anhalt. 
. ne wahrfcheinli von Chios aus begründete 
Künftlerfchule finden wir in Magneſia am Mäander, 
an deren Spitze Bathykles fteht, der mit einer Anzahl 


Gehilfen nad. Sparta auswandert und. hort. für das 


Seiligihum des Apollow in Amyklaͤ den noch im : fpäten 
(tertßume bewunderten marmornen !?) Thron oder 
Lehnfeflel fertigt, d. h. eine offene Gella, welche in ihrer 
Gonftruction die Form eines Eoloffalen, mit Baßreliefs 
und runden Figuren reich verzierten Lehnfeflels, im 
Innern aber nicht einen fortlaufenden Sie, fondern 
‚mehre durch Zwiſchenraͤume umterbrochene, wahrjcheinlic 
zur Aufſtellung von Götterbildern beftimmte fipähnliche 
Borfptünge, in der Mitte einen weiten freien Raum 
hatie, in welchem auf einersaltarförmigen Bafis, welche 


. + +78). Die Anſicht Pyl's (Archaͤol. Zeitang 1862. Nr. 40), daß 
„nur. das Fundament bes Weries aus Stein, "alles Mebrige aus mit 
‚hünnen Gryplatten bekleidetem Holze nusgefühet geweſen ſei, bat 
su ten unmöglich nachgewiefen Bötticher, Arch. Zeitung 1858. 
IT ” i . 


Plaſti 


uſvou “4 war, j 


:Diefe 


‚einige aus Holz, zum 


‚sp’ Örov Pacılevonrsog Aaxsdaruohlor 


die Cultlegende als das Grab des Hyaftnthos bezeichnete, 
das alterſhuͤmliche, koloſſale, hermenfoͤrmige Erzbild des 
Apollon ſtand. Vergl. die Beſchreibung bei Paus. III, 
18, 9 seq. und dazu Welcker, Zeitſchrift f. d. a. K. 
S. 280 fg.; Brunn, Rhein. Muſ. R. F. V. S. 325 fg.; 
Ruhl, Zeitſchr. f. d. Alterfhumsw. 1854. Nr. 3z941; 
Arch. Zeitung. 1854. Rr. 70, Overbed, Bed. d. gr. 

1 S. 86 fü. Was die Zeit der Ausführung 
dieſes Werkes anlangt, fo wüßte offenbar ſchon Pau⸗ 
fanias nichts Sichered darliber 7%) und Daher gehen auch 
die: Anfichten der neueren Forfcher darüber ziemlich weit 
aus einander, indem einige feine Wuswanderung aus 
Magneſta mit der Zerftörung dieſer Stadt durch Die 
Treren (DI. VL), andere mit der Einnahme der- 
ſelben durch die Perſer unter Mazares (Ol. XVIII, 1) 
in Verbindung bringen, welche letztere Annahme dadurch 
wahrſcheinlicher wird, daß die Lakedämonier dad von 
Kroifos (Ol. LIV, 2—LVIL, 4) dem Apollon Pythaeus 
geſchenkte Got „zum Schmude des Bildes in-Amyfld“ 
verwandten (Paus. IH, :10, 8), was ſich doch wol anf 
bie Exrrichtung jenes Thronſeſſels bezieht, da ja das 


Bitd felb nach der ausbrüdlichen Angabe des Paufanias 


‚19, 2) „agyaiov al ob obv réxvn Rexom- 


Haben wir eben ein in einem doriſchen Staate von 
einem ionifchen Künftler errichtetes Marmorwerk betrachtet, 


fo müflen wir nun die felbftändige Bethätigung ber 


Dorier an der Marmorbilunerei ind Auge faſſen. Der 
erfte dorifche Staat, in welchem wir eingeborene Künſtler, 
die in Marmor arbeiten, finden, tft Kreta, wo zwei der 
alten Däpalidenzunft angebörige Männer, Dipoinos 
und Sfyllis, um DI. L.-die neue Technik, ebenfo wie 
die des Erzguſſes von den Joniern annehmen und darin 
bebeutenden Ruhm erwerben. Sie wandern aus ihrer 
Heimath nach dem Feſtlande von Hellas und laſſen fich 
dort, wahrfcheintich in Folge einer Einladung des Ty- 
rannen Kleiſthenes, in Sifyon nieder, wo fie fm Sffents 


lichen Auftrage Die Anfertigung einer Gruppe von Goͤtter⸗ 


ftatuen — :der erften, von ber wie Kunde haben — 


unternehmen, aber vor Bollendung berfelben in Folge 


son Zerwürfniffen mit: den Sikyoniern nad Aetolien 
binüberziehen; zurücberufen vollenden fie für hoben Lohn 
rbeit: und. fertigen dann noch für verfchiedene 
andere gresige Städte, wie Kleonäͤ, Argos, Tiryns, 
Ambrafia zahlreiche Bildwerke, unter: denen. auch noch 

Theil mit uns von Elfen⸗ 
bein, find. Siehe Plia. N. H. VI, 4 9; 14; 
Paus. II, 15, 1; 22, 6; Clem. Alex. Protrept. p. 14 


‚Sylb.; vergl, Müller, M..d. Schr. I. ©, 684 fg.; 


Brunn, Geſch. d. ge. L ©. 4 fg; Urlichs, 
Slopas Leben u. Werke Greifowald 1863). .219 fg. 7°). 








Dies it jedenfalls ber Sinn der ®orte (III, 18, 9): 
odres 6 Badwaljs udn dyayoızı 9 von Dopdser 
dwelnae, zade nr 
75) Daß Banfanias (II, 15, 1) die Künfller Göhue 


—* 3 


—XRXID 


‚bes Dädalos nennt, kann allerdings aus ber Zugehörigkeit berfelben 


zum’ Geſchlechte der Dädaliden erklärt werben; doch zeigen auch 
andere Stellen (vergl. III, 17, 6; VI, 19, 14), dag Baufanias 
I. N 
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Wie angeſehen fie waren, fieht man auch befonders daraus, 
Daß mehre 


Bildkunſt arbeiteten, ‚ala ihre Schüler bezeichnet werben; . 
fo pie Spartangr Theofled, Sohn des Hegylos, Dory⸗ 
| BR Sr ontas,. 

welche verſchiedene, theils im Heräon zu Olympia, theils 
in den Schatzhaͤuſern der Epidaurier und Megärer eben⸗ 
daſelbſt a Igefellte Götterbilder und Gruppen aus Cedern⸗ H 
old — alfo in einer Technik, welche den 

Uebergang von ber einfachen Holzſchnitzkunſt zu der ſo⸗ 


kleidas und deſſen Medon 


Bruder 


holz mit 
genannten chryselephantinen Technik bildete — fertigten 


(Paus. V. 173 18q. VI, 19, 8; 12 seg, und dazu 


Brunn, Geſch. d. gr, R..L.©.45 fg., der aber, wie 
ich gfaube, mit. Unrecht den Dieben und Dontag identi⸗ 
ficist);; . ferner, der Erzarbeiter Kleaxch os aus Rhegion. 
in Unteritalien (f. S. 406. Anm. 65); endlich Tektaͤos 
und Ungelion, Männer von unbekanntem Baterfande?®), 
welche wieder, Lehrer des berühmten aͤginetiſchen Bilds 
hauers Kallon und fomit die Ahnherren der. äginetifchen. 

Bildnerſchule geworben find; ihr Werk war (nad) Paus. 


I 
Gultbild des Apollon auf der Infel Delos, welches 
nach der Befchreibung bei Plutarcy (De musica c. 14), 
und nach Fleinen Nashbildungen auf einer athenifhen 
Münze, (Beule, Les monnaies d’Athenes p. 364; 
Müllers Wiefeler, Denkm. d. a. K DL -Zaf. XI. 
n. 126) und einer, Gemme (Millin, Galerie mytho- 
logique pl. 


Oberarme an den Seiten anliegend, die Unterarme gerade, 
vorgeſtreckt, in ber rechten a den Bogen haltend, auf 
der linfen Heine Bilver ber | 
bute von Leier, Syrine und Flöte als Göttinnen der 
Muſik charakteriſirt waren, tragend. r 
Kleinen Radbilbungen lehren uns den Styl, oder rich⸗ 
tiger geſagt, die Ü 
regten, doriſchen Marmorbifpner einige hochalterthümliche 
ormorftatuen von ganz übereinſtimmendem Typus, ken⸗ 
nen, die aber felbfl..wieber in der Bildung der Einzel⸗ 
heiten des Körpers einen Fortfchritt zeigen,. Werfe, die 
man nad der Bollendung der Technik der 


heit und mangelhaften Keuntnig des menſchlichen Körpers 
andererfeitS mit Wahrſcheinlichkeit zwiſchen DL. L.. und 
LX. fegen kann. Sie ftellen. ſaͤmmtlich einen nackten 
jugendlihen Mann. dar in.fteifer 
ehendem Iinfen Beine, die Arme ruhig berabhängend, 
mit anodrucksloſem, blos durch ein ſtarkes Lächeln. 


charakteriſirtem Geficht, mit fehr großen, weit geöffneten . 





für diefe, wie für andere Künſtler diefer Periode einer gan anderen 
hronologifchen Anſehung folgt ale Plinius, die fie in unmittelbaren 
Zufammenhing mit Däbalos und demnach weit vor ben Beyinh 
der Olympiadenrechnung ſetzte. — EEE 
. 76) Vielleicht von der Iufel Kos nady ber ſagenha 
lieferung bei Plutarch. De mus. 14, fie feien „ea nad” wid 
Megönav“ geweſen. Uebrigens zeigt auch biefe Trabition, wie 
himmelweit verſchiedene Anfegungen 
Griechen felbft vorhanden Yvaren. ' 


rt. 


uͤnſtler, die in verfchievenen Zweigen ber - H 


- Sormen: die Augen ziehen ſich fchr 


2, 5; IX, 35, 3) dag, wahrſcheinlich marmorne, 
den Augen treten. mit ſtarker 


II. n. 474) den Gott nackt, darſtellte, 
in ſteifer Stellung, die Füße nahe bei einander, die 
ariten, die durch Die Attri⸗ 
Beſſer als viele. 


anier diefer von Jonien aus anger 


armor⸗ 
behandlung einerſeits und nach der ſtyengen ‚Gebunden: | 


tellung, ‚mit etwad vor⸗ 


ten Neberz.. 
Hoasita nah @ngland 


ber älteren Künfller, bei den 


Augen, die von einem einfachen Bande umjchlungenen J 
aare vorn, über der Stirn in runde, meiſt voluten⸗ 
artig gebildete Löckchen gelegt, hinten wie ‚eine lange. ., 
Perude in anbarkig charakterifirten , jufammenhängenben . 
Slechten auf den Rüden herabhaͤngend. Man hätt fie, 
ewöhnlid) für Statuen. bes Apollon, wofür fowol bie ; 
Fugenblich Fräftigen Formen als dag lang herabwalleude 
gar und der Mangel au Bekleidung ſprechen; doch 
Fönnte ‚bei der Aehnlichkeit des Typus mit dem der 
älteften Athletenftatuen (vergl. ©. 403) ‘die eine. oder - 
die andere wol aud einen Sieger in Kampfſpielen vor 
ſtelen. Das alterthümlichfte Exemplar der danaen Reihe 
ift eine. his zu den Knieen herab wahl erhaltene Statue 
van der Inſel Thexa, jetzt im atheniſchen Theſeion auf⸗ 
bewahrt (ungenügend abgebilbet bei Schoͤll, Archaͤ — 
Dittheflungen. Taf. IV, 8; vergl. Welder, Alte Pent⸗ 
mäler J. ©. 399 fg.), mit übrmäßig arten, fleiſ a 
| gegen ‚DIE. Ne. 
hinab, die Naſe ift breit.und etwas ‚gebogen, der Muni " 
ebenfals breit. mit hohen wulſtigen Lippen, die Stirn 
ſteht etwas zuruͤck, die Wangen Dagegen zunaͤchſ puter, 
—— vor; Die Saul, 
find ſehr breit, die Bruft mächtig vorgewolkt, die Taille 
ftarf eingezogen, die Bin wieder ‚breiter, Dex Bauch. 
nur durch eine ſchwache Linie von der Bruft-gelchieben., 


Diefer Statue ſteht zundchft eing gleichfalls bis gegen, 
bie Rnie erhaltene. Statue aus grauweißem hböotücden, 


Marmor in Drhomenes in Böofien (Anı 9 
p- 79 seq.; ‚Tav. d’agg. E.), an welcher ebenfalls Mund 
und Nafe, die Schultern und die obere Bruſt voch ſehr 
ſchaͤrfer beftimmt find. Einen pc weiteren Kortichritt. in 
Kn Richtung. zeigt Die bei Ye üblich von Korinth 
an N — —— aus 

rokeſch' Beſitz in die münchener Glypföthef übergegangen: 
iſt Mon. ihn ‚instit. IV. Tay. 44; Ong che f Ge, 
d. gr. Bi. 1. S. 94 fg); fie, mat entſchieden betel 
den Eindruf ber. Schlagtheit and, Einer an. Magerfeit. 
grenzenden Knappheit ber Formen, aber die Muskel⸗ 
partien Fan dem Theil noch, allg maͤchtig, die Mariſſe 
zu. Scharf, überhaupt das Ganze noch ziemlich⸗ weit von, 
der Naturwahrheit entfernt und in conventioneller Manier 
befangen.. Aehnliche Schlankheit und Magerkeit bet: 
Proportionen verbunden mit übermäßiger Hervorhebung: 
einzelner. un de Or, u wie. der DUB, 

f 


breit, aber im Uebrigen die En Beh und 
ort 


ber Hüften und des⸗-Geſaͤßes, zeigt” der neuerdings 
Melara med Torfo einer ganz ‚analogen Blatye,, 
an ‚det. der, Kopf, big Aruie und. bie. Beine ‚von Dein, 
Knieen ab fehlen, aber an’ den. Hüften ig veuliſche 
Spuren der anliegenden Hände, auf ‚dem "Rüden bie, 
Refte der Langey — erhalten find; vergl. Bul- 
lettino 1861, No. III. p. 44. Der Geſichtstypus jpner,. 
Statueli, denen, wie ſchon früher bemerkt (©. 407), auf. 
noch „eine, Reihe Heiner ‚Bronzeftatuetten ‚entipricht,, 
wiederholt ‚fi an .einent‘. von Lord Elgin aus AÄthen 
rachten "Matmorkopfe etwas unter, 
Sebenöntöbe (j.'Yaux, Handbook to the antiqwities 
in the ritish Musenm p. 119.n. 2öl; vergl, A elder. 
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a. a. D.), die Stellung der Füße aber und die Haltung 
des ganzen Körperd mit Ausnahme der Arme, die hier 
vom Elnbogen an vorgeftredt find, an einigen nur erft 
angelegten, aus dem Roben herausgearbeiteten Statuen, 


wie einer unter Lebendgröße aus Naxos, die jetzt im 


Thefeion zu Athen neben ver theräifchen Statue auf 
geſtellt ifl, und am der noch im 


hat. Es iſt nicht zu leugnen, daß alle diefe, eine fort⸗ 
laufende Reihe bildenden Statuen in der Haltung wie 
in der Bildung des Gefichts und mancher Körpertheile 
eine unverkenidare Aehnlichkeit mit’ den altägyptifchen 
Statiien ‘zeigen, ein "Umftand, der in Verbindung mit 
ber. dom Dioddr (T, 98) berichteten Erzählung der aͤgypti⸗ 
ſchen Prieſter von dem Aufenthalte des Theodoros Und 
Teletles von Samos in Aegypten und ihrem, Arbeiten 
nad) Ag ſchem Vorbilde, zu der Meinung geführt hat, 
daß bie Griechen, als fie von den Dädaltfchen Schnitz⸗ 
bildern — die nach den Berichten ber Alten bie hier in 


Rebe ſtehenden Marmorſtatuen an Lebendigkeit und Frei⸗ 


heit weii übertroffen haben müflen — zu Götterbilbern ° 


in Erz, und Stein übergingeri, fich, die — Kunſt 
zum Vorbild genommen häben; vergl. J. Braun, Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt IL S. 162 fg.; Friederichs, Apollon 
mit dem Lamm S. 6 fg. Dorh halten wir dieſe An⸗ 
"nahme, af auch nicht. ohne hiftorifche Bedenken ift,, 
für kelgeswegs Herechtfertigt, da, jene Analogien von bet‘ 
Att find, daß fie recht wohl durch ähnliche Außere Ver⸗ 
haͤltniffe und Bedingungen ohne Inneren Zufammenbang' 
herbeigeführt "werben Torinten, und da ihnen andererfeits 
gewi ie peinchpiete a en Rai ber 
yptiſchen und griechtſchen Plaſtik gegenüberſtehen, die 
el in De bel den “egptern nie ganz . gelöften 
Verbindung auch des Rundbildes mit einem a iler oder‘ 
fonftiger architektoniſchet Stilge, ereeie n der ver⸗ 
f (denen Muffäflüng bes menſchlichen Körpers, der bei 
den Aegyptern nach’ einem ſtreng feftgehaltenen mathemati⸗ 
fen Schema gebifpet wird, während bei ven Griechen 
vom fange an das freilich noch oft irregehende Stre: ' 
ben nach Naturwahrheit hervortritt, ſich zeigen; vergl. 
GB Dermann, Ueber die Studien, der. griechifchen 
ünftler ©. 14 fg.; Brunn im Rhein. Muf: N. F. X. 
S. 153 fg. Das Einige, worin fih von einem folchen 
Streben och keiue Spur findet, iſt die sm architektoniſche 
Ornamente erinnernde Debanbiung | ) 
weit mehr‘ mit ven. affprifchen a 6 mit. den aͤgyptiſchen 
Bifdwer‘ en, übereinftimmt und daher ebenfo wie. die be⸗ 
treffenden architektonifchen Ornamente wol als eine alte 
aſſyriſch⸗phoͤnikiſche Traditlon zii betrachten If. 
n dem zweiten Abfchnitte unfeter Periode wird die 
Pla E Hanptfädlich von, den pelogönnefifhen Dos 
riern, bie fih mit Vorliebe dem Erzguß zuwandten, aus? 
gebifbet; "die ioniſche Kunftäbung Ri vornehmlich durch 
die Athener, bei denen Marmor- und Erzbildung neben 
einander gepflegt, werben, vertreten. Bon den doriſchen 
Staaten ift zunächſt Sikyon, wahrſcheinlich in Folge der 
durch Dipoinos und Skyllis gegebenen Anregung, der Sig 


des Haares, die aber, 


| t der teinbruche auf Naxos 
liegenden’ foloffalen Statue, von der Roß (Infelreifen I. 
Zitelfupfer, vergl. ©. 38 fg.) eine Abbildung gegeben 


einer berühmten Kunftfchule, als deren bedeutendſter 
Vertreter wie überhaupt als einer der hervorragendften 
älteren griechifchen Künftler Kanachos erfcheint, ein 
Meifter, veflen Werke dem fpäteren Alterthume als 
Muſter des firengen, noch nicht zur völligen Ratir- 
wahrheit durchgedrungenen Styls der alteren Plaftit 
galten; vergl. Ote. Brut. 18, 70. Seine Thaͤtigkeit, 
die in die 60er Ofympiaden (etwa DO. LX—LXVIIL.)?”) 
fallt, erſtreckte fi hanptſaͤchlich auf Göttetbildiniigen, 
theils in der alten Technif der Holzjchnigerei, wie die 
Statue des ionifhen Apolon, in Theben aus Eebern- 
holz (Paus. IX, 10, 2), und in der daraus entwidelten 
chryselephantinen, wie bie figende Statue der Aphrodite 
in Sifyon ?”®) (Paus. II, 10, 4), theils im Erzguß, 
wie fein .berühmteftes Werk, die Statue des Apollon 
Philefios im Heiligthume der Brandiden bei Milet, 
welche bis auf das Material der thebanifchen Statue: 
ganz gleich war (Paus. 1. L; Plin. XIV, 8, 75) 
und nach ben Nachbildungen auf Münzen von Milet 
(Müller, Kl. d. Schr. I. ©. 542 fg.; Denkm. d. a. K. 
I. Taf. IV. n. 19 u. 20), mit denen eine Heine jet im 
britiſchen Mufeum befindliche Bronzeftitue (ebendaſ. 
n. 21) und eine Gemme (ebendaf. n: 25) genau überein⸗ 
ſtimmen 7”®), den Gott nackt darftellte, in ganz ruhiger: 
Stellung, mit etwas vorgefegtem linken Fuße und vor- 
geftreckten Unterarmen, ar der Rechten ein Hirfchfalb, in 
der Zinfen den Bogen tragend; die Haare waren nody 
ganz in der conventionellen Manier, über ver Stirn als 

taus oder vrahtartige Kodenreiben, nad Hinten ab dicker 
Zopf, nach Born al8 dünne Flechten, die auf die Bruft 
herabhängen, behandelt, die Formen namentlich an Bruft 
und Gefäß breit und kart vorgewölbt, die Muskeln ſtark 
hervorgehoben, das Geficht ſtaͤrr und ausdruckslos; der 
Ausdrud des Ganzen war jedenfalls der einer Fräftigen, 

edrungenen Mannesgeftalt, die ohne einen Haud von 
Idealitaͤt der Raturwahrheit ſchon fehr nahe fommt. — 
Der zweite und befannte Vertreter der ſikvoniſchen Kunſt 
diefer Periode iſt Ariſtokles, der Bruder des Kanachos, 
ber feinem Bruder, mit dem er gemeinſchaftlich und in 
Verbindung mit Ageladas an einer Gruppe von drei bie 
drei Klanggefchlechter repräfentirenden Mufen arbeitete 
(Anthol. Planud. IV, 220), an Ruhm wenig nachſtand, 
daher auch ein aͤginetiſcher Künftler, Synnoon, ſich 
ihn zum Lehrer gemählt hatte (Paus. VI, 9, 1). 

‚Eine‘ zweite, faft ausſchließlich den Erzguß pflegende 

Künftlerfjule finden wir in Argos, deren Haupts 

77) Sg richtig Thierſch, Epochen S. 142 fjy., während- 
O. — ei > Ser : ©. E57 fg., und Braun — 
d. gr. K. S. 74f Ol. LXVII 





g., ihn um eine Generation fpäter, 


—XXIII., anjegen. Allein die Apollonftatue in Didymoi ift jebens 


falle nit nad, fondern vor ber Plünberung bes Heiligthums 
duch Dareios (Ol. LXXI, 3; vergl. Zerod. VI, 19) aufgeftellt 
und [chen von dieſem, nicht, wie Pauſanias (I,16, 3; VIII, 46, 3) 
nn Fe — nad — von wo fe Geis ee 
ben Milefiern zurüdgab, gefchafft worben; vergl. Urliche, in. 
Muf. N. te 8. 77°) Richt in Korinth, wie Brunn 
(8. d. gr. 8. LE S. 76) und nad ihm Overbeck (G. d. gr. BI. I. 
&. 106) irrthümlich angeben. 77°) Denfelben Typus zeigt auch 
eine, fo viel mir befanut, nirgend abgebildete Feine Marmorflatue 
in Batican Mnseo Chiaramonti XI. Riquadro n. 285. 


‚AT BRIECHISCHE) KuRst!: — Hs — (11! ÄGINETISCHE PLASTIK) 


wertteter, Ageladas, nicht nur durch feine über mehr als 
ein halbes Jahrhundert (etwa DI. LXVIII— UXXXT].) 
fich erftredende-Fünftertiche Thaͤtigkeit 7%), fondern auch ale 
Lehrer von Dreien det heroberagendfken Künftler der fol- 
gerben PBerisne (Myren, Meiblas und Polykleitos) eine 
eutung gehabkt haben muß, die wir aus den ſpär⸗ 
lichen über feine Werke uns erhaltenen Notizen nur ahnen, 
nicht mehr deutlich erkennen koͤnnen. Außer mehren 
Statuen olympiſcher Sieger, welche ir ‘die erſte Zeit 
feiner Thatigkeit fallen und durch welche er wahrſcheinlich 
zuerſt Sehnen Ruf hegruͤndete; werben: und einige Goͤtter⸗ 
bitver-, wie ber fül die Mefferier in Rairpattös geatbeitete 
Zeus Ichomatas (Pause. IV, 33, 2), Zeus al® Knabe 
in Megion in Achaia (Paris. VIE, 24, 4), Herafled 
Alerlfafos im ' atbenifchen Deinos Melite (Bchol. Ar. 
Ran. 501; T'zetz. Chil. VIEL, 325,79), Herafles jugend» 
lich, bartlos in Aegion (Paus. 1.1.) und die ſchon oben 
erwähnte Mufehftatue, endlich: auch eine figurenreiche 
Gruppe von krie⸗ ggefaugenen Weibern und —2* welche 
die Tarentiner * einen Sieg über Die Meflapier nad 
Deipht' geweißt "hatten (Pause. X, 10, 6), angeführt: 
Eine ahnliche Oruppe, die phofifchen Heetführer, welche 
bald nach OL. LXX. einen gfänzertden Sieg Aber die 
Theſſaler ertungen Hatten, nebft ihrem Welflager, dem 
Eleer Tellias, und ihren Landesherdeiidarfiellend, arbeitete 
int Auftrage der Phofer für das delphiſche geil tham 
ein Landmann des Ageladas, Ariſtomedon (Pause. 
X, 1, 10) 99; zwei andere, Glaukos und Dionyſios, 
fertigten eiwas fpäter, am Anfange der folgenben Per 
rtode, ein‘ fehr figurenreiches Weihgefchen für das 
olympifche Heiligthum im Auftrage des Mifytbos, eines 
ehemaligen Yreigelaffenen, dann (DI. LXXVI, 1 bie 
UXX VIE, 2) Bormundes der Kinder des Anarilaos 
vorn Rhegion (Paus. V, 26, 2 seq. und dazu Brunn, 
Geſch. d. gr. 8. J. ©. 62), Dionyfios and) em Roß 
mit dem daneben ftehenden Lenker, das Phormis aus 
Mänalos in Arkadien, der als Condottiere im Dienfte 
des Gelon und Hieron auf Sicilien_fein Glück gemadıt 
hatte, nad) Olympia weihte (Paus. V, 27, 2). | 
Noch größer ift die Anzahl der uns mit Ranıen 
befannten Künftler der Schule von Wegina, -von wel⸗ 
78) Vergl. darüber die treffliche Auseinanderfegung von Brunn 
(Geſch. d. gr. K. J. S. 
leriſchen Laufbahn bes Agelabas wol etwas zu ſpät, erſt DI. LXXX., 
anfent:. — Huch der Lakonier Gorgias, ben''PBliaius (N. H. 
AXXXV, 8, 49) mit Ageladas und Kallın in bie 87. Olympiade 
jet, gehört nach einer neuerbinge in Athen gefundenen Sufchrift 


(Bullettino 1859. No. X. p. 196) jedenfalls der vor OL. LXXX. 
an. 79) An beiden Stellen, wie auch bei Tzeiz. Chil. VII, 930 


heißt ‚der Künftier Gekadas, was, mie Suid. u. Teladag zeigt, 
fein bloßer Schreibfehler, fondern ein auf eine ältere Duelle zurüds 
zu ber Irrthum iſt. 80) Daß Ariſtomebon auch die von 
den Phokern aus, demſelben Gruyde in den Tempel des Apollon zu 
Ab ä geweihte Gruppe fertigte, iſt eine esmutbung von Urlichs 
(Iahrbiicher f. Philol. Bd. 69. &. 378),_die alles Grundes eut⸗ 
behrt, denn jene Gruppe entſptach nad Herod. KIIL, 97 keines: 
wegs bet von Ariflonsebon gefertigten, fonbern Ber andern; bei der⸗ 
felben Gelegenheit von den Bhofern in Delphi aufgeftellten, welche 


den Dreifußraub darfellte und nach Paus. X, 13, 7, von ben ſonſt 
unbelannten Eorinthifchen Künſtlern Diyflos, Amyfläos und 


Ehbionis gearbeitet war. 


63 fg.), der aber den Beginn der künſt⸗ 


her und auch nody in den Giebelgruppen des fchon früher 
(S. 400 fg.) erwähnten Tempels der Athene hervor» 
tragende, für die Geſchichte der älteren griechiſchen Kunft 
—— Werke, die man freifich nicht ohne Willkuͤr 
auf eine beſtimmte Fünftlerifche Individualität zurüdfäßren 
fann, die und dafür aber von dem Styl der ganzen 
Schule ein deutliches Bild geben, erhalten find. Die 
beiden Gruppen, von Denen die biß auf ‘eine Yigur 
volftändig erhaltene oder vielmehr‘ durch Thorwaldſen's 
meifterhafte, durchaus Ryfgetreue Reftaurationen wiebers 
gewonnene weftitche den Kampf um den. Leichnam des 

chilleus, die öftliche, von welcher nur fünf gene gen ; 
aber zahlreiche Heinere Bruchflüde vorhanden find, ven 
Kampf des Telamon, und Herakles gegen ®aomebon, 
deſſen uumittelbares Object ebenfalls ein’ töbtlich ver⸗ 
wundeter oder gefällener Grieche (Dikles nad) Apollöd. 
Bibi. IL, 6, 4) bildet, darſtellt 2°), ' zeigen in ihrer 
ganzen Anordnu A eine fo’ fange Blei örmigtei, ‚ober 

it, 


richtiger geſagt, Einförmigfei je, obgleich in der Aus⸗ 
Führung im Cinjelnen: anche Berfihichendelten, hetvor⸗ 


txeten, auch Die Gruppe’ des Oſtgiebels in eiwas größeren 
Verhaͤltniſſen und —* aͤngig mit —— — 
Bollendung gearbeitet iſt als Die’ des Weſtgiebels, nach 
dem Entwurf und unter der Oberleitung eines Meifters, 
wenn auch von verfehiedenen Händen, anögeführt fein 
müffen. Wir erfennen mis ihnen als Charakterzäge der 
äginetifchen Kunſt eine gewiſſe auf allzu ſtrenger und 
einförmiger : Symmetrie beruhende Gebundenheit in ber 
Oruppirung’ neben "voller Freiheit md Lebendigkeit der 
Stellung und nd. der Einzelfiguren; ‚große Treue 
und Raturwahrbeit in der Bildung des nüdten männ⸗ 
lien Körpers neben dem Feſthalten an der alten con⸗ 
ventionellen. Manier in der Bildung des Antlibes und 
der Haare; in ber Pehantlung ber einzeftten Körpers 
formen eine Kuappheit und Schärfe, welche ‘den Eindrud 
eines mehr mugeren als reifigen "aber früftigen'feh 
nigen Körpers hervorruft. Daß jene —5 
Naturwahrheit hauptſaͤchlich der Bildung von Menſchen⸗ 

eſtalten, insbeſondere von Athletenſtatuen, zu verdanken 
iſt und auf Goͤtterbilder, wenigſtens ſoweit ſie Objecte 
des Cultus waren, noch nicht angewandt wurde, zeigt 
die Statue der Athene aus dem Weſtgiebel und die zwei 
kleinen weiblichen Statuen (wahrſcheinlich die aͤgineti⸗ 
ſchen Horen Damia und Aurefia) von den Mfroterien 
des Daches, welche in ihrer Siellung, in der‘ Haltung: 
der Arme. und. in ber Behandlung der Gemänker ganz 
die Starrheit und seotefgleit der alten Holzbilder 
wiederfpiegeln. — Bon Wichtigkeit find die Gruppen 
aud für das Syſtem der Polychromie der Skulptur, 
indem bie Lippen und Augen der Statuen, fowie Ge⸗ 
wänder, Sandalen und Hafen deutliche Karbeniiauren. 
(hauptſaͤchlich blau. und roth) erkennen laſſen ferner zahl⸗ 
reiche kleine Löcher ah den Extremitäten das Vorhanden⸗ 


81) Vergl. beſonders Welcker, Alte Denfinälet I. ©: —— 
baneben für den Styl Wagner, Bericht über die äginetiſchen Bild 
werfe mit tunfgefchichtlichen Anmerkungen von Schetling, 1817; 
Dverbed, Geh. d. gr. Pl. L S. 117 fg. Unter den Abbil⸗ 
damgen find die beften die In der Exped. de Morde III. pl. 58 seq. 
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fein von Bronzgeanfägen (wie Lanzenfpiten, Echwertgriffe, 
Belmjierben, audy einige Haarpartienz Medufenbaupt 
und Schlangen an der Aegis der Athene), die ebenfalle 
zu: dem farbigen Eindrude der von dem: dunfelblauen 
Dintergrune ‚der Giebelfelver fi abhebenden Gruppen 
eitrugen, bezeugen. — Was num bie fünftlerifchen Perſoͤn⸗ 
lichkeiten, welchen die Entwidelung der Schule verdankt 
wird, betrifft, jo Icheint der erfte, welcher aus der alten 
Zunft der äginetiichen, Bildſchnitzer (vergl. ©. 404) ſich 
zu höberer rdeutung. erhob und den Ruf der, äginetis 
nr 






ung (Aegınetica aeris eratura Plin. 
H. XXXIV, 2, 5,.10;. 8, 19, 75).in der Plaſtik 
begründete, Kallon gewefen zu fein, der als Schüler 
ded Tektäos und Augelion (Paus. Il, 32, 5) und Zeit 
genofle des Kanachos (Paus. VII, 18, 10), dem er 
aud in Hinfiht auf die alterthümliche. Strenge. feiner 
Werte gleichgefelt wird (vergl. Quint. Inst. or XD, 
10, 7), in. die 60er Dlympiaden gehört ®), Bon feinen 
Werfen. kennen wir. nur ein Holild (£davov) ber 
Arhene Sthenias ‚auf. ber. Afcopolis von Troigene ®°) 

ans. Il, 32, 5) und einen ehernen Dreifuß mit dem 

ilde Der Kora in Amyflä (Paus.. II, 18, 8). Aus 
der Zahl der übrigen. Aginetifchen Künftler, von benen 
und ‚geoßentheild nur. Athletenftatuen angeführt werben 
(vergl. Brunn 1, ©. 83 fg,), tritt nur noch einer als 
eine bedeutende Tünftleriiche Werfönlichteit hervor, Onas 
tas, der Sohn des Milon — bie jedenfalls von dem 
Künftler: ſelbſt enden Epigramme bei Paus. V, 
25, 103 13; V » 9. seq.), deſſen Ihätigkeit, üben; 
welche wir uf Ratbaeber 6 Artikel in, biefer Encyklos. 
pädie Sect. DI. Br. 3. ©. 410 fg. und. Brunn’s 
Geſch. d. gr. 8. L ©. 88 fg. verweilen, die höchfte 
Blüthe und zugleid den. Abfchluß der äginetifchen Schule, 
deren „Pebeufung mit: bem Untergange der Selbftändig- 
keit der. Inſel (OL. L I, 2) für immer erlifcht, bes. 
—— Cie: ift einerſeits eine beſchraͤnkte, indem ber 

ünftler wenigſfiens nad) den uns erhaltenen Nachrichten 
über ‚feine Werke durchaus nur in Ex, arbeitete; anderer 
ſeits aber eine vielfeitige, da fie fowol große figurenreiche 

Gruppen von, Heroen und Menſchen, als aud einzelne 
Bötterbilder, und zwar fowol folche, die nur als Weih⸗ 
gefchenfe aufgeftelt waren, wie wirkliche Gultbilver *%) 


umfaßt, Bei einem ber lebteren, dem für die Phiggleer, 


eaxbeiteten Bilde der fchwarzen Demeter, ſcheint ber, 
Tünftfer die Schwicrigfeiten cines durchaus unfünftleri= 


:' +82) Brunn (Geſch. d. gr. R. I. ©. 85 fg.) ſeht ihn faͤlſchlich 


DA LXXLXXXM 
fanigs. elerbings ‚eutichieben unrichtig 
meflenifchen Krieges berleitet, willfürlih mit dem Ende des britten 
meſſeniſchen Krieges in Verbindung bringt. — Der Eleer Kallon, 
von welcheni Baufanias (V, 25, 4; 27, 8) einige Erzbilder in 
Diyiupka: ah, "iR etwas Jünger «leder Weginen und gehört in bie 
70er Olymvieden; vergl. Brunn a. a. 0.6. 118 fe. 52) Nicht 
in Korinth wie Brunn (S. d. gu K. I. S. 88) aus Verſchen 
ſchreibt und Dverbed (G. d. gr. BL ©. 109) nachſchreibt. 
84) Zur diefen gehöcke wol auch ber als angehenber Süngling (Bov- 
zug, f. Authol. Pal. IX, 288) bargefellte foloffale Apollon in Per 
gamos, ber nicht, wie Rathgeber a.a.D. S.422 meint, mit der Hera 
gruppirt war, fondern allein fland; vergl. Benndorf, De antho- 
logiag Graecae epigrammatis quae ad urtes spectant p. 48. n. 2, 


., well er ven Dreifuß in Amyflä, den Paus 
aus ber Beute bed erfien 


ſchen, geradezu abenteuerlichen Typus, Den er auß reli⸗ 
isfen Bründen nicht ganz aufgeben durfte, in glüdlicher. 
eije überwunden zu haben ; vergl. Pause. X, 42,4 ug. — 


Reben ihm wollen ‚wir nur up. den Annregoras er⸗ 


waͤhnen, welchem die Anfertigung eine — Griechen 


V,2 


uach der- Schlacht bei Platäk (DL: LX ) 
efhentes,; eine: 


——— rn rar 
Ellen (15 Fuß) hohen Erxzhil es Zeug, übertragen: 
wurde (Paus. V, 23, 3; Fe Ix- 81), was für Dem 
Künflerruhm des. Maungg zeugt. is, derfelhen Veran⸗ 
laſſung wurden übrigens von den gefammten Hellenen noch 
zwei andere Weihgetchenfe aufgefellt, deren Künftler wir 
nicht fennen, Die man aber auch nicht abge Wahrſcheinlichkeit 
der äginetifhen Schube zuſchreiben Fannz- im iſthmiſchen 
Heiligtbame bee Poſeidon eine 7 Ellen (10% Fuß) hohe 
aftatue dieſes Gottes (Herod. a. a. D.) und in Delphi 
vor dem Eingange des Tempels ein goldener Dreifuß, der auf 
einem — u 4. gnger ER Alingung — 
die Köpfe nach verſchiedenen Seiten wendende Schlangen 
darſtellenden Unterſatze ſtand (Herd, a. 0, D.;- Paus. 
13, 9. Der gofdene Dreifuß wurbe von den 
Pholern im ſogenannten phokiſchen Kriege ‚geraubt und 
eingeichmolgen, der -Unterfab blieb an feinen Plage, his 
ihm Kaifer Eonftantin nach Conftantinapel bringen und 
in dem. dortigen Hippodrom aufitellen ließ, wo er noch 
heutzutage, wenn auch ohne die Küpfe der Schlangen 


(von denen nur ein Bruchſtück im Zeugbaufe zu: Eon» 


ftautinoyel : erhalten if), flieht und mit feiner kraͤftigen 
und natugwahren, echt plaftifhen Behandlung - der 
Schlangenleiber ein Ihönes Muſter von der ornamentafen 
Erzbildnerei dieſer Periode gibt. Eiche DO, Grid, Das 
platäifche Weihgeſchenk in Bonftantinopel, nebſt Zeiche 
nungen von Detbier, im 3. Supplementbande Der 
Jahrbücher für cl. Philol. S. 487 fg., und gegen bie 
von Schubart in deh Jahrbuͤchern f. rl. Philol. Bd. 88; 
©. 474 fg. und von E. Curtius in.den Nachrichten 
von der Göttinger Univerfität und Geſellſchaft ver 
Wiſſenſchaften 1861. Nr. 21. ©. 361 fg, ausgefprochenen, 
nad) meiner Meinung —— unbegründeten Zweifel 
an der Echtheit des Denkmals die Bemerkungen von 
Frick in den Jahrh. f. cl. Philol. Bd. 85. ©. 441 fe. 
Vergl. auch Wieſeler ebendaſ. Bd. 89. ©. 242 fg.; 
Dethier und Mordtmann, Epigraphif von Byzantion 
und Conſtantinopolis. 1. Hälfte —2* — 1864). ©. 3 fg. 
Taf. ID. Sonſt ift von den Bronzearbeiten der ägineti« 
chen Schule nur ein fehr untergeorbrrete® Werk erhalten: 
ein Bronzediscus, auf deſſen einer Seite ein zum Sprunge 
anfegender Jüngling mit Sprunggewichten (&Arngss) in 
den vorgeftreeten Händen, auf der anderen ein Jüngliug 
mit dem — — in * ee —S mit 
mageren, a mrifjen gezeichneten Koͤrperformen, 
dargeftellt find; ſ. Annalı IV. Tav. 5 B.. Den 
fün teren Charakter der Aegineten aber zeigt In entſchie⸗ 
denfter Weiſe auch die wahrſcheinlich aus Unteritalien ſtam⸗ 
mende kleine Bronzefigur des. tübinger Antikencabinets, 
welche wol den Baton, den Wagenienfer des Amıphiaraes, 
in dem Dioment, wo er bie Roſſe von dem ploͤtlich geöffne- 
ten Erdfchlunde zurücklenken will, darftellt: ein nadter baͤr⸗ 
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an mit mageren, dber Früftigen ſcharf auegepraͤgten 
rmen, der den Oberförper vorbeugt, ben rechten 
tade vorſtreckt, mit ber Rinfen‘ etwas dffenbar 
fer -Anftrengung zurückzieht; auf dem 
‘einem: Helm; . von deſſen ſetzt abgebroihenem 
Buſche noch ein Anfag auf dem Rüden erhalten 
Haare And’üder- der Stirn in zahlreiche kunde 
gelegt, das Geficht ohne individnellen Ansdruck, 
t nah Unter ſpitz zulaufend. Vergl. Grün⸗ 
Die altgriechiſche Bronze des Tuxiſchen Cäbinets. 
n 1836; Kugler, Kleine Schriften I. S 405 fg. 
rn: ben dahrd chern des Bereins von Alterthums⸗ 
im Rheinlande Ki S TI; .1 
r Agtnetifegen Schule: ſteht in ſeiner -Fünftferifchen 
nahe ein’ unteritaliſcher Künſtler, Pytha⸗ 
von Rhegion, deſſen Thaͤtigkeit hanptſaͤchlich in Die 
älfte der 7Oer' Olympiaden faͤllt und affo aͤhnlich 
bed Onatas;, dem er an Ruhm und Bebeutung 
Entwidelung ‚der Kunft durchand nicht nach⸗ 
ch in den Anfang: ver folgenden Periode hinein⸗ 
Auch er fcheint ausſchließlich Erzbildner geweſen 
und mit Vorliebe maͤnnliche Geſtalten, namentli— 
ſtatuen, gebildet zu: haben: "außer einer Anza 
jer Sieger (f. Brunn IL’ ©. 133 1.) einen 
aften, deſſen Name nicht überfiefert iR, in Delphi 
fer mit Myron, deſſen Werk Hinter dem ſei⸗ 
wückgeſtunden haben Toll (Plin. N: H-AXXIV, 
59): und einen: Kitbaröden Kleon (nicht wie 
I. GS. 135 angibt einen Apollon Kitharoͤdos) 
en, eine Statue ‚die durch den zufälligen Ums 
aß Jemand bei der Belagerung Thebens Durch 
:08 fein. Geld in der Hoͤhlung des Gewundes 
‚ verborgen und bei feiner Rückkehr beim Wieder 
ver Stabt.unverfehrt vergefanben hatte, den Bel- 
‚ver Gerechte“ erhielt (Pin. a. a. D. und Athen. 
.b. 0.) Dazu kommen dann Darftellungen von 
im einer beſtimmten Situation, dirrch welche ihre 
j und Haltung. motivirt IR, wie eine Statue des 
n (oder Hippomenes), unbekleidet, mit dem 
durch welche er die Atalante Im Wettlaufe be- 
nd in Syrafus die des in Folge der Wunde am 
reenden Philoftetes (Plin. a. a. O.), fein beruͤhm⸗ 
Bert, das und wahrfcheinlih noch in fleinen 
ungen auf: einer Reihe von Gemmen erhalten if 
en Helden darſtellen, wie er die eine Hand au 
tab geffigt, in-der anderen Bogen und Köcher, 





Dies ergibt fi daraus, daß er Statuen olympifcher 
us DI. —— (vergl. nokia: 
K. J. S. 1 .), ‚aber auch noch mit Myron gleich⸗ 
itete (Plin. N. F xxxiv, 8, 19, 59). Das Plinius 
‚8. 49) ihn in bie 90. Olympiade fegt, verdient keine 
tigung, ba ex nicht nur ‚ben Polykleitos, ſonders fogar 
as zu feinen Zeitgenofien macht. Sein Berhältuip ale 
u feinem Landsmann Klearchos (Paus. VI, 4, 4) gibt für 
mmung feiner Zeit. feinen Anhalt. Die von Urliche 
nathis Pliniana p. 320) angenommene Identität bes 
Pythagoras mit deu von Plinius (1.1. 8. 60) erwähnten 
ras von Samos, ber urſprünglich Maler, dann Erz⸗ 
weien fei, fcheint mir doch zweifelhaft... u... 5 vu 


zupte 


den verwundeten Fuß vorſichtig vorſegt, während das 
Gewicht des Körpers ganz auf dem anderen Fuße ruht; 
vergl. Mich aekis in den Annali XXIX. p. 268 se. 
Dazu kommen endlich einige mythologiſche Gruppen, bie 
aber’ durdhgängig ' nur: aus zwei Figuren beſtehen: 
Eteokles und Polyneikes im Zweilampfe (Tatian. Or. 
ad Graeo. 84 ed. Otto), Apollon den Draͤchen Buthon 
init Pfeilen Höptend (Plin. a: a. O.i wahrſcheiulich If und 
eine Nachbiſdung davon auf einer Münze von Kroton 
erhalten, welche den Gott darflellt, wie er zwiſchen den 
Fuͤßen des Dreifußes hindurch - einen Pfeil auf ven 
Draden abfchießt; f. Müllers Wiefeler, Denfm. d. 
a: 8. H. Taf. XII no. 145); Berfeus, ' jedenfalls die 
Medufa tädtend (Die Chrysost. Or. X<XX VII, 10. p.6523. 
ed. Emperius) und Europa auf dem Stiere in Zarent 
(Tatian. Or. ad Gr: 33; Varro, De 1.1. V,-31; Cie. 
m Verr. IV, 60, 1356). Bei alten Ddeſen Unfgaden 
fan es vor Allem auf: die Bildung des Körperd an, 
und daß in Bezug auf dieſe durch Pythagoras ein Fort⸗ 
Khritt zu ‚größerer Naturwahrheit und Richtigfeit ſowol 
in der Dasftellung der Oberfläche beffetben dis im Wer 
haltniffe der einzelnen Theile zu einander gemacht worben 
ift, zeigen die auf uns gekommenen Urtheile der Alten,. 
welche rühmen, daß er zuerſt Sie Sehnen: und Adern, 
fowie das Haar forgfältiger ausgeführt und ‚auf Die 
Broportion und Symmetrie der Geſtalt fein Audenmert 
gerichtet babe; |. Hin. a. a. D.;5- Diog. Z. VII, 26 
und dazu Brunn I. S. 136 fg. Außer ihm kennen wir nur 
noch einen etwas älteren unteritalifchen Künftfer dieſes Zeit- 
raumes, der Damead:von Kroten, welcher die Statue 
des berähmten Ringers Milon von Kroton für Olympia 
fertigte (Paus. VI, 14, 5). Doch befiben wir noch Befte 
der griechifchsitaftfgen Kunft- diefer ‚Zeit in den zwei 
leider fragmentirten, nur in der unteren Hälfte erhaltenen 
Metopen von dem mitrleren Tempel der unteren Stadt 
Sellnus (vergl. S. 400), welche je eine Tangbeffeivete 
Söttin im Kampyfe gegen einen bereitö überwundenen 
Biganten (ver eine iſt aufs rechte Knie geſunken, ver 
ahdere liegt rücklings auf den linfen Arm geftägt am 
0 


Boden) varftellen; f. Serradifalco, Antichitk della 


"Sicilia II. Tav. 28 u. 29. Diefelben zeigen fräftige 


Körperformen mit fiharfen, ja harten Umriſſen und 
ftarker Ausprägung der Muskeln, das Geſicht des am 
Boden liegenden Giganten ift ſtarr und ohne Ausdruck 
die Haare über der Stim und am Barte find: nad 
n3 in conventioneller Manier, die Gewänder ber 
auen in Reifen und ziemlich einfoͤrmigen Zaltenniaflen 
ausgeführt, ; Eine größere Angabe: ffulpirter "Betopen 


“ And und. von einem weiten, dem füdlichſten Tempel ver 


unteren Stadt erhalten, die aber ihrem Style nach 
jedenfalls erft der folgenden Periode angehören. ' 
Großgriechiſchen urrunge iſt wahrſcheinlich auch 
das im vorigen Jahrhundert bei Aricia gefundene, jetzt 
im Muſeum Despuig⸗Montenegro auf der Inſel Mayorka 
aufbewahrte Natmorrelief, welches die Toͤdtung des 
Aegiſthos durch Oreſtes in Gegenwart der Klytämneſtra, 
der Elektra und zweier, die Haquptgruppe faſt architelio⸗ 
niſch einrahmender Dienerinnen darſtellt (Archäaͤoi. Zei⸗ 
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tung 1849, Taf. XI.; Bullettino 1861. No, VI. p. 117). 
Die Compofition ift frei und naturgemäß, der Ausdrud 
der durchaus im Profil ‚gebildeten Gefichter. voll ſchlichier 
Wahrheit und Naivetät, aber die Bewegungen ber fchrei- 
tenden Figuren find noch zu haſtig, die Körperfprmen derh 
und zum Theil hart, Die Gewaͤnder in,großen fleifen ——— 
behandelt. In derſelben Sammlung findet ſich auch ein 
kleiner bronzener Kopf eines baͤrtigen Mannes in etwa halber 
Lebensgroͤße, von fehr glterthümlichem, an den, Swl der 
Negineten erinnerndem Ausdruck; f. Bullettino a. a. O. 

. 1205; Hübner, ‚Die, antifen Bildwerke in Madrid 
&. 309. Rt. 820, Aus Großgriechenſand ſtammt ferner 
wol der zuerft von. Bea (zu Windelmann’& Geld. 
d. Kunft Bi ,& Kap 1: 8. 15, Anm. 46) erwähnte, in 


Rigoli gefundene, jebt im königlichen Mufeum zu Madrid | 
reiyoli gefun ieh den 3 ſelbſt, feinem Wiffen und Können. gleichſam Gewalt an- 


befindliche Marmorkopf eines bärtigen Mannes mit kurz 
gehhorenem, glatt. auliegendem Haar, langem, zierlich 

lodtem. Barte, ſcharf geichligten Augen, geöffnetem 

unde ‚und lächelndens. Ausbrud,. dem fein erfter Be⸗ 
figer Azara durch eine moderne Auflchrift den Namen 

herefydes gegeben bat; ſ. pübner, Die aurifen 

ildwerle in ‚Madrid S. 110. Hr. 176. Endlich zeigt 
einen den Argineten verwandten Styl auch bie 1812 bei 
Piombins in Etrurien. im Waffer gefundene Bronzeftatue 
eines unbekleiveten Epheben in ruhiger Stellung, mit 
vorgeſtrechten Unterarmen, die linfe Hand fo geſchloſſen, 
bag fie urſpruͤnglich einen ftabähndichen Gegenfand (etwa 
eine Kadel) gehalten haben muß 89, laut der Infchrift 
auf dem linfen Zuße (O. Inscr. Gr. .n. 6854.. b.) ein 
Weihgeſchent für Athene; ſ. Monumenti I. Tav. 58 geq.; 
Dverbed, Geſch. d. gr, Plakif I. S. 14. Die Bil⸗ 
dung bed Geſichts, des Haares und de& ganzen Vorder⸗ 
förperd ift eine durchaus alterthümliche, wenn auch Die 
Muckeln nicht fo ſeigan. behandelt ſind wie bei den 
Aegineten; aber der Rüden iſt mit einer Weichheit und 
Raturwahrheit ausgeführt, daß der Verdacht auffleigen 
muß, der Künftler dieſes Werkes habe abfichtlich einen 
zu feiner Zeit längf überwundenen Styl ‚wenigftens in 
den zunaͤchſt der Detrachtung ausgeſetzten Partien nach⸗ 
grabant. Dieler. Verdacht wird beftärft durch die Weih- 


nichrift, die fowol nad der Form der Buchflaben als’ 


wegen des Fehlens des I in der Dativendung einer 
jpäteren Zeit, als die, weldye der Styl des Bildwerkes 
andentet, anzugehören ſcheint. Nimmt man nun noch 
Binzu, daß bei des Reinigung der Statue drei Stüde 
einer Bleiplatte mit einer, ad ihrer Buchflabenform iu 
die erfte römische Kaiferzeit gehörigen griechiſchen Infcheift, 
welche zwei Künftlernamen, UmZt DE UND .... 90V 
von der Inſel Rhodos nennt (ſ. C. J. Gr. a. a. D.), 
- zum Borfchein. gelommen find, die doch fehmerlich durch 
Zujall in das Innere der Statue gelangt fein fönnen, 
fo kann man mit großer Wahrfcheinlichfeit. ausfprechen, 


86) :Die Anfict Letronne's (Anusli VI: p. 198 ’seq,), ber 
au Welder zu D. Müller’s Handbuch 5422. Aam. 7 bei⸗ 
tritt, daß ein Apollon, wie der won Ranadips für das Heiligtkum 
der: Branchiden gearbeitete, dargeſtellt fei, kann ich nicht theilen, da 
mid webet bie Haartracht, noch Pie allzu jugendlichen Rörperformen 
damit vereinbar fdyeinen. Ä Ä 








Gerhard, 


daß die Statue im, Anfang der römiſchen Kaiſerzeit vor 
wei Künftlern, die mit ihren Namen abſichtlich Verſtegene 
Ilm, in Nachahmung des alterthümlicdhen Styls als 

eihgeſchenk für einen Tempel der Athene gearbeitet 
Daß ſolche abſichtliche Nachbildung des 
alterthünilichen Charakters ‚früherer Kunſtperioden in. ven 
Zeiten ‚ber vollfländig frei eutwickelten Kunft ‚ziemlich 
häufig vorfam, bezeugen und noch eine bedeutende Lin— 
zahl Beilpiele, plaftiiche Werke, welche im Allgemeinen 
ven Typus der. Bildwerke biefer Perjode an fih tragen, 
aber theild durch eine gewiſſe Ixodeuheit und Wengklih- 
keit der Mpbeit, theild Durch größere Freiheit, reſp Rach⸗ 
laͤſſigkeit in der Ausführung won Nebenbingen ſich als 
bloße, in einem dem, Kunſtler eigentlich fremden Style 
earbeitete Nachahmungen, bei Denen der Künſtler fi 


D 


worden iſt. 


thun. mußte, erweilen, Als. Proben dieſer gewoͤhnlich 


mit dem Namen ‚der archaiftifchen, (im Begenfage gu dem 


sten archaiſchen Style) oder bieratifchen bezeichneten 


anier wollen wir. pon. Statuen nur anführen 87):. die 
mächtig ausjchreitende Athene. aus Herculanenm im Mu⸗ 
feum En Reapel (Millingen, Anc. unedited Monuments 
Ser. H. pL VII; Müllere Wieleler, Deukm. d. a. 4.1. 
Taf. X, n. 37) °°), die ſehr zierliche und namentlich durch 
bie Erhaltung des Farbenſchmuckes an Gewand, San: 
dalen, Haar und Stirnband interefiante Artemis in. derr 
felben Sammlung (Raoul-Rochette, Peintures antiques 
inedites pl. 7; Walz, Ueber dig Polychrgmie der antiken 
Skulptur Taf. I. n. 1), Pie Athenefiatue der. Bile 
Albani, an: welcher der Hinterkopf, die Arme und bie 
Beine von den Knisen abwärts fehlen ( Winckelmans, 
Monumenti inediti I. n. 17) 9) und den Torfo "der 
Athene mit Darftellungen von Oigantenfämpfen in 
Relief auf dem, mittleren. Streiſen dea Gewandes in 
Dresden (Beder, Augufteum I. Taf. 9; Müller 
Wiefeler, D. d.a. 8. L Taf. X. n. 36); won Reliefs 
die von Dodwell in Korinth entdeckte, wahrſcheinlich die 
Einfaſſung eines —— — bildende hohle Marmor⸗ 
trommel mit der Dar elung ber Vermaͤhlung des Herafles 
und der Hebe (Dodwell, A classical tour II. p. ©]; 
Antife Bildwerke Taf. 14—16; vergl. 
D. Jahn, Arhäologifhe Aufſ. S. 110 fg.; Welder, 
Alte Denkmäler II. ©, 27 fg.; Dverbed, Ardäd. 
Zeitung 1856. Nr. 91), mit. weicher eine ähnliche Bruw 
nenmündung im Capitoliniſchen Muſeum (Museo Capi- 
tolino IV. Tav. 22), auf welcher eine Verſammlung 
von zwölf Göttern erfcheint, zu vergleichen iR; die vier 
—__[ 


523 Vergl. zu dem Folgenden auch Dverbeck, Geſch. d. gr. 
Plaſtik I. ©. 150 fg. 88) Der Kopf, auf vefien VDerſchieder⸗ 
heit von der Sefammterfcheinung der Statue Dverbed a. aD. 
©. 154 befonderes Gewicht legt, tft aufpefegt und, wie es mir fehlen, 
nicht urfprünglicy zu ber Statue gehörig. 89) Allerdings halten 
fowol Bindelmann (Befch. d. Kunſt B.B. Gay. 1. 3 18), als auf 
feine Herausgeber diefe Statue für ein Drtginalwer des alten 
Styls; allein der von-Windelmann ſelbſt (a. a. D. &. 16) herdor⸗ 
gehobene Umfland, daß ‚bei der gemeinſten unb ſchlechteſten Forn 
des Geſichts das Gewand mit unendlicher Feinhelt geendigt iR 
faffen mich, in Berbindumg mit einer gewifien Trockenheit und Ge— 
zwungenheit in ber Bildung des Kopfes, nur eine fpätere Rad 
ahmung darin erfennen. "00 ——7 


- 
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feitige Bafis auf der athenifchen Wfropolis mit den 
Siguren des Hephäftos, der Athene, des Dionyfos und 
ermes (Monumenti VL Tar. V.; vergl. Annali 
. p. 451 seg. und Bull. 1860. No. V. p. 113); 
‚den dreifeitigen, aus der Villa Borghefe in den Louvre 
verſetzten Altar, in deſſen oberen, leider vielfady und zum 
Theil falfch ergänzten Gelben bie zwölf Götter, in ben 
unteren die Chariten, Moiren und Horen dargeftellt find 
(Kupfer zu Windelmann’s Werfen Taf. 7 u. 8; 
Müllers Wiefeler, D. d. a. 8. J. Taf. ZU. XII. 
Nr. 43—45); den runden Altar des apitolinifchen 
Muſeums M Capit. IV, 56) mit Hermes, Apollon 
und Artemis; die dreifeitige Baſis eined Candelabers 
oder Dreifußes mit der Darftelung des Dreifußraubes 
und der Wiederweihung des Dreifußed und einer Yadel 
‚buch bie un und einen der "Oaıos (Beder, Aus 
gufteum J. Taf. 5—7; vergl. Welder, Alte Dentmäler 
. ©. 296 fa.; Bötticher, Das Grab des Dionyſos. 
Berlin 1858; Starf, Achäol. Zeitung 1858. Nr. 111); 
endlich eine große Anzahl von Reliefs, welche den Apollon 
Kitharsdos von Artemis. und Leto begleitet, häufig aud) 
eine Nike, melde ihm Wein in eine Schale eingießt, 
darftellen und zum Theil als Weihgefchenfe fiegreicher 
Kitbaröden für den Gott, zum Theil auch als bloße 
‚Decorationdarbeiten zu betrachten find; vergl. Welder, 
Alte Denkmäler IL ©. 37 fo. 

Auch in der ionifhrattifhen Plaftif ift der An- 
ftoß zu größerer Freiheit der Bewegung und größerer 
Saturwahrhei in der Bildung des Körperd durch bie 
Darftelung von Menfchen gegeben worden. Zwar fpielen 
hier die Statuen von Siegern in den großen. Beftipielen 
aur eine 1ntergeorbnete Rolle, aber ſtatt derjelben ers 
feinen Ehrenftatuen von Männern, die fidy in anderer 
Weife um das Vaterland verdient gemacht haben, und 
Reliefvarftelungen Verſtorbener. Das erfte Beiſpiel jener 
Gattung find die Statuen der Tyrannenmörder Harmodios 
und Ariftogeiton, welche unmittelbar nach der Vertreibung 
der Beififtrativen (Ol, LXXVII, 3 cder 4) von Antenor 
in Erz gegoflen und auf dem fühlichften Theile der atheni⸗ 
fhen Agora am Aufgange zur Afropolis aufgeftellt, von 
Zerxes mit nach Sur geichleppt, durch Antiochos (oder 
Alerander) den Athenern zurüdgegeben und an ihrem 
früheren Platze neben den unterbeifen errichteten neuen 
Statuen wieder aufgefteit wurben; f. Paus. I, 8, 5; 
Arrian. Exped. Alex. IH, 16, 7; VIL, 19, 2; Plin. 
XXXIV, 19, 70 (der durd) einen groben Irrthum die 
Statuen dem Prariteles beilegt); vergl. Brunn, ©. d. 

r. 8. 1. S. 97, der mit Recht gegen die angeblid von 
ittafie eutdedte, von Niemand fonft gefehene Infchrift, 
worin. der Künftler Antenor Sohn des Euphranor ges 
nannt wird, Midtrauen Außer. Ungefähr gleichzeitig 
fol nady der Tradition auch eine von Amphilrates 
.gearbeitete eher: Löwin zum Andenfen an eine Hetäre 

eäna, die Geliebte des Ariftogelton, am Cingangs in 
das Innere der Afropolis aufgerielt worden fein (Plım 
N. H. XXXIV, 19, 72; Paus. I, 23, 2; Piut. De 


rrul. 8; Polyaen. Strat. ' 45); dog halte ich 
gr Engl. d. W. u. 8. Erle Gertton. xxzl. 
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diefe Erzählung für eine Erfindung der athenijchen 
Ciceroni, die dem urfprünglih nur als ſymboliſcher 
Wachter des Einganges errichteten, jedenfalls alterthüm⸗ 
lichen Löwenbilde dadurch ein größered Intereſſe ver- 
leihen und zugleich für den Umftand, daß man an dem- 
felben nicht nur feine Mähne, fondern auch, troß des 
geöffneten Rachen, Feine Zunge bemerkte, eine plaufible 
klaͤrung geben wollten. — Im Anfange der 70er Olym⸗ 
piaden arbeiteten Grabvenfmäler in Marmor Ariftion 
(f. die Snfchrift im Bullettino. 1859. n. X. p. 196) 
und fein Sohn Ariſtokles 9% (Rangabe, Antiquites 
helleniques L n. 21 u. 26); von dem lebteren iſt ung 
noch ein Werk erhalten in der im nordöftlichen Attifa 
gefunbenen Stele aus pentelifhem Marmor, auf welcher 
n flachem, durchaus bemaltem Relief ein ruhig ftehender 
Mann in kurzem Ehiton, Banzer und Beinfchienen, auf 
dem Haupte die Sturmhaube, in der Linfen Die lange 
Lanze, in rechter Seitenanficht bargeftellt ift; |. Rangade 
0.0 ©. pl. IL; Söll, Ardäol. Rittheilungen. 
Taf. VIL; Scharf im Museum of classical anti- 
quities 1. p. 252; Ladorde, Le Parthenon I. pl. VII. 
Die Hormen ded Körpers erfcheinen wegen der flachen 
Behandlung ded Reliefs etwas mager, aber fräftig und 
naturwahr; fie find durchgängig weit fchlanfer, auch 
das Antlig, abgefehen vom Auge, weniger flarr, mehr 
einen milden Ernft ausprüdend als bei den Aginetifchen 
Statuen. Die — der Bart und die unter dem 
Panzer hervorſtehenden Falten des Gewandes find in 
conventioneller, aber zierlicher Manier behandelt; der 
Panzer mit ſeinen Verzierungen, beſonders an den 
Achſelklappen, iſt mit großer Sorgfalt im Detail aus⸗ 
eführt. Eine ähnliche, aber weniger jorgfältig in den 
inzelheiten ansgeführte, leider fragmentirte Stele mit 
dem Bilde eines Kriegers ift vor Kurzem in der Rähe 
von Athen entdedt worden; |. Archäol. Zeitung 1860, 
Nr. 135. Auch einige außerhalb Attika’s ge ndene 
Grabfteine von gleicher Form find nah dem Style fos 
wol ald nad) dem dargeftellten Gegenflande diefen atti- 
fhen Bildwerken nahe verwandt; fo eine bei Orchomenos 
in Böotien entdedte, aus weißgrauem böotifchem Marmor, 
welche einen bärtigen, in den Mantel gewidelten Mann 
darſtellt, der ſich mit der Linken Achfel auf einen langen 
Stab ftüßt, mit der Rechten einem neben ihm fißenden 
Hund eine Cicade vorhält, laut der Infchrift das Werk 
nes narifchen Künftlers Anxenor (f. Dodwell, A clas- 
sical tour I. p. 242 und Annali . p- 81 seq.), 
und eine andere angeblih aus Kleinaſien ſtammende im 
Mufeum zu Neapel, auf welder in ganz ähnlicher 
Weife ein Mann, der ein Delfläfchhen an der Iinfen 
—S traͤgt, mit dem Hunde daneben gebildet iſt 
(1. Raoul-Rochette, Monuments inédits pl. 63, 1; Museo 
Borbonico XIV. Tav. X.). Endlich fann man aud), 
namentlich in Hinficht des an den zulegt genannten Monu⸗ 
menten verſchwundenen Farbenfchmudes, eine durchaus 
90) Segen Brunn’s (©. d. gr. 8. I. ©. 106 fg.) Anſetzung 

des Ariftofles um OL LXXX. und feine Berfnüpfung mit Kledtas 
vergl. meine Bemerfungen in ben Jahrb. f. Philol. Pr 73. ©, 514. 
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bemalte Stele aus Konieh in Lykaonien zur Vergleichung 
. berbeiziehen, welche duf röthlichem Grunde einen voll⸗ 
ftändig gerüfteten, mit Schild, Lanze und Harpe ber 
waffneten "Krieger zeigt (f. Tezier, Description de 
PAsie mineure II. pl. 103); freilih find bier bie 
Körperformen durchaus in pluniper, faft roher Weiſe 
behandelt und das Ganze trägt einen halbbarbarifchen 
Charakter an fh. 

Für die Bildung idealer Figuren in der attifchen 
Kunft diefer Zeit ftehen und nur einige Reliefs ale 
Beifpiele zu Gebote. Den alterthämlichften, hie und da 
noch an das famothrafifche Relief (ſ. S. 409) erinnernden 
Charakter zeigen die Fragmente eines Altars, auf deſſen 
einer Seitenfläche Apollon Kitharoͤdos von Athene bes 
fränzt, auf der anderen Artemis, Hinter der man noch 
den Reft einer figenden weiblichen Figur (jedenfalls ber 
Leto) bemerkt, in fehr flachem, zartem Relief bargeftellt 
iſt; ſ. Rangabe, Revue archeologique II. pl. 38; 
D. Jahn, Arhäol, Zeitung 1849. Taf. XL 2. Die 
Gewaͤnder find zum Theil noch in einfachen Maſſen be- 
handelt, tbeilmeife aber im Detail in feinen zierlichen 
Balten ausgeführt, das Haar iſt fchon ziemlich frei und 
naturgemäß gebildet, aber das in fcharfen Umriſſen 

ezeichnete Geficht hat bei allen Figuren durch die auf: 
fallend ſchraͤge Stellung der weit geichligten Augen und 
durh den jchmalen, feft zufammengefniffenen Mund 
einen ganz eigenthümlichen, gezierten Ausdrud, den man 
wol als einen freilich nicht eben glüdlichen Verſuch eines 
idealen Typus betrachten muß, wenn man nicht daraus 
den, wie mir fcheint, nicht unberechtigten Schluß ziehen 
darf, daß das Werk Fein echtes archaifches, fondern ein 
nachgeahmtes archaiftifches if. Einen höheren Kunfts 
ver hat das Fragment eines großen Reliefs auf der 
Akropolis, welches eine mit ioniſchem Ehiton und Chlamys 
bekleidete, wahricheinlich weibliche 99) jugendliche Figur 
in vorgebüdter Stellung, eben im Begriff, den Wagen, 
auf welchem fie bereit den linken Fuß gefebt hat, zu 
befteigen, darftellt; die beiden vorgeftredten Hände halten 
‚bie Sigel der mit dem vorberften Theile des Wagens 
verloren gegangenen Roffe, von denen einige Kleine 
Bruchftüde vor Kurzem entdedt worden find; 1, Sastt, 
Archaͤol. Peittheitungen. Taf. D, 4; vergl ullettino 
1860. N. III. p. 53. N. V. p. 114. Das Relief ift 
auch bier fehr flach und mit eigenthümlicher Zartheit, 
die fich befonders in der Bildung der Arme und bed 
Beine, fowie in den Umriſſen des Profils (das Geficht 
ſelbſt iſt leider zerftört) zeigt, behandelt: die Gewänder 
find in zahlreichen zierlihen, aber noch fteifen Falten, 
die am Hinterfopfe in einen großen, über den Raden 
hängenden Schopf gebundenen Haare in [lichten Wellen- 
linien ausgeführt. Die mehrfach geäußerte Bermuthung, 
daß das Relief dem Friefe des alten PBarthenon (vergl. 
©. 402) angehört habe, kann ich wegen der Größen- 


91) Die Meinung I. Braun’s (Geſch. d. Kunft I. ©. 549), 
daß ein Wagenienfer in altionifher Männertracht” bargeflellt fei, 
Iaun ich nicht theilen, da mir bei wieberholter Betrachtung bes 
Originals wie eines Abguſſes bie Formen ber Arme und bes Beine 
immer als entſchieden weiblich erfchienen find. 
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verhältniffe nicht theilen, vielmehr halte ich es für ein 
Weihgeſchenk, dad ein Sieger im Wagenfampfe ber 
Panathenaͤen der Athene Nike errichtet bat; vie weib- 
liche Figur lann man etwa ald eine Perfoniflcation 
des Wettfampfes (Hamilla) oder als flügellofe Nike bes 
trachten. In ähnlihdem Style fcheint auch das leider 
noch nicht publicirte Fragment eined ebenfalld auf der 
Akropolis entdedten Relief, da® den Hermes mit 
ſpitzem Barte und langem, von einem einfachen Bande 
umfchlungenem Jen, mit erhobenem vorgeftredtem 
echtem Arme, bekleidet mit engem Chiton, und Betafoe 
bare, gearbeitet zu fein; f. Bullettino 1859. N. 

p. seq. 

Dedeutender als diefe und erhaltenen Werke war 
jedenfalls die Erzftatue des Hermes, welche die neun 
Archonten beim Beginn des Baued der Mauern des 
PBeirdens (DI. L , 499) auf der Agora errichtet 
hatten, das Werk eines unbefaunten Meifters, das aber 
noch in fpäterer Zeit wegen der firengen Richtigkeit der 
Körperformen von den Künftleen als Vorbild benugt 
wurbe; f. Zucian. Jupiter tragoed. 33; vergl. Paus. 
I, 15, 1; Philochor. Erg. 80—82. Müller. — Mehre 
namhafte attifche Künftler, welche den Ruhm ber attiſchen 
Kunftfchule Hauptfächlich begründet urd die hohe Blüthe, 
welche die Kunft ſchon im Beginn der folgenden Periode 
erreicht, vorbereitet haben, treten uns gegen das Ende 
diejer Periode, kurz vor und unmittelbar nady den Perſer⸗ 
friegen, entgegen, und obgleich ihre Thätigfeit fih zum 
Theil über die Grenzen unferer Periode hinaus erftredt, 
müffen wir diefelbe doch, als den Abfchlug eben biefer 
Periode und zugleich den Uebergang zur jolgenben bildend, 
fhon bier betrachten. Die ältere Stufe der Kunſt, welche 
die Formen des menschlichen Körpers noch knapp und 
fehnig, mit fhharfen, fa zum Theil harten Umriffen 
bildet, repräfentiven Hegeſias (oder mit abgefürzter 
Ramensform Hegias 9 Kritios und Neſiotes 


92) Keßoldog ägbavrog nach Hesych. u. dyopaios; BVöchh 
(Abhandl. d. Berl. Afad. 1827. S. 181) feht dafür deu Namen 
bes Hybrilides, ber DL. LXXU, 2 Archon war, fchwerlich mit 
Recht. 98) Die zuerfi von Thierfch (Epochen S. 128 fg.) auf: 
eftellte, von Brunn (G. d. gr. 8. L ©. 101) aufgenommene An 
cht von der Identität bes Hegeflas und Hegias halte au ich für 


entfchieden richtig. Doch fann ich nicht mit Brunn bei Plin. N. H. 


XXXIV, 19, 78 Hagesiae für eine von Plinius felb ober einem 
Gloſſator an den Rand gefihriebene Bariante zu Fegide anfı 
fondern fchreibe mit —2 nach dem Cod. Bamberg. die Sielle 
folgendermaßen: „Hegiae Minerus Pyrthusque rex laudatar; et 
celetizontes pueri et Castor et Pollux ante aedem Ionis To- 
nantis Hagesise; in Pario colonia Hercules Isidoti buthytes.“ 
Demnach legt Plinius dem Hegeflas nur die Knaben auf Remns 
pferden und bie Diosfuren bei, dem Hegias aber (dem er vorher 
$. 49 offenbar nad einer anderen Duelle als Zeitgenoffen des 
Kritios und Neflotes, freilich fälfcglich auch des Pheidias und Alla⸗ 
menes, aufgeführt bat) eine Minerva und den P rex, was 
man allgemein aus einer Derwechfelung bes epeirotiſchen Königs 
mit dem Sohne bes Achilles erklärt hat. Allein ich glaube, daß der 
Irrthum tiefer ſteckt und daß wir in biefen Worten. eines jener 


Soloflalen Misverfänbnife, wie fie nur einem Gompilator von ber 


Sorte des Plinius paſſiren fünnen, zu eriennen Gaben, fo nämlich, 
daß berfelbe aus ber Athena Hygiela bes Künſtiers Pyıröus eine 
Minerva und einen Pyrrhus des Künfllere Hegias gemacht hat. 


‚ neu aufgeftelten Erzgruppe des Harmodios und 


| Bert erfchien. 


der beiden 
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(Luoian. Rhet. praec. 9; vergl. Quint. XIL, 10, 7), 
deren Blüthezeit etwa um bie 75. Olympiade fällt (vergl. 
Paus. VII, 42, 10); von jenem, der mit feinem Zeit- 
genoffen Ageladad den Ruhm theilt, den Pheidias in 
die Kunft eingeführt zu haben (Dio Chrysost. Or. LV, 1. 
p. 641 ed. Emperius), fennen wir außer Siegerftatuen 
von reitenden Knaben nur eine Gruppe der Dioskuren, 
weldye fpäter nah Rom gebracht und dort vor dem 
Tempel des Zupiter Tonand auf dem Eapitol aufgeftellt 
wurde (f. Plin. N. H. XXXIV, 19, 78 und dazu 
unten Anm. 93); von Kritios und Nefiotes, die mehrfach 
gemeinfchaftlid arbeiteten, ift uns, außer den Infchriften 
mehrer Werke, die als Weihgefchenfe auf der athenifchen 
Afropolis mufgefteit waren Ri Roß, Arcchäol. Auffäpe I. 
&. 161 fg.; Bullettino 1859. N. X. p. 198 und dazu 
Michaelis im Rhein. Muf. XVI. ©. 226), nod die 
Kunde von einem bedeutenden Werke erhalten, der 
DI. LXXV, 4 zum Erfah der von Ferred weggeführten 


Ariftos 
eiton; jan. Philops. 18; Paus. I, 8, 5; 
Dar. z. 70. Die Gruppe flellte, wie die Nachbildungen 
derielden auf athenifhen Münzen und dem Relief eines 


Marmorſeſſels zeigen, die beiden jungen Männer in dem 


Augenblide dar, wo fle beide neben einander mit ges 
waltigen Schritten auf den Feind losftürzen, der eine 
ftredt den linfen Arm, über dem die Chlamys hangt, 
vor, während er in der gefenkten Rechten den Dolch 
hält, der andere ſchwingt in der .erhobenen Rechten das 
Schwert. Vergl. Welder, Alte Denkmaͤler I. ©.213 fg.; 


Friederichs in der Archäol. Zeitung 1859. N. 127; der 
letztere bat auch mwog feier im 


alazzo Farneſe, jetzt 
im Muſeum zu Neapel befindliche Marmorſtatuen 
(Museo Borbonico Tav. 7 und 8), an denen 
die Arme ergänzt find, ald eine Rachbildung derfelben 
Gruppe bezeichnet, eine Vermuthung, die, fo entiprechend 
fie auch auf den erften Blick erfcheint, bei näherer 
Prüfung: doch nicht ftichhaltig fein dürfte, da bie eine 
tatuen, in welcher ſchon Windelmann 
(Seh. d. K. B. 8. Cap. 1. 8. 13. Anm. 29) ein Wert 
des altgriechiichen Styls erkannte, nad) der echt alters 
thümlichen, durchaus dem Style der’ Aginetifchen Giebel: 
ftatuen entiprechenden Behandlung der Körperformen, 
des Gefihts und der Haare wol nicht als eine Eopie, 
fondern als ein Originalwerk eines griechifchen Künftlers 
zu betrachten ift, während die andere, auch abgelehen 
von. dem aufgefepten und ihr nicht zugehörigen Sopfe, 
mir wenigſtens als ein in der Ausführung hinter jener 

rüdftehendes, wol erft der römifchen Zeit angehöriges 


Einen Fortfehritt zu größerer Raturwahrheit und 
Anmuth machte die attifhe Kunft durch Kalamis, 
der wahrfcheinlich Attifer von Geburt, jedenfalls haupt: 
fächlich in Athen gegen das Ende der 70er Olympiaden 
in den verfchlebenfen Zweigen der Plaftif, in der Mars 
morffulptur, der Erzbildnerei und der chryselephantinen 
Technik, bauptfächlich als Bildner von Bötterftatuen, aber 
auch von Weihgeichenten für Siege in den bippifchen 
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Agonen thätig war ꝰ). Unter den Götterbildern find noch 


einige, welche den alten bieratifhen Typus wiederholen, 
wie die ungeflügelte Nife, welche er nach dem Foanon 
der Athene⸗Nike auf der athenifchen Burg für Die 
Mantineerr nah Olympia arbeitete (Paus. 26, 6) 
und der wibdertragende Hermes in Tanagra ( aus. IX, 
22, 1), weldyer, wie bie Radbiibung auf einer Münze 
der Stadt (Ar, Zeitung 1849. Taf. IX. n. 12; 
MüllersWiefeler, D. d. a K. D. Taf. XXIX. 
n. 324. a.) zeigt, in ganz ruhiger Stellung, das über 
den Schultern Tiegende Thier mit beiden eng an bie 
Bruſt gelegten Armen haltend, bartlo8 und ganz uns 
beffeidet ‘Dargeftellt war; vergl. Stark in den Berichten 
d. Saͤchſ. Sc. d. Wifl. 1860. ©. 15 fg. und Wiefeler, 
D. d. a. K. I. ©. 179, die mit Recht die Zurüdführung 
einer Kleinen Marmorftatue der Pembrofefhen Samms 
lung in Wiltonhoufe bei Salisbury, welche den Gott 
bärtig, mit Flügeln an den Füßen, mit dem Rüden, 
über dem die Chlamys berabfällt, an einen Pfeiler ges 
lehnt, darftent (Arch. Zeitung 1853, Taf. LIV.; D. d. 
as. a. a. O. n. 324), auf das Werk des Kalamis 
abgelehnt haben. Ueberhaupt feheint der Künftler in der 
Bildung des nadten männlihen Körpers noch nicht 
ganz bie alterthümliche Strenge und Schärfe der Formen 
überwunden zu haben (vergl. Cic. Brut. 18, 70; Quint. 
XD, 10, 7), während ihm die Darftellung befleiveter, 
anmuthig züchtiger Brauengeftalten in Hinficht auf den 


Geſichtsausdruck fowol als auf die Gewandung in hohem. 


©rade gelungen ift, wie feine Alkmene als ein hoch⸗ 
berühmtes Werf genannt (Pin. N. H. XXXIV, 
19, 71)°%) und an feiner Statue der Sofandra 9°*) 
auf der Afropolis in Athen die 
und unmerfliche Lächeln, die geichmadvolle und anftäns 
d 
liche der ganzen Geftalt gerühmt wird (Lucian. . 
4; 6; Dial. meretr. 3, 2), daher auch Feinheit und. 

94) Dergl. Brunn, ©. d. gr. 8. I. ©. 125 fg., bei dem 
aber die von Dverbed (@. d. gr. BL. I. ©. 160) wiederholte 


Angabe, daß Pindar, in beffen Auftrage Ralamis ein Gultbild des - 


Zend Ammon für den Tempel bes Bottes in Theben fertigte (Paus. 
IX, 16, 1), Ol. LXXXV, 2 geftorben fei, zu berichtigen ifl. Der 
Dichter farb nah Boͤckh's Berechnung DI. LXXRIV, 3, nad 
ber Angabe einiger alten Biographen, denen T. Mommfen folgt, 
SLL VI, 4. Berner if es ein Irrthum Brunn’s, den Overs 
bed (a. a. DO. ©. 161) wieder nadıfchreikt, daß als Standort der 
hryselephantinen Status bes jugendlichen Asflepios (Paus. IL, 10, 3) 
Korinth fatt Sifyon angegeben wirb. 95) Die Worte des 


Blinius: „Alcumens nullius est nobillor,* find von Brunn 


(S. 129), dem Overbeck (©. 162) folgt, misverſtanden worben, 
indem er überfegt: „die Niemand edler gebildet haben würde.” 
allein mobilis bedeutet bier wie ſonſt bei Plinius ,‚‚berüßnt.“ 
95*) Weder die Vermuthung Breller’s (Arch. Zeitung 1846. Mr. 45. 
©. 848; Ausgewählte Auffäpe ©. 484), daß biefe mit der vor 
Kallias geweihten Aphrobite (Paus. I, 23, 2) identifch fei, noch 
die Meinung von Friederichs (Prariteles und die Niobegruppe 
&. 25), daß fie eine Hera bargeflellt Habe, finden in ber Lucianis 
[hen Beichreibung der Statue eine ausreichende Stütze. Warum 
fol Soſandra m eine hiſtoriſche Perfönlichkeit, etwa eine Prie⸗ 
ſterin ber Athene Polias oder ber Aglauros, der ihre Angehörigen 
nic das Volk) im Bezirfe der Böttin, der fle gedient hatte, eine 

tatue errichtet haben, geivefen fein? | z3 Zu 


* 


uchtigfe, daß ehrbare. 
% Anordnung das Gewandes, überhaupt das. Statt» 


—. 
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Anmuth als charakteriftiiche Eigenfchaften der Kunft des 
Kalamis bezeichnet werben (Dionys. Hal. De Isocr. 3). 
Das Höcfte aber leiftete er in der Bildung von 
Pferden, worin ex nod der fpäteren Zeit als unerreichte® 
Mufter galt (Plin. a. a. O.; Ovid. Ep. ex P. IV, 
1, 33; Prop. IV, 8, 10) 


. Außer den bisher aufgezählten Künftlern und 
Kunftwerfen Attifa’8 Eönnen wir nur noch ein dem 
Raume nach freilich weit davon abftehendes Monument 
al8 ein Denkmal der tonifhen Kunftthätigfeit dieſer 
Periode in Anſpruch nehmen: das fogenannte Harpyien- 
monument auf ber Afropolie zu Zantho8 in Lyfien 
(Monumenti IV. Tav. II. u. IL), ein thurmartiges 
Grabmal, das in feinem oberen Theile an allen vier 
Seiten mit Relief geſchmückt ift, welche dem Inhalte 
der Darftelung nach ungriehifch, der eigenthuͤmlich lyki⸗ 


ſchen Kr Me Fr entiprungen (ver — u N ! u6,. 


Archaͤol. Zeitung 1855. Nr. 73; meine 
Euboicarum capita selecta.p. 28; Backofen, Das 
Lykiſche Volk und feine Bedeutung für die Entwidelung 
des Alterthums ©. 39), aber der KHunftform nach echt 
griehifch und insbeſondere den beften attifchen Reliefs 
diefer Periode in Hinfiht auf die bei aller Gebundenheit 
doch zierliche, feine und anmuthige Bildung der Körper- 
formen, des Gefichtöausdrudd und der Gewandung vers 
wandt und völlig ebenbürtig find. Died macht auch die 
Annahme Welder’s (zu D. Müller’s Handb. 8.90*), 
dag das Werf vor der Einnahme von Zanthos durch 
Fpago® (O1. LVIII, 3) entflanden fei, unwahrfchein- 
ch und läßt vielmehr vermuthen, daß die Stadt einige 
Zeit nach jener Eroberung wieder zu neuer Blüthe ge- 
-Tangte, indem die damals geretteten 80 Familien (f. Herod. 
L, 176) zurüdfehrten und theils andere Lykier, theils 
zahlreiche Griechen aus dem ionifchen Kleinaſien fich 
ihnen anfchloflen; vergl. Overbeck, Zeitfchrift für bie 
Altertbumsw. 1856. Nr. 37. — Endlich ift wieder 
biefen Relief6 dem Style fowie dem &egenftande der 
Darftellung nad verwandt ein Relief der Villa Albani 
von unbefannter Herkunft, welches eine mütterliche Göttin, 
auf einen Lehnftuhl ſitzend, mit einem (offenbar weibs 
Iihen) Kinde auf dem Schooße, vor Ihr ftehend eine Pfle⸗ 
erin des offenbar neugeborenen Kindes, neben dieſer 
im Hintergrunde zwei andere weibliche Geftalten, die wol 
als Menfchen den göttlichen Weſen gegenüber weit Kleiner 
gebildet find, darftellt; |. Winckelmann, Mon. ined.1. 
n. 56; 20890, Bassirilievi antichi L. Tav. 41; vergl. 
Panofka, Annali IV. p. 217 seq.; Göttling ad Hesiod. 
Scut. v. 258; Wiefeler, D.d. a. 8.L©.7. Dod 
find bier die Formen noch durchgängig weniger entwidelt, 
die Umriſſe fchärfer, auch die ednit noch unvollfom» 
mener als an den Zantbifchen Reliefs, ſodaß es in etwas 
frühere Zeit als dieſe zu fegen fein wird). 


96) Für die Vermuthung Overbeck's (G. d. gr. PI. I. S. 148), 
bap bie ganze vechte Hälfte der Platte nnecht fel, habe ich weder 
Betrachtung des Originale noch in den Abbildungen irgenbs 
welchen Anhalt gefunden, wie ich auch feine Behauptung, baß bie 
ſtehende Hauptfigur (an ber übrigens. das Geſicht und beide Hänbe 
ergänzt find), „in allen Formen ſchwerer und derber“ ſei, nicht begreife. 
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Die Steinfhneidefunft, d. h. bie Kunft, die 
Evelfteine und Halbevelfteine zu bearbeiten, ift den Griechen 
ohne Zweifel zunächft von den Babyloniern, bei denen 
diefelbe frühzeitig durdy die allgemeine Eitte, Petſchafte 
zu führen (Zerod. I, 195), eine nicht geringe Ausbil» 
dung erreicht hatte, zugefommen, obgleidy die eigenthüm⸗ 
lihe Form jener Betichafte (durchbohrte Eylinder mit 
vertieft eingegrabenen Bildwerfen und bisweilen Keil 
fchriften) in Griechenland nicht nachgebildet worden zu 
fein fcheint. Auch die Aegypter haben diefe Kunft fchon 
feit alten Zeiten gefibt und die von ihnen in Form von 
Käfern gefchnittenen, an der unteren flachen Seite mit 
hieroglyphiſchen SInfchriften verfehenen Steine (die for 
genannten Skarabäen) find gewiß als Handelsartikel 
theil8 vom Drient ber, theild feit Pſammetich's Zeiten 
direct in Griechenfand, wie audy in Etrurien eingeführt 
und namentlich in dem lepteren Lande fehr vielfach nach» 
gebildet worden, wobel Dann auf der flachen Seite Thier⸗ 
geftalten oder auch mythologiſche Scenen eingefchnitten 
wurden. Auch aus Griechenland felbft find und mehre, 
fiher unferer Periode angebörige Denkmäler dieſes Kunſt⸗ 
eelges erhalten, wie z. B. zwei Skarabaͤen von der Inſel 

egina, deren einer, ein Achat, jetzt im Beſitz des Frei⸗ 
In von Profefch, einen nadten Dann in halb knieender, 
alb Fauernder Stellung, der eben einen Pfeil abfchiegt, 
in rein Aginetiihem Style darftellt (j. Pappadopulos, 
— Ixrunopdaov Goyalam opoayıdoilden 
av av. Athen 1855. Taf. 1. Nr. 318), der andere, 
ein Sarver, im Beflb des Majors Binlay in Athen, . 
nur eine Infchrift mit dem Namen des Befitzers (Kosov- 
tlda elul) trägt (Bullettino 1840. p. 140; Pappado- 
pulos a. a. O. ©. 25. Nr. 453); ferner zwei Sfarabäen 
aus Kleinaften: ein in der Rähe von Troia ‚gefunbener 
fhwarzer Achat in Gerhard's Beſitz, auf welchem eine 
Wafferträgerin dargeftellt ift, die vor einem als Brunnen- 
miündung dienenden Löwenfopfe kniet, in trefflicdem ars 
chaiſchem Style, ebenfalls mit dem Namen des Beſitzers 
(Zinuovog,;, ſ. Inpronte Gemmarie dell’ instituto. 
Cent. V. n. 52; vergl. Brunn, ©. d. gr. 8. DH. 
©. 633) und ein Smaragd-Prafer aus der Gegend von 
Pergamosd mit der Darftelung einer Löwin in ziemlich 
fitengem Style und dem Namen ’Aowsrorelyng (Brunn 
a. a. O. ©. 604 fg.) Bon Künftlern auf dieſem Ge- 
biete wird nur Mneſarchos, der Vater des Pythagoras, 
genannt, ber in den 50er Olympiaden auf der Infel Sa- 
mos, wo alfo auch diefer Kunftzweig zuerft auf griechi- 
— ——— 1 a zu fein ſpeint, eine 

unft geükt haben }o og. Laert. VII, 1; . 
Flor. fi. 15) 9%). ⸗ eu 

Was endlih die Malerei anfangt, fo iſt dieſelbe 
ſpaͤter als die uͤbrigen Kunſtzweige bei den Griechen zu 
einer ſelbſtaͤndigen Entwickelung gelangt, indem fie in 





97) Den berühmten Ringflein des Polyfrates, von bem fchon 
bie Alten nicht beſtimmt wußten, ob er gefchnitten geweſen ober 
nicht, übergehe ich abfichtlih, da ich in ber ganzen Erzählung vom 
Ringe bes Bolyfrates nur eine ethifche Sage, wie bie vom Delphin 
bes Arion und von ben Kranichen bes Ibykose, erkennen Tann. 
Bergl. Urlichs, Rhein. Muſ. N. J. X. ©. M. | 
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ihren Anfängen durchaus nur als Dienerin anderer 
Runfigweige, namentlich der Kerameutif und zum Theil 
auch der Architektur, auftritt und lange Zeit nicht über 
den Standpunft bloßer colorirter Umrißzeichnungen, wie 
wir fie fchon auf den Wänden ägyptifcher Tempel und 
Gräber und auf den afiyrifchen Ziegeln finden, hinaus⸗ 
kommt. Wegen dieſes engen Zuſammenhangs insbeſon⸗ 
dere mit der Kerameutif weiſen aud die Sagen auf 
Korinth und Sifyon als erfte Pflegeftätten biefer Kunft 
bin, indem einem Korinther Kleanthes 9%) die Erfindung 
der einfachen Umrißzeichnung, einem Korinther Aridikes 
und einem Sikyonier Telephanes die Ausbildung bers 
felben durch Hinzufügung innerer, die einzelnen Körpers 
theile hervorhebender Linien, endlich wieder einem Kos 
rintber Efphantod oder einem Sikyonier Ktaton die 
Erfindung des Eolorirens jener aribgeichnun en bei» 
gelegt wird; f. Plin. N. H. XXXV, 3, 15 seq;; 
Athenag. pro Christ. 14. p. 59. ed. Dechair. 
Da nun, wie wir bereits früher gefehen haben (S. 395 fg.), 
bie Kunft, colorirte Umrißzeichnungen von Ornamenten, 
Thier⸗ und Menfchengeftalten auf dem gebrannten Thon 
auszuführen, fchon feit den Alteften Zeiten nach phönifis 
fhen Vorbildern befonders in Korinth geübt worden iſt, 
fo koͤnnen die Ramen jener angeblichen Erfinder ſchwer⸗ 
lich auf biftorifche Geltung Anfpruh machen. Zwar 
kannte noch das fpätere Altertum Gemälde von einem 
aften korinthiſchen Maler Kleanthes (tie Zerflörung 
von Troia und die Geburt der Athene aus dem 


welche neben dem Gemälde eines anderen Forintbifchen 
Malers, Aregon (Artemis auf einem: Greife empor» 
fhwebend) im Tempel der Artemis Alpheionia am Aus⸗ 
flufle des Alpheios füch befanden (Strab. VIII. p. 343; 
Athen. VII. p. 346. c.); allein es ift flar, daß biefer 
Künftler, wenn er andy wegen ber Aehnlichkeit feiner 
Darftelungen mit denen der älteren Bafenbilder (vergl. 
Panofka, Zur Erflärung des Plinius. Berlin 1853. 
©. 4 fg.) der alten Schule der Malerei angehören mag, 
Nichts mit jenem angeblichen Erfinder der Umrißzeichnung 
zu thun bat. Auch ver Athener Eumaros („der Ges 
wandte” von ed und u&en = zelp), der zuerft in ber 
Malerei Männer untl Waber unterfchieden und alle 
Arten von Geftalten nachzubilden gewagt. haben fol 
(Plin. N. H. XXXV, 8, 56), dürfte faınm als eine 
diftorifche Perfönlichfeit zu betrachten fein, da fihon bie 
Bafenbilder des alten Styls eine Unterfcheidung der 
beiden Gefchlechter fowol durch die Farbe — indem bie 
nudten Körpertheile der Frauen in der Regel mit weißer, 
die der Männer mit der die Grundfarbe der Vafenbilder 
diefes Styls bildenden ſchwarzen, biöweilen auch mit 
other Farbe überzogen find — als auch in der Bildung 





98) Andere nannten flatt deſſen nach Plin. 1. 1. einen Aegypter 
Bäilofles (was bei der griechiſchen Form des Namens wol auf 
einen Griechen, der ſich in Aegypten niebergelaffen haben follte, zu 
beziehen if), nach VII, 56, den Luder GEyges oder den Eucheir, 
einen Verwandten bes Dädalos, ober ben —28 Endlich 
wird ein Samier Saurias ale Erfinder ber Umrißzeichnung (bes 
Schattenriſſes) genaunt bei Athenag. Leg. 14. 
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aupte: 
des Zeus, dem Poſeidon einen Thunfiſch darbietet), 
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ber Augen — bie bei den Männern eingerigt und als 
runder Stern mit zwei Strichelcden daran gebilvet, bei 
den rauen blos gemalt, und zwar weiß mit other 
Pupille, und lang geichligt find — zeigen. Dagegen 
fönnen wir mit Sicherheit den Kimon von Slleonä als 
einen biftorifhen Künftler betrachten, der nach den Ans 
aben der Alten zuerft die Malerei von der früheren 
Danpwerfömäßigen Uebung zu der Stellung einer Kunſt 
erhob, indem er fowol in der Bildung des menfchlichen 
Körpers, namentlich ded Auges, als in der Behandlung 
der Gemwänder von der alten conventionellen Manier 
zum Streben 'nady Naturmwahrbeit fortfchritt; vergl. 
Aelian. Var. hist. VII, 8; Plin. N. H. ; 
8, 56 und bay Brunn, ©.d. gr. K. MA. ©.9 fg., 
der aber mit Unrecht den Kimon bis um bie Zeit der 
Perferfriege thätig fein läßt, mob der erfte Begründer 
der Malerei als Kunſt und der Bollender des hohen 
Style in derſelben (Polygnotos) au Zeitgenofjen gemadht 
würden. Bielmehr werden wir in Simon, über deſſen 
Zeit wir bei dem Mangel aller Zeugnifle 99) Feine Ber- 
muthung wagen, den Begründer einer alten peloponnefi- 
ſchen —2 zu erkennen haben, der auch die ſchon 
oben erwähnten Künftler, die Korinther Kleanthes und 
Aregon, angehörten. Da die diefen Künfllern geftellten 
Aufgaben fi im Wefentlihen auf die Ausfhmüdung 
bee Wände der Tempelcellen befchräntten, fo liegt es 
in der Ratur der Sache, daß fie ihre Gemälde unmittels 
bar auf der durd). einen Kalkbewurf oder Studüberzu 
präparirten Wand entweder fo lange der Bewurf no 

frifch war (al-fresco),. oder nachdem er getrodnet, ver 
mittel eined Bindemittels (a tempera) ausführten. 
Dabei bedienten fie fi, wie auch noch die fpäteren 
Maler bis auf Apelles, nur vier einfacher Grundfarben 
(weiß, gelb, roth und blauſchwarz), durch deren Mifchung - 
mit einander fie die übrigen Yarbennünncen, deren fie 
bedurften, herftellten (Cic. Brut. 18, 70; ' Plin. N. H. 
XXXV, 7, 50; Plut. De def. or. 47); doch waren 


biefe Mifchungen noch von geringer Mannichfaltigkeit, - - 


bie etwas grellen Yarben (colores gusters im Gegenfage 
zu den fpäter angewandten colores floridi; f. Plin. 1.1. 
6, 30) wurden ziemlich unvermittelt neben einander auf: 
getragen, überhaupt weit mehr Sorgfalt auf die Zeich⸗ 
nung verwandt als auf das Eolorit (vergl. Dionys. Hal. 
De Isaeo 4; Id. Arch. frg. XVI, 6. Mai.). | 

Vielleicht noch früher als im Peloponnes ift die 
Malerei in Kleinafien geübt worden, wo namentlich 
die von den Phoinifern, Lydern und Phrygern eifrig 
epflegte Buntweberei, Stiderei und Yärberei den Ans» 
06 dazu gegeben haben mögen. Der erfte Maler biefer 


Schule, von dem wir bier Kunde haben, ift Bularchos, 


99) Als folche kann ich Feineswegs mit Böttiger und Brunn 
die beiden Epigramme ber Anthologie gelten laſſen, deren eines 
(Antbol. Pal. IX. n. 758) den Namen bes Simonides, das 
andere (Anthol. Planud. IV. n. 84) die Ueberfchtift &dnlov trägt; 
denn um von dem lehteren, das ficher nicht von Simonides hers 
rührt, zu fchweigen, ift in bem erfteren ſchon wegen ber Zufammens 
fellung mit Tionyfios jedenfalls mit D. Müller (Handbuch der 
Archäologie $- 99. Anm, 1) der Name Mixav herjuftellen. 
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der nach Blinius (N. H. VIL, 38, 126; XXXV, 8, 55) 


ein großes Gemälde, die Niederlage der Magneten, malte, 
das der König Kandaules von Lydien (DI. XV, 2 von 
Gyges getödtet) mit Gold aufgewogen haben foll. Aller 
dinge iß es wahrſcheinlich, daß in der Quelle, der Pli⸗ 
nius diefe Notiz entnahm, Kandaules irrig ftatt eines 
fpäteren lydiſchen Königs (des Ardys oder Sabyattes) 
genannt war und daß die Zerftörung von Magnefia 

uch die Kimmerier und Treren (um DI. xXXVI) 
den Gegenftand des Gemäldes bildete; Die ganze Nach⸗ 
‚richt aber als Fiction zu verwerfen '), haben wir feinen 
ausreiihenden Grund. Bon der Küfte Sleinaflens aus 
wurde dann die Malerei nah Samos, wo ja frühzeitig 
faft alle Kunftzweige zur Blüthe 
daher auch, wie fchon oben (S. 421. Anm. 98) bemerft, 
Manche einem Samier die Erfindung der Umrißzeihnung 
zuſchrieben. Auch die famifchen Künftler haben fich, wie 
bie Heinafiatifhen, früh an große biftorifche Aufgaben 

ewagt, wie Mandrofles,. der Arditeft der Schiff 
Arüde über den Bosporos beim Heerzuge des Dareios 

egen die Skythen (DI. LXVI, 2), ein von ihm 
[X ft gemaltes großes Bild, welches den Uebergang de& 
perfiihen Heeres über dieſe Brüde und. den am Ufer 
‚thronenden Dareios darftellte, in das Herdon u Samod 
fliftete (Zlerod. IV, 88). Diefer famifchen Malerſchule 
gehören ferner an Kalliphon, der wahrfcheinlich noch 
m Laufe diefer Periode den Kampf der Griechen und 
Troianer bei den Schiffen im Peilofüumg ber Artemis 
‘in Ephefos malte (Paus. V, 19, 2; X, 26, 6; vergl. 
Brunn, Geh. d. gr. 8. hr. 6. 56) uny Agathar- 
08, der Sohn des Eudemod, den wir im Anfange 
der folgenden Periode in Athen thätig finden werben. 
Wahrſcheinlich hat auch Aglaophon von Thafos, der 
Vater und Lehrer des Polygnotos, und mit dieſem einer 
der Hauptvertreter der alteren Schule der Malerei 

. Quint. XI, 10, 3. jo Chrys. Or. XII, 45) 
mit der famifchen Schule im Zufammenhange geftanden, 
ſodaß auch fein größerer Sohn, den wir, weil wenigftend 
die hoͤchſte Bluthe feiner Fünftlerifchen Thaͤtigkeit in 
Athen dem Beginn der folgenden Periode angehört, 
erft fpäter behandeln werben, in gewiflem Sinne aus 
derfelben hervorgegangen ifl. Bon gluonbon übrigens 
wiflen wir, da bie im beigelegten Gemälde (Satyros 
bei Athen. XII. p. 534. d.) vielmehr von einem fpäteren 


1) ®ie Welcker thut (Kleine Schriften I S. 489), indem er 
nach Creuzer's Borgange die von Dionyflos Skytobrachion dem 
Zanthos untergefchobenen Avdıand als bie Duelle, aus ber Blinius 
biefe Motiz entlehnt habe, betrachtet; allein Zanthos wirb von 
Blinius nur nnter ben Quellen des 25. und 26. Buches aufgeführt; 
auch if es durchaus nicht wahrfcheinlich, dag ber Berfafler jener 
Avdıamd, der von dem Nebermuthe der Magneten und den dadurch 

. bervorgernfenen Einfällen bes Gyges in ihr Gebiet berichtet (Muller, 
Fragmenta histor. Gr. J. p. 40), von einem „exitium Magnstum“ 
unter Kanbaules, dem Vorgänger bes Gyges, geſprochen hat. — 
Doc iR es immerhin möglich, daß das Werk des Bularchos nicht 
ein eigentliches Gemälde war, fonbern ein gewebter ober geſtickter 
Teppich, nach Art der affyrifchen und babylonifchen (vergl. Semper, 
Dear Stil I. ©. 280 fg.) und der von ben opriigen Künftlern 
Akeſas und delifon gefertigten (Athen. II. p. 48. b.; vergl. 
Brunn, G. d. gr. K. M. ©, 12). | 
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gelangten, verpflangt, 


bei Athen. 
D. ©. 


- 
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Künftler diefes Namens), der um DI. XC. in Alben 
tbätig war, herrühren (vergl. meine Bemerfungen in 
den Fahr. f. Philol. Bb.73. S.516 fg.), Nichts weiter, 
als den ziemlich unbedeutenden Umftand, daß er zuerft 
die Nike mit Flügeln malte (Schol. Aristoph. Aves 574). 
Bon Korinth aus find mit der Plaſtik (vergl. 

S. 405) auch die Anfänge der Malerei nach Italien ges 
bracht worden, und zwar ebenfo wol nad) den griechi⸗ 
fhen Colonien Unteritaliens und Siciliens ald nad 
Etrurien. Was zunächſt Etrurien anlangt,. fo find uns 
bier, uf den Wänden der unterirdiſchen Grabfammern 
eine bedeutende Anzahl Malereien erhalten, von denen 
gerade die alterthümlicheren durchaus mit den Malereien 
der älteften griechiichen Bafen übereinftimmen. So finden 
ſich in einigen Gräbern Vorftellungen von Thierfiguren, 
auch menſchlichen Seftalten in wahrhaft Eindlicher, uns 
entwidelter Zeihnung und ganz willfürliher, von aller 
Naturnachahmung weit entfernter Anwendung der Farbe, 
die auffallend an die fogenannten phönififlcenden Bafen 
von Thera, Melos und Korinth (ſ. oben S. 395) erinnern 
(vergl. dad Grab der Nefropole von Beil bei Dennis, 
Die Städte und Begräbnißpläpe Etruriens Taf. IL); 
andere, namentlich in den reichen Nefropolen von Gors 
neto und Chiuſi (vergl. Museo oriano I. Tav. 99 
—104. Mon. inediti L Tav. 33; V. Tav. 14-16 u...) 
enthalten Gemälde, weldye einen faft rein altgriechifchen 
Styl zeigen, der in der Bee und Stuenge der Körpers 
bildung, der bald ruhig fteifen, bald flürmifch bewegten 
Stellung der Figuren, der zierlich fleifen Behandlung ber 
Gewänder vollftändig mit den Vaſenbildern des älteren 
Styls übereinfiimmt. Was die Technik diefer Wand» 
malereien erlangt, fo find diefelben theild unmittelbar 
auf die Felswände, theils, wo das Geftein von 
weicher und Poroͤſer Ratur ift, auf einen weißlichen oder 
geistigen Bewurf, der dann zugleich die Grundfarbe 
ilbet, gewöhnlid a tempera auf etragen; die Umriſſe 
ver Figuren find puerf mit dem Briffel in den Grund 
eingerigt, dann mit rother und ſchwarzer Farbe umzogen; 
von Barben find roth, gelb, weiß, fchwarz, blau und 
jean (al8 Mifhung von blau und gelb) angewandt. 
ergl. Abelen, Mittelitalien vor der Römifchen Herr: 
(haft S. 417 fg. — Ueber die Malerei in Unteritalien 
und Sieilien haben wir nur fehr wenige Nachrichten. 
Plinius (AXXV, 12, 154) nennt zwei Maler, Damos 
philos und Gorgaſos, die zugleich trefflidhe Thon⸗ 
bildner waren und den im Jahre der Stadt 261 
Ol. „M geweihten Tempel der Ceres beim 
ircus maximus in Rom mit Wandgemaͤlden wie 
auh mit Thonbildern in den Giebelfeldern fihmüdten; 
damals hatte alſo auch die Malerei bei den ttalifchen 
Griechen eine ſolche Ausbildung erlangt, daß die Römer 
e8 vorzogen, griechifche, ftatt wie bisher etruriihe Kuͤnſtler 
zu verwenden. Ein anderer unieritalifcher Maler dieſer 
Periode, etwa aus den 7Oer Diympiaden, ift Sillar 
von Rhegion, der in Phlius in der fogenannten pole⸗ 
mardyifchen Halle ein Gemälde ausgeführt hatte (Polem. 
- p- 210. a.; vergl. Brunn, ©. d. gr. 8. 


57). 
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Was Plinius (RXXV, 3, 17) von angeblich ur⸗ 
alten, vor der Erbauung Roms angeführten Wand- 
gemätben in einigen “Stäbten Latiums (Ardea und 
anuvium) berichtet, beruht ſedenfalls auf einem Irrthum, 
d. h. die Gemälde find gewiß erft aus verhältnigmäßig 
fpäter Zeit, etwa dem 6. Jahrhundert der Stadt, wie 
Dies für die Gemälde in Ardea, die von Plinius 
ſelbſt an einer anderen Stelle (ib. 10, 115) angeführte 
herametrifche Beifchrift des Künftlers M. Plautius (vergl. 
Brunn, ©. d. gr. 8. IL ©. 303), für die in Lanu⸗ 
vium die Notiz, daß dort Atalanta und Helena neben 
einander, beide nackt, dargeftelt waren, bemeift. 

Außer den fchon erwähnten etrurifchen Wundgemälden 
eben und den einzigen monumentalen Anhalt für bie 
efhichte der Entwidelung der griechiſchen Malerei 

diefer Periode die in fehr großer Anzahl in den Gräbern 
Griechenlands und Staliens, befonderd auch Etruriens 
und erhaltenen. bemaltin Thongefäße, Werfe einer 
zwar fehr untergeordneten und hei den Griechen ſelbſt 
geringgefhägten Kunftgattung, die in durchaus hand⸗ 
werfömäßiger Weife, namentlich im athenifchen Kera⸗ 
meilos maffenmweife fabricirt und ausgeführt wurden, bie 
aber doch in ihren durch fehr beftimmte Unterfchieve tm 
der Zeichnung der Figuren wie in.der Färbung deutlich 
harafterifirten Claſſen einen der Entwidelung der eigents 
lichen fünftlerifchen Malerei durchaus parallelen Fortſchritt 
zeigen. Bon der älteflen, noch wefentlich aftatifchen Vor⸗ 
bildern nachgebildeten Claffe, den fogenaunten phönifi- 
firenden "Bafen, haben wir ſchon früher (S. 395 fg.) 
gefprohen und zugleich‘ bemerft, -daß die Fabrikation 
derfelben noch lange nad dem Beginn der Olympiaden⸗ 
rechnung, bauptfächlich in Korinth, betrieben wurde. An 
dieſe fchließt fich zunaͤchſt eine bereits echt hellenifche 
Glafle an, die Vaſen des fogenannten alten Styls, 
an denen auf dem rothen Grunde. des Gefäßes die 
Umriſſe der Figuren erft mit einem fcharfen Inftrumente 
eingerigt und dann mit tiefſchwarzer, mit vollem Pinfel 
aufgetragener, mit einem glänzenden Firniß überzogener 
Farbe ausgefüllt fine; von anderen Farben find nur 
weiß für die nadten Körpertheile der Frauen, das 
Haar der Greife, ‚geroffe Gewänder und einiges Reben» 
werk, rokh für Bart und... Haar der Männer, die 
Mähnen der Pferde und einzelne Partien der Gewaͤnder, 
Waffen u. dergl. angewandt. Zur weiteren Unterfchei- 
dung der durch Die noch ziemlich unvollfommene Zeich- 
nung der Körperformen nicht ausreichend charafterifirten 
beiden Geſchlechter ift auch, wie fchon oben (S. 421 
bemerft, eine conventionelle Berfchiedenheit in der Bil« 
dung ded Auges bei Männern und Weibern beliebt 
worden. Die Zeichnung ift noch in hohem Grade hart 
und edig, wenn aud überall ein Streben nach natur- 
wahrer Wiedergabe der Körperformen erkennbar iſt, 
die Bewegungen der Figuren gewaltfam und ſtürmiſch, 
die Compofition der Außerft mannichfaltige Scenen der 
Bötterfage, der Heroenfage, wie des täglichen Lebens 
enfhaltenden Darftellungen reliefartig, häufig bei größeren 
Gefäßen in mehren über einander hinlaufenden Streifen. 
Die auf dieſen Gefäßen fehr zahlreichen Inſchriften zeigen 
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"Figuren mit Farbe gezogen 
im 4 
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in ber Sanptface durchaus das ältere attifche Alphabet, 
was in Berbindung mit dem häufigen Auftreten attifcher 
Localfagen unter den heroifchen, des Dionyfos und feines 
Kreifes in Gemeinfchaft mit den eleufinifhen Gott⸗ 
heiten unter den Göttervorfiellungen?) mit Sicherheit auf 
Athen als Fabrifationsort der Hauptmafle derfelben 
hinweiſt. Vergl. O. Jahn, Einleitung in die VBafenfunde 
S. CLVIH fg. Einen bedeutenden —* ritt in Hin⸗ 
ſicht der Zeichnung erkennt man an den Vaſen ber zwei⸗ 
ten Hauptgattung, welche gelb⸗rothe Figuren (d. h. in 
der natürlichen Farbe des gebrannten Thons) auf 
Ihwarzem, mit glänzgendem Firniß _überzogenem Grunde 
zeigen. Was die dabei angewandte Technik betrifft, fo 
werben hier zuerft die äußeren Umriſſe der darzuftellenden 
und der innerhalb derſelben 
liegende Raum be rniffen audgefpart, dann bie 
Detailgeihnung innerhalb der äußeren Umriffe mit etwas 
bunflerer Farbe ausgeführte. Bon fonftigen Farben iſt 
nur bier und da ein dunkleres Roth und Weiß zur 
Servorhebun von Nebendingen angewandt worben., 

ie Fabrikation folcher Gefäße fiheint in Attika gegen 
das Ende unferer ‘Periode begonnen zu haben, denn bie 
ältefte Elafle diefer Vajen, die man er paſſend die des 
firengen Styls genanut hat, ift in der Zeichnung der 
Figuren zwar freier und natürlicher als die Bafen des 
alten Styles, aber noch nicht frei von Strenge und 

ärte und von einer gewiflen conventionellen Manier, 
odaß ihr Styl durchaus dem der Plaftif im zweiten 
Abſchnitte diefed Zeitraumes entfpricht. Auch die Bei⸗ 
fchriften der Darftelungen zeigen noch das ältere attifche 
Alphabet. Berg. D. Jahn a. a. O. S. CLXXVIII fg. 


DM. Die Helleuifge Kuuf in ihrer Vollendung und 

pöäften Blüthe, vom Begiun ber attifhen Hegemonie 

i6 zum - Untergang ber politiſchen Selbfländigfeit. 

Ktdene durch ben Togemannten lamifhen Krieg; 
DL LXXVI, 3-OXIV. (474—828 v. Ehr.). 


. Schon die beiden reigniffe, welche wir zur Be 
zeihnung des Anfanges wie des Schluffes diefer Periode 
gewählt haben, laſſen «8 hinreichend erfennen, daß es 
die attiſche Kunft iſt, die in diefer Periode durchaus 
in den Vordergrund tritt, entfprechenb dem unbeftrittenen 
Uebergewicht, welches Athen feit den Stürmen ber 
Perferfriege, aus denen der Volksgeiſt neu gefräftigt 
hervorgegangen war, auf allen übrigen Gebieten des 
Eulturlebens behauptet; ja es gibt wenigftend auf dem 
Gebiete der Plaftif neben der attifhen Schule (der 
natürlih auch manche Künftler nichtatkifcher Herkunft 
angehören) überhaupt nur nody eine, bie einen einiger« 
maßen felbftändigen Charakter zeigt und an Ruhm jener 
wenigftene nahe flieht: die argiviſch⸗-ſikyoniſche. 
Die Unterfchiede zwifchen diefen beiden, einander übri⸗ 


2) Dies ift von Gerhard (,, Onomafritos als Kunftverfälfcher,‘ 
in den Jahrb. f. Philol. Bd. 77. ©. 725 fg.) auf den Cinfluß 
der am Hofe bes Peififiratos. und feiner Söhne mächtigen Orphiter 
urũckgefuͤhrt worden, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit wenn auch 
eine ſonſtigen Vermuthungen über Beziehungen ber Vaſen zu ben 
Myſterien ſchwerlich begründet find. j 
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gens mannichfach berühtenden Schulen — hat doch Pheis 
Dias, dad Haupt der attifhen, bei demfelben argivi- 
chen Meiſter gelernt wie Polyfleitos, das Haupt ber 
argivifchen Schule — find der letzte Reſt des im Fort⸗ 
fchritt der Entwidelung des Hellenismus und indbeſon⸗ 
dere in der fchönften Ausprägung des Atticismus in 
Literatur und Kunft mehr und mehr verfchwindenden 
alten Gegenfäge des Jonismus und Doridmus. Man 
fann Diele Unterſchiede, foweit die Lüdenhaftigfeit des 
Material der Neberlieferung und überhaupt fle noch ers 
fennen läßt, in ber Kürze darauf zurüdführen, daß in 
der attifchen Schule der Idealismus, das Streben, bie 
Gebilde der Kunft über die Einzelerfcheinungen der Wirk⸗ 
lichkeit emporzuheben und zugleich in der Eörperlichen 
Form die ruhigeren oder heftigeren Regungen der Seele 
auszuprägen, in der argiviichen dagegen der Raturalid« 
mus, d. 5. das Streben, die Geftalten der Wirklichkeit 
in voller Treue und Wahrheit nicht nur der Außeren 
Erfcheinung, fondern auch in firenger Nichtigkeit ver 
organifchen Gliederung wiederzugeben, überwog. Wie 
aber der Gang der griechifchen Eultur überhaupt nirgends 
einen Stilfftand, gleichſam ein Ausruhen auf der glück⸗ 
lid erreichten Höhe, fondern überall Kortfchritt und 


ftetige Entwidelung erfennen läßt, fo ift dies au in um Ol 


diefer Blüthezeit der griechifchen Kunſt der Fall. Aller 
dings hat diefelbe (don furz nad) dem Beginn diefer 
Periode durch Pheidias und Polykleitos und ihre un⸗ 
mittelbaren Nachfolger in Hinfiht auf erhabene und 
würdevolle Schönheit wie auf Raturwahrheit und Rich⸗ 
tigkeit der Bildung des menſchlichen Körpers eine Höhe 
ber Bortrefflichfeit erreicht, uber welche hinaus fein 
Fortſchritt mehr möglich zu fein ſcheint; allein fie wendet 
fi) nun, ganz wie bie dramatiihe Kunft in ihrem 
Bortgange von dem majeftätifchen Ernfte des, Atfchylos 
und der ruhigen Schönheit des Sophofles zu der leiden- 
fhaftlihen Erregtheit des Euripides, einem neuen, von 
der Alteren Schule nody nicht bebauten Gebiete zu, dem 
des Pathetiſchen, heftig Bewegten, und ftrebt zugleich 
mit Vorliebe die anmuthig reizende Schönheit des zarten, 
faſt weichlichen Jünglingskoͤrpers und des blühenpen 
Brauenkörperd in ihren Gebilden auszuprägen. So 
entwidelt fi aus der älteren bie jüngere attifdhe 
Schule, an-deren Spite Skopas und Prariteles ftehen, 
und ihr geht wieder eine jüngere filyonifch-argi«- 
vifche Eile, von Euphranor und Lyſippos geführt 
aus Seite, der ed befonders um äußere Wahrheit, um 
ebendige Natürlichkeit der finnlichen Ericheinung für das 
Auge zu thun if. ES iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 
beiden Richtungen durch die der Natur der Plaftif wenig 
‚adäquate Bevorzugung Dee Boribergepenben vor dem 
Dauernden, des Scheines vor dem Weſen, welche noth⸗ 
wendig zu der auf jedem Gebiete des künſtleriſchen 
Schaffens gefährlichen und verderblichen Birtuofität führen 
mußte, ſchon den erften Keim des Verfalls in fi tragen 
und daber vom abfoluten Afthetifchen Stanppunfte aus 
nicht als ein reiner Kortfchritt bezeichnet werden Fönnen; 
allein die hiſtoriſche Betrachtung lehrt uns, daß fie durch 
den ganzen Entmwidelungsgang ber. nationalhellenifchen 


‚der Peiraͤeus nebft der 


feftigungsiwerfe verbunden ‚wurde (vergl. O. 
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Eultur, der erft in ihnen feinen Abſchluß erreicht, bes 
dingt, und alſo auch ald ein wenigftend relativer Fort⸗ 
ſchritt aufzufaflen find. | 

Die in Vorftehendem in ihren allgemeinen Umriſſen 
angedeutete Entwidelung der Plaftif, mit welcher im 
Mefentlichen auch die der Architektur und Malerei gleichen 
Schritt hält (außer daß in der Dialerei, dem Weſen dieſer 
Kunft gemäß, der Fortſchritt von dem ruhigen Gruft 
und ber würdevolien Erbabenheit zu Leidenichaftlicher 
Bewegtheit und finnlich reizender Schönheit noch etwas 
früher eintritt ald in der Plaſtik), führt von ſelbſt zu 
einer Trennung unfered Zeitraumes in zwei Hauptab- 
fchnitte, deren erfterer die Kunft von DI. L —C., 
ber zweite die von DL. CI-CXIV. umfaßt; in beiden 
werden wir zunaͤchſt die attifhe, dann die argivifche 
Kunftfchule in ihren bedeutendften Monumenten und 
ihren nambafteften Vertretern ind Auge faflen. 

Athen war. aus den Kämpfen und Prüfungen ber 
Perferfriege mit einem doppelten Gewinne hervorgegangen: 
dem ftolgen Selbftberwußtfein feiner Stellung an der Spige 
von Hellas, das ihm zugleich die Verpflichtung auferlegte, 
fi diefer Stellung in jeder Hinficht würdig zu zeigen, 
und dem Neihthume an Geldmitteln durch die fchon 
um DI. 4 von Delos nad Athen. übergefies 
delte und ausfchließlih von den Athenern ohne aus 
wärtige Controle verwaltete Bundesfafle, welche durch 
die Steigerung der mehr und mehr in Tribute an Athen 
umgewanbdelten jährlihen Beiträge der Bundesglieder 
bald eine bedeutende Höhe erreihte Ein Glück für 
Itzen war es, daß damals an der Spitze Des Staates 
Männer Randen, die diefe bedeutenden Mittel in wahr- 
haft würbiger und großartiger Weiſe zum Schmuck der 
Stadt, die nun wirflih auch in künſtleriſcher Hinficht 
ber Mittelpunft, das Hellas von Hellas wurde, ver 
wandten, eine DBerwendung, aus der nur engberzige 


und kleinliche Beurtheiler den atheniſchen Staatsmännern 


einen Borwurf machen Fonnten. Nachdem nämlidy noch 
auf Betrieb des Themiſtokles die durch den zweimaligen 
Einfall der Perſer faft ganz in Trümmer verwandelte 
Stadt mit ihrer Ringmauer in ziemlich zegellofer und 
baftiger Weife wiederau gebaut und die Hafenftadt Athens, 

er Burg Munichia, dur flarfe Bes 
feftigungsmauern umfchloffen worden war, feßte Simon, 
der nad Themiſtokles Verbannung an der Spige des 
Staates ftand, ein hochgebildeter Mann, deſſen Geſchmack 
für die Kunft beſonders durch den freundfchaftlichen Bers 
fehr mit dem wahricheinlid duch ihn nad Athen ger 


zogenen Maler Polygnotos von Thafos genährt wurde, 


das von Themiſtokles begonnene Werk in noch höherem 
Sinne fort, indem er fowol Nüglichfeitshauten zur 
Sicherung als Prachtbauten zur Berfchönerung der 
Stadt ausführen ließ. Zu jener Claſſe gehörte der fchon 
von Themiſtokles projectirte, erſt durch Perikles ganz zu 
Ende geführte Bau der fogenannten fangen Mauern oder 
Scentelmauern (uaxg& rvelyn, onSam, durch welche die 
Stadt Athen mit ihren . Häfen zu einem ropen De 

, De 
munimentis: Athenarum. Gottingae 1836), fowie 
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ber Neubau der Befeſtigungsmauer au her Sübfelte ber 
athenifchen Burg. und. einer die. Mauer: im Weiten ab» 
fchließenden und ben Aufgang. zur Burg behersfchenden 
Baftion (gewöhnlich fchleihtweg. der Thuxm, 6 zueyos, 
enannt), auf welcher ſpaͤter, als durch bie Anlage ber 
opyläen dieſes vorgeſchobene Außenwerk feinen Werth 
als Befeftigung verloren. hatte, ein Tempel ber Atheng Nife 


errichtet wurde ). Zur Verfchönerung. der. Stadt biente, 


abgeſehen von der Anlage. ammuthiger,: . fchattiger 
Spaziergänge durch Anpflanzung.. von Bäumen auf 
dem füdlicheren Theile des Marktes und. in. dem. in, der 
nordweſtlichen Vorſtadt Athens, dem äußeren Kerameifos 
elegenen Gymnaſion der fogenannten Afademin (‚Plus 

im. ‚13), .die Errichtung einer ftattlichen. Halle an. der 
Nordweſtſeite des Marktes,. die von. Peiſianax, dem 
Schwager des Kimen erbaut (daher 7 ITesmmuaxzesog 
Tod, genannt), durch Kimon.: felbft aber. mit. Wand⸗ 
gemälden, die er durch Polygnotos und zwei ber. ‚ber 
deutendften Schüler. defielben, Mifon und Panduog, 
ausführen ‚ließ. und die des. Halle den Namen. „der 
bunten” (7 Iloixlam) verkhafften, ausgefhmüdt wurde. 
Es waren. biftoxifche . Vorftellungen. im: hohen Styl, 
Kämpfe, welche die Athener allein. oder in, Gemeinſchaft 
mit anderen Hellenen gegen auswärtige Zeinde, meiſt 
gegen Barbaren, zum Ruhme ihres Staates geführt hatten. 

je lange Rüdwand nahmen zwei Bilder, die Ein- 
nahme Troia's und der. ‚Kampf gegen bie. Amazonen, 
jenes yon Polygnotos, dieſes von Mifon gemalt, ein; 
auf der Seitenwand zur. Rechten des Eintretenden hatte 
Panaͤnos (oder nach Anderen Mifon) die. Schlacht bei 
Marathon, auf der zur Linken Polygnotos oder einer der 
beiden anderen betheitigten Künftler. das Treffen zwiſchen 
Athenern und Lafenämaniern bei Dinog in Argolis dar⸗ 
eftelt. ‚Berge. O. Jahn, Arkhäol. Auffäte ©. 16 fg. 
Brunn, Geld. d. gr, K. U. S. 18 fg. Göttling, 
Gefammelte Abhandlungen IL S. 133 5. Berner. ger 
bört dahin die Wiederherftellung älterer und bie Errich⸗ 
tung. neuer. Hetligthümer,.. wobei die drei: Schwefter 
fünfte, Architeltur, Skulptur. und. Malerei, in ihren 
Leiftungen mit einander wetteifergen. . Das bedeutendfte 
darunter if Der Tempel des Thefeus (TO nos), 
welcher .auf dem nordöftlichen. Borfprunge der weftlichen 
Hügelreihe Athens in Folge der Heberführung der Gebeine 
des Heros. von der Anfel Sfyros nad feiner. Heimath 
(DL. LXXVI, 4) innerhalb:. eines geräumigen ,. den 


— 





3) Gegen die. Anſicht von. Moß (Die Afroyolig. von Athen 
©. 9) u. U, ba der Tempel noch von Rimgn felbft ale Denkmal 
feiner Siege bald nach ber Schlacht am Eurymebon (Of. LXX VI, 8) 
geweiht worben fei, f. meine Bemerfungen im Rhein. Muf. N, F. 
&. ©. 511. fg., die ich irotz der Einwendungen voh Micaelis 
(ebendaf. XVI. &. 218; Arch. Zeitung Nr..1862..Rr. 162. A. u. B.) 
and jest noch für richtig halte. Finerfeits nämlich weift ber Styl 
der Skulpturen, auch ber bes Frieſes des Tempels, entſchieden auf 
eine etwas fpätere Zeit hin; andererſeits iſt es undenkbar, daß ber: 
felbe Hann, der eine Baſtion zu Vertheidigungszweden errichtet 
(und daß ber: Pyrgos urfbränglig) eine foldhe war, Tann: Yon: Mies 
mand beftritten werben), ben ‚fortifisstorifchen Zweck dieſer Aulage 
durch Erbauung. eines Heiligthums auf ee gef wereitelt habe. 
A. Eu d. W. u. K. Erſte Section. u 
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von ihren Ye bart. behandelten Sflaven ein Aſyl dar 
bietenden. Peribolos errichtet wurde und durch die Vers 
wanblung in eine chriſtliche Kirche des heiligen Georg vor 
der Zerfiörung gefchüßt, noch jet bis auf das Dach. er- 
hatten It 9. Der Tempel, ein. doriicher ‘Beripteros mit 
6.x 13 Säulen, mit Ausnahme des Unterbaues ganz 
aus pentelifhem Marmor erbaut, ift das ältefle. uns 
erhaltene Muſter der vorifsattiihen Architektur, leichter 
und eleganter. in den Berhältnifien der Säulen und. des 
Gebaͤlkes, ſowie in der Bildung des Capitaͤls als die 
älteren. doriſchen Tempel Großgriechenlands und des 
Peloponnes, in, beider Hihficht aber noch uicht gamı die 
Mollendung ded Parthenon erreichend; vet ‚Stuart 
und Revett,. Alterthümer vpon ‚Athen IL, Lief. 9. 
Taf. 7 fg. und über die noch erfennbaren Spuren ber 
Bemalung, welche in. zeicher Abwechſelung ‚und. mannich⸗ 
facher Abſtufung ‚alle. Theile des Bauwerkes (auch die 
Säulen ſcheinen einen. durchſichtigen, röthlichen Weberzug 
gehabt zu haben) bedeckte, Semper, Die, vier Elemente 
ver Baufunft ©.30 fg. Der Stil J. S, 516 fg. Taf, J. 
U. V. VL.IX; Boͤtticher, Bericht über bie Unter- 
fuchungen auf.der Afropolis von Athen im Frühjahre 1862. 
(Berlin 1863) ©. 188. Auch die Skulptur trug, wenn 
auch noch nicht in fo reichem Maße wie beim Parthenon, 
das Ihrige bei zum. Schmuf des Baumerfed: Die 
zehn Metopen der Dftfeite find mit Darftellungen der 
Thaten des. Herakles, die naͤchſten je vier der Nord⸗ 
und Suͤdſeite „mit folchen ber Thaten des Thefens in 
bobem Relief geihmüdt; den Fries der Cella über. dem 
Pronaos und Opiſthodomos zieren zwei größere. Come 
pofitionen, : die eine der Kampf der Rentauren und La- 
pithen, die ‚andere ebenfalls mythiſche Kampfſcenen von 
unjicheree Deutung 5); endlich war. wenigflens im wefl- 
lichen Giebelfelde eine Statuengruppe, die aber. jegt. völlig 
verſchwunden ift, aufgeftellt (vergl. Bötticher a. a. D. 
S. 183). Die erhaltenen ‚Skulpturen (Stuart a. a. O. 
VI. Lief. 20. Taf. 10 fg. Marbles of. the British 
Museum IX. pl. 12 seq.), ſaͤmmtlich aus pariſchem 
Marmor, ſind ebenſo ſehr durch die lebendige und groß⸗ 
artige, hier und da beſonders in den Metopen noch etwas 
ſtrenge lung. wie durch die Fräftige und natur⸗ 
wahre Ausführung der Kormen des menfchlichen wie des 


- thierifchen Körpers und duch Die echt Fünftlerifche Freis 


heit und. maßvolle Kühnheit der Stellungen, beſonders 
. . ® u 


4) Roß bat‘ in einen beſonderen Schrift (TO Onadiov wol 
6..vaög ‚zou "Apsog. Aıben 1838; teutfch. Bearbeitet u. d. T.: 
‚Das peleion und ber Tempel bes Ares in Athen.‘ Halle 1852) 
nachzuweiſen gejucht, daß ber feit dem Pater Babin ullgemein als 
das Thefeion bezeichnete Tempel vielmehr ein Tempel des Ares fei. 
Dies nun If aus topographiſchen Gründen: unmöglich, twährend 
für die Bezeichnung als Theſelon ſowol die Skulpturen als der _ 
architeltoniſche Charakter : des Bauwerks fprechen; baß dieſelbe auf 
Iter Ueberlieferung beruft, habe ich nachgewielen in. ber yrya 

eitung 1863. Nr. 174. ©. 52. 5 Nah DO. Müller 
(Hpperboreifch sRömifche Studien I. ©. 276 fg.) der Kampf’ des 
Theſeus gegen bie attifchen Pallantiden, nach Urlichs (Annall XILL, 
9: 74 seq;); der. Kampf der Heralliden unter Beiſtand bes Theſens 
‚ober, des Demophon gegen Curyſtheus. * 


vet 
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in ben Priefe des Kentaurenfampfed, ausgezeichnet; 
aud in technifcher Hinficht find fie vollendet, und zwar 
feichmäßtiger ald der Parthenonfries, ſodaß die beiden 
—— nicht nur von einem Meiſter — leider 
wiſſen wir nicht von wem — erfunden, ſondern auch von 
einer Hand ausgeführt worden zu ſein ſcheinen. Nur 
in Hinſicht auf einheitliche Compoſition ſtehen dieſelben 
noch hinter den Werken der vollendetſten Kunſt, wie 
namentlich dem Parthenonfrieſe, zurüd; denn obgleich die 
einzelnen Gruppen als ſolche, namentlich im Kentauren⸗ 
friefe, vortrefflih arrangirt find, fehlt es denſelben an 
einem gemeinfamen Mittelpunfte; der Fried der Vorder⸗ 
feite aber, der ſchon dadurch, daß er auf Die beiden 
Langferten herübergreift, nicht vecht überfichtlich ift, wird 
* die zwei Gruppen von je drei ſitzenden Gottheiten 
nicht ſowol zu einem Ganzen verbunden als vielmehr in 
drei ziemlich ſelbſtaͤndige Theile gelonbert. Endlich wurde 
die Cella des Tempeld mit Wandgemälden geichmüdt, 
die der fchon erwähnte Schüler des Folyguotos, Mikon, 
wahrſcheinlich unter der Leitung und Beihilfe ſeines 
Lehrers ausführte: auf den beiden Langſeiten der Kampf 


der Athener gegen die Amazonen und der Lapithen gegen 


die Kentauren; auf der Rüdwand Theſeus, der von 
Amphitrite mit einem goldenen Kranze beſchenkt, einen 
von Minos ind Meer geworfenen Ring aus der Tiefe 
wieder emporbringt (Paus. I, 17, 2 seq.). Zu ben 
unter Kimon’d Verwaltung wiederhergeſtellten Heilig. 
thümern gehört wahrſcheinlich das Anakeion, der 
Tempel der Dioskuren (Avaxsc) am noͤrdlichen Fuße 
der Akropolis, da auch deſſen Cella von Polngnotoe 
und Mifon ausgemalt war; jener hatte die Vermählung 
der göttlichen Jünglinge mit den Töchtern des Leukippos — 
d. h. offenbar die gewaltfame Entführung derfelben, wie 
wir fie noch in zahlreichen Kunftwerfen ſehen —, der 
lestere eine Scene aus der Argonautenfage, in weldyer 
Akaſtos mit feinen Rofien, die der Künftler mit befon- 
derer Sorgfalt ausgeführt hatte, die zwei Töchter des 
Peliad, deren Namen beigefchrieben waren, und ohne 
Zweifel auch die Dioskuren felbft nebft Zafon und Medea 
und’ anderen Theilnehmern an dem Zuge auftraten, dar⸗ 
eftellt. Paus. I, 18, 1; VIII, 11, 3; vergl. Brunn, 
g d. gr. K. U. S. 22 fo. | 
Endlich ſtammt aus diefer Zeit wol auch der Eleine, 
noch von Stuart (Alterth. von Athen I. Lief. 1. Taf. 7 fg.) 
gezeichnete, ſetzt gänzlich verfhwundene Tempel am 
linten Ufer des Iliſſos oberhalb der Duelle Kal: 
lirchod, nad Leake's Vermuthung (Topographie von 
Athen S. 182 d. t. Ueb.) der von Haufanias (I, 14, 1) 
erwähnte mit einem Bilde des Triptolemos; ein aus 
penteliihem Marmor erbauter ionifcher Amphiproftylos 
mit je vier Säulen vor dem Pronaos und Opiſthodomos, 
wol das ältefte uns etwas genauer befannte Beifpiel des 
attiſch-ioniſchen Bauſtyls, der durch die Bildung ber 
Bafis der Säule aus einem Trochilos zwiſchen zwei 
Spiren und durch das Fehlen der Zahnfchnitte am 
Dachkranze von dem aflatifchionifchen abweicht. ine 
Eigenthümlichfeit an diefem Tempel ift, daß der Architrav 
als ein einfaches glatte Band, nicht wie an den fonftie 


- Milesio. 


gen ionifhen Monumenten als drei über einander liegende 
Streifen gebildet ift; doch war dies vielleicht durch Die 
Bemalung mit verfchiedenen Farben erfebt. 

Noch weit großartiger aber ald unter Kimon ents 
faltete fih die Regſamkeit des Fünftleriichen Schaffens 
in Athen, feit Perikles an die Spitze der Staatsver- 
waltung getreten war (DL. LAXXIV, 1), ein Mann, 
der ed mehr als irgend ein anderer verftand, alle Kräfte 
feines Volkes dem Staate, der Erhöhung der Macht 
und des Glanzes deflelben, vienftbar zu machen. 
fand bereit eine nicht geringe Anzahl hervorragender 
einheimifcher Künftler vor, die er zur Ausführung feiner 
fünftlerifchen Unternehmungen benugen fonnte; vor Allem 
aber war es ein Manu, der in einem engen, auf Con⸗ 
genialität und vollem gegenfeitigen Verſtaͤndniſſe begrün⸗ 
deten Breundfchaftsverhältniffe zu Perikles ſtehend, alle 
jene Unternehmungen leitete und den Mitarbeitern daran 
jedem feinen richtigen Plaß anzuweifen wußte: Phei—⸗ 
Dias, der Sohn des Charmides, der in den verfchiedenen 
Zweigen der Plaftif und als junger Mann aud in ber 
Malerei felbft als fchaffender Künftler auftrat und durch 
feine eigenen Leiftungen nicht dad Wenigfte zur Verherr- 
lichung der unter feiner Oberleitung audgeführten Werke 
beitrug; vergl. Plut. Pericl. 133: wavra BE deine zul 
zavıov Enloxonos nv abra Deölas, xulroı ueydlovs 
Gpyırkxrovas Eyovıaw cd reyvlcas rav Epoyav und 
ferner: 6 de Daölag eloyaßero utv ng Deod ro yov- 
covv Edog xal rovzov Ömmovpybs iv 1 orniy eiva 
yiygazıaı, zavra 6° nv 01sdov in’ aut anal zdcı, 
as elpmmausv, Emeorarei vois veyvlcag gıllav ITe- 
owuciovs. Das frühefte unter Diefen war, wenn wir von 
ben bloßen Rugbauten, wie der Vollendung ber langer 
Mauern, die dem Kallikratidas in Accord gegeben wurden 
(Plut. a. a.D.), der neuen regelmäßigen Anlage ver 
Straßen und ded Marftplabes im Peiräeus nach dem 
Plane des Sophiiten und Mathematiferd Hippodamos 
von Milet (vergl. C. Fr. Hermann, De Hippodamo 
Marburg. 1841 und dazu Eurtius „Ueber 
bie Märkte helleniſcher Städte” in der Arch. Zeitung 1848. 
©. 292) und ber Grrichtung einer großen Halle (1 uaxoà 
oTox oder oro& dipıronads) für den Betreidehandel 
ebenfalls im “Beirdeus (Schol. Ar. Acharn. 548) ab- 
jehen, wahrfcheinlih das Odeion im beiligen Bezirke 
des Dionyios in Athen, ein für muſikaliſche Auffüh- 
rungen beftimmtes, zierlihed und praͤchtiges Bauwerf 
von vermuthlich Freisrunder Grundform mit zahlreichen 
Säulen im Innern und einem zeltförmigen, aus großen 
Holgbalfen gebildeten Dache ; vergl. Plut.a.a.D. Vitrur. 

‚9. Paus.], 4. Cantina, Architettura greca 
II. p. 240 seg. Tav. CXXX. Dann war e& bie 
Afropolis, bie durch Perikles zu einem großen heiligen 
Bezirke und würdigen Denfmale der Mächt und Herr 
lichkeit Athene umgefchaffen wurde. Auf der höchften 
Stelle der oberen Yläche derfelben, wo fchon vor den 
Perferkriegen ein bauptfächlih für die Feier der Bans 
athenden beftimmter großer Feſttempel geſtanden hatte, 
ließ Perilles mit Benugung und Erweiterung des Unters 
baued dieſes vom Heuer der Perſer zerftörten Tempels 
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(vergl. Roß, Archaͤologiſche Aufſatze J. S. 88 fg. 
©. 132 fg.) einen neuen, umfangreicheren und ſchöneren 
durch den Architeften Iktinos, den bersorragenpften 
Zempelbaumeifter feiner Zeit, dem als Werkmeiſter ders 
jelbe Kallifrativad, der den Bau der langen Mauern aus» 
geführt hatte, zur Seite fland (Paus. VIII, 41, 9. 

trab. IX. p. 395 seq. Plut. Per. 13) 9) aus pentelis 
Ihem Marmor in doriichem Style, der eben durch dieſes 
Bauwerk feine hoͤchſte und feinfle Ausbildung erlangt 
bat, errichten. Es war ein Peripteros mit.8 x 17 
Säufen und einer doppelten Säulenftellung innerhalb 
der Bella, welche obere Gallerien längs der Seitenwände 
bildete und. das in der Mitte geöffnete Dach trug; Hinter 
der Eella lag noch ein zur Aufdewahrung und Berwals 
tung des Staats⸗ und Bundesſchatzes beſtimmtes Ges 
mad. (ömıc90douos), deflen aus Holzbalfen gebilbete 
Dede von vier ionifchen Säulen getragen wurde. Bor 
der Weſtwand der Cella fand in einer befonderen durch 
Wanppfeiler nach Born abgefchlofienen Kapelle das von 
Pheidias gefertigte koloſſale Bild der Athena Parthenos, 
welches an den großen Panathenden DI. ‚3 
natürlich nach Vollendung des Bauwerks, defien Aus⸗ 
führung gewiß wenigſtens 5—6 Jahre in Anſpruch 
nahm, aufgeftellt wurde (Schol. Ar. Pac. 605 und dazu 
O. Müller, De Phidise vita et operibus p. 35). Die 
architektoniſchen Formen und die VBerhältniffe der Säulen 
und des Gebälfes find durchaus edel und rein, zugleich 
anmuthig und fräftig, gleidy weit von der Knappheit und 
Schwerfälligkeit der älteren und der Schwädhlichfeit der 
-fpäteren borifhen Bauten entfernt; die Säulen des 
Periſtyls haben: einen unteren Durchmefler von 6 Fuß 
(die Eckſäulen find um 4, färker), eine Höhe von 
34 Fuß, leiſe Schwellung und mäßige Verjüngung ; 
der Echinos des Capitäls ift fehr fein proftlirt und ohne 
Spuren eines aufgemalten Kymation, wie man überhaupt 
weder an den Säulen. noch am Arditrav fichere Farben⸗ 


fpuren bat entveden fönnen, während folge an den 


Gapitälen der Anten, am Fries der Gella, am Er 
frie8 und am Geifon, wie aud in den @iebelfeldern 
mit Sicherheit zu erfennen find; doch ift es fowol aus 
technifchen als aus äftethiichen Gründen undenkbar, daß 
die Anwendung von Farbe auf den oberen Theil des 
Bauwerks beichränft gewejen fei, fondern man muß auch 
für die Säulen, die Wußenwände ber Gella und den 
Architrav einen leichten, hellen Yarbenüberzug anneh- 
-men. Am Architrav waren an ben beiden Schmalfeiten 
überdies vergoldete Schilde als Weihgefchenfe von ber 
perfifchen Kriegsbeute angebracht. Vergl. über das ganze 
Bauwerf Stuart, Wlterthümer von Athen II. Lief. 5. 
Taf. 7 fo. Penrose, An investigation of the prin- 
ciples of Athenian architeoture. London 1851. 
Beulé, L’Acropole d’Athönes (Paris 1853 seq.) Il. 
p- 5 seq. Bötticher, Bericht über die Unterſuchungen 





6) Vitruv. Praef. 1. VII. gibt an, daß Iltinos und Karpion 
über den Barthenon gefchrieben hatten; leßterer, der fonfl nirgends 
erwähnt wird, war vielleicht ein Schüler des Iktinos, ber ben 
von feinem Lehrer entworfenen Plan mit Srläuterungen herausgab. 
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auf der Afropolid von Athen im Frühjahre 1862. ©. 60 
— 181. — Der Barthenon ift nun nicht nur in ardhiteftos 
nifiher Hinficht ein durchaus muftergültiges Werf, fon» 
dern aud das fchönfte Beifpiel der Verwendung der 
Sfulptur zur Erhöhung des arditeftonifchen Eindruds, 
indem ſaͤmmtliche Metopen des Hauptfriefes, der Fried 
über den Außenwänden der Bella und die beiden Giebel⸗ 
felder mit je nad dem ihnen angewiefenen Plake in 
durchaus verfchiedener Weife behandelten Sfulpturwerfen 
geihmüdt waren, die zwar in der Ausführung im Ein- 
zelnen verfchiedene Hände, aber in der Erfindung und 
Bompofition des Ganzen: den einheitlichen Plan eines 
Meifterd erkennen lafien, ſodaß wir, nad) der Stellung, 
die Pheidias zu den Bauten des Perikles einnahm 
(ſ. ©. 426), wol berechtigt find, diefen Meifter als den 
eigentlichen Schöpfer aller diefer Sfulpturwerfe zu bes 
trachten, wenn ed auch nicht nur nicht nachzuweilen, 
fondern nicht einmal wahrfcheinlih ift, daß er an bie 
Ausführung auch nur eines Theiles derfelben felbft Hand 
angelegt habe. | 
Die Skulpturen der Metopen (urfprünglich 92 Platten, 
von denen noch 58, freilih zum größten Theil in fehr 
beſchaͤdigtem Zuftande, im Original, eine Anzahl anderer 
in Carrey's allerdings nichts weniger als fiylgetreuen 
Zeichnungen erhalten find), in fehr hohem Relief aus- 
geführt, enthalten lauter Kleinere Gruppen, meift von 
zwei Figuren, die, foweit der Gegenftand noch erfennbar 
iR, Sentaurenfämpfe, Thaten der Athene und einiger 
Heroen, wie des Theſeus und Herafles, eine und die 
andere auch, wie e8 fcheint, Eultushandlungen darftellen ; 
diefelben find zum größten Theil vortrefflich componirt, 
aber von verjchiedenen Händen ausgeführt; doch iſt die 
Behandlung der Körperformen, befonders in den am beften 
erhaltenen Kentanrenfämpfen, im Wefentlichen eine. naturs 
wahre, fräftige und Fühne, ſehr aͤhnlich der an ben 
Bildwerfen des Thefeion, bier und da auch noch mit 
Reften von alterthümlicher Strenge. Bergl. Bröndſted, 
Reiſen und Unterfuchungen in Griechenland Bd. LI. 
Leake, Topographie von Athen ©. 398 fg. Laborde, 
Le enon I. pl. 5. Beule, L’Acropole II. 
p- 111 seq. Einen ganz anderen Charakter trägt die fehr 
umfangreiche, in ganz flachem, durch Färbung und Anfü⸗ 
ung von Bronzeftüden etwas erhöhten Relief ausgeführte 
ompofition des Gellafriefes (von welchem ebenfalls ein 
Theil nur in den Carrey'ſchen Zeichnungen If. Ladorde, 
Le Parthenon Il..pl. 1 seq.] erhalten ift), die ein- Durchs 
aus einheitliches Ganze bildet, das im Fries der Oſtſeite 
feinen Mittelpunft hat, nach welchem ulles Uebrige von 
beiden Seiten her hinſtrebt. Den Gegenfland der Dars 
ftellung bildet der große Feſtzug der Panathenäen, aber 
freilich nicht in getreuer Wiedergabe der Wirklichkeit, ſon⸗ 
dern in durchaus idealer Auffaffung, die nicht nur die 
verfchiedenen Momente von der Vorbereitung zum Abs» 
gang des Zuges, die in einigen faſt genreartigen Gruppen 
von Jünglingen und Roſſen auf der Weftfeite dargeitellt 
it, an bis zur Ankunft deſſelben auf der Burg in 
ein Gelammtbild zufammendrängt, fondern audh in - 
fühner Verbindung des Menſchlichen und Göttligen die ” 





- 


GRIRCHISCHE' KUNST — 428 — (m. 'PARTHENOR) 


attifchen Landesgottheiten felbft als bei diefer Ankunft 
perfönlich gegenwaͤrtig darſtellt; dieſelben figen, nach ver⸗ 
ſchtedenen Seiten den beiden: Anfangspunften: des heran⸗ 
kommenden Zuges zugewandt, auf einfachen Seffeln in 
zwei Gruppen, welche durch eine &ruppe Yon priefter⸗ 
Achen Perſonen gefieoen und von ruhig daſtehenden 
Männern, den Kampftichtern oder Ordnern der Pros 
ceſſion, eingerahmt ſind; vergl. Leake a:a.D. S. 408 fg. 
Welcker in der arch. Zeitung. 1852. Nr. 443 1854. 
Nr. 71. Beuld I. ch. 4. Overbeck, ©: d. gt. Pl. J. 
S. 264 fg.). Was die Compoſition, deren: Verblenſt 
mit hoher Wahrſcheinlichkeit auf Pheidias ſelbſt zurück⸗ 
geführt werden kann, anlangt, ſo iſt dieſelbe gleich vor⸗ 
Juͤglich in Hinſicht auf die Anordnung des Ganzen, wie 
auf die Lebendigkeit, Natürlichkeit und Münnichfaltigfeit 
der einzelnen Gruppen; auch die Ausführung iſt, ab⸗ 
gefehen von einigen Radhtäffigfetten oder Härter‘ auf 
manchen: Platten, im Ganzen von großer Schönheit, 
ausgezeichnet beſonders durch den Charakter: ber Maps 
haltung und ſchlichten Anmuth, der. überhaupt allen 
Bild⸗ wie Schriftwerken der claſſiſchen Zeit Athens eigen 
iſt. Der vollendetſte Theil aber: des ganzen Skulptur⸗ 
ſchmucks, für uns überhaupt das Höchſte, was wir auf 
dem: Geblete ‘der alten Piaftik Tennen‘, find endlich: bie 
Gieb —— die uns leider als ſolche; d. ha in der 
urſpruͤnglichen Anordnung und wenigſtens annaͤhernder 
Vollſtaͤndigkeit ihrer Beſtandtheile, nur. durch die ziemlich 
ſtizzenhaften und manierirten Jeipungen Gareey’e (f. La- 
bordo, Le: Parthenon J. pl: 3u. 4) bekannt ſind, da 
nur noch einige wenige, fragmentirte Figuren am ‘Plage, 
andere theils faſt vollſtaändig, theils nur in geringen 
Brucjftäden erhalten, aber: won: Ihrer urfprünglihen 


Stelle entfernt (großentheils im Britiſchen Muſeum, ietnige 


bei neueren Ausgrabungen gefundene Stücke in Athen); 
nicht wenige endlich gänzlich verloren ind. Das: Erhaltene 
if größtenthenG" abgebilvet in :ven ‘Andient' marbles 
of the British: Museum. T. VI. und bei :’Laborde, 
Le Parthenon I. pl: 6; II. pl. B 'seq. 5’ eine Heberficht 
darüber gibt Beule, L’Acropole Il. ch. ‘2; über die Kom; 
pofition beider Giebelgruppen vergl. befonders-Welder, 
Alte Denfmiler L.©.67: fg. Z&' Falkener im Museum 
of classical antiquifies I. p. 353 seq: (dazu nteine Bes 
merfungen in den Jahrb. f. Philol. Bb. 77. ©; 87 ) 
W. Watkiss: Lloyd im Olassical museum V. N. XVHI. 
p- 396 sed. und in ven "Transaetions of''the' royal 
society: of litterature, second series VII, 1.p.'} seg. 
Overbdeck, ©. d. ge. Pl. J. S. 241 fg. Der Oſtgiebel, 
deffen Haupt⸗ und Mittelgruppe ſchon Carrey's Zeit 
verloren war, ſtellte die Geburt der Athene dar, und 
zwar jedenfalls nicht den Moment der Geburt ſelbſt, ſon⸗ 








7) Gegen die abweichenden Deutungen der Friesreliefs durch 
Boͤtticher, der darin nur die Didaskalie, d. h. die Einübung und 
Vrobe der panathendiſchen Jeſtpompe, und durch Peterſen, der daris 
zwei. verſchie dene Aufzüge, bie. ben Feſten der Arrhephorien and 
Plynterien angehören ſollen, dargeſtellt glaubt, vergl. meine Bez 
merfungen in den Jahrb. für Philol. Bo 77. S. 92 fg.; Over: 
bed in der Zeitfchrift f. d. Alterthumsw. 1857. Nr, 1 fg. und im 
Rhein. Muf. N. 9. XIV. S. 161 fg. EEE EEE FE 


= 


dein den zunächft darauf folgenden, wo bie 'neügeborene - 
Göttin bereits "gerüftet in voller Kraft und Schönheit 
vor dem auf dem Thronfeffel‘ ſitzenden Bater Reht, be⸗ 


wundert von den bei ber Gebint affiftirenden Gotiheiten, 


Be re vielmehr wol, nach” attifcher Sage, 
rometheus) And Eitleithyia, denen wahrfcheinlich nad 
zweiandere, etwa Poſeidon und Hera oder Hetmes und 
Aphrodite, zur Seite ſtanden. Die Kunde von dieſem 
für die ganze Mel; aber befonders für Attifa wichtigen 
Ereigniſſe bringen nun göttliche Frauen den Mepräfen, 
tanten des attiſchen Landes: nach Links hin eilt Iris, 
um: es den’ attifchen Horen, Thalld und Auro ‚neben 
denen noch eine Fräftige Jünglingofigur gelägert iſt, für 
bie wir keinen Namen mit Sicherheit ſchöpfen koͤnnen 9, 
zu verkuͤnden; nach Rechts hin bringt Nike den zu einer 
herrlichen Oruppe vereinigten Thaugöttinnen, der Pan⸗ 
droſos, Aglauros und Herſe, diefelbe Botſchaft. Ab⸗ 
gelatoften endlich wird die 'Compofition in den beiden 
den des Siebels, links durch den mit feinen 'Roffei 
aus den Wogen emporſteigenden Helios, rechts dutch 
die niederfahrende Selene, "die als Repräfentanten ves 
ganzen Weltalls die bewundernde Theilnahme deſſelben 
an der darhefturen Begebenheit andeuten Y Der': weſt⸗ 
liche Giebel zeigte den eben durch 'Athene's Babe des 
Delbaumes entſchiedenen Streit zwiſchen Poſeidon und 
Arbene: um den Beſitz des atliſchen Landes, wobei 
natuͤrlich vie beiden Gottheiten, eben im: Begriff fich zu 
trennen, der Mittelpunkt der Compoſition bilden: Athene 
ſchreitet nach Links auf ihren von Nike gelenkken Wagen 
I neben: welchem Ares Reht, Poſeidon nad; Rechtd zu 
einem Geſpann von Hippokampen, bei’ welchen ihn 
Amphitrite und eine andere Meergöttin erwarten. Un 
biefe Mittelgruppe ſchließt fih dann auf beiden Seiten 
noch je: eine Gruppe don Gottheiten, welche gleichfam: Die 
Bartei des einen ober des anderen der Streitenden''ge- 
nommen haben: auf: der Seite der Athene Demeter mit 
Jeſkchos und: Perfephone, ‚und: Hebe:imit'threm Gatten 
erakles; auf Poſeibon's Sekte Keufsthen mit dein Heinen 
aldmon, Aphrodite mit Eros im Schooße ihrer Mutter 
Dione figend, 'und etwa Peitho. Den Abſchluß der 
Vorſtellung bilden: hier In den Gtebeleden die Repräfen- 
tanten des 'attifchen Landes: links neben Herakles eine 
auf den’ linken Arm geſtützt liegende Träftige Mannes 
gefkalt , entweder heleus ober. der Flußgott Kephiſoe, 
Ka —— Hann a auf den rechten 
rm ſich ſtuͤtzenden gelagerten Franu, der Flußgott Iliſſos 
mit — Otrellnymphe Kallterhae.: - “Stube — ſ 
Schön aus dieſer kurzen Ueberſicht ver beiden großen 
Gruppen wird man ben Reichthum an Ideen und die 
Geniglitaͤt Der poetiſchen Erfindung, tie auch die vollendete 
Kunſt der Anordnung erkennen, welche an bie Stelle 


8) Mater den verſchlebenen vorgeſchlagenen Benennungen ſcheini 
uns bie ale Kephalos noch bie meiſte Wahrſcheinlichleit zn haben; 
für Kekrope if bie Figur zu jugendlih, für Dionyfos zn männz 
lich⸗kraftig; Theſeus aber ſcheint uns! ebenſo wenig als Herakles 
zum. Genoſſen der beiden Horen geeignet. 9) Wergl! über den 
Stan dieſer und ähnlicher Vorſtellungen Stephani Im Compte- 
rendu de la commission impériale arehéologique 1860. p. 54 seq. 
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der 'Reffen Symmetrie der äginetifchen: Giebel ruppen eine 


lebendige Eurythmie, eine bei aller Abwe Telung doch 
völfg: harmonifche Gliederung der einzelnen Theile, bie 
fi) wie: von’ ſelbſt, ohne Zwang der fo beengenden 
breiedten Form des Ganzen einfügen, gelegt hat. Be: 
trachtet man aber bie noch er altenen © 

‚zelnen,‘ fo fühlt man fich zur Bewunderung hingeriſſen 
durch die hohe Idealitaͤt und erhabene Schönheit in der 


Auffafſung, forwie durch die vollendete Naturwahrheit in 
der Ansführung der Körperformen, welche die Marmors 


geſtalten wie vom warmen Hauche des Lebens "erfüllt 
erſcheinen läßt. Dies gilt ebenſo ſehr von den nackten, 
bald jugendlich kraͤftigen, bald männlich gewaltigen 
Männergeftalten als von den bekleideten Frauengeſtalten, 
an denen fowol die unbekleideten Theile ald die in den 
reichſten und manmnichfachſten Falten behandelten Ge⸗ 
wänder eine | 
von den Roſſen, deren noch erhaftene Köpfe Mufter von 
Soeutbittung des thierifchen Koörpers find. In der That 
paßt auf alle Figuren dieſer Gruppen die Aeußerung, 
welche Dannecker beim Anblick einiger derſelben that: 


„Ne And wie auf Natur — und doch habe ich 


noch nie das Gluͤck gehabt, ſolche Naturen zu fehen” !9. 
Unmittelbar nach der Vollendung des Parthenon 


verließ Pheidias mit. einem Theile feiner Schüler Athen 


und fiedelte nach Elis über, um feine großartigen Werke 


für-den olympifchen Tempel auszuführen; allein Dies that- 


der eifrigen Fortſetzung der Bauten auf der atheniſchen 
Akropolis durchaus keinen Eintrag, vielmehr ging man 
nn ſogleich an die Herſtellung eines wuͤrdi 


Grundplane noch einen fortificatorifchen,, in der Ausfüh⸗ 
rung aber einen vorwiegend decorativen Charakter trug. 


Es wurden zu dieſem Behufe die alten noch von den Pe⸗ 
lasgern errichteten Befeſtigungswerke am weſtlichen Abs 


hange der Burg, das. ſogenannte Enneapylon, größten 
theils abgetragen und ſtatt derſelben eiu in mehrfachen 
Windungen aufſteigender, mit gefurchten Marmorplatten 
aſterter Weg angelegt, der oben tn ein Die ganze 
reite der Weftfeite des Burghügeld einnehmendes 
Bauwerk, die fogenannten Propylaͤen, einmündete. 
Diefed ganz aus pentellfihem Mgrmor niit befonderer 


Sorgfalt und: Reichthum der Ornamentit hergeſtellte 


Bauwerk beftand aus einer Mittelhale, deren reich ger 


malte ‚und. vergoldete: Felderdecke ſechs loniſche Säulen’ 
mit der fpeciell attiſchen Form der Baſis (einem Tro⸗ 


chilos zwiſchen zwei Spiren) trugen, aus welcher fünf 
an Höhe und: Breite ſymmetriſch abgeſtufte Thore zunächft 


in eine von ſechs dorifchen Säufen, deren Intercolumnien 


enau der Weite der Thore entfprechen, gebildete Vor⸗ 
Elle führten; eine ganz gleiche Vorhalle bildete von 
Weſten ber den Eingang, zu der Mittelhalle und gewährte 


zugieich Zugang gu ben beiden Seitenflägeln: des Baus 


lichen Stulpsurwerte des Parthenon au Chr: Semmier, :Die 
Tempelſtalpturen aus ber Schule des Phidias im Britifchen Mufeum 
(Hamburg 1858) 6: 5-M. | 0 


tüde im Eins 


e von Schönheiten darbieten, als endlich 


rigen und 
prachtvollen Einganges zur Afropolid, der zwar in feinem 


werks, die mit Rückſtcht auf das Terrain und andere 


ſchon vorhandene Anlagen von verſchtedener Grö 
waren: der kleinere füdliche ſcheint nur als Wachlocal fuͤr 


die A und Thorwärter (dxgopdiaxss Ind mv-' 


Aogol) enugt worden zu fein; ber nörbliche enthält, 
außer einem Vorgemach, ein größeres, rings von Winden 
umſchloſſenes Gemadyz in welchem theile Wandmalereien 
ausgefuͤhrt waren, thoils Tafelgemaͤlde aufbewahrt wurden. 
Der ganze Bau, von dem Architekten Dinefifles gekeitet 
(‚Plut. Pericl. 13), wutde in fünf Jahren (Dt. LAXXV, 4 
—LIXXVI, 1) vollendet; die Koften, welche beſon⸗ 
derd auch durch die gewaltige Größe der Marmorbätfen, 
die zur Meberdedtung der weiten Thore und Intercolumnien 
nöthig waren, ſowie durch die reiche Fuͤlle architeftonifcher 
Ornamente (vergl. Paus. I, 22, 4 Sfulpturfhmud 


ſcheint daran gar nicht angebracht geweſen zu fein) gez. 


fteigert worben fein dürften, betrugen 2012 Talente, 
d. 1.’ über 3 Millionen Thaler (Harpoer. u. Toonb- 
Act rwora; Ranyabe, Antiq. hellenigues I. n. 89), 
Bergl. Aber dad Bauwerk Stuart, Alterth. von Ather 
I. Beh. 8. Taf.6fg.; Beule, L’Acropole I. p. 162 seq. 


Gleichzeitig mit dem Bau der Proppläen wurde 


wahrſcheinlich auch der Heine Tempel der Athena 
Rife auf der von Kimon am Ende der ſuͤdlichen Burg: 


mauer angelegten Baftion (f. S. 425) errichtet, der um. 


das Jahr 1684 von den Türfen zur Anlage einer großen 


Schanze por den Propyläen abgebrochen, im Jahre 1835. 
bei der Wegräumung derjelben in faft allen ſeinen Theilen 


wieder aufgefunden (nur eine Anzahl Platten des Frieſes 
waren vorder Durch Lord Elgin nad England eſchafft 
worden) und neu aufgebant worden iſt; ſ. Roß, 


(beifung 4839. Beule, L’Acropole I. p. 227 seq. 
und Rhein. Huf. X. S.509 fg. Es ift ein ioniſcher 


vierfäuliger Amphiproſtylos aus pentellfhen Marmor in 
ſehr zterlichen Berhältniffen, aber mit geringerem Reich⸗ 


thum der Ornamentation als das etwas fpäter erbaute 


Erechthelon; die charakteriftiihen arditeftonifchen Orna⸗ 


mente waren zum größten Theil nicht im Skulptur aus- 
eführt, fondern, wie bie noch erfennbaren Farben⸗ 
puren 

deren M 
gefihmict oder doch zur Aufnahme folder hergerichtet 
yeweitn zu fen. Den: 


iemlich hohen Relfef gearbeiteten Skulpturen bed äußeren 
—** welche an der Rord⸗ und Shofeie Kämpfe 
zwiſchen Griechen und Barbaren, an ber Weſtſeite von 
Grieihen unter einander darſtellen, bie ſich wahrfcheinfich 


auf die Perferkriege , vielleicht ale auf die Schlacht bei: 


Pintää (vergl. Overbed, Zeitfehr. |. d. Alterthumsw. 
1857. Nr. 37. fg.) beziehen; der Fries der Oftſeite 


ſcheint einen uns unbelannten attifihen Lvcaklmythus (nie 


10) Berzl. für bie Eiaeigstngeiäe Marnlgung ber {fnimts Einfüpn ng ber Biene unter die Götter nach Gerhard, 


nalı A| p: 62 seq,) darzuſtellen. Trotz feiner 
Kleinheit (er iR nur 1 Fuß 6 Zoll hoch) und der ſtarken 
Beſchaͤdigungen, die er erlitten bat, zeigt der Fried noch 


Schau⸗ 
bert und Hanſen, Die Akropolis von Athen. 1. Abs 


eigen, aufgemalt; auch die Wände der Cella, 
n Marmorquadern nicht völlig glatt polirt, fondern 
etwas rauh gelaflen: find, ſcheinen mit Wandgemälden - 


efen Hauptſchmuck des. Gebäudes 
deten die auf! allen vier Seften herumlaufenden in 


- 


deutlich den Charakter der volllommen frei entwidelten 
attifhen Kunft: große Lebendigfeit und Freiheit der 
Stellungen und Bewegungen, Fräftige, aber anmuthige 
Körperformen, leicht und fließend behandelte Gewänder, 
ohne irgend eine Spur von alterthümlicher Strenge und 
Schärfe; am naͤchſten flieht er feinem Style nad dem 
inneren Gellaftiefe des Tempels von Bafld in Arfavien 
(f. S. 431 fg). Derfelbe Charakter aumuthiger Leichtig- 
keit ift in noch höheren Grade den in weit größerem 
Mapftabe ausgeführten, leider nur in Bruchftüden er- 
haltenen Reliefs aufgeprägt, welche der ebenfalls aus 
Marmorplatten, auf denen wahrfcheinlich Eifengitter an⸗ 
gebracht waren, beſtehenden Einfaflung der Tempelterrafie 
angehörten. Sie bildeten eine Reihe von einzelnen Scenen, 
in denen Niken, die Dienerinnen der Göttin deren Tempel 
die Reliefs unifriedigten, in verfhiedenen Stellungen und 
Beichäftigungen (einen Stier zum Opfer berbeiführend, die 
Sandale fi löfend, ein Tropäon errichtend) dargeftellt 
find ; vergl. Michaelis, Arch. Zeitung 1862. Nr. 162. 


u. B. Diefe Reliefs find befonderd in Hinfiht auf 


die zierliche, feine und flüffige Behandlung ber falten» 
reichen Gewänder den fchönften Erzeugniffen der attifchen 
Kunft zuzurechnen und bezeichnen bereitd einen gewifien 
Kortfchritt von der noch etwas einfacheren Behandlung der 
Gewaͤnder in den PBartbenonffulpturen, mit denen fie 
fonft die größte Verwandtſchaft haben. Da wir nun 
wifien, daß Alkamenes, einer der bedeutendſten Schüler 
des Pheidias, der feinen Lehrer nach Olympia begleitete, 
auf demfelben Pyrgos, der den Nifetempel trug, alfo in 
dem heiligen Bezirfe der Göttin, eine Statue der Preis 
eftalteten Hefate aufftellte, die Dann nach diefem Standorte 
ipyrgibia genannt wurde (Paus. IL, 30, 2):), fo liegt 
die nermuthung. nahe, daß derfelbe Künftler, nad) feiner 
Rückkehr aus Elis, auch jene Reliefs der Baluftrade 
und vieleicht auch die Skulpturen des Friefes entworfen 
und theils felbft ausgeführt, theils unter feiner Leitung 
habe ausführen laflen.. 

Dies find die wichtioften der unter der Verwaltung 
des Perikles in Athen felbft ausgeführten Bauten, von 
benen wir noch genauere Nachricht haben; dazu kommen 
dann eine Anzahl von Tempelbauten in anderen Theilen 
der Landfchaft Attifa, welche wir entweder nach beftimmten 
Zeugniffen oder nad ihrem architeftonifchen Charakter ders 
felben Zeit zuguweifen haben. Das beveutenpfte darunter 
iR der Neubau des fowol feinem Unfange als feiner 
architeftonifchen Anlage nad) von den übrigen griechifchen 
Tempeln ziemlidy abweichenden Weihetempels in Eleuſis, 
der nach dem Plane des Iktinos (Strab. IX. p. 395; 
Vitr. VII. praef.) von drei auf einander folgenden 
Architekten, alſo wahrfcheinlidy in einem ziemlich langen 
Zeltraume, ausgeführt wurde; der erfte berfelben, Koroi⸗ 
bo8, legte die 166 Quadratfuß umfaflende, an allen vier 
Seiten von Mauern umſchloſſene Eella mit der inneren 
unteren Säulenftelung (wahricheinlid 28 Säulen in 





11) Sollte nicht mit biefer die in der Inſchrift eines Seffels 
bes atheniſchen Theaters genannte Artemis duızvpyıdia rUpWöRog 
(Bullettino 1862. No. YI. VII. p. 114) identifch fein? 
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vier Reihen) an; fein Nachfolger, Metagenes aus Xypete, 
ftellte cine gleiche Anzahl von Säulen über den unteren 
Reihen auf, woburd obere Galerien gebildet wurden; 
endlich führte Zenofles aus Cholarge das Dach des Ges 
bäudes, das in der Mitte eine Deffnung zur Erleuchtung 
des weiten Raumes und insbefonbere der oberen Galerien 
hatte, aus (Plut. Per. 13). Der Styl des Bauwerks 
war dorifch (Vitruv. 1. 1); über die Ausführung, im 
Einzelnen fönnen wir, da die geringen erhaltenen Reſte 


(f. Altertbümer von Attika Cap. 4) durchaus einer weit 


fpäteren Wiederherftelung angehören, nicht mehr urtheilen. 
Bon den übrigen eleufinifden Eultgebäuden kann man 
nur den vor dem Cingange des äußeren Peribolos des 
roßen Weihetempels gelegenen kleinen Tempel der Artemis 
roppläg, ein dorifche® Templum in antis mit je zwei 
Säulen zwilchen den Anten am Bronaos und Pofticum 
(f. Alterth. von Attifa Cap. 5), mit Wahrfcheinlichkeit ale 
ein Werk dieſes Zeitraumes betrachten. In die leBte 
Zeit der Perikleifhen Verwaltung fällt ferner die Er⸗ 
bauung des Tempels der Nemefis in Rhamnus, einer 
Ortſchaft im norböftlichen Attila, von welchem fidy noch 
auf einer aus weißen Marmorquabern gefügten Terrafſe, 
die zugleich auch einen älteren, fleineren Tempel trug, 
ber wahricheinlich noch vor den Perferkriegen errichtet 
und der Themis geweiht war ?2), bedeutende Ueberreſte 
erhalten haben; ſ. Alterthümer von Attika Cap.6. Es 
war ein doriſcher Peripteros mit 6 x 12 Säulen und 
ungewöhnlich breiter Cella, ſodaß die Anten des Pronaos 
mit der zweiten und fünften Säule der Borderfeite in 
enau gerader Linie ftehen, im Uebrigen fowol in Hin- 
cht auf die arditektonifchen Verhältniffe wie auf dic 
gemalten Ornamente den fonfligen attifchevorifhen Tem⸗ 
peln dieſer Periode entſprechend; auch die Metopen 1) und 
Biebelfelder fcheinen nach einigen noch erhaltenen Bruch⸗ 
ftüden mit Relief8 und Statuengruppen geſchmückt gewefen 
zu fein. Der Umftand, daß die Säulen des Beriftyls nur 
unten und oben Anſaͤtze der Ganelüren, dazwifchen einen 
etwa "/s Zoll über die Stege der Canelüren vorragenden 
Mantel, die zwei Säulen des Pronaos zwar an ber 
Vorderſeite elf Canelüren, aber an der Rüdfeite den⸗ 
ſelben Mantel haben, erklärt fi bei der befannten 
Praxis der riechiſchen Architekten, die Canelüren nur 
an ber oberhen und unterften Säulentrommel auf dem 
Werkplatze anzulegen, für den übrigen Theil der Säule 
erft nach Vollendung des ganzen Bauwerkes auszuführen, 
leicht _durdy die Annahme, daß diefe lebte Bollendung 
des Tempeld durch den Ausbruch des peloponnefifchen 
diege unterbrochen worden if. Das fehr Folofiale 
(15 Fuß hohe) Eultbild aus pentelifchem Marmor, von 
welchem fi) noch Fragmente unter den Trümmern bes 








12) Vergl. Roß, Ardhäolog. Auffäge IL ©. 897 fg., der ihn 
der Artemis⸗Upis beilegt; dazu meine Zemerkangen in Ken Seth 
f. Philol. Bd. 73. ©. 436 fg. 13) Für eine Metope halte 
ih das von Lebas (Voyage archeologique, monuments ügures 
pl. 19) als Fragment bes Frieſes publicirte Melief, welches zwei 
mit langem borifchen yon und Simation befleidete, in ber Linfen 
ein Scepter (ober eine Fackel) haltende Böttinnen barflellt, deren 
eine bie rechte Hand auf bie Schulter ber anderen legt: 
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Tempels gefunden haben, war von einem Schüler des 
Pheidiad, Agorakritos aus Paros, gefertigt und in feiner 
Ausführung den Werfen des Pheidias fo Ahnlih, daß 
die gewöhnliche Trabition diefen felbft als den Urheber 
deffelben betrachtete; ſ. Paus. I, 33, 3; Strad. IX. 
bp. 396 (wo für Aodöorov mit Urlichs, Rhein. Muf. 
. ©. 465 Padlov aurov zu fchreiben if); Plin. N. H. 
XXXV], 4, 17; Zenob. V, 82; Hesych. u. 'Pauvov- 
ol Neussig; vergl. Brunn, ©. d. gr. K. J. ©. 240 fg. 
Endlich gehört feinem ganzen baulichen Eharafter nad 
(obwol die Berhältniffe etwas Leichter und fchlanfer 
find als am Bartbenon) derfelben Zeit der Tempel ber 
Athene Sunias auf dem Vorgebirge Sunton an, ein 
ſechsſaͤnliger dorifcher ‘Beripteros aus dem weißen Mar- 
mor des LZauriongebirges, mit 12 oder 13 Säulen auf 
den Langfelten (die übrigens fehr anfehnlichen Refte des 
Tempeld geben für diefen Punft feinen Anhalt), der 
wahrfcheinlich unter Berikles an der Stelle eines alten 
von den Perſern zerftörten Heligthunge errichtet worden 
it; |. Alterthümer von Attila Gap. 8. Taf. 5 fg. Die 
Eigenthümlichfeit, daß die Säulen nur 16 Ganelüren 
haben, ift gewiß nicht als ein Zeichen hohen Alterthums 
I betrachten, fondern aus optiichen Gründen zu erflären. 
on den in pariihem Marmor ausgeführten Skulpturen 
des Tempels find nur einige, faft unfenntliche Bruch⸗ 
ftüde, Kampffcenen darftellend, erhalten (f. Exped. 
scient. de Moree III. pl. 33), welche wahrfcheinlid, 
einem Fries über dem Pronaos (wie am Thefeion) ans 
gehören. Den Eingang in den Peribolo8 des Tempels 
bildete ein wahrſcheinlich gleichzeitig mit dem Tempel 
ſelbſt erbautes Propyläon, eine Halle mit Mauern an 
den Langfeiten und dorifcher Bacade von je zwei Säulen 
zwifchen Anten an den Schmalfeiten; f. Alterth. von 
Attila Cap. 8. Taf. 1 fg. | 
Durch diefe Tempelbauten, . mit denen ziemlich 


en ohne Zweifel noch manche andere in vers 


chiedenen Theilen Attika's ausgeführt wurden, ver- 


breitete fi) bald der Ruhm der attifihen Architekten und - 


Bildner weit über die Grenzen ihrer Heimath hinaus, 
was dazu Veranlaſſung gab, daß man diefelben aud) 
nach anderen Landfchaften Griecdyenlands zur Gründung 
oder Bollendung von Tempelbauten, auf deren glänzende 
Ausführung man ein befonderes Gewicht legte, berief. 
Dies thaten die Bewohner der Stadt Phigalia im 
füdlichen Arfadien, hart an ber Grenze von Mefienien, 
als fie auf einer zwei Stunden von der Stadt entfernten, 
zu dem Dorfe Baffä gehörigen Hochfläche unterhalb 
des hoͤchſten Gipfeld des Kotiliongebirged dem Apollon 
Epikurios einen Tempel errichteten; fie übertrugen bie 
Leitung des Baues dem Iftinos, jedenfall nach der 
Bollendung des Parthenon; die beftimmtere Angabe des 
Barfaniad (VII, 41, 7), daß die Beranlafjung zu 
‚ber Stiftung des Tempels das Aufhören einer peftartigen 
Seude, welche zu Anfang des beloponnefilhen Krieges, 
alfo gleichzeitig mit der athenifchen Peft (Ol. L viL3) 
in der Stadt geherricht habe, geweſen ſei, fcheint eine 
blos willfürlihe Combination zu fein; vergl. D. Müller, 
Ki. Schr. II. S. 610 fg. Der Tempel, deſſen Periſtyl 
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noch zum größten Theil aufrecht fteht, ein doriſcher 
Peripteros aus feinem bläulichsweißen Kalfftein (nur das 
Dach aus Marmor) mit 6 x 15 Säulen, ſtimmt im 
Weſentlichen in Hinficht auf die architeftonifchen Ver⸗ 
hältniffe des Periſtyls mit den gleichzeitigen athenifchen 
Monumenten, befonders dem Parthenon, überein, außer 
daß die Säulen etwas fchlanfer find und die Sima (der 
Rinnleiften über dem Dachkranze) flatt mit einem -auf- 
gemalten Kymation mit in Sfulptur ausgeführten An- 
themien verziert ifl. Abweichend aber von den attifchen 
Zempelbauten ift nicht nur die Richtung des Tempels, 
defien Eingang gegen Rorden liegt, fondern auch die 
innere, —— Anordnung der hypaͤthralen 
Cella, indem aus den beiden Langjeiten derfelben je fünf 
an der Rüdfeite durch Pfeiler mit der Wand verbundene 
ioniſche Säulen heraustreten, die in Hinficht auf bie 


Bildung der: Bafis (ein hober Trochilos zwifchen einem. 


niederen Trochilos und einer fchmalen Spira) wie dee 
Capitaͤls (an- dem weber der Eierftab, noch die Blumen 
in Skulptur ausgeführt, fondern nur Slögchen in den 
Eden der Voluten flehen geblieben find, die vielleicht 
zur Anfügung von Metallverzierungen gedient haben) ſich 
von den attifchrionifchen Säufen wejentlich unterfcheiden. 
Außerdem iſt im Innern der Cella auch ein Capitäl ges 
funden worden mit reihem in Sfulptur ausgeführten 
Blattwerf, zwei Heinen Voluten an den Seiten und 
zwei dergleichen in der Mitte der Vorderſeite, alfo 
weſentlich dem fogenannten Forinthifchen Eapitäl !*), von 
defien Anmenbung, tr fonft nur um mehr ald 10 Olym⸗ 
piaden jüngere Beifpiele kennen, entſprechend; wahr⸗ 
ſcheinlich Hat die vereinzelte Säule, zu der es gehörte, 
ald Trägerin eines vielleicht erft längere Zeit nach der 
Erbauung ded Tempeld aufgeftellten Weihgefchenfes ge⸗ 
dient. Bon dem Sfulpturfchmude des Tempels find bei der 
im Jahre 1812 durch eine Geſellſchaft von Gelehrten und 
Künftlern (Cockerell, Fofter, Haller, Stadelberg, Lind und 
Gropius) unternommenen Ausgrabung einige Fragmente 
ber Metopen und der aus 23 Platten zufammengefegte 
Fries, welcher fih im Innern ber Cella über den Säulen 
an allen vier Wänden herumzog, vollftändig, wenn auch 
in zum Theil fehr befchädigtem Zuftande (was leider 
Beranlaffung zu keineswegs gelungenen Reftaurationen 
gegeben hat) aufgefunden worden. Den Mittelpunft der 
anzen Compoſition bildete eine Platte geräde über der 

itte der Rüdwand, anf mweldyer Apollon und Artemis 
auf einem von Hirfchen gezogenen Wagen ftehend dar⸗ 
geftellt find; daran —* — ſich links (vom Beſchauer) 
12 Platten, die die linke Wand und die Borderwand 





14) Die befannte, von Bitruvius (IV, 1, 9) erhaltene Anekdote 
legt die Erfindung deffelben dem athenifchen Bildhauer Kalli⸗ 
machos bei, was vieleicht fo zu verfiehen if, daß biefer Künftler, 
ber fi durch feine technifche Bertigfeit in ber Behandlung bes 
Marmors auszeicnete (Paus. I, 26, 7), bie in Korinth, der alten 
Töpferftadt, ſchon feit älterer Zelt in Terracotta angeführten 
Säulencapitäle mit reihen Pflangenornamenten (vergl. Semper, 
Der Stil I. S. 447) zuerfi in Marmor nachgebildet hat. — Vergl. 
auch Ofann: „Die Entſtehung des korinthiſchen Capitaͤls“ im 
Philologus. 2. Supplementband S. 349 fo. 


— 
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der Gella einnahmen, mit Darftellungen von Amazonens 
fämpfen, rechts 10 Platten, die ſich auf der rechten 
Gellawand hinzogen, mit Kentaurenfänpfen. Sind ſchon 
die. natgefelten Suͤjets vorzugsweife von der attijchen 
Kunf ehandelte, fo läßt fih auch in der Lebendigkeit 
der Compofition und ber Mannichjaltigfeit ber einzelnen 
Situationen der Einfluß der attiihen Schule nicht wohl 
verfennen; allein dieſe Eigenfchaften erfcheinen, wie dies 
häufig bei Rachbildungen der Fall ift, bis zum Webers 
maße in der Richtung auf das Gewaltjame und Virtuoſen⸗ 
hafte gefteigert; die Lebendigfeit wird vielfach zur über- 
triebenen Seftigfeit, ja Wildheit, die’ Stellungen und 
Bewegungen erfcheinen bisweilen unnatürlihd und ges 
mungen; die bald ftraff angefpannten, bald in weitem 

auſch flatternden Gewaͤnder find in einer faft fpielenden, 
auf malerifchen Effect zielenden Manier behandelt... Die 
Körperformen find durchaus in einer gesolfen Derbheit, 
ohne alle Anmuth und ohne Spur von fdealer Auffaſſung, 
bier und da aud mit einigen Unrichtigfeiten in den Ver⸗ 
nen ausgeführt. Darnad) ift e8 mir am wahrs 
cheinlichften, daß der Fries von einheimifchen Künſtlern 
in Nachahmung attifcher Vorbilder (Frieſe des Theſeion 
und des Nifetempeld, Metopen des Parthenon, Gruppe 
im Weltgiebel ded olympischen Tempels u. a.) vielleicht 
unter Anleitung und Beirath der in Olympia arbeitenden 
attifhen Künftler, aber mit einer gewiflen Selbftändig- 
feit in der Ausführung gearbeitet worben iſt. Bergl. 
über dad Bauwerk wie über die Skulpturen Stadelberg, 
Der Mpollontempel zu Bafld, Frankfurt 1826; Expedition 
de Moree II. pl. 4 seqg.; Monuments d’antiquite 

uree recueillis en Grece par la commisgion de 

orde et expliques ‚Bas 
cah. I; Ancient marbles of the British Museum. 
Vol. III; Overbed, G. d. gr. Pl. I. ©. 331 fg. — 
Aber nicht blos die. Bewohner einer Provinzialſtadt in 
einem Winkel Arkadiens ließen ſich Künftler von Athen 
fommen, nein, auch in ben. beiden. angejehenften Heilig⸗ 
thümern Griechenlands ‚in Olym pia und in Delphoi, 
find die fchon im Laufe der vorigen Periode begonnenen 
Zempel (j. S. 400) wenigftend in Hinficht auf Den 
bilpnerifhen Schmuck durch attifche Künftler zur Voll⸗ 
endung ebracht worden. | 
kanntlich Pheidias, jedenfalls gleich nach der Aufftellung 
der Statue der Athene Parthenos, durch bie Eleer ber 
rufen zur Ausführung der chryselephantinen Statue bes 
Zeus, auf die wir bei Betrachtung der Werfe des Phei⸗ 
dias zurückkommen werben; er brachte. mil fich eine An⸗ 
zahl feiner. Schüler, die ihm theils bei der Ausführung 
der Statue felbft und der dazu gehörigen Nebendinge 
halfen, wie fein Bruder oder Vetter Panänos und 
Kolotes, theild offenbar auf Empfehlung des. Meifters 
mit. der Ausführung der Stebelgruppen um Tempel bes 
aufteagt wurden. Von viefen (über welche Welder, 
Alte Denkmäler J. S. 179 fg. zu vergleichen) ſtellte die 
des öftlihen . Giebels, ein —X des Paͤonios aus 
Mende in: Thrakien.?°), die Vorbereitung zum Wagen⸗ 
" 15), Paonios wird zwar nirgends Schüler des Pheidias ges 
nannt, aber feine Thaͤtigkeit in Olympia zugleich mit biefem 


ar Ph. Le Bas (Paris. 1835)° 


Nah Olympia wurde. ber 


wettkampf zwilchen .Pelop& und Denomass barz. Die 
Mitte nabın. der thronende Zeuß ein, umgeben von 
Denomaos ‚mit feiner Sattin Sterope und Pelops urit 
ber Hippodameia; dann kamen die Wagen der beiden 
Kämpfer mit: den Wagenlenfern und: je: zwei Noß⸗ 
knechten; in den Eden des Giebels waren zur Andeu⸗ 
tung des Locald die Flußgoötter Alpheios und Kladeos 
gelagert (Paus. V, 10, 6 seq.). Die von Alfamened 
earbeitete Gruppe des weltlichen Giebels behandelte den 

ampf ber Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des 
Peirithoos: auf der einen Seite des lehteren, ber den 
Mittelpunft der Compofitton bildete, jah man.ben Kentaur 
Eurytion, der die Gattin des Peirithooe fertfchleppte, 
die ihm Kaͤneus zu. entreißen. fuchte, auf ber anderen 
Theſeus zwei Kentauren,.beren einer ein Maͤdchen, ‚der 
andere einen Knaben gepadt hatte,. ergreifend. (Pas. 
a. a. O. 8.8); daran ſchloſſen ſich ohne Zweifel auf 
beiden Seiten noch weitere Kaͤmpfergruppen und in den 
Ecken wurde die ganze Darſtellung wol durch die 
Statuen tödtlich Verwundeter, bie zu Voden geſunken 
waren, abgeſchloſſen. — Roc vor ber Ankunft der attiſchen 
Künftler Icheinen die Skulpturen ‚von je ſechs Metopen 
an den beiden Fronten (die der ‚Langfeiten entbehrten 
nad. der älteren Weile, mie wir. fie in. Selinus und 
zum Theil noch am Theſeion gefuuben haben, des bild- 
nerifhen Schmudes), welche hie. 12 Thaten des Herakles 
darftellten (j. Paus. a. a. O. 8.9, der: aus Verſehen 
eine Metope der Borberfeite..ausgelaffen bat), von einem 
peloponnefifhen Künftler ‚gefertigt worden zu fein. Die 
beider Ausgrabung. der Fundamente des Tempels Durch 
die Franzoſen entdadten Reſte diefer Skulpturen nämlich 
(j.. Expedition de Morse I. pl. 74—78), unter denen 
zwei, Die Baͤndigung des knoſiſchen Stieres durch Herakles 
und eine auf einem Felſen ſitzende Frauengeſtalt (wahr⸗ 
ſcheinlich die Ortonymphe von Stymphalos, zur Dar⸗ 
ſtellung ber Tödtung der ſtymphaliſchen Voͤgel durch 
Herakles gehörig), noch ziemlich gut exhalten find, zeigen 
bei, aller Freiheit ber Compoſition Doch noch eine alier⸗ 
thuͤmliche Schlichtheit. und Eimfachheit: in der Behand: 
lung der. Gewandung, des Haares und bed. Antliges 
und. eine: natusaliftifche Ausführung der Körperformen, 
die aber nichts Ueberladenes, ſondern einen: durchaus 
naiyen Charakter hat, wodurch dieſe Skulpturen ſich von 
den attiſchen weſentlich unterſcheiden. Vergl. Welcker, 
Das akademiſche Kunſtmuſeum zu Bonn S. 151 fg. der 
2. Ausg. — Noch fruͤher als nach Olympia wurde ein 
atheniſcher Kuͤnſtler, Praxias, ein Schüler des Ka⸗ 
lamis, nach Delphoi berufen, um die Giebelfelder des 
Apollontempels mit Statuen zu ſchmücken; er ſtarb aber 
vor Vollendung der übernommenen Aufgabe und es 
wurbe dann Das Werk durch. einen anderen Athener, 
Androfibenes, den ‚Schüler eines ſonſt unbefannten 
Kuͤnſtlers Eufadmos, zu Ende geführt; |. Paus. X, 
19, A; vergl. Welder, Alte Denkmaͤler I ©. 151 fg. 





Meiſter und feineh Genoſſen laͤßt mit Sicherheit ſchließen, daß aud 
er dieſem Kreiſe gehörte. Vergl. au Brunn, ©. db. gr. K. 
L.S. 244 f. © BE 
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Im. Ofigiebel war Apollon als Kitharoͤdos, von Artemis 
und 2eto und den neun Mufen (die jedenfalls in ver- 
fchiebeuen, der Höhe des Giebelfeldes augepaßten Stel: 
lungen, theild-ftehend, theils fihend, gebildet waren) um: 
geben, dargeſtellt; venfelben war vielleicht der etwa ale 
Satyr oder ald Hirt gebildete Krotos (oder Kroton), den 
Geſang der Muſen mit Beifallklatſchen begleitend, umd 
in den Eden etwa die Nymphen der beiden Hauptquellen 
Delphoi's, der Kaflotid und der Kaftalin, zugefellt. Im 
weitlihen @iebel bildete Dionylos, wahrſcheinlich von 

umgeben, den Mittelpunkt, an den fi) nach beis 
den Seiten hin die fehmärmenden Thyiaden (an Zahl 
wahrfcheinlih den Mufen entfprechend und etwa vom 
Silen begleitet) anſchloſſen; in der einen Ede war der 


untergehenbe Hello, in der andern jedenfalls bie auf 


gehende Selene dargeſtellt. Auch von den. Metopen 
waren wenigftend bie der Vorderſeite mit Skulpturen 
verziert, welche lauter Kämpfe von Göttern und Heroen 
gegen Giganten und thieriſche Ungeheuer barftellten (vergl. 
. Lon 190 sog. und dazu Welder a. a. D.); wahr 
jcheinlih waren dieſelben ebenfo wie, die Metopen von 
Dlympia ſchon früher, vor der Ausfchmüdung der Giebel: 
felder, von unbefannten Künftlern gearbeitet. 
Wenden wir nad) -diefer Ueberfchau über bie Bes 


theiligung attifcher Künftler an Bauten außerhalb Attis 


ka's unfern Blid wieder nach Athen zurüd, fo fehen wir, 
daß allerdings der Beginn des peloponnefifchen Krieges, 
die verheerende Per und der Tod des Perikles zunaͤchſt 
eine Unterbrehung und theilweiſe Siftirung der vom 
Staate geleiteten großartigen Bauthätigfeit herbeiführt; 
doch wird biefelbe pi der Drangfale und Koften des 
Krieges nicht ganz aufgegeben, fondern wenigſtens noch 
eine Aufgabe, die gewiß auch Perikles ſelbſt, wenn er 
länger gelebt, in Angriff genommen hätte, im Laufe des 
Krieges ausgeführt: der Neubau des Alteflen und ehr- 
würdigſten Heiligthums der Burg, des Tempels der 
Athene Polias oder, wie er gewöhnlih nad einer 
einzelnen Abtheilung genannt wurde, des Erechtheion, 
das nad) der wie es fcheint nur theilweifen Serhörung 
durch die Perfer zunaͤchſt nur nothbürftig wieder hergeftellt 
worden war 19). Wann ber Reubau begann, wiflen wir 


nicht, fondern erfehen nur aus einer öffentlichen Urkunde, 


dem Berichte einer zur Aufficht über das Bauwerk er 
nannten Commiſfion (dmiordras tov von rov iv oA 

rd. dpyaiov &yakye), unter deren Mitglievern fich 
auch ein Architekt Philofles aus Acharnaͤ befindet, von 
Ol. XCH, 4 (C. I. n. 160), daß bis zu dieſem Jahre, 
dem 23. des Krieges, der Bau bis auf die Bedachung, 
Glättung der Mauern, Ganelirung der Säulen und Aus⸗ 
führung der arditektonifchen Ornamente vollendet war. 
In Folge des Berichtes diefer Commiſſion fcheint man 
die Ausführung des noch Fehlenden fchleunig in Angriff 


— — — nun m 


16) Ueber den Brand des alten Tempels ſ. Herod. VIII, 
54 seq.; aus V, 77 fieht man, daß noch zu ber Zeit deſſelben bie 
Spuren des Brandes wenigfliens an: den weſtlichen Beribolosmauern 
Pen Seiligiumg wahrzunehmen waren; vergl. Sahrb. für Philol. 

dv. 13. ©. . 
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genommen zu haben, denn wir beſitzen noch mehre Frag⸗ 
mente einer offenbar bald nach jenem Bericht abgefaßten 
Baurechnung (Rangade, Antiquités hellen. I. n. 56 
— 60) über Ausgaben für den Dachbau, die Canelirung 
der Säulen, die enfauftifhe Malerei und Bergoldung 
der arditeftoniihen Ornamente und endlich Kir bie 
Skulpturen des Friefes, worin ein anderer Architekt, 
Archilochos von Agryle, erwähnt wird, der aber ebenfo 
wenig als Philokles als eigentlicher Baumelfter, fondern 
nur als Werkführer beim Bau zu betrachten if. DI. 
XCHI, 3 wurde ber wol eben erft vollendete Tempel 
von einer Feuersbrunſt ergriffen (Xen. Hell. I, 6, 1), 
die dadurch verurfachten Beichädigungen aber offenbar 
fogleich wieder ausgebeflert, da der “Tempel nicht nur 
zur Zeit des Pauſanias (I, 26, 5 seq.) wohlerhalten 
war, fondern auch in der byzantiniſchen Zeit in eine 
chriſtliche Kirche verwandelt, unter der türfifchen Herr⸗ 
[haft bald als Serail eines Officiers, bald als Kriegs⸗ 
magazin benutzt wurde und noch jegt in anſehnlichen 
Trümmern erhalten iſt. Vergl. Stuart, Alterthümer 
von Athen II. Lief. 6. Taf. 4 fg.; /nwood, The Erech- 
theion of Athens. London 1827 (teutſch bearbeitet mit 
Berbeilerungen und vielen Zufäben von A. F. v. Quaſt. 
Berlin 1840); Beulé, W’Acropole II. p. 216 zeq.; 
Thierſch, Epikrifls der neueften Unterfuchungen des 
Erechtheums (aus dem VIIL Bande der Abhandlungen. 

der Bair. Akademie der Wiflenfchaften) 1857; Bötticher, 
Ueber die letzte bauliche Unterfuchung des Erechtheion auf 
der Afropolis von Athen, Berliner Bauzeitung Bb. IX. 
(1859); derf., Bericht über die Unterfuhungen auf ber. 
Akropolis S. 189 fg.; Burſian, Geographie von Grie⸗ 
henland I. ©. 315 fg. Ein größeres Werk über den 
Tempel haben wir von Bötticher zu erwarten. — Der 
Zempel weicht in feiner ganzen Anlage von allen ſonſti⸗ 
gen und befannten griechifcdyen Bultgebäuben wefentlich. 
ab, indem er mehre unter einem Dache vereinigte, aber 
auf verfchiedenem Niveau liegende Heiligthümer umfaßt. 
Das wichtigſte derfelben ift das der Athene Polias, ein. 
ſechsſaͤuliger ioniſcher Proftylos, an dem fi im Weften 
ein weit tiefer liegendes Adyton anfchließt; dies verbindet 
ihn mit dem Heiligthum des Poſeidon⸗Erechtheus, einer‘ 
von Rord nah Süd gerichteten. Cella, deren weftliche: 
Seltenwand mit Fenſtern durchbrochen war, die nad) 
Außen von ioniſchen Halbfäulen, nad Innen vorn: 
Pilaftern eingerahmt wurden. Bor der Nordſeite biefer 
Cella liegt: auf tieferem Riveau, im Weſten über fie 
binausreichend, eine Borkalle mit vier ioniſchen Säulen 
in der Front und zwei dergleichen zwiſchen den Edfäulen 


‚und Anten; aus berfelben führt eine große, an den 


Seitenpforten und an der Oberfchwelle reich durch fkuls 


pirte Ornamente decorirte Thür in die Bella, ein kleines 


Pförtchen (vd mgo0r0wueiov genannt; vergl. Bötticher, 
Archäol. Zeitung 1858. Nr. 109. 110) in den Raum 
weftlih von berfelben, in welchem noch ein an das 
Fr anftoßenter Fleiner Tempel der PBandrofos 

and, An bie Süpfeite endlich jener Cella ſchließt fich 
ein Kleiner Vorbau mit befonderem Dache, deifen Gebält 
(Geifon mit Zahnfchnitt und Architrav, ohne Fries das 


Mus. IX 
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zwifchen) von fechd Iebensgroßen Statuen athenifcher 


Jungfrauen in ganz ruhiger, aber durchaus naturwahrer, 


nicht8 weniger als fleifer Stellung (vier an der Front, 
deren eine, von Lord Elgin geraubt, jetzt im britiſchen 
Mufeum fidy befindet If. Anc. marbles of the Brit. 
. pl. 6], und zwei an den Seiten) getragen wird, 
welche durch einen zunächft auf ihrem Haupte ruhenden 


“Korb als Kanephoren, durch den vermitteld einer Perlen⸗ 


ſchnur damit verfnüpften ffulpixten Eierftab, der den Abas 


cus aufnimmt, als Gebälkträgerinnen charafterifirt find. 


Man kann diefen Erfag der flarren, fchematifchen Säule 
durch den lebendigen Organismus des Menfchenlörpers, 
von dem wir in dem'großen Zeustempel in Alragas ein 
noch älteres und unvollkommneres Beifpiel finden, wol ald 
die wollendetfte Verbindung von Skulptur und Architek⸗ 
tue, freilich aber auch ſchon als eine Abweichung von 
der alten ſtrengen Tradition des reinen architektoniſchen 
Styls bezeichnen. Als Skulpturen aber find diefe Jungs 
frauengeftalten in ihrer zugleih würbevollen und ans 
muthigen Erfcheinung, in ber Funftreichen, aber durchaus 
maßvolfen Behandlung der Gewänder den beveutendften 
Werken der attifhen Kunft beizuzählen, wie auch in 
architeftonifcher Hinficht das ganze Bauwerk, zu dem fie 
gehören, das vollendetſte Muſter des attiſch⸗ ioniſchen 

auſtyls iſt, gleich ausgezeichnet durch die Feinheit und 
Eleganz der einzelnen baulichen Glieder an ſich und ihrer 
Verhaͤltniſſe zu einander, wie durch den Doch nirgende den 
Eindrud der Ueberladung machenden Reichthum der ardji« 
a en? bie in ihrer urfpränglidden poly⸗ 
chromen Ericheinung, mit maßvoller Anwendung der 
Bergoldung, einen wahrhaft einzigen Gefammteindrud 
gemacht haben nrüffen. Zu diefem trugen enblidy auch 
die Skulpturen des Frieſes, welcher in um das ganze 
Gebäude, mit Ausnahme des ſüdlichen Borbaues, herums 


309, das Sorige bei. Derfelbe befand aus Blöden von: 
alfftein, worauf Figuren aus pentelifchem. 


ſchwaͤrzlichem 


Marmor von 0,55 —0,60 Höhe, in ſehr hohem Relief 


t 


gearbeitet, vermitteld eiſerner, mit Blei eingegoflener 
Klammern befeftigt. waren, von denen nody eine große 
Anzahl Bruchftüde erhalten find: Toren langbefleideter 
fipender und ftehender Frauen (von den fißenden halten 
wei. einen nadten Knaben, eine dritte einen Fleinen 
öwen auf dem Schooße; an ber einen Seite des Seffele 
einer vierten iſt ein Löwe bargefellt) 17), Bruft und 
Oberleib einer Frau, deren rechte Bruft und linfe Schuls 
ter entblößt find (Amazone? Bafchanıin?), Torfen nadter 
ingenblicher Männer u. a., ungenügend abgebildet in ber 
Bopmmeols pymoropıen, Decembr. 1837 und Jan. 1838. 
n. 27—49 und bei Rangabd, Antiquites hellen. I. 
pl. III u. EV..n. 61-—85 (darnach ein Theil derſelben 
bei Overbed, Geld. d. gr. PL. I. ©. 281); befier bei 
Lebas, Voyage archeologique, monuments figures 


— nenn. — — — — 








‚17) Da an eine mehrfach wiederholte Darftellung der Kybele 
ewiß nicht j benfen ift, fo Fonnen bie Löwen vielleicht ale bak⸗ 
ifihe Symbole gefaßt werden; vergl. Dio Chrys. Or. XXXII, 

: z& rs vißoldav ve nal Oigemv — xal ro Adovrag plosıw 

iv rals dyndiag. 
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pl. 15, 16 u. 17. Der Styl berfelten iR, obſchon nad) 
den Fragmenten der Baurechnung der ganze Fries von 
einer großen Auzabl. verichiebener Arbeiter ausgeführt 
worden ift 12), doch im Ganzen ein durchaus gleicharti⸗ 
ger, was ſich nur fo erflären läßt, daß alle viere Skulp⸗ 
turen nad) ven Entwürfen und Modellen eines Meiſters 
von untergeordiieten, aber gewandten und wohlgeſchul⸗ 
ten Künftlern gearbeitet worden find; wer dieſer Meifter 
war, vermögen wir auch nicht einmal mit Wabrfcheins 
lichkeit zu erratben. Die, nadten Körpertbeile find in 
fräftigen, naturwahren und edlen, wenn and) nicht gerade 
idealen Yormen, die Gervänder in reichen, bier und da 
faft zu fehr gehäuften Kalten, die aber nicht jenen leiche 
ten und eleganten Schwung der Linien haben wie an 
den Reliefs won der Baluſtrade des Nifetempels, behan⸗ 
delt. Ueber den Gefammtinhalt der Compofition geben 
bie Fragmente und ebenjo wenig eine fihere Auskunft, 
als die Aufzählung der von den einzelnen Arbeitern ger 
fertigten Figuren und Gruppen in zwei Stüden ber 
Baurechnung (Bangabd a. a. O. n. 57a und n. 59a; 
vergl. Bergk, Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
1 ©. 987 fe.). 


. 8 
Nach diefer Ueberſicht der Thaͤtigkeit der attifchen 
Kunftfchule auf dem Gebiete der Architektur und archi⸗ 
teftonifhen Skulptur in dem erften Abfchnitte unferer 
Periode haben wir nun die mehr felbftändige, von der 
Architektur unabhängige Plaſtik in ihren drei Hauvt⸗ 
Bweigen der chryselephantinen Technik 19%), die befonders 
zur Bildung Eolofialer Tempelftatuen angewandt wurde 
und in diefer Periode ihre höchſte Ausbildung erreichte, 
dem Erzguß, der jeßt nicht blos bei den —** ſon⸗ 
dern auch bei den attiſchen Kuͤnſtlern für Einzelſtatuen 
und Gruppen, die al8 Weihgefchenfe oder Ehrendenk⸗ 
maͤler dienen follen, am haͤufigſten ift, und der Marmor⸗ 
ffulptur, an betrachten 20). Den Uebergang von der vor⸗ 
ehenden zu dieſer Periode bildete in der Plaſtik, wie 
bemerkt, Kalamis; an diefen fchließt fi ber 
ganzen Richtung feiner Kunft nach zunähft an Myron, 
gebückig aus der urſpruͤnglich böotifchen, aber Damals 
ängft zu Attila gebörigen Drtichaft Eleutheraͤ, Schüler 
des Ageladad wie Pheidias und Polykleitos, faft aus⸗ 
fchließlich 2) Erzbildner (er bediente fich mit. Vorliebe ber 


18) Die Namen berfelben find: Phyromachos, Prarias (ber 
ans chronologiſchen Gründen von dem Schüler des Kalamis, ber bie 
Giebelgruppen des belphifchen Tempels begann, verfchieben fein 
muß), Antiphanes, Mynnion, Soflos, Jafos, Agathauor, lauter 
Attifer, zum großen Theil in Achen felbit oder befien Vorſtädten 
wohnhaft; die Arbeit wurbe ihnen ftüdweife bezahlt, wobei durch⸗ 
ſchnittlich 60 Drachmen (15 Thlr.) auf die Figur fommen. 19) 
Ueber das Berfahren dabei vergl. befonders Quasremere de Quaney, 
Le Jupiter Olympien p. 393 603.; auch Hirt in Böttiger’s 
Amalthea I. ©. 221 fa. 20) Ich beabfichtige hier weder ein 
vollſtaͤndiges Berzeichuih ber Künftler, noch eine Aufzählung ſämmt⸗ 
licher bei den Alten erwähnten Werfe derer, die ich vorführe, zu 
Dr ſondern verweife dafür ein für allemal auf Brunn's Ges 
chichte der griech. Künftler. 21) Eine Ausnahme ſcheint nur 
das Eultbild der Hekate auf Aegina zu machen, das Paus. II, 
30, 2 ale Edavor bezeichnet. Weber die Marmorflatue einer truns 
fenen Alten in Smyrna f. unten. Als Gälator in Gilber wirb 
Myron öfter bei römifchen Dichtern erwähnt; f. Mart. IV, 39; 
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delifhen Erzmifhung; f. Pin. N. H. XXXIV, 2, 
10 und dazu Urlichs, Jahrbücher für Philol. Bd. ’'69. 
©. 378), ein Künftler, der fchon durch die große Anzahl 
feiner an den verfchiedenften Orten, von Sicilien aus bie 
nad Kleinafien, aufgeftellten Werke und durdy die Man⸗ 
nichfaltigkeit det von ihm behandelten Gegenftände (Goͤt⸗ 
ter, Heroen, Athleten, Thiere), befonders aber durch das 
enthu aftifche Lob, das einzelnen feiner Werke, nament- 
ti von ben beiden letzten Gattungen, geipendet wird, 
unfere Aufnrerffamfeit auf fich zieht. His aupteharafter« 
zug feiner Kunft erfennen wir aus ben Urtheilen der 
Alten und den noch erhaltenen Nachbildungen einiger 
feiner Werke die vollendete Ratunvahrbeit in der Bil- 
dung des menfchlichen wie des thierifchen Körpers, welche 
feine Geftalten als wirflich lebend, als befeelt (freilich 
nur im animalifchen Sinne) erfcheinen ließ, während er 
in Bezug auf den Geſichtsausdruck noch an der älteren, 
mehr einfadhsnaiven Weife fefthielt, es nicht verfland, 
das Antlig zum Spiegel der Seele und ihrer Affecte zu 
machen, wie man auch in der Bildung des Haares nod) 
eine gewifſe alierthümlich⸗ ſteife Manier an keinen Sta⸗ 
tuen bemerkte; ſ. Plin. N. H. Ps- 
tron. Bat. 88; Cic. Brut. 18, 70; Quint. Xi 10,7; 
vergl. Brunn L S. 142 fg. und dazu meine Bemer- 
en en in den Jahrb. für Sol. Bd. 77. ©. 99 fg; 
olff, Arch. Zeitung XVII. Nr. 141. ©. 112. — 
F nur die bedeutendſten ſeiner Werke kurz hervorzuheben, 
fo wird unter den Goͤtterbildern beſonders eine Statue 


des ſtehenden Dionyſos, die er für die höotifchen Orcho⸗ 


menier gearbeitet, denen fie Sula entführt und im 
Mufenhaine auf den Seliton aufgeftellt hatte, unter den 
Hersenbildungen eine Statue des tehtheus in Athen 
gerühmt (Paus. IX, 30, 1); unter den Athletenſtatuen 
Wird die des Lakedaͤmoniers Ladas, der in Olympia im 
Dauerlaufe geflegt hatte, bei der. Peine aber in Folge 
der Anftrengung farb (Paus. TIL, 21, 1), unter ben 
Shierbildern bie eherne Kuh mit milch —7*— Euter, 
die früher auf. der Akropolis in Alben (Tzetz. Chil. 
VIII, 372; ‚Cie. in Verr. IV, Y 60, 
im Friebenstempel fand (Pro 
21), bar ‚Soigramme verfihienener Dichter (Anthol. 
Plan. IV, 54; Anthol . IX, 713 — 742; 793 
— 798) gefeiert 22), Bon einigen anderen Werken find 
und Rahbildungen erhalten; fo von ber urfprünglid) 
mit Athene zu einer Gruppe verbundenen Ersftatue bee 
VI, 92; VII, 51; Stat. Silv. I, 8, 50 (eine mit Unedt. ans 
geqweifelte Stelle, deren Siam if, daß Myron ſich erſt in Kleinen 
Arbeiten in Silber und Er verfügt und fih badur zur Bildung 
von Kolofien vorbereitet habe); vergl. Phaedr. fab. V. prol. 7, 
29) Bon diefer berühmten Kuh iR ber. von. Tatian (Or- ad 
Gr. 88) erwähnte adoyos &zl ö} adrod Nian nicht nur zu unters 
fheiden, jondern wie haben überhaupt feinen Grund, benfelben: wie 
noch O. Jahn (Arch: Zeitung 1850. 207) und Brenn. (Gel. 
». gr. 8. I. ©. 148) thun, für. ein Merk des Myron zu halten, 
va bie Handſchriften des Zatian Miyuewog (flatt Möpmwog) 'geben; 
ich Kalte: bie. Gouppe darnach für ein Werk bes Milon, Sohnes 
he6 t08 aus Syrakus (Brunn I ©. 502), was durch van 
von D.) beruorgehobenen umſtand, daß dieſelbe in 


(a. a. 
re ſtaud, —X wirb. 
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— (III. ATHEN: : MYRON) 
Mariyas, der voll Erftaunen die von ber Göttin we 
geworfenen Flöten anblidt (Plin. XXXIV, 19, 57), ß 
einer neuerdings fälfchlich zu einem Silen mit Caftagnets 
ten in ben Sünden ergänzten Marmorftatue des la⸗ 
ufeums in Rom (Mon. ined. 148 23; 
Monumenti del museo Lateranense tv. XXIV, 1 
wie Brunn nachgewieſen hat (Annali XXX. p. 374 
seg.) 2°). Ferner von ber ber fchon von den Alten Ger 
Quint. II, 13, 10; Lucian. Philops. 18) wegen 
Kühnheit der ‚Stellung und der Sorgfalt der —E 
bewunderten Erzſtatue eines nackten jugendlichen Mannes, 
der mit ſtark vorgebeugtem Oberkoͤrper und mit nad) 
Rüdwärtö geftredtem rechten Arme den Diskos zu ſchleu⸗ 
dern im Begriff ift (dem fogerrannten Disfobol, ber 
wol nicht eine beflimmte Perſoͤnlichkeit darftellte , fondern 
als eine Art athletiſches Genrebild zu betrachten iſt), 
finden fi zahlreiche Copien in verſchiedenen Muſeen 
(. Welcker, Alte Denkmaͤler I. S. 417 fg.; DO. Jahn, 
Arch. Anzeiger 1854. ©. 454), unter denen befondere 
die herrliche Marmorftatue im Valazz an allen In Kam 
(f. Kupfer zu Windelmann’s Werfen f. A; 
Valier Bieleler, Denkm. d. a. 8.1, 32. 35 
Overbeck, ©. d. gr. Pl. J. ©. 172) und eine fleine, 
etwa zwei Fuß hohe Bronze im münchener Antiquarium 
hervorzuheben find. Endlich würde aud die von Pli⸗ 
nius — I, 5, 33) als berühmtes Marmoxwerk des 
Myron bezeichnete" Statue einer trunfenen Alten in 
Smyrna hierher gehören, da wir noch in mehren Erem- 
en 29) die Darftellung eines fehr charakteriftiih auo⸗ 
führten alten Weibes, die weinfelig ein großes. mit 
Eepheu berrängted Gefäß auf dem en ne befigen, 
öne 


wenn nicht die Bermutbung von A 
©. 333 fg.), daß die Surädfüh- 


tung XX. Rr. 168 B. 


zung biefes Werkes auf Myron nur auf einer. Klüchtig- 


feit es Plintus beruhe, der den Kamen der TER 
Alten, Mapwwi; (f. Anthol. Pal 

mit dem des Myron —— —* große on 
fchetnlichkeit hätte. — Neben Byron tft noch fein Sohn 
und Schüler k ZRKIV, nennen (Athen. XLp.486d; 
Plin. | 19, 50; 79), der außer einigen 


m 


23) Bür irrig halte ich bie weitere Vermuthung Brunn’e, baf 
eine Gruppe im Bezirk ber, Athene Ergane auf. der athenifchen 
Afropolis, ‚bie Banfanias (I,.24, 1) mit den Worten beichreibt: 
Alva row Zum (duodsn confickt 





— —— 
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Aoudvng, eben diefes Werk, des Diyton fel; het die athe⸗ 
niſche Gruppe, deren Berfertiget offenbar vein Paufa nbelahnt 
wat, ftellte, wie bie Worte des Pauſaulas zeigen, den Miäufgns 


‚dar, wie en die Floten bereits aufgehoben Hatte; während ——* u 


wie man aus ber Interanenfiichen Statue und aus ‚einem * 


hen. Relief (Müllers Wiefeler, Denkmäler d. a. K. 


n. 239) ficht, benfelben gebildet Hatte, wie er die eben von ne 
weggewworferen Flöten mit erflauntem Bid und ausgeſtreckten Ur: 
men betrachtet. — Auch Wieſeler's —— (Der Apollen 
Etroganoff &. 1065 Anm.), dab. Bei Baufanias wrvavsa für 
zulovoe zu ſchreiben fei, iſt wanöthig. 24) Das befauntefle 
iſt das im capitolinifchen Mufeum in Rom (Mus. Capit. JII, 37; 
Rigketti, Descrizione del Campidoglio I, 54; ‚Vigoonti ‚Museo 
Pio-Clement. VII, 2* ein ſehr ähnliches befindet ne im Anti⸗ 
qnartum | in Mündgen, al nee ge orte 


+‘ 
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größeren Gruppen (f. Brunn IL S. 258 fg.) zwei 


nabenfiatuen ‚arbeitete, die bereitd als echte Decora⸗ 


tionds ober Genrebilder erfcheinen; bie eine, am Eins 
gange des Temenos der Artemis Brauronia auf ber 
‚atbenifchen Burg aufgeftellt, mit einem Weihwaſſerbecken 
(Paus. I, 23, 9 bie andere vor einem Raͤucher⸗ oder 
Opferaltar in der Haltung eines das dem Erlöfchen 
nahe Feuer Anblafenden (Plin. 1.1. $. 79). Große 
Aehnlichkeit mit diefem Bildwerfe hatte der wahrſcheinlich 
etwas früher von Styppar aus Kypros. für die athe- 


niſche Burg genrbeitete —— d. h. die Statue 
eg 


eines Mannes, der eben im Eingeweide auf 
dem Altar zu roͤſten und dazu das Opferfeuer mit bei⸗ 
den Baden anblaͤſt, in welchem man einen Sklaven bes 
Berifles dargeftellt glaubte (Plin. N. H. XXI, 16, 44; 
ZXXIV, 19, 81; vergl. Ro, Archäol.. Auffäge I. 
€. 185 fg.; Dergfı Zeitfchrift f. d. Alterthumow. 
1845..Rr. 121. ©. fg.). Wahrfcheinlich ftand dieſe 
Statue in Verbindung mit dem Altar und der Erzftatue 
der Athene Hygiela, welche während des Banes ber 
Bropyläen, angeblih zum Dank für die wunderbare 


— eben jenes Sklaven, der dabei von einem 


Baugeruͤſt herabgeſtürzt fein ſollte von dem. Athener 
Pyrrhos gearbeitet und vor der fndlichften. Säule der 
Dfthalle ded Gebäudes aufgeftellt wurde (Suter. bei 
Rob, Arch. Aufl. J. S. 189; Plin.. V, 19 
80; Plut. Per. 13; Paus. I, 23, 4) 22), 

Die hervorragendſte PBerfönlichkeit der attiſchen, über- 
haupt der griechifchen Kunſtgeſchichte ift Pheidias, der 
Sohn des Charmides aus Athen, den wir fchon als den 
oberften Leiter der großartigen Kunftthätigkeit, die unter 
Berifled’ Verwaltung in Athen fich regte, kennen gelernt 
und nun noch Eurz in feinen eigenften und ummittelbarften 
Schöpfungen zu betrachten haben, wobei wir wieder nur 
die bedeutenderen Werke, foweit möglich in chronolo- 


giſcher Kolge aufzählen werden, indem wir im Uebrigen 


auf die Darftelungen von O. Müller (De.Phidise vita 
et operibus commentationes tres. Gotting. 1827), 
Preller (in: viefer Encyfl. Sect. DIL. Bd. 22. ©. 165 g 
und Brunn (Geſch. d. gr. K. LS. 157 fg.) verweilen. 
Leider find wir nicht nur über die Lebensumftände, ſon⸗ 
dern aud über die Lebendzeit des Meifters nicht fo 
genau unterrichtet, wie eö- bei einem folchen Manne zu 
wünfchen wäre; denn wenn auch bie Staatsverwaltung 
des Perikles im Allgemeinen als die Zeit feiner Blüthe, 
d.h. feiner veifften „und ruhmvollſten Thaͤtigkeit feftfteht, 
fo läßt ſich doch das Ighr feiner Geburt: und der. Be- 
ginn feiner Künftlerlaufbahn Taum annähernd beſtim⸗ 
men.- Den einziger" Anhalt dafür bildet der Umſtand, 
bag et auf dem Schilde Der ge Parthenos in ber 
Darſtellung des "Amazonenfampfes den’ Perikles als 
ſchoͤnen Eräftigen Mann und neben diefem fich. felbft ale 


—h— 











—- — * + — 
" B5) Die Worte des Plinius: „Pyrrhus (fecit) Hygiam et 
Minervam,ss enthalten, obgleich auch Paus. 1.1. zwei Statuen neben 
einander, eine der Hygieia und eine andere ber Athene Hygieia, 
nführt, doch wol einen Irrthun, da die der Hpgidia wol bie 
urfprünglich zum Altar gehörige, alfo fon lange vor ber yon 
Pyrrhos gearbeiteten vorhanden war; vergl. Put: a. a. D. 


eint (ſ. Gerhard, Ueber bie Minervenibole. 
ah H 


— 436 — (ME ATHEN: PHEIDIAS) 


Fahlföpfigen Alten dargeſtellt haben fol (Plst. Per. 31), 
was, wenn ed auch eine Erfindung der atbenifchen 
Giceroni fein follte, doch wenigftens zeigt, daß Pheidias 
bedeutend älter als Perikles, alſo wahrſcheinlich noch vor 
Diympiad LXX geboren war. Seine Künftlerlaufbahn 
fol er ald Dealer begonnen haben (Plin. XXXV, 8, 
54) 2°), vielleicht in Folge einer in: der Familie erblichen 
Tradition, da aud fein Bruder oder Better Panaͤnos 
biefelbe Kunft übte; daun wandte er ſich aber ganz der 
Plafti zu, zuerft unter der Leitung feined Landsmannes 
Beats (f. oben S. 418 fg.), dann unter der des argivi⸗ 
chen Meiſters Ageladas. ALS fein erſtes größeres Werf 
biürfen wir wol die ganz an ähnliche Bompofitionen des 
Ageladas und anderer argisifcher Künftler (f. S. 413) 
erinnernde - Öruppe von Erzſtatuen betrachten, welche 
die Athener von der Beute der Perferkriege nad Delphoi 
weibten; Athene und Apollon, die Schutz⸗ und Stam- 
mesgottheiten Athens, die Heroen, nad) denen die Phylen 
benannt waren, einige andere Heroen und Miltiades, 
der Sieger in der Schlacht, welche für Athen ven glän 
genbften Moment der ganzen Perferfänpfe bildete (.Paus. 

‚10,1%. Diefem Werke, unferes Wiflens der 
‚einzigen freiftehennen Gruppe, die Pheidias gefchaffen hat, 


ſteht der. Zeit nad wol am'.nächiten- bie koloſſale Erz⸗ 


ftatue der Athene, welche ebenfalls ala: Weihgefchert 
von der perfifchen Beute auf der athenifchen Afropolis 
zwifchen den Propyläen und dem Erechtheion aufgeſtellt 
und nach ihrer friegerifchen Haltung (in der einen Hand 
hielt ſie die Lanze, deren Spige ebenſo wie der Buſch 
des Helmes ſchon auf hohem Meere, wenn man von 
Sunion her nad) dem Peirqaͤeus ſegelte, ſichtdar waren; 
am linken Arme trug fie den Schild) 3°) im Volksmunde 


26) Eine noch ungelöfle Schwierigfeit bilden die Worte des 
Plinius: „clipeumque Athenis ab eo pietüm,“ inben weder bie 
bisherigen Berfuche ber Ebaras „noch ber Emendation (Olym- 
pium coneen Jacobs, Zompeium Bergk) große Wahrſcheinlichkeit 
ati Ich vermuthe, daß unter dem clipeus pictus ein auf eine 
Hilbförmige (runde) Tafe ober Blatte gemaltes Bruftbilb zu ver: 
ſtehen ift; vergl. Plin. N. H. XXXV, 8, 13 und Lipsius, Ex- 
sy ia —— * 27) Rad; Pauſanias wären 

erdings nicht alle zehn, ſondern nur Reben -Epouymen (Erech⸗ 
thens, Kektops Pandion, Leos, Antiochos, Aegeus nn Afandas) in 
ber Gruppe bargefelit gewefen, was an fi} kaum benfhar und um 
fo auffallenber iR, da nach Pauſanias' eigener Angabe die Athener 
nach der Binrihtung ber zwölf Phyien es für nöthig Hielten, die 
Statuen; des Antigonos, Demetrios und Ptolemäos zu der Gruppe 
hinzuzufügen. Entweber alfo haben die von Pauſanias als Kodros, 
Thefeus und Phyleus erklärten Statuen vielmehr die drei nicht er 
wähitten Eponyvien (Dpnens, Hfpvothoon und Atas) bargeftellt, 


"ober die Namen derſelben find bei Panſanias aufgefallen, ſobaß die 
"Gruppe urſpeünglich aus. 16, ſpaͤter aus 19 Figuren befland; denn 


das iſt doch kaum benfbar, daß man die Statuen jener brei Heroen 


‚entfernt babe, um benen bes Antigonos, Demetriog und Btolemäos 


Plat zu machen. Vergl. Burtius in ben Nachrichten von ber G. 9. 
Univerfltät.n. d. K. Gel; d. W. ji Göttingen 1861. Rr.21. ©.369 fo. 
and Gbditling, Befaminelte Abhandlungen II. S. 162 fg. : -28) 
Die Münzen, adf denen die Statue zwifchen Propyläen und Bartgenen 
Athens Taf. IV; 


n, Pansaniae descriptio arcis Athenaram tab. IL; Mäl: 


tersWiefeler, D. d. a. R.:L Taf. 20. Mr. 104), weißen in 


Hiuficht auf die Haltung berfelben unter einander ab, indem auf 
ben einen Schild und Lanze auf bem Boden auffſtehend, auf ben 


= 
- Ban 
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als Athene Promachos bezeichnet wurde (Paus. I,.28, 
2; Demosth. De f. leg. 8. 272; Schol. Demosth. c. 
Androt. ‘8. 13; vergl, Beuld, L’Acropole Il. p. 295 
seq.). Bald darauf beriefen die Platäer den Küunſtler, 
Damit er ihnen: für den aus ber perſiſchen Beute. erbaus 
ten Tempel der Athene Areia das Cultbild ‚arbeite; er 
führte daffelbe aus vergoldeten Hole, das Geficht, Die 
Dände und Füße. aus pentelifchem Marmor, in koloſſalem 

aßftabe aus (Paus. IX, 4, 1; vergl.. Plut. oAristid. 


20). Schon früher hatte er für die Bewohner von 


Bellene in Achaia ein Tempelbild der Athene aus Gold 
und Elfenbein gefertigt, 
Technik, in welcher ex fpäter feine höchften Triumphe 
feiette (Paws. VII, 27, 2). Außerdem gehören wahr⸗ 
fcheinlich dieſer früheren Periode des Künftlere, ons ber 
Staateverwaltung des Berikles, die Mehrzahl. der Werke 
in Marmor und Erz, welche Athen von ihm befaß, an, 
wie das dur jene anmuthige Schönheit, befonders 
durch die Yeinheit der Umriſſe des Angeſichts, die Zart⸗ 
heit. der Wangen und die ſchoͤne Form der Naſe bes 
rühmte Erzbild der Athene auf der Akropolis, Das. von 
ven Bewohnern der Infel Lemnos geftiftet und daher 
gewohnlich 7 Ania genannt wurde (Paus. 1,28, 2; 
cian. Imag. 4; 6; Pin. N. H. XXXIV, 19, 54; 
vergl... Bruun I. ©. 182 fg.); eine ebenfalls auf ver 
Akropolis, öftlih vom Parthenon, aufgeftellte Erzſtatue 
ded Apollon Parnopios, deren Autotſchaft freilich nicht 
unbezweifelt war Paus. I, 24, 8) 29); eine Statue ver 
Aphrodite Urmia: aus pariſchem Marmor in ihrem 
Tempel im Stäbtviertel Melite (Paus. I, 14, 7); von 
Statsen außerhalb Athens die Marmorftatue dee des 
med ‚vor dem Tempel ded Apollon Jomenios in Theben, 
die der Künftler vielleicht von Platäi aus gearbeitet hat 
(Pans. IX, 10,:2), und: die Exsflatue einer: auf den 
Speer geſtühten Yınmgone;; die wahrfcheintich in trübem 
Sinnen als Lieberwundene, mit einem: IA nernthigen 
Zuge: um den feinen Mund, den fchönen Raden leiſe 
e Seite: geneigt, dargeftellt var, :ein Werk, welches 
heidias in Folge einer von den Ephefiern ausgeſchrie⸗ 
henen Concurrenz für) den dortigen Artemistempel. im 
Wetteifer mit einigen anderen Kuͤnſtlern geſchaffen hatte 
(Luctan. Imag. .4 u. 65. Plin. N. H. V, 8, 
andern die Rechte mit der Lanze erhoben, der Schild am linken 
Arme getragen erſcheint; für die erſtere Darſtellung ſcheint der Um⸗ 
Rand, daß die Lanzenfpitze nebſt dem Helmbuſch ſo weit Hin ſicht⸗ 
bar waren, ſowie bie jedenfalls nachträgliche Gifelirung des Schils 
des durch den Toreuten Mys (Paus. 1. 1.), die bei biefer Stellung 
des Schildes leichter auszuführen und befier fichtbar ik, zu fprechen, 
für bie ieike dagegen ſpricht — und. bies fcheint mir von größe: 
rem Gewicht — ber wenn auch nicht: officielle, doch jedenfalls volles 
thümliche (vergl. Alciphron. Ep. III, bl, 4; Zosim. V, 6) Bei- 
name IIpduuzos. Als alte Gopie der Statue ift vielleicht bie 
trefiliche koloffale Marmorftatue in Madrid (Hübner, Die antiten 
Bildwerfe in Madrid Nr. 9. ©. 88) zu betrachten. ., . 
29). Diefelbe Apollonſtatue meint jedenfalls .T’seiz. Chil. VILI, 
333, wo ber. Beiname deOnilsos bie im Freien, vor dem Bingenige 
‚eines Gebäudes aufgeftellte Statue. (vergl. Aeschyl. :Agam: 519) 
bezeichnet; :nady'v. 838 wat der: Kopf. d Btatue: (mas Brunn 
©.187 uicht ‚hätte als zweifelhaft bezeichnen Tollen) zu Tepe’ Zeit 
im kaiſerlichen Balafte zu Conſtantinopel. won 


fein frübefles Werk in dieſer 


53; vegl: O. Jahn, Berichte der Sächſ. ef: d. 
Wiff. 1800. ©. 36 fg.). Die zweite Periode der Thaͤ⸗ 
tigfeit des Künſtlers wird bauptfächlich "durch die beiden 
erfe audgefällt, auf denen befonders fein Ruhm bes 
ruhte, die chrmselephantinen Kolofje der Athene Bars 
thenos im Barthenon zu Athen und. des Zeus zu 
Olympia. Die erftere Statue, DI. L V, 3 
vollendet, 39 Fuß hoch, ſtellte die Goͤttin dar in auf⸗ 
rechter Haltung, mit langem bis auf die mit hoben 
heniſchen Sandalen verfehenen Füße berabreichendem 
Gewande, auf der Bruft die Aegis mit einem Gorge 
baupte aus Elfenbein, auf dem Kopfe ven Helm, ber 
in. der Mitte mit einer Sphinr, an beiden Selten mit 
Greifen verziert war; auf der ausgeſtreckten Rechten 
hielt fie ein 6 Fuß Hohes geldenes Bild der Rife, mit;ber 
Linken berührte fie den oberen Rand des an ihr linkes 
Knie gelehnten Schildes, neben welchem die Lanze, an 
den linfen Arm angelehnt, ſtand und eine Schlange 
ſich eniportingelte. An der Außenſeite des Schildes 
waren Amazonenkaͤmpfe, an der. Innenſeite Giganten⸗ 
fämpfe, an den Sandalen Kentaurenkaͤmpfe ciſelirt; an 
der Baſis der Stalne ein Relief, welches: die Geburt 
der Pandora im Kreiſe der. Götter darſtellte (Haus. I, 
24, 7; Mav. Myr. Dies. XV. p. 260. R.; Amupel. 
Lib. mem. 8;. Hin. XXXVI, 5, 18 8609.3 vergl. 
Brunn, ©. d. gr. 8.1. S. 178 fg.). Das Gewicht 
des zum Gewande,. den Waffen und dem Bilve- ver 
Nike verwandten Goldes betrug. über 40 Talente (TAuk. 
II, 13; Sebol. Ar. 'Pao::605; Diod: XII, 40): 
Neben: der Statue Rand eine. Stele: mit dem! Ramen 
des .Künftler® (Ps. Per: 13): umd ein: ficher and fer 
Loflales "Bild. einen: Eule (.Dio Chrys. "Or. 6 
Auson. Mogella 309; vergl. Roß, Archaͤol. Aufſfaͤze . 
S. 205 — Obgleith die Statne jedenfalls das haupt⸗ 
faͤchliche Vorbild für alle ſpaͤteren Idealbildungen der 
Goͤttin geworben iſt, fo haben wir doch keine beftimmten 
Nachdlldungen derſelben, außer. in einigen Meinen und 
ſehr untergeordneten Werfen, :; wie in einer. nenerbings 
in Athen zum Vorſchein gekommenen, 0,42 Meter: hohen, 
unvollendeten MRarmorflatuette (Auchäol. Zeitung B0. 
Taf. 135. Nr. 3.4; Amnali Vol. X tav. 
d'agg. O. P.), anf einigen attiſchen Votivreliefs (Ger⸗ 
hard, Minervenidole Athens Taf. V; 5;3. Wrchäol: Hei⸗ 
tung 1857. Taf. 105 u. 1860, Nr. 136. ©. 24 fg.) 
und. Münzen von Antiochia (Oerhard ar a!X). 
af. IV, 3), welche faum .von der Haltung, geicnveige 
denn von. dem kuͤnſtleriſchen Charakter des: Driging 
ein Bild zu geben vermoͤgen. Vergl. Operbeck Ber. 
der Saͤchſ. Gef. d. Wiſſ. 1861. S. 1 fg), und rüber: ben 
Verſuch einer modernen Nachbildung des Werkes in der 
urſpruͤnglichen Technik, wenn auch in: kleineren Dimen⸗ 
fionen, Jahrb. für Philol. Bo. 77. S. Me. . — 
Bald nach der. Vollendung dieſes Werkes vetließ 
heidias, der wahrſcheinlich, ſchon damgls von den pol⸗· 
tiſchen Gegnern des Perilles angefeindet wurde °P), Achen 


M Leac Phalochoros beim Sehol. Ariet. Paci1606: wartner 
ſchon damals wegen Unterſchleifs angeklagt und verbaunt worbew; 
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und begab ſich, von den Sleern berufen, uni ein würbiges 
Bild des Götterfönigs für das olympiſche Geiligthum 
zu: fchaffen, von mehren Schülern begleitet nad Olym⸗ 
pia, wo für.ihn eine befondere Werfftatt in der Näbe 
der Altis ereichtet worden war, die noch im zweiten 
Jahrhundert nach Chriſtus als  Zppyasenowv - Daslov 
‚gezeigt wurde und durch einen darin aufgeflellten ges 
meinfamen Altar aller Götter eine . religiöfe Weihe 
erhalten hatte (Paus. V, 15, 1). Aus biefer Werkſtatt 
ing jenes mehr noch durch feine Majeftät und Erha⸗ 
nbeit als durch die immerhin bedeutende Größe 
(wahrſcheinlich etwas über 40 Fuß) bewundernswerthe 
Zeusbild ‘hervor, in. weldem das: gefammte Alterthum 
das höchfte, von feinem anderen Künftler erreichte Muſter 
aller Idealbildung, die plaſtiſche Werkörperung der in 
von. berühmten Werfen der Ilias (A, 529 seq.) aus⸗ 
geſprochenen erhabenften Gottesidee, ein Werk, das nicht 
nur. einen äfthetifchen, ſondern einen ethifch-religiöfen, 
zugleich mächtig ergreifenden- and mild treöftenden Eindrud 
‚machte, erfannte; veral. Plin. N.H. XXXIV, 19, 54; 
Quint. XII, 10, 9; Strad. VII. p: 353.seq.; Polyb. 
XXX., 16; Div Chrysosk, Or. xl, 25 sen.; 50 seq.; 
14 seg:; Arriasn.. Disa. Epict. I, 6. Der Bott war 
ſttzend dargeftelit, .quf dem Haupte einen Kranz von 
Delzmeigen, auf der Rechten eine die Siegerbinde Bars 
bietende Nike, in der Linfen das mit einem Adler ges 
Frönte 'Scepter; das reich mit Blumen und Figuren“ in 
Emoilarbeit (wobei Panaͤnos dem Künftler geholfen 
hatte) verzierte Goldgewand "ließ die Bruft und den 
Oberleib frei, während es den: Alsterförper bis. auf. bie 
mit yoldenen Sandalen befleinetei, auf. einem Schemel, 
an den der Name des Hünftlerd: in einem. Hexameter 
IBudles Xapuldov ulbg ’Adwaiog 'k. itunes Paus. V., 
10, 2) angelchrieben war,. ruhenden Füße herab um- 
Hüllte.. Wie an der: Athene Parthenos, jo-: war: auch 
biex: eine reiche Fülle :von Rebenwerfen angebradht, die 
obme die Aufmerkſamkeit, man könnte fagen die Andacht 
De Beſchauers ‚von ihrem Hauptgegenftande abzulenken, 
zu der Erhöhung bes barmanifchen: Geſammteindrucks 
beitrugen· ¶ Der hauptfaͤchlich ans Ebenholz und Elfen⸗ 
bein .’gearbätete.: Thronſeffel nämlich. war nicht nur 
nn anBelegten Edelſteinen, fondern auch mit zahlreichen 
Reliefs .in. 
An den vier Füßen, die den Sitz trugen, waren je vier 
Riten: an der. oberen, je. zwei an ber unteren Hälfte, 
au: den veorberen auch Ibebantfche Knaben . von ber 
Sphinr .geraubt: und die Kinder der Riobe von Apellon 
und Artomia getöbtet In Relief dargeſtellt; weitere Relief 
voarfielüngen ‚(Raben in verſchiedenen achletiſchen 
Stellungen und. ver Kampf des Herakles mit den Ama⸗ 
zonen) befanden ſich an den. die Füße unten verbinden⸗ 
den Duergiegeln und eine große Sompofitton (Aphrodite 
amd dem . Meere. auffteigend,. Yon 
enmpfangen, umgeben von einer ‚großen Goͤtterderſamm⸗ 
dung, ‚die. can ‚ven Knden durch Helios. ;umb Selene 
allein dies flimamk wmiti den MWBerichte dea Platatch (Per. 81) über 
feinen ſpaͤteren Proreß Ch unten) nit uͤberen. 


od, zum Theil auch mit Materet: gefchmüdt. 


ziemlich nahe Ffommt 


08 und Peitho 


abgefihloffen war) an ber Baſis, auf welcher DAS ganze 
Bildwerk ruhte; oben auf der Rücklehne des Thrones, 
über deut Haupte ded Zeus, ftanden Rundbilder der drei 
Horen und der drei Ehariten. Endlich waren die Füße 
und die zwilchen biefen als. weitere Stügen des Sitzes 
angebrachten Säulen bis zur halben Höhe durch Holg 
ſchranken verbunnen, die an der. Vorderſeite, wo die 
Füße der Statue fie zuu Theil verbedten, einfach blau 
angeſtrichen, an ben übrigen Eeiten mit Gemälden von 
der Hand des Panaͤnos (drei Gruppen von je zwei 
Biguren auf jeber Seite) gefhmädt waren,. ©. Paus. 
V. c. 11 und dazu Rathgeber in biefer Eucyffopädie 
Sect. DL. Bd. 3. S.256 fg.; Schubart in der Zeitichr. 
— d. Altertbumsw. 1849. Nr. 49 fg.; Brunn im Bul- 
ettigo 1849. p. 74 seq.; in ben Annali XXIII. 
p. 108 seq.; Geh. d. ge. 8. L ©. 168 fg. umd 
meine Bemerfungen in den Jahrbüchern f. Philol. 
Br. 77. ©. 96 fg.: Directe Nachbildungen des Werfes 
find und nicht erhalten 2), ohne Zweifel aber ift daſſelbe 
von beftimmenden Einfluß geweſen auf. alle fpäteren 
Zensbilver, welche den Gott zugleich als den. majeftätiich 
herrkhenden und gaäbig gewährenpen dvarſtellen ??), 
wenn gleich feines derfelben. auch nur von Kerne an bie 
Erhabenheit ded Vorbildes hinanreicht. 

Außer dem Zeuskoloß fuͤhrte Pheidias auch noch 
einige andere Werke waͤhrend ſeines Aufenthaltes in 
Olympia ans: fo die Erzſtatue eines Knaben — deſſen 
Name ſchon den Exegeten zur Zeit des Pauſanias un- 
befannt war. — der: fi: Die Siegerbiude ums Haupt 
fegt, für die olympifche Altis (Paws. VL:4, 5)°) und 
die  chrydelephantine ‚Statue der Aphrodite Urania, 
welche: ftehend. dargeftellt war, den zinen Fuß auf eine 
Schildkroͤte fegend, ‚für den Tempel. derielben in Slis 
(Paus. VL,:25, 1); and die: chrydelephantine Statue 
der Athene: in: bem Tempel auf are Burg von Elis, bie 
einen mit. einem Hahn verzierten. Helm ‚und ein Schild, 


deſſen Innenfelte Von Panqaͤnos gemalt war, trug, wurde 


von den Eleern für ein Werk des Pheidias ausgegeben, 
waͤhrend Andere wol richtiger ſte dem Kolotes bei⸗ 
legten, der fie wahrscheinlich in der Werkftatt des Phei⸗ 
dias und unter Anl beffelfen „gearbeitet hatte ( Pau. 
. 26, 3; Plin.N. . KXXV, 8, 54): 


31) Die Münzen von Elis, auf denen man ein Abbild deſſel⸗ 
ben zu. haben glaubte, And ſehr verdächtig; ſ. Birket Gmitb In 
der Arch. Zeitung 1862. Ne. 168 B. ©, 589 fg. - 32) Bergl 
batäber D. Müller, Handbuch der Wrcchäologie F. 349 fg. und 
Denkm. d. a. 8. IE Taf. 1, und Aber die KRoloffalfiatue eines 
nackten flehenden Zeus in Madrid, beren Kopf ben von Dkrierli 
(Clarao, Musde de sculpture pl. 410 0. 
N. 684 E) Hübner, Die antilen Bildwerfe in Matrid ©. 36. 
N. 4. 83) Die Anſicht Schubart's (Beitfchrift f. d. Alter: 
thumsw. 1850. Ne. 17), es ſei dies blos ein Entwurf, eine Studie 
für ein anderes Bildwerk geweien, bie‘ man fpäter um bes Künſt⸗ 
lers willen in der Altis aufgeſtellt habe, hat nicht Pie Beeingh 
Wahrfcheinlichleit. An fich könnte bie. Statue wol ein athletif 
Geurebild, wie der Diefobalos des Myron und ber Diabumemos 
wu® Doryphoros bes. Polyfleitoa, geweien :fein; allein PBaufanias 
hielt fie. offenbar. für das Bid. eines beflimmien Subiniduume, wo⸗ 
für auch Bis: Yuffellung in der Altis mitten unter ben Sieger 
ſtatuen ſpricht. .... — | 
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- + Um den Beginn ver 87. Olympiude kehrte Pheidias 


nad Athen zurüd, wo er alsbald von einem durch 
die politifchen Gegner des Perikles dazu angeftifteten 
Menichen, Namens Menon, der früher in feiner Werks 
Rart gearbeitet hatte, des Unterfchleifs bei der Anfertigung 
des 


ildes der Athene Parthenos, alſo durch eine yocp 


Al xAonig Isoov — angeklagt und 


oder eisaype 
wahrſcheinlich fogleih ind Gefaͤngniß geworfen wurde. 


Obſchon nun. Die Grundloſigkeit ver Beichuldigung durch 


Abnahme und ‚Rahwägung des Goldgewandes det 
Statue erwiefen ward, fo ließ der Gerichtohof den 
Känftler doch nicht frei, weil nun eine zweite Klage 
gegen ihn anhängig gemacht wurde, bie fi daranf 
ftügte, daß er unter ben Sguren der gegen die Amazonen 
fümpfenden Griechen am Schilde der Athene Parthenos 
fein eigenes Portrait und das des Berifles angebracht 
- babe, alfo wol eine Klage wegen Verletzung ˖ der den 
Göttern ſchuldigen Ehrfuccht (yorpn dosßelas), Nody 
vor der Enticheivung über dieſe farb der greife Künftler 
im Gefängnifle, entweder an Krankheit, oder, wie Einige: 
behaupteten, an Gift, das ihm die Feinde des Perikles 


beigebracht haben follten, um dann diefen zu beſchuldigen, 


als habe er einen gefährlihen Mitwiffer feiner Schuld 
befeitigt (Piut. Per. 31; Diod. XII, 39). Ä 
| ns ift fein einziges von ben jablreichen Werfen 
des Künftlers weder im Original noch in einer fiylgetreuen 
—— erhalten. Zwar tragen die bekannten zwei 
koloſſalen Marmorſtatuen der Dioskuren mit ihren Roſſen 
in Rom auf dem Monte Cavpallo (Kupfer zu Winckel⸗ 
mann's Werfen Taf. 24. Clarac, Musse de sculpture 
l. 812. A. n. 2043) die ohne Zweifel aus dem römi« 
hen Alterthum ſtammenden Infchriften „Opus Phidiae“ 
und „Opus itelis,“ und biefelben zeigen, obwol 
der Ausführung nach, wie bie Andeutung der Pupille 
an den Yugäpfeln und die Form der neben ihnen 
fiehenden Harniſche beweift, erft der roͤmiſchen Kaijerzeit 
angehörig, einen fo : großartigen und einfach edeln 
Charakter, daß man an fich wol die eine für eine gute 
Copie eines Werkes des Pheidias — etwa, wie Welder 
(Das akadem. Kunfimufeum zu Bonn. ©. 133 fg. ber 
2. Ausg.) meint, des von Plinius (N. H. IV, 
19, 54) erwähnten signum colossicon nudum — 
fönnte; allein beide flimmen in ihrer anlage und Aus⸗ 
führung fo genau überein, daß man fie nicht auf zwei 
verfchledene, fondern nur auf einen Meifter zurüdführen 
darf, wodurch das Zeugniß jener Infchriften. allen Ans 
ſpruch auf Glaubwürdigkeit verliert. Berge. Wagner 
im Kunftblatt 1824. Nr. 93 1% Fogelberg, Annali 
XIV. p. 194 seq. und meine Bemerkungen im Rhein. 
Muf. R. 8. X. S. 508. So fehlt es uns allerdings 
an monumentalen Anhaltspunften für die individuelle 
Charakteriſtik der Kunf des Pheidias; doch gewähren uns 
wenigen ein allgemeinereß Bild derfelben die ſchon oben 
(S: 427 fg.) behandelten Skulpturwerfe des Parthenon, 
namentlich die Giebelftatuen, ein Bild, mit welchem bie 
efegentlihen Weußerungen alter Schriftfteller überein» 
Binmen, welche dad Erhabene, Würbevolle und Groß⸗ 
artige im Bunde mit Schönheit und Anmuth als das 


halten 


Ehirafterifiifche feiner kunſtleriſchen Thätigfeit bejeichnen 
und ebenfo fehr die hohe poetiiche Begeifterang in ber 
Gonception, als die große Sorgfalt in der Ausführang 
feiner Werke. rühmen. Bergf. Demetr. De »locüt.:14;' 
Dionys: Hal. De Isocr. 3; Piut. Per: 13; Plin. NH. 
xXXXVi..5, 18 seq.; :Aristot. Eth. Nico. VI, 7; 
Sud. u: "Ikxoßog larpög, und duzu Brunn, ©: d.: 
gr. K. J. S. 189 fg. | Ä 
Aus dem Kreiſe von Schülern „die fich dem Pheidias 
anfchloffen und: fih, wie ſchon mehrfach bemerft, an 
feinen größeren Fünftterifchen Unternehmungen betheiligten, 
ftheint Agorafritos von der Infel Paros dem Meiſter 
am nächten geſtanden und auch die charakteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeiten, namentlih wol ber Technik deſſelben 
am meiften fich zu eigen gemacht zu haben, da zwei bes: 
rühmte Götterbilder aus Marmor von den alten Kunſt⸗ 
fennern. tbeils ihm, theils dem Pheidias felbft he 
wurden: das fchon oben (G.430 fg.) erwähnte der. Nemeſis 
in Rhamnus, welches die Göttin ſtehend darflellte, mit. 
einer wahrſcheinlich metallenen Krone aus Hirſchen und 
Heinen Nifen auf dem Haupte, in der einen Hand einen: 
Apfelzweig, in der andern eine Schale, an welcher 
Aethiopen 9%) gebilvet waren, auf einer mit einer großen‘ 
Reliefcompofition Ne im Kreiſe ihrer Angehoͤrigen 
von Leda zur Nemeſis geführt) gefhmüdten Bafls, und’ 
die Statue der auf einem von Löwen getragenen Throne 
figenden, die Cymbel in der Hand haltenden Götter 
mutter (Rhea) im atheniſchen Metroon (Arrian. Peripl. 
Ponti Eux. 11; Paus. 1,3,5; Plin.N.H.X L; 
5, 17). Außer dieſen beiden werden noch Erzbilder det 
Athene Itonla und des Zeus im Ventpel jener Goͤttin 
zwiſchen Alalfomend "und Koronela. in Böotien ale Werte 
des Agorafritos genannt (Paus. IX, 34, 1). Zahlreiche 
find die ung befannten Werfe des Alfamenes, eines 
Atbeners (Plin. N. H. XXXVI, 5, 16) oder Lemniers 
(Swd. u, "Alsausvns, vergl. Teete. Chil. VIII, 340), 
dem mande Kunſtrichter den erften Play nad; Pheidias 
einräumten (ſ. Pass. V, 10, 8), mit weldhent‘.exr beſon⸗ 
ders in Hinficht auf Die Würde und Erbabenheit in ber 
Bötterbildung verglichen wird (f. Quint. XII, .10, 8), 
während er in ber Dafellung anmuthövolles und zier⸗ 
licher Frauenfhönheit ihn ‚wol noch übertraf und darin 
ſchon den Beginn der Eutwidelung der jüngeren attifchen 
Schule bezeichnet: Sein berühmteftes Werk (vergl. Zucian. 
. 4; Paus. 1, 19, 2), .die Statue der Aphrobite 
in dem Tempel derfelben in den Gärten vor ber öftlichen 
Stadtmauer Athens, fcheint er noch, bevor er mit Pheidias 
nah Olympia zog, gearbeitet zu Haben, 'wenn die 
Tradition, daß —2*8 ſelbſt die letzte Hand daran 
gelegt habe (Hin. ‚9, 16), Beachtung ver: 
dient. Als befonders fchön werden an diefer Statue Die 
oberen. Partien der Wangen, die Hände und die zier⸗ 
lichen fpig auslaufenden Finger gerühmt (Lusan. 


84) Dergl. über die Bedeutung berfelben Roß, Archaͤvl. Auf) 
fäße II. S. 898, dem auch Welder (Briech. Gotterlehre I. S. 579) 
und I. Lömwenherz (Die Aethiopen ber altclaſſiſchen Knuſt ©. 48: 
Anm.) beiflimmen. " 


 GRIECHISCHR KUNST: — 440 —  (l...PHEUMAR” SCHULE) 


Imag.: 6); über die Geſammtauffaſſung ‘der Göttin fehlt 
und leider. jede weitere Runde 3°), doch dürfen wir uns 
biefelbe jedenfalls noch nicht völlig unbefleivet und in 
ihrem Auslig göttlihe Hoheit mit reiner weiblicher An» 
muth verbunden denken, elwa in der Weife, mie Died 
in der durchaus ideal gehaltenen Marmorftatue der flege 
reihen Aphrodite ven ber Inſel Melos, die jetzt eine 
ee bed Mufeumd des Louvre in Paris bildet 
MüllersWiefeler, D. d. a. K. II. Taf. 25. Nr: 
- 270) 2%, ſichtbar iſt, ohne daß wir deshalb irgendwie 
beredigt ‚wären, mit 3. Braun (Gefch: der Kunf II. 
©. 596 fg.) im diefer ‚Statue: das. Driginalwerf des 
Alfamened oder au) nur eine Kopie deſſelben zu ers 
fennen. Während feines Aufenthaltes mit Pheidias 
in Olympia, wo er, wie .oben (©. 432) erwähnt, bie. 
weftliche Giebelgruppe des Zeustempeld urbeitete, fertigte 
ev. wahrſcheinli 
(eined den Fünfkampf treibenden, alfo Kraft und Stärfe 
mit Sähneligeit und Gewandtheit verbindenden Athleten), 
welche den Beinamen 5 Zyxgwousvog „der Muftergültige” 
erhielt (Plin. XXXIV, 19, 72); in diefelbe Zeit fallt 
wof auch die Ausführung einer Statue des Aëklepioso 
für den ‚Tempel defielden in WMantineia (Paus. VII, 
y,,). _ Eine bedeutende Thaͤtigkeit entwidelte er nach 
feiner Rüdfehr von Olympia in Athen, wo er feit dem 
Tode des Pheidias ohne Zweifel als ber heroortagendfte 
Künftler wenigftend auf dem Gebiete der Götterbildung 
daftand. Werke von ihm aus diefer Zeit find bie fchon 
früher (S. 430). erwähnte, vor. dem Tempel bee Athene⸗ 
Nike auf der Akropolis aufgeftellte breigeftaltige Hekate, 
ohne Zweifel ein Erzbild, das wahrſcheinlich Fackeln, 
Schlangen und Ahnliche Attribute in den Händen trug 7); 
eine. hryselephantine Statue des Dionyfod in dem 
neueren . ber beiden Tempel des Gottes im Lendon 
(Pays. I, 20, 3); eine Statue des Hephaͤſtos, wahrs 
(heinlih im Tempel beflelben oberhalb des Kerameikos, 
welcher Hehend und beffeidet, aber mit Teichter Andeutun 
des. Hinkens dargefellt war (Üic. De nat. deor.: 


—. ’ ! . 
— — — — — — — 
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35) Die Behauptung Brunn’s (Geſch. d. gr. X. I. S. 286), 
daß Lucian (Dial, meretr. 7, 1) diefer Göttin den Beinamen Ura⸗ 
nia beilege, woraus man eriehe, daß fie in ber flrengeren Beil, 
wie bie. ähnlichen Bilder des Pheibias, anfgefaßt war, iſt irrig, 
denn. Surlan verficht unter der Odger xmorg. jedenfalle bie 
außerhalb bes Tempels flehende hermenfdrmige, Statue biefer 
Göttin, die auch Paus. I, 19, 2 mir biefem Namen ’ bezeichnet. 
36) Ueber die Literatur diefer Statue f. Wiefeler a. aD. 
©. 142 fg., deſſen Auſicht, daß fie auf ein Driginal des Stopas 
zarüdzuführen fei,. ich befonbers wegen bes ruhig majeſtaͤtiſchen 
Gefichtsausdrucks und ber einfachen Behandlung des Gewandes 
nicht billigen fann. Ueberhaupt macht die Statue durchaus nicht 
den Eindrud einer Copie, fondern ben einer felbfländigen Schöpfung 
eines bedeutenden Künſtlers; ob bies der nach den Zügen ber Ins» 
ſchrift (C. L n. 2435 b) etwa dem 1. Jahrhundert v. Chr. ange: 
bäzige (Alex)anbros, Sohn bes Menides aus Antiocheia in Karien, 
it, wage ich nach der Lage der Sache nicht zu enticheiden. 837) 
Unter ben uns erhaltenen Statuen ber dreifachen Hefate (|. D. Müls 
ler; Handbuch $. 897, A und dazu noch die eherne Statuette bei 











Stadelberg, Gräber ber Hellenen Taf, 72) if feine, die man 
mit Sicerheit als genaue Nachbildung ber des Alfamenes bezeich⸗ 
nen kann. : | 


auch die. Erzfiatue. eines Pentathlos (P 


- Spielen ausgeftellt wurden (Paus. a. u. 
Quatr 


Quatremöre de 
pl. XXI ®°), fo 


30,-83)5 die Statue -ded Ares in deſſen Tempe: am 
Areopag (Paus. I, 8, 5). Auch eine Statue der Hera 


in einem offenen Tempel ohne Dach und Thüren, am 


Wege von Phaleron nah Athen galt für ein Wert des 


Alfamenes (Paus. I, 1, 5). Zu feinen letzten Arbeiten: 


enblich gehörten. jedenfalle die. koloſſalen Statuen (oder 
Reliefbilder) der Athene und des Herakles aus pente- 
liſchen Marmor, welde er im Auftrage des Thraſy⸗ 
bule® und feiner Genoſſen aad) dem, Sturze der “Dreißig 
(DI. XCIV, 2) für das Herafleion in Theben anfer- 
tigte (Paus. IX, 11, 6) 29). Bon den Schülern des 
Pheldias, die ihu nach Olympia begldteten, fennen wir 
ferner den Kolotes aus Paros oder aus Herakleia 
(Paus. V, 20, 2 und dazu Brunn, ©. d. gr. K. J. 
©. 242 fg.), der außer der. 'Unterflügung, ‚die er dem 
Pheidias bei der Anfertigung des Zeuskoloſſes leiſtete 
lan, . H. . V, 8, 87; V, 8 54) und der 
von Manchen für ein Werf des Pheidias Fetbft gehalte- 
nen Statue der Athene. in Elis (ſ. oben S. 438), einen 
kunſtvoll gearbeiteten, mit zahlveihen Relief in Gold 
an allen vier Seiten verzierten Elffenbeintiſch, 
welchem bie: Kränze für die Sieger in ben olympifchen 
D. und dazu 
emöre de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 360 
eg. Bi AXIV),. eine ebenfalls in Gold und — 28 — 
ausgeführte, ſehr ſehenswerthe Statue des Asklepios in 
Kyllene, der Hafenſtadt von Elis (Strab. VIIL p. 337) 
und Bortraitftatuen von Philofophen in Erz (Min. 
N. H. „ 8, 87) arbeitete, und den Paͤonios 
aus Mende in Thrakien, von deſſen Thätigfeit am 
olympiihen Tempel fchon oben (S. 432) die Rede war. 
Auch‘ Thraſymedes, der Sohn des Arignotod aus 
Paros, dürfte in diefen Kreis gehören, da das laut ber 
Inſchrift von ihm gearbeitete chryselephantine Sitzbild des 
Asklepiod auf einem mit Reliefs geidmästen Throne 
im Hieron bei Epibauros (Paus. II, 27, 2 und dazu 
inoy, Le Jupiter OL p. 352 seq. 
fehr das Borbild der Pheidias'ſchen 
eußftatue ertennen ließ, daß man 28 bei flüchtigerer 
Betrachtung für ein Werk des Pheidias ſelbſt halten 
fonnte. Endlich fcheint auch Theofosmos aus Megara 
ein Schüler des Pheidias geweſen zu fein, wenn «6 
88) Die Codd. des Pauſanias geben: Abıwär xal "Hoaniic 
—8* ix) Aldov, nen arte — roſõ Ilevröigaer, we: 
für Schubart .zoAoscoug Aldov zoö TIevräigow vorfehlägt: doch 
kann man auch mit Facins und Kuhn durch eine leichte Unſtellung 
xoloaoodg &al rinov (oder rönav ivenen bes folgenden Pluralie 
Eoya) .Aldov. zoö TI. fehrelben; vergl. VIII, 81, 1; .IX, 11, 2. 
lürlichs, Skopas' Leben und Werke S. 73 will 20420000 dm 
Albov-zurov.roü Ilevılinow, „‚fodaß du) runow zufammenhängt 
und Al®ov, welches zu rod II. gehört, nad} ber verfchrobenen Gon: 
firuction des Schriftftellers dazwiſchen gefeßt wird, weil es von 
rözov abhängt. Das wäre aber nicht blos eine verfehrobene, 
fondern eine gerabezu falfche Gonfteuction.]. . 89) Eine Nach⸗ 
bildung deffelben auf einer freilich etwas verbächtigen Münze von 
Epidauros hat Streber nachgewiefen: Abhandlungen der Bait. Afab. 
d. W. philof. gnil. Et. I. 8.159 fg. Taf. I, 2; den Styl und 
Ausdrud der Statue bürfte wol der in ber Exped. de Morse III. 
pl. 29 abgebildete Marmorfopf des Gottes von ber Infel Melos 
am beflen wiedergeben. ' | 





auf 


- 


wahr ift, was die Megarer dem Paufanias (I, 40, 4) 
erzählten, daß Pheidias dem Theokosmos geholfen habe 
bei der Arbeit an einem chrydelephantinen Sigbilde des 
Zeus, von dem aber in Folge der Kriegsnoth, die die 
Megarer gleich zu Anfang befonbers hart traf, nur ber 
Kopf vollendet, das Uebrige blos in Gyps und Thon 
ausgeführt war; doch ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß 
jene Erzählung blos darauf berubte, daß das megarifche 
Bild eine ziemlich genaue Copie des vlympifchen war, 
da Pheidias, der Freund des Perikles, ſchwerlich uns 
mittelbar vor dem Ausbruche des peloponuefilhen Krieges 
nach Megara gegangen fein, auch Faum Zeit zu einem 
folhen Aufenthalte gehabt haben dürfte, da der Proceß 
gegen ihn gleich nad) feiner Rüdfehr von Elis anhängig 
gemacht worden zu fein fcheint. Später bat Theokos⸗ 
mod noch eine Figur (die Statue des Hermon, Steuers 
manns des Lyſandros) zu der figurenreihhen, von vers 
ſchiedenen peloponneffben Künftlern (Athenodoros und 
Damead aus Kleitor, Antiphanes aus Argos und Piſon 
aus Kalaurea) genrbeiteten Erzgruppe geliefert, welche 
- die Lafevämonier zum Dank für den Sieg bei Aegoevo- 

tamoi nach Delphoi weihten (Paus. X, 9, 7 fg); 
feine Verbindung mit diefen, jedenfall der argiolih, 
ſikyoniſchen Schule angehörigen Künftlern macht eben- 
falls fein perfönliches Verhaͤliniß zu Pheidias nicht ge⸗ 
rade wabhricheinlich. 

Außer den bisher genannten fennen wir noch eine 
Anzahl Künftler, welde gleichzeitig mit Myron und 
Pheidias in Athen thätig waren, ohne daß wir fle als 
Schüler oder Genoſſen des einen oder des andern zu 
bezeichnen berechtigt find, deren Fünftlerifche Richtung jedoch 
- nach den Gegenftänden, die fie behandelten und nach ber 
Art der Auffaffung derfelben, foweit wir biefe aus den 
Rachrichten der Alten fennen, theild der mehr natura- 
liftifchen des Myron oder auch der argivifchen Schule, 
theils der mehr ivealiftiichen des Pheidias verwandt ft. 
Zu letzteren gehört Krefilas aus Kydonia auf Kreta 
(vergl. Brenn, ©. d. gr. 8. I. S. 260 fg; Roß, 
Arch. Aufl. J. S. 167 1). der, da er auch in Her⸗ 
mione in Argolis ein eihgeichent für die Demeter 
Chthonia gearbeitet hat (C. I. Gr. n. 1195), vielleicht 
gleicheitig mit Myron und Pheidias Schüler des 

geladas in Argos geweien und dann, angelodt durch 
die reiche Gelegenheit au Fünftlerifcher Thätigleit, nach 
Athen übergefiedelt ift. Unter feinen Werfen find zwei 
einander fo ähnlich, daß man fie nur als leichte Varia⸗ 
tionen eines und deſſelben künſtleriſchen Gedankens bes 
zeichnen kann: die Erzſtatue des atheniſchen Heerführers 
Diitrephes, der, von Pfeilſchüſſen tödtlich verwundet, 
eben im Begriff iſt fein Leben auszuhauchen (Paus. I, 
23, 3; Plin. N. H. XXXIV, 8, 74)*%, und eine 





.—— — nn 


40) Die Richtigfeit der auch von Brunn (Geh. d. gr. K. J. 

S. 263) gebilligten Bemerkung von Rangabe (Ant. hell. I. p. 34), 

daß Diitrephes nicht, wie Pauſanias annimmt, bei dem Ueberfalle 

der böotiſchen Stadt Mykaleſſos (Ol. XCI, 4) feinen Tod gefun⸗ 

den haben koͤnne, weil er noch DI. XCII, 2 zum Feldherrn in 

Thrakien gewählt worden fei (ZAuk. VIII, 64), Tann id nit 
A. Encykl. d. W. n. &. Erſte Section. LXXXI. 


— 
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ebenfalls in Erz für das Heiligthum in Ephefos gear- 
beitete verwundete Amazöne, von welder uns nod 
mehre Nachbildungen in Marmor erhalten find, unter 
denen die leider fragmentirte (nur der Oberförper bis zu 
den Hüften aber ohne die Arme ift erhalten) in Wör- 
(ig (j. L. Gerlach, Choix d’antiques conservées au 
chäteau et au Pantheon de Woerlitz pl. D den 
erften Rang einnimmt; vergl. D. Jahn, Bericte der 
Sädjf. Gel. d. Will. 1850. ©. 39 fg. Beide Werfe 
find durchaus pathetifh, und ift dieſes Pathos auch 
hauptfächlich ein Förperliches, fo fehen wir doch bei der 
Amazone auch im Antlig, befonderd in den Augen, den 
Ausdrud einer wehmüthigen Trauer, der aus tieferen 
als blos Förperlichen Motiven entipringt, aufs Deutlichfte 
ausgeprägt, ſodaß wenigftens dieſes Werk gleihjam 
einen Uebergang von der Richtung des Myron zu der 
ber jüngeren attifhen Schule bezeichnet. inen mehr 
ruhig idealen Charakter zeigte ein anderes bedeutendes 
Wert des Künftlers, eine wahrfcheinlid auf der Akro⸗ 
polis aufgeftelte Erzftatue des Perikles, welche den⸗ 
felben in hoher und ebler Aufteilung, geihiam ale 
menfchgeworbenen Zeus barftellte (Plin. AXXIV, 19, 
74: „Olympium Periclen dignum cognomine;‘* 
vergl. Paus. I, 25, 1; 28, 2); eine Nachbildung des 
Kopfes diefer Statue ift vieleicht Die aus Athen flam- 


mende Marmorbüfle ded Perikles in der müncdhener 


Glyptothek (Schorn’s Catalog Rr. 156), welche den» 
felben mit edeln Zügen, den Helm auf dem Saupte 
(alfo als Strategen; vergl. Curtius, Archaͤol. Zeitung 
1860. S. 40), die Haare über die Schläfe zurüdges 
ftrichen darſtellt. Dem Myron und Bolykleitod näher 
fteht Strong piion, jenen verwandt als vortrefflicher 
Thierbilpner (dvdods Boüs xal Inzovg &gıora elpyaauk- 
vov Paus. IX, 30, 1), wofür befonders dad um DI. 
XC im Temenos der Artemis Brauronia auf der athe- 
nifhen Burg aufgeftellte koloſſale Erzbild des trojani- 
chen Rofles, aus deſſen geöffneter Flanke vier arienige 
geben herausſchauten, ——2 gibt (Paus. I, 23, 8; 
chol. Ar. Aves 1128; Infchriften bei Roß, Arc. 
Aufl. I. ©. 194 fg.), dem Polykleitos vergleichbar in 
der mufterhaften Bildung des jugendlichen männlichen und 
weiblichen Körpers, wie dies in der Erzftatuette eines 
Knaben, an der Brutus befonderes Wohlgefallen fand, 
fodaß fie noch fpäter in Rom allgemein als „Bruti 
puer‘“ bezeichnet wurde (Plin. XXXIV, 19, 82; 
vergl. Martial. Ep. I, 77, 4; IX, 50, 5; XIV, 
171), und in der Erzſtatue einer Amazone, die wegen 
der Trefflichfeit der Beine den Beinamen zdxunuos 


anerfennen, fondern halte diefen Diotrephes (fo Codd. Thuc.) für 
verfihieden von jenem, wie ja auch noch DI. XCIX, 1 ein Archon 
Diotrephes vorfommt, den man doch gewiß nicht mit bem Anführer 
der thrafifchen Soldner vor Mykaleſſos identifleiren darf. Ob übri⸗ 
gens die von Rangabe a. a. D. nad von Roß (a. a. D.) pabli: 
eirte Infchrift anf die Statue des Diitrephes zu beziehen iR, if 
auch mir zweifelhaft; doch könnte wol dzapzyn die von dem Bente- 
antheile bes Diitrephes durch feinen Sohn errichtete Statue bes 
Baters bezeichnen, 66 
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erhielt und von Nero jo bewundert wurde, daß er fie 
fat überall mit fih berumführte (Plin. a. a. O.) *i), 
befonders hervortritt. Außerdem kennen wir nur noch 
einige Erzſtatuen von Böttinnen (die Aıtemis Soteira 
in Megara und drei Mufenftatuen, mit drei des älteren 
Kepbifopotod und Drei des Olympioſthenes zu einer 
@ruppe gehörig, im Mufenhaine auf dem Helifon; 
Paus. I, 40, 2 seq,; IX, 30, 1), über deren Auf⸗ 
faflung wir feine weitere Kunde haben. 

n mehr dur die technifche Vollendung feiner 
Werke, durch die Sorgfalt und Feinheit der Ausführung 
der Einzelheiten, worin er ſich nie genug that und bie 
ibm den Spotimamen xararnkireyvog zuzgg (Paws. I, 
26, 7; Vitrw. IV, 1, 10; Pim. N. H. XXXIV, 
19, 92; vergl. Brunn, ©. d. gr. K. 1. ©. 253 fg.), 
als durch Fünftlerifche Ei enfchaften höherer Art aus⸗ 
gezeichneter Künftler it Kallimachos, wahrfcheinlich 
ein Athener 2), der, da er eine goldene Lampe für das 
um DI. XCHI vollendete Erechtheion (vergl. oben 
S. 433) arbeitete (Paus. a. a. D.), der Generation 
nad Pheidias und Myron angehört haben muß. Diele 
Geinbeit der Ausführung, die feinen Werfen eine gewifie 
3ierlicyfeit, aber daneben auch etwas Gefuchted und 
Erfünfteltes® gab (vergl. Plin. a. a. D. mit Dionys. 
Hal. De Isoor. 3), ſcheint er befonderd mit Hilfe des 
Bohrer erreicht zu haben, den er zuerft wenigftens in 
ausgedehnterem Maße bei der Bearbeitung des Marmor 
anwandte (Pass. a. a. D.), woraus ed auch zu erflä- 
ren ift, daß ibm bie Grhubung des reich mit Pflanzen⸗ 
ornamenten, beſonders den Blättern des Acanthus 
mollis verzierten fogenannten korinthiſchen Capitaͤls 
(j. oben S. 431. Anmerf. 14) zugefchrieben wird. Stas 
tuarifche Werke kennen wir von ihm nur zwei: ein jeben- 
falls marmornes Sigbild der bräutlich geſchmückten Hera 
Hoc Numpsvousvn) im Heräon zu Platää (Paus. 

, 2, 7)*9 und eine Erggruppe tanzender Tafonifcher 


— 





m. 
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41) Da die als beſonders vortrefflich gerühmten Beine dieſer 
Gtatue jedenfalls unbekleidet waren, fo Fönnen von den uns erhal⸗ 
tenen Amazonentypen uur zwei auf Strongylion’s Werk zurüd- 
geführt werben: entweder bie Statuenreihe, an deren Spiße bie 

attei’fche Anagone fiebt (1. O. Jahn, Ber. d. Sädjf. Geſ. d. 
Bifl. 1860. ©. fg. Taf. IV.), oder, wenn man biefe als Nach⸗ 
bildung der Polyklet'ſchen Statue betrachten will (wofür es freilich 
an beitimmten Auhaltopunkten fehlt), die jener fehr ähnliche, zuerft 
von Jahn (a. a. O. ©. 46 fg.; vergl. Michagelis, Arc. Anz. 
1862. Nr. 168 — 165. ©. 835 *) davon unterichiedene Reihe, unter 
der die florentiner Srflatueite (Jahn Taf. V) vollfländig erhalten 
iſt; dieſelbe fleilt, meiner Anficht nach, eine als Hierobule der ephe⸗ 
ſiſchen Gottin tanzende Amazone tar. 42) Dies fchließe ich 
nicht bioe, wie Brunn (a. a. D. ©. 251), aus feiner Thätigfeit 
für das Erechtheion, fondern auh aus den Worten Bitruv’s 
(a. a. O.): „qui propter elegantiam et subtilitstem artis mar- 
moreae ab Atheniensibus catatexitechnos fuerat cognominatus.‘ 
"48) Da e8 nicht wahrfcheinlich if, daß dieſe Statue ſchen vor Be: 
ginn bes pelopunneflichen Krieges aufgeftellt worben fei, fo muß 
man annehmen, daß Kallimachos fie nach ber Zerflörung ber 
Stadt im Auftrage der Thebaner, bie das Heräon in 
Umfange neu aufbauten (|. TAuk. III, 68), gearbeitet habe. Das 
iR freilich unter der Vorauoſetzung, daß Kallimachos Athener war, 
auffallend; doch kann er recht wohl damals außerhalb Attika's, etwa 
in Korinth, gelebt haben. 


rößerem - 
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Mädchen (Plin. a. a. D.), die wahrfeheinlich in leichtem 
bochgefchürztem Chiton, auf dem Haupte eine hohe 
Krone aus Schilf oder Zweigen, wie in den befannten 
Reliefs der Vila Albani (Zoega, Bassirilievi tv. 3% 
und des Louvre (Clarac, Musee de sculpture II. 
pl. 168. n. 78) Ddargeftellt waren. Den Namen bes 
Kallimadyod (Karsluayog Ezoleı) trägt außerdem ein 
Marmorrelief ded capitolinifhen Mufeums (Mus. Cap. 
II. tv. 43; Righetti, Descrizione del Campidoglio 
I. tv. O; vergl. Kupfer zu Windelmann’s Werfen 
Ar. 21), das in offenbar Fünftlich nachgeahmtem alter: 
thümlicy ſteifem Style einen Satyr mit dem Pedum, von 
drei Nymphen gefolgt, darftelt.e Zwar erfcheint das 
Merk felbft für einen bedeutenden Künftler, wie Kalli- 
machos troß jeiner Mängel jedenfalls war, zu unbedeu- 
tend, doch kann man recht wohl annehmen, daß es eine 


-vielleiht die Manier etwas übertreibende Copie eines 


von demſelben abſichtlich zu hieratiſchen Zweden after: 
thuͤmlich gehaltenen Bildwerkes ift. 

Endlich ift ald eine unter den atbenifchen Künftlern 
biefer Zeit ganz vereinzelte Erfcheinung Demetrios 
aus dem Demos Alopefe (Zucian. Philops. 20) zu 
nennen, hauptfächli Portraitbildner, aber nicht ein 
Bildner idealer Portraits, wie Krefllas, fondern rein 
tealiftifcher, indem er, mehr auf Aehnlichkeit als auf 
Schönheit fein Augenmerf richtend, mit befonderer Bors 
liebe die zufälligen oft geradezu häßlihen und der 
fünftlerifchen Darftellung widerfirebenden Eigenthümlich⸗ 
feiten der Förperlichen Erſcheinung bervortreten ließ 
(vergl. Quint. Inst. Or. XII, 10, 9), alfo einer Rich⸗ 
tung huldigte, wie fie in der neueren Malerei durch 
Denner in der ausgeprägteften Weiſe vertreten wurde. 
Den beften Beweis dafür gibt die von Lucian (Philops. 
18) beichriebene Erzftatue des Forinthifhen Feldherrn 
Pellichos, der vom Künftler faft wie ein Silen bat- 
gefelt war: „Diebäuchig, Fahlföpfig, halb nadt, einige 

arthaare im Winde flatternd, mit flarf ausgeprägten 
Adern, furz ein Menſch wie er leibt und febt.” Andere 
Portraitftatuen, die er gefertigt, waren Die der Lyſimache, 
die 64 Jahre das Amt einer Briefterin der Athene 
Boliad verwaltet hatte, ein nur ehva 1", Fuß bobes, 
beim Tempel der Göttin aufgefteltee Erzbildchen (Hin. 
N. H. XXXIV, 19, 76; Paus. I, 27, 4) und bie 
des athenifchen Hipparhen Simon (Plin. 1.1). Sonft 
wird noch von ihm eine Erzftatue der Athene erwähnt, 
der ınan den Beinamen „die muſikaliſche“ gegeben hatte, » 
weil die Schlangen’ an der Aegis derſelben bei flärfe 
ver Berührung einen Fitharähnlidhen Ton hören ließen 
(Plin. 1. 1.) 9). 
Zur Bervollftändigung des im Vorſtehenden ent- 


"worfenen Bildes ber attiihen Kunftthätigfeit in ber 


erften Hälfte unferer Periode müflen wir noch einiger 
uns erhaltener Bildwerke gedenken, welche mit Sicher: 

44) Die Worte des Plinius: „dracones in Gorgone ejus 
ad ictus citharae tinnitu resonant“ find von Brunn (@. d. gr. 8. 
I. ©. 256) falſch überfegt, „weil die Schlangen an ihrer ergo 
beim Anfchlage der Cither mit Geton wiederhallen,“ ein Irrthum, 
den Overbeck (©. b. gr. Blaftif I. S. 299) wiederholt hat. 
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heit oder Wahrfcheinlichfeit diefer Zeit und Kuaftrihtun 
zuzuweiſen find. Eins der beveutendften darunter i 
ein großes vor wenigen Jahren in Eleuſis gefundenes 
Relief aus parifhem Marmor, welches zur Linfen (des 
Beichauers) Demeter mit dem Erepter, rechts Kora 
mit der Fackel, beide in ganz ruhiger Haltung mit 
einem zwilchen ihnen ftehenden, der Demeter zugewand« 
ten, faum dem Snabenalter entwachfenen Jünglinge 
(wahrfcheinlich Triptolemos, nad) anderen Jakchos ober 
Plutos) beichäftigt darftellt, dem Demeter einen nicht 
mehr erhaltenen Gegenftand (etwa eine Aehre, die aus 
Metall angefügt war) in die geöffnete Rechte übergibt, 
während Kora mit der auf fein Haupt gelegten Hand 
ihm einen ebenfalls jest verichwundenen metallenen 
Kranz aufgefegt zu haben ſcheint; f. Mon. ined. VI. 
tv. 45 und Dazu Welcker, Annali t. XXXII. p- 454 seg.; 
Dverbed, Berichte der Sächſ. Gef. d. Will. 1860. 
©. 163 fg.; 1861. ©. 131 fg.; Stephani, Compte- 
rendu de la commission Imp. archeol, 1859. p. 106. 
Dem Styl nad fteht das Relief denen des PBarthenons 
friefes jehr nahe, aber einige Refte von Alterthümlichkeit, 
wie die fat architeftonifch fteife Anlage der Falten des 
Gewandes der Demeter und die flache Behandlung des 
Iinfen Oberarms ded Jünglingd veranlaflen und, «es 
als etwas früher als jene, als Werf eines älteren Zeit 
genofien des Pheidias zu betrachten 2%). Bon ganz 
aͤhnlichem Charakter, aber wol etwas fpäter, iſt ein 
fleinered Relief in Oropos, weldes den mit Selm 
. und Schild bewehrten Amphiaraos und feinen Wagen» 
(enter Baton auf einem DViergefpann, deſſen Roſſe fich, 
offenbar vor den Abgrund, der fie: verfchlingen wird, 
- bäumten, darftellt; f. Mon. IV. tv. 5; Welder, Alte 
Denfmäler I. ©. 172 fg. Berner gehört hierher das 
feider übel zugerichtete Yragment (der obere Theil des 
Körpers bis zu der Taille, aber ohne Arme) der Koloſſal⸗ 
ftatue einer Korbirägerin (xc 005), der Demeter 
aus Eleufis, jet in der Bibliothek zu Gambribge; f. Mus. 
Worslej. Lief. 4 Taf. 11; Clarke, Greek marbles 
pl. 4. 5; Müllers ®iefeler, D. d. a. 8. IL Taf. 8. 
n. 92. Endlich ift auch das auf Yegina beim Hafen 
gefundene Relief, dad ein Roß und hinter demſelben 
einen mit dem Oberkörper über deſſen Rüden hervors 


ragenden Süngling darftellt (Exped. de Morde III. | 


I 41), offenbar eine Metope vom Aphroditetempel, ein 
erk eines attiichen Künſtlers vieler Zeit. 
Zeugniß dafür aber, wie fehr Kunftgefühl und Formen⸗ 
finn durch den Einfluß der großen Meifter diefer Zeit 
fih unter dem Volke verbreitet hatte und bemielben 
45) Der Meinung Overbeck's, ber das Werl in die Zeit des 
Brariteles feht, wirb wol Niemand, der au nur einen Gyps⸗ 
abguß davon gefehen Hat, beitreten. Was bie Deutung anlangt, 
fo wird die ber beiden öttinnen, befondere durch das bie Aus⸗ 
ſendung bes Triptolemos barflellende Bild einer trefflichen Vaſe 
aus Kertſch (Compte-rendu etc. 1859. pl. II; Gerhard, Weber 
den Bilderkreis von Eleufis, Abhandl. I. Taf. II) ficher geflellt, die 
res Jünglings auf Triptolemos aber ſcheint mir, trog der unlengs 
baren Schwierigkeit, welche in der ſehr jugendlichen Bildung liegt, 
ie der Stellung ber beiden Göttinnen zu ihm die wahrſchein⸗ 
lichſte. 


Das beſte 
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gleichfam in Zleifch und Blut übergegangen war, ger 
währt uns die Beobachtung, daß auch die von Arbeitern 
untergeorbneter Art für alltäglidhe Zwede ausgeführten 
Bildwerke, wie namentlich die Grabftelen und Grabvafen 
mit den meift Abſchiedoſcenen barftellenden Reliefs *°), 
ferner die Eleinen theild zu Weihgeichenfen Aermerer, 
tyeil® zu Spielwerfen für Kinder oder Erwachſene 
beftimnten Thonfiguren #7) und die jowol zum Schmud 
des Hauſes ald zur Ausftattung der Gräber benupten 
bemalten Thongefäße im Wefentlihen denfelben Charak⸗ 
ter wie die Werfe der hervorragenden Künſtler biefer 
Zeit zeigen: den Adel der Kormen, den reinen Schwung. 
der Linien, bie edle Einfachheit der Gompofttion, kurz 
Alles, was einem Werke den Stempel des Wlaffiichen 
im fchönften Sinne des Wortes aufprägt. Die einzige 
Ausnahme davon machen die Münzen, welche auch 
in dieſer Zeit der frei entwideltgı Kunft in dem Ge 
präge des Pallaskopfes meift noch den flarren bieratis 
Ihen Typus feſthalten, eine eefbeinung die fih nur 
aus Hanbelspolitiichen Rückſichten erklären läßt und 
zu welcher auch eine Anzahl in weit freierem Style aus 
eprägter Münzen, deren Prägung wahrfcheintich in bie 
Be bes Berifles fällt (vergl. Beuld, Monnaies d’Athönes: 
p- 38 seq.; Hultſch, Örichifche und römifche Metro⸗ 
logie ©. 160), in entſchiedenem Oegenfabe ftehen. 

Mit Wahrſcheinlichkeit find endlich auch einige ſta⸗ 
tuariſche Werke unbekannter Herkunft um ihres Styles 
willen als Erzeugniß der attiſchen oder doch einer an 
die attiſche ſich anſchließenden Kunſt dieſes Zeitraums 
zu betrachten. So eine Etatue der ia mit ernftem, 
würbevollem Ausdrud und edler Ginfachheit in der Bil 
bung der KRörperformen wie des Gewandes, dad an dem 


unteren Theile, von den Hüften abwärts, in Reifen, 


ganz den Eanelüren einer ionifchen Säule entfprechen- 
den Falten (ähnlich der Demeter auf dem eleufinlichen' 
Relief) behandelt ift (Galeria Giustin. 1 tv. 17; Muͤl⸗ 
lers®ieteler, D.d. a. K. I Taf. 30. Wr. 338 a); 
jedenfalls ein Eultbild aus einem Tempel oder Rrytar 
neion, vieleicht, wie Welder vermuthet (Arch. Zeitung‘ 
1856. ©. 155 fg.), das von Tiberius durch Zwangs⸗ 


— —— — — — — — 


46) Einige ſchoöne Specimina derſelben geben Stackelberg, 
Die Gräber der Hellenen Taf. 1 fo. und Müller⸗Wieſeler, 
D. d. a. 8. I Taf. 29. n. 125 - 127; Friederichs, Arch. eis 
tung 1868. Taf. 169 fg., der aber das auf Taf. 170. Nr. 1 ab⸗ 
gebildete Relief der Billa Albani wol mit Unrecht für ein Grab⸗ 
velief hält; baflelbe fcheint, da die neben den Roſſe ſtehende Figur 
der Kleidung nach entſchieden weiblich iſt, vielmehr das Bruſtſtück 
einer Darftellung des Amazonenfampfes zu fein. Dagegen möchte 
ich in bem befannten, gemöhnlich auf Kaftor gebenteten Marmors 
relief aus ber Billa Hadrian’s in Tivoli, das einen von feinem 
Hunde begleiteten Jüngling barflellt, ber ein feuriges Roß am-Bügel 
hält, und das bei großer Feinheit ber Umriffe doch noch eine ges 
wiße alterihümliche Schärfe und Strenge der Körperformen zeigt 
(Dverbed, ©. d. ar. Blattif I. ©. 148), ein attifches Grab» 


® 


relief aus dem Anfange biefer ober dem Ende ber vorigen Periode 


erfennen. — Ueber die dargeftellten Gegenflände f. Friedländer, 
De operibus anaglypbis in monumentis sepuleralibus Graegis. 
Regiom. 1847 und P. Bervanogin, Die Srabfleine ber alten 
Griechen. Leipzig 1868. AT) Vergl. Stadelberg a. a D. 
Taf. 59— 70 und Taf. 75— 78. 56* 
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fauf von Paros nad Rom gebrachte. Yerner die unter 
dem Ramen der barberintfchen Muſe befannte, nicht nur 
in ihren Dimenfionen, ſondern auch in ſtyliſtiſcher Hin⸗ 
fiht wahrhaft großartige Kolofialftatue aus pariſchem 
Marmor, die jebt als Apollon Kitbaroidos reftaurirt 
in der nrünchener Glyptothek aufgeitellt ift (Bracci me- 
morie .degli antichi incisori 1. tv. agg. 25; Kupfer 


m Bindelmann’s Werken Taf. 40 A), wahrſcheinlich 


aber, wie namentlich aus der Bildung des deutlich durch 
das Gewand hindurch fishtbaren linken Schenkels zu 
fhließen if, eine Muſe darftelt; der (aufgejehte) Kopf 
ift zwar antif, aber zu Fein für den Körper, auch find 
die Umriſſe defielben weit unbeftimmer und weicher ald 
Die des übrigen Körpers und der Gewandung, fodaß er 
urfprünglich nicht zu dieſer Statue gehört haben fann. 
Einen diefer Statue nahe verwandten, aber noch etwas 
alterthüntlicheren und einförmigeren Styl zeigen nad) 
Thierſch (Reife in Stalin I. S. 242 fg; Evpochen 
&. 134. Anm.) auch zwei wahrfcheinlih aus Athen 
ftammende Mufenflatuen in der Bibliothef S. Marco in 
Benedig *%). Endlich erfenne ich auch (mit Schorn, 
Beichreibung der Glyptothek S. 91 fg.) ein Werk der 
älteren attiichen Schule in der Koloflalftatue aus pari⸗ 
fhem Marmor der münchener Glyptothek (aus der Billa 
Albant), welche eine mütterlihe Göttin, die einen (zum 
Theil ergänzten, beſonders jet mit einem ungebörigen 
Kopfe verfebenen) Knaben auf dem linfen Arme hält, 
wahrfcheinlih Gaͤa Kurotrophos mit dem kleinen Erichs 
thonioß; f. Arch. Zeitung 1859. If. 121, wo Friederichs 
die Statue der Schule des Skopas und Prariteles zu 
vindiciren fucht; mit Unrecht, wie mir fcheint, da fowol 
die ruhige Stellung und einfach» großartige Behandlung 


des Gewandes als auch der durchaus ethiſche nicht im ' 


geringften -pathetiihe Ausdruck ded Angefihts dem Styl 
des 5. Jahrh. weit angemefjener find als dem des 4. 
Wenden wir uns von diefem Ueberblid der Thätig- 
keit der älteren attifhen Schule auf dem Gebiete ber 
Architektur und Plaftif — die Malerei werden wir pafien- 
der in überfichtlihem Zuſammenhang am Schlufle der 
ganzen Periode darftellen — zur Betrachtung befien, was 
in ben übrigen Theilen Griechenlands auf dieſen Gebies 
ten geleiftet worden ift, fo haben wir im Peloponnes, 
abgetehen von den fchon früher befprochenen Tempels 
bauten, bei denen attifche Künftler betheiligt waren, nur 
einen bedeutenderen Tempelbau zu erwähnen, zu deſſen 
Ausführung der Meifter und Führer der älteren argivi- 
hen Schule, Bolyfleitos von Argos oder Sifyon *9), 


48) Die eine verfelben, der beide Unterarme fehlen, it abge: 
bildet bei Zanetti, Antiche statue di Venezia II. tv. 25, wo fie, 
allerdings ohne Grund, ale Beres Kezeichnet wird; doch iR auch 
Thierſch's Deutung auf eine Mufe ohne fihern Anhalt. Die an: 
dere, die nad Thierſch früher in einem der Familie Morofini ge: 
hörigen Gafino Rand, Neeint unebirt F fern. 49) Sityonier 
nennt ihn ausbrüdlih Pin. N. H. XXXIV, 19, 55; bei Pauſa⸗ 
nias Heißt er gewöhnlich ſchlechtweg TToavaisıros ohne Ethnifen ; 
VI, 6,2 und wahrfcheinlih auch VIII, 81, 4 ift unter IT. 6 
Agreios der jüngere Künftler diefes Namens zu verliehen; aber 

‚13, 6 fg. fann man wol nur auf den älteren beziehen, da es 
chronologiſche Schwierigkeiten hat, den Kanachos aus Sifyon, ber 
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in einem ähnlichen Berhältniß geflanden zu haben fcheint, 
wie Pheidiad zu der des Parthenon: das Heräon. 
Nachdem nämlich der alte, der Sage nad von Doros 
felbft errichtete Tempel der Hera anf einem niedrigen 
Vorfprunge ded Berges Euboia, der urfprünglich zu 
Myfenä gehört hatte, dann aber von den Argivern im 
Befiß genommen worden war, DI. LXXXIX, 2 (423) 
ducch die Unvorfichtigfeit der Priefterin Ehryfis abgebrannt 
war (Thuk. IV, 133), ließen die Argiver auf einer zu 
diefem Behuf bergeftellten zweiten Terraſſe unmittelbar 
unterhalb der Stelle ded älteren einen neuen 
durch den Architeften Eupolemos aus Argos Trbauen 
(Paus. Il, 17, 3), der in dorifehem Style aus mit Stud 
überzogenem Tuffitein, die Gellamauern aus mweißgrauem 
Kalfftein, Die Afnnleife mit den Löwenföpfen und das 
Dad aus pariſchem Marmor, mit einer doppelten Säus 
Ienftelung im Innern der bypäthralen Cella aufgeführt 
war; vergl. die Berichte über die im Herbft 1854 unter: 
nommene Ausgrabung des Tcmpeld von Rangabe, 
Audgrabung beim Tempel der Hera unweit Argoß. gu 
1855, und von mir im Bullettino 1854. II. p. 

seg. Was die in parifhem Marmor ausgeführten archis 
teftonifchen Skulpturen betrifft, von denen bei ber Aus: 
grabung ſehr zahfreiche, aber leider meift in fehr trüm- 
merbaftem Zuftande befindliche Bruchſtũcke aufgefunden 
worden find (vergl. Jahrb. f. Bhilol. Bd. 77. S. 100 fa.), 
fo fcheinen diefelben nur die Giebelfelder und die Be. 


topen der beiden Schmalfeiten, nicht auch der Langfeiten ° 


eingenommen zu haben; da Paufanias (a. a. DO.) ale 
Gegenſtaͤnde berfelben einerfeits die‘ Geburt des Zeus 
und den Kampf ver Götter und Giganten, andererfeits 
den Krieg gegen Troja und die Eroberung von Ilion 
nennt, fo war wahrjcheinlich im Oftgiebel der neugebo: 
vene, von den Korybanten und den ihn pflegenden Nym⸗ 
phen umgebene Zeus, in den Metopen darunter Giganten» 
fämpfe in einzelnen Gruppen, im WWeftgiebel bie Eroberung 
von Sion, in den Dietopen Einzelfämpfe zwifchen Grie⸗ 
hen und Trojanern (darunter jedenfalld auch der zwifchen 
Menelaos und Euphorbod wegen bed im Tempel auf 
gehängten Schildes bed Euphorbos) dargeſtellt. Vergl. 
auh Welder, Alte Denkmäler J. ©. 191 fg. Das 
von Polykleitos ſelbſt, unter defien Leitung und nad) 
defien Erfindung währfcheinlid auch dieſe Skulpturen 
von feinen Schülern auögeführt wurben, geurbeitete 
foloffale Tempelbild, das einzige chryselephantine Bild: 
werk dieſes Künftlers, von dem wir wiflen, ftellte die 
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au einem Weihgeſchenke für die Schlacht bei Aegospotamoi mit 
earbeitet baben foll (Paus. X, 9, 10) und von Blinius (1. 1. 
3 50) in die 95. Olympiade, gleichzeitig mit Naufybes, bem Lehrer 
des jüngeren Polykleitos, gefeßt wirb, zum Schüler biefes Polyklei- 
106 zu machen; auch III, 18, 8 ift wol ber ältere zu verflchen, 
f. unten. Wenn ber berühmtere Bolykleitos von anderen Schrift: 
ftelleen beiläufig Argiver nenaunt wirb (ſ. Plas. Prot. p. 3lle; 
Antheol. Plan. IV, 216; 7zez. Chil. VII, 819 u. a.), fe if 
baranf ſchwerlich ein bedeutendes Gewicht 2 legen. Mit Recht 
aber verwirft Brunn (G. d. gr. K. I. ©. 210 fg.) die von Thierſch 


'erfonnene Unterfcheibung eines Polyfleitos aus Sifyon und Boly: 


kleitos aus Argos, bie wieder von bem 


jüngeren Polykleitos aus 
Argos verfchieben fein follen. j - 


’ GRIECHISCHE KUNST 


Goͤttin in reichem, die Unterarme. freilaflendem Gewande 
auf einem Throne fißend dar, auf dem Haupte einen 
Kranz, an dem Chariten und Horen angebracht waren, 
in der einen Hand einen Granatapfel, in der anderen 
ein Scepter, auf dem ein Kukkuf faß (Pause. a. a. O. 
8, 4; Max. Tyr. Diss. XIV, 6; vergl. Quatremäre 
de Quincy, Le Jupiter Ol. p. 326 seq. pl. XX). 
Wenn auch hinter den in der gleichen Technik ansgeführ- 
ten Koloſſalſtatuen ded Pheidias, namentlich dem olym- 
pifchen Zeus, fowol an Größe ald an Erhabenheit und 
Mädtigfeit des Eindruds auf den Beſchauer zurüd- 
ſtehend 5%), übertraf e8 diefelben doch an technifcher Voll: 
endung (Strad. VIII p. 372; Plin. N. H. XXXIV, 
19, 56), und wird daher auch als hervorragendftes Wert 
diefer Art neben dem Zeus des Pheidiad genannt (Plut. 
Per. 2; Lucian. Somn. 8). Eine Rakhbilvung deſſel⸗ 
ben vermögen wir, abgefehen von der Darftellung des 
Kopfes im Profil auf Münzen von Argos (Müller- 
MWiefeler, D.d.a. K. J. Tuf. 30. Nr. 132), nicht nach⸗ 
zuweiſen; doch ift ed wenigftens wahrfcheinlich, daß ber 
Idealtypus der Göttin, wie er am fchönften in dem be- 
rühmten Kopfe der Billa Ludoviſi ausgeprägt erfcheint 
(f. Overbed, ©. d. gr. Pl. L ©. 306 fa. Big. 56; 
E. Braun, Borfchule zur Kunftmythologie S. 13 fg. Taf. 
23), auf die Polykleitiiche Statue zurüdzuführen ift °). 

Ehe wir die bildneriſche Thaͤtigkeit des Künftlers 
weiter verfolgen, müſſen wir zweier im heiligen Wald» 
thale des Asklepios bei Epidauros von ihm ausgeführter 
Bauwerke gedenfen, durch welche er fich als hervor- 
ragenden Meifter audy auf diefem Gebiete der Kunft er- 
wiefen hatte: des Theaters und der Tholos (Paus. IL, 
27, 5) Bon erfterem ift der Zufchauerraum noch jegt 
im Ganzen wohl erhalten: 55 Reihen fein profilirter 
Sipftufen aus weißem Marmor, durch einen breiten 
Gang (diafope), vor welchem die Sige mit Rüdlehnen 
verfehen find, in zwei Ränge, durch fchmälere Treppen 
in mehre Feilförmige mh ungen gefchieden; f. Exped. 
de Moree II. pl. 78 u. 79; Strad, Das altgriechifche 
Theatergebäude Taf. 4, 1; 9, 1. Die Tholos, von der 
nur noch die Grundmauern und einige Bruchftüde des 
Dachkranzes erhalten find, war ein ebenfalls aus weißem 
Marmor conftruirtes Rundgebäude von etwa 20 Fuß 
Durchmefler, das vielleidyt, nad) Analogie der Prytaneen 
in den Städten, den im heiligen Waldthal wohnenden 


50) Darauf find wol auch die Worte des Onintilianus (XII, 
10, 7): „non explevisse deorum auctoritstem videtur‘ zu be» 
iehen, bie alfo nicht ein abfolutes, fondern nur ein relatives unb 
(08 von einem einzelnen Werke abfirabirtes Urtheil enthalten. 
51) Gegen bie Anſicht Brunn’s (Bullettino 1846. p. 122 seq.), 





der andy Friederichs beigetreten if (Zeitfchrift f. d. Altertfumew. 


1866. Nr. 1), daß uns in einem Herafopfe des Muſenms zu Nea⸗ 
pel, der bei fehr edlem Profil einen eigenthümlich ernſten, ja ſtren⸗ 
gen Ausdrud und eine gewiſſe Magerfeit ber Formen, auch eine 
ehr einfache, fchlichte Behandlung des Haares zeigt (Mus. Borb. 
V. tr. 9, 2), ein Abbild des Polyklet'ſchen Wertes erhalten fei; 
vergl. Overbeck, Zeitfehrift f. d. Alterthumsw. 1856. Ne. 37. 
Ich Halte dieſen Kopf, beſonders wegen ber fcharfen, flarf hervor⸗ 
tretenden Bildung ber unteren wie ber oberen Augenlieber, für die 


Nachbildung eines Erzwerfes, deſſen Urfprung mir jenfeits der Zeit . 


bes Bolyfleitos zu Tiegen ſcheint. 
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Prieftern als Speifefaal diente; die Wände (ober bie 
gewölbte Dede) waren mit Gemälden des Pauſias (Eros 
mit der Leler und Methe aus einer durchſichtigen gläfer- 
nen Schaale trinfend) geſchmückt (Paus. a. a. O. 8. 3). 

“Außer der Hera hat Polykleitos auch noch mehre 
andere Goͤtter- und Heroenftatuen geichaffen *2); doch 
war fein eigentlihes Gebiet, auf dem er unerreicht ober 
doch unübertroffen daftand, nicht die Götter», fondern bie 
Menfchenbildung, und zwar vorzugsweiſe die Darftel- 
lung jugendlicher, durch die Gymnaftif zu regelmäßiger 
Schönheit und Ffräftiger Anmuth entwidelter Geftalten. 
Sole waren die Statue eines Jünglingd von zartem 
Körperbau, der fih) ald Sieger gumnaftifcher Spiele eben 
eine Binde ums Haupt legt (duedovgevog), eine Statue, 
die bei einer Derfteigerung um 100 Talente verfauft 
wurde (Plin. XXXIV, 19, 55; Zuctan. Philops. 18), 
und von deren Berühmtheit auch einige uns erhaltene 
Nachbildungen aus römifcher Zeit, wie die Farneſiſche 
Marmorftatue (Müller-Wiefeler, D. da K. J. 
Taf. 31. Nr. 136), Zeugniß geben; die noch berühmtere 
eines kaum dem Knabenalter entwachfenen, aber Fräfs 
tigen, für den Kriegsdienſt wie für die Baläftra tüchti⸗ 
gen Epheben, der einen Speer in der Hand trug (dogv- 

005; f. Plin. 1. 1.; Quint. V, 12,.21; Cie. Orat. 
2, 5; Brut. 86, 296), wovon vielleicht ebenfalls noch 
antife Replifen vorhanden find (vergl. Friederichs, Der 
Dormphoros des Polyklet. Berlin 18635 Peterſen in 
der Arhäelogiichen Zeitung 1864. Wr. 181. 182. ©. 
130 fg.; Friederichs ebd. Nr. 183. ©. 149 fg.); ein. 
Athlet, der fich den Ringerftaub mit der Strigili® ab» 
ſchabt (Arofvouevos Plin. 1. 1.), und ein Pankratiaft, 
der feinen Gegner durdy einen Stoß mit der Ferſe an- 
reift („nudus talo incessens“ Plin. 1. l., d. i. 
zoxrsgvitov), lepterer wol wenigftend urfprünglich nicht 


‚ 52) 3u biefen rechne id, außer dem urfprünglich offenbar für 
eine andere thrafifche Stadt (vielleicht für Aenos, deſſen Hermess 
cult durch die Münzen bezeugt wird, oder für Kardia) gearbeite: 
ten und bei ber Gründung von Lyſtmacheia dorthin verfeßten Hers 
mes und dem fpäter in Rom befindlichen Herafles Hageter (Pin. 
XXXIV, 19, 56), von welchem ber von Gicero (De orat. II, 16, 
70) erwähnte vielleicht nicht verfchieden ift, auch die fißende Mar: 
morflatue bes Zeus Meilidyios in Argos (Paus. II, 20, 1) uub 
die Marmorktatuen des Apoflon, der Yeto und Artemis im Deilig: 
thume der Artemis Orthia auf dem Gipfel der Lykone (Paus. II, 
24, 5), bie Brunn (G. d. gr. 8. I. ©. 213 u. 280 fg.) ohne 
ausreichenden Grund bem füngern Bolyflet zufchreibt; denn wenn 
die Zeusflatue einige Zeit nah DI. XC, 3 (vergl. Brunn a.a.D.) 
errichtet wurbe, fo war damals der ältere Bolyklet jedenfalls nody 
am Leben; daß ihm aber auch bie Marmorarbeit keineswegs . fremd 
war, beweiſen bie von ihm ausgeführten Marmorbauten zur Ges 
nüge. Da nun bie Werke bes jüngern Polyklet, welche eine chro⸗ 
nologiſche Fixirung geflatten, wie die Giegerftatue bes Autipatros 
in Olympia und bie Statnc bes Zeus Bhilios in Megalopolis (die 
ſchwerlich aus einer anderen arfabifchen Stadt bahin verſetzt wor: 
den if, da dies Pauſanias, wie bei anderen Götterbildern, ange- 
geben haben würde) auf bie Zeit von DI. XCVIH ober XCIX 
—CIIT führen (vergl. Brunn ©. 281 und Grote, Geſchichte 
Griechenlands VI. ©. 23 fg. d. t. Weberf.), jo wirb wol auch der 
nach der Schlacht bei Megosputamoi (DI. XCIII, 4) gweihte eherne 
Dreifuß mit dem Bilde der Aphrodite in Amyflä (Paus. III, 18, 8) 
für Fr Berk, vieleicht das lehte, des älteren Bolyflet zu bals 
en fein. 


GBIECTISCHE KUNST 
«is GEinzffatue, ſondern als 


„ 


Beſtandtheil einer Gruppe 
Ale dieſe Werke waren jedenfalls nicht Dar- 


Rellungen beſtimmter Individuen (obichon auch mehre 
Statuen olympifher Sieger von Polykleitos angeführt 
werben, die dem jüngeren eher als dem älteren beizu- 
en wir durch Nichts berechtigt find), ſondern typiſche 
dungen, Ideale des in beſtimmten Situationen auf⸗ 
gefaßten männlichen Körper, bei denen ſich das In⸗ 
terefie weientlih auf die normale Bilduug der Körper 
theile in ihrem Berbälmiß zu einander in der durch Die 
und Bewegung bedingten Muskulatur concens 

trirt, während der geiftige Ausdruck mehr in den Hinter 
grund tritt. Das ausgeprägtefte und in feiner Art voll 
endetſte Beifpiel diefer Dattung aber fcheint Die, wenig⸗ 
ſtens nad) der handſchrifilichen Ueberlieferung des PBlinius 
- (a.a.D.), von dem Doryphoros verſchledene Statue geweſen 
zu fein, weiche wegen der Muftergültigfeit der Körperver- 
bäftnifle gewöhnlih © zavam genannt wurde, jedenfalls 
eine Art afademifcher Mufterfigur in ruhiger Stellung 
- und ohne Attribute, die der Künftler vielleicht geradezu als 
Borbild für die in feiner Werfflatt arbeitenden Schüler 
gefertigt hatte; vergl. Lac. De salt. 75; Brunn S. 215 
u. 218 fg.) Dem eigentlichen Genre gehörte eine 
—* nach Rom geſchaffte und dort im Atrium des Kai⸗ 
ers Titus aufgeftellte Erzgruppe mit Knochein ſpielender 
Knaben ——— an, bie von vielen Kunfi⸗ 
richtern für das vollendeifte Werk des Künftlerd gehalten 
wurde (Plin. 1. L); eine Nachbildung deflelben iſt uns, 
wie es fcheint, nicht erhalten, während ein wenigftend 
in der Erfindung fehr ähnliches, ficher ebenfalls bes 
dentendes Werl, das wahrfcheinlid von einem Künftler 
aus der Lufippiichen Schule herrührt, ein halbwüch iges 
Maͤdchen, das mit ausgetreten Fuͤßen auf dem Bo⸗ 
den figend mit Knöcheln fpielt, in mehrfachen Erempla- 
sen 9%) auf uns gefommen ift. — Daß Polykleitos auch 
in der Bildung jugendlich fräftiger und zugleih an⸗ 
mufiger auengeftalten audgezeichnet war, beweift feine 
für Epheſos gearbeitete Amazone, welde als die vor- 
züglichfte unter den im Wettſtreit von verſchiedenen Künft- 
lern geichaffenen anerfannt wurbe (Plin. Li. 8. 53) °°); 
ein weitere® Zeugniß dafür geben die nicht fehr großen, 
aber durch Anmuth ausgezeichneten Erzflatuen von Mäd- 
hen, die mit erhobenen Händen heilige Gegenftände auf 
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53) Ueber die dem Polykleitos „juseläriebene, ö navon bes 
titelte Schrift |. oben S. 882. )D 

das jetzt in Berlin befindliche (Cavaceppi, Raccolta di statue I. 
tv. 60; Banofta, Abhandlungen d. Bert. Mad. 1857. S. 176 fo. 
Taf. I.) wol den erften Platz verdient, gehören fämmtlidh erit 
der römifchen Kaiferzeit an, aber eine genan entiprechende, Taum 
1 Buß hohe Marmorſtatuette aus Tyndaris auf Sicilien (Serradi- 
alco, Le ant. d. Sicilia V. p. 52; Banofta a. a. D. Taf. IV 
n. V) ift ein echt griechifches Werk; ihr Fundort läßt vermuthen, 
daß das Original urfprünglich in einer ficilifchen Stadt aufgeftellt 
war. 55) Wenn überhaupt unter ben uns erhaltenen Amazonens 
flatuen eine Nachbildung der Polyfletiſchen ift, fo fann man, wie 
mir fcheint, nur einen der beiden Typen dafür in Anſpruch nehmen, 
die, wie oben (S. 442. Anın. 41) bemerft, auch auf die Amazone 
des Gtrongylion bezogen werden fünnen, da nur biefe bas als 
Eigenthümlichkeit der Polykletiſchen Statuen befannte Stehen auf 
einem Beine zeigen. | 
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ie größeren, unter denen . 


(BE. POLYKLEITO8S) 
dem Haupte tragen (Ranephoren nadı Öse. in Verr. IV, 


-3, 5; richtiger wol Archephoren), die fpäter im Beſitze 


des C. Heiud Mamertinus in Meſſana waren, dem fie 
Berres raubte. Endlich finden wir unter Polyklers 
Werken auch die Bildung eines nur dur Schlaffheit 
und Berweichlihung des Körperd befannten Menſchen, 
des fihon von Anacreon (ſ. ntis carminum 
relig. ed. Bergk. p. 110 seq.) verſpotteten Samiers 
Artemon, der den Spignauien 6 zzgipdemros 
hatte (Plim. LL 8. 56) 9). 
Schon aus dem Borbergelagten ın Mar, daB ber 
Hauptvorzug der Kuuft des Polykleitos in der muſter⸗ 
ültigen, auf forgfältigem Studium der Natur und ihrer 
Sefehe bei der Schöpfung organischer Weſen beruhenden 
Darftelung des Menfchenförpers, beſonders des jugend- 
fihen, beruht, bei welcher er vorzugsweiſe auf edeln 
Anftand und würdevolle Anmuth in der Ctellung und 
Haltung fein Augenmerk richtete; dies iſt Der decor, 
welcher nach Quintilian (XI, 10, 7) neben der didli- 
gentia, der Sorgfalt in der techniſchen Ausführmg, 
dieſen Künftler vor allen anderen auszeichnete. ver⸗ 
mied daher die Darſtellung heftig bewegter Figuren, den 
ruhig ſtehenden aber gab er dadurch den Charakter einer 
leichten und gefälligen Bewegtheit, daß er die Laſt des 
Körpers auf einem Beine ruhen ließ und dem anderen 
ftatt der tragenden eine blos regulicende Function zu⸗ 
wies, eine Stehweife, welche auch von der Mehrzahl der 
neueren Phyfiologen als die naturgemäßefte, weil be⸗ 
quemfte, die Muskeln am wenigften anftrengende und 
doch ftabiffte erklärt wird. Die fätere Zeit freilich, Die 
mehr an leidenfchaftlichen Bewegungen und raffinirien- 
Stellungen, fowie an zierlih ſchlanken Geſtalten Ges 
fhmad fand, warf feinen Werfen eine gewifle Einförmig- 
feit und Movdellmäßigfeit und allzu fräftige, unterfeßte 
Körperformen vor (j. Varro bei Plin. a. a. D. und 
dazu Brunn, ©. d. gr. 8.1. S.219 fg. ); eine un 
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56) Au den Mechaniker Artemen zur Zeit des BBerifles, ber 
wegen feiner Lahınheit ebenfalle 6 xegigdenzros ginanut wurde 
(Plut. Per. 27; vergi. Bergk 1. 1.), dürfte ſchwerlich zu denken 
fein, da es unerflärlidy fein würbe, wie Bolyklet zur Bilduug einer 
Bortraitflatue dieſes Mannes gekommen fein folle. Den Herakles 
Aymene und den Artemon zegupdonrog ais Gegenjlüde zu betrach⸗ 
ten, find wir wenigfiens durch die Zufammenftellnng derſelben bei 
Blinins nicht berechtigt; auch fcheint mir Die ganze Idee derartiger - 
Segenftüde eine für die Kunſtrichtung des Polyflet zu raffinirte, 
erft der fpäteren Zeit, wo bie rhetorifche Bildung nicht nur bie 
ganze Literatur, fondern in gewiffem Sinne auch die bildende Kunſt 
ducchbrungen hatte, angemefiene zu fein. 67) Ich halte Brnun’s 
Grflärung der „signa quadrata“ als unteriegte, weber allzu 
Ichlanfe, nody allzu fette Geſtalten, nad Analogie bes Ausbru 

„corpus quadratum‘ (Suet. Vespas. 20; Cels. De med. II, 1) 
für vollfommen richtig, wenn auch der von ihm gewählte teutfche 
Ausdrud ,vierfehrötig‘' cin keineswegs zutreffender if. Die Behaups 
tung E. Brann's (Jahrb. f. Philol. Bd. 69. ©. 284), quadratus fei - 
eine technifche Bezeichnung aller derjenigen Erſcheinungen, weldye 
fi) genau ebenfo weit in ber Breite als in der Höhe ausbehnen, 
signum quadratum alfo eine Statuc, weldye, wenn fie beite Arme 
im rechten Winkel ansfiredt, genau ebenfo viel in ber Breite wie 
in ber Länge nıiät, ift weber aus dem lateiniichen Sprachgebrauch 
zu erweifen, noch an ſich wahrfcheinlich, da ein ſolches mathema- 
tifchee Berhältnig bei einer in anderer Stellung bargeflellten Statue 
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befangene Beurtheilung aber wird ihnen vielmehr das 
Lob claffifcher Ruhe und edfer Einfalt im hoͤchſten Grade 
fpenden müffen. | 
Unter den von Plinius (RXXIV, 19, 50) und 
von Paufaniad (V, 17,4; VI, 13,7) genannten Schuͤ⸗ 
lern des Polykleitos (vergl. Brunn I ©. 275 fg.) 
fcheint feiner von befonderer Bedeutung gewefen zu fein; 
wir führen alfo bier nur noch einen jüngeren Zeit» 
genoften des Meifters, der auch in der Richtung feiner 
unft ſich diefem anſchloß umd ſelbſt wieder mehre Schü- 


ler bildete, auf, den Naukydes, Sohn des Mothon aus. 


Argos (Paus. II, 22,79%). Er fcheint gleichzeitig mit 
Polykleitos für das argivifhe Herdon gearbeitet zu 
haben; denn neben der Statue der Göttin fland eine 
ebenfalls chryselephantine Statue der Hebe von. feiner 

and (Paus. II, 17, 5). Außerdem befaß Argos von 
ihm ein Erzbifd der Hefate, das im Tempel der Göttin 
‚neben einem ähnlichen von dem älteren oder jüngeren 
Polyfleitoß gefertigten fand (Paus. U, 22, 7; vergl. 
Anm. 58), und eine fpäter nad Rom in den Tempel 
ver Bar ee Statue des Eheimon, der in Olympia 
im Ringfamp e ‚gelegt batte, eins feiner vorzüglichften 
Werke (Paus. VI, 9, 3); eine Statue deflelben Mannes 
von gleihem Kunftwerthe fand nebft den Statuen 
weier anderer olympifcher Sieger, des Eufles aus 
bodos und des Baukis aus Troigen, in Olympia 
Paus. 1.1; c. 6, 2; o. 8, 4); auf der athenifchen 
fropoli8 im Temenod der Ergane eine Statue des 
Phriros, der den Widder eben gefchladhtet hat und bie 
brennenden Schenfelfnochen befchaut, die wenigſtens mit 
großer Wahrfcheintichkeit als ein Werf von ihm zu be⸗ 
trachten ift (Paus. I, 24, 2; vergl. Plin. V, 
19, 80 und D. Jahn, Arch. Zeitung 1862. Wr. 166. 
©. 307). Außerdem werden von im noch Erzbilder 
des Hermes, eines Disfoswerferd (Plin. a. a. OD.) ®®) 
und der Dichterin Crinna (Tatian. Or. ad Gr. 33; 
vergl. Christod. Ecphr. v. 108 seq.) angeführt. Bon 
Naukydes' Schülern iR nur der ſchon mehrfach erwähnte 
Polykleitos aus Argos zu nennen, dem wir außer 
einigen olympifchen Siegerftatuen nur cine im Ausdrud 
des Antlides wie in den Attributen (abgeſehen von dem 
auf dem Thyrſos fihenden Adler) dem Dionyſos ver- 


nicht durch den Angenfchein gegeben, ſondern nur durch Meflung 
zu ermitteln if. 

58) Was die Bezeichnung des Naufybes als adeApös TToiv- 
aleirov (mofür zwei geringe Handfchriften, Cod. Mosq. und Vin- 
dob. II.; Teodelrov gem anlangt, fo wage ich ebenfo wenig 
als Brunn (©. d. gr. 8. I. ©. 282) zu enifcheiben, ob berfelbe 
darnach ale jüngerer Bruder des älteren oder als älterer Bruder 
des jüngeren Polyfleitos, der zugleich fein Schüler war, ober endlich 
als Bruder des fonft nur von Paus. V, 17, 3 erwähnten Perifiy: 
tos zu betraditen iſt. 59) Die von Bisconti ausgegangene Ber: 
muthung, daß die in Golombaro an der Bia Appia gefundene treffliche 
Marınorflatue eines mit etwas vorwärts geneigtem Haupte ruhig 
Rehenden nadten Zünglings, ber in ber Linken den Disfos® hält, 
mit der vorgeftrediten Rechten eine gewiflermaßen mefleude Bes 
wegung macht (Mus. Pio-Clem. III, 26; Bouillon, Musde des 
antiques II, pl. 18), eine Nachbildung bes Werkes des Naufybes 
fei, ſcheint mir auch nach ber Auseinanberfehung von Dperbe 
(8. d. gr. Plaſtik J. &. 820) noch ziemlich unſicher. 


wandte Statue ded Zeus Philios, dem bei. der Grün- 
dung von Megalopolis ein Tempel errichtet wurde, da⸗ 
mit er Eintrag und Freundfchaft in der neuen Bürger⸗ 
ichaft erhalte (Paus. VIII, 31, 4) °%), mit Sicherheit 
zufchreiben können. 

Mit der argivifhen Schule ſcheinen auch die the⸗ 
banifhen Künftler Hypatodoros und Ariftogeiton 
zufammenzuhängen, da fie eine große Erzgruppe, die 
mit Polyneifed gegen .Theben augziehenden Zeldherren 


darſtellend, fertigten, welche die Argiver von der Beute 


eines in Gemeinſchaft mit den Athenern über die Lake⸗ 
bämonier bei Denoe gewonnenen Sieged nach Delphoi 
weihten (Paus. X, 10, 3)°). Zwar fest Plinius 
(N.H. V, 8, 50) den Hypatodoros in die 102. 
Olympiade, allein feine Thätigfeit kann deshalb recht 
gut nody wenigftend zum Theil unferem Zeitabfchnitt an⸗ 
gehören, wofür auch der Umftand fpridt, daß er ein 
durch Größe und kunſtvolle Arbeit ausgezeichnetes Erz⸗ 
bild der langbefleideten, mit Schild und Speer bewehr« 
ten Athene für die Stadt Aliphera in Arkadien, die bei 
der Gründung von Megalopolid einen großen Theil ihrer 
Einwohner verlor, gefertigt hatte (Paus. VIII, 26, 
5 seg.) 2%). Bon einem andern Werfe des Künftlers, 
einem in Delphoi aufgeftellten Weihgeſchenke eines Böoters 
aus Orchomenos, das er wieder in Gemeinſchaft mit 
Ariftogeiton ausgeführt hatte, iſt und noch die Bafis 
mit der in alterthuͤmlichen Schriftzügen eingegrabenen In» 
fchrift (C. I. Gr. n. 25) erhalten. ' 

Eine Anzahl zum Theil fehr bedeutender Kunftwerfe 
wurde von den Spartanern an verfchiedenen Orten 
von Hellas aufgeftellt zur Verewi ung des Anpenfens 
an den Sieg bei Aegospotamoi (DI. XCILU, 4), haupt⸗ 
ſaͤchlich wol auf Betrieb des Lyſandros, der neben einem 
übermäßigen Ehrgeize eine über das gemöhnliche Maaß 
fpartiatifcher Bildung hinausgehende Liebe und Sinn für 
die fchönen Künfte hatte. Dieſer felbft ftiftete als Weih⸗ 
geichent für den Sieg zwei Adler mit zwei Nifen in 
eine Halle auf der Akropolis in Sparta (Paus. III, 
17, 4), und aus derſelben Beranlaffung wurde ohne 
Zweifel auch die Erzſtatue des Weiſſagers Agias auf der 
Agora errichtet (Paus. ib. 11, 5), vielleicht auch, wie 
Urlichs (Skopas' Leben und Werfe S. 4) vermushet, die 
berühmte perfifche Säulenhalle, in welcher an den Säu: 
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60) Die Zurückführung des Townley'ſchen Marmorkopfes 
(Marbles of the Brit. mus. X. pl. 1) auf dieſe Statue iſt, bu 
berfelbe weder im Ausbrud, noch durch ein Attribut au Dionyfos 
erinnert, völlig Baltlos. 61) Weber bie ſehr unfichere Zeit: 
beftimmung dieſes Sieges vergl. Brunn, Geh. d. gr. Kunft I. 
©. 294 fg. Ic vermuthe, daß ber Ausdrud des Baufaniası dv 
Oivön xy Aoyela ungenau und vielmehr das Gaftell Oenoe in ber 
forinthifchen Peräa (f. meine Geographie von” Griechenland I. 
©. 382) gemeint ift, welches Iphifrates nach dem Abzuge bes 
Agefllaos (DI. XCVII, 1) eroberte: Xen. Hellen. 1V, 5, 19. 
62) Vergl. über das Bild Polybius IV, 78, wo ber Künftler (ob 
nur burcı ein Derfehen in ben Codd., mie Brunn vermuthet, bürfte 
ſchwer zu enticheiden fein) Hekatodoros und ale fein Genoſſe bei 
der Arbeit Softratos ‚genannt wird. Leake (Travels in Mores 
II. p. 80) faufte in ber Nähe von Aliphera einen gefchnittenen Stein 
von guter Arbeit mit der Darftellung ber Göttin und ber jedenfalls 
ale Beiname berfelben zu faflenden Umſchrift ATHZIITIOAIAZ, 
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len Darmorftatuen perftfcher Heerführer angebracht waren, 
vergrößert und verfchönert (Paus. ebd. $. 3) In Heilig- 
thum des Apollon in Amyklaͤ wurden zwei jehr große 
eherne Dreifüße, Werke des Polyfleitos (vergl. S. 445. 
Anm. 52) und des Ariftandros aus Paros, aufges 
Relit, deren einer das Bild der Aphrodite, der andere 
das der Sparta mit der Kitbara enthielt (Paus. ebd. 
18, 8). Das großartigfie aber war eine von einer 
rößern Anzahl von Künftlern gemeinfchaftlich gearbeitete, 
1 r ſqurennehe Gruppe von Erzbildern in Delphoi, 
welche den Lyſandros, von Poſeidon bekraͤnzt, von den 
Dioskuren, Zeus, Apollon und Artemis, umgeben, nebft 
feinem Weiffager und dem Steuermann feines Admirals 
fhiffes, dahinter die übrigen Anführer, Spartiaten wie 
Bundesgenofien, welche an der Schlacht Theil genommen 
hatten, darftellte (Paus. X, 9, 7 seq.; vergl. Brunn 
I. ©. 275 fg.). 

Endlih ift eine große Anzahl doriſcher Tempel: 
gebäude im Laufe des 5. Jahrhunderts v. Chr. in mehren 
riechifchen Städten Siciliens und Unteritaliend (Syra⸗ 
ufa, Akragas, Selinus, Egefta, Metapontion) errichtet 
worden ®?), von denen wir nur zwei bebeutendere, auch mit 
architeftonifchen Skulpturen gefchmüdte Tempel hervor⸗ 
heben wollen. Der eine derſelben iſt der füdlichfie Tem⸗ 
gel der Unterſtadt in Selinus (Serradifalco II. 
tv. 13 seq.), ein Peripteros mit 6 X 15 Säulen, mit 
einer Nachcella (Opiſthodomos) und einer Vor⸗ und 
Rüdhalle, deren Cingäng: je zwei Säulen zwifchen den 
Anten der Cellamauer bilden, der an Größe zwar dem 
wahrhaft Folofjalen noͤrdlichen Tempel (einem Pſeudo⸗ 
dipteros mit 8 x 17 Säulen und doppelter Säulen- 
flellung im Innern ber Cella; ſ. Serradıfalco ebd. 
tv. 21 seq.), welcher bei der Zerſtoͤrung der Stadt durch 


die Karthager (DI. XCH, 4) noch nicht ganz vollendet 


war, bedeutend nachſteht, aber theild durch die noch er- 
haltenen Spuren der Bemalung, theils durch die Skulp⸗ 
turen, mit denen die Metopen der Vorder» und Rüd- 
feite gefehmücdt waren, befonderes Interefie erregt. Vier 
von diefen, welche noch wohlerhalten find, fielen Athene 
im Kampfe gegen einen Giganten (Serradıfalco 
tv. 31), Aktaion in Gegenwart der Artemid von feinen 
Hunden angefallen (ebd. tv. 32), Hera den Zeus auf 
dent Ida befuchend (ebd. tv. 33) und Herafles im Kampfe 
mit einer Amazone (ebd. tv. 34) dar; das Relief eines 
fünften (ebd. tv. 30) ift fo verwittert, daß der Gegen- 
ftand der Darftellung (nad) der gewöhnlichen, mir ehr 
zweifelhaften Annahme, Apollon die Daphne verfolgend) 
nicht mehr ficher zu erfennen if. Alle diefe Skulpturen 
“ find in demfelben grauen Kalktuff ausgeführt, aus dem 
diefer wie die übrigen Tempel von Selinus erbaut find, 
über einige Partien, befonderd die Köpfe, Arme und 
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63) Vergl. darũber das Icon ©. 388 u. ö. erwähnte Werf von 
©erradifalco: Le antichita della Sicilie, und über Metapont, wo 
unter ben Zempelruinen beſonders fchöne gemalte Terracottenornas 
mente entbedit worden find: Metaponte, par le duc de Luynes 
et F. J. Debacg. Paris 1883. Bine furze Ueberſicht der wichti⸗ 
geren Monumente dieſer Gegenden gibt auch Rugler, Geſchichte 
ver Baukunſt I. S. 211-fg. 


R 


Füße der weiblichen Siguren, find aus weißen Marmor 
angefügt. Trotz unverfennbarer Spuren von Alterthüm⸗ 
lichkeit in der überzierlihen und etwas fleifen Behand- 
lung der Haare und Gewänder haben wir es doch hier 
mit Werfen einer ſchon völlig frei entwidelten Kunft zu 
thun, wie dies in der Freiheit und Ratürlichfeit der 
Haltung und Bewegungen, in dem fprechenden und 
lebendigen Ausbrude der Gefihter und in der ganzen 
Bildung der Körperformen, bie bei etwas unterſetzten 
Berbältniffen eine große Naturwahrheit und anmutbige 
Binfachheit zeigen, deutlich hervortritt; dem ganzen Ein- 
drude nach erinnern fie am meiften an die Metopen von 
Olympia, mit welchen fie wahrſcheinlich gleichzeitig 
* Fi ſiciliſch⸗ doriſchen Künftler ausgeführt worden 
n 


Etwas jünger ift der große Tempel bes olympifchen 
Zeus in Alragas, der ein ähnliches Schidfal gehabt 
bat, wie der größte der felinuntifchen Tempel: daß er 
nie in der urfprünglich beabfichtigten Größe und Pracht 
vollendet worden if. Der Bau war nämlich bis zur 
Bedachung gediehen, als der karthagiſche Krieg herein- 
brach, der mit der Zerftörung der Stadt endete (DI. 
XCIII, 3); dabei wurde er zwar verfchont, aber nach 
der Wiederherftellung der Stadt durch Timoleon (DI. 
CX, 2) fonnte die Bürgerfchaft niemals die Mittel zur 
Bollendung beichaffen, —* der Tempel immer eine, 
freilich auch ſo durch die Großartigkeit der Anlage be⸗ 
wundernswerthe Ruine blieb (Diod. XII, 82; Polyb. 
IX, 27). Deutgutage ift er ein wüfter Trümmerhaufen; - 
doch iſt aus diefen Trümmern, in Verbindung mit ben 
Angaben des Diodor (a. a. O.), wenigftend der Grund- 
plan des Ganzen und auch einige Detaild der Ausfüh- 
rung noch zu erkennen; vergl. Klenze, Der Tempel des 
Olympiſchen Jupiter in Agrigent. Stuttgart 1821; Alter 
thümer von Athen. Supplementband Lief. IV. Taf. 3 
—9; Serradifalco t. . tv. 20 æeq.; GSiefert, 
Akragas und fein Gebiet (Hamburg 1845) ©. 31 fe. 
Der Tempel ftand auf einem in fech8 Stufen geglieber- 
ten Unterbau, deſſen unterfte Stufe eine Länge von 360 
und eine Breite von 180 griechtfchen Fuß hatte °°); feine 
Höhe betrug ohne den Unterbau 120 pr. Fuß. Da 
das für den Bau verwandte Material, ein in der Uns 


64) Entſchieden irrig feßt fie Overbeck (G. d. gr. Plaſtik I. 
S. 181 fg.) „in die Ver Dlympiaden, etwa um 530 — 520 
v. Chr.,“ ein Irrtum, vor dem ihn ſchon bie Vergleichung ber 
Köpfe dlefer Reliefs mit denen. ber Aegineten hätte (düpen koͤnnen. 
Richtiger beurtheilt fie Lübke, Geſchichte ber Plaſtik S. 108 fg. 
Was ihren Zerſertiger aulangt, fo führt fie Goöͤttling (Geſammelie 
Abhandlungen II. S. 103) auf die Kunſtſchule von Khegion, und 
zwar, jebenfalle übereilt, auf Pythagoras ſelbſt zurüd, ) 
Mit diefen durch neuere Meffungen gefundenen Maßen ſtimmen 
bie von Diodor angegebenen: 340 Fuß Länge und 160 (wie fchon 
Winckelmann für 60 emendirte) Fuß Breite nicht ganz überein, 
während biefelben feltfamer Weife genau anf die Dimenfionen ber 
oberfien Stufe des großen Tempels in Selinus paſſen; vergl, Wits 
tich, Arch. Zeitung 1861. Nr. 151 — 153. ©. 180. Re ber 
Bermuthung Serradifalco's (a. a. D. p- 62 seq.) wären die von 
Diobor gegebenen Maafe auf die Entfernungen zwifchen ben Aren 
a ul, bie er auf 408,8 und 189,9 palmi angibt, zu be⸗ 
ziehen. 
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gegend brechenber Muſchelkalk (der natürlich durch Stud: 
Überzug mit reichem Barbenfchmud verdedt war), nament- 
lich für mächtige Architravbalfen, wie fie bei foldyen 
Dimenfionen zur Ueberfpannung der Säulen nöthig ge 
weien wären, fich nicht eignet, fo wurde der Tempel als 
Pieudoperipteros angelegt, d. 5. an allen Seiten mit 
Mauern umfchloffen, an deren Außenfeite dorifche Halb» 
- fäulen von 20 gr. Fuß im Umfang fidh anlehnten, denen 
im. Innern vieredte Wanppfeller von 12 Fuß Umfang, 
aber geringerer Höhe als die Säulen, entfprachen. Auf 
dem Bapitäl derſelben ftanden aus einzelnen großen Stein, 
blöden zufammengefegte nadte Männergeftalten von 24 
Buß Höhe in mächtigen, ſcharf ausgeprägten Körpers 
formen und mit fireng alterthümlich behandeltem Geſicht 
und Haar, die mit dem leiſe vorwärts geneigten Haupte 
und den Elnbogen der in den Raden geftemmten Arme das 
obere Gebäff, auf dem das hypaͤthrale Dach ruhte, ſtuͤtzten; 
einer diefer Gebälkträger (Telamonen) ift noch, wenn aud) 
in feine Beſtandtheile aufgelöft, vollftändig, von anderen 
find noch Fragmente unter den Ruinen erhalten. Die 
ſehr geräumigen Giebelfelver °%) waren mit großen und 
kunſtreich ausgeführten Sfulpturcompofitionen gefhmüdt: 
der Oſtgiebel mit dem Gigantenkampf, ver Weftgiebel 
mit der Einnahme von Troja; die wenigen davon er- 
baltenen Fragmente (bei Serradifalco tv. 25. n. 6. 
7. 10 u. 11) zeigen, daß fie in einem Träftigen und 
vollfommen frei entwidelten Style ausgeführt waren. 
| Im zweiten Hauptabfchnitte unferer Periode (DI. 
CI—CXIV) finden wir in Athen no in Nachwir⸗ 
fung ber Erfhöpfung namentlidy der finanziellen Kräfte 
durch den unbeilvollen er des peloponnefifchen 
Krieges, zunächſt gar keine öffentliche Thätigfeit für Aus⸗ 
führung von Tempeln oder anderen‘ über die Bebürfnifie 
des Schutzes der Stadt binausgehenden Bauten. Erft 
durch die wohlgeorpnete Slnangverwaltung bee Lykur⸗ 
os (wahrſcheinlich Ol. CX,3 — OXII, 3; vergl. 
8 öckh, Die Staatshaushaltung der Athener IL S.114fg.) 
tritt mit neuen Mitteln auch ein neuer Aufſchwung auf 
dem Gebiete des architeftonifhen Schaffens ein: das 
Dionyſiſche Theater. am füdöftlichen Fuße der Akropolis 
(vergl. oben ©. 403) wurde duch Aufführung eines 
fteinernen Bühnengebäudes vervolftändigt und durch 
mannichfachen Schmud, wie namentlih durd die Auf 
ftelung von Erzftatuen ded Aeſchylos, Sophofles 9) und 
Euripides, verfchönert (Paus. I, 21,1; 29, 16; Vit. X. 
orat. Lyc. p. 848. 852); in der öflliden, unmittelbar 
jenfeits des Iliſſos gelegenen Vorſtadt Athens, Agraͤ, 
wurde zwifchen zwei parallelen Höhen auf einem von 
dem bisherigen Befiger, Deinias, freiwillig abgetretenen 
Grundſtuͤck ein Stadion mit Steinfiten zum Behuf ber 


66) Bei Diodor. a. a.D. if, beſonders da ber Cod. Coislin. 
dyövsen flatt dzovsue gibt, ohne allen Zweifel Tür 6’ dırar 
— irövsov zu ſchreiben. 67) Es iſt wahrfcheinlich, daß die 
vortreffliche, Terracina gefundene, jept im Nuſenm bes Lateran 
aufgeflellte Marmorftatue des Sophokles (Mon. dell’ instit. IV, 
- 97; Monumenti del museo ense tv. IV; vergl. Welder, 

%. Denfn. J. ©. 455 fg.) eine getreue Gopie jenes atheniſchen 
Originals iſt. 
U Encyti.d. M.u. æ. Erle Sectis. XXXXI. 


L Lief. 3. Taf. 10 fg.). 
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ymniſchen Agonen am Feſte ber Panatbenäen angelegt 
Pat. N 6, Vit. x orat. Lyc. P- 841 u. 854; 
Infchr. im Arch. Anzeiger 1859. Nr. 124. ©. 73°); in 
dem weiter nordoͤſtlich außerhalb der Stadt gelegenen 
geräumigen Peribolos des von Pelfiftratod gegründeten, 
von Perifles verſchoͤnerten Seiligtpumet des Apollon 
Lykios (Tb Avxsıov) wurde ein Gymnaſion mit Rings 
fchule und fchattigen Baumgängen eingerichtet (.Paus. 

29, 16; Vit. X. orat. 11. IL); endlich wurde im Pei⸗ 
räeus, an der Oſtſeite des Kriegshafens Kantharos, durch 
den auch als Schriftfteller über feine Kunft berühmten 
Architekten Bhilon (vergl. Brunn, Geh. d. gr. K. II. 


©. 374 fg.) ein großartiges Seezeughaus (oxevoßhhen, 
—B fuͤr —* Geraͤthe von 1000 Schiffen beftimmt, 


erbaut, das fpäter bei der Eroberung bes Peiräeus durch 
Sulla (86 v. Ei) Orunde ging (Strab. IX. p. 395; 
Plin. N. H. ‚37, 125; Vitruv. VII. praef.; 
Appian. B. Mithr. 41; Plut. Sulla 14; vergl. Bödh, 
Urkunden über das Seewefen des attifchen 
64 fg.). Freilich unterfcheivet fich dieſe Zeit der Nach⸗ 
blüthe Athens von der Blüthezeit unter der Perifleifchen 
Berwaltung wejentli durch die überall bei dieſen Baur 
ten hervortretenden praftifchen Gefichtöpunfte, wodurch 
ſich namentlich audy das Fehlen von unmittelbar zu reli⸗ 


- giöfen Zweden beftimmten Bauwerken 9°) erflärt; doch 


dienen immerhin Anlagen wie Theater und Stadion 
wenigftend im weiteren Sinne den Zwecken des Eultuß, 
für deſſen Berberrlihung Lykurgos eifrig bemüht war, 
indem er goldene und filberne Schaugefäße für die reli⸗ 
töfen Feſtzüge und goldene Nifebilder, wie auch Gold» 
Fomnd für 100 Bürgerstöchter, die an ſolchen Proceffio« 
nen Theil zu nehmen hatten, anfertigen ließ (Paus. I, 
29, 16; Vit. X. orat. p. 841). Daß auch wohlhabende 
Privatleute in Athen in diefer Zeit architektoniſche Werke, 
wenn auch von geringerem Umfange,, ausführen ließen, 
beweilt nicht nur die Nachricht über den von Platon in 
der Akademie errichteten Tempel ver Mufen (Diog. Laërt. 
IV, 1, 3), fondern auch das einzige und noch erhaltene 
Werk der athenifhen Baufunft diefer Zeit, ein zum 
Unterfag für einen Dreifuß beftimmtes zierliches Runds 
tempelchen, welches Lufifcates, der Sohn des Lyſitheides, 
aus dem Demos Kikynna zur Erinnerung daran, daß 
DI. CX1,2 der Knabenchor der Phyle Afamantid unter 
feiner Führung im mufifalifhen Wetikämpfe gefiegt hatte, 
errichtet hat (c. I. Gr. n. 221; Aterthümer von Athen 
Es if ein auf hohem Pie- 
beftal ruhender cylinderförmiger Bau aus converen Mare 
morplatten, deren Stoßfugen durch korinthiſche Säulen 
— bie älteften uns erhaltenen Beilpiele diefer Stylgat⸗ 
tung — verbedt find, mit Architrav (in 3 Bändern), 
Fries und reich verziertem, aus einem Stüd gearbeiter 
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68) Der einzige uns bekannte Bau dieſer Art, die Anlage einer 


“von zwölf borifhen Säulen geſtützten Vorballe au dem großen 


Weihetempel in Elenſts durch den oben erwähnten Architekten Bäls 
fon ( Vitruv. VII praef.; vergl. Altertkümer von Attila C. IV, 
Zaf. 1 fg.) fällt in die Staateverwaltung des Demetrios von Pha⸗ 
leres (DI. CXV, 4 — CXVIH, 2), alfo bereits in:ben Anfang 
ber folgenden Periode. 67 Ä 


taats ©. ° 


Dreifuß erhebt. 
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Hein Fuppelförmigem Dache, auf welchem fi ein durch 
Eleganz und Reichtfum’ der ardhiteftonifchen Ornamente 
ausgezeichneter, candelaberähnlicher Unterfab für den 
Der Fries iſt mit einer ringsherum⸗ 
laufenden Reliefcompofition geſchmückt (Mltertbümer von 
Athen VL Lief. 24. Taf, 5 fg.; Marbles of the Bri- 


- tish mus. IX. pl. 22 seq.), die, wenn aud) von einem 


untergeordneten Künftler auegeführt, doch in der Erfin- 
dung und Anordnung des 

zelnen Gruppen einen echt Fünftlerifchen Geift athmet. 
Den Mittelpunkt bildet der ald anmuthiger Tünglin 
aufgefaßte Dionyfos, der mit einem Löwen fpielend au 
einem Felöblod ruht, umgeben von jugendlichen Saturn, 
die theils in behaglicher Ruhe dafiten, theild dem Gott 


aus großen Miſchkrügen Wein einzufchenten im Begriff 


find; gu beiden Seiten dieſer Mittelgruppe fleht, den 
Blick von ihr abgewendet, je ein bärtiger Satyr als 


‚rubiger Zufchauer eines nach beiden Seiten” ſich hin⸗ 


ziehenden Kampfes zwifchen anderen, meift älteren Satyın 
und den Tyrrhenern, die den Gott anzugreifen gewagt 
haben; die lehteren find zum Theil von ihren allerwärts 
fiegreihen Gegnern zu Boden geworfen, theild fliehen 
fie vor ihnen, einige fpringen auch bereits in Delphine 
verwandelt (wobei der Künftler den Fifchfopf mit dem 
Menfchenförper in ſehr geiftreicher Weiſe zu einem har⸗ 


Einen ganz ähnlichen Tünftleritchen Charakter seigen auch 
einige neuerdings in Athen gefundene Reliefs mit chore⸗ 
iſchen, palaͤſtriſchen und bakchiſchen Scenen, die ohne 
weifel ungefähr derſelben Zeit angehoͤren, wie das 
Denkmal des Enlifratet (Beust, L’acropole 
Annali XXXIV. tav. d’agg. M. N..p. 208 seq.); 
endlich auch die in der Nähe jened Denkmals gefundene 
Dreifußbaſis mit den Figuren des Dionnfoe, der: Nife 
und Telete (Annalı X . tav. d’sgg. G. p. 114 q.). 
Dedeutender war die architektonifche Thätigkelt in 
diefer Zeit im Beloponnes. Hier war gegen Ende bes 
vorigen Zeitabfchnittes, DL. XCVI, 2, einer der älteften 
und angefehenften Tempel, der der Athene Alea in 
Tegea in Arkadien, vom euer verzehrt worden, was 
den Tegeaten Beranlaffung gab, einen neuen, der an 
Größe wie an Schönheit der Ausführung alle anderen 
Tempel des PBeleponnes, auch den olympifchen Zeus⸗ 
tempel nicht audgenommen, übertraf, errichten zu laflen; 
die Leitung des Baues, fowie der Bildhauerarbeiten 
zum Schmud deſſelben übertrugen fie dem Sfopas 
aus Paros, einem damald noch jungen Manne, deſſen 
fünftlerifche Thätigfeit wir bei Betrachtung der jüngeren 
attifhen Bildnerſchule näher ins Auge zu faffen haben, 
welcher das Werk mit allen Mitteln der zum höchften 
Formenreichthum entiwidelten Architekur ausführte. Yür 
die äußere Säulenftelung des Tempels naͤmlich (wahr⸗ 
cheinlich 8 x 17 Säulen) wählte er die überhaupt in 
olge der ganzen Richtung dieſer Zeit auf das Zierliche 
und Schmudreihe mehr und mehr in Aufnahme kom⸗ 
mende ioniſche Drbnung; im Innern der bupäthralen 
Cella ftellte er zwei Reihen doriſche, darüber als Träger 
des Daches korinthiſche Säulen — die erſte Anwendung 


anzen fowol als der eine 


pl. 4; 


moniſchen Ganzen zu v een gewußt bat) ind Meer. 


— 


— 450 — (ML. TEMPEL IM PELOPONNES) 


verfelben für'den Tempelbau, von der wir Kunde haben 
— auf. Ob der Außere Fries mit Bildwerfen gefchmüdt 


war, wiffen wir nicht; wol aber fennen wir noch die 


Darftellungen der Giebelgruppen: die. der Vorderſeite 
zeigte den Kampf gegen den Falyponifchen Eber, wobei 
Dieter, wahrfeinic ehr Foloffal gebilvet, von Atalante, 
Meleager und Thefeus angegriffen den Mittelpunft bil. 
bete; auf der einen Seite waren dann Telamon, Beleus, 
Polydeukes, Jolaos und die Söhne des Theftios, auf 
der andern hinter dem Eber der von Epochos gehaltene 
verwundete Anfäos, Kaftor, Ampbiaraos, Hippothoos 
und Peirithoos, in. den Eden vielleiht Jagbhunde ober 
Drtögottheiten in liegender Stellung dargeftelt. Im 
Weftgiebel war der Kampf des Telephos gegen Achilles 
in der Ebene des Kaykos gebildet. a aus. VII, 
45, 4 seq.; Welder, A. Denim. I. ©. 199 1; Ur: 
lichs, Skopas' Leben und Werke S. 9 fg. Auch im 
Innern ded Tempeld waren zu beiden Seiten des aus 
dem alten Tempel geretteten Cultbildes (das fpäter von 


‚ Anguftus nah Rom entführt und dann durch ein an- 


deres aus Manthyrea erſetzt wurde) Werfe des Skopas, 
Statuen des Asklepios und der Draiela aus pentelifchem 
Marmor aufgeftelt (Paus. ib. 47, 1). | | 
Ein etwa dem Ende biefer Periode angehöriges, in 
fünftierifcher Hinficht weit hinter dem tegeatiichen Tem⸗ 
bel zuruͤckſtehendes Bauwerk ift der Tempel des Zeus 
emeiosd, von welchem: noch jebt in dem einfamen 


Wiefenthale, daß den Schauplat der nemelfchen Spiele 


bildete, drei Säulen und bie unteren‘ Steinlagen ber 
Gellamauern aufreht ſtehen. Es war ein doriſcher 
Peripteros von 6 x 13 Säulen, aber in einem Doris⸗ 
mus, welcher durch das die damalige Ardyiteftur be- 
errichende Streben nach Leichtigkeit und Zierlichfeit den 
eigentlichen Charakter diefes Styled eingebüßt und nur 
die Außeren Formen deflelben beibehalten bat. Die fehr 
ſchlanken, über 6, untere Durchmefler hohen und fehr 
weitläufig ftehenden Säulen mit dem niedrigen, fehr wenig 
ausladenden Capitaͤl machen vielmehr den Eindrud ber 
Schwaͤchlichkeit ald der Eleganz und Feinheit; f. Alter: 
thuͤmer von Ionien Gap. 6. Taf: 15 fg.; Expedition 
de Morde II. pl. 71 seq.; Kugler, Gefchichte ber 
Baufunft LS. 261. | 

Reiche Arbeit fanden dann Architekten wie Bild 
bauer bei den neuen Städtegründungen, welche in Folge 
der Demüthigung Sparta’d durch die Thebaner haupt 
jächlih auf Betrieb und unter Oberleitung des Epamei⸗ 


nondas im Peloponnes unternommen wurden. Junaͤchſt 


wurde gleid; nach der Schlacht bei Leuktra (DI. CH, 2) 
im füdlihen Arkadien auf der Grenze der alten Gaue 
der Parchafter und Mänalier in der vom Heliffon, einem 
Rebenflufle des Alpheios, durchflaffenen Ebene eine Stadt 
von elliptifcher Form, 50 Stadien im Umfang, unter 
dem ftolgen Namen der „großen Stabt” (7 Meydin 
zoAg) angelegt, die für die Folgezeit als Hauptſtadt der 
ganzen Landſchaft und als Bollwerk gegen die Spartaner 
dienen follte (Paus. VIII, 27; vergl. Eurtins, ren 


ponneſos L S. 281 fg.; Expedition de Morde 


pl. 37 seq.). Es war das von Jonien ausgegangene, 


+‘ 


' 
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bucch Hippodamos von Milet wiſſenſchaftlich begründete 
und bei der Anlage des ‘Beiräeus (vergl. oben ©. 426), 
des unteritalifchen Thurioi (DI. LXXXIV. 1) und der 
neuen Stadt Rhodos (DI. XCILL 1) zur praftifchen Aus⸗ 
führung gebrachte neuere Syftem des Stäbtebaues, mit 
eraden, in rechtem Winkel einander durchichneidenden 
traßen und regelmäßigen, ringeum vor zuſammen⸗ 
hängenden Hallen umſchloſſenen Platzen, dad bier zur 
Anwendung fam; die Ringmaner wurde aus ganz gleich» 
‚mäßigen. Lagen forgfältig behauener, länglic) »vieredter 
Steine errichtet, oben mit Zinnen und mit zahlreichen, 
theils vieredten, theils rumen Thürmen, die fich in 
mehren Stodwerfen über die Mauer erheben, verfehen 
und durch zum Theil großartige und wohlgefchügte Thor» 
anlagen unterbrochen, wie wir dies Alles noch in den 
wohlerbaltenen Ruinen ber etwas fpäter ald Megalepolis 
(Ol. CHLU, 1) ebenfalls auf Beranlafiung des Epamei- 
nondas, unter der Leitung des argiviſchen Feldherrn 
Gpiteled, am Abhange und Fuße des Ithome angelegten 
Stadt Meffene (f. Expedition de Moree I. pl. 22 
seq.; Curtius, Peloponnefos II. ©. 138 fg.) beobachten 
- können. Beide Städte erhielten natürlich außer den zur 
Sicherheit gegen feindliche Angriffe und zur Erleichterung 
des öffentlichen Verkehrs beftimmten Anlagen auch zahl« 
reiche, zum Theil prächtige Bauten für die Zwede des 
Cultus: Tempel und Heiligthümer aller Art, Gymnaſien, 
Stadien und Theater; Zeugniß davon geben noch die 
Trümmerftätten beider Städte, auf denen außer manchen 
theils in ihren Fundamenten, theild in größern Reften 
erhaltenen Tempelbauten, wie der kleine korinthiſche 
Tempel der Artemis Limnatis in Mefiene (Lebas, 
Voyage archeologique en Grèce, architecture, livr. 
35—5. pl. 1—9), nanıentlih) das Theater von Rega⸗ 
lepolis, das groͤßte aller griechiſchen Theater überhaupt 
(Paus. VIH, 32, 1; vergl. Expedition Il. % 39), 
und das von dorifchen Säulenhallen umgebene Stadion 
von Mefiene (Expedition I. pl. 24 seq.) bemerfens- 
werth find. Zur Yusftattung der Heiligthümer und zum 
Schmud der öffentlichen Ma wurden zwar zum Theil 
ältere Bildwerfe aus Ortichaften, deren Bewohner zum 
größern Theil nad). der neuen Stadt überfiedelten, her⸗ 
beigefhafft, wie dies namentlich in Ategalepoli der Fall 
war; nicht wenige aber wurben durch namhafte Bildner 
aus verfhhiedenen Gegenden Griechenlands neu geichaffen. 
Die audgebreiteifte Thätigkeit entfaltete dabei der Meſſe⸗ 
nier Damophon, von deſſen Hand Meflene fowol als 
Megalepolid zahlreiche Bötterbilder aus Marmor, einige 
auch aus Holz und Marmor (Afrolithen), und Reiche 
zum Schmud der Tempel befaß (f. Brunn, Geld. d. 
gr. K. J. ©. 287 fg); von anderen Künftlern find une 
der Argiver Polyfleitos der Jüngere (Paus. ‚31,4; 
vergl. oben S. 445. Anm. 52 und ©. 447) und die 
Athener. Kephifodotos und Zenophon (Paus. c. 30, 10) 
als für Megalepolis, der Maler Omphalion, ein Sch— 
ler des Atheners Nikias, als für Meſſene arbeitend (Paus. 
IV, 31, 11 seq.) bekannt. 
‚ Städteanlagen nah demjelben Syſtem, aber von 
viel gemwaltigerem Umfang entflanden gegen dad Ende 


) 


> 


res) anvertraut wurde (Vitruv. IL. praef.; 


biefer und am Anfang der folgenden Periode, als nad) 
gerhörung des perfikfien Weltreiches neue griechifche 
eihe in den Ländern des Oſtens begründet worden 
waren. Die ältefle derfelben ift Alerandreia, das 
großartige Siegesvenfmal, welches die griechiiche Gultur 
über die Jahrtauſende ältere aͤgyptiſche errichtete, eine 
ebenfo jehr durch ihre großartigen Anlagen für den 
Verkehr, als durch ihre prächtigen  Heiligthümer und 
aläfte bewunderndwerthe Welt» und Refibenzftabt, deren 
ründung noch durch Mlerauder ſelbſt DL. CL, 1 
begonnen und dem berühmteften und genialften unter den 
damaligen Architekten, Deinokrates (oder Zuingog 
in. IN, 
V, 10, 62; vergl. Brunn, ©. d. gr. K. LI. ©. 351 fg.; 
Kraufe, Deinofrates S. 433 (03. Außerdem erbaute 
Alerander noch fieben andere Städte in Verfien, Babys 
lonien und Indien, von denen noch zwei (Die eine um 


Kaufafus, die andere am Sarartes) feinen Namen führ« 
ten; aber Feine diefer Gründungen fcheint eine wirkliche 
Lebensfähigfeit befeflen zu haben °). Dem von Aleran: 


der gegebenen Beiſpiele folgten dann in der nädhften 
Periode die Diadochen durch zahlreiche Städtegründungen; 
bie grohartigfte derfelben war Antiocheia am Orontes 
in Syrien, die Seleukos Nikator zur Berberrlihun 
feined Sieges über Antigonoe bei Ipſos (OL. CXIX, 4 
durch den Architekten 

Bevölkerung fchnell in foldem Maße flieg, daß noch 


‚unter Seleukos Nikator felbft ein zweiter, unter Seleufos 


Kallinikos oder unter Antiochos dem Großen ein dritter, 
endlich durch Antiochos Epiphanes ein vierter Stabttheil 
‚hinzugefügt werden mußtey diefe vier Stabttheile waren 
duch Zwifchenmauern getrennt, aber durdy eine gemein⸗ 
fame Ringmauer umſchloſſen und enthielten außer groß⸗ 
artigen Tempeln und Paläften namentlih prachtoolie 
bedeckte Säulenhallen, die fi zu beiden Seiten der 
pauptiraßen binzogen; f. Strab. XVI. p..749 seq.; 

banios, —— — I. p. 299 sea. ed. Reiske; 
Malalas, Chron. . p. 199 seq. ed. Bonn.; vergl. 
O. Müller, Antiquitates Antiochense (Gotting. 
1839) p. 24 segq. 
wurden noch andere griechiiche Städte in Aſien gegründet, 
wie Seleufeia in Bierien 7?0), Selenfeia in der Kilikia 
Tracheia (Steph. Byz. u. mei; vergl. Stark, 
Niobe S. 134 fg.), Apameia und Laodikeia (‚Strad. 
a. a. D.); dur Demetrios Poliorketes (um DI. 
OXXII) Demetriae, eine der flärkften Feſtungen und 
bedeutendften Handelöpläße des europäiichen 
der theflalifchen Halbinfel Magnefia (f. meine 
von Griechenland I. S. 102). 


69) Bergl. Hegewifch, Ueber bie 
Alerander dem Großen (Altona 1811) g. Die Zurüds 
führung anderer, den Namen Alexandreia tragender Städte (vergl. 

A. Bys. 8. v. und Pauly's Realencyklopädie der claſſ. Alters 
thumsw. u. d. U.) auf Mlerander ben Großen ift ziemlich unflcher; 
dergl. Brote, Befchichte Griechenlands VI. ©. 682 fg. der teutich. 
Ueberſ. 70) Ueber die von dieſer Stadt noch erhaltenen beden⸗ 
tenden Reſte ſ. W. H. Dates im Museum of class. ant. IT. 
p. 111 sog. , 

57 * “ 


enäos erbauen ließ und deren 


Durch denfelben Seleufod Nikator 


Selas, auf. 
eographie 


Eiegſhea Colonien ſeit | 
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Eine wirkliche Förderung ber Kunſt wurde freilich 
durch alle diefe Anlagen nicht erreicht, vielmehr‘ legten 
erade fie den Grund zum Berfall derfelben, indem fie 

r die Richtung auf das Prachtige gaben, durch weiche 
die Regelmäßigfeit und Reinheit der Ordnungen vielfach 
geftört und durch die Ornamentation, bei welcher allmälig 
eine gewiſſe Eaprice an die Stelle des einfacheren Ger 
ſchmackes tritt, An ganz überwuchert wird. Doch tritt der 
Verfall ſelbſt erft in der folgenden Periode hervor, waͤh⸗ 
rend wir in unferem Zeitraum noch einer Anzahl von Denk 
mälern der höheren Baufunft, umfangreichen Tempeln und 
großartigen tempelähnlichen Grabanlagen, in Kleinafien 

egegnen, welche den ionifchen Bauftyl in einer feinem 
Eharafter gemäßen Ausbildung, wenn auch ohne jene 
Feinheit und Anmuth, die wir noch jet am athenitchen 
Erechtheion bewundern, zeigen. So der von dem Ardhis 
tekten Pythios, dem Erbauer des Maufolleion (f. unten; 
vergl. Brunn, ©. d. g. K. IL. S. 376), erbaute, von 
Alerander dem Großen geweihte (f. die Infchr. ©. 
I. Gr. n. 2904) Tempel der Athene Polias in PBriene, 
ein Peripteros mit 6 X 11 Säulen, fihöner in Skulp⸗ 
tur ausgeführter Blatt» und Ranfenverzierung an Rinn- 
leiften des Daches wie des Giebelfeldes und eleganten 
Säulencapitälen, an welchen bie Augen der Boluten 
Us Zoll,tief eingebohrt find, alfo wahrfcheinlich durch 
vergolvdeten Metaliichmud hervorgehoben waren; f. Alters 
thümer von Jonien ©. 2. Taf. 3 fg. Den Eingang 
zum Peribolos des Tempels bildete ein ohne Zweif 
längere Zeit nad Bollendung deſſelben errichteted Pro⸗ 
pylon, eine Haupthalle mit nicht fehr geräumigem Thor, 
deren Dede im Inneren durch ſechs Pilafter in zwei 
Reihen getragen wird, deren @apitäle nad Form wie 
nach Verzierung ſchon eine nur ganz aͤußerlich an Die 
Traditionen des ioniſchen Styls anfnüpfenne Manier 
eigen; die Seitenwände der Halle find außer den 
andpfeilern an beiden Fronten, welchen je eine von 
vier ionifhen Säulen getragene Vorhalle entfpricht, noch 
mit je zwei Wandpfeilern an der Innen⸗ wie an der 


Außenfeite geziert, deren Eapitäle in ganz ähnlicher wills 


fürlichsdecorativer Manier behandelt find, wie die der 
Dilafter im Innern der Halle; f. Alterth. v. Ionien 
2. Taf. 11 fg. Ungefähr gleichzeitig mit den Tempel 
der Athene zu Priene fcheinen Die Tempel des Dionyfos 
in Teos (Altertb. v. Sonien &. 1) und der Artemis 
Leukophryne zu Magnefia am Mäandros errichtet wors 
den zu fein, beide Werke des Architekten Hermogenes, 
von denen der erftere durch ein Erpbeben in einer Weiſe 
zerftört if, daß wir feinen Grundplan aus den Reften 
nicht mehr ficher feftftellen können; doch erfahren wir 
aus Bitruvius (IL, 2, 8; vergl. Loren tzen in Monu- 
menti i e bullettini dell’ instituto 1854. p. 72 
seq.), daß es ein ionifcyer Pseudodipteros tustylos (d. h. 
mit einer von Hermogened zuerft angewandten Anords 


nung der Intercolumnien, die zwiſchen den übrigen - 


- Säulen 2%, untere Durchmeſſer, zwiſchen den Mittels 
fäuten der beiden Fronten 3 u. D. betrugen) mit 6 << 15 
Säulen ”!) war, indem die Säulen des Perifiyld_ an 

71) &o nad) Lorengen’s unzweifelhaft richtiger Herflellung ber 


m, 
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allen vier Seiten fo weit von den Gellamauern abftan- 
den, daß noch eine zweite Säulenreihe dazwiſchen Raum 
gehabt hätte, eine Anordnung ded Grundplanes, der 
wir zwar fchon in einigen der felinuntifchen Tempel bes 
gegnen, die aber erft durch Hermogenes in Verbindung . 
mit jener neuen Anordnung der Säulenweiten künſtleriſch 

geregelt wurde. Der Tempel P Magnefia war nad 

der Angabe des Vitruvius (III, 1), mit welcher auch 
die bei einer Ausgrabung des Trümmerhaufens, den er 
jest bildet, durch die Yranzofen entdedten Reſte des 
Baumwerfs übereinftimmen (f, den von Raoul⸗Rochette 
im Journal des Savants) Novembre 1845. p. 641 
seg. veröffentlichten Plan des Architekten Clerget und 
Tezier, Description de l’Asie mineure Texte III 
p. % seq.) ebenfalls ein tonifcher Pſeudodipteros aber 
mit 8 x 15 Säulen, von bedeutender Größe ??), ans⸗ 
gezeichnet durch Schönheit der Berhältniffe, wie durch 
große Kunft der Ausführung (Strab. XIV. p. 647); 
er war umgeben von einem ehr geräumigen Beriboln® 
an deſſen inneren Seiten ſich doppelte Hallen mit dorifchen 
Säulen von fehr fchlanfen Verhaͤltnifſen (über 6%, un, 
tere Durchmeſſer hoch) hinzogen. Der äußere Fries 
des Tempeld war mit einer fehr umfangreichen Relief⸗ 
compofition geichmüdt, von ber fehr zahlreihe Platten 
(zufammen 68,78 Meter lang) dei der Ausgrabung auf 
efunden und nad, Paris transportirt worden find; 
. Clarac, Musee de sculpture IL. pl. 117c—117ı 
Dieſelben ſtellen fämmtlich in fehr hohem Relief Kämpfe 
zwifchen meift berittenen Amazonen und geharnifchten 
Kriegern zu Fuß dar, welche in Hinficht auf Lebendigkeit 
und Kühnbeit der im Ganzen wohlgeordneten Eompofition 


"vielfach an den Fries des Tempeld von Baflä erinnern; 


allein die Ausführung des Einzelnen if, abgeiehen von 


’ einigen wenigen Blatten, nicht nur eine durchaus hand⸗ 
we 


Smäßige, fondern auch namentlich in Hinficht der 
Körperverhältniffe der Menfchen wie der Pferde, fo 
desbe, ja plumpe, daß man’ diefe Bildwerfe nur mit den 
der nach dlteren Vorbildern ausgeführten fpätrömifchen 
Sarkophage vergleichen Tann; auch die Waffenrüftung 
der Fußkaͤmpfer ift nicht die griechiiche, fondern die 
roͤmiſche. Da nun an eine fpätere Hinzufügung des 
Frieſes gegenüber der Berficherung des Architekten Elerget, 
daß die Marmorblöde, auf welchen biefe Skulpturen aus⸗ 
geführt find, einen integrivenden Thetl des ganzen Ban- 
werfs bilden, nicht zu denfen, die Vermuthung Raoul⸗ 
Rochette's aber, daß die Reliefs des Friefes bei der 
Erbauung des Tempeld nur zu einem geringen Theile 
wirklich ausgeführt, im Uebrigen aber nur aus dem 


Worte des Vitruvius: „Eas autem symmetriss constituit Her- 
mogenes qui etiam primus invenit hexastylon (jo alle Codd.) 
pseudodipteri varlationem.‘‘ 


72) Die vwichtigeren der von Glerget (bei Raoul: Roödyette 
a. a. D. p. 642) gegebenen Mae find folgende: Länge bes Tem⸗ 
pels von dem änßern Rande einer Eckſaͤule zur andern 56,856 Mes 
ter, Breite 80,526 M., unterer Durchmefler ber Säulen 1,886 M. 
oberer Durchmefler 1,214 M., Höhe der Gäulen mit Cinſchluß der 
Bafis und des Gapitäls 12,400 M., Geſammthohe bes Webälfe 
2,997 M.; Höhe bes in 8 Stufen gegliebertenlinterbaues 1,820 M. - 
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Groben behauen und erft in weit fpäterer Zeit, vielleicht 
fogar erſt unter Julian, nach damaligem Geſchmacke aus» 
earbeitet worben feien, an ſich ziemlich unwahrſcheinlich 
MR fo bleibt Nichts übrig als anzunehmen, daß die 
uns erhaltenen architeftonitihen wie plaftifchen Refte des 
Tempels einer Lernenerung defielben in der roͤmiſchen 
Kaiferzeit, vielleicht in Folge einer Zerftörung durd ein 
Erdbeben, angehören, bei welcher man das, was von 
dem früheren Bauwerfe noch brauchbar war, wieder 
benußte, das Hebrige in möglihft getreuer, aber rein 
banbwerfömäpiger achbildung des Urfprünglichen neu 
arbeitete. 

Unter den tempefähnlidhen Grab⸗ und Ehrendenk⸗ 
mälern, denen wir, in Folge der veränderten Stellung 
der Kunft, wornach fie mehr und mehr in die Dienfte 
der Kürften, flatt in die der Freiftanten treten muß, in 
diefer Periode zuerft begegnen, nimmt den erften Rang 
ein das ebenfo fehr wegen der Großartigfeit des Planes, 
als wegen des Reichthums und der Vollendung feines 
architektoniſchen und plaftiichen Schmudes von den Alten 
als Wunderwerf  gepriefene, von den Künftlern ber 
folgenden Zeiten vielfach als Borbild benugte Grabmal 
des Könige Maufollos von Karten, das nad deſſen 
Tode (Ol. CVI, 4 oder CVII, 2) von feiner Gattin 
und Racıfolgerin Artemifta unter der Leitung der hervor⸗ 
ragendfien Kuͤnſtler der damaligen Zeit, der Architekten 
Satyros und Pythios (vergl. S. 452) und der 
Bildhauer Skopas, Bryaris, Leochares und Timos 
theos (ſtatt des letzteren nannten andere den Praxi⸗ 
teles), in der von Mauſollos bedeutend erweiterten und 
durch zahlreiche Bauten verſchoͤnerten Stadt Halikar⸗ 
naſſos errichtet wurde?). In der Mitte einer aus—⸗ 

edehnten Area, deren Felsboden ſchon früher zu Grab⸗ 
ammern benutzt worden war, erhob ſich ein die Grab⸗ 
kammer des Koͤnigs umſchließender maſſiver Unterbau, 
wahrſcheinlich etwas über 50 Fuß hoch, der eine 63 Fuß 


| Junge von einem 100 But fangen und 80 Zuß breiten 


eriſtyl aus 9 x 11 ioniſchen Säulen umgebene Gella 
trug, deren Dach durdy eine in 24 Stufen geglieverte 
Pyramide gebildet wurbe; auf der oberflen Stufe fand, 
duch ein hohes Piedeftal weithin fichtbar, ein Bier 
gefpann mit den Koloflalftatuen des Manfollos und einer 
die NRofle lenkenden Göttin, 18’ 9” Hoch, ein Werk des 
Pythios; die Gefammthöhe des Ganzen betrug 140 gr. 
Fuß. Die aus zahlreichen einzelnen Stüden faft vollſtaͤndig 


78) Bergl. darüber das durch die Entdeckung und Musgrabung 
bes Bauwerks im Sahre 1856— 1857 veranlaßte Prachtwerk von 
C. T. Newton, A history of discoveries at carnassus, Cni 
dus and Brauchidase (London 1862), von welchem Bd. 1- bes 
Textes und Taf. 1-48 des Atlas fi auf Halikarnaſſos und zwar 
Hauptfächlih auf das Maufolletion beziehen. ine in manchen 
Bunften von ben bort niebergelegten refultaten abweichende Res 
flauration bes Bauwerks gibt J. Fergusson, The Mausoleum at 
Halicarnassus res in conformity with the recently disco- 
vered remains. London 1862; eine Reviſion beider Urliche, 
Skopas' Leben und Werke (Greifswald 1868) &. 169 1 wie 
Hauptflellen der Alten über das Bauwerk find Plin.sN. H. VI, 
5, 80 — Vitruv. . praef.; Hygin. Fab. 228; Lucian. Dial. 
mon. , 1. 


anf 415 Fuß berechnet. 


(bis auf die Arme und den linken Fuß) wieder zuſammen⸗ 
gefeste, jet im britiſchen Mufeum aufgeftellte Statue. 
des Maufollos, das aͤlteſte uns erhaltene Beifpiel der. 
etwas idealiſtrenden PBortraitbildung, seigt durdaus ins 
bividuelle, von dem allgemein griechiſchen Typus wefentlich 
abweichende Züge, ein allerdings bis zu einem gewiflen 
Grade tdealifirte8 Barbarenantlig; die nadten Körper- 
theile find mit großer Weichheit, die Gewandung mit 
Aropartiger Einfachheit behandelt "%. Außer der das 
anze Trönenden Duadriga waren noch fehr zahlreiche 
andere Sfulpturwerfe an dem Denfmale angebracht: 
munnlihe und weibliche Statuen, Seiterftatuen und 
Löwenbilder von fehr verfchiedenen Dimenfionen, die 
theild vor dem Gingange der Cella, theild zwifchen 
den Säulen des Periſtyls, theild auf den Eden des 
Unterbaues geftanden zu haben fcheinen; leider find fie, 
außer einem trefflichen, jedenfalls zur Statue einer 
Goͤttin gehörigen Frauenkopfe von edeln, völligen Bormen 
und ardaifch behandeltem Haar (Newton zu p. 106) 
und nicht durch Abbildungen, fondern nur durch bie 
Beichreibungen Newton's (vergl. auch Url ichs, Skopas 
©. 189 fg.) bekannt. Beſonderes Intereſſe endlich 
haben für’ uns mehre große Reliefcompoſitionen, deren 
bedeutendfte 7°), Amazonenkampfe darſtellend, ohne Zweifel 
den Fries des Periſtyls bildete, der an der Oſtſeite von 
Skopas, an der Nordſeite von Bryaxis, im Weſten von 
Leochares, im Süden: von Timotheos gearbeitet, d. 5. 
unter der Leitung und nach den Entwürfen diefes Künft- 
lers von untergeorbneteren Arbeitern ausgeführt worden 
war. Schon längere Zeit vor der Ausgrabung des 
Bauwerks waren mehre, leider großentheil® fehr vers 
ftämmelte Blatten dieſes Friefes, die in die Mauern 
des Caſtells Budrun eingefügt gewefen, durch Xoro 
Stratford de Nedcliffe nach London gebracht, einige andere 
im Privatbefige in Genua wiedergefunden worden (ab> 
gebilvet in den Monumenti dell’ inst. V. tv. 1—4 
und tv. 18— 21); endlih find noch einige und zwar 
von der unter Sfopad’ Leitung gearbeiteten Oftfeite, bei 
ber Auögrabung zum Borfchein gefommen (abgebildet 
bet Newton, Atlas pl. IX u. X), ſodaß wir nun noch 
ziemlich den vierten Theil des Ganzen befigen 9. Die 
74) Leider if nur ber Kopf abgebildet bei Newton zu p. 104; 

in Betreff der übrigen Theile wiederhole ich das auf Autopfie bes 
rubende Urtheil von WB. Lübke, Beichichte der Plaſtik ©. 186, 
75) Bon zwei anderen find nur geringere Bruchftäde erhalten, aus 
denen man flieht, daß bie eine Kentaurenfämpfe, die andere Wagen» 
rennen barflellte; der Platz, den dieſe Reliefs einnahmen, iſt nicht 
mehr mit Sicherheit zu beſtimmen, denn bie Anficht des Architeften 
Pullan (bei NRewton), daß fle in verfchiebgner Höhe in die Außens 
wände ber Gella eingefügt gerweien gen hat fehr wenig Wahr⸗ 
fcheinlichkeit; eher dürfte die eine Reihe als Fries ber äußeren 
Gellawände, bie andere als Schmud des Unterbaues gedient haben. 
Dergl. auch Urlichs. Skopas ©. 198 fg. ) 2übfe, ber 
übrigens dieſe Skulpturen treffend beurtheilt und die Auslaſſungen 
Dverbed’s (©. d. gr. Plaſtit II. ©. 102 fg.) über diefelben mit 
Recht zurückweiſt, fcheint ben Fries irrigerweife an ben Unter - 
ban flatt an das Periſtyl der Gella zu fegen, indem er (G. d. 
Plaſtik &. 180 fg.) die Länge des ganzen Frieſes nach der von 
Bullan und Rewton angenommenen Musbehnung bes Unterbaues 
Anh Vrlihe (Efoyas ©. 01) fcheint 


* 
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Eompofition war, foweit wir fie darnach beurtheilen 
fönnen, eine im Ganzen, abgefehen von einigen Wieder⸗ 
holungen, die bei einem fo ausgedehnten Werke ſich 
faum vermeiden laflen, vortreffliche; die einzelnen Grup» 
pen zeigen die Kühnheit und leidenfchaftliche Bewegtheit 
des $ efes von Phigalia, aber ohne die Wildheit und 
übertriebene Heftigfeit deffelben, wie fie denn au in 
Hinficht auf die Behandlung der Körperformen, die bier 
durchaus zierlih und anmuthig, mit großer Weichheit 
und Feinheit gebildet find, fehr zu ihrem Bortheil von 
demfelben. abftechen. Allerdings ift die Ausführung im 
Einzelnen ziemlich ungleihartig, nicht felten bemerkt ınan 
auch geradezu Verftöße gegen die Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung; alein dies ift gewiß nur auf Rechnung der 


- untergeorbneten Arbeiter, nicht der Meifter, die dieſe 


"während Fellows 4 >< 5 
‚nung ber Maße ber Bella (20 


Geſch. der 


den Geift echt attiiher Kunft athmende Compoſition 
ſchufen, zu ſetzen; hoͤchſtens Fönnte man diefen zum Bor: 
wurf machen, daß bier und da in der Behandlung ber 
nadten Körpertheile der Amazonen und der flatternden 
Gewänder eine gewiffe Borliche für das Sinnlich -Rei- 
zende und ein Streben nad einem mehr malerifchen 
Effect hervortritt; allein dies find Charafterzüge, die der 
anzen Richtung jener Zeit entſprechen und auf denen 
ja im Wefentlihen auch die Verſchiedenheit der jüngeren 
attiſchen Kunſtſchule von der älteren beruht. | 

“ Ein dem Maufolleion in mehrfacher Hinficht vers 
wandtes, wahrſcheinlich aber etwas älteres Bauwerk 77) 


bat der englifhe Reifende Fellows auf der Akropolis 


der Ipkifchen Stadt Zanthos in Trümmern aufgefunden 
und darnah im Wefentlihen wol richtig reftaurirt; 
f: defien Account of the Ionic trophy monument 
excavated at Xanthus. London 1 und E. Fal⸗ 
fener im Museum of classical antiquities IL. p. 256 
seg. Es war, wie dad Maufolleion, ein auf hohem 
Unterbau ſtehendes ionifche® peripteres Heroon, deſſen 
Cella von einem verhäftnißmäßig fehr „geräumigen Per 
riftyl von 4 X 6 Säulen ’®) umgeb 


e 
zierlichen Formen des ioniſchen Bauftsie ausgeführt, 


— du — 
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irrigerweiſe für dieſen Fries des Periſtyls die Maße des Unters 


baues anzunehmen. Legen wir bie. Dimenflonen des Berifiyls 
(100° zu 80’) zu Grunde, fo erhalten wir für den ganzen Fries 
eine Länge von —* wovon noch 85’ 9” erhalten find. 

77) Ueber die Zeit und Veranlaſſung befielben ſ. den Vortrag 
von Urlichs: „Weber das Nereidenmonument von Zanthos,' in 
den Eu panblungen der 19. PhHilologenverfammlung Eh Braunfchweig 
&. 61 fg-; er bezieht Die an den riefen bargeftellten Kämpfe auf 
die von Theopumpos (fr. 111 in Fragmenta historicorum Grae- 
coram ed. C. Müller. Vol. L) erwähnte - Eroberung der Stadt 
Telmiſſos durch die Lykier unter ber Führung ihres Könige (d. h. 
Satrapen von perflfcher Abkunft) Perifles, die etwa in Dı. CII 
gehört. 18) Dies iſt bie daefalis tichtigere Annahme Fallkeuer's, 

äulen anfept; auch Falkener's Berech⸗ 
' 8,398 
von Fellows (14° 10,5” >< 9°) vorzuziehen. — In Betreff ber 
Skulpturen folge ich, a mir diefelben nur durch unzureichende Ab⸗ 
bildungen befannt find, im Wejentlichen den Urtheilen Welcker's 
(ir D.Mülleıe Handbuch der Archäologie 8.128”) und Lübke's 
fait S. 17h 137 welcher lebtere bie von Overbeck 

(8. d. gr. Plaſtik I. ©. 1 


derfelben erhobenen Einwendangen mit Recht zurückweiſt. 


war, in den 


>< 11’ 3,7'') fcheint der - 


dle 3 drigfeit 8 
19.) gegen be Sufammengehörigfei , Vorwärtsfehreitens fi an die vorftehenden Theile des 
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nur darin von bem ee der griechifchen Archi⸗ 
teftur abweichend, daß der mit Skulpturen (Kamp 
zwifhen Reiten und Zußgängern, Jagdſcenen u 
Dardringung von Geſchenken an einen Satrapen) ver: 
zierte Fries zugleih Die Stelle des Architravs vertrat 
und daß der plaftiihe Schmud ver @iebelfelder nicht 
aus freiftehenden Statuengruppen, fondem aus Hoch⸗ 
reliefö beitand, die, wie man aus den noch erhaltenen 
Reften fieht, im Oftgiebel die Anbetung von Göttern 
(Zeus, Hera, Apollon, Athene und Hebe find noch er= 
fennbar) durch Jünglinge und Mädchen, im Weftgiebel 
Kämpfe zivifchen gerüfteten Yußfämpfern und Reitern . 
darftellten. Ein ähnlicher Fries wie über den Säulen 
des Periſtyls fcheint fi) über den äußeren Gellawänden 
bingezogen zu haben; die davon erhaltenen. Platten 
zeigen die Darftellung eines Trinfgelaged und Opfers 
fcenen. Berner waren zwei andere Reihen von Relief: 
platten ebenfalld als Frieſe in den Unterbau eingefügt; 
der eine von 3° 4” Höhe nicht weit oberhalb der Bafis 
der andere, nur 1’ 3" yohe unmittelbar unter der 
duch zwei Kymatien chara terifirten Befrönung deſſelben; 
beide ſtellen Kampficenen dar, der erſtere eine mit 
großer Lebendigkeit und Naturwahrheit aufgefaßte Schlacht 
gulihen Hopliten, Lanzenkampfern, Bogenfhügen und 
eitern, der obere eine Schlacht zwiſchen Hopliten, ven 
Angriff auf eine befeitigte Stadt und die Uebergabe der⸗ 
felben an einen throneuden perfiichen Satrapen — obne 
Zweifel denjenigen, dem zu Ehren das ganze Denfmal 
errichtet ift und deflen Grabfammer koährhheinfich in 
dem Unterbau deflelben enthalten war. Alle diefe Reliefs 
compofitionen zeigen eine einfache, öfter etwas monotone 
Anordnung, bier und da auch namentlich in dem oberen 
Griefe des Unterbaues, eine ſtark realiftiiche Auffaflung, 
bie fi namentlich in der ‚Darhellung ber belagerten Stadt 
mit ihren von Zinnen befrönten Mauern, über welche 
bie Köpfe der Bertheidiger hinwegſchauen, und der in 
geichloflenen Colonnen anrüdenden Fußkaͤmpfer ausprägt 
und entfchieden an aͤhnliche realiſtiſche Darftellungen 


auf aſſyriſchen Bildwerken erinnert; allein die Ausfühs 


rung ift nach der Behandlung der Körper wie der 
Gewänder durchaus eine griechifche, ſodaß wir anneb- 
men müflen, daß bie Künftler, welche dieſe dem lykiſchen 
—I entſprechenden Darſtellungen arbeiteten, in 
Hinficht auf die Technik der Skulptur voͤllig auf dem 
Standpunkte der helleniſchen Kunſt ſtanden. Dieſer echt 
helleniſche Charakter iſt am vollſtaͤndigſten uegerrag 
in den Einzelſtatuen, welche bei der Ausgrabung thei 

faft volftändig (nur die Köpfe, fehlen durchaus), theils 
in bedeutenden Bruchftüden gefunden wurden und wenig» 
ftend mit großer Wahrfcheinlichkeit ald zu dem Denk 
male gehörig betrachtet werden, wenn auch die Stelle, 
welche fie daran einnahmen, etwa mit Ausnahme einiger 
Löwenbilder, die wahrfcheinlich vor dem Eingange der 
Gella oder auf den Ecken des Unterbaues flanden, nicht 
mit Sicherheit zu beftimmen if. Die bedeutendſten bar- 


unter find zehn faft lebensgroße weibliche Statuen, in 


tebhafter Bervegung, mit langen in Folge des rafchen 
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- Körpers eng anfchntiegenden, nach Hinten und Seitwärte 
in weiten Baufch flatternden Gemwändern befleivet und 
dur an ben Plinthen angebrachte Seethiere (Fiſche, 
Seekrebs, Mufchel, Bogel) als Meerbewohnerinnen 
charakterifirt; wahrfcheinlich ftellen fie Nereiden dar, welche 
durch die in einigen der Frieſe gebildeten Kämpfe aus 


ihrem Cfement ans Land gelodt herbeieilen, um Zeugen . 


des Sieges ihrer VBerehrer zu fein. Diefe Statuen 
erinnern in Bezug auf Erfindung wie Ausführung fehr 
deutlich an einige Statuen der Niobetöchter, namentlich 
an die treffliche mit flatterndem Gewande hinwegeifende 
Niobide des Museo Chiaramonti (II. tv. 37; Starf, 
Niobe und die Niobiden Taf. XM); doch find im 
Einzelnen einige Nachlaͤſſigkeiten und Btüchtgfeiten zu 
bemerfen, weldye und zu der Annahme nöthigen, daß 
wir bier Werfe eines untergeorbneten Künftiers, ber 
nad) Borbildern oder Entwürfen eined bedeutenderen, 
ohne Zweifel der Richtung der jüngeren attifchen Schufe 
folgenden Meifters 7°) arbeitete, vor und haben. 

Wie fehr überhaupt die. einheimilche lykiſche Kunft 
unter dem @influffe der griechifchen, insbeſondere der 
attiſch⸗ ioniſchen ftand und audy wo fie fi ungriechifcher, 
eigenthümlich Iykifcher Formen bebiente, denfelben einen 

iechifchen Geiſt einzuhauchen wußte, das beweifen be- 
onders bie Außerft zahlreichen Felsgraͤber, welche vft 


in vielen Stockwerken über einander in die Yeldwände 


bineingearbeitet find und in ihren Façaden theild bie 
Formen ionifcher Heroa, theils Nachbilbungen einheimi- 


ſcher, auf Eufenähnlichen ‚Balfen rubender und durchaus 


aus Balfengerüft beftehender Holzhütten zeigen. Biele 
dieſer Gräber find auch mit Reliefs gefchmüdt, welche 
theils Familienſcenen, Mahlzeiten, Opferhandlungen, 
teils Schlachten und Thierfämpfe vorftelfen und obwol 
mehrfach mit lykiſchen Beiſchriften verfehen, doch in der 
Gompofition, der Formgebung und der bei einigen noch 
ſehr wohl erhaltenen Bemalung durchaus im Geiſte ver 
griechifchen Kunft ausgeführt find; vergl. Fellows, 
- Ein Ausflug nach Kleinafien und Er wetungen in Lycien, 
teutſch von Zenker, J. Taf. 1; 17. D. Taf. 1. 5. 6. 

11. 12. 15. 31; Texter, Description de l’Asie 
minenre IIL pl. 224— 231. 

Unter den Kuünſtlern, durch welche vie attifche 
Plaſtik diefer Epoche ihre neue Richtung vorgezeichnet 
erhielt, iſt an erſter Stelle Skopas von der Inſel 
Paros zu wuennen ®), wahrfcheinlih der Sohn und 
Schüler des Erzgießers Ariftandros von Paros (f. oben 
‚ ©. 448; vergl. Boeckh. ad C. 1. Gr. n. 2285 b), daher 
er zuerft felbft auf diefem Gebiete der Plaſtik thätig 
war, wovon Die Erzftatue der auf einem Bode ſitzenden 
Aphrodite Pandemos in Elis (Paus. VI, 25, 2) Zeug: 
niß ablegt, während er fpäter ſich ausfchließlich ber 
offenbar ſeiner künftlerifchen Individualität mehr zuſagen⸗ 


— — — — ——— — nn nn 





79) Ob dies Bryaxis war, wie Urlichs vermuthet, dürfte, 
da uns alle Anhaltspunkte zur Beurtheilung des individuellen Style 
dieſes Künfllers fehlen, eine unlösbare und baher ziemlich mü ge 
Frage fein. ) Siehe über Ihn Brunn, Seh. d. gr. K. 1. 
©. 318 hy: und befonders Urliche, Skopas“ Leben und Werke. 
Greifswald 1863. | u 
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pels der Athene 


‘relief des Louure, auf welchem neben dem thronendr 


(IH. SKOPAR) ° 


den Marmorffulptur zuwandte. Noch während feines 
Aufenthalts im Peloponnes entftanden eine Anzahl Werke 
diefer Technik, wie die fhon oben (S. 450) erwähnten 
Giebelgruppen des unter feiner 2eitung gebauten Tem: 
en in Tegea und die in demfelben 
Tempel aufgeftelten Statuen des Asklepios und der 
ygieia, ferner die Statuen derfelben Gottheiten im 
empel des Asklepios in Gortys in Arkadien (Paus. 
VIII, 28, 1)°9, eine Statue der Hefate in Argos 
(Paus. Il, 22, 7) und des Herafles im Gymnafion in 
Sifyon (Paus. DI, 10, 1), lauter Werfe, bei denen er 
offenbar im Wefentlihen noch der Richtung der argivi⸗ 
bhen Schule des Polykleitos folgte. Etwa um DI. C 
edelte er dann nach Athen über, wo er gegen 30 Jahre 
lang eine bedeutende Thättgfeit, hauptſaͤchlich auf dem 
Gebiete der Götterbildung entfaltete und den Styl der 


jüngeren attifchen Schufe ausbildete, welche mit anmuthi⸗ 


ger Schönheit und einer gewiffen Vorliebe für das Sinn- 
ich-Reizende die höchfte Lebendigkeit und Bewegtheit und 
eine große Kunft in der Darftellung der äußern Er- 
Meinung der Seelenberoegungen, von leifer Wehmuth und 
zartem Liebesverlangen bis zum tiefften Schmerz und der 
ftürmifchften Begeifterung verbindet. Aus diefer Periode, 
dem veiferen Mannesalter des Künftlers, ftammen außer 
den noch fpäter in Athen felbft oder benachbarten Stäb- 
ten erhaltenen Werfen, wie den beiden Statuen der ver 


föhnten Erinnyen in dem Heiligthume derfelben am Areo⸗ 


pag (Polemon Fr. 41. Preller; vergl. Urlichs Sfopag’ 
Leben und Werfe S. 48 8). der Gruppe des Eros, 
Himeros und Pothos im Tempel’ ver Aphrobite zu Me: 
ara (Paus. I, 43, 6) ®®), den Statuen ber Athene 
* gone zonda) ann per en 

eben (Paus. ‚10,251 ), wahrſcheinlich audı 
die meiften der von Plinius (R. H. XXXVI, 5, 26 
seq.) als zu ſeiner Zeit in Rom befindlich genannten 
Werke, von denen die im Palatiniſchen Tempel auf- 
eftellte Statue des Apollon als Kitharöden in langem 
ewande (vergl. Propert. TIL, 29, 16), die nad ehe 
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81) Da nach Paufanlas der Bott als noch bartloſfer Yangling 
gebildet war, fo bat E. Gurtius (Arch. Zeitung 1852. Mr. 88) 
mit dieſer Gruppe ein aus Boriys auf Kreta ae nun aot. 
Zeus nad 
feiner Deutung Hygieia und der jugendliche Asklepibs bargeftellt 
find, verglichen; doch ſcheint es mir fraglich, ob nicht bie dem Zeus 
zunäcft ſtehende weibliche Figur vrit der Proche virlmehr Gebe, 
der ingenblicge, nur mit der Chlamys belleidete; Mann nebtn fe, 
der mit ber erhobenen Linfen wahrfcheinlih einen nur gemalten 
Speer aufftügte, Area (oder Apollon) it. 89) Gegen die Ber: 


ſuche PBanofla’s, eine er ah dee Himeros in erhaltenen Bild⸗ 


werfen nadipuweifen. vergl. Jahrb. f. Philol. Br. 77. &. 108; 
Urlichs, Skopas ©. Y1 fg. Jedenfalls Hatte ber Künftler bie 
drei fo nahe verwandten Behalten nicht nur durch verfägiebeuen 
Geſichtsausdruck, fondern auch durch Verfshiedenbeiten in der Bil⸗ 
dung der Körper und ber Beflügelung ud 
bute unterfchleben; daß aber dieſe Unterfcheidung mehr ans der hp 
jectiven Auffaflung des Künfltlere ale aus dem allgemeinen Bol 

glauben hervorgegangen war und baher ohne Namensbeiſchriftan 
an bein ei en Beſchauer nicht völlig Mar geweſen wäre, 
feinen mit die Borte des Baufanias (el 34 dsapopa durı zasc 
reörd roig Övöpası nal ri Eoya aplaı) anzubenten. . 


. 
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Ayech befondere Attcie 
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ſehr u ee Bermuthung von Urlichs (Skopas 
©. 63 fg.) urfprüngli im Tempel der Nemeſis in 
Rhamnus geftanden hatte, und nicht. nur durch Keine 
Nachbildungen auf Münzen des Auguftus und Nero 
(Müller-Wiefeler, D.d. a. K. L Taf. 32 n. 141b 
u. 0), fondern auch durch eine gute, jedenfalls der erften 
Kaijerzeit angehörige Eopie, eine in der fogenannten 
Billa des Caſſius bei Tivoli gefundene, jebt im Museo 
Pio-Clementino des Batican aufgeftellte lebensſgroße 
Marmorſtatue, welche den Gott in reichem, bis zu den 
gehen berabfalfendem Untergewand und langem über den 
üden in großartigem Baltenwurf berabwallendem 
Mantel, das etwas aufwärts gerichtete, mit traͤumeriſch⸗ 
finnendem Ausdruck gebildete Haupt vom Lorbeer um 
laubt, die große Prachtkithara an breitem von der rechten 


Schulter über die Bruft reihendem Riemen tragend dars 


fielt (Museo Pio-Clem. I, 16; Müller-Wiefeler 
a. a. O. n. 141a), genauer befannt it ). Auch von 
einem zweiten jener Werfe, dem koloſſalen fißenden 
Ares in dem von. D. Junius Brutus Callaͤcus ger 
weibten Tempel des Gottes 9), iſt und vielleicht eine 
Eopie erhalten in der Statue der Villa Ludovifi (Muͤl⸗ 
ler-Wieſeler, D. d. a. 8. U. Taf. 23. n. 250), welche 
ben Gott darftellt, wie er nur mit der um die Schenfel 
gefhlagenen Chlamys bekleidet auf einem Felſen ſitzt, 
das etwas erhobene linke Knie mit beiven Händen (von 
denen die rechte das in der Scheide ftedende Schwert 
hält) umfchließend, alfo in völliger Unthätigfeit und ganz 
feinen eigenen Gedanfen bingegeven (vergl. Stephant, 
Der ausruhende Herafled S. 143 
Antlid der Ausdruck träumerifchen 
geprägt it; der Helm liegt unter feinem. linken. Fuße, 
neben dem rechten figt ein (nur zum 
an den Felsſitz iſt der Schild angelehnt. In Athen endlich 
ift jedenfald au eine der berühmteften Statuen des 
Meifters, in welcher die puthetifche Richtung feiner Kunft 
am beflimmteften hervortrat, entſtanden, eine Mänade, 
die in vergüdter Begeifterung, mit aufgelöftem Haar und 
zurüdgeworfenem Haupte vorwärts ftürmte, ein getöbtete® 
Zidlein in der Hand (Callistr. Stat. 2; vergl. Urlichs, 
Sfopa6 S. 60 fg.), ein Werk, von dem wir und weniger 
nach den Mänadengeftalten vömiicher Reliefs, als nad 
der trefflihen, aus Smyrma flammenden Marmors 
ftatuette, welche eine mit einem Thierfell über dem Chiton 
befleidete, in bufchifcher Be eiferung vorwärts eilende 
Srauengefialt darftellt (Gerhard, Arc. Zeitung 1849. 
Rr.1. Taf. 1 fg.; vergl, Stark, Niobe und bie Riobiden 





83) An bie von Dverbed (8. d. gr. BI. II. ©. 12 fg.) in 
Ausficht gefiellte Möglichkeit, „daß man fpäter einmal ſich entfcheis 
ben wird, eine ungleich vorzüglichere Statue in ber Sammlung bes 
Lord Egremont zu Petworih [MüllersWiefeler, D. d. a. 8. 
IL Taf. 12. n. 133] sales Nachbildung des GSkopaſiſchen Apollon 
anzuerkennen,” Tann ich fchon deshalb nicht glauben, weil bie Ger 
wandung biefer Statue (die überhaupt feine longa vestis iſt) von 
der auf den Münzen bargeftellten gänzlich abweicht. 84) Die 
Gombination, durch welche Urlihe (Skopas ©. 118 fg.) eine Stadt 
im Gebiete von Pergamos ale den urſprünglichen Gtanbort biefer 
Statue nachzuweiſen ſucht, erſcheint mir als Sußerft. unſicher . 
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fg.), wie auch im 
achſinnens aus⸗ 


Theil antiker) Eros 


(II. SKOPAR) 


S. 297 fg.), eine annäbernde Vorſtellung machen 


fönnen. 

Als der Künftler bereits in. höherem Alter, etwa 
an der Schwelle der Siebenzig, ftand, folgte er, wie 
Ihon oben (S. 453) berichtet, im Verein mit drei 
jüngeren Genoſſen, die fi wahrfcheinlich unter feiner. 
Leitung in Athen zu Künftlern berangebildet hatten, 
dem ebrenvollen Rule der Artemifla zur Ausführung ber 
Skulpturen am Maufolleion, fand aber während ‚oder 
nah der Vollendung biefer Arbeit auch noch Zeit, für 
andere Orte Kleinafſiens flatuarifhe Werfe auszuführen 
(vergl. Paus. VILL, 45, 5), wie Statuen der Athene 
und des Dionyfos für Knidos, wo auch fein Genofle 
Dıyarie eine Statue des Dionyfos arbeitete (Plin. N. H. 

VI, 5, 22) ®5), der Leto, die ale Göttin mit 
dem Scepter, und der Ortygia, die ald Amme ber 
Kinder derfelben, diefe auf dem Arme ttagend, dargeſtellt 
war, für einen Tempel im heiligen Haine Ortygia bei 
Ephefos (Strab. XIV. p. 640) 9%. Eudlich find noch 
einige im nördlichen Kleinafien befindliche Werke zu er 
wähnen, von denen wir ed unbeſtimmt laſſen müflen, 
welcher Periode der Thätigfeit des Künſtlers fie anges 
bören: die Statue des Apollon Smintheus mit einer 
Maus unter dem Buße in Chryſe an der Küfle von - 
Troas (Strad. XIU. p. 604), die Gruppe der Aphro⸗ 
bite und des Pothos auf der Infel Samothrafe (Plin. 
N.H. XXXVl, 5, 25) ®”) und eine ulprünglic wol 
für das Giebelfelb eines Poſeidontempels in Bithynien 
gearbeitete, fehr Raurenvelche Drurve welche fpäter in 
einem von En. Domitins Ahenobarbus am Circus 
Flaminius in Rom errichteten Tempel des Neptun fand: 
Pofeidon, Thetid und Achilles, von Nereiden, die auf 
Delphinen und Hippofampen reiten, von Tritonen und 
fonftigen Meerwundern umgeben; Plin. a.a.D. 8.26, 
dazu Urlichs, Skopas ©. 126 fg. »e). Skopas hat 


85) Den Einfluß der Kunſt des Skopas und Bryaris erkenne 
ich auch in ber treffliden, von Newton im Temenos ber Demeter 
und Perſephone in Knidos entdeckten Statue einer figenden Deme⸗ 
ter,. die in Hinficht auf Echonheit des Anshruds und aumuthigen 
Fluß der Gewandung zu den fchöhflen uns erhaltenen W 
griechifcher Kunft gehört (Newton, A history of distoveries ot. 
pi. 565), wenn es auch verivegen ſein würbe, fie für das Berl 
eines der beiden Künftler ſelbſt zu halten. — auch Urliche, 
Skopas ©. 160 fg. 86) Bergl Urlichs, Skopas ©. 114 fg., 
beffen Anſicht, ba biefe Statuen vor dem Brande bes auf der aus 
bern Geite der Stabt gelegenen großen Tempels, alfo vor DI. 
CVI, 1, aufgeftellt worden feien, weil nachher die Ephefler ihre 
Mittel zufammenuehmen ' mußten, nm: ben Verluſt zu erxfegen, 
ich nicht theilen kann, ba es mir wahrſcheinlicher —* def 
Sfopus und Prariteles gleichzeitig von Halikarnaſſos aus nad 
Epheſos kamen. 8)) Urlichs (Skopas S. 98 fg.) nimmt an, daß 
dieſe Gruppe und die Statue in Troas ſchon fräher, DI. CI—CII, 
entflanden felen, wie mir fcheint ohne ausreichenden Grund. 88) 
Mit echt erklärt fich berfelbe gegen die Anſicht Welder’s Ci 
Denfmäler I. &. 204 fg.), daß den @egenfand biefer Gompofition 
die Ueberbringung der Waffen an Achill gebilvet habe; denn ab: 

efehen davon, daß es unwahrſcheinlich if, dag Plinins die Ballen 
a ben Händen ber Nereiden, wenn fle vorhanden geweſen wären, 
nicht ermäßnt hätte, wäre die Anweſenheit bes Poſeidon bei vieler 
Scene völlig zwecklos. Wenn aber Urlichs felbf (S. 149) als In: 
halt. ber Darflellung den Noment bezeichnet, „worin Bofeiden 


. 
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idealen Typus dieſer Seebämonen füͤr die griechifche 
Kunſt ießgefelt; in welch” hohem Sinne, er fle auffaßte, 
wie er. mit der reizenden Anmuth, dem weichen Fluß 
der Linien in den jugendlichen Körpern dev Nereiven, mit 
den halbthieriſchen, aber Fräftigen und böchft charakteriſti⸗ 
chen Geftalten der Tritonen einen tieferen geiftigen Aus» 
drud, den einer leifen Wehmuth im Antlig, zu: verbinden 
wußte, das zeigt am. beften ein. treffliches, ‚großes: Mars 
morrelief der münchener. Glyptothek (Nr. 115. des Katar 
loges von Schorn), den Hochzeitszug des Pofeidon und 
der Ampbitrite im Geleit von Tritonen und Nereipen 
neun, das unter allen. uns erhaltenen Werfen 
diefer Art die Fünftlerifche Auffaflung des Sfopas am 
beiten wieberfpiegelt; 
Sid. Gef. d. Wiſſ. 1854 ©. 160 fg. Taf. U - VL 
Dem Skopad fteht in Hinfiht auf die Richtung 
feiner Kunft zunächft, übertrifft ihn aber noch wenn nicht 
an Ruhm % doch an Fruchtbarkeit und an Mannich⸗ 
faltigfeit feiner kuͤnſtleriſchen Schöpfungen Prariteles 
aus dem attiichen Demos Ereſidaͤ (Roß, Arc. Auffäpe 
L ©. 173), wahrfheinlih der Sohn des Bildhauers 
Kephiſodotos (vergl. oben S. A651 und Brunn, ©. d. 
r. 8.1 ©. 269), von dem er wol auch den erften 
nterricht in der Kunſt erhielt; daß aber hauptfächlidy 
Sfopas gut feine kunſtleriſche Entroidelung ‚einen. bedeu⸗ 
tenden Einfluß geübt bat, iſt bei der engen Verwandt⸗ 
fchaft feiner _Kunftichöpfungen mit denen des älteren 
Meiſters unzweifelhaft, wenn es auch. fraglich, bleibt, ob 
er als Schüler defielben im engeren Sinne: bezeichnet 
werden darf. Der Hauptfchauplas feiner Thätigfeit war 
Athen 89) und die benachbarten Ortichaften, wie namentlich 
Megara, das befonders reich an Werfen von ihm war, 
und einige Städte Böotiens (“Blatäd, Thespiaͤ, Theben 
und Lebadeia); die wenigen Werke, welche einige Orte 
des Peloponnes (Mauntineia, Olympia und Es) von 
einer Verheißung gemäß ber Thetis Ihren 
Ken —* eher um. u. einen feligen Leben als einen 
herrlichen Sohn des Meeres zuzuführen,” und ald Zeugnif für 
eine folche Verheißung eine Fran des Onintus Smyrnäoe (II, 
766 seq.) anführt, fo überfieht er, daß in biefer Stelle Poſeidon 
der tranernden Thetis nur verfpricht, er wolle ihrem Sohne, ber 
nicht unter den Tobten, ſondern unter ben @öttern weilen werde, 
Me Inſel Leufe als Geſchenk geben, wo die ummwohnenden Bölfer 
ihn geh dein Poſeidon felbft ehren würden; von einer Zurüdgabe 
des. Achilleus aber an feine Mutter durch Poſeidon iſt nirgends bie 
RNede. Wir mäfen alſo an ber Anficht Böttiger's, daß Skopas 
die Ueberfüßrung des Adyill nad der Infel Leufe durch Poſeidon 


unb Thetis barftellte, feſthalten, und erklaͤren die Betheiligung des 


Poſeldon an diefen Zuge mit Urlichs als Anerkennung der Auf: 
nahme Achill's unter die Meergottheiten. — Sehr anfprechend if 
die Vermuthung Urlihe (©. 147) 
einer auf einem Delphin figenden, mit durchſichtigem Chiton uud 
Schleier, der in weitem Baufch Hinter ihrem Nüden flattert, be: 
kleibeten Nereibe in Venedig (Zanetti, Antiche statue di Venezia 
N. tv. 88) die Copie einer Statue aus dem Cyclus des Skopas fei. 

89) Daß auch eine Anzahl der von Plinius XXIV, 19, 69 
und XXXVI, 5, 23) theils ohne Ortsangabe, theils als in Rom 
beſindlich aufgeführten Werfe des Künſtlers urfprünglich in Athen 
anfgeftellt waren, hat Urliche nadgewicien in den „Observationes 
de arte Praxitelis.‘‘“ Würzburg 1858. 


A. Cuchtl.d. W. u. 8. Erſte Sectisn. XXXII. 
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durch di Wert ohne Zweifel im Weſentlichen den. 


ſ. ©. Jahn in den Berichten der 


göttlichen Sohn na 


‚bag die emmntbige ‚State. 


(HT: . PRAXTTELRS) 


ihm befaßen, fönnen recht wol bei ihm in Athen beſtellt 
und dort von ihm ausgeführt worbeh fein, ohne daß 


wir wenigftens einen längeren Aufenthalt im Peloponnes 


vorauszujeßen brauchen, Dagegen dürfte die Rachricht, 
daß er mit an dem Skulpturihmud des Maufolleion 
eaxheitet babe (Vitruv. Praef. VII), wenigſtens in 
* auf Wahrheit beruhen, daß er mit Skopas und 
deſſen Genoſſen fi zur Ausführung dieſes Werkes nad 
Karien begab; wahrſcheinlich aber hat er dort feinen 
Entſchluß geändert, feinen Antheil an jener Arbeit dem 
Timotheos übertragen. und lieber geäbenen. ftatuarifchen 
Aufgaben im Auftrage benachbarter Städte ſich geiribmet; 
damals, alfo etwa zwifchen Dt. CVIU und CX, mag 
die von den Koern beſtellte Aphrodite und die gleichzeitig 
damit vollendete. nackte, welche die Knidier erwarben, 
eine dritte Aphroditeſtatue für ein Heiligthum des Ado⸗ 
nis in Alexandreia am Latmoe, die. Reliefs am Altar 
des Artemistempels in Epheſos *0) und die Statue des 
Eros für Parion in der Propontis entflanden fein. 
Um Ol. CX ſcheint Prariteles nach Athen zurüdgelehrt 
zu fein, wo er jedenfalls bis an feinen Top — über 
defien Zeit wir ebenio wenig unterrichtet find, als über 
die, des Beginned. feiner Künftlerlaufbahn, wenn man 
nicht darauf das von Plinius (N. H. XXXIV, 19, 


50) gegebene Datum Ol. CIV beziehen will — verblieb. 


Zn Diele reifſte Periode feines Schaffens fallen wahr- 
fcheinfich zwei Werfe, welche er für den Tempel der 
Hera in ‘PBlatää arbeitete, da man vermuthen darf, dag 
diefelben erſt nach der kurz. nad) der Schlacht bei Chaͤro⸗ 
eia (DL. CX, 3) erfolgten Ruͤckkehr der vertripbenen 
atäer ‚in ihre Stadt beſtellt und andgeführt worden 
And: die Kolofiale Statue der Hera Teleia ?!) aus pen⸗ 
telifhem Marmor, und sine Gruppe (oder. ein Relief?) 
qus gleichem Material, Rhea, dem Kronos einen in 
Windeln, gewidelten Stein anftatt des Zeuskindes darf 
teihend. Sonſt ift uns; über die Lebensverhältniffe des 
Kuͤnſtlers Nichts überliefert, .mußer einigen Anelkdoten 
über fein Verhaͤlmmiß zu der berühmten Getäre Phryne/ 
die ihm nicht nur als Modell zu einigen feiner berähmm 
teften Statuen gebient haben ſoll, ſondern auch im zwei 
Protraitfiatsen von ihm bargeftellt worden war, deren 
eine, aus Marmor, in Thespik, bie andere, von Per⸗ 
goldetem Erz, als Weihgefchent der Phryne auf einer 


—— — — 
20) So glaube ich. die Worte des Strabon (XIV, p. 641): 
zov dt: 81 Bonds elvaı rav- Ilgafıröloug Eoyav Önuvra pye-, 
869 rı zinon, auffaflen de möüffen. FF Arbeiten fir‘ dar 
je dem Brande (DI. CVI, 1) wieberhergeflellten‘ Berhpek\und-) 
ge het worben find, bat ſchon Brunn, ©. d. gr. 8. I. S. B86- 
richtig bemerfi. 91) Auf diefe Statue ift jedenfalls ber ‚auf 
einer Münze von Platää (Müller, ÜMigleler, D. d. a. 8, 1., 
Taf. 30. n: 134) dargeftellte Kopf der Gditin zu beziehen, während. 
die Annahme, daß uns in einer Statue des Batican (ebendaf. 11. 
Taf. 4. n. 56) eine Nachbildung derfelben erhalten fei, wenigſtens 
fehr unfichen, die Vermuthung von Briebericha (Zeitſchrift f. d- Alter: 
ihumsw. 1856. Nr. 1), daß bie berühmte Ludoviſiſche Büſte (f. oben: 
&. 445) auf das Werk des Prariteles zurüdzuführen fei, ebenjo 
haltlos ift als die von bemfelben Belchrten (a. a. D.) verfuchten: 
chronologiſchen Befimmungen für einzelne Werke des Künfllexs, 
gaen welche ich mich fchon in den Jahrbüchern für Philol. Bd, 77. 
. 106 fg. ausgefprochen hahe, 58 ne 


” 
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Saule in Delphoi fand; f. Brunn, G. d. gr. & IL 

S. 342 fg. Als Karakteriftifch endlich für die große 
Sorgfalt, welche er and auf die techniſche Vollendung 
feiner Werte verwandte, mag die Notiz angeführt wer⸗ 
den, daß er die Technik der enfauftiichen Waleret, Der 
es fich zur Bemalung einzelner - Theile des Körpers 


und der Oewandung feiner Marmorftatuen (circumlitio, 


f. oben S. 409) bediente, vervollfommnet haben‘ fol 
(Plin. N. H. XXXV,39, 122) und fogar an manden 
feiner Statuen, auf die er befonderen Werth; legte, dieſe 
Bemalung durch den berühmten Maler Riftas ausführen 
ließ (Plin. ib. 40, 133). Ueberhaupt war er glüdlicher 
und: berühmter in der Marmorbifpnerei, obwol man 
auch eine nicht geringe Anzaht bedeutender Erzwerke von 
ihm kannte; ſ. Plin. N. XXXIV, 19, 69. 
WVon den außerordentlich zahlreichen Werfen des 
Kuͤnſtlers ſind, in Hinſicht auf den Gegenſtand der Dar⸗ 
ſtellung, weitaus die meiſten Götterbilder, und zwar, 
abgeſehen von einigen wenigen, figurenreichen Gruppen, 
die aber ſelbſt nicht eigentliche, zu einem zen ver⸗ 
bundene Geſammtcompoſitionen, ſondern nur Aneinander⸗ 
reihungen son Einzelſtatuen oder kleineren Gruppen bil⸗ 
deten, wie die Kaͤmpfe des Herafteg in. den Giebel⸗ 
feldern: des Geralleion in Theben (Paus. IX, 11, 63 
vergl. Welder, Alte Denknidler I. S. 207 1% die 
Statiten der zwölf Götter in’ einem Tempel ' zu DMegetra 
(Paus. 1, 40, 3) und die von Mummiud aus Thes⸗ 


pit nach Rom gebrachten und dort vor dem Tempel 


der Felicitas. auf: efeilten Erzbilder der Töchter: des 
Thespios: (Cie. in Verr. IV, 2, 4; Pin. XXXIV, 
19, 69; ZXXVI, 5; 39), laufer Einzelftatuen oder 
Gruppen aus wenigen. Biguren, die wieder vorzugsweiſe 
ewiſſen Götterfreifen, befonderd dem Apolliniſchen, 
Dionvfihen, Demetrifchen und Aphropififchen entnommeit 
find. Indem wir auf die vollfländige Weberficht aller 
der; und befannten Werke bei Brunn (G. d. gr. 8.1. 
Su887 fg.) vwerweifen, wollen wir hier nur die Haupt⸗ 
geflulten aus den erwähnten Streifen herporheben. Unter 
dei Apollonſtatuen iſt und Die unter ‚dem Namen des 
Ebechſentodter“ (cugoxrovog) bekannte: Erzftatue 9%) 
in?imehren. Copien in Marmor und einer freilich kuünſt⸗ 
letiſch! -unbedeutenden in Erz (vergl. Welder, Alte 
Denfmäler I. ©. 406 fg.) erhalten; in Gruppen mit 
Artemis und Leto Hatte der Künftler den Gott im 
Tempel: des Apollon Proftaterios in Megara (Pause. 
1,:44, 2), und im Heiligthume ver. Leto in Mantineia 
(Bons. .; 9, 1) Dargeftellt. Eine Statue der brau⸗ 
rostifchen !Artemid auſ der athenifchen Afropolis. ftellte 
vie Göttin als Schöne Jungfrau, mit beſonders reizendem 
‚zum Kuß einladendem Munde dar (Paus. I, 23, 7; 
vergl. Petron. Sat. c. 126) 9°). Aus dem Dionyfifchen 





92) Der von Martial. Ep. XIV, 172 erwähnte , Sauroctonos 
Corinthius“ ift wol nur eine Feine Nachbildung der Statue, etwa 
als: Tafelauffab ans Forinthifchem ‚Erz. 93) Friederichs (Braris 
teles und die Stiobegruppe S. 99 fg.) nimmt ohne Grund die aus 
dem Palaſt Colonna nach Berlin gelangte Artemisflatue (abgebildet 
ir u Tirelfupfer ‚feines Werkes) als Nachbildung derfelben in 

nfpruch. 


Kreife Mnd außer einer Tempelftatue bes’ Gottes in 
Eis (Paus. VI, 26, 1) und einem von Kalliſtratos 
(Stat. 8) beſchriebenen Erzbilde deffelben, welches den 
Bott in zarten:, ja weichlichen Rörperformen darſtellte, 
mehre-Satyrftatuen hervorzuheben: eine, zu einer Gruppe 
mit Dionyfod und Methe gehörig, von foldyer Berühmt, 
heit, daß man ihn‘ Marehtines „ven Berühmten” (xepı- 

ov, f. Pin. X „19, 89) nannte; ein an⸗ 
derer Satyr m Knabengeſtalt war mit: zwei von einem uns» 
bedentenderen: Künftler, Thymilos, gearbeiteten Statnen, 
einem Dionyſos, dem er den Becher darreichte und einen 
Eros, zu einer in einem Heinen Tempelchen der Dreifußr 
fraße in Athen aufgeftellten Gruppe vereinigt (Pause. 
, 20, 2); ein dritter, den der Künftler felbft als eins 
feiner bedeutendften Werke anerfannt haben fol, ftand 
in einem andern Tempelchen derfelben Straße ale Ein- 
zelflatue und wurde daher gewöhnlich al& ,‚der Satyr 
an der Dreifußftraße” ( dal rgımödaw akrvgog) bezeichnet 
(Paus. a. a. D.$. 1; Athen. XII. p. 591b); anf 
diefen iſt wahrſcheinlich die in zahlreichen Exemplaren, 
unter denen das capitolinifhe (Müller-Wiefeler, 
D. d. a. 8. I: Taf. 35: n. 143) den erften Pla verdient, 
erhaltene: Darſtellung eines jugendlichen Satyrs von 
edein, nur durch die Bildung der Ohren das thierifche 


Element andentenden Yormen, der in behaglicher Rube 


an einen Baumſtamm gelehnt, in der einen Hand die 
Flöte hält, zurüdzuführen; vergl. Stark, Arch. Studien 
S. 18 fg.5 Friederichs PBrariteles S. 12 fg. Dem 
Kreife der Demeter gehört zunaͤchft eine Gruppe in . 
einem Tempel ˖ dieſer Göttin in Athen an, welche biefelbe 
mit: Kora und Jakchos verbunden darftellte und in 
weicher die Statue des Jakchos, ähnlich wie die des 
Satyrö in der Gruppe mit Dionyfos und Methe, fich 
einet bejondern Berühmtheit erfrente (Paus. I, 2, 4; 
Öic. in Verr. IV, 60, 135); ferner eine Erzgruppe, 
der Ranb der Kora, und wahrfiheinlih als Gegenſtück 
dazu gebildet, eine Gatagufa, d. b. Demeter ihre . 
Tochter, nachdem fie bie feftgefepte Zeit auf Der Ober 
welt verweilt hat, zu ihrem Gatten in die Unterwelt 
urüdführend (Plin. XXIV, 19, 69) 9%, endlich eine 
* in den Serviliſchen Gärten in Rom aufgeftellte 

armorgruppe, welche Demeter mit Triptolemo® und 
ber Dir des Frühlings (nach römifcher Auffaffung 
(ora) darftellte ( Plin. XXXVL 5, 23; vergl. Urlichs, 

bservationes de arte Praxitelis p. 19). befanu 
teften endlich find Die dem Kreife der Aphrodite angehoͤri⸗ 
gen Statuen, und zwar unter den mehrfachen Bildungen 
der Goͤttin felbft die von den Knidiern erworbene und in 
einer an der Border» und Rüdfeite mit Thüren verfehenen 
Kapelle aufgeftellte Marmorftatue 9°), welche die mit aller 


94) Die von Stephani (Compte-rendu de la commission 
impér. arehéol. 1859. p. 71 seq.) gegebene Erklärung ber Gate: 
gufa ale ber den Jalchos in die Unterwelt binabführenden Kora 
ſcheint mir ganz außerhalb des Ideenkreiſes der antifen Nunf zu 
liegen. 95) Nach Zucian. Jup. trag. 10 ans pentelifhem, 
nach den pfeubolncianifchen Amores 13 aus parifchem Marmor; 
das legtere Zeugniß fcheint, obſchon uns die Perfönlichkeit feines 
Urhebers unbelannt if, doch fowol wegen der jebenfalls auf Aus 
topfie beruhenden genayen Schilderung der Statue als wegen ber 
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Fülle finntichen‘ Reiges ausgeflattete Göttin ganz unbeklei⸗ 
det; mit der rechten Hand die Schaum leicht: verhuͤllend, ‚auit 
ver .linfen das: Gewand anf ein: Badegefäß legend, den 
Kopf etws nach Linie gewendet, mit folgen, faſt übers 
müthigem: Lächeln und heiterent, liebeſehnendem Ausbrud 
vos Auges darſtellte, wie dies außer ver Kleinen Nachbildung 
auf Münzen von Kridos (Müller Wiefeler, D.d.a. 8. 
HıTaf. 36. ».:146 a) beſonders bie enthufiafiiche Ber 
fefreibung in den pfeudoludanifchen "Egwres (8. 13 fg.) 
und did Schilderung des Kopfes und, ——— 
in ben Lucianiſchen MAovec (8. 6) zeigen, Schilderungen, 
die ebenſo wie: wie; Erzählung son : der Befledung. der 
Statue! durch eimen lieberaſenden SIüngling. (Zomreg 
8. nn fg.3 Pin. EX Vi, y an et 
Pru zu der Uedberzengung führen muüͤſſen, daß der. 
Ed des Wertes auf den: Beichauer wefentlich der. 
des gewaltigfien :finnlichen Reizes einer. vollendeten, 
hrer Ummwiverftehlichteie bewußten ‚Schönheit wer Dar 
für ſprechen auch nach die. freilich gewiß. nicht entſernt 
an das Driginat hinanreichenden ‚Racbilbungen. (vergl; 
Starfiin den Berichten: der Sächſ. Gel. d. Wiſſ. 1860, 
S. 51 fg.). Keum weniger : berühmt. war. Die von 
Phryne nach Thespiaͤ gefliftete . Statue. des Eros aus 
peuteliſchen Murmor mit. vergoldeten Ylügeln (Pauws. 
IX, 27, 3; Julian. Or. 2. p. 540. Spank.), um deren 
willen zahlreiche Frenide nach Thespiaͤ wallfahrteten, bis, 
zuerft Galigula,. dann, nachdem Glaubius fie zurück⸗ 
gegeben, Nero das boͤotiſche Landſtaͤdichen dieſer feiner 
Hauptzierde beraubte und fie in Rom aufſtellte, wo: fie 
unter Titus verbrannte; Thespiar ſuchte den Berluft. 
Darch eine Copie von der Hand des Atheuers. Meno⸗ 
voros zu’ erfegen (Paus. a. a. O.). Vielleicht if: auch 


une eine. Kopie. des: Driginald in der fchönen, leider 


üller-Wiefeler, D. d. a. 8. L Taf. 35 n. 144) 
erhalten 9; wenigſtens trägt dieſe unter allen auf und 
gefommenen. Erosbildetn am bentlichiten den Eharalter 
der jüngeren attiiheniSchuleg doch kaun fie freilich auch 
anf eine ‚andere. Erasftattıe bes Praxiteles wie He nos: 
Parion (oben S. 457; vergl. Plin. XXXVI, 4, 23), 
oder die von Verres dem C. Heius Mamertinus- in 
Meſſana geraubte (Cic. in Verr. IV,2,4 seq.), oder auch, 
da wir nicht im Stande find, Die charakteriftifchen Unter, 
ſchiede der Kunft des Skopas mb Prariteles mit Ber 
flimmtheit anzugeben, ‚auf ein Werk des erfleren zuruͤd⸗ 
geführt werden. —— | | 

. Außer den Götterbilbern und den ſchon erwähnten 
Bortraitftatuen der Phryne 7) wollen wir. endlich noch 


in dem beigefügten oduas ſich ausſprechenden Unbeſtimmtheit bes 
erfteren mehr Glaubwürdigkeit zu verbienen. Zugleich wird dadurch 
meine oben (©. 457) ausgefprochene Vermuthung, daß die Statue 
nicht in Athen, ſondern in Karien gearbeitet If, unterflügt. 
98) Die treifliche Erosftatue von der athenifhen Akropolis im 
britifchen Mufeum (Marbies of the British Mus. IX. pl. 2 seq.; 
Müllers ®iefeler, D. d. a. 8. I. Taf. 85. n. 145) ifi gewiß 
nicht eine Copie eines Praritelifchen Werkes, fonbern ein Originals 
wert eines griechiſchen Kuͤnſtlers ans ber Zeit nach Brariteles, vieb 
leicht ans der Schule bes Lyſippoo. 97) Die Annahme, daß 
Praxiteles auch eine Erzzruppe des Harmodios und Ariſtogeiton 


= 


—— Statuedes·Vaticano· aus Ceuntocelle. 
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einiger Genre» oder Situationsbilder gedenken, weil fie für 
bie kuͤnſtleriſche Richtung. des Brariteles überhaupt bezeich⸗ 
nend- find: die Erzflatuen einer Kranzträgerin und eines 
——e oder „einer Frau, die ſich ein mbar anisat 
GTEWAVOVOR oder STEDEPNPOgoS und delrovgsvn Plin. 
N. ı XXXVI, 19, 703. vergl..D. Zahn, : Arc. 
Zeitung 1850. Nr. 17. ©. 192) 9%) für feine Vorliebe 
für. aumuthig bewegte Frauengeſtalten, die als Gegen- 
Rüde gearbeiteten Erzbilder einer weinenden Ehefrau und: 
einer lachenden ‚Hetäre (Plin. a. a. DO.) für die Fein⸗ 
beit in der Ausprägung dev Gemüthsbewegungen. 

Was nun den. fünftlerifchen Charakter des Prari- 
tele "überhaupt anlangt, tiber welchen in der neueren 
Zeit mehrfache, zum Theil ziemlich heftige Debatten ger 
führt, worden find 9%, fo. ging: das Gauptbeftreben des 
Känftlers dahin, die Schönheit beſonders des jugendlichen 
männlichen und des weiblichen Körpers in idealer Rein⸗ 
heit, frei won. allen Zufaͤlligkeiten der einzainen. Erſchei⸗ 
nungen, aber mit befonderer Rüdfiht auf die Wirkung, 
welche: ſie auf die: Sinne. und das Gemüth des Ber 
ſchauers ausſibt, darzuſtellen; aber--er begnügte fich nicht 
mit einer lalten, ſeelenloſen, blos Förperlichen Schönheit, 
fondern er wußte auch die Seelenbewegungen in mufler- 
bafter Welke im Ausdruck des Antlitzes wie. in Stellung 
und Baltung der ganzen Zigur auszupraͤgen. Aller⸗ 
dinge waren’ es vorwiegend. Die milderen. Affecte, die ex 
fih zum Borwurf wählte; daß ihm aber aud) die Dar 
fiellung der. flärkeren,. Der eigentlichen 2609 Yorig, im. 
heben Brake gelang, beweiß außer. beitimmten Zeog 
niſſen der Alten: U. beſonders Diod. XXVI. 1) 
ſchon der Umſtand, daß die Urheberfigaft eines Werkes, 
im welchem das höchfte Pathos in meifterhafter Weite 
zur. Erſcheinung gebracht ift,; der Gruppe der Rigbe 
inmitten. ‚ihrer. ſtexbenden ‚„Kinber, welche. urfpränglich 


für einen Heinafiatifchen, wahrfcheinlich kilikiſchen Apol⸗ 


lontempel gearbeitet, durch C. Soſſtus nach Rom: ges 
bracht und dort im Tempelbezirk des Apollo Soſſianus 
aufgeteilt war, in ben Augen der römiichen Kunſtkenner 
felbft ‚oifchen. Praxiteles und Stepas ftreitig war (Plin, 


N. H.XXXVI, 528, wogegen die beftimmten Zeugnifle, 


ſpaͤter Epigeamme . für Praxiteles durchaus nicht. ins. 
Gewicht. fallen. können). Eine ſichere Ontfcheidung der 
auch von den neueren Kunftforfchern viel behandelten 
Streitfrage 2) ſcheint mir, gegenüber dem Schwanfen 
n . | 
gefertigt habe (Brunn I. S. 848), berußt gewiß nur anf einem 
groben Irrtum des Blinius (N. H. XXXIV, 19, 70), da nirs 
gende von einer dritten Gruppe außer denen des Antenor und Kris 
tios (vergl, oben ©. 417 u. 419) die Rebe if. 
98) Urlichs (Disputetio- oritica de numdris et nominibus 
propris in Plinii naturali historia p. 12 seg.) fügt: als drittes 
Seitenſtück dazu eine Canephore; allein mir fcheint die Annahme, 
baß das ephoram des Cod. Bamb, nur eine Dittographie zu stephu- 
sam (stephanephoram) fei, viel wahrfcheinlicher. 99) Vergl. 
Brunn, ©. d. gr. 8. I, ©. 345 ig; Friebderichs, Prariteles 
yub bie Riobegruppe. ‚Leipzig 1855; Brunn, Rhein. Muf, R. F. 
&. 161 —— ed, G. d..gr. Pl. D. ©. 37 fg. und 
meine Bemerfungen in ben. Sahrbüdern ‚für Philol, Wh. 77. 
8.14 fe: . 0 BE 
1) Vergl. jebt über alles bie Rlobegruppe.Ven. fende, das um⸗ 








8 


GRIECHISCHE KUNST 


ber alten Kenner, welche die Originalgruppe vor Augen 
hatten, unmöglich; doc möchte Hauptfächlich der. Umftand, 
daß wir bier eine völlig in fidy abgerundete, zu einem 
Ganzen abgeichloffene Grappe vor uns haben, während 
bie uͤns befannten ‚größeren Compofitionen des Praxi⸗ 
teled nus aus lofe verbundenen, einfad an einander 
gereihten Scenen beftanden, für. Skopas als Urheber 
des Werkes geltend zu machen fein. Obwol naͤmlich 
weder die Originalgruppe noch eine vollfländige Copie 
derfelben von der Hand eines Künftlerd auf uns 
gefommen ift — denn die befannte im Jahre 1588 in 
einer Bigna an der Via Labitanı in der Nähe der 
Iateranifhen Kicche in Rom?) zugleich. mit: mehren an⸗ 
deren Statuen ausgegrabene, jeht in. Florenz befindliche. 
Statuenreihe iſt weder eine vollſtaͤndige Nachbildung der: 


urfprüngliden Gruppe, noch von einem: Künftler ger 


fertigt, fondern ohne Zweifel durch einen roͤmiſchen 
Kunftfreund aus von verſchiedenen Seiten her: gufammen- 
gefauften Copien der einzelnen Figuren zufammen- 
geftellt — , fo find uns Doch theild in..der eben erwähns 
ten 'florentiner Statuenreihe, theils in Einzelſtatuen -odex 
fleineren Gruppen anderer Mufeen Nachbildungen ver 
meiften einzelnen Beſtandtheile derſelben erhalten, fodaß 
wir bie ur Pe Compoſttion der von been Enden 
her pyramidal ſich aufbauenden Gruppe wenigſtens mit 
annaͤhernder Sicherheit wieder herzuſtellen vermögen. 
Die Mitte nahm ohne Zweifel die erhabene Geſtalt der 
Mutter, in deren Antlitz ver tieffte Seelenfchnerz: mit‘ 
edlem Stole verbunden in. meifterhafter Weiſe aude: 
eprägt if ®),-"mit der in ihren Schooß gefllichteten 

üngften. ‘Tochter. tin; außer dieſer beflben wir noch: 
| —* kleinere Gruppen, die des Pädagogen mit dem 
jüngſten Sohne, welche rechts, und bie eines Sohnes, 
der eine niedergeſunkene Tochter zu fchüben. ſucht, die 
links (vom Beſchauer), aber beide nicht unmittelbar 
neben der Mittelgruppe, ſondern durch dazwiſchen ſtrhende 
Figuren von ihr getrennt, aufgeſtellt waren; als ſolche find 
mit großer Wahrſcheinlichkeit vier erwachſene Toͤchter au⸗ 
zunehmen, von denen: jebvoch nur diei noch mit Sicherheit 
in Copien ſich nachweiſen laſſen 9; eine fiebente todt aus⸗ 
geſtreckt am Bodon liegende Tochter iſt zwar nicht erhalten, 
aber ivegen der Symmetrie mit dem einen in. gleicher Stel⸗ 
fung gebildeten Sohne als Abfchluß der Compofition am 
Iinfen Ende mit Wahrfcheinlichfeit vorauszufeßen. Voll⸗ 
fländig erhalten find die Söhne; außer den drei bereits 
erwähnten noch vier, zwei haftig vorwärts eilend,. zwei 





fangreiche Werk von Start, Niobe und bie Niobiden. Leipzig 1963, 
dem in Betreff des Urhebers (Skopas) und nrfprünglichen Stand» 
vrtes auch Urlichs (Stopas ©. 1585 fg.) beiſtimmt. u 

2) Die Belege bei Stark, Niobe ©. 216 fg. 3) Diefe 
Geftalt gehört zu ben beften ber flurentiner Statuenreihe, wird je: 
doch durch den im Beſitz bes Lord. Yarborough Befinblichen koloſſa⸗ 
fen Kopf (Specimens of andient scuipture I. pl. 85—37) noch 
übertroffen. . - 4) Die weitaus vorzüglichfie darunter ift die mit 
Hatterndent Gewande fliehende im Museo Chiaramonti (f. ober 
S. 455), bei deren Bildung dem Künfller die Iris des öftlichen 
Barthenongiebels (Marbles of the Brit. Mus. VI. pl. 6 u. 7) 


| vorgeſchwebt zu haben ſcheint. Ze on 
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auf die Kniee geſunken, welche zunaͤchſt den Enden der 
Compofttion, zwiſchen die: am Boden den Figuren 
und die Gruppe des Pädagogen mit dem Knaben und 
des die Schweſter jchügenden. Brudeto zu ſiellen find. 
Freilich ſcheint es mir von ber einen ; jeht allgemein zu 
ber Niobegruppe gezählten florentinee Statue, dem nicht 
mit den übrigen: zufammen gefundenen fogenunnten Ray- 
kiſſos (Start. Taf. XIII, 3), nicht ganz zweifellos, ob 
fie die genaue Eopie einer Figur aus ber. von. Blinius 
geſehonen Gruppe iſt, da wir noch eins Statue befikem, 
bie nach der Meiſterſchaft der Ausfuͤhruug, ber lebens⸗ 
warmen, ' ibealen Weichheit des zarten jugendlichen 
Körpers, voßigältigen Anſpruch darauf hat, für ein 
Driginahwert des Skopas ober. PBrariteled gehalten zu 
werden und für weiche, trog verfchiedener neuerer Gr⸗ 
klaͤrungsverſuche *), noch immer: keine: paflenvere Deutung 
efunden worden ift, ald die eines auf die Kniee gefum- 
nen Sohnes ver" Riobe der durche Die Wendung - deB 
Oberkoͤwers nach Links und Durch Emporftredien ber 
Arme die von Oben her kommenden Geſchoſſe abzuwehren 
ſacht; ich memen die unter dem. Namen des Illoneus 
bekannte Statue. der muͤnchener Glyptothek (Luͤtzow, 
Münchener Antiken Taf. 1517). At dieſe Deutung 
die richtige, ſo haben wir in dieſer leider des Kopfes 
und. der. Arme entbehrender Statue ven einzigen Net 
der Driginalgtuppe, tn allen .:übrigen: uns erhaltenen 
Statuen der Riobe, ihrer Töchter und Söhne: (zu denen 


allerdings der: fogenannte Narkifſſos ohne Zweifel zu 


rechnen ifty mur mehr! oder weniger getrene Copien der 
Angelnen Veſtandtheile derſelben zu erden. — 
Unter .den Zetgenofien des: Skopas und Rreriteles 
find. zumächft die: Dlitarbeiter am Skulpturſchmucke des 
Maäufolleion zu erwähnen, Timotheos, — Fi 
gießer, fowol durch die große Zahl feiner Werke, wofür 
außer den Erwaͤhnungen beb: alten. Schriftſtellern - nicht 
wenige neuerdings ih. Athen gefundene Infchriften geugen 
vergl. Brunn, Geſch. d. gr. 8. L. S. 389 $g.; Rhein. 
WM. F. X. ©, 5195 Bullettino 1861, N. VII. 
en Ger } — 
5) Vergl. beſonders Stark, Niohe ©. 255 fg.. der einen 
ben raſenden Vater um Schonung anflehenben Sohn bes Herafles, 
and Overbed in ben Berichten ber Sächſ. Gef. d. Wiſſ. 1868. 
©. 3 fg., der den von Achklleus mit sem Tobeöfreiche bedrohlen 
Troilos oder ‚auch den vom Bater verfolgten Sohn des 
darin erkennen will, Der als Hauptgrund gegen bie Beziehung 


. 





- unferer Statue auf einen Riobiben geltend gemachte gänzliche Mans 


gel der Bekleidung ſcheint mir nicht von wefentlicher Bedeutung ; denn 
auch bei dem ausgeſtreckt liegenden Niobiben (Stark Taf. XIII, 2; 
ein befieres Eremplar ber münchener Glyptothek bei Züäkomw, Mün: 

ener Antifen Taf. 14) if der Körper vbilig entblößt und bas 

ewand nur als Unterlage behandelt; und warum Tonnte nicht ber 
Künftler gerade bei dem Sohne, den er in vallen Ganze zarter 
Sugendfchöne zeigen wollte, das Gewand ganz weglaſſen? — Ein 
Beifpiel für bie Zreiheit, mit weldger man beim ISopiren der eins 
einen Statuen ber Öriginalgruppe verfuhr, bietet die Statue eines 

iobiben in. ber Sammlung bes Herzogs von Alba in Mabrid 
(Hübner, Die antiken Bilbwerke in Madrid ©. 246. Nr. 569; 
Stark, Riobe S. 253), welche eine Art Mittelſtellung einnimmt 
zwifchen dem aufs linke Knie gefunfenen florentiner Riobiben 
(Star! Taf. XVII, 11) und den Ilioneus. | 
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p. 138), als auch durch die Mannicifaltigfeit der von 
ihm behanbelten Stoffe beadhtenswerti" ft; denn einer⸗ 
ſeits bildete er Götter, wie den Zeus in zwei Einzel 
ſtatuen und in einer Gruppe’ niit Dem atheniſchen ie 

mos ) ten'Apoklon ebenfalld mehrfach, eine Toloffale 
aktoliihe Tempelftatue des Ares für ben, Tempel deffel⸗ 


den auf det Akropolis von Halikarnaſſos (die allerdings 


von Anderen für din Merk ves Timotheos gehallen 
wurde, ſ. Vitruv. II, 8;:alfe jedenfalls aus dem Kreiſe 
der am Mafolleiyn beſchaftigten Knſtler hetvorgegang 

iſt), andererfeits-Bortraits von Menſchen, und zwar theils 
von athenifchen Privattenten ?), theils von der mafedos 
nischen Königsſamilie im Auftrage des Philippos und 
Alerandros; endlich eine ſchon dürch die Kühnheit und 
Neuheit ver Erfindung merkwuͤrdi 
der in ſeinen angen dert Ganymedes zum Zeus empor⸗ 
trägt (Pln. N. H. XXXTV, 19, 79; Tatian. ad Gr. 
66 ; vergl. über’ die uns erhaltenen‘; unter eltidnder nicht 
ganz übereinftimmenden ungen biefes Gegenftan» 
des O. Jahn, Archaͤol. Beiträge ©. 19 1845 Dverbed; 
©. v. gr. Pl. D. ©. 51 fg). Mit Leochares arbeitete, 
vielleicht als fein Schüler, an einer Gruppe don Por⸗ 
traitfkatuen auf der athentfchen Burg gemeinſqm Sthen⸗ 
nis aus Olynthos, der außerdem einige Statuen olym⸗ 
pifcher Sieger, eine Gruppe’ weinenber, betender "und 
opfernder Yyrauen die bach wol gu: einer Gruppe ger 
hörigen Statuen der Demeter, ded Zeus und der Athene, 
und eiwe vielbeivumderte Stitue des in Sinope göttlich 
verehrten Grunders biefer Stabt, des Autolykos — letz⸗ 
tete vielleicht ebenfalls in’ Gemeinſchaft mit oder unter 
der Anleitung des Leochates; vergl. Brunn I. S. 387. 
391 — gefertigt hatte. Potttaiſſtatuen, die überhaupt 
feit Philippos und Alexandros von Makedonien, mit 
dem ‘mehr und mehr gefleigerteii‘ Hervortreten des Inbis 


viduums ‚gegenüber dem Gemeinweſen & ein immer haͤu⸗ 


er Gegenftand der Tünftleriichen Thätigkeit werben, 
IHR auch der Erzbildner Silanion aus 
Athen (Paus. VI, 4, 5; 14, 11), ein Autobivaft, ber 
aber felbft einen Schüler, Zeuriades, bildete (Pin. N. H. 
IV, 19, 51), und zwar theild eigentliche Portraits 

von Zeitgenofien, in denen er die Charaftereigenthüimlich- 
feit derſelben in trefflicher Wetfe ausznprägen wußte, 
wie von dem Bildhauer Apollodoros (vielleicht dem 
bekannten Schäler des Sokrates,‘ der fi nach dem Tode 


6) Diefe Hinter der langen Halle im Beiräens aufgeftellte 
Gruppe (Paus. I, 1, 8) iſt dadurch von befonderer MWichtigfeit, 
weil fe neben ber Gruppe der Hellas und Arete von Euphranor 
Das erfte Beiſpiel ſtatnariſcher Darftellung rein allegorifcher Ge⸗ 
_ Balten, blos perfonificirter Begriffe iſt; für den Demos war freilich 

wicht nur burch das Auftreten befielben in ben Nittern bes Ariſto⸗ 
phaues, fondern Much durch das befannte Gemälde des Parrhaſiee 
ein Borbild der Darkellung gegeben. 7) Zu dieſen gehört jebens 
falls auch die von Plin. N. H. ‚19, 79 erwäßnte, offens 
bar wefentlih als Charalterbild behandelte Statue bes Lyfiskos, 
über: welhe auch nad ben Grörterungen von D. Jahn (Rhein. 
Muſ. N. F. IE. ©. 819) die Acten noch nicht gefchloffen find; 
vieflticht if zu lefen „Lyciscam mangonem et puerum“ fobaf 
vas Werk bie Gruppe eines einen Knaben zum Verkauf ausbietens 
ven Sflavenhänblers war. - *42 


ge Gruppe: den Mbler, 
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dieſes feines Lehrer der Kunſt augetoanbt haben mag; 
vergl. Gerk,'Atch. Anzelger 1858. Rr. 120.6. 246 m 
vom Philofophen Platon?) und einigen olympiſch 
Siegern, theils mehr ibealifitte, oder doch der Po alle | 
ähnlichfeit: ferner ſlehende Darſtellungen laͤngſt Verftor⸗ 
bener, wie eine treffliche Statue der Sappho, die Vet: 
res aus dem Prytaneion in Syrakus —3 ‚und 
eine andere der Korinna. Einen ähnllchen, mehr ideglen 
Charakter trugen dann jedenfalls‘ audy feine heroifchen 
Statuen, wie die: des Thefeuns und des Achilles, 
während er bei einer bemfelbed Gebiete angehörlgen 
Frauenſtatue, der der flerdenden —A il durch das 
Streben nach falfcher Naturwahr eit zu Äiner nie Othie 
ft, Funſt überfchreitenden: technijchen ‚Spielerei. verleiten 
fieß; er foll nämlich. Hei Dem Gufle verfelben dem Erze 
Silber seipenuft haben,’ um dadurch die Yurbe des 
Todes auf den Wangen der Statue hervorzubringen 
(‚Plut. De sad. poet. 3; Quaest. Syıp. V, 1, 2) 9%. 
Endlich if, um einige unbedeutendere Künftler zu übers 
gehen, noch Polykles zu erwähnen, der außer. einet 
Bere es Alfibindes (Div Chrys. Or. ZIXV 

) einen im Altertyum hoch berühmten Hermaphtvditeh 
in Erz gebitvet hatte (Plin. N. i. XXXIV, 8, 80) 
umd daher mit Wahrfcheinlicteit ais ber Begründer des 
von der fpäteren. Kunft mehrfach mit verfchledenen Mo: 
dificationen der Stellung ‚wiederholten Typus dieſer 
urfprünglich vrientalifchen, insbeſondere Farifchen Götter: 


eftalt zu betrachten iſt; vergl. Jahrbuͤcher für Philol, 
0. 87. ©. 99 fi Bu ' u 


Den Uebergang von der attifchen zu ber jüngeren 
argivifhsfifyonifchen Bildnerſchule bildet in gewdiffen 
Sinne der Korintbier Euphranor ?%), ein ebehfo wol 
durch feine Bietjetigfeit — er war er und Marmor: 
bilpner, Gifeleur, Maler und auch Schriftfieller über 
Symmetrie und Farben — wie durch feine Tüchtigkeit 
in jedem der von ihm betriebenen Kunſtzweige ausgezeich- 
neter Künftler. Während er in der Malerei den The⸗ 
baner Ariftelves zum Lehrmeifter hatte, fcheint er in’ der 
Plaſtik feinen eigenen Weg gegangen zu fein; denn ob⸗ 
fhon er fich jedenfalls längere Zeit in Athen aufgehalten 
bat, wo die Halle des Zeus Eleutherios drei Gemälde 
und der. Tempel des Apollon Patroos eine Tempelftatue 


8) Ueber die uns erhaltenen flatuarifchen Darflelluügen beffel; 
ben, die mit Wahrſcheinlichkeit auf dieſes Werk zurüdzufühten And, 
vergl. EZ. Braun, Annali XI. p. 207 seq.; Monumenti III, 7. 
9) Aehnliche Geſchichten von der Anwendung farbiger Effecte beim 
Erzguß find die vom Athamas des rhodiſchen Bildhauers Ariftonis 
das (Plin. N.H.X ‚40, 140) und von ber Iemnifchen Athene 
bes Pheidias (Himer. Or. 21, 4). 10) Ueber fein Batrerland . 
haben wir, da bie Notiz des Schol. Juv. Sat. III, 217 über Eus 
phranor und Polyklet „Athenienses caelatores fuerunt‘“ natürlich 
nicht in Betracht fommen kann, nur die Angabe des Plinius (N. H. 
XXXV, 40, 128) „Eupbranor Isthmius,‘* wornach man ihn auch 
fr einen Koer oder für einen Salifarnafier halten könnte (vergl. 

oß, Reifen auf deu, geiechifchen Infeln. III. &, 186; Steph. Byz. 
u. Alssagvaseds und Icduög); doch iſt beibes unmahrfcheinlich, 
und die Bezeichnung Jsthmius für Corinthius In ber Duelle des 
Plinius wol darans zu erflären, daß Euphranor nit in ber 
Stadt Korinthos, fondern in einem ber Hafenorte am Iſthmos ges 


‚ boren war. 
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biefes Gottes yon feiner Hand befaß, ſcheint Doch bie 
dort. herrſchende. Kugftrihtung . ohne. bet inmenden Ein⸗ 
Ang auf ihn geblieben zu fein und er 4 mehr an den 
| eifen älterer. Künftler, . beſonders des Myron und 
Polykleitos du), herangebildet ju haben; wenigſtens hören 
wir, daB er beſonderen Cifer-bei ſeinen Werken auf bie 
| pmmetric, alſo auf das fichtige, ‚naturgemäße Ber 
hältniß der einzelnen Körpertheile zu einander,. verwandte 
und dafür, praftifch wie theoretifch, ein neues, von dem 
nes Polyfieitos durch etwas. größere, . offenbar als. eine 
Conceſſion an den Zeitgefehmad zu betrachtende Schlanf- 

it der. Berhältniffe abmeichenbes Syſtem aufftellte,, ein 

exſuch, ‚der freifich bald duch feinen Nachfolger auf 
biefem Gebiete, Lofippos, überflügelt wurde und ihm daher 
niginichfachen, Tadel — man fand, daß die Köpfe, 
Arme und Beine jeineg Geftalten im Berhältnig zu der 
Schlanfheit ber —— Figur etwas zu groß und dick ſeien 
(Pin. N. 3X V. M. 128 seg,;, vergl — L 
S. 315 f}.). Indem 'alio  Enphranot in Hinſicht auf 
bie Körperverhältnifie in ber Plaftif den Uebergang von 

—7 — zu kyſippos bildet, wird man ihn am paſſend⸗ 
en als Begründer ‚ober wenigftens orläufer ber haupt⸗ 
ächlich durch den letzteren vertretenen jüngeren acgiviſch⸗ 
ſikyorüſchen Bildnerſchule bezeichnen dürfen, wenn auch 
nicht zu leugnen iſt, daß, er mit einem und dem ans 
deren einer athenifchen Zeitgenoffen, wie namentlich, mit 
Leochares, mannichfache Berührungspunfte hat: beide 
bilden. mehrfach Götterftatuen, beſonders des Apollon, 
beide Portraitſtatuen des Philippos und Alexandros von 
Makedonien, beide auch rein allegoriſche Perſoͤnlichkeiten 
(Euphranor die von der Arete bekränzte Hellas) 12)3 
—2— Ay — Leochares le Hek 

eitenflüäd der Paris e8 Euphranor, an welchem, 
nach dem Ausprude des Plinius (N. H. xXXIY, 19 
77), das befonderd gelobt ward, daß .man alle die 
anfcheinend fo disparaten Eigenfchaften, weldye die Sage 
dieſem Heros beilegte, in ihm wieder erfaunte: er war 
ebenfo gut der Richter über die Böttinnen, als der Lieb« 
haber der Helena, und aud der Toͤdter des Achilleus. 
‚,: Was Euphranor angeftrebt hatte, das wurbe voll« 
endet Durch feinen jüngeren Zeitgenofien, den Sifyonier 
Lyſippos, der, urfprünglich gewöhnlicher Erzarbeiter, ſich 
durch eifriges Studium der Natur wie der Meifterwerfe 
älterer Künftler, namentlih des Polykleitos (Plin. 
XXXIV, 19, 61; ‚Oic.. Brut. 86, 296), zu einem Erz⸗ 
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Mit Polyklet ſtellt den Cuphranor zuſammen Juv. Sat, 
III, 2173 Luc. Jup. trag. 7 nennt als Vertreter der Erzbildnerei 
einmal Myron und Eupbranor, das audere Mal Myron und Pos 
lyklet. 12) Mit dieſer Gruppe iſt auch) bie Darftellung auf der 
etwa dem Quphranor gleichzeitigen Dareiosvafe (Archäol. Zeitung 


1857. Taf. 108) zu vergleichen, wo Hellas zwifchen Zeus und 


Athene, daneben noch die Yluchgöttin Ara und die Afia erfcheint; 


ebenfo die Arete auf einem Bilde des Barrhaflos (Plin. XXXV, 36, 
70). 13) Die zahlreichen uns erhaltenen Statuen und Büſten 
des Paris (vergl. O. Müller, Handbuch 8.415. Anm. 2. ©. 715; 
Beichreibung der Münchener Glyptothek Pr. 139. S. 129; Arch. 
Anz. 1856. ©. 478) flellen denfelben im Weientlihen nur als ben 
amator Helenae, als träumerijh finnenden zarten Jüngling, dar, 
find alſo auf die Statue bes Euphranor nicht zurückzufuͤhren. 


3. (IE UYSEAWOB)::.: 
bildner erſten Ranges, yım bildner Alerander's de 
* a e * 


abc . a Mehr F banien er. fc län- 
ere Zeit. aufgehalten haben muß, emporarbeiteſe uud, 
bf Autodidakt, eine, nicht. geringe, Anzahl angefeheuer 
Künftlgr ‚feine Schüler nennen: durfte, ; Ganz-im Gegen 
Inh au. der. Bielfeitjgkeik des Cuphranor feine en fh 
einfeitig. auf «eine einzige, Kunfgatiung, die Erzbildnerei, 
heſchraͤnkt zu haben, war aber auf dieſem Gehigte son 
. um r ‚erRaunlicherer Sructbarfeit: gegen 500 Nr 
and. Statuengzuppen waren A: ‚ud: feiner 
MWerfftatt. hervorgegangen Br N, XXXIV, 17, 
37,14), Betrachten wir nun die an ſich bedeutende, gegem 
diefe Gefammtiugme aber freilich ‚geringfügige Anzahl von 
Werken, van denen und Runde erhalten Ift Gergl. die Ueher⸗ 
licht bei Brunn I. S,,360 fg.), fo.fingen; wie darunter 
nicht wenige Bötterftatuen, unter denen eine. in Tarent 
Far tue des Zeus durch ihre Koloffalitaͤt — 
fie. hatte nach, —* cilius bei ‚Nonins-P-201, 16 und, Plin. 
a. a. O. 8. 39 eine Hoͤhe von 60 Fuß —, ein für bie 
Rhodier. gearbeileter Helios auf einem Viergeſpann 
buch bie,, Meifterichaft der Ausführung; beſonders wol 
ber. Hoffe (vergl. Plin. ib. 19, 63), bemerfengwerth. ſind. 
Den Bötterbildern. zunaͤchſt fiehen feine Darftelluugen 
des. Hexakles, unter denen wiederum eim.:gleichtalls für 
Zarent — wo ber. Künftler alfo wol einige Zeit -felbft 
verweilte ‚r eg durch Sabine Maximus 
nah Rom aufs Capitol, fpäter nad) Gonftantinopel ents_ 
führter und dort von. den Inteinern eingeſchmolzener Erz⸗ 
foloß Die erfte ‚Stelle, einniusmt, welcher deu Helden auf 
einem Korbe fipend, das von Kummer gebeugte Haupt 
mit der listen Hand ftügend barftelltez vergl. Stephaui, 
Der ausruhende Heratiee: Oheterebur 1854). ©. 134 fg. 
Den directen Gegenfab zu dieſem Eolofjalen Werte würbe 
ber, nur..etwg, einen Fuß hohe eherne Tafelauflag, ‚weicher 
den Herakles figend, in der Rechten den Becher, in der 
Linken die Keule, darftellte.(Higaxing Imrgnzshes), bil 
ben, an beften Bafis im 1. Jahrhundert n. Chr, ale 
n der Römer Novius Vinder befgh, der Name des 
Lyfippos angelöhrieben war (Marti. Rpigr. IX, 44; 
vergl. ib. 43; Stat. Silv., IV, 6..um. 9. Michaolis 
im. Bullettino. 1860..N. V. p. 122 seq.), wenn nicht 
die auffallenden Angaben über hie, früheren Bofiger deflel: 
ben (Alerander, Hannibal, Sulla) die Bermuthung nahe 
legten, daß ein roͤmiſcher Kunfthänbler dag zierliche Werk 
eines. unbekannten Kleinfünftlers aus eigener Machtvoll⸗ 
fonmenheit mit einem berühmten Künftfernamen und 
einer bedeutenden Geſchichte auögeftättet habe, um es an 
einen Sammler, wie Binder war, für einen bedeutenden - 
Preis Fr verfaufen. — Die Arbeiten des Herafles 
hatte Lyſippos in einer größeren Compoſition — wol 
Statliengruppen, da Marmorreliefö von Lyſippos, von 
dein wir fonft nur Erzwerke Eennen, nicht wol anzuneh⸗ 





14) Die vielbefprochene Stelle bes Vetronius (Sat. c. 88): 
„verum ut ad plastas convertar, Lysippum statuse unins linis- 
mentis inhaerentem inopia extinxit“ glaube ich. fo erklaͤren zu 
müſſen, baß ih Lysippum, was faR in allen Codicibus (der Bex- 
nensis iſt hier lüdenhaft) fehlt, für eine Gloſſe Halte; ber Rame 
des von Petronius gemeinten Plaſten ſteckt vielleicht. in. vorm, 5; 


\ 
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men find — fir ein Heiligthum beffelden im Hafen der 
—A Stadt ie gearbeitet,’ von wo fle dur 
einen Kemtfhen Feldheirn nah Kom gebracht worden 
"waren (Strab. X. p. 459); von einer Figur daraus 
dem Heraffed mit den Repfeln der. Hesperiden, find uns 
wahrſcheinlich Nachbildungen erhalten in einem noch jet 

- in den Ruinen ‘einer alten Feſtung oberhalb von Alyzia 
befinbfichen DE a Le mont Olympe et 
’Acarnanie pl. , fowie im zahlreichen Statuen, 
unter denen die unter dem Namen des Karnefe’fchen Hera- 
ffe8' bekannte Koloflalftatue des Atheners Olykon, auf 
bie wir fpäter zurückkommen werden, zwar gewiß nicht 
bie aͤlteſte, aber bie in künſtleriſcher Hinficht bebeutendfle 
if; vergl. Stephani, Der ausruhende Spiatiee . 
161 fg. und meine Bemerkungen im Rhein. Muf. R. 5. 
XVI. ©. 43815),- Den Götters und Heroenſtatuen 
fanden die Bortraitfiatuen an Ruhm faum nad, 
namentlidy die des Alerander von Mafebonien, den der 
Künftler In verfhiedenen Lebensaltern und verfchiedenen 
Situationen, bald einzeln, bald in Gruppen, dargeftellt 
umd nach ver Meinung des Könige felbſt allein die Gera 
teriftifchen Eigenthuͤmlichkeiten Netter Geſtalt und feines 
ganzen Weſens wiedergegeben hatte (Plut. Alex. 4; 
Je Alex. virt. II, 2; vergl. Brunn. I ©. 363 fg.), 
Eigenthümlichkeiten, die‘ leider in den und erhaltenen 
. Ratuarifchen Darſteklungen 
in fehr mangelhafter und Außerlicher Weife noch erkenn⸗ 
bar find. Auch Bortraits längft Verſtorbener, alfo hiſto⸗ 
riſche Charakterbilder, werben bon Lyſtppos emwihnt: 
eine Statue der Dichterin Prarilla, des Sofrates, 
des Aeſopos, den er einer Gruppe ber fieben Weifen 
gegenüber geftellt hatte 77); ferner Genre» oder Situations⸗ 
bilder, wie eine betrunfene Ylötenfpielerin und ein 
Athlet, der fih von Schweiß und Staub mit dem 
Schabeiſen reinigt (mrofvönevos); von letzterem Werke, 
das in Rom, wo ed M. Agrippa vor feinen Thermen 


4 








15) Die Behauptung :Rathgeber'6 (Archäol. Zeltung 1857. 
Nr. 105 B. ©. 73), daß tie Lyſippiſche Erzftätue im Gymnafion 
Kynofasare zu Athen das Driginal der Farneſe'ſchen und ber anas 
flogen Statuen fei, ſchwebt in der Luft, da er die Criſtenz einer 
—* Statue De ee ir 10 Die autbentifhfle dere 
elben, bie früher Azara’iche Büſte aus Tivoli, jebt im Loy 
— @leteten —X a, K. —* 39. Nr. 158), " RN 
Kunftwerk feht unbedeutend; bei den in Fünflleriicher Hinſicht weit 
werthoolleven, der capitolinifchen Büſte (ebd. Ar. 159; vergl. Hübß 
ner, Die antiten Bildwerke in Mabriv S. 14: Ar. 188) ud beuü 
fogenannten fterbenden Alexander in Florenz (ebd. Nr. 160; vergl: 
die Terracotta bei Lütz ow, Münchener Antifen Taf. 1) iſt die Deu: 
tung auf Alexander fehr zweifelhaft, Statuen, bie mit mehr ober 
weniger Bahrfcheinlichfeit auf Wlexander bezogen werben, f. bei 
Müllers Wiefeler I. zer 60. Nr, 168— 170 und bei Clarar, 
Mouste de sculpture pl. seg, 17) So glaube ich mit 
Dverbed (G. d. gr. BI. II. ©. 126) im Widerſpruch gegen Brunn 
(&. 864) das @pigramm Anthol. Planud. IV, 832 (Anthol. Pal. 
ZI. p. 725) verſtehen' zu müflen. Daß e6 nicht auszumachen ift, 
ob die bekannte Statue des Aefoy in der Villa Albani, welche in 
ver Körperbiipung entſchiedene Hinneigung zur Garicatur, im Ges 
ficht einen flagen, etwas verfchmißten Ausdrud zeigt (f. Monum. 
II, 14), auf bie. des Lyſtppos oder die feines Zeitgenofien Ariftos 
demod zurüdzuführen fei, hat Brunn (ebendaf., vergl. &. 421) 
mit Recht bemarfi. 6 


die zugleich den Eindru 


des großen Konigs 2e) nur». 


i. LYSIPPOS) + 
auf eſtellt hatte, eine ganz beſondere Popularität genof 
! Plin. N: HXXXIV, 19, 62) a id oenoß 


‚ neuerdings in 

Rom eine Marmorcopie zum Borfchein gefommen (Mo- 
nument. V, 13), die trog der etwas fabrifmäßigen, im 
den verſchiedenen Körpertheilen ziemlich ungleichen . Aus- 
Frung doch für unfere Erkenntniß der Lyſippiſchen Kunſt, 
befonders der duch das Verhaͤltniß des' Kopfes, der 
Arne und Beine zu dem Tronk des Körpers bedingten 
Schlankheit und gefätligen Leichtigfeit feiner Geftalten, 
| der Kraft und der Gefchmeidig- 
feit hernorbringen (vergl. Brunn I. ©. 374 fg.),- Bon 
großer Wichtigeit ift: Emblih,unt von den’ ebenfalls 
von den Alten mehrfach gerühmten Thierbildungen 
zu ſchweigen, müflen wir noch eines Werkes on en, 
mit welchen ver Künftler auf ber ſchon von Leochares 
and Enphranor betretenen Bahn der Perfonification 
bloßer Begriffe einen Schritt vorwärts that, ber ihm 
allerdings ſchon bis an die Außerfte Grenze des Fünft- 
lerifch Erlaubten oder Möglichen führte: wir meinen fein 
Erzbild des Kaupös; der günftigen Gelegenheit, bie, 
wenn man fle nicht beim Scope füt, für immer eht- 
fchlüpft, bei welchen ſowol in der Bildung der Geftalt 
ſeibſt (ein Itmgling vorn mit Tengem, “hinten mit ganz 
kurz geldorenem Haar), als audy in den’ ihr beigegebe- 
nen Attriduten (Flügel an den Ferfen, eine Kugel unter 
den Füßen, eine Waage in der Linken, ein Scheermeffer. 
in ber rechten Da) die Diftelei froſtiger Alfegorie die 
Stelle ber ſchaffenden Phantaſie vertreten hatte; vergl. 
O. Jahn in den Berichten der Sachſ. Gef. der Riff, 
1853. ©. 49 fg.; O. Benndorf, Arch. Zeitung 1863. 
Rt. 176. 177. ©. 81 fo. | FE 
Werfen wir nun noch einen Vlick auf’ die fünfklerifche 
Thätigkeit des Lyſippos im Allgemeinen, fo ift zunachſt 
ber Außerlihe Umftand nicht ganz außer Adıt zu Laflen, 
daß biefelbe fich wefentlih auf die Darftellung männ- 
licher Geſtalten beſchraͤnkte; wenigftens tritt bei‘ den - 
wenigen Srauenbildern, die von ihm angeführt werbeii, 
dad Moment‘ der weiblichen Schönheit, des finnlichen 
Reizes, das bei der jüngeren attifchen Schufe fo fehr in 
den Bord nd tritt, entfchieden zurüd. Ebenſo wenig 
läßt. ſich das zweite Moment, auf welches bie jüngeren 
Attiter. ein fo beveutended Gewicht legten, die Ausprä- 
ung der leiferen ober beftigeren Seelenbewegungen,, des 
Matos, bei Lyſippos nachweilen; an die Stelle deſſelben 
tritt bei ihm Die Darftellung des Ethos, und zwar be» 
fonder& in individuellem Sinne, die feine Charafterifif; 
wodurch er befonders in feinen Portraitſtatuen die ge: 
fammte Eigenthümlichfeit des Individuums, nicht nur 
im Ausdrud des Gefichts, fondern auch in der Stellung, 
Haltung des Körpers u. ſ. w. zur Erfsheinung zu bringen 
wußte. Dabei war er aber keineswegs Naturalift, benn 
auch ihn beherrſchte, wie feine ganze Zeit, das Beftre- 
ben, jeder @rjchefnung ihre anmutbigfte, dem Beſchauer 
angenehmfte Seite abzugewinnen, aljo. die Rüdficht auf, 
ben Effect; darauf beruht Die ächon bei Gelegeuheit ſeines 
Aporyomenos erwähnte Neuerung. in ben Proporlionen 
ber menfchlichen Geſtalt, indem er die Köpfe Feiner, die 
Körper fchlanfer und hagerer bildete, ais die aͤlieren 
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Künſtler, und, wie er felbft fagte, die Menſchen dars 
fleltte, nicht wie fie wirklich find, fondern wie fie — in 
Bolge günftiger Situation, Bewegung, Beleuchtung und 
dergleihen — dem Beichauer er Sehe 18), Auch. bie, 
Sorgfalt und Zeinheit in der Ausführung’ felbfl von 
Kleinigkeiten und Nebendingen, welche man an feinen 
Werken rühmt, zeugt außer von feiner. großen Beherr- 
hung der Technif, von einem gewiflen Streben nad) 
Effert, indem er auch für Nebendinge die Beachtung des 
Beſchauers in Anfpruch nahm und feine Virtuofität da- 
durch in ein glängenberee Licht ſtellte. Vergl. Plin. N.H 
AXXIV, 19, 655. Quint. XII,.10, 9; Prop. IV, 
8,9; dazu Brunn I. ©. 366 fg.; Dverbed, ©. d. 
gr. Pl. 1t. ©. Rn 
‚ Sowie die Plaftif, deren Hauptvertreter in diefer Pe⸗ 
riode wir bisher unſern Lefern vorgeführt haben, erxeichen 
auch andere, ihr nahe verwandte und zum Theil unter- 
eoronete Kunſtzweige während  derfelben ihre höchſte 
ollendung. So zunädft Die Toreutif, die Kunft des 
@ifeleurs, die zwar vielfach nur eine Dienerin der Erz⸗ 
plaſtik ift, deren Erzeugniffen fie bie legte Seile gt 
aber doch auch felbftändige, freilich meiſt Eleinere Werke 
ſchafft durch Bearbeitung der Metalle, der edlen wie des 
Erzes, auf faltem Wege zu Platten, Geräthen aller Art, 
Waffen, Gefäßen und dergleichen, die mit bilblichen Ver⸗ 
ierungen in. Relief geſchmuͤckt werben, bie entweder bes 
Sanders verfertigt und dann in bie Fläche eingelafleu 
oder auf derfelben durch Köthung oder mit Stiften be- 
reist, oder zugleid) mit dem Geräth, das fie fchmüden, 
and dem Ganzen gearheitet find 1%). Derartige Arbeiten 
hatten viele der hervorragenditen Erzbildner nicht als 
uyter ihrer Würde betrachtet; außer ihnen aber werben 
uns noch einige Künftler genannt, die entweder vor⸗ 
zugswelfe ober ausfehlieglic auf diefem Gebiete thätig 
geweftn waren und durch ihre Werke fich ein ehrenvolled 
ndenfen bei der. Nachwelt errungen hatten 20). Bon 
biefen Fönnen wir unferer Periode mit Sicherheit zu- 
weifen den Mys, der mehrfach nach Zeichnungen des 
berühmten Malers Parrhafios (f. unten) arbeitete: fo 


: 18) So fafle ih mit Brunn (L &. 377 fg.) die ans Varro 
entlehnten Worte des Plinius: „vulgoque dicebat, ab illis, factos 
quales essent homines, a se quales viderentur esse,‘. in iels 
Ken D. Müller (Kl. Schriften U. ©. 331) und Overbed (Zeit« 
ſchriſt f. d. Alterthumsw. 1857. Nr. 50. ©. 899 fg.) ein Mis⸗ 
vertändniß des Plinius fuchen. 19): Bergl. darüber Abd: 
Michaelis, Das Eorfinifche Silbergefäß (Leipzig 1859) ©: 4 fa. 
20) wagt. über die Toreuten Athen. XI. p. 782b; Plin. N. B. 
XXXII, 55, 154 seq., dazu Brunn, Gef. d. gr. K. II. 
S. 897 1; Thierſch, Abhandlungen ber Rönigl. Bair. Akad. d. 
Big. I. Cl. Bd. V. Abth. II. ©. 126 fg. Plinius unterfcheivet, 
wie ich glaube, folgende fünf der Zeitfolge nach geordnete Grup⸗ 
pen von Gälatoren: 1) Mentor, Akragas, Boethos, Mys; 2) Kar 
lamis (ber. deshalb nicht für identifch mit dem berühmten Bildhauer 


in halten if), Antipater (den er wol durch eine Berwechielung ans. 


att bes Diodoros nennt; vergl. O. Benndorf, De anthologise 
graecae »pigrammatis quae ad artes spectant p. 52 seq.); 
3) Stratonikos, Taurisfos, Arifton und Eunifos,' Hefatäos;z 4) zur 
Zeit bag. Dompeins Bafiteles, Bofeibonios, Hebdyſtratides (fo Silig; 
Cod. Bamberg. Hedystrachides; Dilthey vermuthet Telefarchidee), 
Bopyros; 5) Pytheas, Teucer. | 
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die Darftellung bed Lapithen- und Kentaurenlampfes 
auf dem Schilde der ehernen Pallas des. Pheidias, ber 
fogenannten Promadyos, auf der atheniſchen Burg, welche 
eima 50 Sabre nad der Auftellung des Werkes aus⸗ 
geführt wurde (Paus. I, 28, 2; vergl. oben ©. .436); 
deögleichen, eine Darftellung der Einnahme von Ilion 
auf einem Becher ‚mit kuͤnſlich verfchlungenen Henfeln 
(einem fogenannten osvpog "Hoaxiswrinos, , 
a, a. D.), eine, Compoſition von Weider un vielleicht 
eine Nachbildung erhalten iſt in vem Relief eines jept 
im mündjener Antiquarium befinblichen filbernen Becher, 
welches den über gelangen Troer zu Gericht figenden 
Neoptolemos zwiſchen Gruppen jammernder Iroerinnen 
zeigt, und fowol in Hinſicht auf die Anordnung bes 
Ganzen, als auf die Zeichnung der Geſtalten von bohem 
Kunftwerthe if; ſ. Thierſch a. a. D. ©. 107 fg. nebſt 
Abbildung. Außerdem erwähnt noch Plinius (a. a. DO.) 
von Mys Becher mit Silenen und Eroten ?'), bie im 
Tempel des Dionyfos in Rhodos aufbewahrt wurden. 
Noch bedeutender war_ nah Plinius (a. a. O., vergl. 
ib. 53, 147 und VII, 39, 127) Mentor, der, da 
Werke feiner Hand beim. Brande des Artemistenipels in 
Epheſos zu Grunde gegangen fein ſollen ??), vor Alexan⸗ 
dros von Makedonien gelebt haben muß; fein Haupt⸗ 
ruhm beruhte auf den von ihm cifelitten filbernen echern 


‚unn Schanlen, die von römifchen. Kunftliebbabern — bei 


denen freilich gewiß viel Unechtes unter feinem Namen 
ing — mit ungeheuren Preiſen bezahlt wurden; Barro 
ehauptete, auch eine Erzftatue von ibm zu beflben. 
Die beiden anderen Künftler, welche Plinius noch zu 
bjefer älteren Gruppe von Bälatoren rechnet, Afragas 
und Boethos, gehören hoͤchſt wahrſcheinlich erſt dem 
Beginn der folgenden Periode an. Endlich lernen wir 
einen in Gold arbeitenden, Kuͤnſtler dieſer Periode, 
Athenades, kennen aus der Infchrift eines in dev Krim 
gefundenen Goldringes, auf deſſen oberer Flaͤche ein auf 
einem Seſſel ſitzender Stytbe mit Pfeil und Bogen ein« 
gravirt ift; f. Compte-rendu de la commission im- 
periäle archdologique pour l’annde 1861. p. 153; 
atlas pl. VI, 11. | 

Als Proben von der hohen Vollendung, welche bie 
Toreutif bei den Griechen in diefer Beriode erreicht Bat, 
mögen noch zwei Bronzewerke mit Reliefs In getriebener 
Arbeit erwähnt werden, deren Entftefung man wenig. 
ftens mit großer Wahrfcheinlichkeit an das Ende Diefer 
oder in den Anfang der folgenden Periode feßen Tann. 
Das eine derfelben find zwei in Unteritalten — angebs 


21) Brunn (a. a. O. S. 409) ſcheint die Worte bes Plinius 
von @inzelftatuen zu verfiehen, mit Unrecht, da die Accufative 
„Silenos et Cupidiness‘ (fo Cod. Bamberg.) noch von „caelsti 
scyphi‘ abhängig find. 22) Die Worte bes Plinius: „quat- 
tuor paria ab eo omnino factg sunt ac iam nullum exstare dici- 
tur,‘ werben von Thierſch (a. a..D. ©. 127 fg.) wie von Bruns 
(a. a. D. ©. 408) auf vier Paare von Bechern bezogen. Allein 
ba weder scyphorum zu paria ohne Weiteres zu ergänzen, noch 
omnino bei.diefer Erklärung verſtändlich if, fo kann man vielleicht 
paria als Abjectiv zu einem wol im. Texte ausgefallenen vaso 
faflen und überfegen: „vier Gefäße hat er völlig gleich gefertigt, 
und jetzt fall Feine derfelben mehr vorhanden fein.“ 


—* 
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th am Fluſſe Stris in Lucanien, in Wahrheit aber wol 


in Ruvo — gefunbene Schulterblätter eines Panzers, 


egoſſene Erzplatten, aus denen die Reliefs — auf 
edem fieht man einen grieiiichen Helden, der eine Ama⸗ 
zone überwältigt, in ebenfo lebendiger Compoſition als 
reiner und fehöner Zeichnung — mit dem Hammer ge, 
trieben find; mande Partien, wie 3. B.' die Köpfe der 
männlichen Figuren, treten fo ſtark hervor, daß das Erz 
bier nur nody die Dide eines feinen Papierblatted bat; 
das Ganze war, wie noch deutliche Spuren zeigen, ver: 
oldet; |. Bröndfted, Die Bronzen von Siris. Kopen⸗ 
# en 1837. Das andere if eine bei Paramythia in 
Epirnd gefundene, wahricheinlich zur apfel eines Spie⸗ 
geld gehörige Bronzeplatte, mit einem Relief, welches 
die dem Anchiſes ihre Reize enthüllende Aphrobite dar⸗ 
ftelit und in Hinfiht auf Schönheit der Zeichnung und 
Feinheit der Ausführung dem erfteren Werke wenig nach⸗ 
ſteht; f. Mülingen, Ancient uned. monum. ser. U. 
pl Au; Mäller-Wiefeler, D.d. a. R. H. Taf. 27. 
r. 


Den Toreuten kann man auch die Graveurs der 
Stempel zur Trägung ber Münzen zuzählen, die ſich, 
Ahnlih wie auf den Münzen und Medaillen der Reus 
zeit, auch auf griechifchen Münzen bisweilen genannt 
baben, am baufigfen auf den Münzen unteritalifcher 
und fifelifcher Städte, die auch in | 
fünftlerifchen Werth des Gepräges einen befonders hohen 
Rang einnehmen. Ueberhaupt legen die Münzen ber 
meiften griechifchen Staaten aus Dieter Periode ein rühm⸗ 
liches Zeugniß ab von der Allgemeinheit des Kunſtſinns 
bei de. verfchiebenften griechifchen Stämmen und von der 
Höhe, zu weldyer derfelbe auch die mehr handwerksmaͤßi⸗ 

en Areige der Technik erhoben Hatte. Das fchönfte 

eifpiel dafür geben die herrlichen Silbermünzen von 
Syrafus, befonderd die Dekadrachmen mit dem Kopfe 
der Aretbufa auf der einen, einem Biergefpann auf der 
anderen Seite, von denen ziemlich viele den Namen des 
Graveurs Kimon, einige aud den des Euänetoß, 
der dann neben anderen (Euffeides, Eumenos, Eumelos, 
Phrygillos, Softon) auch auf kleineren Münzen derſelben 
Stadt erſcheint, zeigen. Aus Hellas ſelbſt mögen die Mün⸗ 
zen theild der Gefammtheit Arkadiens, theild einzelner 


arfabifcher Städte, wie von Pheneos und Stymphalog; 


und die der opuntifhen Xofrer, aus dem Norden die 
der makedoniſchen Könige Philipp und Alerander und 
ber thrafifchen Chalkidter, von ben Inſeln die von 
Kreta (darunter die der Stadt Kydonia mit dem Namen 
bed Graveurs Neuantos) und von Lesbos wegen ihres 
fünftlerifchen Werths erwähnt werden. Vergl. Müller, 
Handbuch 8.132 und dazu D. d. a. K.L Taf. 41 u. 42; 
über die Namen der Graveurd Brunn, ©. d. gr. 8. 
oO. ©. 415 fg.?%; Streber in den Abhandl. d. k. 
Bair. Akad. d. W. L Cl. X. Bd. I. Abth. ©. 1 fo. 


28) Unter ben von Brunn aufgeführten Namen ſcheint mir 
ber bes Hippolrates 
af Münzen von Khegion; berfelbe if vielmehr Kratefippes zu 
efen. Bu 
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Auch die Steinfchneidetunft gelangte wenigftens 
gegen das Ende unferer Periode zu höherer Bedeutung, 
wo die Kımft überhaupt mehr und mehr anfing, dem 


Luxus und der Prunffucht Einzelner zu dienen und bie 


Sitte, Siegelringe mit eingravirten Darftellungen zu 
tragen, fowte der Gebrauch, Gefäße, namentlich Becher, 
ferner Waffen, Spangen und andere Schmudfachen dur - 
Einfügung erhaben gefchnittener Ebdelfteine oder Halb» 
edelfteine (Kameen) zu verzieren mehr und mehr übers 
hand nahm. Gewiß find uns unter der großen Zahl 
antiker Gemmen, die wir noch befiten, auch manche er⸗ 
halten, die diefer Periode angehören; aber bei der Klein⸗ 
heit folder Werke ift der Styl allein, wenn nicht. noch 
andere Anhaltepunfte zur Beſtimmung der Entſtehungs⸗ 
zeit hinzufommen, ein ſehr unficheres Kriterium. r 
muͤſſen uns alſo damit begnügen, zwei Künſtler aus 
dieſem Fache anzuführen, die wir mit Sicherhzit dem 
4. Jahrhundert v. Ehr. zuweilen Finnen: den Dera- 
menos von ‚der Inſel Chios und den Pyrgoteles. 
Den erfteren kennen wir durch eins feiner Werte, einen 
vor wenigen Jahren in einem Grabe bei Kertich gefun- 
denen Chalkedon, in welchen ein nach Rechts hin fliegen- 
der Kranid mit hoher Fünftlerificher Vollendung ein- 
gefchnitten ift, nebft der für die Zeitbeſtimmung maß« 
gebenden Infihrift: AESAMENOE | ETOIEXIOZ 


Hinfiht: auf den © (f. Compte-rendu de la commission imperiale archeo- 


logique pour l’annee 1861. p. 147 seq,; atlas pl. 
102; dem Borgtelet nennen. alte Schriffeller ( in. 
N.H. VII, 37, 125; XXXVU, 4, 8; Apulei. Flor. 
1,7) al8 den berühmteſten Meifter dlefer Kunſt zur Zeit 
Alerander’8 des Großen, der nur ihm geftattet haben 
fol, fein‘; Bildnig in Smaragd’ zu ſchnelden, was zu 


manchen Fälfchungen in neuerer Zeit Beranlaffung ge 


geben hat; vergl. Brunn, ©. d. gr. 8, TI. ©. 629. 
Die Geſchichte der Malerei in unferer Periode zer» 
fallt in zwei größere Abfchnitte: bie der älteren; haupt» 
fächlich durch Polygnotod und feine Genoflen vertretenen 
Malerei, welche meift große Eompofltionen zum Schniud 
der Wände der Tempel oder Hallen, in mehr reliefs , 
artiger als malerifcher Anordnung, in großartiger, mehr 
firenger ald anmutbiger Zeichnung und einfacher, wol 
mehr noch an das Suniniten von. Umrißgeichnungen 
als an Malerei in modernem Sinne erinnernder Fär⸗ 
bung, alfo mit entfchievenem Ueberwiegen des graphi- 
(hen über das chromatifche Element ausführte, und Die 
der jüngeren Malerei, bei welcher umgelehrt die Rüd- 
fit auf das Golorit, auf die malerifhen Effecte über- 
wiegt und die Zeichnung mehr und mehr einen ans 
mutbigen und zierlich leichten Charakter annimmt. In 
der Entwidelung dieſer jüngeren Malerei unterfchieden 
die Alten — auf deren Nachrichten wir, bei dem gaͤnz⸗ 
lichen le an Denktmälern der wirklich Fünftleriichen 
Malerei dieſer Zeit, allein angewiefen find — zwei eins 
ander ziemlich parallel gehende Richtungen, die fie nad 
der Heimath ihrer bedeütendſten Vertreter als die afias 
tifche oder ionifche und die helladiſche bezeichneten ; 
die legtere wurde mit Rüdficht auf gereifie Verſchieden— 
| 


7 


} 
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beiten, die wie freilich nicht mehr beftimmt nachzuweiſen 
im Stande find, wieder in die fifyonifche und bie 
attifche Schule getheilt 24). . - 

Der Hauptvertreter jener Alteren Schule ift alſo, 
wie bemerft, Polygnotos, der Sohn und Schüler des 
früher (S. 422) erwähnten Aglaophon von der Infel 
Thaſos, der etwa um DI. LXX V als junger Mann 
nach Athen fam 2°), wo er zu Kimon, mit deflen. Fa⸗ 
milie er wahrfcheinlich von feiner Heimath her in Gaft- 
freundfchaft. ftand, da befanntlid Kimon’d Mutter eine 
eborene Thraferin war, in ein näheres freundfchaftliches 
Berbältnig “rat, das, wie böfe Zungen erzählten, ſich 
auch auf die Halbſchweſter deſſelben, die jchöne Elpinike, 
erſtredte Plut. Cim. 4). Kimon an die Spige der 


Staatövermaltung trat, gab er dem Künftler durch feinen. 


Eifer für BVerfchönerung der Stadt (f. oben ©, 424 fg.) 
reiche Gelegenheit zur Entfaltung feiner Fünftlerifchen 
Thätigfeit, Indem er die Wände einiger Tempel, wie 
des Anafeion und des Theſeion, und einer Halle an der 
Agoxa theils durch ihn ſelbſt, theils durch audere unter 
feiner Leitung arbeitende Künſtler, wie die Athener 
Mikon, den Sohn des Phanochos (Schol. Artist. Ly- 
sistr. 679), und Pandnos, den Bruder oder Better des 
Pheidias, der fpäter diefen nad Olympia begleitete 
(ſ. Brunn, ©. d. gr. 8. DL. ©. 47), mit Gemälven 
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ſiſchen Herrſchaft, im heiligen Bezirke des delphiſchen 

empels erbaut hatten, an den beiden Langleiten mit 
Gemälden zu fchmüden, ein Auftrag, der vielleicht nicht 
von den SKnidiern, fondern von dem Amphiktyonen- 
rathe, ag" beiten befonderer ri Wr Beiphlice 

eiligthum fand, ausging, da dieſer nad) einer von 
—2 (N. H. KXxV. 35, 59 erhaltenen Nachricht 
dem Künftler zum Lohne für das in hohem Grade ge 
lungene Werk die Ehre freien Gaſtrechts in den zum 
Amphiktyonenbunde gehörigen Städten verlieh. - Auf 
jeder der beiden Wände hatte der Künftler eine fehr 
figurenreiche Compoſition in mehren über einander hin⸗ 
laufenden Streifen audgeführt:. auf der zur Rechten des 
Eintretenden die nad) der Eroberung Troja's zur Abs 
fahrt fi rüftenden Hellenen nebſt Stenen aus biejer 
Eroberung. felbft, hauptſaͤchlich nad) dem die Zerflörung 
Ilions (IAlov Loc) behandelnden Epos des Lesches; 
auf der zur Linken das Hinabfleigen des Odyſſeus in 
die Unterwelt und feine Zuſammenkunft mit Veirefias 
im Kreiſe der Bewohner des Hades, nach der Homeri⸗ 
chen. Refyia im 11. Buche. der Odyſſee. Fur beide 
Darftellungen bildeten die genaunten epifchen Schilde 
rungen nur die Grundlage, während der Künftler ſowol 
in der Anordnung der verichledenen Gruppen als in der 
Benennung der einzelnen Figuren, denen er faft durch⸗ 


Ihmüden ließ, über deren Sujets wir auf unfere frühere „ gängig, die. Ramen beigefchrieben ‚hatte, fi ‚bie volle 


Auseinanderfegung S. 425 fg. verweifen. Zum Dant für 


diefe Thätigfeit, welche er ohne alle Rüdficht auf Ger 
winn ausübte (f. Plut: Oim.-4), wurde ihm, offenbar 
durch Kimon's Einfluß, ‚Die hoͤchſte uud damals noch fehr 
feltene Ehre, ‚welche. der athenifche Staat einem Fremden 
erweifen konnte, die Verleihung des attiſchen Bürgers 
rechts zu Theil (I. Harpoer. 8 155, 25. ed. Bekker). 
Aber auch über bie Grenzen Attika's hinaus verbreitete 
fi fein Ruf und wurden ihm Aufträge ertheilt. Der 
bedeutendfte darunter war der, eine zu gelelligen Zuſam⸗ 
menfünften beftimmte Halle (Lesche), welche Die Knidier, 
wahrſcheinlich zum Dank für die Befreiung von der per⸗ 
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24) Vergl. Plin. N. H. XXXV, 86, 75, der aber jedenfalls 
mit Unrecht die beiden Eintheilungen — bie in genus Helladicum 
und Asiaticum, und bie in genus. Ionicum „ Sicyonium,. Atticam 
— als nach einander anflatt neben einander beſtehend bezeichnet. 
25) Gegen. die gewöhnliche Annahme, bag Kimon ben Polygnotos 
erft bei ber Eroberung ber Injel Thafos (DI. LXXIX, 1) mit fi 
nach Athen geführt habe (U. Müller, De Phidise vita p. 7; 
Gurtins, Griechiſche Seichichte II. S. 248: Brunn, ©. d. gr: 
K. I. ©. 15 verwechſelt die Inſeln Sfyros und Thaſos mit eins 
ander), fpricht. der von Letronne und Anderen bervorgehobene -Ums 
fland, daß das eine der beiden. Gemälde des Polygnotos in ber 
Lesche zu Delphoi mit einem eigene dafür gebichteten Epigramme 
des Simonides verfehen (Paus. X, 27, 4), alfo jedenfalls vor. dem 
Tode biefed Dichters (DI. LXXVIII, 1) vollendet war, während 
das andere Gemälde, dem eine ſolche Beiſchrift fehlte, wahrſchein⸗ 
lich erſt nad dieſem Beitpunfte ausgeführt worben iſt. Da um 
die Gemälde in Delphoi, auf denen hauptfächlich der Ruhm bes 
Künftiers beruht, gewiß nicht als frühe Sugendarbeiten angefehen 
werben bürfen, fo müflen wir annehmen, daß Polygnotos ſchon 
einige Zeit in Athen gelebt und ſich dort durch Arbeiten befannt 
gemacht hatte, als ihm die Ausfkhrung jener bebentenden Arbeit 
übertragen warb. 


reiheit jelbftändigen poetifchen ‚Schaffens gewahrt und 
nicht etwa bloße Suuftrationen zum Epos, Tondern zwei 
in echt epiſchem Geiſte gehaltene, . in Linien und Farben 
ſtatt in Worte gefleivete Gedichte ‚gefchaffen hatte, von 
beren Compofition wir noch mit pi der eingebenten, 
wenn auch. nicht eben überfichtlichen Beichzeibung des 
Paufanias (X. c 25-31) ein annähernd ſicheres Bild 
— nur für die Refyia bleiben noch viele Einzelheiten der 
Anordnung unficher — entwerfen fünnen. Bergl. Dar 
über O. ab, Die Gemälde. des Polygnotos in der 
Lesche zu Delphi (abgedrudt auß den Kieler philologiichen 
Studien) 1841; Welder, Meber die Eompofition der 
Polygnotiſchen Gemälde in. der Lesche zu Delphi in den 
Abhandlungen der. Berliner Akademie 1847. ©. 81 fg. 
(mit zwei Zeichnungen von Riepenhaufen); 8. Fr. 
Hermann, Epikritiicde Betrachtungen über die Polygno⸗ 
tiſchen Gemälde in ber Resche zu Delphi. Göttingen 
1849; Doverbed, Antepikritifche Betrachtungen u. ſ. w. 
im Rhein. Muſ. N. F. VIL S 419 fg.; W. Vatbiu 
Lloyd, On tbe paintings of Polygnotus in the Lesche 
at Delphi im Museum .of "classical antiquities L 
P- 44 seg.; endlich meine Bemerkungen is deu. Zahr- 
üchern für Philol. Bo. 73. ©, 517 fg. — Berner hatten 
wei Städte Böotiend MWandgemälde von der bes 
olngnotos aufzuweifen: Thespiä, entweder ebenfalld 
in einer Halle oder in einem Tempel Malereien von 
und unbekanntem Gegenſtande, die bereitd etwa eim 
Jahrhundert fpäter fo ſchadhhaft geworden waren, daß 
man fie durch Pauflas von Sikyon wieder herſtellen 
ließ, der dieſe Auſzabe nicht eben gluͤcklich löſte Fin. 
N. H. XXXV, 40, 123), und Platäd, wo er auf 
ber einen Wand des Promaos den Odyſſeus als Sieger 


nebſt 


wolle 
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über die tobt- ju feinen Füßen lorgenden Freier barflellte; 
die andere Wand fchmüdte ein Gemälde eines fonft un. 
sefannten Mafere, —— deſſen — der 
zug der Argiver unter rung des Adraſtos gegen 
heben war —2* IX, 4, 3; ſei es nım, bar Ho: 
lygnot felbft dieſen Maler, ähnlich wie den Rikon und 


andnos, als feinen Gehilfen für den ihm gewordenen 


Auftrag. angenommen und Ihm die ſelbſtaͤndige Aus 
führung eines Theiles deffelben übertragen hatte, oder 
daß der Top den Meifter an der Vollendung des ganzen 
Werkes, dad er etiva um Ol. LXXX begonnen haben 
mag, verhinderte. _ Gegen die Iehtere Annahme fälft 
allerdings der Umſtand fchwer ins Gewicht, daß, Pau⸗ 
fanias’(T, 22, 6) einen ganzen Cyelus von Gemälden 
in dem nördlichen Flügel der Bropyläen, der fogenann- 
ten Pinakothek, als Werk des Polygnotos anflhrt'2*). 


Es find’ ſechs Gemälde, deren Gegenſtaͤnde kr angibt, 


von denen offenbar. je zwei ald Gegenflüde aufzufaffen 
find: Odyſſeus auf Lemnos den Bogen des‘ Philokteted, 
Diomedes aus Ilion das Palladion entfährend; Drefted 
Pylades den Aegiſthos und die Ihm zu Hilfe eilen⸗ 
den Söhne des Nauplios tödtend, Polyrena im Begriff 
eopfert zu werben qm Grabe des Achilles; Achilles. ar 
Euros, Odyſſeus' Begegnung mit Raufifaan und ihr 
Dienerinnen. Die Worte, mit welchen Paufanias viel 


Beichreibung beginnt: „die Gemaͤlde, welche nicht durch - (N 
die Zeit unkenntlich geworden, find folgende,” Taflen mit 


Sicherheit annehmen, daß auch noch weitere, mit den 
befehriebenen zufammengehörige und von demfelben Kuͤnſt⸗ 
ler herrührende Gemälde vorhanden waren, ſodaß wahre 
ſcheinlich eine ganze Wandfläche des Gemaches davon 
eingenommen war. Da nun die Propylaͤen, mit welchen 
dieſes Sem im engfien Zuſammenhange fteht, erft 
OD. L „1 vollendet wurden, To kann —75* 
tos, der, wie wir ſahen, um DI. LXXV nach -Athen 
gekommen war, nur ale huchbetagter Mann, jedenfalls 
als Siebenziger, eine Wand deſſelben mit ®emälden ge 
fhurädt haben. Bas Bedenkliche, was eine ſolche Ans 
nahme immerhin hat — obfhen fie durch zahlreiche 
Beifpiele von Ruͤſtigkeit griechiſcher Künftler noch in 
hohem Alter 'geftübt wird — wäre allerding6 leicht: zu 
befeitigen, wenn man biefe Gemälde für Tafelgemät 
halten dürfte, die urfprünglid vom Künftler für einen 
anderen Ort beftinmt, nach feinem ‘Tode in jenes Ges 
mach verfegt worden feien; allein ſowol die Angabe des 
Pauſanias über das Verblichenfein einiger diefer Gemälde, 
als auch die jetzige Befchaffenheit der Waͤnde jenes Ger 
26) Die von mir felbft früher gebilligte Anſicht &. Her⸗ 
mann’s (Opuse. V. p. 226 seq.), baß Pauſanias nur zwei Ge⸗ 
mälbe des Polygnotos beiläufig erwähnen, nicht aber die von ihm 
befchriebenen Gemaͤlbe der Pinakothek als Werte befielben bezeichnen 
olle, muß ich nach wiederholter Erwägung des Zufammenhanges 
der Etelfe verwerfen, da fle dem Gchriftfleller eime gerabezu uns 





laublige Gedankenloſigkeit zutraut. Das Gemälde des Opfers ber 


olyzena :rwähnt Baufaniae au X, 26, 10 als: in Athen bes 
ſindlich, leider ahae Kennung des Rünftlers, und auf daſſelbe bezieht 
Brunn (DU. S. 25) mit Recht das Epigramm bes Bollianos 
(Anthol. Plan. n. 150), in weldyem TIoAuxäklzoto offenbar ein bloßer 
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machs, welche auf das Berhandenfein von Wandgemäl⸗ 
den. auf denfelben hinweiſt 27), machen e8 viel wahrs 
fcheinlicher, daß dieſer Gemäldecyelus, ebenfo wie bie 
übrigen größeren Compofitionen des Polygnotod und 
feiner- Genoflen, nicht auf hölzernen Tafeln, 'Tondern un⸗ 
mittelbar auf der mit einem Studüberzuge zur Aufnahme 
der Malerei präparirten Wandflaͤche ausgeführt waren #9), 
wobei wir die Frage nad) dem fpeciellen technifchen Ver⸗ 
fahren, ob die Farben auf naflem oder auf trodenem 
Grunde, al fresco oder a tempera aufgetingen wurden, 
wegen ——— Zeugniſſen unbeckatwortet laſſen müfien. 
Wahrſcheinlich hat fich Polygnot nach Umſtaͤnden beider 
Arten der. Technik bedient, wie’ er denn auch die dritte 
Art, die enkauſtiſche Malerei, wenn auch wol nur für 
Hleinere Femalde, bereits anwandte (Plin. N. H. XXXV, 
I . J 
Die hohe Stellung, welche die einſichtsvollſten Kris 
tifer des Alterthums, vor allen Ariftoteles (f. Poet. 2; 6; 
Polit.:VEEE, 5), den Werken des Polygnotos anweiſen, 
beruht ebenfo'fehr auf dem Ernft und der Großartigfeit 
in der Auswahl und Behandlung der Sujets, als auf 
der feinen‘ Charafteriftif, durdy welche er in den einzel« 
nen Figuren das ganze Weſen der dargeftellten Perſonen 
auszuprägen wüßte. Damit hängen auch die beveutend* 
ſten Fortichritte in der: Technik zufammen, - die Plinius 
(N: H. XXXV, 35, 58) als fein Verdienſt angibt: 
daß er die alte Strenge und Starrheit der Gefichtögüge 
durch eine größere Mannichfaltigfeit des Ausdrucks er« 
fest und zuerft Figuren mit geöffnetem Munde dargeftellt 
habe. ' Auch eine Funftnoflere Behandlung der Gewan- 
dung führte er in Die Maletet ein indem er feine Frauen» 
eftalten mit feinen, durchfichtigen Gewaͤndern bekleidete 
Öergl. Inc. Imag. 7) und mit buntem Hauptfchmud 
darftelte. Ueberhaupt war er, wie jeder bedeutende 
Künftler, ebenfo groß im Entwurf als forgfältig in der 
Ausführung feiner Werke 2%). In erfterer Hinficht fand 
27) Bergl. Ad. Micyaelis, Ueber den jekigen Zuftand ber 
Aropolis von Athen (Frankfurt a. M. 1861) ©. 12 fg. 28) 
Beimmt Als WBandgemätde bezeugt find allerdings von den 
Bolggnvtifchen nur bie in Thespiä; allein auch für die in Delphoi 
iR aus der Art, wie Vitruv (De arch. VII, 5, wo bie Trofanae 
pugnae und Ulixis errationes gewiß auf bie Gemälde in ber bels 
phifchen Lesche zu beziehen find) ihrer gebenkt, für die im Thefeion 
ans dem noch erfennbaren Studüberzuge der Wände dieſes Tem- 
pels daſſelbe zu folgern. Das für die Gemälde ber Poikile ale 
Tafelgemälbe geltend gemachte Zeugniß des Syneſios (Ep. 54 u. 1865) 
it nach Letrome's Borgang von Brunn (G. d. gr. 8. IL ©. 61 fg.) 
auf feinen wahren Werth zurüdgeführt worben. ber auch abe 
gefehen vor ben Sengniffen der Alten, liegt es doch in ber Natur 
der Sache, daß man, wenn man eine ganze Wand mit einem 
Gemälde bedecken wollte, die Kontinuität der Fläche nicht durch eine 
Berkleidung mit Brettern, wie fie Weider (Alte Dentmäler IV 
©. 220 6) annimmt, die auch bei der forgfamften Fügung immer 
Migen‘ behalten und fich leicht werfen mußte, geflört haben wirb. 
Uebrigens will ich dem Bolygnot feineswegs bie Tafelmalerei ganz 
abfprechen; ein Tafelgemälde war jedenfalls das von Pliniue 
XV, 85, 59) in der Porticns des Pompeius gefehene, viel« 
leiht auch das den Salmoneus barftellende (Anthol. Plan: 80; 
vergl. O. Benndorf, De anthologiae Ur. epigrammatis quae ad 
artes spectant p. 60. 29) PN bie eingehenden Erörterungen 
Brunn's G.d.g.8.IE 6.7 50* 


m 


. und mit ber Komodie fi 


ihm weit nad) fein jüngerer Zeitgenofie Dionyfios von 
Kolophon, der zwar an Sorgfalt und Feinheit der Aus⸗ 
führung der inzelheiten mit dem Meifter wetteiferte, 


- dem aber die Benialität der Conception und der auf das 


Hohe und Edle gerichtete Sinn defjelben fehlten. Ex 
brachte es ‚naher nicht über die naturaliftiiche Darſtel⸗ 
lung der Wirklichkeit hinaus und feine Gemälde machten 
den Einbrud des Gezwungenen und Mübfeligen, engl. 
Aristot.. Poet..2; Plut. Timol. 36; Aelian. V. H. 
IV, 3; dazu O. Jahn, Die Gemälde des Polygnotus 
©. 62 fg.; Brunndl S. 48 fg. Noch entfchiedener 
tritt diefe dem Jdealen abgewandte Richtung hervor bei 
dem zwifchen DI. I XVII u. — in Athen 
thaͤtigen, öfter von Ariſtophanes (vergl. Fritzeche ad 
Thesmoph. v. 949) als boshafter Menſch und armer 
Schlucker verhoͤhnten Baufon, der wie Ariftoteled 
(Poet. 2; vergl. Polit. VIII, 5) fagt, bäßlichere Ges 
falten, als fie in Wirklichkeit erfcheinen, höchſt wahr, 
ſcheinlich alſd Garricatusen 3%) malte, woraus aud 
wol fein Ruf als boshafter Menfch berzuleiten ift. 
Auch Thierbilder fcheint er gern gemalt und im Allge 


. meinen, wie e8 bei diefer Art von Production gewöhns 


lich ift, ſehr fchnell, aber mit einer gewiflen kecken Vir⸗ 
tuofität ‚gearbeitet zu haben (vergl. die Stellen bei 
Brunn M. ©. 49 fg). Auf dem Gebiete der höheren 
Malerei dagegen finden wir, neben Polygnotos noch. in 
Athen thätig feinen Bruder Ariftophon (Plat. Gorg. 
p. 448b), von dem und mehre mythologifche Darfte 
lungen angeführt werben, von denen zwei, ber vom Eber 
verwunbdete Ankaͤos und der von der Schlange gebiffene 
Bhiloftetes (Plin. N. H. ‚40, 138; Plut. De 
aud. poet. 3), hoͤchſt wahrfcheinlich als Gegenſtuͤcke aufzu⸗ 
fafien find; ein britted Bild ſtellte den verkleideten 
Ddyfieus in Troja vor Priamos, Deiphobos und He, 
Iena, nebft zwei rein allegoriichen Figuren, der Leicht- 
(äubigfeit auf Seiten der Trojaner und der Lift als 
&efährten bes Odyſſeus, dar (Plin. a. a. O) ij. Ale 
drei Bilder werden wir ſchon wegen der verhaͤltnißmaͤßig 
geringen Figurenzahl (neben Ankaͤos war noch die Ai 
paläa, die als Ortönymphe perfonificirte Infel, neben 
Philoktetes wahrfcheinlih in ähnlicher Weiſe Lemnos 
dargeftelit) nicht ald Wandmalereien, fonbern als Staffe 


80) Diefe von Brunn (II. ©, 50) befirittene Muslegung ber 


| Worte des Mrifloteles wird durch den Zufammenhang der Stelle, 


namentlich burch die Bergleigung mit ben Verfaflern von Parodien 
geftellt. Uebrigens möge bei dieſer Ger 
legenbeit einer hübfcyen, wenn auch einer etwas fpäteren Zeit ans 
gehörigen atbenifchen Barricatur auf Timotbeos, ben Sohn bes 
onon, gebacht werden: man hatte, um fein Feldherrnglück zu 
verſpotten, ihn in feinem Zelte fchlafend bargeflellt, während die 
von ihm eroberten Städte von felbft in eine von ber Tyche ges 
haltene Reuße gi en: Plut. Regum et imper. apophthegm. 
oth. 1 (p. 187 0); 4Aelian. V. H. XID, 43; Schol. Ar. 
Plut. 180. 81) Bergl. Brunn II. ©. 58, der aber mit Uns 
vecht ber Lesart Dolon —* Dolus folgt; gewiß Hätte Fein grie⸗ 
chiſcher Maler bei einer Scene, die nach dem Tode bes Paris fpielt, 
den Dolon auftreten lafien. Die Credulitas des Blinins if wahr⸗ 
ſcheinlich als Eendem, der Dolus ale Adlog ober al6 "Auden 
zu faſſen. Uebrigens erinnern beide Figuren entſchieden an das 
von Lucian (De calumnia 5) befchriebene Gemaͤlde bes Apelles. 


. 


GRIECHISCHB- KUNST — 468. — (IH. ATTISCHE MALERSCHULE) 


leis ober Tafelgemaͤlde zu betrachten haben. Daſſelbe 
gilt von zwei ebenfalls der idealen Richtung, dem ideas - 
liſirten rtrait angehoͤrigen Gemälden des jüngeren 
Aglauphon, welche Alfibiades, nachdem er im Wagen» 
rennen zu Olympia gefiegt hatte, walen ließ und in 
Athen (dad eine in der Gemälvdehalle der Propyläen; 
vergl. Paus. I, 22, 7) aufftellte; das eine ftellte ihn 
im. Schooße, der Nemeas, der Perfonification der nemei- 
hen Spiele (in welchen er ebenfall8 einen Wagenfleg 
ewonnen hatte) figend, das andere von Olympias und 
Pythias, den Mepräfentantinnen der olympifchen unb 
aptbilchen Agonen, befrängt bar; f. Satyros bei Athen. 
SI. p. 534d; vergl. oben ©. 422. 
on großem Einfluß auf die Ausbildung der male 
rifhen Technik war ohne Zweifel die Anwendung der 
Malerei für die Bühne, die fogenannte Skenograpbie 
(vergl. Vitruv. De arch. I, 2), weldye von Born herein 
darauf angewiefen war, ihren freilih mehr ephemeren 
Shöpfungen. ben. Schein. der Wirklichkeit zu geben, in 
den Beichauern die Illuſion hervorzurufen, als fei das, 
was. fie vor fich fehen, nicht genialt, fondern natürlich 
— ein Ziel, bad weientlich durch die perfpectivifche An⸗ 
orbnung der natürlich. meift Gebäude darſtellenden Ma- 
lereien. erreicht werben mußte. Sophofles fcheint ber 
erſte geweſer zu fein, der auf diefen aͤußerlichen Schmud 
der. Tragödie Werth legte (vergl, Aristot. Poet. 4); 
feinem Vorgange folgte hierin wie in. anderen theatrali⸗ 
hen Neuerungen Ein älterer Zeitgenoffe Aeſchylos, 
der fi gu diefem Behufe ver Hilfe eines geichidten 
Technikers, des Mgathardo 8, Sohnes bed Eubenos 
aus Samos (vergl. Harpocr. p. 2, 1 ed. Bekk.) bes 
biente,. welcher auch eine Shih über die von ihm ger 
malte Decoration verfaßte und dadurch zu wiflenfchaft« 
lichen Unterfuchungen über die malerifdye Perſpective 
durch Demofritos und Anaragorad den Anſtoß gab 
(Vitruv. VIL praef. 10), Es ift natürlich, daß dieſe 
leichte, ſchnell Ichaffende Malerei, die freilich für bie 
ernftere Kunft nicht ohne Gefahr war (vergl. Die Aeuße⸗ 
rung ded Zeuris bei, Plut. Pericl. 13), bald beim Pu⸗ 
blium Anklang fand und Beranlaffung dazu wurde, 
den Schmuck der Wände durch Wandmalereien, der 
bisher auf Tempel und öffentlihe Gebäude befchränft 
emejen war, auf Privathäufer zu übertragen; und fo 
efen wir ſchon vom Alkibiades, dem Fürſten der Mode 
[einer Zeit, daß er den Agatharchos mit Gewalt nötbigte, 
ein Haus auszumalen (Plut. Alcib. 16; Andocid. in 
Alcib. 17; vergl, Brunn IL ©. 51). 
Achnlihes wie Agatharchos auf dem Gebiete der 
Decorationsmalerei leiftete auf dem der höheren Maler: 
funft Apollodoros, indem. er das, worauf wefentlid 
die maleriiche MWirfung eines Gemäldes beruht, bie 
Abſtufung der Farben nad Licht und Schatten und die 
duch Sarbenmifchung erzielten Uebergänge zwiſchen ven 
einzelnen Farben, einführte, wodurch eine deutlichere Aus⸗ 
Bergung ber einzelnen Geftalten erzielt wurde (Pin. N. H. 
‚36, 60; Plut. De glor. Athen. 2; Alesych. 
u. Omaypaplav) #), Seine Gemälde, die Alteften, bie 
.. 82) Die Worte des Plinius: „primus species exprimere in 


= 
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vor den Augen der nur den :malerifchen Effect berüd- 
fihtigenden romiſchen Kunftliebhaber Gnade fanden, 
ftellten theild nur Einzelfiguren, wie den vom Blitze 
getroffenen. Aiad und einen betenden Prieſter (Plin. 
0.0. O.), theils größere Scenen in der Weife dar, daß 
ein ober zwei Figuren entichleden in den Vordergrund 
traten und das Intereſſe des Befchauers in ſich concen- 
teirten, während die übrigen gleichſam nur den. Hinter 
grund für fie bildeten, eine. Gompofitionsweife, Die 
deutlich den Einfluß des Drama’s erkennen läßt. Ein 
folched Gemälde waren feine in Athen Schuß fuchenden 
Heraflinen, in welchem, offenbar die Mutter und Tochter 
des Herakles die Rolle des Protagoniften und Deutera- 
oniften, die Herafliven die des Chors fpielten, ein 
Werft, das zwur von Anderen bem Pamphilos (f. u.) 
beigelegt wurde (Schol. Ar. Plut. 385), wogegen aber 
gewichtige chronologifche Bedenfen fi erheben. Auch 
ein Gemälde, in welchem Odyſſeus die Hauptrolle fpielte, 
ber bier zuerft mit dem Schifferhute bargeftellt war, 
wird erwähnt (Schol. IL K, 265). -- ®ir haben fo, 
mit den Apollodoros ald ben eigentlichen Begründer 
der neuen Schule der Malerei zu betrachten, wenn aud) 
fein Ruhm von dem feiner jüngeren Zeiigenofien, des 
Zeuris und PBarrhafios, etwas in den Schatten 
geftellt und diefe als Die Hauptvertreter der Schule bes 
trachtet wurden, Die denn auch nach der Heimath oder 
doch den wefentlichen Aufenthalte dieſer Künftler ale 
die ioniſche, d. h. Heinaftatifche bezeichnet wird. “Der 
erfiere derjelben, deſſen Name vieleicht urſpruͤnglich 
euxippos lautete ꝰ8), ſtammte aus Hera leia (wol dem 
dithunifchen am füblichen Ufer des "Bontos) und Fam, 
nachdem er fchon bebeutende Fortfchritte in der Kunſt 
gemacht hatte, nad) Athen, wo er wahrfcheinlich zu dem 
wenig älteren Apolloboros in ein näheres Verhaͤltniß 
trat, wenn er auch nicht eigentlich als Schüler. deſſelben 
zu betrachten ift, vielmehr Apollodor. felbft feine Ueber⸗ 
legenbeit in der Kunft anerfannt zu haben ſcheint; foll 


stituit,““ die Brunn (II. ©. 72) auf „das, was die Illuſion her⸗ 
vorbringt,“ bezieht, And wol am beflen fo zu faflen, daß Apollo⸗ 
doros bie einzelnen Geſtalten, die in der älteren Malerei nur ale 
o Theile größerer Eompofitionen von Bebeutung ‚waren, eben als 

Einzelge alten in fdrgfältiger Ausführung ber gefammten äußeren 
Erfcheinung jeber einzelnen barftellte, 

88) Es if eine 
©. 77), daß der bei Plat. Protag. p. 818 b als jüngft in Athen 
eingetroffen erwähnte junge Maler Zeuxippos aus Herafleia fein 
anderer fei als der berühmte Beuris; nur barf man gewiß. nicht an 
eine Gorruptel der Haudſchriften denken, fonbern Zeaxippos als ben 
urfprünglichen Namen betrachten, ber bald durch bie abgefürzte 
oder Kofeform Zeuxis, die Platon felbft fpäter (Gorg. p. 453 c) 

ebraucht, im Dergefienheit gerieth; vergl. Lodeck, Proll. patho- 
bog. 8. gr. P. sog, — Als feine Baterflabt betrachtet Brunn 
Heralleia in Unteritalien, weil Einige ben Demophilos von Himera 
feinen Lehrer nannten; allein dies beweift durchaus Nichte, da Ans 
dere in fa als Schüler des Nefeus von Thaſos bezeichneten. 
Für die bithyniſche Stabt fcheint mir befonders der Umſtand zu 
prechen, daß Beuris ala Hauptgrünber ber Teineitasiigen 
Malerſchule erfcheint, was uns jedenfalls auf Aflen als feine Hei⸗ 
math hinweiſt. Was feine Zeit anlangt, fo hat Brunn überzeugend 
nachgewieſen, daß das von Plinius gegebene Datum, DI. XCV, 4, 
nur das Ende feiner Thätigkeit bezeichnen Tann. " 


ibn fommen, bamit er für den 


ſeht anfprechenbe Vermuthung Brunu’s (II. 
tag 
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er doch beim Weggange des Zeuris von Athen geäußert 


haben, derjelbe Habe die Kımft felbft mit ſich aus Athen 


entführt, während anderſeits Zeuris, das Verdienſt 
feined Vorgängers anerfennend, aber mit dem ihm eiges 
nen SKünftlerftolge, der ihn in fpäteren Jahren ſoweit 
brachte, daß er feine Gemälde als unbezahlbar nur noch 
verfchenfte, fich dahin ausgeiprochen haben foll: Apollos 


"dor habe die Thuͤre geöfinet, durch welche er in das 


Heiligthum der Kunſt eingetreten ſei (Din. N.H.XXXV, 
6,.61 seqg.;.vergl. Benndorf, De anthologiar gr. 
epigr. p. 28). on Bildern, die er in Athen aud 
eführt bat, kennen wir noch einen mit.Rofen befrängten 

08 im Tempel der Aphrodite, ein Bild, das zur de 
der Aufführung der Acharner des Ariftophanes (DI. 
LXXXVII, 3) bereits fertig. war .und offenbar 
bedeutendes Aufſehen in Athen machte, (Schol. Ar. 
Acharn. 991), und eine SKentaurenfamilie (die Ken⸗ 
taurin zwei Junge fäugend, während der nur zur Hälfte 
fihtbare Kentaur, einen jungen Löwen in den Händen, 
laͤchelnd zufchaut); das leßtere wurde von Sulla fort⸗ 
gelceppt und. ging auf der See durch Sciffbrud zu 
runde, wurde aber in Athen durch eine genaue Copie 
erjegt (Zucian. Zeuxis 3 soq.) *). Bon Athen Eehrte 
der, Künftler wahrfcheinlich nach Kleinafien zurüd, wo er in 
Ephefos, einer Stadt, die fi) rühmen. kann, von den 


‚älteften Zeiten an bis in die xömifche Kaiſerzeit ein 


Hauptfig aller Gattungen der kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit 
eweien zu fein, fich dauernd niedergelaffen zu haben 
heint. Allein jein Ruhm, der ſich bald weit verbreitete, 
ab Beranlaffung dazu,. dag man ihn. nad) den ver 
hiedenften Seiten bin berief; fo ließen die Krotoniaten 
Tempel der Hera auf 
dem Borgebirge Lafinion eine Reihe von Gemälden an- 
fertige, unter welchen namentlich ein Bild der Helena, 
*— fie in umverhüllter. Schönheit darſtellto, hoch 
epriefen. wird; der Künftler foll dazu fünf der fchönften 
Kung auen. der. Stadt ald Modelle benupt und das 
—— bevor es * ben Tempel eroeißt wur, in 
einem Wtelier den Beluchern gegen Eintrittögeld gezeigt 
baben (Cic. De invent. II, —328 N. ——— 
36, 64; Aol. V. H. IV, 12; XIV, 47) 26). Ebenſo 





34) Mit Recht hat Brunn mit dieſem Gemälde des Zeuris 
das von Philostr. Imag. IL, 3 befdjriebene Bild, Kentaurinnen 
mit ihren Jungen auf dem Belion, fowie auch das fchöne, jebt in 
Berlin befindliche Mofaif aus der Billa Hadriaui in Tivoli, wels 
ches einen Kentauren und eine Kentaurin im Kampfe gegen wilde 
Thiere darflellt (Mon. dell’ inst. IV, 50), verglichen, da in’ allen 
dieſen Darflellungen, den idyllifchen wie der tragifchen, die höhere 
menfchliche Seite der. Kentaurennatur gegenüber der thierifchen ent: 
ER in ben Vorbergrund tritt; vergl. Brunn, Die Philoſtrati⸗ 
ſchen Gemälde gegen K. Friederichs vertheidigt, in ben Jahrb.. f. 
Bhilol. IV. Supplementband S. 265 n 35). Daß Pliniug, 
der nicht einmal den Gegenſtand diefes Gemäldes angibt, die Agri⸗ 
gentiner als Befteller nennt, kann, befonbers bem genauen Berichte 
des Gicero gegenüber, nicht in Betracht kommen. Da er aber 
weiterhin (8. 66) eine Helena bes Zeuris ale in Rom „in Phi- 
lippi porticibus‘“ beſindlich anführt, fo muß man, wie fon 
Drunn bemerft bat, annehmen, daß das Gemälde aus bem Tempel 
nah Rom entführt worden war; baß dieſes Schidfal mehre "be: 
troffen hatte, zeigen die Worte bes Cicero 1. I.: „complures tabu- 


, 
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berief ihn Archelaos, der König von Mafebonien, der. ja 
auch die bervorragendften Dichter feiner Zeit an feinen 
of zu ziehen fuchte, zu ſich und ließ für eine bedeutende 
umme feinen Palaſt von ihm ausmalen (Aelian. V. H. 
XIV, 17); ein Bild des Ban foll der Künftler dann, ale 
nicht mit Geld bezahlbar, dem Könige gefchenft haben, 
wie auch ein Bild der Alkmene den Agrigentinern Plin. 
a. a. D. 8. 62). — Der Ruhm des Zeuris beruht vor 
Alten auf feiner Behandlung der Karben. Obſchon 
er nämlich, wie feine Borgänger und auch feine Nach⸗ 
folger bis auf Apelles, nur die alten vier Grundfarben 
anwandte, wußte er doch durch Bermifchung derfelben, 
durch geſchicktes Auflegen von Licht und Schatten bie 
ten malerifchen Effecte, die bisweilen bis zu wirk⸗ 
her Taͤuſchung des Beſchauers ſich geflteigert haben 
follen ®%), zn erreichen. Daher legte er weniger Gewicht 
auf die Eompofition — die Mehrzahl feiner Gemälde 
beftanden nur aus je einer oder wenigen Figuren, unb 
bei den figurenreicheren, wie dem von Göttern umge, 
benen thronenden Zeus (Plin. a. a. D. 8. 63), tritt 
immer eine Figur entihieden in den Bordergrund — 
fowie auf den geiftigen oder gemüthvollen Ausdruck, als 
er die auf die Sinne wirkende aͤußere Erſcheinung, 
befonders auf die Barnation, weshalb Ariftoteled (Poet. 
. 69?) das Ethos, die tiefere gemüthvolle Auffaflung, 
welche die ganz innere Eigenthümlichfeit der dargeſtellten 
Perſonen zur Geltung fommen läßt, an feinen Gemaͤl⸗ 
den vermißt. Im der Zeichnung dagegen fland er noch 
mehr auf dem Standpunfte ber Alteren Schule: feine 
Geſtalten waren Fräftig und voll, auch die Frauen viel 
mehr ftattlih als zierlih; daher der an die elegante 
lankheit der fpäteren Kunſt gewöhnte Geihmad 
römifcher Kunftfenner bie spe und Glieder an feinen 
Figuren einer zu derb fand (Plin. a. a. O. 8.64; Quint. 
Or. '10, 4 seq.). In diefer Hinficht über 

ragte ihn fein Zeitgenofie Parrhafios, der Sohn und 
Schüler des gleichfalls als Maler nicht unbebeutenden 
Euenor aus Ephefos, ein Künfller, der nicht nur an 
Kunftfertigfeit, fondern auch an Künftlerftols mit Zeuris 
wettelferte ⸗). Wie jener brachte er einige Zeit in 
Athen a, wo er auch mit Sokrates Verkehr hatte 
(Xenoph. Mem. UI, 10, 1) und einige berühmte Ge⸗ 
mälde anfertigte °°), wie ein Bild des Thefeus und eins 


las, quarum nonnulla pars usque ad nostram memoriam propter 
fani religionem remansit.‘ 

36) Bergl. die Anefboten bei Plinius, N. H. XXXV, 86, 
65 seq.; ca, Controv. X, 84, 27; Feti. p. 209, 10 ed. 
Müller, von denen jeboch gewiß Feine Anfprudy auf hiſtoriſche Glaub⸗ 
ee It 37) Dergl. dazu die Erörterungen von Brunn 


unter feinem Namen erhaltene Epigramm, ans dem auch Blinius 

. H. XXXV, 36, 71 sog.) geihöpft hat, gewiß nicht von ihm 
herrührt (vergl. Benndorf, De anthol. gr. epigr. p. 29 seq.), fo 
bürfen wir boch nad den fonfligen Nachrichten, bie ihu ale einen 
lets heitern und felbflzufriebenen, auf deu Glanz feiner äußeren 
Erſcheinung ein bebeutendes Gewicht Iegenben Mann barftellen 
(vergl. Athen. a. a. O.; Aelian. V.H. IX, 11), jene Schilderung 
als in der Hauptſache treffend betrachten. 89) Braun’s Ber: 
muthung, daß .er das atheniſche Buͤrgerrecht erlangt babe (IE. 


J 


38) Wenn auch das bei Athen. XII. p. 543 c° 


des athenifchen Demos, von dem man rühnıte, vaß es 


das bunte Gemiſch zum Theil geraden entgegengefebter 
t 


Eigenfchaften, welche ven Charakter des athentichen Bolfes 
ausmachten, deutlich miebergebe (Plin. N.H. XXX V, 36, 
69), ein ob, das freilich keineswegs geeignet if, und eine 
beftimmte Borftellung von diefem Werke zu geben, fondern 
nur fchließen läßt, dag er bei feiner auch. durch Neuheit 
der Erfindung intereffanten Darftellung eine große Kunſt 
der Charakteriſtik bewährt bat, wie dies auch von einem 
anderen Bilde zu vermuthen ift, das zwei Knaben mit 
vortrefflicher Ausprägung der Findlihen Raivetät und 
Dreiſtigkeit darftellte (Pin. a.a.D. 8.70). Außerhalb 
Athens finden wir Werke von ihm in Ephefos, wo er ein 
Bortrait des Oberpriefterd der Artemis, der den Amts⸗ 


namen Megabyzos führte (T'zetz. Chil. VIII, 400) »9, 


und auf der Inſel Rhodos, wo er in’ Lindos ein Bilb 
des Herafles, in Rhodos denfelben Heros mit Berfeus 
und Meleager auf einem Bilde vereinigt gemalt hatte 
(Plin. 8. 69 u. 72); außerdem werben noch, beſonders 
von Plinius, nicht wenige Gemälde von ihm angeführt, 
dexen Aufftellungsort wir nicht fennen; ſ. das Berzeich- 
nig bei Brunn I. S. 98 fü. Das Hauptverbienft 
des Parrhaſios beftand in der förgfältigeren Ausbildung 
und Berfeinerung der Zeihnung, beſonders der Um- 
riffe der Geftalten; darin, fowie fm ben Proportionen, 
wurde er von den fpäteren Künflfern geradezu ale 
muftergüftig betrachtet und feine Entwürfe und Zeich⸗ 
nungen vielfach als Borlagen von ihnen benußt, wie 
auch ſchon ſein Zeugenoſe der Toreut Mys (f. oben 
©. 464), mehre Werke nad Zeichnungen von ihm 
earbeitet hatte. ala er dabei aber auch die Rüd- 
ſicht au ‚den maleriſchen Effect nicht vernachläfftgte, 
zeigen bie Anekdoten, welche über feinen Wettſtreit mit 
Zeuxis in Bezug auf täufchende Raturmahrheit ihrer 
beiderfeitigen Gemälde erzählt werben. Bergl. Quent. 
AU, i0, 4 seq.; Hin. a. a. ©. 8. 67, dazu Brunn 
©. 102 fg. Ein beachtenswerther Unterfchted zwiſchen 
ihm und Zeuris befteht in Bezug auf die Wahl ver 
Stoffe; denn während Ickterer mit Borliebe Frauen- 
eitalten malte oder doch durch folche gerade feinen hoͤch⸗ 
den Ruhm erwarb, fcheinen dem Parrhaſtos männliche 
Geſtalten, namentlih Hetoen, die er theils !einzeln, 
theils in größeren Compoſitionen barftellte, am beften 
gelungen zu fein, wenigſtens wird uns, wenn wir 
von der rein allegorifchen Geſtalt der Arete, Sie er ale 
Kebenfigur auf einem Bilde des Komoͤdiendichters Phi⸗ 
liskos nebſt dem Dionyfos angebracht Hatte (Pin. a. a. O. 
$. 70) #9, abfehen, fein einziges ideales Frauenbild von 


S. 99) wird weder durch bie allgemeine Angabe bes Plutarch 
(Thes. 4), daß die Athener ihn noch zw feiner Zeit in Ehren Kiel: 
ten, noch burch die Bezeichnung ale pictor Atheniensie bei Seneta 
Khetor u. Acron gerechtfertigt. 

939%) Ich zweifle nicht, daß eben biefes ait ber von BPfi- 
nins (8. 70) —** —Se Rn lan Sild Tiberius 
für eine bebeutende Summe erkaufte und in feinem Schlafzimmer 
aufhing; denn unter Archigallus ift nicht nothwendig ein Priefler 
der Kybele, fondern überhaupt ein verfchnittener Oberprieſter, wie 
bie epheſiſchen Meydßvfo: waren, zu verfichen. 40) Barım 
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ihm genannt, fondern nur das Genrebild einer thrafi- 
fhen Amme mit einem SKinde auf den Armen (Plin. 
ebdf.). und eine Anzahl niedrig obfeöner Gemälde, in 
denen Frauen, zum Theil fogar Seroinen wie Atalante, in 
den ungüchtigften Gruppirungen mit Männern dargeſtellt 
ivaren (Plin. a. a. O. 8. 72; Suston. Tib. 44). Leider 
bat er auf diefem fchmutigen Abwege von dem Pfade echter 
Kunft bald Nachfolger gefunden, ſodaß ſich eine förm⸗ 
liche Elafle von Malern, die durch lüfterne Darftellun- 
gen die Sinne des Beſchauers zu kitzeln fuchten, ſo⸗ 
enannten Bornograpben (Hurenmalern) bildete (vergl. 
Bolemon bei Athen. XIII. p. 567 b), von deren Pros 
ductionen wir uns noch theild durch eine Anzahl Bafen- 
gemälde, namentlih Bakchiſchen Inhalts *1), theils 
durch pompejaniſche Wandgemälbe, wie fie in.dem Ga- 
binetto secreto des neapolitanifhen Mufeums vereinigt 
find, eine. VBorfiellung machen koͤnnen. Cine analoge 
Erſcheinung, die ebenfalls einen Abfall vom Geifte echt 
griechifcher 
pographen (vergl. Weicker ad Philostr. Imag, B 
6: 8eq.), d. 5. Maler des niedrigeren Genre, die theils 
allerhand Kleinfram, namentlich Eßwaaren u. bergl,, 
theils Heine Landichaften malten, unter benen Beirai« 
£08 befonderen Ruhm erlangte; |. Plin. N. H. XXXV, 
11, 112 und dazu Brunn IL. €, 259. M 
. - Wie Zeuris durch feine Fortfchritte in der Karben» 
ebung, Parrhaſios durch ‚Verfeinerung der Zeichnung, 
o bat ein dritter Künftler derfelben Zeit, Timanthes 
von der Infel Kythnos (Quint. II, 13, 13) durch die 
Eigenthümlichfeit und Tiefe der Auffaflung der von. ihm 
behandelten Stoffe, womit er zugleich eine hohe. Vollen⸗ 
dung der techniſchen Ausführung verband (Pin. N. H. 
XKRV. 36, 73 seq.) feinen Ruhm ald einer der 
hellften Sterne am Himmel der Maleri. begründet. 
Namentlich FTönnen zwei Gemälde, deren Compofition 
und noch näher befanut ift, als Beiſpiele feiner geift- 
reihen Erfindungsgabe in der Behandlung verfchieden- 
artiger Stoffe dienen: auf tragifchem Gebiete die Dpfes 
ung der Sphigeneia, worin er die Steigerung der 
Thellnahme und der Betrübniß in den Mienen der Um⸗ 
ftehenven. (Kalchas, Odyſſeus, Aias, Menelaos) meifter- 
baft ausgeprägt hatte, den Schmerz des Baterd das 
gegen durch Berhüllung des Antliged zwar dem Auge 
des Befchauerd entzog, dem Gemüche aber um fo Heer 
empfinden ließ *2); im heitern Genre ein Feines Bildchen, 
worin er den Kyflopen Polyphemos fehlafend und da⸗ 
neben zur Beranichaulihung feiner Größe Satyrn, die 





Welder (Alte Denkmäler II. &. 315) und Brunn (II. ©. 100) 
das Bild des — als ein beſonderes Gemaͤlde betrachten, 
kann ich nicht einſehen; denn waͤhrend bie Gruppirung des Diony⸗ 
ſos und ber Arete an ſich allerdings etwas Auffälliges haben wuüͤrde, 
wird die Compoſition leicht verſtaͤndlich, wenn beide Siguren zu 
einem bramatifchen Dichter, der unter dem Schupe des Dionyſos 
in feiner Kunſi Treffliches geleiftet hatte, in Bertefung treten. 

41) Eins der fchönften Beifpiele diefer Art bietet die Dafe ans 
Kextich im Compte-rendu de ia commission imperisle arch6o- 
logique pour l’annde 1861. Atlas pl. IL 42) Bergl. Brunn 
D. ©. 121; Jahn, Archaͤologiſche Beiträge S. 878 fg. 


. 


unft bezeichnet, find die fogenannten Rho« 


a - 


— 471 — (Il. HELLAD. MALERSCHULE) 


mit einem: Thyrfus feinen Daumen maßen, bargeftellt 
hatte (Plin. a. a. O.). Ueber das Leben des Kuͤnſilers 
baben wir leider gar feine Rachrichten; doch Tönnen 
wir daraus,. daß ein Gemälde vun ihm, welches bie 
umorbung des Palamedes darftellte, fih in Epheſos 
befand (Tzeiz. Chil. VIII, 404; vergl. Ptolem. He- 
phaest. L p. 11 ed. Rouwlez), cin anderes, der Streit des 
Ans mit Odyſſeus um die Waffen des Achilles, von 
den Samiern, welche e8 einem bdenfelben Stoff behan⸗ 
beinden Bilde des Parrhaſios vorzogen, erworben wurde 
(Plin. a.a.D. 8. 72), fehließen, daß er ſich einige Zeit 
in Kleinafien aufgehalten hat und von den Alten zur 
aftatifchen Schule gezählt wurde. 

- Die beladifhe Malerei zerfiel, wie oben bemerkt . 
(S. 465 fg.), in zwei Hauptfchulen, die filyonifche und 
bie attifäe (oder wie fie Brunn [®. dv. 6 K. V. 
S. 159 fg.) nach der Heimath einiger ihrer bedeutend⸗ 
fien Bertreter genannt hat, die thebaniſch⸗attiſche), 
bie wir jedoch weder in Bezug auf ihre Fünfklerifche 
Richtung no in Hinficht auf ihre einzelnen eter 
fireng aus einander halten fünnen. Zwar kann man im 
Allgemeinen den Unterfchied dahin angeben, daß in ber 
ſikyoniſchen Malerfchule, Aähnli wie bei der jüngeren 


argiviſch⸗ſikyoniſchen Bildnerichule, bie je auf. Die 


Form, das Streben nach der Beftftellung wiſſenſchaftlicher 
Brundfäge für Die Zeichnung, in der attifchen, zu deren 
bernorragendften Beriretern aud) einige Thebaner gehören, 
die Rüdficht auf den geiftigen Ausdruck der dargeftellten 
Berfönlichkeiten, . insbefondere das pathetiſche Clement 
überwog; doch laſſen ſich dieſe Unterſchiede durchaus 
nicht im Einzelnen durchführen. Als den Begründer 
den ſikyoniſchen Schule, deren Werke theils die Eempel, 

allen und mande SPrivathäufer der kunſtliebenden 
Stadt, ſchmückten, theils in einer wahrfcheinlich bei 
dem Neubau der Stadt durch Demetrios Poliorketes 


‚errichteten Gemäldegalerie (zoudin srox) vereinigt 
waren, bis. der größte Theil derfelben — Manches war 


ſchon unter der Verwaltung des Aratos theils vernichtet, 
theils an auswärtige Liebhaber verfauft worden — als 
Zahlung für die durch Sulla der Stadt aufgelegte 
Kriegsfteuer von M. Scaurus während feiner Webilität 
Fr Don selbe wurde, a —* 
| en Eupompos, deſſen gleit etwa zwilchen 
DU. XCV—C zu feßen if; ihre höchfte Blüthe aber er- 
reichte fie erft in ben beiden folgenden Generationen; 
zunaͤchſt durch den Schüler des ompos, Pamphi⸗ 
los #7) aus Amphipolis, der ihr hauptſaͤchlich durch 
feine gründlichen Kenntnifie in Mathematif und Geometrie 
die wiſſenſchaftliche Richtung gab, welche den Ruhm ber 
Schule weit verbreitete und Sikyon gewiffermagen zu 
einer Hochſchule der Malerkunſt machte, auf welcher 
Künftler aus fernen Gegenden unter feiner Leitung 
theoretiſch wie praktiſch fi in der Kunft ausbilpeten; 
als sehrgeld ließ er fi, wie Plinius (a. a. O. 8. 765; 
vergl. Nut. Arat. 13) berichtet, von jedem Schüler _ 





. 68) Bur Unterfcheibung ber, verfchiebenen Männer dieſes Na⸗ 
mens vergl. Urlichs im Rhein. Muſ. N. F. XVI. 6, 247 fg. 


* 
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ein Talent (1572 Thlr.) zahlen. Daß er bei feinem 
Unterrichte das Hauptgewicht auf firenge Richtigfeit und 
Sorgfalt in der Zeichnung der Figuren legte, geht theils 
aus feinen ſchon erwähnten wiffenfchaftlichen Studien, 
theild daraus hervor, daß er nach Angabe des. Plinius 
(a. a. D. 8. 77) die Aufnahme der Zeichnenkunſt unter 
die Gegenftände des allgemeinen Jugendunterrichts veran- 
laßte; daß er aber auch das eigentlich Malerifche, die 
technifche Behandlung der Farben, nicht aus den Augen 
ließ, zeigt der Umftand, daß er die enfauftifche Technif, 
durch welche eine größere Tiefe und Klarheit der Farben 
erreicht wurde, nicht nur ſelbſt anwandte, fondern auch 
‚feine Schüler darin unterwies; einer von biefen, der 
Stfyonier Baufias, Sohn des Bryes *%, hat eben 
diefe Technif, in welcher er meift Eleine zierliche Genrebilder 
und Portraits ausführte, zur höchften Blüthe gebracht, 
während er anderfeitd auch von feiner willenfchaftlichen 


Tüchtigfeit, namentlich in der Behandlung der Berfpective, 


länzende Belfpiele gab durch Anwendung Fühner Ber- 
rzungen und eigenthümlicher Sarbentöne, fowie da⸗ 
durch, daß er zuerft gewölbte Deden mit Malereien zu 
fhmüden wagte; f. Plin. a.a. O. 8. 123 1 und dazu 
Brunn OD. ©. 146 fg. Ein anderer Schüler des 
Pamphilos, Melanthios*), an welhen Quintilian 
(XII, 10, 6) ebenfo wie an feinem Lehrer die ratio, 
die - wiffenfchaftliche Methode befonderd hervorhebt und 
welchen fogar fein weit berühmterer Zeitgenofle und 
Mitſchuͤler, Apelles, den Vorrang in der diepositio, ber 
Anordnung der Figuren; zuerfannte.(Plin. N: .KXXV, 
36, 80), hat’ feine‘ Kunft auch zum Gegenftande fehrift 
ftellerifcher Dehanbfnng gemacht” (Plin. Ind. auct, libr. 
XXXV; Diog. L. IV, 3, 18), Das Gleiche that 
- fein Zeitgenofie, der Korintbier Euphranor, den wir 
bereitd als tüchfigen Künftler auf dem Gebiete der 
Plaftif Eennen gelernt haben (ſ. oben S. 461 fg.). Sowie 
er dort den Uebergang von der attifchen zur foonifgen 
Schule bildet, fo auch in der Malerei; denn obgleich 
er ald Schüler des Thebaners Arifleives dem Schuls 
zufammenhange noch der thebanifch-attifchen Schule ans 
gehört, wie ex aud in Athen feine bedeutenpften Werke 
ausgeführt und ebenda Schüler gebildet zu haben feheint, 
fo haͤngt er doch feiner Fünftlerifhen Richtung nad 
aufs Engfte mit der fifyonifhen Schule zufammen; 
denn wie dieſe faßte er hauptfächlich die. Form, alfo bie 
Zeichnung, ind Auge und fuchte duch Theorie wie in 
der Praxis für die wiflenfchaftliche Feſtſtellung der Bros 
portionen: zu wirken. Die Stoffe, die er behandelte, ger 
hören durchgängig der höheren Hifforienmalerei an: 
Götter» und Heroengeftalten, die er in der ihnen zus 
fommenden Würde und Hobeit aufzufaffen und darzu⸗ 
fleller wußte, zum Theil in größeren mythologiſchen 


Scenen, und geſchichtliche Begebenheiten bilden die 


44) So lüutete offenbar diefer Name, nicht wie Bfunn (II. 
©. 144) ungibt, Drhetes; vergl. Keil, Amel. epigr.\ p. 224. 
45) Die von ben Handfchriften des Plutarch (Arat. 12 seg.) ges 
botene Namensform Melavbog ift zwar an ſich nicht zu.verwerfen, 
hat aber die Autorität ber Sandfißriften des Diogenes, Plinius 
und Ouintilian gegen ſich. 


Gegenftände feiner ‘Gemälde, foweit wir von benfelben 
Kunde haben. In der Technik fcheint er, wenigſtens 
bei einigen feiner bedeutendſten @ompofttionen, zu der 
Weiſe der älteren Attiker, zur Wandmalerei, zurüds 
ekehrt zu fein; er fehmüdte naͤmlich die Halle des 
eus Eleutherios an der athenifhen Agora mit Males 
reien, indem er auf der einen Seitenwand die —— 
Goͤtter *0), auf der gegenüberliegenden Theſeus #7) zwiſchen 
den lallegoriſchen Geſtalten der Demokratie und bes 
Demos, auf ber längeren Rückwand das Reitertreffen, 
welches die Athener unter Anführung des Gryllos, 
Sohnes des Kenophon, den von Epameinondas Aeführ- 
ten Thebanern bei Mantineia lieferten +) (Dt. CIV, 2), 
bargeftellt hatte: Paus. I, 3, 3 seq.; vergl. Plut. De 
glor. Ath. 2. Eine: berühmte mpthofogifege Compoſi⸗ 
tion von ihm war in Epheſos: Odyſſeus in erheucheltem 
Wahnſinn mit dem aus Pferd und Stier zuſammen⸗ 
gefegten Geſpann pflügend, dabei Balamedes und an- 
dere Abgefandte des Agamemnon: Plin. a. a. D.; vergl. 
Brunn II. ©. 184. | 
Menden wir und von Sifyon nach dem noͤrdliche⸗ 
ven Hellas, fo finden mir außer in Athen, beſonders 
in Theben, das feit feiner Befreiung vom lakedäͤmo⸗ 
nischen Joche (DT. C, 2) nit nur in der Bolitif an 
die Spige von Griechenland tritt, fondern auch auf ans 
dern Gebieten des gefftigen Lebens mit den andern 
Hauptftäbten der griechifchen Cultur zu wetteifern fucht, 
nen regen, «ifer Hr die Malerei, ſodaß Brunn aller: 
dinge nicht ohne Grund von einer thebaniſch⸗atti⸗ 
fhen Schule in diefer Zeit fpricht. ber gleich ber 
ältefte Vertreter derfelben, von deſſen künſtleriſcher Thaͤ⸗ 
tigfeit wir nähere Kunde haben, Rikomachos, der Sohn 
und Schüler des Ariſtiäos — wenn er überhaupt, was 
nicht ganz außer Zweifel ſteht, als Thebaner bezeichnet 
werben darf*?) — führt und wieder nah Sikyon; 
hier malte er, vom Tyrannen Ariftratos, einem Jeitge⸗ 
nofien Philipp's und Alexander's von Mafedonien und 
eifrigem “Pfleger der fchönen Künfte, berufen, ein Grab» 
monument für den Dichter Teleftes — wahricheintich die 
Figur des Dichters in ermfauftifcher Technif auf einer 
bie Front eined Tempels nachbildenden Marmorplatte 
— das er binnen wenigen zagen mit ebenfo bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Schnelligkeit als Kunft ausgeführt haben 





! ot ® 
46) Als befonbers gelungene Einzelfiguren biefer Gruppe wer⸗ 
den Bofeidon (Val. Max. Fl &xtr. 6) und Sera (Lucien. 
Imag. 7) angeführt. 47) Das biefer ale fräftige, mmusfuldfe 
Männergeftalt bargeftellt war, zeigt die von Blinius (N. H. XXXV, 
86, 129) und Plutarch (De gloria Athen. 2) erzählte Anekvote, bag 
@uphranor feinen Thefeus mit dem bes Parrhaflos verglidgen und 
gefagt habe, dieſer fei mit Roſen, der feinige mit Minbfleifch ges 
naͤhrt. 3. Eine wahrfcheinlich erſt unter Hadrian ausgeführte 
Copie dieſes Gemaͤldes ſah Pauſanias (VIII, 9, 8) in einem Ge⸗ 
baͤude innerhalb des Gymnafion in Mantineia. 49) Brunn U. 
©. 161 folgert dies daraus, daß fein Sohn unb Schüler Arifeis 
des mehrfach ausdrüdlich als Thebaner bezeichnet wird. Ich gebe 
zu, daß dieſe Bolgerung nicht geringe Wahrfcheinlicheit hat; doc 
ift es immerhin möglich, daß Rilomadoe erft in fpäteren Jahren ober 
auch erſt Arifleides ſelbſt nach Theben gezogen iſt unb bort das 
Bürgerrecht erlangt hat. 
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fol (Plin:i a. a. O. 9. 109). Außerdem führt Plinius 
(4 0:8: 8. 108 40q.; $. 145) noch eine Anzahl Gemälde 
von,ihm am, Die fümmtlich mythologiſche Stoffe behambein, 
‚über feinen kuͤnſtleriſchen Charalter aber uns deinen: nd 
‚ren Aufſchluß geben: Genauer untertichtet find’ wir Aber 
feinen Sohn n Axifibes, der theils under ber werben 
Vaiers, theils unter der eine® ſonſt unbefannten. aler® 
‚Gureridus. ſich herangebildet hatte (Plin. a.a.D. 8. 755 
8.110). Bon ihm ruhmt Plinius (a. a. O. 8. 98), daß 
.er, obgleich eiwas hart in der Farbengebung, ſowol die 
Gemmnhoſtimmungen als die Alert: (#07 und xdEn) 
«aM: — — Belt aus; n verſtanden Babes ale 
‚Beifpiel. dafür. :fährt er ein il. won. hoch trapif 
Charafter an, das Mlerauder, wahrſcheiniich Ru; dee Er⸗ 
:oberung von Theben, mit: fih nad Bella enHührte: 
eine bei der Eroberung einer Stadt toͤdtlich verwundete 
Mutter, in deren Antlib die Angft, daß das an ihre 
Bruſt heranfriechende. Kind Blut Rat Mic fa A möge, 
dentlich ausgeptaͤgt war ‚(vergl ol. Pal; V 
623). Einen ühnligen Eha * ſcheint das gef 
ſprechende Bild de —* 7 gr dad hoch berühmte 
‚eines, Kranken: habt zu haben. 
Kin ‚großes —2 —8 e8: er für den 
Tyrannen Mnafon in Elateia in hohe 8)  uöfühtte, 
ſtellte in 100 Figuren eine Schladt genen die Perfer 
— vielleicht on Die von an nad) Delphoi entfandte 
| ——— dar.. Yerner malte er Goͤtterbilder, 
wie uamenilid das: berühmte: Bild des Dianyfes, das 
bei der Zerſtoͤrung Korintho von Atialos fs einen felft 
hoben Preis etworben, von Mummins aber ihm wieder 
weggenommen nnd‘ nad) Rn in ben: Tempel dev Ered 
ebracht. wurbe, wo es unter Auguſtus durch eine Feuers⸗ 
Brung zu runde aihe — BB 381; Plin. N.BH. 
„24; ——— Portieils wie 
das re Ichönen Hetäre —S die. ſpater in zaͤrtlichem 
Verhältniffe zu Epikur und Metrovoros Rand: (Plin. 


a. 0. D..8. 9) 22); endlich Genrebilder, wie Jäger „mit "Pal. 


ihrer Beute , Biergefpanne im Rennen begriffen. einen 
Greis mit ber eier, der. einen Anaben unterriäätet u. a. 
(Plin. a. a. O.). In Bezug anf die zehnit ſcheint er 





60) Die Demattung von Urlihe (De r numeris et nominibus 
propriis in Plinii N 22 seq.), daß bei Plinius „et propter 
{ratria amorem — zu leſen und darunter bie für ihrem 
PA bittenbe Gattin: des Iutapbernes (nach Herod. In, 119) 
fei, entbehrt jedes ſicheren Anhaltes. Dagegen theile ich 
ei daran, ob dur „anapauomenen propter: fratris 
Liebe zu ihrem Bruder willen fich ſelbſt 
töbtende Kanale bezeichnet werben faun und lafle bie Benge nad 
dem eigenflidgen Gegenſtande dieſes Bildes auf ſich berufen. - 51) 
ir über biefen Plaß, Die Tyrannis in ihren beiben Berioben 
hei ben alten Griechen . 6.106 fg: : 52) Wenn Plin. a. a.O. 
‚99: fagt: „Liberum [patrem] es Artamenen (fo Cod. Bamberg,, 

- wulgo Ariadnen) spectatos Romse in aede Cereris ,“: fg hat man 
Sen nicht au ein Wild, fondern am zwei verfehiebe Silber 

| deren eins ben Dionfoß, das andere eutweber einen uns 
Faselanısen Artamenes oder vielleicht den au dom Bolgkleitoe in 
ty’ gebildeten Artemon (f. oben ©. 446) bp 58) Gegen 
* von a ars ©. 1 mi 3* dieſes Fe 

onolo beufen ne Bemerlungen in ben 
er DB. 77. ©. 114 fg. i 


er Enchyti. d. W. u. K. Erſte Section. LXXXII. 


— 
amorem‘ bie um der 
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tos, oines Schuͤlers des Guphranior, 


(IM. -HELLAD; MALHRSCHULE) 


mit Vorliebe die enfauiftifche Manier angeivandt zu haben, 
ſodaß manche, freilich fehr mit Unrecht,‘ fogar 


5, Erfindung berfelben uſchrieben (Pan a: D. 


22) 

: Bon: feinen: Gern ſcheint, atheſchen oh 
mr, Reiner eine. befanbere Bedeutung gehabt u: haben, 
wie wie aberhaupi unter Bieten jüngeren! Amlern th 
noch einen hervorragenden Maler: finden: den Nitias, 
Sohn des Nikomedes aus Alben, Seyület bed Antibv« 

en ‚fünfterifäte 
eit von DI. 


I. G. 1644}: :: Fr Er 





Thatigkeit etwa in die 
bu t (vergl. Brunn‘ 


Gem Sehrer hatte ev bie große Sorgfalt Fin! per’ Ansfühte 


bie: man befonders an Feinen Fraͤuenbildern rüͤhm 

‚aber ‚während‘ man : bie Farbengebung in den’ 

des Lehrers etwas herb und ftreng fand, fo wird Rikiaub 

gerade in: Hinfiht auf die malerifihe Wirkung feiner 

Gemalde, welithe:er durch bie treffliche d nblung Den 
t 


Licht und Schatten zu eaielen wußte, beſonders 


(Plin. N. H. XXXV, 40, 180 seq.). Auch in der hl 
der Stoffe zeigt er einnen -Höherent;, auf⸗ das Bedentende 
‚gerichteten Siun ent wenn und‘ auch: "nieht! vie to 
nach'einer von ihm berichteten. ing — — — 
eloc. 76) erwarten koͤnnien, Schlachtenbilder und aͤhn⸗ 
liche große hiſtoriſche Gompofltionen von Ihm‘ bekcunt 
find, jo flellen doch, abgefehen von einigen The 

‚alle feine Gemäldt;:- von’ beten wie Kunde“ elek, 


mythiſche —— zun Theil in neuer und digen: 


‚Wünlicher Wuffaffung, ober: bedeutende Zei — wle 
ilerander den: Großen, darzumauche berfelben ;"inle mu 
Bild Meramder's, ferner. Darhellungen © der ale, 
30, der —*8 en m Ice Hr en, een 
und wahrihein ah m nzufügu ja 
Nebenfiguren — 85— Ein’ Pehhere tie * 

mäfde war jedenfalls bie: in en foehen — 
—*— each een 0.0.9; 131; vergl. 

Non. posee guav. 
iour. le, ein” Veit allegoriſchen Seien 
Ze huldigendes- die in —2 Ted d 
Darſtellung der nemeifher Kampffbiele, worit’hdk He 
Rymphe Nemea mit. der Balme in der Hand auf Arie 
Löwen figend (m (et Beziehung auf die Sape', melde‘ dfe 

Stiftung: ber Spiele dem Herakles nad der Ue 
dung des —— — zuſchtieb; ſSobol. 
Nom. ärgum.); neben ihe einen Greis mit ven Stabe 
in der Hand ats Röyröfthtanten ber Kam ſech, 
über deſſen Haupte ein EAgfelchen tt dem‘: eſpaunn, 
als Andeutung der dwyph— n Agonen, und der Ramens⸗ 
infchrft des Künſtlers (Nexlas: Avbikus ev). hing, ein 
Gemälde, Das: M. Junius Stlänne aus Aften nach 
Rom gebracht,; AS in feiner Curia in Die Wand 
‚ein Bee . hatte H.XXXV, 10, 27;- 11,189. 
ar —2— ei der afiatiſchen und "hell Schn 
n wir im Weſentlichen veteitiigt in Wpelles, 
obme des Pythios ven ‘ge —— a dee Wier 
ums, der zwar durch ſeine Hemat —28 and 
‚Die Stätte, wo er feine. erſte ehe. Bildung er⸗ 
hielt (Ephefos, das ihm fpäter fein Dürgervecht verlieh, 












"(ax * 







EV HABBCHISOHE IMUNST Ä 


wo ein. fon unbelannter Maler Ephoros fein Lehrer 
war), Aften, —9 Schüler des Pamphilos aber auch 
dem ‚Keeife, der ſikyoniſchen KHünftler angehört. Rad 
Blau feiner Lebriahre in Sikyon bat er Fo wahrſchein⸗ 
q Makedonien gewandt, wo ihm vielleicht 

hlungen feines, Lehrers. Bamphilos, eines ge 

—5— akeboniers, eine guͤnſtige Aufnahme am 

ige Philipp ‚bereiteten; ‚blex..trat er zu dem ihm 
ungefähr glaichalterigen Alerandros in ein vertrauteres 
Berhältnig, das ebenfo jeht auf der Auerfennung feiner 
Kiyckigrifchen Verdienſte als auf ber Hocdidägung feiner 
er —— von derung noch isie 


ihe er anefogtenartiger Dre erhalten find (vergl. 
zunn Il. ©, 214 fg.), durch Alexandros beruhte; auch 
alo Alexandros ſeinen Feldzug gegen Aſien umternehm, 
ſcheint er ihn wenigſtens bis nach Kleinaſien begleitet 
und' dort feinen Wohnfig in Epheſos, wo ex fein be 
ri * — E 8 Eder Artemis 
nd arſtellte für hen Tempei der Artem 
ihre (Pin. N. H. XXXV, 10, 92; vergl® Brunn 
Rh —— jedoch oͤſters Reiſen nach andern 
end... wie nach, Rhodos, wo er feinem 
‚Protogenes einen veſuch machte und in 
—5 Weiſe zur —— der kuͤnßleri⸗ 
= ——— und Hebung des Ruhmes deſſelben 
img. (vergl, Hin. a.a. 0.8.81 fg.; 88), unternommen 
ey °%).; Auch nad Alrandırla fol er in fpäteren 
Rn, als bereits Piolemärs daſelbſt als inte 
—5 — bel einen, Sturm verſchlagen, gekommen. uab 
‚Nehyeiten- Aleranber's 


pe 


‚Dee früher. bei 
anni erhältnifie zu ihm — hante, An⸗ 
—— — empfangen worden ſein, bis er ihn 
* eine Bro: feiner Kunft günftiger für fi ſtimmie 
Adi 8. 89; vergl. die freilich in chrouologiſcher 


—X8 blung, wi. too ‚u 
mossusw Oraßoil) 2 |g. uud Dayı Brunn S. 208). 
ge‘ übrigen Apelleö feinen Königlichen. Goͤnnir 

nD;. überlebt, Dat iR uns: nicht befanntz..ue 


| per, Tod noch im. der vollen 
der Ansführ 


236. 6. haben ie biefelgen —2 ‚gemalte, hoch berühmte 

— Auadypmene noch zu übertreffen ge⸗ 

dachte, übersmihte und Daß. hiefe:feiue Ichie, Durch den 

2 Br —— Kain au; ar nur den Kopf. und 

‚von, Den, Kepr 

— Dany te (Fin A q. D. 8 N 
‚1, 9,1 

—8 ver sie. Die Fe des AMyeiles —88 in 

u auf die Geganflände der ;Darktellung, fo ſinden 

aus, daß auch In aubern Stäbten Kieinafiens, wie In In 

Gars. anf — Vin Kos Gemaͤlbe von ihm vorhanper 


—5— un Ahlen nicht: auf Unen Aufente 
—— liegen, da er dieſe M 


ee 
sa ur a nich 
* —— beehahh. nn, —* * Kine in ru 


me. iR bewfiſen. Fr we ur. 
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Dielen mit dem 


[4 


— (IM. APBULEB): 
wir barnnter eime Yeah weiblicher Goͤttergeſtalten, ven 
denen namentlich außer dem ſchon erwähnten unvolkade: 
Fe Bilde Der. Aphrodite ‚die im Tempeb des Acsklepios auf 
eweihte, durch Auguſtus ud: Rom geführte aus 
jagen des Mesres, weiche‘ noch Die untere Hälfte 
Körper nmhüllten, auffleigaute ‚; mit beiden Haͤu⸗ 


den die: een Haare außwindende: Üpbröbtte: (duadee- 


Abvmj) °®) und bie. Artemis im Kreiſe von Jungfrauen *) 


berühmt waren; einige Geroen, unter denen ein nadte 
‚wegen feiner ‚großen Raturwahehelt gepriefen wire (‚Plia. 
a. a. O. 8. 99; zahlreiche Portraits,: namentlich des Phi⸗ 
lippos und: Alexandros, mehrer Kriegsgefahrten 97): und 
einer ſchonen — des letzteren, amens Pantafe; 
2* Zi allegoriſt —— wie ein Figuren, 
Bild der umbung (tefoAn), dutch weiches 

Fr ren feinem. ihm (han feinbliegen —— Antiphilos 
eine echt rünplerifche Rache genommen haben fol (Ze- 
‚cam. un dedlng ziueredsıv. 2), 
An Krieg! —— der mit auf den Rüden gebundenen 
vor. dem Wagen des —— * ‚Alexander 
inbergeht (Fig. a. 9 8.9), ja fi eine Die Srenzen 
echter Kunſt überfihnehienbe perſoniſitirende! 2— 
des Gewiners durch bie. deei Figuren des Denncrs 





Blitzleuchtens und Bi fa {Beoven, darea mb 
—— Plin. a. m : 8.96). Sragen wir aber, 


worauf denn der hehe Bub und die-einfimmige Aner- 
‚teunung ; dic Apelles bei feinen: Zeitgenoffen wie bei der 
Fadeit ‚fand, fi gründete, fo.erhaften wir dir beffe 

Antwort, darauf . buch. einen. Ausſpruch des Kanſtlech 
feihR, inben er weit der ihn. eigenen. unbefamgeen. ‚und 
‚gereihten Würdigung feines Verdienſtes wie ter Bes 
dienſte feiner. Kunſtgenoſſen erklärte, dag, während in 
Elch anderen Beylehuägen bie’ hervorsagenoften Maler 
feiner Zeit, ein Potogenes Melanthios, Asklepiodocoso *%) 
und:  Aubern, ila gleichſtehen aber. auch: ihn Aberragen, 
er fie in einen uͤbertreffe, in/ der zapıs, b. 3. 
An: der Anmaid, welche allen feinen Bilbern einen: eigen⸗ 


66) 

‚donf, De, ol. gr. ep. p p- 78 seq.; über bie Permenben 
Motive ın ber Blapit Start in den Berichten der Er ei Geſ. 

d. W. 1860. ©. 74 fg. „Dianam sacrikcastium virginum 
bore. mixtem, quibus vicisse Homeri vorsus videtur id ipsum 
deseribentis.“ Plan. a. a. O. $. 96; dies weit Melder (Hadkteag 
aus Aeſchyl. Txilogie ©. 158 fg.) anf die Darfiellung bee Opferun 
ver Inhigeneia in ben rien au ‚begiehen, iſt ummdglid, * 
wie ſchon Bruns bemexkt hat, bei einer ſolchen Dev 
Bellung die JIphigeneia als; Hauptfigur‘ nicht hätte unertwähnt-E 
gen 3 Ionen ah Weil rd alter Dichter oder 
er bie Opferung ber Iphigeneia durch Sungfrauen hat 
laſſen. Vielleicht iſt * Rlinius saltitansium. zu leſen andb babei 
au die Nuugaı aypovönes zallovanı, in ben Mitte Arteni⸗ 
bie Berge durchſtreift. (Od: &, 106 sog), ober au bie Schilberung 
der ‚mit deu Shariten mus Horen, mit Garmonia, Hehe uud Apfro⸗ 
bite jenben. Göttin (Hymn. Hom. II, 16 seq.; vergl. Hymun. 

Zr 1 ea) u hen... — — 
a. geuany naudres; betrifft, fo i jegt 
noch, ‚trag, ber BemerTungen won Urliäs (De nmmecris 
bus. prepriis in Plinü p 6 seq,), au wweiner in en = I 
büchern für Philol. "Dh. 77. PS. 115 fg. auisgefpeodhenen 
mathung,. daß dafür Asandrum hexzuſtelen ik, feR. 
Bergl. Ber biefen wenig genannten Pin fer Bruns D. ©. 256. 
.d N a SEEN . R 8 





. üben dae —— Hranz © SM fg. nd 


HH, 


GRIBOINSCHE KUNST — 
thalichen und unmitielbaren, durch Teine Anſtrengung 
und Kinftelei zu erreichenden Rei — (Plin. d. a. O. 
8. 79; ven. Pe Iustou or. 10, 0). Natüurlich 
verband er mit dieſem, weſentlich mus feiner glüdtichen 
Raturaslage: eatſprungenen ¶Vorzuge "eine hohe Vollen⸗ 
—ã it; ſowol in der Jeichnung, von deren 

tigt, ‚tüliuheit —— mehre —— glaͤn⸗ 

iſpiele gewaͤheten 2) «ib auch in der Behaudlung 

ber Farben duch Mannichfaltigkeit derſelben °%) und buns- 
die Abflufungen zwiſchen Schatten und Lichtern. ME 
befendere Eigenthämlichfrit wird von ihm noch berichtet, 
daß er, feine.. Bilder nach der Vollendung mit einer 
Dükstnem durchſichtigen Lafar abetzog,. weiche nicht. nur 
biefelben vor Staub und Schmutz ah, em. auch 
den Glanz der Farben bob and die allzu grellen Töne. 
milder exfcheinen- ließ, ein Berfahren, Yes ion —— 
nachzumachen im Stande war, offenbar weil die Des 
reitung jener daſur, die Plinius (a.a. O. 8.97) als eine 

„dünne Schwärze” (tenue atramentum) b net, 
fein ; Sehrimuiß biieb. . 8 Braun © MT: 

1.1 Eine von’ Apelles grundvorſchtevene Natur war 
wahrfcheinlich etwaß Fa rl Protogenes 
aus der unten ver Herrf odier ſtehenden Stadt‘ 
Kaunos'in Karien, ein Pan: ‚der ans armſeligen und 
gedrüdten Verhaͤltnifſen — er fol zuerſt durch Anftreichen 
der Schiffe auf Rhodos ſich fein.Brob verdient haben — 
—— durch die Ai Thaͤtigkeit, ohne Sir 






Irene, fh 28 einem Kuͤnſtler erſten Ranges 
3 auptwerke waren zwei für einen: 
—* ——eS den des —* in Rhobos 

nie Gemdͤl de, beren eine; an welchem er fleben, 
* 20 Habe 10 ee Jahre bee lang ‚geabelet baden fol 
(Askim. V pist. gr. 2. Vol. IL. 


496 ed. Franoof‘) und dem er durch einen vierfachen 
Tleberzug von Lafurfarben eine möglich lange Dauer zu 
‚geben. fuchte € Pin: a. a. ©. 8: 102; vergl. dazu Sartier 
im. ber Revue archevlogique 1845. :p. 440); den ıhe- 
diſchen Heroo Jalyfos als: Jaͤger, von einem Hunde 
begleitet, das andere, an welchem er mitten unter bei. 
Schanten der Belagerun von Fe durch Demetrios 
Poliorketes (DL XIr, 1) ruhig weiter arbeitete, 
einen in behaglicher Ruhe an einen Baumſtamm ges 
lehnten Satyr, der ſich die Floͤte ans Ohr hielt, dar⸗ 
ſtellte  Phin. a. a. D.; Sirad. XIV. p. 652;; vergl. 
Start, Archaologiſche Studien ©. 26 fe; 0. Benndorf, 


—— 








)Hierher ehoͤrt außer dem ſchon erwähnten, wegen ſeiner 
großen — eit bewunderten nackten Heros das Bild des 
—* mit abgewandtem Geſicht. wobei dach die Züge des Auntliges 
erkennbar waren (Plin. a. q. O. $. 94), und bie berühmte, i im Wettſtreit 
mit Prötogened gezogene Linie, welche als eine Art Kunftreliquie 
in Rom aufbewahrt wurbe, Bis fie bei einem gr zanbe des 5 
lichen Palaſtes zu Srunde ging (Plin. a. a. O. 8.81seq). 60) DO 
gleich Pliuius (XXXV, 82, 50:8, 92) ben Apelles zu ben Sen 
rechnet, die war. die alten vier. Grundfarben angewandt hätten, :Td 
müflen: wir doch ſchon wegen ber maleriichen Wirkung mehrer Bil: 
der *. de dem Zeugniſſe des Cicero (Brut. 18, 70), welcher 
den lles nebſt Aetion, Niſomachos und Protogenes den alteren 
Malern „qui non sunt usi plus quam quattuor coloribun « ber 
fimmt entgegenfeßt, mehr Geltung einräumen. -.. - 


495: 


De anthol. gr Br: epigr. p- 69. Wit viel weniger be⸗ 
rähmt war ein ber. Osmälbehalle der atheniſchen 
Propylaͤen aufgeſtelltes Gemälde,” welches die beiden 
aniſchen Staatetrirren, Buralos inn Ammonias, dutch 
eine maͤnnliche und eine weibliche: Geſtalt onificiet 
barftellte, eine Gruppe, die. von manchen Beſchauetn um⸗ 
richtig auf bie Begöguung es Odyfiens und Ser Mau⸗ 
fifan' begögen wurde, obgleich der Kimſtler ſelbſt durch 
Anbringung einer Anzahl von Kriegsichifen als: od 
werk einen Bingerzeig' für das rag Verſtaͤnd 
geben hatte: Plin. a. a. D..$. 1013 Cie. in Verr. IV, 
135; vergl. Brunn ©. 238. Fig Bon feinen *8 
Werten, die und nur durch die lurze Auführu 
Pins (aia. O. &:106) befannt ku; Gehört die die hen 
der Portraitmalerei an, wit auch bir von ** € 
3,5) erwähnten Bilder ver: Dropodsrm tm acheniſ 
Baleuterion wei als Portraits atheniſcher 6 — 28 — 
insbeſondere des Drakon und Solon, aufzufaffen 
Lieber —— lectihen Oharafter en Haben - 
wir, abgeſehen von a * 
er Werke: geſpendet — — nur dae 


in Be Las 38 der Fai⸗ ſod 
bei Protogenes in —* ee 





Urtheii 2 eb: daß 
Bezirhungen ihm gleich * ‚oder‘ ihn uͤbertreffe, er 
einen Vorzug vor demſelben habe, daß er zur een 
Set i. Haud vom Gemälde ee wi 

ſchließen dürfen, daß die des —5 
ob, oder gerabe wegen der aͤußerſten Sorgfalt in 
Ausführung aller Eihzelbeiten feinen: recht De enendfchen 
Geſammteindruck machten, nicht gleichſau als ı Werke 
aus einem Guſſe erfehienen fondern die Mühe um 
Anfrengung, bie fie ihrem SReifter gefofet hatten, we. 
riethen, ‚ein Mangel, ver in der gangen Ratımanlage und 
dem Lebenſsgange des Küͤnſtlers begründet war. 

Von den übrigen Zeitgenofien des Apelles finv wo 
hervorzuheben Untipbilog, —— Schäx 
ler :eimes: wenig befankten Malers Ateſidemos, der ſich 
ebeufo on! Dun niythoßeigtiche Bi und Seien Der E) 
ed: werben ‘eine Heſione, kin: ' Divnyios; ——— 
darch den aus dem Meere auffeigenden Seeſtier ad 
ſchreckt, Kabmos und Europa erwähnt — umd durch sum 
Theil offenbar idealifirte oder ſtyliſirte Portraits. — 
Philipp und Alerander mit. Athene gruppirt, a ran“ 
ver als Knabe, Ptolemaios auf der Jagd — als auch 
durch Genredilder, wie einen feueramblirfenden —— 
mit an Echallewſch⸗ Bilder erinnernden Lichteffecten 
einen Satyr, der mit über bie Un n gebalkeum Hande 
in die Kerne: ſchaut (dvroamemevan ibee mis: Ber 
reitung der Wolle beichäftigt; endlich durch ein sarukmtunr ' 
artiged Bild, einen fogenannten Gryllod, das wahr⸗ 
heinlic einen ägyptiichen  Tänger in abenteneilicdger, 
Thlerformen nachahmender Berkuinmung darſtellte 9). 
‚ fi 


** Ya nach Firyeich. ro 108 :. 


demſ. we. N ee ee 


Bei Plin. a. a. D. 
$. 114 iſt wol „ioeosum momine. Aryliam‘‘ 1 lefen und unter . 
dem socosus., sin Beflenreißer (yelarozeıs;), 7 beſonders in 





+ ©) ‚Dies ſchließe i 
ed. Lobeck .yppält sus 
voov gebraucht wurde und * 
gesaug⸗ einen ägyptifchen Tänzer be grineke. 


- GRIROHISCHE: KUNST 


einen Namen gemacht bat und an welchen beſonders 
die faeslstas, die zeihtigfeit des Schaffens, gerühmt 
wie (Plin. NH. XXX V, 37; 114; 40, 138: Qums. 
XH,:10, & vergl. Brunn S. 247 fg); Theon von 
Sanps,ıpeilen Bilder, von Denen uns nur das eines 
zum Angriff: ſtürzenden Hopliten, der: Muttermord des 
Dress und die Blendung des Thamyros angeführt werben, 
durch die glüdliche Wahl des. bargeelten Momented 
einen: bedeutenden Eiubsud auf die Cinbildungskraft des Be⸗ 
ſchauers hervorbrachten (Plin. a. a. O. 8.144; Plut. De 
and. poet. 8; Aol. V. H. V, 44; Quint. ara. D.; vergl. 
Brunn S. 252 fg.); endlich Aetion oder (in ioniſcher 
Nwensform) Betiau(Hlschev), von dem wir. außer den 
von Pliniuo (n.a.D. $: 78) rwähnten Bildern ( Dionyſos; 
Tragödie und! Komödie; Die Erhebung ber Semiramiß 
auf den Königethron;: eine: fittig verſchaͤnte Braut, Die 
von einer ‚fadeltragenden Alten ine Prautgemad ge⸗ 
leitet wird) ein Rausenreichee Gemälde, die Bermählung 
e 





des Alexander mit der fchönen Berferin Rhoxane dar⸗ 
iehdores 3 wergt; Imag. 7) bamen; vergl. 
( Hoo * ; vergt. .7 en; 
Stark ; Archaol. Studien S. Mſg.; Brunn. S. 243 fg. 
slragen: wir nun: noch nach der’ monumemalen 
Zeugniſſen,welche zur: Vexrvollſtaͤndigumgt und Verdeut⸗ 
li des bisher nur nach den Augaben der alten 
Schriftſteller entworfenen Bildes der Glanzperiode der 
Malewi dienen koönnen, fo müflen wir uns bier durch⸗ 
aus mit xbneien, von Handwerkern vielmehr ale 
wiellichen Aumitlern ausgeführten Arbeiten , Die faſt ohne. 
Ausnahme Nichts weiter find.: als: colorirte Umriß⸗ 
zeichnungen, begnügen. Hierher. gehören zumädgft einige 
gemalte : Darftellungen Verſtorbener auf attiſchen Mars 
merſtelen und Masmorplatten (vergl. Roß, Archaͤolo⸗ 
gifche Auffäge I. 5.42. Taf. I. n. 3; Bullettino dell’ 
instzkuto 1863. Rr. X. p. 165 seq.); ferner eine. mit 
ſchwarzer Kohle: in. flüchtigen Strichen, aber mut ſicherer 
Känftlechann :ausgeführte Umtißzeishnung auf ber. Wand 
eines: Grabes in Aegina, welche :oben eine tanzenbe . 
Bukunkiw;. dev: ein: kahlföpfiger. alter Satyr ..mit: 
obfeöner. Gebaͤrde entgegentritt, darunter den Kauflfampf 
deö Polydeules und Amykos darftellt (Ro ß, Arch. Aufl. 
L ©. 46. Taf. III; vergl. Archaͤol. Zeitung 1863. Rr. 174. 
S. 56). Auch von.den Wandgemälden, mit welchen 
mebre Graͤber der Nekropole von Kyrene geſchmückt ſind 
(f: :Pacho,: Relation .d’un ‚voyage den la. Marma- 
rigne, ia. Cyrenaique etc. pl; ALIX— LIV; vergl. . 
$: Barth, Wanderungen durch die Küftenländer bes.: 
[niesreö J. S. 444), ſowie von den in unteritalifchen . 
Gräben, wie befonderd in den. von Poſeidonia erhals 
tenen (ſ. Abeken, Mittelitalien Taf. X; Bullettino 
Napol. nuova serie IV. iv. 4—7; Mo- 
numenti, aunalı .e:. bulettini. 1854: p. 79. tv. 12) 
mögen- einzelne noch der legten Zeit unferer- Periode 
angehören, während die bl .exrft : ver = folgenden 





— ⸗ 


pähren 13a 
Periode oder ſoger der. Jet‘ der tömiſchen Welthereſchaft 





— — — .n -.0- — — — — —— 
—— — — tr . — —7 
‘ 


" . . 


Hogypten belicht waren (vergl. bus „‚Nile ioocao“ bes Ovid. Trist. 
1,8, 90 mb Dio Chrya,. Or: KX5 


— 416. — 


und Adel der Zeichnung der Par 


- & CXELV; Beifpiele 
r. XXXII, 1; 22.0.0.),: gu verſtehen. 


(ARE) 


zugufchreiben ift. Am wichtigften aber: find, wie für un⸗ 
jere Erkenntniß der Anfänge der griechtſchen Malerei, 
fo auch wenigſtens für bie eurtbellumg ber Kunſt der 
Zeichnung in Diefer Periode, Die aus ben Fabrilen Des athe- 
niſchen Kerameitos bensorgegungenen: bemalten Thon⸗ 
efäße (vergl, oben S. 425), von: bnen namentlich ‚die 
lafle des fogenannten ſchoͤnen Style, Weiße, Sie ſich 
durch edle Einfachheit der Form und durch weite Schoͤnheit 
geftellten Figuten aus» 

zeichnen, einen neuen Beweis dafür liefert, daß auch 
die handwerkomaͤßige Production in Athen von dem 
hoben Geiſte Der Kunft erfüllt und durch denſelben 
gleichſam geadelt war. : Auch bie beiden Hauptentwicke⸗ 
(ungsftufen der Malerkunſt, die darch bie ältere Schute 
des Polygnotos und durch. die jüngere des Zeuxis u. f. w. 
tepräfeniirt werben, kaun man wenigſtenon in Hinficht 
auf die Zeichnung und. auf den überwiegenden Einfluß 
theil8 der epiſchen, theils der dramatiichen. Poeſie anf 
die Wehl und Behandlung der Stoffe in: diefen Ge⸗ 
fäßen beuflich wstebereriennen, inbem ein Theil derftlben. 
vorwiegend einen ernſten und großartigen. Kharakter der 
—— sticht. ſelten noch mit einer: gewiſſen Streuge 
oder Derbheit der Formen verbunden und nocheine ges 
wiſſermaßen epifche Vehaudlungsweiſe der Stoffe, der 
andere vollkommene Freiheit der nicht ſelten ſchon ben 
Einfluß der dramatiſchen Bühne verrathenden Compoſition 
wie der Umriſſe der Einzelfiguren und den Charakter 
zierlichen Anmuth erfennen laßt”), Während nun aber 
alle diefe Gefäße zwiſchen den. feinen, -mit glaͤuzend 
ſchwarzer Yarbe gezogenen Almrifien unv vie natürliche: 
roͤthlich gelbe Farbe des gehramnten Thon® und bier und 
ba zur weitern Ausführung der Details ein dunkleres 
Roth und. Weiß zeigen, alfo auf malerifche Wirkung 
Bench verzichten, befiten wir noch. eine Anzahl größten, 
theild mit volleudeter Anmuth und Eleganz ausgeführter 
Gefäße, welche durch. ihren polychromen Charalter 
wirflichen: Gemälden ziemlich nahe kommen. Der Börz ı 
per dieſer Gefäße nämlich ift mit: weißem Pfeffenthon 
überzogen, : ſodaß ein dem Kreivegrund: ver: Tempera ; 
malerei ‚und dem Sturcogrund der Yredeomalerei geh; 
analoger :glänzend weißer Grund entſteht, auf weldem 
mit ſchwarzer, rother oder brauner Farbe die Limriffe 
der Geftalten gezogen und diefe Umrifle dann mit bunten 
Garben (Roh, Gelb, Violett, Schwarz, auch Blau und 
Grün) colorirt, manche Partien auch vergoldet. find **). 
Iſt auch Hier von der Funftreichen Abftufung der Farben 
durch Licht und Schatten, von der Berreibung und Ber- 
miſchung derjelben feine Spur, fo geben doch biefe co- 
lorirten Umrißzeichnungen von dem: feinen Gefchmad ber 
Alten in der Auswahl und 'Rebeneinanderftellung der 


Barben ein beachtenswerthes Zeugniß.. 





: 68) Bergl. O. Jahn, Binkeitung in die’ Bafentunde ©. 
CLXXXIUI fg. nnd über die ältere den Styl des Polygnotos wibers 
fpiegelnde Battung die Bemerkungen von Welder, Alte Deuts 
mäler ‚AI. ©. 179 fg. 68) Berg: D. Jahn a aD. 
Liqher Gefäße bei Stackelberg, Die Brä- 
ber der Hellenen Taf. 44--48 und bei Aaoul- Rochette, Peintures 
antiques inedites pl. 8—11. 
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IV. Die bevapheigendei griedifhge Kun: vom. Ser Dias 
do chenzeit bis ur. Unterwerfuu Beientande durch 
| e Römer, 392 — 1d6.». 

Die. — durch welche wir "Eutwidelung 

Der Ruf jeht werfol 
—A— — ezeichnen, d. h. als diejenige, im. 
welchet grieshliche. Syrache und Bildung nicht bios wie 
früher durch Ainiegung. eingelner.. —S—— — 
durch Gruͤndung neuer Reiche, an deren Spitze helle⸗ 


niſche Fuͤrſten von einem —— umgeben, | 


AKriegerſcharen weit 
venzen. non Hellas hinaus, in 
Alten, ‚und Afriia verbreitet, wurde. Solche Reiche find. 

inabeſondere das dar Biolemäer mit feinene Nistelpunkt im 
Alerauıreia einen, Stadt; die dald eine echte, Weltſtadt 
un) das. Gentrum besınesen-heikeniftifchen Bildung, ber 
ſonders der. ſchoͤnen Literatur ‚und: Grlehrfamfeit wurde / 
das der Attaliden mit der Hauptſtadt Bergamon ), 
die in der Pflege der Literatur: init Alexaubreia weite 
eifexte, in der der biſdenden Kunſt es übertraf, und das 


dev Seleukiden, das in. Anttocheia Fr ve eine: 


ber: wenigßeng in architektoniſchet Kin aͤnzendſten 
Hanptitähte:: der allen Welt auf; u — Daß 
dieſe Periode in Anne Baie ie eÄnen dFortſchritt 
der griechiſchen Caltur, Die: 
einer , auf verhaͤltvißmaͤßig en 

nationalen, gu .einer bie‘ ame ABe 
polliihen bezeichnet, — von — in die ren: ‚aber 
ehenſo leicht in auch zu erkennen, daß ‚biefe gewaltige 
Erpanſion in inteufiwer Bessehung. wie ‚ber ‚Literatur. 
fo au der Kunfi ſchaͤdlich geworden. üft, weil ſie mit 
dem: nationalen Element jauch bie: eigentliche Wurzel 
ihrer Kraft u ihres "Sehens einbüßt und indem fie 
nun nicht mehr vom Volke, fondern von: den Höfen 


t, fidj nad dem ‚Sinne und den Nelgungen ber: 
—* oder ber: fein, gebildeten Kenner ‚richten. muß, 
ihre, Selbfiändigfeit und: Kan ben: beſten Theilihrer 
Productivitaͤt verliert und, mehr. und mehr der: Rich⸗ 


and SKelofiale, 
namentlich 


insg. theild auf das ——— theils 


auf grhehrie: Dftentation ‚; wie 


Ausführung des anatomifchen Detaild Außer, mit 


einem Worte dem bewußten :Streben nach Effect vers 
‚Was zunächft die. Architeltut anlangt, mal, 10 Finnen 

x. oben. 
(S. 459, fg.) über, die Anlagen. ausgedehnten: newer 
ähnlicher Grab⸗ VI. 


faͤllt. 
wir bier. im. Weſenlüchen auf das wnd 
Staͤdte, großartiger Tempel. m tem 
mäler: bemgsft haben ‚: verweilen, indem unfere dortige 
Darfellung, des Zuſammenhanges der Entwickelung we⸗ 
gm ſchon mehrfach in dieſe Werioe sorgegriffen bat. 

on bebeutenderen Tempeln find außer den dort er 


wähnten efwa noch. anzuführen ‚ber ber Hekate in La⸗ 


64) neber die Reugrimaug — Aut 
vurch Gnmenes und feine Radfeiger *. al. Brad. 
über die zahlreichen noch eheltenen Neſte — zum —8 
Theil ber romiſchen Zeit ange ven,. 7 Deseription de 
!’Asie mineure II. p. 217. . 116 son. —* Alerandreia 
und Antiocheia vergl. oben S. 45 


477 


——— man: ala Die des 
im; füheuug, eine Anzahl Götter 


89; —A von 


‚bei der 
Bildimg des menſchüchen —x Ar die — 


(N. H. XXK 


— ¶V. DMABOOHENZEIT) — — 
gina bei Stratonikeia in Karien, ein korinthifcher Po- 
ripteros octastylos, von weichem außer architektoni⸗ 
ſchen Reſten noch mehre leider ziemlich verwitterte Fries⸗ 
platten erhalten find, welche in hohem und Fühnem Res 
lkef, ‚aber in ziemlicher —— und : manierirter- 4 
pen von nnficherer Be⸗ 
eutung ch "auf: bie Function der 
Inte ‘ale Geburis Iferin: Beziehen): durftelten 
(4. Mioton, :A:: bieto veries: at Halicar! 
nassus etc. pl. L vır —LXXX und Vol. IE 
p. 55 seg;)s- ver; ebenfalls: in- korinthiſchem Style er⸗ 
baute große Z empel des Asklepios auf der Akropolis von 
Pergamon, von weichem nim noch der Unterbmu init 
bedeutenden Gewselben zur Aufbewahrung der ei 
üter und einige Säntenträmmet: erhalten. 
eher a a Di ud’ Baumeüſter im Uech 
1854. Re. 7072. S. 509); der von Gtratonfle 
— des Annoches Soter, - errichtete. Tempel‘ Ye 
ge Hera: in Hierapolis in Syrien, der auf einem 


(die - Ane ſcheint 





ügel mitten in der Stadt Innerhalb eines — 
——— Ye ni: an einem‘ ann bier ee. 


ren! 

— 15355 ebracht; ver —— 

—* in: Kernel eiſe erbaut, —e— inanlier ein 
teros ſtand auf einem hohen et Unterb bau, art welchem‘ ce 


Treppe binanfühtte und enthielt außer Dem-mit vergoldeten 
Thuren gefchmüdten Pronaos und ber von gamz Br 
beten Decke bebecklen 


ella noch eine etwas höher gele⸗ 
oem gegen die Cella offene Nacheella, eine A A 
—* (Haremos), in welchem die —ERE — *8* 
undð zu PL} welchem nur die ‚oderfen Prieſter Zutritt Hatten’ 
(1: [Zuoian.] De Byria dea 8. 17. Seq.; 28 80q.); endlich 
ein Ru virtch feine ‘Größe wie durch; die & Snhelt der. 
ongieichneket Tempel! in Kyzikos Dio 
ER , einer‘ Stadt, die ‚überhaupt einen 
rentenben —* in dieſer Heriode nahm und ein 
amptfig architeltoniſcher Kunſt und — au) fir. 
edäude war, daher: eine befondere Gattun 
Sälen, die gegen Norden, wo — mit fern 
auf Garten oder Parkatlagen, gerichtet und mit —58 
Fenſtern an beiden Seiten verfehen waren, als 
nifihe Bäle“ (olxos Kutcnwol) bezeichnet IL, wie 
man ahnliche Säle mit! von tortutöifchen Sänfen ges 
tragener ge Dede: korinthifche, andere mit 
Deibelten äulenreihen über einander, Fenſtern zwiſhen 
den oberen Saͤulen und offenen LTerraffen Pr, beiden 
Seiten dieſes —A aͤgypiiſche nannte (Vilreo: 
. cd seq.). Wie feht überhaupt vie Architektur In. 
Berein mit allen übrigen Run zweigen seht durch Her⸗ 
ſtellung nicht nur prachtvoller Wohnungen, fondern auch” 
von Localitäten blos vorübergehenden Aufenthatt 
für die Fürften dem Luxus dienen mußte, bas zeigen 
am beften die aus der Schrift des Kallixenos über, 
Alerandreia erbaltinen Schilderungen des Jeltes wel⸗ 
ches Vtolemaios I. Philadelphos nat einen Dionyi⸗ 





66) Auf Auf denfelben Tempel iſt wol auch bie Angabe des Binins 
b, 98) von Golbfäben, welche der Bäumeiſter 
in die Fugen ver einzelnen Werkſtũcke eingefügt habe, zu beziehen. 
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Ka ließ, (Athen. V..p. -196-seq.). 
a Da ben o $oloflalen als prächtigen, ‚Rildarte —8 
upon welche Diolemaloe, IV. Philopator erbauen ließ 

daf. p- 204. d aeg.) °°), ſowie die einer: befonderen. 


un DB Moſchion eninommeng. Beirhreibung; ; eines: 
toloffalen - eigentlich ‚für; Getreibelgh: n. beſtimmien, 
aber auch mit reich geſchmückten maͤchern; 


peiſeimmern, Thuͤrmen u. dergl; ;;. ja ine Gymma⸗ 
u und Parkanlagen verſeheuen Sechhiffes, bad König: 
Hieron von Syrafus unter der Oberleitung des beräbmr 
ten Mechanifers —— durch den Korinther Are 
chias ausführen ließ (Athen. ib. p. 206.d geq.) Das. 
oßartigſte Beiſpiel aber yon job —— 
ixbe hatte ſchon Alexandros grgeben durch de 
Hari ‚Soheitexhaufen melden. in Babylon nach 
ieh heilen Brauche, feinem: Freunde Hephaͤſtion 
mahl Architekten unter dpr Leitung feine 
ee Deinofrates (verge. oben ©. Abl) mit 
pille zablreicher anderer Künſtler erbauen ‚Heß: -- Um 
einen viexedten, Unterbau, ‚aus Bachſteinen, deien Seiten 
ein S Stanion. Zänge hatten und. deflen, Inderes in 30 
u, Balmenktmmen bedeckte Gemaͤcher 
—* Fri — 240 goldene Schiffoſchnaͤbelmit 
fafuen ‚von, je zwei knieenden Bogenſchuͤhen und ſtehen⸗ 


den Hopliten, durch Vorhänge von rothem Filz geireunt, 


— darauf war ein zweites Stockwerk aus en I 
hoben Fackeln mit Gpläfrängen :an.-ber: Handhabe 
% ern an ber Blamme und Schlangen au Der Bafis 
tet, auf dieſem ejn drittes, an: melchem Jagdſtenen 
‚Art, das ab ‚waren, weiter oben, ein viertes wit: 
einer. au (offenbar : in Melief) ausgeführten Ken⸗ 
tqurenfhlact, bann ein fünfted mit. goldenen Loͤwen⸗ 
und Stierhildern ; die Befrönung veffefben bildeten. make⸗ 
— und barbariſche Waffen, auf dieſen endlich Randen 
— enenſtatuen, die, im Innern. ‚gur Aufnahme der 
änger der Sobtenflage eingerichtet waren; f. 
115; vergk Plut. Alex. 72;,Arsıian. Ex 
vn 14, 8; Stark, Archaͤol. Studien S. 29 fg u 
Neben den, Ländern des Ofteng, insbefonbere. den: 
eben erſt neu. des helleniſchen Cultur erſchloſſenen, wie: 
Syrien und. Aegypien, tritt. allerdings Das hellenijhe 
Mutterland in San auf die archite onifie Thatigkeit 
weit zurüd. Es fehlte vor Allem an Mitteln: zur Aus⸗ 
führung, mogumentaler Baumerke, und ınan beſchraͤnkte 
er wefentlich auf Die Ergaktung des Beftehenven ; 
ober auf Die Wiederherſteliung des durch Krieg Zerftörten; 
8 „DB. das. bei der Eroberung durch Alexandros (DI. 
Ch 2 Far heben amt Jahre nach dem 
elbe 2): in feinem früheren 
Fe e wine * er unbe, wobei außer einigen 
anderen —— taaten, wie Athen, namentlich 
der make ih e x Oman Kaflandros Hilfe leiſtete. 
s wir von eigentl 
tern dag * meift 


Fürften den herabgefommenen und verarmten Stäbten 
0) dazu. Bötticher, Teltonif I., Excurs 6. ©. 68 fe. 
uns — 


— 418 — 


trug vie Au 


nn aus diefer. Zeit: 
fe, ‚mit welchen auswärtige, - 


Kanp De Ptolemaei Phlladelphi pompa brechica, | 


= Fr. -BAUVERREMY: 


ein Geſhent machſen, gleichſam Broſamen, Die von 
den Tiſchen der Reichen den Armen zu worfen wurden. 
Eine Reihe von Beiſpielen 5 enerofität bietet 
Athen dar; das aucd neben Alexandreia Immer -: noch 
ein Haupifg:: namentluh ‘ver trheteriſchea ann Phaloſori 
— Bkfbuun blieb und vuher :befondbrs" Die Ange: 
ber‘: Finden welche Gilegenheit faditeıt; : lee. Namen 
unech. Bleibe: Denkmäler: zu verrwigena auf zog; 
Inex errichtete König Btolanaics ——— e der 
Nordſeite des. Markltes ein ſehr getaͤumiges —** 
bad. außer‘ den Raͤumlichtetten Far: er Zwerſe 
auch Bemächer: füt —— * und — wiſſen ſcheftl iche Ge⸗ 
ſpraͤche und eine: Bibliothet enthielt Paua,I, 17,2); 


n. König. Eumckits von: Pergumen Ich —* m BRUnEhe: 


gebäude‘ des Dionyſiſchen Thoaters eine Saulenhalle 
thells für die Vorubungen ver: drumatiſchen: Chote, chetlo 
als Zufluchtsort fuür die Zufchauen: beit ſchlechtem Beiter 
aufführen '(Viöruo. V, 9); König Attalos erbaute Im 
nörbfichen Theile der Stadt, iin’ Kerametikos eine Halle, 
Die, wie es fiheint, theils zum Spazierengehen; thats 
füx: Berjansirlut n. aller Arti beſtimmt zwar dAskm. V, 
pi: — ; Ani Antiochtds bene von Shin 
endlich —e es ven von dew: Peifiſtrativen be⸗ 
nnenen, durch die Bertrelbung derſelben unterbrochenen 
Bau des ‚großen euwels des — Zeus Mergl. 
oben ©. 42) in: ohfdiger Wefe zu vollenden; er über- 
den — * Decimus Coffulins 
einem Römer, welcher, dem Geſchmache der Zeit gemäß, 
den toinmiſchen Siyl bafkr: anwandie und bereit: Die 
Cella ſammt der fie. umgebenden doppelten Sanlenſte lung 
nebſt den Atchiwaven ausgeführt hatte,’ als das Merk, 
wahrſcheinlich in Folge des Ablebens des Konigs (164 
v. Chr.), aufs Reue für dange Zeit: unterbrechen wurde 
(Vitrwo. VII. praef.; Liv. L, 


| — Veitel: Pat. 2, 10; vergl. °C: L-Gr. n 388). 
Died. , Außer viefen Dentwiern des Wohlwollens auswaͤrtiger 
. Alex., Zürften für Athen lennen wir wenigſtens noch ein Bau⸗ 


werk, das ein Privatmann errichtet hat: Das jetzt leidet 
zertotte chotagiſche: Denkmal ves Thrafyllos Schuss: 
des. Thrafylloo aus dem Demos Dekeltia, zum Anden⸗ 
fen :aw einen von der Phyle Hippothooniis "SI. CXV, 1 
im Wettfampf er reihen (oithprambifchen) 


öre ges 
wonnenen Bi I. Gr. n. 224), Das ſehr ein, 
fache.. Bauw —8 fi mit der Rüͤckſeite an eine 


natürlidge: Brote im Bei. der Akropolid ankehnte be⸗ 
fined ans. zwei: Gckpfruern und emem Bttefpfeiler 

welche einen -Nuditran, eineit‘ mit Kräuzen : im —— 
eſchmuͤckten Fries und einen Oberdau Gne erhöhte 
fattfoum, zu: Deren Mitte drei Stufen entp 

fogenannte Aktita) trugen; anf’ der Mitte veifeiben war 
eine figenbe Statue des‘ Dionyfos, welche einen Dreifaß 
auf dem Schooße hielt, angebracht, bie jet, des 


) Die. früher :meifientgeils, auch: vom mir Fr (Beogtäphie 

von —E J. S. 291) auf das Bymmaflon des Rtolemaio 

begogenen Mauerreſte haben fi neuctvingo darch (bie —— 

ea Zee om vom —— ale Dee ——e— heraus 
KK; o . 2. . Ariel 

1868 . Mr. 173. 174. ©. 91" fg. j vs 
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aufbewahrt wird; fle ſtellt den ‚Gott in: langer, weiber- 
ahn licher Reibung; mit vollen und eblen Formen‘ bat. 
S. Stuart, Allerchumor von: Athen: ;H...&ieg.“ VII. 
Taf. 1 fe ‚ingefähe, gleich zellig unter. der Staatsver⸗ 
waltang des Demetrios von Phaleton, wurde durch 
den —E Philon dent großen LWeidelempei in 
Eleuſis eine Vorhalle angefügt‘ (f. oben!’ S. ‘449, 
‚Anm: 63) und aud die Anl "ge einer A en Eins 
ng6halle: in den: äußeren Peri done diefes Hetligthums, 
Selbe: » fowol . 1, 11138 architektoniſchen F ale : den 
34 nach eine genaue Wiederholung der Propyläͤen 
der atheniſchen Akropolis war (ſ. Alterthumer von Attika 
iGap. 2), mag :woltin vieſelbe Jeit fallen P).: Auch: die 
‚ale Gchursftätte und Heiligthum des Apollon weithin 
berũhmte Inſel Deloe die ‚zugleich durch Die Athener 
zu einem bedeutenden Handelsplatze gemacht worden 
ee Kite fich aͤhnlicher —ä— durch auswaͤr⸗ 
Muchchabet zu erfreuen. Auf Koſten dee Könige 
Fe Sohnes des: Demetrios won Makedonien, wuhr⸗ 
ifcheralich von einem Theile der ‘von ihn an. Ende 
des —* maledoniſchen Krieges gezahlten Eniſchabi⸗ 
r, wurde. eine doriſche alle aus. weißem 
Der e am Hafen errichtet, - deren im unteren Theile 
aldt cumrefinte, fonbern nur bolngon bearbeitete Säulen 
ra threr Schlankheir, weiten Stellung und Magerkeit "ei 
des Capitaͤls ein: Bild wer Charakterlofigkeit, zu wel⸗ 
an doriſche Styl in dieſer Zeit erabgefunken wat, 
(f. Expedition” seien. ‘de Morde II. pk':6 
an Nr Ulricho, :Meifen ; und Forſchungen II. 
©.:204: Anm. 56). Derſeilben Periode — wahr⸗ 
ſcheinlich auch. eine zweite. gleichfalls am Hafen ſtehende 
Marmorhalle am, welche eine ‚andere Corruption des 
doriſchen Styls durch Anfägung eines wahrſcheinlich 
urſpruͤnglich orientaliſchen, jedenfalls plumpen und 
lichen Skulpturornamentte: zeigt. Die Stüben des Dber- 
baned der. Halle nämlich beſtehen aus einer: rein aͤ 
lichen Combinasiön-von’. doriſchen Halbfäulen mit‘ viers 
eckien Pfeilern; aufi venen als! Capitäle Die Borderlörper 
von 'je zwei. Stieren in liegender Stellung angebradit 
find, Denen entfprechenb jede —— des Frieſes mit 
einem aͤhnlichen te ee f (f. Expedition 


Moree . 7 seq.). einkich iſt irgend 
ein Herrſcher des Pe ver a diefes — 5 — 


KR ; aber —— — Bauwerfks geweſen, vielleicht 

Ewhanes son. Syrien, der nach Po⸗ 
Pan: (bei: —— p. 194.2; vergl. Div. XLI, 2) 
auch Statuen, welche um den Alter herum aufgeteit 
wurden, nach Delos fliftete. ' 


68) Dass von ben Gerausgebern ver Alterthimer. von am⸗ 
— a. D. Taf. 2} iin pas Giebelfeld dieſes Bebändes geſetzte * 
daillon, welches das Bruſtbild eines Mannes in’ römifchen Harniſch 
Darfelit — ich fah es im Jahre 1858 mit —— ze 
unter den Trümmerkaufen des Bebäubes 'Tiegend; ein damals 
Dein Kirchlein best heil. Zacharias liegender Kofoffaler baͤrtiger Kopf 
von Indiwibnellen Ausdruck (vergl. Anneli t XXXHI: p.90) wurde 
— als dazu achte bezeichnet — ‚ann, wie fchon Michaelis (Bul- 
ettiao 1860. I. p. 283) richtig bemerit hat, nicht zu den 
ulm, fonberni eher zu den Inneren Propyfien gehören. -- 





— 479 
* Kopfes und ber Arme beraubt, Im britiſchen Hufeum 


(W.: MMIBORB PLABTIK). 


In der Plaſtik knüpft unfere Periobe zunachſt 
unmittelbar an die beiden: Hauptrichtiingen der vorher 
gehenden, alt die jüngere atlifide und: € jüngere argl- 
Sie Aifwonifihe Schule an, deren Fünf Hetifehe 
dungen: durch die selgenen Söhne, ' —* pi andere 
S er ihrer beiden ‚hervortageibf eh Vertreter fort 
‚geriet werden. Als Söhne des Praxiteles nämlid) 

en wir den jüngeren Kenn odotos und denTts 
marchos, weldhe, um DI. I: blühend, eine An⸗ 
zahl Bildwerfe, namendlich Bortealtfiatuen ”), gemein⸗ 
Ichaftlich arbeiteten, Kephiſodotros der, da er. Yen 
Namen feines väterlichen Großpyaters füh hr, waherfcheinlich 
der ältere der beiden Bruͤver war, ſcheint Aauch ul 
Künftler' der bedeutendere geweſen zu fen, da uns von 
ihm alfein mehre berühmte Marmorwerke, wie Statuen 
‘der Leto, der Aphrodite, der Artemis und des Asklepios 
md namentlich ‘eine viel bewunderte, in Pergamen anf- 
geftellte verfchlungene Gruppe (odhnAsypa), hehe 
— Bedeutung,! angeführt werden: Plin. N 
— gr. K. J. G. 39 
Welcker, Alte Denkm IS. 317fg Ein ki —— echte 
‚in Athen mehrfach: gemelnſch arbeitendes B 

aar, das ungefähr derfelben Zeit anzugehören —5 
Fb die Söhne des Apollonides, Kaitoühenes und 
Dies (f. Jahrb. f. Philol. Bo. 87. ©. 88 fg.) und 
leiche Theilung der Arbeit finden oh 1 dem 

—9— —— Polymneſtos und Kenchramos eben⸗ 
Ya; S Außerdem find und noch eine ziemliche 
"Ang zahl. derer attifcher oder wenigſtens in Atufa 
mit er Bildhauer diefer Zeit theils dutch Erwähnung 
chriftſtellern, theils durch Inſchriften befanrit, von 
Dean jedoch feiner eine hervorragende Stelle in feiner 
Kunft eingenommen zu haben fcheint (vergl. Brunn L 

©. 394 fg. und meine Bemerkungen in den Jahrb. f. 
Bis. De. 8. ©. 8 fg. 3 Ihre. Micen Be ” ber 








63) Don einer berfelben, ber bes DMenandıns, iſt neyerhi p* bie 
Bafis im gthenifchen Theater entdedt werbei; da nun bie 
fionen derfelben wit denen der’ hefannten Marmorflatne bes Diäters 
im Batlean (Mus. Pio-Olem. III. tr. 15) genau Aberehafimmen, ſo 
Legt allerbings die VDermuthung jeher nahe, daß wir in biefer tx 
Statue, fowie in ihrem Pendaut, der Statue des Poſeidippos (ebb. 
tv. 16), entweder bie ‚Deiginale oder getreue Copien berfelben vor une 
haben. Indeſſen fchei auch von Baufanias (J, 21, 4) im athe⸗ 
alfepen Zfenter —— Staͤtue des Menandros, ben’ € benbaſelbſt 
aufgeht —5 Ze eutfpzerhens, von Erz, eine 
Por bep 3 5 aber, da Baufahlaa Meodracklich be 2.7 
Amin Se ter -aufer Menandros habe:eing Statue Im 
—* Tieater —— He Richt vorhanden gewefen zu fein. 
Vergl. Bullettino’ p. 163 un meiste Bemerkuägen in 
den: % bächern ie — Bb. 87. 85 fo. — Bon einer 
&5 tue, der ber Artemis im einem el Verfelben‘ bei Anti 
Aure;. muß. 6 nach dem unflaven Yusbruge des Peufaniss (is 
2 1: Eoyav. zu RC) unbeßimmt. bleiben, ob Re, nie 


und And 
ves — für — —— en aba 


bi angenommen Habe (© 

wonixiedgenlandb IE. 188. Anm. 2), der Söhne befielben, 
Pauſanias auch font ohne Nenmang, iger Ramen nur mit ben Ne 
Daters anführt (vergl. I, 8, 4; IX, 12, 4), war; letztere Aue⸗ 
Kung M iſt die einfachere und naturgemäßere, doch fleht ö bie 
ve mit deut Gprachgebtande des Panfanias (vergl. IV, 6, 5: 
za dieyıla rüv Toeralov) nicht geradezu im. Wiberfpruch. : 


- 
s 


GBIBCHISOME "KUNSIE 


ſender⸗ auf Bildnißſtatuen, deren Errichtung, fei es auf 
Koſten des Staates, fei es durch Privatleute, vor allen 
‚in. Athen in diefer Periode —— haͤufig zu 
werden aufaͤngt, was ohne Zweifel der Kunſt mehr und 
‚mehr einen ——— Charakter an geprägt. und 
ſo zu ſagen ein Arbeiten. nach der Schablone an die Stelle 
der freien kuͤnſtleriſchen Production: geſetzt hat. Das über- 
zengendſte Beiſpiel dafür, welch' ephemere Schöpfungen 
die Rehab biefer Bilbnißftatuen. waren,. gibt die der bes 
kannte Narhricht, bag dem Demetriod von Phaleron 
‚während feiner Verwaltung Des atheniſchen Staates 
‚über 800 (nad) der gewöhnlichen: Angabe gerade 360) 
eherne Statuen, welche ihn großentheils: u Rob oder 
auf dem Wagen, darftellten (von einer derſelben, welche 
Sofitheo® geferti t hatte, iſt und noch die. Bafls in 
Eleuſis erhalten; Lenormant, BReoherches ar- 
cheologiguen & Elcusis. recueil des inscriptions 
n. 3. p. 5 seg.; Jahrb. f Philol. a. a. O. ©. 86 fg.), 
an nerfhieenen Buntten Ätiika's errichtet und nad) 
En erkreiung. ‚heffelden durch Demeirios Polioctetee 
Ä 1 Bernd lich — — —— er .V,.d, 
in 


 Bnter den * und Schuͤlern des oyſippos war 
nach dem Urtheile der alten Kritiker der bedeutendſte 
Gutbyfrates, von welchem eine Statue des Herakles 
in. Deiphei, des Alexander als Siger und eine Gruppe, 
ein Reitertreffen darftellend, in. Thespiä, eine, Statue 
des Trophonios in Lebadeia, die Gruppe eines bei einer 
närhtlichen: gefifeler opn einem Wanne  überwältigten 
Mabcheno und :einige, genreartige und Thierbildungen 
angeführt ‚werben und. der namentlich beshalb Beach⸗ 
tung. verdient, weil er dem Gelhmade feiner Zeit für 
da@ Zierlihe und Elegante entgegentrat und mit ent- 
ſchiodener Conſequenz in allen feinen Werfen gu der her⸗ 
beren und firengeren on der älteren sunf, urück⸗ 
kehrte (vergl. ah, f. Philol. Bd. 87. p). 
eilich ohne dadurch wirklich laͤuternd auf * 
chmack feiner Zeitgenofien einguirfen, wie ſchon dar⸗ 
aus abzunehmen iſt, daß fein eigener Schüler, Tiſi⸗ 
krates aus Sikyon, ſich wieder mit Entfchiedenheit der 
efaͤlligeren Stylgattung, wie fie Lyſippos ausgebilvei 
Date, zumandte und die‘ Manier dieſes Meifters ſo 
trefflich nachbildete , daß es von manchen Statuen fpäter 
aweifelbaft war, 0 fe, von. ihm oder von Lyſippos her 
rührten; ſ. Ain H. XXXIV, 8, 66: seg3 vergl. 
Brunn L S. 409- Ya "Die beiden anderen Soͤhne des 
— Daippos und Boedas, die Plinius (a. a. O.) 
unter die „laudati artiſices“ rechnet, ſcheinen durch⸗ 
aus im Geiſte ihres Vaters, bauptfächlich Statuen 
olympifcher Sieger und : Darfellungen bes „höheren 
Genie — wie ven Daippos ein wepıbuönevog, d. h. ein 
Athlet, ver ſich mit dem Schabeffen reinigt, von Bocdas 
ein Beisnber exwaͤhnt wird — eeathe te ‚ haben; 
vergl. Brunn L ©. 407 fg. : 


run 


} 70) Rah Dio Chrys. Or. Xxxxvm, 41 hätten die Athener 
gar 1500 Ehrenfintuen des Demetrios an, einem Tage umgeſtürzt. 


ß 
. 
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AXIV, 6 


(IV. -DUSIRPORA SCHULE) 


Unter den fonftigen Schülern des Lyſippos verdie⸗ 
nen noch Frwaͤhnung utychides vpn. u, der ſowol 
in- Erz als in Marmor arbeitete und Jãnen Lehrer :in 
dem ’@heeben nach sefäliger au und Leichtigkeit we 
Außern Erſcheinung ber —— a ee 

ehe 


dies. feine —— des F 
ing area * durch die — und 


lich als Jüng 
Beweglichkeit feiner Körperformen die Natur des nnifigen 
. IX ,,709), und die für Die 


Elements vortrefflich ausend te (pergl. Plim. N 
XXXIV 8, 783 :Anthol. 
Stadt Antiocheia gt, * dort ebr ‚hoch geichägte 
Statue der Ty che Fau. VI;2,7), d.h. der: al * 
belleidete · Frau mit Mauerkone. auf dem Haupte und 
Aehren in ver, Rechten, in anmuthiger tag auf 
einem Yelfen Ägend, an. deſſen Fuße der Blu: Orontes, 
als Züngling gebildet, mit. dem Oberkörper aus dem 
Boden auftaucht, nerfonificitien Stabt ſelbſt, ein Werk, 
von dem wir nech mehre Copien in Marmor und eine 
‚Kleine: Wiederholung in Bronze beſitßen 72), erkenmen laſſen 
und Chares aud Lindes auf der. Inſel Modos, Der 
‚Schöpfer des berühmten, 70 Ellen (105: Fußd heben 
Erzkoloſſes des Helios, weicher. kurz nach der Aufhebung 
der Belagerung von Rhodos durch Demetrios Poliorketes 
offenbar als Weihgeſchenk an den Schutzgott der Stadt 
zum Dank für die bewahrte Unabhängigfeit, lei Pegenmen, ac 
Teölfiähriger Arbeit ‚(entweder DI. 
GZXIV,.2) vollendet und in ber Ri — 24 
ſtellt, aber 56 oder 66 (vergl. Urliche, De numeris ei 
‚nominibus proprüs in Pliais N. H. p. D Jahre darauf 
durch ein Erdbeben: umgeſtuͤrzt und angedlich in Folge eines 
Orakelſpruches, richtiger wol weil man vie bedeutenden 
Koften jcheute, nicht wieder aufgerichtet wurde; nur bie 
—* vie ai den guuieen ——* en no auf⸗ 
xecht, die gen. Koͤrpertheile lagen u und erreg⸗ 
ten durch ihre Koloſſalitaͤt, da man fie nun in ber 
‚Nähe betrachten konnte, ‚folche: Bewunderung, daß man 
dasſs Werk trog- einer ner Jertddelnn u den eben 2* 
wundern zählte (7 XXRUV, 1 
XIV, p. 653; Phlen: de VIL mir, 4; gl, Jake 
f. Philol. Bo. 87. ©. 92). Dem ‚Borbilde des Chares 
folgten, wie es —— — zahlreiche Schüler nnd es bil⸗ 
dete ſich nun auf RKhodos das mehr und mehr zu einer 
Seemacht erfien Ranges und einer der. veichſten Staa⸗ 
ten aufblühte,, : eine Befonbere Bildnerſchule, tbeils von 
‚eiugeborenen, : tbeißs- von. eingewanberten, hauptſaͤchlich 
von ben Küften Kleinaſtens und: den benachbarten Ius 
fein. ftammenden Künftlern 7°). vertreten, 


71) Obgleich nad Ael. V. R. u, :BB die Lafebängonier- den ee 
rotas in Stiergeßalt barflellten, fo iR do 


namentlich nad ber 
Schilderung: im Epigramm bes Philiypos, für bie Statne bes Eu: 


tych ides ae vollſtandig menſchliche Bild unzweifelhaft; wegen 
des Aushruda v. 6: zuindn zehn’ TR TOR. ‚ glaube 
‚id, daß. der, Flußgott in Ichhafter Bemegung, ‚einem jugenblidhen 
egleiter dea Digupias. —5 oehildet warn 7) Werl. 
Müller, Handbuch ber es, 158, 5, dazu Deufm. 
a Kunft I. Taf. 40.-Nr. 220; Brunn, Geph. > I 
. 412 Be 78) Siehe das Verzeichniß derſelben bei Brunn 
I. ©. 460 Hinzuzufügen bärfte wol Zenodotos, ber Sohn 
idos, fein, der zwei. Ehrenflatuen für Knidoe 


(23:2 7-ORERCHISCHE KUNST. = 


ihreni Gründer das Streben nach blendenden Effecten, 
ſei es durch Koloffalität Can der man gerade in Rho— 
008 beſonderes Gefallen gefunden zu Haben feyeint, da 
nach Plinius a: a. O. 8. 42 außer dem des Helios 
noch 100 ‚andere, etwos kleinete Koloſſe allein in der 
Stadt Rhodos fich vorfanden), ſei es vurch fühne, virs 
tuofenbafte: Behandlung von Botwinfen, welche eigent⸗ 
fich die Grenzen der Plaſtik überſchreiten, geerbt hatte; 
Das glänzendfte' Beiſpiel dafür gibt die von Apollo⸗ 
nios und Tauridkos, der Söhnen des Artemidorod 
aus Traltes in Lydien, Adoplivſoͤhnen und wahrſcheinlich 
auch Schülern: es Metiefrates in Rhodos -gearbeitete 
nnd dort wahrfheintid im Heillgthume des Dionyſos 
aufoeen ; far (vermuthlich bei der Erbberung von 
Rhodos Hard C. Cuſſtus im Jahre 42 v. Chr.) nach 
Rom ‚gebrachte und von Afinius Pollio für- feine bes 
deutende Kunſtſammlung acquirirte koloſſale Marmor- 
gruppe, welche die" Beſtrafung der Dirke durch "ihre 
Stiefſoͤhne Amphion und Zethos in: Gegenwart der 
rechten Mutter verfelben, der Antlope, barftellt”®), ein 
Werk, das -befanntlich unter dem Pontificat Paul's III. 
(1534. 1549): In den Ruinen der Thermen des Cara⸗ 
calla in Rom wieder aufgefunden wurde, in den Befſitz 
des Haufes Farneſe gelattgte (daher die gewöhnliche Ber 
zeichnung : befielben „ber Barnefifche Stier‘). und mit 
den übrigen Kunftſchätzen dieſes Hauſes Im vorigen 
Sahrhundert nach Neapel gefchafft wurde, wo es, leider 
vielfach: zuſammengeflickt und reflaurirt;, in einem großen 
Saale: des Mlıseo 'nazivnale (ehemaligen Müseo Bor- 
bönico) ‘a gepeit its: f. die Abbildung im ' Museo 
Borbonico ' XI 

D. d. a R. L. af. 47. n. 215, 


Es if nicht zu 


verfennen, daß darin ein Hinfibergreifen der Plaſtik von 


ihrem eigenen: Gebiete in das der Mälerei ſtattfindet; 


denn der von den Künftlern zur Darftellung gewählte 


Moment — der Augenblid, in welchen der Stier, an 
deſſen Hörner die am Boden liegende, die Arme flehend 


emporftredende Dirfe :angebunden iſt, zu einem gewal⸗ 


tigen Sprunge anfegt — iſt ein fo vorübergehender und 
eine augenblickliche Veränderung der ganzen Situation 
bebingender, daß er für eine Fixirung durch die Plaſtik 
kaum geeignet erichemmt; auch fehlt e8 der Gruppe, als 





of discoveries at Halicarnassus etc. pl. XC. n. 28 (Vol. IL 
p. 745) und Vol. TI. n. 79. p. 771. In einer anderen, Infchrift 
von Knidos (ebendaf. pl. XOV. n. 57) werden .. v6dorog xu 
Misyınros Xioı als Berfertiger einer Bilbnigflatue gromt; find 
diefe mit jenen identiſch, fo iſt anzunehmen, dag Nenippos von 
Chios mit feinem Sohne Zenobotos nach Knidos übergefiebelt war 
und Ießterer fpäter das Bürgerrecht daſelbſt erlangte. 

74) Plinius N. H. XXXVI, 5, 34 erwäßnt zwar bei feiner 
furzen Befchreibung der Gruppe die Anliope nicht und behauptet, 
die verfchiebenen Figuren fein „ex eodem lapide* gearbeitet, 
während bie erhaltene Gruppe jedenfalls aus mehren Marmorblöden 
— ans wie vielen ift wegen ber mehrfachen Reftaurationen nicht 
mehr ficher zu beflimmen — befteht; doch if trotzdem an ber Iden⸗ 


Ko... . on 
arbeitete, deren Infchriften noch erhalten ſind; 1. Newton, A history. 


titaͤt derfelben mit der von Plinius gefehenen nicht zu zweifeln. 


Ueber den Standort der Gruppe in Rhodos vergl. Jahrb. f. Philol. 
Bb. 87. ©. %. 
4. Gucytl. d. W. u. K. Erſte Section. LXXXU. 


V. tw. 5 und bi Müller-Wiefeler;; 


481 — (IV. RHODISCHE SCHULF) 


Gefammtcompofition betrachtet, an ber nöthigen Ueber- 
fichtlicyfeit und Einheitlichkeit. Anderſeits ift ebenfo 
fehr die Kühnheit der Erfindung, als die PVirtuofität 
der Ausführung, bie bei genauerer Prüfung der Einzel: 
iten mehr und mehr ind Auge fällt und der für alls 
eitige Betrachtung beftimmten Gruppe immer neues 
Intereſſe verleiht, zu bewundern und man kann, ohne 
das deutliche Abzielen auf theatralifchen Effert zu billi- 
gen, doc) jagen, daß die Mängel und die Vorzüge bes 
erkes ich ungefähr die Wage halten. Vergl. befon- 
ders Welder, Alte Dentmäler I. S. 352 g und 
Brunn, ©. d. gr 8.1 S. 495 fg.”%. Ein Beifpiel 
[ie dad Streben nach malerifcher Wirkung anderer Art 
jietet ein Werk eines anderen rhodiſchen Künſtlers, ber 
zugleich Erzbiloner und Maler war 7°), des Ariftoni- 
Das: eine Statue des von Reue über die. im Wahn: 
Kun verübte Tödtung feines Sohnes Learchos ergriffenen 
Athamas,' bei welcher der Künftler durch eine befondere 
Miſchung des Erzes, über weldye wir allerdings durchs 
and im Unflaren find 77), die Röthe der Schanm auf 
den Wangen zu. repräfentiren verfuchte (Plin. N. H. 
AXXIV, 14, 140), alfo eine ähnliche technifche Spie⸗ 
lerei, wie die auch in Hinſicht des hochpathetifchen 
Gegenſtandes vergleichbare Statue der ſterbenden Jo⸗ 
kaſte von Silanion (ſ. oben S. 461). — Daß übrigens 
auch für die rhodiſchen Kuͤnſtler dieſer Zeit, aͤhnlich wie 
fuͤr die atheniſchen, die Anfertigung von Portraitſtatuen 
einen Haupterwerbzweig bildete, das zeigen ſowol die 
von Roß (Arch. Auffäge II. ©. 584 A publicitten 
Inſchriften von der Afropolis von Lindos, als auch die 
Berichte fpäterer Schriftfteller, befonders des Dion Chry⸗ 
ſoſtomos (Oratio I), über die große Fülle ſolcher 
Statuen auf der Infel, welche fi) die Epigonen zu 
Auge machten, indem fie durch bloße Aenderung der Des 
bicationsinfchriften dieſe älteren Chrenftatuen zu Statuen 
—— — Römer, denen fie eine Ehre erweiſen wollten, 
umgeſtalteten (a. a. O. 8. 9. 39. 41. 43. 75. 112 seg.). 

- Mit der rhodifchen Schule fteht vielleicht auch 
Boethos and Karthago oder aus Chalkedon in Bis 
thynien 7°) im Zufammenbange, der zwar hauptfächlid 
ala Toreut in Silber — mehre berartige Arbeiten von ihm 
befanden fih nach Plin. N. H. ‚12, 155 im 
Tempel der Athene zu Lindos auf Rhodos — ſich Ruhm 
erwarb (vergl. oben ©. 464), von dem wir aber aud) 
drei Erzwerle, Iauter Snabengeftalten, Tennen: eine ver- 
goldete Statue eines fißenden nadten Knaben im He⸗ 
räon zu Olympia (Paus. V, 17, 4) 79%, Astlepios als 


76) —J ungünſtig beurtheilen die Gruppe K. F. Hermann, 
Gefammelte Abhandlungen ©. 347 und Henke, Die Gruppe bes 
Laofoon oder über ben Fritifchen Stillſtand tragifcher @rfchütterung 
(Eeipnig 1862) ©. 28 fg. 76) Dies geht aus Plinius N. H. 
XXXV, 11, 146 hervor, wo ber Maler Mnafltinos ale ‚„Aristo- 
nidse filius et diseipulus“ bezeichnet wird; vergl. Brunn T. 
©. 464 fg. TT) Bergl. Overbed, ©. d. gr. BI. II. ©. 211. 
Anm.28.. 78) Kaprnöonıog nad Paus. V, N 4, was D. Mül- 
ler in Kalyndönıog änderte, Schubart (Iahrb. f. Philol. Bd. 87. 
©. 308 fg.) vertheibigt. -79) Overbed’s (©. d. gr. Pl. II. 
&. 100 fg.) Surüdfführem der befannten, öfter in Marmor wies 
derholten capitolinifhen Erzſtatue eines kraben, Fi fih einen 


Lu 
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Kind, fpäter in Rom in einem Tempel des Gottes aufs 
eftellt (C: I. Gr. n. rl und ein Knabe, der eine 
Sans würgt (Plin. N. H. XXXIV, 8, 84), von 
welchem leßteren und noch zahlreiche Wiederholungen 
in Marmor, die zum Theil ale Drunncufiguren gedient 
haben mögen, erhalten find; vergl. Welder, Das afas 
demifche Kunftmufeum zu Bonn ©. 45 d. 2. Ausg.; 
D. Fahn, erichte der Saͤchſ. Gef. d. Wifſſ. 1848, 


S. g. | 
Eine neue Künftlerfchule, deren Thaͤtigkeit ſich 
bauptfädhlid auf dem Gebiete der biftorifhen Plaſtik 
bewegt, bildete fih in Bergamon an dem Wifleufchaft 
und Kunft mit Eifer pflegenven Sr der dortigen 
Fürften, namentlih Attalos' I. (241—197 v. Chr.) 
und Eumenes' II. (197 —159 v. Ehr.), welche durch 
ihre Kämpfe gegen die verfchievdene Landfchaften Klein⸗ 
aftens plündernd und verwuͤſtend durchziehenden Gallier, 
die fhon durch Attalos im Sabre 239 9. Chr. eine 
ſchwere Niederlage erlitten, den Künftlern einen würdi⸗ 
, gen und, infofern es fi dabei um bie Darftellung 
arbarifcher, auch in ihrer Eörperlihen Erfcheinung von 
ben Hellenen weſentlich verfchiebener Geftalten hanbelte, 
einen ganz neuen, Stoff für ihre Thätigfeit darboten. 
As Künftler, welche vielen Suf in Erzwerken am 
delien, nennt Plinius (N. H. ‚8, 84) Iſi—⸗ 
gonos, Phyromachos, ‚Stratonifos und Antis 
gono6; ihre Werke haben wir und ala figurenreiche 
Statuengruppen, welche die Könige von ihren Kampf- 
genoffen umgeben, wehrſchenug u Roß, ihnen gegen⸗ 
uͤher die Barbaren, theils noch Widerſtand leiſtend, theils 
als Gefangene (wobei auch die Frauen, welche ihre 
Maͤnner in die Schlacht begleiteten, nicht gefehlt haben 
werden), theils ſchwer verwundet am Boden liegend, 
darſtellten 2°), als Aufſtellungsort derſelben das 
phorion, einen mit Goͤttertempeln und Kunſtwerken 
reich ausgeſtatteten Hain bei Pergamog gegee d. 
XVI, 1; ‚6; XXXIU, 25; Diod. ; 
fr. 5 ed. Bekker; Strab. xIfL p- 624), oder allen- 
falls auch den Tempel des Asklepios in der Stadt, für 
welchen Phyromachos eine Statue des Gottes arbeitete 
Diod. XXXI, fr. 46 ed. Bekker; Polyb. XXXII, 
25) 81), zu denfen. ine oder die andere diefer Orups, 
pen ſcheint übrigens nicht in Erz, fondern in Marmor 





PA aus dem Fuße zieht, auf diefes Werk ſcheint mir durchaus 
altlos. 


80) Zur Veranſchaulichung der Gefnnmteompoftionen kaun 
man fpätere römifche Sarfophagzeliefe, welche Kämpfe gegen Gar: 
lier daritellen, wie Monum. ined. dell’ instit. I. tv. 30 seq. u. &., 
benußen. 81) Da nad ben angeführten Stellen diefe Tempels 
flatue von Prufias weggeführt wurde, fo fcheint mir bie Ver⸗ 
muthung, daß uns auf fpäteren Kaifermünzen von Pergamon eine 
Nachbildung berfelben erhalten fei (erg Müllers ®iefeler, 
Denfm. db. a. K. I. Taf. 48. n. 219 u. b), auf ziemlich ſchwachen 
Füßen zu flehen. — Ueber ein anderes Werk pergamenifcher Kunſt, 
einen koloſſalen männlidgen Torjo von teefilicher Arbeit, aus bläu- 
lihsgrauem Marmor, ber von der Gitabelle von Pergamon neuer: 
dings ins britifche Mufeum gebradht worben ift, gu 
r% äufige Motiz Nemton in ber Archäol. Zeitung 1868. Nr. 176. 
. 12. 


ifes- 


eine furze 


auggeführt gewefen. und mit der Erbichaft des letten 
Attalos nad Rom gelangt .zu fein, wo uns noch jegt 
zwei Stüde daraus erhalten ‚find: hie unter dem Namen 
des. ſterbenden Fechters bekannte Statue des capitoß- 
niſchen Muſeums (Museo ;Uapit. . tr. 67 seg.; 
MüllersWiefeler, D. d. a. 8. I. Taf. 48. m. 217), 
AMY einen toͤdtlich verwundet am. Boden liegenden 
alliſchen Anführer, darſtellt, mub die ſonſt Artia und 
Paͤtus genannte, auch auf Haͤmon und Antigone ge- 
deutete. Gruppe. eines Galliers, ver fich ſelbſt das 
Fahren in die. Bruft ſtoͤßt, während fein Weib, von 
ihm zum Tode getroffen, an ‚feinem linken ‚Knie. Rerbend 
niederfinft, in der Billa. Ludovifi (Glarar. Muste de 
sculpture pl. 825. 2.2072; Müllers Wiefeler a. a. O. 
n. 218) 2R Beide Werke zeigen in der. Auflaflung der 
charakteriſtiſchen Elemente der Barbatengeſtalt, beſonders 
des ſtruppigen Haares, ‚der ſtark entwidelten Muscu⸗ 
latur und der dicken ſchwieligen Hautmaſſen an ben 
Knieen, ſowie in der Sorgfalt der Ansführung eine 
folcye Mebereinftimmung, daß fie nothwendig als zu⸗ 
ſanrmengehörig, zugleich auch eine ſolche Unmittelbar⸗ 
keit und Selbſtaͤndigkeit, eine fe volle Ueberrinſtimmung 
zwiſchen Idee und. Form, daß fie als Originalwerke, 
nicht als bloße Copien betzachtet werden müſſen; vergl. 
Brunn, ©. d. gr. K. L S. 44 fg. Rah dieſen 
Muftern können wir die Kımfl der Charakteriſtik, welche 
in der Förperlicden. Erſcheinung die volla und ganze 
Eigenthümlichfeit einer Geſtalt Cuczupraͤgen vo iß und 
ſich dabei auf eine durch forgfältige Naturbesbachtungen 
und wahrjcheinlihh auch durch anatomifge Studien er- 
worbene wiſſenſchaftliche Erkenntniß des 7 menfchlächen 
Körpers ftügt,. als den wefentlichen Vorzug, den Abfall 
von dem Cultus der Schönheit aber ald ven eng damit 
zufammenhängenden Mangel der pergamenif Bild- 
nerichule bezeichnen und darnach auch einige andere 
uns nod erhaltene Kunftwerfe, über deren Entſtehungs⸗ 
zeit wir durchaus Feine Nachricht haben, bie: aber der» 
jelben Kunſtrichtung angehören, theils als Driginal- 
werke dieſer Schule, thes als Kopien von ſolchen be⸗ 
trachten. Hierher gehört zunaͤchſt der etwas mehr als 
lebensgroße Marmorkopf der Töniglicden Sammlung in 

adrid, der, nad) Hübner’8 Beſchreibung (Die antifen 
Bildwerfe in Madrid S. 134. Ar. 258) in der Bil 
dung des Haares und Bartes, im Ausdruck des Gefichts 
und in dem Halsſchmuck der Torques ganz mit den 
eben erwähnten Beftandtbeilen der einen. pergamenifchen 
Gruppe übereinftimmt; ferner die unter dem Namen des 
Schleifer (Arrotins) befaunte Marmorftatue der Tri⸗ 
büne der Uffizien in Florenz, ein das Mefler zur Schin⸗ 
bung des Mariyas ſchleifender Stythe (Galeria di 

enze J. tv. 37; Müllers®iefeler, D. d. a. 8. 
OL Taf. 14. n. 154 a), der wegen der aͤußerſt natur⸗ 
wahren und: charafterififchen ¶ Koͤrperbildung und ber 
vollendeten Ausführung wol als ein Originalwerk dieſer 





82) Leider find dieſe und die fonkigen mir-befaunten Wöhilbun- 
en weit davon entfernt, eine richtige Vorſtellung von dem Fünfts 
eriichen Eharafter und Werth der Gruppe zu geben. 
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Schule zu betrachten if und zwar als Beſtandtheil 
einer Oruppe, zu welcher außer einer Statue des Ayollon 
jedenfalls auch die Geſtalt des an einen Baum gebuns 


denen Marfyas, wie fle uns noc in zahlreichen Wiebere 


holungen erhalten in (vergl. A. Michaelis, Antali 
. t. XXX, p. 321 segq.), weiche alle uns darin ein 
Meiſterſtück, um nicht zu fagen BVirtuoſenſtück gelchrter 
anatomiſcher Kenntniß bewundern laffen, gehörte Auch 
die an gleihem Orte mit der Riobegruppe gefundene 
florentinifche Ringergruppe, welche zwei —— 
Pankratiaſten ) mit verſchlungenen Beinen am Boden 
fiegend barftellt, wobei der Obſiegende dem Unterliegene 
den eben einen Stoß mit der rechten Fauft in die Seite 
zu geben, der andere durch eine gewaltfame Wendung 
des Oberförpers ſich Dagegen zu decken fucht (|. Kupfer 
zu Windelmann’s Werten I. Taf. 30; Müller-Wie» 
feler, D. d. a. K. I. Taf. 36. n. 149; vergl. Windel» 
mann Gef. d. Kunſt. B. 9. C. 2. 8.28. Anm. 109 
und ebendaſ. C. 3. 8. 18. Anm. 69), dürfte wegen 
der mit vollendeter Kunft aber auch entfchieven mit 
einer gewiffen Oftentation anatomifcher Kenntniß aus⸗ 
gerährten Musculatur als ein Originalwerk diefer Schule 
n Anfprud zu’ nehmen fein). Endlich glaube id 
auch die berühmte Statue‘ des feinen Weinranſch aus⸗ 
fchlafenden Satyrs (fogenannten barberiniſchen gaun) 
in der muͤnchener Glyptothek (Morghen Prineip) del 
disegno tv. 27), wegen ihres. entfchieden naturaliftifchen 
Charakters, des Hervortretend des niederen, roheren 
Elements der Satyrnatur, und der von Hi wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Studium zeugenden Lebenswahrheit der Koͤr⸗ 
performen, als ein, wenn nicht der pergameniſchen Schule; 
doch derſelben Kunſtrichtung und —28*8 auch derſelben 
Epoche angehörige Werk bezeichnen zu dürfen *°). 
"König Attalos begnüßte ſich nicht damit, in Pers 
amon fänftlerifche Denkzeichen feiner Siege Aber bie 
allier aufjuftellen, fondern er ließ auch aus derſelben 
Beranlaffung eine Reihe von Bildwerken, die ſaͤmmtlich 
die Weberwindung rober, barbarifcher Stämme burd) 
helleniſche Götter und Menfchen zum Gegenftand hatten, 
für Athen, das er auch durch ein Bauwerk fchmüdte 
(ſ. oben, S. 478), anfertigen und an der üblichen 





U) — — 





83) So nenne ich fie trotz ber Bemerkung von‘ Krauſe (Gym⸗ 
naſtik und Agoniſtik ber Hellenen I. S. 540. Anm: 4), da deſſen 
Meinung, man fönne die eime geballte Fauſt blos als Zeichen ber 
angefirengten: Muoktikraft betrachten, urit dd ganzen Gituatien, 
insbefondexe mit ber Wendung der rechten Seite ber. Bruſt des 
Unterliegenden nach Unten, im entishlevenen Widerſpruche feht. 
Menu alfo auch die rechte Hand bes Obſiegenden fammt dem Arme 
mobern if, fo Hat doch der Ergänzer unzweifelhaft das Richtige 
getroffen. Bein mid meine Erfnnerting' nicht trügt, te 
findet auch in Sege auf manche Aeußerlichkeiten der techniſchen 
Behandlung, wie in der Blättung bes Marmors, durch welche bie 
Epuren des Meißels mit wenigen Ausnahmen verwifäht find, Uebers 
einftimmung zmwifchen biefer Gruppe und bem flerbenden Fechter 
flatt. 85) Segen die Anficht Lützow's, ber in der Wolfshaut, 
auf welcher ver Satyr liegt, ein Attribut des romiſchen Fannus 
erkennen und baher bie Entitehungszeit der Statue In „ver romiſch⸗ 
aleranbrinifchen Epoche‘ fuchen will (Berhandlungen ber 21. Phis 
lologenverfammlung in Augeburg ©. 71 8). vergl. meine Bemer⸗ 
fungen tn den Jahrb. f. Philol. Br. 87. ©. 97. u 
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Mauer der Afropolis oberhalb des Theaters aufftellen. 


Es waren vier Gruppen gegen 3%, Buß hoher Erz 


oder Marmorftatuen, deren erfte den Kampf der Götter 
gegen die Giganten, die zweite die Schlacht zwifchen Athe⸗ 
nern und Amazonen, die dritte die Niederlage der Perſer 
bei Marathon, die vierte die Bernichtung eines gallis 
ſchen —e— in Myſien durch Attalos ſelbſt dar⸗ 
ſtellte Paus. I. 25, 2; Plut. Anton. 60) 86). 

Der Einbruch jener gallifcyen Horden, deren Ber 
fiegung In Aften den pergamenifchen Stünftlern die bedeu⸗ 


tendften Stoffe für ihre Thätigfeit Tieferte, in Hellas 


ſelbſt, beſonders die Bedrohung des delphiſchen Heilig: 
thumes durch dieſelben, die, wie man glaubte, nur durch 
unmittelbares Eingreifen der Gottheit ſelbſt zurückgewieſen 
worden war (279 v. Chr.), ein Ereigniß, deſſen Anden⸗ 
ken auch durch das von dem Bunde der Aetoler zu 
Ehren des Zeus Soter und des pythiſchen Apollon ges 
ftiftete Feſt der Soteria in Delphoi verewigt wurde, gab 
auch einen uns unbekannten Künftler Beranlaflung zur 
Schöpfung eines Bildwerkes, das als eind der bedeu⸗ 
tendften Erzeugnifle der Plaſtik diefer Periode zu betrach⸗ 
ten ifl: einer Ersftatue des Apollon, der, die als eine 
Art Kell gebildete Aegis in der vorgeftredten Linken hal⸗ 
tend, das Antlis, deſſen göttlihe Ruhe und Schönheit 
durch einen feifen Zug ftolgen Unwilleus getrübt ift, nad) 
Links wendend, in ſchnellem und elaſtiſchem Schritt herbei⸗ 
geeilt ift, um die Frevler, die fein Heiligthum bedrohen, 
zu verderben, alfo des Apollon Torno oder "Azorgo- 
zcoros Ü’AlzElxoxos). Uns find noch zwei Nachbildungen 
dieſes Werkes erhalten: eine ältere, wol bald nach dem 
Dtigtnaf ſelbſt Ausgeführte, in einer wahrfcheinlich aus 
Epelros flümmenden, 0,6 Meter hohen Bronzeftatne, 
welche ſich jept im Beflg der Grafen Stroganoff in 
Peteröburg befindet (f. Stephant, Apollon Boedro⸗ 
mio, Beteröburg 1860; Wiefeler, Der Apollon Stro⸗ 
ganoff und der Apollon vom Belvedere, Göttingen 1861), 
und eine jüngere, ber erſten römifchen Katferzeit anger 
hörige, bei welcher die Einfachheit und Schlichtheit des 
Originals befonderd in der Gewandung burdy ein un⸗ 
verfennbares Streben nad theatralifchem Effect beein- 
wahtg if, in der unter dem Namen des Ayollon 
vom Belvedere allbefannten, 9%, rom. Palm hoben 
Marmorftatue des Batican (Mus. Pio-Clem. I. tv. 14 


86) Schubart (Jahrb. f. Philol. Br. 87. S. 801 fg.) und 
Andere haben diefe Werke für Reliefs gehalten, die wahricheinlich 
in Marmor ausgeführt, jedes 2 Ellen im Quadrat, inwenbig in 
die Mauer eingelaffen gewefen feien, wegen bes Ausédrucks bes 
Pauſanias: re ÖvVo unyüv Enasrov. Allein da die quabra« 
tifche Form für figurenreiche Reliefs, wie biefe fchon der dargeſtell⸗ 
ten @egenflände wegen fein mußten, böchft unpaflend wäre, ba 
ferner bie von Plutarch erwähnte Gigantomachie, aus welcher bie 
Statue des Dionyjos vom Sturme herausgerifien und ins Theater 
hinabgeſtürzt wurde, theils wegen ihres Standortes, theild wegen 
der Bezeihnung als 7 Adızensı pırovropazie von ber von Baus 
ſanias befchriebenen nicht verfchieben fein fann, muß man bie 
Maßangabe des Panfanias auf bie Höhe der natürlich nicht pyra⸗ 
mal angeorbneten Gruppen beziehen, was auch fpradylich durchs 
ans unbebentlih ift; vergl. Paus. I, 24, 7: xal Nixnw 8009 re 
Teoodemy TÜV. . 
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seg.), welcher der Ergänzer (Montorfoli) irriger Weife 
ginen Bogen in die Linfe gegeben ‚hat ). 

Reben der Plaſtik fpielen, der ganzen Richtung der Zeit, 
welche die Kunft vor Allem dem Luxus dienen hieß, gemäß, 
in diefer Periode Diejenigen Kunftzweige eine bedeutende 
Rolle, welche unmittelbar für den Schmud des Haufe 
oder des Körpers beftimmte „uruögegenflänbe anfertigen, 
wie zunächft die Toreutik, welche namentlich Funft- 
reich gearbeitete filberne Becher für Die Tafeln der Für⸗ 
ften und Bornehmen, zum Theil aud noch als Weihs 
geſchenke für Göttertempel lieferte. Bon den nambafs 
teften Vertretern dieſer Kunft, welche Plinius (N. H. 

JII, 55, 154 seg.) aufführt, gebören, wie bes 
reit8 früher (5. 464) bemerkt, wahrſcheinlich fchon 
Alragas und Boethos, jedenfalls aber Kalamis, 
Stratonifos (der doch wol mit dem oben ©. 482 er⸗ 
wähnten Erzbildner identifh if) und Taurisfos aus 
Kyzikos, Arifton und Eunikos aus Mytilene und 

efatäos biefer Periode au, ferner Diodoros ®®), der 
einen filbernen Becher mit der Außerft naturwahren Dar⸗ 
(lung eined ſchlafenden Satyrs fertigte (Anthol, 

lanud. n. 248), aljo ein Werf, welches bie entfchies 
benfte Analogie. darbietet mit dem fogenannten barberinis 
ſchen Zaun, in. welchem wir ein Werk diefer Periode ers. 
faunt haben; endlich die von den Alten als ein par 
nobile fratrum gewöhnlidy neben einander: genannten 
Kleinkünſtler Myrmekides aus Milet (nad einigen 


aber weniger glaubwürbigen Gewaͤhrsmaͤnnern aus 
Athen) und Kallikrates aus Lakonien, die durch Ver— 
fertigung kuͤnſtlicher Spielereien aus Elfenbein, ‚wie eines; 
Biergefpannes ſammt Wagenlenfer, das von einer FÜ 

völlig bedeckt wurde, eines Schiffes, das unter den Slügeln, 
einer Biene Raun hatte, Fleiner There, deren einzelne, 
Körpertheile mit unbewaffnetem Ange kaum zu erfennen 
waren, ihre Birtuofität in ber teönifchen Behandlung 
des Materials, aber zugleich ihre völlige Berfennung ber. 
eigentlihen Aufgabe der Kunft bewiefen ®9%). Ferner, 





87) Die Zurüdführung bes Statue anf bie Niederlage der: 
Ballier bei Delphoi wird Preller verbanft; f. deſſen Mittheiluug bei, 
Stephani, Parerga archaeologica N. XXV (Melanges Gräco- 
Romains tirds du bullettin de l’acad&mie imperiale des sciences 
de St. Petersbourg t. II. p. 369 seq.). Bergl. au) D. Jahn, 
Archaͤologiſche Zeitung 1863. Nr. 175. ©. fo; & Wade: 
muth in Sybel’s Hiforifcher Zeitfchrift V. (1863) Heft 8. 
S. 11 fg. und Wiefeler im Philologus XXI. ©. 245 
— Wine ähnfiche Behandlung der Negie, als eine Art Zell, findet 
fi auch bei einer Marmorftatue des Perfeus (?), wo fie mantel: 

über dem linfen Arme hängt, im Palaf des Herzogs Lanti 

bei Bracci, Memorie degli antichi incisori II. tv. 8. 88) 
Daß Blinius wahrſcheinlich durch ein Misverfländnig den Antis 
pater flatt des Diodoros genannt hat, ift ſchon oben (S. 469. 
Anm. 20) bemerft. — Für die Bedeutung, welche man in ber 
Diadochenzeit der Torentif beilegte, ift auch chargfteriftifch, was 
Polybiog bei Athen. V. p. 193 d vom Verkehr des Könige Ans 
tiochos Epiphanes mit Torenten erzählt; für den Zurus, den man 
mit goldenen und ſilbernen Gefäßen trieb, der Bericht des Kal: 
lirenos über die Pompe des Ptolemaios Philadelphos ebenbaf. 
p. 199 b seg. 89) Bergl. über biefe beiden Brunn, ©. d 
r. 8. IL ©. 405 fg., der nur darin irrt, daß er einen attifchen 


emos Miletos, der nie eriflirt Hat, als Helmath des Myrmelides I 


betrachtet. 


blüht Die Steinfchneidefunft und zwar werden na⸗ 
mentlich jegt Die großen Onyrs und Sarbonyrfameen mit 
Bildniffen in erhabener Arbeit Mode, wie un® deren 
noch. mehre mit den Slöpfen. der erften Ptolemaͤer und. 
ihrer Gemahlingen erhalten find (vergl. Müller-Wie- 
feler, D. d. a. 8, I Taf. 51. N. 226— 2328 und O. 
Müller in den Annali XII. p. 263 seq.). Auch Salb- 
und Trinfgefäße aus derartigen a mit er⸗ 
haben gefchnittenen Bildwerfen fangen an ueben ben 
mit Epelfteinen befesten goldenen und filbernen Gefäßen 
ein befiebter Schmud der Schenktiiche und Toiletten zu 
werben; ein ſolches höchft wahrfcheinlih in Alexandreia 
arbeitete Werk ift die unter dem Namen der „tazza 
arnese‘ befannte Schale aus orientalifchem Sarbonyr 
in Neapel, welche am Boden einen trefflich gearbeiteten 
Meduſenkopf in hohem Relief, im Inuern eine figuren- 
reiche ſymboliſche Darftelung der Fruchtbarkeit Aegyp⸗ 
tend zeigt; f. Museo Borbon. XI. tv. 47; vergl. 
Uhden in ben Abhandlungen d. Berl. Akad. d. Wiſſ. 
102. ©. va fg. Meder. ve Künftler, weiche. auf 
ete t waren, fehlt ed und, ba die von Pli⸗ 
nius (N. H. AXX VI, 1, 8) genannten Appflonides 
und Kroniog.ebenfo gut der folgenden, als diefer Pe⸗ 
riode angehözen koͤnnen, gaͤnzlich an Nachrichten; doc) 
können wir von den Geinmenſchneidern, welche ihre 
Namen auf noch erhaltenen geſchnittenen Steinen ver⸗ 
ewigt haben, einen und ben andern nach der Buchs 
ftabenform Diefer Beifchdiften und dem: Styl des von 
ihnen geſchnittenen Bildwerkes - felbft "Diefer Periode 
vindiciren, wie den Apollonios, den wir durch eine 
unzweifelhaft echte Infchrift als den Meifter eines trefflich 
ichnittenen Amethyſt's der neapolitanifgen Sommlung 
ei 232) fennen, auf welchem Artemis zwifchen Felfen 
ſtehend, Bogen und Köcher auf dem Rüden, an einen 
Pfeiler gelehnt, die umgekehrte Fackel mit. der Linfen 
auf einen Felsbiock jtügend, dargeftellt ift-(f. Mus. Borb. 
. tv. 365 Müller⸗Wieſeler, D..d. a. 8. IE 
Taf. 15. m. 161a; vergl, Brunn, G. d. gr. K. L. 
S. 472 fg.);: Boëethos, den Berfertiger. einer. Kamee 
mit der Darftellung des auf einem Thierfel am Boden 
fipenden, dem verwundeten Buße mit einem Flederwiſch 
srühlung zufächelnden Philoftetes (Impronte dell’ In- 
stit. III, 83) 9%), und Protarchos, von deſſen Hand 
bad florentiner Muſeum eine Sardonyrlamee mit der 
Darftielung eined auf einem Löwen reitenden leier⸗ 
fpielenden Etos (Bracei memorie degli antichi inci- 
sori II. tv. 975: vergl. Brunn a.a. DO. S. 823) beflgt. 
Was die Malerei biefer Periode anlangt, fo 
werden und zwar von alten Schriftftelern nicht wenige 
Maler genannt, welche an verfchievenen Orten Griechen: 
90) Die Echtheit der Darflellung felbft ſcheint mir unzweifel: 

bie gegen bie. Infchrift von Köhler (Geſammelte Schriften 
S. 205) und Stephani (ebeudaf. &. 358) geäuferten Bebens 
fen Tann ich ebenjo wenig als Bruun (a. a. DO. S. 479) für ſtich⸗ 
haltig erachten, beſonders nachdem %. v. Pulszky erflärt Hat, er 
könne die Geſchichte dieſes Steines bis ins 14. Jahrhundert vers 
folgen (Arch, Anz. 1856. Nr. 94. 95. ©. 272*). IR aber bie 


rift echt, fo Tann der Gemmenfchneider Bodthos reiht wohl 
mit dem Toreuten und Erzbildner diefes Namens — Fin ’ 


haft D 
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lands, namentlich in Sikyon, Athen, Rhodos, Klein⸗ 
afien und "Aegypten, in Unſchluß an die Beftrebungen 
der vorigen Periode diefe Kunft gepflegt haben, body iſt 
unter benfelben fein einziger, den man als Künfller er- 
ften Ranges bezeichnen Tönnte und nur wenige, bie 
eine - befonvdere Erwähnung verdienen. In Sikyon 
zunächft finden wir zur Zeit des übrigens der Kunſt 
feineswege befonderd geneigten NAratos noch 
Künftler, welche den alten Ruhm der filyonifchen Maler: 
fchule aufrecht erhalten: Realkes, nad Plinius (N. H. 
XXXV, 11, 142) ein begabter und erfinderifcher 
Künftler, der auch mehre Schüler bildete (vergl. Brunn 
II. S. 290 fg.) und vermöge feines Einflufles bei Ara⸗ 
t08 ein Bild des Melanthios, an deſſen Ausführung 
aud) Apelles Hand angelegt haben follte, die Darftellung 
des fifyonifchen Tyrannen Ariftratos neben einem von 
der Nike gelenkten Wagen, dadurch von dem durch 
Aratos ihm zugebachten Untergange rettete, daß er bie 
Figur des Ariitratos auslöfchte und dafür eine Palme 
binmalte (Pie. Arat. 13), Als Gemälde von feiner 
gun führe Plinins. (a. a. DO.) eine Aphrodite und ein 

effen zwilchen ägyptifchen und perfifchen Schiffen auf 
bem Nil, der durch das Beiwerk eines aus dem Yluffe 
trinfenden feld und eines demſelben auflauernden 
Krokodils dharafterifirt war, an. Sein Zeitgenofie Ti⸗ 
manthes, wahrfcheinlich ebenfalls perfönlich mit Aratos 
befreundet (vergl. Brunn a; a. D.), malte eine Schlacht 
greifen biefem und: den Aetoliern (Plus. Arat. 32), 

nter den in Athen’ thätigen Künftlern nimmt Athes 
nion aus Maroneia in Thrakien, der Schüler eines 
Korinthers Glaufion, trogdem, daß er fchon in ber 
Jugend flarb, eine bedeutende Stelle ein ,‚ da feine Ges 
mälde von manchen Kennern denen ded Nikias (vergl. 
oben S. 473) nicht nur an die Seite geftellt, ſondern 
ſogar vorgezogen wurden ; feine Behandlung des Colo⸗ 
rits nämlich war. zwar büfterer al& Die des Niklas, aber 
troßdem : gefälliger und kunſtleriſcher. Unter feinen 
Gemälden ift nur eind mythologifchen Inhalts: Achilles 

nter den Töchtern bes Lykomedes auf Sfyros, durch 
Doyffeue entdeckt; einige Portraits, wie das eine atti⸗ 

en Reiterofficiers (wahrfcheinlich als Anführer eines 

eſtzuges) im Demetertempel zu Eleufis und ein ſoge⸗ 
nannied Gvpysvırdv, d.h. eine Anzahl von Mitgliedern 
eines ashenifchen Geſchlechts, die wahrfcheinlid zu einem 


Feſtſchmauſe vereinigt waren, und ein befonderd beruͤhm⸗ 


tes Genrebild, ein Pferdeknecht mit einem Pferde; |. Plin. 
N. H. XXXV, 11, 134 und dazu Brunn 1. 
©. 294 fg. Eine ‚größere Anzahl mythologiicher Ge⸗ 
mälde führt derfelbe Blinius (ib. $. 139) von Artemon 
an, der, da er ein Portrait der Königin Stratonife 
malte, mit Brunn (S. 284) für einen aflatifchen ober 
doch in Aſien thätigen Künftler zu halten fein wirb: 
Danae, von Räubern, die fie bewundernd: anfchauen, 
umgeben (jedenfalls auf der Inſel Sertphos, nachdem 
der Kaften, in dem fle mit dem Fleinen 
fihlofien war, dort von den Wogen ausgeipült worden); 
Herafles und Deianeira; die. Himmelfahrt des Hexakles 
nach feiner Berbrennung auf dem Gipfel des Deta; 


wei 


o 
erſeus einge⸗ 
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eraffes und Poſeidon ben verfprochenen Lohn für die 
Erbauung der Mauern Troia’8 von Laomedon fordernd; 
die beiden letzteren Bilder waren in der römifchen 
Kaiferzeit in der Gemäldefammlung in der Halle der 
Octavia aufgeftelt 9%). — Bon den mehr dem Kunfthand- 
werf als der eigentlichen Kunft angehörigen Zweigen ber 
Malerei tritt die Fabrikation der bemalten Thonger 
fäße jest wenigftens im eigentlichen Griechenland, ins⸗ 
befondere in ihrem alten Hauptfite, in Athen, fehr zu- 
rück und hört noch im Laufe diefer Periode ganz auf, 
theils weil der gefteigerte Luxus dieſer Zeit Gchäße von 
edlerem und Foftbarem Stoff verlangte, theils auch weil 
Athen mehr und mehr aus einer Kabrifs und Handels⸗ 
ſtadt eine Art Univerſitätsſtadt, der Sammelplag der 
nach höherer philofophifcher und rhetorifcher Ausbildung 
ftrebenden jungen Männer aus den verfchiedenften von 
griechifcher Cultur berührten Ländern wurde. Allerdings 
befigen wir noch eine fehr große Anzahl bemalter Thons 
gefäße, meift von fehr bedeutenden Dimenfionen, bie 
wegen ihrer anfpruchevollen, aber keineswegs eleganten 
Formen, wegen der Ueberladung mit Ornamenten, 
wegen der vielfah in Ylüchtigkeit und Nachlaͤſſigkeit 
ausartenden Freiheit der Umrißzeichnung, endlich wegen 
ihrer Vorliebe für reicheren Farbenſchmuck mit Sicherheit 
als Werke diefer Periode bezeichnet werden Fönnen; allein 
fchon der Umftand, daß faft alle diefe Gefäße in Gräbern 
Unteritaliens, beſonders Apuliens und Lucaniens, gefunden 
werben, ferner die auf der Mehrzahl verfelben ſich wie- 
derholenden: Darftellungen eines eigenthümlichen, vom 
bhellenifchen Brauche abweichenden Todtencultus, endlich 
dad wenn aud) vereinzelte Vorkommen osfifher In— 
fhriften auf benfelben machen es ea dag wir 
in diefen Gefäßen, die man nicht unpaflend als die des 
reichen Styls bezeichnet hat, Erzeugniffe unteritalifcher 
Sabrifen haben, welche in der den griechifchen Fabrikan⸗ 
ten abgelernten Technik griechifche Sagenftoffe, haupt⸗ 
fühlih nad der Tragödie des uripided und feiner 
Nachfolger, aber mit gewiffen dem localen und Zeit- 
gefümade zufagenden Modificationen behandelten. Vergl. 

.Yahn, Einleitung in die Bafenkunde S. CCXVIIIfg. 
Aehnliche Verſuche der Rahahmung der griechifchen Ge⸗ 
fäßfabricatton, aber freilich mit geringerem Erfolge afs 
in Unteritalien, find auch in verfchledenen Orten Etru⸗ 
riens gemacht worden, wie zahlreiche in ben Gräbern 
von Perugia, Chiuſi, Vulci, Tarquinti, Corneto u. f. w. 
gefundene Gefäße zeigen, welche im Weſentlichen gleich⸗ 
mäßig, wenn auch mit einigen den einzelnen Kocal- 
fabrifen entſtammeuden Befonderheiten, durch gröberen 
Thon, fchlechteren Firniß, Plumpheit der Form, Unge⸗ 
fchiklichfeit der Zeichnung, die hier und da gerabegu in 
Rohheit und Ungeſchlachtheit ausartet, zum Theil auch 


91) In Betreff der übrigen Maler dieſer Zeit, deren einzelne 
Aufführung dem Zwecke diefer Heberficht fern liegt, verweife ich 
auf Brunn IE. ©. 284 fg., aus deſſen Aufzählung .nur Ariſto— 
machos (S. 301) zu flreichen ift, da das biefem beigelegte Ge⸗ 
mälde vielmehr dem Arificmenes von Thafos gehört; vergf. 
O.Benndorf, De anthol. Gr. epigr. p. 50. — Ueber Timomarhoe 
wirb im ber folgenden Beriode zu handeln fein. 
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durch Darftelungen ſpecifiſch etrurifcher Dämonen und 
Deifügung etrurifcher Inſchriften fich fehr deutlich von 
den aus Griechenland eingeführten unterfcheiden. Vergl. 
O. Jahn a. a. O. S. CLXXIfg. und 6. COXXX 
fg.; Brunn im Bullettino 1858. n. VIII. IX. p. 148 
seq.; 1859. n. VII. p. 136 seq. — Einen bedeutenden 
Auffchwung nimmt dagegen an den Höfen der griechi⸗ 
fchen Fürften, befonders in Pergamon und Alerandreia, bie 
Zeichnung in Moſaik, d. h. die Kunft, durch Zufammens 
Nügung arbiger Stüde einer harten Mafle eine bunte 
Zeichnung hervorzubringen 9%). Das einfachere Berfahren, 
wobei die Zeichnung durch einfadh an einander gefügte 
Kiefel, Marmors oder Glaswürfel von verſchiedener 
Färbung dargeftelt wird, war fchon in der früheren Zeit 
von den Griechen zum Schmud des Fußbodens, beſonders 
in Tempeln, angewandt worden, wie die noch erhaltene, 
aus mehrfarbigen fein gefchliffenen Kieſeln beftehende 
Moſaik im Pronaos des Tempels zu Olympia, welche Tri⸗ 
tonen und Nereiden, von palmettenförmigen Ornamenten 
eingerahmt darftellt (f. Expedition de Moree I. pl. 63), 
zeigt. . In dieſer Periode aber, wo man ‚die Mofait 
häufig zur Berzierung der Prunkgemaͤcher fürftlicher 
Palüfte verwendet, tritt an bie Stelle jener einfacheren 
eine Funftvollere und mühfamere Technik, welche durch 
möglichft getreue Nachahmung wirklicher Gemälde einen 
höheren malerifchen Effect erreicht: man feht eine zahl⸗ 
loſe Menge verfchievenfarbiger Stifthen aus Marmor, 
albedefftein, buntem Glas oder gefärbtem Thon auf 
ner feften Unterlage dicht neben einander in einen feſt⸗ 
bindenden Kitt und unterzieht dann das Ganze einer forgs 
fältigen Politur. Der berühmtefte Künftler in dieſem 
Fache war Sofoß in Pergamon, ber Erfinder des ſo⸗ 
enannten &ocagmrog olxog, d.h. der Darftellung des 
Kußbobend eined Zimmers, auf welchem Speiferefte und 
fonfliger Ausfehricht herumliegen, aljo eined Bildes aus 
dem Rreife der Rhopographie (vergl. oben ©. 471), wos 
bei namentlich ein Parergon — Tauben, auf dem Rande 
a Pe Abend, bie eine —— pi anberen 
ch fchabend — durch feine Fun e Ausführun ⸗ 
wunderung erregte (Plin. N. K Sex 25, 134). 
Das Ganze, obgleich kaum mehr als ein wigiger Einfall, 
der überbied den bei Derzierung der Fläche eines Fuß⸗ 
boden naturgemäß zu beobadhtenden Styigeleben geradezu 
widerfpricht, entſprach dem taffinirten Gejchmade jener 
Zeit, und wurde dann auch in ber römifchen Kaiferzeit 
mehrfach nachgebildet, wie dies theild die große im 
Jahre 1833 auf dem Aventin gefundene Mofail des 
Lateran, das Werk eines gewiflen Heraflitos (C. I. 





92) Bergl. über diefen Kunflzweig überhaupt @urlitt, Archaͤo⸗ 
logiſche Schriften, jeraudgegeben von Gorn. Müller (Altona 
1881) S. 159 fg.; Artaud, Histoire abregse de la peinture en 
mosaique. Lyon 1835 (eine Schrift, bie mir nicht zu Gebote 
Acht); O. Müller, Handbuch $. 322; über die nur in wenigen 
Muftern erhaltenen Mofaifreliefs (bei welchen die bunten Stiftchen 
oder Würfelchen auf einer mobellirten Unterlage befefligt ſind) 
Welder’s Zeitfchrift für Gefchichte und Auslegung db. a, Kunſt 

. fg.; Raow- Rockette, Peintures antiques inediten p. 427 
seg.; Hübner, Die ant. Bildwerfe in Madrid ©. 278. 
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Gr. n. 6153), welche zwiſchen einer äußeren Einfaffung 
(einem rothen Streifen mit goldenem Blattwerf und. 


Stierfhädeln) und einem bei der Auffindung theilmeife 
erförten Innenbilde (ägnptifche Figuren, Thiere und 
itpflangen), einen breiten Streifen mit Speifereften 


aler Art (Hühnerfuochen, Fiſchgraͤten, Mufcheln, Srebes, 
Aepfel⸗ und Nußſchalen, Weinbeeren, Salatblätter), das 
bei auch eine Maus darftellt (ſ. Archäolog. Intelligenz- 
blatt der halliſchen Literaturzeitung 1833. Nr. 10, 
©. 77 fg.), theils die berühmte, weit feiner ausgeführte 
Taubenmofaif des capitolinifhen Muſeums aus der 
Billa des Hadrian in Tivoli (eine. Schaale vol Waſſer 
mit vier Tauben auf dem Rande, von denen eine trinfen 
will; |. Müllers Wiefeler, D.d. a. 8. J. Taf. 55. 
n. 274) zeigen. In Alexandreia fcheinen zu gleichen 
Zweden namentlich Darſtellungen der ägyptiſchen Lan⸗ 
desnatur, insbeſondere des Thier⸗ und Pflanzenlebens 
an den Ufern des Nil — alſo auch eine Art von Rho⸗ 
pographie — beliebt geweſen zu fein, wie uns ſolche 
noch in mehrfachen Rachbildungen der römifchen Kaifer- 
zeit, unter denen die berühmte präneflinifche Mofait 
(vergl. C. L Gr. n. 6131 b) die umfangreichfte und 
intereflantefte ift, erhalten find. ine großartige, dem 
Gebiete der Hiftorienmalerei angehörige Moſaikcompo⸗ 
fition enthielt das fchon früher (S. 478) erwähnte 
Prachtſchiff des Hieron, indem auf dem Fußboden der 
Mohns und Speilegemächer der ganze Mythos der 
Ilias — etwa in der Art der fogenaunten tabula Dliaca, 
ſ. C. L Gr. n..6125 — dargeflllt war (Athen. V. 
p- 2070). Uns ift von diefer Gattung der Moſaik ein 
Werk erftien Ranges erhalten in der am 24. Oct. 1831 
in der Casa del Fauno in Pompei entbedten ?°) Dar- 
flellung einer Schlacht zwifchen Griechen unter Führung 
eined jugendlichen Anführer, dem in der Hitze des 
Kampfes der Helm vom Haupte gefallen ifl, been Antlik 
feine Hehnlichkeit mit den fichern Darftellungen Alexander's 
des Großen zeigt, gegen behofle, mit twrbandhnlichen 
Kopftüchern und Haldringen verfehene Barbaren (wol 
eher Perſer ald wie Andere angenommen haben Kelten), 
deren Anführer, einen Bogen in der Linken, auf einem 
von vier Roffen gezogenen Wagen fick mitten im 
Schlachtgetuͤmmel befindet (f. Zahn, Die fchönften Or⸗ 
namente und Gemälde von Pompei IL Taf. 91 —93; 
Müllers Wiefeler, D. d. a. 8. I. Taf. 55. n. 273; 
vergl. Welder, Keine Schriften IH. ©. 460 fe). 
Es ift dieſes Werk, eine ebenfo grandiofe als wohi⸗ 
georbnete und an maleifchen Effecten reihe Compoſition 
auf in der Farbengebung vortrefflich, mehr ale irgend 
ein andered geeignet, und eine würdige Vorftellung nicht 
nur von der hohen Stufe der Kunft, welche die Wofaits 
arbeit im Alterthum erreicht hatte, fondern aud von 
dem Weſen und der ‚Pebeutung der jängeren griechiichen 
Hifterienmalerei, wie fie fich beſonders in den Schulen 
— Silyon und Kleinaſien ausgebilbet hatte, zu ge⸗ 
ren. 


98) Bergl. über die Entbeckung Fioreili, Pompeianarum an- 
tiquitatum hietoria IL p. 251, 
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V. Die Refanratiog, die Nachbläüthe und ber Verfall 
ber griechiſchen Kunft in Rom uub den römiſchen 
J Provinzen. 

. Daß in der zweiten Hälfte der vorhergehenden Des 
riode eine Abnahme der Fünftlerifchen angten beſon⸗ 
ders auf dem Gebiete der Plaſtik, um Ol. CLVI. aber, 
alfo ungefähr gteiineitig mit der Vernichtung der politis 
chen: Selbftändigbeit Griechenlands durch Die Römer, 
eine Neubelebung derfelben, alfo eine Art Reftauration 
ver Plaſtik eintrat, ift eine von Plinius (N. H. , 
8, 52) nach griechiſchen Quellen berichtete Thatſache, an 
deren Wahrheit zu zweifeln nicht der mindefte Grund 
vorliegt. Der Ausgangspunkt diefer Reftauration war 
hoͤchſt wahrfcheinlih Athen, die Stadt, welche, wie fie 
früher bei ‘den Herrſchern Aegyptens Schub gegen bie 
Uebermacht Makedoniens gefucht, vom erſten Auftreten 
der Römer in Griechenland an fich diefen angefchloflen 
hatte, eine Politif, die ihr zwar feine politiſche Bedeu⸗ 
tung, aber eine. ruhige Pflege wiſſenſchaſtlicher und 
fünftlerifcher Beftrebungen fiherte und von der fie nur 
einmal im Mitbridatifchen Kriege zu ihrem Unheil ab⸗ 
zumeichen ſich verleiten ließ; die Stadt, welche durch ihren 
Reichthum an bedeutenden Kunſtwerken ber früheren 
Perioden einer immer mehr ober weniger eklektiſch vers 
fahrenden Renaiſſaucekunſt eine reiche Yülle von Vor⸗ 
bildern zum Studium und zur Rahahmung zu Gebote 
ſtellte. Aber wenn auch Athen die Hochſchule für die 
bildende Kunft, ebenfo wie für Philoſophie und Rhetorif 
bleibt, fo. öffnet ſich derſelben feit dem Beginn dieſer 
Periode ein neuer Schauplab der Thätigkeit, auf welchem 
ſie bald die reichfte Gelegenheit zur Production erhält: 
es. it Rom, wo der Geſchmack an griechiſcher Kunſt, 
zuerft- von einigen mit griechiſcher Bildung überhaupt 
vertrauten Männern eingeführt, bald zur Mobefache 
für alle Neicden und Vornehmen wid, ap Die mehr 
und mehr fich fleigernde Nachfrage naturgemäß auch 
eine Steigerung der Production, die freilich, wie es bei 
einem Lurusartifel der Fall zu fein pfegt, vielfach in 
bloße Fabrication ausartet, zur Folge al. 


Die griechiſche Kunſt fand auf icfem neuen Schaus 


platze ihrer Thätigkeit keineswegs ein völlig leeres, unbes 
bantes Feld vor, aber ebenfo wenig eine nationale Kunfs 
übung, ber fie erft das Terrain hätte abriugen müffen. Ob⸗ 
feich der frühefte Cultus der Römer, wie er der Sage nad 
onders durch Numa georbnet fein foll, bildlos war *) 
und duber auch feiner gefchloflenen Bauwerke ald Wohn⸗ 
fige der Götter bedurfte 
unter der Königeherrfihaft, hauptfächli durch den Ein- 
flug ihrer nördlichen Nachbarn, der Etrusker, welche 
frühzeitig eine theils durch orientalifche, theils durch 
griechiſche Einflüffe angeregte, aber in nationaler Befon- 
derheit fi) ausprägende Kunſt entwidelt haben ®%), den 








94) Bergl. Parro bei Augustin. De civ. dei IV, 81; Plut. 
Numa 8; Tertullian. Apol. 25. 95) Bergl. über bie etruskifche 
Kunft, deren Darftellung außerhalb der en unferer Aufgabe 
liegt, DO. Müller, Die Etrusfer UI. ©. fg-;_derf., Hands 
buch der Archäologie & 167 fg.; Abeken, Mittelitalien vor ber 
zömifhen Herrſchaft ©. 216 fg- 


haben biefelben doch bereits 


Brauh, Tempel zu bauen und in. benfelben Bilder u 


der Gottheiten aufzuftellen, wenigftens für einige Gott» 
heiten, wie namentlich die capitolinifche Trias Jupiter, 
Juno, Minerva, aufgenommen. Daber ſchloß man fith 
fowel im Grumdplane als in der architeftonifchen Aus- 
führung der Tempel den etrusfifhen Vorbildern an, es 
waren alfo die römifchen: Tempel faft quadratifche Baus 
werfe . (die Breite °/, der Länge), der Länge nad in 
zwei Hälften, das Poſticum und Anticum, getbeilt, 
von denen jenes eine oder mehre (gewöhnlich drei) 
Gellä enthielt, . diefes eine von Säulen getragene 
Borhalle bildete, da® Ganze in dem aus dem Holzbau 
hervorgegangenen und dadurch von der griechlichen 
Weiſe principiel abweichenden tuskiſchen Style erbaut. 


Die Götterbilder, theild von Den, theils von gebranntem 
Thon, waren faft ausjchließlich Werke etruskiſcher Künftler 
oder Handwerfer (vergl. Plin. N. H. XXXIV, 16, 34; 


° I 

„ 45, 157), und daflelbe gilt von den Erzbildern, 
theils Weihgeſchenken an einzelne Gottheiten, theils 
Ehrenftatuen bedeutender Männer, die unzweifeltiaft, 
wenn auch nicht in fo großer Zahl, wie die gewöhnliche 
Ueberlieferung angibt ꝰe), ſchon in der fpäteren Königs- 
zeit und der älteren republifanifchen Zeit in Rom vor: 
handen waren. Auch in ihren gum Theil fehr ftattlichen 
und großartigen Nupbauten, wie Thoren, Eloafen, 
Waflerleitungen, Anlagen für Spiele (Circus), find bie 
Römer der Älteren Zeit von den Etrusfern abhängig, 
namentlich ift die häufige Anwendung der Bogen- und 
Gewölberenfiruction, die In der griechiſchen Kunſt nur 
vereinzelt und gleihfam wie in den Anfängen fleden 
geblieben erfcheint, etrurifchen Einfluſſe zugufchreiben. - 
Die Belanntichaft mit der griechiſchen Kunft machten 
bie Römer theils durch directen Verfehr mit den griechi⸗ 
ſchen Städten Unteritaliend, theild durch die Vermitte⸗ 
lung anderer diefen näher wohnender italifcher Stämme, 
wie namentlich der Lucaner und Bampaner, unter 
denen felbft die griechifche Kunft mannichfahe Modi? 
fleationen im nattonalsttalifhen Sinne erfahren hat! 

Ein Beifpiel dafür gibt auf dem Gebiete der Architekt 
fhon der Kleinere dorifche Tempel von Bofetdonfit. 
(Paestum) im nörblihen Rucanien (f. Paoli, Rovine, 
di Pesto. Tav. 26—30), der durch die kurze und 
fämmige Bildung und enge Stellung feiner Säulen an 
den älteften Doriömus erinnert, während der unmittelbar 


"unter dem Capitäl angebrachte ftarf eingezogene und, 
‚durch eine überfihlagende Diattvergierung harafterifirte 
r 


Saͤnlenhals »), die Verzierun 


des chitravs mit 
einem in Skulptur ausgeführten 


mation, die Bilbung 


ber Triglyphen als dünne zwiſchen die Metopen ein- 


96) Vergl. die Zuſammenſtellung bei Roß, Archäol. Aufſaͤtze 

. ©. 366 fg., bei der man freilich die Kritik nur zu ſehr ver⸗ 
mißt. 97) Daffelbe Glied findet fih auch an ben Säulen dre 
fogenannten Bafiliea (wahrfcheirtlich einer großen Berathungehalld 
deren Dede wegeh ber Breite des zu überſpannenden Raumes bure,' 
eine tunere Säulenflellung geflägt wird), am welcher auch der Fries 
anz glatt, ohne Triglyphen, gebildet ift, wie dies jebenfalle ur⸗ 
prünglich auch bei dem in Rebe flehenden Tempel der Fall war; 
vergl. Paoli tv. 88—41. . — 
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gefchobene Täfelhen, wornach dieſelben wahrfcheinlich 
als ein fpäterer Zufaß zu betrachten find, wie dies durch 
ben Mangel der Sropfen über und unter denfelben und 
durch die Stellung der Edtriglgphe über der Säulen» 
are beftätigt wird, endlich Die Verzierung der Unterjeite 
der vorragenden ‘Platten ded Dach⸗ und Giebelfranzes 
init vertieften Caſſetten fpecififch italifche, dem echt 
griehicen Dorismus durchaus fremde Elemente find, 


och ftärfer ift dieſe Stalifirung der griechifchen Archi⸗ 


tefturformen auoegrag in den Reſten eines anderen 
Tempels in der Naͤhe des Amphitheaters derſelben Stadt, 
von welchem uns einige Pfeiler- und Säulencapitäle 
erhalten find, Die im Allgemeinen den einfacheren Gar 
pitälen bes Forinthifchen Styls nachgebilvdet, in Skulptur 
ausgeführte Köpfe ?%) (meift weibliche) zwiſchen ben 
ziemlich wilfürlich behandelten Voluten zeigen; vergl. 
Maud, Neue foftematifhe Darftellung der architektoni⸗ 
fhen Ordnungen der Griechen, Römer und neueren Baus 
meifter. Taf. 59; Monumenti dell’ inst. U. Tav. 20; 
Annali 1835. p. 187 seq. Aehnliche Bapitäle haben 
fih aud in Pompei gefunden, einer Stadt, in welder 
eine Bermifhung griechifcher und italifcher (o8fifcher) 
Elemente in befonders hohem Maanße ftattgefunden zu 
haben ſcheint. — Aehnliche Modificationen finden wir 
auf dem Gebiete der Plaftif, wofür außer einigen 
Heinen Bronzefiguren famnitifchen Urfprunges, die ihrem 
fünftlerifchen Charakter nach etrusfifchen Werfen nahe 
fiehen (f. Bullettino 1860. N. I. DI. p. 8 seq.) und 
einer Kleinen wahrfcheinlih aus Päftum flammenden 
Silberfigur des bartlofen Herakles von ähnlichem eha- 
tafter Ri Bullettino 1864. N. II 2 seg.) eine 


’ 


Reihe Außerft intereffanter Terracottarelief8 aus Velletri 


itafiicher Magiftrate darftellen (Mus. Borbon. 

Tav. 9-12; MüllersWiejeler, D. d. a. 8. I 
Taf. 57. n.285 fg.); dieſelben erinnern in Bezug auf 
die Zeichnung der Umriſſe fehr beftimmt an bie griechi- 


fchen Bafenbilver des alten Styls, denen fie auch darin 


nahe ftehen, daß bie Ausführung der Einzelheiten, wie 
Ber Haare, der Falten an den Gewändern u. dergl. nicht 
durch Die Plaſtik, fondern offenbar nur durch Bemalung, 
von welcher bier und ba noch deutliche Spuren erhalten 
find, Berner ffeligt war. Herner befigen wir eine Anzahl 
von Werfen der Graphik, die ficher italifchen Urfprunges 
find und ihrem Style nah zum Theil rein griechiiche 
Formen, nur mit einigen Beſonderheiten in Nebendingen 
zeigen, zum Theil den etrusfifhen Werfen derſelben 
Technik * nahe ſtehen. Das berühmteſte Werk dieſer 
Art iſt die ſogenannte Ficoroniſche Ciſta, eine in Praͤneſte 
gefundene, wahrſcheinlich in dem dortigen Tempel der 


98) Daß diefe Berzierung italifchen Urfprunges if, zeigt bag 
Vorkommen ähnlicher Köpfe an Capitälen etruskiicher Pfeiler und 
Säulen (vergl. Mon. dell’ inst. IH. tv. 55; Deunis, Die Städte 
und Begräbnigpläge Etrurieng ©. 330 d. t. Ueberf.) an den Thor: 
bögen etrusfifcher Stäbte, wie an der fogenaunten Porta all’ arco 
zu Bolterra (f. Dennis a. a. O. ©. 458 fg.), und über ben aͤuße⸗ 
ren Bögen des Amphitheaters zu Capua (ſ. Rucca, Capua vetere. 
Neapel 1828; Cantina, Architettura Romana tv. 123). 
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— geben, welche Wagenkaͤmpfe unter der eeitung | 
i 
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Fortuna als Weihgefchent aufgeftellte runde Brongebüdhie 
mit Füßen und Dedel, auf weldyem drei Fleine Erzfiguren 
in fchweren und plumpen, durchaus ungriechifchen Körper- 
formen als Griff angebradyt find, während an dem Körper 
der Ciſta ſich .eine eingravirte Zeichnung in rein griechi⸗ 
chem Geſchmack, aber mit fpecififch italifchen Belonder- 
heiten in Schmud und Bekleidung einiger Figuren ber 
findet, welche die Landung der Argonauten an ber Küfte 
von Bithynien und Die Neberwindung des Amykos durch 
Polydeukes darftelt: die Fußplatte der Dedelgruppe trägt 


‚eine den Worts und Buchftabenformen nady dem Ende 


des 5. Jahrhunderts der Stadt angehörige: Lateinische 
Inſchrift, in welcher ih Rovios Plautiod — feiner 
gerfunft nach wahrſcheinlich ein Campaner, ber, aber in 
Rom arbeitete — als Berfertiger nennt, wobel e8 freilich 
unficher bleibt, ob derfelbe blos die Dedelgruppe ſammt 
den mit Relieh in gleihem Style verzierten Füßen (for 


weit diefelben überhaupt antik find), oder blos Die 


Gravierung am Körper der Cifta, oder auch — mas 
aber bei der auffälligen Stylverſchiedenheit kaum wahr- 
fcheiulih it — das Ganze gearbeitet bat. Siehe 
€. Braun, Die Ficoronifche Eifta des Collegio Romano 
in ‚treuen Nachbildungen herausgegeben. Leipzig 18505 
D. Zahn, Die Ficoronifche Eifla, eine archaͤoblogiſche 
Abhandlung. Leipzig 1852; Brunn, ©. d. gr. 8 J. 
©. 531 fg; Wiejeler, D. d. a. K. J. ©. 65 fe. 
Ferner gehören dahin eine nicht geringe Anzahl:ähnlicher 
Eiften,. größtenteils. aus Praneſte ſtammend, welche 
einen ähnlichen Styl in mehrfachen Abſtufungen, bald: 
mehr dem griechifchen, bald mehr dem nationalsetrusfts 
fhen fi, annähernd, Hier und da auch Tateinifhe In⸗ 
fhriften zeigen (vergl. Gerhard, Etruskiſche Spiegel. 
Taf. 1—16; Museo Gregoriano I. Tav. 37; ; 
Mon. ined. dell’ inst. VL Tar. 39. 40; Tav.. 54. 55; 
VIL Tav. 61—64; Ardyäol. Zeitung 1862. Taf. 164 fg.), 
jowie auch eine Anzahl von Bronzefpiegeln mit eingras 
vierten Zeichnungen, welde fi durch Iateinifche Sn. 
ſchriften von der großen Menge ber etrusfifchen Spiegel 
deutlich unterjcheiden (vergl. Gerhard, Etrusk. Spiegel. 
Taf.147.171. 182; Mon. ined. VL. Tav.24. Tav.29). — 
Daß endlich auch die griechifche Malerei in Unteritalien 
ihre befonbere, durch mehrfache Modificationen charakteri⸗ 
firte Entwidelung durchgemacht Kat, beweift ſchon das 
früher (S. 485) über die lucaniſch⸗-apuliſche Fabri⸗ 
cation bemalter Thongefäße Bemerkte; es wird beftätigt 
duch die Nachrichten von unteritalifchen Malern, wie 
von M. Pacuvius (oder Bacnins), dem befannten 
Zragifer. (geb. um 534, gefl. um 624 d. St.) aus 
Brundufium, der in dem von Mummius nach der Ers 
oberung von Korinth erbauten Tempel des Herfules 
am Horum Boarium in Rom ein Gemälde ausführte 
(Plin. N. H. XXXV, 4, 19); auh M. PBlautius, . 
der den Tempel der Juno Regina in Ardea mit Ge— 
mälden gefhmüdt bat (Plin. ib. 10, 115; l. oben 
©. 423), war feinem Namen nach zu urtbeilen wol 
unteritalifcher, etwa campanifcher Abftammung 99). 





99) In dem von Plin. 1. 1. erhaltenen Epigramm ift 3, 3 
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Rah Rom: felbft Fam griechiſche Kunſt zuerſt nach 
der Mitte de& 3. Jahrhunderts der Stadt, indem der 
von dem Dictator A. Poſtumius gelobte (a. u. 258), 
won Sp. Gelfuß, geweihte (a. u. 261), noch ganz in 
tustiſchem Style: erbaute (Witruo. II, 2) Tempel ver 
Ceres beim Circus Mariinus, wahrfcheinlich einige Zeit 
nad der Erbaunng, von zwei griechiſchen Künftlern aus 
Unterftalich ober Eikelien, Damophilos und Gor- 
gaſos (vergf. oben S. 422) mit Thonbildern und Ges 
mälben De ert wurde. WBielleicht Hat’ diefes noch fehr 
vereinzelt ſtehende Factum den erften Anftoß dazu gegeben, 
dag man fi in Rom mehr und mehr von der etruris 
- fen Kunſtab⸗ 'und der unteritalifch=griechifchen zu⸗ 
wandte; vielleicht haͤngt auch das freilich erft über 
150 Jahre nad Damophilos und Doranloe, erfolgte 
Auftreten eines‘ angefehenen Römerd, des M. Fabius, 
nach feiner Befhäftigung Pictor zubenannt, ald Maler 
(er: führte im Jahre b. St. 450’ im Tempel der Salus 
auf dem Duirinal Wandgemälde_ mit Torgfältiger Zeich⸗ 
nung und angenehmer, —2* Färbung aus: Plin. N. H. 


V, 4, 19; vergl; Dion. Hal. Arch. R. XVL, 6), 


wenigſtens indireet, als Folge des dadurch erweckten 
Intereſſes für die Kunft: und der höheren Achtung vor 
ihren - Trägern, damit zufammen; obgleich das Beiſpiel 
des Fabius wenigftend unter feinen Standesgenofien 
ohne Nachahmung geblieben iſt: Auch die Formen ber 
griechifihen rehiteftur wurden frühzeitig in Rom be- 
annt und wenn auch nody nicht für Tempelbauten, fo 
doch für andere Zwecke, freilich im rein Außerlicher, de⸗ 
corativer Weife und ohne Berftännniß ihres Weſens 
angewandt, ‚wie dies namentlih der Sarfophag des 
8: Cornelius Schpio Barbatus, Bonful im J. d. St. 456, 
zeigt, an welchen ioniſche Zahnfchnitte und Voluten 
über doriiden Triglyphen "angebracht ſind, f."Tanina, 
Architettura Romana. Tav. 225, 1; Ritschl, Priscae 
Latin. mon. epigr. tab. XXXVI. Die iwirffamfte 
Propaganda für die Aufnahme der griehlichen Kunft 
und Belchäftigung griechiſcher Künftler'machten die Er- 
oberun en «griechifiher Städte dir roͤmiſche Feldherren 
and die Wegführung zahlreicher Kunſtwerke aus den⸗ 
felben, die zunaͤchſt zur Berherrlihung des Triumphes 


dienten, dann aber in den Tempeln oder ſonſtigen 


öffentlichen Gebäuden, namentlich Portiken Roms, 
fpäter auch in den Privathäufern der Sieger aufge 
. wurden !). Das erfle Beiſpiel dafür gab M, Mars 
cellus, der bei der Eroberung von Syrakus (a..u. 542) 
eine ‚große Anzahl der dort aufgeflellten Kunſtwerke mit 
nach Rom  fchleppte und einen bedeutenden Theil‘ der⸗ 
felben zum Schmud des von ihm erweiterten Tempel 
des Honos und der Birtus an der Porta Capena vers 
wandte; es folgten Fabius Marimus, der ‚Eroberer 
von Tarent (a. u. 5344), 3. Duinctius Flamininus, 


wol:nicht mit Lachmann und Bergk Asia late zu ſchreiben, ſondern 

ber Name irgend einer unteritalifchen Ortſchaft herzuſtellen. 

‚U Vergl. Volkel, Ueber die Wegführung ber. Runftwerfe 

ads den eroberten Ländern nach Anm, 1798; Sidler, Gefchichte 

der Begnahme amd Abführung vorzäglicher Kunftwerfe, qus deu 

* eroberten Ländern in die Känber der. Sieger: Tht. I. (1803) "3 fg. 
A. Engl... 2.0.8. Erſte Section. LAX XI. 
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der Befieger Philipp's von Makedonien, der zahlreiche 
marmorne und eherne Statuen bet feinem Triumphe 
(a. u. 560) aufführte, die er theild dem Philipp, theils 
ans verfchiedenen Städten Griechenlands weggenommen 
hatte (Ziv. XXXIV, 22). M. Fulvius Wobilior, 
der bei feinem Triumphe über Aetolien und Sephallenien 
(a. u. 567) 785 Erflatuen ?) und 230 Marmorftatuen 
aufführte (Ziv. X , 5), zu denen die einzge Stabt 
Ambrakia, einft Die Refidenz des Königs Pyrrhos, ein 
beveutended Bontingent ' geftellt Hatte, &, Aemilius 
Paullus, in defien Triumphbzuge nach Ueberwindun 

des Königs Perfeus (a. u. 587) 250 Wagen, mit 
Statuen und Gemälden angefüllt, paradirten (Plut. 
Aemil. 32) und der zur Verherrlihung dieſes Triumpheg, 
d. 5. wol zunddfi zur Anfertigun von Decorations- 
malereien für denfelben, einen Maler Metrodoros 
aus Athen fommen ließ (Plin. N. H. XXXV, 40, 135), 
endlich 2. Mummius, der aus dem’ tkoberten Korinth 
(a. u. 608) alle Kunftwerfe, foweit fie nicht bei der Er- 
oberung durch die Rohheit der Soldaten zerftört oder 
von dem für das Berfländnig der Kunft gänzlich un⸗ 
augängtichen Feldherrn felbft' verfchleudert worden waren, 
nah Rom fchleppte, woburd die Stadt insbeſondere 
mit’ einer bebeutenden Anzahl yon Gemälden der hervor: 
ragenpften griechiichen Meifter geſchmückt wurde (Strab. 
V 381; vergl. Vellei. Hist. R. I, 13, 4). Ganz 


beſondere Verdienſte aber um die Einbürgerung der griechis 


ſchen Kunft in Rom erwarb fih DO. Caͤcilius Metellus 
Macedonicns, der nicht nur nach Riederwerfung des 
Aufftandes des Pſeudophilippos (a. u. 606) eine Anzahl 
werthvoller Statuen, darunter eine berühmte Erzgruppe des 
Lyfſippos, Alerander umgeben von 25 in der Schlaht am 
Granikos gebliebenen Reitern, aus Mafedonien nach Rom 
drachte’(Plin. N. H. XXXEV, 19, 64; Velle. H.R. 1, 
11, 3 seq.), fondern auch zuerſt durdy einen griechifchen 
Baumeiſter, Hermodoros aus Salamis, einen peripte- 
ren Tempel des Zupiter Stutor nach griechtfcher Weiſe 
aus Marmor erbauen ließ (Vitruv. It, 2, 5; vergl. 
Brunn, G. d. gr. K. II. ©. 357) 9) und fowol diefen 
ſelbſt, als auch den Tempel der Juno, den er Daneben 
errichtete und die umfangreiche Halle, mit der er beide 
umgab, theils ‘mit den von ihm aus Makedonien mit- 
ebrachten, theild mit eigen® dafür von gleichzeitigen Künft- 
ern, dem Bolyfles und Dionyſios (f. unten S. 496) 
gearbeiteten Statuen ausſchmückte. Welches Auffehen 
befonders jener Tempelbau in Rom gemacht hatte, kann 
man daraus fchließen, daß nidyt lange darauf D. Junius 
Brutus, als erinacd Befiegung der Galläfer in Spanien 
(a. u. 618) dem Mars am Circus Ylaminius einen 
Tempel’'errichtete,, die Antführting Diefes 'Bauesvem: 


...2) So Weißenborn, während. andere Ausgaben 285 haben. 
Unter denſelben befanden fich auch neun Mufenflatuen, welche Fulvius 
hapn. in dem von ihm geflifteten Tempel bes Herkules Mufarum - 
in der Nähe des Circus Flaminius aufftellte; f. Plin. N.H. XXXV, 
36, 60. ' 3) Die Angabe des Plinius (N: H/XXXVI, 5, 42), . 


daß Sauraeé amd Batrachos aus Lakonien bie Baumeiſter der 


von Metellus gsflifteten Tempel gewefen feien, glaube andh ich mit 
—— Bryan, Mrs. A. für eine unbiftonifche-Anefpote 
halten zu müffen. 62 
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felben Architekten Heymoboros übertrug (Corn. Nep. bei 
Priscian. VII; 2 5.709; ‚vergl. Brunn a. a. O.). 
Bald fand die Beichäftigung mit der Architeftur auch 
unter den Römern felbit Anklang und es treten ums 
mehre bedeutende roͤmiſche Architekten entgegen, unter 
denen außer dem jchon früher (S. 478) erwähnten 
Coſſutius, der jedenfalls trog feines römischen Namens 
feinen Studien wie feiner Thätigkeit nad) Griechenland, 
insbefondere Athen angehört, beſonders C. Mutius 
zu nennen ift, welder den von C. Marius aus der 
Kriegöbeute der Eimbern und Teutonen geftifteten Tem⸗ 
pel des Honos und der Virtus, einen Peripteros aber 
ohne Säulen an der Rüdfeite, alfo mit einer offenbar 
durch die etrurifchsrönifche Art der Tempelanlage bes 
dingten Mopificativn des normalen griechiichen Grund⸗ 


planed, erbaute (Vitruv. III, 2, 5; raef. 17; 
vergl. Brunn II. ©. 371 fg.). Unter den Plaſten und 


Toreuten begegnet. uns zwar fein einziger. geborener 
Römer und auch auf dem Gebiete der Malerei finden 
wir nur nod) gan esreingeli Männer römifcher Abkunft 
thätig (vergl. Plin. N. H. XXXV, 4, 20), allein ber 
Gefhmad und das Wohlgefallen auch an dieſen Kunſt⸗ 
zweigen griff doch, trotz mannichfacher Reactionsbeftres 
bungen von Seiten der Bertreter des flarken alten 
Römerthums, wie eined Cato und ähnlicher Principien⸗ 
reiter, immer weiter um fidy: es bildete fich. ein wenn 
and befchränfter Kreis von Kennern (intellegentes), 
die mit den Interefie an den Werfen befondere der 
älteren griehifhen Kunft audy ein mehr oder weniger 
ausgebildetes Verſtaͤndniß für die Herrlichkeit. derfelben 
verbanden; bei den Reichen und Bornehmen wurde es 
allmälig zur Modeſache, Kunftwerfe, befonders folche, 
welche den Namen eines berühmten älteren Kuͤnſtlers 
trugen, zu ſammeln und mit dieſem ihrem Kunſtbeſitz zu 
prunfen, eine Mode, durdy welche ein ausgebreiteter, 
allerdings mit vielen Betrügereien verbundener Kunſt⸗ 
handel, wie er noch heutzutage in den Hauptfläbten 
Italiens, befonders in Rom und Neapel im Schwange 
ift, hervorgerufen wurde; nicht nur die Heerführer und 
Dfficiere, Sondern. auch die Soldaten der römifchen Le⸗ 
givnen gewannen während der Feldzüge in Griechenland 
und Afien mehr und mehr Gefhmad an Statuen, Ge⸗ 
mälden und kunſtreich gearbeiteten Gefäßen (f. Sallust. 
Catil. 11, 6); enblid) auch das größere Publicum über« 
haupt gewöhnte fich durch den Anblid der wielen an 
öffentliden Orten aufgeftellten Kunftwerfe daran, . die 
Ausihmädung ſelbſt von Privatgebäuden mit wenn 
auch üntergeordneten, Werken der Plaſtik und Malerei 
als eine IR felbftverftändliche, zur Behaglichkeit des 
Lebens nothwendige Sace,-angufehen, Todes. nicht. nur 
in ganz Italien — man denfe an die Landftädte Pompei 
und Herculaneum — fundern aud. in den früher bar- 
barifhen Provinzen, wie in Gallien, im Hifpanien, an 
den Ufern des Rheins und der Donau, im nörblichen 
Afrika eine Menge von Künftlern oder Kunſthandwerkern, 
deren Namen großentheilg einer wohlverdienten Vergeſſen⸗ 
heit anheimger 

ver griechiſchen Kunft überlieferte Fülle. von Ideen, 


allen find, beichäftigt waren, um die von ’ 


(V. IN Rem) 


Motiven und Kormen in mehr ober weniger ſelbſtaͤndiger 
Weife zu decorativen Zweden zu verwertben ). Kurz, 
felt dem: Ende des 7. oder dem Anfande des 8. Jahr⸗ 
hunderts der Stadt ift die Herrſchaft der griechiſchen 
Kunft in Rom wie. im übrigen Italien eine entichiedene 
Thatfache und es beginnt Damit ein neues Leben, eine 
Nachblüthe diefer Dadurch zum Gemeingut aller cisififirten 
Voͤlker gewordenen und erft mit dem allgemeineg. Ber- 
fall der alten Cultur allmälig abſterbenden Kunft. 
Bei der ſchon erwähnten außerorbentlichen —V 
vitaͤt dieſer Renaiſſancezeit — hinter welcher freilich Die 
eiſtige Schoͤpferkraft ſehr weit zurückſteht —, bei der 
uͤlle der noch erhaltenen. Denkmaͤler derſelben — ven 
zahlreichen architektoniſchen Reſten in allen Laͤndern der 
roͤmiſchen Cultur, den zahlloſen Statuen, ‚Statuetten 
und Reliefs, beſonders von Sarkophagen, in allen 
Muſeen in und außerhalb Italiens, den Malereien von 
den Wänden unteritallfcher ‘Privashäufer und. zömifcher 
Thermen, Billen und Gräber) — müflen wir uns 
begnügen, bier in knappen Umriffen den Enwickelungs⸗ 
gang der verſchiedenen Stunfareige von der Mitte des 
2. Sahıhunderts vor bis zum Beginn bed 4. Jahr- 
hunderts nach Chr. anzubeuten und nur. bei einigen 
wenigen hervorragenden Werfen und Künflfergruppen 
furz zu verweilen. - 2 
.. Die umfaflenpfte Thaͤtigkeit entfaltet, fi in Rom 
wie in den Provinzen auf vem Gebiete der Architektur. 
Pompeius, Julius Caͤſar und andere mächtige und reiche 
Männer der legten Zeit der Republik errihien in Rom 
Tempel, Curien, Bafiliten ®), Hallen, ein fleinernes 


Theater (a. u. 699 von Pompeius erbaut, dad erſte 


fteinerne, da8 Rom befaß) und fonftige Bauwerke zum 
Schmud der Stadt und zur Erleichterung und Hebumg 
des Handeld und öffentlichen Verkehrs jeder Art, und 
auh in den Provinzen werben theils von Römern, 
theild von Ausländern wieder Bauten, befonders ſolche, 
welche das Praͤchtige mit dem Nüplichen verbinden, 
aufgeführt: fo in Eleuſis durch Appius Claudius Pulcher 
(Conſul im 3. 54 v. Ehr.) und feine ‚Neffen Claudius 
Pulder und Marcius Rer eine Eingangshalle (Propylon) 
in das innere Temenos des großen Weihetempels ?); 


.- 





4) Bergl über den Durchſchnitts⸗Charakter bir Kunftthätigfeit 
ber römijchen Zeit (von welchem freilich eine nicht geringe Anzahl 
von Werken griechiſcher Künftler rühmliche Ausuchmen bilden) die 

chrift von 2. Briedländer über beu Runflfinn der Römer in 
ber Kaiferzeit, Königsberg 1852, und deſſelben Gegenbemerfüngen 
gegen G. Br. Hermann im ben Jahtb. f. Fhilol. Bd.73. S. 391 fg. 
5) Eine vollfiänbige Statiſtik der uns erhaltenen antifen Runftwerfe 
(Kuufttopographie und Mufeographie) fehlt uns noch immer; bie 
Grundlinien dazu gibt D. Müller im Handbuch des Archäologie 
$. 251—265. ° 6) Ueber diefe ccht römifche Gebaͤudeform. deren 
griehifher Rame Teineswegs auf griechifihen Urfprung beutet, ſon⸗ 
bern aus: dem der römifchen Volkoſprache angehörigen Gebrauche 
bes Wortes dasilicus im Sinne von „fattlich, prächtig" (vergl. 
Parei Lexicon Plautinum p. 52. ed. alt.) zu erflären if, |. Zeſter⸗ 
mann, Die antifen und bie chrifllichen Bafllifen, Leipzig 1847, 
und Urlichs, Die Apfls der alten Baflliten. Greifswald 1847. 
7) Siehe Bullettino 1860. N. XII. p. 225 60q.; vergl. Cic. ad 
Att. VI, 1, 26; 6, 2; über den Grundplan und die. Reſte des 
Bauwerkes Alterthümer von Attila, Gap. UL. . 


Baur" 


2.*. | " 
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in Athen durch Andronikos aus Kyrrhos in Syrien 
(um die Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr.) ein acht⸗ 
ediger Marmorthurm mit einem Fries, welcher die acht 
Hauptwinde in Relief darftellt, einem ehernen Triton, 
der als Wiridfahne diente auf dem Dache und einer 
Waſſeruhr im Innern ); auch das von Perikles er- 
baute Odeion, das bei der überhaupt für Athen und 
mehr noch für den Peirdeus verhängnigvollen Eroberung 
durch" Sulla (im 3. d.’St. 668) gerftört ‘worden "war, 
wurde auf Koften des Königs Ariobarzanes II. Philos 
pator mon Kappadokien durch drei Architelten, Mena: 
lippos, ©. und MStallii wieberhergeftellt (C.1. Gr. 
n. 357); endlich wurde :auf dem feit 100 Jahren wüfte 
liegertden Boden von Korinth durch Julius Cäfar eine 
neue Stadt, Laus Julia Corinthus, begründet (a. u. 710). 
Weit mehr noch that für Rom Auguftus, der fi 


rühmen fonnte, daß er die Stadt, die er aus Ziegeln. 


erbaut übernommen babe, als eine Marmorſtadt hinter⸗ 
laſſe ): er erbaute nicht wenige neue Tempel, noch weit 
mehre (82 nach feiner eigenen Angabe im Monumentum 
Ancyranum), die während der Bürgerfriege zerftört oder 


doch in Verfall gerathen waren, ftellte er wieder ber; 


für den immer mehr fleigenden Verkehr legte er, nachdem 
er dad von Julius Cäfar begonnene Yorum mit dem 
‚Tempel der Benus Genetrir in der Mitte vollendet hatte, 
ein’ neues prachtvolles und geräumiges Forum, das 
- Forum Augufti mit dem Tempel des Mars Ultor an 9); 
ferner, um von anderen Bauwerken zu fchweigen, 
errfchtete er ein zweites fleinernes Theater, das er nach 
feinem Neffen Martellus benannte 11), endlich ein flatt- 
liches, auch mit Skulpturwerken reich verziertes Grab⸗ 
mal, von Hainen und Spaziergängen umgeben, das ſo⸗ 
genannte Maufoleum Augufti (Suet. Aug. 100; 
vergl. Canına, Arch. 
er TeloR und feine Nachfolger beigefept wurden.‘ “Dem 
Beiſpiele des Kaifers folgten andere angefehene Männer 
(verg 


und 


- Gebäude auf dem. 
gegebenen Stimmen in den Comitien, das Diribitorium, 
an welchem beſonders die. fühne Bonftruction des einen 
fehr weiten Kaum überfpannenden Daches bewundert 


wurde Alin. 





8) Porro, De re rust IH, 5, 17; Viru. I, 6; vergl. 
Stuart, Alter von Athen I. Lief. 2. Taf. 3 fg. 9) Suet, 
Aug. 29; vergl. dazu das Monumentum Ancyranum (ed. Zumpt. 
Berol. 1845), von welchem durch Perrot und Buillaume eine nene 
vollſtaͤndige Pablication begonnen iſt. 
Foren und ‚bie ber ſpäteren Kalfer. „Roms Foren, hergeſtellt und 
befchrieben. von C. Bunfen,’ in: „Beichreibung ber Stadt Rom 
von Blasner, Bunfen, Gerhard und Möfell.“ Bb. IH. 
Abih. 2. S. 188 fe. : 11) Dergl. über dieſes Theater das als 
frũheſtes Veiſpiel ber Berbindung von Gänlen mit bem Bogenban, 
fowie wegen ber Anwendung ber brei Säulenorbnungen (doriſche 
Säulen am unteren, ionifche am mittleren Stockwerk zwiſchen ben 
Bögen, forinthifche Bilafter an den Wänden bes driiten Stockwerks) 
von Suterefie it Desgodeir, Les edifices antiques de Rome 
Paris 1779) chap. 28; Canina, Architettura Romans, Tar. 206. 
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mana. Tav. 222), in welchem 


I. Suet. Aug. 29), vor Allen fein Kriegsgefaͤhrte 
Schwiegerfohn M. Bipfanins Agrippa, ber 
außer verfchiedenen anderen Rugbauteh ein großartiges 
Marsfelde zum Auszählen der abs’ 


. 10) Bergl. über biete: 
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und umfangreiche öffentliche Bäder (Thermen) anlegte, 
von welchen noch der allen Göttern, hauptfächlich aber 
dem Mars und der Benus geweihte Vorbau, ein Rund- 
tempel mit hoher gewölbter Kuppel und einer von 
Eorintbifhen Säulen (acht in der Fronte, drei in ber 
Tiefe) getragenen Borhalle, erhalten und unter dem 
Namen de8 Pantheon, mit weldem es fchon die 
Alten bezeichnen, als eins der großartigften Beiſpiele 


des roͤmiſchen Kuppelbaues befannt if 29), Auch außer: 


halb Roms, in Stalten wie in den Provinzen, wurden 
theil8 vom Kaiſer, theild zu Ehren deſſelben zahlreiche 
Bauten ausgeführt: eine ganze Stadt, Nifopolis auf der 
Südfpige von Epeiros, mit Theatern, Stadion, mehr: 
fahen Tempeln, „Waflerleitungen u. dergl. wurbe zur 
Erinnerung an den Sieg bei Aktion gegründet und zum 
Theil zwangsweiſe mit Bewohnern aus den Städten der 
benadybarten Landſchaften bevölkert 13); außerdem wurben 
in viele Städte Italiens und anderer Provinzen Colonien 
eführt, womit wenigftens theilweiſe Exrneuerungen ders 
—* verbunden waren. Von einzelnen Bauwerken 
find zu erwähnen verfchiedene Ehrendenfmäler in Form 


von Thorb * en (Ehren⸗ oder Triumphpforten, arcus) 1%), 


weiche dem Kaiſer in mehren Städten Italiens, wie in 
Artminum ), Fanum Hortund, 

Prätoria (Aofta) ’%) und Segufio (Sufa) ’’) er- 
richtet wurden; zahlreihe Tempel des Wuguftus 


(meift in Verbindung mit der Roma) in Stalten, wie 


der fın Auftrage des 2. Calpurnius von dem Architekten 
2. Eocceius Auctus, demſelben, welcher den noch jetzt 
benugten Tunnel durch den Berg Poſilippo angelegt hat 
(vergl. Brunn, G. d. gr. 8. 11. S.349), in Muteoli 
erbaute, und in den Provinzen, wie der von ben galati« 
hen Fürften in Anfyra am oberen Sangarios gegrüns 
dete, ein forinthifcher hexastylos peripteros 'nıit fehr 
reicher und feiner Drnamentif 1%), des zu Bola in 
Arien, ein Eorinthifcher Prostylos tetrastylos 19), der 
zu Bienna im ſüdlichen Gallien, ein Forinthifcher Peri- 
pteros tetrastylos, und ber auf der athenifchen 
Burg oͤſtlich vom Parthenon errichtete, ein Rundtempel 
von geringem Umfange 9). ine ähnliche Beflimmung 


12) Bergl. Desgodetz, Les edifices antiques de Rome, ch. I.; 
Carinu, Architt. Rom. P. DI. p. 167 seq. Tav. 43—50. 
13) Siehe Burfian, Geographie von Griechenland I. ©. 32 fg. 
14) Bergl. über bie romiſchen Triumphbögen überhaupt Canina, 
Architettura Romana P. II. p. 676 seq.; P. III. p. 473 seg. 
15) Ueber diefen zum Andenken an den Bau der Via Fiaminia er: 
richteten Bogen gibt es ein befouberes (mir nicht zugaͤngliches) 
Wert von M. Brighenti, Ulustrazione dell’ arco d’Augusto con otto 
tavole in rame. Rimini 1825. Vergl. audy Canina, Arch. Rom. 
Tav. 187. 16) Siehe Canina, Arch. Rom. Tav. 185. 17) Auch 
über biefen gibt es ‚wei (mir nicht zugängliche) Speciaſſchriften: 
Massaria, Arco di Susa, Torino 1750, und @. Ponsero, Cenno 
sovra l’srco triomphale nella citta di Susa, Torino 1841. Bgl. auch 
Canina, Arch. Rom. Tav. 184. 18) Bergl. Tezier, Description 
de l’Asie mineure I. pl. 64 seq. und jet Perrot et Guillaume, 
Explorstion arch&ologigqne de la atie et de la Bithynie, 
d’une partie de la Mysie, de la Phrygie, de la Cappadoce et 
du Pont, executde en 1861 et publice sous les auspices du 
ministöre d’etat. Paris 1864. °: 19) Siehe Stuart, Alterth. 
von Athen. Bd. IV. Lief. 16. Taf. 7 fg. 20) C. I. Gr. n. 478; 
vergl. Beule, L’Acropole d’Athönes II. p. 200 seq. 2 
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hatte der fehr wohl erhaltene und unter dem Namen der 
„Maison carr&e‘* befannte Tempel in Nismes (Ne⸗ 
maufus), der wiederum in eigenthümlich römiſcher 
Anordnung zugleich Pſeudoperipteros und Proſtylos iſt, 
indem vor die mit Forinthifchen Halbfäulen gezierte Cella 
eine Borhalle von ſechs (Forinthifchen) Säulen Fronte 
und drei Säulen Tiefe vorgelegt iſt 2)y. Er war ben 
Enfeln des Kaifers, dem C. und 2. Cälared, wahr: 
fheinlih in Verbindung mit der. Stabtgottheit (dem 
Jupiter Nemaufus) geweiht und auf Koften des Kaiſers 
felbft errichtet. In ganz ähnlicher Weiſe erbauten Die 
Athener aus Spenden des Julius Cäfar und Auguftus 
ein eines doriſches Heiligthum (ſogenanntes Tetrafionion) 
der Athene Archegetis, das auferdem auch dem- 
Lucius Caͤſar, deilen Statue auf der Spige des Giebeld 
ftand, und anderen Mitgliedern der Augufteifchen Familie 
geweiht war: eins der jüngften Beifpiele des griechifchen 
Dorismus, an welchem ſich namentlich in dem niedrigen, 
aber ftarf ausgebauchten Echinos des Bapitäls und den 
übermäßig großen und edig gebildeten Ringen unter 
—538 der Verfall Diete8 Styles deutlih aus⸗ 
prägt 22). | Ä 
Unter den folgenden Kaifern des Juliſch⸗Claudiſchen 
Haufe waren ed bauptfächlich großartige, zum Theil 
ind Ungeheuerliche getriebene Rugbauten, wie Wafler- 
leitungen, Brüden, Candle, Hafenbauten, welche bie 
Bauthätigfeit beihäftigten, daneben aber auch bie Er» 
weiterung der Faiferlihen Paläfte auf dem palatinifchen. 
Berge, worin insbefondere Nero durch die Anlage bes 
fogenannten goldenen Haufes, welche durch zwei. 
Architekten, Celer und Severus, Männern der rüds. 
fichtslofeften Kühnbeit im Entwerfen und Ausführen, 
eleitet wurde (Tac. Ab exc. d. A. XV, 42; vergl. 
vet. Nero 31), eine ebenfo große Maßlofigfeit in Hin- 


ficht der Dimenfionen als der Pracht der Ausftattung.. Dio LX 


entfaltete 2), Auch ein großer Theil der Stadt Rom 
erhielt einen ganz neuen Charakter durch den, Wieder⸗ 
aufbau nad dem großen Brande unter Nero. _ . _ -., 

Die Katfer des Alavifchen Hauee haben alle. drei‘ 
- ibe Andenfen durch bedeutende Bauwerke in Rom ver: 
ewigt, ja man fann die Herrichaft derfelben und ihrer 
naͤchſten Nachfolger wol überhaupt als die Zeit der 
höchften Blüthe der Kunft In Rom bezeichnen. Unter 
den Bauten des Vespaſian ift, «abgefehen von der, 
Wiederherftellung des capitolinifchen Tempels, bei welcher. 
der Grundplan nicht verändert, fondern nur die Höhe: 





| 21) Siehe Clerisseau, Antiquites de la France I. pl. 211; 
Canina, Arch. Rom, Tav. 58. 22) Siehe über das von 
Leafe u. 9. istig als „Propyläon der neuen Agora‘ bezeichnete. 
Bauwerf Stuart, Alterth. v. Athen Bd. I. Lief. 1. Taf. 1 fg; 
vergl. Burfian, Geographie von ‚Griechenland I. ©. 292 " 
23) Die Kaiferpaläfte auf dem mons Palatinus finb neuerdings‘ 
durch Ausgrabungen auf Koften der franzöflfchen Regierung etwas 
genauer befannt geworden, worüber ein umfaflendes Werk von ‚dem 
Architekten Pietro Roſa zu erivarten ift, durch welches das ältere,: 
viele willfürliche Reflauratiouen enthaltende, von Br. Bianchini 
(Del palazzo de’ Cesari.: Verona 1738) erfegt werben wird; venl. | 
| ven varläufigen Bericht von Henzen im. Bullettino 1862. Nr. XI. 
p- 80q. .. ee. —W ae .g Pe . 
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des Bauwerkes vergrößert wurde (Tac. Hist. IV, 53), 
befonder8 der in der Nähe des Forum errichtete Tempei 
der Bar zu erwähnen, der nicht nur ein von den Zeit⸗ 
genofien hochbewundertes Gebäude, ſondern auch eine Art 
von Muſeum für die, bedentendften Statuen und Gemalde, 
die fi) Damals in Rom vorfanden, war ?*); dann Das 
erft durch Titus vollendete und: geweihte Amphi⸗ 
thbeatrum Flavium fünöftlih vom Forum, das für 
87,000 Zufchauer. berechnet, noch jetzt in fernen unter 
dem Namen des Eolifeo allbefannten Ruinen eines der - 
roßartigften Denkmäler . des kaiſerlichen Rom iſt 2°), 
In ber Nähe veffelben, auf dem mons Oppius oberhalb, 
der Garinen, erbaute Titus ausgedehnte Thernien, 
mit welchen große gewölbte Corridors, die zugleich als 
Waſſerreſervoirs für. die im Amphitheater gehaltenen 
Naumachien dienten (Die jept unter dem Namen Sette 
Sale befannt find), und der. Palaft des Kaiſers ſelbſt 
in Berbindung flanden; nach jeinem Tode wurde ihm 
vom Senat und Volk auf ber via sacra ein Triumph⸗ 
bogen errichtet, deflen Reliefs wir noch ‚später als zu 
den beften Producten der Plaſtik diefer Zeit gehörig. ins 
Auge faflen werben: in arshiteftoniicher Hinficht ift der⸗ 
felbe intereffant als früheftes Beifpiel, der Anwendung der 
fogenannten römifhen oder compofiten Säulen» 
ordnung, welde über den unteren Theil des Forinthis 
ſchen Bapitäld den in Sfulptur ausgeführten, durch eine 
ammt den Boluten. 
des ionifchen febt?%). Ganz beſonders baufuftig war, 
Domitian, der überhaupt einen für einen Römer ber. 
beutenden Kunftfinn und namenitich befonderes Interefie 
für. die Architektur befaß, zu deſſen Bethätiguug ihm be⸗ 
ſonders der breitägige Brand, welcher im g 80 n. Chr. 
das eben erſt wiederhergeſtellte Capitol und zahlreiche 
andere Öffentliche Gebdude zerſtoͤrt hatte (vergl. Case. 
‚LXVI, 24), Gelegenheit gab. Der capitolinifche 
Zempel- wurde wiederum nach dem, alten Grundplane, 
aber in, weit prachtwollerer Ausführung, namentlich mit. 
fhönen in Athen gearheiteten, in, Rom leider überarbei- 
teten und dadurch etwas verunftalteten Säulen aus 
penteliſchem Marmor (f. Hut. Poplicola 15) wiederher- 
eftellt, zahlreiche Tempel theils ‚auf dem Capitol, theils 
n anderen Theilen ber Stabt erneuert oder ‚ganz, nem, 
errichtet, die Kaiferpaläfte auf dem SBalatin bedeutend 
erweitert, das alte Forum zum Theil neu Hergeflellt und 
mit einer koloſſalen bronzenen Reiterftatue des Kaifers 
eihmüdt (vergl. Stat. Silv. I, 1), ein neues Forum 
üdlich von dem des Julius Cäfar' (das fogenannte 
Forum transitorium, auch Forutn ‘Palladium nad 
einem Tempel der Pallas genannt) angelegt, welches 
von Nerva vollendet und daher auch als Forum Nervae 
bezeichnet wurde ?7), endlih am Abhange des mons 
— — — — — — nn nennen, 
24) Bergl. beſonders Becker, Römifce Alterthumer I. ©.487 fg. 
25) Bergl. Fontana, L’amüteatro: Flavio, Rom 1725; Desgodese, 
Edifices ant. de Rome 21; Canina, Arch. Rom. Tav. 117 seq. 
26) —* a didoe *8 de Rome ch. 1; Canina, 
rch. Rom, Tav. 188. on e . 
2, 102 1; esgades, Bäifioos A Se Bm Free Paihgiin 
uten Domitian’s über t Imhof, T. Flaviu iti 
het, T. Favius Domitianue 
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Albanug, ring, Sichexheie und: Pracht· in Ka Maße 
vereingende urg erbaut, welche der Lieblingsaufenthalt 


des Kaiſers wurde 9). — Traqiqu sebgt: auch in feinen 
baulichen Unternehmungen jenen, überlegenen Geift, jene 
Gediegenheit ‚und. Suchtigfeit, welche feine ganze Regier 
rung auszeichnet... Vor Allem mandte er. feine Aufmerk⸗ 
famfeit der Hebung ,ded Berfehrs in Itglien wie In den 
Provinzen und der Sicherung ber Grenzen gegen feind« 
lihe Einfälle zu, daher die Wiederherſtellung früherer 
und. bie Anlage neuer Heerftraßen, Brüden. und, Häfen 
feine Hayptforge war; feine Berbionke ‚in. dieſer Hinficht 


beurfunden noch jet ‚Die ihm; errighteten Ehreshägen:in 


Deneventum [wegen der Wieherherflellung.ider via 
Appia) und: in Ancona (wegen ber ‚Erweiterung und 
Berhefferung des dortigen ra Die ‚zugleich intereflante 
Denkmäler der Architektur diejer Zeit find. —* ſelbſt er⸗ 
hielt, durch ihn einen neuen Ciccus, ein Ddeum, Ther⸗ 
men, vor Allem. aber ein; durch feine-Aysbehnung wie 
dur). ‚die, folide Pracht des Bauesg die der früheren 
Kaiſer weit üherbietendes Forum, das Forum Traiani 
mit der großartigen durch ‚ein ehernes Dach bededien 
basilico Ulpia, dem. Triumphbogen, der. Reiterſtatue 
und. dem von Hadriau ß eihten Tempel des Traian, 
fowie ‚mit der noch erhaltenen columna Teaanı, die 
wir fpäter als das interefiantefte Beiſpiel ber. iboriſchen 
Reliefbildnerei zu betrachten haben . werden *%), Die 
Dberleitung bei allen, diefen Bauten. hatte. dor ‚Architekt 
Apollodoros aus Mamaskos, der dann durch Hadrian, 
deſſen eiwas dilettantiſchen Anfichten in. ardjiteftomiishen 
Dingen .er mit ſelbſtbewußtem Känflerkohe entgegen⸗ 
getreten war, getoͤdtet ‚opebe (Dio. Cass.. LXIX,.4; 
vergl, Procop. De, aediti IV, 6;..Spart. Hadr. 19)ı 
Auch diefem Kaiſer, deſſen Regierung den legten Abs 
ſchnitt der Bfüthezeit der griechiſch⸗roͤmiſchen Kunft bildet, 
der. felbft bei vielfach baroden -Anfichten und, eigenthüm⸗ 
lichem Geſchuiag nid nur ein -vielfeitiges und lebendiges 
Iniereſſe für, die Kunſt beſaß, fondern auch ſelbſt als 
ſchaffender Künftler, wenigſtens auf dem Gebiete der 
Architektur, auftrat, verdankt Nom die Wiederherſtellung 
mehrex älterer (vergl. Spart. Hadr. 19), und ‚die Errichs 
tung einiger großartiger neuer Bauwerfe, wie des Doppels 
tempels der Venus und, Roma. (von, ‚den. Späteren 
gewöhnlich al8 „Templum Urbis“ bezeichnet; vergl: 
part. 1. 1.), zu welchem er deu: Plan, ſelbſt entworfen 
bat, eines Pfeubopipteros mit 10.5 20. Säulen ı 
yvei mit der als Kalbfreisförmige Niſche gebilpeten Rüd« 
eite arleinanberftoßenden, von Tonnengewölben übers 
deckten Ceſlen ?°), und des unter dem Namen der moles 
Hadriani befannten Maufoleums, eines von Saͤulen⸗ 








28). Bergl. über die neuerdings vom Architekten B. Mofa 
unterfachken Bee derſelben Henzen im Bullettino: 1868. p. 3:s0q.; 
Canina in Monumenti, anpeli e ‚bullettinn 1854 ® ‚100. 
29) Bergl. ‚üben .das: Forum Bunfen, Roms Foren S. 159 fg. 
(der aber mit Unzecht qußer dem Templum divi Treiani noch einer 
Tempel des. Hadriay, dqrauf anſetzt); über die. Baflica Zeſter⸗ 
mann, Die autifen. und ‚pie, chriſtlichen Bafllifen ©. 101 fg.;- aber 
den Triumphbogen Pellegrini, im Bullettino :1868. n. IV. p. 78-209. 
30) Bergl. die Reftauration des Tempels bei Canina, Arch. Rom. 
Tav. 32 seq. vr De Ze u 


\ 
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allen. umgebenen Rundbaues, deflen Kern: das jetzige 


Caſtello ©. Angelo bildet, :fammt der zu demſelben 


führenden .Byüde -(pons Aelius) ?!), In ver Nähe 
Roms. legte der Kaijer in Tibur (Tivoli) eine fehr aus⸗ 
gedehnte, mit Banten und Kunſtwerken aller Art reich 
veriehene Billa. an, deren weite Ruinen bis auf bie 
neuefte Zeit eine reiche Fundgrube von Statuen geinefen 
hd; vergl. Nibby, Descrizione della Villa Adriana. 

m 1827 (mit Plan von Piraneſi). In faft noch 
reicherem Maße aber erfreuten ſich die Provinzen, ins⸗ 
befondere Griechenland, der Freigebigkeit des viel reiſenden 
und viel bauenden Kaiſers, vor Allem Athen, die Stadt, 
in der er .befonders gern verweilte, wo er fogar das 
Amt oder Doch den Titel eined Archon annahm und bie 
dur ihn zu einer Ichten, freilich nur hurz andauernden 
Blüthe gelangte. Zundhft wurde der feit Coſſutius 
(ſ. oben ©. 478) liegen gebliebene Bau des Olympieion 
durch den Kaifer endlich, faſt 6 Jahrhunderte nach dem 
exften Beginn deſſelben, zu Ende geführt und dadurch 
die Stadt .ym, ein Bauwerk bereichert, das, wenn ed 
au au Schönheit der Berhältniffe und Reinheit der 
Zormen Hinter den Werfen des Perikleifchen Zeitalters 
weit zurückſteht, doch alle anderen athenifchen Tempel 
an Umfang, Zahl und Höhe der Säulen — «8 war 
ein Djpteros decastylos mit 120 über 60 Fuß hohen 
korinthiſchen Säulen — übertrifft und noch in feinen 
geringen. Ueberreſten (15 Säulen fiehen noch aufrecht, 
eine. 16. liegt, in ihre, einzelnen Trommeln aufgelöft, 
am :Boden) an. jedem anderen Orte außer gerade in 
Athen die Blicke des Beſuchers vor Allem auf ſich ziehen 
würde 32)... Um. ven Tempel herum legte ber Kaifer 
ein ganz neues Stadtquartier an, das nad ihm 
Hobrianupolis genannt wurde und ohne Zweifel fich 
über die fhon damals in Verfall gerathene alte Stabt« 
mauer hinaus bis wenigſtens an das Ufer des Iliſſos 
erſtreckte; noch jeht flieht, ‚ganz nahe Der nordweſtlichen 
Ede des Peribolos des Dlympieion, der. Thorbogen, der 
zugleih als ‚Eingang zu dieſem Stadttheile und ale 
Ehrendentwal für den Gründer defielben diente ?3). 
Ferner errichtete er theild in dieſem neuen Stabttheile, 
tbeild in den älteren einen Tempel der Hera und des 
Baus RPanhellenios, ein allen Göttern gemeinfchafte 
lid) geweihtes Heiligthum, Hallen, deren Decken von 
100 Säulen aus phrygiſchen Marmor, woraus auch 
die Wände der Hallen, beftanden, getragen wurben und 
die ein mit Statuen und Gemälden gefchmüdtes, mit 
einem Dache aus vergoldetem Metall: bedecktes Biblio: 
thefgebäube einfchlofien, endlich ein nad) ihm benanntes 
Gymnafion,. welches ebenfalls mit 100 Säulen, und 
zwar von libyſchem Marmor, gejiert war (Paus. I, 
18, 9; von dem zulebt genannten Bauwerke ſtammen 
wahrſcheinlich die Peribolosmauern mit korinthiſchen 
Saͤulen und einer Vorhalle an der Weſtſeite, welche den 
jetzißgen Markt von. Athen umgeben, wenn auch von den. 


31) Bergl. Canina ibid. Tav. 223 seq. 82) Bergl. über 
den Plan des Tempels Stuart, Alterth. von Athen III. Kief. 10. 
Taf.7 fg. -- 88) Siehe den Plan und Aufriß vefielben bei Stuart 
0.0.0. Taf..10 fg.5 vergl. C. I. Gr. n. 530; Spart. Hadr. 20. 
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100 libyſchen Marmorfäulen, die ſedenfalls innerhalb 
der Umfafiungsmauern ftanden, feine Spur mehr zu 
finden if). Bon den in anderen Gegenden Griechen- 
lands durch den Kaifer ausgeführten Bauten wollen 
wir die Erweiterung ded unter dem Namen des fironi- 
fhen Weges bekannten Klippenpaſſes an der Sübfüfte 
von Megaris vermitteld mächtiger Unterbauten zu einer 
für zwei Wagen Raum bietenden Fahrftraße (Pau. 1, 
44, 6), die Errichtung von Thermen in Korinth und 
einer Waflerleitung, welche diefer Stadt von dem arkadi⸗ 
fhen Stymphalos aus Wafler zuführte (Paus. II, 3, 55 
VIH, 22, 3), die Erbauung eines Tempels des Apollon 
in Aba und einer Säulenhalle In Hyampolis in Phofis 
(Paus. X, 35, 4; 6) erwähnen; von den außerhalb 
Griechenlands die Errichtung einer prachtvollen: Bafllica 
zu Ehren der Plotina in Remaufus'(Spart. Hadr. 12) ®), 
eined wegen feiner koloſſalen Dimenfloneh viel bewun⸗ 
derten und von fpäteren Schriftftellern ſogar u den 
fieben Weltwundern gerechneten Tempels in — — — 
der erſt nach dem Tode des Kaiſers vollendet und dieſem 
ſelbſt geweiht wurde *e), mehrer anderer Tempel in Aſien 
(Spart. 11. c. 13) 37), eines Tempeld des Zeus-Serapid 
auf der Stätte des großen Jehovatempels in bem von 
‚ihm in eine römifche Mitlitaircolonie unter tem Namen 
Aelia Capitolina ungewandelten Serufalem (Cass. Dio 
LXVI, 12), endlich die Gründung der Städte Adrianus 
therä in Myfien (Cass. Dio L ‚10; Spart.Hadr.20) 
und Antinveia oder Antindupolis unweit der Ort- 
ſchaft Befa In Aegypten, an der Stelle, wo ber bekannte 
und durch die Plaſtik vielfach verherrlichte Liebling des 
Kaifers, Antinoos, im Nil feinen Tod gefunden hatte 
(Cass. Dio LXIX, 11); von der lehteren find noch bei 
dem jabigen Dorfe Sheikh Abadeh bedeutende Ruinen 
erhalten, in denen man außer zahlreichen Forinthijchen 
EAulen die Nefte eines Theaters und: Hippodroms er 
fennt ®°). — Auch unter den Antoninen, namentlih unter 
der friedlichen Regierung des Antoninud Pius, wurden 
noch theils von den Kaifern, theils von reichen Privat; 
leuten zahlreiche bedeutende Bauten ausgeführt: fo in 
Rom, abgeſehen von der Wiederherſtellung nidit weniger 
älterer Gebäude, ein Tempel des Hadrian (Capitol. 
Anton.:8) und: der Tempel der Fauſtina (der nad) dem 
Tode des Antonin auch diefem mit geweiht wurbe) am 
Forum, ein fechsfäuliger korinthiſcher Meoftnlo6, der jetzt 
in die Kirche S. Lorenzo in Miranda verwandelt iſt 9), 


——— — —— —— — — — — — — — 
34) Vergl. Stuart, Alterth. von ur I. Lief, 4. Taf. 7. fg. 
und meine Geographie von Briechenland J. ©. 291. 85) Daß 
die Ruinen des ſogenannten Tempels und der Bäder der Diand 
in Nismes (Clerisseau, Antiquites de la France I. pl. 25 seq.) 
nicht auf dieſes Bauwerk zu beziehen find, Hat ſchon Zeflermahn 
(Die antifen und die hriftlichen Baſiliken ©. 115) richtig bemerkt; 
36). Vergl. Perros et Guillaume, Revue archöologique n. 5. IX. 
p. 350 seq. 37) Vielleicht gehört zu diefen der prachtvolle 
Tempel des Zeud in Aezanoi in brogien, ein ionifcher Pseudo: 
dipteros octastylos mit forinthifchen Säulen am Opiſthodom und 
son forinthifchen Säufenhallen umgeben, von dem nocd jet 
20 Säulen aufrecht fliehen; |. Texter, Description. de l’Asie 
minenre I. pl. 28 sog. 38) Bergl. Description de P’Egypte 
IV. pl. 68 seq.; Wilkinson, Topography of Thebes p. 380. 
39) Bergi.:Desgodetz, Edifices antiques de Rome ch.'8. .  : 
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die einfache -Senriitfänke,i welche M. Aurelius und L. Ve⸗ 
rus dem Antonin errichteten, und die nach Art der 
Traianfaͤule mit Nelieffireifen verzierte Ehrenſaule des 
M. Aurelius. In Wriechenldnd wurde beſonders das 

ieren des Astlepios bei Epidauros von Antonin, der 
ein beſondets eifriges Berehrer dieſes Gottes war, mit 
vielen’ neuen Anlagen niögeftattet: (Paus. IL, 27, 6); 
aber ‚mehr’noth "that für, verſchiedene Städte Griechen⸗ 
lands ein teidher Privatmiann, Tiberfus Claudius Atticus 
Herodes aus Marathon: denn abgefehen davon, baß er 
ſeinen Geburisort Märatben und feinen Bieblingsaufent- 
halt Kephiſtäa in Witlfa mit anmut RN Landhäufern, 
Seilipthümern mpv!Statuen ausſchmuckie doergl. Leake, 
S 


te Demen’ von Attila,” überſ“ von Weftermanu 

.38. 68 fg.), erbaute‘ er in When am ſuͤdweſtlichen 
Abhange der. Afroplid nach dem Tode feiner Gattin 
Regilla ' zw Ehren verfelßen 'rin 'ettim 6000 Zuſchauer 
faſſendes bedecktes Theater (Odeion) mit Marmorfigen 
und einem Tunftreih aus großen Bullen von Cedern⸗ 
holz errichteten Dache *%), und ein ähnliches von ger 
tingerem Umfange' und weniger reich außgeftattetes in 
Korinth (Philostr.:Vit. Soph! II, 1), wo er auch im 
Tempel des Pofiipon auf dem Iſthmos Foftbare Weih- 
gefchenfe aufſtellte (Paus. II, 1,7 seq.); ferner belegte 


„er die Sige in den Stadien zu Athen und zu Delphoi 


durchaus mit Marmorplatten (Pass. I, 19, 6; X, 32, 1 


- aund:’fliftete- fonft noch zahlreiche Weihgeichenfe ih. ver- 


ſchiedenen Heiligthümern. — In Aflen wurden unter 
Antonia’ wiele Städte, namentlich auf Rhodos, Kos, in 
Karten und: Lykien, durch heftige Erdbeben heimgefucht, 
deren Wieberanfbau haupiſächlich der Fürforge des 
Kaifere‘ zu bahfen, ift (vergl. Paus von, 43, A; Case. 
Dio LXX, 4; Capitol. Anton. 8). ' Unter der Re⸗ 
gierung und mit Unterftügung' veffelben wurde us in 
Heltopolis (Baalbeit) 'am weftlichen Buße des Antis 
hanon in Koileſyrien, einer Hauptftation bes ſyriſchen 
Karawanenhandels, Das alte Heiligihum des Sonnme 
gefteo (Baal) auf dem hochtilterfhümlichen, aus riefigen 

erkſtüchen ertichteten Unterbau erneuert *i). Es erhob 
ſich hier ein’ ſtattlicher Tempel (korinthiſchet Peripteros 
decastylos), der ſowol in ferner Anlage, beſonders in 
den beiden -geräumigen vor bem Tempelhaufe liegenden 
Borhöfen ' (einem größeren Auabratifchen und einem 
Heitieren beragonen ' dem noch eine Vorhalle vorgefeßt 
M); als in ber reichen Pracht: der Ornamentif an ben 
verſchiedenen baulichen Gliedern das ſchoͤnſte Beiſpiel des 


—— ———— — — — 





40) Siehe über dieſes neuerdings ganz ausgegrabene Bauwerk 
Spanoff in den Anli XXX; p. 513 seq. (dazu bie Pläne 

Monum. VI. Tav. 16 seq.) und Schillbach, Das Ddeion bes 
Herobes Atticus. Jena 1858. 41) So ausédrũcklich Malalas, 
Chronogr. 1. XI. p. 280. odi Dind.: "Eusıses dv "Hliovmdiss rc 
Bowixung vod Aıßavov vaby ch AN hiyav Eva nal adrör bera 
zone Oeuuarav: Als weitere Bauten des’ Kaiſers führt derſelbe 
ebendaf. und p. 281 auf: ein Worum und Thermen in kLaodikeia in 
Syrien, Thermen in Katfateia in Palaͤſtina, im Nikomedeia und in 
Erheſoe und eine große Waſſerleitung in Rom. Iſt die leptere 
Angabe vielleicht eine Verwechſelung mit der von Habrian begon⸗ 
neuen, von Antonin vollendeten Wafferleitung in Athen? (f. Renfe, 
Topographie Athene ©. 148 d, t, Neberf.) . 


: - GRIEGHIBCHE, RUNST:, — 406 — 
bem :orientaltfchen :Befdymad ‚und den Bedürfniſſen des 


orientalifhen Fultus accommodirten gräechifchen Baufiyles 
ift. Einen noch weiteren Fortſchritt Diefer Accommodation 
and. damit eine” ngchsentfdievenere Verballhornung des 
enden Styled Aush noch geößere Ueberladung mit 
napıenten, ‚die zum. Theil, wie die Ornamente des 
Eaͤulencapitaͤls, na. altoxientaliſcher Weiſe aus Bronze 
angefügt: wurden 2%), : geigen. dann Die. wenigſtens zum 
größten Theil einer fpäteren Zeit, der des Auralian, und 
igcletjan, / — Prachtb auten von a I myra, 
der ‚alten von Salomon erhauten, von Nebuchadnezar 
aszhörten unde wol erſt unter, den Salmfiben wieberher- 
— ‚dann beſonderq fit „Haarian als wichtige 
tation des Karamgnanhandels, mer Odentgib und 
Zenobia als Hauptſtadt Des palmwmeniſchenReiches 
blühenden Wäftenftads Tedmor,unter deren; ſeht aus⸗ 
gedehnten Ruinen ‚namentlich die des, durch Aurelian 
wiederhergeſtellten großen. ESannentempels (eines Pſeudo⸗ 
dipteros mit. 8x 15 den, dem; Gingange: an der 
weſtlichen Langſeite und je zwei ioniſchen Halbſaulen an 
den Schmalſeiten der Cella) und der gegen 4000 Fu 
langen Säulenftraße eigen impoſanten Eindruck machen *>). 


. Eine ähnliche Eutartuug der Arsbiteltur finden wir übris 


2‘ 


n6. feit der Zeit dre Sepfimius Sevetus auch in Rom 
Wa, wo. zwar noch, ſoweit die durch die Vertheidi⸗ 
g —* Reiches gegen die Barbaren mehr und mehr 
in, Anſpruch genommenen Mittel des Staates geftatteten, 
eifrig ‚ gebaut wurde, aber. ınghr und, mehr eine rohe 
Pracht; eine Ueberladuxg per: Bauwerle mit rein Außer 
lich angefügten Zierathen uud. Schnörkeln zur Herrſchaft 
elangte. Ms Proben: dieſer -nadı durch er zahlreiche 
Denfmale. in: und außerhalb ‚Rom ‚gertretenen finfenden 
Architektur Fönnen der Triumphbogen des Septimius 
Severus am Clivus Banitelinye, die Thermen des 
Garacalla, die bes. Diocletian, ‚das Schloß deſſelben 
Kaiſers zu. Salona: in Dalmatien, der Circus des 
Marentius (früher faͤlſchlich dem Caracalla zugefchrieben), 
der. Triumphbogen des Conſtantin, deſſen Skulpturfchmud 
um größeren. Theil von ‚einem Triumphbogen Des 
Traien. entlehnt ft, die Bafllica deſſelben au der via 
sacra, endlich die Bauten dieſes Kaiferd und jeiner 


Nachfolger in Eonftantinopel, dem neuen Mittelpunfte 





42) Eherne Säulensapitäle erwähnt, freilich als Ausnahıne, 
ſchon an älteren römifchen Bauten Pin. N. H. XXXIV, 7,.18. 
48) Bergl. R. Wood, . The ruins of Palmyra and Baalbec. 
London 1827; Cassas, Voyage pittoresque de la Syrie, ‘de la 
Phosnicie, de la Palöstine et de ia hasse te, Paris an VII. 
(von legterem Werke, das, fo viel mir bekaunt, nie vollendet worben 
ift, hat mir nur ein fehr unvollfländiges Eremplar ge Gebote ges 
fanden): über den Sonnentempel in Baalbed:T. Wood, Baalbae 
pl. 8—22; über den kleineren Tempel ebendafelbft, einen korinthi⸗ 
ſchen Octastylos. peripteros mit Salbfäulen längs der inneren 
Mände der mit einem Tonnengewölbe überbediten Gella, ebenbaf. 
pl. 2341; über, einen Rundtempel (Tholos), ber von Außen 
foriuthifche, im Innern unten ioniffhe, baniber korinthiſche Säulen 
bat, geerbaf pl. 42—45. Yeber den Sonnentempel in PBolmyra 
Wood, Palmyra pl.. 3—21. (die Cingaugsihär bei ‚Cassgs. I. 
pl. 46), über bie wit einem Triumphbogen beginnende Säylens 
ſtraße Wood ‚pl. }; 2.0.35 (vergl. Oassas pL 71. 


\ 
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(9; ARCHITEKTUR) 


"des öfllichen Reiches, dienen *). Während übrigens im 
Abendlande verhaͤltnißmaͤßig frühzeitig” die technifche 
Fertigkeit im Behauen der Steine, Ausführung archi⸗ 
teftoniicdher Ornamente und dergl. verloren geht, erhält 
ſich in dieſer Beziehung die. alte Tradition im Orient 
und gö. bildet ſich bier baid im Dienfte der mehr und 
mahr: alle Lebensrichtungen und Lebensinterefien an fich 
lettenden chriſtlichen Kirche eine chriftlide Baukunſt, 
welche Die freilich. mannichfach verfümmerten und er⸗ 
ſtarrten Formen der griechiſch⸗roͤmiſchen Architektur mit 
anerkennenswerther Tuͤchtigkeit der Technik verwerthet. 
Was nun den ganzen Charakter ver römiſchen 
Architektur anlangt, fo. bedient fich diefelbe im. Weſent⸗ 
Jichen der, von den Griechen uͤberlommenen Formen, aber 
freilich nicht ohne mannichfache, durch italiiche Sitte und 
Bigenart .hexyorgerufene Diodificationen. Bon den ver 
ſchledenen Stylarten: ded Säulenbaued zunächſt iſt es 
auptfächlich der korinthiſche, der durch feinen größeren 
Reichthum an Dmamentit den Römern befonders: zu⸗ 
Tagt und von: ihnen am häufigften und in der glüdlichften 
Weife angewandt. wird; der doriſche und tonifche Styl 
finden fich bisweilen neben dem forintbifchen (wie am 
Theater des Marcellus und um Amphitheatrum Flavium 
and auch noch an den Thermen des Diocletian), bis⸗ 
weilen auch felbftändig für Tempelbauten augewandt: 
fo war der von Auguftus auf dem Collis Duirinalis 
errichtete Tempel des Duirinus nad) Vitruv (II, 1) 
ein borifcher Dipteros octastylos und in Cora in 
Latium fteht noch jeßt der Pronaog eines unter Tiberius 
erbauten Tempels ded Hercules, eines dorifchen Pro- 
stylos tetrastylos *°); als Beiipiele des roͤmiſch⸗ioni⸗ 
Then Styles aber haben wir den Tempel des Saturnus 
am Elivus Eapitolinus, einen Proftylos mit ſechs Säulen 
Fronte *°), den fogenannten Tempel der Kortuna Birilie 
(jept Kirche Sta. Maria Egiziaca) in Rom, einen Pſeudo⸗ 
peripterod mit einer Vorhalle von vier Säulen Fronte 
und zwei Säulen Tiefe *”), und einen Eleineren Tempel, 
ebenfalls Pfeudoperiptero®, aber mit einfacher Borhalle 
in Tivoli *%). Aus allen dieſen Beifpielen fieht man 
dentlich, vole es den römiichen Architekten nit nur an 
einem eingehenveren Berftändniß der Kunftformen dieſer 
beiden Style gänzlich fehlte, fondern wie fie auch nicht: 
einmal zu eitter genaueren rein äußerlichen Nachbildung 
wer befleren gualihen Mufter gelangt find, indem fo- 
wol in der.Bildung der einzelnen baulichen Glieder ale 
folder als in den Berhältnifien verfelben zu einander 





44) Siebe die weiteren Nachweifungen bei D. Müller, Hands 
buch der Arch. 8. 192 fi; über den Palaft bes Dioeletian vergl. 
est F. Lanza, Dell’ antico palazzo di Diocleziano in Spalatro. 

riest 1855. — Die Beziehung der noch erhaltenen Ruinen ber 
Bafllica des Conſtantin auf Dickes Gebäude ift zwar von Zeſter⸗ 
maun (Die antifen und die chriftlichen Baſiliken S. 117 fg.) be; 
zweifelt worden, aber wie ich glaube mit Unrecht. 45) &s 
gibt über benfelben eine befondere, mir nicht kugängliche Schrift 
von Giov. Antolini, Il tempio d’Ercole in Cori. ilano 1828. 
46) Vergl. Desgoderz, Edifices ant. de Rome ch. 9 (mo die Ruinen 


ixxig ale Tempel der Goncordia hezeichnet find). 47) Vergb. 
Desgodetz, Edifices ant. de Rome ch. 6. 48) Berg. Canina, 


Arch. Rom. Tav. 54. 
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theils eine nüchterne Magerkeit und Bürftigfeit-'(wie be- 
fonder& in der Bildung der apitäls), theils Schwulſt, 
VUeberladung und drüdende Schwere hetvortritt, Eigen⸗ 


haften, die fich freilich feit der fpäteren Kaiferzeit auch 


an. den in korinthiſchem Style aufgeführten: Bauwerken 
finden, an welchen uns dann namentlich auch die Unter 
brechung der geraden Linien und Flächen der Wände 
‚und des Gebälfes durd, allerhand äußerlich angeflebte 
Zierathen und die geſchweifte Bildung des Architravs 
unangenedm auffaͤllt. Mopifleirt 
Römer mehrfach den Grundplan des griechiſchen Tempels, 
theil8 indem fie in Anfchluß an den Grundplan des 
tusfifchen Tempels an die Cella eine größere Vorhalle, 
. die um 2, 3, ja 4 Säulen vor berfelben‘ vorſptingt, 
anfügen, theild indem fie. an die Stelle der länglich 
viereckten die kreisrunde Grundform fepen und ben fo ent⸗ 
ſtandenen Rundtempel entweder mit einem geltartigeh 
Dache in Holz oder mit einer fleinernen gewölbten Kuppel 
überbedten *%). Ueberhaupt ift die feit den älteften Zeiten 
in Stalien mit Erfolg geübte Kunft des Gewölbe- und 
Bogenbaued von den Römern vielfach nicht nur bei 
Kanale und Waflerbauten, Stadtthoren und den ihnen 
nachgebildeten Triumph⸗ und hrenpforten, fondern 
and zur Bedeckung großer Säle (befonders in den 
Thermenanlagen) und Sempelcellen, zum Schmud ber 
Mauern ihrer Circi, Theater und Amphitheater und 
fonſt häufig angewandt und hier bereit® jene eigentlich 
ganz unorganifche Berbindung des Bogens mit der 
Säule .gefohaffen worden, welche dann für die chriftliche 
Architeftur von der größten Bedeutung geblieben if. 

Was die Plaftif anlangt, fo haben wir ſchon oben 
(S. 487) auf das Zeugniß des PBlinius (N. H. XXXIV, 
8, 52) bingewiefen, nad) welchem diefe Kunſt Ol. CLVI. 
nad einer längeren Pauſe gleichſam wieder auflebte, alfo 
eine Att Reftaurätion derfelben: ftattfand, ale deren Träger 
er die Künftler Antäos, Kalliftratos, Bolyfles 
von Athen, KallirenosY), Pythokles, Pytheas 
und Timofles nennt, Künftler, von denen uns fonft 
nur Pythokles als Schüler eines Stadieus nebft 
feinen. Söhnen Timokles und Timardhides, welche 
einige olympiihe Siegerftatuen, die Vempelftatue eines 
bartigen Asklepios in Elateia in Phofi und bie ber 
Athene Kranda in dem Tempel dieſer Göttin in der 
Nähe derfelben Stadt °1) gearbeitet hatten (Paus. VI, 
4, 5; ib. 12, 9; X, 34, 6 u. 8), bekannt find. Da 
wir nun aus einer anderen Stelle des Plinius (N. H. 
AXXVI, 5, 35) erfehen, daß in einigen Tempeln 
innerhalb der von Metelus Macedonicus erbauten, jpäter 
„Porticus Octaviae“ genannten Hallen fih Götter 





49) Eine Meberficht der italifchen Rundtempel gibt Pyl, Die 
griechifchen Rundbanten im Zufammenhange mit dem Bötter: und 
Heroencultus erläutert (Greifswald 1861) S. 106 fg. 50) Da 
diefer Name die offenbar von Plinius beahfihtigte alphabetifche 
Reihenfolge unterbricht, fo fiheint er vom Berfafler fpäter am 
Rande nachgetragen und dann an bie unrechte Stelle geratben gu 
fein. ı 51) Eine Nachbildung diefer Statue gibt eine Münze 
von ateia: MüllersBiefeler, D. d. a. K. IL Taf. X. 

r. . . : . J.. 


haben ferner die 


bilder befanden, welche won: Pblykles, feinem: Sohne 
Timarchides, deſſen Sobye?’Dionylios:.und nod 
einem andern Dionyfios 92) gedrbeitet wären, To hat 
die Annahme Brunn’s (©. b. gt: Kl ©.'536 fg.) giö® 
Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe Kühfetek,’ nachdem Hi Durch 
Arbeiten in verſchiedenen Thellen Sriechenlands ſich be⸗ 
währt, von MettUus;: den wir ſchon oben (489) als 
einen; der eiſftigſten Befoörderer der Verpflatzung !griechi- 
ſcher Kuuſt nuch Rom fennen gelernt’ haben nach Rom 
gezogen und dert befchäftigt worden find: -- Gertiet Dürfen 
wir dieſelben Künftler duch als die Stifter det nen: 
artifihen Bilrhauerſchule betrachten‘; ' deren Vertreter 
ſich an die Muſter der Vlůthegeit ver attiſchen · Plaftit 
anfchlleßen:und durch ein forg m verſelben 
deb Künſti den. Adel, sic Gtoͤßton ‚Reinheit ber Form, 
die Richtung auf das ‚Butler wiiedergeBl‘, welche fie 
namentlich ir: der letzten Periode mehr und Mehr ein» 
gebüßt hatte. Banı den: in Athen. feibft thaͤtigen Gliedern 
diefer Schule ift und eine bedeutende Anzahl durch In⸗ 
Schriften befannt,: aber kaum «in einziged mit Sicherheit 
auf einen berfelben zurückzuführendes Merk erhalten °°): 
die fruchtbarſten derſelben ſcheinen Eucheir and Eubu! 
lides aus. dem attiſchen Demeb Kropida geweſen zuü 
fein. Dagegen find noch einige Werke ätbenifeiee Künftler 
in Rom vorhanden, welche: von ‚der! Tätigkeit dieſer 
Schule Zeugniß ablegen: Daob Ledéutendſte derſelben 
und’ überhaupt eines der heẽvorragendſten Erzeugnifſe der 
geiehifasrömitgen Plaſtik iſt 1der unter dem Ramen dee 
orſo vom Belvedere bekaͤnnte Aumpf einer Koloffal- 
ftatue des: auf einem Felsblock ſizenden Hetdkles ber, 
von ſchwerer Arbeit austruhend, mit nach Rechts geneigtem 
Oberkoͤrper, die linke Hand auf die Keule ſtutzt °*) nach 
der Inſchrift ein· Werk des Apollonios, Sohnes des 
Neſtor aus Athen, der vaſſelbe, da es bei Campo di 
Store, wo dad Theater und andere Bauten des Pom⸗ 
peius fanden, gefunden worden iſt, vielleicht im Auf⸗ 
trage des Pompeius gearbkitet Hat: jebenfalls kann es 
nach der Buchſtahenform 'der' Inſchrift nicht vor dem 
1. Jahrh. v. Chr. entſtanden fein. UAn großartiger Ein⸗ 
fachheit und Maͤchtigkeit ber Fotmen erinnert es durch⸗ 
aus an die Skulpturen von Parthenon, wenn ihm und 
52) Vergl. über das Verivandifchaftsverhältnig meine Bemer: 
tungen in den Jahrb. f. Philol. Be. 87. S. 99. 63) Siehe 
das Verzeichniß bei Brunn, ©. d. gr. K. I. ©. 551 fg. und 
dazu eine Nachtraͤge in den Jahrb. f. Phil: Br. 87. S. 101 fe, 
Ein Werk des Eubulides, Sohnes des Fucheir befitzen wir hochſt 
wahrſcheinlich in dem koloſſalen Kopfe und Torfo einer Marmor: 
ftatıte der Athene von ſehr tüchtiger Arbeit, welcher in Athen am 
Ausgange der jetzigen Hermesftraße gefunden worden if; f. Roß, 
Arch. Aufſätze L ©. 145 fg. Taf. XI. u. XII. Große 
Achnlichfeit mit dem vaticanifchen Torfo hat der von Lebas (Voyage 





' archeologfgue, Mönnments Agurôs pli"144) befannt gemadhte 


Torfo einer Herallesftatwette ans Smyrna, an welcher der Kopf, die 
Arme und bie Beine von den Knieen abwärts Fehlen; ber Obertörper 
ift bier nach Links geneigt, neben dem Felsblock ifl die ale Baum⸗ 
ſtamm mit knorrigen Meflen gebildete Keule fo geleynt, daß fle 
weiter oben bie Außenfeite des Iinfen Schenfels berühren mmuäte 
und daß jebenfalls Ber Iinfe Arm darauf geftüßt war. Einen äby- 
chen kleinen Torfo aus Wagner's Nachlaß befipt die archäologiſche 
Sammlung ber Univerfität Würzburg. Sollte wol bie Echtheit 
biefer beiden Fleinen Werke Aber allen Iweifel-erhaben feint - - 


. - > 
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. jene Friſche und Unmittelbarkeit fehlt, die auch das ſorg⸗ 
famfte Studium den Vorbildern nicht ablaufchen kann; 
den Motiven nad ift es wahrfcheinlich eine freie und 
von eigenthümlicher Auffaflung zeugende Umbilbung des 
berühmten Heraklestolofjes des Lyſtppos, welchen Fabius 
Marimus aus Tarent nach Rom gebracht hatte 9%). Dies 
jelbe Richtung wie Apollonios verfolgte auch, jedoch, wie 
ed ſcheint, mit weniger Selbftändigfeit, fein Lands⸗ 
mann Diogenes, welcher für das Pantheon des Agrippa 
(j. oben S. 491) Karyatiden als Schmud der Säulen, 
die fehr gelobt wurden, und Statuen für das Giebelfeld, 
die wegen der allzu hoben Aufftellung nicht die gebüß- 
rende Beachtung fanden, arbeitete (Plim. N.H. XXXVL 
5, 38); denn die zwei noch in Rom erhaltenen Karyas 
tiven (oder richtiger Koren), welche Brunn (©. d. gr. 8. 
1. S. 548) mit großer Wahrfcheinlichkeit dieſem Künftler 
vindieirt bat °%), find genaue und tüchtig ausgeführte 
Copien der Gebälkträgerinnen am füdlichen Vorbau des 
Erechtheion. Weit geringer als dieſe beiden iſt die 
Kanephore der Billa Albani, welche nach der Infchrift 
(C. 1. Gr. n. 6160) von den Athenern Kriton und 
Nikolaos gefertigt worden tft und mit mehren Seitens 
ftüden zur Decoration des Saales einer Billa oder eines 
Grabmals gedient hat: fie erhebt fih nur wenig über 
die gewöhnlichen Decorationsarbeiten der SKaiferzeit, der 
Gefichtsausdruck hat etwas Gefuchtes, doch iſt die ein- 
fache Behandlung des Gewandes in fleif herabfallenven, 
den Canelüren einer Säule ähnlichen Falten dem ardhis 


tektonifchen Zwede des Werkes durchaus angemeſſen. 


Ein wenig höher in kuͤnſtleriſchem Werthe ſteht das Werk 
eines anderen Atheners der früheren SKaiferzeit, bie (jebt 
in der Billa Ludovift befindliche) offenbar nach einem 
uten Borbilde der. älteren attifchen Schule gearbeitete 
Statue der Athene von Antiochos (Mon. dell’ inst. 


55) Bergl. über das Werk außer ber enthuflafifchen Schil⸗ 
derung Winckelmann's (G. d. 8. Buch 10. Cap. 3. 8. 15. 
©. 434 fg. d. n. dresd. Ansg.) Brunn, ©. d. gr. K. L. ©.542 fg. u. 
563 fg; Stephani, Der ausruhende Herafles S. 149 fg.; Bi. 
“haelis im Bullettino 1860. Nr. V. p. 122 seq. (der aber, wie 
ich glanbe burchaus mit Unrecht, eine Nachbildung bes angeblichen 
Heralles Epitrapezios des Lyſippos darin fieht) und meine Bes 
merfungen in ben Jahrb. f. Bhilol. Bb. 87. S. 100 fg. Ders 
ſchieden von dem Reiſter diefes Werkes ift nicht nur Apollonios, 
der Sohn des Archias aus Athen, der Verfertiger der herculanens 
fiſchen Bronzebüfle eines jugendlichen Mannes, deren Kopf ganz 
mit benen ber von Friederichs für Kopien des Bolyfletifchen Dory⸗ 
phoros gehaltenen Statuen übereinflimmt (f. Friederiche, Der 
Doryphotos des Polyklet S. 4; Helbig im Bullettino 1864- 
No. I. DI. p. 30), ſondern wahrſcheinlich auch der Apollonios, 
welcher laut Infchrift die Marmorflatue eines jugendlichen Satyrs 
(jest in ber Sammlung bes Lord Leconfleld zu Petworth⸗Houſe; 
f. Conze im Archäol. Anzeig. 1864. Nr. 186. ©. 289*), ‚gearbeitet 
Hat, fowie ber mit dieſem lepteren vielleicht identiſche, deſſen Nanıen 
bie (mir freilich wegen bes liegenden lateinifchen un verbädhtige) 
Inſchrift einer offenbar nad einem Bronzeoriginal gearbeiteten 
Arollonftatue (jegt im Museo Despuig-Montenegro auf Majorca, 
f. Hübner, Bulletino 1861. No. V. p. 108 seq.; berſ. Die 
antifen Bilpwerfe in Madrid S. 297 fg., doch wol ibentifch mit 
ber nach Viceonti, Mus. Pio-Cl. III. p. 246 in ber Villa des Yadrian 
bei Tivoli gefundenen) trägt. 56) Die eine derfelben, die jept 
im Braceio nuovo des vaticanifchen Muſenme ſteht, ift abgebildet 
im Museo Chjaramonti IL Tav. 44. ' 
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IIL. Tav. 27; vergl. Brunn, ©. d. gr. K. J. S. 567 fg.), 
die zwar in den Einzelheiten fehr —5 — ausgeführt 
ift, al8 Ganzes aber doch den Eindruck einer gewifien 
Schwerfälligkeit und Steifheit macht, der befonders durch 
die übermäßig tief eingefchnittenen geraden Kalten an 
der rechten Seite des Linterförperd bedingt wird. Werke 
von bewunderungswürbiger Kraft und hohem Adel in 
Geſtalt und Ausdruck dagegen find die offenbar von 
einem tüchtigen Bildner der erften Kaiferzeit nach Bor: 
bildern der älteren attifchen Schule gearbeiteten Koloſſal⸗ 
ftatuen der neben ihren Roſſen ſtehenden Diosfuren, bes 
fannt unter dem Namen der Koloffe von Montecavallo 57). 
Endlich find gleichfalls auf Worbilder derfelben Schule 
auch die zahlreichen Darftelungen der Roma zurüdzu- 
führen, in denen wir diefelbe bald in einer der griechi- 
fchen Athene nahe verwandten Auffaflungsweife, bald im 
Goftüm der Amazonen (aber ohne das für dieſe charafteri- 
ftifche Schild) gebildet fehen ®%), — Auch die jüngere 
attifche Schule fand unter diefen Neuattilern ihre Nach⸗ 
ahmer, die, wie es bei folgen zu geichehen pflegt, die 
Anmuth und (eganz der Vorbilder zu einer faft über- 
triebenen Zierlichteit fleigerten.. Ein charafteriftifches 
Dentmal diefer Richtung ift Die fogenannte Mediceifche 
Venus des Kleomenes, Sohnes des Apollodoros aus 
Athen, zwar feine Eopie, aber doch eine freie Nachbil- 
dung oder Umbildung ver knidiſchen Aphrodite des 


Brariteles, ein Werf von aͤußerſt feinen und zarten 


Kormen, aber, wie ſchon das Grübchen am Kinn zeigt, 
ohne Spealttät, das Bild eines in zarter Jugendichöne 
blühenden Weibes, die mit einer gewiſſen Kofetterie fich 
umſchaut, ob fie bemerft wird, nicht einer ihrer unwider⸗ 
ftehlihen Macht fih bemußten Göttin *9). Wahrfchein- 
lich ift der Künftler derfelbe, welcher im Auftrage des 
Afinius Pollio für die mit zahlreichen Kunſtwerken, 
Originalen wie Copien, gefchmüdten Anlagen deſſelben 
eine Reihe von Frauenbildern arbeitete, die von Plinius 
(N. H. „5, 33) als „Thespiades“ be- 
zeichnet werden und jedenfalls als Nachbildungen der 
von Mummius aus Thedpiä nah Rom geichleppten 
Thespiaden des Praxiteles zu betrachten find. Einen 
anderen athenifchen Künftler des Namens Kleomenes, 
den Sohn eined Kleomenes (alfo vielleicht des eben bes 
fprochenen), fennen wir aus der Beifchrift einer Statue, 
die früher in der Billa Montalto (Negroni), jegt in 
Paris im Louvre flieht und einen Fräftigen Mann, un- 
befleivet, die Chlamys über den linfen Arm geworfen, 
bie rechte Hand bis zur Höhe des Geſichts erhoben, alfo 





57) Bergl. darüber das oben S. 489 Bemerkte. 58) Bergl. 
Bindelmann, G. d. K. Buch 5. Cap. 2. 8. 8. Bd. I. S. 162 
b. n. dresbn. Ausg.; D. Müller, Handbuch der Archäol. 8. 405, 2. 
59) Die Statue iſt in der Billa des Hadrian in Tivoli gefunden, 
aber ſchwerlich erfi für dieſen Kaifer, fondern wol früßer, um ben 
Beginn ber Katferzeit gearbeitet. Sie war jedenfalls beftimmt, ähn- 
lich wie bie knidiſche Aphrodite in einem offenen Rundtempelchen zu 
fiehen unb von allen Seiten gefeheh zu werben, wie fchon die äußerft 
forgfältige Behandlung des Rüdens zeigt. Das Haar war urfprüngs 
fich vergoldet, in ben Ofrläppchen trug fle Ohrringe und am linfen 
Oberarm (der Unterarm und der ganze rechte Arm “find neu) eine 
Art Armband. 63 
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offenbar im Reden begriffen, darſtellt *%); unter dem Ge⸗ 
wande neben dem linken Fuße liegt eine Schildkroͤte, die 
wol als Attribut des Hermes zu faſſen iſt und in Ver⸗ 
bindung mit den Körperformen der Statue vermuthen 
laͤßt, daß wir darin die Rachbildung einer älteren Hermes⸗ 
ftatue befigen, ver aber der Künftler einen durchaus in⸗ 
bividuellen Kopf, offenbar das Portrait eined Römer 
(aber nicht, wie man früher meinte, ded Germanicus) 
aufgefest hat. Gopien nady Werfen ver jüngeren 
attitdhen Schule find aud die Figuren in Relief an dem 
laut der Infchrift von dem Athener Salpion gearbeiteten 
Marmorkrater im Mufeum zu Neapel, Hermes den neu⸗ 
eborenen Dionyfos einer Nymphe (der Nyſa nad 
elder) überbringend, zwifchen drei in ruhiger Würde 
ftehenden und drei in leidenfchaftlicher Bewegung tan- 
zenden Bakchiſchen Figuren 9), ein Werf, das, wenn 
auch nicht duch Originalität der Erfindung, doch durch 
die Anmuth der Compofition und bie Ausführung der 
einzelnen Siguren hohes Lob verdient. Geringer ift eine 
Marmoramphora des Louvre, an deren Bauch ſich eben- 
falls ein Relief von acht Figuren, theild Götter, theils 
Glieder des Barchiſchen Thiaſos, welche von zwei Seiten ber 
auf einen Altar mit brennendem Spferfeuer zufchreiten, 
berumzieht, laut der Infchrift an der Bafld des Altars ein 
Merk des Atheners Soſibios ®): auch bier find einige 
Figuren, befonders die Bafchifchen, offenbar Copien von 
Werfen der jüngeren attifchen Schule, während in anderen 
die archaiſche Zierlichkeit und Steifheit der Kunft vor 
Pheidias nachgebildet if. Ä 
Eine der neuattifhen Schule nahe verwandte Rich» 
tung verfolgen auch einige griechifche, in Rom gegen das 
Ende der republifanifchen Zeit thätige Künftler nicht 
attiſcher Herkunft. Unter diefen nimmt ſowol durch feine 
Bielfeitigkeit, wie auch ald Begründer einer noch in zwei 
Generationen nachweisbaren Schule die bedeutendſte 


Stel PBafiteles ein, Zeitgenofie des Pompeius (Plin. 


. H. ZXXIIL, 12, 156), aus einer gricchiſchen Küften- 
ftadt Unteritaliens gebürtig (ibid. VI, 5, 40), der 
auf faft allen Gebieten der bildenden Kunſt fich mit bes 
deutendem Erfolg verfuchte: er arbeitete in Marmor, in 
Silber und and in Elfenbein, machte alfo wahrfcheinlich 
einen, wie es feheint, gelungenen Verſuch der Wiederher- 
ſtellung der chrydelephantinen Technif, die in ber een 
ehenden Periode ganz in Bergeflenheit gefommen zu jein 
cheint, jebt aber wieder in Aufnahme kam und fid) 
-  wenigftend bis in die Zeit des Hadrian und der Antonine 
erhielt; jo war die von Habrian geweihte Tempelftatue 
des olympifchen Zeus in Athen ein Koloß aus Elfenbein 
und Gold, ein namentlich mit Rüdficht auf die Bröße recht 


60) Siehe Müllers Biefeler, D. d. a. K. 1. Taf. 50. n. 225. 
Ganz haltlos ifl die Bermuthung von Glarac (Description des 
musees du Louvre p. 244. n. 712), bag die Statue ben Marius 
Gratidianus vorftelle, dem nach Bliniu . H. ‚9 ; 
XXXIV, 6, 27), weil er die Münzprobirung eingeführt, in allen 
Vici in Rom Statuen errichtet worden waren, bie aber auf Sulla's 
Veranlaſſung wieder umgehürzt wurden. 61) Siehe Welcker, 
eisfgrift für Seite und Auslegung der alten Kunſt S. 500 fe. 
Taf. V.; Müller: Wiefeler, D.d. a. K. OD. Taf. 34. n. 886. 
62) Siehe Clarac, Musee de sculpture pl. 62 n. 3832. 
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- 


wohlgelungene® Werk (Pause. I, 18, 6), und ode 
Attikos hatte in der Gella ded Tempeld des Pofeldon 


auf dem Iſthmos eine ganze Gruppe (Pofeldon und 
Amphitrite auf einem von vier Roflen und zwei Tritonen 
geavgenen Wagen und Palämon als Knabe auf einem 

eiphin veitend ober ftehend), welche in derſelben Technit 
gearbeitet war, aufgekellt (Paus. IL, 1, 7 8 

n Paſiteles nun hatte Barro (bei Plin. N. H. v, 
12, 156) befonder® rühmend hervorgehoben, daß er 
die Thonbilpnerei als die Mutter aller auderen Zweige 
der Bildfunft bezeichnet und troß feiner vollkom⸗ 
menen Beherrſchung der Technif aller dieſer Zweige 
nie ein Bildwerf ohne vorgängige Ausarbeitung eines 
Thonmodelles ausgeführt hatte: ein deutlicher Beweis 


-für die Sorgfalt und Gründlichkeit, mit welcher der 


Künftler alle feine Arbeiten behandelte, und welche ihn, 
in Berbindung mit feinem Intereſſe für die Werfe ber 
früheren Kunft, von welchem feine Schrift „Ueber ſehens⸗ 
werthe Kunftwerfe auf dem ganzen Erdkreiſe“ (vergl. oben 
S. 384) Zeugniß gibt, beſonders auch zum Lehrer feiner 
Kunft geeignet machen mußte. Bon feinen Schülern 
fennen wir noch einen, ber als Zeugniß, wie hoch er 
den Unterricht des Meiſters ſchaͤtzte, in der Infchrift eines 
feiner Werke feinem Ramen nicht ben feined Baters, 
fondern des Lehrers beigefügt: bat: CTE®ANOC 
INACITEAOTC MA®HTEHC EIIOEI lautet die In- 
fhrift an dem Baumflamme neben dem linfen Beine 
einer jegt in der Billa Albani befindlichen Statue eines 
unbefleideten Jün Tinge von kräftigen Körperformen, bie 
in der Stellung fo als in den Maßen ein genau ent . 


' [rresbenbes Gegenftüd der Figur des Oreſtes aus der archai⸗ 


chen Gruppe des Oreſtes und der Elektra im Mufeum zu 
Neapel, alfo eine von Iorgfältigem Studium der a 
fchen Kun und liebevoller Hingabe an die Auffaſſungs⸗ 
weile derfelben zeugende Eopie einer aus ihrer urjprüng- 
lichen Verbindung mit einer anderen gelöften und ale Ein- 

lwerk behandelten altgriechifchen Statue it °%). Bon dem⸗ 
elben Stephanos hatte Aftnius Pollio eine Gruppe 
von Duellnymphen, wahrfcheinlich eine Art von Brunnen- 
—* nach älteren Muſtern (ſogenannte Appiades), 

x feine Anlagen anfertigen Lafien (Plin. N. H. XXXVI, 
5,33; vergl. Ovid. Art. am. L, 81 seq.; III, 452), und 
and) er bildete wenigſtens einen Schüler, welcher gegen ihn 
diefelbe Bietät aeigie, wie Stephanos gegen feinen Gehrer, 
indem er in der Beifchrift eines noch erhaltenen Werkes 
feinem Ramen den Beilag Zrepavov ueßnens. beifügt: 
den Menelaos, den Känftter- der in der Billa Ludopifl 
aufgeftellten Gruppe einer reich befleiveten Frau von 
matronalen Formen, welde einem zu ihrer Rechten 
Rebenden Zünglinge, den fie ımgefähr um eines Hauptes 





68) Das auch Apollouios der Meifler des Torſo von Bel: 
vebere ein Werk in diefer Technik gearbeitet Habe, iſt nad ber von 
Brunu (©. d. gr. 8. 1. S. 543) nach Lerſch's Vorgang ange 
führten Stelle des Chalcibins zu Platon's Zimäos (p- 440. ed. 
Meurs,, p. 400 seq. ed. Fabrie.) war wahr ſcheinlich, aber wegen 
der Unbeſtimmtheit ber bort gebrauchten Ausbrürfe ar Ar zu er: 
weilen 64) Bergl. D. Jahn, Berichte der Sacht. Geſ. b. 
wi . 1861.- ©. 110 %. U 


* 
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Länge überragt, zutraulich die rechte Hand auf bie rechte 
Schulter, die linke auf den rechten Vorderarm legt (wahr: 
ſcheinlich Merope mit ihrem wiedergefundenen Sohne) %), 
. eines Werkes von barmonifiher Compofltion und forg- 
fältiger Ausführung, Das aber wol ebenfo wenig ale 
Die Statue des Stephanos als ein vom Künfller frei 
‚erfundenes, fondern als Nachbildung eines aͤlteren Dri- 
ginales, entweder der jüngeren attifchen oder vielleicht 
auch der rhodifchen Schule, betrachtet werden darf. 

Ein etwas jüngerer Jeitgenoſſe des Pafiteles und 
diefem an Sorgfalt in der Ausarbeitung feiner Werke wol 
ebenbürtig, aber weniger vieljeitig war Arkeſilas oder 
Arkeſilgos, deſſen Thonmodelle nach Varro (bei Hin. 
N. H. XXXV, 12, 155) von Künftlern ſelbſt theurer 
bezahlt wurden als ausgeführte Werke Anderer. Sein 
‚Hauptwerk, das, wie die zahlreihen uns noch er⸗ 
haltenen Wiederholungen bezeugen, fehr großen Beifall 
in Rom gefunden hat, war die Tempelftatue der Venus 
Genetrix für den von Gäfar im 3. 46 v. Chr. ger 
weibten Tempel berfelben (Pin. a: a. O. 8. 156), eine 
wenigftend bis zu einem gewifien Grave felbftändige 


Schöpfung, welche verfchiedenartige, von der früheren. 


Zeit überfommene Motive zu einem anmuthigen Ganzen 
vereinigt, bei welchem freilich die religiöfe Beftimmung, 
durch welche die faft vollſtaͤndige Bekleidung der Statue 
bedingt ift, hinter dem Streben nach dem finnlich Reis 
‚enden, das beſonders in der Durchfichtigfeit des allen 
Umriffen der Körperformen fih eng anfchniegenden Ges 
wandes und in der leifen Neigung des Kopfes nad) der 
Seite fih geltend macht, entfchieden zurücktritt ®%. Eine 
ahnliche Umbildung wie mit dem griechifchen Typus der 
Aphrodite würde der Künfller wahrfcheinlih auch mit 
. dem der Tyche vorgenommen haben, wenn ihn nicht ber 
Tod.an der Ausführung der von Lucullus bei ihm be- 
ftellten Statue der Felicitas verhindert hätte (f. Flin. 
a. q. O.). Eine ſtarke Betonung des finnlich Reizenden 
dürfen wir jedenfalls auch bei den von Kentauren ger 
tragenen Nymphen annehmen, welche er für Afinins Pollio 
arbeitete (.Plin. N. H., XXXVL, 5, 33); eine anmutbig 
erfundene und mit Birtwofität ausgeführte Spielerei end- 
li war die aus einem Marmorblod gearbeitete Gruppe, 
weldhe Barro von ibm befaß: roten mit einer Lörwin 
fotelend (Plin. a. a. ©. 8. 41) ). 

So fehr auch nad) dem bisher Bemerkten die An- 
knüpfung an die athenifche Plaftil, der älteren wie ber 
jüngeren Schule, in ber Fünftlerifchen Tchätigkeit des 
legten Jahrhunderts der Republik und der erſten Kalfer- 
zeit überwiegt, fo haben doch daneben auch andere Rich: 
tungen, namentlich die ber pergamenifchen und rhodifdyen 
Kunft, ihre zum Theil fehr bedeutenden Vertreter ges 
funden. Das Streben nad) harakteriftiicher Raturmaht: 





65) Giche die Abbildung bei Clarac, Musee de sculpture 
pl. 886. n. 2094, und darnach bei Dverbed, ©. d. gr. PL I. 
©. 271, für die Deutung DO. Jahn, Arch. Zeitung 1854. ©. 234. 
66) Siehe bie Mbbilbung der parifer Statue bei Müller: Wie: 
ſeler, D. bd. a. 8 Taf. 24. n. 268, und dazu beſonders 
O. Jahn, Berichte d. Saächſ. Geſ. d. Wiſſ. 1861. ©. 113 fg 
67) Bergl. über ähnliche Darflellungen DO. Jahn a.a. O. ©. 115. 
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heit, nicht nur mit Hintanfegung, jondern in bewußtem 
Gegenfabe zu idealer Schönheit, verbunden mit einem 
tief pathetifchen Ausdruck, welches wir in den Barbaren- 
bildungen der pergamenifchen Künftler außgeprägt fahen, 
finden wir wieder in einer Reihe von Darftellungen. bes 
flegter Barbaren, die nicht nur in den biftorifchen Reliefs 
der Ehrenbögen und Ehrenfäulen, fondern auch als 


ſelbſtaͤndige flatuarifche Werke erfcheinen und wenigftens 


zum Theil offenbar nicht Bortraitdarftellungen beftimmter- 
Individuen, fondern .Berfonificationen ganzer Bölfer- 
flämme find. Das fchönfte Beifpiel diefer Gattung iſt 
wol eine Foloffale Marmorftatue aus Rom, jest in ber 
fogenannten Loggia de’ Lanzi in Florenz aufgeftellt, welche 
eine Frau in der Haltung tiefer Trauer und kummer⸗ 
voller Refignation darftelit, die in Geflchtöbilbiing, Haar⸗ 
tracht und Kleidung ſich als eine durchaus unrömifche 
Geſtalt zu erkennen gibt; von Goͤttling ale eine Portrait» 
darftellung ber Ehernsferfürftin Thusnelda, von Anderen 
richtiger als eine Eharakterbildung, eine PBerfonification 
der überwundenen Germania erklärt 6%), ein Werk, das 
wahrfcheinlich der Zeit des Auguftus oder Tiberius ans 
ehört. Weit weniger charakteriftifch, aber von gleicher 

enden; find dann die noch in mehren Eremplaren ers 
haltenen Statuen gefangener Dacier, welche ohne Zweifel 
zum Schmud des Korums des Traian bienten °%). Als 
den Begründer diefer Richtung der Plaftit in Rom darf 
man wol den Coponins betrachten, einen der wenigen 


Römer, die fih mit Erfolg der bildenden Kunſt widmeten, 
ſ ol XXXVI 


von welchem nach Varro (bei Plin. N. H. , 
5, 41) die Statuen von 14 fremden Völkern, welche ale 
Reveälenanten der von Bompeins überwundenen Nationen 
beim Theater deffelben ftanden, gearbeitet waren (vergl. 
Brunn, G. d. gr. K. J. ©. 602). 

Ferner ſchließen fih an die Kunſt der Diadochen⸗ 
periode einige größtentheild aus Kleinafien ſtammende 
Künftler der früheren Kaiferzeit an, theild als bloße 
Eopiften, wie Menophantos, von welchen wir nod) 
die Copie einer den Schooß mit einem Gewandzipfel 
verbüllenden Aphrodite aus Alerandreia Troas, jeden« 
falls eines in der Diadochenzeit gearbeiteten Werkes, 
befigen ?°), theils in felbftändigeren Schöpfungen, von 
denen einige in NRüdficht auf die wiflenfchaftliche und 
technifche Seite der künftlerifchen Thätigkeit, wegen der 
bewunderungswürdigen Kenntniß bed anatomifchen Der 
tatl8 des menfchlichen Körpers und der Meifterfchaft in 


68) Bergl. Göttling in den Annali XIII. p. 58 seq.; Mon. 
III. Tav. 28 (Gefammelte Abhandlungen I. &. 380 fg.); Brunn), 
G. d. gr. 8.1. S. 453: Urlichs, Ueber einige antife Kunftwerfe 
©. 28 fg. — Mehr individuelle Züge, aber gleiche Kraft der Cha⸗ 
rafteriftif zeigt der von Göttling a. a. D. publicirte Marmors 
fopf eines jugenblichen Barbaren aus dem Britifchen Muſeum. 
69) Bergl. Mafei, Raccolta di statue antiche Tav. 56; Clarac, 
Musee de sculpture pl. 330. 70) Siehe Müller-Wiefeler, 
D. d. a. R. II. Taf. 25. n. 275. Im diefe Reihe gehört auch der 
Apollon von Belvedere, ber nach ber Entdeckung Stephani’s mit 
Sicherheit als eine freilich mit großer Meifterfchaft ausgeführte uud 
mit Rüdfiht auf den Effect etwas mobificirte Copie eines nach dem 
ent der Gallier von Delphoi gefchaffenen Originals (f. oben 
S. 483) betrachtet werben barf. gg. 
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der Behandlung des Marmors (während die Technif des 
Erzguſſes fchon in der früheren Kaiferzeit in Verfall ge 
rathen war) 7!) den Merken der beften Kunftepocdhen an 
die Seite zu ftellen find, während fie in Hinſicht auf 
den eigentlichen Ausgangspunkt, das Princip des Fünft- 
lerifhen Schaffens, ald Werfe berechnender Reflerion 
und mit einem gewiflen Raffinement in bewußtem Streben 
nah Effect gearbeitet, den Charakter ihrer Zeit nicht 
verleugnen fönnen. Die hervorragenpften Beifpiele diefer 
Kunftrihtung find die unter dem Namen des Borgheſi⸗ 
chen Fechters befannte Statue eines nadten, mit 
und Schwert bewehrten Kämpfers, der in weitem Aus⸗ 
Schritt und mit heftiger Anfpannung aller Muskeln ſich 
gegen einen von Oben her. kommenden Angriff, offenbar 


eined Reiters, vertheidigt, das Werk des der | 


Sohnes ded Dofitheos aus Epheſos, das jedenfalls der 
Beftandtheil einer Gruppe, und, da es in den Ruinen 
von Antium gefunden worden ift, vielleicht unter Caligula 
oder Nero für die dortige Faiferlihe Billa gearbeitet 
worden ift 72), und die von alten und neueren Kunft- 
fennern als ein Wunderwerk der Kunft angeftaunte 
Gruppe des mit feinen Söhnen auf dem Altar des Po⸗ 
feidon von zwei gewaltigen Schlangen zerfleifchten Laokoon, 
welche nach dem beftimmten und nur Durch willfürliche 
Deutungen zu befeitigenden Zeugnifle des Blinius (N. H. 
AXXVI, 5, 37) von drei rhopifchen Künftlern, Age- 
ſandros, Polydoros und Athenodoros, nad einem 
Beichluffe des Eaiferlichen Geheimrathes gearbeitet und 
im Palaſte des Titus (in deſſen Nähe fie audy im 
3%. 1506 aufgefunden worden ift) aufgeftellt wurde 7®), 
ein Werf voll des tiefften Pathos, welches den phufl- 
fhen Schmerz, beim Vater gefteigert durch den ethilchen 
über das Leid der Söhne und die Unmöglichkeit ihnen 
zu helfen, in feiner Wirkung auf den ganzen Körper 
und den Geſichtsausdruck der davon Betroffenen mit er⸗ 
jhütternder Naturwahrheit, ohne die Grenzlinie zwifchen 


dem Exrhabenen und Gräßlichen zu überfchreiten, aus⸗ 


71) Dies bezeugt ausbrüdiih Pin. N. H. XXXIV, 7, 46 
bei Gelegenheit des 119%, Fuß hohen Erzfolofies des Nero, einem 
Werke des Zenodoros (ſ. unten S. 502), welches troß ber Treffs 
lichfeit des Modelle und der Gefchiellichkeit des Kuͤnſtlers im Gifeliren 
mislungen war (vergl. O. Jahn, Ber. d. Sähf. Gel. d. Will. 1858. 
©. 112 fg.). 72) Bergl. über bie Statue beſonders Brunn, 
G. d. gr. K. I. S. 577 fg. Die von Göttling (Berzeichniß des 
archäclogifchen Mufeums der Univerfität Jena. 2. Auf ©. 50) 
ansgefprochene Bermuthung, daß dieſelbe eine marmorne Nachbil⸗ 
dung der von Chriſtodoros befchriebenen Erzſtatue des Deiphobos 
IK it, abgefehen von einigen nicht zutreffenden Einzelheiten ber 

eichreibung, ſchon beshalb zu — * weil der Fechter gewiß 
ebenſo gut als der Laokoon ein Originalwerk und ſicher nicht nach 
einer Bronzeſtatue gearbeitet iſt. 73) Vergl. über bie Deutung 
ber Plinianifchen Stelle (in welcher nur die Angabe, die ganze 
Gruppe fei aus einem Marmorblod gearbeitet, einen feidht zu 
entfchulbigenden Irrthum enthält) und über die neuere Literatur in 
Bezug auf die Gruppe überhaupt meine Bemerkungen in den Jahrb. 
f. Philol. Bd. 87. ©. 92 fg. Seitdem ifl zu ben zahlreichen 
Specialfchriften noch die von 3. 3. Bernoulli (cher bie Laokoon⸗ 
ruppe. Bafel 1863) Binzugefommen, welche die ragen nach dem 
ünftlerifchen Motiv und nad} der Entflehungszeit der Gruppe, ohne 
u entfcheidenden Refultaten zu gelangen, behandelt; vergl. Literar. 

alblatt 1864. Nr. 15. ©. 847 a. 
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prägt, aber da eine Motivirung des furchtbaren Leidens 
durch eine Schuld der Leidenden in Feiner Weile darin 
angedeutet ift (die Annahme einer ſolchen und damit bie 
Zurüdführung des Grundgedankens des Werkes auf die 
attiſche Tragödie von Seiten einiger neuerer Exflärer if 
eine durchaus willfürliche), mehr für den Geſchmack der 
an den Anblick der Gladiatorens und Thierkaͤmpfe : 

wöhnten Römer, als für den milderen ber Griechen bes 
fiimmt 7%) und durchaus für die erfchütternde Wirkung 
auf den Beichauer mit bewußter Abfichtlichkeit und 
feinfter Berechnung aller Einzelheiten (wozu auch die 
nadhläffigere Behandlung der Rüdfeite der nur für bie 
Vorberanficht berechneten Gruppe gehört) ausgeführt if. 
Daß diefe Wirkung auch fchon im Alterthume erreicht 
wurde, beweifen außer dem faft überfchwenglichen Lobe, 
welches Plinius der Gruppe ertheilt („opus omnibus 
et picturae et statuariae artis praeponendum‘*), die 
mehrfachen Wiederholungen befonderd der Hauptfigur 
derfelben, von denen uns noch Refte erhalten find, unter 
welchen die Fragmente einer Kolofialftatue in Neapel 
durch die Steigerung des pathetiihen Ausdrudes bie 
um Gräßlihen für die fpätere Entwidelung der römi- 
Shen Kunft von Interefie find 7%). Kerner entipricht 
dem Kopfe des Laofoon in Haltung und pathetifchem 
Ausdrude genau der Kopf des älteren der beiden aus 
Ihwarzgrauem Marmor gearbeiteten Kentauren des capis - 
tolinifhen Muſeums, die in der Billa des Hadrian in 
Zivoli gefunden und laut der übereinftiimmenvden Ins 
fhriften an der Baflse Werke zweier Künfller aus 
Aphrodiſtas in Karten, des Ariftene und Papias, 
die nach dem Styl der Arbeit und ben Buchftabenformen 
der Injchriften der Zeit des Hadrian anzugehören ſcheinen, 
find %. Sowol der ältere Kentaur, dem die. Hände 
auf. den Rüden gebunden find, als fein jüngerer, ganz 
fatyehaft gebildeter Genoffe tragen, wie einige Wieders 
bolungen diefer Figuren (von denen aber Feine der Gruppe 
des Arifiend und Papias in Hinfiht der Ausführung 
überlegen zu fein fcheint) 77) zeigen, auf dem Rüden einen 





74) Bezeichnend bafür ift das von Brunn (G. d. gr. 8. I. 
©. 491) angeführte Urteil eines dem Griechenthum congenialen 
Künſtlers, Danneder's, in Bdttiger’s Amalthea TIL ©. 4. 
75) Bergl. über biefe von Welder (zu DO. Müller's Haudb 
d. Arch. $. 156, 1) anf eine Statue des Kapaneus bezogenen Keſte 
Stephani, Weber die Zeit der Berfertigung ber Laofoon-®ruppe 
S. 38 fg., und Minervini in Monumenti ed annali 1856. p. 107. 
Tav. 6. 76) Siehe Mus. Capit. IV. Tav. 32 u.88. Die 
ſchon von Visconti und nach ihm von vielen anderen Archäologen 
erkannte Aehnlichfeit mit dem Laofoon wird von Overbeck (G. d. gr. 
Pl. II. &. 268) fehr mit Unrecht ale eine „ziemlich oberflächliche“ 
bezeichnet; feine eigene Behauptung, daß ber ältere Kentanr viels 


mehr eine ziemlich genaue und jedenfalls in allen wefentlichen 


Theilen getreue Kopie eines Kentauren von einer Metope des Bar« 
thenon (bei ihm DBb. I. Fig. 47. a.) fei, if völlig unbegründet. 
TO Dies gilt auch von dem auf bem Mons Caelius gefundenen, 
jest im Louvre befindlichen Exemplar bes älteren Kentauren 
(Müllers Wiefeler, D. d. a. 8. U. Taf. 47. o. 697), das ein 
Wert von keineswegs vorzüglicher Arbeit iR. Der mit Weinlaub be 
fränzte bärtige Kentaurenfopf des Museo Chiaramonti (IL. Tav. 13) 
wird allerdings von Bisconti (ebendaf. p-38) als ein Meft bes Drigi: 
nales bes älteren capitolinifchen Kentauren betrachtet; doch dürfte 
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Eros, ſodaß ale Motiv der ‚genen Gruppe wol die 
Darftellung der verfchiedenen Wirkungen der finnlichen 
Liebe auf das veifere und jugendlichere Alter zu betrachten 
if. - Ob dieſes Motiv eine felbftändige Erfindung der 
Künftler von Aphrodiſias ift, oder ob diefelben es einem 
älteren Borbilde entnommen haben, dürfte faum aus⸗ 
zumachen fein; doch ift bei bem etwas gefuchten und 
epigrammatifch zugelpigten Charakter deſſelben ſchwerlich 
an ein Vorbild der voralerandrinifchen Beriode zu denken. 
Jedenfalls Fann die Uebertragung bes Laofoontypus auf 
den wilden Halbmenfchen, der fich vergeblich anftrengt, 
die Banden, in die ihn der Eros (der ihn wol urfprüng- 
lich mit der Linken nedifd am Ohr zupfte) gelchlagen 
bat, zu zerreißen, vecht wohl erft nach der Zeit des 
Titus flattgefunden haben; die offenbar mit Rüdfidht 
auf die halbthieriſche Natur der darzuftellenden Berföns 
fichfeiten getroffene Wahl des Materiales 7°) glaube id) 
mit Wahrfcheinlichfeit al8 Eigentum der Künftler ber 
eapitolinifchen Gruppe in Anfpruch nehmen zu bürfen. 
Der Laofoongruppe ftcht nad Auffaffung und Auss 
führung fehr nahe die unter dem Namen ded Pasquino 
befannte, leider in barbarifcher Weife verftümmelte Gruppe 
eined bärtigen griedyiichen Helden, welcher die Leiche 
eines jugendlichen Kriegerd auf der Schulter fortträgt 
(nad der wahrfcheinlichften Deutung Aias mit dem 
Leihnam des Achilles), von der und noch mehre bald 
mehr, bald weniger vollftändige Nachbildungen erhalten 
find 9). Auch fie ift ein tiefpathetifches Werk, voll er- 
jchütternder Wahrheit im NAusdrud des Schmerzes um 
den todten Gefährten im Angeficht. des älteren und in 
der Behandlung des Leichnames des jüngeren Kriegers, 
auch fie if mit gleicher Berechnung. des Effectes auf den 


. 


auch dieſe Annahme wol noch dem Zweifel Raum lafien. Die vors 
treffliche Technik rer capitolinifchen Kentanren erfennt auch Brunn 
(8. d. gr. 8. I. ©. 594) an; bie von ihm gerügten Mängel, wie 
die noulflige Bildung der Muskeln und die Härte und Trodenheit 
in ber Bildung ber Haare auf der Bruft und am Pferdelörper, 
dürften wol audy ohne bie Annahme abfichtlicher Nachbildung eines 





Bronzeoriginales theils in dem Geſchmacke jener Zeit, theils in der 


Natur bes fpröben Materiales ihre Erklärung finden. 

„ 18) Daß bie Künfller der römifchen Kailerzeit überhaupt bei 
ber- Benußung der bunten Marmorarten zu flatuarifchen Zwecken 
mit einem gewiflen Raffinement verfuhren, indem fie babei eine 
tißige Anfpielung auf den Gharafter der zu bildenden Geftalten 
anzubringen fuchten, zeigen mannichfache Beifpiele, wie die Statnen 
bes Nil aus ſchwarzem Marmor (vergl. Paus. VIII, 24, 12), bie 
Artemis aus bemfelben Material (die nadten Theile aus weißem 
Marmor) in München (Schorn, Belchreibung ber Glypiothel 
n. 293, wo fle unrichtig als Ceres bezeichnet if; vergl. Paus. X, 
86, 5), die Pan⸗ und Satyrflatuen aus rosso antico (f. beſonders 
die im Mus. Capit. III, 34 und die im Museo Pio-Clementino 
I, 47, welche vielfache Aualogien mit bem jüngeren der capitolinis 
ſchen Kentauren, mit benen fie am gleichen Drte „gefunden worben 
iR, barbieter), der Kentaur im Palazzo Doria in Rom, an welchem 
ber Pferbeförper aus fchwarzem, die menfchlichen Theile aus rothem 
Marmor gearbeitet find (Bullettino 1850. p. 72), ber afrifanifche 
Fiſcher (ſogenannte Seneca) im Louvre aus ſchwarzem Marmor u. a. m. 

79) Be! D. Müller, Handbuch d. Arch. 8.415, 2 (S. 714 fo. 

». 3. Aufl); Welder, Akad. Kunflmuf. zu Bonn. 2. Kal 
©. 75 fg. Auf die Analogie mit dem Laokoon hat zuerſt W. Helbig 
anfmeriſam gemacht; f. Bullettino 1884. n. IV. p. 66. 
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Beichauer componirt und mit gleicher Virtuofttät in der 
Technik ausgeführt wie die Laofoondgruppe, und es ift 
daher wahricheinlih, daß ihr Schöpfer, von dem wir 
leider feine Kunde haben, den SKünitlern jener auch der 
Zeit nach nahe fleht. 

" Eins der legten bedeutenderen Werke der griechifch- 
römischen Kunft, deren Künftler wir Feunen, ift bie 
unter dem Namen des Farneſiſchen Herafles befannte, 
in den Ruinen der Thermen ded Caracalla in Rom ges 
fundene Koloflalftatue des ftehend, die finfe Achfel auf 
die Keule geſtützt, von heftiger Anftrengung ausrubenden 
grate⸗ von dem Athener Glykon (Mus. Borb. 

. Tav. 23). Obgleich die an einer fhlechten Wieders 
bolung der Statue (Müller Wiefeler, D. d. a. K. J. 
af. 38. n. 151) befindliche Infchrift Avsinnov Egyov 
eine moderne Faͤlſchung ift, fo dürfen wir doch, mit 
Rückſicht auf die zahlreihen, zum Theil entichieden 
älteren Wiederholungen des Typus, von denen namentlich 
ein Relief durch feinen Fundort (in der Nähe von Alyzia 
in Afarnanien, wo eine _die zwölf Arbeiten des Herakles 
darftellende Gruppe oder Reliefreihe des Lyſippos fich 
befand), von Intereſſe iſt, Glykon's Merk auf ein Bors 
bild des großen Heraklesbildners Lyfippos zurückführen 89). 
Der Nachbildner wollte ein Ideal gewaltiger Körpers, 
beſonders Muskelkraft in feinen Heros darftellen und 
hat dies mit großer Kühnheit und Freiheit in der Bearbei⸗ 
tung ded Marmord, fowie mit bedeutender anatonifcher 
Kenntniß ausgeführt, aber er iſt dabei, namentlich in 
der Bildung der Bruft, in Schwulft und Ueberladung 
verfallen und verräth auch in technifcher Hinficht einige 
Nachlaͤſſigkeiten, wie befonders in der Bildung der Haare 
durch tiefe Bohrlöcher, Kennzeichen, die in Berbimpung 
mit der Vertiefung der Augenfterne auf die Zeit nad 

adrian, etwa der Antonine, als Entftehungszeit der 

tatue, die demnach ſchon an der Schwelle des Berfalles 
der griechifch-römifchen Kunſt fteht, führen 37). 

Reben den bisher betrachteten plaftifchen Werfen 
aus. den Zeiten vom 1. Jahrhundert vor bis in das, 
2. Jahrhundert nach Ehr. fteht nun eine außerordentliche 
Fülle von anderen, meift untergeordneten Schöpfungen 
aus dem Gebiete der religiöfen oder iveal-hiftörifchen, 
d.h. mythologiſche Stoffe behandelnden Kunft, fowie der 
Genrebildung, weldye alle im Wefentlichen übereinftims 
mend eine gewifle Glaͤtte und Gorrectheit der Arbeit ohne 
irgendwelche befondere —— zeigen und theils einfache 

iederholungen aͤlterer Werke, theils mehr oder weniger 
freie Umbildungen und Modificationen ſolcher find 92). 
Auf dem Gebiete der eigentlich religiöfen Kunft ift der 
Kreis der Bildungen durch Aufnahme mannichfadher 
orientalifher Eulte, wie namentlih des Ifis⸗ und 
Mithrasdienftes, erweitert worden, doch iſt man au 
dadurch nicht zu eigentlichen Neufchöpfungen gelangt, 
fondern bat ſich mit neuen Combinationen älterer —**— 





80) Siehe das oben ©. 468 Bemerkte. 81) Vergl. Ste: 
pbani, Der ausruhende Herafles 5. 186 fg. 82) Berg. 
beſonders bie Tenertungen D. Jahn's in den Berichten d. Saͤchſ. 
Geſ. d. Will. 1861. ©. 121 fg- 
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und Motive be wägt, wie man für die Darſtellung ber 
Iſis ſich griedjifhe phroditebilder, denen man bie eigen- 
thümlichen Attribute diefe& Cultes beigab, für Die des 
Mithrasopfers das ältere Motiv der einen Stier opfernden 
Kite zum Borbilde nahm. Dabei tritt in der Zeit bes 


Hadrian und der Antonine, entiprechend der Alterthüinelei . 


in der Literatur, eine entſchiedene Borliebe für die früheften 
Entwidelungsftufen der Kunft, die archatfchen griechiſchen 
und auch die Aägpptiichen Bilpwerfe, hervor, und mar 
ahmt dieſe Vorbilder mit ſolcher Geſchicklichkeit nach, daß 
die Copien nur durch die aͤngſtliche Sorgfalt in der Aus⸗ 
führung der Singeibeiten und durch die nicht felten ber 
merfbare freiere Behandlung von Rebendingen von den 


Driginalen zu unterfcheiden find. Yür — 
ts | 


Retiefvarftellungen theils mythologifchen In 
von Scenen des täglichen Lebens, die aber meift durch‘ 
Eingreifen von Göttern (mie befonders die Hochzeits⸗ 
ſcenen), oder auch durch Verwendung von Amoren oder 
fluͤgelloſen Snabenfiguren (ſogenannten Genien) als Traͤ⸗ 
gern der Handlung eine geriffe ideale Bedeutung er⸗ 
halten (während andererſe myt 
Scenen durch Uebertragung von individuellen Zügen des 
Geſichtes auf die Hauptperſonen mit der Wirklichkeit ver⸗ 
knüpft werden) 9%), boten die Vorder⸗ und Seitenflaͤchen 
ber Marmor» oder Steinfärge (Sarföphage), deren Ges 
brauch mit der immer größeren Ausdehnung "der Sitte 
des Begrabens gegenüber der des Berbrennens ſehr in 
Aufnahme fam, reiche Veranlaffung 9%). Die Mehrzahl 
biefer Bildwerfe trägt natürlich bei großer Sicherheit der 
Technik in Hinficht der Formen ehung und Ausführen 
einen mehr handwerks⸗ oder fabrifmädßigen als eigentli« 
Fünftlerifchen Charakter, aber die Motive der Compo⸗ 
fitionen find nicht felten echt Fünftlerifch, affo offenbar 
von älteren bedentenderen Werfen entlehnt. Seit dem 
Ende des 2. Jahrhunderts 1; Ehr. beginnt dann in diefen 
Sarfophagrelief® wie in der ganzen Plaftif überhaupt 
Ueberladung und Schwulft in den Körperformen,- die ſich 
bald zur Plumpheit fteigert, * in der tech⸗ 
niſchen Ausführung, die allmälig in Verwilderung und 
Rohheit ausartet, welche ven Berfall der Kunft in einer 
Stufenleiter von Beifpielen, die und allmälig zu ven 
Unfängen der beſonders in den Rellefvarftellungen ber 
Sarkophage noch vielfach heidniſche Motive verwerihenden 
chriſtlichen Kunſt hinüberleitet, verfolgen Iaffen. 

Noch wichtiger aber fuͤr une rkenntniß des Cha⸗ 


rakters und der Entwickelung, reſp. des Verfalls der Kunſt 


8) Vergl. O. Zahn, Archäol. Beiträge S. 298. Anm. 181. 
84) Vergl. über die römifchen Sarkophage überhaupt die Bemer⸗ 
kungen von Biscouti in der DVorrede zum 5. Bande des Museo 
Pio-Clementino. Der Gebrauch verfelben befchräuft ſich übrigens 
keineswegs auf Italien und feine Mebenlänber, fondern auch im 
Griechenland und Kleinaflen ift eine nicht geringe Bahl davon ger 
funden worben. — Mit den mythologifchen Darfellungen auf den 
Sarkophagen find auch die auf Briefen größerer Bauwerke ber 
Kaiferzeit nahe verwandt, wie die auf ben Tult der Athene Ergane 
bezüglichen Reliefs vom Forum des Domitian (P. S. Bartoli, Ad- 

randae Rom. ant. t. 85 seq.), die Reliefs in Aphrodiſias in 
—5 —— an Rucben, verfihiebene —3— fern, und 

ötter gegen fchlangenfüßige Giganten kam ellen (Texier, 
‚Deser. de l’Asie min. I. pl. 168, bis en u. a. 


> 


t8 bisweilen die mythifchen 


diefer Periode find die Hiftorifchen Darftellungen, welche, 
dem praftifchsrealiftifchen Stnne der Römer überhaupt, 
fowie den Zwecken, welchen die Kunft in Rom zu dienen 
hatte, gemäß, beſonders ſeit der Kaiſerzeit einen Haupt⸗ 
egenftand der fünftlerifchen Thätigfeit bildeten und noch 
Penn rinen ebenfo zabfreichen ald wichtigen Theil unfere® 
Denkmaͤlervorrathes ausmachen. Dieſelben zerfallen in 
zwei Sauptelafien: 1) Statuen und Büften, welche ein- 
eine. biftorifche ‘Berfönfichkeiten, insbefondere Katfer und 
tferinnen abbilden; 2) Reliefs von Banwerfen, welche 

in figurenreichen Gompofitionen die Ereigniffe, welche zu 
der chtung der Bauwerke Beranlaffung gegeben 
haben, darſtellen. Was zunaͤchſt Die erſte Claſſe anlangt, 
ſo finden wir hier bald rein naturaliſtiſch gehaltene Dar⸗ 
ſtellungen, welche die charakteriſtiſchen Züge des Geſichtes 
in lebendig⸗individueller Weiſe wiedergeben, bald mehr 
oder weniger idealiſtrte, in denen theils neben völlig 
naturaliſtiſcher Behandlung der Tracht nur das Antliß 
einen idealen Ausdruck erhält, theils durch Anwendung 
des heroiſchen Coſtuͤms oder vollftaͤndig nackte Dar⸗ 
ſtellung des Körpers 88), nicht ſelten md duch Hinzu 
fügung der Attribute von Gottheiten die Menfchengeftalt 
zum Abbild eines Heros oder eines Gottes emporgefhraubt 
wird. Dabei fpielt auch die Kofoffalität der Berhältniffe 
eine nicht unbedentende Rolle, wenn auch wol Feiner 
der $rüheren oder Späteren darin den Rero überbot, der 
fih durch Zenodoros eine Exjflatue von 119%, Fuß 
Höhe errichten ließ, die dann bem Sol geweiht, fpäter 
dutch Auffegung des Kopfes des ECommodus auf biefen 
übertedgen wurde (Plin. N.H. V, 7,45 mit Ur- 
liche, De numeris et nom. pr. in Pl. p. 9 seq.; He- 
rödsan. I, 15, 9), und ein 150 Fuß hohes Portrait von 
fich auf Leinwand malen ließ (Plin.N.H.XXXV, 7, 5). 
Als einige wenige hervorragende Beiſpiele wollen 
wir aus der großen Menge der und erhaltenen Bild⸗ 
werke biefer Claſſe hervorheben bie fehr charakteriftiiche 
und lebendige, breit und fräftig, ja faft derb behandelte 
Büfte des Cicero in Madrid, welche laut der Beifchrift 
denfelben im 64. Jahre feines Alters darftellt (f. Hübner, 
Die antiken Bilpwerfe in Madrid ©. 115. Rr. 191 mit 
der Abbildung) ;- die hoch ausdrucksvolle Büfte des finfter 
blidenden Agrippa aus Babii im Louvre (Mon. Gab. 
n. 2); bie faft ganz ıumbefleidete Koloffalftatue deffelben mit 
dem Delphin aus Seite in Benedig (Müller-Wiefeler 
D. d. a. 8. L Tafı 66. a. 353); Die vor Kurzem bei 
Prima Borta in. den Ruinen ‚der Billa der Livia ad 
galiinas gefundene, ebenfo fehr durch ihre treffliche Er- 
haltung und die bebeutenden Refte der Bemalung ald 
durch die meifterhafte Ausführung ausgezeichnete über- 





85) Na Plin.N.H.XXXIV, 5, 18 wurden unbefleibete Portraits 
flatuen mit der Lanze in ber Sand, wie fle von ben Griechen häufig 
den Epheben * ben Oymnafen 5 wurden, Achillece Shaker 
genannt, wo t, wie man gewöhnlich annimmt, n der ⸗ 
keit von Statuen bes Achilleo, — weil Ver Sarse befielben, 
ale des jugendlichen Heros par excellence, gewiſſermaßen zw einem 
Gattungsnamen geworben war, wie auch bie Griechen das Abjertin 
Azläleıog in dem Sinne von ebyewrg gebenucht zu haben feinen; 
vergl. Schol. Aristoph. equit. 819; Aristet. Hist. an. V, 14, 2. 
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Icbendgrobe Statue des Augufus, welche denſelben in 
der Blüthe 
tenen Zügen, aber mit fireng realiftifcher Behandlung der 
Gewandung, beionders des reich mit. allegoriichen, auf 
die Siege des Kaifers beyüglichen iguren geichmüdten 
Panzers darftellt (Mon. e VII. Tav. 84, 1;. Annali 
. P. 432 seg. Tav. dagg. P.); die Tebendgroße 
Statue der älteren Ygrippina auf. dem Gapitol, in 
welcher Diefelbe in durchaus natürlicher, . leichter und 
eleganter Haltung auf einem Lehnfeffel ſitzend, mit fehr 
lebendigem Ausdrud: des feinen und vornehmen Gefichtes 
ebildet it (Mus. Capit. III, 53; Müllers Wiefeler, 
5 d. a. K. J. Taf. 68. n. 371)°%; die des Titus in 
voller Rüftung, mit reich verziertem Panzer und Bein⸗ 
fhienen, den (nach ſicheren Spuren ergängten) rechten 
—* eſtreckt, alſo zum Heer redend, die linke Hand 
auf den 
im Louvre(Claraq, Musee de aeulpture pl. 337. n. 240 
die durchaus ideal gehaltene Koloſſalſtatue des Nerva 
im Batican, welche denſelben figend nach Art der Zeus⸗ 
bilder mit entblößtem Oberleib (nur der linfe Arm und 
die Schulter wird von einem Stüd des über den Unter 


körper geichlngenen Gewandes bebedt) darftellt (Mus. 


Pio-Glem. UL. Tav. 6); bie zahlreichen Statuen und 
Büften des Antinoos, des befannten Lieblinges des 
Hadrian, ber bald als Bott (Dionyfos, Hermes, Apollou, 
Agathodaͤmon), bald als heroiſirter Sterblicher dargeſtellt, 
doch immer durch den Er Ausdrud ' des 
Geſichtes, befonders den Zug fehnfüchtiger Schwermuth 
im Blid der etwas tief Hegenben Augen und einer ge 
wiſſen Düfterheit um den Mund, fowie durch die hohe 
Woͤlbung der Bruft kenntlich iR ®7); Die beiden, zufammen 
efundenen und. offenbar ald Gegenftäde gearbeiteten 

olofialbäften des Marcus Aurelius und des Lucius 
Berus in Paris (Bouillon Musde II. pl, 85), von 
denen die letztere fowol an Lebendigfeit des Husdrudes 


86) Die Ausführung, namentlich bes Faltenwurfes, zeigt feeilid; 
ſowol an biefer Statue ale an den Wiederholungen berfelden in ber 


Billa Albani und in der Galeria degli Ufliz) in Florenz einige _ 


Mängel, fobaß dieſelben alle nur als Copien eines uns verlorenen 
Origiuales, dem aber gewiß bie capitolinifche Gtatue am naͤchſten 
flieht, zu bettachten find. Was die von Windelmann (8. d. 8. 
8. 11. .8. 8. 8. Bd. I. ©. 467 d. n. dresdn. A.) gerähmte 
Barneflfche Statue, jebt in Neapel (Mus. Berb. M, 22), anlangt, 
die in Hinſicht ber Stellung fowol «als im Geſichtsausdruck von 
jenen nicht unwejentlich abweicht und daher von Manchen für ein 
Bild der jüngeren Agrippina . gehalten wird, fo: iR nach meinen 
Rotigen der. Kopf (an dem bie Hate reſtaurirt) aufgefept, die ganze 
Arbeit ängküi und ade Freiheit, befonders bie Arme zi 
feif, TO) Bergl. beſonders K. Revezow, Ueber ben Antinous, 
bargekellt in den Kunſtdenkmälern des Alterthums. Berlin 1808. 
Unter den uns erhaltenen Statuen ift wol bie fchönfle die koloſſale 
Marmorfatue aus Baläftrine im Laterau (Monumenti del Museo 
Leteranense Tar. 5); nad) diefer die aus ber Billa Albani flam⸗ 
mende Kolofiallatue aus Rosso antico in München (Piroli Mus. 
Nap. IH, 44), welche ihn als Agyptifchen Bott, und bie in Berlin 
(Levezom Taf, VL), die ihn als Agathodaͤmon darſtellt. Unter 
den Köpfen der Koloſſalloyf aus Billa Rondragone, jegt im 
2ousre (Bouillon Musse II. pl. 82. b; Levezow Taf. X.), ebenfo 
fehr durch bie hochideale Auffaſſung ber Individualität, ais Durch 
die Ausführung ausgezeichnet. Ä 


bes Mannesaltere, mit etwas ideal gehal- . 


and des neben ihm lehnenden Schildes rs 


.. 
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als an Feinheit der Ausführung die erflere, weldye an 
einer gewiflen Trodenheit leidet, entſchieden überragt; 
endlich Die Parefiide Düfte des Earacalla in Neapel 
. Borb. HI. Tav. 25), eine der legten wirklich 
beveutenden Leiftungen der griechiſch⸗roͤmiſchen Kunft, ein 
Werk, das eine fehr glütlice Auffaffung des Charakters 
der dargeftellten Perſoͤnlichkeit mit reſpectabler Tüchtig- 
feit der tecänifchen Behandlung verbindet. Freilich bildet 
eben dieſes Werk, von dem und auch noch zwei Wieder: 
bolungen erhalten find °°%), nur eine fehr rühmliche Aus- 
nahme von den fonftigen ‘Productionen der Kunſt diefer 
Zeit, indem feit den Zeiten der Antonine zunächſt die 
Technik, bejonderd durch zu häufige Anwendung des 
Bohrers, zu finfen beginnt und bald auch die Körpers 
formen plump und edig, nach einem allgemeinen Schema 
earbeitet werben, wodurch mehr und mehr alle Lebendig⸗ 
feit, Raturwahrheit und Richtigkeit verloren gebt und 
den Bildnißftatuen ebenfo wie den oben (S. 502) er 
wähnten Sarkophagreliefs der Charakter handwerks⸗ 
mäßiger Schablonenarbeit aufgeprägt wird °9), 
ie gie Glaffe der biftorifhen Darftelungen wird 
hauptfächli durch die Reliefs an den Ehren» und 
Triumphboͤgen und an den Fußgeftellen und Scäften 
der zu Ehren einiger Kaifer errichteten Säulen repraͤ⸗ 
fentirt. An jenen ögen nämlid find in der Regel an 
den beiden Yagaden oberhalb der. Durchgänge und der 


diefelben einrahmenden Säulen fortlaufende Sriefe, ferner‘ 
Innerhalb der Durchgänge an den Seitenwänden und an _ 


ber Woͤlbung fürzere Bildſtreifen und Medaillond mit 
Reliefbildern angebracht, welche theild die Ereigniffe, zu 


deren Andenken der Bogen errichtet ift, theils Scenen 
aus dem Triumpbzuge felbft, Trophäen von erbeuteten . 
Gruppen gefangener Feinde und Aehnliches, . 


Waffen, 
bisweilen auch einzelne allegorifche oder mythologiſche 
Gegenftände darftellen °%). In allen diefen Darftellungen 
herrſcht ein entichiedener Realidmus in der Bompofition 
wie in ber Husführung der Einzelgeftalten, der auch durch 
Die rein Außerlihe Kinfügung von allegorifchen oder 
mytbiichen Figuren, wie der Roma, Bictorien, Fluß⸗ 
teen und dergleichen, nicht aufgehoben wird. Diefer 
ealismus nun iſt in einigen der befleren Werke ein 
durchaus erfreulicher, indem er mit Einfachheit und Klar⸗ 
beit der Anordnung und mit Kraft und Wahrheit ber 
Ausführung, befonderd der individuellen Gharakterifi£, 
88) Siehe bie Anmerkung von Meyer- Schulze zu Windel» 
mann’s ©. d. 8. 9. 12. €. 2. 8. 20. n. 71 (®Bb. IL ©. 509 
b. n. breden. A.). 89) Bine Auswahl von Statuen und Büſten 





iemlich wie: Kaifer und Kaiferinnen geben Müller: Miefeler, D. d. 
a 


. X. L Taf. 66- 72, und Overbeck, ©. d. gr. BL. II. Fig. 96 
u. 97. Als eines ber legten Werke biefer Art if auch die freilich 
in fünfllerifcher Hinfiht ſchon fehr tief ſtehende koloſſale Erzflatue 
Theodoſius des Großen (nicht wie früher gewöhnlich angenommen 
wurde des Heraelius) in ber neapoftanitihen Stadt Barletta 
(dem alien Barbuli in Apulien) von Jutereſſe (f. Mus. Borb. 
ZIV. Tarv. 95; Sriebländer, Arch. Zeitung 1860. Nr. 186. 
Taf. 186). 9%) Dahin gehört die Darflellung ber Mpotheofe 


‚des Raifere am Tounengemölbe bes Durchganges bes Titusbogens 
‚und bie Darftellungen ber Leda mit bem Schwan und ber in Gegen- 


wart 


** zweier Hirten von ber Wolfin gefängten Zwillinge an ber 
. , 


ber beiden Geitmarlaben des Triumphbogens in Rheims, 


* 


\ 
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verbunden ift, Vorzüge, die wir in den Reliefs des 
Triumphbogens bes Titus (f. S. Bartoli, Admir. Rom. 
ant. Tav. 1 seq.), in dem Relief am unteren “Theile 
des im Anfange des 2. Jahrh. n. Ehr. auf dem Gipfel 
des athenifchen Mufeion errichteten Ehrendenkmales des 
Antiochos Philopappos (Stuart, Alterth. von Athen 
IH. Lief. 11. Taf. 11 fg.) und zulegt noch in den jetzt 
im Hofe des Gapitol® aufbewahrten Reliefs von dem 
zerfiörten Triumphbogen ded Marcus Aureling ( Visconts, 
Mus. Pio-Clem. II. Tav. 15) ausgepraͤgt fehen. Das 
gegen finden wir auf nicht wenigen dieſer Reliefs_ eine 
ebenfalls. aus dem Streben nad möglihft naturwahrer 
Darftellung hbervorgegangene perſpectiviſche Anord- 
nung, welde auf einer Aufhebung der Grenzen zwifchen 
Malerei und Relieflfulptur beruht und mit welcher in 
der Regel eine den Beichauer verwirrende Ueberfüllung 
‚der in dichtem Gedränge hinter und über einander ges 
ftellten Einzelfiguren, die noch durch die rein realiftifche 
Nachbildung von Flüſſen, Städtemauern und fonftigen 
Baulichfeiten vermehrt wird, verbunden if. Am deur- 
lichften tritt dies in den fpiralförmig auffteigenden Relief: 
ftreifen. hervor, mit welchen die Schäfte der Ehrenfäulen 
des Traian und ded Marcus Aurelius bededt find 9%); 
aber ed fehlt auch nicht an Reliefs von geradliniger 
Korm, in welchen diefelbe Compoſitionsweiſe herricht, 
wofür die vom Triumphbogen des Traian entnommenen 
Reliefs des Bogens des Eonftantin (S. Bartoli, Admir. 
Rom. ant. Tav. 8—29) und die am Triumphbogen des 
Septimius Severus (Suaresius, Arcus Septimii Severi. 
Rom. 1676) nebft einer nicht geringen Anzahl von Sarko⸗ 
phagrelief8 (von denen aud manche hiftorifche Scenen, 
namentlich Jagden der Kaifer, darftellen) charafteriftifche 
Beifpiele geben, ganz zu gefchweigen. der ſchon fehr rohen, 
der Zeit des gänzlichen Verfalled angehörigen Reliefs am 
Eonftantinbogen, die für diefen feion gearbeitet find, und 


der noch mehr verfünmerten an dem Fußgeftell der Säule - 


des Theodofios in Eonftantinopel, mit welchen letzteren 
wieder die Reliefs auf den fogenannten confularifchen 
Diptychen (Elfenbeinreliefd, die die Conſuln beim Antritt 
ihres Amtes verfchenkten) vsibereinfommen. Daß aber 
dieſe Behandlungsweiſe des Reliefs nicht erft dem Ver⸗ 
falle der römifhen Kunft angehört, fondern wenigftens 
bis in die erſte Kaiferzeit zurüdreicht, beweifen eine Ans 
zahl Kleiner, wahrfcheinlich für den Unterricht der Jugend 
beftimmter Reliefs mit figurenreichen Darftellungen mythos 
logiſch⸗hiſtoriſcher Scenen und erläuternden Beifchriften 
dazu, deren Entftehung mit großer Wahrfcheinlichfeit in 
die erſten Jahre der Regierung des Tiberius gefeßt wird 
und die ganz diefelbe mehr malerifche als plaſtiſche 
Gompofition zeigen: die von Archelaos, dem Sohne 
des Apollonios aus Priene, gearbeitete Apotheofe bed 
Homer ??) und die fogenannte tabula Ihaoa mit ihren 


91) Siehe die Werke von S. Bartoli, Columna Trajana, 
Rom. 1773, und von Beilori, Columna Antoniniana, Rom. 1704. 
Meber die perfpertivifche Behandlung des Neliefs bei ben Römern 
vergl. Tölken, Ucher das Basrelief und ten Unterfchieb ber 
maleriſchen und plaflifchen Sompofltion. Berlin 1815. 92) Siehe 
Kortegarn, De tabula Archelsi. Berolin. 1869. 


_ 504 


zu Vol. DI. p. 845); vergl. Kortegarn I. 1. p. 37; Michae 
*3 


— (V. TOREUTIK) 
Genoffinnen ?%); ed beweifen dies ferner mehre ‚grobe 
Onyrfameen, von denen ſogleich die Rede fein wird. 
Da die Kunft nämlich in diefer Periode, ähnlich wie 
in der vorhergehenden, faft ausfchließlic im Dienfte des 
faiferlichen go und reicher Privatleute ftand, für 
welche die Kunftwerfe vielfach nur ald Mittel zur Bes 
friedigung ihrer Eitelfeit und Prachtliebe Werth hatten, 
fo ift es leicht erflärlih, Daß die ganz befonder dem 
Lurus dienenden Kunftzweige, die Toreutif (caelatura) 
und die Gemmenfchneidefunft (scalptura), eifrig und 
mit großem Erfolge gepflegt wurden. Was zunächſt die 
Toreutif anlangt, fo lernen wir aus Plinius (N. H. 
XXXIH, 12, 156 seq.);, zu beflen Zeit freilich diefer 
Kunftzweig ſchon in Berfall gerathen und das Wohls 
gefallen an alten abgegriffenen Erzwerfen Mobe geworben 
war, außer Bildhauern erften Ranges, wie Bafiteles 
und Arfefilaos, die auch auf diefem Gebiete Hervor⸗ 
ragendes leifteten (Plin. N. H. XXXV, 12, 156), eine 
Anzahl bedeutender Vertreter verfelben aus dem letzten 
Sahrhundert der Republik und dem Beginn der Katfer- 
zeit fennen, wie Poſeidonios aus Ephefos. Hedy⸗ 
ſtratides (),), Zopyros und die etwas jüngeren 
Pytheas und Teukros. Hauptſachlich waren es fil- 
berne Trinkgefaͤße mit Reliefs, durch deren Verfertigung 
diefe Künftler fih Ehre und Geld erwarben, wie zwei 
von Zopyros gearbeitete filberne Becher, auf welchen die 
Freiſprechung des Oreſtes durch den atheniichen Areopag 
dargeftellt war, auf 12,000 Sefterzen gefchäßt, und eine 
Darftelung des Palladiumraubed durch UÜlires und 
Diomedes von der Hand ded Pytheas, die ale Einfag 
(emblema) einer Schale diente, für 10,000 Denare ver 
fauft wurde. Uns.ift noch eine Nachbildung des einen 
der beiden Becher des Zopyros erhalten in einem im 
Jahre 1761 in Porto d'Anzo gefundenen, der Familie 
Eorfint gehörigen fllbernen Becher mit Relief in ges 
triebener Arbeit, welches die Yreifprechung des Oreſtes 
dur den von Athene in die Urne gelegten Stimmftein 
darftellt und wegen ber etwas fehwerjälligen Yormen 
ber Figuren nicht wol für ein Driginalwerf des Zopyros 
gehalten werden fann 9%). Unter den zahlreichen fonfti- 
gen erhaltenen Werken dieſer Art ?%) verdienen nod 
ejondere Erwähnung ein filberner Becher aus Heraus 
laneum mit aufgelöthetem Relief, das eine allegoriſche 


Darftelung (Homer zwifchen den auf Rankenwerk figenden 


Figuren der Ilias und Odyſſee von einem, Adler zum 
93) Siehe Corp. Inser. Gr. n. 6125—6130 (mit ber ui 


Anneli XXX. p. 100 seq.; Reifferscheid, ibid. XXXIV. p. 104 seq. 
94) Auf diefen Namen führt allerdings die Lesart res Cod. Bam- 
berg. hedystrachides; allein da Plinius die Ramen innerhalb 
ber einzelnen Gruppen in alphabetifcher Drömung aufssfähren 
fcheint, fo hat die Bermuthung Dilthey's (bei ndorf, De 
antholog. gr. epigr. p. 58), baß dafür Teleſarchides herzuftellen 
fei, große Wahrfcheinlichkeit. 95) Siehe Ad. Miaelis, 
Das Eorfinifche Silbergefäß. Leipzig 1859. 96) Die wich⸗ 
tigften verzeichnet D. Müller, Ganbb. d. Archäol. 5.311. Anm. 5. 
Unter den neneren Publicationen ift befonders das Prachtwerk ven 
Iof. Arnetd, „Die antiten Gold⸗ und Eilbermonnmente bes 
f. f. Münzens und Antikencabinets, mit 41 Tafeln“ (Wien 1850) 
hervorzuheben. 
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me emporgetrugen) enthäft (f. Afiliingen, Ancient 
ea oreamente ser. II. pl. .), und eine 
filberne Schale, mit Vergoldung an ben Gewandern 
welche den Germanicus als Triptolemos neben dem 
—— der Ceres, neben welcher noch Jupiter 
(blos die Düfte aus den Wolken hervorragend) und zwei 
Söttinnen (mol Broferpina und Hekate) eriheinen, opfernd, 
unter feinen Füßen die Terra darftelft (Mon. dell’ inet. 
ID. Tev. 4 mit DO. Müller’s Erklärung in ven 
Annali LP 13 seg.; Arneth, Gold» und Silber 
monumente, Beilage). Berner finden ſich mehrfach runde 
Schilde oder Scheiben von Silber mit hiſtoriſchen 
und mythologiſchen Darſtellungen in Relief, die offenbar 
als Weibgefchenfe in Tempel gefifet worben find: jo 
der unter dem ganz falfchen en des Schildes des 


Scipio bekannte im Jahre 1666 bei A n gefundene 
mit der Darftellung der Wegführung ver Btifeis Millin, 
Mon. ant. inddits I, 10; Weider, Zeitſchr. ſ. ©. a. 
A. d. a. 8 J. S. 4% fg. Taf. VI, 22), und uus der 


ven Zeit ver Schild des Theodoſios, jept in Madrid 
—— Gold⸗ und Silbermon. Beil. IL; vergl. 
pabnen Die antiken Bildwerle in Mudrid S. 218). 
uch die militatifgen Ehrenzeichen, Medaillons mit 
. Verzierungen (meiſt Köpfen) in hohem Relief, welche 
den Soldaten verliehen und son dieſen theils auf. ihrer 
Waffenruͤſtung getragen, theils am Riemenzeug ihrer 
Rofle angebracht warden (pAalerae), wurden bald aus 
Er, bald aus Silber (bisweilen auch aus Bold und 
Ereltemen) kunſtreich gearbeitet, wofür die im Ro- 
vember 1858 auf dem Gute Laneröfort bei Erefelb ger 
fundenen Stüde fchöne Beifpiele geben; |. DO. Jahn, 
Die Lauersforter Phaleraͤ erläutert. Bonu 1860; Heine 
in ven Annali XXXII. p. 161 seg. mit Monum. 
dell’ inst. VL Tav. 41. Ebenſo wurde auch auf bie 
—— — der Panzer, beſonders der Bruſtſtücke und 
Schulterblatter, aber auch Ver Beinſchienen und Helme 
roße Sorgfalt verwendet, wie wir theils aus einer 
eige von Rulferfintuen, un benen die Hamifche mit 
mehr oder weniger figuxenreicken Reliefcompofitionen ges 
fhmüdt find 9”), theils and den bei den Audgrabumgen 
von Hesculaneum und Pompei zum Vorſchein gelommenen 
Waffen (großentheild Gladiatorenwaffen) eriehen *9). 
Endlich haben eben dieſe Ausgrabungen uns einen reihen 
Vorrath bronzener Geraͤthſchaften uller Art, beſonders 
Ermdelaber, Lampen, Dreifuͤße und undere Küchengeräthe, 
- Seffel, Spiegel, Haarnadeln und fonftige Schmuckſachen 


397) Das ſchönſte Beifpiel au dafür if die Statue des Au: 
guflus ans Prima Born (ſ. oben S. 502 fg.); tweitere bie des Titus 
im Louvre (Bouillon Musee II. pl. 41. ac, Muste pl. 387. 
n. 2401), ein Torſo aus Kyrene (Pacho, Relation d'un voyage 
dans la Marmarique etc. pl. 59) und eine Anzahl Kaiferflatuen 
im ehemaligen Museo Borbonico zu Neupel und im PVatican in 
Rom. Sntereflant, wenn auch freilich —3*— bedeutendem Kunſt⸗ 
werthe und vielleicht nicht einmal von rer Echtheit, iſt das 
Bruſtſtüc einer gepanzerten Bronzeſtatue mit Rankenwerk und 
einer Victoria in —* hohem Relief, das 1861 bei Bucilly in Frank⸗ 
reich gefunden worben if; f. Rerne archeol. nr s. V. p. seg. 
98) Bergl. 3.9. den Helm Mus. Borb. X, Tar. 31 und die Bein: 
ſchienen ebend. IV. Tav. 18. Zu 

A. Encykl. d. W. u. K. Erſte Section. LXXXI. 





geliefert, welche durch die einfache Eleganz Ihrer Formen 
und die gefchmackvolle Ornamentik von der hohen Vollen⸗ 
dung Zeugniß geben, welche andy das Kunſthandwerk im 
Anfange der Kaiferzeit, im Anſchluß an die Tradition der 
griedjihen Kunft, erreicht Hatte. 

Die Gemmenſchneidekunſt ſcheint unter ben 
erften Kaiſern des Juliſchen Haufes ihre größte Blüthe 
erreicht zu haben, befondere durch Diosfurides, nächſt 
Porgoteles den bedeutendſten Meiſter dieſer Kunft, 
welcher namentlich einen Stegelftein mit dem Kopfe des 
Auguſtus gefhnitten hatte, deffen ſich diefer Kalter ſelbſt 
in ven Iepten Jahren feiner Neyierung uns dam fel 
Nachfolger zum u bedienten (Swet. Octavien. 50; 
Plia. N. H, XXXVL 1, 8). Ob unter den uns noch 
erhaltenen Gemmen, welche den Namen dieſes Kimftlers 
tragen, eine und die andere wirklich von demfelden ge- 
arbeitet fei, wage Ich nicht zu entſcheiden *%; jedenfalts 
find einige darunter, vote ein Intaglio mit dem K 
der Io und eine Kamee mit dem des ſugendlichen Uingaftuß, 
welche zu dem Bollendetſten gehören, was auf biefem 
Gebiete der Kunft geiheffen worden if. Dagegen bes 
figen wir noch eine Arbeit des Sohnes des Diosfarides, 
des Catyches: einen Amethyſt mit dem vertieft ge 
[hnktenen raſtbilde Ber Athene und der Beiſchrift: 
ETTTXWC AIOCKOTPISOT AIIEAIOO (aus 
Aegea in Kilikien, das demmach wol auch als die Heimath 
des Dioskarides ſelbſt zu betrachten I) EITLOTEI 
Gleichze mit deſem war Athenion, der Meiſter 
einer herrlichen Onmrfamee, welde den Zeus auf einem 
Blergeſpann, wel fhlangenfüßige Giganten nieberbligend, 
darftelit (f. Brunn a. O. ©. 477 fg.); wig 
derfelben Zeit gehören wahrfcheinlih auch Protarchos 
und Golon an, die ebenfalls nur dur die Beifchriften 
einiger erhaftenen Gemmen befannt ſind ); unter Atus 
oder Domitian bluͤhte Euodos, von welchem noch ein 
Vergkryſtall mit dem vertieft geſchnittenen Kopfe der 
Zulia, Tochter des Titus, erhalten ift (Müller ®ie- 
feler, D. d. a. R.I. Taf. 69. n. 381). DE 

Der erften Katferzeit gehören auch einige ſchon Durch 
Ihe Größe Erftaunen etregende Onyrlameen an, welche 

. 99) Vergl. Brunn (G. d. gr. K. II. & 479 fg.), der außer 
ben beiden im Tert erwähnten noch mehre anbere für a halten 
gemeigt if. Doch ſcheint mir ſchon der Umſtand bevenflih, daß 
nur auf dem Kamee mit dem Mopfe des Anuguſſus ASIOZ 
KOYELAOR, anf ale ibyigen, (teinen dio ‚KOYPLAOY 

rieben ven aum annehmen fann, er: 
a einher fih bald bes 2 bald des C bedient habe. ” 

1) Dergl. Brunn a. a. O. ©. 499 fg. und Stephani im 
Compte-rendu de commission imperiale arch&ologique pour 
l’annde 1861. p. 156 eg. 2) Bergl. Brunn a. a. D. 
©. 598 fg. Die Kamee des Protarchvo kann wach den Buchſaben⸗ 
formen der Smfchrift recht wohl noch der voraugufteifchen Seit an: 
gehörm; die Darftellung (ein Ieierfpielender Eros auf einem Löwen 
reitend) erinnert an die oben (S. 499) erwähnte Gruppe bes Arke⸗ 
fllave. Was Solon anlangt, fo ift die Grunblofigfeit ber von 
Köhler gegen die Eriſtenz eines Gteinfämeiders biefed Namens er: 
‚go Zweifel aufs Schlagendſte erwieſen d den nenerdinge 
aus Pompei gemeldeten Bund eines Ringes mit geſchnittenem Stein, 
der einen mit Keule und —5 bewehrten nackten Heros (etwa 
eſen ven der Beiſchrift COARNOC; ſ. Bnllett. 1868. 
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Berfonen des Taiferlichen Hauſes, zum Theil als Mittel 
punkt figurenreicher Compofitionen, deren Anordnung in 
‚mebren Streifen über einander an die früher befprochenen 
hiſtoriſchen Reliefs erinnert, darftelen. Der in kuͤnſtleri⸗ 
fer Hinficht werthvollſte derfelben ift ein aus Palaͤſtina 
nad) nfreih, von da nad Teutſchland gefommener 
und von Kaifer Rudolph IL um 12,000 ‘Dufaten für 
dag. wiener Antifencgbinet, erworbener Ouyr von 8 Joll 
7 Linien Breite und 7 Zoll 2’ Linien Höhe, welder 
offenbar zur Erinnerung an den von Tiberius in Ge⸗ 
meinſchaft mit Germanicus nach Ueberwindung des 
pannoniſchen Aufftandes gefeierten Triumph gearbeitet 
ift: Die. obere Figurenreihe ftellt die triumpbirenden 
Keldherren vor dem in Geftalt des Jupiter neben ‚der 
Roma thronenden Auguftus, hinter und neben deſſen 
Throne noch Terra, Okeanos und Kybele fihibar find, 
Die untere zwei Paare überwundener Keinde (je Mann 
und Weib) und dazwifchen römifche Soldaten mit ber 
Errichtung eines Tropdon befchäftigt dar. Die einzelnen 
Figuren find, abgelehen von einigen wol durch die nicht 
gleichmäßige Dide der oberen Lage des Steine bes 


bingten Ylachheiten, tzaftg und ſehr naturwahr & 
vo008 


arbeitet. Siehe Eokhel oix des pierres 
du cabinet imperial des antiques, pl. 1; Wüller- 
Wiefeler, D. d. a. 8. I. Taf. 69. n. 377. Noch 
roͤßer und figurenreicher, aber in Hinficht der kuͤnſtleri⸗ 
een Ausführung weit hinter jenem zurückſtehend und 
daher vieleicht nur eine fpätere Copie eines älteren 
Driginals iſt der aus Eonftantinopel an Ludwig. IX. 
von. Frankreich gelangte, jetzt im parifer Cabinet des 
sdailles aufbewahrte Sarbonyr, welcher den Germani⸗ 
cus nebft der Ngrippina und dem Eleinen Galigula vor 
Tiberius, der ald Jupiter neben der als Ceres charakteri⸗ 
firten Livia thront, darüber Auguſtus Fl dem von 
an ihn Pegafos im Himmel in Geſellſchaft des 
Divus 
Feinde, Maͤnner und Frauen, in tieſer Trauer am 
Boden ſitzend darftellt,. eine Compoſition, die ſich wahr⸗ 
ſcheinlich auf die Sendung des Germanicus nach Syrien 
‚bezieht; vergl. Müller-Wiefeler a, a. O. n. 378, 
Noch geringer in Hinſicht der Ausführung, alfo wol 
ebenfalls nur’ eine Copie, ift der Sardonyr im Hang, 
der den triumphirenden Claudius als Jupiter mit 
Meflalina, Octavia und Brittanicus auf einem von 
‚Kentauren gezogenen Wagen zeigt; f. Mlhin, . 
myth: pl. 177. n. 678; Mongez, Iconogra hie Ro- 
maine. pl. 29. Sicher Originalwerk Dagegen ih ein jept 
im berliner Mufeum befindliches, aus einem orientali» 
fhen Onyr von ‚vier Lagen gearbeitetes Salbgefaͤß, an 
weldem in hohem Relief die Geburt des C. Galigula 
unter dem Schuge der Venus dargeftellt if; |. Thierich, 
Abhandlungen d. k. Bayer. Akad. d. Wiſſ. 1. 6. I. ®W. 
1. Abth. & 63 fg. 

Die Malerei, deren Entwidelung in diefer Periode 
fur, darzuftellen. und. noch übrig bleibt, ift derjenige 
. Zweig der Kunft, der wol am meiften allgemeines In⸗ 

terefie und verhältnigmäßig auch Berftändniß in den 
weiteften Kreifen der tömifehen Geſellſchaft gefunden hat, 
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(V. MALBRBE:: 4 


womit es zuſanmenhaͤngt, bag wir. darin, abgeſehen 
von bloßem Dilettantiomus, ber. gerabe auf. diefen Ge⸗ 
biete zu allen Zeiten die größte Rolle geipielt Hat, auch 
einige Römer ald Ränfler thätig fehen,. Darunter Männer 
wie Fabullus, der das goldene Haus des Nero, und 
—ã nt und ine” bes Borlos und den 
von Bespaflan hergeftellten Tempel des Honos und ber 
Birtus mit Wandgemaͤlden ausfhmüdten, worin fie den 
Ernſt und die Würde der alten Hiftorienmalerei wieder⸗ 
ugeben fuchten, ein Verſuch, der beſonders dem Attius 

riscus wohl gelang ®), aber freilich leine Nachahmer 
fand, weil der Geſchmack des Publicums ſchon zu ſehr 
durch die leichte und zierliche, aber oberflaͤchliche De⸗ 
corationsmalerei, wie fie ſeit ber erſten Kaiſerzeit Mode 
geworden war, en war. 

Am Anfange unjerer Periode naͤmlich blühte Die’ 
Malerei noch in Kleinafien und es witd Iogar der lebte 
bedeutende Künftler, den wir auf biefem Gebiete über 
haupt fennen, Timomachos von Byzanz, von Pli⸗ 
nius (N. H. XXXV, 11, 136) ausbrädtih ale Zeit- 
enofle des Eäfar, welcher zwei Gemaͤlde befielben, einen 

ind und eine unvollenbet gebliebene Mebea (vergl. 
Plin. 1.1. 8. 145) für 80 Talente exfaufte, bezeichnet, 
eine Angabe, welche von Welder (Kleine Schriften IL. 
&. 457) und. Brunn (G. d. gr. 8. U. ©. 280) mit 
nicht ganz zureichenden Gründen beftritten worden iſt; 
vergl. meine Bemerkungen in den SJahrbüchern für 
Philol. Bd. 87. S. 104 fg. Außer diefen beiden @e- 
mälden, welche Gäfar auf dem von ihm erbauten Forum 
in einer Halle vor dem Tempel der Benus Genetrir 
aufkellte, führt Plinius noch einige andere Werte deſſelben 
Künftlers an, theild mythiſch⸗hiſtoriſche Stoffe behan⸗ 


ttin6 


delnd, wie den Oreftes, die Iphigenda in Taurien und 
‘ein befonderd gelungened® Bild der Gorgo, theild Bor- 


trait8 und &enrebilder, wie zwei Männer in griechifcher 
Bewanbung, der eine ſitzend, der andere ſtehend, beibe 
eben in Begriff zu: fprecden; eine. Familiengruppe vor- 
nehmer Leute und ein Bild eines „agilitatis exercitator‘ 
( %) Namens Lelythion. Außerdem kennen wir 
noch einige vielbeichäftigte PBotraitmaler diefer Zeit, den 
Sopolis und Dionyfio6 und eine Jungfrau, Jaia 
oder Laia aus. Kyzikos, die in Neapel und in Rom 
thätig war und ebenſo jehr durch ihre Schnelligkeit im 
Malen, als durch die Fünftlerifche Vollendung ihrer Bilder 
Aufſehen erregte; ſ. Plin. N. H. XXXV, 11, 147 seq. 
und dazu Brunn, ©. d. gr. 8: IL. ©. 304 fe. 
Wenn ſchon dieſes Ueberwiegen der Portraitmalerei, 
mit welcdyer auch die von Barro erfundene handwerks⸗ 
mäßige Vervielfältigung der Bilder berühmter Männer *) 
im Zufammenbange fteht, für eine höhere Auffaffung 
und Behandlung der Malerei nicht eben günftig war, 
jo wurde derfelben noch weit mehr Eintrag gethan durch 


8) Plin. N.H. XXXV, 10, 119 seq. Der Name des zuerſt 
genannten Malers lautet in Bamb. famulus, was allerdings eber 
auf Fabullus als auf Amnlius zu führen- fheint. 4) Giche 
Pln. N. H. XXXV, 2, 11 und bau Herb, Archaͤol. Zeitung 
1850. ©. 144; D. Jahn ebendaſ. 1856. ©. 219 fg.; Brunn, 
Merdlin und Ritfchl im Rhein. Muf. N. 8. x ©. 460 fg. 


..‚SBESCHISCHB :KUNRNT ) 
pie; hauptſachlich auf anmuthige Verzierung ber Wandr 


Naͤchen in Brivathäufern ausgehende. Decnvationsmalerei, - 


welche wahrfcheinlich von Alexandreia her °) um den Ber 
ginn. unferer Zeitrechnung in Rom. Eingang fand. und Dort 
vdurch einen gewiſſen Ludius (oder, Ludto)*) in nirtusfens 
haften Weiſe ausgebildet wurde, indem derſeibe mit geringen 
Koſten die Wände der Zimmer mit Architeftur» und Land⸗ 
ſchaftoſtũcken aller Art, denen. Monſchen und Tihiergeftalten 
in verichiedenen Sitnationen und Belchäftl ungen ale 
Gtafage ‚dienten, fohmüdte .(Zlin. N. H. XXXV, 
10, 116 seq.). Offenbar. legte der. Maler vabei ein 
Hauptgewicht auf Die perfpertleifche Anordnung: der dar⸗ 

eßellten Gegenflände, durch welche ex eine, dem ober⸗ 
Hächlichen Beſchauer ſchmeichelnde JIlluſion bercy 
bringen: wußte, ſodaß wir, wie Brunn (G. d. gr. 2. DL. 
S. 315) mit Recht bemerkt, diefe DRalerei. uur. als. eine 
Grweiterung und neue Anwendung der Skenographie zu 
betrachten Baden ; er opferte_aber der Rüdficht auf einen 
anmuithigen Gefammteinbrud die Richtigleit und Natur 
wahrheit. der ‚Einzelheiten, ſodaß, wie fchon Vitruvins 
(De aroh. VII, 5). in Bezug: auf die modiſchen Archi⸗ 
tefturbildes feiner Zeit Elagt, bloße Phantafiegebilde an 
‚Die Stelle der Wirklichkeit gefept und baare Unmöglich- 
Seiten durch leichte ormamentale Behandlung, befondere 


duch häufige Anwendung des Pflanzgenormantentes, nur 


leicht verhuͤllt wurden. Die Schnelligkeit der. Auofüh⸗ 
rung ‚derartiger Gemälde und die verhaͤltnißmaͤßig .ge- 
ringen Koften trugen nadürlich, ſehr viel. dazu bei, bieler 

alerei eine ‚große. Verbreitung zu geben, und fo : fehen 
wir denn, wie fchon in ber eriten Kaiſerzeit die Malerei 
in dem Sinne im. hörckften Grave populär wird, daß die 
Wände der Zimmer nicht ‚nur in den Paläflen und 
Billen der Reichen und in den Thermen, ſondern aud) 
‚in, den Häufern der. wohlhabenderen Bürger ber. Landſtaͤdte 


fih mit Malereien bedecken, die theils a tempers, iheils 


‚al fresoo auf einem ſehr forgfältig praͤparirten Stucküber⸗ 
zuge ausgeführt, die mannichfachſten Stoffe, mythol 

he Scenen, Genrebilder, Landſchaften, Phantaſiearchi⸗ 
tekturen, Fruchtſtücke u. a., in durchaus nicht. immer 
correcter Zeichnung, aber immer mit feinem Sinne für 
das Eolorit und für eine anmuthige, harmoniſche Total- 





5) Dies fchließe ich aus ben Worten bes Peiron. Sat. 2 
(pP .5,..7. ed. Buccheler): „picture quoque non alium exitum 
fecit, postquam Aegyptiorum (topiariorum vermuthet 6. Fr. Hers 
mann, Ueber den Kunflfinn ber. Römer ©. 35, ſchwerlich mit 
Recht) audacia tam magnae artis compendiarlam invenit. 
9 Der Name des Mannes iſt ſehr unſicher, da in ber Stelle bes 

Iinius, der einzigen wo er erwähnt wirb, ber Cod. Bamberg. 
nicht Zudio, fonberu studio fchreibt, wornach Urlichs (De numeris 
et nominibus in Plin. N. H. p. 14) ifn S. Tabius nennen 
will, eine Bermuthung, die mir fchon deshalb bedenklich fcheint, 
weil Plintus bei feinem ber übrigen rümifchen Maler, bie er an 
viefer Stelle aufzählt, das Pränomen beigefügt hat. Ich vermuthe, 
daß auch die vorhergehenden Worte: „non fraudando at, die 
feinen rechten grammasifchen Halt haben, corrupt find und baf 
Plinin® etwa fchrieb: : „Non dandus est (bem t non 
sileri $. 115 entſprechend) et Lucio,“ ſodaß er den Mann (der 
keineswegs, wie Urliche behauptet, dem Snfammenhange nach ein 
Hömer geweien fein mnf) nur mit feinem Gognomen bezeidynet, 
wie weiter unten den Fabullus. 
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wirkung, varftellen;. aber dieſe Popularität that ber 
höheren Würde; der Kunſt mehr und mehr Sintrag, und 
ſo erklaͤrt es ſich wie, Blinins. (N. H, XXXV, 5,29) 
die Malerei. überhaupt als eine im Abſterben begeiffene 
Kunft. bezeichnen und insbeſondere ie. Portraitmalgeei 
als. völlig erlochen darſtellen (ib. 2, 4), wie. Peironius 
(Sat. c. 88. p. 103, 4 ed. Buscheler) behaupten fonnte, 
die Malerei ſei geradezu ſpuxlos verſchwunden, :in Zeiten, 


wo doch noch zahlreiche. Schildereien auf den Wänden 
‚ausgeführt wutben. War doch aush die Tafelmalerei ſcho 


geraume Zeit hauptſächlich ume zu decorativen Zwecke 

verwenhet worden, indem man nicht. mehr blos na 

älterer römifcher Sitte (.Plin. N.H.XXXV, 4, 22 aeg.) 
zur Berherrlihung glänzender Kriegsthaten Gemälde, 
welche bie. Hauptſcenen derſelben wiedergaben, öffentlich 
zur Schau ftellte, ſondern auch Gladigtorenkaͤmpfe und ähn- 
liche Schaufpiele durch Malereien zum Theil in ſehens⸗ 
groben Figuren zu verewigen ſich befirebte (Plin. ib, 


Uns ift eine veiche Fülle von Beifpielen. dieſer verr 
fchiedenen Arten der römifchen Decorationomalerei er⸗ 
halten. Die an Zahl wie an Fünftleriichem Werthe ber 
deutendſte Claſſe derſelben bilden die, Gemälde von den 
Wänden der Häufer wohlhabenber Bürger in Pompei und 
Herculaneum, welche bei ‚mannichfachen Ungenauiz⸗ 
feiten ber Zeichnung und Mangel an Idealität in den 
Formen des menſchlichen Körpers einen ſehr guten Ges 
ſchmack in der Wahl und Behandlung. der Karben. und 
beveutendes Geſchick in den. Eompafitiouen auch ber 
figurenreicheren Scenen zeigen. Die, xechniſche Wusfüh- 
rung berfelben ift faft durchgängig vortrefflich: die. Karben, 
meih Mineralfarben (doch erſcheint auch kohlen⸗ uud 
effenbeinichwarz und ‚bier. und, ba: purpufissum), ſind 
auf dem aus mehren. fehr forgfältig praͤparirten Kall⸗ 
und Gypẽmoͤrtelſchichten beſtehenden Grunde, und zwar 


meiſt nachdem derſelbe getrodnet. war, nur. felten : al 


fresco, in. ber Regel fehr dünn, manchmal aber ..in 
mehren Lagen über einander aufgetragen; die Contouren 
find entweder mit Kohle oder Kreide vorgezeichnet ober, 
nah Art der älteren Vaſenbilder, Leicht eingerigt; nicht 
felten aber find auch gar feine beftimmten. Umriffe er⸗ 
kennbar, ſodaß die Gemälde nur bei der Betrachtung 
aus einiger Entfernung ſich Far und beflimmt vom 


Grunde abheben ). Außerdem find namegtlih in Rom 
te 


und feinen Umgebungen, zahlreiche Malereien. verfelben 
Gattung, jedoch meift von: geringerem kuͤnſtleriſchem 
* aufgefunden worden, wie die an den Wänden 
und Gewölben der Thermen des Titus, die, jest faft 


‚ganz. verlöfcht, bei ihrer erſten Entdeckung mit, dem. für 





‚_ I) Die widtigften. Bublicationen find: Le pitture d’Eroolang. 
5 Bände. Neapel 1757 fg; Ternite, Wandgemälde aus Pom⸗ 
peji.und Hereulanum, 11 Lieferungen nfit Tert von O. Müller 
und Welder; Zahn, Die fchönften Ornamente unb merfwürs 
i i ulaniht und Stabia, 8 Serien 
je 100 Tafeln; Raoul-Rochette, Choix de peintures de Ponpése. 

aris 1844. Weber die Technik vergl. Wiegmann, Die Malerei 
ber. Alten : in ihrer” Anwendung und Technif (Hannover 1886) 
©. 22 fg. u. ©. 171 fg.; Overbed, Venben 2,9 fg. 


GRIBOMBOTNE KUNST — 
He Nentiſſaureperivde überhaupt charakteriſtiſchen Enthne 
flasmus aufgenommen und von Raphael und Giovanni 
da Udine für die Ausſchmückung der Loggien des Vatican, 
von Siulio Romano für die in der Billä Madama ans- 
geführten Malereien als Worbilvder benugt wurden ®), 
auf den Wanden vetſchiedener Brabındler 9), endlich in 
den Ruinen von Wohnhäufen oder Billen. Unter 
diefen nehmen in künftlerifher Hinſecht wol den erflen 
Rang ein die vor Kurzem auf den Wänden eines Saales 
des Souterraind ver Villa ber Livia nd gallinas (bei 
Prima Berta) entbedten Malereien, welche einen Garten 
nit Baͤnmen aller Art, von zahlreichen Bügeln belebt, 
dagwiſchen auch einen 'zierlih und Draht geflochtenen 
— in welchem ein — er, darftellen 
(f. Brunn im Bullettino 1863. N. V. VI. p. 81 seq.). 
Durch einem feinen Sinn für die Harmonie der Farben 

zeichnet Ach auch das fchon im Jahre 1606 am Mbhange des 
Esquilin ausgegrabene figurenreiche Gemälde ans, welches 
unter dem Ramen der Aldobrandinifhen Hoch⸗ 
zeit befanm iſt (vergl. Böttiger, Die Aldobrandiniſche 
Hochzeit nebſt Unhang von 5. Meyer. Dresven 1810); 
in Hinfiht der Compoſition endlich find won großem 
Intexeffe drei im Jahre 1840 ebenfalls auf dem Esquilin 
entdeckte hiſtoriſche Landſchaften, in welchen als Staffage 
Seenen ans der Odyſſee dargeſtellt find; ſ. Archäol. 
Zeitg. 1852. Taf. 45 u. 46. 

Wie in ver Skulptur, fo kaüpft auch in der Malerei 
die chriſtliche Kunft unmittelbar an die antif heldniſche 
an, Imdem fie nicht wur die Technif und die Formen der 
Darſtellung, ſondern auch gewiffe echt antife Motive und 
Symbole, wie He Berfonificirung von Gegenſtaͤnden ver 
Ratur (Meer, Blüfle, Berge u. dergl.) von ihr entlehnt. 
Eime reiche Anzahl von Beifpielen dafür geben uns bie 
Malereien in den altchriſtlichen Katakomben 7°), welche 
meift ſchon in ziemlich verwilberter Zeichnung, aber immer⸗ 
Yin nod mit anerkennenswerthem Geſchick in Behandlung 
amd Auswahl der Farben, Berfönlichkeiten und Soenen 


9) Siehe Ponce, Description des bains de Titus, Paris 1187, 


und zwei finurenreichere Bemälde daraus in ber Abhandlung von 
Thiersch, Vetsrum artifenm opera veterum pootarum car- 
minibus optime explicari Tab. I. u, IV. 9) 3.2. in einen 
Grabe am ber Dia Latina (Monumenti dell’ inst. VI. Tav. 49 
—53), in der Grabkammer der Pyramide bes Ceſtius (das Werf 
des Abb6 Kive, Histoire critigue de 1a pyramide de C. Cestius, 
Paris 4787, iR mir Jicht zugängfith), in einem Golumbartum ber 
Bla Pamſili (D. Jahn in den Abhanbl. d. F. Bayer. Mad. d. 
Mr I. VIII. Wo. 2, Abt S. 280 fg.), in dem ſogenannken 
Grabmal der Nafonen (Canina, L’Antica Veji Tarv. 44) u, a. m. 
10) Das Hauptwerk berüber ifl das von Perret, Les Cataoombes 
‘de Rome, Paris 1855 seq.; über die neapolitanifhen f. Bellers 
mann, Weber idte aͤlteſten chriſtlichen Begräbnipflätten, befenbers 
die Ratalomben in Neapel. Hamburg 1839; über bie von ber 
chrißlichen Kunft aufgenommenen antifen Bohelungen Piper, 
Myitologte und Symbolik der chriſtl. Kunf. TH. I. Weimar 1847. 
Bergl. andy Rumohr, Italieniſche Forſchungen I. ©. 157 fg. 
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ber cqhriſtlichen Gefchichte und Mythologie darſtellen. 
Ferner begeugen ein wenn auch kuͤmmerliches Fortleben 
der Tradition der after Malerei einige en ir 
Handichriften des 4. und 5. Jahthundertd, wie in den 
Ambrofianifchen Fragmenten dr ins, ven vutlomffhen 
andbichriften des Vergilius und: Terentius u, U. !) und 
elbſt die in den: byzantinifchen Ktöftern, beſonders in 
denen auf bem VBerge Atchos, rein handrerlsmaͤßig be⸗ 
triebene Fabrikation von Heiligenbildern iſt ens 
in Hinfiht auf die dabei angewandte Technik noch als 

ein Ausläufer der antifen Malerei zu betraͤchten. | 
Endlich mag noch wit einen Worte der Mofalf 
gedacht werben, welche aͤhnlich wie fihun in der vorher⸗ 
geienden Periode in ausgedehnten Maßftabe neben der 
alerei zur Decoration der Zimmer, namentlich ber 
Fußböden, benugt wurde. Auch bierfür liefern die pom⸗ 
pelaniichen Wohnbäufer zahlreiche und fihöne Veiſpiele, 
wie anfer dem ſchon früher (S. 486) erwähnten groß- 
artigen Mofaitgemähde der fogenaunten Weranderfiklacht 
gwei offenbar als Begenftäde peurbeitete von fahr feiner 
Aneführung, deren eines den Namen des Künftitrs, 
Dinsturides von Samos, trägt (Mus. Borb. IV. 
Tax. 34; vergl. Brunn, ©. d. gr. 8. U. ©. 312) 9) 
und mehre auberes aber außervem finden wir auch in 
und nm Rom ſelbſt, wie in Den Provinzen, wo nur 
irgend die Träumner römifher Villen, Wohnhäufer und 
Bader ſich erhalten Haben, Mofatlfußböben von größerem 
und geringerem Unfange, von bafd größerer, bald ge⸗ 

tingerer Feinheit ber Ausführung, mit Darſtelungen 
manuichfachſten rt, unter denen befonders bie bon 
Scenen aus. vem EArcus nnd Amphitheaier, dann Wie 
des veichen Lebens des Meeres unb ver dämontfchen 
Velen, mit welchen die autife Phantuſie daffelbe ber 
wölßerte, eine große Role fielen. Endlich wurbe auch 
biefer Aumfgweig von dem Chriſtenthum adoptirt und 
in reichſtem Maße zur Verzierung ber Kirchen Benupt, 
wie fi denn auch die Technit deſſelben numentlich iu 
Dam in einem verhälnigmäßig hoben @rabe ber 
Volllommenheit fowerbielt und dann der fpäteren 
Zeit ded Mittelnlters, feit dem Ende des 13. Jahr⸗ 
handerts, von dort aus wieber nach alien verpflant 
wurde; vergl. Gurlitt, Archaͤologiſche Schriften, heraus- 
gegeben von Cornelius Müller. ©. 170 fg. 
( ursian.) 





⸗ 
11) Siehe hie Rachweifungen bei O. Müller, Handbuch ber 
Archaͤvlogie 212. Aum. g 12) Die uns überlieferten 
Ramen antifer Mofailarbeiter find bei Brunn a.a.D. ©. 311 fg. 
gufeimmengefteit; beizufügen iſt Pervincus, der Berfertiger des 

‘ben Trümmern eines Römerbabes zu Vilbel bei Darmäladt ent: 
beiten Moſaifs; |. O. Jahn, Arch. Zeitung 1860. Nr. 142—144. 
S. 113 fg.; Boßler, Die Nömerftätte bei Bilbel und ber im 


‘Jahre 1849 bufelbft entdeckte Mofaifboden. Darmflabt 1862. Vergl. 


auch D. Mäller, Handbuch ver Archäologie 8. 322. 


NMachtrag zu ©. 42: Die Apollonſtatue bes Museo Chiaramonti iſt abgebilbet bei Gerhard, Antife Biidwerke L %of. 11. 


Ende des zweiundachtzigſten Theiles der erſten Section. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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